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Vorrede 


Be. dem Beginne des vorliegenden Werkes, deſſen erſter Band 
etzt dem Publikum uͤbergeben wird, haben ſich die Herausgeber 
in dem, der Subſcriptions⸗Einladung beigefügten Proſpectus 
über ihren eigentlichen Zweck ausgeſprochen. Sie beabſichtig— 
ten nämlich eine enge Verbindung der Geſchichte und Geo: 
graphie, und dieſer Idee ſtreng folgend, ſind beide Wiſſenſchaf— 
ten in gedraͤngter Kuͤrze und mit beſonderer Beruͤckſichtigung 
der Hauptſachen ſo dargeſtellt worden, daß der Geſammtinhalt 
icht nur dem Beduͤrfniſſe des Schulunterrichts ſondern auch 
dem des buͤrgerlichen Lebens uͤberhaupt entſprechen duͤrfte. Die 
dem Texte beigefügten Karten ſtehen mit dieſem ſelbſt in genauer 
erbindung, alſo daß das Ganze in dieſer ſeiner Geſtalt allen 
Denen eine willkommene Gabe ſein wird, welchen die Mittel 


Unternehmens ſelbſt iſt auch bereits durch eine außerordentliche 
| eilnahme belundet worden, und wenn dieſer große Beifall 
n die Verfaſſer ſchmeichelhaft iſt, ſo erkennen ſie hierbei auch 
gern an, daß ſowohl der billige Preis, den die Verlagshand— 
lung geſtellt als auch die aͤußere Ausſtattung des Werkes zu 
einer freundlichen Aufnahme weſentlich mitgewirkt haben. 


Berlin, im November 1834. 


Die Herausgeber. 


ur —— 


zur Anſchaffung groͤßerer Werke fehlen. Die Nuͤtzlichkeit des 
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und wird von Auſtralien noch um 3000 IM. übertroffen; mit den 
natürlichen Grenzen übertrifft er jedoch Auſtralien um 18.000 IM. 
Die Größe Europas verhält ſich zu der von Afien wie 9:44, 
(1: 4,888), zu der von Afrika wie 7:27,, (1: 3,857) und zu der 
von Amerika wie 3:13, (4,334). Aſien und Amerika find alfo 
etwas mehr, Afrika abes etwas weniger als Amal fo groß wie Eu⸗ 
ropa. Die größte Ausdehnung in die Länge von S. W. nach N. O., 
d. i. vom Cap Vincent an Portugals ſüdweſtlicher Spitze, bis zur 
Straße Waigatz beträgt 820 geographiſche Meilen, und die größte 
Breite, d. i. vom Cap Matapan an Morea bis zum Nord-Cap 
an Norwegen, 535 Meilen. Wollte man alle Küſten Europas um⸗ 
ſchiffen, ſo würde man 5400 Meilen machen müſſen; alſo gerade 
ſo viel, als wenn man den Erdball auf der Linie des Aequators 
umreiſte. Alle übrige Erdtheile haben im Verhältniſſe zu ihrer 
Größe einen kleinern Küſtenſaum. Den Grund hiervon hat man 
in der Geſtaltung Europas, in der bedeutenden Anzahl größerer 
und kleinerer Meerbuſen zu ſuchen. Deshalb iſt dieſer Erdtheil auch 
an fo vielen Stellen zugänglich, und hierin liegt der natürlichſte 
Grund ſeiner Herrſchaft, ſeines ausgebreiteten Handels und ſeiner 
geiſtigen Bildung. 

Meere, Meerengen, Waſſerſtraßen. 1) Das nörd⸗ 
liche Eismeer, mit dem weißen Meere, dem kaspiſchen Meere, 
dem Tſcheskaja- und Petſchora-Buſen und mit der Straße Wai⸗ 
sah. 2) Das norwegiſche Meer, mit dem Weftfiorden. 3) 
Die Nordſee oder das deutſche Meer mit dem Elbe, Weſer⸗ 
und Jahde⸗Buſen, dem Dollart, dem Lauwer-See, Zuyder⸗See, 
Biesboſch und mit der Pentlandsſtraße. 4) Das britiſche Meer 
mit dem iriſchen Meere, dem Nord- und Georgen-Kanal und dem 
Saverne⸗Buſen. 5) Das Kattegat oder das Skagerak mit 
dem großen und kleinen Belt und dem Sunde. 6) Die Oſtſee 
(7000 AM. groß) mit dem Trave-Buſen, dem ſtettiner Haf, dem 
putziger Wiek, dem friſchen und kuriſchen Haf, dem rigaer Buſen, 
dem finniſchen und bottniſchen Meerbuſen und mit der Meerenge 
Gellen zwiſchen Rügen und Pommern. 7) Der Kanal (la 
Manche) mit der Straße von Calais, dem Seine⸗Buſen und dem 
Buſen von St. Malo. 8) Das aquitaniſche oder franzöſi⸗ 
ſche Meer mit dem Meerbuſen von Breſt und Morbihan, dem 
Vilaine⸗ und Loire-Buſen, dem Buſen von Rochefort, dem Gi: 
ronde⸗Buſen und dem biscayiſchen Meerbuſen, welchen Namen auch das 
ganze Meer führt. 9) Das portugieſiſche Meer mit dem Sa: 
jo⸗Buſen. 10) Das mittelländiſche Meer (40,000 M. 
groß) mit der Straße von Gibraltar (7 Meilen lang, 2 M. breit), 
dem Meerbuſen von Lyon, dem von Genua oder dem liguriſchen 
Meere und mit der Straße von Piombino. Hierzu gehören a) das 
tyrrheniſche, toscaniſche, tusciſche oder etruriſche Meer, mit den 
Straßen von Bonifacio und von Meſſina (Faro di Messina) und mit 
den Meerbuſen von Gaeta und Neapel. b) Das joniſche Meer 
mit den Buſen von Tarent, Patras und Lepanto. c) Das adria⸗ 
tiſche Meer mit dem morlachiſchen Kanale und den Meerbuſen 
von FTrieſt, Venedig und Quarnero. d) Das ägäiſche Meer oder 
der Archipelagus init den Meerbufen von Koron, Kolokythia, Nau⸗ 
plia, Egina, Salonichi, Conteſſa, Gallipoli oder Saros und mit 
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der Dardanellenſtraße. e) Das Marmormeer mit der Straße von 
Konſtantinopel. 11) Das ſchwarze mit dem aſowſchen Meere, 
mit den Meerbuſen von Warna, Odeſſa und Perekop, und mit 
der Straße von Kaffa, Feodoſia oder Jenikale. 

Stammgebirge. Europa hat ſieben Stammgebirge: 1) 
die Pyrenäen; Grenzgebirge zwiſchen Frankreich und Spanien, 
vom Cap Creus am Mittelmeere bis zur Quelle des Bidaſſoa. 
Alle übrigen Gebirge in Spanien und Portugal hängen mit dieſem 
Stammgebirge zuſammen. Nach Frankreich wirft es ſeine nördli— 
chen Zweige bis an den Adour, die Garonne, Aude und den Ka— 
nal von Languedoc oder du Midi. Alle Gebirge Frankreichs weft 
lich der Rhone hängen durch die Sevennen mit den Pyrenäen zu⸗ 
ſammen, da die Zweige der Letzteren faſt an die ſchwarzen Berge, 
die ſüdlichen Theile der Sevennen, anſtoßen. 2) Die Alpen, wel— 
che eine Menge verſchiedener Namen führen, liegen mit Ausnahme 
der rauhen oder ſchwäbiſchen Alp ſämmtlich ſüdlich der Donau, 
zwiſchen der Rhöne, im Weſten, und der Narrenta, einem albani— 
ſchen Küſtenfluſſe, im Oſten. Sie haben ihren Anfang nördlich von 
Genua am Paſſe von Bocchetta, ziehen ſich von da als Meer- oder 
Seealpen um die Quelle des Var herum nach Frankreich bis an 
die niedere Rhöne. Von der genannten Quelle nördlich bis 
zum Mont-Cenis heifen fie dauphiner oder Fottifche Alpen, neh⸗ 

men dann bis zum Col de Bonhomme, einem Vorberge des 
Montblanc, eine nordöſtliche Richtung und den Namen favoyer 
graue oder grachifche Alpen an. In derſelben Richtung über den 
Montblanc, großen Bernhard bis zum Monte Roſa folgen die le— 
pontiſchen und von Letzterem bis zum St. Gotthard die pennini— 
ſchen Alpen. Zuſammen heißen beide letztere Züge auch walliſer 
Alpen. Vom St. Gotthard ziehen ſich nun Alpenzweige nach al— 
len Richtungen, nämlich die berner Alpen nach Weſten bis zum 
Jura⸗Gebirge, durch welches ſie mit allen franzöſiſchen Gebirgen 
öſtlich der Rhöne zuſammenhängen; die vierwaldſtädter Alpen nach 
Norden bis zum vierwaldſtädter See; die Thur Alpen nordöftlich 
zwiſchen Thur und Rhein hinein, die graubündter Alpen mit ihren 
Parallellzweige, den Bernina-Alpen, nach Oſten bis zum Finſtermünz— 
Pgſſe und zum wormſer Joche. Dem genannten Paſſe ſchließen ſich 

| di tyroler Alpen an und ſtehen mit den algauer Alpen und allen 
deutſchen Gebirgen auf der rechten Rheinſeite, fo wie mit allen tyroler 
und italieniſchen Gebirgen nördlich des Po, wozu auch die Ortles— 
Alpen, d. i. die Gebirge weſtlich der Etſch bis zum Comer⸗-See 
gehören, mehr oder weniger in Verbindung. An die tyroler Alpen 
ſchließen ſich von Drei⸗Herrnſpitz die ſalzburger und an dieſe an der 
Quelle der Ens die ſteierſchen oder noriſchen Alpen. Mit dieſen 
hängen alle Gebirge in Ungarn und Deutſchland zwiſchen der Donau 
und Drau, mit jenen die Gebirge zwiſchen Donau, Inn und Ens, 

ſo wie die tridentiner und karniſchen Alpen zuſammen; erſtere in Ty— 
rol, öſtlich der Etſch und Eiſack, letztere zwiſchen Drau und Sau. 
Mit dieſen hängen am Terglou die krainer oder juliſchen Alpen zu⸗ 
ſammen, die ſich vom genannten Berge ab in ſüdlicher Richtung bis 
zur Südſpitze Iſtriens, und in ſüdöſtlicher bis zum Berge Mratnick 
bei Zengg in Dalmazien hinziehen, und ihre Zweige und Nebenketten 
in Syrien, Kroatien und einen Theil von Dalmazien ausbreiten. 


* 


4 Geographiſcher Ueberblick 


Vom Wratnick bis zur Quelle des albaniſchen Küſtenfluſſes Narrenta 
reihen ſich die dinariſchen Alpen in öſtlicher Richtung und ſchließen ſich 
daſelbſt an 3) den Balkan oder Hämus, der von jener Quelle 
in öſtlicher Hauptrichtung bis zum Cap Eminih am ſchwarzen Meere 
reicht und ſeine Zweige nach Norden bis an die Donau und nach 
Süden durch die ganze Halbinſel der Türkei und Griechenlands bis 
zum Cap Matapan an Morea herabwirft. 4) Die Apenninen 
oder der Apennin zieht ſich vom Paſſe Bocchetta, da wo ſich die 
Meeralpen weſtlich wenden, erſt öſtlich, dann bald ſüdöſtlich durch die 
ganze Halbinſel Italiens bis zur Quelle des in den Meerbuſen von 
Tarent mündenden Brandano, wo ſich die Hauptkette in zwei ver⸗ 
ſchiedene Zweige theilt, deren einer nach Oſten und Südoſten ſich wen⸗ 
det und apuliſche Apenninen heißt; der andere aber, der in ſüdlicher 
Richtung bis zur ſüdlichſten Spitze der Halbinſel reicht, und am 
Cap Spartivento endigt, den Namen calabriſche Apenninen annimmt. 
Durch die Straße von Meſſina wird dieſes Gebirge unterbrochen, 
doch ſcheint das Gebirge in Sicilien, welches von genannter Straße 
nach Weſten ſich hinzieht und ziemlich parallell mit der Nordküſte 
der Inſel läuft, die Fortſetzung deſſelben zu ſein. Es führt hier den 
Namen fizilifche Apenninen, und wirft feine Zweige durch die ganze 
Inſel nach allen Richtungen. 5) Die Karpathen haben ihren An⸗ 
fang nördlich der Donau und von Preßburg, laufen von da am lin⸗ 
ken Ufer der March nordöſtlich bis zur mähriſch- ungariſchen Grenze, 
beſchreiben von da ab einen großen Bogen um Ungarn und Siebenbürgen 
herum bis wieder zur Donau bei Orſowa. Sie ſind daher Grenzgebirge 
zwiſchen Ungarn und Mähren, Ungarn und Gallizien, Siebenbürgen und 
der Moldau und Siebenbürgen und der Walachei. Auf dieſem Zuge füh⸗ 
ren die Karpathen mehrere Namen, wovon folgende die vorzüglichſten 
ſind: kleine Karpathen, vom Anfange bis zur mähriſchen Grenze, 
Jablunka⸗ Gebirge, an der Quelle der Weichſel; Tatra⸗Gebirge öſt⸗ 
lich vom vorigen, als Grenze zwiſchen Ungarn und Gallizien, der 
Hauptgebirgsſtock; Beczkid⸗, Magura⸗ und Czernagora⸗Gebirge, öſtli⸗ 
cher und ſüdlicher an denſelben Grenzen, und endlich Kerzergebirge, 
auf der Grenze zwiſchen Siebenbürgen und den türkiſchen Fürſten⸗ 
thümern Moldau und Walachei. Vom Jablunka⸗Gebirge ab ſtehen 
die Karpathen mit den meiſten norddeutſchen Gebirgen in Verbin⸗ 
dung, ſo wie auch alle ungariſche und ſiebenbürgiſche Gebirge 
nördlich und öſtlich der Donau von ihnen ausgehen, und die in die ſüd⸗ 
weſtlichſten Theile Rußlands ſich herabziehenden Zweige mit ihnen zu⸗ 
ſammenhängen. 6) Die Kiölen, das Kohlengebirge oder die 
nordiſchen Alpen bilden die Grenze zwiſchen Norwegen und Schwe⸗ 
den, und ſenden ihre Zweige in beide Reiche. Durch einen kaum 
bemerkbaren Landrücken, der jedoch auf keiner Karte ſichtbar iſt, 
ziehen ſie ſich bis zum ruſſiſchen Vorgebirge Swiatoi⸗Noß am Eismeer. 
Das eigentliche Gebirge aber, das ſeinen Anfang am Vorgebirge Lin⸗ 
denäs, der ſüdweſtlichſten Spitze Norwegens hat, endigt ſchon am 
Enare⸗See, von wo ab einige Landrücken durch Finnland und Lapp⸗ 
land ſich hinziehen. 7) Der Ural gehört, man mag Europa durch 
natürliche oder politiſche Grenzen von Aſien trennen, nicht ganz un⸗ 
ſerm Erdtheile an. Im letzten Fall wird nur der nördlichſte Theil 
deſſelben, d. i. der wüſte Ural oder das Pojaſſowoi Pawdinskoi⸗Ge⸗ 
birge, welches von der Quelle der Petſchora bis zur Straße Waigatz 
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reicht, zu Europa gerechnet. Will man indeß eine natürliche Grenze 
unſeres Erdtheils gegen Aſien annehmen, fo gehören ſüdlicher vom vo⸗ 
rigen noch der werchoturiſche und baſchkiriſche Ural bis zur Obſchoi⸗ 
Syrt, ebenfalls ein Theil des Ural, hieher. Durch den nördlichen 
Wolgarücken ſteht der Ural mit dem Wolchonsky⸗Wald, und dieſer 
durch den ſogenannten polniſchen Landrücken mit den Karpathen in 
Verbindung. Bei der Annahme einer natürlichen Grenze muß auch 
8) der Kaukaſus als Stammgebirge angeſehen werden, der ſich in 
ſüdöſtlicher Richtung zwiſchen dem ſchwarzen und aſowſchen Meere 
bis zum kaspiſchen See ausdehnt. 9) Gebirge, die ſich nicht mit 
den 7 Stammgebirgen in Verbindung bringen laſſen, ſind die Ge⸗ 
birge in England, Schottland und Ireland, die auf Island, Sardi⸗ 
nien, Corſiea und Candia und die tauriſchen Gebirge auf der ruſſi⸗ 
ſchen Halbinſel Krimm am ſchwarzen Meere, welche jedoch als Fort⸗ 
ſetzung des Kaukaſus betrachtet werden können. 
| Wollte man vom Cap Vincent an Portugals Südweſtſpitze ohne 
Flüſſe, wohl aber Kanäle zu überſchreiten, eine Gebirgsreiſe bis zur 
Straße Waigatz am Ural machen, ſo würde man folgende Gebirge be⸗ 
rühren, deren Zug die große europäiſche Waſſerſcheidung genannt 
werden kann. Man käme nämlich vom Cap Vincent auf die Sierra 
Monchique, von da auf die Sierra d'Oſſa und das Toledo⸗Gebirge 
und dann auf das iberiſche Gebirge bis zur Quelle des Ebro, wo 
man die Pyrenäen erreichte: dieſen entlang würde man bis über den 
Maladetta fortgehen, dort zwi ſchen Arriege und Aude hindurch den 
Kanal von Languedoc überſchreiten, auf die ſchwarzen Berge der 
Sevennen gelangen, dieſe ihrer ganzen Länge nach berühren, über den 
Kanal du Centre auf das Cöte d'Or⸗ Gebirge und auf die Faucil⸗ 
len, von dieſen, den Kanal von Elſas überſchreitend, auf das 
Sura- Gebirge, von dieſen auf die berner Alpen, den St. Gotthard 
und die graubündter Alpen bis zum Finſtermünzpaſſe an der Grenze 
ron Tyrol kommen. Hier würde man ſich nördlich wenden zwiſchen 
Ill und Inn hindurch bis Bregenz am Boden „ und dann nördlich 
deſſelben auf dem Weſtzweige der algauer Alpen zum Schwarz 
walde gelangen. Jetzt würde die Reiſe auf dem Schwarzwalde 
um die Donauquellen herum, mit Berührung der ſchwäbiſchen Alp 
und des ſogenannten fränkiſchen Landrückens bis zum Fichtelgebirge 
gehen. Von hier würde man ſich dem Böhmerwalde zuwenden und 
mit Ueberſchreitung der böhmiſch⸗mähriſchen Gebirge bis zum 75 
Schneeberge kommen; nun erreicht man in ſüdöſtlicher Richtung die 
eigentlichen Sudeten oder das ſchleſiſch⸗mähriſche Gebirge bis zum 
Jablunka⸗Gebirge der Karvathen, auf dieſem ginge man bis zur 
Quelle des San, und alle Weichſelzuflüſſe nördlich laſſend, käme man 
auf den ſogenannten polniſchen Landrücken, ohne einen Fluß zu über⸗ 
ſchreiten, von da auf den Wolchonsky⸗Wald in Rußland, den nördli⸗ 
chen Wolgarücken und auf den Ural, und gelangte endlich bis zur 
Straße Waigatz. 
Anmerk. Obſchon alle in dieſer Gebirgsreiſe erwähnten Gebirge 
vorher nicht genannt werden konnten, ſo ſchien es uns doch noͤthig, 
ie hier und nirgends anders aufzuführen. Der noch nicht vollig in 
die Geographie Europas eingeweihte Leſer wird alſo wohl thun, dieſen 
Artikel erſt dann ſich einzupraͤgen, wenn er die einzelnen Reiche und Laͤn⸗ 
der gehoͤrig ſtudirt hat. 
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Einige der höchſten Berge Europas ſind in den Alpen; der 
Montblanc 14.764 Fuß hoch und der Monte Roſa 14.222 Fuß 
hoch; in den Pyrenäen der Maladetta 10.700 und der Mnt. Perdu 
10.500 Fuß hoch; in den Apenninen der Gran Saſſo 11.400 Fuß 
hoch; in den Karpathen: der Lommitzer Spitz 8133 und der Krywan 
7643 Fuß hoch; im Balkan der 9000 F. 9. Orbelos. In den Kiölen 
der ſüdliche und nördliche Skageſtäl-Tind (beide auf den meiſten 
Karten nicht eingetragen) 7600 und 7100 F. h., der Magnaſiels 
7400 und der Sneehättan 7100 F. h. Der Ural hat ſeine größte Höhe 
im ſüdllchen Theile (Pawdinskoi Kamen) wo er an 6500 Fuß ſich 
erhebt. Im Kaukaſus iſt der Elbrus oder Elborus 16.800 und der 
Kasbeck 14 400 Fuß hoch. In den britiſchen Gebirgen iſt der Wharn⸗ 
Side (ſprich Waernſeit) das Peak (ſprich Pihk) Gebirge 4950, der Snow⸗ 
don in Wales (Wähls) 3340 F. h.; in Schottland der Ben Newis 
4380 und in Ireland der Mae-Gylty 3200 F. h. Auf der däni⸗ 
ſchen Inſel Island wird der Snäfieldsjökul 6862 F. h. für den 


phöchſten Berg gehalten; auf Corſica der 8400 F. hohe Monte ro: 


tondo und auf der Inſel Sardinien der 5600 Fuß hohe Gennargentu. 
Auf Sicilien der Aetna 10600 F. h. Auf der Halbinſel Krimm iſt 
der Tſchatir⸗Dagh 4500 und auf der Inſel Candia der Ida 8000 
Fuß hoch. 

Vulkane oder feuerſpeiende Berge find der Veſuv bei Neapel, 
deſſen Gipfel 3600 und deſſen Krater 3282 Fuß hoch; der Aetna auf 
Sizilien; ſiehe oben, und der Hekla 4300 Fuß hoch auf Island. Der 
Aetna iſt eigentlich eine ungeheure Gebirgsmaſſe mit mehreren vulka⸗ 
niſchen Bergen und Gipfeln aus denen ſich der höchfie Kegel noch 
1300 F. über die anderen erhebt. | 

Vorgebirge. Europa hat bei feiner zerriſſenen und zerſtük⸗ 
kelten Küſte eine unzählige Menge Vorgebirge, wovon hier nur die 
vorzüglichſten zur Ueberſicht erwähnt werden. 

1) Am Eismeer: Cap Kanin an der gleichnamigen Halbinfel ;: 
Cap Swiatoinoſs, an der Kola Halbinſel; Nord-Kin, an Norwe⸗ 
gen; Nord-Cap an der norwegiſchen Inſel Mageröe. 2) An 
der Nordſee: (Cap) Stattnäß an Norwegens Weſtküſte, Lindenäß 
an der Südweſtſpitze. Duncansby und Kinnaird an Schottlands 
Oſtküſte, Flamberough und Gibraltar an Englands Oſtküſte. 3) An 
der Oſtſee und im Kattegat: Cap Skagen, Jütlands Nordſpitze; 
Cap Arkona an der Inſel Rügen, Simpnäs nordöſtlich von Stockholm. 
4) Im Kanal la Manche: Cap Lizard und Landſend an Eng⸗ 
lands Südweſtſpitze, Cap la Hogue an Frankreichs Nordfüfte, 
5) Am atlantiſchen Meere: Cap Mathieu und Raz an Fran 
reich Nordweſtküſte; C. Machicaco, Pennas, Ortegal an Spaniens 
Nordküſte; Cap Finiſterre an deſſen Weſtküſte, C Mondejo, Rocca, 
Espichel und Vincent an Portugals Weſtküſte, Cap Trafalgar af 
Spaniens Südweſtküſte. 6) Am mittelländiſchen Meere: die Kaps 
Gibraltar, Sacratif, Gata an Spaniens Südküſte; Cap Palos, Mar 
tin, Creus an deſſen Oſtküſte; Cervera und Bearn an Frankreich 
Südoſtküſte, Cap Gros an deſſen Südküſte; C. Eircello an Italien 
Weſtküſte, Cap Spartivento, Italiens ſüdlichſte Spitze, Cap Leue 
Südoſtſpitze, C. Gargano, an der Oſtküſte, C. Caraburnu türkiſch 
Weſtküſte, Cap Matapan die ſüdlichſte Spitze des Feſtlands von Europ 
Stiliburu türkiſche Oſtküſte, C. Kaſſandra und Monte⸗Santo an di 
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chalkydiſchen Halbinſel. 7) Am ſchwarzen Meere: Cap Eminih 
an der türkiſchen Küſte, C. Cherſo an der ruſſiſchen Halbinſel Krimm. 

Halbinſeln. Die ruſſiſche Halbinſel Kanin und die Kola— 
Halbinſel im Eismeer; die ſkandinaviſche oder Kiölen Halbinſel 
(Schweden und Norwegen); die däniſche Halbinſel Jütland; die 
Provinz Nordholland; die aräifche Halbinſel Frankreichs, oder die 
Bretagne; die pyrenäiſche Halbinſel, Spanien und Portugal; die 
Apeninnen Halbinſel, Italien; die illyriſche Halbinſel Iſtrien; die dal- 
maziſche Halbinſel Sabioncello; die türkiſch-griechiſche Halbinſel mit 
der noch weiter vorſpringenden und durch eine Landenge, den Iſthmus von 
Korinth, zuſammenhängenden griechiſchen Halbinſel Morea; die ruſſiſche 
Halbinſel Krimm oder Taurien im ſchwarzen Meere. 

Inſeln. Von den Inſeln die ausführlicher bei den einzelnen 
Ländern berührt werden ſollen, nennen wir als zur Ueberſicht 
nöthia folgende: 

Die Inſeln Waigatz und Nowaja Semlja und die Bären-Inſeln - 
im weißen Meere, fämmtlich ruſſiſch und zum Eismeer gehörig; die Los 
foden⸗Inſeln zum Theil in Eismeer zum Theil in der Nordfee, nor: 
wegiſch; die norwegiſchen Skären, theils im Eismeer, theils in der 
Nordſee und im Kattegat; die ſchwediſchen Skären theils im Katte— 
gat theils in der Oſtſee und im bottniſchen Meerbuſen. Die ruſſi— 
ſchen Alands-Inſeln im bottniſchen Meerbuſen; Dagö und Oeſel im 
rigaiſchen Meerbuſen, ruffifch; . Gotland und Oeland ſchwediſch; Uſe— 
dom, Wollin und Rügen preußiſch; Bornholm, däniſch; ſämtlich in 
der Oſtſee. Die däniſchen Inſeln in der Oſtſee und im Kattegat: 
Seeland, Fünen, Arbe, Alſen, Laaland, Langeland, ꝛe. Die britiſche In— 
ſel Helgoland in der Nordſee; die hanövriſchen, oldenburgiſchen und 
holländiſchen Inſeln Wangeroge, Langeroge, Spikeroge ꝛc. Vlieland 
und Texel in der Nordſee; die holländiſchen Inſeln Wieringen, Mars 
ken, Urk und Schockland im Zuyder⸗See; die holländiſch Maas: und 
Schelde⸗Inſeln: Walchern, Voorne, Nord: und Süd-Beveland ꝛe. 
der Nordſee angehörig. Die zu Schottland gehörigen Orkaden oder 
Orkney⸗Inſeln und die Schetlands⸗Inſeln in der Nordſee. Die däni— 
ſchen Faröer Inſeln und Island, letztere zum Theil im Eismeer. Im 
atlantiſchen Meere die britiſchen Inſeln, England mit Schottland und 
Ireland; die Hebriden oder weſtlichen Inſeln an Schottlands Weſt— 
küſte; die britiſchen Inſeln Man, Angleſea, Aran, Bute ꝛc. im iriſchen 
Meere und Wight im Kanal. Die Scilli- oder Sorlings-Inſeln an 
Englands Südweſtſpitze; die britiſch-normänniſchen Inſeln Jerſey, 
Guerneſey, Aurigny und Gers an Frankreichs Nordküſte; die 
franzöſiſchen Inſeln St. Croix, Belle-Isle, Noirmontier, Dieu, Ne 
und Oleron an der Weſtküſte; die ſpaniſchen Balearen Mollorca oder 
Majorca und Minorca und die Pithyuſen oder Fichteninſeln Iviza 
und Formentera im N ...Imeer; eben daſelbſt das franzöſiſche Des 
partement Corſica, die Inſen Sardinien; die pontiſchen Inſeln an Ita⸗ 
liens Weſtküſte, die Inſeln im Meerbuſen von Neapel, Capri, Iſchia 
ze. die Inſel Sizilien mit den Livaren nördlich und den Aegaden weſt— 
lich und den britiſchen Inſeln Malta, Gozzo und Cumino ſüdlich; 
die dalmaziſchen Inſeln Cherſo, Veglia, Arbe, Pago ze. im adriati— 
ſchen Meere; die joniſchen Inſeln im gleichnamigen Meere, Corfu, 
Cefalonia, Zante, Thiaki, Paxo, Santa Maura und Cerigo; die Inſel 
Kandia oder Kreta; die griechiſchen Inſeln, im Archipelagus, nämlich 
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die Inſel Negropont, die ſämtlichen Cykladen und der größte Theil 


der Sporaden; ebendaſelbſt die türkiſchen Inſeln Taſſo, Samotraki, 


Imbro, Stalimene u. ſ. w. die Prinzen⸗Inſeln im Meere von Marmora. 


Hauptflüſſe. Die Petſchora in Rußland hat ihre Quelle 


am Uralgebirge und mündet mit 6 Armen ins Eismeer; ihr Lauf iſt 
150 M. lang, ihre mittlere Breite 350 Schritt, ihr Stromgebiet be⸗ 
trägt 3051 UM. fie iſt ſchon beim Austritt aus den Gebirgen ſchiffbar. 

Die Dwina, Vereinigung der Suchona und der Jug in Rußland 
bei Uſtjug⸗Wielki, Mündung bei Archangelsk mit 5 Armen ins weiße 
Meer. Sie iſt ganz ſchiffbar. Länge 165 Meilen, Stromgebiet 
5800 IM. . 

Die ſchiffbare 80 Meilen lange Onega in Rußland kömmt aus den 
Seen Woksſche und Latſche und mündet in die Südſpitze des weißen Meeres. 

Die Newa in Rußland kömmt aus den Ladoga⸗See in Rußland 
und mündet bei Petersburg in den finniſchen Meerbuſen. Sie iſt 
ganz ſchiffbar. 

Die Düna in Rußland entſpringt am Wolchonsky Walde und 
mündet bei Dünamünde in den rigaiſchen Meerbuſen. Ihre Länge be⸗ 
trägt 145 M., ihre mittlere Breite 400 Schritt, ihr Stromgebiet 
3200 (Meilen. 

Die Tana, Grenzfluß von Norwegen und Rußland, mündet in 
den Tana⸗Buſen und iſt 37 Meilen lang. . 

Der Glommen in Norwegen entſpringt am Berge Syltopen 
der Kiölen aus dem See Skargen und mündet bei Friedrichsſtadt 
in das Skagerack oder Kattegat, iſt 40 Meilen lang und bildet 
mehr als 12 Seen in ſeinem Lauf. 

Die Memel oder der Niemen in Rußland und Preußen ent⸗ 
ſpringt ſüdlich von Minsk in Rußland, wird bei Bielica ſchiffbar und 
mündet in das kuriſche Haf in Oſtpreußen mit zwei Armen, nördlich 
Ruß, ſüdlich Gilge. Länge 116 M., mittlere Breite 250 Schritt, 
Stromgebiet 2023 M. 

Der Pregel, entſteht aus der Inſter und Angerapp bei Inſterburg, 
wo er fchiffbar wird, und mündet weſtlich von Königsberg in das friſche Haf. 
15 M. l. mittl. Br. 100 Schritt, Stromgebiet 368 IM. 

Die Weichſel in Polen und Preußen, Quelle am Jablunka⸗Ge⸗ 
birge der Karpathen im öſtreichiſchen Schleſien, ſchiffbar bei Krakau, 
Mündung bei Danzig in 3 Armen; alte Weichſel in die Oſtſee; neue 
Weichſel und Nogat in das friſche Haf. Länge 130 M., mittlere Breite 
500 Schritt; Stromgebiet 3580 WM. 

Die Oder im öſtreichiſchen und preußiſchen Staate; Quelle 
beim Dorfe Koſel weſtlich von Olmütz in Mähren, ſchiffbar bei Na⸗ 
tibor, Mündung in die Oſtſee in 3 Armen; Peene zwiſchen Weſtpom⸗ 
mern und der Inſel Uſedom; Swine zwiſchen voriger Inſel und 
der Inſel Wollin und Dievenow zwiſchen Wollin und Oſtpommern. 
Länge 120 Meilen, mittlere Breite 250 Schritt, Stromgebiet 2100 IM. 

Die Elbe in Böhmen, Sachſen, dem preußiſchen Staate, Meck⸗ 
lenburg, Holſtein und Hanover; Quelle am Südabhange des Rieſen⸗ 
gebirgs, ſchiffbar nach Aufnahme der Moldau bei Melnick in Böh⸗ 


men, Mündung bei Glückſtadt in die Nordſee. Länge 155 Mei⸗ 


len, mittlere Breite 300 Schritt, Stromgebiet 2800 IM. 


Die Weſer in Heſſen, Hanover, dem preußiſchen Staate 


und Braunſchweig; Zuſammenfluß der Werra und Fulda bei Mün⸗ 


— 
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den im Hanöbriſchen, wo fie ſchiffbar wird; Mündung nördlich von 
Esfleth in die Nordſee. Länge 78 M., mittlere Breite 150 Schritt, 
Stromgebiet 875 IM. 0 i 

Der Rhein in Deutſchland, der Schweiz, Frankreichund Holland, 
entſteht aus Vorder⸗ Mittele und Hinterrhein wovon erſterer beim 
Flecken Diſſetnis im Schweizerkanton Graubündten, der zweite am 
Berge Luckmanier und der dritte am Bernhardin (beide zu den 
graubündter Alpen gehörig) entſpringt. Die Vereinigung der drei 
Quellflüſſe iſt bei dem Flecken Reichenau deſſelben Kantons und die 
Schiffbarkeit hat ihren Anfang bei Chur der Hauptſtadt deſſelben. 
Der Rhein durchſtrömt den Bodenſee, bildet den berühmten Rheinfall 
bei Schaffhauſen und mündet in 5 Armen, wovon Yſſel und Vecht in 
den Zuhder⸗See, der alte Rhein in die Nordſee und Leck und Waal 
in den Biesboſch ſtrömen. Länge 1741 Meilen, mittlere Breite 500 
Schritt, bei Mainz 2500 Schritt; Stromgebiet 3598 IM. 

Die Maas; Quelle an den Faucillen in Frankreich, ſchiffbar bei 
Sedan, Mündung in den Biesboſch in 2 Armen wovon der nördliche 
ſich auf eine Strecke mit der Waal vereinigt und Merwe heißt. 


Länge 88 Meilen, mittlere Breite 150 Schritt, Stromgebiet 864 


Meilen. 
Die Schelde in Frankreich, Belgien und Holland, entſpringt am 


Argonnenwald in Frankreich ſüdlich von Cambray, wird bei dieſer Stadt 


ſchiffbar und geht mit 2 Armen, Oſter⸗ und Weſter⸗Schelde, in die 
Nordſee. Länge 54 Meilen. t 

Die Seine in Frankreich, Quelle am Goldhügelgebirge, ſchiff⸗ 
bar für kleine Schiffe bei Troyes, für größere bei Rouen, Mündung 
bei Havre in den Kanal. Länge 85 Meilen, mittlere Breite 200 Schritt, 
Stromgebiet 1236 JM. 

Die Loire in Frankreich, Quelle am Mont Mezin der Seven— 


nen, ſchiffbar für kleine Schiffe bei Roanne, für größere erſt bei der 


Mündung ins atlantiſche Meer bei Paimboeuf. Länge 128 Meilen, 
mittlere Breite 250 Schritt, Stromgebiet 2378 M. 

Die Garonne in Frankreich entſpringt am Maladetta in Spa⸗ 
nien und durchbricht bald darauf die Pyrenäen, wird bei Toulouſe 
für kleine, bei Bordeaux für Kriegsfahrzeuge ſchiffbar. Mündung nord: 


weſtlich von Bordeaur. Vom Einfluſſe der Dordogne an heißt ſie 


Gironde. Länge 80 Meilen, Stromgebiet 1500 IM. Bei Bor: 
deaux 3000 F. breit. 

Der Minho in Spanien und Portugal, entſpringt am canta— 
briſchen Gebirge in Spanien, wird bei Tun ſchiffbar und mündet 
bei Caminha. Länge 35 Meilen, mittlere Breite 130 Schritt, Strom⸗ 


gebiet 740 AM. 


Der Duero oder Doüro in Spanien und Portugal, Quelle 
im iberiſchen Gebirge nördlich von Soria, ſchiffbar nach dem Einfluſſe 
der Coa in Portugal, Mündung bei Oporto in das atlantifche Meer. 


Die in beträgt 100 Meilen, mittlere Breite 200 Fuß. Flußge⸗ 
biet 1638 IM. 


Der Tajo auch Tejo in Spanien und Portugal entſpringt in 
der Sierra d Albarazin des iberiſchen Gebirgs, wird bei Alcantara 
an der portugieſiſchen Grenze ſchiffbar und mündet zwiſchen dem Vor— 
gebirge Roccg nördlich und Espichel ſüdlich bei Liſſabon in das atlan— 
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tiſche Meer. Länge 120 M., mittlere Breite 200 Schritt, Flußge⸗ 
biet 1357 IM. 

Die Guadiana in Spanien und Portugal kömmt aus dem 
See von Ruidera im iberiſchen Gebirge, wird bei dem portugieſiſchen 
Flecken Mertola ſchiffbar und mündet zwiſchen der portugiſiſchen Fe⸗ 
ſtung Caſtromarin und der ſpaniſchen Ahamonte in das atlantiſche 
Meer. Länge 105 Meilen, mittlere Breite 250 F., Stromgebiet 
1214 IM. | 

Der Guadalquivir in Spanien; Quelle im iberifchen Gebirge, 
ſchiffbar für kleine Schiffe bei Cordova, für größere bei Sevilla; 
Mündung bei San Lucar de Barrameda ins atlantiſche Meer. 
Länge 65 M., Stromgebiet 942 IM. 

Der Ebro in Spanien, Quelle am Anfange des cantabriſchen 
Gebirges unweit der Pyrenäen, ſchiffbar für kleine Schiffe bei Tudela, 
für größere bei Saſtayo; Mündung in das mittellaͤndiſche Meer, die 
verſandet iſt und durch den Kanal von Ampoſta erſetzt wird. Länge 
80 M., Stromgebiet 1220 IM. 

Die Rhöne in der Schweiz, in Savoyen und in Frankreich 
Quelle am Weſtabhange des St. Gotthardt, am Furka; ſie durchſtrömt 
den Genferſee, wird bei dem ſavoyer Flecken Seyſſel ſchiffbar und 
mündet in 2 Armen, welche aber verſandet ſind, in den Meerbuſen von 
Lyon; die Schiffbarkeit iſt durch die Kanäle von Beaucaire weſtlich 
und Arles öſtlich hergeſtellt. Länge 99 Meilen, mittlere Breite 180 
Schritt, Stromgebiet 1760 AM. 

Der Po in Norditalien Quelle am Mont Viſo der dauphiner 
Alpen, ſchiffbar bei Turin, Mündung in 2 Armen in das adriatiſche 
Meer; Länge 88 Meilen, mittlere Breite 200 Schritt, Stromgebiet 
1400 UM. 

Die Maritza (Hebrus) im osmaniſchen Reiche; der einzige 
Hauptfluß, der dem genannten Neiche allein angehört; der entſpringt 
an der Trajanspforte des Balkan, wird bei Adrianopel ſchiffbar und 
mündet in den Meerbuſen von Enos des ägäiſchen Meeres. 

Die Donau in Deutſchland, den öſtreichiſchen und osmaniſchen 
Staaten; Vereinigung der Bäche Brege und Brigach bei Donau⸗ 
eſchingen, ſchiffbar bei Ulm, Mündung mit mehreren Armen ins 
ſchwarze Meer. Die vorzüglichſten dieſer Mündungsarme führen die 
Namen Suline oder Sunies, Kedrille oder Edrillis und Portiſcha 
(Boghazi d. h. Mündung). Länge in Deutſchland 96 Meilen, bis Wien 
1647 Fuß Fall; ganze Länge 405 Meilen, mittlere Breite 1000 

Schritt, Flußgebiet 14.423 IM. 

Der 1 in Galizien und Rußland, Quelle am Nordab— 
hange der Karpathen, ſchiffbar bei Halitſch, Mündung bei Akirman 
ins ſchwarze Meer. Länge 172 M., mittlere Breite 200 Schritt, 
Stromgebiet 1441 M. 

Der Duieper in Rußland, Quelle ein Sumpf des Wolchonsky⸗ 
Waldes, ſchiffbar bei Smolensk, Mündung ins ſchwarze Meer zwi⸗ 
ſchen Oczakow und Kinburn. Länge 240 M, mittlere Breite 240 
Schritt, Stromgebiet 8538 IM. | 1 

Der Don in Rußland, Quelle im Zepifanow- Walde (des ſüdli⸗ 
chen Wolga. Rückens), ſchiffbar bei Faden Mündung mit 3 Armen 
ins aſowſche Meer. Länge 195 M., mittlere Breite 600 Schritt, 
Stromgebiet 6088 IM. 
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Die Wolga gehört nur zum Theil Europa, zum Theil aber 


Aſien an. Sie hat ihren Urfprung am Wolchonsky⸗Wald, geht durch 


den Seeliger⸗See, wird ſchon bei Twer ſchiffbar und ſtrömt mit einer 
Menge Armen dem kaspiſchen Meere zu. Länge 427 M. Nach 
Aufnahme der Kama hat fie ſchon eine Breite von 1500 Schritt, und 
an der Mündung iſt ſie eine Meile breit. Ihr Flußgebiet beträgt 
30,154 Meilen. 

Die Thames oder Themſe in England iſt die Vereinigung der 
ſchiffbaren Iſis und der Charwell bei Oxford, wo ſie ſogleich ſchiff— 
bar iſt. Länge 30 Meilen, mittlere Breite 60 Schritt, Stromgebiet 
228 (M.; fie mündet 13 Meilen öſtlich von London zwiſchen den 
Inſeln Shepy und Foulneß. 

Die Saverne oder Severn in England und Wales 
hat ihre Quelle am Plimlimon, wird bei Montgommery ſchiffbar und 
mündet in den Buſen von Briſtol. Ihre Länge beträgt 54 Meilen, 
die mittlere Breite 55 Schritt, das Stromgebiet 208 AM. 

Der Shannon in Ireland kommt aus dem Allen-See, durch— 
ſtrömt den Nee: und Derg-See, iſt durchgängig ſchiffbar und mündet 
weſtlich von Limmerik in den gleichnamigen Buſen des atlantiſchen 
Meeres. 

Obgleich im Vorhergehenden nur Hauptflinie erwähnt worden 
ſind, ſo müſſen doch noch 2 Nebenflüſſe erſter Ordnung, theils ihrer 
Länge und Schiffbarkeit, theils ihrer großen Stromgebiete wegen ge— 
nannt werden. 

Die Drau im öſtreichiſchen Staate, hat ihre Quelle in Tyrol, 
zwiſchen Toblach und Inichingen, wird bei Judenburg in Steiermark 
fchiffbar und mündet unterhalb Eſſeck in die Donau. Sie iſt 80 
Meilen lang, hat eine mittlere Breite von 90 Schritt und ein Strom: 
gebiet von 328 N; ferner 

Die Sau oder Save im öſtreichiſchen und türkiſchen Staate, 
hat ihre Quellen, Sau und Wocheiner Sau unweit des Terglou der 
krainer Alpen, wird bei Laibach ſchiffbar und mündet bei Semlin in 
die Donau. Länge 124 M., mittlere Breite 55 Schritt, Stromge— 
biet 180 [M. 

Landſeen. In Rußland: Ladoga-See 292 Meilen. One: 


ga⸗ See 274 IM. Ilmen⸗, Peipus-, Bielo-See ꝛc. Der Seima— 
See in Finnland 49 M. :c. 


In Schweden: der Weenerſee 48 M., der Wetterſee 30 M., 
der Malarſer 37 M., der Störſee 18 IM. ꝛc. 


SE Norwegen: der Miöfenfee 20 M., der Faemundſee 17 
M. | 


In Ungarn: der Plattenſee 24 M., der Neuſiedlerſee 6 IM. 

In Italien: der Lago Maggiore 15, der Gardaſee 14 M., 
der Comer ⸗, Iſeo⸗, Idro-, Bolſena- und Celanoſee, der See von Pe⸗ 
rugia „(Trafimenus). 

In Deutſchland: der Bodenſee 20 AM., Chiemſee ꝛc. | 

In der Schweiz: der Genferfee 152 M., der Zürcher⸗, Thu⸗ 
ner⸗, Vierwaldſtädter⸗ oder Luzernerſee, der Neuſchateller⸗, der Wallen⸗ 
ſtädter⸗ Brienzer⸗„ Zuger⸗, Bieler:, Murtenſee :c. 

In England: das Winnander⸗Meer, der 8 

In Schottland: der Loch Lommond, Loch Neß, L. Awe ꝛc. 

In Ireland: der Lough Neagh, L. Carne ic. 
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Einwohner. Die Zahl derſelben beträgt 225 Millionen, wel⸗ 
che 12 Hauptſprachen reden, als die bascifche oder biscahiſche, au 
beiden Seiten der Pyrenäen; die celtifchzgalifche, in Nordſchottland 
und Ireland; die kimmeriſche, in Wales und in dem nordweſtl. Frank⸗ 
reich; die finniſche, in Finnland, Lappland und bei den Liven, Eſthen, 
Samojeden ꝛc.; die neugriechiſche, in Griechenland, Ungarn, Dalma⸗ 
zien und in der Türkei; ferner die Töchterſprachen der lateiniſchen, 
in Italien, Frankreich, Spanien, Portugal ꝛc.; die arnautiſche, an der 
Südoſtküſte des adriatiſchen Meeres; die deutſche, in Deutſchland, 
Preußen, Liefland, Siebenbürgen, Schweiz, mit ihren Töchterſprachen 
in Holland, England, Belgien, Dänemark, Norwegen, Schweden, Is⸗ 
land; die lettiſche, in Lithauen, Liefland, Kurland; die ſlaviſche, in 
Rußland, Polen, Ungarn, Slavonien, Kroazien, Illyhrien, Mähren, 
Böhmen ꝛc.; die türkiſch⸗tatariſche, in der Türkei, der Krimm ꝛc.; 
die magyariſche oder ungariſche, in Ungarn und Siebenbürgen. Zu 
bemerken ſind noch Juden, Armenier und Zigeuner, die außer den ange⸗ 
nommenen Sprachen auch ihre urſprünglichen Sprachen reden. 

Klima. Europa hat 1) ein ſüdliches Klima vom 36°—50° 
nördlicher Breite, in Portugal, Spanien, dem ſüdlichen Frankreich, 
Italien, Dalmazien und der Türkei. In dieſen Ländern hat man 
im Januar und Februar Frühling, im April und Mai Sommer, im 
October und November viel Regen und gewöhnlich keinen eindringen: 
den Froſt, auch bleibt der Schnee ſelten liegen. 2) Ein mittleres 
Klima vom 50° — 60% nördlicher Breite in der Schweiz, Deutſch⸗ 
land, England, Ireland, Nord⸗Frankreich, Holland, Dänemark, Preu⸗ 
ßen, Ungarn, Polen, Südſchweden und Südrußland. In dieſen Län: 
dern dauert der Frühling durch den März und April, und der Som⸗ 
mer vom Juli bis October. 3) Ein nördliches Klima vom 60° 
bis 71° nördlicher Breite, in Nordrußland, Schweden, Island, Nor⸗ 
wegen, Nordſchottland. Hier fängt der Frühling erſt im Mai, auch 
oft erſt im Juni an, der Sommer dauert dann bis zu dem Sep⸗ 
tember, auch wohl bis in den Auguſt, ſo daß man eigentlich nur 
2 Jahreszeiten hat, einen 9 Monat langen Winter mit vielem Schnee 
und einen kurzen, wegen der langen Tage ſehr heißen Sommer. 
Produkte werden bei den einzelnen Ländern aufgeführt 
werden. ü 
Ueberſicht des Flächenraumes und der Volksmenge der 
7 europäiſchen Staaten. 
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Allgemeinhiſtoriſcher Ueberblick 
uͤber 


Europa. 


Der allgemeinhiſtoriſche Ueberblick über Europa, als über den 
kleinſten, aber wichtigſten Theil der Erde, kann nur die Epochen der 
Geſchichte umfaſſen, welche auf die geſammte Länder- und Volksmaſſe 
erfolgreich einwirkten. Den Anfang dieſes weitläuftigen Feldes aufzu⸗ 
finden, würde mit unbeſiegbaren Schwierigkeiten verknüpft ſeyn, wollte 
man nicht eine ſtrenge Grenze zwiſchen der Sage und Geſchichte zie— 
hen. Aus der erſten ſchöpft die Phantaſie, aus der zweiten der den⸗ 
kende Geiſt ſeine Nahrung. Demnach beginnt, wie überall ſo auch 
in Europa, mit dem Erwachen des menſchlichen Geiſtes zur tieferen 
Erkenntniß die Geſchichte. 

Um nun dieſen großen Zeitraum von Jahrtauſenden leicht uber: 
ſehen zu können, theilen wir die ganze europäiſche Geſchichte in ſechs 
Hauptabſchnitte, die zum Theil auch die Grenzen weltgeſchichtlicher 
Epochen ſind: 

I. Von den früheſten Zeiten bis auf den Untergang des weſtrömi⸗ 
ſchen Kaiſerthums, d. i. bis 476 n. Chr. G. Dieſer Abſchnitt 
umfaßt Griechenland, Macedonien und Rom, und enthält vor: 


nämlich das Streben der europäiſchen Völker, über Aſien und 


Afrika ihre Herrſchaft auszubreiten. 


hf II. Von dem Untergange des weſtrömiſchen Reichs bis zum Tode 


Karls des Großen; d. i. von 476 bis 814. Dieſer Zeitraum 
ſtellt den Entwicklungsprozeß der europäiſchen Geſchichte im en⸗ 
geren Sinne dar. Die Völkerwanderung, die bis tief ins ſechſte 
Jahrhundert hinein dauert, und erſt durch die allmälige Ver⸗ 
breitung des Chriſtenthums beendet wird, führt andere Völker 
und andere Sprachen auf den europäiſchen Boden. Es bilden 
ſich im Süden, Weſten und in der Mitte Europas neue Staa⸗ 


ten, die zum Theil wieder von den Arabern, zum Theil von den 


Franken unterworfen und endlich von Karl dem Großen zu einem 
Reiche vereinigt werden. | | 
III. Von dem Tode Karls des Großen bis zu dem Ende der Kreuz⸗ 
AnUuge; d. i. von 814 bis 1270. Aus dem Sturze der fränki⸗ 


ſchen Monarchie gehen vornämlich Frankreich, Deutſchland und 


Italien als einzelne Staaten, und aus der Zwietracht der Für⸗ 
ſten die Gewalt der Kirche hervor. Die entzweiten Gemüther, 
beſonders die der Fürſten, vereinigte für den Augenblick der große 
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Kampf gegen die Ungläubigen, in der Geſchichte unter dem Na— 

men der Kreuzzüge bekannt. Doch trotz dieſer ſcheinbaren Ver— 

einigung wurde durch die Kreuzzüge auch der Saame zu manchen 

Kriegen in Europa ausgeſtreut, wie dies die traurigen Erinne— 

rungen an Richard Löwenherz von England, Philipp Auguſt von 

Frankreich, Herzog Leopold von Oeſtreich u. ſ. w. lehren. 

IV. Von dem Ende der Kreuzzüge bis zur Reformation, von 1270 
bis 1517; ein wichtiger Abſchnitt in der europäiſchen Geſchichte, 
die Vorſchule zur neueren Geſchichte. Ihn charakteriſirt das all— 
gemeine Streben nach körperlicher und geiſtiger Freiheit; der Bür— 
gerſtand hebt ſich durch Handel, Gewerbe, Kunſt und Wiſſen— 
ſchaft; die Städte erlangen Macht und Anſehn; die Prieſterherr— 
ſchaft ſinkt durch ſich ſelbſt; neue Erfindungen (das Schießpulver, 
die Buchdruckerkunſt) brechen die Gewalt des Adels, und wichtige 
Entdeckungen (die Entdeckung Amerikas, das Auffinden des See— 

weges nach Oſtindien) regen den Geiſt zu größeren Forſchungen 
an, die durch das Wiedererwachen des Studiums der alten Lite— 
ratur geläutert und befördert werden, und die Verbreitung der 
Reformation durch Luther, Zwingli und Calvin begünſtigen. 
V. Von der Reformation bis zur franzöſiſchen Revolution, von 1517 
bis 1789; zuerſt ein gewaltiger Kampf um Glaube und Freiheit, 
den der weſtphäliſche Friede (1648) beendet. Durch ihn gewin⸗ 
nen die Staaten Europas eine neue Geſtalt. 

VI. Von der franzöſiſchen Revolution bis jetzt; der wichtigſte Ab- 
ſchnitt in der Geſchichte Europas, der Nachwelt vielleicht wun— 
derbar und unbegreiflich, weil es einem einzigen Manne, Napo— 
leon, gelang, den Bau der europäiſchen Staaten umzuſtoßen und 
eine neue Ordnung der Dinge herbeizuführen. Sein Sturz hatte 
die für die neueſte Geſchichte ſo wichtige Folge, daß ſich die 
Fürſten und Völker enger unter ſich verbanden, namentlich in 
Deutſchland. 

An dieſe ſechs Hauptabſchnitte läßt ſich die Geſchichte der eu— 
ropäiſchen Menſchheit von dem Augenblicke an, wo die Tradition auf: 
hört und die wirkliche Geſchichte beginnt, anknüpfen und bis jetzt 
durch eine Reihe von Jahrtauſenden hindurchführen. Den Anfang 
der europäiſchen Geſchichte, wenn man nämlich der Bildung auf ihrer 
langſamen Wanderung von Oſten nach Weſten folgt, machen die Grie⸗g Ce 
chen. Sie betreten mit dem Kampfe gegen das mächtige Perſien (um 8 
500 v. Chr. G.) den hiſtoriſchen Boden und erreichen, von der glück- 500 
lichen Lage ihres kleinen Landes begünſtigt, in kurzer Zeit den höch— 
ſten Gipfel geiſtiger und politiſcher Macht (Zeitalter des Perikles um 
440 v. Chr. G.), fallen dann als ein Opfer der Eiferſucht unter ein— 440 
ander (peloponneſiſcher Krieg von 431 bis 404 v. Chr. G.) und wer⸗431.— 
den zuletzt eine Beute des unſcheinbaren Macedoniens, deſſen König 404 
Philipp durch die Schlacht bei Chäronea (338 v. Chr. G.) Griechen 338 
lands Freiheit und ſeiner politiſchen Exiſtenz einen tödtlichen Streich 
verſetzt. Philipps Sohn, Alexander der Große, vollendete, was ſein 
Vater begonnen und vereinigte dann die Kräfte Griechenlands und Ma; 
cedoniens zu einem gemeinfchaftlichen Unternehmen gegen Perſien. 
Seine, nur kurze Lebensbahn (er ſtarb 323 v. Chr. G.) iſt die glän⸗ 323 
zendſte Epoche der alten Geſchichte; er unterwirft ſich Aſien bis an 
den Indus, hierauf Aegypten und ſtiftet die macedoniſch-perſiſche Welt— 
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monarchie, deren Dauer ihn aber deshalb nicht lange überlebte, weil 

die Elemente, aus denen dieſes große Reich zuſammen geſetzt war, 

ſich ſchroff gegenüber ſtanden. Der Sturz deſſelben ging aus der Un⸗ 
möglichkeit, den europäiſchen Charakter eng mit dem aſiatiſchen zu 
verſchmelzen, ſo wie aus der Zwietracht unter den Generalen Alexan⸗ 

ders des Großen hervor, und es bildeten ſich in Europa, Aſien und 

b. Ch. Afrika mehrere kleinere Staaten, die nach und nach von den Römern, 
G. dem größten Volke des Alterthums, unterworfen wurden. Dieſe bil⸗ 
204 den nun lange Zeit den Mittelpunkt der europäiſchen Geſchichte, tre⸗ 
146 ten bereits in den puniſchen Kriegen (von 264 bis 146 v. Ch. ©.) 
n. Ch. mächtig auf, und erlangen bis 14 nach Ch. G., in welchem Jahre 
| ir der Kaiſer Auguſtus flirbt, die Weltherrſchaft in fo hohem Grade, 
daß ſich in ihrer Geſchichte zugleich auch die faſt aller, damals be⸗ 
kannten Länder Europas vereinigt. Die chriſtliche Religion, von dem 
unterjochten Judäa ausgegangen, verbreitete ſich ſchon in den erſten 
Jahrhunderten nach Europa, fand anfangs in den Römern die heftig⸗ 
ſten Feinde und ward dann von ihnen begünſtigt. Rom ſank allmä⸗ 
lig durch die Schwäche ſeiner Herrſcher, und als Conſtantin der Große 
330 (330 n. Ch. G.) das, von ihm gegründete Conſtantinopel zur Haupt⸗ 
ſtadt des römiſchen Reichs erhob, verlor es faſt ſeine Bedeutſamkeit. 
Schon vorher hatten die großen Völkerwanderungen begonnen; Go⸗ 
then, Alanen und Hunnen durchzogen Europa und drängten das er⸗ 
395 ſchütterte, durch die Theilung (395) noch mehr geſchwächte Rom, 
476 bis endlich der letzte Kaiſer deſſelben, Romulus Auguſtulus, 476 von 
dem Anführer der Heruler und Rugier, Odoaker, vom Throne geſto⸗ 
fen wurde. Immer noch dauerte das Wandern der Völker fort, eine 
Nation nach der anderen verſchwand, und erſt im ten Jahrhunderte 
gelang es dem Chriſtenthume, dieſe Beweg igen zu enden. Es bil: 
deten ſich nun im Süden, Südweſten, Welt und in der Mitte Eu⸗ 
ropas (Deutſchland) neue Reiche (Longobarden in Oberitalien, Sue⸗ 
ven und Gothen in Spanien, Franken in Frankreich, Angelſachſen in 
Britannien, Alemannen, Baiern in Deutſchlan in der Folge im 
Südweſten von den Arabern, im Weſten und weſtlichen und ſüd⸗ 
lichen Deutſchland von den Franken unterworfen wurden. Für die 
Bildungsgeſchichte des geſammten Europa ſind die Franken von der 
höchſten Wichtigkeit. Sie waren es, die im achten Jahrhundert unter 
dem berühmten Karl Martell den eroberungsſüchtigen Beſtrebungen 
der Araber (vorzügliche Erwähnung verdient die Schlacht bei Tours 
732) ein Ziel ſetzten, und dieſe wilden Krieger, die als Feinde des 
Chriſtenthums bei fortſchreitenden Siegen der Entwicklung Europas 
eine ganz andere Sichtung gegeben hätten, über die Pyrenäen nach 
Spanien zurückwieſen. Aus der Mitte der Franken erhob ſich gegen 
708 Ende des Sten Jahrhunderts (768) Karl der Große, er drängte die 
Araber bis über den Ebro in Spanien zurück, zerſtörte das Reich der 
Longobarden in Oberitalien, machte ſich die Baiern zinsbar, beſiegte 

die Avaren in Ungarn und in einem 33jährigen Kriege die Sachſen, 
welche er mit der Gewalt der Waffen zur Annahme des Chriſtenthums 
zwang. Sein großes Reich erſtreckte ſich zuletzt vom Ebro in Spa⸗ 
nien bis zur Raab in Ungarn, und von der Tiber in Italien bis zur 
Eider zwiſchen Holſtein und Schleswig. Nachdem er alle dieſe Er⸗ 

800 werbungen geſichert, ſtellte er im Jahre 800 die römiſche age 
wieder 
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wieder her, legte aber dadurch den Grund zur Herrſchaft des Papſtes, 
aus deſſen Händen er ſcheinbar jene Würde erhielt. 

Karl der Große iſt für die europäiſche Geſchichte im engeren 
Sinne von der größten Wichtigkeit; er iſt der erſte Beförderer aller 
gewerblichen und wiſſenſchaftlichen Kultur, und wahrſcheinlich hätte 
ropa eine ganz andere politiſche Geſtalt erhalten, wäre ſein Geiſt 
auch auf ſeine Nachkommen übergegangen. Nach ihm ſtürzte, wie 


einſt nach dem Tode Alexanders des Großen, durch die Zwietracht 
der Großen das gewaltige Reich zuſammen, und aus den blutigen 
Kämpfen unter den Söhnen Ludwigs des Frommen, Lothar, Ludwig 
dem Deutſchen und Karl dem Kahlen, gingen vornämlich als einzelne 
Staaten Italien, Deutſchland und Frankreich hervor. Während dies 
(843) im Süden und Weſten, ſo wie in der Mitte Europas geſchah, 

aten in Britannien Alfred der Große, in Spanien die Araber, in 
Rußland Rurik als Begründer eigener Staaten auf. Aber bald zeig— 
ten ſich Uneinigkeit und verderbliche Eiferſucht, beſonders in Italien, 
Deutſchland und, Frankreich, unter den weltlichen Fürſten, und fo ge 
lang es im 11ten Jahrhunderte der Kirche (Papſt Gregor VII.), ſich 
die höchſte Macht auf Erden anzueignen. Es begann nun ein Kampf 
der weltlichen Fürſten gegen den Statthalter Chriſti, der durch die 
Befangenheit der Gemüther zum Vortheil des Letzten ausfiel und von 
der allgemeinen religiöfen Schwärmerei, die als die Hauptquelle der 
Kreuzzüge anzuſehen iſt, unterbrochen wurde. Jener beinahe 200 jäh— 


843 


rige Kampf Europas gegen Aſien (von 1096 bis 1270), den nur die 1096 
Begeiſterung für den Glauben unterhielt, koſtete Millionen das Leben 1270 


und ſcheiterte zwar, wie einſt im grauen Alterthume, an der unmögli— 
chen Vereinigung des europäiſchen und aſiatiſchen Charakters, hatte 
aber dennoch für die kommenden Geſchlechter die heilſamſten Folgen. 
Durch die Kreuzzüge ward der Saame zu den großen Ereigniſſen der 


mittleren Geſchichte (von 1270 bis 1517) geſtreut, der dann im Laufe 1270. 
der Jahrhunderte herrlich emporkeimte und ein Streben nach körper- 1517 


licher und geiſtiger Freiheit erweckte. In Folge dieſes, anfangs nur 
noch unbewußten Strebens erhob ſich der Bürgerſtand, mit ihm die 
Macht der Städte durch Handel und Gewerbe, und aus dem Em— 
porkommen der Letzten ging der Sturz der rohen Gewalt des Adels 
hervor, den die Erfindung des Schießpulvers (um 1340) in körperli— 
cher und die der Buchdruckerkunſt (um 1436) in geiſtiger Hinſicht vol— 
lendete. Die Herrſchaft der Geiſtlichkeit grub ſich ſelbſt ihr Grab, 
und als die Heiligkeit des Papſtes als des alleinigen Statthalters 
Chriſti auf Erden mit dem Anfange des 15ten Jahrhunderts dadurch 
in den Augen der europäiſchen Menſchheit ſank, daß ſich drei Päpſte 
zu gleicher Zeit anfeindeten: da wagte es der muthige Böhme Johan— 
nes Huß, die päpftlichen Ausſprüche als die eines ſchwachen und im 
Irrthume befangenen Menſchen anzutaſten. Er ſtarb dafür (1415) 
auf dem Scheiterhaufen, aber ſeine Anhänger verbreiteten ſeine Lehre, 
die nicht längſt erfundene Buchdruckerkunſt unterſtützte dies Beginnen, 
und ſo brach der Morgen der geiſtigen Freiheit über Europa an. Das 
allmälige Anbrechen der geiſtigen Freiheit ward noch durch ein großes 
Ereigniß im Oſten Europas, durch die Einnahme von Conſtantinopel 
durch die Türken (1453), unterſtützt. Von hieraus flüchteten ſich viele 
Griechen nach Italien, die zwar keine irdiſchen Güter, aber große gei— 
ſtigen Schätze mitbrachten. Durch ſie ward das . der alten 


1340 
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Literatur von neuem angeregt; durch ihre Bemühungen erwachte die 
Luſt zu den alten Wiſſenſchaften wieder, und ſo wurden ſie unmittel⸗ 
bar die Quelle zu der wiſſenſchaftlichen Entwicklung Europas. Die 
nächſten Folgen dieſes geiſtigen Erwachens waren kühne Unternehmun⸗ 
1492 gen. Chriſtoph Columbus aus dem Genueſiſchen entdeckte (1492) den 
neuen Erdtheil Amerika, und nach ihm fand ſein Landsmann Vasco 
1498 da Gama (1498) den. Seeweg nach Oſtindien, durch welche beide 
Entdeckungen Spaniens und Portugals Macht außerordentlich gehoben 
wurde. Alle dieſe Begebenheiten erfüllten Europa mit Staunen, bra⸗ 
chen aber dem Geiſte in ſeinem Kampfe gegen die Finſterniß der 
Prieſterherrſchaft eine ſiegreiche Bahn, welche mit dem Anfange des 
16ten Jahrhunderts der große Reformator Luther, und mit ihm 
1517 Zwingli und Calvin betraten. Der Anfang der Reformation (1517) 
iſt die Grenzſcheide des Mittelalters. Sie rief zuerſt einen fürchterli— 
chen Glaubenskampf hervor, der in Frankreich mit der Ermordung 
1572 der Hugenotten (1572) in der Bartholomäusnacht nur ſcheinbar en 
dete, die Niederlande gegen Spaniens Despotismus aufregte und end⸗ 
lich mit dem, in Deutſchland ausgebrochenen, 30 jährigen Kriege (von 
16181618 — 1648) den Charakter eines allgemeinen Religionsſtreites an⸗ 
1648 nahm. Dieſen blutigen Kampf, der Europa von den Irrthümern des 
Mittelalters reinigte und welchem Schweden auf kurze Zeit ſeine po⸗ 
1648 litiſche Bedeutſamkeit verdankte, endigte der weſtphäliſche Friede (1648). 
Er gab den Staaten Europas eine feſtere Geſtalt im Innern und 
unterdrückte im Allgemeinen die Unduldſamkeit der römiſchen Kirche. 
In allen Staaten wurde nun das Streben nach geiſtiger Vollkom⸗ 
menheit ſichtbar, aber zugleich erwachte auch, namentlich in Frankreich, 
der Geiſt des Uebermuths. Die Erledigung des ſpaniſchen Thrones 
1701-hatte einen dreizehnjährigen Krieg zur Folge (1701 — 1714), an dem 
1714 halb Europa Theil nahm. Zugleich ſtritten ſich die nordiſchen Mächte, 
1700- Schweden und Rußland (von 1700 — 1721), um die Oberherrſchaft 
1721 im nördlichen Europa, und kaum war dieſer Kampf zum Nachtheile 
1756-des Erſten entſchieden, fo mußte ſich Preußen (von 1756 - 1763) ae: 
1763 gen ſieben andere Mächte mit den Waffen feine Unabhaͤngigkeit errin⸗ 
gen. Trotz dieſer Unruhen aber hatten Handel, Gewerbe, Kunſt und 
Wiſſenſchaft überall Eingang gefunden, und Wohlhabenheit und mit 
dieſer Prachtliebe, Verſchwendung und Uebermuth, endlich aber Man⸗ 
el erzeugt. Durch dieſen Uebermuth oder vielmehr durch die Miß⸗ 
griffe ſeiner Miniſter verlor England ſeine Kolonien in Amerika; dieſe 
1783 erkämpften ſich (1783) eine edle Selbſtſtändigkeit und verpflanzten den 
Geiſt der Freiheit auf europäiſchen Boden, wo er, namentlich in 
Frankreich, von den geſunkenen Gemüthern ſo aufgenommen ward, 
daß er ihnen ſtatt zum Heile, zum Verderben gereichte. Die Schwä⸗ 
che des franzöſiſchen Herrſchers unterſtützte den Schwindel des Volks, 
1789 und verkehrte Maaßregeln zu ſeiner Unterdrückung riefen (1789) die 
franzöſiſche Revolution hervor, die Jahre lang Greuel auf Greuel 
häufte und endlich den Mann gebar, der die verwirrten Elemente der 
Volksherrſchaft ordnete und über Frankreich, wie ſpäter über Europa, 
eine neue Ordnung der Dinge herbeiführte. Dieſer Mann war Na⸗ 
1804 poleon, der, nachdem er anfangs die Freiheit begünſtigt, ſich (1804) 
zum alleinigen Gebieter aufſchwang, und von Herrſchſucht getrieben, 
1806 ſeine Hand nach dem geſammten Europa ausſtreckte. Er ſtürzte (1806) 
das deutſche Reich um, ſchuf aus ſeinen Trümmern neue Reiche, be⸗ 
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herrſchte auf kurze Zeit mittelbar den größten Theil Europa's und 
fand endlich im Süden (Spanien) und im hohen Norden (Rußland) 
das Grab ſeines Ruhmes und Glückes. Sein Sturz hatte eine in— 
nigere Vereinigung der Fürſten und Völker zur Folge, und abermals 
erhielt Europa durch den Kongreß zu Wien (1815) eine neue Geſtalt, 
welche durch die heilige Allianz zwiſchen Oeſtreich, Rußland und Preu— 
ßen im Allgemeinen, und im engeren Sinne für Deutſchland durch 
Errichtung des deutſchen Bundes geſichert wurde. Indeß ging aus 
dem Sturze Napoleons noch ein anderes Streben, als Folge der all— 
gemeinen Begeiſterung für die Befreiung von dem franzöſiſchen Joche, 
hervor, das ſich beſonders der deutſchen Jugend auf den Hochſchulen 
mittheilte. Es bildeten ſich Verbindungen, in denen bald politiſche 
Angelegenheiten zur Sprache kamen, und die von den Fürſten deshalb 
unterdrückt wurden, weil jene ſchwärmeriſchen Ideen der beſtehenden 
Ordnung gefährlich werden konnten. Griechenland, Neapel, Spanien 
und Portugal geriethen in Aufſtand, und namentlich waren es die 
Griechen, welche Europas Theilnahme erweckten, obgleich ihnen erſt 
ſpäter ſo kräftiger Beiſtand geleiſtet wurde, daß ſie jetzt als ſelbſtſtän⸗ 
diges Volk, zu einem beſonderen Königreiche vereinigt, daſtehen. Nea⸗ 
pel beruhigte die Gewalt der Waffen, aber Spanien und Portugal 
blieben in Gährung, und ſind es noch, obſchon Frankreichs Heere (1823) 
in Spanien das königliche Anſehn wieder herſtellten. Rußland fing 
an, ſeine Herrſchaft über Perſien auszubreiten und demüthigte die 
Pforte. So ſtand es um Europa, als im Juli 1830 von Frankreich 
ein neuer verderblicher Sturm ausging. Die zweite franzöſiſche Revolu— 
tion, edler und gerechter als die erſte, vertrieb die Bourbonen von dem 
Throne Frankreichs, rief das neue Königreich Belgien ins Leben, wurde 
das politiſche Grab Polens, führte große Neuerungen in Deutſchland, 
namentlich in Sachſen, Kur-Heſſen und Braunſchweig, herbei und 
hält gegenwärtig, wegen ihres unmittelbaren Einfluſſes auf die übri— 
3 noch ganz Europa in Spannung und banger Unge⸗ 
wiß heit. Ä 


y ' 


1815 


1823 


1830 
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oder 


die pyrenaiſche Halbinfel, 


Lage. Die ganze Halbinfel liegt zwiſchen 8° 15“ und 20° 55, 
öſtlicher Länge von Ferro und zwifchen 35° 58“ und 43° 51“ nördli⸗ 
cher Breite. Für Spanien gilt hinſichtlich der Breite dieſelbe Lage: 
Die Lage Portugals aber iſt zwiſchen 36“ 55“ und 42° 13“. Die Länge 
betreffend liegt Portugal zwiſchen 8° 15“ und 11° 53“ öſtl. v. Ferro, 
und Spanien zwiſchen 8“ 26“ und 20° 55%. 

Grenzen. Spanien wird im N. von dem aquitanifchen oder 
biscayiſchen Meere und den Pyrenäen (gegen Frankreich), im O. und 
S. von dem mittelländiſchen Meere, im S. von demſelben und dem 
atlantiſchen Meere, und im Weſten von demſelben und Portugal be: 
grenzt. Die Provinz Galizien grenzt ſüdlich an Portugal. Dieſes Reich 
grenzt nördlich und öſtlich an Spanien, weſtlich und ſüdlich an das 
atlantiſche Meer. 

Größe. Spanien enthält 8447, Portugal 1933 und die ganze 
Halbinſel 10.380 M. N 

Oberfläche, Abdachung, Boden. Die ganze Halbinſel hat 
eine faſt durchgehends gebirgige Oberfläche, man findet nur wenige 
Ebenen, ſelbſt gegen die Meeresküſten zu, mit Ausnahme der Oſtküſte, 
wo ſich die Gebirge etwas mehr verflächen, und ſich hohe und rauhe Ge⸗ 
birge erheben. Auch an der Weſtküſte laufen die Gebirge etwas flacher 
ah, als an der Nord- und Südküſte. Die Südweſtküſte Spaniens an 
der Mündung des Guadalquivir gehört auch zu den am wenigſten 
ſteil ablaufenden. Spaniens Lage iſt höher als die aller übrigen eu⸗ 
ropäiſchen Länder, und ſelbſt Madrid, welches faſt im Mittelpunkte 
des Reichs in einer völligen Ebene, der Suſte liegt, hat eine Höhe 


J 

) Spanien heißt bei den Einwohnern Es pa na, die Romer nann⸗ 
ten es Hispania, welcher Name von den Phoͤniziern abſtammen und 
Land der Saphan oder Kaninchen bedeuten ſoll. Die Griechen nannten 
es Hesperien oder Abendland, als das damals am entfernteſten ge⸗ 
gen Weſten bekannte Land. Auch wurde Spanien von einigen Schrift⸗ 
ſtellern Iberien genannt. Portugal heißt in der Altern Geſchichte 
Luſitanien, und ſoll den jetzigen Namen von dem Haſen Porto, 
der anfangs nur den beiden noͤrdlichſten Provinzen gehoͤrte, erhalten has 
ben. Des Namens Portugal bediente man ſich erſt in der Mitte des 
liten Jahrhunderts. 
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von 1854 F. über dem Meeresſpiegel. Die Pyrenäen verbreiten ihre 

Zweige über die ganze Halbinſel und bilden eine Menge bald enger 
bald weiter Thäler, die theils gut bewäſſert und fruchtbar, theils waſ— 
| ferarm und öde find. Die Abdachung richtet ſich nach dem Laufe der 
Ströme in den Ozean und in das mittelländiſche Meer. Die nörd« 
liche Abdachung iſt die ſchmalſte und ihr folgen nur Küſtenflüſſe von 
kurzem Laufe. Der Minho, Duero, und Tajo folgen einer weſtlichen 
Abdachung, welche die breitefte iſt; die Guadiana und der Guadalquis 
vir folgen anfänglich derſelben Abdachung wie vorige, dann aber einer 
füdlichen. Nach dem mittelländiſchen Meere zu iſt die Abdachung nur 
ſchmal, und ihr folgen ebenfalls nur kurze Küſtenflüſſe, als der Gua— 
daljore, Rio grande, die Almeria ꝛc. Die öſtliche Abdachung iſt nächſt 

der weſtlichen die breiteſte, und ihr folgen der Ebro, der Kucar, die 
Segura, der Guadalaviar und mehrere Küſtenflüſſe von minderer Wich⸗ 
tigkeit. 
Gebirge. 
I. Die Pyrenäen, eins der 7 europaͤiſchen Stammgebirge, ziehen 
| ſich vom Cap Creus und C. Eervera im Oſten bis zum linken 
| Ufer der Bidaſſoa, als Grenzgebirge zwiſchen Spanien und 
Frankreich hin. Es iſt in Spanien ſehr rauh und ſteil, bietet 
aber nicht den großartigen Anblick dar, wie in Frankreich. Die 
höchſten Spitzen dieſes Gebirges ſind der Maladetta, 10.548, 
Montperdu 10.578, Vignemale 10.332, Tour de Marbre 10.260, 
Pie long 10.008, Pie du midi (de Pau) 8226 F. h., welche 
zum Theil mit ewigem Schnee und Gletſchern bedeckt ſind. Die 
nach Spanien herabfallenden Zweige führen mehrere Namen, wo— 
von die vorzüglichern folgende: a) das Tergebirge, zwiſchen den 
Flüſſen Fluvia und Ter; b) der Monſein und Col David zwi⸗ 
ſchen den Ter und Llobregat, deſſen ſüdlichſter Punkt der 3803 
F. h. Montſerat; c) die Montes de Cadis und de Prates am 
linken Ufer des Ebro und ſeines linken Nebenfluſſes Segre: die— 
ſem Gebirge gehören die Pyrenäen-Thäler Val de Arran und 
Val de Andorra an (a und b in Katalonien, e zum Theil hier, 
zum Theil in Aragonien); d) das Guarra-Gebirge, zwiſchen dem 
Cinca, einem linken Nebenfluſſe des Segre, und dem Gallego, 
einem linken Nebenfluſſe des Ebro; e) das Jaca⸗Gebirge, zwiſchen 
dem Gallego und dem Aragon, der ebenfalls links dem Ebro zw 
fällt. (d und e in Aragonien.) Mehr als 100 Wege und Stra: 
ßen führen über die Pyrenäen und verbinden Frankreich mit 
Spanien, wovon aber nur 28 mit Pferden und Saumthieren 
und 3 nur mit Wagen zu paſſiren ſind. Letztere ſind a) durch 
den Paß von Yrun, Hauptſtraße von Bahonne nach Madrid 
über St. Jean de Luz und Prun und über die Bidaſſoa. b) 
Der Paß von Roncevalle, Straße von Pamplona über Nonces 
valle nach St. Jean Pied de Port in Frankreich. In dieſem 
Engpaſſe überfielen im Jahr 779 die Mauren und Pyrenäen-Be⸗ 
wohner den Nachtrab der Franken unter Ritter Roland, der 
hier mit ſeiner ganzen Schaar erſchlagen wurde. e) Der Paß von 
Portus oder Junquera, Kunſtſtraße von Figueras über Jun⸗ 
quera nach Boulon und Perpignan in Frankreich. 
II. Das cantabriſche Gebirge; trennt ſich in der Provinz Na⸗ 

varra und am linken Ufer der Bidaſſoa von den Pyrenäen, deren 


— 


un. 


W. 
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3 es eigentlich bildet, und läuft in einer Kette an der 


ordküſte Spaniens hinweg, breitet fü ſich in Aſturien und Gal 


lizien in mehrere Zweige aus, wovon einer am Cap Orte⸗ 
gal und einer am Cap Finiſterre endigt. Ein anderer zieht 


ſich zwiſchen den Quellen des Orvigo, einem Nebenfluſſe der 


Esla und 1 ihm des Duero dehnt und des Sil, einem 
Nebenfluffe es Minho links, durch Leon nach Galizien und 
in die portugieſiſchen Nordprovinzen unter dem Namen Sierra 
de Ger ez herab, und endigt zwiſchen den portugieſiſchen Küſten— 
flüſſen Lima und Cavado. Ein Theil davon iſt die Sierra de 
Culebra und ein zwiſchen Lima und Minho hineinſtreichender 
Zweig, die Sierra Eſtrica. Das cantabriſche Gebirge erreicht 
nur eine Höhe von 5000 F. In Galizien heißt es galiziſches und 
in Aſturien aſturiſ ches Gebirge Auch über das cantabrifche Ge: 
birge führen eine Menge Päſſe und Straßen, wovon wir hier 
nur folgende bemerken wollen: a) der Paß von Salinas de 


Prun und von da in die Straße a der Pyrenäen; b) die Straße 
von Leon nach Oviedo, die einzige fahrbare zur Winterzeit; c) 
der Paß von Aſtor ga, Hauptſtraße von Madrid über Aſtorga 
nach Ponferrad und ch) der Paß von Piödrafilha, die Fortſetzung 
der vorigen Straße von Ponferrad über Lugo nach Corunna und 
Ferrol. Durch die zuletzt genannten zwei Gebirgspäffe vollführte 
der engliſche General Moore 1809 ſeinen Rückzug. 

Da iberifche oder Ebro-Gebirge trennt ſich bei Reynoſa 
und zwiſchen den Quellen des Ebro und der Piſſuerga, einem 
Nebenflu e rechts des Duero, von dem vorigen, und zieht ſich 
erſt in ſüdöſtlicher, dann in meiſt ſüdlicher Richtung bis zur Süd⸗ 
küſte Spaniens und zum Cap de Gata. Es verbreitet feine 
Zweige nach Oſten und Weſten. Letztere folgen unten von Nr. 
IV- VII., die weſtlichen und kürzern reichen bis zu Spaniens 
Oſtküſten, und der längſte zieht ſich bis zu den Vorgebirgen St. 
Martin und la Nao. Der höchſte Theil der ganzen Kette iſt die, 
an den Quellen des Tajo und des Guadalaviar liegende Sierra 
d'Albargein, 6000 F. h. Die vorzüglichſten Straßen und Päſſe 
über dieſes Gebirge ſind: a) der Paß von Burgos, Hauptſtraße 
von Madrid nach Frankreich. Fortſetzung davon if a bei II. 
und dann a bei I. b) Der Paß von Medina Celi, Hauptſtraße 


— 


Guypuscoa, die Kunſtſtraße von Vittoria über Mondragon nach 


von Madrid über Medina Celi und Calatayud nach Saragoſſa 


und über den Kalon. e) Zwei Straßen von Cuenca nach Ma: 


drid und Aranjuez. d) Der Paß von Olivares, Hauptſtraße 
von Madrid nach Valencia. 


Das Guadarrama⸗-Gebirge, trennt ſich an den Quellen der 


Tajung und des Kalon vom vorigen, und zieht ſich in weſt⸗ 
licher Richtung zwiſchen Duero und Tajo nach Portugal, wo 


70 ſchon von der Grenze an den Namen Eſtrella-Gebirge 


ührt, und mit dem Eintra- Gebirge am C. Rocca und am 


nördlichen Ufer der Tajo⸗Mündung endigt. Die größten Höhen 
find, der Malhao de Sero, 8000, und der Penalara 7288 F. h. 


Unter den Straßen über dieſe Kette bemerken wir vorzüglich: 


a) den Paß ß von Samoſiera, Kunſtſtraße von Madrid nach Bur⸗ 
gos. Die Franzoſen, erſtürmten dieſen Paß im November 1808. 


Li 


* 


1 
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b) Den Paß von Buſaco über das Eſtrella-Gebirge in Portugal, 


3 Meilen oberhalb Coimbra, welchen die Franzoſen 1810 mit 


10.000 Mann vergeblich zu erſtürmen ſuchten. | 


* 


Das Toledogebirge auch Sierra de Guadalupe genannt 


( (mons carpentanus), erreicht nirgends eine Höhe über 2000 F. 


und zieht ſich von der Sierra d'Albaracin des Ebro-Gebirges ſüd— 
wefilich zwiſchen Tajo und Guadiana hindurch nach Portugal, 
wo es den Namen Oſſa⸗Gebirge annimmt und einen Zweig weſt— 


f lich ſendet, der mit dem Cap Espichel am Südufer der Tajo— 
Mündung endigt: ein nach Süden laufender ſchließt ſich an das, 


Portugal allein angehörige Monchique-Gebirge an. Die hierü— 


ber führenden Hauptpäſſe ſind: a) der Morrapaß, Straße von 
Toledo nach Ciudad Real; b) der Paß von Miravete; eine 


VI. 


_ 
— 


ſteile und enge Straße von Almaraz nach Truxillo, welche die 


en Franzoſen 1810 erſtürmten; e) der Paß von Elvas in Portu— 


gal, Hauptſtraße von Madrid über Elvas nach Liſſabon; d) der 
Paß von Portalegre in Portugal, Straße von Elvas zum linken 
Tajo Ufer, durch das feſte Schloß von Portalegre vertheidigt. 

Die Sierra Morena (Montes mariani) zieht ſich an der 


Quelle des Guadalimar, einem rechten Nebenfluſſe des Guadal— 


quivir, von der Ebrokette ab und als Waſſerſcheidung zwiſchen 
Guadiana und Guadalquivir hindurch, bis an die Grenze von 
Portugal, und wirft nur einen Abdachungszweig in dieſes Reich, 
und zwiſchen die beiden linken Nebenflüſſe der Guadiana, die 
Ardila und Chanza. An dem eben bezeichneten Anfangspunkte 
führt ſie den Namen Sierra d' Alcaraz. Die größte Höhe iſt 
2263 F., welche ſie bei Almuradiel erreicht. Hierüber führen 
a) durch den Paß von Penas, die Haupt: und Kunſtſtraße von 


Madrid nach Cordova und b) durch den Paß von Conqueſta, 


VII. 


die Straße von Ciudad Real nach Cordova. Beide Päſſe wur— 
den den 20ſten Januar 1810 von den Franzoſen erſtürmt. 

Die Sierra Nevada oder das Schneegebirge, iſt nächſt 
den Pyrenäen das höchſte der ſpaniſchen Gebirge, und der höchſte 
Berg Cumbra de Mulhacem, 10.939 F. h., übertrifft dieſe noch; 


er erhebt ſich in den Alpuxaren, dem Hauptſtock des Gebirgs, 


öſtlich von Granada. Sie iſt die ſüdlichſte Kette Spaniens, zieht 
am Gebirge von Alhamil, dem ſüdlichſten Theil der Ebrokette 
von dieſer ab, trennt bei einem weſtlichen Laufe die Südküſten— 


flüſſe Spaniens von den linken Nebenflüſſen des Guadalquivir, 


wendet ſich zuletzt ſüdweſtlich und endet mit den Vorgebirgen 


Trafalgar und Negro, weſtlich von Gibraltar. Von den über 
dieſes Gebirge führenden Straßen und Päſſen, bemerken wir: a) 
den Paß von Lanno nach Sevilla, welchen die Franzoſen 1810 
erſtürmten, und b) den Paß von Ronda, Hauptſtraße von 
Madrid nach Gibraltar und von Malaga nach Cadiz. 


VIII. Die Sierta Monchique, iſt das einzige Gebirge der Halb— 


inſel, welches Portugal allein angehört; es zieht ſich vom rechten 


Ufer der Guadiana, etwas nördlich gebogen nach Weſten, wo es 


-mit dem Gay Vincent endigt und erreicht nur eine Höhe von 
4000 Fuß. 


Ebenen, a) Die ſpaniſche Suſte; d. i. der Theil von Neu: 
zaſtilien um Madrid herum. b) Ein Fheil des obern Duero-Ge— 
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biets in Verbindung mit c) der Ebene von Salamanca. d) Das 


linke Ufer des Tajo, ſämmtlich in Spanien; und in Portugal e) w 
auch ein Theil des linken Tajo-Ufers eben iſt, ſo wie ein Theil der 
Provinz Alentejo. k) Die Ufer des Küſtenfluſſes Vouga in der Pro: 
vinz Beira. g) Die große andaluſiſche Ebene, an beiden Ufern des 
Guadalquivir in Spanien. > 

Moräſte. a) Die Ufer des ſchon erwähnten Vouga in Portu⸗ 
gal; b) daſelbſt auch die Sümpfe an der Guadiana. c) In Spa⸗ 
nien der Navaſumpf bei Palencia in Leon und o) der er Hai 
unweit Datoca in Aragonien. 

Meere: Siehe Grenzen. 

Landſeen ſind auf der Halbinſel nicht von Bedeutung, da der 
See von Albufera ein Buſen des mittelländiſchen Meeres iſt, alle 
übrigen aber nur geringen Umfang haben. Zu benennen ſind indeſſen: 
der See Ruidera in der Sierra d' Alcaraz, aus welchem die Guadi⸗ 
ana kömmt, der Lago alva, unweit des linken Ufers des Sal in der 
portugieſiſchen Provinz Eſtremadura, und einige andre eben daſelbſt 
und am linken Tajo⸗Ufer. 

Inſeln. 

I) Die Balearen Inſeln; a) Majorca oder Mallorca 63 DM, 
iſt ſehr gebirgig, vorzüglich im Norden; eine Gebirgskette 
durchzieht fie auch von S. W. nach N. O. Der höchſte Berg iſt der 
5000 F. hohe Puig de Bon Ain. b) Menorca oder Minorca, 
gegen 9g UM. und ebenfalls gebirgig und mit ſtark ausge: 
zackten Küſten, die mehrere Vorgebirge bilden. e) Cabrera, eine 
kleine Inſel ſüdlich von a und mehrere noch kleinere und unbewohnte. 

II. Die Pithyuſen oder Fichteninſelnz a) Jviza, SE U Mthat viel 

Gebirge, die mit dichten Fichten-Waldungen bewachſen ſind. b) 

Formentera, im S. der vorigen, mit mehreren zerſtreuten Meier⸗ 

höfen, ſchwach bewohnt. c) Espalmador, unbewohnt, und noch 

einige andere. | . 
III. Die Columbretten, eine Inſelgruppe von einer größern und meh⸗ 

reren kleineren Inſeln, die nur von Fiſchern beſucht werden; ſie 

liegen dem C. Oropeſa ſüdöſtlich gegenüber. 
IV. Die zu Catalonien gehörige Inſel Medas, mit einem Fort, vor 
der Mündung des Ter und unweit Gerona. Sämmtlich bisher 


genannte Inſeln liegen im mittelländiſchen Meere unfern der 
Oſtküſte Spaniens, von welchem Reiche die bei J und II. be 


nannten eine eigne Provinz unter dem Titel eines Königreichs 
bilden. 


V. Die Inſel Leon, eine nur durch einen ſchmalen Kanal von der 
ſpaniſchen Provinz Sevilla getrennte und dazu gehörige Inſel 
im atlantiſchen Meere, mit der Stadt, Feſtung und Hafen 


Cadix auf einer Landzunge derſelben. 
VI. Die Inſel Alboran im mittelländiſchen Meere näher der afrika⸗ 
niſchen, als der ſpaniſchen Küſte, ſüdlich vom C. Saeratif, iſt 


— 


ein Felſen, der jedoch mehrere fruchtbare Thäler hat, die aber 


b aus Furcht vor den benachbarten Barbaresken unbewohnt ſind. 
VII. Berlenga oder Berlinga, auch a Prata, ein Eiland der portu⸗ 
gieſiſchen Provinz Eſtremadura, unfern vom Vorgebirge Carbu⸗ 


eyro. Es enthält nur einen Thurm für Staatsverbrecher und 
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iſt übrigens unbewohnt. Die diefe Inſel umgebenden Klippen 
heißen Farilhoes und die ganze Gruppe zuſammen gewöhnlich 

Berlinga's Inſeln. 70 

Vorgebirge. Die vorzüglichſten ſind: a) an Spaniens Nord— 
küſte, Machicaco, Quejo, Penas und Ortegal, am biseayiſchen Meere; 
b) an deſſen Weſtküſte, Finiſterre; e) an Portugals Weſtküſte, Mon: 
dejo, Carbueyro, la Rocca, Espichel und St. Vincent. Hier ſiegte 
die engliſche Flotte über die ſpaniſche, den 14. Febr. 1797. d) An 
Portugals Südküſte, S. Maria; e) an Spaniens Südküſte am at— 
lantiſchen Meere, Trafalgar; wo Nelſon und Collingwood den 21. 
Okt. 1805 die franzöſiſche Flotte unter Villeneuve beſiegten und Nel— 
fon blieb. Ferner C. Negro; f) an Spaniens Südküſte in der 
Straße von Gibraltar und im mittelländiſchen Meere, C. Gibraltar, 
Sacratif und Gata; g) an der Oſtküſte, Palos, la Nao, Martin, 
Oropeſa, S. Sebaſtian und Creus; h) auf Majorca, Formentor 
nördlich, Salinas ſüdl., Pera öſtl. und Dragonera weſtl. 

Meerengen. Hierbei iſt blos die Straße von Gibraltar zu 
bemerken, 7 M. lang 2 Mt. breit. 

Meerbuſen. a) An der Nordküſte von Spanien; S. Seba— 
ſtian und Santander, im biseayiſchen Meere; b) an der Weſt— 
küſte Spaniens Corrunna; c) an derſelben Küſte von Portugal, 
Aveiro, Mondejo, der Tajo⸗Buſen und Setuval; d) ferner an 
der Südküſte von Spanien San Lucar de Barrameda und Cadiz; 
e) an derſelben Küſte Spaniens im mittelländiſchen Meere; Gibral— 
tar, Almeria und Carthagena; f) an deſſen Oſtküſte, Murcia, Da: 
lencia, Alicante und Roſas. 

Häfen. Die vorzüglichſten ſind; a) an der Nordküſte von 
Spanien; S. Sebaſtian, Paſſages, Bilbao, (Portugalette), Gijon, Riba— 
deo und Corunna; b)an deſſen nördlicher Weſtküſte, Ferrol (Kriegshafen); 
e) an derſelben Küſte von Portugal, Oporto, Aveiro, Liſſabon (Kriegs: 
hafen) und Setuval; d) an deſſen Südküſte, Lagos, Faro und Ta— 
vira; e) an derſelben Küſte von Spanien, San Lucar de Barrameda, 
Cadiz, Gibraltar (britiſcher Kriegshafen), Malaga, Almeria und Cars 
thagena; 5) an beſſen Oſtküſte, Alicante, Valencia, Alfaques (Ebro— 
Mündung), Barcelona und Roſas; g) Palma auf Majorca, Mahon 
auf Minorca, Jviza auf Jviza. 

Hauptflüſſe mit ihren Nebenflüſſen erſter Ordnung, 
und den vorzüglichſten Uebergängen. 

I. Der Minho hat feine Quelle am cantabriſchen Gebirge nordöſtl. 
von Lugo und zuerſt einen ſüdlichen Lauf in der ſpaniſchen 
Provinz Galizien, bis er die portugieſiſche Grenze betritt, die er 
von Melgaſſo bis zu ſeiner Mündung bei Caminha mit weſtli— 
cher Richtung bildet, wo er ſich ins atlantiſche Meer ergießt. 
Bei der ſpaniſch⸗galiziſchen Feſtung Tuy wird er ſchiffbar und 
hat Brücken bei Lugo, Orenſe und Tuy. Seine ganze Länge 
beträgt 36 Meilen, fein Stromgebiete 740 UM. und feine mitt: 
lere Breite 130 Schritt. Von ſeinen Nebenflüſſen iſt nur links 
der Sil zu bemerken, der ſeine Quelle in der ſpaniſchen Provinz 
Leon hat und erſt weſtl., dann ſüdl. und zuletzt wieder weſtl. 
fließt bis er bei Fronton in Galizien den Minho erreicht. 

II. Der Duero oder Douro, kömmt aus einem Berafee nordweſtl. 
von Soria in Alteaſtilien, am Weſtabhange des Ebro-Gebirgs, 


— 
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geht zuerſt bis Soria ſüdöſtl., dann bis Almazan ſüdl., dann in 
weſtlicher Richtung und mit mehreren Bogen bis zur portu⸗ 


gieſiſchen Grenze nordöſtlich von Miranda de Duero, wo er 


ſich ſüdweſtl. wendend und bis Caſtro de Alva die Grenze zwi⸗ 


ſchen beiden Reichen bildend, 
Mündung bei Oporto in das atlantiſche Meer geht. Er wird 
ſchiffbar, ſobald er die Coa in der portugieſiſchen Provinz Beira 
aufgenommen hat. Brücken hat er bei Soria, Aranda, Torde— 
ſillas, Toro und Zamora in Spanien und bei Torre de Mon: 
corvo in Portugal und eben daſelbſt eine Schiffbrücke bei Oporto. 
Der Duero gehört anfangs der ſpaniſchen Provinz Altcafilien, 
dann Leon an, als Grenzfluß dieſer und der portugieſiſchen Pro— 


endlich weſtlich bis zu ſeiner 


ping Tras os Montes, dann bildet er zwiſchen dieſer und Beira 


und zuletzt zwiſchen dieſer und Entre Minho e Duero die Grenze. 
Seine Länge beträgt an 100 M., fein Stromgebiet 1638 M., 


ſeine mittlere Breite 200 Schritt. 


Der Duero hat eine große 


Menge Nebenflüſſe, wovon wir hier nur die vorzüglichſten er⸗ 


wähnen. 
Neben 


links in Spanien. 

Duraton; Quelle am Toledo: 
Gebirge, nordweſtlicher Lauf, Mün— 
dung unweit Penafiel. 

Ceja; Quelle und Lauf wie 
der vorige, Mündung ſüdsöſtlich 
von Simancas. 

Eresma; Quelle am Toledo— 
Geb. ſüdl. von Segovia. Mündung 
ſüdl. von Simancas. 

Tormes; Quelle ein Bergſee 


bis Salamanca, dann weſtl. bis 
zur Mündung füdl. von Formo⸗ 
fello. 

In Portugal. 

Coa; Quelle am Eſtrella-Geb. 
unweit Sabujal, nördlicher Lauf; 
Mündung ſüdlich von Torre de 
Moncorvo, in der Provinz Beira. 

Tavora; Quelle im Alcoba— 
Geb., einem Zweig der Eſtrella, 
nördlicher Lauf, Mündung öſtlich 
von Lamego. 


U 
im genannten Gebirge, erſt nördl. 
| 


f. amm 


rechts in Spanien. 


Piſſuerga; Quelle am can⸗ 


tabriſchen Gebirge, bei Cervera, 
ſüdl. Lauf als Grenze zwiſchen 
Altcaſtilien und Leon bis Torque- 


mada, dann ſüdöſtl. in Leon, bis 


zur Mündung füdl. von Siman⸗ 
cas. Sie nimmt links den Arlan— 
zon auf, woran Burgos liegt. 

Volderadueyz Quelle das vor; 
genannte Gebirg, ſüdl. und ſüd— 
weſtl. Lauf in Leon; Mündung 
unweit Zamora. 


Esla, mit dem Orvigo rechts; 


Quelle wie voriger, ſüdlicher Lauf; 


Mündung, weſtl. von Zamora. 
In Portugal. 


Sabor, Quelle Sierra de Ge 
rez an der Grenze von Galizien, 
ſüdlicher Lauf durch die Provinz 


Tras os Montes, Mündung bei 
Torre de Moncorvo. | 

Tuela oder Tua, Quelle ganz 
wie voriger, Lauf desgl., Mündung 
bei Mameda. 0 

Tamega; Quelle wie voriger, 
ſüdlicher Lauf durch Tras os Mon⸗ 
tes und Entre Minho e Duero, 
Mündung nördl. von Abaregl. 


III. Der Tajo, in Potugal Te jo; hat feine Quelle in einem See 


der Sierra d'Albaraein des Ebro-Gebirges, anfänglich einen. 
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naordweſtlichen Lauf, dann bald ſüdweſtlich bis Aranjuez, worauf 
erer ſich weſtlich wendet, bis zur portugieſiſchen Grenze bei Alcan— 
tara, wo er ſchiffbar wird; von hierab wendet er ſich ſüdweſt⸗ 
lich bis zu feiner Mündung in das atlantifche Meer bei Liſſa— 
bon zwiſchen den Vorgebirgen Rocca und Espichel, feine Mün— 
dung erweitert ſich bei Salvaterra und wird bald 2 Meilen breit. 
Dieſe Mündung wird auch Mar del Pedro und ein kleinerer 
Mündungs⸗Arm der neue Tejo genannt. Er gehört von feiner 
Quelle bis Almaraz der Provinz Neucaſtilien, dann von da bis 
Alcantara der ſpaniſchen Provinz Eſtremadura an, bildet hierauf, 
die Grenze zwiſchen dieſer und der portugieſiſchen Provinz Beira, 
dann zwiſchen dieſer und Alentejo und betritt öſtlich von Abran— 
tes bis zu feiner Mündung das portugieſiſche Eſtremadura. 
Brücken hat er bei Aranjuez, Toledo, Almaraz und Alcantara, 
in Spanien; in Portugal nur Fähren, als bei Abrantes, 
Liſſabon ꝛc. Seine ganze Länge beträgt 120 M., ſein Stromgebiet 
1357 M. und feine mittlere Breite 200 Schritt. Auch dieſem 
Fluſſe gehen eine Menge Nebenflüſſe zu, von welchen wir nur 
die bedeutendſten angeben. 


renn flu Va Dr 


rechts in Spanien 
arama; mit dem Manzana⸗ 
res, an welchem Madrid liegt 
links und dem Henarez und der Ta— 
juna rechts: Quelle am Guada— 
rama⸗Gebirge, ſüdl. Lauf, Mün⸗ 
dung bei Aranjuez. 
Guadarama; Quelle das 
gleichnamige Geb.; ſüdweſtl. Lauf; 
| Mündung weſtl. von Toledo. 
Salor; Quelle im Gebirge Alberche; Quelle Guadarama— 
San Pedro, der Toledo⸗Kette, nord: Geb., erſt öſtl., darauf ſüdl., dann 


links in Spanien. 


Guadiella; Quelle in der 
Sierra d'Albaracin, weſtlicher Lauf; 
Mündung unweit Sacedon. 


Myasca; Quelle unweit Tru⸗ 
rillo am Toledo⸗Gebirge, nordweſtl. 
Lauf; Mündung bei Barcas in 

Eſtremadura, wo er auch eine 
Brücke hat. } 


weſtl. Lauf, Mündung weſtl. von | füdweftl. Lauf; Mündung öſtl. von 
Alcantara. Talavera de la Reyna. 

1 Tietar; Quelle wie voriger, 
ſüdweſtl. Lauf, Mündung ſüdl. von 
Plaſencia. 

Allagon; Quelle wie voriger, 
Lauf desgl., Mündung öſtl. von 
Alcantara. J 

In Portugal. 

Ponſel oder Ponſul; Quelle 


f In Portugal. 
Sauro; Duelle Oſſa-Gebirge, 
weſtl. Lauf, Mündung bei Bena⸗ 
vente in das Mar del Pedro. 
Canha; Quelle wie voriger, 


weſtl. von Evora, weſtl. Lauf, 
Mündung ſüdlich von Benavente. 


| Eſtrella-Geb., ſüdweſtl. Lauf; Mün⸗ 
I dung bei Herrera. 
N | Zezere; Quelle wie voriger, 
r Lauf desgleichen, Mündung bei 
Punhete. 


IV. Die Guadiana kömmt aus dem See Ruidera in der Sierra 
d' Alcaraz, des Morena⸗Gebirgs, verſchwindet aber bald wieder 
und fließt aus 2 andern Seen den Djos (Augen) de Guadiana 


| | 
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wieder hervor; ihr Lauf iſt bis nach der Aufnahme der Zangara, 
nordweſtl., dann weſtlich bis Badajoz, an der portugieſiſchen 
Grenze und von da in einem weſtlichen Bogen, füdlich bis zu 
ihrer Mündung, in das atlantiſche Meer, zwiſchen der ſpaniſchen 
Feſtung Ayamonte und der portugieſichen Caſtromarin. Von 
ihrer Quelle bis Arroba gehört ſie Neucaſtilien an, dann 
betritt ſie das ſpaniſche Eſtremadura, bildet hiermit und mit der 
portugieſiſchen Provinz Alentejo eine kurze Strecke die Grenze, 
durchſchneidet dann dieſe bis zur Mündung der Chanza, worauf 
ſie Grenzfluß zwiſchen der ſpaniſchen Provinz Sevilla und der 
portugieſiſchen Algarve, bis zur Mündung wird. Sie hat Brüf: 
ken bei Toralva, Paralvilla, Caſas de Don Pedro, Medellin, 
Merida und Badajoz; ſämmtlich in Spanien und letztere ſchon 
von den Römern erbaut. Bei Mertola, einem Flecken in Al⸗ 
garve, wird ſie ſchiffbar, nachdem ſie kurz vorher den Waſſer⸗ 
fall, Salto di Lobos, gebildet hat. Ihre Länge beträgt 105 M., 


ihr Stromgebiet hat 1214 WM. Von 


folgende zu bemerken. 
N e b 
links in Spanien. 


Azuer, mit dem Tordillo; 
Quelle im Morena⸗Gebirge, nord⸗ 
weſtl. Lauf, Mündung unweit Day⸗ 
miel. 


Jabalon; Quelle wie voriger, 
Lauf desgleichen, Mündung weſt⸗ 
lich von Cuidad Real. 


Guadaſira mit der Guada— 
lena; Quelle und Lauf wie vo— 
riger, Mündung bei Villa nueva 
de la Serena. 

Ardila; Quelle wie voriger, 
weſtlicher Lauf, Mündung bei Mou: 
ra in Portugal. 

Chanza; Quelle wie voriger, 
ſüdweſtlicher Lauf, auf eine Strecke 
Grenzfluß zwiſchen der portugieſi— 
ſchen Provinz Alentejo und der 
ſpaniſchen Pr. Sevilla, Mündung 
nördl. von S. Lucar de Guadiana. 


ihren Nebeuflüſſen find 


en f e 


rechts in Spanien. 

Zangara; Quelle am Paſſe 
von Olivares des Ebro-Gebirges; 
erſt ſüdlicher, dann weſtlicher Lauf; 
Mündung öſtl. von Villarta. 

Giguela; Quelle nördl. von 
der vorigen, ſüdweſtl. Lauf, Mün⸗ 
dung unweit Villarta. | 

Bullaque; Quelle Toledo⸗Gb., 
ſuͤdl. Lauf; Mündung bei Luciana. 

Gevora; Quelle im Geb. S. 
Manuel der Toledo⸗Kette, ſüdl. 
Lauf, Mündung unweit Badajoz. 
Grenzfluß mit Portugal. 52 

In Portugal. 

Caya; Quelle Oſſa⸗Geb., ſüd⸗ 
licher Lauf, Mündung weſtl. von 
vorigem. 

Corbes, Quelle Sierra Mon⸗ 
chique, nordöſtl. Lauf, Mündung 
beim Salto di Lobos. 

Oeiras oder Careiras; 
Quelle wie voriger, nördlich und 
dann öſtl. Lauf, Mündung bei 
Mertola. | 


V. Der Guadalquibir hat feine Quelle in der Sierra de Se⸗ 


gura, einem Zweige des 
Bogenlauf, 
San Lucar de Barrameda. 


Ebro⸗Gebirgs, und einen ſüdweſtlichen 
bis zu ſeiner ne in das atlantifche Meer bei 
Kurz 
er ſüdlich von Sevilla zwei große 


vor ſeiner Mündung bildet 
und fruchtbare Inſeln, die 
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Isla jor und Jola menor. Er durchſtrömt die andaluſiſchen 
Ben, Jagen, Cordova und Sevilla; von Cordova an iſt er 
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ür kleinere, von Sevilla an für größere Fahrzeuge ſchiffbar. 
je ganze Länge beträgt 65 M., das Stromgebiet umfaßt 
M. Brücken hat er bei Andujar, Carpio, Cordova und 


Sevilla und außerdem mehrere Fähren. Er gehört Spanien ganz 
an, ſo wie auch alle ſeine Nebenflüſſe; von denen folgende die 


vorzüglichſten find. 


Ne b en f I üſſ e 


links. 

Guadiana menor, mit dem 
Guadix und der Barbata; 

uelle ſüdl. von Baza, wo die 
Nevada⸗Kette ihren Anfang hat, erſt 
nördlicher, dann weſtlicher, dann 
wieder nördlicher Lauf, Mündung 
ſüdl. von Übeda. 

Guadalbullon oder Jaen; 
Quelle Nevada⸗Geb., nördl. Lauf, 
Mündung nördl. von Jaen. 

uadajoz; Quelle wie vori- 
ger, nordweſtl. Lauf, Mündung 
bei Cordova. 

Zenit (ſprich Ghenih, mit 
der Cabra; Quelle in den Al: 
puxaren des Nebada⸗Geb., weſtl. 
und dann nordweſtl. Lauf (über 
25 M. lang), Mündung bei Palma. 
Er wird nach Aufnahme der Ga: 
bra für kleine Fahrzeuge ſchiffbar. 

Corbones; Quelle Nevada— 


Geb., nordweſtl. Lauf, Mündung 


nördl. von Carmona. 


— — 


Der Ebro, 
Anfange des 
kurze Strecke in dieſer 


VI. 


— — 2 —üæ¶—ñꝗ 


rechts. 


Guadalimar; Quelle in der 
Sierra d' Alcaraz unweit des Sees 
Ruidera, ſüdweſtl. Lauf (über 30 
M. lang), Mündung weſtl. von 
Baeza. 


Escobar; Quelle Morena⸗Gb., 
ſüdl. Lauf, Mündung öſtl. von An⸗ 
dujar. 


Huelba mit der Calla; 
Quelle wie voriger, ſüdl. Lauf, 
Mündung nördl. von Sevilla. 


der ganz zu Spanien gehört, hat ſeine Quelle am 
Ebro⸗Gebirges unweit Reynoſa in Leon, fließt eine 
Provinz und tritt bald nach Neucaſtilien 


über, bildet dann ein Stück der Grenze dieſer Provinz mit der 


baseiſchen Provinz Alava , 


zeuge ſchiffbar. 
bildet der Ebro Waſſerfälle. 


dann zwiſchen Neucaſtilien und Na— 
barra bis Alfara, wo er ganz 
von Tudela geht er in die Provinz 
za. Bisher war fein Lauf immer ſüdöſtl., von Mequinenza an 
nimmt er aber durch Catalonien eine ſüdl. Richtung an, bis zu 
ſeiner Mündung ins mittelländiſche 
Seine Mündung iſt verfandet und dagegen der Kanal von Am— 
poſta in den Hafen von Alfaques, 
geſtellt, der dieſem Mangel abhilft. 
wird er für kleine und bei Sa 
Bei Mira 


nach Navarra übertritt, ſüdweſtl. 
Aragon über, bis Mequinen⸗ 
Meer, ſüdweſtl. von Tortoſa. 


den beſten in Catalonien, her⸗ 
Bei Tudela in Navarra 


ſtayo in Aragon für größere Fahr⸗ 
ida und Calahorra in Neucaſtilien 
Wegen einer Menge Untiefen und 
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Klippen iſt die Schifffahrt oft unterbrochen, weshalb der be⸗ 
rühmte Kaiſerkanal am rechten Ufer von Tudela bis Saragoſſa 
von großer Wichtigkeit iſt. Brücken hat der Ebro bei Miranda, 
Logrono, Tudela, Saragoſſa, Mequinenza und Tortoſa. Sein 
Lauf beträgt 80 Meilen, fein Stromgebiet 1220 UM. Von 
ſeinen Nebenflüſſen nennen wir folgende. | 


N Ee d en Tan tn 


30 


g links. 
Oca; Quelle Sierra d'Oca des 


iberiſchen Geb., nördl. Lauf, Mün⸗ 


dung bei Oca. N 

Nojarillo; Quelle Sierra S. 
Lorenzo der Ebrokette, nördl. Lauf, 
Mündung bei Banos da Ebro. 

Xalon (ſprich Ghallon); 
Quelle Ebro⸗Geb. unweit Medina 
Celi, nordöſtl. Lauf, Mündung bei 
Alagon. 

Guerva; Quelle öſtl. von Da: 
roca im vorgen. Geb., nordöſtl. 
Lauf, Mündung bei Saragoſſa. 
Aguas; Quelle iberiſches Geb., 
nördl. Lauf bis Belchite, dann 
weſtl. Mündung bei Zayda. 

Martin; Quelle wie voriger, 
nordöſtlich Lauf, Mündung bei 
Saſtayo. 

Guadalupe; Quelle und Lauf 
wie voriger, Mündung bei Caspe. 

Ronaspe; Quelle weſtl. von 
Tortoſa, Lauf wie voriger, Mün— 


rechts. 

Zadora; Quelle am cantabri— 
ſchen Geb., ſüdweſtl. Lauf, Mün⸗ 
dung bei Miranda da Ebro. 

Aragon, mit dem Salazor 
und der Arga; Quelle am Pie 
du Midi der Pyrenäen, erſt ſüdl. 
dann weſtl., dann ſüdweſtl. Bo: 
genlauf, Mündung bei Alfaro. 


Galego; Quelle am Vigne— 
male der Pyrenäen, füdlicher Lauf, 
Mündung bei Saragoſſa. a 
Segre, Quelle in den Pre: 
näen, unweit Puicerda, ſüdweſtl. 
Lauf, Mündung bei Mequinenza. 
Er nimmt rechts die Noguera 
Pallareſa, die NogueraRiva— 
gor zanaund den Cin ea mit dem 
Alcandreund der Iſuela auf und 
iſt von Aufnahme der zweiten No: 
guera an, ſchiffbar. Die Länge 
ſeines Laufs beträgt 26 Meilen. 


dung nordweſtl. von Flix. 


VII. Küſtenflüſſe. 
Flüſſe. | 1 

1) Die Bidaſſoa, Grenzfluß mit Frankreich, hat ihre Quelle am N 
Nordabhange der Phrenäen in Navarra, einen nordweſtl. Lauf 
und mündet bei Fuentarabia. Sie iſt merkwürdig wegen der 
Faſanen⸗ oder Konferenz-Inſel, auf welcher 1659 der pyrenäi⸗ 

ſche Friede zwiſchen Spanien und Frankreich geſchloſſen 
wurde. | | 

2) Der Pbaichalval mit dem Durango und Nerbian; 
- Duelle cantabriſches Gebirge, nördl. Lauf, Mündung bei Por⸗ 
tugalette in Viscaya. Er trägt kleine Fahrzeuge. 

3) Die Deba; Quelle wie voriger, nördl. Lauf, Mündung weſtl. 
von St. Vincent de la Barquera in Alteaſtilien. 

4) Der Nalon mit der Narcea und mehreren andern kleinen 
Nebenflüſſen; Quelle aſturiſches Gebirge der cantabriſchen Kette, 
nordweſtl. Lauf, Mündung öſtl. bon Eudillero. . 
5) Der Eo, Grenzfiuß von Aſturien und Galizien, Quelle gali⸗ 
ziſches Gebirge der cantabriſchen Kette, Mündung bei Ribadeo. 


a) Ius biscayiſche Meer mündende ſpaniſche 
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b) Nordſpaniſche Küſtenflüſſe des atlantiſchen Meeres in Galizien. 
1) r Quelle galiziſches Geb., weſtl. Lauf, Mündung 
bei Roja. — < 5 
2) Die Ulla mit dem Sar, Quelle wie voriger, ſüdweſtl. Lauf, 

Mündung bei Aroza. | 

e) Portugieſiſche Küſtenflüſſe des atlantiſchen Meeres. 

1) Der Lima; Quelle in der Sierra de Gerez in Galizien, er 
geht bald nach Portugal über, hat einen ſüdweſtl Lauf und 
mündet bei Viana in der Provinz Entre Minho e Duero. 

2) Der Ca vado; Quelle wie voriger in Tras os Montes, ſüdweſtl. 
Lauf, Mündung bei Espoſende. 

3) Der Vouga in Beira; Quelle im Alcoba Gebirge der Sierra 
d' Eſtrella; hat ſumpfige Ufer, einen weſtlichen Lauf und mün⸗ 
det bei Aveiro in den nach dieſer Stadt benannten Buſen. 

4) Der Mondego ebendaſelbſt; Quelle Eſtrella-Gebirge, ſüd— 
weſtlicher Lauf von 245 Meilen, Mündung bei Buareo am 
C. Mondego. | | | | 

5) Der Sal oder Sado, in Alentejo und Eſtremadura; Quelle 

in der Sierra Monchique, erſt nördlicher dann weſtlicher Lauf 
in den Meerbuſen von Detuval. Von Alcacer do Sal trägt 
er kleine Fahrzeuge bis zur Mündung. 

d) Südſpaniſche Küſtenflüſſe des atlantiſchen Meeres. h - 
1) Der Odiel in Sevilla; Quelle im weſtlichen Abhange de 

Sierra Morena, ſüdlicher Lauf, Mündung bei Huelba. 

2) Der Tinto ebendaſelbſt; Quelle und Lauf wie voriger, Mün— 
dung bei Moguer. Wegen des kupferhaltigen Waſſers kann 
kein Fiſch in dieſem Fluſſe leben. | 

e) Südſpaniſche Flüſſe des mittelländiſchen Meeres. 

1) Die Guadalorze in Granada; Quelle Nevada⸗Geb., ſüdweſtl. 

N Bogenlauf, Mündung ſüdweſtl. von Malaga. 

2) Der Rio grande ebendaſelbſt; Quelle am Weſtabhange der 
Cumbra de Mulhacem, füdl., dann weſtl. und wieder ſuͤdl. 

Lauf, Mündung bei Salabrena. b 

1) Die Almeria ebendaſelbſt; Quelle am Oſtabhange des Gum: 

bra de Mulhacem, ſüdöſtl. Lauf, Mündung in den Buſen von 

Almeria, bei dieſer Stadt. 

9) Oſtſpaniſche Küſtenflüſſe des mittelländiſchen Meeres. 

| 1) Die Segura in Murcia und Valencia; Quelle Sierra de 
Segura des Ebro⸗Geb., erſt nordöſtl., dann ſüdöſtl. und zu⸗ 
letzt nordöſtl. Lauf. Der Lauf beträgt 29% Meile. Sie ſoll 

durch das letzte Erdbeben zum Theil aus ihrem alten Bette 

gedrängt worden ſein. Ihre Nebenflüſſe ſind rechts die Tai: 
billa, Moratella und Sangonera; links der Mundo. 

2) Der Zucar (ſprich Ghukar); Quelle Sierra d' Albaracin des 
Ebro⸗Geb., ſüdl. Lauf bis Villalgordo, dann in ſüdöſtlichem Bogen 
bis Cofientes, bisher in Neucaſtilien, dann öſtlich in Valencia 

bis zur Mündung bei Cullera. Er nimmt links den Cabriel auf. 

3) Der Guadalaviar oder Turia in Aragon und Valencia, 

| gu Sierra d' Albargein, öſtl. Lauf bis Teruel, dann ſüdoöſtl. 

„ Vegenlauf bis zur Mündung bei Valencia. 29 Meilen lang. 

4) Die Palaneia in Valenzia; Quelle am Oſtabhange des 
Ebro⸗Geb., ſüdöſtl. Lauf, Mündung ſüdlich von Murdiedro. 
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5) Der Mijares; Quelle und Lauf wie voriger, Mündung bei 
Caſtellon de la Plana. | ER 
6) Der Llobregat; Quelle am Monſein der Pyrenäen, füdl. 
Lauf, Mündung bei Barcelona. 99 
7) Der Ter; Quelle Ter-Geb., ſüdl. dann öſtlicher Lauf, Mün⸗ 
dung in 2 Armen, nördl. gegenüber der Inſel Medas, ſüdl. 
am C. Sebaſtian. 
8) Der Fluvia; Quelle wie voriger, Lauf desgl., Mündung 
nördl. vom nördl. Arme des vorigen. 
Kanäle. Außer den bereits beim Ebro genannten Kanälen, 
haben wir nur noch den Kanal von Caſtilien zu erwähnen, der 
den Duero durch die Piſſuerga und den Sequillo mit dem Hafen von 
Santander verbinden ſoll: er iſt aber noch unvollendet, doch ſoll nach 
neuern Nachrichten wieder daran gearbeitet werden. Vom Kaiſerka-⸗ 
nal erwähnen wir noch Folgendes. Man hat den Plan, ihn noch bis 
Saſtayo fortzuſetzen. Seine Tiefe beträgt 105 Fuß, feine obere Breite 
743 Fuß. Er trägt 1,600.000 Realen ein. 
Mineralquellen hat die Halbinſel über 1500, wovon die vor⸗ 
züglichſten a) in Spanien: die Waffer zu Trillo in Guadalaxara zum 
Baden und Trinken; die zu Vermeja in Granada, die von Buzot in 
Valencia, mit 32° Wärme nach Reaumur; die Bäder zu Archena in 
Murcia und die Caldas de Monbuhy, welche ſchon den Römern be⸗ 
kannt waren. Außerdem hat Granada Bäder zu Alhama und Portugos 
und Heilquelleu zu Fuente la Piedra; Valencia hat dergl. zu Altura, 
Aygues, Minovar und Vilavella, Galizien zu Caldas de Rey und Bur⸗ 
gos; Cuenca zu Sacedon und Solon de Cabres; Segovia zu Ehin. 
chon (ſprich Schinſchon) und Cavallas; Salamanca zu Ledesma; Ala⸗ 
va die Banos da Ebro ꝛc. b) In Portugal, Schwefelwäſſer und 
warme Bäder zu Caldas de Gerez in Entre Minho e Duero, die 
Caldas da Rainha und de Oeiras in Eſtremadura, die Bäder zu Cha⸗ 
vez und Anciaes in Tras os Montes; von S. Pedro do Sal und 
Penagarcia in Beira; die Caldas de Monchique in Algarve; die 
Stahlwaſſer zu Torre de Moncorvo in Tras os Montes; bei Ama⸗ 
rante und Guimaraes in Minho, bei Bellas in Eſtremadura ꝛce. | 
— Klima. Das fpanifche Klima ift ſehr verſchieden: im nördlichen 
Küſtenſtriche iſt die Luft milde, aber feucht und nebelig; die am we⸗ 
nigſten freundliche Nordprovinz iſt Galizien und der Regen fällt hier 
am häufigſten. Der Winter iſt blos Regenwinter. In den mittleren 
und inneren Provinzen herrſcht große Veränderlichkeit, am Tage meiſt 
glühende Hitze, und kalte Nächte, und im Winter oft eine Kälte von 
8e unter Null. Dieſer Theil leidet übrigens oft durch Dürre. In 
den Provinzen am mittelländiſchen Meere iſt das Klima ſanft und die 
drückende Hitze wird durch die Seewinde abgekühlt. Der Winter iſt 
gelind und das Thermometer fällt ſelten unter Null, Schnee tragen 
nur die höchſten Berge, und die Grenze des ewigen Schnees fängt erſt 
bei 8262 F. über dem Meeresſpiegel an. Im Ganzen iſt die Luft | 
in Spanien gefund, und Menſchen, Thieren und Pflanzen zuträglich. 
Der Gallego, ein Nord- und Nordoſtwind, iſt rauh und kalt und 
leicht der Geſundheit nachtheilig; der Solano, ein heißer Südwind, | 
wie der Sirocco in Italien, löſet alle Kräfte des Geiſtes und Körpers 
auf. Erſterer kommt aus Galizien, letzterer aus Afrikg. 
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Das portugieſiſche Klima iſt gemäßigter und angenehmer als das 
poniſche, da die Seewinde an der Küſte und die Nordwinde im In— 
nern die große Hitze mäßigen. Die nördlichen Provinzen ſind rauher 
als die ſüdlichen. Der Winter gleicht einem nordiſchen Frühlinge, hat 
aber oft heftige und anhaltende Regengüſſe. Eis und Schnee bleibt 
blos auf. den Gebirgen liegen, und die Grenze des ewigen Schnees iſt 
10.000 F. über dem Meere. Das Thermometer fällt ſelbſt in Tras 
os Montes ſelten unter Null. Die Luft iſt im Ganzen geſund und 
nur an den Küſten, wo ſtehende Gewäſſer ſich häufen, wirkt ſie nach— 
theilig auf den Menſchen. 

Produkte in Spanien wie in Portugal: Wein, Baumöl, Baum⸗ 
wolle, Südfrüchte, Neis, Anis, Getreide, Taback, Mais, Johannisbrod, 
Sumach; Ziegen, vorzügliche Pferde (in Spanien die Andaluſier), 
Rindvieh, Eſel, Mauleſel, Wölfe, Kaninchen, Fiſche, Skorpione; Gold, 
Silber, Kupfer, Eiſen, Blei, Seeſalz und Mineralquellen. 
Außerdem in Spanien: Zuckerrohr, Kapern, Waid, Krapp, 
Maſtir, Flachs, Hanf, Safran, Barille, Manna, Aloe zu Hecken und 
Zäunen, Süßholz, Datteln, Piſtazien und Erdbeerbäume; Affen, Bã⸗ 
ren, Bienen, Kanthariden oder ſpaniſche Fliegen; Platina, Eiſen, Zinn, 
Kobalt, Alaun, Vitriol, Queckſilber, Marmor, Alabaſter und Steinſalz. 

Außerdem in Portugal; Esparto, Agave; wilde Katzen, Vi— 
pern, Auſtern, Muſcheln; Salpeter. . 

Einwohner. A) Spanien. 13, 734.000, alſo im Durch: 
ſchnitt 1625 auf eine Meile. Darunter befinden ſich 61.000 Mön⸗ 
che und 31.000 Nonnen, alſo 92.000 Diener und Dienerinnen der 
Kirche. Am beſten bevölkert ſind Guypuscoa, Valencia, Aſturien, Ga— 
lizien, Navarra und das ſüdliche Andaluſien, wo man 4300 Seelen 
auf 1 UM. rechnen kann. Am ſchlechteſten bevölkert find überhaupt 
die Gebirge und die 1 von Cuenca, wo man höchſtens 620 See— 
len auf 1 UM. zählt. d 

Die Spanier beſtehen aus Ureinwohnern des Landes, Iberiern, 
die durch die eingewanderten Phönizier, Karthager, Römer, Germanen 
und Araber zu einem andern Volke umgeſchaffen ſind. Die Basken, 
gegen 600.000 an der Zahl, ſind unvermiſcht geblieben und haben 
noch ihre eigenthümliche Sprache, Sitten und Gebräuche. Auch in 
Granada lebt ein Volk von unvermiſchter mauriſcher Herkunft. Die 
ſpaniſche Sprache iſt, ſo wie das Volk, aus jenen Einwanderungen 
entſtanden, trägt aber doch noch vorherrſchend ein römiſches Gepräge. 
Man hat mehrere Dialekte, jedoch iſt der caſtiliſche der beſte und die 
Schriftſprache. Die allein herrſchende Religion iſt die katholiſche, 
doch giebt es an 60.000 Zigeuner und 15.000 Juden. 

Die Hauptzüge des Volkscharakters ſind: Aberglauben, Unwiſ⸗ 
ſenheit, Stolz, Behaglichkeit, Mäßigkeit und heftige Leidenſchaften. 
An guten Einrichtungen für höhere! Bildung fehlt es noch ganz. 

B) Portugal. 3,685.000, alſo im Durchſchnitt 1907 auf eine 
Meile. Eſtremadura iſt am ſtärkſten, Entre Minho e Dueko am 
ſchwächſten bevölkert. 

a Die Portugieſen ſind ebenfalls ein Gemiſch der bei Spanien ge⸗ 
nannten Nationen und ihre Sprache eigentlich nur ein Dialekt der 
ſpaniſchen. 

1 Die allein herrſchende Religion i ig die römiſch⸗ er liſche. 
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Hauptzüge des portugieſi ſchen Volkscharakters ſind: Trägheit, 
Aberglauben, Unwiſſenheit, Mäßigkeit und heftige Leidenſchaften, wo- 


durch ſie den Spaniern ähnlich ſind; doch find fie herzlicher und be 
weglicher als dieſe. 


Volksbildung fehlt ebenfalls ganz, und die Geiſtlichkeit hindert alle 


Fortſchritte derſelben. 


Staatsverfaffung A) Spanien. Der König (jetzt Fer 
dinand VII.) regiert unumſchränkt und nur mit Zuziehung der von 
ihm ernannten Miniſter. Die baseiſchen Provinzen genießen einiger 


Vorrechte vor den übrigen. Der König führt den Titel katholiſche 


Majeſtät, der Kronprinz heißt Prinz von Aſturien, alle übrigen Prin— 


zen heißen Infanten und die Prinzeſſinnen Infantinnen von Spanien. 
B) 3 aal. Hier müſſen wir ein großes Fragezeichen (2) 


machen, da die Partheien noch im Kampfe begriffen find, und wahr: 


ſcheinlich in dieſem und dem künftigen Jahre noch nicht entſchieden 


werden möchte, ob Portugal eine despotiſche Regierungsform unter 


Don Miguel oder eine conſtitutionnelle unter der Königin Donna Ma⸗ 
ria da Gloria erhalten wird. 

Finanzen. 4) Spanien. Die Finanzen Spaniens ſind in 
großer Unordnung; die Staatsſchuld beläuft ſich auf 141 Millionen 
Thaler, die Einkünfte höchſtens auf 39 Millionen. 

B) Portugal. Die portugieſiſchen Finanzen find noch zerrütte⸗ 


ter als die ſpaniſchen; nach ungefähren Angaben beträgt die Staats⸗ 


ſchuld 60 Millionen und die Einkünfte 14 Millionen Thaler. 
Kriegsmacht. 4) Spanien. 50.000 Mann Garden und 


Linientruppen, 25.000 M. Landwehr, 28.000 M. Provinzial⸗Miliz, 


in Summe 103.000 M. Die Seemacht beſteht in 3 Linienſchiffen, 
8 Fregatten und 23 kleineren Fahrzeugen. Der heilige Ignazius von 
Lohola iſt Generaliſſimus der Armee!!! 

B) Portugal. In Betreff der portugieſiſchen Kriegsmacht läßt 


ſich nicht viel Beſtimmtes ſagen, und es mag ſich die Anzahl der Li⸗ 


nientruppen ohne die Milizen und königl. Freiwilligen vielleicht auf 
25.000 M. belaufen. Die Seemacht ſoll 28 Segel mit 900 Kano⸗ 
* 


nen (2) zählen. 


Boden. A) Spanien iſt ſebr fruchtbar, wo nicht Mangel an 
Waſſer herrſcht; ganz unfruchtbar ſind nur die höchſten Gebirgsgegen⸗ 
den und die Guadiana Sümpfe, ſo wie einige ſandige und ſumpfige 
Küſtenſtrecken. Im Innern iſt der Anbau nicht vorzüglich, beſſer in 


Catalonien, Valencia und den übrigen Küſtenlandſchaften. Man rech⸗ 
net, daß kaum ; der Bodenfläche bebaut ſind. In Catalonien, Ba / 


lencia und an den Küſten hat man kunſtliche Bewäſſerung. 


B) Portugal. Hier iſt der Boden im ganzen ſehr ſrlichtbar | 
mit Ausnahme des nördlichen Theils von Alentejo, einiger ſandigen 


Küſtenſtriche und der höchſten Gebirgsgegenden, dagegen aber der An⸗ 
bau ſpärlich und von künſtlichen Bewäſſerungen keine Spur. 
Nahrungszweige. A) Spanien. Der Ackerbau wird nur 


an den Küſten gehörig betrieben; die Schaafzucht iſt im ane 5 


gut, vorzüglich in Eſtremadura, Caſtilien und Aragon, die Rindvieh⸗ 


zucht iſt in Caſtilien, Aſturien und Andaluſien bedeutend, in letzterem 


Lande aber vorzüglich die Pferdezucht; beſonders in Cordoba. Die 
beſten Eſel und Mauleſel zieht man im ſüdlichen Neucaſtilien, doch 
befleißigt man ſich dieſes Zweiges der e durch ganz Spa: 


r 
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nien mit gutem Erfolge. Der Handel iſt ſehr geſunken und wird 
durch Mangel an Communication, guter Staatseinrichtung und durch 


Räuberbanden ſehr gehemmt. Fabriken hat man in Leder, Corduan, 


Espartoarbeiten, Glas, Seife, Zucker, Taback, Leinwand, Spitzen, Hü⸗ 
ten, Papier, Eiſen⸗ und Stahlwaaren ꝛc., jedoch bei weitem nicht hin— 
reichend für den Bedarf“ Der Bergbau, der ſehr einträglich fein 
könnte, wird ſehr vernachläßigt. Rauben und Betteln gehören mit zu 
den vorzüglichſten Nahrungszweigen der Spanier. 

B) Portugal. Im allgemeinen gilt hier was bei Spanien 


geſagt worden; der Ackerbau liefert nicht das nöthige Getreide, die 


Viehzucht wird im allgemeinen vernachläßigt, die Schaafzucht noch am 

beſten im Beira betrieben, auch viel Ziegen, Eſel und Mauleſel wer— 

den gezogen, Pferde weniger. Der Bergbau iſt unbedeutend, obgleich 

er einträglich ſein könnte. Induſtrie iſt nur in den Seeſtädten vor⸗ 
handen, und der Handel größtentheils in den Händen der Engländer 
und Franzoſen. 


Eintheilung in Provinzen, nebſt Angabe der vorzüglich— 
ſten Städte und ſonſt merkwürdigen Orte. 
Spanien 
wird in 30 Provinzen eingetheilt, deren jede der älteren Provinzen eine 
| oder mehrere enthält. | + 
| A) Das Reich Caſtilla 
J. Königreich Neucaſtilien mit 5 Provinzen. 

1) Provinz Madrid, mit der Haupt- und Reſidenzſtadt Ma: 
drid, in der ſpaniſchen (Ebene) Suſte am linken Ufer des Manzana— 
res, 1854 F. über dem Meere, mit 120.000 Einw., 77 Kirchen, 75 
Klöſtern, 18 Hospitälern und milden Stiftungen, einem ſchönen königl. 
Pallaſt mit Sternwarte; mit 13 gelehrten Akademien, königl. Bibliothek, 
wichtigem Naturalienkabinet, 2 Gemäldegallerieen, 1 Real Semina- 
rio de Nobles, 3 Theatern, einer Buchdruckerei, mehreren Fabriken, 
Börſe, St. Carlsbank, Salpeter und Salzwerken; großem Amphithea— 
ter für Stiergefechte, 15 Thoren und etwa 7300 Häufern. Citadelle 
Retiro. Gutes Straßenpflaſter, Trottoirs und Straßenbeleuchtung 
durch 45.000 Laternen. Die Umgebungen von Madrid ſind nicht ein— 
ladend; in denſelben liegen die Luſt- und Jagdſchlöſſer Caſa del Campo, 
Florida, Zarzuela, El Pardo und Villa-vicioſa, wovon jedoch einige 
ſchon verfallen ſind. — Philipp II. erhob Madrid zur Hauptſtadt. 


Hiſtoriſch merkwürdig iſt dieſe Stadt wegen des Volksaufruhrs vom 


18. März 1808 gegen den Friedensfürſten Godoy. Den 4. Dez. 
1808 ergab ſie ſich nach einer zweitägigen Beſchießung. Den 12. Aug. 


1812 wurde ſie von Wellington beſetzt. Friedensverträge mit Frank⸗ 

reich und England wurden hier abgeſchloſſen, 1526 und 1721. — 

Bei Villa⸗vicioſa ſiegten im ſpaniſchen Erbfolgekriege die Franzoſen 
unter Vendöme über die Verbündeten unter Stahremberg, 1710. 


2) Provinz Toledo, mit der gleichnamigen Hauptſtadt am 


rechten Ufer des Tajo, mit 25.000 Einw. Sie iſt Sitz des erſten 
Erzbiſchofs (Primas) des Reichs, hat Seiden- und Klingenfabriken. — 
Alcala de Henares, eine Ciudade am Henares, mit einer von is 


menez geſtifteten Univerſität und 6000 Einw.; Geburtsort des Dichters 
Cervantes. — Aranjuez, ein Flecken an der Mündung der arama 
in den Tajo mit einem berühmten königl. Schloſſe * Garten und 
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einem königl. Geſtüte. 4000 Einw. — Ocaña (ſprich Okanja), 
eine Villa mit 15.000 Einw. und einer Mineralquelle. Hier ſchlug 
Maſſena die Spanier unter Ballaſteros, den 19. Nov. 1809. — Tala⸗ 
vera de la Reyna, Villa mit 6000 Einw. am rechten Tajo⸗ 
Ufer, wo den 27. und 28. Juni 1809 Wellington die Franzoſen 


ſchlug. b 

3) Provinz Guadalaxara, mit der gleichnamigen Hauptſtadt 
am linken Ufer des Henares, mit 16.000 Einw. und bedeutenden 
Tuchmanufakturen. Siguenza, Stadt mit 3200 Einw. und einem 
Seminar. 

4) Provinz Cuenca, mit der gleichnamigen Hauptſtadt am 
linken Ufer des Kucar, bei dem Einfluſſe des Huecar in denſelben; 
über den Huecar führt hier eine kühne Brücke. 8000 Einw. Große 
Wollwäſchereien. — Alarcos, Flecken am Rucar, wo 1195 die 
Spanier von den Mauren beſiegt wurden. — Huete, Stadt mit 
7 Klöſtern und 2500 Einw. 

5) Provinz Mancha mit der Hauptſtadt Ciudad Real, un⸗ 
weit des linken Ufers der Guadiang, mit 10.000 Einw. und einer 
jährlich großen Eſel- und Mauleſelmeſſe. — Almaden de Azoque, 
Villa mit 10.000 Einw. und großen Queckſilberbergwerken. — Alea⸗ 
raz, Stadt mit Caſtell und 3300 Einw. 

II. Königreich Altcaftilien mit 4 Provinzen. 

6) Provinz Burgos, mit der Hauptſtadt gleiches Namens, 
am Arlanzon; ſie iſt Sitz eines Erzbiſchofs und hat eine Citadelle, 
eine Kathedrale mit Regenten-Grabmälern, 14 andre Kirchen, 1 Kol⸗ 
legium, 24 Klöſter, 2100 Häuſer und 11.000 Einw. — Sieg der 
Franzoſen über die Spanier den 14. November 1808. — Stapelplatz 
für Wolle. — Logrono, Stadt am rechten Ufer des Ebro mit 
8000 Einw. Gerberei. — Santander, feſte Hafenſtadt am bis⸗ 
cahiſchen Meere, mit 11.000 Einw., 1 nautiſchen Schule, Schiffs⸗ 
werften, Taudrehereien und Zuckerraffinerieen. Sitz eines Biſchofs. 
— Espinoſa de los Monteros, Flecken am cantabriſchen Ge 
birge, wo den 10. und 11. Nov. 1808 die Spanier von den Fran⸗ 
zoſen befiegt wurden. 

7) Provinz Soria, mit der gleichnamigen Hauptſtadt am 
linken Ufer des Duero, über den hier eine Brücke führt. Sie hat 
13 Kirchen, 11 Klöſter und 6500 Einw. — Hier ſtand das alte Nu⸗ 

en — Osma, Stadt und Biſchofsſi itz am Ucero mit 4000 
inw 

8) Peovinz Segovia, mit der Hauptſtadt gleiches Namen 
auf einem Felſen an der Eresma; ſie hat 23 Kirchen, 24 Klöſter, 10.000 
Einw., 1 Kriegsſchule, Tuchmanufakturen und einen Aquäduct, von 
Trajan angelegt. — S. Ildefonſe, Flecken im Guadarama⸗ Ge⸗ 
birge mit 1 königl. Luſtſchloſſe, Glas- und Spiegelfabriken. 5200 E. — 
Hier wurde am 19. Aug. 1796 zwiſchen Spanien und Frankreich ein 
Schutz- und Trutz⸗Bündniß d — Escorial, Villa am 
Südabhange des Guadarama-Gebirgs mit einem prächtigen Hierono⸗ 
mitenkloſter und dem Pallaſte St. Lorenzo al Real, dem Begräbniß⸗ 
Bu der ſpaniſchen Königsfamilie, Bibliothek, Münzkabinet, 2200 

inw. 

9) Provinz Avila; Hauptſtadt gl. Nam. am rechten Ufer ber 
Adajo. 5000 Einw., I Baumwollenmanufakturen, Sitz eines Biſchofs. 
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III. Königreich Leon mit 6 Provinzen.“ 

10) Provinz Leon; Hauptſtadt gl. Nam., Sitz eines Bi: 
ſchofs und bis 1029 Reſidenz der Könige von Leon; mit 13 Kir: 
chen, worunter 1 prächtige Kathedrale, 9 Klöſtern, 1500 Häuſern, 7000 
Einw., 1 Kollegium, 1 Seminar. Wollgewerbe, Eiſenfabrikation. 
Zur Zeit der Römer hieß die Stadt Legio. — Aſtorga, Stadt und 
Biſchofsſitz im Gebirge; 2000 Einw., ökonomiſche Geſellſchaft. S. 
Paß von Aſtorga; Gebirge II. 

11) Provinz Palencia; Hauptftadt gl. N. am Carrion und 
in der Nähe des Kanals von Caſtilien. Sitz eines Biſchofs; Kolle— 
gium, Seminar, Manufakturen in Wollwaaren, 9000 Einw. 
12) Provinz Toro; Hauptſtadt gl. Nam. am rechten Ufer 
des Duero; 22 Kirchen, 14 Klöſter, 1600 Häuſer, 8000 Einw. 
Sie iſt eine der älteſten Städte des Reichs und durch die Schlacht 
von 1476 fo wie durch den Reichstag von 1505 berühmt. 

1 13) Provinz Valladolid; Hauptſtadt gl. N. am linken Ufer 
der Piſſuerga; 30.000 Einw., 1 Kathedrale, 16 andre Kirchen, 46 
Klöſter, Univerſität, Bibliothek, ökonomiſche Geſellſchaft, Tuch- und 
Etamin⸗ Manufakturen, Theater. Sitz eines Biſchofs und vordem 
Reſidenz der Caſtillas⸗Könige, deren Pallaſt noch ſteht!. — Medina 
del Rio ſeco, Stadt am Seguillo oder Rio ſeco, und am Anfange 
des caſtiliſchen Kanals; 1200 Häuſer, 8000 Einw. Berühmte Meſ— 
ſen. Sieg der Franzoſen über die Spanier den 14. Juni 1808. 
144) Provinz Salamanca; Hauptſtadt gl. N. am rechten 
Ufer des Tormes; Biſchofsſitz. 1 prächtige Domkirche, 27 Pfarrkir⸗ 
chen, 39 Klöſter, 14 Armenhäuſer, Univerſität, 2800 Häuſer, 15.000 


Einw. — Hier ſchlug Wellington mit Briten, Spaniern und Portu— 
gieſen, die Franzoſen unter Marmont, den 22. Juli 1812. — Ein- 


dad Rodrigo, Stadt, Feſtung und Biſchofsſitz an der Agueda, die 
hier eine Brücke hat. 1 Citadelle, 2 Vorſtädte; 12.000 Einw., öfo: 
nomiſche Geſellſchaft, Seminar. — Die Franzoſen eroberten die 
Stadt den 10. Juli 1810, und Wellington befiegte den 19. Jan. 1812 
hier die Franzoſen, erſtürmte die Feſtung und erhielt davon den Ti— 
tel eines Herzogs von Ciudad Rodrigo. — Bejar, befeſtigte Villa, 
mit 4800 Einw. g 
155) Provinz Zamora; Hauptfiadt gl. Nam., Sitz eines Ge 
neralkapitains von Caſtilla la vieja und Leon, fo wie eines Biſchofs; 
fie liegt am rechten Ufer des Duero, der hier eine maſſive Brücke 
hat. Trümmer von Feſtungswerken, 1 Schloß, 1 gothiſche Kathedrale, 
23 andre Kirchen, 6 Klöſter, 10.000 Einw. Wein-, Obſt⸗, Waid⸗ 
und Kornbau. Ein Seminar, ein Kollegium, eine ökonomiſche Ge— 
ſellſchaft. 
IV. Das Fürſtenthum Aſturien bildet nur die einzige 
16) Provinz Afturien, mit der Hauptſtadt Oviedoz; fie iſt 
Sitz eines Generalkapitains und eines Biſchofs und liegt unweit des 
rechten Ufers des Nalon. Univerſität, Gewehrfabrik, 7000 Einw. 
Meile von der Stadt die Meierei mit den Bädern von Caldas, 
aber ſchlechten Vadeanſtalten. — Gijon, Villa am biscayiſchen 
Meere mit 3500 Einw., 1 Kaſtell und dem beſten Hafen der Provinz. 
Inſtitute für Nautik, Mathematik und Mineralogie, 1 Steingutfa⸗ 
brik, Kupfer- und Eiſenhammer in der Nähe. 
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V. Das Königreich Galizien, bildet ebenfalls nur die | 
17) Provinz Galizien, worin die Hauptſtadt, San Jago 
di Compoſtella. Sie iſt der Sitz eines Erzbiſchofs und liegt am 
Sar, einem Nebenfluſſe der Ulla. Eine prächtige Kathedrale, worin 
der Schutzpatron N der heilige Jacob jun., begraben liegen 
ſoll. Deshalb häufige 2 Wallfahrten; 1780 eine Million Wallfahrer. | 
12 andere Kirchen, Univerſität, Seminar, Manufakturen in Gouge 
und ſeidnen Strümpfen. Die Ritter von St. Jago haben von hier 
ibren Urſprung. 25.000 Einw. — Orenſe, Stadt und Biſchofsſitz 
am linken Ufer des Minho, der hier eine Brücke hat. 8000 Einw. 
vorzügl. Weinbau, 3 heiße Quellen in der Nähe. — Corunna, Stadt 
und Sitz eines Generalkapitains und der königl— Audienz von Gali⸗ 
zien, Handelsgericht, Seekonſulat. Sie liegt auf einer Landſpitze am 
biseayiſchen Meere, hat einen befeſtigten Hafen, 1 Citadelle, Boll⸗ 
werke und Redouten. 11.000 Einw. Manufakturen in Tafelzeug und 
Leinewand; Taudreherei, Hutfabriken. Monatlich geht von hier ein 
Packetboot nach Weſtindien. Der Leuchthurm, Torre de Hercules, iſt 
12 Meilen weit ſichtbar. — In der Nähe ſchlug die engliſche Flotte | 
unter Calder, die franzöſiſche unter Gravina, den 22. Juli 1805. 
— Die Briten unter Moore erkämpften hier den 16ten 1809 eine 
ungehinderte Einſchiffung. Vergleiche Päſſe des Gebirgs II. — Fer: 
rol, Stadt und befeſtigter Kriegs-Hafen am Meere, nordöſtl. von 
voriger, mit 1 Seehospital, 1 Arſenal, 5 Kaſtellen, S. Martino, de 
Palma, S. Caſtro, S. Felipe, y Ugya de Segano und mehreren Batte⸗ 
rien, Schiffswerften,? Seekadettenakademie, Segeltuchmanufaktur, Tau— 
dreherei, Hutmanufaktur 1 mathematiſchen, 1 nautiſchen und 1 Piloten⸗ 
ſchule. 25.000 Einw. — Lu Stadt und Biſchofsſitz unweit des 
Minho, mit 1 Seminar, 6000 Einw. Manufaktur in groben Tüchern 
und beſuchten Bädern. — Tuy, feſte Stadt und Biſchofsſitz, am 
Minho, wo er ſchiffbar wird. 4200 Einw. 
VI. Die Landſchaft Eſtremadura, bildet nur die 
18) Provinz Eſtremadura, mit der Hauptſtadt Badajoz. 
Sie iſt Sitz eines Generalkapitains fo wie eines Biſchofs und liegt 
am linken Ufer der Guadiana, die hier eine 1874 Fuß lange und 20 
F. breite Brücken hat; als Grenzfeſtung gegen Portugal hat ſie 2 Forts, 
ferner 1 Kathedrale, 5 andere Kirchen, 12 Klöſter und 15000 Einw. 
Hutfabriken, 1 Arſenal, 1 Kollegium. — Sie wurde 1660 und 1705 
belagert. 1709 ſiegten hier die Spanier und Franzoſen über die Ver⸗ 
bündeten. — Friede zwiſchen Spanien und Portugal d. 6. Juni 1801. 
— Die Franzoſen unter Soult eroberten die Feſtung, den 10. März 
1811.— Briten und Spanier erſtürmten ſie unter Wellington d. 7. 
April 1812. — Merida, Stadt am rechten Ufer der Guadiana, 
worüber eine Brücke von 50 Bogen. 5000 Einw. römiſcher Cireus, 
Amphitheater, Inſchriften e. — Caceres, Villa mit 8000 Einw. 
großer Fayencefabr. und Gerbereien. — Aleantara, Grenzfeſtung 
am linken Tajo⸗Ufer, wo dieſer Fluß ſchiffbar wird und eine Brücke 
hat, die ſchon von den Römern erbaut iſt. 4000 Einw. — Alba ſchlug 
hier den portugieſiſchen Wal hlfönig Antonio mit feinem Heere 1580. — 
Plaſeneia, Stadt mit 2 Kollegien und 5000 Einw. am Fluſſe 
Kerte, der nicht weit Casa dem Alagon zugeht. Aquäduct von 80 
Bogen. — Coria, Stadt und Biſchofsſit am Alagon. Brücke, 
Kathedrale, Schl of, 2000 Einw. — S. Geronimo de Juſti, 
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verfallenes, ſonſt aber berühmtes Klofter, wo Karl J. (V.) feine 2 let: 
ten Lebensjahre zubrachte und den 21. Sept. 1558 ſtarb. — Truxillo, 
Stadt mit 1 Citadelle und 4000 Einwohner, an der Myasea. — 
Llerena, Stadt im Morena: Geb. mit 8000 Einw. und Tuchfabri— 
ken. — Olivenza, befeſtigte Villa mit 5000 Einw. die den 20ten 
Mai 1801 von den vereinigten Spaniern und Franzoſen erobert wurde. 
— Kapitulation d. 20. Jänner 1811. — Mingabril und Don 
Benito, 2 Flecken am linken Ufer der Guadiana, wo die Franzoſen 
den 28. März 1809 die Spanier ſchlugen. — La Albuhera, Flecken 
wo Beresford und Caſtannos die Franzoſen unter Soult ſchlugen, 
d. 16. Mai 1811. 
VII. Das Königreich Sevilla bildet nur die 

19) Provinz Sevilla mit der Hptſtdt. und Feſtung gl. Na: 
mens. Sie liegt am linken Ufer des Guadalquivir, der hier für 
große Fahrzeuge ſchiffbar wird und 1 Schiffbrücke hat. Sitz der kö⸗ 
nigl. Audienz und eines Erzbiſchofs; hat 32 M im Umfange, eine 
Mauer mit 166 Thürmen, 12 Thore, 1 Kathedrale, wo die Aſche 
des Entdeckers von Amerika, Chriſtoforo Colombo, aufbewahrt wird; 
29 andere Kirchen, 24 Klöſter, 24 Hospitäler, Münze, Börſe, ameri— 
kaniſches Archiv, Amphitheater für Stiergefechte, 13.500 Häuſer, 
96.000 Einw. Univerfität, Akademie der Künſte, königl. Tabacksfabrik. 
— Sevilla iſt das alte Hispalis. — Hier wurde den 27. Mai 1808 
die Centraljunta errichtet und die Franzoſen eroberten die Stadt den 
29. Jan. 1810. — Ayamonte, Stadt und Feſtung an der Mün— 
dung der Guadiana und an der portugieſiſchen Grenze. 6000 Einw. 
— Huelva, Villa mit Hafen an der Bai, in welche der Tinto und 
Odiel münden. 7000 Einw. Sardellenfang. — San Lucar de Bar 
rameda, offne Stadt und Hafen am linken Ufer der Mündung des 
Guadalguivir, mit 2 Kaſtellen, 3 Kirchen, 16 Klöſtern und 15.000 Einw. 
Seidenmanufaktur, Hutfabrik, bedeutender Wein- und Salzhandel, 
Sardellenfang. Salzlagunen in der Nähe. — Zerez de la ron 
tera, Stadt an der Guadalete, mit 9 Kirchen, 12 Kapellen, 21 Klö— 
ſtern, 4 Hospitälern und 21.000 Einw. Weinbau des beſten ſpani— 
ſchen Weins, jährlich 120.000 Ohm. — Hier erfochten 711 die Ara— 
ber einen entſcheidenden Sieg über die Gothen. — Areos de la 
Frontera, Stadt mit 1 Schloſſe, 2 Kirchen, 5 Klöſtern, 2500 Häu⸗ 
ſern und 12.000 Einw. Pferdezucht. — Cadiz, Stadt, Frei-Ha— 
fen und Feſtung auf der Weſtſpitze der Inſel Leon, mit 2 Forts, 
7 Kirchen, 13 Klöſtern, Hospital für See- und Landtruppen, 70.000 
Einw. Die älteſte und reichſte Stadt Spaniens. Sie hat außerdem 
1 Amphitheater für Stiergefechte, 1 Börſe, 1 Theater, 1 chirurgiſches 
Inſtitut, 1 mathemathiſche, nautiſche und Pilotenſchule, Sternwarte, 
Flintenſteinfabrik, bedeutenden Handel, engl., deutſche und franzöſiſche 
Handelshäuſer. — Dieſe Feſtung wurde vom 6. Februar 1810 bis 26. 
Auguſt 1812 belagert. — Hier ſchlug auch Rodney die ſpaniſche Flotte, 
17. Januar 1780. und die Cortes beſchworen die Verfaſſung, den 
20 Mai 1812. — Isla de Leon; ſonſt S. Carlos und jetzt San 
Fernando, Villa auf der Inſel Leon, mit 40.000 Einw., die An⸗ 
theil an dem Handel von Cadiz nehmen. Seidenmanufaktur, Marine— 
hospital, Marinekaſerne, Seekadettenſchule mit Sternwarte, große 
Bleichen. Sitz der Marineverwaltung eines Seedepartemens. — 
Carrgecg, Inſel zwiſchen dem Feſtlande und der Inſel Leon mit 
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l er | 
2000 Einw. dem großen Geearfenale, Artilleriepark, Schiffswerften 
ze. — Puerto de S. Maria, Stadt an der Bai von Cadiz mit 
12.000 Einw. und einem Hafen. — Puerto real, Stadt mit 
10.000 Einw. und einem Hafen, Schiffswerften, Seemagazinen, Dok⸗ 
ken; Salzſchlämmerei. — Medina Sidonia, Stadt mit 1 Pal: 
laſt, 7 Kirchen, 7 Klöſtern und 5000 Einw. — Tarifa, Stadt an 
der ſüdlichſten Spitze Spaniens, mit verfallenen Feſtungswerken, 1 Ei: 
tadelle und 2000 Einw. Hier wurden 1340 die Mauren geſchlagen. 
— Chiclana, Villa mit 1500 Einw.; von hier vertrieben den Dten 
März 1811 die Franzoſen ein britiſches Corps nach Gibraltar. — 
Algeſiras, Stadt an der Bai von Gibraltar, mit 1 Hafen und 
4000 Einw. Wöchentliches Packetboot nach Ceuta an der afrikani— 
ſchen Küſte. — Carmora, Stadt mit 13.000 Einw. am Carbo⸗ 
nes. — Ecija, Stadt mit 6000 Häuſern und 29.000 Einw. am Re⸗ 
nil, mit 6 Kirchen und 16 Klöſtern. — Vorgebirge Trafalgar, S. 
die Vorgebirge. | Ä 


Anmerk. Die britifche Feſtung Gibraltar S. Großbritannien. 


VIII. Königreich Cordova, bildet die 
20) Provinz Cordova mit der Sptſtdt. gl. N. Sie liegt 
am rechten Ufer des Guadalquivir, der hier für kleine Fahrzeuge ſchiff bar, 
mit einer Brücke von 16 Bogen. Sie hat 14 Thore, 1 Kathedrale, 
1 Stifts⸗ und 15 andere Kirchen, 40 Klöſter, 15 Hospitäler, 2 Kol⸗ 
legia, 3300 Häuſer und 35.000 Einw. — Cordova la vieja, kö⸗ 
nigliche Stuterei der berühmten andaluſiſchen Pferde, unweit der 
Stadt Cordova und des rechten Ufers des Fluſſes. — Bujalance, 
offne Stadt mit 9000 Einw. — Lucena, desgl. mit 12.000 und 
Montilla mit 6500 Einw. 
IX. Königreich Igen oder 
21) Provinz Jagen mit der gleichnamigen Hptſtdt. Sie liegt 
am linken Ufer des Fluſſes Jagen oder Guadalbullon, hat 1 altes 
Kaſtell, 12 Kirchen, 15 Klöſter, 11 Hospitäler, 27 Oelmühlen 
und 28.000 Einw. — Alcala la Real, Stadt mit 9000 Einw. 
guter Schafzucht und Weinbau. — Andujar, offne Stadt am rech⸗ 
ten Ufer des Guadalquivir, mit 1 Eitadelle, 6 Kirchen, 9 Klöſtern, 
1 Theater, 15.000 Einw. Alcarrazas-Fabriken (von Thonwaaren). 
— Basöza, Stadt mit 1 theolog. Seminar, 1 ökonomiſchen Geſell⸗ 
ſchaft; einſt die Reſidenz mauriſcher Könige, mit 15.000 Einw. 
— Übeda, Stadt mit 11 Kirchen, 16 Klöſtern und 16.000 Einw. 
— Banos, Villa mit warmen Bädern am Fuße der Sierra Mo⸗ 
rena. — Baylen, Villa am Fuße des ebengenannten Gebirgs mit 
1 Pallaſt und 2600 Einw. — Zwiſchen hier und Andujar ergab ſich 
den 23. Juli 1808 ein franzöfifches Corps an die Spanier unter Ca⸗ 
ſtannos. — Carolina, Carlotta und Luiſiana, Kolonien von 
Fremdlingen in der Sierra Morena, die Olavides 1767 anlegte. 
— Los Navos de Toloſa, eine Gebirgsblöße mit einem verfalle⸗ 
nen Schloſſe, bekannt durch den Sieg, den hier die Spanier den 
16. Juli 1212 über die Mauren erfochten. nr J 1 


Anmerk. Die 3 Provinzen VII., VIII. und IX. werden gewoͤhn⸗ 
lich unter dem Namen Nieder-Andaluſien, ſo wie X. unter Ober⸗ 
Andaluſten verſtanden. en iir! 
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X. Königreich Granada oder die | 

99) 0 Granada, mit der Hptſtdt. gl. N. Sie liegt 
am rechten Ufer des Kenil, 2500 Fuß über dem Meere und am 
nordweſtl. Abhange der Alpuxaren; iſt Sitz eines Erzbiſchofs, einer 
Univerſität und Akademie der Künſte: ſie hat mehrere Vorſtädte, wor⸗ 
unter die Alhambra, welche auf ihrem erhabenſten Punkte den vor— 
maligen, noch gut erhaltenen Pallaſt mauriſcher Könige zeigt. Außer— 
dem hat die Stadt 1 Kathedrale, 25 andre Kirchen, 17 Kapellen, 
43 Klöſter, 9 Hospitäler, 12.000 Häuſer, 67.000 Einw., 1 Theater, 
das mauriſche Luſtſchloß Generalife und die Ueberbleibſel eines von 
Karl I (V.) angefangenen königl. Pallaſtes. — Dieſe Stadt wurde 
1492 von Ferdinand dem Katholiſchen eingenommen, womit die Herr: 
ſchaft der Mauren in Spanien aufhörte. — Santa Fe, Stadt am 
Kenil, mit 2000 Einw. — Lora, desgl. und auch am Tenil, mit 
9000 Einw. — Malaga, Stadt, Hafen und Biſchofsſitz am mit— 
telländiſchen Meere, mit 1 Kathedrale, 6 anderen Kirchen, 25 Klöſtern, 
6 Hospitälern, 5.500 Häuſern und 52.400 All „Seidenſtrumpfmanu⸗ 
fakturen, Spiegelfabrik. Stapelplatz für Wein, Südfrüchte ꝛc. Wein: 
bau. El Retiro, ein berühmtes und ſchönes Landhaus in der Nähe. — 
Almunezar, Stadt am mittelländiſchen Meere, mit 2200 Einw. 
und Zuckerrohrplantagen. — Marbella, Stadt am mittelländiſchen 
Meere mit 8000 Einw. und 1 ſtarken Kaſtell. — Motril, Stadt 
an der Mündung des Rio grande ins mittelländiſche Meer, mit 
4500 Einw., Zuckerrohrplantagen und 12 Zuckerrohrmühlen. — Ronda, 
Stadt auf 2 Asbeſtfelſen worüber eine 267 Fuß hohe Brücke führt, 
mit 1 Kaſtell und 11.800 Einw. — Velez Malaga, Stadt am 
mittelländiſchen Meere an der Mündung des Velez, mit 1 Kaſtell, 
1 ökonomiſchen Geſellſchaft und 16.000 Einw. — Almeria, Stadt 
am gleichnamigen Meerbuſen des mittelländiſchen Meeres mit 1 Ka— 
ſtell und 7200 Einw. — Guadix, Stadt und Biſchofsſitz mit 
8400 Einw. — Baza, Stadt im „Gebirg der Nevada, mit 6900 
Einw. — Hues ear, Stadt am Fuße der gleichnamigen Sierra. 
2000 Einw. — Antequera, Stadt mit 1 mauriſchen Felſenſchloſſe, 
4 Kirchen, 22 Klöſtern, 14. 000 Einw. Die letzgenannte Stadt liegt 
zwar im Umfange der Provinz, hat aber ihr eigenes Gebiet und ge— 
hört keiner le an. 

Königreich Mureia, bildet nur die 
19820) 1 Mureia mit der Hytſtdt. gl. N. Sie liegt am 
linken Ufer der Segura und hat 1 Kathedrale, 11 andere Kirchen, 
18 Kloͤſter, 34.800 Einw. Pallaſt des Biſchofs von Cartagena, 1 geiſtl. 
Seminar, 2 Kollegien, 1 Muſikſchule, 2 Bibliotheken, 1 ökonomiſche 
Geſellſchaft. Mureia hat viel durch das letzte Erdbeben gelitten. — 
Cartagena, Stadt, Feſtung und Hafen am mittelländiſchen Meere 
‚mit 1 Kaſtell, 29.000 Einw. Seegeltuchmanufaktur, Secarſenal, 
Schiffswerften, Stazion einer Kriegsflotte. Forts- und Hafenbatterien. 
— Lorca, Stadt an der Sangonera, mit 9 Kirchen, 10 Klöſtern 
und 22.000 Einw. — Chinchilla, Stadt mit 5000 Einw. — Bil 
lena, desgl. mit 8000 Einw. 
| B) Das Reich Aragon. 
XII. Das Königreich Valeneia, oder die 

24) Provinz Valencia, mit der gleichnamigen Hptſtdt. am 

rechten Ufer des Guadalaviar und unweit der Mündung deſſelben ins 
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mittelländiſche Meer. Maſſive Brücke über den Fluß; 1 Kathedrale: 
und 73 andere Kirchen, 1 Theater, 5890 Häuſer, 106.100 Einw. Sitz 
eines Generalkapitains, eines Erzbiſchofs, einer Univerſität, ökonomi⸗ 
ſchen Geſellſchaft; 2 Bibliotheken; mancherlei Manufakturen und Fa⸗ 
briken; ſehr erwerbſame Einwohner. Land- und Seehandel; 3000 
Schritt von der Stadt, ihr Hafen Grab. Börſe. Belagerung ſeit 
den 15. Dez. 1811 bis zur Eroberung den 9. Jan. 1812. — Se⸗ 
gorbe, Stadt mit 1 Kaſtelle und 5000 Einw. am Palancia. — ©. 
Felipe (Zativa), Stadt mit 1 Citadelle und 14000 Einw. — De: 
nia, Stadt mit 1 Citadelle, 2000 Einw., Weinbau. — Gandia, 
Stadt am Aleoy mit 6300 Einw. — Alicante, Stadt, Feſtung, 
Hafen und Biſchofsſitz an einer Bai des mittell. Meeres; 1 Akade⸗ 
mie der Schifffahrtskunde, 1 nautiſche Schule, 20.000 Einw. — 
Landung der Engländer d. 12. Auguſt 1812 und Belagerung der 
Stadt. — Orihuela, Stadt an der Segura, mit 1 Citadelle, 1 Se. 
minar, 3000 Häuſern, 20.000 Einw. Guadamar iſt der Hafen der Stadt. 
— Tieona, Stadt mit 4800 Einw. — Caſtellon de la Plana 
Villa mit 10.750 Einw. unweit des Meeres. — Peniseola, Stadt 
und Hafen mit 1 Kaſtell und 2300 Einw. — Murviedro, Villa 
am Ausfluſſe der Palencia, 4 Meilen vom Meere, mit 6850 Einw., 
ſtarker Weinbau. Trümmer eines alten Cireus, eines Baechustempels, 
eines mauriſchen Kaſtells. Hafen. — Hier ſchlugen den 25. Oetbr. 
1811 die Franzoſen unter Suchet, die Engländer und Spanier unter 


Blake. 
XIII. Fürſtenthum Catalonien, bildet: 

25) Die Provinz Catalonien. Barcelona, Hauptſtadt 
der Provinz. Feſtung und Hafen, Sitz eines Generalkapitains, 
der königl. Audienz, eines Handelsgerichts, Seekonſulats und 
Biſchofs. Sie liegt 4 Meile von der Mündung des Llobregat, hat 
1 Citadelle, Fort Saint-Jouy, eine Vorſtadt Barcelonette, 82 Kirchen, 
mehrere Palläſte, 1 Börſe, 1 Theater, 1 mathematiſche Schule, Schiff⸗ 


fahrtsſchule, 13 Tuch- und mehrere andere Manufakturen; 140.000 


Einwohner. — Die Stadt wurde 1714 erobert; 1808 - 1814 war 
ſie im Beſitz der Franzoſen. 1823 kapitulirte hier Mina. — Tar⸗ 
ragona, Stadt und Sitz eines Erzbiſchofs auf einer Anhöhe am 
Meere und 760 Fuß über dem Meere mit 2 Schlöſſern, 7500 
Einwohnern und Manufakturen in Halbſeiden- und Baumwollen⸗Waa⸗ 
ren, Handel mit Wein und Branntwein. Sie war im Alterthume 
Hauptſtadt von Hispania tarraconenſis. — Den 18ten Juni 1811 
erſtürmten die Franzoſen die Stadt. — Reus, Stadt 12 Stunde 
vom Meere, mit dem Hafen Salon am Meere; eine ganz neu er: 
baute Stadt aus dem letzten Viertel des 1Sten Jahrhunderts. Fabri⸗ 
ken und Handel. 30.000 Einwohner und 3000 Häuſer. — Tortoſa, 
Stadt, Feſtung und Biſchofsſitz, am linken Ufer des Ebro, der hier 
eine Schiffbrücke trägt. 10.700 Einwohner. Fayencefabrifen. — Er: 
oberung durch den Herzog von Orleans 1708, und Zerſtörung der 
Werke durch die Franzoſen 1811. — Lerida, Stadt, Feſtung und 
Biſchofsſitz, am rechten Ufer des Segre, der hier eine ſteinerne Brücke 
hat, mit einer Citadelle, einem alten Pallaſte aragoneſiſcher Könige, 
16 Klöſtern, 16.900 Einwohnern, 1 Seminar und römiſchen Alterthümern. 
— Hier kämpfte einſt Cäſar mit den Heerführern des Pompejus, 
Afranius und Petrejus. — 1810 vertheidigten ſich hier 6000 Mann 
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unter Garcia Condé, 5 Wochen lang, gegen ein weit überlegeneres 
Corps der Franzoſen. — Balaguer, Stadt und Feſtung am rech— 
ten Ufer des Segre mit 3800 Einwohnern. — Cervera, Stadt und 
Univerſität mit 5000 Einwohnern. — Solſona, Stadt mit 2 Ka⸗ 
ſtellen und 3000 Einwohnern. — Manreſa, gewerbſame Stadt, 
mit 1 Kaſtell, 9000 Einwohnern, und einer Seiden— „Manufaktur, 
(jährlich 700.000 Taſchentücher). — Mataro, Stadt am Meere 


mit 1 nautiſchen 1 und 25.000 Einwohnern, Segeltuch- und 
j 


Seidenwaarenmanu ur. Hafen. — Gerona, Stadt, Feſtung und 
Biſchofsſitz am Ter, mit 5 Forts, 1 Kollegium, 14.000 Einwohnern. 
— 7 monatliche Belagerung bis 11 Dez. 1809 durch die Franzoſen. 
— Vique, Stadt und Biſchofsſitz mit 8400 Einwohnern, Baum— 
wollen⸗Waaren⸗Manufaktur. — Urgel, oder Seu, auch Seo de 
Urgel, Stadt und Feſtung am Segre und hoch im Gebirge, mit 
Gitadelle und 3200 Einwohnern. — Roſas, befeſtigte Villa und 
Hafen am 1 Cap Ereus. 1800 Einwohner, Leuchtthurm. — Medas, In⸗ 
ſel und Fort vor der Mündung des Ter. — Fi gueras, befeftigte 
Villa mit 5000 Einwohnern; das dazu gehörige ſtarke Fort, Ca— 
ſtello de San Fernando, welches 16.000 Mann Beſatzung er: 
1 forengten die Franzoſen 1813. — Hoſtalrich, Villa mit 
A Schloſſe. — Montſerrat, Einfiedeleien auf einem 3937 Fuß 
hohen Berge am Llobregat. — Arran und Andorra, zwei ſtark 
bewohnte Pyrenäen-Thäler, mit eignen Gerechtigkeiten; Andorra mit 
15.000 Einwohnern. 
XIV. Das Königreich Aragonien, bildet die 
26) Provinz Aragonien, mit der Hauptſtadt Saragoſſa 
oder Zaragoſſa. Sie liegt am rechten Ufer des Ebro und ihre 
Vorſtadt am linken, beide find durch. 2 Brücken verbunden; bei der 
Vorſtadt mündet der Gallego. Sie hat ſtarke Feſtungswerke, 2 Ka— 
thedralen, 17 andere Kirchen, 36 Kloſter, Univerſität, 4700 Häuſer 
und 55.000 er Sitz eines Biſchofs. Es iſt hier 1 Aka⸗ 
demie der Künſte, 1 ökonomiſche Geſellſchaft, Schule der Mathem. 
2 Bibliotheken ze. Wein⸗ und Oel⸗Bau und einige Fabriken. Stapel: 
platz. — Berühmt wegen ihrer tapfern Vertheidigung vom 21 Dez. 
1808 bis 21 Febr. 1809., Wehe 45.000 Spaniern das Leben ko— 
ſtete. — Daroca, Stadt mit 2900 Einwohnern, wo 1121 König 
Alfons I. von Aragon einen vollſtändigen Sieg über die Mauern er- 
focht. — Calatayud, Stadt mit 9000 Einwohnern am Kalon, der 
hier eine Brücke hat. In der Nähe die Ruinen des alten Bilbilis, 


wo Martial geboren wurde. — Borja, Stadt am Huelcha mit 
3200 Einwohnern. — Jaca, feſte Stadt und Biſchofsſitz am Aragon mit 
2000 Einwohnern. — Huesca, Stadt, Biſchofsſitz und Univerſität 


am Iſuela, 6800 Einwohner. — Barbaſtro, Stadt und Biſchofs— 
ſitz am Vero, 7000 Einwohner. — Teruel, Stadt und Biſchofsſitz 
am Guadalaviar mit 5500 Einwohnern. — Albaraein, Stadt am 
Tur; 2000 Einwohner. — Belehite, Villa am Almonaeid mit 
2000 Einwohnern, wo den 17. Jan. 1809. der engl. General Blake 
mit 1 die Franzoſen ſchlug. 
Das Königreich Navarra, bildet die 

27) e Navarra, mit der Hauptſtadt Pampelona. 
Sie liegt an der Argo und iſt Sitz des! Sr des Raths von 
Navarra und eines Biſchoſs; hat 1 Citadelle, 1 Brücke über den 
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Fluß, 1 Kollegium, 1632 Häuſer, 14.000 Einwohner, Tuchmanufak⸗ 
tur, Leder- und Fayencefabrif. — Eſtella, Stadt am Ega mit 
1 Schloſſe, 1 Kollegium, 4600 Einwohnern und Tuchmanufakturen. 
— Vianna, Stadt mit 3300 Einwohnern. — Tudela, Stadt 
am rechten Ufer des Ebro, der hier eine Brücke von 17 Bogen trägt; 
ſie hat 1 altes Schloß, 1 Stifts- und 9 andere Kirchen, 1 Kollegium, 
1500 Häufer, 7100 Einwohn. und den beſten Wein der Provinz. — 
Den 23 Nov. 1808 ſchlugen hier die Franzoſen unter Lannes, die 
Spanier unter Caſtannos. — Sanguefa, Stadt mit 2500 Einwoh. 
nern am Aragon. — Ronceval, Dorf. S. Päſſe über die Pyre⸗ | 
näen. Salazar und Roneal, zwei ſtark bewohnte Pyrenäenthäler, 
f | 
| 


letzteres mit demokratiſcher Verfaſſung. 
Die 3 baseiſchen Provinzen. | 
28) Provinz Guypuseoa, mit der Hauptſtadt St. Seba⸗ 
ſtian, auf einer Landzunge am biscayiſchen Meere. Sie iſt beſeſtigt 
und hat eine Eitadelle S. Cruz de la Mota, einen Hafen, Molo, 
Leuchtthurm, 700 Häuſer, 13.000 Einwohner, Fabriken in Tauwerk, 
Flaſchenzügen und Rudern. Caraceas- und Manilla⸗Geſellſchaft. — 
1719 wurde die Stadt durch die Franzoſen erobert und 1813 von 


Briten und Portugieſen erſtürmt und zum Theil zerſtört. — Los 
Paſſages, Villa und Hafen mit 1 Marinearſenal und 2000 Ein⸗ 
wohnern. — Konferenz-Inſel; Siehe Bidaſſao, Küſtenflüſſe. 


29) Provinz Alava, mit der Hauptſtadt Vittoria, an der 
Zadora, mit 1 Kollegium, 1800 Häuſern 7000 Einwohnern, Handel und } 
Manufakturen in Leinwand, Servietten und Wachstaffent. Hier ſchlug 
Wellington den 31 Juni 1813 die Franzoſen. — Bates da Ebro, 
Villa mit Heilquellen. 

30) Provinz Biscaya oder Viscaha, mit der Stadt 
Bilbao, am Hbaichalvall, der hier 2 Brücken trägt: fie hat 12 Klö⸗ 
ſter, 1 Kollegium, 1 nautiſche Schule, 1000 Häuſer und 15.000 
Einwohner. Wichtigſter Handelsplatz Spaniens. Britiſche und deut⸗ 
ſche Handelshäuſer. Der Hafen der Stadt iſt Portugalette. Handel 

mit Wolle, Segeltuchmanufaktur. Orduna, Stadt mit 55.00 Einw. 
| E. Das Königreich Mallorca: 

a) baleariſche Inſeln. | | F 
1) Inſel Mallorca, 140.800 Einwohner. — Palma, Haupt: - 
ſtadt der Inſel und des Königreichs, Sitz des Generalkapitains und 
eines Biſchofs: ſie iſt befeſtigt, hat 1 Pallaſt ihrer alten Könige, 
3 Kaſtelle, 1 neuen Pallaſt, 1 biſchöflichen Pallaſt, 1 Kathedrale, 
5 andere Kirchen, 21 Klöſter, 1 Abtei, 3000 Häuſer, 30.000 Ein⸗ 
wohner, 1 Akademie der Zeichnenkunſt, 1 ökonomiſche Geſellſchaft, 
2 Bibliotheken, 1 vorzüglichen Hafen mit 4380 Fuß langen Molo, 
einen zweiten kleinen Hafen, Leuchtthurm, Börſe und Theater. nr 
2) Inſel Menorea, 30.800 Einwohner. Ciudadela, Stadt 
und Biſchofsſitz an der Weſtküſte mit Hafen und Kaſtell. Stalaktiten 
Höhle Perella. — Die Inſel Menorca wurde 1756 von den Fran⸗ 
zoſen eingenommen, im Pariſer Frieden 1763 an England zurückge⸗ 
geben und 1782 von den vereinigten Franzoſen und Spaniern wieder 
erobert. — Mahon, Villa an der Oſtſeite, mit Hafen, Marine: - 
Magazin, Hafen-Batterien, 1500 Häuſern, 6000 Einwohnern. 
b) Pithyuſen Inſeln. 
4) Iviza mit 15.300 Einwohnern; daſelbſt Joiza, Stadt an 
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5 der Südoſtküſte, Biſchofsſiz, 620 Häuſer, 2800 Einwohner, vorzüg⸗ 
licher Hafen. 5 N \ 
2) Formentera mit 1500 Einwohnern in zerſtreuten Meier: 


höfen. 

an. Portugal. 

1) Provinz Eſtremadura; mit der Haupt- und Reſidenz⸗ 
ſtadt des Reichs, Liſſabon (Lisboa). Sie liegt am rechten Ufer des 
Tajo, der hier 12 Meile breit iſt, auf 7 Hügeln: ſie hat 49 Kirchen, 
99 Kapellen, 64 Klöfter, 11 Kollegien und Profeßhäuſer, 13 milde 
Stiftungen, 1 Kaſtell, 1 Hafen für ganze Kriegsflotten, die Forts 
St. Juliano, do Bugio, St. Sebaſtiano und St. Antonio; (1808) 
44.057 Häuſer, 250.000 Einwohner, 1 königl. Akademie der Wiſſen— 
ſchaften, 1 Akademie der Befeſtigungskunſt, 1 Ritterakademie, Pilo— 
tenakademie, Handelsſchule, 4 königl. Kollegien, 3 Sternwarten, kö— 
nigl. Bibliotheken, botaniſchen Garten, Naturalienkabinet. Man hat 
nächtliche Straßen⸗Beleuchtung, einen kühnen Aquäduct, 20 öffentliche 
Springbrunnen, italieniſche Oper, 2 National-Schauſpiele, Stierge— 
fechte ꝛe. Lisboa iſt Hauptniederlage aller Waaren Portugals und 
der Kolonien. Schiffbauerei und Werfte, königl. Münze, königl. Dal: 
laſt mit Garten und Menagerien. Der vormalige Flecken Belem 
oder Bethlehem mit 1 königl. Schloſſe, iſt jetzt ein Theil der Stadt. 
— Liſſabon hieß unter den Römern Felicitas Julia, die Gothen 
nannten fie Dlifipona, die Araber Oſchbana. König Johann J. er: 
hob ſie zur Reſidenz; durch die Erdbeben von 1531 und 1755 erlitt 
ſie großen Schaden. — Hier wurde 1668 der Friede zwiſchen Por— 
tugal und Spanien geſchloſſen und des Erſteren Unabhängigkeit an— 
erkannt. Kapitulation mit Junot, nach Einſchiffung des königl. Hau— 
ſes nach Brafilien, 30 Nov. 1807. — Leiria, Stadt und Biſchofs— 
fig mit 7000 Einwohnern. — Santarem, Stadt am rechten Ta: 
jo Ufer, mit 1 Citadelle, 13 Kirchen, 12 Klöſtern, 2200 Häuſern, 
8000 Einwohnern, Ackerbaukollegium, gelehrter Schule. — Setuval 

oder St. Übes, Villa mit 1 Citadelle, 1 Leuchtthurm, 2 Forts, 

5 Kirchen, 11 Klöſtern, 3000 Häuſern, 12 000 Einwohnern, Salz 

ſchlämmereien und Salzhandel. — Mafra, Villa und Kloſter un— 
weit des Meeres und 681 Fuß über demſelben. Das Kloſter hat 

300 Zellen, 1 Bibliothek, 1 königl. Pavillon und im Ganzen 860 

Zimmer und 5200 Fenſter. Dabei 1 Erziehungskollegium, 1 botani— 

ſcher und 1 Thiergarten. — Torresvedras, Villa mit 3000 Ein: 

wohnern, wo 1810 im Winter Wellington ſich in einer feſten Stel— 
lung behauptete. — Eintra, Villa am gleichnamigen Gebirge mit 

1 Schloſſe, wo König Alfons VI. bis zu ſeinem Tode 1683 gefan— 

gen ſaß; 2500 Einwohner; in der Nähe ein mauriſches Kaſtell. — 

Hier ſchloß Wellington mit Junot den Vertrag über die Räumung 

Portugals. — Aljubarotta, Villa, wo König Johann I. den 

14 Aug. 1385 einen Sieg über die Caſtilianer erfocht. — Vimeira 

und Roleija, unbedeutende Orte, wo am 17 und 21 Auguſt 1809 die 

Franzoſen von den Briten geſchlagen wurden, 

1 Provinz Beira, mit der Hauptſtadt Coimbra. Sie 

liegt am Mondejo und iſt Sitz eines Biſchofs, Inquiſitions-Gerichts 

und Oberſchul Kollegiums, hat 1 Univerſität, 1 Kathedrale, 8 andere 

Kirchen, 25 Stifter und Klöſter, 3003 Häuſer, 15.300 Einwohner, 

Bibliothek, Naturalien⸗ und phyſtkaliſches Kabinet, botaniſchen Gar— 
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ten, Waſſerleitung. — Aveiro, Stadt und Sitz eines Biſchofs am 
Vouga; 7000 Einwohner, Hafen für Schiffe mittlerer Größe, Gar 
delleufiſcherei. — Viſeu, Stadt und Biſchofsſitz, 5000 Einwohner; 
berühmte Meſſe. — Lamego, Stadt und Biſchofsſitz mit 6000 Ein⸗ 
wohnern, Freimeſſe, biſchöflichem Pallaſt mit Bibliothek. — Pinhel, 
Stadt und Biſchofsſitz, mit 1 biſchöflichen Pallaſt und 2500 Einwoh⸗ 
nern. — Almeida, Villa unweit der Coa, mit 1 ſtarken Citadelle, 
Pulver: und andern Magazinen, 2800 Einwohnern. — Der engli- 
ſche General Cox vertheidigte den Ort mit 5000 Portugieſen. Durch 
die Erplofion eines Pulvermagazins ward die Stadt genöthigt, ſich 
den 28. Auguſt 1810 zu ergeben. — Guarda, Stadt und Biſchofs⸗ 
ſitz mit 1 Kaſtell, biſchöflichem Pallaſt und 3600 Einwohnern. — 
Caſtell Branco; feſte Stadt und Biſchofsſitz mit 1 Citadelle, 
biſchöflichem Pallaſt und Garten, 5000 Einwohnern. — Sabugak, 
Villa mit 1000 Einwohnern, wo den 2. April 1811 Maſſena von 
Wellington geſchlagen wurde. — Penamagor, Villa und Grenz 
Feſtung mit 1 Schloſſe und 2500 Einwohnern. — Ovar, Villa mit 
10.000 Einwohnern. 1 | 1 
3) Provinz Entre Minho e Duero. Braga, Hauptſtadt 

der Provinz, Sitz eines Erzbiſchofs, unweit des Cavado, hat 1 feſtes 
Kaſtell, 1 Kathedrale, 6 andere Kirchen, 8 Klöſter, 4064 Häuſer 
14.500 Einwohner, Gewehrfabrik, Seminar, Kollegium. In der 
Nähe das Prachtgebäude, Sanetuario de bon Jesus de Monte. — 
Porto oder Oporto, Stadt an der Mündung des Duero, mit 
1 Kathedrale, 89 anderen Kirchen, 17 Klöſtern, 15.138 Häuſern und 
70.000 Einwohnern. Sie iſt Sitz eines Biſchofs und Appellationsge⸗ 
richts und hat zahlreiche Manufakturen und Fabriken, Handel und 


Hafen. — Merkwürdig wegen Don Pedro's Landung und deſſen 
Kämpfen mit ſeinem Bruder Miguel. — Penafiel, Stadt mit 


5000 Einwohnern. — Guimaraes, Villa mit 1 Schloſſe, 1480 
Häuſern und 8000 Einwohnern, Geburtsort König Alfons I. — 
Viana, Villa an der Lima, mit 5 Bollwerken und 1 Kaſtell, 
St. Jago, und dem Fort do Cao, 2000 Häuſern, 8000 Einwohnern. 
Der Hafen iſt nur für kleine Schiffe; Leuchtthurm. — Cam inha, 
befeſtigte Villa an der Mündung des Minho, mit Hafen und 2500 
Einwohnern, vor dem Hafen das Fort N. S. da Inſua. DR 

4) Provinz Traz os Montes. Braganca, Hauptſtadt der 
Provinz und Stammort der jetzigen Regentenfamilie, Grenzfeſtung am 
Fervenca, einem Nebenfluſſe des Sabor (S. Duero); 1006 Häuſer 
5000 Einwohner, Seidenbau und Seidenweberei; in der Nähe Fort 
S. Joao de Deos. — Chaves, Stadt und Feſtung am Tameja, 
der hier eine Brücke von 18 Bogen hat, mit 3 Forts, 680 Häuſern, 
3700 Einwohnern. — Miranda de Duero, Stadt und Biſchofs⸗ 
ſitz am Duero, wo er die Fresna aufnimmt; fie hat ein Felſenkaſtell, 
1 neues Fort, 2000 Einwohner. — Torre de Moncorvo, be⸗ 
feſtigte Villa mit 2000 Einwohnern. — Villa Real, Stadt mit 
1 mauriſchen Kaſtell und 6000 Einwohnern. K bee, en 5 

5) Provinz Alentejo. Evora, Hauptſtadt und Feſtung der 
Provinz, Sitz eines Erzbiſchofs und Inquiſitions-Gerichts, auf einer 
Anhöhe der Oſſakette; ſie hat 1 altes Schloß, 1 Fort, 1 Kathedrale, 
22 Klöſter und Stifter, 3000 Häuſer, 9200 Einwohner, 1 Seminar, 
einige Kollegien; römiſche Alterthümer; Waſſerleitung, 4 M. lang. 
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— Eſtremöz, Villa und Feſtung auf einer Anhöhe, mit 1 Cita— 
delle, 1 Arſenale, 2 Forts, 1756 Häufern, 6500 Einwohnern. — 
Beja, Feſtung, Stadt und Biſchofsſitz, mit 1 Kaſtell, 1 biſchöflichen 
Pallaſt, 1849 Häuſern, 9000 Einwohnern, ſtarker Schweine-, Ziegen— 
und Bienenzucht. Unter den Römern hieß die Stadt Pax Julia, 
ſpäter Pax Auguſta. — Ourique, Villa auf einer Anhöhe, in dem 
Campo Ourique, wo K. Alfons I. 1139 die Araber beſiegte und er: 
ſter König von Portugal wurde. — Villavigoſa, Villa mit Fe 
ſtungswerken und 1 Kaſtell, 1 königl. Pallaſt, 1051 Häuſern, 5000 
Einwohnern. In der Nähe vorzügliche Marmorbrüche, 1 königliches 
Jagdſchloß und 1 Thiergarten. — Hier ſiegten 1663 die Portugieſen 
über die Spanier, und Portugals Unabhängigkeit ward geſichert. — 
Elvas, Stadt, Grenzfeſtung und Biſchofsſitz, 1 M. von der Gua— 
diana, mit dem Fort Lippe oder N. S. da Graca, Fort S. Lucia; 
1 Arſenal, Stückgießerei, Laboratorium, Marſtälle, 4000 Häuſern, 
10.000 Einwohnern. Waſſerleitung, Ciſterne für 17.500 Kub. Fuß. 
— Campomayor, Villa und Grenzfeſtung mit 2 Forts und 1500 
Einwohnern. Hier beſiegten 1709 die Briten die Portugieſen; 1732 
wurde durch die Exploſion in einem Pulvermagazin eines Forts der 
größte Theil der Stadt vernichtet. — Portalegre, Stadt und 
Biſchofsſitz, 145 M. von der Grenze: fie hat 2 Forts, 1 Kaſtell, 
1127 Häuſer, 5600 Einwohner, und 1 große Tuchmanufaktur, 
1 Seminar. 

6) Provinz Algarve. Lagos, Hauptſtadt der Provinz, Fe: 
ſtung und Hafen, mit 2 Forts und 4000 Einw. — Sieg der engli— 
ſchen Flotte über die franzöſiſche am 17. Aug. 1759. — Albufeira, 
Villa mit 1 Kaſtell und 1 großen Strandbatterie, am Ende einer 
Bucht; Fort Valonga an der Küſte. 3000 Einw. — Faro, Stadt, 
Hafen und Biſchofsſitz, mit Citadelle, 1000 Häuſern, 6100 Einw., 
Seminar. — Poſtſchiff nach Gibraltar. — Tavira, Stadt und 

Sitz eines Statthalters, am Meere und an der Mündung des Sequa; 
ſie hat ein altes Kaſtell, 1563 Häuſer, 6400 Einw. Thunfiſch- und 
Sardellen Fang. Fort Joao Baptiſta auf einer Inſel vor dem Ha— 
fen. — Caſtromarim, Villa am rechten Ufer der Guadiana und 
an ihrer Mündung; hat einige Batterieen und 2000 Einw. — C. 
St. Vicent; ſ. Vorgebirge. 
Ueberſicht der Univerſitäten und militairiſchen Bil: 
dungsanſtalten. f 
| Univerf. in Spanien: Aleala de Henares, Burgos, Cerbera, 
Granada, Saragoſſa, Sevilla und Vallodolid. In Portugal: 
Coimbra, Beira. Milit. Bildungsanſtalten in Spanien: 
Madrid, Barcelona, Zamora, Ing. Schulen; Talavera de la Reyna, 
Segovia, Art. Schulen; Valencia, Alicante, Cadiz, Kadettenſchulen; 
Ferrol, Cadiz, Plaſencia und Cartagena, Seekadetten- und Pilo— 
tenſchulen. N 
„In Portugal: Liſſabon, wo die Artill. und Ingenieur Schule, 
Kadetten⸗, Schiffahrts⸗ und Piloten: Schule, 
* Ueberſicht der Feſtungen. 

Spanien. a) Gegen Frankreich, 3 Linien: 1) Figuei— 
tas, Campredon, Urgel, Venasque, Jaca und Pampelona., 2) Gero: 
ga, Hoſtalrich, Balaguer und Lerida. 3) Tortoſa, Flix, Mequinenza 
und Saragoſſa. b) In Galizien und am biscayiſchen Meere: 
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Fuentarabia, S. Sebaſtian, Santona, Santander, Gijon, Ribadeo, 
Ferrol, Corunna, Vigo und Toro. c) An der Grenze bon Por⸗ 
tugal: Tuhy, Ciudad-Rodrigo, Badajoz, Olivenza und Ayamonte. 
d) Am mittelländiſchen Meere: Cadiz, Tariffa, San Roque, 
Caſtell Ronda, Marbela, Fuengirola, Malaga, Velez Malaga, Alme⸗ 
ria, Cartagena, Orihuela, Alicante, Denia, S. Felipe, Valencia, 
Murviedro, Oropeſa, Peniscola, Barcelona, Mongat, Medas und 
Roſas. | 1 
| Portugal. a) Am atlantiſchen Meere: Caminha, Viana, 
Liſſabon, Setuval, Lagos, Faro, Tavira, und Caſtromarim. b) Ge⸗ 
gen Spanien: Eſtremoz, Villavigoſa, Campomagor, Elvas, Por⸗ 
talegre, Abrantes, Caſtelbraneo, Guarda, Almeida, Braganza, Chavez 
und Valenza. ö | 


Sonſtige Militair: Anftalten. « 
a) Stückgießereien: in Spanien. Sevilla, Zimena, Baree⸗ 
lllona, Cabada, Trubada und Lierganes. In Portugal. Liſſabon. 
bp) Pulverfabriken: in Spanien. Cartagena, Manreſa, 
Mureia ie. In Portugal? | | | 
e) Gewehrfabriken: in Spanien. Obiedo, Toloſa, Alegria, 
Plaſencia, Alava, Mondragon, Barcelona ze. In Portugal. 
Elvas und Braga. f 
d) Stoß- und Hiebwaffenfabriken: in Spanien. Toledo, 
Vittoria und Bareelona. In Portugal? b 1 

ö Außereuropäiſche Beſitzungen. 
A. Spanien. | DM. 

a) In und um Afrika. Ceuta, Stadt, Feſtung und Hafen. 
Melilla und einige andre kleine und befeſtigte Orte; zuſammen 
mit 15.000 Einw. — Die ſüdlichen eanariſchen Inſeln 
mit 200.000 Einw. 152 M. Palmas, Stadt auf Gran 
Canaria mit 15.000 Einw. Santa Cruz und Laguna auf 
Teneriffa, jede mit 7500 Einw. ö 72 
b) In Weſtindien. Inſel Cuba, 1980 JM., mit Pinos und 
mehrern kleinen Inſeln zuſammen 2050 M., 260.000 Weiße, 
154.000 freie Farbige, 225.000 Negerſklaben. Havanna, Stadt 
mit Hafen und Forts, 112.000 Einw' Bara eda, Stadt mit 
15.000 Einw. — Inſel Puertorico mit den Culebra⸗Inſeln, 
189 M. 136.000 Einw., worunter 21.000 Sklaven. St. 
Juan de Portorieo, Stadt und Hafen, 30.000 Einw. 
c) Kolonien auf den Philippinen, gegen 3000 IM. und 
1,500,000 Einw. Manilla, Stadt mit dem Hafen Cavite 
auf der Inſel Manilla, 110.000 Einw. N. 
d) Die Marianen, mit 5000 Einw. Hafen S. Ignazio auf der 
Inſel Guaham. lt N 


> 


| B. Portugal. ie: 
a) Die Azoren; 50 M. 200.000 Einw. Punta de Gada, 
Stadt mit 15.000 Einw. auf S. Miguel. — Angra, auf Ter⸗ 
ceira und Horta auf Fahal, Häfen. 227 52 | 
b) Die nördlichen eanariſchen oder Madeira⸗Inſeln. 
20 UM. Madeira 165 IM: Darauf Funchal, Stadt mit 
Fort und Hafen, 25.000 Einw. f rn 11 
e) Die Inſeln des grünen Vorgebirges, 80 JM. 40.000 
Einw. Porto Praya, Hafen auf San Nag. Ver 
| d) Ins 
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d) Inſel St. Thomas, 5 AM., 15.000 Einw., 3 Neger. ©. 
Thomas, Hafen. | 

e) Gouvernement Angola, Niederlaſſungen auf der Küſte von 
Niederguineg in Afrika. S. Paolo de Loanda, Stadt und 

Sitz des Gouverneurs. | 

) Gouvern. Mozambique, auf der gleichnamigen afrifanifchen 
Küſte Mozambique, Hauptſtadt und Sitz des Gouverneurs. 
Verbrecher-Kolonie. | | | 

g) Gouvern. Goa, in Oſtindien, auf der Küſte von Malabar. 
Goa, Hauptſtadt auf der Inſel Goa, Sitz der Gouverneurs. 

Das ganze Gebiet enthält 33 UM. und 90.000 Einw. 

h) Inſel und Stadt Macao an der chineſiſchen Küſte und un: 
ter chineſiſcher Hoheit. 20.000 Einw. (4 Neger.) 

) Außerdem eine Niederlaſſung auf der Inſel Timor und einige 

un bedeutendere auf den afrikaniſchen Küſten von Oberguinea und 
Senegambien. 


Geſchichte Portugals. 


Quellen: Braſilianiſche Geſchichte von Barlaeus. Clebe 1652. 
8. — Faria y Sous a, Historia del Reyno de Portugal, 
enliqueliza con las vidas etc. 1733. Fol. — Freigii histo- 
ria belli Africani, in quo Sebast. rex periit. Norimb. 1580. 
8. — Imago primi seculi Societatis Jesu a Provinc. Flan- 
dro-Belgica. Antverp. 1640. Fol. — Sousa de Macedo, 

Lusitania liberata eie. Opus historico-juridicum. (Beſon⸗ 
ders wichtig für die Revolution von 1640.) — Dann ſind noch 
zu bemerken die Werke von Ebeling, Ehrmann, Galetti, Gebauer, 
Münch, Pölitz, Schepeler, Venturini, das große Werk des Marg. 
de Fortia d' Urban und H. Mielle's „Hist. de Portug. depuis 
origine des Lusitaniens jusqu'à là regence de D. Miguel.‘ 
(Paris 1828. 10. Bde.) u. m. a. | 

00 eie, Portugal's Geſchichte zerfällt in 3 Hauptab: 

chnitte: 
I. Von den. älteften Zeiten bis zur Vereinigung Portugal's mit 
Spanien, d. i. bis 1580 (1582). | 

II. Portugal unter ſpaniſcher Herrſchaft bis zur Revolution von 1640, 

wodurch das Haus Braganza den Thron beſteigt. 

III. Portugal unter dem Hauſe Braganza, von 1640 bis jetzt. 

Erſter Hauptabſchnitt. | 
Erſter Theil; umfaßt die Gefchichte von den älteſten Zeiten 

bis auf Johann I., d. i. bis zum Jahre 1385. 5 
Ueber den früheſten Zuſtand Luſitanien's, fo ward Portugal in 

alter Zeit genannt, ſind unſichere Berichte vorhanden, doch wurden 

hier bereits im Zten Jahrhundert vor unferer Zeltrech ung karthagi⸗ 


! 
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ſche Kolonieen gegründet. Dadurch wurde Luſitanien mit Karthagt 

gegen Rom verbündet und endlich, mit dem Sturze des Erſten, die 

Beute des Zweiten, nachdem der letzte Verfechter der luſitaniſchen 

eg "Freiheit, der kühne Viriathus (um 140 v. Chr. G.) unter Mörder 

I dolchen gefallen war. Eigene Schwäche und Verderbtheit, fo wie die 

Kraft nordiſcher Barbaren brachen das ſtolze Rom; ſein Schickſal 

ward auch feinen entfernteren Provinzen beſchieden, und fo durchzo- 

gen während der großen Völkerwanderung (im dten und ten Jahr— 

hundert nach Chr. G.) Alanen und Sueben das blühende ee 

Den Letzten folgten die Weſtgothen, ein edles Volk, das aber, zerrüt 

tet durch laſterhafte Herrſcher, dem gewaltigen Andringen der Araber 

(Mauren) nicht widerſtehen konnte. So kamen Luſitanien und ein 

714 n. großer Theil Spaniens ſeit 714 nach Chr. G. in die Gewalt der 

h.. Bekenner der Lehre Muhameds, denen im Laufe der Jahrhunderte, 

als glühende Begeiſterung für den Glauben die Chriſten von neuem 

durchdrungen, einzelne Stücke entriſſen und daraus kleinere Reiche ge: 
bildet wurden. 

Ueber mehrere derſelben (Caſtilien, Leon und Galicien) gebot in 
in der letzten Hälfte des 11ten Jahrhunderts Alfons IV., der an der 
Spitze muthiger Ritter durch Verbreitung des Chriſtenthums und 
Kampf gegen die Ungläubigen die Stimme des Gewiſſens zum Schwei— 
gen bringen wollte, das ihn unaufhörlich an die, gegen den Bruder (San— 
cho) verübte Grauſamkeit mahnte. Unter den tapferen Genoſſen ſei— 
ner Kämpfe befand ſich auch der Graf Heinrich von Burgund, 
dem Könige verwandt durch die Bande des Bluts. Kampfluſt und 
Liebe zum Ruhme hatten ihn zu Alfons getrieben, und als er zu wie— 

1093 derholten Malen die Mauren hart gedemüthigt, erwarb er ſich (1093) 
die Hand der ſchönen, aber unkeuſchen Infantin Thereſe, des Königs 
Tochter, und mit ihr alles Land zwiſchen dem Minho und Duero, 
das von dem reizenden Hafen Porto den Namen Portugal erhielt. 

Heinrich war Statthalter und Vaſall ſeines Schwiegervaters, 
bis er, nachdem er die Mauren ſiebenzehn Mal überwunden und der 
chriſtlichen Lehre durch Stiftung der Bisthümer Braga, Porto, La⸗ 
mego, Viſeo und Coimbra Bollwerke errichtet, die königliche Würde, 
erblich für ſich und feine Nachkommen, unter Oberlehnshoheit Caſti⸗ 
liens erhielt. Hiermit beginnt das politiſche Leben Portugals, deſſen 

1112 erſter König Heinrich bereits 1112 ſtarb. Er hinterließ ſeinen zwei⸗ 
jährigen Sohn Alfons einer zügelloſen Mutter, die, uneingedenk 
ihrer weiblichen Würde, ſich und das königliche Anſehn ſchändete und 
bis zur Volljährigkeit des Sohnes die Ruhe und Ordnung des jungen 
Staats ihren wollüſtigen Begierden zum Opfer brachte. N 

Mit großer Kraft trat Alfons I. gegen dieſe Verwirrung auf; 
ſeine ſchlechte Mutter floh und reizte ihren Neffen, Alfons Ramon, 
König von Leon und Caſtilien, zum Kampfe gegen den eigenen Sohn. 

1130 Aber dieſer überwand 1130 ſeinen Gegner, erweiterte nach Herſtellung 
der Ruhe im Innern ſein Reich, erfocht über fünf Könige der Mau⸗ 

1139 ren (1139) den glänzenden Sieg bei Ourique, ſicherte dadurch dem 

1140 neuen Reiche ſein politiſches Daſein und ſtiftete (1140) zum Gedächt⸗ 
niſſe jener folgereichen Waffenthat den Militair-Orden von Avis. 
Sein Eroberungszug gegen Sancho II. und Fernando II., Söhne des 

1147 Alfons Ramon, mißlang, dagegen nahm er 1147 Liſſabon, erhielt 

1179 1179 von dem Papſte Alexander III. die Beſtätigung als König mit 
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Nu Zuſicherung des päpſtlichen Schutzes und ſetzte ſeinen Tha— 
durch den Reichstag von Lamego (1181) die Krone auf. Hier 1181 
ward die Verfaſſung des Reichs feſtgeſtellt und von dem Könige und 
den Reichsſtänden (Cortes) beſchworen. In Anſehung der Erbfolge 
galt das Recht der Erſtgeburt; wenn des Erſtgeborenen männlicher 
Stamm ausſtürbe, ſo ſollte ihm der Bruder folgen, jedoch durften 
deſſen Söhne nur mit Zuſtimmung der Reichsſtände zum Throne ge— 
langen. Das Ausſterben der männlichen Linie ſollte die weiblohe an 
das Regiment bringen, doch ſollten die, außerhalb vermählten Infan— 
tinnen auf dies Recht keine Anſprüche haben. Ferner wurden hier 
das Recht des Königs und ſeiner Familie, das Verhältniß des Volks 
zu ihm, ſo wie der Unterthanen unter ſich, die Geſetzgebung und 
Pflege der Gerechtigkeit einfach beſtimmt. Noch vier Jahre bewachte 
Alfons ſein großes Werk und ſtarb, beweint von ſeinem Volke, 1185. 1185 
Sein Sohn Sancho J., ein Feind der Prieſter und während 
ſeines Lebens größtentheils mit der Geiſtlichkeit in Fehde begriffen, 
erwarb ſich durch die ununterbrochene Sorge, mit welcher er diejeni— 
gen Landſtrecken, in denen Peſt und Hungersnoth die Zahl der Be— 
wohner bedeutend verringert, von neuem zu bevölkern ſuchte, den Na— 
men des Bevölkerers. Indeß dies rühmliche Streben, obgleich vor 
zugsweiſe das Zeichen eines friedfertigen Sinnes, hielt ihn von kriege— 
riſchen Unternehmungen gegen die Mauren nicht ab, und die Erobe— 
rung von Silves in Algarbien war der Lohn ſeiner Thaten. Als ihn 
das Ende ſeiner Tage zur Erklärung des letzten Willens veranlaßte, 
zeigte er in übereilter und zu großer Freigebigkeit gegen alle ſeine 
Kinder und gegen die Geiſtlichen eine ſeltene Umwandelung ſeines Cha— 
rakters. Er ſtarb 1212. | | 
Aus diefem Grunde nahm fein älteſter Sohn, Alfons II., der 
Dicke, der ihm 1212 folgte, Anſtand, das Teſtament des Vaters zu 1212 
vollſtrecken. Seine Brüder, Fernando und Pedro, gewannen ſich durch 
Br im Auslande anfehnlichen Beſitz, dieſer nämlich Majorca und 
Segorbien, jener Hennegau und Namur als Schwiegerſohn des Kai— 
ſers Balduin von Flandern. Nicht ſo ging es ſeinen Schweſtern, 
Sancha und Thereſa; ſie klagten bei dem Könige von Caſtilien und 
dem heiligen Vater über des Bruders Habſucht, und der Papſt In— 
nocenz III. wies ihnen Ländereien in Portugal an, unterſtützte ſeinen 
achtſpruch mit dem Kirchenbanne über den liebloſen Bruder und 
hinterließ ſeinem Nachfolger in der päpſtlichen Würde, Honorius III., 
denſelben Haß gegen Alfons II. von Portugal. Aber die Gewalt der 
kirchlichen Waffen verhinderte dieſen nicht, ſich gegen die Empörer mit 
gutem Erfolge der weltlichen zu bedienen; ſein Schwert traf Gläubige 
und Ungläubige, trieb den Erzbiſchof Eſtevan aus dem Lande und er— 
rang ihm die Befreiung von den kirchlichen Strafen, ſo daß er als 
guter Chriſt 1223 ſtarb. et 99.1223 
Ein ſolches Ende wurde ſeinem Nachfolger Sancho II., auch 
Sancho mit der Mönchskappe genannt, nicht zu Theil. Auf ihn hatte 
ſich der Haß des Vaters gegen die Geiſtlichkeit vererbt, und ſchon 
deshalb war er feinen Tanten, Sancha und Thereſa, in ihren Forde— 
rungen entgegen. Dieſe Hartnäckigkeit veranlaßte den, von den Prä⸗ 
laten Portugals aufgereizten Papſt Innocenz IV., Sancho II. des 
Thrones zu entſetzen und ſeinen Bruder Alfons, Gemahl der ſchönen 
Gräfin Mathilde von Boulogne und Dammartin, r zu er⸗ 


1212 


1248 


1279 


1325 


52 Geſchichte Portugals. 


heben. Auf ſolche Weiſe gelangte Alfons III., mit dem Beina 
der Wiederherſteller, durch welchen ſchmeichelhaften Beiſatz ſeine Par 
thei ihr und ſein Unrecht verdecken wollte, 1227 zur Regierung. Ju 
belnd begrüßten die Portugieſen den unnatürlichen Bruder, d— 
enthronte Sancho aber entfloh und ſtarb, obgleich ſich während ſeine 
Lebens immer neue Verfechter feiner Rechte erhoben, in Caſti⸗— 
lien 1248. 

Jetzt erſt war Alfons III. wirklicher König, vereinigte als folche 


Algarbien mit Portugal und verſtieß aus kaltherziger Politik ſeine rei⸗ 
zende Gemahlin Mathilde, um ſich durch die Hand der zwölfjährigen 
Beatrix, der außerehelichen Tochter des caſtiliſchen Königs Alfons X., 
den Beſitz von Algarbien zu ſichern. Als er dies vollführt, nahm er 
gegen die Geiſtlichkeit, obgleich er durch ihren mittelbaren Einfluß 
Portugals Herrſcher geworden, eine ſtrenge Miene an, lud Roms 
Bannflüche auf ſich und wurde erſt kurz vor ſeinem Tode (1279) von 
den Kirchenſtrafen befreit. k 

Die Regierung feines Sohnes, Dionyſio des Gerechten, Frei- 
gebigen und Thätigen, bietet zugleich ein heiteres und trübes Bild; 


heiter durch die raſtloſen Bemühungen dieſes ausgezeichneten Herr⸗ 


ſchers, durch Geſetz und Recht, Abſtellung alter Mißbräuche, ſtrenges 
Wachen über Ruhe und Ordnung, Hervorrufen gewerblicher Thätig⸗ 
keit und andere wohlthätige Einrichtungen das Glück ſeines Volks zu 
begründen; trübe durch feinen ſteten Kampf mit der Geiſtlichkeit, de: 
ren Einfluß er überall zu beſchränken ſuchte, ihr den Zehnten verrin: 
gerte, und ihr ſowohl die Erwerbung neuen Grundbeſitzes, als auch 
die Verſchleppung des Geldes ins Ausland verbot. Aber Rom un⸗ 


terſtützte die Prieſter, und das, mit dem Papſte Nicolaus IV. abge⸗ 


ſchloſſene Concordat zeigte zur Genüge, wie wenig der kühne und 
edle Dionyſio dem Uebermuthe des Klerus die Spitze bieten konnte. 
Zu dieſem unheilvollen Kampfe mit der Kirche geſellten ſich die un— 


überlegte Fehde ſeines Bruders Alfons mit Caſtilien, die beigelegt 


ward, und der Aufſtand ſeines eigenen Sohnes Alfons, den die Mut⸗ 
ter, die aragoniſche Prinzeſſin Eliſabeth, ſpäter als Heilige verehrt, 
zum Hochverrath gegen den Vater aufreizte. Zweimal entbrannte der 
unnatürliche Kampf zwiſchen Sohn und Vater, und zweimal wurde 
er vermittelt. Aus Liebe zu ſeinem Volke zeigte ſich zuletzt der edle 
Dionyſio den Forderungen ſeines trotzigen Kindes willfährig; als er 
aber ſeinem zerriſſenen Herzen dies Opfer abgezwungen, drückten ihm 
Gram und Wehmuth (1325) das müde Auge zu. 


Alfons IV., der Kühne genannt wegen ſeines kriegeriſchen Sin⸗ 
nes, ſuchte die Schuld gegen den Vater mit dem Blute der Araber 
von ſich abzuwaſchen. Er verband ſich mit Alfons IX. von Caſti⸗ 
lien, zog gegen die mauriſchen Könige von Marokko und Granada 
1340 und ſchlug ſie 1340 bei Tarifa gänzlich aufs Haupt. Dieſe glänzende 


Waffenthat konnte aber nicht die Zwietracht von ſeinem eigenen Hauſe 
entfernt halten. Sein Sohn Pedro, obgleich ſchon vermählt und 
Vater mehrerer Kinder, faßte leidenſchaftliche Zuneigung zu der blü⸗ 


hend ſchönen Jungfrau Inez de Caſtro. Als ihn der Tod von ſeiner 


Gemahlin Conſtanza befreit, erhörte die reizende Inez ſein Flehen, 
und ein Prieſter ſeegnete Beide heimlich ein. Pedros Glück war von 
kurzer Dauer. Inez wurde durch Meuchelmord hingeopfert, und Pe⸗ 


dro, ſeines Glückes beraubt, wüthete nun an der Spitze eines Heeres 
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e daſſelbe Land, das er einſt beherrſchen ſollte. Dies verbitterte 
em Könige Alfons IV. die letzten Tage; er ahnte des Sohnes fürch⸗ 
erliche Rache. Dieſe Beſorgniß verließ den König auf dem Sterbe⸗ 
| 55 nicht; mit ſchwerem Herzen ſchied er aus dem Leben im Jahre 


1357. 
Was Alfons IV. geahnt, traf ein. Jahre lang verbarg Pedro J., 
mit dem Beinamen der Geſtrenge, den Haß gegen die Mörder ſeiner 


1357 


Inez, als aber 1360 zwei derfelben in feine Hand fielen, ließ er fie 1360 


unter den fürchterlichſten Martern hinrichten, den Leichnam der Inez 
aus der Gruft nehmen, königlich ſchmücken und ihr von den Ständen 
huldigen). Nachdem er fo feinem Herzen genug gethan, lebte er, 
allen weltlichen Freuden abgeſtorben, nur den Pflichten eines Herr⸗ 
ſchers. Er unterdrückte die Gewalt des Adels und der Geiſtlichkeit, 
und dafür ehrte ihn der Bürger als einen ſtrengen und gerechten 
Herrn, als einen unermüdlichen Beförderer des Handels und der Ge⸗ 
he Künſte und Wiſſenſchaften. Gehaßt und hoch verehrt ſtarb 
er 1367. 
Auf den ſtrengen, aber für wahres Volksglück ſtets beſorgten 
Pedro folgte ſein ſchwacher Sohn, Fernando J., dem man den 
Beinamen des Zierlichen gegeben, obgleich er den des Lüderlichen ver— 
dient hat. Die erſten Jahre ſeines Regiments häuften auf Portugal 
Schmach und Schande, denn feine Bemühungen zur Eroberung Caſti— 
lien's wurden mit großen Niederlagen zurückgewieſen. Statt auf 
Wiedererlangung der Ehre zu denken, ſtahl er einem gewiſſen da 
Cunha ſein wollüſtiges Weib, die berüchtigte Leonora Tellez de Me⸗ 
neſes; der arme da Cunha ward verhöhnt und verſpottet, aber die 
Prieſter entfühnten den ehebrecheriſchen König und fprachen den See⸗ 
gen über feinen Frevel aus. Darüber empörte ſich das Volk, und⸗ 
um es zu beruhigen, ward ein neuer Krieg gegen Caſtilien beſchloſſen, 
der eben fo ſchmachvoll endete und Fernando J. zu einem ſchimpfli⸗ 


1367 


chen Frieden (1373) zwang. Mit vieler Mühe hatte man die Brü⸗ 1373 


der des Königs bei dem Aufſtande des Volks beſänftigt; jetzt nach 
dem ſchmählichen Frieden gelang es den Kabalen der buhleriſchen Kö⸗ 
nigin, den einen, Don Dionyſio, zu entfernen, den anderen, Don 
Joao (Johann), Herzog von Valencia de Campos, in Sinnlichkeit zu 
verſtricken und ſich der Zügel der Regierung zu bemächtigen. Dies 
Weiberegiment raubte Portugal faſt ſeine politiſche Exiſtenz, ſo unſin⸗ 
nig war die Verwaltung der inneren und äußeren Angelegenheiten. 
Fremde Hülfe ward gegen Caſtilien in Anſpruch genommen, und eng⸗ 
liſche Truppen “), unter dem Herzoge von Laneaſter, ſollten den por: 
tugieſiſchen Waffen den Sieg verſchaffen, aber vergebens. Caſtilien 
behielt die Oberhand, und die Engländer ſaugten Portugal aus. 
Donna Beatrix, Fernando's Tochter, ſiegte endlich durch ihre Reize 
über Caſtillen; fie wurde dem Infanten deſſelben, dem noch ganz jun: 


9 Die Liebe Pedro's und der Ine; de Caſtro haben Dichter verherr⸗ 
licht; Beide leben noch im Munde des Volle. es. 

„ Von dieſer Zeit an ſchreibt ſich das Buͤndniß zwiſchen Portugal 
und England her, das zwar im Laufe der Jahrhunderte oft unterbrochen, 
aber auch immer wieder erneuert wurde. 


gen Don Fernando, verlobt, und der Streit ward beendet 1382. — 1382 


1 


— 
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Des Königs dritter Bruder, der ritterliche, Johann, Großmeiſter von 
Avis, wurde nun von der Königin, weil er ihr ſittenloſes Leben ‚durch 
ſchaut, lebensgefährlich bedroht; aber er entging dem Verderben, ur 
fpäter über Portugal einen neuen Glanz zu verbreiten. Die Verlo 
bung der Donna Beatrix mit Don Fernando von Caſtilien, ging au 
Antrieb der ränkeſüchtigen Leonora bereits 1383 zurück, nicht um ganz 

mit Caſtilien zu brechen, ſondern um Donna Beatrix gleich auf der 
Thron zu erheben; denn ſtatt des Sohnes, ward Beatrix des Vaters, 
1833 Don Juan's von Caſtilien, Gemahlin. In demſelben Jahre ſtarb 
der entnerote Fernando. Dieſen Augenblick benutzte Johann, der 
Großmeiſter von Avis. Er erſtürmte an der Spitze ſeiner Parthei 
den königlichen Pallaſt, erſchlug die Günſtlinge der Königin, vers 
1384 trieb die Letzte und ward nun 1384 zum Könige ausgerufen und 
1385 1385 von den Cortes beſtätigt. BY. N ee e 
3 weiter Theil. Von Johann J. bis zur Vereinigung Portu⸗ 
gal's mit Spanien, d. i, von 1385 bis 1580 (1582). — un 
Die Wahl und Beſtätigung des ritterlichen Johann J., oft 

ſeiner außerehelichen Geburt wegen der Baſtard genannt, fachte den 
Krieg mit Caſtilien, deſſen König Juan ſich als Gemahl der Beatrix 
ebenfalls um die portugieſiſche Krone beworben, von neuem an, aber 
1385 der glänzende Sieg bei Albujarrota (1385), wo 7000 Portugieſen 
unter dem berühmten Connetabel Nuno Alvarez Pereira eine mehr 
als vier mal größere caſtiliſche Macht überwanden, verſchaffte Portu— 

gal Ruhm und Macht. Pereira fiel nun ſelbſt in Caſtilien ein; aber 
als ſich Johann I. mit dem Herzoge von Lancaſter verbunden und 
ihm ſeine Tochter Philippa zur Gemahlin gegeben, verließ das Glück 
und endlich auch der Herzog von Lancaſter, der ſich mit Juan von 
Caſtilien ausſöhnte, die Portugieſen. Johann von Portugal ſetzte da: 
rauf den Krieg allein fort, indeſſen unter Heinrich, dem Sohne Juans, 
141 kam es 1411 zum Frieden. Nun wandte König Johann feine ruhm⸗ 
vollen Waffen gegen Afrika, um nicht die, aus Portugal und Alaar⸗ 


bien vertriebenen Mauren hier feſten Fuß gewinnen zu laſſen. Mit 


einem ſtreitluſtigen Heere unter dem Befehle des Helden von Albu⸗ 
„‚jarrota ward der Zug gegen Ceuta unternommen und die Stadt und 
»Feſtung 1415 erſtürmt und durch eine ſtarke Beſatzung gegen feind⸗ 
liche Anfälle geſichert. Indeſſen glänzender und folgereicher als dieſe 
Kriegsthaten ſind die wichtigen Entdeckungen zur See, welche unter 
der ruhmvollen Regierung Johann's I. gemacht wurden. Die Seele 
und zugleich die Quelle dieſer Unternehmungen war Johanus geiſt⸗ 


141 


reicher und erfahrener Sohn, der Infant Heinrich, dem es gelang, 
die Vorurtheile ſeiner Zeit zu beſiegen und die Meere zu befahren, 


auf denen, beſonders in der Nähe und unter dem Aequator, nach den Vor⸗ 
ſtellungen damaliger Zeit, des Schiffers die größten Gefahren harten. 
Die wiſſenſchaftlichen Forſchungen und die Kühnheit des 9 


1420 entdeckt und 1420 die reiche Inſel Madeira, welche bis dieſe Stunde 


zu den wichtigſten und ergiebigſten Beſitzungen Portugal's gehört. 
Muthig und wohl vorbereitet verfolgte man den einmal betretenen 
Weg und ſo wurden nach und nach die übrigen gzoriſchen Inſeln 


aufgefunden. Dadurch erhielten Handel und Gewerbe, Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft ein weiteres Feld und hoben Portugal's Blüthe; aber eine 
ſchreckliche Plage, die Peſt, konnten ſie nicht zurückhalten. Als ein 


Prinzen 
Heinrich überwanden alle dieſe Schwierigkeiten. Puerto Santo ward 
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Opfer derſelben fiel. der fünfundſiebenzigjährige König Johann 1433. 1433 

jef ward der edle und hochherzige Herrſcher, ein wahrer Vater ſei— 
nes Landes, betrauert; denn die, ſo um ihn weinten, konnten nicht 
ahnen, daß das kommende Geſchlecht in dem zweiten Johann einen 
noch größeren Regenten verehren würde. 22 

Der Geiſt Johanns war auch auf ſeinen Sohn und Nachfolger 

Eduard übergegangen, aber nicht wie dem Vater ſtand ihm das 
Glück zur Seite, vielmehr ward über ihn, vornämlich über einen ſei⸗ 
ner Brüder ein ſchweres Geſchick verhängt. Kampf gegen die afeika⸗ 
niſchen Mauren war damals die große Uebungsſchule der portugieſi— 
ſchen Ritter; auch König Eduard zog in den Kampf, begleitet von 
ſeinen Brüdern Enrico und Fernando (Heinrich und Ferdinand). 
Tanger wurde 1437 belagert, aber ebenſo ſchnell auch vom Sultan 1437 
von Fez, Sala⸗Benzola entſetzt und König Eduard ſo hart bedrängt, 
daß er einen ſchimpflichen Vertrag eingehen mußte. Alle Eroberun⸗ 
gen, welche die Portugieſen gemacht, gingen verloren, und außerdem 
wurden zehn der Vornehmſten, darunter Fernando, des Königs Bru— 
der, dem Sultan als Geißeln gegeben. Die Reichsſtände wollten 
von dieſem Vergleiche nichts wiſſen, und fo blieb der unglückliche Fer⸗ 
nando in mauriſcher Gefangenſchaft, bis ihn der Tod 1443 erlöſte. Gals 1443 
deron's Genie hat in dem frandhaften Prinzen die Schickſale Fernan— 
do's verewigt. Die Kirche ſprach ihn ſpäter heilig. Schon ein Jahr 
nach der unglücklichen Unternehmung gegen Afrika ſtarb König Eduard 
1438 on der Peſt welche Portugal auf das ſchrecklichſte verheerte. 

Sterbend hatte Eduard feine Gemahlin, Eleonore von Aragonien, 
zur Regentin⸗Reichsverweſerin und Vormünderin der jungen Prinzen 
Alfonſo und Fernando eingeſetzt, allein die Cortes beſtimmten, aus 
Furcht vor Aragonien, den Bruder des verſtorbenen Königs, Pedro 
von Coimbra zum Vormund und Reichsverweſer. Darüber wurde 
das Verhältniß zu Aragonien geſpannt, ohne daß dadurch die Be⸗ 
ſchlüſſe der Cortes geändert worden wären. Der Thronerbe, Alfons V., 
erhielt eine vortreffliche Erziehung und ſpäter die Tochter des Oheims 
und Vormunds zur Gemahlin, die er aber verſtieß, als er feinen 
Oheim im Verdacht der Herrſchſucht hatte, da dieſer ſich geweigert, 
ihm die Regierung zu überlaſſen. Es entſpann ſich ein blutiger Kampf 
zwiſchen Oheim und Neffen, in welchem der Erſte blieb. Nun erſt 
kam des Gefallenen Unſchuld an den Tag, und Alfons V. nahm ſeine 
verſtoßene Gemahlin wieder zu ſich. Kaum war die innere Ruhe 
hergeſtellt, ſo ſuchte er die Schmach zu tilgen, die von den Mauren 
unter feinem Vorgänger den portugieſiſchen Waffen angethan war. 
Zwei glänzende Unternehmungen, zwiſchen 1458 bis 1471, gegen die 1458. 
neue des chriſtlichen Glaubens, machten ihn zum Herrn von Alkazar, 1471 
Ceguer, Arzila und Tanger, fo daß ihn fein Volk mit dem Namen 
„Maurenbezwinger“ begrüßte. Nicht erwarb er ſich denſelben Ruhm 
in den Streitigkeiten mit Caſtilien und Aragonien. Im erſten Reiche 
hatte nach dem Tode Heinrichs IV. ſich Donna Iſabella der Regie⸗ 
rung bemächtigt und die eigentliche Erbin, Johanna, deren Abkunft 
von Heinrich in Zweifel gezogen ward, verdrängt. Zur eigenen Si⸗ 
cherheit verband ſich Iſabella mit Ferdinand von Aragonien. Darauf 
trugen die caſtiliſchen Großen dem Könige Alfons IV. von Portugal, 
deſſen erſte Gemahlin eben geſtorben, Johanna's Hand an. Alfons 
verlobte ſich wirklich mit ihr und ward als König von Caſtilien aus⸗ 
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1476 gerufen. Indeß die Niederlage bei Toro (1476), die Alfons IV. vor 
Ferdinand von Aragonien und Iſabella von Caſtilien erlitt, ſo wie die 
Treuloſigkeit Ludwigs XI. von Frankreich veranlaßten ihn, auf kurz 
Zeit die Regierung ſeinem Sohne Johann zu übertragen. Dan 
trat er ſie wieder an, ſchloß mit Caſtilien und Aragonien Frieden, ver⸗ 
zichtete auf den Titel eines Königs von Caſtilien und trennte ſich vo 
feiner Gemahlin Johanna, die in ein Kloſter ging. In dieſem Frie⸗ 
den verblieb den Portugieſen die Schifffahrt nach Guinea, den Caſti⸗ 
lianern die nach den canarifchen Inſeln. Mit hoher Weisheit und 
1481 als Vater feines Bolkes regierte der große Alfons noch bis 1481; 
dann ward auch er, wie ſein Vorgänger, ein Opfer der Peſt. | 
Mit Kraft und im Geifte feines Vorfahren, Pedro’, des Ge⸗ 
ſtrengen, ergriff Johann H. die Regierung, demüthigte die Macht 
der Großen und unterdrückte durch harte Mittel zwei Verſchwörungen, 
1483 in deren erſter das Haupt Fernando's von Braganza (1483) durch 
Senfersband fiel. Den Handel Portugals mit Guinea ſicherte er 
durch Anlegung eines Forts an der dortigen Küſte, den Juden, die 
aus Caſtilien flohen, eröffnete er eine Freiſtatt, und war unaufhörlich 
darauf bedacht, die Seemacht, und durch Entdeckung neuer Länder 
den Ruhm ſo wie die Wohlhabenheit ſeines Volks zu heben. Den⸗ 
noch wies er, von ſchlechten Rathgebern getäuſcht, den Genueſer Co⸗ 
lombo mit ſeinem kühnen Plane zurück, und fand zwar in der Ent⸗ 
1487 deckung des Vorgebirges der guten Hoffnung (1487) durch Bartolomeo 
1490 de Diaz, fo wie in der Entdeckung des Königreichs Congo (1490) 
durch Diego Can, einigen Erſatz, aber bitter würde er die Zurück⸗ 
weiſung des genueſiſchen Seefahrers bereut haben, hätte er ſelbſt noch 
die Entdeckungen Colombo's erlebt. Unter ſeiner Regierung geſchah 
es, daß der Papſt Alexander VI. über den Globus eine Linie von 
Norden nach Süden zog und alle, öſtlich derſelben liegenden, noch zu 
entdeckenden Länder der Krone Portugal, alle auf weſtlicher Seite 
derſelben belegenen der Krone von Caſtilien zuſprach. Noch einen gro⸗ 
ßen Schmerz erfuhr der edle Johann; ſein einziger legitimer Sohn, 
der Infant Alfons, ſtarb in Folge eines Sturzes vom Pferde. Der 
1491 tiefbetrübte Vater folgte dem Sohne 1491, kaum 41 Jahr alt, nach. 
Johann II. gehört zu den größten Fürſten ſeiner Zeit, edel, gerecht, 
milde, ein Vater ſeines Volks, Schützer und Beförderer der Wiſſen⸗ 
ſchaften und Künſte, des Handels und aller gewerblichen Thätigkeit, 
welche Tugend ſollte ihm da noch zur Unſterblichkeit fehlen? 
Den verwaiſten portugieſiſchen Thron beſtieg Manuel don 
Beja, ein Bruder der Königin, aus dem herzoglichen Hauſe von Vi⸗ 
feo, das aber, weil das Haupt deſſelben unter Johann II. eine Ber 
ſchwörung angeſtiftet und ſeinen Lohn dafür empfangen hatte, den 
Namen Beja annahm. Die Regierung Manuel's (Emanuels) iſt die 
glänzendſte Periode in der portugiefiichen Geſchichte, aber nicht glän⸗ 
zend durch den König ſelbſt, ſondern durch das, was große Männer 
unter ihm ausgeführt. Wir beſchränken uns hier mit einer kurzen 
1498 Aufzählung: Vasco da Gama entdeckte 1498 den Seeweg nach 
Oſtindien und brach dadurch den Portugieſen eine neue, bisher nicht 
betretene Bahn zur Ausbreitung ihres Handels und zur Vermehrung 
1500 ihrer Macht. Pedro Alvarez Cabral entdeckte 1500 durch Zufall 
Brafilien, wo eine Kolonie gegründet und dieſe durch die Befeſtigung 
der Bai aller Heiligen (Bahia de todos los Santos) geſichert ward. 


— 
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Alle dieſe ausgezeichneten Seehelden überſtrahlte aber der Staatsmann 
und Feldherr Alfonſo d' Albuquerque, der größte Mann ſeiner 
Zeit und der folgenden, den ſeine unbegränzte Vaterlandsliebe zu Un— 
ternehmungen hinriß, die, wunderbar und unbegreiflich, Geſchichtſchrei⸗ 
bern und Dichtern Stoff zur Verherrlichung ſeines Namens geboten 

haben. Nachdem dieſer gewaltige Mann alle Hinderniſſe, welche feis 

nen Unternehmungsgeiſt beſchränkten, beſeitigt, eroberte er 1510 die 1510 

befeſtigte Stadt Gog, und nach dieſer das wichtige Malakka, den 

Schlüſſel zum oßindiſchen Inſelmeere. Er befeſtigte immer mehr die 

Herrfchaft der Portugieſen und bereits 1512 ward Manuel I. von 1512 

Völkern der Huldigungseid geleiſtet, deren Namen und Exiſtenz dem 
damaligen Europa noch unbekannt waren. Im Jahre 1514 eroberte 1514 
Albuquerque auch Ormus, aber ſchon 1515 auf der Rhede von Goa 1515 
ereilte ihn der Tod, nachdem er noch vorher die Undankbarkeit des 
wankelmüthigen Manuel erfahren. Daſſelbe Glück, welches im fernen 
Oſtindien und Südamerika die Portugieſen begleitete, ſtand ihnen auch — 
im Kampfe gegen die Mauren in Afrika zur Seite, und Manuel, 
ſitzend auf dem glänzendſten Throne Europas, ſtand hoch oben in der 
Reihe der Fürſten durch die Thaten der Helden, die er mit ſchwarzem 
Undanke belohnt. Er ſelbſt fand im Genuſſe ſinnlicher Freuden Ver— 
gnügen, und nachdem er drei Gemahlinnen, die letzte war die Schwe: 
ſter Karls I. von Spanien, gehabt, ſtarb er als entnerbter Wollüſt⸗ 
ling 1521. Mächtiger denn unter ihm iſt Portugal ſpäter nie gewor- 1521 
den, vielmehr ſank es bald von ſeiner Höhe herab und ward endlich 
eine Beute des finſterſten Despoten des ſechszehnten Jahrhunderts, 
Philipp's II. von Spanien. 

Obgleich Johann III. bemüht war, in Betreff der oſtindiſchen 
Unternehmungen dieſelben Pläne zu verfolgen, die ſeinem Vorgänger 
von geſchickten Rathgebern vorgelegt und von ihm auch genehmigt 
waren, obgleich er Vasco da Gama zum Vicekönig von Oſtindien er: 
nannte, woſelbſt dieſer auch, nachdem er Rühmliches vollbracht, 1524 1524 
farb: fo hatte doch ſchon Manuel auf der anderen Seite einen gro— 
ßen Fehler begangen, daß er Fernando de Magalhaes, einen der ein: 
ſichtsvollſten Seeleute ſeiner Zeit, der in Oſtindien für des Königs 
Ruhm gefochten, ſchnöde zurückwies. Dieſer bot nun ſeine Dienſte 
dem Könige von Spanien (Karl I.) an und erregte dadurch, daß er 
jenem, in Folge der oben erwähnten päpſtlichen Theilung der zu ent⸗ 
deckenden Länder vorſtellte, wie die Molukken eigentlich auf der, zu 
Spanien gehörigen Hälfte lägen, zwiſchen den Spaniern und Portu— 
gieſen einen heftigen Streit, der erſt 1529 durch den Vertrag zu Sa- 1529 
ragoſſa geendet wurde, in welchem Karl J. (als Kaiſer von Deutſch— 
land Karl V.) gegen eine Entſchädigung von 350.000 Dukaten ſich 
ſeiner Rechte begab. Magalhaes (Magellan) entdeckte (1520) die 1520 
Meerenge zwiſchen dem Feſtlande von Südamerika und dem Feuer⸗ 
lande, welche bis dieſe Stunde ſeinen Namen (die magellaniſche 
Straße) trägt. In Oftindien kämpfte für den portugieſiſchen Ruhm 
der Held Nuo da Cunha. Er gründete die Feſtung Din, die der 
kühne Antonio Silveira Meneſes mit wenigen Leuten gegen eine ganze 
türkiſche Flotte auf das rühmlichſte vertheidigte. Für ſeine Helden⸗ 
thaten erhielt da Cunha ſchnöden Undank zum Lohn, er ſtarb auf der 
Rückkehr in's Vaterland 1538. So wetteiferten große Männer, an- 1538 
getrieben von glühender Vaterlandsliebe, und nicht zurückgeſchreckt 


- 
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durch das grauſame Schickſal, welches die, ihnen verwandten Geiſter 
vor ihnen getroffen, Portugals Ruhm und mit dieſem fein Anſehn 
und ſeinen Reichthum zu erhöhen, während Johann III. einen Schritt 
that, den ſpäter Millionen verflucht haben. Er nahm die Jeſuiten in 
fein Reich auf und ſicherte dadurch, daß er ihnen die Kirche St. An⸗ 


1544 (dies zählte bereits 1544 ſechszig Mitglieder), das politiſche Dafein 


155 


| 
tonio in Liſſabon und ein prachtvolles Kollegium in Coimbra einräumte 
| 


eines Mönchsordens, der von dieſer Zeit an auf alle Angelegenheiten 
Portugals, auf ſeine äußeren und inneren Verhältniſſe, den größten 
Einfluß gewann. Durch die Jeſuiten ward die chriſtliche Religion 


nach Oſtindien und Braſilien gebracht, und vornämlich war es Franz 
2 von Tavier (T 1552), deſſen Bekehrungseifer, gleich dem des Apoſtel 


Paulus, zu noch größeren Reſultaten geführt haben würde, hätte ihn 
nicht der Tod auf einer Reiſe nach Canton in China überraſcht. 
Solchergeſtalt war die Regierung Johann's III., eines Königs, der mit 
großen Schwächen manche Vorzüge verband, deſſen Geiſteskraft ſich 
aber nie über die Mittelmäßigkeit erhob, ausgezeichnet und ſchloß ſich 
würdig der ſeines Vorgängers an. Deſto raſcher brach dafür nach 


1557 ſeinem Tode (1557) das Unglück über Portugal herein. 


Er hinterließ einen unmündigen Sohn, Sebaftian, über den 
zuerſt die Königin Katharina, dann aber der Kardinal Don Henri— 
quez (Heinrich) die Vormundſchaft führten. Dieſe vormundſchaftliche 
Regierung iſt die Quelle des Verderbens, das Portugal traf; denn 
die Jeſuiten, und der Beichtvater des Kardinals Don Heinrich war 
Jeſult, miſchten ſich immer kühner in die Angelegenheiten des Staats, 
drängten ſich mit liſtiger Schmeichelei zu dem jungen Könige und 
wußten den kaum mündigen Herrſcher zu einer Expedition gegen 
Afrika zu verleiten, um dem vertriebenen Mulei Molukko gegen den 
Sultan Mulei Mohamed von Marokko beizuſtehen. Trotz der Ab⸗ 
mahnungen ſeines Oheim's, Philipp's II. von Spanien, unternahm 
Sebaſtian den Zug, der ſein tragiſches, bis jetzt noch in Dunkel ge⸗ 


1578 hülltes Ende herbeiführte. Er landete 1578 mit der Flotte bei Sans 


ger, wo ſeiner bereits der Sultan Mulei Mohamed, auf das beſte 


gerüſtet, harrte. Auf der Ebene von Alcaſſar, bei dem Flüßchen 


Elmahaſſem, kam es zur Schlacht, in welcher hart gekämpft wurde, 
ſo daß Mulei Molukko ſo wie Mulei Mohamed ums Leben kamen, 
König Seboſtian aber im Getümmel verſchwand und nicht wieder 
geſehen ward. Sichere Berichte ſind über ſeinen Tod nicht vorhanden, 
ein Umſtand, der ſpäter von einigen Betrügern zum Verderben Por⸗ 
tugals benutzt ward. 

Sebaſtian's trauriges Ende machte den greiſen Kardinal Henri⸗ 
quez zum Regenten von Portugal. Auf ihm laſtete nunmehr die große 
Sorge wegen des künftigen Thronfolgers; er ſchwankte zwiſchen der 
Infantin Katharina von Braganza und Philipp II. von Spanien; für 
die erſtere ſprach ſeine eigene Neigung, für den zweiten ſein jeſuiti⸗ 
ſcher Beichtvater und mit dieſem der portugieſiſche Klerus. Auf dem 
Reichstage zu Almeria follten die Cortes den Streit entſcheiden; aber 
noch ehe ſich die Abgeordneten der Städte und des Adels vereinigen 


1380 konnten, ſtarb der Kardinal Don Henriquez 1580. 


Sein Tod gab das Signal zu einer allgemeinen Verwirrung; 
fünf Kronbewerber traten auf, nämlich Katharina von Braganza, 
Philipp-II. von Spanien, Herzog Emanuel Philibert von Savoyen, 
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der Prinz Rainutio Farneſe von Parma und Don. Antonio, Mal⸗ 
theſerprior von Erato. Alle dieſe Fünf, näher oder entfernter mit 
dem portugieſiſchen Königshauſe verwandt, ſuchten Einer vor dem 
Anderen ihre Anſprüche geltend zu machen, bis ſich endlich die Mehr⸗ 
ahl, von den Jeſuiten und der Furcht vor Spanien beſtochen, für 
Slip II. erklärte. Dieſer ließ ſogleich den Vollſtrecker ſeiner ty⸗ 
ranniſchen Befeh den Herzog Alba, mit einem auserleſenen Heere 
in Portugal einrücken, um diejenigen aufrühreriſchen Städte, die für 
den Maltheſerprior Don Antonio Parthei genommen, zu unterwerfen. 
Die Schlacht bei Aleantara entſchied Antonio's Schickſal; die Spa⸗ 
nier ſiegten, und Antonio, nachdem ihm weder franzöſiſche noch engli— 
ſche Hülfe die Krone Portugals zu erwerben im Stande, ſtarb 1595 


zu Paris. Den Despoten Philipp II. erfüllte die Nachricht von fei: 
nem Tode mit Freude, denn nun war der letzte dahin, der ihm den, 
durch jeſuitiſche Künſte und Waffengewalt eingenommenen Thron ſtrei— 
tig machen konnte. Die Kolonien in Aſien, Afrika und Weſtindien 
waren ſehr bald dem Beiſpiele des Mutterlandes gefolgt und hatten 
ſich Philipp II. unterworfen. Nur Terceira und mit ihm die meiſten 
azoriſchen Inſeln leiſteten lange einen kräftigen Widerſtand für die 
Sache Antonio's, bis ſie der unglückliche Ausgang der Seeſchlacht in 
der Gegend der Inſel St. Miguel 1583, in welcher die Franzoſen 
für Antonio fochten, zur Unterwerfung zwang. 

Dies iſt der erſte Hauptabſchnitt der portugieſiſchen Geſchichte, 
der beinahe 500 Jahre umfaßt, während welcher Zeit 17 Könige, vers 
ſchieden an Charakter und Geiſt, auf dem Throne Portugals geſeſſen 
haben. Es iſt in dieſem Abſchnitte, von feinem Anfange bis zu ſei— 
nem Ende, als charakteriſtiſches Kenntzeichen von Seiten der Könige 
vorzüglich das Streben vorherrſchend, die wachſende Gewalt des Adels 
und der Geiſtlichkeit zu unterdrücken, ein Streben, das die herrlichſten 
Früchte trug und die Portugieſen mit einem Geiſte beſeelte, der ſie 
zu dem merkwürdigſten Volke des Mittelalters gemacht und ihnen 
welthiſtoriſche Bedeutung gegeben hat. Aus dieſem Kampfe gegen 
Adel und Geiſtlichkeit entfprang der gegen alte Mißbräuche, gegen 
Aberglaube und Vorurtheil, und der Sieg in dem letzten ward die 
Quelle der großen Entdeckungen, die Portugals Nationalſtolz hoben, 
feine Macht und feinen Reichthum vermehrten und der geiſtigen Eyt- 
wicklung ſeiner Bewohner eine eigenthümliche Richtung gaben. Zwar 

traten die Streitigkeiten mit der Kirche dem erſten Aufkeimen der 
geiſtigen Bildung feindlich entgegen, indeß ſchon unter dem thätigen 
und gerechten Dionyſio, gegen Ende des 13ten und im Anfange 
des 14ten Jahrh., ward viel für die Vervollkommnung der Landes: 
ſprache gethan. Der König ſelbſt war Dichter und Schriftſteller; er 


Coimbra, und beförderte und verehrte Künſte und Wiſſenſchaften ſo 
Fer, dab fein unſterblicher Name noch durch den eines Vaters 
der portugieſiſchen Muſen geprieſen ward. Was er begonnen, 
wurde von ſeinen nächſten Nachkommen leider nicht mit gleichem Gi. 
fer fortgeſetzt, und erſt im 15ten Jahrh., unter Eduard und Alfons V., 
wurden Kunſt und Wiſſenſchaft von neuem hervorgerufen und erhiel⸗ 
ten neue Nahrung durch die großen Entdeckungen; Mathematik, Aſtro⸗ 
nomie und Geographie, beſſer betrieben und mit neuen Forſchungen 
bereichert, gaben der Schifffahrtskunde eine feſtere Grundlage. Es 


endete (1290) das Kollegium zu Liſſabon und die Univerfität zu 1290 
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wurden Anftalten für die Seewiſſenſchaft gegründet, aus denen gro⸗ 
ßentheils die Männer hervorgingen, deren Entdeckungen zur See Por⸗ 
tugal berühmt gemacht haben. Unter Manuel J. blühten Wiſſenſchaft 
und Kunſt, beſonders angeregt und geläutert durch das Wiedererwa⸗ 
chen des Studiums der alten Literatur, mächtig empor, namentlich 
aber die Dichtkunſt, die in dem begeiſterten Camoens, dem Ber: 
1550 faſſer der Luiſiade, ihren höchſten Flor (um 1550) erreichte. Als Ge⸗ 
ſchichtſchreiber jener Zeit haben Alfonſo d' Albuquerque, der Sohn des 
großen Eroberers von Oſtindien, ſo wie Jerome Oſorio einen guten 
Namen. Um Erd:, Schifffahrts- und Weltkunde haben fi) Gomez 
de San⸗Eſtevan und Lavanha, und um Nechtskunde Alvaro Belas⸗ 
quez verdient gemacht. Weniger ſchritt man in den theologiſchen und 
philoſophiſchen Wiſſenſchaften vor. Jede freie Anſicht in beiden Zwei⸗ 
gen des Wiſſens unterdrückte die fanatiſche Inquiſition, und mit ihr 
in gleicher Abſicht wetteiferten die Jeſuiten. Den Letzten gelang es, 
bis gegen das Ende des 16ten Jahrhunderts alle Luft zu den Wiſſen⸗ 
ſchaften, und ſogar zur Fortbildung der eigenen Mutterſprache zu un⸗ 
terdrücken. Daher im allgemeinen der geringe Widerſtand, als das 
habſüchtige Spanien nach Portugals Krone griff. Das tiefſte Elend 
mußte und konnte erſt wieder den Sinn für Freiheit und Nationali⸗ 
tät erwecken. 


Zweiter Abſchnitt. 

Portugal unter ſpaniſcher Herrſchaft bis zur Revolution 

1640 von 1640, wodurch 5 TEN Braganza den Thron 
eſteigt. « 

Den Hintergrund diefes, etwa ſechszigjährigen Abſchnittes bilden 

Schmach, Erniedrigung, Bedrückung und heilloſe Bosheit von Seiten 

des madrider Kabinetts gegen das portugieſiſche Volk. Aus dieſem 
jämmerlichen Zuftande floſſen Verderbtheit und Laſter; Handel und 

Gewerbe lagen darnieder und wurden von den Feinden Spaniens, 

den kühnen Niederländern, auf alle Weiſe beeinträchtigt. Zur Träg⸗ 

heit des phyſiſchen Lebens geſellte ſich die des geiſtigen, daher gänzli⸗ 

cher Stillſtand in der wiſſenſchaftlichen Bildung, oder gar bedeutende 
Rückſchritte in derſelben. Was in den einzelnen Zweigen des Wiſſens 
geleiſtet wurde, trug weder den Stempel der Nationalität noch den 
einer glücklichen Nachahmung des Fremden; nur Lächerliches ward zu 
Tage gefördert, und der Jeſuitismus feierte beinahe auf den Ruinen 
des untergegangenen Volksgeiſtes einen hölliſchen Triumph. Aber der 
zu ſtraff geſpannte Bogen ſpringt oft zum Verderben deſſen, der ihn 

1 Alſo geſchah es auch in Portugal, wie wir kurz entwickeln 

wollen. | arte: one 
Nachdem Philipp II. durch die Gewalt der Waffen Portugal's J 
Herr geworden, den für das Land wenig erfreulichen Reichstag von 
Tomar und darauf ſeinen feierlichen Einzug in Madrid gehalten, ließ 
er ſeinem zweiten Sohne Don Philipp (der ältere, Don Diego, war 
1583 kurz vorher geſtorben) im Jahre 1583 von den Ständen huldigen, 
übertrug dem Kardinal Albrecht von Oeſtreich das Statthalteramt 
über Portugal und kehrte nach Spanien zurück. Auf die Stimmung 
des Volks, das allmälig aus ſeinem Stumpfſinne etwas erwachte, 
konnte das Regiment Albrechts von Oeſtreich eben nicht ſehr günſtig 


4 
4 
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wirken. Der kleinſte Anlaß ward Stoff zu Gährungen, und die ſpa— 
niſchen Waffen hatten gar den körperlichen, aber noch lange nicht 
den geiſtigen Widerſtand beſiegt. Solchergeſtalt konnte es auch zwi⸗ 


ſchen den Jahren 1585 — 1595 ſehr leicht einigen Betrügern gelin- 1585. 
gen, die Rolle des im Kampfe bei dem Fluſſe Elmahaſſem verſchwun- 1595 


denen Sebaſtian zu ſpielen. Jene Betrüger, aus niederem Stande 
und Werkzeuge mißvergnügter Adligen und Geiſtlichen, nahmen unter 
ſpaniſchen Henkershänden ein qualvolles Ende und zogen Viele, fo 
ihnen angehangen, mit in ihr Verderben. Nichts deſto weniger trat 
im Jahre 1598 ein vierter Sebaſtian in Venedig auf, welcher auf 
Veranlaſſung des ſpaniſchen Geſandten gefangen genommen und vor 
dem Senate der Republik verhört wurde. Hier überzeugte er durch 
ſpecielle Mittheilung ſeiner Schickſale, wie Schriftſteller jener Zeit be— 
richten, den Senat von dem Rechte ſeiner Anſprüche auf den portu— 
gieſiſchen Thron, wurde aber dennoch 3 Jahre hindurch eingekerkert, 
dann mit dem Befehle, das Gebiet der Republik zu verlaſſen, freige— 
geben, im Florentiniſchen verhaftet und von dem Großherzoge dieſes 
Staats den Spaniern ausgeliefert. Seine Erſcheinung brachte ganz 
Portugal in Aufſtand, daher hielt es der Hof don Madrid für ange— 
meſſen, ihn heimlich über die Seite zu ſchaffen. Dieſer vierte Seba— 
Bin fol der unglückliche König dieſes Namens geweſen fein, doch 
fehlen für dieſe Vermuthung ſichere hiſtoriſche Beweiſe. 


1598 


Noch bei Lebenszeit Philipp's II. (er ſtarb 1598) hatten ſich die 1598 


Holländer, erbittert über die, ihrem Handel nachtheilige Sperrung 
der ſpaniſchen Häfen, nach Oſtindien gewandt und den dortigen Han: 
del an ſich geriſſen. Unter Philipp III. (von Spanien) verlor Por: 
tugal noch mehr von feinen auswärtigen Beſitzungen. Der Molukken, 
für die einſt an Karl I. von Spanien 350.000 Dukaten gegeben 
worden, bemächtigte ſich die holländiſch⸗ oſtindiſche Kompagnie, und 
ward hierdurch ſchon der ganze portugieſiſche Handel geſchwächt: fo 
erlitt er unter Philipp IV. den Todesſtoß durch den Verluſt von 
Ormus, das Abbas, Schah von Perfien, an ſich riß, und durch den 
von Braſilien, welches 1622 in Folge glänzender Siege ebenfalls der 
holländiſch⸗ oſtindiſchen Kompagnie in die Hände fiel. Nach dieſen 
glücklichen Erfolgen in Südamerika wandten ſich die Holländer auch 
nach Afrika und nahmen hier das Fort St. Georgio del Mina an 


1622 


der Geldküſte weg. Das reiche Malakka, bereits 1607 von dem nie: 1607 


derländiſchen Admiral Matelief angegriffen, vertheidigte ſich heldenmü— 


thig, ſank aber, als 1640 der Kampf erneuert wurde, nach einer halb: 1640 


jährigen, verzweifelten Gegenwehr, mehr durch Hunger denn Gewalt 
der Waffen. Um dieſelbe Zeit gelang es auch den liſtigen Beftrebun: 
zen der Holländer, ſich nicht nur der Niederlaſſungen Portugals in 
Japan zu bemächtigen, ſondern auch dort den Bekehrungseifer der 
dortugieſiſchen Miſſionäre fo verdächtig zu machen, daß dieſe fo wie 
ille, in Japan befindlichen Portugieſen auf die grauſamſte Weiſe ver: 
olgt wurden, ein Akt, der auch dann noch fortdauerte, als das Mut: 
erland ſich längſt vom ſpaniſchen Joche freigemacht hatte. g 
Das Elend Portugals ſelbſt, das von Seiten Spaniens wie eine 
roberte Provinz behandelt wurde, nahm mit jedem Tage zu. Spa⸗ 
ier ſaßen an der Spitze der Verwaltung und verfolgten mit uner— 
ittlicher Strenge ein ſo habſüchtiges Bereicherungsſyſtem, das Volk 
nd Adel, erſtes wegen der gänzlichen Lähmung des Handels und der 
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Gewerbe, letzter wegen der koſtſpieligen Kriegsdienſte, verarmten und 
kaum noch die drückenden Abgaben zu entrichten im Stande waren. 
Täglich ſtieg die Erbitterung der Gemüther, und zu einem allgemei⸗ 
nen Aufſtande bedurfte es nur der leiſeſten Anregung. — So kritiſch 
war die Lage des Landes, als Margaretha von Savohen, verwittwete 
Herzogin von Mantua und nahe verwandt mit Philipp IV. von Spa⸗ 
nien, die Regierung über Portugal ſcheinbar führte; denn das wirk⸗ 
liche Regiment lag in den Händen des Miniſters Grafen von Olivarez 
zu Madrid, und in Liſſabon ſtanden Margarethen der Marquis von 
Puebla und Miguel Vaseoncelos zur Seite. Der Letzte, ein geſchwo⸗ 
rener Feind des portugieſiſchen Adels, zog durch grauſame Bedrückun⸗ 
gen den Sturm immer näher, bis er endlich gerade über ihn zuerſt 
hereinbrach. | m 
Von dem Stande, den Vasconcelos fo hart verfolgte, von dem 
Adel ging die Empörung aus, und das Haus, welches zur Zeit der 
Vereinigung Portugals mit Spanien dem Untergange des Vaterlan⸗ 
des unthätig und ſelbſtſüchtig zugeſehen, nämlich das herzogliche Haus 
von Braganza, erlangte dadurch den Thron, mehr dazu berechtigt 
durch das Recht der Geburt als durch Verdienſt. Mit dem Haupte 
dieſes Hauſes, dem Herzoge Johann, dem Einzigen des portugieſiſchen 
Adels, der ſich im Beſitze unermeßlicher Reichthümer befand, hatten 
mehrere Patrioten (der würdige Erzbifchof von Liſſabon, der bejahrte 
Almeida, Antonio d'Almada, Luiz da Cunha, Pedro de Mendoza, 
Francisco und Georgio de Mello, Rodrigo de Saa, Franeisco de 
Pereira und Alfonſo de Portugal, Graf von Vimioſo, von denen Viele 
dem Hauſe Braganza direkt verwandt oder mit demſelben durch an⸗ 
dere Verhältniſſe verbunden waren) Verbindungen angeknüpft, denen 
zufolge, nachdem der ſchwankende Johann von Braganza durch ſeine 
ehrgeizige Gemahlin, Louiſe da Guzmann, zu feſtem Entſchluſſe be: 
ſtimmt worden, ſich eine Verſchwörung entſpann, die raſch verbreitet 
und mit allen Mitteln unterſtützt, welche die großen Schätze des 
Hauſes Braganza darboten, auf eine eben ſo ſchnelle Weiſe zu einem 
glücklichen Reſultate führte. ö 
Dem Minifter Olivarez zu Madrid waren die Bewegung in 
Portugal nicht entgangen, und darauf bedacht, ſich des Haupts der 
16 Mißderanügten zu bemächtigen, ward Johann von Braganza auf Bes 
1640 fehl Philipps IV. von Spanien 1640 nach Madrid beſchieden. Dies 
war für die Verſchworenen die dringendſte Aufforderung zur Beſchleu⸗ 
1640 nigung ihres Plans, und demnach kam es bereits am Iſten Dezember 
des ſchon genannten Jahres zum förmlichen Aufſtande. Der Pallaſt, 
in welchem ſich Vasconcelos befand, ward erſtürmt, der Eingang zu 
ſeinen Zimmern erbrochen, er ſelbſt, nachdem man ihn aus einem ge⸗ 
waltigen, mit Akten angefüllten Schranke hervorgezogen, aus dem 
Fenſter geſtürzt und Herzog Johann von Braganza als Johann IV. 
zum Könige von Portugal ausgerufen. Der Marquis Alvaro d A⸗ 
brantes durchzog mit der Reichsfahne die Straßen der Hauptſtadt, 
alle Eingekerkerten, mit Ausnahme der ſchweren Verbrecher, wurden 
freigelaſſen und der Herzogin-Regentin der Befehl an die ſpaniſche 
Beſatzung des Forts St. Georgio zur Uebergabe deſſelben abgedrun⸗ 
gen. Schnell verbreitete ſich von der Hauptſtadt aus der Geiſt des 
Widerſtandes nach den übrigen Städten des Reichs, ſo wie im Laufe 
der Zeit nach den näheren und entfernteren Kolonien, und überall ver⸗ 
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trieb man die ſpaniſchen Beamten und Soldaten. Bereits am 6ften 
Dezember hielt Johann IV. ſeinen Einzug in Liſſabon und 9 Tage 
darauf (am Löten Dezember) machte er feine Thronbeſteigung bekannt. 
Mit großem Pompe und allgemeinem Jubel feierte man den Anfang 
des Jahres 1641. Gegen Ende des Januar d. g. J. wurden die 1641 
Cortes des Reichs zuſammenberufen. Dieſe entwickelten das Recht 
des Hauſes Braganza auf den portugieſiſchen Thron durch mehrfache 
und wichtige Gründe, enthüllten in kräftiger Rede die Tyrannei der 
ſpaniſchen Verwaltung und fügten dem Manifeſte die denkwürdigen 
Worte bei, daß jedem Volke das Recht zuſtehe, ſich despotiſcher Herr: 
ſcher mit Gewalt zu entledigen. | 

So ward das große Werk beendet; aber dennoch forderte die 
Sefer een des Hauſes Braganza auf dem Throne noch blutige 

. 


Dritter Hauptabſchnitt. | 
Portugal unter dem Haufe Braganza von 1640 
bis jetzt. 15 | | 

Erſter Theil. Vom Regierungsantritte Johann's IV. 

bis zum Tode Johan's V. Von 1640 bis 1750. 

' Obgleich durch gemeinſame Wirkſamkeit und Einſtimmigkeit zwi⸗ 
ſchen Adel und Bürgern die Revolution angefangen und ausgführt 
worden, fo erhoben ſich doch ſchon 1641 mehrere mißvergnügte, dem 1641 
Haufe Braganza feindſeelige Großen, und unter Leitung des Erz⸗ 
biſchofs von Braga, des Günſtlings Margaretha's von Savoyen, ent: 
ſpann ſich eine Verſchwörung, an der ſelbſt der Herzog D. Miguel 
de Caminha, der Großinquiſitor de Caſtro und andere angeſehene Per: 
ſonen des höchſten Adels und der hohen Geiſtlichkeit Theil nahmen. 
Um ihrer Sache gewiß zu ſein, zogen die Verſchworenen die Juden 
mit in das Komplott, wofür ihnen, die ſich ſcheinbar zur chriſtlichen 
Religion bekannten, der Erzbiſchof bon Braga im Voraus das Ber: 
ſprechen gab, ihrer Religion im Stillen anhängen zu dürfen, ohne von 
der Inguiſition verfolgt zu werden. Für dieſe Vergünſtigung hatten 
die Juden dem Könige Johann IV. bereits große Summen geboten, 
doch hatte dieſer, zu edel, um gegen eine Gewiſſensbetrügerei nachſich— 
tig zu ſein, den Antrag zurückgewieſen. Um ſo bereitwilliger zeigten 
fie ſich jetzt, bei dem Vorſchlage des Erzbiſchofs von Braga, und 
übernahmen gern die, ihnen bei dem finſteren Werke zugetheilte Rolle, 
am 5. Auguſt 1641, als am Tage der Ausführung des hölliſchen 1641 
Plans, ſowohl im Pallaſt als in verſchiedenen Theilen der Stadt 
Feuer anzulegen. Hierdurch ſollte die Aufmerkſamkeit des Volks ae: 
heilt, durch den Brand des Pallaſtes aber den Verſchworenen Gele: . 
zenheit geboten werden, unter dem Vorwande des Löſchens in den— 
elben zu dringen, den Sönig zu ermorden und das Leben feiner Fa- 
nilie von der Bedingung, daß ihnen, den Verſchworenen, das feſte 
Schloß St. Georgio übergeben würde, abhängig zu machen. Auch 
ie Flotte ſollte verbrannt und dann das wehrloſe Portugal von neuem 
n Spanien gebracht werden. Aus dieſem Grunde ſtanden Theilneh— 
ner des Komplotts auch mit dem Miniſter Olivarez zu Madrid in 
Zerbindung. Aber gerade durch den Briefwechſel mit ihm ward das 
Zerbrechen kurz vor ſeinem Ausbruche verrathen. 
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Johann IV. ſchauderte zurück vor dem hölliſchen Unternehmen, 
jedoch wurden ſogleich die nöthigen Anſtalten getroffen, und mit einem 
Schlage bemächtigte man ſich an dem, zur Ausführung beſtimmten 
Tage aller Verſchworenen, der Prozeß wurde gegen ſie eröffnet, und 
das Urtheil lautete für alle auf ſchmachvollen Tod durch Henkershand, 
den der großmüthige Johann gern von Einigen abgewendet hätte, 
wäre ihm nicht von feinem Staatsrathe die Nothwendigkeit nachge⸗ 
wieſen worden, daß unzeitige Milde gegen Hochverräther nur zu ähn⸗ 
lichen Verbrechen anreize. Der Herzog vou Caminha verlor fein 
Haupt durch das Beil, der Erzbiſchof von Braga, fo wie der Groß⸗ 
inquiſitor wurden zu lebenslänglicher Gefängnißſtrafe verdammt, und 
Margarethe von Savoyen ward mit militairiſcher Bedeckung bis an 
die caſtiliſche Grenze geführt. | 

. Für die Befeftigung Johann's IV. auf dem portugieſiſcheu Throne 
war dieſe ſchaudervolle und blutige Scene von der höchſten Wichtig⸗ 
keit, obgleich fie ihm nicht die Anerkennung aller enropäiſchen Staaten 
verſchaffte. Nur Frankreich, Holland, England und Schweden, alle 
in feindlicher Stellung gegen Spanien, ſahen ſogleich in Johann IV. 
den geſetzmäßigen Herrſcher von Portugal, aber wenige Jahre nach 

1659 dem Tode Johann's, (1659) im pyrenäiſchen Frieden, nahmen dieſel⸗ 
f ben Mächte, theils durch Eigennutz, theils durch ungünſtige Verhält⸗ 

niſſe beſtimmt, keine Notiz von dem Kabinette zu Liſſabon. Von 

Seiten Spaniens geſchah zur Wiedereroberung des abgefallenen Por⸗ 

tugals nichts, wenigſtens verſäumte es durch Schuld des Miniſters 

Olivarez alle kräftigen Maaßregeln, und als man endlich dazu ſchrei⸗ 

ten wollte, war es zu ſpät. Dafür rächte es ſich durch Anreizung 

des römiſchen Hofes, Portugal die Anerkennung zu verweigern; und 
1642 wirklich konnte der 1642 an Papſt Urban VIII. abgeſandte Don Mi⸗ 
guel, de Portugal, Biſchof von Lamego, nicht einmal eine Audienz 
bei dem Papſte, vielweniger die Anerkennung ſeines Königs erlangen, 
ſondern hatte noch obenein mit lebensgefährlichen Nachſtellungen zu 
kämpfen, die von dem Geſandten Spaniens am römiſchen Hofe ge⸗ 
1644 ſchmiedet wurden. Die 1644 angeknüpften Unterhandlungen mit dem 
päpſtlichen Stuhle, auf dem jetzt Innocenz X. ſaß, führten ebenfalls 
zu keinem günſtigen Reſultate; alle Vorſchläge wurden von Spanien 
zurückgewieſen, und hiermit noch nicht zufrieden, beging das madrider 

Kabinett noch den heilloſen Frevel, ſich des Bruders Johann IV., des 

unglücklichen Don Eduard, der als General in öſtreichiſchen Dienſten 

geweſen, zu bemächtigen. Er ward grauſam behandelt und ſtarb end⸗ 
1646 lich 1646 im Gefängniſſe zu Mailand, durch den natürlichen Tod 
wahrſcheinlich einem ſchmählicheren entgehend, den ihm ſpaniſche Nie: 
derträchtigkeit zugedacht. f b \ 

Da auf keinerlei Weiſe die Anerkennung Johann's IV. vom 
Papſte, der beſonders von Spanien beherrſcht wurde, zu erlangen war, 
ſo riethen freiere Staatsmänner und Geiſtliche dem Könige Mittel an, 
die vielleicht zum Ziele geführt hätten, wären ſie zur Ausführung ge⸗ 
kommen. Dieſe Mittel beſtanden in nichts anderem, als dem Papſte 
ſeinen Einfluß auf die kirchlichen Angelegenheiten Portugals zu ent⸗ 
ziehen, dieſen den Landesbiſchöfen zu übertragen und die portugieſiſche 
Kirche nach Art der gallicaniſcheu umzuformen. Der Großinquiſitor 
und die Jeſuiten, die nach vollbrachter Revolution ſich wieder bei dem 

ö neuen 
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euen Herrſcher jo eingeſchmeichelt hatten, daß er ihnen die Erziehun 
a BR en Sobhss. Thesdeſte übertrug, verhinderten Nee 
m zaßregel; auch mochte es Johann IV. für gerathen halten, ſich nicht 
ganz den Unwillen Roms zuzuziehen. 
Brraſilien kam noch während der Regierung Johann IV. zwifchen 
1645 — 1656 großentheils aus den Händen der Holländer an Por- 1645 
tugal; auch in Afrika verloren die Niederländer das, was ſie erobert; 1656 


dagegen blieb das reiche Ceylon in ihrer Gewalt und aller Handel 
ortugals mit dieſer wichtigen Inſel hörte auf. Der älteſte Sohn 
Johann's, Don Theodofio, ein hoffnungsvoller Jüngling, obgleich von 
en Jeſuiten zu manchen Irrthümern verleitet, ſtarb bereits 1652. 1652 


f 


Ihm folgte vier Jahre darauf 1656 der Vater im zwei und funfzig: 1656 
ſten Jahre ſeines Lebens und im ſechszehnten ſeiner Regierung. Sein 
Volk betrauerte in ihm einen edlen Herrſcher und den Wiederherſtel— 

ler der portugieſiſchen Monarchie. | 

Seinem Sohne Alfons VI. bereiteten nachläſſige Erziehung und 

die herrſchſüchtige Königin Louiſe da Guzmann, ſeine eigene Mutter, 


Kurze Zeit darauf ward bei 
geſperrten Pallaſte jener, für den König ſchimpfliche Akt wiederholt, 
und Conti nebſt anderen Günſtlingen nach Braſilien entfernt. Nun 
erwachte Alfons aus feinem Stumpfſinne, ſchloß ſich enger dem Gra— 
fen Caſtel⸗Melhor an, reiſte, von dieſem rechtlichen Manne begleitet, 
nach Alcantara, berief dorthin einige Stagtsräthe und einen Theil des 
Adels, und ließ durch alle Provinzen des Reichs bekannt machen, daß 
er von nun an ſelbſt die Regierung führen würde. Seine herzloſe 
f tt, unter welcher die Jeſuiten den höchſten Einfluß erreicht hat⸗ 
1 bereits 1663. Kräftig ergriff der Graf Caſtel⸗-Melhor das 1663 
der des Staats, und zwei ſiegreiche Schlachten gegen Spanien, 
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1663-(gwifchen 1063 — 1665) gaben Alfons VI. und feinem Bol 
1665 Anſehen. Des Königs Vermählung mit der N Pri 


Marie Frangoiſe Eliſe von Nemours, berücht n 9 
Mademoiſelle d'Aumale, ſtürzte das mühfam errichtete Gebäude 
Melhor's um. Die junge Königin erwiederte die Neigun 
fanten Don Pedro, des Bruders ihres Gemahls, und wat 


ann abı 
erhob ſich Don Pedro mit gewiſſenloſer Frechheit gegen feinen Bru⸗ 


1667 zum 23. Nov. 1667 zur Unterſchreibung der e gezwun⸗ 


trag den Kampf der Portugieſen und Holländer in Oſtindien, 
weniger vortheilhaft für die Erſteren, da ihnen von allen ihren rei 
Beſitzungen nur Goa verblieb. u * 
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gefühl, zu anderer Zeit gewiß Großes und Herrliches geſchaf- 
hätten. Er krat dem Frieden zu Utrecht (1713) bei, und er 1713 
gte er in demſelben auch nicht die Vortheile, welche für Portugal 
erwarten fanden: fo erfolgte doch eine völlige Ausſöhnung mit 
anien. Dadurch wurde Jahann V. Gelegenheit geboten, mehr den 
igungen feines friedliebenden Charakters nach zu fireben, und beſonder⸗ 
Re jon von widrigen Schlacken zu reinigen, ſo wie Kunſt und 
ſchaft zu heben. Er ließ Sammlungen aller vorhandenen Quel⸗ 
len der por chen Geſchichte veranſtalten, ſie von anerkannten 
Männern gründlich prüfen und dann in gefälligerer Darſtellung auf⸗ 
ken u Hierzu gründete er eine eigene Akademie, deren Forſchun⸗ 
en nicht wenig zur Enthüllung der jeſuitiſchen Umtriebe fo wie der 
ängel und Gebrechen des Ordens beitrugen. Neben dieſer Akade⸗ 
mie gründete Johann der V. noch eine zweite, welche ſich mit der 
eitung und Läuterung der Wiſſenſchaften im Allgemeinen be⸗ 
igen ſollte. Die Gründung beider Inſtitute iſt der erſte wich⸗ 
hritt zur Untergrabung der Jeſuiten, deren Einfluß Johann V. 
gleich nach dem Antritte ſeiner Regierung dadurch beſchränkt 
batte, daß er diejenigen Mitglieder des Ordens, welche ſein Vater 
Pedro zu Lehrern ſeiner Jugend beſtimmt hatte, von ſich entfernte 
E anderer Orden zu ſeinen Beichtvätern erwählte. Der 


. 
— 
* 


* 


1 


portugieſiſchen Kirche verſchaffte er einen neuen Glanz durch das Pa- 
triatchat, welche Würde künftighin der Erzbiſchof von Liſſabon be⸗ 
kleiden ſolltte. 

Um das freundſchaftliche Verhältniß mit Spanien noch dauern⸗ 

und inniger zu machen, vermählte er 1723 feinen Sohn Don Joſs 172g 

Joſeph) Manuel, Prinzen von Braſilien, mit der Infantin Maria 
ria von Spanien, und feine Tochter, die Infantin Maria Bar⸗ 
bara von Portugal, mit dem Prinzen von Aſturien. Nichts deſtowe⸗ 

nig kam es nach mehreren Jahren durch die Willkühr des portu— 

n Geſandten Belmonte in Madrid zu höchſt unangenehmen 
Streitigkeiten zwiſchen beiden Höfen, die offenbare Feindſeligkeiten zur 

1 7 atten, endlich aber durch großbritanniſche und franzöſiſche Ver⸗ 
nittelung 1737 gütlich beigelegt wurden. Der Pabſt ertheilte Jo- 1737 
185 


inn V. von Portugal den Titel eines allergetreuſten Königs, 
ind man kann wohl mit Recht behaupten, daß vorzugsweiſe die Herr⸗ 
ſcher Portugals dieſen Ehrennamen verdient haben. Im Jahre 1750 4750 
farb der edle Johann V. Um ihn weinte das trauernde Volk, wel— 
hes er, wenn auch nur leiſe, auf die großen Ereigniſſe vorbereitet 

e, die unter ſeinem Sohne und Nachfolger der Rieſengeiſt eines 
inzigen Mannes her beiführte. N re 


111 1 ff — 4 

Zweiter Theil. Von Sofe (Joſeph) J. bis zur Einſchiffung des 
Prinz Regenten, nachmals Johann's VI., mit dem ganzen Hofe 
nach Brafilien. Von 1750 bis gegen Ende des Jahres 1807. 1750 
Johann V. hatte durch allmählige Reformen dem Geiſte des 1807 
ortugieſiſchen Volks zu feiner Entwickelung eine neue Bahn gebro⸗ 

yen, welche zwar von Vielen kaum gefehen, von einem Einzigen aber 

nit Geiſte erkannt ward. Dieſer aewaltige Mann vor Joſé 

e ar alho el Mello, Graf von Oeyras, ar Marquis 
een. In HK 0% 
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von Pombal, der Sohn des Landedelmannes Manoel Ca * 
1699 boren zu Soure in der Gegend von Coimbra, 1699. Er -ı iu 
fich zuerſt der Jurisprudenz, verſuchte dann die militairiſche Laufbahn 
und wandte ſich endlich auf Antrieb des Kardinals Motta zur Diplo⸗ 
matik, ohne gerade hierin unter Johann V. zu einigem Einfluſſe zu ge⸗ 
langen. Dafür ward es Joſeph I. beſtimmt, daß ſeine Regierung 
durch das Genie Carvalho's verherrlicht werde, durch den Geiſt eines 
Mannes, der ſeiner Zeit vorangeeilt war, und der hochherzig die 
Schmähungen einer undankbaren Gegenwart ertrug, um die Seegnun⸗ 
gen kommender Geſchlechter einzuernten. Auf Carvalho's Schultern 
1750 ruht die Geſchichte Portugals in der ſchweren Zeit von 1750 bis zu 
1778 Anfang des Jahres 1778. Was er mit ſeinem tiefen Blicke, ſeiner 
unerſchütterlichen Willenskraft, ſeiner oft blutigen Strenge in dieſem 
Zeitraum geſchaffen, gleicht einem Rieſengebäude, deſſen Grundlage 
Haß und Neid vergebens zu untergraben ſuchten. Aber dennoch ward 
dieſer Bau zertrümmert durch die Verkehrtheit eines Weibes, und 
nur ſpärliche Ueberbleibſel konnten ſpäter den wahren Vaterlands freund 
daran erinnern. | 
Kaum war Johann V. hinübergeſchlummert, als Joſeph I., ver: 
anlaßt durch ſeine Mutter, die innigſte Freundinn der Gattin Car⸗ 
valho's, den Letzten zu ſeinem Staatsſekretair machte. Richtig er⸗ 
kannte der bereits 51jährige Carvalho den Geiſt ſeines Herrn, und 
ohne ihm das Mißtraun zu nehmen, welches der König in ſeine eigene 
Kräfte ſetzte, beſtärkte er ihn vielmehr darin und zeigte ihm, wie nur 
ſtrenge, mit unabänderlichem Willen angewandte Mittel das Wohl des 
Volks und des Staats herbeiführen könnten. Der Grund hierzu 
ward raſch von Carvalho gelegt, theils durch Unterdrückung der Par⸗ 
tei des Infanten Don Pedro, des Bruders Joſeph's I, und der 
Geiſtlichkeit, theils durch ein geregeltes Syſtem für die Abgaben und 
Verbeſſerung des Ackerbaues. Hiermit verband er eine Reform der 
Land⸗ und Seemacht, und um namentlich der Letzten von neuem An⸗ 
ſehen und Achtung zu verſchaffen, wurden Züge gegen Seeräuber un⸗ 
ternommen, deren glückliches Gelingen den Kriegern der Flotte wieder 
Muth und Selbſtoertrauen gab. Das Erreichen dieſes Plans führte 
zur Sicherung der portugieſiſchen Schifffahrt. zur Belebung des Han⸗ 
dels und Verkehrs, zur Anlegung neuer Handelsgeſellſchaften und zur 
Erweiterung und Verbeſſerung der Kolonien. In Betreff der Letzten 
ward es zwiſchen Spanien und Portugal noch kurz vor dem Tode 
Johanns V. zu einem Vertrage gekommen, kraft deſſen ein Theil von 
Paraguay, welches den Jeſuiten ſeit Philipp III. von Spanien zu 
Anfang des 17ten Jahrhunderts eingeräumt war, und worin der Por⸗ 
tugieſe Gomez Pereira zur Zeit Johann's V. einige Silberminen ent⸗ 
deckt, an Portugal gegen die, der portugieſiſchen Krone gehörige Kos 
lonie Santo Sacramento vertauſcht werden ſollte. Dieſer Vertrag 
1752 ward 1752 von Carvalho erneuert, und die Widerſetzlichkeit der Je⸗ 
ſuiten gegen denſelben enthüllte ihr fürchterliches Syſtem, worauf ihr 
theokratiſcher Staat zu Paraguay geſtützt war, und gab das Signal 
zum Kampfe gegen ſie, der endlich mit ihrem Untergange und ihrer 
1759 Vertreibung aus der erwähnten Kolonie 1759 endigte. 
Ehe indeß Carvalho dieſen Hauptplan ſeines Lebens erreichte, 
hatte er bereits Reformen mit der Inquiſition vorgenommen, die Auto 
da Fe's (wörtlich überſetzt „Zeichen, Beweiſe des Glaubens“) abge⸗ 
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ſchafft, die jährliche Entführung junger Portugieſinnen nach Braſilien, 
um = ı Klöftern erzogen zu werden, verboten, die an Privat⸗ 
perſonen ich gekommenen Güter der Krone in den afrika— 


niſchen und amerikaniſchen Kolonien zum Vortheil des Staatsſchatzes 
vi eingezogen und, wie ſchon oben bemerkt, durch Gründung bon 
N ellſchaften den Verkehr im Allgemeinen, obgleich nicht zur 
iedenheit Einzelner, gehoben. Alle dieſe außerordentlichen Ver⸗ 
sefferungen unterbrach momentan das fürchterliche Unglück, welches 
1755 durch das ſchreckliche Erdbeben traf. Dieſe Kataſtro- 1755 
hr benutzten Carvalho's Feinde vergeblich zu ſeinem Sturze, er felbſt 
er war bemüht durch weife Maaßregeln die trüben Folgen jenes 
ziſchen Ereigniſſes zu mildern und legte beſonders auf die fremden 
Schiffe neue Auflagen, wodurch die Ein fuhr auswärtiger Erzeugniffe 
eingeſchränkt und die Verſchleppung des Geldes verhindert wurde. 
. Wirkungen dieſer Verordnung zeigten fich gleich, 
und Carva o ward von ſeinem Könige zum Prinzipalminiſter erhoben 
und ihm zur Seite der rechtliche Luiz d'Acunha zum Staatsſekretair 
ernannt. Mit erneuter Kraft und mit noch feſterem Willen ergriff 
Carvalho das Ruder des Staats, und wenn gleich oft zu ſtreng in 
der Wahl der Mittel, wußte er doch alle Hinderniſſe ſeiner Feinde 
ae und in alle einzelne Zweige der Verwaltung ein energi- 
j Leben zu bringer. Dabei dauerten feine Angriffe auf die Se: 
ſuiten fort, bis endlich ein hölliſcher Plan gegen das Leben des Königs, 
der in der Nacht auf den 4. Sept. 1758 ausgeführt werden ſollte, 1758 
* gänzlichen Sturz herbeiführte. Es ward nämlich in der genann⸗ 
ora 


Nacht auf den König, als er von dem Pallaſte der Familie Ta- 
noch Belem fahren wollte, von drei Männern geſchoſſen, doch 

entging er dem Verderben und nur der obere Theil feines einen Ar— 

mes wurde zerſchmettert. Dieſe ſchändliche That verankaßte den Mi⸗ 

| Carvalho zu einer firengen Unterſuchung, durch die eine Ver: 

ſchwörung aufgedeckt ward, deren Theilnehmer die Mitglieder des 

| en portugieſiſchen Adels waren. Bereits am 20. Dezbr. 1758 

inn der Prozeß, am 9. Januar 1759 wurden die Verhöre gefchlof 1759 
und am 13 ten deſſelben Monats erfolgte ein Urtheil, welches, 

ſtreng vollzogen, die Blüthe des portugieſiſchen Adels aufs Schaffot 

brachte und ſelbſt der Marquiſe Leonora de Tavora nicht verſchonte.“ 

E * der Jeſuiten an dieſer ſchwarzen That ergab ſich 

durch wei er Sorkhung, und fo erſchien denn am 5. September 1759 

das denkwürdige 


— 


Edikt, demzufolge die Jeſuiten als Empörer, Hoch⸗ 
e und Ruheſtörer aus allen portugieſiſchen Staaten 


erbannt wurden. Raſch ließ der Minifter dies Edikt vollziehen, 
ſämmtliche Mitglieder des Ordens auf ſieben Fahrzeuge bringen und 


dieſe nach der italieniſchen Küſte ſeegeln, an der man die Jünger des 
heiligen Loyola abſetzte. Ganz Europa ſtaunte über dies große Er⸗ 
igniß, u d aufgeklärte Geiſter prieſen Carvalho's Namen. 

ben du W nerat. € riminal⸗Factum und Bekenntniß, nach mel 
hem die enen gegen das Leben Sr. Allergetreuſten Majeſtaͤt 
zu Liſſabon den 9. Jaͤnner 1759 verurtheilt und den 13. Jaͤnner hinge⸗ 


‚richtet worden. Auf Befehl des Königs publieirt. Aus dem Portugie⸗ 
ſiſchen uͤberſetzt. — Leipzig 1759. 8. 
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Wegen der Jeſuiten, zu deren Unterdrückung man von Seiten 
Portugals auch den päplichſten ch angegangen, waren Irrungen 
mit Nom. eingetreten, welche durch die, von Carvalho bewirkte Ver⸗ 
bannung des päpſtlichen Nuntius aus der Hauptſtadt noch vermehrt 
wurden. Durch das Vertreibungs-Edikt der Jeſuiten ſchien das Ver⸗ 
hältniß noch geſpannter zu werden; doch wich der RR ee 
der einmal betretenen Bahn und ließ ruhig die größten Schmähungen 
über ſich ergehen, zufrieden mit dem Beifalle der übrigen aufgeklärten 
Welt. Aber es ſprachen auch immer mehr und mehr Zeugniſſe für 
ſeine Bemühungen, die ſelbſt der ſchwärzeſte Neid nicht verfälſchen 
konnte. Das zerſtörte Liſſabon hatte ſich herrlich und regelmäßig aus 
ſeinen Trümmern wieder erhoben; der Miniſter errichtete das adelige 
Kollegium zur Bildung des höheren Standes und, fügte, der Stiftung 
dieſer Anſtalt die Gründung einer bedeutenden Anzahl von Schulen 
zur Bildung des Volks bei. Mit England, welches den Geiſt Gars. 
valho's mit Recht bewunderte, ward ein engeres Band geſchloſſen, 
1762 und bald zeigte es ſich in dem, 1762 ausgebrochenen Kriege mit Spa⸗ 
nien, wie klug jene engere Verbindung mit Großbritannien geweſen, 
In jenem Kampfe ward es beſonders ve berühmte Feldherr, der res. 
gierende Graf Wilhelm zur Lippe-Schaumburg ), der mit vereinigten 
großbritanniſchen und portugieſiſchen Truppen durch geſchickte Manöver 
das mächtige Spanien demüthigte und, in Folge des abgeſchloſſenen 
Friedens zwiſchen England und Frankreich, auch den zwiſchen den 
1763 Kabinetten von Madrid nnd Liſſabon am 10. Februar 1763 herbei⸗ 
führte. Portugals alter Kriegsruhm ward durch dieſen glücklichen 
Ausgang wieder hergeſtellt, dem Heere ſelbſt aber, deſſen fernere Lei⸗ 
tung und Bildung man dem ſiegreichen Grafen zur Lippe übertrug, 
Selbſtvertrauen eingeflößt. — Von dieſer Zeit an arbeiteten Cor⸗ 
valho und der Graf zur Lippe, dieſer für die Vervollkommung der 
Truppen, jener für die Verwaltung des Landes, mit ununterbrochenem 
Eifer. Allgemeine Popularität erwarb ſich Carvalho dadurch, daß er 
die Freiheit der Schifffahrt wieder herſtellte und dieſer einzigen und 
wahren Triebfeder des offentlichen Verkehrs noch unzählige nützliche 


. 


Anſtalten ſo wie wohlthätige Geſetze beifügte. Endlich wurden auch 
unter dem Papſte Clemens XIV. die Streitigkeiten mit Rom ausge⸗ 
1770 glichen, und Joſeph ernannte 1770 Carvalho zur Belohnung 45 
dieſen wichtigen Akt zum Marquis von Pombal, für ſich und ſeine 
Erben. Von dieſem Augenblick an zeigte ſich Pombal in ſeiner Ver⸗ 
waltung wie in allen ſeinen Handlungen milder, und namentlich was 


N) 
1 


ter Joſeph's, ſeit 1760 mit dem Bruder ihres Vaters 


E zn 
* der 00 
| | ad neo! u. 
angel ne ea ar eee een 
) Vergl. Varnhagen von Enſe, biographiſche Denkmale: (Wilhelm 
Graf zur Lippe) 1. Bd. Berlin 1824. | 


drängen, ſcheiterten. Sie wurde bereits gegen das K Mine | 
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23. e rar. 1778 geſtorben: ſo ahute Pembal, daß, auch ſeine 1778 
ie de, 10 agen, unt daß Neid und Bosheit den Bau einer 27jäh⸗ 
975 evollen An reugung umſtürzen würden. Was er FR 


| Die Königin Maria Franeisca hob alle feine Verordnungen 
| Mn dne 7 0 auf und nahm ihm nur nach und nach ſeine 
er und Würd en, um ihn deſto grauſamer zu martern. Endlich 
00 ein Y Prozeß A egen P Pembal eröffnet, deſſen Endurtheil eine Ver⸗ 
bang auf 20 Meilen von der Hauptſtadt ausſprach. Als Verbann⸗ 
ter ſtarb ai der Wohlthäter ſeines Vaterlandes in hohem Alter 
| 1782 auf ſeinen Gütern. Ueber ſeinem Grabhiigel ſtürzte auch Por- 1782 
tugals Größe jufamnien. , 
Unter der ferneren Regierung Maria Franeisca's, die ihren Ge⸗ 
| mahl 2 Don Pedro III. zum Mitregenten angenommen, blieb alle Ge⸗ 
| walt wiſchen dem ungebildeten Adel und der fanatiſchen Geiſtlichkeit 
| ge theilt; die Jeſuiten, wenn gleich nicht als Orden wiederhergeſtellt, 
ge annen von neuem Einfluß, und zur Ehre der Religion loderte von 
neuem die Flamme des Scheitershaufens. Der ſchon unter Joſeph 
begounene Krieg in Amerika mit Spanien wurde durch einen Frieden, 
beendigt, indem zwar Portugal die verlorene Inſel St. Katharina 
wieder erhielt, dagegen aber die Kolonie Santo Sacramento fo. wie 
die Juſel Gabriel, und ſpäter auch die Inſeln Anno bono und Be: 
unde del P Po, an der Küſte von Guinea, an Spanien abtrat. 
In dem großen Kriege zwiſchen England, Frankreich, Spanien und 
| den aufrühreriſchen Kolonien in Nord: Amerifa 1782 blieb Maria 1782 
| Franeisca ſtreng neutral und erlangte dadurch für den Handel Por: 
tugals bedeutende Vortheile. Aber es trafen ſie andere Verluſte; 
denn 1786 ſtarb ihr Gemahl, 1788 der Prinz von Braſilien (dies 1787 
war bis 1816 der Tikel des Kronprinzen von Portugal) und ſie ſelbſt 1788 
ir: 1792 in eine zemüths krankheit. Dies veranlaßte ihren Sohn, 1792 
ann Maria Joſeph „ nunmehrigen Prinzen von Braſilien, ſich der 
Regentſchaft zu unterziehen. 
Die Regierung des Regenten Johann Maria Joſeph, nachmals 
| Johann VI., die er, ſeitdem ſeine Mutter (1799) gänzlich in Wahn⸗ 1799 
ſin verfallen, unumſchränkt übernahm, bietet ein trauriges Bild der 
Ve rrungen, welche, von dem revolutionären Frankreich ausgegan⸗ 
gen, guch in Portugal Eingang fanden. Hier waren ſeit langer Zeit 
| Cortes nicht zuſammenberufen worden, und jetzt, wo das monar⸗ 
iche © Syſtem Europa's in den, vom Freiheitsſchwindel Fan 
id en ſo gefährliche Feinde fand, ſchien es nicht gerathen, die ein⸗ 
heſch ummerte Gewalt der. Reichsſtande zu wecken. Des Regenten 

} e Verbindung mit England zwang ihn, gegen Frankreich zu käm⸗ 

5 allein die bedeutenden Nachtheile, welche dem Handel daraus 
erwuchſen, Ja ihn 1797 in Unterhandlungen mit Frankreich tre- 1797 
en, ie ac ch ſchon nach 2 Jahren 1799, als die franzöſiſche Re⸗ 1799 
in eh Anal betroffen, aufhob und ſich wieder an Eng⸗ 

land ing I nn wie auch ein befonderes Bündniß mit Rußland ein⸗ 

ng. aum aber hatte der erſte Konſul Buonaparte ſeine Macht be⸗ 

F igt, ſo zwang er Spanien 1801, an Portugal den Krieg zu erklä- 1901 
ren. Indeß ſchon in demſelben Jahre kam der Friede zu Badajoz 
| a tande, in welchem Portugal Dlivenza nebſt feinen Umgebungen 
ien abtreten und feine Häfen den engliſchen Schiffen verſchlie— 
bh ft i 12 Die Beſchlüſſe des Friedens zu Madrid (im September 
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1801), durch welche Portugal von Seiten Frankreichs auf das haͤrteſte 
1802 bedrückt wurde, fanden zwar in dem Frieden zu Amiens 1802 einige 
Abänderung, dennoch aber blieb der Regent in einer höchft ſchwankenden 
Stellung und konnte ſich nur durch die größten Opfer den Schein der 
Selbſtändigkeit erhalten. Doch auch dieſer Schein der Selbſtſtändig⸗ 
keit hörte auf, nachdem der Kaiſer Napoleon durch en gehei⸗ 
men Vertrag mit Spanien den Untergang des Hauſes Braganza 
und die Theilung Portugals beſchloſſen. Furcht und Schrecken be⸗ 
mächtigten ſich des königlichen Hauſes und aller Portugieſen, und ende | 
lich entſchloß ſich der Regent, auf Antrieb Großbritanniens, zur Aus⸗ 
führung eines, ſchon von Pombal beim Ausbruche des ſpaniſchen Krie⸗ N 
ges 1762 gemachten Vorſchlags, nämlich unter engliſchem Schutze mit 
dem Hofe und allen Schätzen nach Braſilien zu gehen und von dort 
aus ſich durch Eroberung der ſpaniſchen Kolonien für deu Verluſt in 
Europa zu entſchädigen. Frankreich, von dieſem geheimen Plan des 
liſſaboner Kabinetts unterrichtet, bot Alles zur Verhinderung deſſelben 
auf; in Eilmärſchen brach der franzöfiſche Marſchall Junot nach Por⸗ 
tugal auf und überſchritt deſſen Grenze. Die dringenden Vorſtellun⸗ 
gen des engliſchen Miniſters Lord Strangfort und des Admirals Sir 
Sidney Smith nöthigten den Regenten zur raſchen Ausführung ſei⸗ 
1807 nes Entſchluſſes. Er erließ am 26. November 1807 eine Abſchieds⸗ 
proclamation an ſein Volk, ſetzte eine Regentſchaft von 6 edelen Por⸗ 
tugieſen ein und beſtieg am 27. November mit ſeiner wahnſinnigen 
Mutter, ſeiner Gemahlin, Charlotte Joachime, der Schweſter Karl IV. 
von Spanien, und den übrigen Mitgliedern des königlichen Hauſes 
die zur Ueberfahrt nach Braſilien beſtimmten Schiffe. Ihn begleite⸗ 
ten die Großen des Hofes und eine Menge angeſehener Privatverſo⸗ 
nen; auch die wichtigſten Papiere ſo wie den Schatz nahm man mit. 
— Noch an demſelben Tage zog der Feldmarſchall Junot, an der 
Spitze ſeines Vortrabes, in Liſſabon ein und bemächtigte ſich | 
aller feſten Schlöſſer. — So ward alſo Portugal ganz den Händen 
Frankreichs überlaſſen und feines Herrſchers beraubt. — 1 


—— — 
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Dritter Theil. Vom Ende des Jahres 1807 bis auf 
die neueſte Seit, e  ire sen 
Junot, von dem Kaiſer Napoleon mit den gemeſſendſten Be⸗ 
fehlen verſehen, ſtellte jeder Widerſetzlichkeit von Seiten der Portu⸗ 
gieſen gefällte Bajonette und Kanonen entgegen, und der Aufſtand 
zu Liſſabon vom 13ten Dezember 1807 hatte keine anderen Folgen, 
als daß die Straßen der Hauptſtadt mit dem Blute ihrer Burg | 
geröthet und mit den Leichen derſelben bedeckt wurden. Dies Erei 15 f 
ſteigerte auf der einen Seite die Erbitterung der Portugieſen, auf der 
andern die Wachſamkeit der Franzoſen, obgleich die Letzten neben 
offenbarer Gewalt auch friedliche Mittel verſuchten, und die empörten A 
Gemüther durch Vorhaltung der großen Wohlthaten, die der unüber⸗ 3 
windliche Kaiſer Napoleon den Portugieſen zugedacht, zu beſänftigen | 
bemüht waren. Vielleicht hätten dergleichen hochtönende Phraſen ei⸗ 
nigen Eingang gefunden, wäre nicht Napoleon's Betrug gegen Spa- 
nien die beſte Widerlegung ſeiner Verſprechungen geweſen. Die Spa- 
nier, auf das heftigſte gereizt durch den Verrath, den der franzöſiſche 
Kaiſer an ihrer angeſtammten Herrſcherfamilie begangen, erhoben ſich 
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mit aller Leidenſchaft und Grauſamkeit gegen den, ihnen aufgedrun⸗ 
genen Herrſcher (Joſeph Napoleon), und kaum drang das Gerücht 
nach Portugal, als man ſich auch hier zu gleichen Anfirenaungen ans 
ſchickte. Dieſen günſtigen Zeitpunkt benutzten die Engländer; durch 
geheime Unterhändler regten ſie den Geiſt des Aufruhrs noch mehr 
an und verſprachen den Bedrängten kräftige Hülfe. So fingen die 
hortugieſen, mit Kriegsbedürfniſſen aller Art von England unterſtützt, den 
ampf gegen Junot, der für ſeine glorreichen Thaten den Titel eines 
Herzogs von Abrantes erhalten, an; es bildete ſich zu Oporto eine 
proviſoriſche Junta, und beſonders war es die Provinz Entre Minho e 
Duero, wo die Volksbewegung einen allgemeinen Charakter annahm. 
Zwar verloren die Portugieſen in dieſen erſten Kämpfen unendlich 
viel, aber bereits zu Anfang des Auguſt 1808 landeten die Engländer 1808 
oberhalb Peniche und in der Bucht von Mondego. Arthur Welles⸗ 
ley, nachmals Herzog Wellington, der Anführer der Briten, zog ſo— 
gleich eine portugieſiſche Trupvenabtheilung von etwa 6000 Mann, 
unter Gomez Freyre d' Andrade, an ſich, und nach mehreren kleineren 
Gefechten, befieate er Junot am 11. Auguſt des genannten Jahres 1808 
bei Vimeira. Dieſer glänzende Sieg führte den Vertrag von Liſſa⸗ 
bou (am 30. Auguſt) herbei, demzufolge Portugal von den Franzoſen 
geräumt wurde. Auf engliſchen Schiffen ward das franzöſiſche Heer 
| nach Frankreich geführt. Dieſe ſchonende Behandlung erregte unter 
den Portugieſen Mißvergnügen; man fürchtete das Ueberwiegende 
des engliſchen Einfluſſes, und ſo bildeten ſich einzelne Inſurgentenhau— 
fen, die für ſich ſelbſt Züge unternahmen und Aufrufe des Inhalts 
erließen, daß fle keiner anderen Regierung noch Gewalt als der, von 
dem Prinzen von Braſilien eingeſetzten Regentſchaft Gehorſam leiſten 
würden. Eine ſolche Stimmung des Volks, durch Nationaleiferſucht 
geſteigert, ſtand dem engliſchen Intereſſe feindlich gegenüber, und fie 
zu unterdrücken, ward eine ſtrenge Polizei eingerichtet. 
Da man von Seiten des britiſchen Kabinetts nicht nur Portugal 
ſondern auch Spanien gegen Frankreich helfen wollte, ſo war nach 
der Räumung Portugal's von den Franzoſen ein Theil des engliſchen 
Hülfsbeeres nach Spanien aufgebrochen. Solchergeſtalt gelang es dem 
0 eee Marſchall Soult zu Anfang d. J. 1809 in das nördliche 1809 
Portugal einzudringen und bei Oporto einen glänzenden Sieg über die 
Portugieſen davon zu tragen. Mangel an Kriegs: und Lebensbedürf— 
niſſen zwang Soult zum Rückzuge, dagegen trat im Jahre 1810 der 1810 
Marſchall Maſſena, Fürſt von Eßlingen, auf den Kampfplatz, und 
ihm gegenüber Lord Wellington, an der Spitze eines, aus Briten und 
Portugieſen vereinigten Heeres von 48,000 Mann. Vor Liſſabon, 
in einer Ausdehnung von zehn Stunden, ſtellte Wellington“) feine 
Streitkräfte auf. Er war in dieſer Stellung unbezwingbar, und Maf 
ö ſena verſchwendete 5 Monate vor dieſen berühmten Torres Vedras, 
ohne irgend etwas unternehmen zu können. Die Franzoſen mußten 
| zum dritten Male (1811) zurückweichen, Portugal war von franzöſi⸗ 1811 
| ſchen Kriegern befreit, und die Portugieſen fochten von jener Zeit an 
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1 9 Vergl. Iſchokke, Kampf Napoleon's wider den Aufſtand der ſpa⸗ 
niſchen und portugieſiſchen Völker. S. 209. | Bari 
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1814 


b . 5 N Am Ne ende Vir 
— 5 Wellington in Spanien mit großem Ruhme für die Sache der 
efreiung. | 


Den Engländern wurden zur Belohnung ihrer Anſtrengung große | 


Vorrechte in Portugal eingeräumt; in und außer Europa ſollten ſie 
nur von ihren Gütern eine Abgabe von 15 Procent geben; ferner 
wurden Goa und St. Katharina zu Freihäfen erklärt, und den Eng⸗ 
ländern noch beſondere Privilegien beim Holzfalle und Schiffbaue in, 


Braſilien, und ihnen überdies noch das Recht zugeſtanden, eine größere 
Anzahl pon Kriegsſchiffen als jede andere Nation in den portugieſiſchen 


Häfen ſtationiren zu dürfen. Wellington und Beresford erhielten be⸗ 


deutende Auszeichnungen, und der Letzte ward zum Generaliſſimus | 
auch nach dem Kriege ernannt. In Folge des engliſchen Einfluſſes 


7 


hatten denn auch weder der Friede zu Paris, (1814) noch der Kon⸗ 


greß zu Wien für Portugal die gewünſchten Reſultate herbeigeführt, | 


und der liſſaboner Hof, immer noch in Rio⸗Janeiro verweilend, mußte, 
ruhig die diplomatiſchen Ereigniſſe mit anſehen, die ſich aus dem engli⸗ 
ſchen Uebergewicht ungünſtig für Portugal geſtalteten. Von Rio⸗Ja⸗ 
neiro aus erklärte ſich der Prinz Regent, nach dem Tode ſeiner Mut⸗ 


1816 ter 1816, zum Könige von Portugal und Braſilien als Johann VI., 


1817 


— 


1820 


aber immer noch dachte der König nicht daran, nach dem Mutterlande 
zurückzukehren. Auch dieſe Zögerung Johann's VI. ſchreibt man dem 
Einfluſſe des britiſchen Kabinetts zu, dem zur Erhaltung ſeines Anſe⸗ 


hens in Portugal nichts wünſchenswerther fein. konnte als die Entfer- 


nung des Königs. ö 


Auf dieſe Weiſe war Portugals Selbſtſtändigkeit auch nach Wie: 
derherſtellung des allgemeinen Friedens immer noch nicht erreicht, denn 


die Regentſchaft, ganz abhängig vom Generaliſſimus und Kriegsmini⸗ 


ſter Beresford, hatte auf die beſſere Verwaltung des Landes wenig 
oder gar keinen Einfluß. Durch das Eingehen der Cortes, die ſeit 
der Zeit Pedro's II. nicht wieder zuſammen berufen worden, war auch 


der Geiſt der Nation eingeſchlummert. Es hatte Alles den ſtreng 


monarchiſchen Zuſchnitt bekommen, und alle Staatsakte, die vor Poms 
bal, während feines Miniſteriums und nach ihm vollführt waren, hat 
ten nur in dem Könige und ſeiner nächſten Umgebung ihre Urheber 
gehabt. — Jetzt aber, wo der Kampf um Befreiung von dem fran⸗ 
zöſiſchen Joche auch das Gefühl der eigenen geiſtigen Freiheit rege ge 
macht, fühlten es die Portugieſen tief, welche 0 e England 


4 


geſchmiedet. Von dieſem Gefühle beſeelt, erhob ſich 


zu befreien, allein ſein Plan ſcheiterte, und der ſtrenge Beresford I 


| ſich 1817. Gomez 
Freyre d'Andrade, um fein Vaterland von der Knechtſchaft a 2 


; 


ihn auf dem Schaffot ſterben. Ein glücklicheres Ende hatte drei Jahre 
darauf 1820 das Unternehmen, welches während der Abweſenheit des 


Generaliſſimus Beresford, der ſich noch, e e e 
ſich mit dem Hofe wegen des rückſtändigen So 


des zu beſprechen, eir | 


R 


nige Militaie- Perfonen zu Oporto ausführten. Die Häupter Diefer 


Verſchwörung waren der Obriſt Sepulbeda und dee Graf Antonio 


Silveira, außer dieſen übten Ferreira⸗Borgez und Fernandez: Thomaz, 
ſo wie der Obriſt Cabreira einen bedeutenden Einfluß aus. Sie ver⸗ 
ſammelten die Truppen, fanden dieſe für den Plan geneigt, und man 
rief eine Nationalperfaſſung, deren Entwurf erſt noch bevorſtand, ſo 


wie die portugieſiſchen Cortes aus. Zur Leitung der Regierungsan⸗ 


gelegenheiten ward eine Junta eingeſetzt, die zugleich die Pflicht über: 


h 
| 
A 
1 


| 
N 
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3 
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nahm, den Aufſtand zu leiten, und ſo kam ohne Blutvergießen das 
Werk zu Stande. Die Regentſchaft war zu ſchwach zu widerſtehen; 
Liſſabon erklärte ſich für die Sache der Verfaſſung, und es bildete 
ſich auch hier eine proviſoriſche Junta, welche ſich kurz darauf mit 

der oberſten Junta vereinigte, Dieſe Letzte hielt am 1. October 1820 1820 
ihren feierlichen Einzug in die Hauptſtadt mit dem Nationalheere. 
Zugleich wurde eine gemeinſchaftliche Regierung eingeſetzt, bei der Don 
Freyre, Biſchof von Oporto, den Vorſitz erhielt; Antonio Silveira 
wurde zweiter Präſident; das Miniſterium der auswärtigen Angeles 
genheiten erhielt Fernandez⸗Thomaz, das des Innern und der Finan⸗ 
zen Ferreira: Moura, das des Krieges und der Marine D. Joſé Ger: 
mano de Brancamp. a 

Dies war kaum Alles angeordnet, ſo kam der Lord Beresford 

mit verſchiedenen Aufträgen des Königs aus Braſilien zurück, doch 
verweigerte man ihm die Landung und er mußte, ohne Portugal be— 
treten zu haben, die Reiſe nach England antreten. Die Zwietracht 
unter den Häuptern der Revolution, bei denen es ſich um demofrati- 
ſche und ariſtokratiſche Grundſätze handelte, ward beigelegt, dann die 
ganze Sache dem Könige nach Braſilien berichtet. Dieſer erließ einen 
Beſchluß, der ſchon am 16. Dezember zu Liſſabon ankam, nach ‘wels 
chem er die Einberufung der alten Cortes genehmigte und. feine oder 
eines Prinzen Ankunft in Braſilien verhieß. Die erſte Sitzung der 
Cortes fand am 26. Jan. 1821 Statt. Dieſe ernannten eine Re- 1821 
gentſchaft, welche den Aufſtand beſtätigte. Nun erfolgte am 24. März 
die Aufhebung der Inquiſition, und es wurde die Grundlage der neuen 
Verfaſſung: „Freiheit der Perſonen, des Eigenthums und der Preſſe, 
Gleichheit vor dem Geſetz, Abſchaffung der Privilegien, Fähigkeit zu 
allen Aemtern nach Verdienſt und die Souverainität der Nation“ 
ausgeſprochen. Es wurde ferner eine Kammer angeordnet, und dem 
Könige kein abſolutes Veto zugeſtanden. — Dieſelbe Revolution ging 
auch mit Anfang des Jahres 1821 in Braſilien vor ſich, doch mußte 
hier erſt die Verſammlung der Wahlmänner zu Rio-Janeiro mit Ge— 
walt auseinander getrieben werden, ehe ſich der König am 26. April 
mit feinem Hofſtaate und feinem Gefolge einſchiffen konnte. Der 
Kronprinz Don Pedro blieb in Braſilien zurück, von ſeinem Vater, 
dem Könige, angewieſen, Alles anzuwenden, um Braſilien dem Hauſe 
Braganza zu erhalten. 1 771635 1 77 
1 Unterdeſſen war die Flotte des Königs am 3. Juli (1821) in 1821 
. angekommen; doch mußte Johann VI., ehe er 
ans Land ſteigen konnte, die Beſchlüſſe der Cortes genehmigen. Dar⸗ 
‚auf beſchwor er die Grundlage der Verfaſſung, und am 1. Oct. 1822, 1822 
nachdem dieſe vollendet, die Verfaſſung ſelbſt, welche die Macht des 
Königs gewaltig einſchränkte. Nur die Gemahlin Johann's, die Kö⸗ 
nigin Charlotte, verweigerte den Schwur, und ward deshalb, ſobald 
es ihr Geſundheitszuſtand erlauben würde, auf Antrag der Cortes aus 
dem Reiche verwieſen. Das herriſche Betragen der Stände von Liſ⸗— 
bon, welche Braſilien immer noch wie eine abhängige Kolonie be⸗ 
andelten, reizte dies zum völligen Aufſtande; es riß ſich von Portu⸗ 
gal los, und Don Pedro, Johann's VI. Sohn, nahm den Titel eines 
Kaiſers von Braſilien an und ward am 1. Dezember 1822 zu Rio: 1822 
Janeiro gekrönt. — Kaum war dieſer Verluſt für Portugal eingetre-⸗ 
ten, ſo wurde es auch noch durch die franzöſiſche Expedition gegen 
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1923 Spanien 1823 beunruhigt; alle Sorgen hierüber befeitigten 2 


klärungen des franzöſiſchen Kabinetts und die Verſprechungen Groß⸗ 
britanniens, im Fall Portugal ſeiner Hülfe bedürfe. Deſto gefährlicher 
ſah es aber im Innern von Portugal aus. Hier war es der Königin 
Charlotte gelungen, eine bedeutende Parthei zum Umſturze des conſti⸗ 
tutionnellen Syſtems anzuwerben. An die Spitze derſelben ſtellte fie 
ihren Sohn Don Miguel, der ſeinen Vater verließ und ſich nach Vil⸗ 
lafranca begab, wo ſeiner eine bedeutende Anzahl Truppen wartete. 
Er entführte den König aus der Gewalt der Cortes, auch die Köni⸗ 
gin Charlotte erſchien im Lager zu Villafraneg; alle Verordnungen 
der Cortes, die Verfaſſung überhaupt wurden für aufgehoben erklärt 
und Johann VI., obgleich wider ſeinen Willen, als abſoluter König 
wieder hergeſtellt. Für dieſe That erhob der König ſeinen Sohn Don Mi⸗ 
guel zum Generaliſſimus mit Sitz und Stimme im Kriegsminiſterium. 
Die Anhänger der Conſtitution waren zerſtreut, und Viele der Vor⸗ 
nehmſten hatten ſich in das entfernte Ausland begeben. 5 1 
Alle dieſe Vorfälle hatten außerordentlich ungünſtig auf Portugal 
gewirkt, der öffentliche Kredit war geſunken, der Handel gelähmt, al: 
ler Verkehr mit Braſilien, das man vergebens der portugieſiſchen 
Krone zu erhalten ſuchte, abgebrochen, und jede gewerbliche Thätigkeit 
durch die fortdauernden Gährungen im Innern des Reichs geſtört. 
Die Anhänger der Verfaſſung verfolgte eine geheime Polizei, und ſelbſt 
die Gemäßigten, zu deren Grundfäßen ſich der König ſelbſt bekannte, 


wurden auf Veranlaſſung der Königin und des Generaliſſünus Don 


1824 


1824 


Miquel als Feinde angefeben. Um nun alle Feinde der abſoluten Ges 
walt auf einmal zu vernichten, veranlaßte die Königin ihren Sohn, 
die Soldaten (am 30. April 1824) zuſammen zu rufen und an dieſe 
ſo wie an das Volk eine Proklamation zu erlaſſen, worin er dar— 
thun ſolle, daß er den König, der ſich jetzt in Händen einer revolu⸗ 


tionären Parthei befände, befreien wolle. Die Proklamation ſchloß 


mit den Worten „Tod den Freimaurern!“ — Mehrere der angeſe⸗ 
henſten Staatsdiener wurden verhaftet und Allen, ſelbſt den Geſand⸗ 
ten, der Zutritt zum Könige verboten. Den Herrſcher ſelbſt bewachte 
man ſtreng, dennoch gelang es dieſem, unter dem Vorwande einer 
Luſtfahrt, ſich auf ein engliſches Schiff zu begeben, wo ſich ſogleich 
die auswärtigen Geſandten verſammelten. Der König befahl darauf 
feinem Sohne, vor ihm zu erſcheinen. Don Miguel gehorchte, unter: 


warf ſich als reuiger Sohn, erhielt Verzeihung und trat ſogleich feine 


Reiſe nach Wien an. Die Königin Charlotte wurde in das Kloſter 


Eſtrella verwieſen. Am 4. Juni 1824 endlich erſchien das merkwür⸗ 
dige Dekret Johann's VI., wodurch er die alte politiſche Verfaſſung 
des Reichs wieder herſtellte und die Cortes von Lamego, beſtehend 
aus Geiſtlichkeit, Adel und dem dritten Stande, zuſammen berief. 
Eine Junta ward mit dem Entwurfe der Conſtitution beauftragt, ge⸗ 
gen welche ſich von neuem die Parthei der Königin erhob. Die noch 
immer dauernden Streitigkeiten mit Braſilien vermittelte Großbritan⸗ 
nien durch feinen Geſchaftsträger Sir Charles Stuart. Dieſer ging 
als Bevollmächtigter Johann's VI. nach Braſilien, und ſchloß daſelbſt 


2825 (am 29. Aug. 1825) einen Vertrag zur Anerkennung der Unabhäng⸗ 


igkeit Braſiliens als ſelbſtſtändiges Kaiſerthum ab, den Johann VI. 


1825 am 15. Nov. 1825 zu Liſſabon, mit Vorbehalt des kaiſerlichen Titels 


für ſeine Perſon, beſtätigte. Dies war das letzte Werk des Königs. 
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Die Vollendung des Conſtitutionsentwurfes erlebte er nicht mehr, er 
ſtarb am 10. März 1820, nachdem er mit Uebergehung ſeiner Ge- 1826 
mahlin und feines Sohnes, feine Tochter, die Infantin Iſabella, zur 
Regentin ernannt. — Iſabella herrſchte jetzt im Namen ihres kaiſer⸗ 
lichen Bruders Don Pedro I. von Braſilien, der bereits gegen Ende 
April 1826 Portugal eine Conſtitution (Carta de ley vom 26. April) 
gab, eine große Menge erblicher Pairs ernannte, eine allgemeine Anız 
neſtie erklärte, am 2. Mai auf die Krone Portugals verzichtete und 
dieſe ſeiner ſiebenjährigen Tochter Donna Maria da Gloria mit der 
Bedingung übertrug, ſich nach erlangter Mündigkeit mit ihrem Oheime 
Don Miguel zu vermählen. Gegen dieſe Conſtitution erhob ſich be— 
reits im Oetober des erwähnten Jahres ein allgemeiner Aufſtand, der 
zwar durch britiſche Hülfe geſtillt, aber nicht unterdrückt ward; viel: 
mehr dauerten die Gährungen, da ſich der engliſche General Klinton 
in die inneren Angelegenheiten nicht miſchte, bis zum März d. J. 1827 1827 
fort, wo ſie, trotz der ſpaniſchen Intriguen, von den Portugieſen ſelbſt 
gedämpft wurden. Die Krankheit der Regentin machte es den unru— 
higen Partheien von neuem möglich, ihr Haupt zu erheben; Iſa— 
bella ſchwankte in der Wahl der Mittel; da wurde ſie durch die 
Nachricht, daß der Kaiſer Pedro ſeinen Bruder Don Miguel, der ſich 
bereits 1826 mit Donna Maria da Gloria zu Wien verlobt, zum Re— 
genten von Portugal ernannt habe, der drückenden Regierungsſorgen 
überhoben. Am 22. Febr. 1828 traf Don Miguel in Portugal ein, 
und beſchwor vor den verſammelten Cortes die Conſtitution. Aber 
ſchon nach wenigen Tagen brach Don Miguel, von feiner Mutter bes 
redet, den Schwur, hob die Kammern auf, vernichtete die Cortes und 
ließ ſich von den zuſammen berufenen alten Cortes als abſolutem Ko: 
nige huldigen. Alle Vorſtellungen fremder Mächte, alle Vorſtellungen 
Don Pedro's von Braſilien blieben fruchtlos, und obgleich der König 
von England Donna Maria da Gloria als Königin von Portugal 
anerkannte: ſo geſchah doch von Seiten Großbritanniens kein Einſpruch, 
als der Uſurpator Don Miguel die, der Königin Maria treugebliebene 
Inſel Terceira belagerte. Maria da Gloria kehrte im Oetober 1829 1829 
nach Rio⸗Janeiro zu ihrem Vater zurück. — Mit despotiſcher Ge— 
walt herrſchten Don Miguel und ſeine Kreaturen über Portugal; des 
Kaiſers Don Pedro eigene Schwäche erlaubte ihm nicht, für die 
Rechte feiner Tochter zu kämpfen. Der finſterſte Abſolutismus, von 
der Königin Charlotte Joachime genährt, laſtete auf dem Volke, deſſen 
Geſchick auch nach ihrem Tode (am 6. Januar 1830) nicht verbeſſert 1830 
wurde. Der Kaiſer von Braſilien, der unruhigen Regierung müde, 
dankte am 7. April 1831 zu Gunſten ſeines Sohnes Don Pedro II. 1831 
ab, nahm den Titel eines Herzogs von Braganza an, und begab ſich, 
begleitet von ſeiner Gemahlin, ſeiner Tochter, der jungen Königin von 
Portugal, und einem kleinen Gefolge, nach Europa. Seit dieſer Zeit 
entbrannte wiſchen beiden Brüdern Don Pedro und Don Mi— 
guel ein. heftiger Kampf, deſſen Entſcheidung der Zukunft überlaſſen 
bleibt. — Portugals Geſchichte ſelbſt, einige wenige Zeitungsnachrich— 
ten abgerechnet, iſt ſeit 1828 in ein Dunkel gehüllt, das vielleicht 
noch mehr verbirgt als die Gewaltthaten Don Miguels. | 
Das Charakteriſtiſche dieſes Abſchnitts iſt ein zweimaliges Er⸗ 
wachen zur Freiheit (1640 und 1820), einmal um das ſpaniſche, und 
1180 Jahre ſpäter um das engliſche Joch abzuſchütteln. Zwiſchen 


| 
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— 
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beide Ereigniſſe draͤngt ſich Pombal wie ein glänzendes Meteor 
ein, das die Mißbräuche der Vergangenheit beleuchtete und der Thor⸗ 
heit der, nach ihm folgenden Zeit zum Spiegel dienen konnte. Das 
Erſte iſt geſchehen, aber nicht das Zweite; die Nachkommen haben 
Pombal nicht zum Muſter genommen, vielmehr ſind ſie immer tiefer 
geſunken und ſtehen jetzt am Rande des Verderbens. Dennoch iſt 
nicht Alles unkergegangen, was unter Johann V. und Joſeph geſchaf⸗ 
fen ward, und beſonders haben die geſtifteten Akademien auf alle 
Zweige des Wiſſens wohlthätig gewirkt. Theologie und Philoſophie, 
und in gewiſſer Hinſicht auch das Studium der alten Sprachen ſind 
zwar in dieſem Zeitraume eben ſo wenig mit Kraft aufgetreten, da⸗ 
gegen haben die ſchönen Wiſſenſchaften, Poeſie und Beredſamkeit in 
Manoel da Coſta, Gar gao, Paulino, Moura, Carneiro, Ferreira⸗Bor⸗ 
gez und Fernandez: Thomaz, die Geſchichte in Ericeyro, Mascarenhas 
und Sebaſtiaß de Rocha⸗Pitta, die Erdkunde vor allen in Lima, Ma⸗ 
thematik und Aſtronomie in Stockler und Eſtevan Cabral, die Natur⸗ 
wiſſenſchaften in Vadelli, della Bella, Bodero, Camara und Sobral 
und die Rechtsgelehrſamkeit in Freirius, Figueredo, Carneiro und Ca- 
ſtello Branco, ihre Bearbeiter und Verbreiter gefunden. Die Bildung 
des Volks dämmerte nur kaum unter Pombal auf und ſank dann in 
tiefe Finſterniß zurück. Wenn einmal die geiſtige Nacht des portu⸗ 
gieſiſchen Volks aufgehellt werden wird, liegt im Hintergrunde der Zeit. 


Chronologiſcher Ueberblick der Hauptereigniſſe 
der portugieſiſchen Geſchichte. | 


1093. Heinrich von Burgund erhält alles Land zwiſchen dem Minho 
und Duero (Portugal); er wird König und ſtiftet die Bisthü⸗ 
mer Braga, Porto, Lamego, Viſeo und Coimbra. 

1139. Alfons J. ſiegt bei Ourique über fünf Könige der Mauren. 

1140. Stiftung des Militairordens von Avis. 

1179. Papſt Alexander III. beſtätigt die Krone Portugals. N 

1181. Großer Reichstag von Lamego. Die Verfaſſung des Reichs 
wird feſtgeſetzt. Pet ee 

1227. Papſt Innocenz IV. entſetzt Sancho II. des Thrones und er- 

T hebt des Verſtoßenen Bruder Alfons auf denfelben. 

1290. Gründung des Kollegiums zu Liſſabon und der Univerſität zu 
Coimbra. ir u: an . 

1340. Schlacht bei Tarifa; Alfons IV. beſiegt in Verbindung mit 
Caſtilien die mauriſchen Könige von Granada und Marokko. a 

1375. Erſter Allianz Vertrag zwiſchen Portugal und England. 

1384. Johann J., natürlicher Sohn Pedro's I. ſchwingt ſich auf den Thron. 

1485. Glänzender Sieg der Portugieſen bei Albujarrota über die 

| Caſtilianer. | ER RE I ORTE 

1415. Die Portugiefen erobern die Stadt und Feſtung Ceuta in Afrika. 

1418. Von dieſer Zeit an beſchäftigt ſich der Infant Heinrich, Sohn 

Johann's I., mit Entdeckungen an der Weſtküſte von Afrika. 

1420. Entdeckung Madeiras; ſpäter der übrigen Azoren. 

1437. Die Portugieſen verlieren unter König Eduard durch einen 
ſchimpflichen Vertrag mit Sala⸗Benzola, Sultan von Fez, alle 
in Afrika gemachten Eroberungen. Don Fernando, der ſtand⸗ 
hafte Prinz, ſtirbt in mauriſcher Gefangenſchaft 1443. 
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14581471. Die Portugieſen erobern unter Alfons IV. In zwei Feld⸗ 

"augen Alkazar, Ceguer, Arzila und Tanger in Afrika. 

1476. um IV. wird von Ferdinand von Aragonien und Iſabella 

* von Caſtilien bei Toro beſiegt. si, 

4483. Verſchwörung gegen Johann II. — Der Herzog von Bra⸗ 
ganza wird hingerichtet. 5 | N 

1483— 1491. Regierung Johann's II. — Unter ihm hebt ſich Portu⸗ 
gals Macht und Reichthum durch neue Entdeckungen zur See. 

1487. Entdeckung des Vorgebirges der guten Hofinung, und 

1490 des Königreichs Congo. | 

1498. Entdeckung des Seeweges nach Oſtindien durch Vaseo da Gama. 

1500. Entdeckung von Braſilien durch Pedro Alvarez Cabral. 

7510-1515. Alfonſo d' Albuquerque erobert die Städte Goa, Ma: 

lakka und Ormus in Oſtindien. f | 

1529. Ende des Streites zwiſchen Spanien und Portugal wegen der 
Molukken⸗Inſelnn. i 

4521-1557. Unter Johann III. werden die Jeſuiten in Portugal 

aufgenommen. . 

1578. Schlacht bei Aleaſſar am Flüßchen Elmahaſſem, in welcher die 

| Portugieſen von den Mauren beſiegt werden und der König 

Sebaſtian ſpurlos verſchwindet. ir 

| Pr Schlacht bei Alcantara; die Parthei des Wahlkönigs Antonio wird 

vom Herzog Alba beſiegt und Portugal mit Spanien vereinigt. 

1585-1595. Es erheben ſich drei Pſeudo⸗Sebaſtiane, die als Be 


59 . Das Miniſterium und die Verwaltung des Marquis 
1755. Schreckliches Erdbeben zu Liſſabon. 


3 flungtons am 21. Auguſt d. J. Junot räumt Portugal. 
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1809. Der Fran iſche Marſchall Soult fallt von neuem in n Por 
tugal ein 

1811. Rückzug Maſſena's nach Spanien. Gänzliche nung dar 

| tugals von den Franzoſen. 

1817. Verſchwörung des Gomez Frehre d Andrade; Lord Beresford 
läßt ihn hinrichten. 

1820. Allgemeiner Aufſtand der Portugieſen. Einführung des con⸗ 
ſtitutionnellen Syſtems. 

1821. (Am 26. Januar.) Sitzung der erſten Cortes. Am 24. Ei 
Aufhebung der Ingquiſition. Revolution in Braſilien. — Am 
4. Juli, Landung des Königs zu Liſſabon. | 

1822. (Am 1. October.) Johann VI. beſchwört die Beſoſung. — 
Don Pedro wird als Kaiſer von Braſilien gekrönt. 

1823. Erſter Aufſtand Don Miguels gegen die Conſtitution. 

1824. Zweiter Aufſtand Don Miguels. 

— Am 4. Juni, Dekret Johann's VI. zur Wiederherſtellung der 
alten politiſchen Verfaſſung des Reichs. 

1825. (Am 15. November.) Johann VI. erkennt die Unabhängigkeit 

f des Kaiſerthums Braſilien an. | 

1826. Don Pedro I. von Braſilien ertheilt Portugal eine Verfaſſung 
(Carta de ley v. 26. April) und verzichtet zu Gunſten feiner 
Tochter Donna Maria da Gloria auf den Thron von Portugal. 

1828. (Am 22. Febr.) Don Miguel landet in Liſſabon; er ſtürzt die, | 
von ihm beſchworene Verfaſſung um und beſteigt als Ufarpa⸗ | 
tor den Thron von Portugal. 

1831 bis jetzt. — Kampf zwiſchen Don Pedro und Don Mane. 


Tabelle der portugieſiſchen Herrſcher. 


I. Das Haus Heinrich's von II. Portugal unter panischer 
Burgund. Heerrſchaft. 
Heinrich von 1093—1112. (S. Tabelle der ſpan. Regenten.) 
Alfons J. 1112—1185. III. Das Haus Braganza. 
Sancho IL. » 1185-1212. Johann IV. von 1640 | 
Alfons II. 1212 —1223. 1656. 


| 
Sancho II. . 1223—1227. ( + Alfons 1000 von 1650 —1667 tr 
168 


| 1248.) 
Alfons III.. 1227 (1248) — Pedro II von 1667 (1683) —1 706. 
1279. Johann V. von 1706-1750. ! 

Dionyſio 1279 —1325. Joſeph von 1750—1777 (41778). 
Alfons IV. - 1325 —1357. Maria Franeisea, von 17771792 
Pedro IJ. 13571367. (+ 1816). 

Fernando - 1367-1383. Johann VI., Regent von 1792, 
Johann I. s 13841433. König bon 1816—1820. 
Eduard 1433-1438. Iſabella, Johanns VI. Tochter, 


Alfons V. (erſt unter Vormund⸗ 
ſchaft) — 1481. Ei 

Johann II. von 1481—1491. Don Miguel hat ſich ſeit 1828 
Manuel - 1491-1521. des Thrones bemächtigt; ob 
Johann IH. = 1521—1557. er oder Don Pedro's Toch⸗ 
Sebaſtian =» 15571578. ter, Donna Maria II., künf⸗ „ 
tig über Portugal herrſch | 

" werden, iſt ungewiß. 4 


Regentin von 1826 bis zum 
Februar 1828. 
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Quellen: Verſuch einer Geſchichte der Spaniſchen Nation von 


J. A. Feßler (Berlin 1810; 2 Thle). Dies Werk geht nur 


bis zum Erlöſchen des habsburgiſch⸗öſtreichiſchen Herrſcherſtammes. 
— Promptuario eronologico de la historia de Espana (Mas 
drid 1830. 4.). — Storia della Spagna antica e moderna, 


von dem Ritter Luigi Boſſi; leider unvollendet (Mailand 1822; 


6 Bde.) — Murphy's Introduet. to the history of the 
Mohametan in Spain (London, 1816.) — Conde's Hist. 


die la dominaeion de los Arabes en Espaha (Madrid, 1820 


' 


f.; 3 Thle.) deutsch von Rutſchmann (Karlsruhe 1824. fa. 
3 Bde.) — Joſ. Aſchbach's Geſchichte der Weſtgothen (Frank⸗ 


furt a. M. 1827.) — ODeſſelben Geſchichte der Ommaijaden in 


Spanien (Frankfurt a. M. 1829. 2 Thle.) — E. A. Schmidt's 
HGeeſchichte Aragoniens im Mittelalter (Leipzig 1828.) — W. 
Corxe's Memoirs of the Kings of Spain of the House of 


Bourbon (London, 1815. 2te Auflage); ins Franzöſiſche überſetzt 
und mit wichtigen Berichtigungen und Zuſätzen verſehen von dem 
gelehrten Spanier Dr. Andres Muriel; (Paris, 1829; 6 Bde.) 


— Carnicero's Hist. razonada de los prineipales suceros 


de la fevolucion de Espana (Madrid 1814 fg. 4 Bde.) — 
Historia de la guerra de Espana contra Nap. Bonaparte 


von Cabanis (Madrid, 1818.) — Memoires sur la révolut. 


0 Espagne von de Pradt (Paris, 1816.) — Considerations 
sur les causes de la grandeur et de la decadence de la 


monarchie espagnole von Sempere, einem geborenen Spas 


nier, (Paris, 1826, 2 Bde. — Derſelbe hat auch ein Werk 
„Geſchichte der ſpaniſchen Cortes“ geſchrieben.) — Notas his- 


toricas sobre la revolucion de Espana, 1814 — 1823, von 
Auguſtin de Latamondi (Charlestown in Nordamerika, 1827.) 
— Hist. de la guerre dans la Peninsule depuis l’annde 
1807 — 1814, aus dem Engliſchen des brit. Oberlieut. Napier 
überſetzt und mit Anmerkungen verſehen von Matth. Dümas 


Ei (Paris, 1828; 2 Thle.) — La vérité sur I’Espagne von F. 


Caze, (Paris, 1825.) — Hist. de la guerre de la Peninsule 
von dem General Foy (Paris, 1827; 2 Thle;) deutſch Leipzig, 
| 6 


82 


Ein 
I. 


II. 
III. 


dem 


Geſchichte Spaniens. | 

1827.) — Hist. de la camp. d’Espagne en 1823 von Abel 
Hugo und Courpé Fils (Paris, 1824.). — Robert Sou⸗ 
they's Hist. of the Peninsula war (London 1827; 2 Bde.) 
Geſchichtliche Darſtellung ſämmtlicher Begebenheiten und Kriegs⸗ 
vorfälle der badiſchen Truppen in Spanien, von 1808 bis Ende 
1813, von dem Major von Hochfelden (Freiburg.) — Der 
ſiebenjährige Kampf auf der pyrenäiſchen Halbinſel von 1807 bis 
1814, von Riegel, bad. Hauptmann, (Darmſtadt, 1819 — 1822, 
3. Bde.) — Der Verf. dieſes Werks iſt Augenzeuge der Bege⸗ 
benheiten geweſen. — Die ſpaniſche Conſtitution und die provi⸗ 
ſoriſche Conſtitution von Südamerika mit hiſtoriſch⸗ſtatiſtiſcher 
Einleitung. (Leipzig, 1820). — C. Venturini's en 
der Spaniſch-Portugieſiſchen Thron-Umkehr und des daraus 
entſtandenen Krieges (ein höchſt wichtiges und geiſtreiches Werk) — 
(Altona, 1813, 2 Thle.) — Prüfungen der Unterſuchung über 
die Urbewohner Hispaniens, vermittelſt der baskiſchen Sprache, 
von Wilh. von Humboldt. (Berlin, 1821.) — Geſchichte von 
Spanien von F. W. Lembke. lter Band. (Hamburg 1831.) — 
Ein vorzügliches Werk, das ſich beſonders durch ſorgfältige 
Quellenbenutzung auszeichnet. — Nan K 


—— 


theilung. Spaniens Geſchichte zerfällt in 5 Hauptabſchnitte: 
Von den älteſten Zeiten bis zur Gründung des weſtgothiſchen Reichs 
durch Wallia d. i. bis 419, oder nach ſpaniſcher Zeitrechnung”) 
457 n. Ch. G. 2 
Von der Stiftung des weſtgothiſchen Reichs bis zum Einfalle 
der Araber in Spanien; d. i. von 419 bis 711. 
Von dem Einfalle der Araber in Spanien bis zur Eroberung 
Granada's durch Ferdinand den Katholiſchen; d. i. von 711 
bis 1492. Dieſer Zeitraum enthält die Geſchichte der mau⸗ 
riſchen Reiche und der ſich bildenden chriſtlichen Staaten in 
Spanien. ee 
Von Ferdinand dem Katholiſchen bis zum Erlöfchen des habs⸗ 
burgiſch⸗öſtreichiſchen Herrſcherſtammes mit dem Tode Karls II. 
d. i. von 1492 bis 1700. e eee 
Von 1700 bis jetzt. Dieſer Zeitraum umfaßt die Geſchichte 
Spaniens während des Erbfolgekrieges von 1701 bis 1713, 
und während der Regierung der Bourbonen von dem Regie⸗ 
rungsantritte Philipp's V. bis zur Abdankung Karl's IV.; — 
ferner die Schickſale des Landes in dem grauſamen Kampfe 
gegen Napoleon von 1808 bis 1814, und endlich die großen 
Begebenheiten unter der unruhigen Regierung Ferdinand's VII. 


) Die alte Aera der Spanier zähle, da ſie ihre Zeitrechnung mit 
Jahre 715 nach Roms Erbauung beginnen, in welchem Jahre der 


Kaiſer Auguſtus die erſte große Schatzung durch das ganze roͤmiſche Reich 
anordnete, 38 Jahre mehr als die gewoͤhnliche chriſtliche Zeitrechnung, 
Durch die caſtiliſchen Stände ward 1383 zu Segovia die alte Aera aufs 
gehoben und die chriſtliche Zeitrechnung eingefuͤhrt. Han 
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Crſter Hauptabſchnitt. 

Von den älteſten Zeiten bis zur Gründung des weſtgo— 
thiſchen Reichs durch Wallia, d. i. bis 419 nach Ch. G. 

Wie über Portugals Geſchichte, ſo ſchwebt auch über die Spaniens 

ein tiefes Dunkel, in das zwar ſchon früh durch die Phönizier einiges 
Licht dringt, aber nicht genug, um einen wirklich hiſtoriſchen Boden 

zu erhellen. Seinen Namen hat Spanien (ſiehe Seite 20. Anmerk.) 
von den Phöniziern; die Griechen nannten es Iberien, die Römer 
Hesperien. Iberier und Celtiberier waren die früheſten Bewohner 
der Halbinſel, dieſe in dem nördlichen und weſtlichen, jene im öſtli— 
chen und ſüdlichen Theile. Die Phönizier waren unſtreitig die erſten 
Fremden, welche hierher gekommen. Von ihnen rührt alſo auch die 
erſte Kultur her, von ihnen wurden die erſten Städte (bereits um v. Ch. 
1000 v. Ch. G.) erbaut, als Gadir, ſpäter Gades, jetzt Cadix, G. 
deſſen ſchon in den Büchern des alten Teſtaments Erwähnung ge; 1000 
ſchieht; ferner Medina⸗Sidonia, eine auffallende Erinnerung an das 
phöniziſche Sidon, und außer dieſen mehrere andere Städte längs 
den Küſten des heutigen Granada, Murcia und Valencia. Den 
Phöniziern folgten die Griechen, beſonders die Phocäer, nachdem ſie 
Maſſilien im ſüdlichen Frankreich gegründet; und nächſt dieſen die 
Rhodier, welchen letzteren namentlich die Erbauung der Stadt Roſas an der 
nordöſtlichen Küſte von Catalonien zugeſchrieben wird. Zu allen dieſen 
Einwanderern kamen endlich die Karthager aus dem nahen Afrika. 
Sie drangen bis zum Ebro vor und gründeten unter Hamilkar Bar: 
kas, der ſich mit einer celtiberifchen Jungfrau vermählte, Neu-Kar⸗ 
thago, das jetzige Carthagena an der Küſte von Murcia. Die Erobe— 
rungen der Karthager beunruhiaten die, von Griechen im heutigen 
Catalonien angelegten Städte Sagunt und Ampurias. Sie ſahen 
ſich nach fremder Hülfe um und wandten ſich bittend an Rom. Von 
dieſer Zeit an begann der große Kampf zwiſchen Rom und Karthago, 
der mit dem Untergange des Letzten endete. Cnejus Scipio und 
Publius Cornelius Scipio Africanus, zwei ausgezeichnete römiſche 
Feldherren, brachten nun bis 205 v. Ch. G. auch Spanien unter Roms 205 
Herrſchaft; aber völlig beſiegt wurden die ſpaniſchen Völker erſt um 
25 v. Ch. G. durch des Auguſtus Feldherrn Agrippa. Vor dem 25 
glänzenden Siege, den dieſer über das tapfere Bergvolk der Can⸗ 
tabrier erfocht, hatten Aufſtände einzelner Städte, vor allen der des blü— 
henden Numantia, welches ſich ſelbſt 135 v. Ch. G., nachdem es 135 
ſich nicht mehr halten konnte, vor Verzweiflung in eine grauſige 
uine verwandelte, den Römern viel Blut gekoſtet. So mußte Rom 
ſeinen eigenen Bürger, den hochherzigen, mit der Acht und Verban— 
nung beſtraften Sertorius, einen Anhänger des Marius, in blutigen 
Schlachten bekämpfen; denn er war nach Spanien gegangen und 
hatte die Völker zur Freiheit ermuntert. Nur durch die Dolche ges 
dungener Meuchelmörder konnte es dem entarteten Rom gelingen, 
‚ich des tapferen Sertorius (um 73 v. Ch. G.) zu entledigen. Nach⸗ 73 
dem Auauſtus Herr der römiſchen Weltmonarchie, alſo auch des volk— 
reichen Spaniens (es ſoll zur Zeit Caeſars 40 Millionen Einwohner 
gehabt haben) geworden, gab er dem Lande eine andere Eintheilung, 
und ganz Spanien mit Einſchluß von Portugal zerfiel in die Länder 
Tarragonien, Luſitanien und Bätica. Mit jenem, ſchon oben er— 
wähnten Siege Agrippa's über die Cantabrier, die ſich noch einmal 
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heit. Schon der dritte gothiſche König, der eigentliche Begründer der 
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entſagt der Krone 680. Ervig, T 687. Witiza, entthront 709. Rode⸗ 


drang in das heutige Catalonien ein, gab jedoch ſchon 415 unter den 
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a 2 / 
gegen Rom's Waffen erhoben, hörten die letzten Unruhen auf; Aus 
guſtus gründete die Kolonie Caesar Augusta (Saragoſſa in Arago⸗ 
nien) und Augusta Emerita (Merida im ſpaniſchen Eſtremadura); 
Spanien ward römiſche Provinz, gab Rom ausgezeichnete Kaiſer und 
Gelehrte (Trajan, Theodoſius d. Gr., Pomponius Mela, Seneca, 
Lucan) und theilte das Schickſal der Weltgebieterin. 

Mehrere hundert Jahre vergingen, und Spanien genoß während 
dieſer Zeit theils einer gedeihlichen Ruhe, theils wurde es von innern 
Kämpfen heimgeſucht. Beſonders blutigen Streit erregte nach Ein⸗ 
führung des Chriſtenthums die Verſchiedenheit der Meinung, und 
hierzu kam im Anfange des Öten Jahrhunderts der Einfall roher 
Barbaren, die von dem entfernten Oſten und von dem hohen Norden 
herabzogen und die römiſche Welt, damals der Heerd jeglicher Bos⸗ 
heit und jeglichen Laſters, erſchütterten. Gothen, Vandalen, Sue⸗ 
ven und Alanen durchſtreiften den weſtlichen, ſüdweſtlichen und ſüd⸗ 
lichen Theil Europa's und kamen auch nach Spanien. Der erſte go⸗ 
thiſche Führer, der die Pyrenäen überſtieg, war Ataulph (Adolf), ein 
naher Verwandter Alarichs, welcher Letzte (440) Rom geplündert 
hatte, aber kurz darauf bei Coſenza vom Tode ereilt wurde. Ataulph 


Dolchen von Meuchelmördern ſeinen Geiſt auf. Nach ihm wurden 
die Gothen in Spanien immer mächtiger, aber was uns die Ges! 
ſchichte von den 31 Königen“) der erſten gothiſchen Monarchie, von 
welchen neun ermordet und vier des Thrones entſetzt wurden, berichtet, 
iſt ein ſchauerliches Gemälde der Bosheit, Tyrannei und Grauſam: 
keit. Mehrere regierten wenige Monate, oft nur wenige Tage und 
fielen dann als ein Opfer der Partheiſucht oder ihrer eigenen Thor⸗ 


gothiſche Monarchie, Wallia (420 zu Toulouſe), mußte gegen die 
Vandalen, ) Sueven und Alanen harte Kämpfe beſtehen; doch war 
er in Verbindung mit den Römern in ſeinen Unternehmungen glück⸗ 
lich, und erhielt vom römiſchen Kaiſer Honorius (419) Aquitanien 
mit der Hauptſtadt Toulouſe als Belohnung für feine Dienſte. 


Deen 
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Wir führen hier kurz die Namen jener Koͤnige auf: Ataulph, er⸗ 
mordet 415. Siegerich, nach wenigen Tagen ermordet. Wallia, 420. 
Theodorich I., F 451 oder 452. Thorismund, ermordet 452. Theodo⸗ 


rich II., ermordet 466. Eurich oder Evarich, T 484. Alarich, F 507. 
Amalrich, T 531. Theudes, ermordet 548. Theudegiſel (Theudiſiles), 
ermordet 549. Agila, ermordet 554. Athanagild, T 567 zu Toledo. 
Liuva oder Liuba I., 7 572. Leovigild, T 585. Reccared I., T 601. 
Liuva II., ermordet 603. Witerich, ermordet 610. Gundemar, 7 612. 
Siſebuth, T 621. Reccared II., regierte nur drei Monate. Suintila, 
entthront 631. Siſenand, gewählt 631, ſtirbt 636. Chintila, I 640. 
Tulga, entthront 642. Chindasvinth, T 652. Recesvinth, 672. Wamba, 


rich oder Rodrigo verſchwand in der Schlacht bei Peres de la Frontera 
gegen die Araber 711. 1 N | 

.. Die Vandalen ſetzten fich, nachdem fie ſich die Sueven unter ihrem 
Koͤnige Hermanarich unterworfen und die Roͤmer unter ihrem Feldherrn 
Caſtinus gänzlich geſchlagen und zum Ruͤckzuge nach Italien gendthigt, 
in dem Theile Spaniens, der ſeit Auguſtus den Namen Batica- führte, 
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ee Bweiter Hauptabſchnitt. b 
Von der Stiftung des weſtgothiſchen Reichs bis zum Einfalle der 
Araber in Spanien, d. i. von 419 bis 711. | 
Schon oben haben wir bemerkt, daß der Zeitraum, während 
deſſen die weſtgothiſchen Könige über den größten Theil Spaniens 
herrſchten, mit weniger Ausnahme nichts anderes bietet als ein ſchreck— 
liches Gemälde der unerhörteſten Grauſamkeiten, der Anarchie und 
erwirrung, beſonders hervorgerufen durch die Wahl der Könige. 
Fu erheben ſich dennoch von Zeit zu Zeit einige Könige aus der 


= 


uth der Bosheit wie leuchtende Meteore, um durch Weisheit und 
äßigung die Wunden des gedrückten Landes zu heilen. Nur auf 
dieſe einzelnen weſtgothiſchen Fürſten wollen wir uns hier beſchränken. 
Nächſt Wallia, dem Stifter der Monarchie, verdient beſonders 
Eurich der Große, obgleich durch das ſcheußliche Verbrechen des 
Brudermordes auf den Thron gelangt, in Bezug auf das, was er 
für ſein Volk gethan, eine rühmliche Erwähnung. Mit dem feſten 
Entſchluſſe, die Herrſchaft der Römer in Spanien und Gallien zu 
1 er nach der Krone geſtrebt. Sein Beginnen hatte eis 

ten guten Fortgang, er unterjochte mehrere Provinzen bis auf einige, 
den Römern treu gebliebenen Städte, drang in Lufitanien ein, unter: 
warf die Sueven ſeinem Seepter und zwang zuletzt die Römer, das 
weſtgothiſche Reich, deſſen Grenzen damals die Loire und Rhone, 
ſo wie das mittelländiſche Meer und der atlantiſche Ocean waren, 
als frei und ſelbſtſtändig anzuerkennen. Später, zwiſchen 475 — 478,473 b. 
eroberte er auch Auvergne und die Provence, und war nun eifrig be⸗ 478 
müht, durch Ordnung, Mäßigkeit und weiſe Geſetze ſeine weitläuf— 
tigen Staaten zu ſichern und den Wohlſtand der, ihm gehorſamen 
Völker zu befördern. Unter ihm entwarf der hochgeachtete und weiſe 
Leo das erſte geſchriebene Geſetzbuch, welches Eurich ſeinem Volke 


4 


. 
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feſt und nannten ihn Vandalitia, woraus ſpaͤter Andaluſten geworden iſt. 
Der vandaliſche Koͤnig Gundarich bemaͤchtigte ſich auch der Inſeln Ma⸗ 
orca, Minorea und Soiza und der, auf dieſen befindlichen Schaͤtze der 
Spanier, dann eroberte und zerſtoͤrte er Carthagena, das ſich gegen ihn 
empoͤrt, und als er daſſelbe Schickſal über Sevilla verhaͤngt hatte und 
dort die Kirche des heiligen Vineentius pluͤndern wollte, gab er plotzlich 
unter ſchrecklichen Qualen ſeinen Geiſt auf. Ihm folgte durch die Wahl 
der Vandalen, der beruͤhmte Geiſerich, von dem der gothiſchen Ge⸗ 
ſchichtſchreiber Jornandes (er lebte um die Mitte des 6. Jahrh.) ſagt, er 
ſei tiefen, unergruͤndlichen Geiſtes, wuͤthenden Zornes, von unerſaͤttlicher 
Habſucht, von großer Enthaltſamkeit in ſinnlicher Begierde, karg mit 
Worten, vorſichtig und ſchlau im Verke hr mit Voͤlkern und ſtets gefaßt 
geweſen, Zwietracht, Haß und Feind ſchaft zu erregen und, ganz nach 
ſeinem Vortheil, Verträge zu ſchließen oder zu brechen. Dieſer, den 
Roͤmern ſo gefaͤhrliche Nachbar ging um 429 mit Vandalen, Silingern 
und Alanen nach Afrika und machte hier der roͤmiſchen Herrſchaft ein 
Ende. Kurze Zeit behaupteten die Roͤmer, nach dem Abzuge der Van⸗ 
dalen, die von jenen verlaſſenen Laͤnder, dann aber wurden ſie von Re⸗ 
chila, dem Sohne des Suevenkoͤnigs Hermanarich, um 440 daraus ver⸗ 
trieben. Dem, in feinen Unternehmungen ſo gluͤcklichen Rechila folgte 
ſein ungluͤcklicher Sohn Rechiar, unter welchem um 456 dem Reiche 
der Sueven durch den weſtgothiſchen Koͤnig Theodorich II. ein Ende ge⸗ 
macht wurde. Rechiar ſelbſt ſtarb unter den Haͤnden des Henkers. Noch 
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als Urkunde ihrer geſellſchaſtlichen Pflichten und ihrer rechtlichen Frei⸗ 
heit gab. Sein Sohn und Nachfolger Alarich II., der Eidam des 


mächtigen Theodorich, Königs der Oſtgothen in Italien, ließ für die 


Bewohner ſeiner Länder in Spanien und Gallien durch eine Ver⸗ 


ſammlung berühmter Rechtsgelehrten den Codex des Theodoſius ab⸗ 
kürzen und die beibehaltenen Geſetze rechtskräftig erklären. Dies iſt 


das ſogenannte, von Alarich's Sekretair Anianus unterzeichnete Dres 
viarium, auf welches die Gerichtshöfe aller Provinzen und Städte 


bei Handhabung des Rechts angewieſen wurden. Machte ſich nun 


auch Alarich um ſein Volk als Geſetzgeber verdient, ſo war er doch 


im Kriege nichts weniger als glücklich, vielmehr verlor er in der 
Schlacht bei Vouglé (um 507) gegen den Frankenkönig Chlodwig 
nicht nur ſein Leben, ſondern Auvergne und der größte Theil von 
Aquitanien mit der Hauptſtadt Toulouſe ward auch den Gothen ‚ent: 
riſſen und blieb von dieſer Zeit an im Beſitze der Franken. Atha⸗ 


nagild knüpfte, um Agila, einen wollüſtigen Tyrannen vom Throne 


zu ſtoßen, eine Verbindung mit dem oſtrömiſchen Kaiſer Juſtinianus 


an, nach welcher er dieſem, im Fall er ſein Unternehmen unterſtützen 


wolle, die Abtretung einiger Städte an der Küſte zwiſchen Calpe 
und Valencia verſprach. So kamen durch Athanagild's Unvorſich⸗ 
tigkeit die Oſtrömer um 554 in den Beſitz mehrerer ſüdſpaniſchen 
Städte, in denen fie ſich befeſtigten und von dort aus ihre Macht 
auszubreiten ſuchten. Deshalb war Athanagild's vierzehnjährige 
Regierung ein ſteter Kampf gegen die Feldherren Juſtinians, und erſt 
dem kühnen Leovigild, dem Zerſtörer des ſueviſchen Reiches in 
Galicien und Luſitanien, gelang es, die Oſtrömer aus den meiſten 
Plätzen, die ihnen nicht kraft des Bündniſſes mit Athanagild zuge⸗ 
ſtanden waren, zu vertreiben. Er vereinigte ferner Biscaya und 
Navarra mit dem Reiche, aber er zeigte auch zugleich die Macht 
ſeiner Waffen den Großen und dem Volke. Er war der Erſte, der 


ſich durch äußere Pracht von den übrigen Großen des Reichs unters. 


ſchied, ſich öffentlich nur in Purpur und Diadem zeigte und bei Ver⸗ 
ſammlungen auf einem erhabenen Throne ſaß. Dabei hielt er auf 
eine glänzende Umgebung und verſchmähte ſelbſt keine ungerechten 
Wege, ſich die hierzu nöthigen Mittel zu verſchaffen. Die von Eu⸗ 
rich gegebenen Geſetze änderte er eigenmächtig zur Erweiterung des 
königlichen Anſehns, miſchte ſich auch nicht ohne gewaltſame Maaß⸗ 
regeln in die Angelegenheiten der Kirche und ſchonte ſelbſt das Leben 
ſeines Sohnes Hermenegild nicht, als dieſer, nachdem er ſich von 
der Lehre des Arius dem Glauben des nieäiſchen Coneiliums zuge⸗ 
wandt, ſich weigerte, denſelben abzuläugnen. Nach ihm beſtieg der 
große Reccared den Thron, auf dem er zum Glücke feiner Völker 
bis 601 ſaß. Er bekannte ſich öffentlich zu der Lehre des nicäiſchen 
Glaubensbekenntniſſes und wußte durch die Kunſt der Ueberredung 
einen großen Theil der ſpaniſchen Biſchöfe dahin zu bewegen, daß ſie 
die Lehre des Arius verließen. So war durch königliches Beiſpiel 
die katholiſche Kirche in Spanien begründet, dadurch aber die gothiſche 


etwas uͤber ein Jahrhundert beſtand das Schattenreich der Sueven, bis 
auch dies unter dem weſtgothiſchen Könige Leovigild um 885 zerſtoͤrt 
ward. Der letzte ſueviſche König Theodomir wurde bei dem Sturme auf 
Sevilla getoͤdtet. ; Bet ch 


— 


Geſchichte Spaniens. 87 


Sprache von der römiſchen verdrängt. Siſebuth, durch die freie 
Wahl der Palatinen') zum Könige erhoben, zeigte ſich in Betreff 
des Kirchenweſens als einen würdigen Nacheiferer ſeines Vorfahren 
Reccared, und von zu großem Eifer getrieben, verfolgte er die zahls 
reichen Juden in Spanien, welche ſich, um der Todesſtrafe zu ent⸗ 
gehen, nach Gallien flüchteten. Die Oſtrömer trieb er aus allen Kü— 
ſtenſtädten zwiſchen Valencia und Calpe, machte dann mit dem 
Kaiſer Heraklius Frieden, in welchem dieſer auf die genannten 
Städte Verzicht leiſtete, dafür aber im ungeſtörten Beſitz des heuti⸗ 
gen Algarve blieb. Eben ſo brachte Siſebuth die afrikaniſchen Städte 
Tanger und Ceuta unter ſeine Botmäßigkeit, und trotz dieſer ver⸗ 
ſchiedenen kriegeriſchen Unternehmungen, beförderte er nicht nur Han⸗ 
del und Gewerbe, ſondern war auch den Künſten und Wiſſenſchaften 
ein thätiger Freund und Beſchützer. Nur wenige Monate regierte 
Reccared II., Siſebuths Sohn; dann beftieg Suintila, der Sohn 
Reccared's I. den Thron, deſſen er ſich durch die glänzendſten Tha⸗ 
ten, durch die Beſiegung der Vasconer, die von Gallien aus über 
die Pyrenäen bis Tarragona vorgedrungen waren, fo wie durch die der Oſtrö— 
mer würdig gemacht, ſo daß er der erſte der gotbiſchen Könige war, der 
über ganz Spanien gebot. Dieſe rühmlichen Siege konnten dennoch 
die Palatinen, welche der König durch eigenmächtige Ernennung ſeines 
Sohnes Rechimir zum Mitregenten, beleidigt hatte, nicht abhalten, ihn 
des Thrones zu entſetzen, welchen nun nach Suintila der unwürdige Siſe⸗ 
nand auf kurze Zeit einnahm. Was Suintila vergebens verſucht, 
gelang dem tyranniſchen Chindasvinth. Durch Liſt hatte er ſich 
des Scepters bemächtigt, durch Grauſamkeit befeſtigte er ſeine Macht 
und that dann den erſten Schritt, um die Krone erblich zu machen. 
Er ernannte ſeinen Sohn Recesvinth erſt zum Mitkönige, dann 
aber überließ er ihm die Regierung ganz und zog ſich in die Einſam⸗ 
keit zurück. Recesbvinth regierte 23 Jahre mit großem Ruhme 
und iſt beſonders deshalb von den Geſchichtſchreibern geprieſen wor⸗ 
den, weil er mit außerordentlicher Milde bei allen feinen Handlunpen 
zu Werke ging. Denen, ſo ſich gegen ihn aufgelehnt, verzieh er 
großmüthig, dann verminderte er dem Volke die Auflagen, erſtattete 
denen, welche unter ſeinem Vater Unrecht erlitten hatten, ihren Ver⸗ 
luſt, blieb ſeinem königlichen Worte treu, und verſchaffte den Bi⸗ 
ſchöfen eine größere Gewalt bei der Verwaltung der Reichsangele⸗ 
genheiten. Die Reviſion des alten gothiſchen Geſetzbuches, die ſchon 
ſein Vater begonnen, vollendete er, und ſo erſchien unter ihm der 
berühmte Codex legum Visigothorum, der nicht nur für die Go⸗ 
then, ſondern auch für die eingeborenen Spanier volle Geſetzeskraft 
erhielt. Sein Nachfolger Wam ba, obgleich er wider ſeinen Willen 
die Regierung übernehmen mußte, hatte dennoch gegen viele Aufrüh⸗ 


1 7 2 
9) unter dieſer allgemeinen Benennung verſtand man die gothiſchen 
Herzoge oder Statthalter der Provinzen; die Grafen, Vorſteher der 
Städte oder kleinerer Bezirke mit buͤrgerlicher oder militairiſcher Gewalt, 
ferner die Stellvertreter des Grafen, die Stellvertreter des Koͤnigs, den 
Graf⸗Schatzmeiſter, den Grafen des koͤnigl. Erbvermoͤgens, den Graf⸗ 
Kaͤmmerer, den Graf⸗Stallmeiſter, den Grafen der Notarien, den Gra⸗ 
fen der Leibwache, den Graf⸗Mundſchenk, die Gardinger oder Marſchaͤlle 
des Pallaſtes und die Proceres der Staͤdte. 
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rer zu kämpfen. Er gab das Geſetz, daß künftig nicht nur die Laien, 


ſondern auch die Biſchöfe zum Kriegsdienſte verpflichtet fein ſollten, ſo⸗ 
687 b bald ſie die Grafen hres Gebiets zur Vertheidigung des Vaterlandes 
608 aufrufen würden. Nach Wamba führte fein, nächfter Anverwandter 
Egiſa von 687 bis 698 das Regiment mit Strenge und Gerech⸗ 
tigkeit, konnte ſich aber nicht enthalten, eine grauſame Verfolgung 
über die Juden zu verhängen, wozu ihn beſonders die Biſchöfe über⸗ 
redet hatten. Diejenigen, welche zum Chriſtenthum übertraten, wur⸗ 
den anfangs mit Würden und Aemtern, ja mit dem Adel bedacht, 
doch kaum merkte man, daß ſie mit ihren früheren, nach Afrika ge⸗ 
flüchteten Glaubensgenoſſen im Einverſtändniſſe waren, ſo verfuhr 
man mit fürchterlicher Strenge gegen ſie, ſo daß alle Juden zu Skla⸗ 
ven gemacht, ihre Güter eingezogen, ihre Kinder, vom ſiebenten 
Jahre an, ihnen entriſſen, getauft und Ehriſten zur Erziehung über⸗ 
geben wurden. Auf Egiſa's Wunſch ward fein älteſter Sohn Wir 
698 fiza (um 698) zum Mitregenten, fein zweiter Sohn Oppas einige 
Jahre ſpäter zum Erzbiſchof von Sevilla erhoben. Witiza regierte 
milde und gerecht, und die Beſchuldigungen, er ſei Wollüſtling und 
grauſamer Tyrann geweſen, habe durch ſein ſchlechtes Beiſpiel das 
Sinken der Kirchenzucht und dadurch den Untergang des gothiſchen 
Reichs herbeigeführt, dürfen um ſo weniger Glauben finden, da die 
gleichzeitigen Schriftſteller davon nicht nur nichts wiſſen, ſondern feinen 
Namen mit den größten Lobſprüchen verherrlichen. Daß er ſtrenge 
Maaßregeln gegen aufrühreriſche Großen angewandt, kann ihn nicht 
als grauſam erſcheinen laſſen. Indeß iſt nicht zu läugnen, daß ſeine 
Geſchichte ſo wie die des folgenden Königs Roderich in tiefes Dun⸗ 
kel gehüllt iſt. Dies benutzten die ſpäteren Geſchichtſchreiber, meiſten⸗ 
theils Geiſtliche, um Witizas Namen deshalb zu verunglimpfen, weil 
er ſich mit Kraft den herrſchſüchtigen Plänen der Prieſter widerſetzte. 
So ließ er, jenen ſpäteren Geſchichtſchreibern zufolge, dem Herzoge 
Theofred von Cordova die Augen ausſtechen und den Herzog Favila 
von Cantabrien ermorden, weil beide als Söhne des Chindasvinth 
ihm gefährlich ſchienen. Auch gegen die Kinder der beiden Opfer ſoll 
Witiza gewüthet haben, doch retteten ſich Ruderich (Roderich), der 
Sohn Theofreds, fo wie Pelayo, der Sohn Favila's, durch die Flucht. 
Mit vielem Glücke kämpfte Witiza's Feldherr, der Graf Julian, 
gegen die Araber in Afrika, aber dieſe Siege konnten den gerechten 
Herrſcher nicht von einem ſchmählichen Untergange retten. Er fiel, 
wird berichtet, dem Sohne Theofred's, Ruderich, in die Hände und 
wurde, wie er einſt dem Vater deſſelben gethan haben ſoll, ſeiner 
Augen beraubt. Die, dem Hauſe Chindasvinth's ergebenen Palati⸗ 
nen erhoben Ruderich 710 auf den Thron, den er jedoch kaum ein 
Jahr inne hatte. Die Parthei Witiza's, und beſonders Witiza's Bru⸗ 
der, der Erzbiſchof Oppas von Sevilla, und Witiza's Schwiegerſohn, 
der Graf Julian, im böchſten Grade erbittert, daß ihre Familie durch 
Ruderich von der königlichen Würde verdrängt worden, wandten Alles 
an, um das oßbnehin ſchwankende Reich völlig zu vernichten. Sie 
ſchloſſen mit Muza (Muſa), dem arabiſchen Statthalter in Maure⸗ 
tanien, ein Bündniß und überredeten ihn, mit einem Heere die 
ſchmale Meerenge, welche Afrika von Spanien trennt, zu überſchrei⸗ 
ten. Muſa, nachdem er ſich von der Aufrichtigkeit Julians über⸗ 
zeugt, ſandte den erfahrenen Feldherrn Tarek Ben Zejad mit einem 
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Heere von 12,000 Mann ab, und dieſer, von dem Grafen Julian 
begleitet, landete bei dem, vom Meere umſpülten Felſen Calpe, der 
von ihm den Namen Gebel al Tarek erhielt, aus welcher Benennung 
die ſpäteren Geſchlechter Gibraltar gemacht haben. Der Feldherr 
Roderich's, der wackere Theudemir, zog den Arabern entgegen; ward 
aber in verſchiedenen kleineren Treffen geſchlagen. Nun trat Node: 
rich ſelbſt auf den Kampfplatz. In der Nähe des alten Aſido, da, 
wo ſich jetzt das weinreiche keres de la Frontera im ſüdweſtlichen 
Theile des Königreichs Sevilla erhebt, nicht weit von den Ufern 
des Guadalete, ſtießen Tarek mit ſeinen Arabern und Roderich mit 
den, ihm großentheils abgeneigten Gothen im Julius 711 auf eins 
ander, und es entſpann ſich ein Kampf, der 9 Tage hindurch dauerte 
und mit der Niederlage der Gothen und dem Sturze ihres Reiches 
in Spanien endete. Roderich ſelbſt ſoll nach den Berichten ſpaniſcher 
Chroniſten im Getümmel verſchwunden, nach dem Zeugniſſe arabiſcher 
Schriftſteller aber im Guadalete ertrunken ſein. ans 
| Auf ſolche Weiſe erloſch die Herrſchaft der Gothen, und fucht 
man nach den Gründen dieſes ſchmählichen Unterganges, fo find fie 
nur in der zu weit geſteigerten Sittenverderbniß, worin die Geiſtlich— 
keit den Königen wie dem Volke mit einem ſträflichen Beiſpiele 
voranging, ferner in den ehrgeizigen Beſtrebungen der Großen, die 
mit frevelhafter Hand nach dem Seepter griffen, bei Erreichung ihrer 
Abſichten aller beſtehenden Geſetze ſpotteten und überall Verrath und 
Meuterei anzettelten; endlich aber auch in dem übermüthigen Be⸗ 
tragen der Geiſtlichkeit zu ſuchen. Sie bereicherte ihre Macht auf 
Koſten des königlichen Anſehns und raubte der Krone nicht nur ihren 
Glanz, ſondern ſtellte fie auch in den Augen des Volks als ein gleich— 
gültiges Spielwerk ihrer Laune und habſüchtigen Pläne dar. | 
Das Charakteriſtiſche dieſer beiden, ſich ſchroff gegenüberſtehen— 
den Abſchnitte kurz darzuſtellen, überſchreitet faſt die Grenzen der 
Möglichkeit. Die Umwandlung des Volkscharakters von der glühends 
ſten, der größten Opfer fähigen Vaterlandsliebe in eine allmälige Abge⸗ 
ſtumpftheit und Gleichgültigkeit ſand ſchon unter den Römern Statt, 
deren planmäßiges Erpreſſungsſyſtem unter den Eingeborenen den höch— 
ſten Grad des Elends erzeugt haite, als die Vandalen, Sueven und 
Gothen die pyhrenäiſche Halbinſel überſchwemmten. Von dem Eigen⸗ 
thümlichen des ſpaniſchen Charakters war nur jene Hartnäckigkeit zus 
rückgeblieben, welche, wie fie ſich einſt herrlich und erhaben im Kampfe 
für Freiheit und Vaterland gezeigt, nun auch dem Schlechten ſich zu— 
wandte und dieſem mit Verläugnung, ja mit Unterdrückung des beſ—⸗ 
ſeren Gefühls nachhing. So tiafen die Barbaren, einfache Kinder 
der Natur, das ſpaniſche Volk, das den ſtolzen Namen Römer und 
mit dieſem auch römiſche Laſter ind Bosheit angenommen. Dies er⸗ 
kannten auch jene Völker früh g'nug, und deshalb galt bei ihnen der 
Name Römer für den Inbegrff aller Schlechtigkeit. Das Chri⸗ 
ſtenthum war, obgleich eive gencue Zeitbeſtimmung, in der es nach 
Spanien gelangte, nicht möglich ft, doch ſchon früh hierhergekommen 
und hatte viele Anhänger gefundn, deren Zahl unter den grauſamen 
Verfolgungen der Kaiſer vor Conſtantin eher vermehrt als vermindert 
worden. Seit der zuletzt genamte Kaiſer die Lehre Chriſti zur Mes 
ligion des Staates erhob, ward zuch bald die ſpaniſche Kirche, in den 
erſten Zeiten durch gläubige und gottſeelige Biſchöfe verwaltet, mäch⸗ 
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tig, erkannte aber ſchon damals die Ausſprüche der Biſchöfe zu Rom 
als Geſetz und Richtſchnur an. Mit den Gothen kam der Arianis⸗ 
mus nach Spanien, der anfänglich neben dem Katholieismus ohne Be⸗ 
einträchtigung deſſelben fortbeſtand, ſich dann dieſem entgegenſtellte, zu⸗ 
letzt aber durch ſeine eigenen Bekenner unterdrückt wurde, ſo daß ganz 
Spanien die Bekentniſſe des nicäiſchen Coueils für die allein wahre 
Glaubenslehre hielt. n 6 

Die Verletzung der gothiſchen Freiheit bei der Wahl des Königs 


war die mittelbare Veranlaſſung, wodurch ſowohl die Großen des Reichs 


als auch die hohe Geiſtlichkeit den mächtigen Einfluß gewannen, den 
ſie damals ausübten, und nach ſo vielen ſtürmiſchen Jahrhunderten in 
der pyrenäiſchen Halbinſel noch ausüben. Der kühne Schritt, den 
Suintila, einer der vorzüglichſten gothiſchen Könige, zur Erblichmachung 
der Krone that, indem er ohne Genehmigung der Großen und Biſchöfe 
feinen Sohn Rechimir zum Mitregenten ernannte, gab dem verräthe⸗ 


riſchen Siſenand, Statthalter von Septimanien, Gelegenheit, ſich des 


Thrones zu bemächtigen, deſſen widerrechtlichem Beſitze er durch die 
Weihe der Biſchöfe den Stempel der Rechtmäßigkeit aufzudrücken ge⸗ 


dachte. Seit jener Zeit waren die Biſchöfe unabläſſig bemüht, ihren 


Einfluß zu vermehren und durch Feſtſtellung einer genauen Wahlord⸗ 
nung den innern Streitigkeiten des Landes vorzubeugen. Die zu To⸗ 
ledo gehaltenen Synoden ſetzten endlich der königlichen Macht die größ⸗ 
ten Schranken. Hier wurden die ſpäteren Könige gekrönt und geſalbt, 
hier mußten ſie die Bedingungen, durch welche fie den Glanz der Mafe⸗ 
ſtät erkauft hatten, beſchwören und nicht ſelten durch das Organ der 
verſammelten Väter Ermahnungen vernehmen, die ſich eher für einen 
leichtſinnigen Jüngling als für einen, mit dem Diadem geſchmückten 
Mann ziemten. Dann aber floſſen dieſe Ehrmahnungen nicht aus lauterer 
Quelle, vielmehr waren die Sitten der Geiſtlichen unter den letzten 
gothiſchen Königen ſo tief geſunken, daß Herrſcher und Volk vor ihnen 


Achtung und Ehrerbietung verloren. Das Aergerniß, welches der Kle. 


rus dem Volke gab, fand bei dieſem entweder alle Schranken durch⸗ 
brechende Nacheiferung, oder es erzeugte bei den Beſſergeſinnten 
offenbare Verhöhnung. Das Heilige ward verſpottet, Treue, Glau⸗ 
ben und Keuſchheit wurden von den, ihnen entgegenſtehenden Prin⸗ 
eipien verdrängt, und auf ſolche Weiſe war das Reich der Weſtgo⸗ 
then, noch vor ſeinem phyſiſchen Umſturz durch die Araber, mora⸗ 
liſch untergegangen. — Kunſt, Literatur und Wiſſenſchaft, bei 
Spaniern wie bei Gothen auf die Denkmäler geſtützt, welche aus 
der römiſchen Welt übrig geblieben, konnten in dieſer Zeit eben keine 
großen Fortſchritte machen, obgleich beſonders die Baukunſt und ihre 
verſchiedenen Nebenzweige unter den Gothen große Verthrer fanden. 
Eins der größten Werke der Barkunſt in damaliger Zeit war die 
Kirche des heiligen Georg zu Cordeva, in welcher ſpäter die Chriſten, 


als die Stadt den Arabern in die Hände fiel, eine drei monatliche 


Belagerung aushielten. Nichts anderes als gerade dies Faetum kann 
wohl mehr für die Größe und Stärke dieſes gewaltigen Gebäudes 
ſprechen. Die Wiſſenſchafteu, obgeich es weder an reichen Hülfs⸗ 
mitteln noch von Zeit zu Zeit an kräftiger Aufmunterung zu denſel⸗ 
ben gebrach, wurden doch im Allgemeinen vernachläßigt, oder trugen 
bei den Wenigen, die ſich ernſtlich mit ihrer Pflege beſchäftigten, den 
Stempel der Beſchränktheit und kner orthodoxen Meinung an ſich, 
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die Alles verdammte, was dem heidniſchen Alterthum angehörte. Aus 
dieſem Grunde konnten die Bemühungen des gelehrten Biſchofs Cae— 
ſarius von Arles, welcher, um den Sinn für das griechiſche und rö— 
miſche Alterthum zu erwecken und zu beleben, in beiden Sprachen 
den Gottesdienſt halten ließ, zu keinem günſtigen Reſultate führen; 
auch die Schriften der Heiligen, des Hieronymus und Auguſtinus, 
die man mit vieler Mühe nach Spanien gebracht, waren nicht im 
Stande, dem geſunkenen Geſchmacke aufzuhelfen, wie dies Oroſius 
in ſeiner Darſtellung der Weltgeſchichte und mit ihm Dracontius in 
ſeinem Gedichte von den ſechs Tagen der Schöpfung, dem ſelbſt der 
König Chindasvinth durch die Verbeſſerungen des Biſchofs Eugenius 
poetiſchen Werth geben laſſen wollte, ſattſam beweiſen. Martinus 
von Braga, Donatus, Abt von Servi, und Joannes, Abt von Val— 
clara, bereicherten Spanien mit den herrlichſten Schätzen der Ge— 
lehrſamkeit, den ſelteſten Codiees aus dem Orient, Afrika und Con: 
ſtantinopel, aber dennoch geht aus der Chronik des Letzten hervor, 
daß ihm ſelbſt alle tiefere wiſſenſchaftliche Bildung gefehlt, ja daß er 
ſogar an oberflächlicher Kenntniß Mangel gelitten. Als Muſter ihrer 
Zeit und nicht angeſteckt von dem ſchlechten Geſchmacke gelten der 
eilige Leander von Sevilla und ſein Bruder Iſidorus. Der Letzte, 
anfangs leichtſinnig und arbeitsſcheu, mußte durch Zwangsmittel zum 
Studium angehalten werden, und ſein Bruder glaubte für ihn keinen 
paſſenderen Kerker finden zu können, als ihn in ſeine reiche Bibliothek, 
welche die herrlichſten literariſchen Schätze enthielt, einzuſchließen. 
Hier ſchrieb Iſidorus, durch anhaltende Studien tief eingedrungen 
in die griechiſche und römiſche Welt, feine zwanzig Bücher Origi- 
num sive Etymologiarum, welche den Inbegriff alles menſchlichen 
Wiſſens und Treibens, enchelopädiſch und hiſtoriſch geordnet, enthal⸗ 
ten. Man vermuthet, daß Iſidorus bei Ausarbeitung ſeines Werks 
das jenes Terentius Varro benutzt habe, deſſen Cicero ſo rühmliche 
Erwähnung thut. — 5 
Was nun die Anſtalten anbetrifft, in welchen die ſpaniſche Ju⸗ 
gend unterwieſen wurde, ſo dienten noch lange Zeit hindurch die, 
von den römiſchen Kaiſern errichteten Schulen zu dieſem Zwecke. 
Mit dem Sturze des Kaiſerthums ſank indeß ihre urſprüngliche Ten: 
denz, ſie verloren allmälig ihren Werth und gingen bei dem Einfalle 
der Barbaren gänzlich unter. Später gründeten die ſpaniſchen Bir 
ſchöfe bei ihren Kathedralen Schulen, die aber einen höchſt einſeitigen 
Charakter an ſich trugen, da ſie nur ſolche Jünglinge zu Schülern 
aufnahmen, welche ſich dem geiſtlichen Stande widmen wollten. Erſt 
der ſchon oben angeführte Iſidorus errichtete zu Sevilla ein Colle— 
gium, in welchem die Jugend, ohne auf die Wahl des künftigen 
Standes Rückſicht zu nehmen, in den ſieben Diseiplinen der Gelehr⸗ 
ſamkeit unterrichtrt wurde. Deshalb herrſchte in Spanien, wenn 
gleich die Zeit alle tieferen Forſchungen in den einzelnen Zweigen des 
Wiſſens beſchränkte, bei weitem mehr wiſſenſchaftlicher Geiſt als in 
Italien, und beſonders war es die Geiſtlichkeit, die ſich vor der itas 
lieniſchen durch einen regeren Sinn für Literatur und Gelehrſamkeit 
aus zeichnete. | 
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Ei Dritter Sauptabfhnit mm mn 
Von dem Einfalle der Araber (Mauren) in Spanien bis zur Er⸗ 
oberung Granada's, des letzten mauriſchen Königreichs, durch Fer⸗ 
dinand den Katholiſchen, d. i. von 711 bis 1492 
Die Geſchichte Spaniens während dieſes langen Zeitraums, der 
beinahe 800 Jahre umfaßt, iſt von jeher für den Hiſtoriker ein gro⸗ 
ßes Labyrinth geweſen, aus dem bisjetzt kein ſicherer Faden heraus⸗ 
führte. Bei allem Reichthum an ſchon benutzten Quellen (und wie 
viel mögen noch in den Bibliotheken der ſpaniſchen Klöſter verborgen 
liegen!) iſt es doch unmöglich, ein treues Gemälde dieſer großen 
Epoche zu liefern; denn einmal ſind die Nachrichten lückenhaft, dann 
aber im höchſten Grade unzuverläßig. Arabiſche und ſpaniſche Chro⸗ 
niſten erzählen oft ein und daſſelbe Faktum mit ſo bedeutenden Ab⸗ 
weichungen, daß der unbefangendſte Beurtheiler über den richtigen 
Mittelweg in Zweifel bleibt. Dann aber hat die Geſchichte dieſes 
Zeitraums ihre gewaltigen Schwierigkeiten in der Zerſtücklung Spa⸗ 
niens in mehrere kleinere Königreiche und Grafſchaften, welche, ehe 
ſie ein Ganzes ausmachten, durch teſtamentariſche Verfügun⸗ 
. gen der einzelnen Herrſcher oftmals noch mehr zerſtückelt und da⸗ 
durch der Schauplatz der blutigſten Auftritte wurden. Dies geſchah 
nicht nur bei den Arabern im Süden, ſondern auch bei den chriſtli⸗ 
chen Königen im Norden; hier wie dort ward durch Theilung Haß 
und Zwietracht erregt, und der Ehrgeiz ſo mächtig entflammt, daß 
oft die Heiligkeit des Glaubens der wilden Herrſchbegierde weichen 
mußte. Alles dies iſt der einfachen geſchichtlichen Darſtellung hin⸗ 
derlich, und um nur einigermaßen die Schwierigkeiten zu beſeitigen, 
welche ſich der hiſtoriſchen Entwicklung entgegenſtellen, iſt es durchaus 
nöthig, dieſen Abſchnitt in zwei einzelne Geſchichten, nämlich in die 
der mauriſchen und die der chriſtlichen Reiche zu theilen. n 
Erſter Theil. Geſchichte der Araber und der von ihnen ge⸗ 
gründeten Reiche, von 711 bis 1212, in welchem Jahre ſie von den 
Spaniern auf den Ebenen bei Toloſa gänzlich geſchlagen, ihrer mei: 
ſten Beſitzungen beraubt und zuletzt bis nach Granada zurückgedrängt 
werden. n nt Net, n ne 
Die eigennützigen Erwartungen, welche den Grafen Julian fo 
wie den Erzbiſchof Oppas zu Verräthern an ihrem Vaterlande gemacht, 
gingen nach dem glänzenden Siege, welchen die Araber bei Keres de 
la Frontera über die Gothen davon getragen, nicht in Erfüllung; denn 
ſtatt in den Arabern, wie Beide gehofft, nur Verbündete zur Erlan⸗ 
gung der Herrſchaft über Spanien zu finden, mußten ſie ſehr bald 
das Gegentheil erfahren. Der kriegskundige Tarik (Tarek) bemäch⸗ 
tigte ſich in kurzer Zeit der bedeutendſten Städte, und die Nachricht 
von ſeinen Fortſchritten reizte nun auch Muſa, mit neuen Schaaren 
nach den blühenden Ufern Spaniens überzuſetzen. Er vereinigte ſein 
Heer mit dem Tariks, theilte nun dieſe ganze Macht in drei Theile, 
und übertrug ſeinem Sohn Abdelaziz den Befehl über einen einzelnen Heer⸗ 
haufen, mit der Weiſung, ſich die Städte und Provinzen am mittlän⸗ 
diſchen Meere zu unterwerfen, das andere ſchickte er nach den Landſchaf⸗ 
ten am weſtlichen Ocean und mit dem dritten, bei welchem Tarik als 
Unterfeldherr fand, brach er ſelbſt nach dem Inneren des Landes auf. 
Das Schickſal der von den Arabern eroberten Landſtriche war im AL 
gemeinen weniger hart; ſie ließen den Einwohnern freie Ausübung ih— 
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rer Religion, ihre Gewohnheiten und Geſetze ſo wie das Recht, ſich 
ſelbſt ihre Richter zu wählen, und erhöhten weder die Abgaben noch ver⸗ 
fuhren ſie gegen die, welche die Auswanderung mit ihrer geſammten 
Habe jenem erträglichen Looſe vorzogen, mit fanatiſchem Eifer. Dieſe 
Milde, von dem Kalifen Walid zu Damaskus den arabiſchen Heerfüh⸗ 
rern beſonders anempfohlen, machte es dieſen, obgleich Muſa und Ta⸗ 
rik oft ihrer Raubluſt mehr Gehör gaben als den Befehlen ihres Ober⸗ 
herrn, möglich, ganz Spanien in dem kurzen Zeitraume von zwei Jah⸗ 
ren bis auf die nördlichen Gebirge zu erobern. Indeß ſchon während 
dieſer Zeit waren zu den Ohren des edlen und gerechten Walid die Kla⸗ 
gen der Unterdrückten gedrungen; deshalb berief er Muſa und Tarik 
zurück, und übertrug Abdelaziz, dem Sohne des Eſteren, die Statthal⸗ 
terſchaft über Spanien. Dieſer begann ſeine Verwaltung mit raſtlo⸗ 
em Eifer; er bereiſte und beſchrieb das Land, ſetzte in Betreff der 
Abgaben ein beſtimmtes Maaß nach den Vermögensumſtänden jedes 
Einzelnen feſt, ließ zerſtörte Städte wieder aufbauen und neue gründen, 
bevölkerte die wüſtliegenden Landſtriche mit neuen Ankömmlingen aus 
Afrika, Syrien und Arabien und vermählte ſich zuletzt, um ſich die Zu⸗ 
neigung der unterjochten Gothen und Spanier zu erwerben, mit Egi⸗ 
lone, der Wittwe des in der Schlacht bei eres de la Frontera ges 
bliebenen Königs Roderich. Dieſer letzte Akt ward von den Arabern 
mit großem Mißvergnügen angeſehen, auch mochte wohl Abdelaziz, auf 
Einflüſterungen der ehrgeizigen Egilone, ſeine Gewalt überſchritten ha⸗ 
ben; genug er ward ermordet und Alahor, ein ſtrenger und gerechter 
Mann, zu ſeinem Nachfolger ernannt. Zu weit getriebene Strenge, 
beſonders bei Handhabung der Gerechtigkeit, erweckten dem edlen 
Alahor Feinde, die ſeine Zurückberufung bewirkten. Ihm folgte in 
der Statthalterwürde Zama, unter welchem die Araber ihre erſten 
Einfälle in Frankreich verſuchten, allein 720 vor Toulouſe durch den 720 
fränkiſchen Herzog Eudes fo gedemüthigt wurden, daß ſelbſt. Zama 
in dieſem blutigen Treffen ſein Leben verlor. Gleiches Unglück traf 
einige ſeiner Nachfolger, unter denen Mohammed Ben Abdallah jene 
denkwürdige Schlacht bei Tours 732 gegen Karl Martell verlor und 732 
mit dieſer ſein Leben einbüßte. Die auf ihn folgenden Statthalter 
über Spanien wurden theils durch die Eiferſucht der Kalifen, theils 
durch die unzähligen Empörungen im Innern des Landes und durch 
die Meutereien der Truppen an großen Unternehmungen verhindert, 
auch ſcheiterten ihre Entwürfe an der Tapferkeit der Franken und 
der in den Gebirgen des nördlichen Spaniens wohnenden Chriſten. 
Zudem wurde das Regiment der Statthalter immer mehr verhaßt, 
vorzüglich von dem Augenblick an, wo der Kalif Yezid dem ‚Statt 
halter in Mauretanien die Gewalt ertheilte, die ſpaniſchen Statthalter 
zu ernennen. Durch dieſe verkehrte Maaßregel ward zum Theil das 
Kalifat ſeinem Sturze nahe gebracht und Spanien den unerhörteſten 
Bedrückungen ausgeſetzt, da ſich die, dem Lande vorgeſetzten Ver⸗ 
walter durch Erpreſſungen für die Summen zu entſchädigen ſuchten, 
mit denen ſie ihre Würde von dem mauretaniſchen Statthalter er⸗ 
kauft hatten. Solchergeſtalt war Spanien von 740 bis 755 in Folge 740b. 
des ſchnellen Wechſels der Statthalter der Schauplatz der blutigſten 755 
Auftritte; Partheiwuth und Eiferſucht führten die gräßlichſten Scenen 
herbei, und da zu derſelben Zeit das Kalifat im fernen Orient mäch⸗ 
tig erſchüttert und das Geſchlecht der Ommijahden durch den Abaſſi⸗ 
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den Abul Abbas geſtürzt und durch grauſame Verfolgung bis auf 
ſeinen letzten Sprößling, den Ommijahden Abderrahhman el Dakhel, 
vertilgt ward: fo konnte von dort aus den verwirrten Angelegenhei⸗ 
ten Spaniens keine Hülfe gebracht werden. Die ſchrecklichen Ver⸗ 
wüſtungen des Landes in den Kriegen der einzelnen arabiſchen Feld⸗ 
herren gegen einander, die ungeheueren Bedrückungen, welche ſich die 
Sieger gegen die Beſiegten erlaubten, zerſtörten den Wohlſtand der 
Städte und erzeugten überall Noth und Elend. So ſtand es um 
das arabiſche Spanien, als der oben genannte Abderrahhaman el 
Dakhel dem blutigen Verderben, in welchem ſein glänzender Stamm 
unterging, unter mannichfachen Gefahren entrann. Nach langem Um⸗ 
herirren in den Wüſten und beſchwerlichen Aufenthalte bei den Ber⸗ 
bern erreichte er endlich das Ufer des Meeres und erhielt hier die 
Kunde von dem Zuſtande Spaniens. Ein Strahl der Hoffnung 
drang in die Seele des edlen Ommijahden; eine Ahnung ſagte ihm, 
daß dort auf der blühenden Halbinſel ihm, dem Letzten feines Stam⸗ 


mes, ein neuer Stern aufgehen würde, und ſo ſandte er mit kühner 


Zuverſicht einen treuen Boten an die Anhänger ſeines Hauſes in 
Spanien, an deren Spitze zwei angeſehene Männer, Abu Othman 


Obaidallah Ben Othman und Abdallah Ben Khaled, ſtanden. Mit 


Freuden vernahmen ſie die Kunde von der Ankunft des Ommijahden; 


fie rüſteten ſogleich ein Schiff aus, und von ſeinen treueſten Anhän⸗ 
gern begleitet, die ihm im Voraus als ihrem Oberherrn huldigten, 


beſtieg Abderrahhman el Dakhel d. l. der Einherſchreitende, Voedrin⸗ 


gende, die lieblichen Fluren Hispaniens. Jubelnd empfingen ihn 


Malaga, Sevilla und Sidonia, dann zog er nach Cordova, vertrieb 
von hier den Statthalter Juſſef, einen Anhänger der Abaſſiden, ließ 
zu Merida und Granada dem Flüchtigen keine Ruhe und verſtattete 
ihm endlich, nachdem ſich Juſſef in feine Hände gegeben, zu Cor⸗ 
dova in der Zurückgezogenheit zu leben. Aber nur kurze Zeit konnte 


Juſſef ſein unwürdiges Loos ertragen; er entfloh heimlich aus Cor⸗ 


dova, brachte ein nicht unbedeutendes Heer zuſammen und ſtellte ſich 
dem, vom Glücke begünſtigten Abderrahhman entgegen, aber nur, um 
eine nene Niederlage zu erleiden. Eiligſt floh der geſchlagene Juſſef 


nach Toledo, als aber Abderrahhman vor den Mauern der Stadt 


erſchien, ward Juſſef von den Toletanern getödtet und fein bluten⸗ 
des Haupt dem Ommijahden zum Sühnopfer geſandt. Von dieſer 
Zeit an unterwarf ſich ganz Spanien der Herrſchaft Abderrahhmans, 
der nun die Halbinſel als unabhängiger Emir regierte. Drei un 
dreißig Jahre beherrſchte der Ommijahde unter beſtändigen Kämpfen, 
theils angeregt von den Söhnen und Verwandten Juſſefs, theils von 
dem Kalifen zu Bagdad und unterſtützt von den aufrühreriſchen 
Städten Sevilla nnd Toledo, die pyrenäiſche Halbinſel, und hatte 


während dieſer Zeit auch mit den Franken zu kämpfen, die unter 
Karl dem Großen ihre Herrſchaft nach allen Theilen Europa's aus⸗ 


breiteten. Beſonders waren es die verrätheriſchen Söhne Juſſef's, 
welche die Unternehmungen der Franken gegen Spanien begünſtigten, 
ſo daß dieſe bis an den Ebro vordrangen. — Abderrahhman ſtarb 


788 im ſechzigſten Jahre ſeines ruhmvollen Lebens und ihm folgte (788) 


ohne Widerſtreben der Stände fein dritter, talentvoller Sohn He⸗ 


796 ſcham I., der bis 796 regierte und im Laufe dieſer acht Jahre, ob⸗ 


gleich er gegen die Empörungen ſeiner älteren Brüder, Solaiman 
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und 1 Aa u Cal der Herrſchaft ſtrebten, gegen die Spas 


nier in ien und Galicien fo wie gegen die Franken mit abwech⸗ 
ſelndem Glücke kämpfte, mit unermüdeter Sorgfalt Gerechtigkeit 
übte, den Wohlſtand feines Landes, jo wie Künſte und Wiſſenſchaf- 
ten beförderte. In ihm vereinigten ſich alle Tugenden eines großen 
Regenten; er liebte Wahrheit und Freimüthigkeit, war ein Feind 
der Schmeichelei und vereinigte mit Vorſicht und Klugheit eine 
Hochherzigkeit, die aus ſeiner Seele Mißtrauen und Argwohn vers 
bannte. Was hätte Spanien unter ſeiner Herrſchaft werden können, 
wäre es ihm vergönnt geweſen, länger als acht Jahre über das blü⸗ 
hende Land zu herrſchen. Seinem älteſten Sohne und Nachfolger 
el Hhakem, wegen der ſchrecklichen Rache, die er an den aufrühreri⸗ 
ſchen Vorſtädten Cordova's nahm, genannt Abul Aas oder Abulaz 
(der Grauſame), ward ein unruhiges Loos beſchieden, und während 
der 26 Jahre, die er regierte, hatte er faſt ununterbrochen gegen 
Meutereien im Innern ſo wie gegen die Empörungen ſeiner Oheime 
Solaiman und Abdallah zu kämpfen. Aus dieſem Grunde ward er 
verhindert, feine Waffen gegen die nördlichen Spanier uit Erfolg 
zu wenden, und als ihm die Unterdrückung des empörten Cordova, 
deſſen Bürger er durch Uebertretung der Geſetze des Koran lel Hha⸗ 
kem enthielt ſich nämlich nicht des Weines) gegen ſich aufgeregt 
hatte, dies erlaubte, nahte ſich das Ende ſeiner Tage. Auch von 
ihm wird gerühmt, daß er Künſte und Wiſſenſchaften mit edler 
Freigebigkeit befördert habe. — Sein älteſter Sohn, Abderrahhman II., 
genannt el Muzaffer (der Siegreiche) beherrſchte nach ihm 30 Jahre., 
von 822— 852 das mauriſche Spanien, aber auch er mußte ſechszehnss 
Jahre hindurch gegen die empörungsſüchtigen Städte Toledo und 
Merida kämpfen, und als er ſie unterjocht, ſechs Jahre manche 
harte Fehde gegen die Spanier im Norden beſtehen, in welchen ſeine 
Waffen nicht immer glücklich waren. Unter ihm wagten es die küh⸗ 
nen Normänner, Spaniens Küſten zu verheeren und die Städte 
Liſſabon, Cadix und Sidonia zu zerſtören. Mit reicher Beute bela: 
den, zogen ſie endlich mit ihren Schiffen davon, ohne daß es Abder⸗ 
rahhman gelungen wäre, einen Sieg über ſie davon zu tragen. Bei 

ſo mannichfachem Unglücke, welches den edlen Abderrahhman traf, 
war er doch bemüht, wohlthätig für ſein Volk zu wirken, beſonders 
durch die Handelsverbindung, welche er mit dem griechiſchen Kaiſer 
Theophilus abſchloß und die auch ein Bündniß gegen das Kalifat der 
Abaſſiden zur Folge hatte. Kunſt und Wiſſenſchaft blühten unter 
ihm herrlich empor, geriethen aber unter ſeinen drei nächſten Näch— 
folgern, Mohamed, Almonder und Abdallah (852 —912), welche. 
ununterbrochen gegen Aufrührer zu kämpfen hatten, ganz in Verfall. 7 
Schon jetzt fingen die einzelnen arabiſchen Statthalter an, nach Un: 13 
abhängigkeit zu ſtreben, und nur dem Sohne Mohamed's, Abder: 
rahhman III. gelang es während einer beinahe funfzigjährigen Regie— 
rung (von 912— 961) durch die Kraft feines Geiſtes, dem gefunfe:912— 
nen Anſehn des Hauſes Ommijah neuen Glanz zu verleihen. Nicht 961 
mit großem Glücke focht er gegen die Spanier und nach den ſchreck⸗ 
lichen Niederlagen, welche Abderrahhman bei Simaneas und ſpäter 

bei Talavera von dieſen erlitt, zog er kluge Unterhandlungen der 
zweifelhaften Waffenentſcheidung vor. Dadurch gelang es ihm, ſein 
Reich zu einem außerordentlichen Wohlſtande zu erheben, und Kunſt 
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und Wiſſenſchaft, Handel und Gewerbe auf das Thaͤtigſte zu bein 
dern. Abderrahhman III. ſtarb in hohem Alter, und wie er als 
Regent gedacht, dafür ſpricht ſein eigenes Bekenntniß, das er ſeinen 
Nachfolgern ſchriftlich hinterließ: „Ich habe funfzig Jahre regiert, 
gefürchtet von meinen Feinden, geehrt von meinen Bundesgenoſſ en. 
Ehre, Gewalt, Reichthum und Vergnügen ſtanden meinem Winke 
zu Gebote; nichts mangelte mir zu fheinbarer Glückſeeligkeit. Von 
dem Tage meiner Thronbeſteigung habe ich die Tage reiner und echter 
Zufriedenheit aufgezeichnet, es ſind ihrer vier zehn. Sterbliche, be⸗ 
denkt, wie wichtig die Welt ſei, und wie unbefriedigend Alles, was 
ſie darbietet.“ 
Inm blühendſten Zuſtande hinterließ Abderrahhman ſeinem Sohne 
Haſchem II. das Reich, und was das Geſchick dem großen Vater 
während ſeines langen Regiments unerbittlich verweigert hatte, das 
ward dem Sohne während ſeiner funfzehnjährigen errſchaft (von 
961961976) in vollem Maaße zu Theil. Weder innere noch äußere 
Feinde ſtörten das Glück, deſſen ſich Heſcham's Unterthanen unter 
ſeiner milden und gerechten Regierung erfreuten. Er der Herrſcher, 
ein Feind der Wolluſt und Schwelgerei, ging ſeinem Volke mit dem 
rühmlichen Beiſpiele der Mäßigung voran, und dafür hatte er die 
Freude, daß fein Land unter ihm die höchſte Blüthe erreichte: Selbſt 
in alle Zweige des Wiſſens eingeweiht, hielt er es für ſeine Haupt 
pflicht, der menſchlichen Erkenntniß auf alle Weiſe behülflich zu ſein; 
deshalb vermehrte er den ſchon beträchtlichen Bücherſchatz zu Cordova 
außerordentlich und ſcheute keine Koſten, die dortigen Schulen und 
Bibliotheken mit den herrlichſten Werken zu bereichern. Unter ihm 
war Cordova der Sitz der griechiſch-grabiſchen Literatur und der ari⸗ 
ſtoteliſchen Philoſophie; hierher ſtrömte das chriſtliche Europa, um die 
Wiſſenſchaften zu ſtudiren. Mit der Blüthe der Kunſt und Wiſſen; 
ſchaft wetteiferte der Flor, zu welchem die thätigen Araber Ackerbau, 
Handel und Gewerbe emporgehoben hatten. Damals lebten in Tar⸗ 
ragona, das jetzt 7500 E zählt, 80,000 Familien oder 
350,000 Einwohner: 12,000 Dörfer reihten fi ch an den üppigen 
Ufern des Guadalquivir hin, und das damals mächtige und reiche 
Granada, welches jetzt ungefähr 12,000 Häuſer mit 67,000 Ein⸗ 
wohnern hat, zählte 70,000 Häuſer mit 250,000 Einwohnern und 
ſtellte aus eigenen Mitteln 50,000 wohlgerüſtete Krieger. — Dieſer 
Wohlſtand war durch Heſchams Vater vorbereitet, durch ihn ſelbſt 
aber ins Leben gerufen; dafür ſah ſein Volk in ihm ſeinen Gott 
und weinte vor Trauer, als ein plötzlicher Tod den edlen Haſchem 
aus dem Leben abrief. Er hinterließ, obgleich er ein Alter von 
drei und ſechszig Jahren erreicht hatte, einen einzigen Sohn, den 
eilffährigen Hiſſem, deſſen geringe Geiſtesanlagen eben nicht zu den 
beſten Erwartungen berechtigten. Deshalb wurde der tapfere und in 
hoher Achtung ſtehende Mohamed Almanſor über ihn zum Vormund 
und Reichsverweſer ernannt, und wohl war es ein Glück für den 
ſchwachen Hiſſem, daß ihm ein ſolcher Führer zur Seite ſtand. Nur 
der Tapferkeit Almanſor's gelang es, die Einfälle der nördlichen 
Spanier nicht nur zurückzuhalten, ſondern ihnen auch bedeutende 
Verluſte zuzufügen. Aber nachdem er mehr als funfzigmal über 
die Spanier geſiegt, kehrte ihm bei Calatanazor in Caſtilien das 
Glück den Rücken, er ward geſchlagen und bald darauf, vor Gram 


über 
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über die erlittene Schmach, eine Beute des Todes. Sein, ihm un⸗ 
gleicher Sohn Abdalmelek erlangte zwar nach des Vaters Hinſchei⸗ 
den die Würde deſſelben, aber ſeine vierjährige Verwaltung, ſo wie 


die viermonatliche ſeines Bruders Abderrahhman ſtürzten das Haus 


der Ommijahden ins Verderben. Abderrahhman ward ſeiner Laſter 
wegen ermordet, und nach ihm ſtritten ſich Mahomed Almohadi und 
Suleiman um die Herrſchaft. Suleiman entledigte ſich ſeines Neben— 
buhlers durch Mord und zwang nun den ſchwachen Hiſſem, die Krone 
niederzulegen. So ſchnell erloſch der Glanz des Hauſes Ommijah, 
und das arabiſche Spanien, von jetzt ab die Beute herrſchſüchtiger 
Statthalter, ſank immer tiefer und ward um die Mitte des eilften 
Jahrhunderts in vier Königreiche, Cordova, Granada, Sevilla und 
Toledo, zerſtückelt, von denen das Letzte (um 1081) zuerſt in die 
Gewalt der Spanier gerieth, nachdem es 372 Jahre in den Händen 
der Araber geweſen war. Gleiches Schickſal würden auch die Spa— 
nier dem vierten Könige von Sevilla und Cordova, Mohamed Ben 
Habet, bereitet haben, hätte ſich dieſer in feiner großen Noth nicht 
ſchleunigſt nach Hülfe umgeſehen und trotz der Warnungen ſeines 
treuen Dieners Abdallah ſich an Juſſef Tasfin, den König von Ma: 
rocco, gewandt. Juſſef, aus dem Stamme der Moraviden, einer 
wilden arabiſchen Horde, war der zweite Emir ſeines Volks und 
hatte ſich kurze Zeit vorher, ehe ihn Mohamed Ben Habet um Hülfe 
angeſprochen, des Königreichs Marocco bemächtigt. Sehr gelegen 
kam ihm die Einladung Ben Habet's; ſogleich landete er mit bedeu— 
tender Mannſchaft, ſchlug die Spanier nicht weit von Badajoz 
(um 1108) und ließ ſich in Sevilla von Ben Habet bewirthen. Juſſef 
kehrte nach Afrika zurück, aber mit dem Entſchluſſe, die Königreiche 
Sevilla und Granada zu zerſtören und dem Stamme der Moraviden 
die Herrſchaft über Spanien zu erkämpfen. Raſch führte er ſeinen 
Plan aus, beraubte Abdallah Telkin ſeines Königreichs Granada und 
zwang um 1091 Mohamed Ben Habet zur Uebergabe der Stadt 
Sevilla. Was Juſſef Tasfin durch Liſt errungen, ward nach 60 Jah— 
ren feinem Stamme auf gleiche Weiſe von den Mohaden entriſſen. 
Abdalmumen, das Haupt der Mohaden, wurde von den ſpaniſchen 
Arabern gegen die Moraviden und die nördlichen Spanier zu Hülfe 
gerufen. Er folgte dieſem Rufe und ihm und ſeinem Sohne un— 
terwarfen ſich in kurzer Zeit die vorzüglichſten Städte. Indeß fo 
ſchnell die Mohaden zur Herrſchaft gelangt waren, eben ſo ſchnell 
wurden ſie auch von ihrer Höhe herabgeſtürzt. Die große Schlacht 
auf den Ebenen von Toloſa (1212), in welcher die vereinigten Spa— 
nier den glänzendſten Sieg erfochten, raubte den Mohaden Macht 
und Anſehn, und ſchon gänzlich geſchwächt durch dieſe große Nie— 
derlage, wurden ſie, theils durch Empörungen in Afrika, theils durch 
die Meutereien der kleineren arabiſchen Fürſten in Spanien, immer 
ohnmächtiger; Merida, Cordova, Murcia, Jaen und endlich auch 
Sevilla ward ihnen von den Spaniern entriſſen, ſo daß ihnen zuletzt 
nur Granada verblieb, welches, obgleich immer noch den ſtolzen Nas 
men eines Königreichs an ſich tragend, von 1248 bis 1492 eine un— 
tergeordnete Rolle ſpielte, da ſeine Könige großentheils von den Spa— 
niern abhängig blieben. Dieſen traurigen Wechſel vom höchſten 
Glanze zur tieſſten Unterwürfigkeit hatten den Mohaden die eigenen 
Glaubensgenoſſen, denen jetzt das Joch der Spanier erträglicher ſchien 
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als das der Nachkommen Mohadi's, bereitet, aber daß ihren eigenen 
Nachkommen ein noch kläglicheres Ende zu Theil werden würde, ahn⸗ 
ten ſie nicht. 5 
Schon oben iſt leiſe angedeutet worden, daß der Zuſtand derfe⸗ 
nigen Spanier, die ſich bei dem Einfalle der Araber dieſen unter⸗ 
warfen, durchaus nicht jenen drückenden Charakter an ſich trug, der 
leider nur zu oft bei einem unterjochten Volke der vorherrſchende iſt. 
Nicht einmal eine Erhöhung der Abgaben verbitterte den Spaniern 
die arabifche Herrſchaft, vielmehr begnügten ſich die Sieger im All- 
gemeinen mit Erhebung der ſchon beſtehenden Steuern, und die Ka⸗ 
lifen, ſo lange Spanien ihnen als abhängige Statthalterſchaſt ge⸗ 
horchte, ſo wie ſpäter die Ommijahden ſahen mit großer Strenge 
darauf, daß ihre chriſtlichen Unterthanen nicht gedrückt wurden. Eine 
gleiche Milde zeigten die Araber in Betreff der Religion, und es iſt 
durchaus für Verläumdung zu halten, wenn man ihnen Unduldſam⸗ 
keit zuſchreibt. Niemals drangen ſie mit fanatiſchem Eifer den Be⸗ 
fiegten einen anderen Glauben auf, und hätte ihr edles Beispiel bei 
den Spaniern der ſpäteren Zeit, bei den Anhängern der Religion, 
die alle Menſchen mit gleicher Liebe zu umfaſſen gebietet, nur einige 
Nachahmung gefunden; ſo wären die blühenden Städte des arabiſchen 
Spaniens nicht ſo entvölkert worden, wie es leider bei der Vertrei⸗ 
bung der Mauren geſchehen iſt. Auf gleiche Weiſe wurden die Spa: 
nier weder in ihren Geſetzen noch Gewohnheiten geſtört, und ſtatt 
von den Siegern gezwungen zu werden, Neues zu lernen, waren 
vielmehr dieſe genöthigt, ſich mit den Eigenthümlichkeiten der Beſieg⸗ 
ten vertraut zu machen. Solchergeſtalt verſchmolz das Eigenthümliche 
der Araber mit dem der Spanier ohne große Schwierigkeit, ja es 
ward dadurch, daß beide Völker durch das Band der Ehe in Fami⸗ 
lienverhältniſſe traten, bedeutend erleichtert. Durch dieſe Verbindungen 
entſtand ſchon unter dem zweiten arabiſchen Statthalter Abdelaziz, 
dem Sohne Mufa’s, jene neue Volksklaſſe, welche den Namen Moz⸗ 
araber (Muſtaraber) erhielt. Die große Thätigkeit der neuen Ein⸗ 
wanderer, denen aus weiſer Vorſicht der Statthalter nur ſolche Län⸗ 
dereien zu Wohnſitzen angewieſen wurden, deren Charakter dem der 
entfernten Heimath entſprach, erweckte auch bei den Spaniern den 
Trieb zur Erbauung des Landes und zur Betreibung nützlicher Ge⸗ 
werbe, und der hieraus hervorgehende Wohlſtand ward von den Herr⸗ 
ſchern aus dem Haufe der Ommijah's durchaus nicht dazu benutzt, 
um höhere Abgaben zu erpreſſen, wenn gleich die Empörungsſucht 
mancher Städte hierzu hinlängliche Veranlaſſung geboten hätte. Des⸗ 
halb gelangten auch die meiſten Städte, wegen ihrer Thätigkeit außer⸗ 
ordentlich bevölkert, zu großem Anſehn und Reichthum, ſanken aber 
nach der Vertreibung der Araber ſo tief herab, daß ſie ihre vorige 
1248 Blüthe nie wieder erreicht haben. Als 1248 den Spaniern Sevilla 
übergeben wurde, zogen 400,000 Araber aus der Stadt, in welcher 
ſich allein 130,000 Menſchen auf 16,000 Stühlen mit der Anferti⸗ 
gung von Seidenſtoffen beſchäftigt hatten. Das Gebiet der Stadt 
zählte über 100,000 Dörfer und Meierhöfe. Und in welchem Zu⸗ 
ſtande befinden ſich jetzt Sevilla und ſeine Umgegend? Die Zahl ſei⸗ 
ner Bewohner beläuft ſich etwa auf 96,000; dafür hat aber auch 
die Stadt 24 Klöſter. Das blühende Cordova, in dem einſt hun⸗ 
dert Moſcheen zur Andacht und 900 öffentliche Bäder zur Bequem: 
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lichkeit ſeiner, aus 200,000 Familien beſtehenden Bevölkerung dienten, 
hat zwar auch jetzt noch 17 Kirchen und 40 Klöſter, aber von den 
Hunderttauſenden thätiger Menſchen find nur 35,000 übrig geblie⸗ 
ben! Mit Wehmuth berichtet dies die Geſchichte, und als unpar— 
theiifche Richterin der Weltbegebenheiten muß ſie jene ſchrecklichen 
Verheerungen nur dem fanatiſchen Eifer der Kirche zuſchreiben. Und 
dies Alles verübten die Spanier gegen ein Volk, dem ſie ſo vieles 
Edele, Verfeinerung der Sitten, Fortſchritte im Handel und in den 
Gewerben, dem ſie die Anregung zur Ausbildung des Geiſtes durch 
Kunſt und Wiſſenſchaft verdankten. In Betreff der Letzteren führten 
die Araber eine neue Aera in Spanien herbei. Die Baukunſt war 
es vornämlich, die den romantiſchen Geiſt der Söhne des Morgen— 
landes in ſeltener Pracht und einer an das Wunderbare und Zauber— 
hafte grenzenden, lieblichen Unregelmäßigkeit abſpiegelte. Die herr— 
lichſten Palläſte, verziert mit mannichfachem Schnitzwerk, hohen Säu⸗ 
len und Fagaden, umgeben von reizenden Luſtgärten, in denen Spring⸗ 
brunnen kryſtallklares Waſſer zur Labung und Kühle boten, erhoben 
ſich in den Städten, und das Innere dieſer Gebäude, die darin 
ſherrſchende, glänzende Bequemlichkeit, dis Fülle der Wohlgerüche, 
welche die Gemächer ſchwängerte, überbot noch die äußere Pracht. 
Mit den Wohnungen der Herrſcher wetteiferten die der Andacht an 
Erhabenheit und Schönheit, und eins der impoſanteſten Werke ara— 
biſcher Baukunſt war die große Moſchee zu Cordova, welche unter 
Heſcham J. vollendet wurde. Dieſer ähnlich war der, von reizenden 
Gärten umgebene Pallaſt, den Abderrahhman III. ſeiner Favoritin 
Zehra, etwa drei Meilen von Cordova entfernt, erbauen ließ. Fünf 
undzwanzig Jahre ward an dieſem Prachtgebäude gearbeitet und 
jedes Jahr die Summe von 300,000 Dinaren im Golde (18 Mil⸗ 
lionen Thaler) darauf verwandt. Gleiche Sorgfalt verwandten die 
Araber auf die Tonkunſt, und ſo wie Auge und Ohr bei ihnen 
ſeine Nahrung haben mußte, ſo auch der Geiſt. Dichtkunſt und die 
abſtrakteren Wiſſenſchaften wurden von ihnen mit Eifer und glückli— 
chem Erfolge betrieben. Die Herrſcher, großentheils ſelbſt in die 
Wiſſenſchaften eingeweiht, beförderten dieſe mit verſchwendeiſcher 
Freigebigkeit, und als ein ſeltenes Beiſpiel der Gelehrſamkeit im auss 
gedehnteſten Sin ne des Worts muß Haſchem II. genannt werden 
unter deſſen glücklicher Regierung arabiſche Kunſt und Literatur 
ihr goldenes Zeitalter feierten. Seine Bibliothek ſoll allein 600,00 
der ſeltenſten Handſchriften enthalten haben. Er ſtiftete die berühmte 
Akademie zu Cordoba, die, wie ſchon oben bemerkt worden, lange 
Zeit die einzige Quelle blieb, aus der das übrige Europa Bildung 
und Gelehrſamkeit ſchöpfte. Die berühmteſten Gelehrten der Araber 
verdanken dieſer Akademie ihre wiſſenſchaftliche Ausbildung, als die 
Aerzte Ebn⸗Zohr aus Sevilla, Ebn-Abbas-Abulkaſem aus Zehra, 
und Ebn⸗Beithar aus Malaga; ferner der ausgezeichnete Aſtronom 
Arzachel aus Toledo, Verfaſſer der berühmten aſtronomiſchen Tafeln; 
die Philoſophen Sajeg⸗Ebn⸗Bajah, Abu-Dſchafar-Ebn-Tophail aus 
Toledo, einer der vorzüglichſten Anhänger Platons, dann Ebn⸗Roſchd 
(Averroes) und der Jude Moſes Ben Maimon (Maimonides), die 
würdigen Schüler Tophail's. Wie weit die Kathedral- und Kloſter⸗ 
ſchulen des chriſtlichen Europa gegen die Akademie zu Cordova zurück— 
blieben, ward von Einzelnen auch fchon damals gefühlt, und Ger⸗ 
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bert, ein Mönch zu Aurillac, ſpäter Pabſt Sylveſter II., entfloh 
ſeinen Lehrer zu Fleury, um ſeinen Durſt nach der Wiſſenſchaft zu 


Cordova zu ſtillen. 

Zweiter Theil. Geſchichte der chriſtlichen Königreiche Aſturien 
und Leon, (zweites weſtgothiſches Königreich), Leon und Caſtilien, 
Navarra und Aragonien bis zur Vereinigung von Caſtilien und 
Aragonien im Jahre 1474. — Geſchichte von Caſtilien und Ara- 
gonien bis 1492, d. i. bis zur Eroberung Granada's. | 


A. Aſturien und Leon bis zur Vereinigung mit Caſtilien 1037. 


Dem ſchrecklichen Blutbade, welches bei Xeres de la Frontera 
den Untergang des gothiſchen Reichs herbeiführte, entrann mit we— 
nigen Getreuen Pelayo, der Sohn Favila's und Enkel Ehindas: 
vinths. Er flüchtete ſich in die Gebirge, von denen herab einſt die 
alten Cantabrier einen zweihundertjährigen Kampf gegen das über: 
müthige Rom beftanden hatten. Zwar ward der edle Flüchtling aller. 
Mittel beraubt, ſich den ſiegreichen Arabern entgegenzuſtellen, aber 
er ſtützte ſeine Hoffnungen auf die Liebe zur Unabhängigkeit, welche 
bei den Bewohnern Aſturiens ſo wie bei den Gebirgsvölkern der 
Cantabrier und Vasconer noch nicht erloſchen war. Die Uneinigkeit 
der arabiſchen Heerführer begünſtigte ſein Unternehmen, Pelayo's 
edle Geſtalt aber, ſein kühner Blick, der treueſte Spiegel ſeines hohen 
Geiſtes, verſchafften ihm Anhang. Alle diejenigen, welche treu 
ihrem Glauben die Auswanderung der Unterwerfung unter die Ara: 
ber vorzogen, wandten ſich an ihn und vermehrten in kurzer Zeit 

718 ſeine Macht und ſein Anſehn ſo ſehr, daß er bereits 718 von ſeinem 
Anhange und den Einwohnern der Gebirge zum Könige ausgerufen 
ward. Dies iſt der Urſprung der Königreiche Aſturien und Leon oder 
des zweiten weſtgothiſchen Königreichs. 

Kaum war die Nachricht von der Erhebung Pelayo's zum Kö— 
nige zu den Arabern gedrungen, als ein großes Heer wider ihn aus⸗ 
geſchickt wurde, das aber ſammt ſeinem Führer in den Gebirgen 
durch das Schwert Pelayo's aufgerieben ward. Nach dieſem glor⸗ 
reichen Siege büßte auch der arabiſche Statthalter von Gijon, der 
fi) Pelayo widerſetzen wollte, fein Leben in dem Thale Olalles durch 
das Schwert der Spanier ein, und Pelayo bemächtigte ſich des, am 
Meere belegenen und befeſtigten Gijon, wohin er nun feinen Wohnſitz 
verlegte. Von hieraus unternahm er Streifzüge gegen die Ara— 
ber und ſicherte ſein Reich durch die Eroberung der wichtigen Stadt 
Aſtorga und einiger andern Gebirgsſtädte. Auf ſolche Weiſe erwarb 
er ſich Furcht und Achtung bei den Mauren, und nicht mehr geſtört 
durch feindliche Einfälle derſelben, regierte er neunzehn Jahre und ſtarb 

737 737 mit dem Nachruhme eines weiſen und mäßigen Herrſchers. Lange 
Zeit hindurch war fein Grab für die fpanifche Helden ein hochge— 
feierter Wallfahrtsort. Sein einziger Sohn Favila regierte nur zwei 
Jahre; er verlor fein Leben auf einer Bärenjaad. Ihm folgte durch 

739 die Wahl der Edeln fein Schwager Alfonſo J., der Gemahl feiner 

756 Schweſter, der von 739 bis 756 regierte ein tapferer und kluger 
Fürſt, dem es in Verbindung mit feinem Bruder Froila gelang, Ga 
licien und denjenigen Theil von Portugal zu erobern, der jetzt die Pro⸗ 
vinzen Entre Minho e Duero und Tras os Montes bildet. Auch ges 
gen Leon, Caſtilien und Alava, eine der jetzigen baseiſchen Provinzen, 
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wandte er mit großem Glücke ſeine Waffen, und was er von Caſti— 
lien und Alava ſeinem Reiche einverleibte, übertrug er zur größeren 
Sicherheit lehnspflichtigen Grenzgrafen. Während der achtzehn Jahre 
ſeiner Regierung lieferte er den Arabern vierunddreißig Schlachten, 
alſo daß ſein Name von ihnen gefürchtet ward. — Mächtig und im 
Wohlſtande kam die Herrſchaft auf ſeinen älteſten Sohn und Nachfol— 
ger Froila, der während ſeiner eilfjährigen, ſtrengen und deshalb 
unruhigen Regierung die Araber dreimal befiegte und dem Ommijah— 
den Abderrahhman I. feinen oft bewährten Kriegsruhm raubte. Die 
Meutereien des Adels und der Geiſtlichkeit, ſo wie die Empörungen 
der Galicier und Vasconer in der navarriſchen Provinz Alava unter— 
drückte er mit der Gewalt der Waffen und nahm blutige Rache an 
ihnen; ja er ſchonte des eignen Bruders, des mildgeſinnten Wimaran 
nicht, ſondern entledigte ſich ſeiner durch Mord, eine That, die ſein 
Ende unter den Dolchen der verſchworenen Anhänger Wimaran's (768) 768 
berbeiführte. Unter Froila ward Oviedo, die jetzige Hauptſtadt Aſtu⸗ 
riens, gegründet. Die Unmündigkeit Alfonſo's, des Sohnes Froila's, 
rief den Neffen Alfonſo's I., Aurelio, auf den Thron, der, da er 
mit den Arabern in Frieden lebte, mit gutem Erfolge die übermüthi— 
gen arabiſchen Selaven, die durch Alfonſo I. ins Land gekommen 
waren, zur Ruhe verwies. Aurelio regierte bis 774; aber noch 774 
während ſeiner Herrſchaft nahm er den Schwager des ermordeten 
Froila, den mächtigen Silo, Gemahl der ſchönen Adoſinda, Froila's 
Schweſter, zum Mitregenten, der auch nach ſeinem Tode bis 783 auf 783 
dem Throne ſaß, die rebelliſchen Galieier bezwang und den Bau der 
Stadt Pravia, in deren Kirche der Leichnam der heiligen Eulalia aus 
Merida beigeſetzt ward, vollendete. Die Regierung feines Nachfolgers783— 
Mauregato (von 783788), eines natürlichen Sohnes Alfonſo's J., 788 
fo wie die des edlen Bermudo, Aurelios Bruder, (von 788—791)788— 
find von minderer Bedeutung, und nur von dem letzten verdient er- 791 
wähnt zu werden, daß er dem Sohn Froila’s, Alfonſo, bisher in der 
Thronfolge wegen des, bei dem Volke immer noch glühenden Haſſes 
gegen ſeinen Vater übergangen, Gelegenheit bot, als Feldherr der aſtu— 
riſchen Kriegsmacht ſich durch glorreiche Siege über die Araber die 
Liebe des Volks zu erwerben. Als Bermudo die Stimme der Gro— 
ten des Reiches fo wie des Volkes erkannt, trat er, obgleich Vater 
zweier Söhne, Ramiro und Garcias, und einer Tochter, Chriſtina, an 
Alfonſo die Regierung ab und lebte als deſſen treueſter Freund noch 
ſechs Jahre an ſeinem Hofe zu Oviedo. Pu 
Alfonfo IE, mit dem Beinamen der Keuſche, gleich groß als 
Staatsmann und Feldherr, ergriff die Zügel der Regierung mit ſelt— 
ner Kraft und hob während feines einundfunfzigjährigen Negiments-g__ 
(von 791—842) durch glücklich geführte Kriege gegen die Araber, durch 842 
kluge und mäßige Verwaltung und durch ununterbrochenes Streben, 
ſein Volk zu bilden, das aſturiſche Reich zu noch größerem Anſehn. 
Er war ein Freund Karls des Gr., und in Folge der Verbindung 
mit ihm drängte er die Araber bis über den Duero und eroberte 
Lisboa (Liſſabon) mit Sturm. Nur einmal gelang es verrätheri— 
ſchen Großen, den König zu entführen und gefangen zu ſetzen, aber 
ſeine Treuen befreiten ihn, und der edle Alfonſo verzieh den Empö— 
rern. Die letzten Tage ſeines Lebens weihte er, nachdem er den 
Sohn Bermudo's, den tapferen Ramiro, während Alfonſo's Regie⸗ 
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rung Statthalter von Galicien, von den Großen des Reichs zu 
ſeinem Nachfolger hatte wählen und anerkennen laſſen, der Betrach⸗ 
tung des Göttlichen. Viele Kirchen und Klöſter verdanken ihm ihre 
Entſtehung. — Ramiro J., bei dem Tode Alfonſo's abweſend, 
mußte erſt gegen den Empörer Nepotian kämpfen, ehe er ſich der 
Sorge für das Reich hingeben konnte. Unter ihm verheerten die 
Normänner Galiciens Küſten, wurden aber durch die Schlacht bei 
Corunga gänzlich geſchlagen. Auch die Araber fühlten die Gewalt 
ſeines Armes und büßten ihre feindſeeligen Abſichten mit dem Ver⸗ 
luſt mehrerer Städte Portugals. Die Regierung ſeines Sohnes und 
Nachfolgers, Ordofo I. iſt dadurch vorzüglich wichtig, daß er der 
Erſte war, der die Nothwendigkeit fühlte, den Kriegsruhm der Spa⸗ 
nier auch durch eine Seemacht zu erhöhen, zumal da die Normänner 
ſowohl nördlich in Galicien als auch ſüdlich in Andaluſien neue Ein: 
fälle machten. Ordono. ließ eine Flotte ausrüſten und bereits 865, 
ein Jahr vor ſeinem Tode, erfocht er über die Araber einen glänzen⸗ 
den Sieg, den erſten der Spanier, zur See. Zu Lande hatte er 
während ſeiner ſechszehnjährigen Regierung die Araber zu wiederhol⸗ 
ten Malen gedemüthigt und ihnen anſehnliche Ländereien entriſſen. 
Nach ihm beſtieg ſein achtzehnjähriger Sohn Alfonſo III., der 
Große genannt, den Thron, der ihm zwar von einigen Empörern 
in Galicien und der Provinz Alava ſtreitig gemacht wurde, doch nur, 
um ſowohl dieſen, als auch dem beuteluſtigen Könige von Cordova, 
Mohamed, der die Jugend Alfonſo's zu ſeinem Vortheile benutzen 
wollte, zu zeigen, daß er nicht nur den Thron feines Vaters, Ton 
deru auch den großen Geiſt deſſelben geerbt habe. In ſeinem zwei⸗ 
undzwanzigſten Jahre vermählte er ſich mit Donna Ximena, aus dem 
Geſchlechte der navarriſchen Freigrafen; auch ſchloß er mit Garcias⸗ 
Kimenes, dem regierenden Freigrafen von Navarra, ein Bündniß 
gegen die Araber, das für die Erweiterung feines Reichs nach Wer 
ſten von den erſprießlichſten Folgen war. Nichts vermochten die gro⸗ 
ßen Schagren des Königs von Cordovg gegen das ſiegreiche Panier 
Alfonſo's, alſo daß die Araber um Waffenſtillſtand bitten mußten. 
Alfonſo benutzte die Zeit der Ruhe mit raſtloſem Eifer, um die trau⸗ 
rigen Spuren, welche die vielen Kriege in feinem Reiche zurückge- 


laſſen, zu vertilgen. Er ließ die verfallenen oder verwüſteten Städte 


Orenſe, Braga, Porto, Lamego, Viſen und Coimbra, ſämmtilich 
Städte im heutigen Portugal, wiederherſtellen und befeſtigen und 
übertrug die Vertheidignng derſelben lehnspflichtigen Biſchöfen. Bis 
zu dem Jahre 907 hatte Alfonſo theils gegen die immer neuen Ein⸗ 
fälle der Araber, theils gegen gefährliche Empörungen der Großen 


und verrätheriſche Anſchläge gegen fein Leben zu kämpfen, und nur 


wenig Ruhe ward dem edlen Herrſcher geſtattet, um für die Wohl⸗ 
fahrt ſeiner Völker zu ſorgen: da traf ihn ein noch härterer Schlag. 
Seine eigenen Söhne Garcias und Drdono, empörten ſich gegen ihn, 
unterſtützt von ihrer eigenen Mutter Ximena und den Großen des 


Reichs. Alfonſo bezwang fie, als aber dennoch ein Bürgerkrieg das 


Glück ſeines Volkes zu zerſtören drohte, entſagte er, obgleich durch 
die Treue ſeiner Anhänger unüberwindlich, der Herrſchaft, übertrug 
ſie ſeinem älteſten Sohne Garcias und ernannte den zweiten, Or⸗ 


910 dono, zum unabhängigen Fürſten von Galicien. Dies geſchah 910 


Noch zwei Jahre lebte der hochherzige Alfonſo und kämpfte als Feld. 
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herr feines unnatürlichen Sohnes Garcias gegen die Araber mit 
großem Glücke. Er ſchrieb nach ſeiner Entſagung die Chronik vom 
Tode Reeesvinths bis auf die Regierung feines Vaters Ordono, eins 
der ſchätzbarſten Denkmale der Geſchichte jener Zeit. Der unwürdige 
Gareias, der gleich nach dem Tode des Vaters auch die Hand nach 
dem Erbtheile feines Bruders Ordoßo, dem Fürſtenthume Galieien, 
ausſtreckte, und nur durch die Bitten ſeiner ſterbenden Mutter vom 
Kampfe gegen denſelben abgehalten werden konnte, ſtarb bereits 914, 914 
und nun wurde Drdono II. zu Leon zum Könige ausgerufen. Seine 
neunjährige Regierung iſt ein wenig unterbrochener Kampf gegen den 
mauriſchen König Abderrahhman III., deſſen zahlreiches Heer er in 
der mörderiſchen Schlacht bei San Eſtevan de Gormaz (916) fo de: 
müthigte, daß die Araber mehrerer Jahre zur Erholung bedurften. 
Die, in jener Schlacht gemachte Beute verwandte Ordono zur Er⸗ 
bauung der Kathedralkirche von Leon, bei deren Einweihung er ſich 
feierlich zum Könige ſalben und krönen ließ, ſeinen Wohnſitz nach 
Leon verlegte und den Titel eines Königs von Leon annahm. Schon 
unter Alfonſo dem Gr. hatte ſich die Freigrafſchaft Navarra zum 
Königreiche erhoben. Gareias Ximenes hatte als König geherrſcht; 
ihm war fein Sohn Fortun, und dieſem fein Bruder Sancho gefolgt, 
der, von Alter gedrückt, feinem Sohne Garcias die Regierung über: 
trug. Mit Garcias vereinigte ſich Ordono gegen die Araber und ge 
bot den caſtiliſchen Grafen, ſeinen Lehnsleuten, Kriegsvolk zu ſtellen. 
Die Weigerung derſelben hatte die ſchreckliche Niederlage zur Folge, 
welche Garcias und Ordoßo im Thale Junquera bei Salinas 
d'Oro von den Arabern 920 erlitten. Die widerſpenſtigen Grafen 920 
Caſtiliens ließ Ordono, nachdem er ſich liſtig ihrer bemächtigt, er— 
würgen, dann aber half er ſeinem Waffengefährten Gareias von Na⸗ 
varra gegen die Araber und erhielt von dieſem feine Tochter Dona 
Sancha zur Gemahlin. Er ſtarb kurz darauf, und hinterließ von 
feiner erſten Gemahlin zwei Söhne, Alfonſo und Ramiro. Drdono’s 
herrſchſüchtiger Bruder Froila II. bemächtigte ſich zwar, von einer 
verrätheriſchen Parthei unterſtützt, der Herrſchaft, aber ſeine Tyran⸗ 
nei ſo wie ſein unordentliches Leben ließen ihn kaum ein Jahr im 
Genuſſe derſelben. Ihm folgte fein Neffe, der älteſte Sohn Or— 
dofo's, Alfonſo IV., der nach drei Jahren in ein Kloſter ging und 
feinen Bruder Ramiro II., einen kräftigen und entſchloſſenen Fürs 
ſten, zum Nachfolger hatte. Bis 932 mußte er gegen die Söhne ggg 
Froila's und gegen ſeinen, des Kloſterlebens überdrüſſigen Bruder 
kämpfen, und nur durch Gewalt konnte er die, von ihnen angezettel— 
ten Meutereien unterdrücken. Von dem genannten Jahre ab regierte 
er aber im beſten Einverſtändniſſe mit dem hohen Adel und der Geiſt— 
lichkeit. Er unterſtützte den caſtiliſchen Grafen Fernando Gonzalez 
gegen die Araber und machte ſich den arabiſchen Statthalter von 
Saragoſſa zinspflichtig. Später (938) beſiegte er den König von 938 
Cordova auf den Ebenen von Simancas, welchem Siege kurze Zeit 
darauf auch der bei Salamanca über die Araber folgte. Die beiden 
widerſpenſtigen Grafen von Caſtilien, Fernando Gonzalez und Diego 
Nußez, die ſich weigerten, ihm, ihrem Oberlehnsherrn, die befeſtigten 
Orte Caſtiliens zu übergeben, zwang er durch Einkerkerung zu ihrer 
Pflicht, und vermählte dann feinen älteſten Sohn Ordono mit Donna 
Urraca, der Tochter des Grafen Fernando Gonzalez. Noch kurz vor 
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feinem Tode demüthigte er die Araber im Gebiete von Talavera und 
950 ſtarb, mit dem Nachruhme eines weiſen und tapferen Fürſten 950.— 
Unter feinem Sohne und Nachfolaer Drdono III., der leider nur 
fünf Jahre regierte, verſuchte der Graf Fernando Gonzalez von Caſti⸗ 
lien, Ordoßos Schwiegervater, in Verbindung mit des Königs Bruder 
Sancho, ſich unabhängig zu machen. Dafür trennte ſich Ordoßo von 
des Erſten Tochter und vermählte ſich mit der aalicifchen Gräfin El⸗ 
vira. Dennoch mußte er gegen Meutereien in Galicien kämpfen, und 
als er hier durch Klugheit und Entſchloſſenheit die Ruhe hergeſtellt, ge— 
gen die Araber ziehen, denen er große Theile von Portugal entriß 
und Liſſabon mit Sturm einnahm. Nach jenem Siege ſöhnte ſich 
der König mit Fernando Gonzalez aus, ſtarb bald darauf und hinter⸗ 
ließ von feiner zweiten Gemahlin Elvira den unmündigen Bermudo. 
Deshalb folgte ihm ſein Bruder Sancho, der an der Waſſerſucht litt 
und wegen verſchiedener Unruhen, angeregt von Fernando Gonzalez 
und Oordno, dem Sohne Alfonſos IV., über ein Jahr zu Cordova 
Schutz ſuchen mußte, wo er durch die Kunſt arabiſcher Aerzte von ſei⸗ 
nem Uebel befreit ward. Mit arabiſchen Truppen kehrte er in ſein 
Reich zurück und befeſtigte ſich durch ſeine Verbindung mit Garcias 
von Navarra auf dem Throne, erkannte aber doch ſpäter Caſtilien als 
ſouveräne Grafſchaft an. Glücklich unterdrückte er auch die Verſchwö⸗ 
rung Gonſalvo's, des Statthalters von Lamego; er begnadigte ſogar 
den Empörer, wurde aber dennoch von ihm 967 vergiftet. Sein Sohn 
Ramiro III., anfangs unter Vormundſchaft ſeiner Mutter und Tante, 
übernahm im fiebenzehnten Jahre die Regierung. Seine Ohnmacht 
veranlaßte den Adel Galiciens, ihm den Gehorſam aufzukündigen und 
den Prinzen Bermudo, den Sohn Ordono’s III., zum Könige auszu⸗ 
rufen. Ramiro ſtarb nach einigem Widerſtande bereits gegen Ende 
des Jahres 982, und nun beſtieg der kluge, tapfere und gerechte Ber— 
mudo II. den Thron. Unter ſeinem ſchwachen Vorgänger hatte Mo⸗ 
hamed Almanſor, der Vormund des Königs Hiſſem von Cordova, ge⸗ 
waltige Eroberungen gemacht, die er ihm aber, nachdem er ſich mit 
den caſtiliſchen Grafen und dem Könige Garcias II. von Navarra 
vereinigt (998) durch die blutige Schlacht bei Calatanazor entriß. 
Mehr noch als dieſer Sieg verdienen Bermudo's raſtloſe Bemühun⸗ 
gen den kläglichen Zuſtand des Landes aufzuheben, gerühmt zu wer⸗ 
den. Das Volk ſchmachtete unter dem Drucke der Großen, überall 
herrſchte Geſetzloſigkeit, und die Geiſtlichkeit ſelbſt fröhnte den ſcheuß⸗ 
lichſten Laſtern. Dieſen Uebeln wirkte Bermudo kräftig entgegen 
und würde den geſunkenen Staat ganz wieder emporgerichtet haben, 
hätte das Geſchick das Ende ſeiner Tage länger hinausgeſchoben. Er 
999 ſtarb 999 und hinterließ den unmündigen Alfonſo V., zu deſſen 
Erzieher, unter Aufſicht der Königinn Elvira und einiger Großen des 
Reichs, der Graf Melendo Gonzalez durch Bermudo's letzten Willen 
beſtimmt ward. Im Geiſte ſeines Vaters trat Alfonſo V. 1014 die 
Regierung über das Königreich Leon an, vermählte ſich mit Donna 
Elvira, der Tochter ſeines Erziehers, und rüſtete ſich, nachdem er 
Ruhe und Ordnung im Innern feines Reichs hergeſtellt, zum Kampfe 
gegen die Araber, ward aber 1027 bei Belagerung der Stadt Bifen 
durch einen Pfeil getödtet. Er hinterließ zwei Kinder, den Thronfolger 
Bermudo III., und Donna Sancha, welche dem Grafen Garcias 
Sanchez von Caſtilien verlobt, nach deſſen Ermordung aber mit Fer⸗ 
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nando, dem zweiten Sohne des Königs Sancho von Navarra, ver: 
wählt ward, durch welche Vermählung der Kampf geendet wurde, der 
zwiſchen Bermudo III. und Sancho von Navarra einiger Gränzſtrei— 
tigkeiten wegen aue gebrochen war. Durch die Ermordung des Gar: 
cias Sanchez, des letzten Grafen von Caſtilien, war dieſe Grafſchaft, 
da Sancho von Navarra der Gemahl der älteren Schweſter des Er— 
mordeten war, an Navarra gekommen; daher wurde in jenem Frie— 
den, auf den die Vermählung der Donna Sancha mit Fernando von 
Navarra folgte, feſtgeſetzt, daß Bermudo III. von Leon, nach den 
Tode Sancho's von Navarro, deſſen Sohn Fernando als König von 
Caſtilien anerkennen und ſeiner Gemahlin Sancha das, von dem Kö— 
nige von Navarra in Leon eroberte Gebiet zur Morgengabe ertheilen 
ſollte. Der König von Navarra, Sancho, theilte bereits 1034 ſein 
Reich unter ſeine vier Söhne, ſo daß der älteſte, Garcias, Navarra, 
der zweite, Fernando, Caſtilien, der dritte, Gonzalez, Sobrarva und 
Ribagorça, und der vierte, der unehlich erzeugte Ramiro, die Erobe— 
rungen in Aragonien erhielt. Sancho von Navarra ſtarb 1035, und 
ſeine vier Söhne nahmen von den, ihnen zugetheilten Ländern Beſitz. 
Kaum hatte Caſtiliens erſter König Fernando die Regierung ange— 
treten, ſo machte ihm Bermudo III. von Leon, ſein Schwager, jenes 
Gebiet ſtreitig, welches er ſeiner Schweſter Sancha verſprochen hatte. 
Fernando verband ſich mit ſeinem Bruder Garcias von Navarra, 
auch Bermudo rüſtete ſich, und im Thale von Tamara trafen die 
drei Könige 1037 mit ihren Heeren zuſammen. Es kam zu einem 
blutigen Treſſen, in welchem Bermudo III., der letzte Sprößling der, 
von Pelayo geſtifteten Dynaſtie, fiel. Da er keine Erben hinterließ, 


ſo machte Fernando, der Gemahl der Schweſter Bermudo's, auf das 


Königreich Leon Anſpruch und ward auch ohne Widerſpruch von dem 
Adel, der Geiſtlichkeit und dem Volke als König von Caſtilien und 
Leon anerkannt. 


B. Caſtilien und Leon. 


Fernando I., bis 1044 theils gegen mißvergnügte Große in Leon 
im Kampfe, theils mit der Verbeſſerung des Reiches beſchäftigt, ſtritt 
dann von dem genannten Jahre bis 1048 mit großem Glücke gegen 
bie Araber und machte ſich den König von Toledo, Ali-Mamun, zing- 
pflichtig. Einen harten Kampf hatte er gegen ſeinen Bruder Garcias 
von Navarra, den der Letzte ſelbſt angeregt, zu beſtehen. Das Glück 
der Waffen entſchied für Fernando, Garcias fiel, aber der ſiegreiche 
Bruder raubte ſeinem Neffen Sancho das väterliche Erbtheil nicht. 
Nach jenem Kampfe gegen den Bruder wandte er ſeine Waffen gegen 
die Araber und machte den König von Sevilla, Mohamet Aben Ha— 
bet I. zu feinem Vaſallen, während Alfonſo's Sohn, Sancho, mit 
Hülfe des berühmten Helden Cid, einen glorreichen Sieg über ſeinen 
Oheim Ramiro I. von Aragonien erfocht. Fernando, oft der Große 
genannt, ſtarb 1075, beging aber vor ſeinem Tode den großen Fehler, 
ſein Reich unter ſeine Kinder zu theilen, ein Akt, der die wüthendſte 
Zwietracht erzeugte. Sancho, fein älteſter Sohn, erhielt Caſtilien 
mit der Oberlehnshoheit über Saragoſſa; Alf onſo, fein zweiter Sohn, 
ward König von Leon, und Garcias, der füngſte, erhielt Galicien 
und Porto⸗Cale, mit welchem Namen die ſpaniſchen Eroberungen in 
Portugal bezeichnet wurden. Seinen Töchtern Urraca und Elvira 
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wies er beſondere Gebiete an, jener die Stadt und das Gebiet von 
Zamora, dieſer die Landſchaft Toro. So lange die Königin Sancha, 
Fernando's Gemahlin, lebte, blieben die Brüder ruhig, kaum aber war 
ſie ihrem Gemahle in die Gruft gefolgt: ſo brach der Streit unter 
ihnen aus. Sancho II. von Caſtilien überwältigte mit Hülfe des Cid 
1070 ſeinen Bruder Alfonſo von Leon, und zwang ihn, in ein Kloſter 
zu gehen, dann vertrieb er 1071 feinen Bruder Garcias, der wegen 
feiner Ungerechtigkeiten verhaßt war, aus Galicien und Porto⸗Cale, fo 
daß dieſer zu Aben Habet II, dem Könige von Sevilla, fliehen mußte. 
Unterdeſſen entrann Alfonſo mit Hülfe ſeiner Schweſtern aus dem 
Kloſter und begab ſich zu Almamun, dem Könige von Toledo. Darüber 
entbrannte Sancho's Zorn, er entriß Elviren die Landſchaft Toro und 
zog dann vor Zamora, um Donna Urraca zu züchtigen. Hier ward 
er von einem Ueberläufer der Zamoraner ermordet, und nun kehrte Al⸗ 
fonſo VI. aus Toledo zurück und bemächtigte ſich, nachdem er ſeinen 
Bruder Garcias mit Ketten belaſtet und zu lebenslänglichem Gefängniſſe 
verurtheilt, der Königreiche Leon, Galieien nebſt Porto⸗Cale und Caſti⸗ 
lien, über welche er von 1072 bis 1109 herrſchte. Während dieſer 
35 Jahre führte er mehrere Kriege gegen die Araber, nachdem er ſich 
bereits 1076 der navarriſchen Provinzen Biscaya und Rioja bemäch⸗ 
tigt hatte. Den Arabern entriß er in vier Feldzügen Madrid, Olmos, 
Canales, Talavera, Maqueda, Gualaxara und nach einer. langwierigen 
Belagerung auch 1085 Toledo. Zwar ward er 1086 bei Coria von 
den Arabern geſchlagen, doch entſchädigte er ſich dafür mit Hülfe des 
Grafen Heinrich von Burgund in Portugal, er nahm Liſſabon, San⸗ 
tarem und einige andere Städte mit Sturm und gab dann dem ge⸗ 
nannten Heinrich von Burgund ſeine natürliche Tochter Thereſia 1093 
zur Gemahlin und alle in Portugal gemachten Eroberungen als Lehn. — 
Während dies geſchah, hatten ſich die Moraviden unter Juſſef Tasfin 
des arabiſchen Spanien bemächtigt und Ben Habet II., den König 
von Sevilla, mit deſſen Tochter Zaide Alfonſo vermählt war, ſeines 
Reichs und ſeiner Freiheit beraubt. Gegen ſie rüſtete ſich jetzt Alfonſo, 
aber das Waffenglück ward ihm treulos; er wurde von Juſſef Tasfin 
beſiegt, und übertrug wegen ſeiner zunehmenden Schwäche den Ober⸗ 
befehl dem burgundiſchen Grafen Ramon, ſeinem Schwiegerſohn, dem 
er ſeine Tochter Urraca zur Gemahlin und Galicien als Lehn gege⸗ 
ben hatte. Der plötzliche Tod Ramon's veranlaßte Alfonſo, die Füh⸗ 
rung des Heeres ſeinem einzigen, mit Zaide, ſeiner fünften Gemahlin, 
erzeugten Sohne, Don Sancho zu übertragen. Dieſer ward aber von 
Juſſef Tasfin bei Ucles geſchlagen und getödtet. So verlor der Kö⸗ 
nig Alfonſo, deſſen ſechſte Ehe mit Beatrix, der Tochter des Mark⸗ 
grafen von Eſte, Verona und Toscana wegen ſeines hohen Alters kin⸗ 
derlos blieb, ſeinen einzigen männlichen Erben, deshalb verordnete er 
vor ſeinem Tode, daß ſeine Tochter Urraca, die zum zweiten Male 
mit Alfonſo J. von Aragonien und Navarra vermählt war, ihm in 
Leon und Caſtilien folgen, ihr Sohn erſter Ehe aber, Alfonſo Ramon, 
Galicien, und nach dem Tode ſeiner Mutter, im Falle ihre Ehe mit 
dem Könige von Aragonien und Navarra kinderlos bliebe, auch Caſti⸗ 
lien und Leon erhalten ſollte. Alfonſo VI. ſtarb 1109, und nun be⸗ 
gann jene traurige Regierung Urraeca's, die im ſtetem Unfrieden mit 
ihrem zweiten Gemahle, Alfonſo von Aragonien, lebte, deshalb von 
dieſem auf dem Schloſſe Caſtellar feſtgeſetzt und dann von den Caſti⸗ 
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lianern befreit ward. Es erfolgte zwar durch Vermittlung der eaſti— 
liſchen Großen eine Ausſohnung, aber der Eigenſinn Urraca’s ſtörte ſehr 
bald die häusliche Ruhe, und fo kam es zwiſchen beiden Gatten zu 
offenbarer Fehde, in der Alfonſo von Aragonien die Oberhand behielt 
und die Länder ſeiner Gemahlin ſchonungslos verheerte. Dies Treiben 
Alfonſos von Aragonien veranlaßte die Galicier, den Sohn Urracas, 
Don Alfonſo Ramon zu ihrem Könige zu ernennen und ihn von dem 
Biſchofe Diego krönen zu laſſen. Vergebens waren die Bemühungen 
des Königs von Aragonien, ſich des galieiſchen Königs zu bemächtigen; 
er ward vielmehr von den Galiciern zur Räumung mehrerer Plätze in 
Leon und Caſtilien genöthigt und endlich von feiner Gemahlin Urraca 
durch päbſtlichen Befehl getrennt. Die unruhige Urraca, geleitet von 
ihrem Günſtlinge, dem Grafen Pedro de Lara, zerfiel nun auch mit 
ihrem Sohn, hatte mit mehreren Großen des Reichs ſo wie mit ihrer 
Schweſter Thereſia von Portugal die unangenehmſten Händel und würde 
wegen ihrer Ränke alle, ihre ergebene Anhänger verloren haben, hätte 
ſie nicht zum Glücke ihres Landes der Tod abgerufen. In großer 
Verwirrung hinterließ Urraca die Reiche Leon und Caſtilien, doch ge— 
lang es ihrem geiſtvollen und tapfern Sohne, dem zwanzigjährigen 
Alfonſo VII., in kurzer Zeit die Ruhe des Landes durch weiſe Maaß⸗ 
regeln und großmüthige Verzeihung des Unrechts, deſſen ſich verſchiedene 
Grafen ſchuldig gemacht, wiederherzuſtellen und ſich mit feinem Stief— 
vater, Alfonſo von Aragonien, der ihn bereits zur Waffenentſcheidung 
herausgefordert, auszuſöhnen. Auch die Streitigkeiten mit ſeiner Tante, 
Thereſia von Portugal, wußte er beizulegen und vermählte ſich darauf 
mit der ſchönen Berengaria, der Tochter des ſouveränen Grafen Ra— 
mon des Vierten von Barcellona. Er focht mit großem Glücke ge⸗ 
gen die Araber, und als dieſe bei der Trennung Navarra's von Ara: 
gonien nach dem Tode Alfonſo's, ſich dafür in dem zuletzt genannten 
Reiche entſchädigen wollten, eilte Alfonſo von Caſtilien dem neuerwähl— 
ten Könige Ramiro von Aragonien zu Hülfe, und erhielt dafür von 
dieſem mit Bewilligung der Stände die Stadt Saragoſſa zur Beloh— 
nung. Mit eben ſo glücklichem Erfolge ſtand er dem Könige Garcias 
von Navarra bei, und ward nicht nur von dieſem, ſondern auch von 
ſeinem Schwager Ramon V. von Barcellona und dem Grafen Alfonſo 
von Toulouſe als Oberlehnsherr anerkannt. Als glücklicher Sieger 
über die Araber zog er, von ſeinen neuen Vaſallen begleitet nach Leon, 
und wurde hier in einer allgemeinen Verſammlung von den Ständen 
Leons, Caſtilien, Aragoniens und Navarra's als Kaiſer von Spa— 
nien ausgerufen, und als ſolcher 1135 von dem Erzbiſchofe von To- 1135 
ledo feierlich gekrönt. Indeß die Treue ſeiner Vaſallen war von kur— 
zer Dauer, und ſtatt mit vereinten Kräſten gegen die Araber zu käm— 
pfen, mußte Alfonſo mehrere Jahre hindurch gegen ſeine Lehnsmän— 
ner ſtreiten, und erſt, als er mit ihnen Frieden gemacht, wandte er 
ſeine Waffen gegen die Mauren und entriß ihnen nach harter Bela— 
gerung die feſte Stadt Oreja. Alfonfo's Kampf gegen die Araber, 
deren Uneinigkeit von dem Kaiſer der Spanier mit großer Klugheit 
benutzt wurde, dauerte mit weniger Unterbrechung fort, Andaluſien ward 
von ihm auf das Schrecklichſte verheert, Calatrava ward erobert und 
1147 auch Almeria nach einer zehnwöchentlichen Belagerung zu Waf: 1147 
ſer und zu Lande eingenommen. Zwei Jahre nach jener glorreichen 
That ernannte er auf einer Verſammlung der Stände zu Leon ſeinen 
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älteſten Sohn Sancho zum Könige von Caſtilien, Biscaya und To: 
ledo, den zweiten Fernando zum Könige von Leon, Aſturien und Ga— 
licien. Bis an ſein Lebensende focht der Kaiſer Alfonſo gegen die 
Dynaſtie der Mohaden, dann ſtarb er, gerade als er von ſeinem letzten 


7 Siege zurückkehrte, 1157. Ein Jahr darauf folgte ihm ſein Sohn 


Sancho III., König von Caſtilien, und hinterliß einen unmündigen 
Sohn, Alfonſo VIII., als deſſen Vormund und Reichsverweſer der 
ſterbende Sancho den Grafen Gutierez de Caſtro eingeſetzt hatte. 
Dieſe Willensverfügung Sanchos reizte feinen Bruder Fernando. II. 
von Leon; er drang bewaffnet in Caſtilien ein, konnte aber gegen die 
Macht des gräflichen Hauſes Lara, das ſich der Perſon des jungen 
Alfonſo VIII. bemächtigt und den edlen Gutierez de Caſtro vertrieben 
hatte, nichts ausrichten. Seit dieſer Zeit waren Leon und Caſtilien 
ſo wie Aragonien und Navarra der Schauplatz der blutigſten Kriege, 
und erſt nach der abermaligen Vereinigung von Caſtilien und Leon 
durch Fernando III. 1231 ward dieſen Reichen die langgewünſchte 
Ruhe zu Theil. Während dieſes Zeitraums regierten in Caſtilien, 
nach dem Tode Sancho's III., ſein Sohn Alfonſo VIII., in Leon 
Fernando II., der Oheim Alfonſo's VIII., die Beide in verderb⸗ 
lichem Unfrieden lebten. Fernando II. von Leon ward von ſeiner 
Gemahlin Urraca von Portugal auf päpſtlichen Befehl getrennt, und 
als er 1189 ſtarb, wurde von Rom aus ſeinem Sohne und Nach⸗ 
folger, Alfonſo IX., daſſelbe Schickſal bereitet. Er mußte ſich von 
der portugieſiſchen Prinzeſſin Donna Thereſia trennen, und gleicher— 
maßen von der caſtiliſchen Prinzeſſin Berengaria, der Tochter Alfon— 
ſo's VIII., mit der er ſich 1204 vermählt hatte. Nur das konnte 
Alfonſo IX. von Leon erlangen, daß der Papſt Innocenz III. die 
rechtmäßige Geburt ſeines Sohnes Fernando (Fernando III.) aner⸗ 
kannte, dem auch zugleich als künftigem Thronfolger von den Stän⸗ 
den Leons gehuldigt ward. Alfonſo VIII. von Caſtilien, der fried⸗ 
fertigſte, zugleich aber auch der thätigſte und tapferſte Fürſt ſeiner Zeit, 
ward am meiſten von feinen Nachbaren in Leon, Navarra, Arra— 
gonien und Portugal beunruhigt, dennoch aber gelang es ihm, die 
Könige Pedro von Aragonien und Sancho von Navarra zu einem 
Bündniſſe gegen Mohamed al Naſir, den König der Mohaden, zu 
vereinigen und mit ihrer Hülfe den Arabern 1212 auf den Ebenen 
von Toloſa jene mörderiſche Schlacht zu liefern, in welcher die Mau⸗ 
ren, wie ſchon oben erwähnt, gänzlich geſchlagen und in kurzer Zeit 


bis nach Granada zurückgedrängt wurden. Zwei Jahre nach dieſem 


Siege (1214) ſtarb Alfonſo VIII. und hinterließ ſeinen eilfjährigen 
Sohn Henriquez (Heinrich) zum Nachfolger, über den ſeine Schweſter 
Berengaria, die geſchiedene Gemahlin Alfonſo's IX. von Leon, die 
Vormundſchaft führte. Henriquez verlor bereits 1217 durch einen 
herabfallenden Dachziegel zu Placencia das Leben und nun war Be⸗ 
rengaria Erbin von Caſtilien. Sie trat das Reich ihrem Sohne 
Fernando, den fie heimlich von Leon nach Caſtilien beſchied, ab 
huldigte ihm als ſeine erſte Unterthanin und veranlaßte dadurch die 
Stände zu einem gleichen Akte. Hierüber entbrannte der Zorn Al: 
fonſo's IX. von Leon, des Vaters Fernando's, doch ward, ehe es zu 
wirklichen Gewaltſchritten kam, eine Verſöhnung zwiſchen Vater und 
Sohn vermittelt. Nun kämpfte Fernand III. von Caſtilien, nachdem 
er die Anhänger der Grafen de Lara gedemüthigt, mit großem Glücke 
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gegen die Mohaden, und auch die Waffen ſeines Vaters waren im 
Kriege gegen die Araber ſiegreich. Der Letzte entriß den Mauren 
in Eſtremadura die Feſtung Caceres und die Stadt Merida. Bald 
darauf ſtarb Alfonſo IX. von Leon und hinterließ als Erbinnen ſei— 
nes Reichs ſeine Töchter erſter Ehe mit Thereſia von Portugal, 
nämlich Donna Sancha und Donna Dulcia. Beide Prinzeſſinnen wur— 
den von den geſchiedenen Gemahlinnen Alfonſo's, Thereſia und Be— 
rengaria, überredet, gegen ein anſehnliches Jahrgeld ihr Erbrecht 
ihrem Stiefbruder Fernando III. von Caſtilien abzutreten, der 
nun, wie oben gemeldet, die Reiche Caſtilien und Leon 1231 verei— 
nigte und der künftigen Trennung derſelben durch das Grundgeſetz 
der Unheilbarkeit und das Recht der Erſtgeburt vorbeugte. Fernando, 
unſtreitig der größte der caſtiliſchen Könige, gerecht, tapfer und voll 
Frömmigksit nach dem Geiſte der Zeit, wofür er auch 1671 vom 
Papſte unter die Heiligen der ſpaniſchen Kirche verſetzt ward, regierte 
über Leon und Caſtilien bis 1252. Mit wenigen Unterbrechungen 
war ſein Leben ein ſteter Kampf gegen die Araber, denen er 1236 
Cordova, nach Ausrüſtung einer Flotte 1248 Sevilla und 1250 
TKeres de la Frontera, Medina Sidonia und Cadiz entriß, fo daß 
nur noch Granada den Mauren in Spanien verblieb. In Afrika 
erfocht ſein Admiral Ramon Bonifacio die herrlichſten Siege, und“ 
wunderbar bleibt es, wie ſich Granada, ſchon jetzt dem Könige von 
Caſtilien zinspflichtig, noch über 200 Jahre halten konnte. Unter 
Alfonſo bildete ſich ein Verein rechtſchaffener und durch Urtheil und 
Gelehrſamkeit bewährter Männer, welchen der König als der höchſten 
Behörde die Entſcheidung der vorkommenden Angelegenheiten nach 
Recht und Billigkeit übertrug. Aus dieſem Vereine iſt ſpäter der 
hohe Rath von Caſtilien hervorgegangen. — Sein Sohn Alfonſo X., 
mit dem pomphaften Namen der Weiſe beehrt, weil er viel aus 
Büchern wußte und ſich beſſer auf den Lauf der Geſtirne als auf 
Regierungsangelegenheiten verſtand, brachte durch ſein ehrgeiziges und 
verkehrtes Streben nach der deutſchen Kaiſerkrone, ſein Reich in das 
größte Elend. Große Summen gingen nach Deutſchland und Italien, 
die ihm zwar endlich den Titel eines deutſchen Kaiſers, aber weder 
Rang noch Anſehn verſchafften. Glücklicher war er in einigen Unter 
nehmungen gegen die Araber, deſto unglücklicher in ſeinem eigenen 
Hauſe. Sein älteſter Sohn Fernando ſtarb und hinterließ zwei 
Söhne, Alfonſo und Fernando de la Cerda. Nichts deſto weniger 
machte Alfonſo's des Weiſen zweiter Sohn Sancho Anſprüche auf 
die Thronfolge und ward darin von den Ständen unterſtützt. Als 
Sancho dies ſah, erklärte er ſeinen Vater öffentlich für ſchwach an 
Geiſt und für unfähig zur Regierung, ſo daß Alfonſo X., von Allen 
verlaſſen, die Hülfe des Königs von Marocco anſprechen mußte. 
Aber auch dieſer verließ zuletzt den König, der nun ſeinem Schmerze 
nicht anders Luft machen konnte, als daß er Verwünſchungen 
gegen ſeinen unnatürlichen Sohn ausſtieß und dieſem zuletzt mit dem 
väterlichen Fluche und mit Enterbung drohte. Alle dieſe traurigen 
Schickſale beſchleunigten den Tod des weiſen Alfonſo, der ſich aber 
ſelbſt wenige Stunden vor ſeinem Ende von der Eitelkeit nicht los— 
ſagen konnte und durchaus als deutſcher Kaiſer behandelt ſein wollte. 
Sancho IV. begann gleich nach ſeiner Thronbeſteigung einen ge— 
waltigen Krieg gegen den König von Marocco, den er zu Lande und 


1 
| 


1231 


1294 


1350 


1350 
bis 
1369 


110 Geſchichte Spaniens, 


mit Hülfe der genueſiſchen Flotte auch zur See ſchlug, und gänzlich 
vernichtet haben würde, hätten ihn nicht ſein Bruder Juan und der 
Graf Lopez de Haro von der weiteren Verfolgung deſſelben zurück⸗ 
gehalten. Unruhen im Innern des Landes, vorzüglich angeregt von 
den beiden Infanten de la Cerda und durch das übermüthige Betragen 
des Grafen Lopez de Haro, den Sancho endlich aus dem hohen 
Rathe entfernen mußte, verbitterten ihm die Zeit ſeiner Regierung, 
nichts deſto weniger ſchlug Sancho den König von Marocco zum 
zweiten Male mit geenueſiſcher Hülfe und eroberte Tarifa. Gerade 
als Sancho feinen Bruder Juan für den Frevel beſtrafen wollte, 
den er an dem Sohne des edlen Perez de Guzman verübt hatte, er 
eilte ihn 1294 der Tod. Er hinterließ den unmündigen Fernandol “., 
über den ſeine kluge und geiſtreiche Mutter, die Königin Maria, 
unter mancherlei. Unruhen, die Don Henriquez und Don Juan, des 
vorigen Königs Brüder anſtifteten, die Vormundſchaft und die An⸗ 
gelegenheiten des Staats leitete. Fernando's Regierung blieb ohne 
wichtige Erſcheinungen, und als er 1312 ſtarb, ſtritten mehrere 
Mitglieder des königlichen Hauſes zwölf Jahre hindurch darum, wer 
die Vormundſchaft über den juugen Alfonfo, Fernando's Sohn, und 
wer die Reichsverweſung führen ſollte. Dadurch ward großes Un⸗ 
heil über das Land gebracht und ein gräßlicher Bürgerkrieg zerſtörte 
alle Keime des aufblühenden Wohlſtandes. Ueberall herrſchte Ver⸗ 
wirrung und Geſetzloſigkeit und ſelbſt die Bemühungen des Papſtes 
zur Wiederherſtellung der Ruhe blieben fruchtlos. Unter ſolchen 
Greueln hatte Alf onſo XL, der Sohn Fernando's, das vierzehnte 
Jahr erreicht. Entſchloſſenheit und hoher Muth beſeelten den jugend: 
lichen Herrſcher und trieben ihn an, den zu Valladolid verſammelten 
Ständen zu erklären, daß er ſelbſt die Regierung übernehmen würde. 
Kräftig bot er allen Uebeln die Spitze; ehe er Strenge anwandte, 
verſuchte er den Weg der Milde; ſchlug dieſer aber fehl, ſo konnte 
ihn nichts von den härteſten Gewaltmitteln zurückhalten. Er ließ 
ſeinen eigenen Vetter Don Juan, der ſich ihm ſtolz und widerſpen⸗ 
ſtig zeigte, ermorden und verfolgte ſchonungslos die Anhänger deſſel⸗ 
ben. Nur auf ſolche Weiſe gelang es ihm, die Ruhe auf einige Zeit 
herzuſtellen. Vortheilhaft auf ſeinen Geiſt wirkte der vertraute Um⸗ 
gang mit der ſchönen und geiſtreichen Wittwe Leonora de Guzman; 
ſie feuerte ſeinen Muth an und machte ihn zum ausgezeichnetſten 
Helden feiner Zeit. Vorzüglich waren es die Könige von Marocco 
und Granada, welche die Stärke ſeines Armes fühlen mußten; er 
eroberte nach langwieriger Belagerung die feſte Stadt Algeſiras, nö⸗ 
thigte den König Granada's von neuem zur Zahlung des Tributs 
und ſchloß mit dem Herrſcher Marocco's einen zebnjahrigen Waffen⸗ 
ſtilltand. Alle dieſe Kämpfe hatten die Kräfte Caſtiliens außeror⸗ 
dentlich geſchwächt, eine gräßliche Seuche vergrößerte noch das herr⸗ 
ſchende Elend. Dennoch unternahm Alfonſo XI. die Belagerung 
von Gibraltar, ſtarb aber während derſelben 1350. Nach ihm war 
Caſtilien 124 Jahre hindurch der Schauplatz der wüthendften Anarchie, 
und ohne die Zerrüttungen dieſer traurigen Zeit hier näher auszu⸗ 
führen, beſchränken wir uns nur auf die Hauptdata, ſo wie auf die 
kurze Aufführung der einzelnen Regenten. Dem kühnen Alfonſo XI. 
folgte ſein, mit dem Fluch der Menſchheit belaſtete Sohn Pedro 
der Grauſame, der von 1350 bis 1369 regierte und während 
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dieſer neunzehn Jahre die fürchterlichſten Grauſamkeiten beging, bis 
er endlich unter den Händen feines Halbbruders Henriquez ſeine 
ſchwarze Seele aushauchte. Henriquez's II. zehnjähriges weiſes 
und gerechtes Negiment konnte die, dem Lande geſchlagenen Wunden 
um ſo weniger heilen, da er gegen den König von Portugal, welcher 
auf den Thron von Caſtilien Auſprüche machte, kämpfen mußte. Um 
ſich die Freundſchaft von Navarra und Aragonien zu erhalten, ver— 
mählte er ſeine Tochter mit dem Infanten Don Carlos von Na— 
varra, feinen Sohn und Nachfolger aber, Juan J., mit der In— 
fantin Leonora von Aragonien. Juan regierte von 1379— 1390; er 
demüthigte die, von England unterſtützten Portugieſen und vermählte 
ſich dann, nach dem Tode ſeiner Gemahlinn Leonora von Aragonien, 
mit der portugieſiſchen Prinzeſſin Beatrix. Bei dieſer Vermählung 
ward feſtgeſetzt, daß Beatrix als Erbin von Portugal nach dem 
Tode ihres Vaters anerkannt werden, und der Sohn oder die Toch— 
ter, welche ſie ihrem Gemahle Juan gebären würde, unter Vormund— 
ſchaft ihrer Mutter Leonora auf dem portugieſichen Throne folgen 
ſollte. In Folge dieſer Beſtimmung entſpann ſich nach dem Tode 
Fernando's von Portugal ein gewaltiger Streit, der für Caſtilien, 
da England den Portugieſen beiſtand, unglücklich ausfiel, endlich aber 
dadurch geſchlichtet ward, daß Henriquez III., der Erbe Caſtiliens, 
mit Katharina, der Tochter des Herzogs von Lancaſter, vermählt 
werden ſollte. Bei dieſem Vertrage, den die caſtiliſchen Stände zu 
Briviesca beſtätigten, ward feſtgeſetzt, daß künftig der jedesmalige 
Thronerbe von Caſtilien Prinz von Aſturien heißen ſollte. Hen— 


riquez III. war eilf Jahr alt, als fein Vater Juan ſtarb, indeß. 


ward er bereits im dreizehnten Jahre für mündig erklärt, worauf 
er ſeine Vermählung mit Katharina von Lancaſter zu Madrid feierte. 
Henriquez III., ein durch Klugheit und Entſchloſſenheit ausgezeich— 
neter Fürſt, regierte bis 1406 und ſtarb bereits im ſiebenundzwanzig⸗ 
ſten Jahre ſeines Lebens, aller Wahrſcheinlichkeit nach, an Gift. 
Sein edler Bruder Fernando übernahm nach ſeinem Tode die Vor— 
mundſchaft über ſeinen unmündigen Sohn, Juan II., und nach 
Fernando unterzog ſich die weiſe Katharina von Lancaſter dieſem 
ſchwierigen Geſchäft. Bei ihrem Tode war Juan II. dreizehn Jahr 
alt; deshalb ewachte von neuem die Zwietracht der caſtiliſchen Großen 
und das Reich blieb während ſeiner Regierung der Schauplatz der 
blutigſten Kämpfe. Gleiches Schickſal traf Caſtilien unter Juans 
Nachfolger Henriquez IV., von 1454 bis 1474. Er war der 
Spielball der Großen und ſeiner Günſtlinge, und nur ſeiner hoch— 
herzigen Schweſter Iſabella verdankte er es, daß ihm nicht auch die 
äußere Ehre der Majeſtät geraubt wurde. Iſabella vermählte ſich 
1469 mit Fernando von Aragonien, und obgleich Henriquez IV. 
noch auf dem Todbette ſeine Tochter Juana für rechtmäßig erklärte: 
ſo ward Iſabella dennoch nach ſeinem Tode, da ihr anderer Bruder 
Alfons bereits 1468 geſtorben war, zur Erbin von Caſtilien erklärt. 
Auf dieſe Weiſe wurden 1474, nach dem Ableben Henriquez des 
Vierten, Caſtilien und Aragonien für immer vereinigt. 
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Sancho II., König von Caſtilien. Juan II., — 14061454. 

Alfonſo IV., König von Leon. Henriquez V., — 14541474. 
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C. Aragonien. 

Aragonien, eine der reichſten Provinzen Spaniens, erhob fi ch, 
nach dem der König Sancho el Mayor von Navarra die Araber im: 
mer mehr zurückgedrängt, unter ſeinem unehelichen Sohne Ramiro 
im Jahre 1035 zum Königreich. Der kühne Geiſt des Vaters war 
auf Ramiro J. übergegangen; er regierte 28 Jahre in ſtetem, gro⸗ 
ßentheils glücklichem Kampfe gegen die Araber. Sein Sohn Sancho 
brachte während ſeines einunddreißigjährigen Regiments einen Theil 
von Navarra, deſſen König auf der Jagd ermordet wurde, an ſich und 

fuhrte 
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führte fünf glückliche Feldzüge gegen die Mauren, in denen er ſein Reich 
erweiterte und ſich den mauriſchen König von Huesca zinsbar machte. 
Bei der Belagerung der zuletzt genannten Stadt ward er durch einen 
Pfeil tödtlich verwundet, doch nahm er vor dem Hinſcheiden feinen Söh— 
nen Pedro und Alfonſo einen Eid ab, die Eroberung von Huesca zu 
vollbringen. Ihm folgte 1094 fein älteſter Sohn Pedro I., welcher 
den, dem ſterbenden Vater geleiſteten Eid durch die mörderiſche Schlacht 
in der Ebene von Alcaraz (1096) erfüllte, in der 40,000 Feinde, aber 
auch Pedro's einziger Sohn das Leben verloren. Pedro's Sieges⸗ 
freude ward in Trauer verwandelt; ihn ſelbſt ergriff ein tiefer Gram 
und führte ihn 1104 dem Grabe zu. Sein Bruder Alfonfo I., be⸗ 
rühmt durch ſeine Tapferkeit und deshalb der Schlachtengewinner ge⸗ 
nannt, führte während feiner 30 jährigen Herrſchaft, da ihm durch die 
Vermählung mit Donna Urraca von Caſtilien und Leon wegen baldi⸗ 
ger Trennung dieſer unzufriedenen Ehe die Vereinigung dieſer Reiche 
mit Aragonien nicht gelingen wollte, die glücklichſten Kriege gegen die 
Araber. Er eroberte Tudela, dann die Feſtungen Almudebar, Salici, 
Robles, Gurrea und Zuera und endlich im Jahre 1118 Saragoſſa, 
nachdem er die, zum Entſatze dieſer wichtigen Stadt herbeigeeilten Ara— 
ber gänzlich geſchlagen. In der Folge dehnte er ſeine Eroberungen bis 
an die Gebiete von Jaen und Granada aus und nahm eine bedeu⸗ 
tende Anzahl Gothen, die bis dahin in den Gebirgen von Alpuxarras 
und Alcaraz gelebt hatten, in ſein Reich auf. Als er die wichtige Fe⸗ 
ſtung Fraga belagerte, zog ein arabiſches Heer, durch afrikaniſche Hülfs⸗ 
truppen verſtärkt, den Belagerten zu Hülfe. Alfonſo, von vielen frän⸗ 


kiſchen Rittern unterſtützt, ging den Mauren entgegen, ward aber durch 


die Uebermacht derſelben gänzlich geſchlagen. Vor Gram darüber 
ſtarb er acht Tage nach der Schlacht 1134.— Navarra, bisher mit Ara⸗ 
gonien vereinigt, trennte ſich unter ſeinem Bruder und Nachfolger Ra— 
miro II., vorher Benedietiner⸗Mönch, von Aragonien. Schon nach drei 
Jahren entſagte Namiro der Krone, verlobte mit Genehmigung der 
Stände ſeine zweijährige Tochter Pedronella mit Ramon V., Grafen 
von Barcellona, erklärte ſie zur Erbin des Reiches und Ramon zum 
Regenten, der ſich, obgleich ihn ſeine Weisheit, Gerechtigkeit und Tap⸗ 
ferkeit deſſen würdig machte, des königlichen Titels enthielt und unter 
dem Namen eines Fürſten von Aragonien von 1137 bis 1162 mit 
großem Ruhme regierte. Er feierte erſt 1151 ſeine Vermählung mit 
Pedronella, kämpfte nach dieſer Zeit ſiegreich gegen die Araber und 
ſtarb auf einem Zuge, den er zur Unterſtützung des deutſchen Kaiſers 
Friedrich I. gegen den Papſt Alexander III. nach Italien unternahm. 
Unter Ramon kamen die Tempelritter nach Aragonien, um die ihnen 
durch Alfonſos Teſtament ertheilten Landſtriche in Beſitz zu nehmen. 
Sie wurden zwar von den Ständen mit ihrer Forderung zurückgewie⸗ 
ſen, erhielten aber doch mit Genehmigung derſelben anſehnliche Län⸗ 
dereien. Ramons Sohn Alfonfo II. vereinigte Aragonien mit Cata⸗ 
onien und den Ländereien feines Vaters in Frankreich, die ſpäter noch 
durch die Grafſchaft Rouſſillon vermehrt wurden. Durch dieſe Ver⸗ 
einigung ward die Aufmerkſamkeit Alfonſo's zum Nachtheil Arago⸗ 
nens mehr nach außen gerichtet, und ſtatt dies bei feinen Nachkommen 
u vermeiden, theilte er vielmehr bei feinem Ableben das Reich unter 
eine Söhne fo, daß der älteſte Pedro II. Aragonien, Catalonien 
ind Rouſſillon, der zweite, Alfonſo, die Grafſchaft Provence, und der 
| 8 
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dritte, Fernando, die Abtei von Monte Aragon erhielt. Pedro II. 
regierte von 1196 bis 1213, und beging den großen Fehler, daß er 
ſich, um die läſtigen Bande der aragoniſchen Stände von ſich abzu⸗ 
ſchütteln, von dem Papſte Innocenz III. krönen ließ und ihm als zins⸗ 
flüchtigen Vaſallen den Eid der Treue leiſtete. Dadurch ſank ſein 
Anſehen außerordentlich, denn die aragoniſchen Stände erklärten die 
Anſprüche des Papſtes nicht nur für ungültig, fondern zeigten ſich auch 
fortan den Forderungen des Königs zur Ausführung verſchiedener Pläne 
abgeneigt. Im Kampfe zum Schutze der Albigenſer, fiel er bei einem 
Ausfalle, den er aus der Feſtung Muret unternahm. Seinem Sohn 
Jayme I., dem als Kind von ſechs Jahren die aragoniſche Krone 
zufiel, ward eine lange, unruhige, im Ganzen aber rühmliche Regie⸗ 
rungszeit beſchieden; zuerſt mußte er einen harten Kampf gegen ſei⸗ 
nen Oheim Sancho beſtehen, der nach der Herrſchaft ſtrebte, dann 
unterwarf er ſich den mauriſchen König von Valencia zur Tributpflich⸗ 
tigkeit, eroberte die Inſeln Mallorca, Minorea und Jvica, fo wie nach 
mühſeliger Belagerung die wichtige Stadt Valencia. Nach Trennung 
ſeiner erſten Ehe mit Leonora von Caſtilien ward er auf Veranlaſſung 
des Papſtes Gregor II. Gemahl der ungariſchen Prin zeſſin Yolanda, 
deren Schweſter vor kurzer Zeit heilig geſprochen worden. Ein Auf⸗ 
ſtand zu Valencia veranlaßte Jayme I., alle dort wohnenden Araber 


zum großen Nachtheile der Stadt und des Landes zu vertreiben. Mit 


1276 


1285 


feinem älteſten Sohne erſter Ehe lebte der König in immerwährender 
Zwiſtigkeit, die erſt durch den Tod deſſelben aufgehoben ward. Nun 
erklärte er ſeinen anderen Sohn Don Pedro zum Thronerben und 
vermählte ihn gegen den Willen des Papſtes Alexanders IV. mit 
Conſtancia, der Tochter Manfreds, des Fürſten von Tarent und 
Königs von Sicilien. Für den caſtiliſchen König Alfonſo X. eroberte 
Jayme das mauriſche Reich Murcia und faßte bereits in hohem Als 
ter den Entſchluß, einen Kreuzzug nach Paläſtina zu unternehmen. 
Indeß dies gottſeelige Beginnen hinderten die Elemente; ein Sturm 
zwang den König von Aragon zur Rückkehr. Jayme's letzte Lebens⸗ 
jahre wurden durch mancherlei Unruhen, angeregt von dem Adel Ca⸗ 
taloniens, getrübt; er ſtarb nach einer dreiundſechszigjährigen Regie⸗ 
rung 1276. — Sein älteſter Sohn, Pedro III., ward König von 
Aragonien, Catalonien und Valeneia, der jüngere aber, Jay me, erhielt 
das Königreich Mallorca nebſt den Grafſchaften Rouſſillon, Conflans 
und Montpellier. Pedro III., unzufrieden mit der, von ſeinem Vater 
getroffnen Theilung, beraubte ſeinen Bruder, der ihm als ſeinem Lehns 
herrn nicht huldigen wollte, ſeines Erbtheils, und wurde in Folge der 
ſicilianiſchen Vesper König von Siecilien, worauf er als Schwieger⸗ 
ſohn des oben erwähnten Manfred mehr Anſprüche hatte als der grau⸗ 
ſame Karl von Anjou. Mit Klugheit und Tapferkeit behauptete er 
die Inſel trotz der Ränke des Papſtes und der vielfachen Waffenun⸗ 
ternehmungen Frankreichs, und als er 1285 ſtarb, wurde ſein jünge⸗ 
rer Sohn Jay me König von Sieilien. Sein älterer Sohn, Alfon ſo III., 
erſt ohne, dann aber mit Bewilligung der Stände König von Arago⸗ 
nien, Valencia und Mallorca, ſtarb bereits nach einer ſechsjährigen Nez 
gierung, ſo daß Jayme II, außer Sicilien auch Aragonien, Valencia 
und Mallorca beherrſchte. Seinen ſpaniſchen Reichen zur Liebe hatte 
er gern auf Sicilien Verzicht geleiſtet, doch dem widerſprachen feine 
Mutter Conſtancia und ſein Bruder Federigo, gegen den er auf Ver⸗ 
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anlaſſung des Papſtes die Waffen ergriff, ſich aber dann mit ihm aus⸗ 
ſöhnte und ihn in dem ruhigen Beſitze von Sieilien ließ. Großmü⸗ 
big nahm Jayme II. die verfolgten Tempelherren in ſeine Staaten auf 
und befreite ſein Volk durch den Seehelden Wilhelm von Moncada 

von den Räubereien der Tuneſer, deren König Buihaja er nicht nur 

zu einem Tribute, ſondern auch zu der Verpflichtung zwang, aragoni⸗ 

ſche Beſatzungen in die eroberten Feſtungen aufzunehmen. Seinen äl— 
teſten, nach ihm benannten Sohn, der ſich überall dem väterlichen Mil: 
len widerſetzte, ſchloß er auf öffentlicher Ständeverſammlung von der 
Thronfolge aus und erklärte deſſen Bruder Alfonſo zu ſeinem Nachfol⸗ „ 
ger, der auch gleich nach feines Vaters Tode 1327 zum Könige aus; 1327 
gerufen wurde. Alfonſo's IV. eilfjährige Regierung war im Alt: 
gemeinen weniger ausgezeichnet durch wichtige Ereigniſſe, deſto folgen⸗ 
reicher war die ſeines Sohnes Pedro IV., der ſein Regiment mit 
den größten Ungerechtigkeiten anfing und es als bußfertiger Sünder 
1387, nachdem er 41 Jahr geherrſcht, endete. Seinem Schwager 1387 
Jayme entriß er das, ihm als Lehn gegebene Königreich Mallorca; 
dann ſtrebte er darnach, die Krone von Aragonien, gegen die Verfaſ⸗ 
ſung des Landes, feiner älteſten Tochter Conſtaneia zuzuwenden, wo— 
durch er ſeine Stiefbrüder Fernando und Juan veranlaßte, die Waf⸗ 
fen gegen ihn zu ergreifen. Pedro blieb Sieger und zeigte nun den 
eingeſchüchterten Ständen feine Gewalt. Zu dieſen inneren Unruhen 
kamen Kriege mit Caſtilien und Genua, ſo daß Aragoniens Wohl⸗ 
ſtand mächtig erſchüttert wurde. Sein Tod würde daher ein Glück 
für das gedrückte Land geweſen ſein, wäre ſein Sohn und Nachfolger, 
Juan I., ein kraftvoller Regent geweſen. Statt der rohen Ritter 
lichkeit ſeines Vaters waren Weichlichkeit, Schwelgerei und unanftän: 
dige Liebeshändel ſeine Hauptbeſchäftigungen; dabei war er Freund 
der Künſte und Wiſſenſchaften und an ſeinem Hofe wurden mehr die 
zärtlichen Geſänge der Troubadours (Trobadores) als die Rathſchläge 
ernſter Männer gehört. Dies mißfiel dem aragoniſchen Adel, und 
der plötzliche Tod Juans I., herbeigeführt durch einen Sturz vom 
Pferde, war ihm daher ſehr erwünſcht. Schon vorher hatte Juan 
ſeinen Neffen Martin, den Sohn ſeines gleichnamigen Bruders, mit 
Maria, der Erbin Siciliens vermählt, und da er kinderlos ſtarb, ſo 
wurde ſein Bruder Martin durch die Wahl der Stände zum König 

von Aragonien erhoben. Seine funfzehnjährige Regierung zeichnete 

ſch durch Milde und Gerechtigkeit aus, auch ward dieſelbe beſonders 
dadurch wichtig, daß er nach dem Tode feines Sohnes Martin (1409) 4409 
Sieilien mit Aragonien vereinigte. Gleich nach ſeiner zweiten Ver— 
mählung ſtarb er (1410) ohne einen Erben zu hinterlaſſen. Zwei 4410 
Jahre lang verwalteten die Stände das Reich, dann entſchied ſich 
die Wahl derſelben für Fernando von Caſtilien, den Oheim Juan's II. 
von Caſtilien, der als Neffe des verſtorbenen Königs Martin gerech— ‘ 
tere Anſprüche auf den Thron Aragoniens hatte als der Herzog von 1712 
Anjou. Fernando I. regierte leider nu. vier Jahre (von 1412-1416) e 
und hatte während dieſer Zeit manche Widerwärtigkeiten zu beftehen, 
beſonders von den eigenſinnigen Ständen Cataloniens. Nach ihm 
beſtieg ſein Sohn Alfonſo V. den Thron, ein talentvoller Fürſt, der 
Aragoniens Wohlſtand während einer zweiundvierzigjährigen Regierung 
wohl hätte befördern können, wäre ſeine Aufmerkſamkeit nur auf dies 
Reich gerichtet geweſen. Aber ſo erfüllte nur Ruhmſucht ſeine Seele 
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und trieb ihn an, ſich des Königreichs Neapel zu bemächtigen, was 
ihm auch nach langen und blutigen Kämpfen gelang. Er vermachte 
dies Königreich ſeinem unehelichen Sohne Fernando, während Arago⸗ 
nien, Catalonien, Valencia, Mallorca, Sieilien und Sardinien ſeinem 
Bruder Juan II. zufielen, der bereits ſeit 1427 die Krone Navarra's 
trug. Juan II., mußte einen harten Kampf mit den Ständen Cata⸗ 
loniens beſtehen, welche die Parthei ſeines ungerathenen, von ihm ent⸗ 
erbten Sohnes Carlos ergriffen hatten. Carlos ſtarb endlich, wie man 
glaubt an Gift, und fein Tod war für die Catalonier von neuem das 
1472 Signal zum Aufruhr, der erſt 1472 durch die Niederlage, welche ſie 
bei Bareellona erlitten, geſtillt wurde. In dieſem Kriege hatte Lud⸗ 
wig XI. von Frankreich für Juan von Aragonien gekämpft, unzufrie⸗ 
den aber mit dem Ausgange der cataloniſchen Empörung, ergriff er jetzt 
die Waffen gegen ſeinen Bundesgenoſſen und belagerte Perpignan. 
Juan und ſein Sohn Fernando, der Gemahl Iſabella's von Caſtilien, 
zwangen den König Frankreichs zur Aufhebung der Belagerung und 
zur Abſchließung eines Friedens, den jedoch Ludwig XI. bald darauf 
wieder brach, ſich Perpignan's bemächtigte und in Catalonien einfiel. 
1478 Während dieſer Unruhen ſtarb Juan II. 1478 und hinterließ den 
Thron von Aragonien ſeinem Sohne Fernando, der in Folge ſeiner 
Verbindung mit Iſabella von Caſtilien, Aragonien mit Caſtilien ver⸗ 
einigte, fo daß er ſeit 1474 König von Caſtilien, ſeit 1478 aber 
Herrſcher in Aragonien war. a 
Regenten von Aragonien. 


Ramiro I. von 1035—1063. | Jayme II. — 1291 —1327. 
Sancho — 1063-1094. Alfonfo IV. — 13271336. 
Pedro J. — 10941104. Pedro It. — 1336-1387. 
Alfonſo I. — 11041134. Juan I. — 1387-1395. 
Namiro II. — 1134-1137. Martin — 13951410. 
Ramon 2 1137 —1162.] Fernando J. — 14121416. 
Alfonſo II. — 1162—1196. | Alfonfo V. — 14161458. 
Pedro II. — 1196-1213. Juan II. — 14581478. 
Jayme J. — 1213 —1276. Fernando II. vereinigt Aragonien 
Pedro III. — ö 


12761285. | mit Caſtilien. 
1285—1291. — 


Alfonſo III. 


D. Eaftilien und Aragonien bis zur Eroberung von Gra⸗ 
nada 1492. | 14 

Die Vereinigung beider Reiche zu einem Ganzen, von dem 
nur Navarra, als Erbtheil Leonora's, der Schweſter Fernando's, ge⸗ 
trennt ward, hatte mancherlei Schwierigkeiten, die theils aus der 
Uneinigkeit zwiſchen Fernando und Iſabella, theils aus den Anſprü⸗ 
chen hervorgingen, welche der König Alfonſo V. von Portugal als 
Bräutigam Inana's, der Tochter Henriquez des Vierten von Caſti⸗ 
lien, auf das zuletzt genannte Reich machte. Dies letzte Hinderniß 
wurde durch Juana's Entſchluß, den Schleier zu nehmen, beſeitigt, 
die Uneinigkeit zwiſchen Fernando und Iſabella aber dadurch beige⸗ 
legt, daß ſie ſich endlich dahin vereinigten, gemeinſchaftlich zu regie⸗ 
ren. Beide ließen es nun ihre erſte Sorge ſein, die durch vielfache 
Unruhen erſchöpften Reiche von allen Wunden zu heilen, an denen 
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ſie litten. Kaum war dies mit Hülfe der Stände geſchehen, ſo be— 
gannen die Feindſeeligkeiten der Araber, beſonders des Königs Abil 
Haſſan von Granada, der den, mit ihm geſchloſſenen Waffenſtillſtand 
brach und ſich der Stadt Zahara bemächtigte. Mehrere Jahre ver, 
gingen, ehe Fernando und Iſabella ſich ſtark genug fühlten, etwas 
Entſcheidendes gegen die Mauren, deren gänzliche Vertreibung aus 
Spanien von Beiden längſt beſchloſſen war, zu unternehmen. Indeß 
mit dem Jahre 1486 fing der Vernichtungskampf gegen die Araber, 
deren innere Zwietracht von Fernando weislich benutzt wurde, an; 
in dem genannten Jahre ward die feſte Stadt Loxa, bald darauf 
Velez⸗Malaga, im folgenden Jahre aber Malaga ſe erobert. 
Daſſelbe Schickſal traf 1489 Baeza, worauf ſich Cadix', Almeria 
und mehrere andere Städte freiwillig dem ſiegenden Fernando über: 
gaben. Nun blieb noch die Eroberung der feſten und ſtarkbevölkerten 
Stadt Granada übrig. Nach einer langwierigen Belagerung fiel auch 
ſie am 2. Januar 1492 durch Uebergabe in die Hände der Spanier, 
und nach ihrem Falle endete die Herrſchaft der Araber in Spa⸗ 
nien, nachdem ſie 780 Jahre beſtanden hatte. — Fernando hatte bei 
Uebergabe Granada's dem letzten Könige deſſelben Freiheit und anſtändi⸗ 
gen Unterhalt, den Einwohnern Sicherheit ihres Eigenthums, Rechtspflege 
nach ihren eigenen Geſetzen, Wahl der Richter aus ihrer Mitte 
und freie Ausübung ihrer Religion, denen aber, die ſich ihm nicht 
unterwerfen wollten, ungehinderten Abzug nach Afrika bewilligt. Indeß 
von allen dieſen Verſprechungen erfüllte der König nichts; die erſte 
Folge davon waren Empörungen der Unterdrückten, die endlich doch 
der Gewalt der Spanier unterliegen mußten und dann nur die trau⸗ 
rige Wahl zwiſchen Tod oder Uebertritt zum Chriſtenthnme hatten. 
Gleiches Schickſal ward auch über die Juden verhängt, und der fa— 
natiſche Fernando erwarb ſich dadurch den Beinamen „der Katholiſche.“ 


Vierter Hauptabſchnitt. | 
Von Ferdinand dem Katholifchen, als König von Caſtilien der Fünfte, 
bis zum Erlöſchen des habsburgiſch⸗öſtreichiſchen Herrſcherſtammes, 
D. i. von 1492 bis zum Tode Karls II. 1700. 


Dem Untergange Granada's folgte in demſelben Jahre eine, 
für die Weltgeſchichte im Allgemeinen höchſt wichtige Begebenheit, 
die Entdeckung Amerika's durch Columbus, deren Folgen, obgleich 
Spanien anfangs dadurch auf den höchſten Gipfel der Macht gehoben 
ward, ſich doch bald nachher auf das Land ſelbſt und den Charakter 
feiner, Einwohner als höchſt nachtheilig bewies. Der treuloſe Fer⸗ 
nando, dem es nie ſchimpflich ſchien, nichts von dem zu halten, 
was er verſprochen, verſchlang begierig die Schätze, welche die tyran⸗ 
niſchen Spanier in der neuen Welt erbeuteten, aber ſeinem Geld— 
durfte, ſeiner Eroberungsſucht genügten fie nicht; denn Alles, was. 
die Wunderwelt jenſeits des Meeres lieferte, ging drauf in koſtſpie— 
ligen Kriegen wider Frankreich, welches vergebens um den Beſitz 
Neapels gegen Spanien kämpfte. Neapel blieb in der Gewalt der 
Spanier, und kurze Zeit darauf bemächtigte ſich Fernando auch des 
Königreichs Navarra, welches von 1512 mit der Krone Spaniens 
vereinigt wurde. Solchergeſtalt hatte Fernando ſeine Macht mit dem 
Anfange des ſechszehnten Jahrhunderts auf den höchſten Gipfel ge: 
bracht, aber in dieſem Glanze war es dem kalten Herrſcher doppelt 
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ſchmerzlich, nicht einem männlichen Nachkommen ſeines eigenen 
Stammes das große Reich vererben zu können. Sein und Iſabella's 
einziger Sohn, Don Juan, mit Margaretha von Oeſtreich vermählt, 
ſtarb wenige Monate nach ſeiner Verbindung und feine Wittwe ge⸗ 
bar ein todtes Kind. Die älteſte Tochter Fernando's und Iſabella's, mit 
dem Könige von Portugal vermählt, ſtarb ebenfalls und ihr folgte 
der Infant Miguel, den ſie nicht lange Zeit vorher geboren hatte, 
ſehr bald im Tode nach. Nun blieb nur noch Fernando's zweite Toch⸗ 
ter Juana und ihr Gemahl Philipp von Oeſtreich, Sohn des Deut⸗ 
ſchen Kaiſers Maximilian, übrig. Juana und Philipp wurden demnach als 
Thronfolgeß anerkannt, jedoch der deutſche Sinn Philipps konnte ſich 
mit der ränkeſüchtigen Politik Fernando's nicht vertragen; er verließ 
daher den Hof deſſelben, während ſeine Gemahlin Juana zurückblieb, 
ihm aber bald darauf, da der Gram um den abweſenden Gemahl 
ihren Geiſt zerrüttete, nachgeſchickt werden mußte. Iſabella, von dem 
1504 Schickſal ihrer Tochter tief ergriffen, ſtarb bereits 1504, und ihrem 
letzten Willen zufolge, ſollte Carlos, der älteſte Sohn Juana's und 
Philipps von Oeſtreich, Erbe Caſtilien's werden, bis zu ſeinem zwan⸗ 
zigſten Jahre aber unter Vormundſchaft ſeines Großvaters Fernando 
ſtehen. Dieſer Verfügung widerſetzten ſich die Stände Caſtiliens und 
wollten uur Philipp von Oeſtreich, als Gemahl Juanas und Vater des 
jungen Carlos, als Vormund anerkennen. Deshalb verlangten ſie auch 
von Fernando, ſich der Leitung der caſtiliſchen Angelegenheiten zu be⸗ 
geben, worauf ſich dieſer aus Aerger mit der Nichte des Königs von 
Frankreich, Germane de Foix, vermählte. Philipp von Oeſtreich, als 
König von Caſtilien der Erſte dieſes Namens, ſtarb bereits 1506, und 
nun gelang es vornämlich der Klugheit des Cardinal Ximenes, die 
caſtiliſchen Stände zur Anerkennung Fernando's als alleinigen Regen⸗ 
ten zu bewegen. Dafür ward er freilich ſchlecht genug von ſeinem 
undankbaren Gebieter belohnt, der ſich ſogar nicht entblödete, dem gro⸗ 
ßen Manne bei ſeiner Unternehmung auf Oran in Afrika hinderlich 
zu ſein. Aber trotz dieſer Ränke eroberte Ximenes Oran und gab ſo⸗ 
gar dem Admiral Navarro, der ihn auf Fernando's geheimen Befehl 
ſo lange wie möglich von Spanien zurückhalten ſollte, Anleitung zur 
Eroberung von Tripolis, Algier, Tunis und Tremecen. Der als Sie⸗ 
ger nach Spanien zurückkehrende Cardinal Ximenes vermied feit jener 
Zeit den Hof Fernandos; er begab ſich nach Alcala de Henares und 
widmete dort der Stiftung der hohen Schule feine ganze Aufmerkſam⸗ 
keit. — Fernando, der feinen Enkel Carlos haßte, hatte ſich vornäm⸗ 
lich deshalb zum zweiten Male vermählt, weil er ſich der Hoffnung 
hingab, noch einen männlichen Erben zu bekommen, welchen er, wie 
bereits bei ſeiner Vermaͤhlung mit Germane de Foix feſtgeſetzt worden, 
zu ſeinem Nachfolger in Aragon und Neapel ernennen wollte. Seine 
Hoffnungen gingen auch wirklich in Erfüllung, aber nur, um ihm ei⸗ 
nen deſto empfindlichern Schmerz zu bereiten, denn das Kind, welches 
ihm Germane gebar, ſtarb ſchon nach einigen Tagen. Jetzt verſuchte 
der ſchon bejahrte Fernando durch ſtärkende Getränke das zu erſetzen, 
was ihm die Natur verſagte, gllein die Mittel äußerten die entgegen: 
geſetzte Wirkung. Er wurde von dieſem Augenblicke an immer ſchwä⸗ 
cher, und erſt als er die Nähe des Todes fühlte, gab er den Ermah⸗ 
nungen ſeiner Räthe Gehör, ſtand ab von dem Haſſe gegen ſeinen 
Enkel Carlos und ſetzte ihn zum Erben aller ſeiner Länder ein. — 
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der Großen des Reichs, die unter ihm viel von ihrer Macht verloren 
hatten. Dem Willen des ſterbenden Fernando gemäß ſollte, bis zur 
Ankunft des jungen Königs Carlos, der hochbejahrte aber zugleich 
auch hochgefeierte Francisco Kimenes, Cardinal und Erzbiſchof von To: 
ledo, das Reich verwalten, und nur der Weisheit und ſchöpferiſchen 
Kraft dieſes, vom Volke angebeteten Prieſters verdankte es Carlos, der 
bereits mit Uebergehung ſeiner Mutter Juana, der eigntlichen Erbin 
und Regentin von Caſtilien, zu Brüſſel den Königstitel angenommen 
hatte, daß ihn die Stände Caſtiliens anerkannten. Ximenes, unan- 
taſtbar durch die hohe Sittlichkeit ſeines Wandels, ſtreng gegen ſich 
wie gegen Andere, milde und gerecht, unausgeſetzt thätig, Staats— 
mann, Feldherr und Regent im umfaſſendſten Sinne des Worts, 
bermochte es mit großer Leichtigkeit, in kurzer Zeit Spanien von den 
Gebrechen zu heilen, welche unter Fernando gleich eiternden Geſchwü— 
ren das Mark des Landes verzehrt hatten. Er entriß dem caftilifchen 


nando an Günſtlinge und vornehme Müßiggänger verſchwendeten 
Krongüter ein, mit denen er theils die Staatsſchulden, theils den 
Sold der Bürgermiliz bezahlte, Magazine anlegte und ſie mit Ar— 
tilletie, Waffen aller Art und Kriegsbedürfniſſen verſah. So gerüſtet 
konnte er einſt den übermüthigen Granden, welche die Vollmachten, 
kraft deren Ximenes ſo Großes und ihrer Anſicht nach Geſetzwidriges 
unternahm, ſehen wollten und mit dem Teſtamente Fernando's ſo 
wie der Beſtätigungsakte des jungen Carlos nicht zufrieden waren, 
mit feſter Zuverſicht, indem er auf einen Artilleriepark zeigte, ſagen: 
„Dort ſeht meine Vollmacht; mit ihr regiere ich Caſtilien, und mit 
ihr werde ich es ſo lange regieren, bis Euer und mein Herr von ſei— 
nem Königreiche Beſitz nehmen wird.“ — Dem großen Kimenes ges 
lang es denn auch endlich, den jungen Carlos, der eine tief einge: 
wurzelte Abneigung gegen Spanien hegte und darin von ſeinen 
niederländiſchen Miniſtern beſtärkt wurde, dahin zu bewegen, daß er 
ſich nach Spanien zu kommen entſchloß. Carlos ſelbſt auf ſpaniſchem 
Boden zu begrüßen, ward dem über achtzig Jahre alten Ximenes 
nicht vergönnt; er ſtarb, aller Wahrſcheinlichkeit nach an Gift, 
am 8. November 1517, und mit ihm verlor Spanien ſeinen größten 
Mann. Carlos, obgleich von Ximenes ſchriftlich ermahnt, die Aus⸗ 
länder aus ſeinem Dienſte zu entlaſſen, befolgte nicht den Rath ſeines 
treueſten Dieners, ſondern ernannte zum Nachfolger des beliebten 
Kimenes den Ausländer Croy, der ſchon deshalb gehaßt wurde, weil 
er ein Neffe des allgemein verhaßten Chievres, des Lehrers von Car— 
los, war. Dieſer einzige Akt entriß dem jungen Könige die Liebe 
und das Zutrauen des Volks und es entſpann ſich zum größten Ber: 
derben Spaniens in den einzelnen Provinzen ein Krieg, in welchem 
der Adel für den König gegen den Bürgerfiand focht. Dieſer müs 
thende Kampf, in welchem Ströme ſpaniſchen Bluts vergoſſen, der 
Wehlſtand des Landes ganz vernichtet und alle, nur noch dem Scheine 
nach beſtehenden Geſetze verſpottet und unterdrückt wurden, dauerte 
ununterbrochen bis 1522 fort und endete mit der mörderiſchen Schlacht 
bei Villalar, in welcher das Heer der Santa Junta, einer Vereini— 
gung der einzelnen Stände Spaniens, die ſich wenige Jahre vorher 
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Fernando 1516 im vierzigſten Jahre ſeiner Regierung, zur Freude 


Adel die durch Schmeichelei oder anderen Künſte erſchlichenen Privi- 
legien, errichtete eine Bürgermiliz und zog die einträglichen, von Fer⸗ 
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gebildet hatte, von den Truppen des Königs gänzlich geſchlagen wurde. 
Gleich nach jener Schlacht kam Carlos I., als deutſcher Kaiſer Karl V., 
in Spanien an, verfuhr mit den Rebellen, Wenige ausgenommen, 
gnädig und ließ eine allgemeine Verzeihung begangener Verbrechen 
ausrufen. Hatten nun gleich durch den unglücklichen Ausgang des 
Kampfes die Freiheiten und Rechte des ſpaniſchen Volks einen ge⸗ 
waltigen Stoß erlitten, ſo wagte doch Carlos nicht ſoglelch eine Verän⸗ 
derung in der Verfaſſung der Stände (Cortes), ſondern nur nach und 
nach wurden den Städten ihre Privilegien entzogen. Den Adel wußte 
der König durch Ehrenbezeugungen auf ſeine Seite zu ziehen, und die 
Geiſtlichkeit ward durch des Papſtes Hadrianus des Sechſten, des 
ehemaligen Lehrers von Carlos, Bewilligung, daß der König nach 
eigener Wahl die Bisthümer in Spanien beſetzen könne, von dieſem 
abhängig. So geſchah es denn, daß die Verſammlungen der Cortes 
zwar immer ſeltener, nichts deſto weniger aber die Erinnerungen an 
alte Rechte und Freiheiten eingeſchläfert wurden. Immer noch erhielt 
ſich das Andenken an ſie in Einzelnen lebendig, und gerade dieſe ſtan⸗ 
den dem Beſtreben des Königs, Spanien in eine Monarchie umzu⸗ 
wandeln, mächtig entgegen. Auf der andern Seite aber that Carlos 
durchaus nichts, was für Spanien von heilbringenden Folgen geweſen 
wäre, und vornämlich war es ſein koſtſpieliger Krieg gegen Franz I. 
von Frankreich, welcher der ſpaniſchen Nation bei weitem mehr Scha⸗ 
den als Nutzen brachte. Dies ward auch hinlänglich von den Ver⸗ 
tretern des Volks erkannt und deshalb verweigerten ſie dem Könige 
ſtandhaft alle Mittel zur Fortſetzung deſſelben. Gleiche Hartnäckigkeit 
1538 ward auf dem Reichstage zu Toledo (1538) ſeinem Antrage wegen 
einer Steuer auf alle Lebensmittel, deren Ertrag er zu einem Feld⸗ 
zuge nach Afrika verwenden wollte, entgegengeſtellt. Hier vereinigten 
ſich Adel: und Bürgerſtand zu gleichem Widerſpruche, und der König 
ließ im höchſten Unmuthe die Verſammlung auseinandergehen. Von 
dieſer Zeit an berief Carlos die Cortes der drei Stände der Geiſt⸗ 
lichkeit, des Adels und der Bürger immer einzeln, wodurch der Adel, 
welcher einſt dem Könige zur Unterdrückung des Bürgerſtandes ſo 
willig ſeinen Arm geliehen, am meiſten verlor. Zu dieſen fortdauern⸗ 
den Unruhen im Innern Spaniens kamen die verderblichen Folgen 
der Entdeckung Amerika's, welche ſich jetzt ſchon mit jedem Tage 
deutlicher zeigten. Ferdinand Cortez hatte, ohne von Carlos unter⸗ 
ſtützt zu werden, mit einer Handvoll ſpaniſcher Abentheurer das mäch⸗ 
1521 tige mexikaniſche Reich (1521) zerſtört; und nach ihm eroberten Fran⸗ 
1531 zisco Pizarro und Diego de Almagro von 1531 bis 1541 die gold⸗ 
bis reichen Länder Peru und Chili, wodurch ungeheuere Schätze, erpreßt 
1541 durch die fluchwürdigſten Grauſamkeiten, nach Spanien floſſen. Aber 
dieſe, unter den Verwünſchungen von Millionen zuſammengehäuften 
Reichthümer, die Carlos leichtſinnig für die koſtſpieligſten Unterneh⸗ 
mungen verſchwendete, konnten weder ihn ſelbſt zufrieden ſtellen, noch 
dem Verderben ſteuern, in das Spanien und ſeine Bevölkerung mit 
jedem Tage mehr verſank. Dies mochte Carlos ſelbſt tief genug füh⸗ 
len, und ſo erzeugte ſich bei ihm, den Ausſchweifungen und ange⸗ 
ſtrengte, aber fruchtloſe Thätigkeit gänzlich erſchöpft hatten, ein ſo 
großer Ueberdruß an den Regierungsgeſchäften, daß er ſich bereits 
1556 von denſelben zurückzog, ſich in das, von ihm ſelbſt erbaute 
Hieronymiten⸗Kloſter Juſte begab und dort nach zweijährigen An: 
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dachtsübungen 1558 ſtarb. Er war, wenn man die momentane Re⸗ 
gierung Philipps I. in Anſchlag bringen will, der zweite Regent der 
öſtreichiſch⸗habsburgiſchen Dynaſtie und hat während feiner 40jäh⸗ 
rigen Regierung (1516— 1556) das Elend vorbereitet, welches unter 
ſeinen Nachkommen Spanien, als Wiedervergeltung für die in Amerika 
begangenen Ungerechtigkeiten, traf. — Sein Sohn und Nachfolger 
Philipp II., (Felipe), der düſterſte, verſchloſſenſte und fanatiſchte 
Despot ſeiner Zeit, beſonnen aus Selbſterkenntniß ſeines beſchränkten 
Geiſtes und mehr durch Mißtrauen als durch Einſicht den Schein 
der Klugheit an ſich tragend, übernahm die Regierung über ein Reich, 
das, außer Spanien und den Niederlanden, Neapel, Sicilien, Sardi⸗ 
nien und Mailand in ſich begriff, zu dem Tunis in Afrika, ferner 
die canariſchen und die Inſeln des grünen Vorgebirgs und in Ame⸗ 
rika die Inſeln Jamaica, San Domingo, Margaritha, Portorico 
und Cuba, fo wie die Kaiſerthümer Alt: Mexico, Peru und Chili ge⸗ 
hörten. Zu dieſen ungeheueren Beſitzungen kamen ſpäter noch ganz 
Portugal und in der neuen Welt die Manila⸗Inſeln, New: Merico 
und Neu⸗Navarra. Schon einem Rieſengeiſte wäre es kaum mög⸗ 
lich geweſen, über alle dieſe Staaten, zuſammengeſetzt aus den ver⸗ 
ſchiedenſten Elementen, Ruhe und Ordnung und mit dieſen wahre 
Wohlfahrt und wahres Völkerglück zu verbreiten, wie viel weniger 
konnte dies dem heuchleriſchen Philipp gelingen, dem alles Talent 
mangelte, fo verſchiedene Kräfte erfolgreich zn einem Ganzen zu ver⸗ 


einigen. Zwar ſtanden vortreffliche Kriegsheere, erfahrene Feldherren, 


wohlgerüſtete Flotten und erprobte Staatsmänner ihm zur Seite; aber 
ſie Alle gehorchten nur ſeinem finſteren Willen, einem Willen, der 
durch Mißgriffe und egoiſtiſchen Stolz irre geleitet, nur Unheil und 
Verderben ſchuf. Das Ingquiſitionsgericht, die mächtigſte Stütze ſei⸗ 
nes Despotismus, wollte ſeine heilloſe Wirkſamkeit auch über Mai⸗ 
land, Neapel und Belgien verbreiten, aber die gewaltſame Einführung 
deſſelben rief überall die gefährlichſten Unruhen hervor. Mailand und 
Neapel blieben auch wirklich davon befreit, aber die Milde, welche 
Philipp gegen ſeine italiſchen Staaten bewies, verwandelte ſich gegen 
die Niederlande in die grauſamſte Strenge. Dies reizte die Bewoh⸗ 
ner derſelben zum allgemeinen Aufſtande, und weder der fürchterliche 
Blutrath, der die Abſichten Philipps durchſetzen ſollte, noch der Her⸗ 
zog Alba, der erfahrenſte Feldherr ſeiner Zeit, ſeinem Gebieter an 
Fanatismus ähnlich, vermochten durch Torturen und Hinrichtungen 
die Aufregung der Gemüther zu ſtillen. Dadurch verlor Spanien 
ſeine blühendſten Provinzen, mit einem Koſtenaufwande von mehr als 
564 Millionen, großentheils in Italien von Philipp aufgeborgt, und 
mit Aufopferung des Kernes der ſpaniſchen Heere. Sicilien, Nea⸗ 
pel und die baleariſchen Inſeln wurden während dieſer Zeit von 
türkiſchen Korſaren unabläſſig beunuruhigt und erlitten durch ſie 
an ihrem Handel bedeutenden Schaden. Gegen ſie mußten häufige 
Züge unternommen werden, die endlich nach dem entſcheidenden Seeſiege, 
den der Groß: Admiral Juan de Auſtria über die Türken bei Lepanto 
1571 erfocht, zu einem glücklichen Ende geführt hätten, wäre nicht 
Philipp von kleinlicher Eiferſucht gegen Juan, ſeinen natürli⸗ 
chen Bruder, zurückgehalten worden. Mit Abſicht ließ er dem tap⸗ 
feren Juan de Auſtria die erbetene Verſtärkung zurückhalten und ver⸗ 
lor dadurch einen großen Theil ſeiner afrikaniſchen Beſitzungen. Gleich 
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niedrig verfuhr Philipp gegen ſeinen ſchlechten Diener Antonio Perez, 
der auf feinen Befehl den vertrauten Sekretair Juan's de Auſtria ers 
morden ließ, dann aber verklagt, vor Gericht geſtellt und gefoltert, end⸗ 
lich nach Aragonien, ſeinem Vaterlande, floh und hier die beſtehenden 
Geſetze für ſich in Anfpruch nahm. Dies veranlaßte den Aufſtand von 
Sarogoſſa, den Alfonſo Vargas, von Philipp abgeſchickt, durch Ver⸗ 
gießen edlen Bürgerblutes endete. Damit ward während der Regie⸗ 
rung Philipps die Freiheit der aragoniſchen Stände gänzlich vernichtet. 
Eine andere, für Spanien höchſt verderbliche und von dem finſterſten 
Fanatismus eingegebene Maaßregel, war der gräßliche Vertilgungskrieg 
gegen die Moriskos, mit welchem Namen man die getauften und bis⸗ 
her in Granada lebenden Araber belegt hatte. Sie hielt man der 
Theilnahme an den häufigen Plünderungen der türkiſchen Korſaren an 
der ſpaniſchen Küſte verdächtig, und deshalb ward gegen ſie das Ediet 
erlaſſen, daß ſie ſich weder ad Art der Araber kleiden, noch der ara⸗ 
biſchen Sprache ſich bedienen oder ihre Kinder in derſelben unterrichten 
laſſen ſollten. Dies reizte die Moriskos, die friedfertigſten und arbeit⸗ 
ſamſten Bewohner Spaniens, zu Empörungen, und es ward ein zweijäh⸗ 
riger Krieg gegen ſie geführt, in welchem mehr als 200,000 Menſchen 
ihr Leben verloren. —So war während der Herrſchaft Philipps II., ſo⸗ 
wohl in Spanien ſelbſt als auch in den auswärtigen Beſttzungen we⸗ 
der an Ruhe noch bürgerliche Wohlfahrt zu denken. Die Niederlande 
ſeufzten zum Theil unter feinem eiſernen Zepter, Portugal, obgleich durch 
die Begünſtigung der portugiſiſchen Großen an die Krone Spaniens 
gekommen, ward auf Philipps Befehl wie eine eroberte Provinz behan⸗ 
delt, und in Spanien ſelbſt laſtete auf dem Volke der Druck ſchwerer 
Abgaben. Der, von der Natur ſo geſeegnete Boden lag ſeit der Ver⸗ 
treibung der Araber und Juden großentheils unbebaut, und jetzt, wo 
der Schwindel, ſich durch die Schätze der neuen Welt zu bereichern, 
Taufende nach Amerika lockte, lagen große Strecken wüſt, und Handel 
und Gewerbe geriethen in gänzlichen Verfall. Selbſt die Vortheile, 
welche Spanien aus dem Handel mit feinen Kolonien hätte gewinnen 
können, gingen durch die Flotten der Niederländer und Engländer vers 


foren, und feit dem Untergange der großen ſpaniſchen Flotte „der Ar⸗ 


mada,“ die von Stürmen heimgeſucht und zerſtreut, endlich eine Beute 
der vereinigten Engländer und Holländer wurde, verlor die ſpaniſche 
Seemacht ihre Bedeutung. Mit dem Verluſte der Flotte wurden Phi⸗ 
lipps II. Hauptfeinde, England und Holland, kühner, und es mußte 
den ſtolzen ſpaniſchen Monarchen, der von ſeinen Gemächern im Es⸗ 
eorial aus die halbe Welt beherrſchte, tief ſchmerzen, als Cadix 1596 
von den Engländern erobert und die im Hafen liegende Flotte der Spa⸗ 
nier verbrannt wurde. — Schon bei dem Antritte hatte der König, dem 
in feiner blinden Wuth, alle feine Unterthanen in den Schooß der al⸗ 
leinſeeligmachenden Kirche zurückzuführen, nichts heilig war, in Spas 
nien eine große Anzahl Ketzer durch den Ausſpruch der Inquiſition zum 
Scheiterhaufen führen laſſen und dabei geäußert, daß er ſelbſt ſeines 

Sohnes nicht ſchonen würde, ließ er ſich zu einem anderen Glauben 
verleiten. Dies trat nun zwar nicht ein, aber dennoch traf Philipp II. 

das Unglück, gegen ſeinen ungerathnen Sohn Don Carlos, der einen 
verbrecheriſchen Anſchlag gegen das Leben ſeines Vaters gefaßt hatte, 

als Richter aufzutreten. Der Prinz verfiel nach der, auf Befehl des 

Könies an ihm vollzogenen Verhaftung in eine gefährliche n 
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die der Leibarzt des Königs durch künſtliche Mittel tödtlich zu machen 
ſuchte, da das Urtheil des Staatsraths den Prinzen für des Todes 
ſchuldig erklärt hatte. So endete, nach dem Berichte des Hiſtorikers 
Llorente, Carlos im 23. Lebens jahre am 15. Juli 1568, und es iſt 
durchaus als erdichtet anzuſehen, wenn man ihn für das direkte Opfer des 
fonft despotiſchen Philipp halten will. — Den ſtolzen Herrſcher Spas 
niens ſelbſt, deſſen ganzes Leben eine ununterbrochene Kette von Miß⸗ 
e eee war, ereilte 1598 nach einer 42jährigen Regierung 
er Tod. Er hinterließ eine Schuldenlaſt von 150 Millionen Ducas 
ten und ein träges, von Nationaleinheit weitentferntes und armes 
Volk, das von jetzt ab durch die Verkehrtheit feiner: Herrſcher in 
immer größere Verwirrung gerieth und bereits ſeit Jahrhunderten 
bis auf dieſen Augenblick von den Furien der Anarchie und wildeſten 
Geſetzloſigkeit verfolgt wird. — ST er 

Unter der ohnmächtigen Regierung Philipps III. ſank Spanien 
noch tiefer. Er überließ das Ruder der Staatsgeſchäfte feinem Günſt— 
linge Francisco Gomez de Sandoval, Herzoge von Lerma, dieſer aber, 
ſeinem königlichen Beſchützer an Unthätigkeit ähnlich, übertrug ſeinem 
Günſtlinge und ehemaligem Bedienten, Rodrigo de Calderon, die 
Führung der öffentlichen Angelegenheiten. Calderon, das Werkzeug 
mehrerer Biſchöfe, verfügte auf Veranlaſſung derſelben eine neue 


Verfolgung der Moriskos, und trotz der dringendſten Vorſtellungen 
des Adels von Valencia, wurden ſie nicht nur aus dieſer Provinz, 


ſondern auch aus Granada, Murcia, Eſtremadura, Sevilla und Ca⸗ 
ſtilien 1609 und 1610 vertrieben, wodurch Spanien abermals 600,000 


feiner fleißigſten Einwohner verlor. Der hohe Rath von Caſtilien 
machte dem Könige vergebliche Vorſtellungen, ſelbſt die Stände von 


Valencia, die ſich nur wegen der Angelegenheit der Moriskos vers 


ſammelt hatten, und ihre Rechte mit bewaffneter Hand durchſetzen 
wollten, vermochten nichts. Endlich gelang es dem kühnen Franzis. 


canermönch Juan de Santa Maria durch eine Schrift „Republica 
y Policia christiana,;” welche er Philipp III. zueignete, den König 
zur Entlaſſung des Herzogs von Lerma und feines Günſtlings Cal 
deron zu bewegen, ja ihn ſelbſt zur Reue über ſein nutzloſes Leben 
zu bringen. Aber es war zu ſpät; er ſtarb als bußfertiger und reuiger 
Sünder 1621, doch Spaniens Schickſal ward dadurch nicht geändert. 
Unter ſeinem Nachfolger Philipp IV., der von 1621 bis 1665 re⸗ 
gierte, hatte es den Schein, als ſollte ſich Spanien von dem fürch⸗ 
terlichen Elende, das auf ihm lag, erholen; denn an die Spitze des 
Staats trat der Graf Olivarez, in dem ſich alle Talente zu einem 
tüchtigen Staatsmanne vereinigten. Gewiß würde es dieſem Miniſter, 
den der junge Philipp IV. begünſtigte, und der die Liebe des Volks 


in hohem Grade beſaß, gelungen ſein, wohlthätig auf Spanien und 
ſeine Bewohner zu wirken, hätte er ſeiner Neigung, an auswärtigen 


Angelegenheiten Theil zu nehmen, widerſtehen können. Er ſuchte die 


Ausgaben durch Verminderung der öffentlichen Aemter einzuſchränken, 


dem Steuerweſen eine einfachere Einrichtung durch Anlegung neuer 
Zölle zu geben, und würde noch manches Andere zur Verbeſſerung 
Spaniens gethan haben, hätte ihn nicht der große und täglich fühlbarere 
Geldmangel daran verhindert. Die meiſte Sorge machte ihm die 
geringe Bevölkerung des Landes, die er mit Recht für die Quelle 
aller Noth anſah. Um ſie zu vermehren, erließ er für die, welche 


1621 
1621 
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1665 
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ſich verehlichen wollten, vie vortheihafteſten Verfügungen, indeß die 
große Trägheit der Spanier, ſo wie der immer mehr zunehmende 
Hang, in den geiſtlichen Stand zu treten, vereitelten ſeine wohlgemein⸗ 

ten Abſichten, und die Härte, mit welcher er ſie durchführen wollte, 
entſtellten ſie in den Augen des Volks. Die Schwäche des Königs, 
ſeine geringe Theilnahme an den Regierungsgeſchäften, die man dem 
Einfluſſe des Miniſters auf den König zuſchrieb, vermehrten den Un⸗ 
willen gegen Olivarez. Deshalb konnte auch die Idee des Letzten, alle 
ſpaniſchen Provinzen zu einem Staate eng zu vereinigen und beſtän⸗ 

dig eine ſtarke Heeresmacht zu unterhalten, nicht ſo zur Wirklichkeit 
geführt werden, wie er es haben wollte. Der König ſelbſt theilte den 
1626 Plan 1626 zu Balbaſtro in Aragonien den Ständen mit, aber ſie mach⸗ 
ten Schwierigkeiten, und fanden in den Ständen von Valencia und 
Catalonien willige Nacheiferer ihrer Widerſpenſtigkeit. Auf dieſe 
Weiſe ſcheiterte der großartige Plan des Miniſters, und eben ſo wür⸗ 

den ſich Aragonien, Catalonien und Navarra von der Verpflichtung 

mit Caſtilien gleiche Steuern zu tragen und eine gleiche Anzahl Trup⸗ 

pen zur Fortſetzung des Krieges in Italien zu ſtellen, widerſetzt haben, 
wären ſie nicht durch Waffengewalt zur Unterwerfung gezwungen wor⸗ 

den. Erſt mußte Barcellona, der Heerd des Aufruhrs, durch des 
1640 Königs natürlichen Sohn, Don Juan, gedemüthigt werden, ehe der 
a 88 Aufſtand in Catalonien, der von 1640 bis 1652 gedauert und die 
letzte Spur des Wohlſtandes in dieſer Provinz zerſtört hatte, geendigt 
ward. Während dieſer Zeit büßte Spanien auch ganz Portugal ein, 

in welchem ſich das Haus Braganza auf den Thron ſchwang. Alle 
dieſe Verluſte im In- und Auslande ſchrieb das Volk dem Grafen 
Olivarez zu, und Philipp IV. ſah ſich genöthigt, den thätigen, von 

den Großen und dem Volke verkannten Miniſter zu entlaſ⸗ 

ſen und, nachdem er einen vergeblichen Verſuch ſelbſt zu regieren 
gemacht, den Neffen des verwieſenen Olivarez, den weniger erfahre⸗ 

nen Luis de Haro, auf dieſen wichtigen Poſten zu erheben. Allein 

die große Noth, in die Spanien durch die Kriege in Frankreich und 

den Niederlanden gerathen war, konnte er nicht nur nicht aufheben, 
ſondern er vermehrte ſie noch, und vermochte nichts dagegen einzu⸗ 
1648 wenden, als im weſtphäliſchen Frieden 1648 die Unabhängigkeit der Nie: 
1659 derlande anerkannt wurde. Durch dieſen fo wie ſpäter (1659) durch den 
pPhyrenäiſchen Frieden verlor Spanien faſt allen auswärtigen Handel und blieb 
nur auf Verkehr im Innern des Landes beſchränkt. Unter ſolchen Verhält⸗ 
1665 niſſen ſtarb Philipp IV. 1665, und dem ſchwachen Vater folgte der noch 
bis ſchwächere Sohn Carlos II., der von 1665 bis 1700 regierte. Cars 
1700 fos II. war bei dem Tode feines Vaters 4 Jahr alt, demnach be 
mächtigte ſich feine gewiſſenloſe Mutter der Regierung und ließ ſich 
dabei von ihrem Beichtvater, dem Jeſuiten Neidhardt leiten. Kaum 
hatte der junge König das Alter der Mündigkeit erreicht, ſo wußte 

ihn ſein natürlicher Bruder, Juan de Auſtria, dahin zu vermögen, 

daß er feiner; Mutter Anna Maria von Oeſtreich die Zügel der Ne 
gierung entriß und den Jeſuiten Neidhardt entfernte. Carlos II. Ehe 

mit Louiſe von Orleans, einer Nichte Ludwigs XIV., blieb kinderlos, 

wie man vermuthet, durch ein Gift, das ihm ſeine eigene unnatür⸗ 
liche Mutter hatte beibringen laſſen. Mit habſüchtigen Augen war⸗ 
teten Frankreich und England auf ſeinen Tod, und die Agenten dieſer 
einzelnen Staaten boten Alles auf, um die Miniſter Carlos des Zwei⸗ 
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ten für ihr Intereſſe zu gewinnen. Frankreich wollte für den zweiten 
Sohn des Dauphin und der Schweſter des Königs von Spanien, für 
den jungen Philipp von Anjou, Oeſtreich für den Erzherzog Karl, den 
Sohn des Kaiſers Leopold I., die Krone von Spanien; England aber 


A 


beſtand auf einen Theilungsvertrag, dem zufolge der Dauphin Neapel und 


Sieilien, der Erzherzog Karl Belgien und Mailand, und die eigentliche Krone 


von Spanien der Kurprinz von Baiern, Ferdinand Joſeph, ein Enkel 
Philip's des IV., von Spanien, der noch ein Kind war, erhalten ſollte. 
Carlos II., von bitterem Haſſe gegen Oeſtreich und Enaland erfüllt, ers 
klärte den Kurprinzen von Baiern zum Erben aller ſeiner Länder, aber 
leider ſtarb dieſer bald darauf, und Lon neuem begannen die Intriguen 
der, bei der Krone Spaniens intereſſirten Mächte. Endlich ſiegte die 
Parthei Frankreichs; denn als wenige Stunden nach dem Tode Königs 
Carlos des Zweiten (am 16. November 1700) ſein Teſtament ge⸗ 


öffnet wurde, fand man den jungen Herzog Philipp von Anfou zum 


alleinigen Erben der ſpaniſchen Monarchie eingeſetzt. — Mit Carlos II. 
erloſch die öſtreichiſch⸗habsburgiſche Herrſcherdynaſtie, der nach einem 
langwierigen Kriege das Haus Bourbon mit Philipp V. auf dem 
ſpaniſchen Thron folgte. | 
| Fünfter Hauptabſchnitt. 
Das Haus Bourbon auf dem ſpaniſchen Throne. Von 1700 bis jetzt. 
Nicht ſo leicht, wie Ludwig XIV. von Frankreich gehofft hatte, 
beſtieg ſein Enkel Philipp von Anjou, in der Reihefolge der ſpaniſchen 
Könige Philipp V., den durch heuchleriſche Liſt und ein faſt erſchlichenes 
Teſtament erworbenen Thron. Zwar empfing ihn bei ſeinem Einzuge 
in Madrid am 18. Februar 1701 das ſpaniſche Volk mit ausgelaſſe⸗ 
ner Freude, aber nicht ſo begrüßten ihn die Hauptmächte Europas, 
vielmehr traten England, Holland und Oeſtreich in einen Bund gegen 
Ludwig den XIV., der bereits am 7. September des eben genannten 
Jahres im Haag abgeſchloſſen wurde. Der Abſchluß dieſes Bündniſ⸗ 
ſes war zugleich das Signal zu jenem 12jährigen Kampfe, der in 
der Geſchichte unter dem Namen des ſpaniſchen Erbfolgekrieges bekannt 
iſt und halb Europa zu den Waffen rief. Der Krieg entbrannte zu— 
erſt in Italien, wo der erfahrne Kriegsheld Eugen von Savoyen die 
Oeſtreicher mit großem Glücke gegen die Franzoſen unter dem Mar⸗ 
ſchall Villeroi, und dem General Fremont in den Kampf führte. Hier— 
her eilte auch der junge Philipp V., und es dauerte nicht lange, ſo 
waren Italien, Deutſchland und Spanien der Schauplatz blutiger Schlach— 
ten, während das atlantiſche und mittelländiſche Meer von den Flotten 
25 Holländer und Engländer einerſeits und den der Spanier und Frans 
zoſen anderſeits beunruhigt wurden. Die vereinigten Flotten von Eng⸗ 
land und Holland vernichteten 1702 in der Bai von Vigo die verei⸗ 
nigte Flotte der Spanier und Franzoſen und erbeuteten die aus Merico 
kommenden, reich beladenen Gallionen. In Italien erſchwerte der Her⸗ 


85 Victor Amadeus von Savoyen durch ſeinen Beitritt auf die 


Seite Oeſtreichs den franzöſiſchen Truppen, unter Vendome, den Kampf, 

während in Deutſchland die Waffen Frankreichs durch die Hülfe des 
Kurfürſten von Baiern anfangs glücklich waren, dann aber, nachdem 
Marlborough ſeine Truppen mit denen des Herzogs Eugen vereinigt, 
durch die Schlacht bei Hochſtädt (am 13. Auguſt 1704) das Gegen⸗ 
theil erfuhren. In demſelben Jahre bemächtigte ſich die engliſche 
Flotte Barcellona's, der Hauptſtadt von Catalonien, und kurz darauf 
| 


1701 


1702 


1704 
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der wichtigen Feſtung Gibraltar. Vergeblich bemühten ſich 170% die 
Spanier und Franzoſen, die Engländer aus der Veſte zu vertreiben; 
ſie mußten die Belagerung aufheben, denn zu gleicher Zeit brach in 
Valeneia zu Gunſten des Erzherzogs Karl eine Verſchwörung aus, 
die, von der vereinigten Armee der Engländer, Holländer und Portu⸗ 
1706 gieſen unterſtützt, ſich immer weiter verbreitete, den König Philipp 1706 
zur Flucht aus Madrid nöthigte und dem Erzherzog Karl ſo viel 
Macht gab, feinen Einzug in die Reſidenz Spaniens zu halten und 
ſich als Karl III. feierlich zum Könige ausruſen zu laſſen. Catalo⸗ 
nien, Aragonien und Valencia huldigten Karl III.; nur Caſtilien 
blieb ſeinem, Philipp V. geleiſteten Eide treu, deſſen Glücksſtern 
1707 durch die Schlacht in der Ebene von Almanza im April 1707, in 
welcher der tapfere Berwick die Engländer und Portugieſen beſiegte, 
von neuem aufging. Der Oberfeldherr der Franzoſen, der Herzog 
von Orleans, unterwarf zualeich die widerſpenſtigen Provinzen Ara⸗ 
gonien und Valencia, erſtürmte dann Lerida, und würde den Waffen 
der Franzoſen ein entſcheidendes Uebergewicht in Spanien ‚verschafft 
haben, wäre er nicht durch Hofkabalen eingefchränft worden. So 
geſchah es, daß mit dem Beginn des Jahres 1709 die Angelegenheiten 
Frankreichs ſehr mißlich ſtanden, und Ludwig XIV. ſchon zum Frieden 
geneigt war, als ihn fein Stolz abermals antrieb, den Krieg fortzus 
ſetzen. Indeß nicht nur die Waffen, ſondern auch der Zufall rettete 
das franzöſiſche Kabinett vom Verderben. Denn weniger war der 
(0 glänzende Sieg, welchen Vendome bei Villavicioſa 1710 über die 
1711 Oeſtreicher unter dem Grafen von Stahremberg erfocht, als der 1711 
erfolgte Tod des deutſchen Kaiſers Joſeph J. die Urſache, warum 
England ſeine Politik änderte und die Sache des Erzherzog Karl, 
der feinem verſtorbenen Bruder als Karl VI. auf dem deutfchen 
Throne folgte, verließ. Ueberdies ſchien die Koͤnigin Anna von 
England zum Frieden geneigt, und nachdem der Sieg des Marſchalls 
Villars bei Denain den Angelegenheiten Frankreichs einen neuen 
Glanz gegeben, benutzte Ludwig XIV. mit kluger Vorſicht die gün⸗ 
ſtige Gelegenheit, und ließ England, dem er im Voraus verſprach, 
die Kronen von Frankreich und Spanien nie zu vereinigen, die Ver⸗ 
1713 mittlung des Friedens übernehmen, der im April 1713 zu Utrecht 
zwiſchen Spanien, England, Frankreich, den Niederlanden, Portugal 
und Savoyen zu Stande kam. Nur Oeſtreich blieb auf dem Kampf⸗ 
platze ſtehen, und wußte ſeinen Einfluß in Catalonien ſo geltend zu 
machen, daß ſich dieſe Provinz hartnäckig weigerte, Philipp V. als 
1714 König anzuerkennen. Erſt 1714 konnte ſie durch die ſtrengſten Mit⸗ 
tel zur Unterwerfung gebracht werden, bei welcher Gelegenheit fie alle 
ihre beſonderen Rechte und Freiheiten einbüßte, und fortan mit Ca⸗ 
ſtilien einerlei Geſetze erhielt. Schon wenige Tage vor der Unterwer⸗ 
fung Cataloniens hatte auch die Ausgleichung Frankreichs mit dem 
Kaiſer und dem deutſchen Reiche durch den Frieden zu Bafel, geſtützt 
auf den zu Utrecht abgeſchloſſenen, ſtattgefunden, und Philipp V., 
nunmehr geſichert auf dem Throne Spaniens, in der Perfon des Car- 
dinal Alberoni, durch welchen ſeine zweite Vermählung mit Eliſabeth 
von Parma zu Stande kam, einen tüchtigen Miniſter gewonnen. 
Alberoni war wirklich außerordentlich bemüht, die verwirrten Ange⸗ 
gelegenheiten Spaniens zu ordnen, und hätte er ſich nicht von dern 
verkehrten Idee, feinem Gebieter Philipp V. auch die Krone Frank 


— 
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reichs zu verſchaffen, hinreißen laſſen, ſo würde es ihm vielleicht ge⸗ 
lungen ſein, eine bleibendere Wohlfahrt über Spanien zu verbreiten. 
Durch jenen unheilvollen Plan aber verwickelte er Spanien in einen 
Krieg mit Frankreich, der nur zum Nachtheile des erſten ausfiel, da 
es ſich 1719 den Bedingungen der zwiſchen England, Oeſtreich, Frank⸗ 
reich und Holland geſchloſſenen Quadrupel⸗ Allianz unterwerfen mußte. 
In Folge dieſer Bedingungen erhielt Oeſtreich Sicilien, Savoyen 
die Inſel Sardinien und den königlichen Titel, der Infant Carlos 
aber, der Sohn Eliſabeths von Parma und Philipps V., die Aus: 
ſicht auf die zu erledigenden Reichslehne Parma, Piacenza und Tos⸗ 
cana. Es traten nun wechſelſeitige Eheverbindungen zwiſchen Frank⸗ 
reich und Spanien ein, um die Verhältniſſe beider, gleich ſehr er⸗ 
ſchütterten Staaten enger mit einander zu verknüpfen, zumal da die 
Spannung zwiſchen den Kabinetten von Madrid und Wien fortdauerte, 
welches letztere die Belehnung des Infanten Don Carlos mit Parma 
und Piacenza nur dann bewilligen wollte, wenn der König von Spa⸗ 
nien den Ständen von Aragonien und Catalonien ihre alten Rechte 
wieder zugeſtehen würde. Dieſe unangenehmen Händel und auch die 
Macht der Inquiſition, die Philipp V. vergebens zu unterdrücken ſuchte, 
erfüllten ihn mit Ueberdruß gegen die Regierungsangelegenheiten, und 
er entſagte zu Gunſten ſeines älteſten Sohnes Ludwig beim Anfange 
des Jahres 1724 der Krone, nahm ſie jedoch wieder an, als dieſer 
ſchon nach 7 Monaten ſtarb. Nach der zweiten Thronbeſteigung 
Philipps V. war es beſonders der Miniſter Freiherr von Nipperda, 
der ſich mit raſtloſem Eifer den Angelegenheiten des Reichs widmete 
und beſonders die Induſtrie Spaniens beförderte. Sein diplomati⸗ 
ſches Meiſterſtück war der Friede, den er 1725 zu Wien zwifchen 
ſeinem Monarchen und dem deutſchen Kaiſer Karl VI. zu Stande 
brachte. Später verfiel Ripperda wegen grober Veruntreuungen in 
Ungnade, doch entzog er ſich der Strafe durch eilige Flucht. — Nach 
dem Tode des Herzogs von Parma, Antonio Farneſe, wurde der In⸗ 
fant Carlos, beſonders durch Hülfe Englands, 1731 Großherzog von 
Toscana, und ein Jahr darauf bemächtigte ſich Spanien der beiden 
Feſtungen Oran und Ceuta an der afrikaniſchen Küſte, in deren Be: 
ſitz es ſich gegenwärtig noch befindet. Durch Philipp's V. Einmiſchung 
in die Streitigkeiten über die polniſche Krone, wodurch er in Verbin— 
dung mit Frankreich gegen Oeſtreich auf den Kampfpla trat, erlangte 
fein Sohn Carlos 1733 die Krone von Neapel und Sieilien und nach 
| der Herſtellnng des Friedens 1736, fielen Parma und Piacenza an 
Oeſtreich zurück. Der Tod des deutſchen Kaiſers Karl VI. ſchien dem Sid: 
| nige von Spanien endlich die günſtigſte Gelegenheit zu bieten, für feinen 
jüngſten Sohn Philipp in Italien Länder zu erwerben. Frankreich 
unterſtützte Spaniens Beginnen, aber eben, als der Infant 
Philipp und mit ihm der franzöſiſche Feldherr Maillebois bei 
Piacenza 1744 von den Oeſtreichern beſiegt waren, ſtarb Philipp V. 
und ihm folgte fein älteſter Sohn Fernando VI. Er beſtieg den 
Thron unter dem Getümmel des Krieges, der von franzöfifcher Seite 
mit außerordentlichem Glücke für Spanien geführt und 1748 
durch den Frieden zu Aachen geendigt wurde, in welchem der Infant 
Philipp, der Halbbruder Ferdinands VI., die Herzogthümer Parma, 
Piacenza und Guaſtalla unter der Bedingung erhielt, daß dieſe wie⸗ 
der an Oeſtreich zurückfallen ſollten, wenn der Infant oder ſeine 


| 
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Nachkommen den Thron von Spanien oder Neapel beſteigen würden. 
Nach dem aachener Frieden ergriffen Ferdinand und mit ihm ſein tüch⸗ 
tiger Miniſter Don Joſeph Carvajal die Zügel der Regierung mit 
großem Eifer und vielem Glücke. Beſonders waren es die Finanzen, 
die unter der geſchickten Leitung Carvajals von neuem aufzuleben 
ſchienen, und wie er dieſen Hauptzweig der Staatsverwal⸗ 
tung ordnete, ſo würde er gewiß noch vieles Andere für das 
Wohl Spaniens gewirkt haben, hätte ihn nicht der Tod zu bald ſei⸗ 
nem Wirkungskreiſe entriſſen. Nach ihm leitete der Marquis von 
Enſenada, vornämlich unter dem Einfluſſe der Königin Barbara, der 
Gemahlin Ferdinands, die Staatsgeſchäfte, und mit ihm zugleich der 
Günſtling Barbara's, der Sänger Farinelli, ein geborener Neapo⸗ 
litaner. Die zunehmende und immer ſichtbarer werdende Schwäche 
des Königs verwandelte ſich nach dem Tode ſeiner Gemahlin in tiefe 
Melancholie, er ging in ein Kloſter und ſtarb dort im 46. Jahre 
1759 ſeines Alters und im 15. ſeiner Regiernng 1759. Sein Nachfolger, 
bisher König von Neapel, ein Sohn Philipps V. aus ſeiner zweiten 
Ehe mit Eliſabeth von Parma, und folglich ein Halbbruder Fer⸗ 
nands VI., beſtieg unter dem Namen Carlos III. den fpanifchen 
Thron, erhob ſeinen zweiten Sohn zum Prinzen von Aſturien (der 
erſte war blödſinnig) und überließ dem dritten, Ferdinand, die Krone 
Neapels. Seit den Zeiten der caſtiliſchen Alfonſe und Fernande 
hatte Spanien keinen thätigern, gerechteren und milderen König gehabt 
als Carlos III. Mit unglaublicher Anſtrengung verſchaffte er den 
ſpaniſchen Finanzen in kurzer Zeit die öffentliche Meinung wieder, 
indem er theils die Staatsſchulden deckte, theils den Gläubigern ſichere 
Bürgſchaften ſtellte. Mit der Wiedergeburt der Finanzen erhielten 
Ackerbau, Handel und Gewerbe neues Leben; es bildeten ſich unter 
ſeiner Leitung mancherlei nützliche Geſellſchaften, es wurden Kanäle 
gegraben, Straßen angelegt und in der Sierra -Morena Kolonien ge: 
ſtiftet. So erhoben ſich in kurzer Zeit Manufakturen, und beſonders 
Tuchfabriken, welche ganz vorzügliche Stoffe lieferten. Um dieſen 
Einrichtungen im Inneren Spaniens mehr Fortgang zu geben, bes 
freite er das Land von dem drückenden Monopole, aus dem England 
bisher reichen Gewinn gezogen; auch folgte er dem großen Vorbilde 
des portugieſiſchen Miniſters Pombal, vertrieb die Jeſuiten aus Spas 
nien und zog ihre Güter ein. Sein Unternehmen gegen Portugal 
ſcheiterte an der Taktik des erfahrenen Feldherrn, Grafen Schaumburg⸗ 
1762 Lippe, und eben ſo erlitten die Spanier in demſelben Jahre (1762) 
bedeutende Verluſte in Amerika, wo die Briten, Havanna, Cuba und 
Manila eroberten und ſich der nach Europa ſegelnden Silberflotte 
1763 bemächtigten. Der 1763 zu Paris abgeſchloſſene Friede ſetzte zwar 
Spanien wieder in Beſitz von Cuba und Manila, doch mußte es die 
Landſchaft Florida an England abtreten und wurde dafür ſpäter durch 
Louiſiana entſchädigt. Bei dem Ausbruche der nordamerikaniſchen 
Revolution bot Carlos III. alle Kräfte auf, um ſich Gibraltar's, 
welches bereits ſeit 1704 in den Händen der Engländer war, wieder zu 
bemächtigen, indeß trotz einer dreijährigen, koſtſpieligen Belagerung 
mißlang dies Unternehmen; dagegen glückte es den Spaniern, den 
Briten eine reiche Kauffartheiflotte wegzunehmen und die Inſel Mi⸗ 
1783 norca wieder zu erobern. Der Friede von Verſailles 1783 a 
VE | panıen 
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Spanien im Beſitze von Minorca und in dem von Weſt⸗ und Oſtflo⸗ 
rida. Noch ſünf Jahre nach jenem Frieden ward es Carlos III. vergönnt, 
für die Wohlfahrt ſeines Volkes zu wirken, worin er von vortrefflichen 
Miniſtern, als Sequillace, den Grafen Aranda und Campomanes, ſo wie 
von Don Pablo Olavidez thätig unterſtützt wurde. Carlos III. ſtarb 
am 13. Dezember 1788, von allen ſeinen Unterthanen beweint. Sein 
Sohn und Nachfolger, Carlos IV., folgte anfangs, unter Mitwir⸗ 
kung des würdigen Grafen Aranda, den väterlichen Grundſätzen, ward 
aber bald nach dem Antritte ſeiner Regierung in Folge des, von ſei— 
nem Vater unterzeichneten, bourbonifchen Familienvertrages in die 
Fan das Revolution verwickelt. Kaum war das Haupt Ludwigs XVI. 
urch das Beil des Henkers gefallen, ſo hörten von Seiten Spaniens 
alle friedlichen Verhältniſſe mit Frankreich auf, und ſchon am 13. März 
1793 erklärte die franzöſiſche Republik an Spanien den Krieg, der nach 
dem Abgange des würdigen Aranda, von ſeinem Nachfolger Manuel Go— 
doi, Herzog von Alcudia, ſpäter Friedensfürſt genannt, zwar mit ei: 
nigem Glücke geführt wurde, vom Jahre 1794 aber für Spanien 
eine ſo traurige Wendung nahm, daß ſich Carl IV., auf Antrieb des 
Herzogs von Aleudia, der dafür den oben erwähnten Beinamen erhielt, 
zum Frieden entſchließen mußte, der zu Baſel am 22. Juli 1795 zu 


Stande kam. Dieſem Frieden folgte 1796 ein Angriffs-und Verthei⸗ 


digungsbündniß mit der franzöſiſchen Republik und von Seiten Englands, 
das ſchon mit dem baſeler Frieden unzufrieden war, eine Kriegserklä— 
rung an Spanien. Die ſpaniſche Flotte ward noch in demſelben Jahre 
beim Cap St. Vincent von den Engländern geſchlagen, Minorca und 
Trinidad gingen verloren, und die Häfen Spaniens, vorzüglich der von 
Cadir, wurden von engliſchen Schiffen blokirt. Alle dieſe harten 
Schläge zerrütteten die Angelegenheiten Spaniens, ſeine Finanzen ſan— 
ken immer tiefer und dennoch mußte es ſich auf Betrieb Frankreichs 
dazu entſchließen, gegen Portugal, deſſen König der Schwiegerſohn 
Karls IV. war, die Waffen zu ergreifen. Zwar ward der Streit 
durch den Frieden von Badajoz 1801 beigelegt, indeß Buonoparte, er— 
ſter Conſul von Frankreich, nahm Spanien dieſe Uebereilung ſehr übel, 
und fügte ihm durch den Frieden von Amiens (1802) den gänzlichen 
Verluſt der Inſel Trinidad zu, welche von den Briten in Beſitz ge— 
nommen wurde. Schon vorher hatte Spanien im Frieden von Lune— 
ville Parma und Louiſiana an Frankreich abgetreten, wofür der Erbs 
prinz von Parma, der Schwiegerſohn Carls IV., zum König von He— 
trurien ernannt worden war. Auf dieſe Weiſe ganz an das Intereſſe 
Frankreichs geknüpft, wurde Spanien bei dem Ausbruche des neuen 
Krieges zwiſchen Großbritannien und England gleichſam gezwungen, thä— 
tigen Antheil an demſelben zu nehmen, und büßte in der Seeſchlacht 
bei Trafalgar 1805 zehn Linienſchiffe ein, ein Verluſt, der die Noth des 
madrider Kabinetts über die Maaßen vergrößerte. Um ſich demnach 
von den franzöſiſchen Ketten loszumachen, beſchloß der Friedensfürſt 
im October 1806, gerade als der Kaiſer Napoleon zum Kampf gerü— 
ſtet in Deutſchland ſtand, das ſpaniſche Volk zu den Waffen zu ru— 
fen, ein Akt, der Spaniens Unglück mit Rieſenſchritten herbeiführte; 
denn vom Glücke begünſtigt, ſchloß Napoleon 1807 den, für ihn vor⸗ 
theilhaften Frieden zu Tilſit und wandte ſich nun mit aller Macht ge 
gen Spanien, ſeine feindlichen Abſichten mit dem Vorwande verſchlei— 
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rend, daß er Portugal für ſeine Theilnahme an England züchtigen 
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wolle. Um dieſem Vorwande den Schein der Aufrichtigkeit zu geben, 

ſchloß er zu Fontainebleau mit Spanien einen geheimen Vertrag, kraft 

deſſen Portugals Theilung, gegen welches Karl IV. ebenfalls die Waffen 

ergreifen mußte, ſo beſtimmt wurde, daß die Provinzen zwiſchen dem Minho 

und Duero der Königin von Hetrurien unter dem Titel eines Königs⸗ 

reichs des nördlichen Luſitaniens, dem Friedensfürſten Algarbien und 

Alem⸗Tejo, dem Könige von Spanien aber, das Protectorat über die ſe neuen 

Reiche zuerkannt werden ſollte. Das übrige Portugal ſollte bis zum 

allgemeinen Frieden beſetzt bleiben und nur gegen Herausgabe von 

Gibraltar und Trinidad künftig Eigenthum des Hauſes Braganza wer- 

den. Auch die portugieſiſchen Kolonien traf dieſer Theilungsvertrag, wo— 

bei Napoleon die Eitelkeit des Königs von Spanien dadurch anzus 

regen ſuchte, daß er ihm vorſchlug, den Titel eines Kaiſers von 

Amerika anzunehmen. Durch dieſe Liſt gelang es dem franzöſiſchen 

Kaiſer, Spanien, das er vorher von ſeinen beſten Truppen entblößt 

hatte, mit 40,000 Mann Franzoſen zu beſetzen. Die Abſichten Na⸗ 

poleons wurden jetzt zum großen Verderben Spaniens durch die Zwi⸗ 
ſtigkeiten begünſtigt, welche in der königlichen Familie herrſchten. Der 
Prinz von Aſturien nämlich, Ferdinand, wandte ſich, da er die Schwä⸗— 

gerin des Friedensfürſten nicht zur Gemahlin haben wollte, auf An: 

trieb ſeines Lehrers Escoiquiz, an Napoleon und bat dieſen um ſeinen 

Schutz ſo wie um die Hand einer Nichte deſſelben. Das Geheimniß 

dieſer Correſpondenz ward dem Friedensfürſten verrathen, und der all— 

mächtige Günſtling benutzte dieſe Gelegenheit zum Verderben des Prin⸗ 

zen und brachte es dahin, daß er einer Verſchwörung gegen den Thron 

und das Leben ſeines Vaters beſchuldigt, ſeiner Papiere beraubt und 

zu einer förmlichen Unterſuchung gezogen ward, wodurch fein Briefwech⸗ 
ſel mit Napoleon zur Oeffentlichkeit gelangte, und er von aller Schuld 
frei geſprochen wurde. Nun ſuchte der Friedensfürſt den Vermittler 

zwiſchen Vater und Sohn zu ſpielen; Karl IV., verzieh ſeinem Sohne 

und beſtrafte nur einige ſeiner Anhänger, darunter des Prinzen Lehrer 

Escoiquiz und der Herzog von Infantado, mit Verbannung. Unter⸗ 
deſſen war die, auf ſpaniſchen Boden ſtehende, franzöſiſche Armee uns’ 
ter dem Scheine einer Operation gegen Portugal immer mehr verſtärkt 
worden, und der Friedensfürſt, jetzt die wahre Abſichten Napoleons 

ahnend, veranlaßte Karl IV. und ſeine Gemahlin, ſich von Aranjuez 

nach Sevilla zu flüchten. Dies führte den Aufſtand von Aranjuez 

1808 und Madrid in März 1808 herbei, in welcher das wüthende Volk, längſt 

mit bitterem Haß gegen den Friedensfürſten erfüllt, den Pallaſt deſſel⸗ 
ben erſtürmte und nicht nur dieſen, ſondern auch das Gute und Nütz⸗ 
liche, welches auf Betrieb des Fürſten geſchaffen worden, zerſtörte, 
ohne dabei den kleinſten Raub zu begehen. Der Prinz von Aſturien 
rettete den Fürſten vom ſicheren Untergange und ſtillte den Aufſtand 

des Volks durch das Verſprechen, den Gegenſtand ſeines Haſſes vor 

ein Gericht zu ſtellen. Noch am Tage des Aufſtandes, am 18. März, 
ward Napoleon unterrichtet, daß der Friedensfürſt aller ſeiner Aemter 
entſetzt fei und den Tag darauf zeigte Karl IV. dem Kaiſer Frank⸗ 
reichs an, daß er die Regierung niedergelegt und ſie dem Prinzen von 
Aſturien übertragen habe. Der Letzte wurde von dem jubelnden Volke 
als Ferdinand VII. zum Könige ausgerufen. — Beſorgniſſe für das 
Leben ihres Günſtlings veranlaßten die Königin, ihren ſchwachen Ge⸗ 
mahl zu einem geheimen Widerruf ſeiner Entſagung zu bewegen und 
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die Erklarung darüber dem Großherzoge von Berg (Murat,) der Mad⸗ 
rid beſetzt hatte, zu übergeben. Die Königin ſelbſt bat den Großher— 
zog brieflich um ſeinen Schutz, beſonders in Betreff des Friedensfür⸗ 
ſten, und äußerte dabei den Wunſch, ſich mit dieſem und ihrem Ge— 
mahle nach einem, ihrer Geſundheit nicht nachtheiligen Ort begeben zu 
wollen. Nun meldete Karl IV. dem Kaiſer Napoleon, der bereits 
durch Murat von Allem unterrichtet war, ſeinen Widerruf, und ſo 
wurde der mächtige, franzöſiſche Herrſcher faſt wider ſeinen Willen ver— 
anlaßt, bei der 

übernehmen. Er beſchied demnach den jungen König Ferdinand VII. 
nach Bayonne, und kaum hatte ſich dieſer unter allgemeinem Aufſtande 
des Volks, das erſt durch die Gewalt der franzöſiſchen Waffen beru— 
higt werden mußte, aus Madrid entfernt, ſo machte der Großherzog 
von Berg bekannt, daß der franzöſiſche Kaiſer nur Karl IV. als Kö— 
nig von Spanien anerkennen würde. Ferdinand VII. langte unters 
deſſen in Bayonne an, und ward von Napoleon (ſiehe de Praͤdts „Ne— 
moires sur la révolut. d’Espagne;” Paris, 1816.) auf das freund— 
ſchaftlichſte empfangen, aber gleich darauf auch dringend angegangen, 
der Krone Spaniens zu entſagen. Ferdinand III. befand ſich in gro— 
ßer Beſtürzung, die noch vermehrt wurde, als wenige Tage nach ſei— 
ner Ankunft der Friedensfürſt und dann ſeine königliche Eltern in 
Bahyonne eintrafen. Nun mußte ſich Ferdinand VII. ſeinem Vater un⸗ 
terwerfen, und zwei Tage nach dieſem Verſöhnungsakte, am 8. Mai 
1808, trat Karl IV. alle Rechte auf Spanien und Indien, unter der 
Bedingung, daß Spanien ſelbſtſtändig und einzig nur dem Ritus der 
katholiſchen Kirche zugethan bleiben ſollte, an Napoleon ab. Karl IV. 
begab ſich mit ſeiner Gemahlin und dem Friedensfürſten nach Rom, 
Ferdinand VII. aber ſo wie die Infanten Carlos und Antonio blie— 
ben unter ſtrenger Aufſicht zu Valengah, einem Schloſſe des Prinzen 
Talleyrand. Kaum war dies geordnet, ſo berief Napoleon, als König 
von Spanien, eine Junta von 150 ſpaniſchen und amerikaniſchen Ab— 
geordneten nach Bayonne, welche ſofort ihre Sitzungen eröffnete, die neu 
entworfene Verfaſſung Spaniens beſchwor und dem Bruder Napoleons 
Joſeph, bisherigen Könige von Neapel, als Herrn von Spanien hul— 
digte. Am 9. Juli 1808 verließ der neue Herrſcher Spaniens Ba— 
honne und hielt am 20. deſſelben Monats feinen Einzug in Madrid. 
Großen Widerſtand von Seiten der ſpaniſchen Nation hatten weder 
Napoleon noch ſein Bruder erwartet, wie ſehr ſich aber Beide hierin 
getäuſcht, zeigte ſich in dem allgemeinen Aufſtande des Volks, das ohne— 
hin mit unausſprechlichem Haſſe gegen die Franzoſen erfüllt, und jetzt 
durch den ſchrecklichſten Gewaltſtreich aller ſeiner Rechte beraubt und 
an ſeinem Stolze gekränkt, ſich ohne Unterſchied des Standes und 
des Geſchlechts wüthend erhob und Tod und Verderben den Franzo— 
ſen und allen ihren Anhängern ſchwör. Noch ehe König Joſeph fein 
neues Reich betreten hatte, befand ſich ganz Spanien unter den Waf— 
fen, und es begann nun ein Kampf, der an Grauſamkeit und blindem 
Fanatismus in der neuern Geſchichte als einziges ſchreckliches Beiſpiel 
daſtehen würde, wären ihm nicht die hölliſchen Scenen der franzöſi— 
ſchen Revolution und die Greuel in Neapel vorangegangen. Dieſen blu⸗ 
tigen Krieg, der zuletzt in ein wildes Morden ausartete, hier im De: 
tail darzuſtellen, verbietet der Raum dieſer Blätter und wir verweiſen 
deshalb auf die, der Geſchichte vorangeſetzten Quellen, vorzüglich auf 
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dem Zwieſpalt der königlichen Familie das Richteramt zu 
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Venturini's Geſchichte der Spaniſch⸗Portugiſiſchen Thronumkehr und 
des daraus entſtandenen Krieges (Altona 1813, 2 Thle.). — Mit eng⸗ 
liſcher Hülfe gelang es den Spaniern und Portugieſen die Franzoſen 
von der pyrenäiſchen Halbinſel zu vertreiben, und die Schlacht bei Vit⸗ 
toria, in welcher König Joſeph und der franzöſiſche Marſchall Four: 

1813 dan am 21. Juli 1813 von dem britiſchen Feldherrn Herzog Welling⸗ 
ton gänzlich geſchlagen wurden, beraubte den Erſten nicht nur des Reichs, 
ſondern in wörtlicher Bedeutung auch der bisher getragenen Krone. 
Sie fiel mit anderen Koſtbarkeiten den Siegern in die Hände, und 
König Joſeph ſelbſt entrann mit genauer Noth der Gefangenſchaft. 
Während des Kampfes hatten ſich die Cortes der geſammten ſpaniſchen 
Nation verſammelt, und da während der franzöſiſchen Herrſchaft die Macht 
der Inquiſition vernichtet, die Feudalrechte aufgehoben, der Einfluß der 
Geiſtlichkeit geſtürzt und Preßfreiheit unter geſetzlicher Gewalt einge: 
führt worden: ſo ward von den verſammelten Cortes bereits im Jahre 

1812 1812 eine neue Verfaſſung entworfen und am 18. März des genann- 
ten Jahres unterzeichnet. Dieſe Conſtitution, von Großbritannien, Schwer 
den, Dänemark, Preußen, und andren Staaten anerkannt, ſollte von 

1814 Ferdinand VII., als er am 24 März 1814, nach langjährigrr Abwe⸗ 
ſenheit, den ſpaniſchen Boden betrat, zu Madrid, wohin ihn die Cor⸗ 
tes zu kommen gebeten, beſchworen werden. Allein der König, miß⸗ 
trauiſch gegen die Stände gemacht, begab ſich nach Valencia, und hier 
umlagert von knechtiſchen Anhängern und von dem General Elio mit 
einem Heere von 40,000 Mann unterſtützt, verwarf er bereits am 4. 
Mai durch ein königliches Dekret die Conſtitution und betrog gewiſſen— 
los eine Nation, die mit fanatiſcher Begeiſterung für den Glauben 
und ihren angeſtammten Herrſcher die größten Opfer dargebracht hatte, 
um die, mit ihrem Blute erkauften Rechte und Freiheiten. Dieſer ge—⸗ 
waltſame Akt des Königs war das Signal zu einem heilloſen Kampfe 
im Innern Spaniens, in welchem das Blut der edelſten Bürger ver⸗ 
goſſen wurde. Wer dem Tode durch die Flucht entrann, mußte fern 
von der Heimath als Verbannter und Geächteter das traurige Schick⸗ 
ſal ſeines Vaterlandes beweinen, und die Zahl der Letzteren war bis 
zum Jahre 1819 ſo geſtiegen, daß 6000 edle Spanier in der Verbannung 
lebten, überhaupt aber 12,000 ihrer bürgerlichen Rechte verluſtig er: 
klärt, gefangen oder vertrieben waren. Die Inquiſition wurde bereits 

im Juli 1814 wieder hergeſtellt, und mit ihr die aufgehobnen Klöſter; 
die Jeſuiten traten wieder hervor und mit ihnen die verderblichen Ein⸗ 
wirkungen der Geiſtlichkeit auf das Volk. Hinrichtungen der edelſten 
Männer waren an der Tagesordnung, und obgleich der König dem 
Volke eine Verfaſſung durch ein Manifeſt verſprochen; ſo ging doch 
nichts in Erfüllung, vielmehr wurden die, welche ihn an fein Wort er: 
innert, theils ihrer Aemter entſetzt, theils verfolgt und eingekerkert. 
Zu dieſem, nun in völlige Anarchie ausgearteten Zuſtande des Reichs 
kam der erbitterte Kampf, in welchem ſich die ſpaniſchen Kolonien in 
Amerika befanden. Sie wollten ihre Unabhäugigkeit vom Mutterlande 
erfechten, und konnten ihre Untenehmungen mit um ſo größerem Nach⸗ 
drucke verfolgen, da Spanien bei ſeiner Verwirrung zu ohnmächtig 
war, um den Inſurgenten kräftigen Widerſtand entgegen ſetzen zu 
können. Handel und Verkehr geriethen in gänzliche Stockung und 
die Finanzen befanden ſich in ſo großer Zerrüttung, daß weder dem 
Heere der Sold, noch den Beamten der Gehalt ausgezahlt werden 
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konnte. Der König war der Spielball der Camarilla, unter welchen 
Namen man die, den König zunächſt umgebende Hofbedienung verſteht. 
Von ihr ward der ohnmächtige Regent ſo umlagert und geleitet, daß 
an ein feſtes Regierungsſyſtem gar nicht zu denken war und ein unun— 


rikaniſchen Kolonien, auf deren Unterwerfung von 1814—1819 immer 
noch die meiſte Thätigkeit verwandt worden war, führte endlich die 
merkwürdigen Ereigniſſe des Jahres 1820 herbei. Ein, über 12,000 
Mann ſtarkes Heer, welches auf der Inſel Leon ſtand und nach 
Amerika eingeſchifft werden ſollte, verweigerte nicht nur den Gehorſam, 
ſondern zeigte gewaltſame Widerſetzlichkeit und forderte die Reſtitution 


Der Ingenieur: Obrift Quiroga ſtellte ſich an die Spitze der Aufrüh⸗ 
rer, und ihm zur Seite ſtand der zweite Kommandeur des aſturiſchen 
Bataillons Rafael del Riego. Sie nannten ihre Truppen das Natio— 
nalheer, bemächtigten ſich der Forts San-Fernando und S. Pedro, be 


in Folge des Aufſtandes vom 8. Juli 1819 eingekerkert worden. We⸗ 
der von Seiten der Empörer noch der zu ihrer Bezwingung ausgeſchick— 
ten königlichen Truppen geſchah etwas Außerordentliches, indeß hatte 
der Aufſtand an ſich ſeine Wirkung nicht verfehlt. Wie ein Lauffeuer 
verbreitete ſich die Unzufriedenheit mit der beſtehenden Verfaſſung durch 
das ganze Reich; das Volk theilte die Stimmung des Heeres, und der 
König, nachdem er vergebens verſucht, durch Zufammenberufung der 
alten Cortes den Sturm zu beſchwören, ſah ſich endlich genöthigt, am 
7. März durch ein öffentliches Decret bekannt zu machen, daß er die 
von den allgemeinen und außerordentlichen Cortes im Jahre 1812 an— 
genommenen Verfaſſung beſchwören wolle. Es bildete ſtch ſogleich 
unter dem Vorſatze des Kardinals von Bourbon eine proviſoriſche Junta, 
und in die Hände des Kardinals beſchwor der König die Conſtitution 
und wiederholte auf dem Balkon des königlichen Pallaſtes vor einer 
zahlloſen Menge freudetrunkenen Volkes den Eid. Die Grundzüge der 
Conſtitution waren im Allgemeinen auf folgende Punkte beſchränkt: 
„Die ſpaniſche Nation iſt frei und unabhängig, und jeder Spanier 
ohne Unterſchied des Standes fühlt ſich verpflichtet, nach dem Ver— 
hältniſſe ſeines Vermögens Abgaben und zur Vertheidigung des Vater— 
landes die Waffen zu tragen. Der Glaube der katholiſchen Kirche iſt 
der alleinherrſchende und jede andere Religion iſt unterſagt. Die Staats— 
repräſentation iſt eine erbliche, gemäßigte Monarchie, und die Cortes bilden 
gen mit dem Könige die geſetzgebende Gewalt, die vollziehende bleibt 
dem Könige allein vorbehalten. Jährlich kommen die Cortes zu einer 
dreimontlichen, öffentlichen Sitzung in der Hauptſtadt des Reichs zus 
ſammen, und die Mitglieder derſelben werden von zwei zu zwei Jah— 
ren neu gewählt. Das Recht, Geſetze in Vorſchlag zu bringen, zu er— 
klären oder zu verwerfen, dem Könige den Eid abzufordern, die Re— 
gentſchaft einzuſetzen, Verträge vor ihrer Ratification zu genehmigen, 
die jährlichen Ausgaben und Steuern zu beſtimmen, die über die öf— 
fentlichen Ausgaben geführten Rechnungen durchzuſehen, für die Bele— 


terbrochener Miniſterwechſel ſtattfand. Der gänzliche Verluſt der ame— b 


der Verfaſſung der Cortes von 1812 als Grundgeſetz des Staates. 


ſetzten die Stadt Isla de Leon und befreiten alle Officiere, welche 


bung des Handels und der Gewerbe ſo wie für den Unterricht des 


Volks zu ſorgen, die Preßfreiheit zu beſchützen, ſo wie endlich das 
Recht, alle Miniſter und Staatsbeamte zur Rechenſchaft zu ziehen, 


ſteht den Cortes zu. Des Königs Perſon ſoll heilig und unverletzlich, 
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und er ſelbſt aller Verantwortlichkeit überhoben ſein. Ihm gebührt 
die Vollziehung der Geſetze und das Recht, Dekrete zu erlaſſen, Krieg 
zu erklären oder Frieden zu ſchließen, Civil- und Militairſtellen und 
auf Vorſchlag des Staatsraths Civil- und Criminalgerichte zu ernen⸗ 
nen, ferner das Recht der Begnadigung und das, den Cortes Ge 
ſetze oder Verbeſſerungen derſelben vorzuſchlagen. In Betreff der 
Kriegs⸗ und Friedenserklärungen ſoll der König den Cortes eine, mit 


Zeugniſſen verſehene Rechenſchaft ablegen. Ohne Zuſtimmung der 


Cortes darf der König weder das Reich verlaſſen noch die königliche 
Gewalt auf einen Anderen übertragen, keinen Theil des Landes ver⸗ 
tauſchen, abtreten oder veräußern, keine Subſidienverträge mit frems 
den Mächten abſchließen, keine Privilegien ertheilen keine National⸗ 
güter verkaufen, keine neuen Auflagen oder Steuern erheben und über 
niemanden den Verluſt ſeiner Freiheit oder eine willkührliche Strafe 
verhängen; auch das Ehebündniß des Königs bedarf der Genehmigung 
der Cortes. Vierzig von dem Könige auf Vorſchlag der Cortes er— 
nannte Mitglieder bilden außer den Miniſtern ſeinen Staatsrath. Eine 
achtjährige Ausübung und Wirkſamkeit der Conſtitution in allen ihren 
Artikeln iſt erforderlich, bevor an der Conſtitution ſelbſt etwas vers 
ändert werden kann.“ 

Dies waren im allgemeinen die Grundſätze der Eonftitution, 
deren Mängel bewährte Staatsmänner vornämlich darin fanden, daß 
ſie eine große Einſchränkung der königlichen Gewalt enthielt. Leider 
beſtätigte es ſich nur zu bald, daß die ſpaniſche Nation in geiſtiger 
Beziehung für eine ſolche Verfaſſung noch nicht reif war. Bis zum 
Ende des Monat März erfolgte die Annahme der Conſtitution in allen 
ſpaniſchen Provinzen. Sogleich begann Ferdinand VII. der neuen Ver— 
faſſung gemäß zu handeln; er entfernte die, dem Volke verhaßten Mis 
niſter, hob das Inquiſitionstribunal auf und ließ alle, auf Preßfreiheit 
und perſönliche Freiheit bezüglichen Dekrete wieder in Kraft treten. Zu⸗ 
gleich mit allen dieſen Anordnungen nahm der König auch einen neuen 
Titel an und nannte ſich: „D. Fernando VII. von Gottes Gnaden 
und durch die Conſtitution der ſpaniſchen Monarchie König von Spa⸗ 
nien.“ — Am 8. Juli 1820 eröffneten die Cortes ihre erſte Sitzung und 


die neue Verfaſſung trat in Wirkſamkeit. Das Streben der Abgeord⸗ 


neten, die verſchiedenen Partheien auszuſöhnen, würde gewiß zu einem 
günſtigen Reſultate geführt haben, hätte man ſich bei der fürchterlichen 
Zerrüttung der Finanzen anders helfen können, als mit Aufhebung eis 
nes großen Theils der Klöſter und Majorate. Durch dieſe Maaßregel 
wurde die Geiſtlichkeit erbittert, und als die Cortes nun auch anfingen, 
diejenigen zu verfolgen, welche einſt ſo leicht die Sache der Conſtitution 
aufgegeben, zeigten ſich Unzufriedenheit und Widerſetzlichkeit; man hielt 
die Freiheit für gefährdet und ſchob dies auf die zu ſehr eingeſchränkte 


Gewalt des Königs, für deren Wiedereinſetzung in ihre alte Rechte ſich 


ſchnell eine ſogenannte apoſtoliſche Junta an der Grenze Portugals bils 


N 


dete. In verſchiedenen Theilen des Reichs wütheten jetzt Zwietracht 


und Aufruhr, die Anhänger der Conſtitution und die der abſoluten Ge⸗ 
walt traten mit großer Erbitterung gegen einander auf, und ſo kam 
es, daß Spanien bereits 1821, in welchen es außer dem Verluſte der Kos, 


lonien und dem ihm gehörigen Antheile der Inſel St. Domingo, von dem 


gelben Fieber heimgeſucht wurde, wiederum in vollem Aufſtande begrif⸗ 
fen war, der im Juli 1822 den Sturz der Conſtitution und die Wie⸗ 
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dereinſetzung der unumſchränkten Gewalt herbeiführte. Zwar ſiegten 
für den Augenblick in der Haupſtadt die Anhänger der Conſtitution, 
indeß in den Provinzen dauerte der Kampf fort, und beſonders von 
Seiten der ſogenannten Glaubensſchaaren, welche endlich in Catalo— 
nien von dem erfahrenen Feldherrn Mina geſchlagen und zur Flucht 
nach Frankreich genöthigt wurden. War nun gleich die Hauptmacht 
zerſtreut, ſo blieben doch noch einzelne Banden in den Provinzen zu— 
rück, die ihr grauſames Weſen forttrieben und bis in die Nähe von 
Madrid ſtreiften. — Während dies geſchah, hatte ſich Frankreich, daß 
bei dem Ausbruche des gelben Fiebers an der ſpaniſchen Grenze ei— 
nen Sanitätscordon gezogen und heimlich den Anhängern der abſoluten 
Gewalt in Spanien Vorſchub geleiſtet, auf dem Congreſſe zu Be: 
rona erboten, das königliche Anſehn in Spanien durch die Gewalt der 
Waffen wiederherzuftellen, und Oeſtreich, Preußen und Rußland bat- 
ten dies gebilligt. Solchergeſtalt betrat der Herzog von Angouléme 
als Generaliſſimus mit einer Armee, die in Verbindung mit den ge: 
flüchteten Glaubensſchaaren ſich auf 100,000 Mann belief, 1823 
den ſpaniſchen Boden, nicht als Feind, ſondern als Freund der 
Spanier. Da man den König, der ſich nach Sevilla begeben hatte, 
für befchränkt hielt, ſo bildete ſich eine proviſoriſche Regierungsjunta 
von Spanien und Indien, die zu Bayonne ihren Sitz nahm, und er⸗ 
klärte, daß ſie nur in dem Könige die ſouveräne Gewalt und keine 
Abänderung in dem alten politiſchen Syſtem deſſelben anerkenne, als 
die, welche er im vollen Beſitz feiner Freiheit und auf den Rath fol: 
cher Männer, die er zu befragen geruhen möchte, geben würde. Mit 
dieſer Erklärung war der Sturz der Conſtitution ausgeſprochen, und 
dem franzöſiſchen Heere die Operation außerordentlich erleichtert. Mit 
jedem Tage ſank die Sache der Conſtitutionnellen; ſie verlegten zu— 
letzt ihren Sitz nach Cadix, wohin ſie auch den ſchwachen König, der 
jetzt gänzlich von ihrem Willen abhing, mitnahmen. Cadix ward 
darauf eingeſchloſſen, und bereits am 28. September ſahen ſich die 
Cortes gezwungen, die abſolute Gewalt wiederum in die Hände des 
Königs zu legen. Er bewilligte eine Vergeſſenheit alles Geſchehenen, 
und begab ſich dann in das franzöſiſche Lager. Kaum befand ſich 
der König in Freiheit, ſo erklärte er alle Beſchlüſſe der conſtitution⸗ 
nellen Regierung vom 7. März 1820 bis 1. October 1823 deshalb 
für ungültig, weil er während dieſer Zeit nicht im Beſitze feines un: 
beſchränkten Willens geweſen ſei. Dagegen beſtätigte er alle Be: 
ſchlüſſe der Regentſchaft zu Madrid, in das er am 13. November 
unter dem Jubel des Volks ſeinen Einzug hielt. Ein königliches 
Dekret verbannte alle Anhänger der Conſtitution auf 15 Meilen von 
der Hauptſtadt; dann mußte ſich eine Cenſurkommiſſion mit der Nrü- 
fung der Lehrbücher, und der hohe Klerus mit Ausrottung ketzeriſcher 
Lehrer beſchäftigen, und den Jeſuiten ward der Unterricht der Ju— 
gend eingeräumt. Vergebens wurde indeſſen ein Amneſtiedekret erwar⸗ 
tet, daher dauerten ununterbrochen die Verfolgungen fort, und bei dem 
häufigen Miniſterwechſel, dem großen Geldmangel, ſo wie dem gänz⸗ 
lichen Stocken des Handels und öffentlichen Verkehrs verfiel die Re— 
gierung aus einer Verwirrung in die andere, und konnte den Unru⸗ 
hen in den Provinzen keinen kräftigen Widerſtand entgegenſetzen. 
Deshalb ſchloß Spanien mit Frankreich einen Vertrag ab, dem zu⸗ 
folge ein franzöſiſches Heer von 45,000 Mann bis zur Wiederher⸗ 


| 


1823 
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ſtellung der fpanifchen Armee in Spanien bleiben ſollte. Kaum war 
dies geſchehen, ſo lud Spanien verſchiedene Mächte Europa's zu einem 
Congreſſe nach Paris ein, auf welchem über die Unterwerfung der 
ſpaniſch⸗amerikaniſchen Kolonien unterhandelt werden ſollte, der aber 
durch den Einſpruch Englands nicht zu Stande kam. Wie man frü⸗ 
her den König in der Gewalt der Cortes glaubte, ſo hielt man ihn 
jetzt für abhängig von Frankreich, und von dieſer Idee ausgehend, 
bildete ſich die ſogenannte carliftifhe Parthei, deren Beſtreben dahin 
ging, den König Ferdinand VII. des Thrones zu entſetzen und ſeinen 
Bruder, den Infanten Don Carlos, auf denſelben zu erheben. Die 
Mäßigung des Königs gegen die Anhänger der Conſtitution war es 
vorzüglich, welche die Carliſten, zu denen die Abſolutiſten, die apoſto⸗ 
liſche Junta und die königlichen Freiwilligen gehörten, aufreizte und 
in Madrid ſelbſt zu mancherlei Exceſſen verleitete, als ſich der Hof 
unter franzöſiſcher Bedeckung von hier nach Aranjuez begeben. Un⸗ 
bedingt hatte dieſe Parthei auch auf das Amneſtiedekret, welches am 
1. Mai 1824 erſchien, ſeinen Einfluß ausgeübt, denn dies enthielt ſo 
viel Ausnahmen, daß es weit eher für eine Proſeriptionsliſte als für 
eine Amneſtie gelten konnte. Was ſeit dieſer Zeit auch geſchah, um 
die Carliſten zu ſchwächen, ſcheiterte größtentheils an dem weit vers 
breiteten Wirkungskreiſe derſelben; ſo wie auf der anderen Seite die 
innere Ruhe immer mehr durch das tyranniſche Purifications ſyſtem 
erſchüttert wurde. So verharrte denn die Regierung bei dem ſtren⸗ 
gen Syſtem, deſſen nächſte Folge häufige Auswanderungen begüterter 
Spanier waren, wodurch der Mangel an baaren Gelde immer fühl⸗ 
barer wurde. Alles dies ward von jener genannten Parthei hervor⸗ 
gerufen, und ſie war es auch, die mittelbar den furchtbaren Aufſtand 
der ſogenannten Agraviados in Catalonien veranlaßte, welche, von 
fanatiſchen Prieſtern und Mönchen aufgehetzt, die Herſtellung der In⸗ 
quiſition, des Hauptſtückpunktes der abſoluten Gewalt, verlangten. 
Mit eiſerner Strenge, ja mit wirklicher Blutgier dämpfte ſie der Gene⸗ 
1927 ral d' Espana unter den Augen des Königs, der ſich 1827 ſelbſt nach 
Catalonien begab. Das unglückliche Catalonien blutete zwei Jahre 
unter den Händen d'Espanas, bis er bei der vierten Vermählungs⸗ 
1829 feier des Königs 1829 nach Madrid abgerufen wurde. Der Aufſtand 
1828 der Migueliſten in Portugal im Jahre 1828 bot den Abſolutiſten 
wieder Gelegenheit, ihren Ränken eine ausgedehntere Wirkſamkeit zu 
geben, doch verhinderten die Schritte der Kabinette von Paris und 
London jede gewaltſame Maaßregel Spaniens zu Gunſten Don Mi⸗ 
guels, den Ferdinand VII. bereits 1829 anerkannte. Der Tod ſeiner 
dritten Gemahlin, einer ſächſiſchen Prinzeſſin, erfüllte den König von 
neuem mit Sorgen und argwöhniſch ſah er auf ſeinen Bruder Don 
Carlos und deſſen Anhänger. Um dieſen nun alle Hoffnung abzu⸗ 
ſchneiden, das Haupt ihrer Parthei einſt auf dem Throne zu ſehen, 
vermählte ſich Ferdinand zum vierten Male mit der neapolitaniſchen 
1830 Prinzeſſin Maria Chriſtina, und ſtieß 1830, als ihm ſeine Gemahlin 
eine Tochter geboren hatte, das ſaliſche Geſetz, nach welchem die weibliche 
Linie, ſo lange noch ein männlicher Zweig vorhanden iſt, von der Thron⸗ 
folge ausgeſchloſſen bleibt, um. — Dieſer Akt der abſoluten Gewalt 
vernichtete alle Ausſichten der Carliſten und rief neue Verwirrungen 
aller Art hervor. Mit banger Beſorgniß ſah man dem Ableben des 
Königs entgegen, und doch ſcheint ſein jetzt erfolgter Tod, am 29. Sptbr. 
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1833 nicht jene Folgen zu haben, die man befürchtete. Seine verwitt⸗ 1833 
wete Gemahlin führt als Regentin von mehreren Räthen unterſtützt, 
die Regentſchaft im Namen ihrer unmündigen, jetzt drei Jahr alten 
Tochter, der jungen Königin Maria Iſabella Louiſa. Ferdi⸗ 
nand VII. war am 14. October 1784 geboren und erhielt die Krone 
von Spanien nach der Entſagung ſeines Vaters am 19. März 1808; 
er hat alſo, die Jahre von 1808 bis 1814 abgerechnet, neunzehn 
Jahre regiert und iſt 49 Jahr alt geworden. 

Der Zuſtand Spaniens in Betreff ſeines Handels, ſeines Ge— 
werbefleiſſes und ſeiner geiſtigen Ausbildung bietet ein trauriges Bild. 
Von Ferdinand V., dem Katholiſchen, ab bis jetzt, haben ſelten un⸗ 
terbrochene Unruhen die Künſte des Friedens wenig gedeihen laſſen, 
und zur Wiedervergeltung der großen Sünden, welche die Nation 
durch die Vertreibung der Araber und Juden, ſo wie durch die ge— 
gen Amerika verübten Ungerechtigkeiten auf ſich geladen, iſt ihr in 
neurer Zeit die größte Schmach bereitet worden. Alle Anſtrengungen, 
die während der Regierung Ferdinands VII. zur Unterjochung der 
amerikaniſchen Kolonien gemacht wurden, haben zu nichts geführt als 
zum gänzlichen Verluſte der ſüdamerikaniſchen Beſitzungen. Der 
fürchterliche Einfluß der Geiſtlichkeit auf das Volk hemmt alle geiſti⸗ 
gen Fortſchritte und der einſt ſtolze Spanier iſt herabgeſunken zum 
Werkzeuge liſtiger Pfaffen. — | 


Chronologiſche Ueberſicht der Hauptereigniſſe 
der ſpaniſchen Geſchichte. 
205. V. Chr. G. Der groͤßte Theil Spaniens kommt unter roͤmiſche 
Herrſchaft. ö 
25. V. Chr. G. Niederlage der Cantabrier durch Agrippa. 
410. N., Chr. G. Einfall der Weſtgothen in Spanien. 
419. Gruͤndung des weſtgothiſchen Reichs durch Wallia. 
711. Sieg der Araber bei Keres de la Frontera. Untergang des weſt⸗ 
gothiſchen Reichs. Die Araber verbreiten ſich uͤber Spanien. 
718. durch des zweiten weſtgothiſchen Reichs (Aſturien und Leon) 
urch Pelayo. 
732. Niederlage der Araber bei Tours durch Karl Martell. 

1037. Vereinigung von Leon und Caſtilien. 

1212. Niederlage der Araber auf den Ebenen von Toloſa. Sie werden 
nach und nach bis Granada zuruͤckgedraͤngt. | 

1474. Vereinigung von Aragonien und Caſtilien. 

1491. Ferdinand der Katholiſche und Iſabella erobern Granada. — Sturz 
der Herrſchaft der Mauren. Entdeckung Amerika's durch Chriſtoph 
Columbus. ; 

1521. Ferdinand Cortez zerftort das mericanifche Reich. 

„ * 8 Pizarro und Diego de Almagro erobern Peru 
und Chili. 

1556 — 1598. Regierung Philipps II. Spaniens glaͤnzendſte Periode, 
zugleich aber auch der Anfang ſeines Verfalls. Portugals Erobe— 
rung. Freiheitskampf der Niederlaͤnder gegen Spanien. 

1640. Portugal macht ſich von Spanien frei. e 

1648. Der weſtphaͤliſche Friede beſtaͤtigt die Unabhaͤngigkeit der Nieder: 
lande von Spanien. 

1659. Sandee Friede zwiſchen Spanien und Frankreich. 5 

1700. Erloͤſchen des oͤſtreichiſch-habsburgiſchen Herrſcherhauſes mit dem 
Tode Carlos II. 
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1701 1713. Spaniſcher Erbfolgekrieg. 

1704. Die Englaͤnder erobern Gibraltar. 

1713. Friede zu Utrecht. 5 

1733. Carlos, der Sohn Philipp's V., erlangt die Krone von Neapel 
und Sieilien. ö 

1748. Der Infant Philipp, Halbbruder Ferdinands VI., erlangt durch den 
aachener Frieden die Herzogthuͤmer Parma, Piacenza und Guaſtalla. 

1759. Carlos III., vorher König von Neapel, beſteigt den ſpaniſchen 
en A Uberläßt feinem dritten Sohne Ferdinand das Koͤnig⸗ 
reich Neapel. 

1793. Kriegeserklaͤrung der Republik Frankreich an Spanien. 

1795. Friede zu Baſel zwiſchen Frankreich und Spanien. 

1808. Karl IV. entſagt der Krone. Ferdinand VII. beſteigt den Thron. 
Die koͤnisl. Familie in Bayonne. Karl IV. verzichtet auf den 
ſpaniſchen Thron, den Napoleons Bruder, Joſeph, bisher Koͤnig 
von Neapel, beſteigt. , | 

1808 — 1814 Befreiungskampf der Spanier vom franzoͤſiſchen Joche. 

1812. Entwurf der neuen Verfaſſung von Seiten der Cortes. 

1814. Ferdinand VII. kehrt nach Spanien zuruͤck. 

1820. Ausbruch der Empoͤrung zur Wiederſtellung der Conſtitution. 

1823. Wiederherſtellung der abſoluten Gewalt. 

1827. Ausbruch der Empoͤrung in Catalonien. 

1830. Umſturz des ſaliſchen Geſetzes. 


Tabelle der ſpaniſchen Regenten ſeit der Vereinigung 
Caſtiliens mit Aragonien. | 


Fernando V. von 1474— 1516. Carlos III. von 1759—1788. 

Philipp I. (Felipe), König von Caftiz | Carlos . „17881808. ( 

5 lien, (f 1509). 1818.) g 

Carlos I. von 1516—1556, (T Fernando VII. = 1808-1814 in 
i 155 


558.) franzoͤſiſcher Haft, regierte von 
Philipp II. = 1556-1598. 18141833. e 
Philipp III. = 1598-1621. Donna Iſabella, ſeine dreijaͤhrige 
Philipp IV. - 1621-1605. Tochter, unter Vormundſchaft 
Carlos II. „1665 — 1700. ihrer Mutter, der verwittweten 
Philipp V. = 1700-1744. Koͤnigin Maria Chriſting. 
Fernando VI. ⸗ 17441759. 


Die Schweiz oder Helvetien. 


Name. Von ſeinen deutſchen Urbewohnern hieß die Schweiz 
das Land der Helveter, woraus ſpäter Helvetien wurde. Der Name 
Schweiz rührt von einem der Kantone (Schwyz) her, welche im. 
14. Jahrhunderte den ewigen Bund beſchworen, und iſt ſpäter in alle 
lebende Sprachen übergegangen. | 
Lage. Die Schweiz liegt zwiſchen 23° 41 und 286“ öſtlicher 
Länge von Ferro und zwiſchen 4550“ und 4750“ nördlicher Breite. 
Grenzen. Im N. an Baden und den Bodenſee (Würtemberg 
und Baiern), im DO, an Tyrol und Lichtenſtein, im S. an Italien 
(Lombardei, Venedig, Piemont, Savoyen), und im W. an Frankreich. 
Größe. Der Flächenraum wird ſehr verſchieden angegeben; 
nach Schoch ſoll dieſer 87375, nach andern 880 M. betragen; 
| Er 992 größte Kanton mit 175 und Genf der kleinſte mit 

M. 

; Oberfläche. Die Schweiz iſt das höchſte europäiſche Gebirgs— 
land und vom St. Gotthard, dem Hauptgebirgsſtock faſt aller Ge— 
birge unſeres Erdtheils, laufen Alpen-Ketten nach allen Richtungen 
aus, die mehr oder weniger mit allen europäiſchen Gebirgen in Ver— 
bindung ſtehen, mit allen Schweizer⸗Gebirgen aber unmittelbar zus 
ſammenhängen. Die höchſten, mit ewigem Schnee bedeckten Alpen 
lagern auf der Südgrenze, doch auch nördlicher findet man derglei— 
chen. Jemehr man aber nach Norden kommt, je niedriger ſind die 
Gebirge, bis ſie ſich an der Nordgrenze gegen den Rhein gänzlich 
verflächen. 


Gebirge. I) Die Penniniſchen Alpen haben ihren Anfang 
am Col de Bonhomme, einem ſüdweſtlichen Vorberge des Mont: 


/ 
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blane in Sabohen, erreichen aber auf ihrer nordöſtlichen Richtung ſehr 
bald die Südgrenze des Schweizer-Kantons Wallis und gehen hier 
über den großen Bernhard 7.515 F. den Mt. Velan 10.310, den 
Col d'Oran 7.860 und den Mt. Cervin 13.860 F. h. bis zum Monte 
Roſa, der eine Höhe von 14.222 F. hat. Der Montblanc, 14.764, 
und der Col de Bonhomme, 7520 F. hoch, gehören nicht zur Schweiz, 
ſondern liegen auf der Grenze von Savohen und Piemont, im nords 
weſtlichen Italien. Ueber die penniniſchen Alpen führen mehrere 
Wege 11 Savoyen und Piemont, doch keine Fahrſtraße, ſondern 
nur Fußwege. Die vorzüglichſten davon ſind: a) über den Col 
de Ferret, 7160 F. h. Straße von Martinach über Oſidres im 
Val d'Entremont in das Val de Ferret, dann über den Col nach 
Préſec, le Pont und Courmajeur in das Thal von Aoſta an der Dora 
baltea. Bis Dfieres Fahrſtraße. b) von Oſières über den gro⸗ 
fen Bernhard nach St. Remy und Aoſta. Von Oſidres bis 
St. Pierre iſt dieſe Straße fahrbar, wird dann Fußweg bis über 
den Berg und wird unter ſolchem bei St. Remy wieder fahrbar. 
c) über den Mt. Combin, (10.766 F. h.), oder vielmehr öſtlich 
an ſolchem vorbei. Dieſe Straße geht von Martinach bis St. Bra⸗ 
chier als Fahrſtraße mit beiden vorigen, von da ferner als ſolche über 
Chablais bis Lourtier und von da als beſchwerlicher Fußweg über den 
Getroz-Gletſcher, den Plan-Duraud, den Zermontana-Gletſcher, 
dann am Combin hinweg nach Bionne im Val de Pellina in Piemont 
und nach Aoſta. d) über den Col d' Oran. Fahrſtraße von 
Sitten bis Heremence, von da Fußweg über Evolenna im eringer 
Thal und über den Col nach Bionne in vorige Straße. e) die 
Straße am Matterhorn oder Mont Cervin, durch das 10.280 
F. hohe Joch und die Schanze S. Theodula, geht von Visp im 
Fihöne⸗Thal, über Stalden im Visper⸗Thal, nach Nikolai und Matt 
in den gleichbenannten Thälern, dann über das Dorf Zmutt (4616 F. h.) 
durch das Joch und die Schanze Theodula nach Preid, Tournanche 
und Chatillon an der Dora baltea in Piemont. 

Vom Col de Ferret ſendet die oben genannte Alpen: Kette ihren 
längſten und höchſten Zweig nach Nordweſten, den man mit Fug und 
Recht Nhöne-Alpen nennen kann, da fie dieſen Fluß bis an den 
Genfer⸗See an feinem linken Ufer begleiten und die Grenze zwiſchen 
der Schweiz und Savoyen bilden. Hier iſt der bekannte Col de 
Balme, von welchem der erſte Erſteiger des Montblane Jaques 
Balme den Namen trug, 7680 F. h., der Forclas 4750 und der 
Dent du Midi 9800 F. h. Ueber den Col de Balme geht der Fuß⸗ 
weg von Martinach in das berühmte Chamauni-Thal an der Arve, 
nördlich vom Montblanc. 

II) Die Lepontiſchen Alpen, welche mit den vorigen auch 
zuſammen den gemeinſchaftlichen Namen Walliſer Alpen führen, 
haben ihren Anfang am Monte Roſa und gehen in nordöſtlicher Rich- 
tung bis zum St. Gotthard. In ihrem Zuge liegen das weiße 
Thor, der Mont Fee, der Mt. Moro, Lauſera, 7750 F. h., das 
Fletſchhorn, 8970 F. h., der Simplon, 6040 F. h., der Monte 
Leone, das Mäderhorn, Bortelhorn, der M. Albrun, 7420 F. h., der 
Griesberg, 7516 F. h., der Nüffenen, 7260 F. h., und das Matthorn. 

Die über dieſen Alpenzug führenden Straßen und Wege ſind 
folgende: a) die Straße am Monte Lauſera von Stalden 
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ſ. I. e. in das Roſa⸗Thal und nördlich vom Lauſera hinweg in das 
Val Antrona von Piemont. b) die ſchöne und berühmte Kunſt⸗ 
ſtraße über den Simplon: ſie geht von Martinach erſt ſüdlich 
der Rhone bis Riddes, wo fie den Fluß überſchreitet und über Sitten 
bis Siders nördlich der Rhöne hinläuft, von hier aber bleibt ſie am 
ſüdlichen Ufer bis Glys, wo ſie den Fluß verläßt und in vielen Bogen 
am Simplon hinweggeht, und in das Val di Vedro tritt, wo ſie 
das walliſer Dorf Simpeln (Sempione) berührt, 4560 %. h., und dann 
nach Piemont übergeht d. i. nach Domo d'Oſſolo, Villa, Vogogna 
und zum Lago maggiore. b) aus dem Eginen-Thale geht uns 
weit Münſter ein Fußweg am Fuße des Gries-Berges hinweg in 
das Val di Formazza von Piemont und c) aus demſelben Thale 
über den Nüffenen in das Val Bedretta, an die Ufer des Teſ— 
ſino und nach Bellinzona. + 
ü III) Der St. Gotthard, bildet den Hauptgebirgsſtock, mit 
welchem alle übrigen Gebirge und Alpenketten in Verbindung ſtehen; 
er macht die Waſſerſcheidung zwiſchen der Reus, dem Teſſino, der 
Aar und Rhone und ſendet ſeine Alpenketten nach allen Richtungen aus. 
Die über den Gotthard führende neue Kunſt-Straße führt aus dem 
Thale der Reus in das Val Bedretto des Teſſino. Nördlich von 
Andermatt, 4433 F., überſchreitet man auf dieſer Straße die Reus, 
über die bekannte Teufelsbrücke, 3 Stunden nördlich vom Hospiz. 
Sie macht eine große Menge Krümmungen, wo man zuweilen ſogar 
wieder ein Stück rückwärts geht und dann erſt wieder die vorige 
Richtung annimmt. Der höchſte Punkt des St. Gotthard liegt 
6540 F. über dem Meeresſpiegel und 5190 F. über dem Spiegel 
des vierwaldſtädter Sees. Zu ſeinen nächſten Umgebungen gehört 
öſtlich der 9124 F. hohe Badus, weſtlich der 7770 F. hohe Furka⸗ 
Gletſcher, an welchem die Rhone ihren Urfpreng hat, und ſüdweſtlich 
der 9556 F. hohe Monte Fiendo. Das Hospiz auf dem Gotthard 
liegt zwiſchen vier kleinen Seen, wovon der öſtl. ſeinen Abfluß in das 
Thal des Teſſino und der weſtliche ins Thal der Reus hat. 
IV) Die Berner⸗Alpen ſtehen durch den vorgenannten Furka 
und den 11.230 F. hohen Gallenſtock mit dem Gotthard in Verbin— 
dung und ziehen ſich in ſüdweſtlicher Richtung zwiſchen den Quellen 
der Aar und Rhone als Nordgrenze des Kantons Wallis bis zum 
Dent de Morcles (8940 F. h.) nördlich von Martinach, wo ſie ihren 
| letzten Zweig ſüdlich herab bis weſtlich von Fouly an der Rhone fen 
den, deſſen 1490 F. hoher Endpunkt eine vortrefliche Ausſicht in die 
Thäler der Rhone und Drance gewährt. In der Hauptkette dieſer 
Alpen liegen der Grimſel, 6570 F. h., das Siedelhorn, der Finſter— 
Aarhorn 12.202 F. h., der Mönch, die Jungfrau, 12 840 F. h., der 
Altels, der Gemmi, 6920 F. h., die Diablerets, 9590 und 5610 F. 
hoch, der Grand Moveran, 8940 F. h., und der genannte Dent de 
Morcles. . 
| Dieſe Alpen werfen ihre Zweige ſüdlich herab bis an das rechte 
Ufer der Rhone, fo daß dieſe und die Nord- und Weſtzweige der 
walliſer Alpen das ganze Rhöne- Thal bis zum Genfer-See bilden. 
In den nördlichen Zweigen liegen jedoch weit höhere Berge, vorzüg⸗ 
lich in dem, welcher vom Finſter-Aarhorn nach Norden bis gegen 
die Aar ſtreicht, worin der Eiger 12.240, der Schreckhorn 12.530, 
der Wetterhorn 11.720, das Scheidegg 5760 F. hoch und der Faul⸗ 


142 Die Schweiz oder Helvetien. 


horn. Am Oſtufer der Kander ſtreicht ebenfalls ein hoher Rücken 
bis zum Thuner⸗See, welchem die 11.370 F. hohe Blümlis⸗Alp an⸗ 
gehört. Außerdem ziehen ſich noch hohe Alpenrücken zwiſchen die Kander und 
Simmen, zwiſchen dieſe und die Saane und weſtlich der Saane nach 
Norden. Endlich zieht ſich nördlich von den Diablerets ein Höhen: 
zug weſtlich, der öſtlich von Villeneuve eine noͤrdliche Richtung an⸗ 
nimmt bis zum Moleſſon (6180 F. h.) weſtlich von Gryers, wo er 
als Landrücken zwiſchen der Broye und Orbe und den Zuflüſſen des 
Genfer: Sees hindurchgeht und ſich an den Mont-Tendre des Jura: 
Gebirgs anſchließt. In dieſem liegt nordöſtlich von Lauſanne der 
3018 F. hohe Jorat oder Jurtenberg. Man nennt auch dieſen gan⸗ 
zen Rücken vom Dent de Morcles bis zum Mt. Tendre, das Jurten⸗ 
ten⸗ oder Jorat-Gebirg. Falſch iſt es aber, wenn man ſolches zu 
den Berner-Alpen rechnet, da es den Namen der Alpen nicht ver: 
dient; denn der letztgenannte Berg iſt der höchſte des Zugs, weshalb 
man es höchſtens die Berner-Voralpen nennen könnte. 


| Die über die Berner: Alpen führenden Straßen find nur Fuß: 
wege und zwar folgende; a) über den Grimſel, aus dem Thale der 
oberen Aar ins obere Nhöne-Thal. b) über den Gemmi, nach dem 
Leuker⸗-Bad und ins Rhöne-Thal. c) über den Sannetſch, aus 
dem Thal der Saane von Gſteig nach Sitten, ins Nhöne: Thal, 
d) über den Cheville, unweit der Diablerets aus Bex im Rhöne⸗ 
Thal, nach Sitten. Ueber den obengenanten Verbindungs-Rücken 
der berner Alpen mit dem Jura-Gebirge führen eine Menge guter 
Fahrſtraßen, und die von Bern und Freiburg über Moudon nach Lau⸗ 
ſanne führt über den eigentlichen Jurten-Berg, wo das Wirthshaus 
Chalet de Gobet ſteht. 


V) Die Vierwaldſtädter-Alpen ziehen ſich vom Gallen, 
ſtock (S. Nr. IV.) in nördlicher Richtung über das Suſtenhorn 
(10.910 F. h.), den 10.570 F. h. Titlis und den 9530 F. hohen 
Rothſtock bis zum vierwaldſtädter See und breiten ihre Zweige zwi: 
ſchen der Aar und Reus aus. Ueber dieſe Alpen führt: a) eine für 
leichte Wagen fahrbare Straße durch den 5440 Fuß hohen Suſten⸗ 
Paß, aus dem Reus-Thale ins Aar-Thal und nach Brienz. b) ein 
Fußweg über den 7170 F. hohen Surenen-Paß, von Altorf im 
Reus⸗Thale in das Thal der Aa und ce) ein eben folder Weg vom 
Weſtufer des vierwaldſtädter Sees ins Aa⸗Thal. 


VI) Die Thur-Alpen ziehen ſich über den Baduz (S. III.) 
zwiſchen Rhein und Reus in nordöſtlicher Richtung über den Crispalt, 
den 11.110 F. h. Dödi, den 8650 F. h. Kiſtengrath bis gegen den 
wallenſtädter See; ſtehen aber durch Höhen am linken Rheinufer bei 
Sargans mit dem 6830 F. h. Kurfürſten, am Nordufer des genannten 
Sees, mit dem 7710 F.h. Sentis in Appenzell und überhaupt mit allen 
Gebirgen zwiſchen Rhein und Limat in Verbindung und verflächen 
ſich gegen letztere, die Thur und den Bodenſee. 


Die darüber führenden Straßen ſind im ſüdlichen Theile und 
bis zum wallenſtädter See nur Fußwege. a) Der Kreuzlipaß 
führt aus dem Rheinthale in das Thal der Reus über einen 8100 
F. hohen Rücken nördlich vom Crispalt. b) Der Paß am Dödi, 
9180 F. h., führt aus dem Rheinthal in das Thal der Lint und nach 
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Glarus. Vom Dorfe Lintthal an kann dieſer Weg mit leichten 
Wagen befahren werden. e) Der Weg über den Kiſtengrath 
geht ebenfalls aus dem Rheinthale in das Lintthal und fällt bei der 
Pantenbrücke in den vorigen. d) Der Panixer-Paß führt aus 
dem Rheinthale von Ruvis wie voriger in das Sernftthal und aus 
dieſem nach Glarus und wird bei Elm Fahrſtraße. e) Ganz denſel— 
ben Zweck erreicht der Weg durch das 8120 F. hohe Martins— 
Loch; er geht von Flims aus dem Rheinthale nach Elm. ) Von 


Sargans über Weißtannen führt ein Fußweg über den 6700 F. h. 
Reiſelen nach Elm und Matt im Sernftthal. Nördlich des wallen— 
ſtädter See's und des ihm zufließenden Seezbaches hat man mehrere 
gute Fahrſtraßen; z. B. von Sargans am linken Rheinufer entlang 
bis zum Bodenſee, nach St. Gallen, Winterthur und Zürch, von 
Eat nach Wallenſtadt am öſtlichſten Ende des gleichnamigen 
See's e. 


VII) Die Graubündter Alpen, welche mit den zu Deutſch— 


land gehörenden tyroler Alpen auch Rhätiſche Alpen heißen, ziehen 


ſich in öſtlicher Richtung vom St. Gotthard ab und nehmen ſpäter 


eine nordöſtliche Richtung an bis zum Finſtermünz-Paſſe, an Tyrols 


Weſtgrenze, in welcher letzteren ſie gleichlaufend mit dem Inn ſolchen 


von ſeiner Quelle an begleiten. Dieſer Hauptzug wirft eine Menge 


Zweige nach Norden bis an den Rhein und ſeine Zuflüſſe, den läng— 


ſten aber zwiſchen die Lanquart und den Ill hinein bis zum rechten 


Rheinufer, wo er mit dem 7.600 F. h. Falkniß endigt. Nach Süs 
den und Südoſten reichen ſeine Abdachungszweige bis an den Teſſino, 
die Maira und den Inn. Die vorzüglichſten Berge ſind in der 
Hauptkette: der Luckmanier 5740, der Scopi 8270, der Disrut 7550, 
der Piz-⸗Val⸗Rhein 10.280, das Muſchelhorn, der Adula, der 
Bernhardin 5990, der Splügen 6430, der Septimer 7000, der 
Julier 6830, der Albula 7270, der Scaletta 8060 F. hoch. 

Vom Septimer zieht ſich ſüdlich zwiſchen die Quellen der Maira 
und des Inn ein Gebirgsrücken über den 5850 F. hohen Maloya 


herab und tritt mit den Bernina: Alpen, die man gewöhnlich zu 
den graubündter Alpen zählt, in Verbindung. Dieſer Zug hat ſeinen 


Namen von dem darin liegenden Bernina-Berg und zieht ſich, den 
Inn an ſeinem rechten Ufer begleitend, nordöſtlich ebenfalls bis zum 


Finſtermünz⸗Paſſe, wo er fi) an den Hauptrücken der tyroler Al: 
pen anſchließt. Die Südzweige dieſes Alpenzugs reichen meiſtens 
bis an die Adda, und einer davon, der am Mte. Fraele ſeinen An— 
fang hat, umkreiſt die Quelle der Adda in ſüdöſtlicher Richtung und 


ſchließt ſich unweit der Grenze der Schweiz an den höchſten Berg 


Deutſchlands, den 12.160 F. h. Ortles⸗Spitz an. Die vorzüglichſten 


Berge in dieſer Kette ſind: der Foreula di Mezzo, der Murcetto 8160, 
der Piz⸗Scalino 10.240 F. h., der Bernina, der Vago 7180 F. h., 


der Fraele und der Buffalora 6730 F. h. 


Ueber dieſe Gebirge führen folgende Wege: a) über den 


Luckmanier gehen aus dem Thal des Mittel: Rheins (Medeleſer 
Thal) von St. Maria 2 Fußwege, einer nach Airolo in das Teſſino— 


Thal, und einer nach Olivone im Thal des Blegno, einem Neben— 
fluſſe links des erſteren. Die erſtere Straße wird von Airolo an 
Hauptſtraße für große Wagen, und die andere von Olivone an 
Straße für leichte Wagen. Beide führen nach Bellinzona und Lo— 
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carno, zum Lago maggiore und zum luganer See. b) ein Fuß⸗ 
weg von Sumvix am Rhein über die Höhe la Greina 7410 F. h. 
nach Olivone; ſ. a. c) über den Bernhardin, vom Dorfe 
Hinterrhein in das Thal der Moefa und nach Bellinzona; Fahrſtraße 
für ſchwere Wagen und von einer Schnellpoſt befahren. d) über 
den Splügen, nach Chiavena und zum Comer⸗See; fie wird eben: 
falls von einer Schnellpoſt befahren. Die ebengenannten beiden 
Schnellpoſten kommen von Bregenz am Bodenſee und gehen über 
Chur bis zur Stazion und Marktflecken Splügen am Hinterrhein. 
Von hier ab geht die bei c genannte bis zum Lago maggiore, führt 
auf dieſem zu Waſſer bis Seſto Calende und von da weiter nach 
Mailand. Die zuletztgenannte geht von der ebenfalls genannten 
Stazion über den Splügen nach Chiavena, Como und Mailand. 
e) über den Septimer, Fahrſtraße von Reichenau nach Chia⸗ 
vena und dann in vorige. k) über den Albula, aus dem Rhein⸗ 
thale in das Thal des Inn. 8) über den Scaletta, wie vo— 
rige. h) über den Vareina aus dem Thale der Lanquart in 
das Innthal. Ueber den Alpenrücken, der ſich zwiſchen Ill und 
Lanquart hineinſchiebt, verbinden mehrere Wege die Ufer der beiden 
Flüſſe, als: i) die Fußwege durch das Schlapiner Joch, durch 
das Antoni Joch, durch das Druſus Thor, durch das Schwei⸗ 
er Thor und an dem 9210 F. hohen Seſſa plana. ) Durch 
en Lu cienſteig geht die bei d bemerkte Schnellpoſtſtraße von Bre⸗ 
genz über Feldkirch, Vaduz nach Chur. J) Außerdem find hier noch 
die Fußwege am Selvretta und am Piz-Gatſchun zu bemerken, wo 
erſterer aus dem Innthal ins Illthal und letzterer aus dem Innthal 
in das Paznaun-Thal von Tyrol führt. 

Ueber die Bernina Alpen ſind mehrere zum Theil merkwürdige 
Straßen anzuführen. a) über den Muretto, aus dem Inn⸗ 
thale nach Sondrio an der Adda; Fußweg. b) über den Ber⸗ 
nina, aus demſelben Thale nach Tirano an der Adda; Fahrſtraße. 
Zwei Wege am Fuße des Vago aus voriger Straße; der nörd— 
ſiche ins Innthal, der ſüdliche nach Worms (Bormio). d) das 
Wormſer und e) das Stilfſer Foch; erſteres 7850 F. h. Fuß⸗ 
weg, letzteres 8610 F. h. Fahrſtraße: beide aus dem Addathal in 
das Thal der Etſch in Tyrol. f * ä 

Endlich bemerken wir hier den Finſtermünz⸗Paß als Grenz⸗ 
paß und Durchbruch des Inn aus der Schweiz nach Tyrol. 


(Schluß folgt im dritten Hefte.) 
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VIII. 


Dae Jura⸗Gebirg oder der Leberberg, zieht ſich van der 
Rhoöne weſtlich von Genf in nordöſtlicher Richtung, einen Theil der 
ſchweizeriſch⸗franzöſiſchen Grenze bildend, zwiſchen dem Doubs (Neben— 
fluß der Saöne) und dem Neufchateller- und Bieler-See und zuletzt 
zwiſchen der Aar und Birs hinein, bis zum Rhein, wo es ſich vers 
flächt; wirft aber auch feine Zweige auf das linke Ufer des Doubs 
nach Frankreich und bis gegen die Saöne und giebt dort einem De— 
partement den Namen. Der Hauptrücken gehört jedoch der Schweiz 
an, erreicht aber nur die Höhe der Voralpen. Von Süden nach 
Norden bemerken wir folgende ausgezeichnete Höhen: der Mont 
Döle 5270 F. h. mit einer reizenden Ausſicht über den Genfer⸗See; 
der Mont Marchairu 4570; der Mt. Tendre 51703 der Aiguille de 
Beaume, der fo wie der folgende eine vortreffliche Ausſicht über den 
See von Neufchatel gewährt; der Chaſſeron 4950; der Chaſſeral 
(Geſtler) 4910 F. h. Der am rechten Doubsufer nördlich von St. 
Urſanne liegende Mont Terrible 2070 F. h. gehört einem vom Chaſſeral 
nördlich laufenden Seitenzweige an. Die vorzüglichſten Straßen über 
das Jura⸗Gebirg find folgende: a) der Paß am Mont Döle, 
vom Nyon am Genfer⸗See nordweſtlich nach den franz. Departe— 
ments Jura und Doubs; b) der Paß über den Marchgiru von 
Rolle und Aubonne, wie voriger; e) die Straße von Orbe im 


Thal der Orbe, nach dem Dorf Vallorbe und von da nach Pontar: 
lier in Frankreich; d) der Paß am Chaſſeron, von Poerdon am 


See von Neufhatel nach Pontarlier; e) die Straße im Val 


Travers, im Thal der Reuſe, von Neufchatel nach Pontarlier. Die 
nach Pontarlier führenden vorgenannten Straßen gehen alle über das 
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Dorf St. Pierre (Dep. Doubs), und von da durch den Engpaß 
Cluſe (Doubs⸗Klauſe), ſüdl. von Pontarlier. Ferner: f) die Straße 
von Neufchatel durch das Rüz⸗Thal und am Fuße des Chaſſeral 
nach Norden und nach St. Urſanne und von da über den Mt. Ter⸗ 
rible in das franz. Depart. Ober⸗Rhein; g) der Engpaß durch 
den Pierre⸗Pertuis von Biel in die vorige Straße. Sämmtlich 
genannte Straßen ſind mit Wagen fahrbar. Ueber den nordöſtlichſten 
Theil führen noch zwei Hauptſtraßen über den obern und untern 
Hauenſtein, beide von Baſel über Liechſtall; erſtere über Aarwan— 
gen nach Bern, letztere nach Olten und Aarau. ie 

Ebenen im eigentlichen Sinne hat die Schweiz nicht, doch fin— 
det man hie und da ziemlich weite Thäler. 5 

Moträſte. Hier iſt nur der Aarberger Moraſt zu bemerken, 
der am rechten Ufer der Broye zwiſchen den Murten: und Neufcha⸗ 


teller⸗See liegt und ſich von letzterem mit einer Breite von 2 Mei⸗ 
len bis gegen die Aar ſüdweſtlich von Aarberg erſtreckt. 


Land een. Der Genfer-See (Lac Leman), 14 M. lang 


und 23 M. in feiner größten Breite. 1150 F. ü. d. M. Er wird von der 
Rhone durchfloſſen. Der See von Neufchatel durch die Thiele mit dem 


Bieler⸗See und durch die Broye mit dem Murten⸗See verbunden. 
Erſterer 5 M. lang und 1 M. breit und 1340 F. ü. d. M. Der Zweite 2M. 
lang 3 Meile breit. Der Letztere 1 M. lang und I M. breit. Der 


Vierwaldſtädter⸗ oder Luzerner⸗-See, 5 M. lang und 1 bis 


13 M. breit, 1850 F. ü. d. M. Er wird von der Reuß durch 
10 
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floſſen. Der Zuger⸗See, 2 M. lang, 3 M. breit, durch die Lorze 
mit en Egeri⸗See und der Aar in Verbindung, 1320 F. ü. d. 
M. Der Sempacher⸗See, der durch die Suren in die Aar ab⸗ 
fliefit, Der Hallwhler- und Baldegger⸗See, beide durch einen 
Bach verbunden, fo wie durch einen ſolchen mit der Aar. Der Zür⸗ 
cher⸗See 51 M. l. : M. br. und 1230 F. ü. d. M. Er ſteht 
durch den Linth-Kanal mit dem Wallenſtädter-See in Verbin⸗ 
dung. Letzterer nimmt die Gewäſſer der Seez und Linth auf, iſt 


27 M. l. und 3 M. br., und Erſterer geht durch die Limmat der 
Aar zu. Der Greiffen-See durch einen Bach mit dem Pfäf⸗ 
fikon⸗See verbunden, fließt durch die Glatt in den Rhein ab. Der 
Thuüner-See 1770 F. über dem Meere, der durch die Aar mit 
dem Brienzer-See verbunden iſt, 23 M. l. 2 M. br.; Letzterer 
iſt 2 M. l. : M. br. Beide werden von der Aar durchſtoſſen, 
welche ihre Gewäſſer dem Rheine zuführt, und ſie ſind diejenigen Schwei⸗ 
zer⸗Seen, deren Waſſerſpiegel am höchſteu über der Meeresfläche 
liegt. Außer Vorigen hat die Schweiz noch eine Menge kleinere 
Seen von minderer Wichtigkeit, von welchen wir hier nur den 
Silzer-⸗See als Quellſee des Juns bemerken wollen. 

Als Seen die der Schweiz nur theilweis angehören, nennen wir 
hier: den Boden ſee, der von der Schweiz, Baiern, Baden, Wür⸗ 
temberg und Tyrol umgeben iſt. Der Haupttheil dieſes Sees, von 
Bregenz bis Mörsburg und Konſtanz führt nur den Namen Boden⸗ 
fee, der Theil über Konftanz nach Weſten wird Unter ſee und der 
von Mörsburg nordweſtlich liegende Buſen Ueberlinger⸗See ge⸗ 
nannt. Dieſer enthält die Inſel Mainau, jener die Inſel Reichenau; 
beide gehören zu Baden. Der Bodenſee wird von dem Rhein durch⸗ 
floſſen, liegt 1240 F. ü. d. M., iſt 83 M. l. und 2 M. br. — 
Der Lago maggiore, der vom Teſſino durchſtrömt wird, gehört 
nur mit ſeinem nördlichſten Theile, dem Schweizer-Kanton Teſſino, 
übrigens aber Piemont und der Lombardei an; er liegt 700 F. ü. 
d. M. und iſt 71 M. J. und M. br., eine Länge von 18 M. ger 
hören zur Schwelz. Mit dieſem ſteht durch die Treſa der Luganer⸗ 
See in Verbindung, der gegen 4 M. l. und 3 M. br. iſt. Von 
dieſem gehört das ſüdweſtlichſte Ufer zur Lombardei Von allen vor⸗ 
genannten Seen werden nur mit größern Fahrzeugen beſchifft: der 
Genfer-, Neufchateller-, Zürcher, Vierwaldſtädter⸗ und Boden⸗See 
und der Lago maggiore. | n 1012 W N 
Flüſſe. J) Der Rhein hat ſeine Quellen im Kanton Grau⸗ 
bündten; Vorderrhein unweit des Fleckens Diſſentis, Mittel⸗ 
rhein am Luckmanier, Hinterrhein am Bernhardin. Beide ges 
nannte Berge ſ. Graubündter Alpen. Der Mittelrhein vereinigt 
ſich ſchon ſüdlich von Diſſentis (3500 F. ü. d. M.) mit dem Vor⸗ 
derrhein und der Fluß behält nun dieſen Namen, bis er bei dem 
Schloſſe Reichenau den Hinterrhein aufgenommen, von wo ab er Rhein 
heißt. Bei Chur, der Hauptſtadt des genannten Kantons, bis wo⸗ 
hin der Rhein ſchon 1700 F. Fall hat, wird er ſchiffbar. Bisher 
war fein Lauf nordöſtlich und wird nun ganz nördlich, bis er weſtl. 
von Bregenz dem Bodenſee zu geht. Von Sargans an macht er 
erſt die Grenze zwiſchen dem Kanton St. Gallen und dem Fürſten⸗ 
thum Lichtenſtein, dann bis zum Bodenſee, zwiſchen dieſem Kanton 
und dem tyroler Kreiſe Vorarlberg. Bei Stein, im Kanton Schaf⸗ 


S 


Die Schweiz oder Helvetien. 147 


hauſen, verläßt er mit weſtlicher Richtung dieſen See bis Schaſhau— 
ſen, worauf er bald den bekannten Rheinfall bildet, biegt ſich dann 
ſüdlich bis er die Töß aufnimmt und nimmt nun wieder die weft 
liche Richtung an bis Baſel, wo er ſich nördlich wendet und aufhört 
der Schweiz anzugehören. Bei der Stadt Stein bildet der Rhein 
die Grenze zwiſchen den Kantons Schafhauſen und Thurgau, dann 
auf eine kurze Strecke zwiſchen dieſem Kanton und Baden, dann 
zwiſchen den Kantons Schafhauſen und Zürch mit einer Unterbrechung 
von Boden und Zürch, bis er öſtl. von Kaiſerſtuhl mit feinem rechten. 
Ufer ganz badenſch wird und links die Kantons Aargau und 
Baſel läßt. N 


— — — 


Nebenflüffe 
rechts. 


Die Albula geht bei Tuſis 
dem Hinterrhein zu. 
Der Pleſſur mündet bei 


links. 


Die Thur; Quelle am Sentis im 
Kanton Appenzell, nordweſtlicher 
Lauf, Mündung ſüdlich von Schaf— 


haufen. Sie nimmt links die Murg, Chur. 
rechts die Sitter auf. Die Lanquart ſüdl. von 
Maienfeld. 


tegg im Kanton Zürch, nordweſtl. Alle drei haben ihre Quellen 


Lauf, Mündung öſtl. von Egliſau. 
Die Glatt, kömmt aus dem 
Greifen-See, des ebengenannten 
Kantons, hat einen nordweſtlichen 
Lauf und mündet weſtl. von Egliſau. 
Die Aar. S. weiter unten. 


am Hauptrücken der graubündter 
Alpen und ihr Lauf iſt meiſt nord; 


des Rheins gehören nicht zur 
Schweiz. 


Die Ergolz, kömmt von 
der Schafmatt, einem nordweſtl. 
Zweige des Jura im Kanton Ba⸗ 
ſel, hat einen nordweſtl. Lauf und 
mündet bei dem Dorfe Augſt ſüd⸗ 
bl. non Basel. 
Die Birs; Quelle im Jura⸗ 
Gebirg, nordöſtl. Lauf, Mündung 
bei Baſel. Sie nimmt rechts die 
aus dem Münſterthale des ge: 
eee kommende Trame 
aun. BPEEEEEeTE ö 


Die Töß; Quelle am Hülf⸗ 


weſtlich. 
Alle übrigen Nebenflüſſe rechts 


| | j 


| Flußgebiet der Aar. 

| Die Aar kömmt vom vordern und obern Aar-Gletſcher an 

der Oſtſeite des Finſter⸗Aarhorn und geht im nordweſtlichen Bogen 

durch's Ober⸗Haslithal dem Brienzer-See zu. Auf dieſem Wege 

macht fie ſüdl. von Guttannen einen Waſſerfall und hat mehrere 

Brücken, welche die Straße von Brienz über den Grimſel bald auf 
a 10 * 


| 
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das rechte bald auf das linke Ufer führen. Sie nimmt hier mehrere 
Bäche auf, wovon der vom Hasliberge bei Meiringen (rechts), und 
der vom Scheidegg, eben daſelbſt (links) ſehenswerthe Waſſerfälle 
bilden. Aus dem Brienzer-See ausgetreten, wendet ſich die Aar 
ſüdweſtl., hat bei Interlaken und Unterſeen Brücken und erreicht bald 


den Thuner-See, den fie in nordweſtlicher Richtung durchſtrömt, und 


unweit Thun wieder verläßt. Von hier an hat ſie eine ähnliche Rich⸗ 
tung bis ſie die Saane oder Sarine aufgenommen hat, wo ſie ſich 
nordöſtlich wendet bis zur Aufnahme der Reuß und Limmat, wo ſie 
ſich dann ganz nördlich wendet und beim Dorfe Koblenz des Kantons 


Aargau dem Rhein zuſtrömt. — Die Schiffahrt auf der Aar geht | 
nur mit Unterbrechung bis Thun, d. h. nur auf beiden Seen und 


zwiſchen ſolchen. | 

Brücken hat fie außer den ſchon genannten bei Thun, Bern, 
Bremgarten, Aarberg, Büren, Solothurn, Aarwangen, Olten, Aarau 
und Brugg. 


Nebenflüſſe. 
links. rechts. 


Die Simmen; Quelle am Ra⸗ Die große Emmen; Quelle 
wyl⸗Paſſe der Berner-Alpen, nord: | am Grünen: Berg, nordweſtlichen 
öſtl. Bogenlauf; Mündung ſüdlich Lauf, Mündung öͤſtl. von Solo⸗ 
von Thun in den See. Sie thurn; Brücken bei Zollbrügg, Lüt⸗ 
nimmt unweit ihrer Mündung die | zelfluh, Hasli, Burgdorf, Kilch⸗ 
Kander auf, die ihre Quelle am | berg und Solothurn. 

Altels der Berner-Alpen hat. 

Die Saane oder Sarine; 
Quelle am Sannetſch der Berner— 
Alpen, nördl., weſtl., dann wieder 
nördl. Lauf, Mündung weſtlich 
von Bern. Brücken bei Freiburg, 
Laupen u. m. a. 

Die Thiele kömmt aus dem 
Neufchateller⸗See, geht von da 
in den Bieler⸗See über und mün⸗ 
det nordweſtl. von Büren. — Der 
Neuſchateller⸗See nimmt bei Yver⸗ 
don die vom Jura-Gebirg kom— 
mende Orbe auf: links geht dem 
See die das Val Travers durch— 
ſtrömende Reuſe, bei Neufchatel 
der Seyon, und rechts, unweit 
Cudrefin die Broye zu, welche 
vom Jorat⸗Berge kömmt, einen 
nordöſtl. Lauf bat und den Mur⸗ 
ten⸗See durchſtrömt. 

Die Dunner hat ihre Quelle 
an einem nordöſtl. Zweige des 
Jura⸗Gebirgs, nördl. don Aar⸗ 
wangen und mündet bei Olten. 


ſüdlich don Hutwyl, Mündung 
beim Dorfe Murgenthal. 


kleiner See ſüdöſtl. von Williſau, 
Mündung bei Aarburg. . 
Die Suren kömmt aus dem 


nimmt rechts die Winen auf. 


Sees, welchen ſie durchſtrömt und 
in Luzern wieder verläßt; ſie geht 
dann nördlich und mündet unweit 
Brugg, zugleich mit der Limmat. 
Brücken hat fie bei Luzern, Brem⸗ 
garten, Mellingen und unweit der 
Mündung. Sie ſteht durch einen 
Bach mit dem Zuger⸗See in Ver⸗ 
bindung, welcher wieder durch 
die Lorze ihr das Waſſer des 
Egeri-Sees zuführt. Nordweſtl. 


—— — ö ſ— —Hꝛ—— —ä̃ͤ —ö — — — — 


Der Langgarten; Duelle 


Die Wigger; Quelle ein 


Sempacher-See, nördlicher Lauf, 
Mündung nördlich von Suhr; ſie 


Die Reuß hat ihre Quelle 
an der Oſtſeite des Furka, einen 
nördlichen Lauf bis in das ſuͤd⸗ 
lichſte Ende des Vierwaldſtädter⸗ 
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. N rechts. | 
bon Luzern nimmt fie die kleine] nannten See gehen ihr mittelſt des 
Emmen auf. Linthkanals die Gewäſſer des 


Die Limmat, kömmt in Wallenſtädter⸗Sees, der 
Zürch aus dem Zürcher⸗See, hat | Seez und Linth zu. Unweit 
einen nordweſtl. Lauf und mün⸗ Zürch nimmt ſte links die Sihl 
det wie Vorige. Brücken in Zürch auf. 
und bei Baden. Durch den ge⸗ 


II) Die Rhone hat ihren Urſprung an der Weſtſeite des Gott— 
hard, am Furka und einen ſüdweſtlichen Lauf bis Martinach (Mar⸗ 
tigny), wo fie ſich nordweſtlich wendet und unweit Neuville den 
Genfer⸗See erreicht, welchen fie durchſtrömt. Genf durchfließend 
verläßt fie den See und bald darauf die Schweiz, worauf fie einen 
Theil der Grenze zwiſchen Savoyen und Frankreich bildet und dann 
ganz nach Frankreich übergeht. Schiffbar wird die Rhöne erſt bei 
dem ſavoher Marktflecken Seyffel. 

Brücken hat die Rhöne bei Obergeſtelen, Blizingen, Lax, Deiſch, 
Bryga, Leuk, Siders, Riddes und St. Moritz. 

Die Nebenflüſſe der Rhöne in der Schweiz find nicht von Wich— 
tigkeit und meiſt nur Bäche; die vorzüglichſten ſind folgende. 


33 Nebenflüſſe. 
PR links. | rechts. 
Die Binna, Mündung beim Die Lonza, kommt von den 
Dorfe Grengiols. Berner⸗Alpen und mündet bei 
Die Saltine, Mündung bei. | dem Dorfe Gampel. 


Die Sionne, kömmt eben 
daher und mündet bei Sion (Sitten.) 

Die Morge, eben daher, 
mündet weſtl. von Voriger. 

Die Lucerne, desgl. ſüdl. 
vom Dorfe Ardon und weſtl. von 


Voriger. 


Brygg. 
Die Visp, mündet beim 
Flecken Visp. | 
Die Navigenza bei Siders. 
Die Dranse bei Martigny. 
Alle kommen von den Walli⸗ 
ſer⸗ Alpen. | | 
Die Dranſe kömmt aus 
Savoyen und mündet unweit Tho— 
non in den Genfer-See, gehört 
aber ganz zu Savoyen. dem Jurten⸗Gebirge verbindet. 
Die Arve, gehört nur ein Die Venoge, kömmt vom 
kurzes Stück dem Kanton a Jura⸗Gebirg, ſtrömt erſt nordöſtl. 


Die Vevaiſe, die bei Ve⸗ 
vay mündet, kömmt von dem Land⸗ 
rücken, der die Berner: Alpen mit 


an, übrigens zu Savoyen Sie dann ſüdlich und geht zwiſchen 
kömmt vom Col de Palme, durch: | Lauſanne und Morges dem Gen: 
ſtrömt das Chaumony⸗Thal, er⸗ fer⸗See zu. 
reicht ſüdöſtl. von Genf den Kan⸗ 
ton Genf und geht + Stunde von EIN 
Genf der Rhöne zu. Sie nimmt 
rechts in Savoyen die Giffre auf. 
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III. Der Inn hat ſeine Quelle in der Schweiz, muß alſo hier 
mit aufgeführt werden: er kömmt aus dem Silſer-See am Maloya⸗ 


Berg der Graubündter-Alpen, geht zwiſchen der Hauptkette derſelben | 


und zwiſchen den Bernina-Alpen in nordöſtlicher Richtung durch bis 
zum Finſtermünz⸗Paſſe, wo er nach Tyrol übergeht, dort bei Hall 
ſchiffbar wird und bei Paſſau in Baiern der Donau zuſtrömt. Seine 


| 


Zuflüſſe find uur Bäche, wovon der Spöl, der ihm rechts zugeht und 


bei Zernetz mündet, der bedeutendſte iſt. 


IV. Der Doubs, ein Nebenfluß der Saöne und ſomit zum 
Flußgebiet der Rhöne gehörig, bildet einen Theil der franzöſiſch— 8 
Zeriſchen Grenze und gehört auch zum Theil der Schweiz an. Dieſer 


Fluß. entſpringt am Weſtabhange des Jura-Gebirgs, durchſtrömt den 
Lac de St. Point im franzöſiſchen Departement Doubs, geht dann 
nordöſtl. bis er öſtl. von Le Loele im Kanton Neufchatel die Schwei⸗ 
zer⸗Grenze erreicht, wo er bald darauf einen Waſſerfall den Saut de 
Doubs bildet: er bleibt Grenzfluß bis ſüdweſtl. von Urſanne, wo er 


ganz in die Schweiz übertritt, bei dieſer Stadt ſich weſtlich wendet, 


bald darauf ganz nach Frankreich übergeht und nördl. von Chaͤlons 


fur Saöne dieſem Fluß und mit ihm der Rhöne zuſtrömt. Rechts 
nimmt er die Halle auf. — 


Kanäle. Der Linth⸗Kanal, S. Zürcher⸗-See. Außer die 


ſem hat die Schweiz nur noch einen Kanal, der öſtl. von La Sarra 
anfängt, nach Norden geht und bei Yverdon den Neufchateller⸗See 
erreicht. Seine Beſtimmung iſt wahrfcheinlih, mit der Venoge ver: 
Aden zu werden, wodurch der Neufchateller-See mit dem Genfer⸗ 
See verbunden würde. 
e e werden bei den betreffenden Orten erwähnt 
werden 
Klima. Das Klima kann bei der großen Menge von Gebirgen nicht 
gleich ſein, und es iſt im Ganzen viel kälter als es ſonſt unter dieſen 


Breitengraden ſein würde. In den Alpen herrſcht ein kaltes, in den 


Thälern ein gemäßigtes und Im Kanton Teſſino ein heißes Klima, da 


über dieſem ſchon ein italieniſcher Himmel liegt. Im Ganzen iſt die 


Luft rein, geſund und allen organiſchen Körpern zuträglich. 
Produkte. Rindoieh iſt Hauptprodukt der Alpenbewohner; Schafe, 
Ziegen, Sch „weine, Pferde, vorzüglich Saumroſſe, Wild, worunter 
rothe und weiße Berghaſen, Schweine, Steinböcke, Gemſen „Wieſel, 
Hermeline, Dachſe, Fiſchottern ; Bären, Luchſe, Wölfe, Füchſe; zah⸗ 
mes und wildes Federvieh, Raubvögel der größten Gattung, Fiſche, 
Krebſe, Schnecken, Landſchildkröten, entlibucher Fröſche; Wein, Obft, 
Holz, Getreide, Futterkräuter; Gold, Silber, Blei, Eiſen, Kobalt, 
Alaun⸗ Schiefer, Schwefel, Asphalt, Steinkohlen, Torf, Thon, Bo⸗ 


lus, Walkererde, Wetzſteine, Kalk, Feuerſteine, Mondmilch, Tuff⸗ 
ſtein, Tryffſtein oder Lavez, Marmor, Alabaſter, Jaspis, Granaten, 


Achat, Berg⸗ und Quarzkryſtall, Salz. 


Nahrungszweige. Viehzucht und Alpenwirthſchaft ſind Haupt⸗ f 


nahrungszweige; der Ackerbau iſt nicht von Bedeutung, ebenſo Obft: und 
Weinbau, wird jedoch am meiſten in den Kantons am Bodenſee, in Aargau, 
Waadt und Teſſi ino betrieben; auch Jagd, Fiſcherei und Bergbau 


ſind unbedeutend. In den Kant. Genf, Schafhauſen, St. Gallen, 
Thurgau, Aargau und Waadt iſt die Induſtrie erheblich, fehlt aber 
in Wallis und den meiſten übrigen Kantonen ganz. Der Handel 
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beſchraͤnkt ſich vorzuͤglich auf Viehhandel und Verſendung der Kunſt⸗— 
produkte. Käſehandel iſt bedeutend; ebenſo der Durchgangshandel. 
Unter den Kunſtprodukten ſind vorzüglich Uhren zu erwähnen. 
Einwohner. Man rechnet 2,050.000, wo im Durchſchnikt 
2330 auf 1 Meile kommen. Bern hat die meiſten Einwohner, 
338.000; Uri die wenigſten, 14.250; Genf iſt am meiſten bevölkert, 
11.542 auf 1 UM. Uri am ſchwächſten, 391 auf 1 JM. — Die 
meisten Helvetier find germaniſchen Urſprungs mit deutſcher Sprache 
in vielen Dialekten, gegen 13 Million; die Bewohner von Waadt, 
Unter⸗Wallis, Genf, einiger Theile von Freiburg und Bern ſind ein. 
Gemiſch von Celten, Römern, Galliern und Germanen, mit vielen 
gemiſchten Dialekten, ähnlich dem franzöſiſchen, wo jedoch die Ge— 
bildeten rein franzöſiſch ſprechen, an 450.000; im Kanton Teſſino 
und an den füdlichen Grenzen wohnen meiſt Italiener, gegen 120.000; 
in Graubündten zum Theil ein Gemiſch von Germanen und Wäl⸗ 
ſchen, 36.000, mit eignen Dialekten, den Romaniſchen ꝛc., ein Ge— 
miſch von deutſchen, lateiniſchen und italieniſchen Worten. 

Religion. Mit wenigen Ausnahmen bekennen ſich alle Schwei— 
zer zur reformirten oder katholiſchen Religion, welche beide gleiche 
Rechte genießen. Lutheraner giebt es nur hie und da einzeln, ſie ha⸗ 
ben aber keinen öffentlichen Gottesdienſt. Hundert und einige Juden: 
familien wohnen in den Dörfern Endingen und Langnau des Kam 
tons Aargau, und haben 2 Synagogen. Die Kantone Genf nnd 
Waadt ſind ganz reformirt, Luzern, Schwyz, Uri, Unterwalden, Zug, 
Freiburg, Solothurn, Wallis und Teſſino ſind ganz katholiſch und 
die Kantone St. Gallen, Glarus, Thurgau, Appenzell, Grau⸗ 
bündten, Zürch, Bern, Baſel, Schafhauſen und Neufchatel haben 
reformirte und katholiſche Einwohner mit gleichen Rechten, doch übers 
ſteigt die Zahl der Reformirten die der Katholiken. i 
Staatsform. Hierüber läßt ſich in dieſem Augenblicke der 
höchſten Zerrüttung nichts ſagen und eben ſo wenig beſtimmen, wie 
es künftig fein wird. Vor kurzer Zeit noch bildeten die 22 Kan⸗ 
tone einen Bund für Freiheit, Sicherheit und Unabhängigkeit, jeder 
Kanton war ſouverain und hatte ſeine eigne Verfaffung. Luzern, 
Zürch, Bern, Freiburg, Solothurn und Baſel hatten eine ariſtokratiſche, 
die übrigen eine demokratiſche Verfaſſung, Neufchatel eine eingeſchränkt⸗ 
menarchiſche unter Preußens Oberhoheit. Die allgemeinen Angele— 
genheiten wurden durch die Tagſatzung, eine Verſammlung der 
Abgeordneten der Kontone entſchieden, die abwechſelnd in Bern, 
Zürch und Luzern zuſammen kommen, welche Städte deshalb den 
Namen Vororte haben. ö 

Finanzen. Die Schweizer ⸗Eidgenoſſenſchaſt hat keine gemein 
ſchaftliche Finanz: Verwaltung, ſie iſt vielmehr in allen Kantonen vers 
ſchieden. Das Einkommen durch Steuern betrug vordem im Gan— 
| zen 2,436.000 Gulden (24 Fl. Fuß) und Staatsſchulden waren nicht 
vorhanden. | 

Kriegsmacht. Jeder dienſtfähige Schweizer ift im Kriegsfalle 
| verpflichtet die Waffen zu ergreifen, doch beftehen im Frieden nur 
Stämme. Die Stärke der Armee kann auf 120.000 Mann gebracht 
werden; jährlich wird ein Theil zur Waffenübung zuſammengezogen. — 
So war es, ehe die jetzt obwaltenden Unruhen eintraten, wie es jetzt 
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W ſich nicht beſtimmen, und eben ſo wenig wie es eig fein 
wir 


Eintheilung nebſt Angabe der vorzüglichſten Orte. 


I) Kanton Aargau, hat 36 UM. und gegen 148.000 Einw. 
und zerfällt in 11 Bezirke. Hauptſtadt iſt Aarau an der Aar, die 
hier eine bedeckte Brücke hat. Die Stadt iſt offen aber gut gebaut 
und hat gegen 3500 Einw., iſt Sitz der Landesbehörden, einer hu⸗ 
maniſtiſchen und einer Real- „Schule. Geſellſchaft für vaterländiſche. 
Kultur, Bibelgeſellſchaft, Meiers Eee Bibliothek, Relief der- 
Schweiz 15 F. lang, 6 F. breit, höchſten Berge 2 Zoll. Fabriken 
in Kattun, Seidenband, Vitriolöl, Baumwollengeſpinnſt; Floretſei⸗ 
denfpinnmafchne Stüdgieerei, Gerberei, Mefferſchmieden, Bleichen, 
Handel, 7 Jahrmärkte. Der Maienzug, Volks- und Jugendfeſt. — 
Baden, Stadt an der ee mit 1 Vorſtadt, 1 kathol. Haupt⸗ 
kirche, 4 kath. Kapellen, 1 ref. Kirche, 1 Kollegiatſtift, 1 Manns 
und 1 Frauenkloſter, 1800 Einw. Berühmtes Bad, wozu 11 mit 
Bädern verſehene Wirthshäuſer vor der Stadt an beiden Ufern der. 
Limmat, außerdem aber noch eine Menge anderer Bäder, worunter 
2 Frei: Bäder. Sämmtliche Quellen 9 an der Zahl geben zuſammen 
täglich 420.000 Maas Waſſer. Hauptbeſtandtheil deſſelben iſt Schwe⸗ 
fel⸗Natron, und jeden Morgen find die Bäder mit Schwefelblumen. 
bedeckt. Die Wärme des Waſſers beträgt 37° Reaumur. — Dät⸗ 
wyl, Dorf, wo 1351 die Oeſtreicher von den Zürchern geſchlagen 
wurden. — Bremgarten, Stadt an der Reuß mit 1 Kloſter und. 
800 Einw. — Mellingen, Stadt an der Reuß mit 700 Einw. — 
Vilmergen, Dorf, wo 1657 und 1712 Treſſen geliefert wurden. — 
Brugg, Stadt a. d. Aar, die hier eine Brücke hat, 850 Einw. 
Geburtsort des Arztes Zimmermann. — Schinznach, Dorf an der 
Aar mit 1 Bade von 264° Wärme nach Reaumur. Muſikaliſche 
Geſellſchaft. — Habsburg, Burgruine, Stammſchloß des öſtreichi⸗ 
ſchen Kaiſerbauſes. — Königsfelden, ein Jerenhaus, ſonſt Stift, 
wo Kaiſer Albrecht J. durch ſeinen Neffen Johann (1308) ermordet 
wurde. — Win diſch, Dorf in der Gabel der Aar und Reuß, vormals. 
die Römerveſte Vindoniſſa. — Birs, Dorf an der Reuß, wo 1778 
Peſtalozzi ſeine Erziehungsanſtalt eröffnete. — Laufenburg, oder 
Gr. Laufenburg, Stadt am Rhein, von wo aus eine Brücke nach 
der badenſchen Stadt kl. Laufenburg führt. 1000 Einw. 1 verfalle⸗ 
nes Schloß. Lachsfang. Der Rhein macht hier einen ſtarken Fall 
und die Schiffe müſſen deshalb ausgeladen werden. — Lenzburg, 
Stadt an der Aa mit einem Beraſchloſſe. 2100 Einw. Pädagogiſche 
und muſikaliſche Geſellſchaft. — Muri, Marktflecken mit einem Be 
nediktiner-Kloſter, 1 Stiftskirche, Muſeum und Bibliothek. Ma: 
uufaktur halbſeidener Waaren. — Rheinfelden, Stadt am Rhein, 
der hier eine Brücke hat, die über den gefährlichen Strudel, den 
Höilenhaken, führt. 1700 Einw. — Augſt oder Kaiſeraugſt, Dorf 
am Einfluſſe der Ergolz in den Rhein, wo einſt eine Römerſtadt 
ſtand. — Zofingen, Stadt an der Wigger mit 1800 Einw. Rath⸗ 
haus mit Stadtbibliothek und Sammlung von Münzen, Handzeich⸗ 
nungen und Malereien von Schweizer⸗Künſtlern. Helvetiſche Geſell⸗ 
ſchaft. Manufakturen in Baumwollen-, Leinen und S Seidenwaaren. — 
Aarburg, Stadt am Einfluſſe der Wigger in die Aar, mit einem 
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feſten Bergſchloſſe. 1200 Einw. — Niederwyl und Kirchleerau, 
Dörfer mit Heilbädern. — Zurzach, Marktflecken am Rheine. Eine 
ſchöne Stiftskirche, 1000 Einw. 2 beſuchte Meſſen. — Kling nau, 
Stadt an der Aar mit 1400 Einw. — Kaiſerſtuhl, Stadt am, 


2 


Rhein; bedeckte Brücke, 500 Einw. Weinbau. — Koblenz, Dorf, 
wo die Aar dem Rheine zugeht. | 

| II) Kanton Appenzell, 16. JM. 55.000 Einw. Dieſer 
Kanton zerfällt in Appenzell, Außerrhoden mit 2. Landſchaften und 
Innerrhoden mit 7 Rhoden (Bezirken). — Heriſau, Stadt mit 
7500 Einw. 1 Zeughaus, ſtarke Mouſſelin⸗ und Baumwollenzeug⸗ 
weberei, 4 ſtark beſuchte Jahrmärkte. In der Nähe das Heinrichs— 
bad. — Urnäſch, Pfarrdorf mit 1 Rathhauſe und 3000 Einw. — 
Schwellbrunnen, Pfarrdorf mit 2100 und Zum ⸗Stein, 
Pfarrdorf mit 3000 Einw. — Trogen, Marktflecken, mit 1 Rath⸗ 
hauſe, 1 Zeughaus und mehrere Manufakturen. 2700 Einw. Troger 
Bad unweit der Stadt. — Teuffen, Pfarrdorf unweit der Roth, 
die hier einen Waſſerfall macht, 3700 Einw. — Speicher, Pfarr— 
Dorf mit 2500 Einw., wo 1403 die Appenzeller einen Sieg erfoch⸗ 
ten. — Wolfhalden, Pfarrdorf mit 2000 Einw., wo 1400 die 
Oeſtreicher von den Appenzellern geſchlagen wurden. — Appenzell, 
Haupt⸗Ort von Innerrhoden; Marktflecken an der Sitter (Neben— 
ſtuß der Thur), die hier 2 bedeckte Brücken hat; 1 Zeughaus, 3100 
Einw. — Gonten, Pfarrdorf mit einem Bade. 

IH. Kanton Baſel; 115 M. 50.000 Ew. 6 Bezirke. — 
Baſel; Hauptſtadt des Kantons am Rhein, über welchen eine. 
600 F. lange Brücke auf das rechte Ufer, nach der Vorſtadt Kl. 
Baſel führt. 6 Vorſtädte, 6 öffentl. Plätze, 220 Straßen, 12 Kir⸗ 
chen, 2200. Häuſer, 18.000 Einw. Der Münſter und die Dominis 
kanerkirche ſind ſehenswerthe Gebäude. Univerſität, Geſellſchaft zur 
Beförderung des Guten und Nützlichen, Bibelgeſellſchaft, Pädago⸗ 
agium, 3. Gymnaſten, Univerſitätsbibliothek, botaniſcher Garten, 4 
Münz-, 13 Gemälde⸗, 5 Naturalien⸗Sammlungen, 1 Rathhaus, 1 
Zeughaus; mehrere Manufakturen und Fabriken; Handel, Meffe, 
Kirſchwaſſer und Papier von Baſel ſind berühmt. Wochers Pano— 
ram. Konzilium 1431—1444. Friede zwiſchen Preußen und Frank: 
reich 1795. Friede der Eidgenoſſenſchaft mit dem ſchwäbiſchen 

unde. Die neueſten traurigen Ereigniſſe. Geburtsort des Philo— 
logen Iſelin F 1782, des Mathematikers Leonhard Euler + 1785 
und des Malers Holbein F 1554. — } M. von der Stadt liegt 
das Krankenhaus St. Jakob, berühmt wegen des Schlachtfeldes von 
1444, wo 1600 Schweizer gegen das Heer des Dauphin Ludwig 
fielen; dort wächſt jetzt ein vorzüglicher rother Wein, das Schweizer— 
blut genannt. — Prattelen, großes Pfarrdorf mit 1 Schloſſe, in 
deifen Nähe das Schaumburger Bad. — Lieſtall oder Liechſtalt, 
Stadt an der Ergolz mit 1800 Einw. Eiſen⸗ und Meſſingwerke, 
Drahtzüge, Tapetenfabriken. Bekannt durch die neueſten Ereigniſſe. — 
Waldenburg, Stadt in einem Felſenthale, am Ober-Hauenſtein; 
fie beſteht nur aus einer Straße, deren Thor zugleich einen Bergpaß 
verſchließt. 900 Einw. — Bubendorf, Pfarrdorf mit einem Bade, 
dabei die Ritterfeſte Wilhelmſtein. — Siſſach, Marktflecken an der 
Esgolz mit 1 Schullehrer⸗Seminar. 1100 Einw. Wein: und Obſt⸗ 
bau. — Arlesheim, Marktflecken an der Birs mit 800 Einw. 
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und 1 Bade. Dabei die Trümmer des Schloſſes Birſeck, wobei 
die ſchönſte Parthie Helvetiens. a 

IV. Kanton Bern, 175 M. 338 000 Einw. Das 
Land wird in die Hauptſtadt, die 6 größern und 5 kleinern Städte 
und in die ältern und neuern Amtsbezirke eingetheilt. Hauptſtadt 
iſt Bern, auf einer von der Aar gebildeten Halbinſel. Die Stadt 
iſt gut und regelmäßig gebaut und hat 4 Kirchen und 4 Thore. 
Vorzügliche Gebäude find: der Münſter, eine der größten gothiſchen 
Kirchen, das Rathhaus, das Stiftsgebäude, das Waiſenhaus, das 
prächtige Krankenhaus oder die Inſel, der Münzhof, das Zoll⸗ und 
Kaufhaus, der Muſikhof, Zeughaus, Kaſernen ꝛc. 1600. Häufer. 
17000 Einw. Sitz der Regierung und der Magiſtratsbebörden. 
Man hat bier ein akademiſches Gymnaſium, 1 Militärakademie, 
1 Kunſtſchule, 1 Töchter: und Arbeitsſchule, 1 ökonomiſche und natur⸗ 
hiſtoriſche Geſellſchaft, 1 mediziniſche und 1 Bibelgeſellſchaft, 1 Stadt⸗ 
bibliothek mit der Gallerie von Kunſtſammlungen, mehrere Kunſt⸗ 


kabinette und Privatſammlungen; 1 Taubſtummeninſtitut, Manufak⸗ 
turen und Fabriken in Tuch, wollenen Zeugen, ſeidenen Zeugen, 
Strümpfen, gedruckter Leinwand, Mouſſelin, Battiſt, baumwollenen 
Zeugen, Strohhüten, Leder, Puder ꝛc. Ferner 3 Bleichen und 1 
Kupferhammer; anſehnlicher Handel. Spaziergänge um die Stadt, 
ſchöne Landhäuſer, Schützenplatz, das Engi. — Unien der Schweizer 
und Oeſterreicher 1477. Aufhebung des alten Schweizer: Bundes und 
Errichtung der untheilbaren Helvetiſchen Republik, 18. Nov. 1813. 
Geburtsort des Dichters Albr. von Haller, 7 1771. — Die grö⸗ 
fern Städte. Thun; Stadt im Oberlande, am Ausfluſſe der 
Aar aus dem Thuner-See; ſie wird durch die Aar in 2 Theile ge⸗ 
theilt. 1400 Einw. Licht⸗, Taback⸗ und Hutfabrik. Man macht 
hier gutes Kirſchwaſſer. — Burgdorf, Stadt im Emmenthale an 
der Emmen, 1400 Einw. Schullehrerſeminar. Vormals Hauptſtadt 
von Kleinburgund. — Brundrut (Porentruy), Stadt an der 
Halle, mit 1 Schloſſe. 500 Häuſer. 2300 Einw. Gymnaſium, 
Uhrfabriken. Vormals Reſidenz des Biſchofs von Baſel. — Neuen⸗ 
ſtadt, (Neuveville, Bonneville); Stadt im Seelande, am 
Bielerſee. 1200 Einw. — Dellsperg, (Delemont), Stadt im 
Salzgau mit 1 Schloſſe und 1200 Einw. Manufaktur gedruckter 
Leinwand, Uhrfabriken. — Biel (Bienne); Stadt an gleichnami⸗ 
gen See, mit 2800 Einw. Kattun⸗Manufaktur, Eiſen⸗ und Draht⸗ 
hammer. — Die ältern Amtsvogteien und die darin liegen⸗ 
den Städte und andern Orte. Hofwyl, Dorf und Schloß mit 
Fellenbergs agronomiſchen Inſtitut und 1 Fabrik von Ackergeräthen. — 
Fraubrunnen; Dorf; merkwürdig durch den Sieg der Berner, 
über die Völker des Enguerrand de Couci, 1375. — Laupen, 
Marktflecken am Einfluſſe der Senſe in die Saane. Sieg der Ber⸗ 
ner und der Eidgenoſſen unter Rudolf von Erlach über den benach- 
barten Adel, den 12. Mai 1339. — Wangen, Stadt und Schloß 
an der Aar, mit 1 Haarfabrik. 900 Einw. — Langenthal; ſehr 
gewerbſamer Marktflecken, mit Fabriken und Manufakturen. 5 Meile 
davon das Langenthaler Bad. — Wietlisbach, Marktflecken auf 
dem linken Aarufer. — Bieren; Stadt und Schloß an der Aar. 
600 Einw. — Aarberg, kleine Stadt im Seelande, auf einer 
Felſeninſel der Aar; 1 Schloß, 450 Einw. — Erlach, (Erlier); 
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Stadt und Schloß am obern Ende des Bieler⸗Sees. 500 Einw. — 


Nydau; Stadt am Ausfluſſe der Thiele aus dem Bieler See. 


1 Schloß, 1 Tabacksfabrik. Im See die Petersinſel, wo Rouſſeau 


lebte. — Schwarzenburg, Marktflecken und Schloß. — Gutt— 


weil; Marktflecken mit beträchtlichen Viehmärkten. — Spi ez, 
Marktflecken und Schloß am Thuner-See. — Interlachen; vordem 


Kloſter, jetzt Hoſpital und Schloß. — Unterfeen, Marktflecken an 


der Aar, zwiſchen dem Thuner- und Brienzer⸗See, mit 1 Schloſſe. 
In der Nähe das Beatenloch, eine berühmte Höhle. — Kienbolz, 
Dorf, jetzt faſt ganz durch Lavinen verſchüttet. Hier wurde 1352 
die Beitrittsakte von Bern zur Eidgenoſſenſchaft unterzeichnet. — 
Lauterbrunn, Dorf, bei welchem der berühmte Staubbach, ein 925 
F. hohen Waſſerfall. — Meiringen, Marktfleck mit 1 Tabacks⸗ 
fabrik. — Frutigen, Marktflecken mit dem Schloſſe Tellenburg 
und 1 Zeugmanufaktur. — Wimmis, Marktflecken mit dem Schloſſe 
Wimmisburg. — Saanen, Marktflecken an der Saane, mit be⸗ 
trächtlichen Märkten. In den 5 neuen Amtsvogteien. Lauf— 
fen, kleine Stadt an der Birs mit 800 Einw. — St. Ur ſanne, 
Stadt am Doubs, im Salzgau. 800 Einw. Pierre-Pertuis, 
ein Paß im Juragebirg, noch ein Werk der Römer, der den Eingang 
in den Kanton Solothurn öffnet. — Längnau, Dorf mit 1 Bade. — 
Licerts, Marktflecken am Bielerſee mit vielen Landhäuſern und 
800 Einw. — Neuneck, Dorf, wo die Berner von den Franzoſen 


geſchlagen wurden, den 5. März 1798. 


Kanton Freiburg; 23 Meilen, 68.000 Einw. Der 


Kanton zerfällt in 12 Amtsbezirke. Die Hauptſtadt iſt Freiburg oder 
Fryburg im Uechtlande, an der Saane, zum Theil auf einem hohen 
Felſen gelegen. Sie hat 4 öffentliche Plätze, 25 Haupt⸗ und eben 
ſo viele Nebenſtraßen, 3 Brücken, 4 Kirchen, 1100 Häuſer und 
67000 Einw., iſt Sitz der Regierungsbehörden und des Biſchofs von 
Lauſanne. Sehenswerth find die Jeſuitenkirche und die gothiſche 


Nikolauskirche. Es iſt hier ein Kollegium mit 15 Profeſſoren, eine 


N 


| 
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keine Induſtrie. 2 M. von der Stadt die 


Muͤnze, 1 Zeughaus, 100 Weinhäuſer, 1 Kartenfabrik, aber ſonſt 
Einſiedele-i Magdalena, 


eine in einen Felſen gehauene 400 F. lange Höhle, das Schwefel: 
und Alaun⸗Bad Bonn, und 1 M. von der Stadt die Bernhardiner⸗ 
Abtei Alten ryſt, mit einer ſehenswerthen Bibliothek. — Mu rten, 


Stadt am gleichnamigen See, mit 3 ref. Kirchen und 1400 Einw. 


Hier vernichtete Hong von Hallwyl mit den Schweizern das Heer 
Karl des Kühnen von Burgund, d. 22. Juni 1476. — Merlach, 
Pfarrdorf, wo bis 1798 das bekannte Beinhaus ſtand, in welchem die 


Gebeine der 1476 gebliebenen Burgunder aufbewahrt wurden. Es 
wurde von den Franzoſen zerſtört. — Stäffis oder Estavayer, 
Stadt am Neuſchateller⸗See, mit 1400 Einw. — Romont, Stadt 


auf einem Hügel mit 1 Stiftskirche, 2 Klöſtern und 1 Schloſſe. 


900 Einw. Gymnaſium, 7 Jahr⸗ und Pferdemaͤrkte. — Ruw 
oder Rue, Stadt an der Broye, mit 1 Schloſſe und 500 Einw. — 
Wippingen, Marktflecken, mit 1 Schloſſe. — Boll oder Bulle, 
Stadt mit 1 Schloſſe, 1 Kloſter und 1400 Einw. Käſehandel. — 
Gryers, oder Gruyere, Stadt am Abhange des Mt. Moleſſon 
an der Saane, mit 1 feſten Schloſſe. 400 Einw. Von dieſer Stadt 
hat der bekannte Käſe den Namen. — Treym, Marktfleck. — 


RR 
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Korbers, oder Edrbiere, desgl. — Plaffeyen, desgl. — Mon: 
tenach oder Montigny, Stadt auf einem Felfen. 4 
VI. Kanten St. Gallen, 48 IM. 142.000 Einw. Der 
Kanton wird in 8 Bezirke abgetheilt. Hauptſtadt iſt St. Gallen 
zwiſchen 2 Bergen an der Steinach, einem kleinen Zufluſſe des Boden⸗ 
ſees; ſie hat 6 Thore, mehrere Vorſtädte und ohne die Stiftsgebäude 
962 Häuſer und 10.000 Einw. Vorzügl. Gebäude find: die Pfalz 
oder die vormalige Abtei, jetzt Sitz der Regierungsbehörde, wo auch 
die Kantonsbibliothek, die Stiftskirche, das Rathhaus, Zeughaus und 
mehrere ſchöne Privatgebäude. Es iſt hier 1 kathol. Kantonsſchule, 
1 Gymnaſium mit der Vadianiſchen Bibliothek, 1 Bibelgeſellſchaft. 
Man hat Manufakturen in Battiſt, Kattun ze. Bedeutender Han⸗ 
del. Bei der Stadt iſt der Lämmlibrunnen und die Martinsbrücke, 
die 2 Berge verbindet, in der Nähe. Geburtsort des Kanzelrednere 
Zollikoffer. — Rohrſchach, Marktflecken am Bodenſee mit 22000 
Einw. Hafen, Handel; großes Kornmagazin am See. In der Nähe 
auf einem Berge das feſte Schloß Rohrſchach. — Goſſau, Markt: 
flecken. — Wildhaus, Dorf am Fuße des Sentis, wo Ulrich 
Zwingli geboren wurde. — Lichtenſteig, Stadt an der Thur, mit 
1 ref. und 1 kath. Kirche. 900 Einw. — Rheinegg, Stadt am 
Rhein und unweit des Bodenſees, mit 1 Schloſſe, 1 Kirche, 1 Rath 
hauſe. Vor der Stadt der Löwenhof. 900 Einw. — Stad, Dor 
am Bodenſee, mit Fiſcherei, Schifffahrt und einem Landungsplatze. — 
Thal, Dorf, wobei der ſteinerne Tiſch, wovon man eine herrliche 
Ausſicht genießt. — Altſtädten, Stadt an der Aach, einem kleiner 
Zufluſſe des Rheins. 600 Einw. — Oberried, Dorf, wover 
ſüdlich der romantiſche Hirzenſprung. — Sargans, Stadt mit 900 
Eiw., dabei eine Schwefelquelle. — Ragaz, Marktflecken, wobei 
1446 eine Schlacht vorfiel. — Pfäffers, Benediktiner⸗Abtei auf 
einem Berge unweit des Rheines, wobei das gleichnamige, berühmt: 
Bad. — Wallenſtadt; Stadt am gleichnamigen See, mit Schiff 
fahrt, Landungsplatz und Waarenlager. 900 Einw. — Werden: 
berg, Stadt mit 1 großen Schloſſe. 600 Einwohner. — Gams 
Pfarrdorf mit dem Grämpeler-Bad. — Rapperſchwizl, Stad 
am Zürcherſee, wo hier eine Brücke von 1850 F. Länge übe: 
den See führt. 1 Schloß, 1 Kloſter, 1 Rathhaus, 2600 Ein 
wohner. — Utznach, Stadt am Fuße des Utznaberges. 500 
Einw. In der Nähe das Benediktinernonnenkloſter Burg Zion. — 
Schännis, Marktflecken an der Linth, mit 1 Stiftskirche, 2 Ka 
pellen und. 1 Rathhauſe. Treffen von 1799, wo der öſtreichſche Ge 
neral Hotze blieb. — Weſen, Marktflecken am Wallenſtädter⸗Se⸗ 
mit 3 Kirchen, 1 Frauenkloſter, Schiffahrt und Landungsplatz. 
VI) Kanton Genf. 4 UM. 55.000 Einw. Der Kantor 
zerfällt in 35 Gemeinden ohne ſonſtige Eintheilung. Genf, Haupt 
ſtadt des Kantons, an beiden Ufern der Rhöne, wovon der größte 
Theil la Cité am linken Ufer und der kleinern St. Geronis am rech 
ten Ufer liegt. Eine mit Häuſern bebaute 700 F. lange und 200 
F. breite Inſel liegt zwiſchen beiden Theilen und iſt durch Brücken 
mit ſolchen verbunden. Es ſind hier 5 ref. und 1 katholiſche Kirche, 
unter erſtern die Kathedrale St. Peter, 1 Synagoge, 1 großes Stadt. 
haus, 1 Rathhaus, 1 Zeughaus, 1 Hauptſpital, 1 Waiſenhaus, 
1 Theater, mehrere öffentliche Plätze und Promenaden, 1300 Häuſer 
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die 30.000 Einw. Sie iſt Sitz des Staatsraths und der Regie⸗ 
ee hat 1 reformirte Akademie, 1 Kollegium, 1 Geſell— 
ſchaft der Katechumenen, 1 Geſellſchaft für den Kirchengeſang, 1 Geſ. 
zur Beförderung der Künſte, 1 Geſellſchaft für Naturwiſſenſchaften, 
2 Geſellſchaften für Mediein, 1 Sternwarte, 1 Hebammenſchule; 
1 Zeichenſchule, 1 öffentliche Bibliothek mit 40.000 Bänden, 1 Wohl⸗ 
thätigkeitsbüreau und 1 Sanitätskammer. Die Stadt iſt gut beleuch⸗ 
tet und erhält ihr Trinkwaſſer durch eine hydrauliſche Maͤſchine aus 
der Rhöne; mehrere Uhren⸗ und Goldwaaren⸗Fabriken, Seilfabriken, 
beträchtlicher Handel, Schiffahrt und ein eigener Hafen, der Mo— 
lard. Die Umgegend iſt mit ſchönen Landhäuſern und angenehmen 
Dörfern angefüllt. Zu letzterem gehören kl. Saconnez, Montbrillant, 
Pleinpalais, Coulonpreniere, Eauxvives und Cologne. Sie iſt Ge⸗ 
burtsort mehrerer berühmten Männer, wovon wir hier nur J. J. 
Rouſſeau und Necker erwähnen wollen. — Berühmte Escalade den 
11. bis 12. Dezember 1802. — Carouge, Stadt an der Arve, 
mit 1 Kirche, 1 Synagoge, 1 Schule und 3500 Einw. 1 große 
| Baummoßenfpinnetel, Verbindung mit Genf durch 2 Brücken. — 
Verſoix, Stadt am Genfer⸗See mit 850 Einw. 1 kleinen Hafen 
und Schiffahrt. Er re 5 . 
VII) Kanton Glarus. 21 M. 28.000 Einw. Der Kan⸗ 
ton zerfällt in 15 Gemeinden. Hauptflecken des Kantons iſt Glarus 
unter dem 8000 F. hohen Glärniſch mit 1 Rathhauſe und 3200 Einw. 
Sitz der Regierungsbehördenz reformirte Schule mit Bibliothek. Wir: 
aufakturen in Mouſſelin, Shawls, Indiennen und Tuch. 6 Haupt: 
närkte. — Näffels, katholiſcher Marktflecken am Routiberge mit 
1 Schloſſe. Hier ſchlugen die Schweizer unter Mathias von Boul 
die Oeſtreicher unter Joh. v. Werdenberg, den 9. April 1388. — 
Niederurnen, Dorf mit einer Seidenmannfaktur und Güternieder— 
‚lage an der Linth. Dabei ein Alaunbad. — Schwanden, großer 
Marktflecken am Zuſammenfluſſe der Linth und Sernft, mit 4200 
Einw. — Oberbilter, Dorf mit einer Schwefelquelle. ö 
IX. Kanton Graubündten. 113 M. 76.200 Einw. Der 
Kanton zerfällt A) in den obern oder grauen Bund, mit 8 Hoch— 
gerichten; B) in den Gotteshaus⸗Bund mit 10% Hochgerichten und 
) in den Zehngerichten⸗ Bund mit 7 Hochgerichten. — In A lie⸗ 
gen: Diſſentis, Marktflecken am Vorderrhein mit 1200 Einw. und 
1 Benediktiner⸗Abtei. —Sumvix, großes Dorf mit 1500 Einw. — 
Trons, Dorf mit 900 Einw., wo 1424 der Bund geſchloſſen 
wurde. — Vols, Pfarrdorf mit 1 warmen Mineralquelle und 1000 
deutſchen Einw. — Ilanz, Stadt und Hauptort des grauen Bun— 
des, wo die Glenner dem Rhein zufällt. 600 Einw. Lachsfang. — 
Ta mins, Dorf mit dem Schloſſe Reichenau, 600 deutſchen Einw. 
und 1 Erziehungsanſtalt. — Rezüns, Dorf mit Schloß und Herr: 
ſchaftsſitz, 300 Einw. und 1 Sauerbrunnen. — Thuſſis, Markt: 
lecken an der wüthenden Nolla, an der Strafe über den Splügen. 
700 Einw. Jahrmärkte. Viehmärkte. Viele Wirthe, Fuhrleute und 
Säumer. — Katzis, Dorf mit 1 Nonnenkloſter und dem Sauer: 
brunnen Realta. 500 Einw. — Andeer, Dorf mit Schwefelbad, 
500 Einw. und Viehmärkten. — Splügen, Dorf mit 300 Einw. 
5928 F. ü. d. Meere an der Straße über den Splügen. — Mi⸗ 
occo, Dorf am Bernhardin, mit 900 Einw. und 1 Sauerbrunnen. 
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In B liegen: Chur, Hauptſtadt der Kantons, am Pleſſur. Sit 
der Kantonsbehörden, eines Biſchofs und 1 öfonomifchen a | 
1 biſchöflicher Hof mit Domkirche, 1 biſchöflliches Schloß, 1 
probſtei, 1 Kloſter, 1 Kapuzinerhospiz, 2 ref. Kirchen, 1 Kordon 
mit Stadtbibliothek. Stapelort deutſcher und italieniſcher Waaren; 
Handel. Geburtsort der Angelica Kaufmann, F 1807. Unweit davon | 
das Lurlibad. — Zizers, Marktflecken am Rhein, mit 1 reform. 
Kirche, 1 Kapuzinerhosni, 800 Einw. und 1 Bad. — St. Mo⸗ 
ritz, Dorf am Inn, mit einem berühmten Sauerbrunnen. — Zutz, 
Marktflecken am Inn. 500 Einw. — Poſchiavo oder Puselab. 
Marktflecken zwiſchen 2 Seen, dem Lago Poſchiavo und L. Bianco, 
mit 1 kathol. und 1 reform. Kirche, 1 Chorherrnftift, 1 Nonuenklo⸗ 
ſter und 900 Einw. — Zernetz, Marktflecken am Inn mit 1 Heils 
quelle und 500 Einw. Schuols, Dorf am Inn mit 1000 Einw. 
und 3 Sauerbrunnen. — Trasß Dorf mit 360 Einw. und 1 Bit. 
terbrunnen. — St. Maria, 2 Dorf mit 500 Einw., von wo aus der 
Weg über das wormſer Joch führt. In CO liegen: Davos, Markt⸗ 
flecken, der aus mehreren zerſtreuten Weilern beſteht, mit 1 Haupt⸗ 
Kirche und 1 Rathhauſe. Hauptort des Zehngerichtenbundes. — Fir 
deris, Dorf, mit einem Kat befuchten Bade. — Schierſch, großes 
Dorf mit 1200 Einw. In der Nähe der Engpaß Klus an der Lan» 
quart. — Maienfeld, Stadt unweit des Rheines, mit 1 Schloſſe, 
1 Kirche, 17 Rathhauſe, 900 Einw., unweit davon der Paß Lu⸗ 
zienſteig, mit Zollhaus, Schanze und Wache. — Malans, Markt⸗ 
flecken mit 900 Einw. Geburtsort des Dichters Salis. — Alben au, 
Dorf mit 300 romaniſchen Einw. und 1 Schwefelbade. — Malix, 
Dorf mit 360 deutſchen Einw. und 1 Heilquelle am Pleſſur. . 
X. Kanton Luzern. 315 M. 110.000 Einw. Der Kanton 
wird in 5 Aemter eingetheilt. Luzern, Hauptſtadt des Kantons, am 
gleichnamigen oder Vierwaldſtädter See, wo dieſen die Reuß verläßt. Sie 
wird von dieſer in 2 ungleiche Theile getheilt, die durch 4 Brücken 
verbunden find, hat 2 $ ER 10 Thore, 5 Kirchen, worunter die 
Stiftskirche ſi 00 auszeichnet, 2 Manns und 2 Frauenklöſter, 620 
Häuſer. 5500 Einw. Sitz der Regierungsbehörden und eines päbſtli⸗ 
chen Nuntius. Es iſt hier 1 Rathhaus, Zeughaus, N ium, 
Zeichenſchule und Mädchenſchule bei den Urfulinerinnen, 2 öffentlich 
Sistitheten, mehrere Privatkunſtſammlungen, Pfyffers Relief de 
Schweiz. Manufakturen in florettſeidnen Bande, Strümpfen ꝛe. 
Handel, Schiffahrt. Südöſtl. von der Stadt liegt der 7110 F. hohe 
Pilatusberg, nordöſtl. unweit des Dorfes Erbikon, ein Berg auf 
N man eine vortreffliche Ausſicht über den See hat. — Meg: 
ais, Dorf am Nordufer des Sees und unter dem 5600 F. hohen 
Rig, wovon 1795 ein Theil in den See verſunken iſt. — Surſee, 
Stadt am gleichnamigen oder Sempacher-See, mit 1100 Einw. — 
Sempach, Stadt mit 600 Einw., wo 1386 die Schweizer unter 
Arnold von Winkelried, Leopold von Oeſtreich beſiegten und wo beide 
Heerführer fielen. — Münfter im Aargau; Marktflecken mit dem 
Stifte Beromünſter. — Ryßwyl; Dorf mit einem ſtark beſuchten 
Bade. 
XI. Kanton Schafhauſen. 8 M. 28.000 Einw Der 
Kanton zerfällt in 5 Diſtrikte. Schafhauſen; Hauptſtadt des Kan⸗ 
tons am rechten Rheinufer, der hier eine 342 F. lange Brücke hat. 
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Sie hat eine Citadelle Unoth oder Münnot, 6 Thore, 3 Vorſtädte, 
1 Nathhaus, 3 Kirchen, 1 Zeughaus, 1 Salzhaus, 820 Häuſrr. 6500 
inw. Sitz der Regierungsbohörden; Collegium humanitalis, Gym 
naſium, Stadtbibliothek, theologiſche Bibliothek, Bibelgeſellſchaft, Guß⸗ 
ſtahlfabrik. Südlich von der Stadt bei dem Dorfe Neuhauſen 
der Rheinfall. Geburtsort des Geſchichtſchreibers Joh. v. Müller 
1809. — Merishauſen, Marktflecken öſtl. von dem 2730 F. 
hohen Randen⸗Berge. — Neunkirch, Stadt mit 1000 Einw. — 
Unterhallau, Marktflecken mit 3400 Einw. — Wilchingen, 
Marktflecken. — Stein, Stadt am rechten Rheinufer, wo der Rhein 
den Bodenſee verläßt, mit 1400 Einw. Schiffahrt, Wein-, Obſt⸗ 
und Speditionshandel. Dabei das Bergſchloß Hohenklingen. — 
Thuingen, Marktflecken, bei welchem der beſte Wein des Kantons 
XII. Kanton Schwyz. 22 JM. 35.400 Einw. Der 
Kanton zerfällt in 6 Bezirke. Schwyz, Marktflecken und Hauptort 
des Kantons, am weſtl. Fuße des 5890 F. hohen Mythen-Berges, 
mit 1 Kirche, 1 Frauenabtei, 1 Kapuz.⸗Kloſter, 1 Rathhauſe mit 
Medaillenkabinet, 1 Theater und 4900 Einw. — Bru nnen, Markt⸗ 
lecken am Vierwaldſtädter⸗See, mit Schiffahrt, Güter⸗Niederlagen 
aud 2700 Kind 1315 wurde hier nach dem Siege bei Morgarten 
der ewige Bund beſchworen. — Steinen, Dorf mit einer zu Ehren 
Werner Stauffacher, gegenüber ſeiner vormaligen Wohnung, erbauten 
gapelle. — Art, Dorf mit 2300 Einw. am Zugerſee. — Eins * 
tedeln, Marktfl. oder Waldſtadt, mit 5400 Einw., einer prächtigen 
Benedictiner⸗Abtei, die eine ſtarke Bibliothek beſitzt, Kunſtſammlung, 
ateiniſche Schule; Kapelle mit einem wunderthätigen Marienbilde, 
welches die Franzoſen 1798 beraubten. — Ufnau, Inſel im Zürcher: 
See, wo Ulrich von Hutten begraben liegt. — Lachen, Markts 
lecken am ebengenannten See, mit 1300 Einw. Hafen, Kaufhaus, 
Niederlage, Schiffahrt. — Küßnacht, Marktflecken am Fuße des 
Rigi und am Vierwaldſtädterſee, mit 1700 Einw. In der Nähe 
ie hohle Gaſſe, wo Tell den Landvoigt Geßler erſchlug. Dabei die 
Fells Kapelle. 
XIII. Kanton Solothurn. 13 M. 48.000 Einw. Der 
tanfon wird in 9 Ober⸗Amteien eingetheilt Solothurn, Haupt⸗ 
0 des Kantons, an beiden Ufern der Aar und am Fuße des Jura— 
ſebirgs. Die Aar hat hier 2 Brücken, die Stadt hat ſteinerne Wälle und 
Zollwerke, 3 Haupt: uud 5 Nebenthore, 3 Kirchen, worunter ſich die 
It. Urſeren⸗Kirche auszeichnet, 1 Kapuz.⸗Kloſter, 3 Nonnenklöſter 
or der Stadt, 1 Waiſenhaus, 1 Irrenhaus, 600 Häuſer. 4000 
nw. Sitz der Regierungsbehörden; 1 Theater, 1 Lyzeum, 1 Stadt: 
ibliothek; literariſche Geſellſchaft, 1 Kattunmanufaktur, 1 Tabacks⸗ 
zbrik; Handel — Ballſtall, Marktflecken am Steinbache, der hier 
nen ſchönen Fall macht. 650 Einw. Kattunmanufaktur, Karten— 
ibrik; 1 Eiſenmine. — Mazendorf, Dorf mit Steingutfabrik. 
00 Einw. — Olten, Stadt am linken Aarufer, auf einem Hügel. 
die Aar hat hier eine 373 F. lange Brücke. 1400 Einw. Schiff⸗ 
ihrt. — Dornach, Dorf, in deſſen Kirche Maupertuis ruht. Hier 
or Kaiſ. Maxmilian I. mit 15000 M. von 6000 Schweizern 
ſchlagen. 
XIV. Kanton Thurgau. 163 M. 80.000 Einw. Der 


160 Die Schweiz oder Helvetien. 
Kanton zerfällt in 8 Bezirke. Hauptſtadt it Frauenfeld, auf 
einer Anhöhe an der Murg (Nebenfluß der Thur), mit 1 Schloſſe, 
1 Rathhauſe, 1 kath. 1 ref. Kirche, 1 Kapuz.⸗Kloſter, 2000 Einw. 
1 Seidenmanufaktur. — Arbon, Stadt am Bodenſee, Auf einer 
erhöhten Erdzunge; ſie hat 1 Schloß, 1 Simultankirche, 1000 Ew. 
Leinwandhandel, Schifffahrt. — Romishorn, Marktflecken auf 
einer Erdzunge, auf deren äußerſten Spitze ein Schloß ſteht. 500 
Einw. Fiſcherei. — Gottlieben, Schloß am Rhein bei der ba- 
denſchen Stadt Konſtanz, wo während dem in dieſer Stadt gehaltenen 
Concilium, Pabſt Johann XXII., Joh. Huf und Hieronymus von Prag 
gefangen gehalten wurden. — Ermatingen, Flecken am Unterſee, 
mit 3 Schlöſſern, Hard, Relling u. Wolfberg, mit 1 Simultan⸗Kirche 
und 850 Einw. Weinbau. — Steckborn, Stadt am ebengenann⸗ 
ten See, mit 1 alten Schloffe, jetzt Kauf: und Vorrathshaus. 1 Si⸗ 
multankirche, 2000 Einw. — Pfyn, Marktflecken an der Thur, wo 
die Römer ein Caſtrum hatten. 600 Ein. — Dießenhofen, 
Stadt am linken Rheinufer, der hier eine bedeckte Brücke hat, 1 Ei: 
multankirche, 1300 Einw. Weinbau. — Weinfelden, Marktflecken 
an der Thur mit 1 Schloß, 1 Simultankirche und 2200 Einw. 
Weinbau, Handel. (Nach Keller nur Dorf). — Biſchofszell, Stadt 
an der Mündung der Sitter in die Thur, mit 1 Schloſſe, 1 Chor⸗ 
herrnſtift, Stiftskirche, 1500 Einw. — Hauptwyl, Marktflecken 
mit 1 Schloſſe, Manufakturen und Spinnmaſchinen. . 
XV. Kanton Teſſino. 531 UM. 102.000 Einw. Der Kan⸗ 
ton wird in 7 Bezirke getheilt. — Mendriſio, Marktflecken zwi⸗ 
ſchen dem Luganer- und Comerſee, mit 3 Klöſtern 1000 Einw. — 
Capo Lago, Marktflecken am Luganer-See, mit Kai, Fiſcherei und 
Schiffahrt. — Lugano oder Lapis, einer der Hauptflecken des Kan⸗ 
tons, wo mit Bellinzona und Locarno der Sitz der Regierung wech⸗ 
ſelt. Er liegt am gleichnamigen See, hat 1 Schloß, 16 Kirchen, 
1 Chorherrnſtift, 3 Mönchs- und 3 Nonnenklöſter, 390 Häuſer und 
3600 Einw. Tabacksfabriken, Eiſen- und Kupferhammer, Weinbau, 
Fiſcherei, Schiffahrt, Handel; Meſſe den 13. October. — Morcote, 
Marktflecken mit Wein- und Seidenbau. — Locäͤrno oder Lug⸗ 
garus, Marktflecken am Lago maggiore und an der Mündung der 
Maggia, mit 1 Chorherrenſtift, 4 Klöſter, 1300 Einw. (ſ. Lugano.) — 
Ascona, Marktflecken mit 1 Kollegium an demſelben See. — Bra 
ſago, Marktflecken mit ſtarker Bevölkerung, vieler Schiffahrt und 
Handel mit Holz. — Cevio, Marktflecken mit 1 Schloſſe und 600 
Einw. — Bellinzona oder Bellenz, Marktflecken mit 3 Kaſtellen, 
1 Chorherrnſtift, 3 Klöfter, 1400 Einw., mehrere angeſehne Han⸗ 
delshäuſer. Schlacht 1422. — Faido, Marktflecken am Teſſino mit 
550 Einw. — Airolo, Dorf am Gotthard und am Teſſino, mit 
1 Hospital und 1 Sauerbrunnen. — Irnis, Pfarrdorf am Teſſino 
mit 700 Einw., 2 Kirchen, 1 Zeughauſe. Schlacht 1478. In der 
Umgegend mehrere Waſſerfälle von 80 — 100 F. Höhe. 1 
XVI. Kanton Unter walden. 13 IM. 22.000 Einw. Er 
zerfällt in die Theile Ob- und Nidwalden. — Sarnen, Haupt⸗ 
flecken in Obwalden am gleichnamigen See, mit 1 Manns⸗ und 
1 Frauenkloſter, 1 Rathhaus, 1 Zeughaus, 1 Landmagazin, 1 Gym: 
natım und 3400 Einw. — Sachſlen, Marktflecken an dem genann⸗ 
ten See unweit vorigen, 1400 Einw. — Alpnach, Pfarrdorf am | 
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Vierwaldſtädter⸗See, mit 1300 Einw. Schiffahrt und Fiſcherei. — 
Schwändi, ein ſtark bewohnter Berg mit 1 kaltem Bade. — Stanz, 
Hauptflecken in Nidwalden mit 1 Manns: und 1 Frauenkloſter, 
1 Rathhauſe, 1 Zeughauſe; auf einem Brunnen die Bildſäule Ar— 
nolds von Winkelried. Stanzer Vergleich 1481. — St. A ntoni, 
Weiler mit 1 Schwefelquelle. — Stanzſtadt; Pfarrdorf am Vier— 
waldſtädter⸗See mit Warenniederlage, Zollhaus, Fiſcherei und Schiff: 
fahrt. — Vuochs, Marktflecken am ebengenannten See, mit 1600 
Einw. und Schiffahrt. — Hergiswyl, Dorf am genannten See, 
600 Einw. Fiſcherei und Schiffahrt. — Engelberg; Benediktiner— 
Abtei unter dem Tittlis mit mehreren einzelnen Höfen und 1500 
Einw., eine Stiftung die ſchon im 9. Jahrhundert fundirt wurde— 
Das Kloſter hat 1 Kollegium mit Bibliothek. i 

XVII. Kanton Uri. 20 JM. 12.500 Einw. Der Kanton 
wird in 2 Bezirke getheilt. — Altorf, Hauptflecken des Kantons 
unweit der Reuß und 3 M. vom Vierwaldſtädter⸗See, mit 3 Kirchen, 
1 Kloſter, 400 Häuſer und 3300 Einw. Sitz der Regierungs⸗Be⸗ 
hörden; Schiffahrts⸗Geſellſchaft; der Tellsbrunnen; der Tellsthurm 
und unweit davon 3 Linden, als Denkmal der 3 erſten Eidgenoſſen; 
der Brünisberg mit ſeinem Echo. — Bürgelen, Dorf; Tells vor— 
maliger Wohnort. Die Tellenplatte mit der Tells-Kapelle am See 
uud am Fuße des 6670 F. hohen Axenberges. — Unter⸗Schä⸗ 
chen, Bad im Schächenthale. — Flüelen, Dorf am See mit 
Schiffahrt. — Göſchenen, Dorf an der Reuß, durch welches die 
neue Kunſtſtraße nach dem Gotthard führt: unweit davon der Schlund, 
die Schöllenen, die Häderli oder lange Brücke, Tanzenbein-Brücke, 
und ſüdl. an der Straße die bekannte Teufelsbrücke. 

XVIII. Kanton Waadt (Vaud oder Leman), 70 UM. 
180.000 Einw.; er wird in 19 Bezirke getheilt. — Lauſanne, 
Haupt⸗Stadt des Kantons unweit des Genferſees auf 3 Hügeln lie— 
gend und in 5 Quartiere getheilt. Sie hat eine prächtige gothiſche 
Kathedrale, deren Biſchof in Freiburg reſidirt, 3 andere Kirchen, 
1 Kantonsrathhaus, 1 Stadthaus, 1060 Häuſer, 10.100 Einw., iſt Sitz 
der Regierungs⸗Behörden, einer Akademie, eines akademiſchen Kol: 
legiums mit Bibliothek; hat ferner 1 Bibelgeſellſchaft, 1 Ackerbau— 
Fal 1 Militärſchule, 1 Arſenal. Weinhandel, Weinbau, große 
Penſionsanſtalten. Südlich davon liegt Ouchy, der Hafen der Stadt, 
am See. In der Nähe der Stadt das Irrenhaus le Champ de 
Lair. — Aigle, (Alen), Burgflecken mit 650 Einw. — Bex, 
Dorf mit Salzquellen. — Lavey, Dorf an der Rhone, die hier 
eine kühne Brücke hat. — Villeneuve, Stadt am Genfer-See, 
mit Zollhaus, Rheede und 700 Einw. — Aubonne, Stadt mit 
1 Kollegium, 395 Häuſern, 1800 Einw. Weinbau. — Avenches, 
(Wiflisburg), alte Stadt, einſt Hauptſtadt der alten Helvetier und 
‚69 nach Ch. von Cäcinna eingenommen, 1200 Einw. Obſt⸗ und 
Tabacksbau. — Cudrefin, Stadt am Neufchateller-See, 900 Einw. 
Coſſonay, Stadt mit 1200 Einw. — Grancy, Dorf und Ge: 
burtsort des berühmken Arztes Tiſſot. — Sullens, Dorf mit 
2 Schwefelbrunnen. — La Sarra, Marktflecken mit 1 Schloſſe. — 
Echallens, Marktflecken. — Grandſon, (Granſee), Stadt am 
Neuſchateller⸗See mit 1 Schloſſe und 900 Einw. Hafen am See. 
Hier wurden den 3. Mai 1476, 70.000 Mann unter Karl den Küh— 
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nen von Burgund von 20.000 Schweizern geſchlagen. — Morges 
(Morſee), Stadt am Genfer-See mit 1 Arſenal, Kollegium, Ha⸗ 
fen, 540 Häuſern, 2900 Einw. Waarenniederlage. - Moudon (Mit 
den), alte Stadt an der Broye mit dem Schloſſe Carrouge, 1 Rath: | 
hauſe, 550 Häuſern, 2600 Einw. — Nyon, Stadt und Hafen am 
Genfer⸗See, Colonia Julia Equestris der Römer, mit 1 Schloſſe, 
1 Primärſchule, 410 Häuſern, 2000 Einw. Porzellan⸗ und Fayence⸗ 
fabrik. Uhrmacherei. — Copet, Marktflecken am Genfer See mit 
1400 Einw. Schloß mit Neckers Grabmal. Fiſcherei, Schiffahrt, 
Weinbau. — Treffen 1019, wo Kaiſer Heinrich II. die Burgunder 
ſchlug. — Gingins, Dorf mit Schloß, wo 1535, 400 Berner und 
Neufchateller, 3000 Savoyer ſchlugen. — Orbe, Stadt an der 
Orbe, die hier eine kühne Brücke von 1 Bogen hat; Primärſchule, 
400 Häuſer, 2200 Einw. Wein» und Obſt⸗Bau. Römiſche und 
Burgundiſche Alterthümer. — Romain moutiers, Marktflecken mit 
1200 Einw. — Vallorbe, großes Dorf mit 1000 Einw. und einer 
ſchönen Brücke über die Orbe. — Payerne (Peterlingen), 
Stadt an der Broye, die hier eine Brücke hat, mit 1 Schloſſe und 
1800 Einw. — Reſudans, Dorf, wo 927 die Magyaren oder 
Hunnen die transjuraniſchen Burgunder ſchlugen. — Rolle, Markt: 
flecken am Genfer-See, mit 1 Schloſſe, ſchönen Spaziergängen und 
1600 Einw. — Cully, Stadt am Genfer-See mit 1000 Einw. — 
Lutry, Stadt ebendaſelbſt, mit 1450 Einw. — St. Saphor in, 
Marktflecken mit 650 Einw., die einen guten rothen Wein bauen. — 
Vevay, Stadt am Einfluſſe der Vevaiſe in den Genfer-See, mit 
einem ſchönen Stadtplatz, 1 Brücke, 2 Kirchen, 1 Kollegium mit 
Bibliothek, 1 Armenſchule, 780 Häuſern, 4000 Einw. Nacheiferungs⸗ 
geſellſchaft, Uhrfabriken, Galanteriewaarenfabriken. Handel mit Tuch, 
Wein und Gruyerekäſe. — La Tour de Peil, (nach Haſſel Stadt, 
nach Keller Dorf) unweit Vevah von 700 Winzern und Schiffern 
bewohnt. — Yoerdon, (Ifferden), Ebrodunum der Rönder, Stadt 
am Neufchateller⸗See und von der Orbe umfloſſen, die hier 2 Brücken 
hat; die Stadt hat 1 Schloß, in welchem das Peſtalozziſche Erziehungs: 
inſtitut, 1 Kollegium, 1 Armenſchule, Rathhaus, 560 Häuſer. 2000 
Einw. Schiffergeſellſchaft, beſuchte Bäder. — Champvent, Dorf 
mit 1 Schloſſe. Geburtsort der berichtigten Gabriele de Vergy. | 

XIX. Kanton Wallis. 92: DM. 64.000 Einw. Eintheilung 
in 13 Zehnten. — Sitten (Sion), Hauptſtadt und Sitz der Ober⸗ 
behörden und eines Biſchofs, unweit des rechten Rhöneufers; fie hat 
2 Schlöſſer und Trümmern des 1788 zerſtörten Schloſſes Majoria, 
6 Kirchen, 2 Kapuzinerklöſter, 1 Hospital, 1 Rathhaus, 1 geiſtliches 
Seminar, 1 Gymnaſium, 320 Häuſer, 2800 Einw. — Banien⸗ 
thal, ein Thal mit 4000 Einw., dem Gletſcher von Chermon⸗ 
tana und vielen Gemſenſägern. — Bryg, Marktflecken am linken, 
Mhöneufer, wo fie die Saltina aufnimmt; dabei das Dorf“ Glys 
mit einem Bade. — Simpeln, (Sempione), Dorf an der Sim⸗ 
plon-Straße 4560 ü. d. M. — Münſter, Marktflecken am rechten 
Ufers der oberen Rhöne. — Aernen, Marktflecken unweit des lin⸗ 
ken Ufers der obern Rhöne, mit 1 Rathhauſe. — Leuk, Marktflecken 
am rechten Ufer der Rhöne, mit 1 Rathbauſe und 2 Kirchen. 15 M. 
nördlich davon, unterm Altels und Gemmi, das Leuker-Bad 
mit 12 Quellen, wovon die Stärkſte 45° Wärme nach Neaumur 
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hat. — Martinach, (Martigny), Marktflecken an der Drance und 
unweit ihrer Mündung in die Rhone. Sie hat 1 Chorherrnſtift und 
die meiſten Kretinen in Wallis. — Montey, Marktflecken mit 
1 Schloſſe. — St. Moritz, Marktflecken am linken Ufer der Rhöne, 
mit 1 Brücke, 1 Schloſſe, 1 Chorherrnſtift mit Stiftskirche. Unweit 
davon der Dent de Midi. — Miville und Vernay, 2 Dörfer 
am linken Ufer der Rhöne, zwiſchen welchen der merkwürdige Waſſer⸗ 
fall Piſſevache. — Siders, Marktflecken mit einem Seminck. Hier 
waächſt am linken NRhöneufer guter Muskat und Malvaſier. — Visp, 
Marktflecken, unweit des rechten Rhöneufers, gut gebaut, volkreich, 
3 Jahrmärkte. 5 

XX. Kanton Zürch. 45 M. 185.000 Einw. 5 Bezirke. 
Zürch, Hauptſtadt des Kantons, Univerfität, Sitz der obern Kanto- 
nalbehörden. Sie liegt am Ausfluſſe der Limmat aus dem Zürcher: 
See, wird von ſolcher in 2 Theile getheilt und hat 2 Vorſtädte, 
9 Thore, 4 ref. Kirchen, worunter der große Münſter, 1 ſtattliches 
Rathhaus, 1 Waiſenhaus, 1200 Häuſer und 12.500 Einw. 5 Zeug⸗ 
haͤuſer, Kollegium Humanitatis, Gymnafium Carolinum, Kunft: und 
Handwerks⸗Schule, Singinſtitut, phyſikaliſche Geſellſchaft mit Biblio— 
thek, Naturalienſammlung mit botaniſchem Garten, mediziniſche Ge— 
ſellſchaft, Helvetifche Geſellſchaft für vaterländiſche Geſchichte, Künſt⸗ 
ergeſellſchaft, Stadtbibliothek, Stiftsbibliothek, Münzkabinett, Stern— 
warte, Blindeninſtitut, Schweizeriſche gemeinnützige Geſellſchaft, 
Bibelgeſellſchaft. Manufakturen in ſeidenen und baumwollenen Zeugen, 
Mouſſelin, Kattun, Wollenzeug, Kaſimir; Tabacksfabriken, Stück⸗ 
und Glockengießerei, Schriftgießerei, Mechfel-, Speditions- und Zwi⸗ 
chenhandel, Schützenplatz mit Geßners Denkmal; das Sihlholz, der 
Sauſenberg, der Lindhof; Geburtsort des Naturforſchers Konrad 55 
zer J 1565, des Dichters Salomo Geßner + 1788, Lavaters 11801, 
des Pädagogen Peſtalozzi ꝛc. Zwingli erklärt ſich gegen den Ablaß 
1518. Maſſéna ſchlug die Ruffen unter Korſakow und Soult die 
Deſtreicher unter Hotze 1799. — Horgen, Marktflecken am Zür⸗ 
her⸗See, Fiſcherei, Schiffahrt, 3800 Einw. — Wäden ſchwyl, 
Marktflecken am genannten See, 3600 Einw. — Nichterſchwyl, 
Marktflecken mit Hafen am mehrgedachten See und 2700 Einw. — 
Küſchlikon, Dorf, in deſſen Nähe das Nydel-Bad— Stäfa, Markt⸗ 

en am See mit 3500 Einw. und dem Wonne-Bad. — Mäne 
orf, Dorf mit 2300 Einw. und dem Fierziſchen Erziehungsin— 
litut. — Grüningen, Stadt auf einer Anhöhe mit einem Schloſſe 
nd 1500 Einw. — Hinwyl, Dorf mit 2300 Einw., in deſſen 
Nähe das Gyrenbad. — Greiffenfee, Dorf am gleichnamigen 
Zee mit den Ruinen eines, in der belvetiſchen Geſchichte denkwürdi— 
en Schloſſes, 300 Einw. Eidgenoſſiſche Belagerung und Einnahme 
444.— Pfäffikon, Marktflecken am Pfäffikonſee mit 3000 Einw. — 
Regenepera, Stadt am öſtlichen Ende des Lägernberges, 3040 F. h. 
nit 1 Schloſſe, 350 Einw. und einer vortrefflichen Ausſicht vom 
Berge. — Egliſau, Stadt am rechten Rheinufer mit einer hölzer⸗ 
ſen Brücke über den Rhein, 1800 Einw. — Winterthur, Stadt 
n der Eulach (kleiner Nebenfluß der Töß) mit 3500 Einw. Gym⸗ 
ofium, Stadtbibliothek mit Münzſammlung, Manufakturen in Mouſ— 
elin, Kattun ꝛc., chemiſche Fahrik. — Elgg, Marktflecken, 3200 
kinw., ſüdlich davon das Außer⸗Gyrenbad. — Oberwinterthur, 
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Dorf mit 2200 Einw., wo einſt das alte Vitodurum ſtand. — An 
dolfingen, Marktflecken an der Thur, die hier eine Brücke hat, 
mit 1 Schloſſe, 380 Häuſern, 2600 Einw. — Rheinau, Dorf auf 
einer Landzunge des Rheins mit einem, auf einer Inſel liegenden 
Kloſter; Brücke über den Rhein nach dem Badenſchen und Brücke 
nach dem Kloſter. 650 Einw. — Lauffen, Dorf mit Schloß am 
Rheine und mit 1500 Einw. Bei dem Schloſſe, das auf einem 
Kalkfelſen ſteht, der Rbeinfall. — Kappel, Dorf an der Grenze von 
Zug, wo die Zürcher von den katholiſchen Eidgenoſſen geſchlagen wur: 
den und Zwingli blieb 1531. N 

XXI. Kanton Zug. 53 DM. 14.000 Einw. in 2 Aemter 
eingetheilt. — Zug, Hauptſtadt des Kantons am gleichnamigen See 
und am Fuße des Zugerberges, 2 Kirchen, 1 Rathhaus, 1 Zeug 
haus, 1 Kloſter, 3000 Einw. Landwirthſchaft, Fiſcherei, Meſſe, un 
bedeutendes Gymnaſium. — Cham, Pfarrdorf mit 2000 Einw. — 
Baar, Marktflecken mit 2100 Einw. — Morgarten, eine Alpe 
öſtl. vom Egeriſee, wo Herzog Leopold I. mit dem öſtreichiſchen Heere 
von den Schweizern unter Rudolf Reding geſchlagen wurden, 15. Nov. 
1315. — Egeri, Dorf, nördlich davon, wo 1531 ein Gefecht 
vorfiel. | | 
5 XXI. Kanton Neufchatel, 16: IM. 52.000 Einw. Diefer 
Kanton führt den Namen eines Fürſtenthums und ſteht unter Preußi⸗ 
ſcher Hoheit: er zerfällt in 2 Haupttheile, nämlich das Fürſtenthum 
Neufchatel mit 16 Kaſtellanien und die Grafſchaft Valengin mit 
5 Meiereien. Neufchatel, Hauptſtadt des Fürſtenthums und Sitz 
des Gouverneurs, Staatsraths und Gerichtshofes, am gleichnamigen 
See. Sie wird von dem Flüßchen Seyon, der hier dem See zugeht, 
durchfloſſen, hat 1 altes Schloß, 1 Rathhaus, 2 Kirchen, 1 Kolle⸗ 
gium, 1 Geſellſchaft patriotiſcher Nacheiferer, 1 Societé du Jeudt, 
1 Brandaſſekuranzkammer, Erſparungskaſſe, Bibelgeſellſchaft, 2 kleine 
Bibliotheken, 1 Liebhabertheater, Klubb la Chambre, 540 Häuſer, 
5600 Einw. — Landeron, Stadt am Bieler-See mit 1000 Einw. 
Boudry, Stadt an der Reuſe mit 1600 Einw. — Valengin, 
Marktflecken am Seyon mit 1 Schloſſe und 450 Einw. Sitz des 
Gerichtshofes der 3 Städte. 3 Jahrmärkte. — Le Locle, Markt⸗ 
flecken, 1487 F. ü. d. M. im Jurathale mit 4600 Einw., worunter 
430 Uhrmacher und 800 Spitzenklöpplerin. Hier zerlegte Ri die 
erſte Uhr und lehrte ſeinen Mitbürgern die Kunſt, wovon ſie ſich 
jetzt faft ausſchließlich ernähren. 3 Jahrmärkte. —Chaux de Fonds, 
Marktflecken, 1732 F. ü. d. M. in einem Jurathale mit 560 ſchö⸗ 
nen Häuſern, 6100 Einw., worunter 500 Uhrmacher, 40 Gold⸗ 
ſchmiede und 680 Spitzenklöpplerin. Verfertigung von phyſikaliſchen, 
chirurgiſchen und mathematiſchen Inſtrumenten. 


Anmerkung. Bei dem Kanton Schwyz iſt die Volksmenge nach 
einer ganz neuen Angabe bemerkt worden. Dieſer zufolge duͤrfte auch 
in allen übrigen Kantons die Einwohnerzahl etwas großer ausfallen. 


Das Fürſtenthum Lichtenſtein. 


Diefes Fürſtenthum, vermöge deſſen ſein Beherrſcher zum deut: 
ſchen Bunde gehört, liegt zwiſchen 27° 6“ und 27“ 18/öſtlicher Länge 
und zwiſchen 47° 5“ und 47° 18“ nördlicher Breite und begreift die 
Herrſchaften Vaduz und Schellenberg in ſich. Es grenzt im N. und 
O. an den Tyroler Kreis Vorarlberg, im S. an den Schweizer Kan— 
8 Graubündten und im W. durch den Rhein an den Kanton St. 

allen. 

Der Flaͤchenraum beträgt nur 22 UM. Das Land if im 
S. und S. O. von hohen Alpen umlagert, bildet aber ein fruchtbares 
Thal mit Schweizer oder Tyroler Klima und wird von mehreren, den 
Rhein zugehenden Bächen bewäſſert, wovon der Samina der bedeu- 
tendſte iſt. | 

Es erzeugt Getreide, Flachs, Wein und Obſt hinreichend, hat 
gute Hornviehzucht und anſehnliche Waldungen. Die Einwohner 
find Deutſche und ſämmtlich katholiſcher Religion, ihre Sprache iſt 
wie die der Tyroler. Ihre Anzahl beträgt 6000, die in einem Markt: 
flecken, 5 Dörfern und mehreren zerſtreuten Hütten wohnen. 
| Das Fürſtenthum bildet ein Oberamt, an deffen Spitze ein Land⸗ 
voigt ſteht, der 2 Landbeamte zu Trieſen und Schellenberg und au: 
ßerdem 1 Rentmeiſter und 1 Zöllner unter ſich hat. Das Oberamt 
ſteht übrigens unter der fürſtl. Hofkanzlei zu Wien, und Apellationen 
gehen an das öſtreichiſche Oberapellationsgericht zu Inspruck. Die 
Einkünfte des Landes belaufen ſich auf 30.000 Gulden und zum 
Bundeskontingent werden 55 Mann geſtellt. Es enthält: 
| 1) Die Herrſchaft Vaduz im Süden des Fürſtenthums, we: 
rin der gleichnamige Marktflecken unweit des Rheins, mit 1 Schloſſe, 
1 Kirche und 1850 Einw. Balzers, Trieſen und Schan ſind 
Dörfer im Rheinthale. Im Saminathale, deſſen Bewohner in. zerſteu⸗ 
ten ea wohnen, wird vorzüglich Viehzucht und Sennwirthſchaft 
getrieben. 

29) Die Grafſchaft Schellenberg im Norden des Fürſtenthums, 
worin: Schellenberg, Schloß und Sitz eines Landamman auf einem 
Berge; Bendereck und Mauren, Dörfer, Erſteres am Rhein. 

Der Fürſt von Lichtenſtein beſitzt mehrere mittelbare Fürſtenthü— 
mer meiſtens in der öſtreichiſchen Monarchie, welche zuſammen 104 IM. 
mit 24 Städten, 2 Vorſtädten, 35 Marktflecken, 756 Dörfern, 29 Herr— 
ſchaften, 46 Schlöſſern, 11 Klöſtern, 164 fürſtl. Meiereien und 400.000 
Einwohner enthalten. Dieſe Fürſtenthümer und Beſitzungen find folgende: 


0 . 


| 
166 Das Fuͤrſtenthum Lichtenſtein. N 
5 Das Fürſtenthum Troßpau in Oberſchleſien. | 


Sigerndorf. desgl. | 
3 Die Herrſch aft Gersdorf in der Oberlauſitz. 
4) Der öſtreichiſche Bezirk mit 5 Herrſchaften. | 
5) Der Steinitzer Bezirk in Mähren mit 6 Herrſchaften. 
6) Sternbergſche Bezirk in Mähren und Schleſien mit 5Herrſchaften. 
7) Triebauer Bezirk in Mähren mit 5 Herrſchaften. 
8) Der Schwarzkoſteletzer Bezirk in Mähren mit 8 Herrfchaften. 
Lichtenſtein hat mlt beiden Hohenzollern, den beiden Reuß, bei⸗ 
den Lippe und Waldeck gemeinſchaftlich die ſechszehnte Stimme bei | 
der Bundesverſammlung, aber im Pleno eine eigene Stimme. | 
Die Beftimmung der Erbfolge hängt von Hausverträgen ab: 
es beſtehen 2 große Majorate: Das Franziſche und Karliſche, auf de⸗ 
ren Häupter und Majoratsherren die geſammten Güter übergehen. 
Die nachgeborenen Familienglieder beiderlei Geſchlechts werden mit 
Geldern und Appenagen abgefunden. 
Der Fürſt und fein Haus find katholiſcher Religion. Die Ein⸗ 
ne des regierenden Fürſten belaufen ſich auf 13 Million Gulden, 
die des Karliſchen Majorats auf 300.000. Obengenannte 8 Fürſten⸗ 
thümer und Gebiete bilden das Franziſche Majorat. 


Hiſtoriſche Notiz über das Fürſtenthum Lichtenfein. 


Der Ahnherr dieſes Hauſes wird ſchon im Jahre 942 in der 
Geſchichte genannt; ſeit 1618 iſt es zur fürſtlichen Würde erhoben, 
und alſo eins der älteſten Fürſtenhäuſer in Oeſtreich. Der nä⸗ 
here Stammvater dieſes Hauſes iſt Hartmann IV., der unter der 
Regierung | der Kaiſer Maximilian II. und Rudolf II. lebte und 1585 
ſtarb. — In neuerer Zeit bei Errichtung des Rheinbundes nahm der 
Kaiſer Napoleon das Haus Lichtenſtein, gegen Wiſſen und Willen des 
erſten Gliedes deſſelben, in den Bund auf, wodurch ſich der Fürſt Jo⸗ 
hann Joſeph, der feinem Bruder Aloys im Marz 1805 folgte und 
jetzt in Wien lebt, ſich veranlaßt fand, das Fürſtenthum Lichtenſtein 
ſeinem unmündigen Sohn Karl (geb. 1803) abzutreten. Im Jahre 
1813 ward aber dieſer Abtretungsakt aufgehoben; und 1819 
das fürſtliche Haus Lichtenſtein mit dem Rechte ur ein 
in den deutſchen Bund aufgenommen. i 


Geſchichte der Schweiz. 
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Quellen: Die Geſchichte der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft von 

bi Joh. v. Müller.—Zſchokke's Geſchichte des Schweizer: 
landes. — Beide Werke ſind als Hauptquellen zu betrach— 
ten, da fie Alles enthalten, was in einzelnen kleineren 
Werken, in Chroniken und ſonſtigen Jahrbüchern über die 
Schweiz und einzelne Kantone derſelben geſchrieben iſt. 


Eintheilung. I. Von den früheſten Zeiten bis zur Revolution unter 

Kaiſer Albrecht J. 1308, wo die Schweizer ihren alten 
Bund erneuern. 

II. Von der Erneuerung des alten Bundes bis zum Ende 
des burgundiſchen Krieges, d. i. von 1308 bis zur 
Schlacht bei Nanch 1477. 

III. Von dem Ende der burgundiſchen Kriege bis zur Ne: 
volution von 1798. 5 

IV. Von der Revolution von 1798 bis fetzt.) — 


Erſter Abſchnitt. 
Von den früheſten Zeiten bis zur Revolution unter Kaiſer Albrecht J. 1308, 
wo die Schweizer ihren alten Bund erneuern. 


Das gebirgige Land, von Frankreich, Deutſchland und Italien 
begrenzt, welches die Römer Helvetien, die neueren Völker Europa's 


) Dieſe Eintheilung, von andern in groͤßeren Werken ganz abwei⸗ 
chend, iſt hier deshalb gewaͤhlt worden, weil durch ſie Hauptmomente in 
der Geſchichte der Schweiz hervorſtechend bezeichnet ſind. f 


v. Ch. 
G. 
113 
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ſeit dem funfzehnten Jahrhunderte die Schweiz genannt haben, war 
der alten Welt lange unbekannt. Hohe, unüberſteigliche Berge trenn⸗ 
ten es von den üppigen Fluren Italiens; ſie waren die Grenzſcheide 
der römiſchen Eroberungsſucht, und ſo mögen denn auf jenen Höhen 
und in jenen Thälern, urſprünglich die Zufluchtsörter wilder Thiere, 
feit gzauer Vorzeit verſchiedene, aber unter ſich vereinigte Bölferfiamme 
ein freies und zufriedenes Leben geführt haben, ehe ſie in ihren Rech⸗ 
ten und Freiheiten durch die Waffen anderer Nationen geſtört wur⸗ 
den. Dieſe Unbekanntſchaft mit der Welt läßt den Urſprung der 
Helvetier dunkel und ungewiß, doch ſind ſie ohne Zweifel auch Kin⸗ 
der jener Völker, welche die Sage uralter Zeit aus Aſien in das un⸗ 
wirthliche Europa wandern läßt. Mit der Einwanderung der Cimbern 
und Teutonen von dem hohen Norden und dem fernen Oſten her be— 
traten die Helvetier (113 v. Ch. G.) zuerſt mit jenen Völkern den 
hiſtoriſchen Boden, kämpften mit ihnen gegen Rom, theilten aber mit 


ihnen, durch die Vorſicht ihres Führers Diviko, nicht daſſelbe Schick⸗ 


ſal, das den Cimbern und Teutonen in den Schlachten bei Aquä Ser 
tiae und Verona (102 u. 101 v. Ch. G.) beſchieden war. Diviko 
führte einen helggtiſchen Stamm, die Tiguriner, in die Heimath zurück. 
So entgingen ſie dem Schwerte des Marius, um ein halbes Jahrhun⸗ 
dert ſpäter durch Cäſar beſiegt zu werden. Dies Verderben führte Or⸗ 
getorix, bei den Helvetiern in hohem Anſehen, über ſein Volk herbei. 
Auf feinen Rath ſollten die Berge der Heimat) mit den lieblicheren 
Gefilden Galliens vertaufcht werden. Der Plan des Orgetorix ging 
aber auf Alleinherrſchaft, die er im Kriege eher als im Frieden zu 
erlangen hoffte. Was er ſehnlichſt wollte, ward dem Volke verrathen; 


Selbſtmord entriß ihn der beſtimmten Todesſtrafe. Nichts deſtowent⸗ 


58 


ger verharrte das Volk bei dem Plane des Orgetorix; es zerſtörte 
ſeine zwölf Städte und vierhundert Dörfer, und zog unter Anführung 
des ergrauten Diviko auf einem beſchwerlichen Wege durch den ſchma⸗ 


len Bergpaß zwiſchen den Klauſen des Jura und der Nhöne Das 


erſchreckte Gallien, dem Julius Cäſar, in der römiſchen Geſchichte der 
größte Mann, als Statthalter (58 v. Ch. G.) vorſtand, ſuchten ſie 
durch Friedensboten und Geſandſchaft an Cäſar zu beruhigen. Ver⸗ 
geblich; der ehrgeizige Römer wartete auf günſtige Gelegenheit, und 
gerade als die Helvetier über den Arar (jetzt Saöne) bei feiner Mün⸗ 
dung in die Rhöne ſetzten, griff er den tiguriniſchen Stamm, der noch 


dieſſeits des Fluſſes und von den übrigen getrennt war, an und ſchlug 


ihn, dann ging er über den Fluß und verfolgte die anderen Stämme. 
Es begannen fruchtloſe Friedensunterhandlungen zwiſchen Cäſar und 
Diviko; zuletzt ſollte das Glück der Waffen die Entſcheidung geben. 
Lange und fuͤrchterlich ward bei Bibracte (Autun) zwiſchen den Rö⸗ 
mern und Helvetiern gekämpft; die römiſche Kriegskunſt ſiegte; nur 


ein kleiner Theil der Helvetier flüchtete ſich zu den Lingonen. Auch 


hier ereilte ſie Cäſar und zwang ſie, ſich zu ergeben. Sechstauſend 


Urbigener entfernten ſich nach dieſem Vertrage heimlich, wurden ein⸗ 


geholt und nach Kriegsrecht getödtet. Den übrigen Stämmen ließ 
Cäſar Gnade wiederfahren; er ermahnte fie zur Rückkehr in ihr Va⸗ 
terland, zum Wiederaufbau ihrer zerſtörten Städte und Flecken. Dies 
that er, damit die Berge und Thäler Helvetiens nicht den Germanen, 
jetzt ſchon den Römern fürchterlich, anheim fallen ſollten. So zogen 
110,000 Helvetier in die Berge zurück, Cäſar aber baute zur Siche⸗ 


1 


Geſchichte der Schweiz. 169 


rung des Paſſes die Feſte Noviodunum (das heutige Nyon) zwiſchen 
dem Genfer⸗See (im Alterthum der lemaniſche) u. dem Juragebirge. 
Während dies geſchah, drang des Cäſar Unterfeldherr, Sergius Galba, 
in das, von den Nantuaten, den Weragern und den Sedunen be— 
wohnte Gebirge, jetzt Wallis genannt, um die kriegeriſchen und räu— 
beriſchen Bewohner für den Schaden zu züchtigen, welchen ſie bisher 
dem römiſchen Handel aus ihren, Fremden unzugänglichen Schlupf— 
winkeln zugefügt. Er kam bis zum Flecken Octodurum (jetzt Mar: 
tinach) und nahm hier ſein Winterlager, das ihm aber bald Schmach 
und Verderben gebracht hätte, wäre er nicht durch Entſchloſſenheit 
den Nachſtellungen der Einwohner, die ſchon fein Lager umſtellt 
hatten, entgangen. Sergius Galba zog ſich mit ſeinen Schaaren 
in das Land der Allobrogen (Savoyen), jedoch behielt und befeſtigte 
er den Alpenpaß, alſo daß nach und nach Wallis die Oberherrſchaft 
Roms anerkennen mußte. Nicht gleiches Glück begleitete die römi— 
ſchen Waffen im heutigen Graubündten (Rhätien), deſſen Bewohner, 
die Rhätier, wahrſcheinlich Stammgenoſſen der alten Tyrrhener oder 
Tusker, lange den Römern widerſtanden, und ſich ſelbſt dem Vor— 
dringen des Druſus und Tiberius, von denen der erſte von Tyrol, 
der andere vom Rhein her in das Land einfielen, hartnäckig, aber n. Ch. 
vergebens widerſetzten. Dies geſchah im Jahre 14 n. Ch. G. — G. 
Grauſam und blutig war der Kampf um ihre eiſigen Berge und 14 
ihre Freiheit; dennoch wurden ſie unterjocht; ein römiſches Lager, 
wohlbefeſtigt und in der Mitte des Landes angelegt, wachte über 
die Unterdrückten; das Land ward römiſche Provinz und erhielt den 
3 Rhaetia, im Norden einen großen Theil Helvetiens ums» 
aſſen * N 
Von der Zeit ab ſchwand aus den Thälern Helvetiens und Rhä— 

tiens die Freiheit; römiſche Sitten und Künſte trübten die lebendige 
Erinnerung an fie; Ackerbau und Handel, auf dem Boden ausge _ 
rodeter Wälder und auf ſchiffbaren Flüſſen, führten Wohlſtand, mit 
dieſem Luxus und Weichlichkeit herbei; es erhoben ſich verſchiedene 
Städte, als Augesta Rauracorum am Rhein (Augſt unweit Baſel), 
Vindonissa (Windiſch bei der Mündung der Reuſt in die Aar), Aven- 
ticum (Avenche mit der Veſte Wiflisburg am Murtenſee), Ebrodu— 
num, (Mverdun, am Neufchateller: Ger) u. a. m. An Roms Schi: 
ſal gebunden, traf das Verderben der Weltherrſcherin, jetzt der Heerd 
eiler Knechtſchaft, die unterworfenen Länder, auch Helvetien und 

hätien. Gräßlich hauſte das Schwert des Cäeina, des Feldherrn 
des neuerwählten Kaiſers Vitellius, nach der Ermordung des Galba 
(um 69), unter dem Volk, bis es endlich dem beredten Vertheidiger 69 
der Helbetier, dem Claudius Coſſus gelang, das Herz des wollüſti— 
gen Vitellius zu rühren, ſo daß der Wohllaut ſeiner Zunge, nicht 
Tapferkeit noch gräßlicheres Verderben abwand. Unter den ſpäteren 
Kaiſern erholte ſich Helvetien, vornämlich die Stadt Aventicum, von 
dem Unglück, das Vitellius über ſie gebracht. Flavius Vespaſianus 
verſtärkte die genannte Stadt durch eine römiſche Kolonie von Krie— 
gern, die im Fernen Judäa für Rom's Herrſchaft gekämpft, alſo daß 
von der Zeit an Aventicum den Namen Flavia Colonia erhielt. Das 
goldene Zeitalter des römiſchen Kaiſerthums unter Hadrian, Trajan, 
Antoninus Pius und Marcus Aurelius brachte auch über Helvetien 
Ruhe und Wohlſtand; Handel, Ackerbau und Viehzucht blühten empor; 
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auch der Weinbau wurde in Rhätien mit gutem Erfolge betrieben. — 


So verging eine lange Zeit in gedeihlichem Frieden; das helvetiſche 


Volk verehrte ruhig ſeine Gottheiten (Sonne, Mond, die Schatten 
der Todten) und der alten Freiheit ward nicht fürder gedacht. An— 
deren Völkern ſollte in dieſem Lande dies höchſte Gut zu Theil 
werden. 1 

Es war im 162ſten Jahre nach Chriſti Geburt, als die Ruhe, 
welche bis dahin in der römiſchen Welt geherrſcht, auf eine verderb— 
liche Weiſe von Völkerſtämmen unterbrochen wurde, die, unſtreitig 
deutſchen Urſprungs, ſchon früher mit den Römern einzelnen gekämpft, 


Rund ſich jetzt zu einem Bunde vereinigt hatten. Dies waren die Ale⸗ 


360 


mannen. Unter blutigen Kämpfen drangen ſie um 217 bis in Helve: 
tien, zu den Seen der Waldſtädte vor, zwangen den Kaiſer Caracalla, 
von ihnen den Frieden zu erkaufen, verbreiteten ſich im Laufe des Jahr⸗ 
hunderts bis nach Italien. Mit großer Anſtrengung wurden ſie von 


den Römern zurückgetrieben, muthvoll ſtellten ſich ihnen im folgenden 


Jahrhunderte Conſtantius Chlorus, Conſtantin der Große und Julia⸗ 
nus entgegen, aber nach dem letzten Siege, den dieſer (um 360) über 
die Alemannen und Franken erfochten, verließ das Glück die römiſchen 
Waffen. Helvetien, feiner urjprünglichen und römiſchen Bewohner be⸗ 
raubt, ward zur Einöde; die Felder lagen unbebaut, die Städte in 
Trümmern, das blühende Land hieß nur noch die helvetifche Wüſte. 
In ſolchem Zuſtande befanden ſich die helbetiſchen und rhätiſchen Thä⸗ 
ler, als neue Völker, die Burgunder, von der Weichſel bis an die 


‚ fränfifche Saale, von dort bis an den Rheinſtrom, und unter harten 


Kämpfen gegen Franken und Alemannen endlich bis nach Helvetien 
vorgedrungen, den wüſten Boden betraten, nicht als Heiden, ſondern 
als Bekenner des Chriſtenthums, das ſie weit früher als viele andere 
Völker angenommen. Der Römer Aätius, in Kriegserfahrenheit der 
letzte Römer, wies ihnen nach geſchloſſenem Vertrage (432) Helvetien 


und das Land der Allobrogen (Savoyen) an. Sie zeigten ſich dank⸗ 


bar und kämpften auf den catalauniſchen Gefilden (451) für Rom 
und die damals geſittete Welt gegen die Geißel Gottes, den Hunnen 
Attila. Nach jener Schlacht, worin ihr König den Tod fand, ſchloſſen 
ſie ſich den Weſtgothen an und nahmen diejenigen Landſtriche in Beſitz, 
die ſpäter Provence, Dauphiné, Burgund, in der Schweiz Bern, 
Freiburg und Wallis genannt worden. Ihre Hauptſtädte waren Genf 
Beſangon, Lyon und Vienne. In dieſe Länder theilten ſich die Söhne 
des Königs Gundioch und behaupteten ſich darin. Genf, lange in 
Trümmern liegend, ward von den Burgundern wieder hergeſtellt, Lau: 
ſanne neu erbaut; die Höhen befeſtigten ſie mit vielen Burgen. Dieſe 
Burgunder wurden Stammoäter der franzöſiſchen und welſchen Schwei⸗ 


zer. Die Alemannen, welche hart mit den Burgundern geſtritten, ſetz. 
ten ſich theils am Niederrhein feſt und verbreiteten ſich von dort aus bis 


diſſeits des Bodenſee's um die Reuß und Aar, theils zogen ſie in die 


rauhen Gebirge Rhätiens, eines Landes, das ihrem Charakter, ihren 


Sitten entſprach; denn Viehzucht war ihnen lieber als Ackerbau. Noch 
gegen Ende des Sten Jahrhunderts wurden die Alemannen den Fran: 


496 ken unterthan; die Schlacht bei Zülpich (496), in welcher Chlodwig, 


der Franken König, ſiegte, raubte den Alemannen die Freiheit; Chlod⸗ 
wig aber ward Chriſt. Dies veranlaßte viele Alemannen, erbittert über 


das fränkiſche Joch, ſich den Oſtgothen anzuſchließen, fo daß von bei: 
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den Völkern Rhätien, das damals das ſüdliche Schwaben, Tyrol, Grau— 
bündten, Appenzell, Glaris und Uri umfaßte, bewohnt wurde. Dem- 
nach haben vier Völker bis gegen Ende des Sten Jahrhunderts Hel— 
vetſen und Rhätien eingenommen, nämlich die Burgunder Franken, 
Alemannen und Gothen. Von dieſen waren die Burgunder die geſit— 
teſten; bereits unter Gondebald gaben fie ſich auf dem Landtage zu 
Genf (502) Geſetze. Schon damals theilte ſich bei ihnen die Macht 
zwiſchen dem Könige, den Großen und der hohen Geiſtlichkeit. Dieſe 
ſtand unter dem Biſchofe zu Rom und unterrichtete das Volk in mil: 
den Sitten und in der Erkenntniß des Guten. Doch diefer glückliche 


Zuſtand der Burgunder war von kurzem Beſtande; ſchon 515 ſank 515 
die Herrlichkeit ihrer Könige, und 534 unterlagen ſie der fränkiſchen 534 


Gewalt. Die rhätiſchen Alpenlander und Genf fielen in die Hände 
der Gothen, das übrige Land ward Beute der Franken, beren König 352— 
Theudebert zwiſchen 552 — 553 ſich auch Rhätiens bemächtigte. 553 
Von dieſer Zeit ab gehorchte Helvetien den Geboten der fränki— 
ſchen Könige, eine lange, unruhige Zeit, ſchrecklich durch die Greuel, 
welche an den Höfen der Herrſcher verübt wurden, aber wohlthätig 
für das Land durch immer größere Verbreitung des Chriſtenthums, 
durch Gründung von Klöſtern und Städten. In dieſen trüben Tagen 
ſtiftete der Franke Siegbert das Kloſter Diſſentis am Gotthard, Gal- 
lus das Kloſter, welches bis dieſe Stunde nach ihm den Namen St. 
Gallen führt und ſich ausgezeichnet hat als eine löbliche Pflanzſchule 
der Bildung und wiſſenſchaftlichen Fortſchritte; bei Glarus ward 
Seckingen, und zwiſchen den Seen von Zürch und Zug das Kloſter 
Einſiedeln geſtiftet. Zürch ſelbſt, in alter Zeit erbaut, erhielt den Mün⸗ 
ſter, ſeine waldige und düſtere Umgegend einen freundlichern Charak— 
ter und die Straße nach dem Albis. In dieſer Zeit erhob ſich auch 
Lucern, deſſen Voden mit großer Mühe urbar gemacht wurde. Nun 
verbreiteten ſich auch mildere Sitten über die Rhätier und Alemannen; 
ſie rodeten Wälder aus, machten den Boden urbar, gewöhnten ſich 
an feſte Wohnſitze und trieben außer der Viehzucht ergiebigen Acker— 
bau. Unter ſolchen wohlthätigen Anfängen war das achte Jahrhun— 
dert hereingebrochen, mit ihm eine immer größere Schwäche der frän— 
kiſchen Könige. Krieg und Verwüſtung drohten von allen Seiten, 
vom Süden her die Araber, welche Karl Martel, der Sohn Pipins 
von Herſtal, 732 bei Tours beſiegte; von Oſten und Norden die 732 
Baiern und Sachſen; auch alemanniſche Stämme drangen in das 
heutige Elſaß. Sie wurden von den Söhnen Karl Martel's, Pipin 
und Karlmann, gedemüthigt. So ſtand es um das fränkiſche Reich, 
als ſich Pipin auf den Thron erhob und den Schattenkönig Childe— 
rich III. verdrängte. Er nahm den Alemannen und Burgundern ihre 
Herzoge und ſetzte Grafen über ſie ein, die königlichen Boten (missi 
regii, missi camerae) Rechenſchaft von ihrer Verwaltung ablegen 
mußten. Nach Pipin erhob ſein Sohn Karl der Große die Macht 
der Franken zu neuem Glanze. Longobarden, Araber, Sachſen, 
Baiern und Ungarn unterlagen nach und nach ſeinem ſtarken Arme, 
und als er ſie alle beſiegt, ſtellte er (800) das römiſche Kaiſerthum 800 
wieder her. Sein großer Geiſt wirkte ſeegensreich auf alle, ihm 
unterworfenen Länder. Das Chriſtenthum, mit ihm Bildung und 
Geſittung fanden Eingang und Anhänger. Starke Kriegsheere, be— 
ſtehend aus den freien Männern des Volks, ſchützten das Erworbene- 
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Geſetz, Recht und Gerechtigkeit wurden ſtreng nach dem Willen des 
Kaiſers geübt. Für weltliche Angelegenheiten ſorgten Herzöge und 
Grafen, für die der Kirche Biſchöfe und Aebte. Damals fanden 
in dem helvetiſchen Lande die Bisthümer Genf, Lauſanne, Baſel, 
Aue Sitten, Chur und die Abtei von St. Gallen in großem 
Anſehn. 

Nach Karl dem Großen btach eine ſchreckliche Verwirrung über 
das große fränkiſche Reich herein. Sein Sohn Ludwig der Fromme, 
Erbe aller Länder, ward von ſeinen eigenen Söhnen bekriegt, bis 
er (829) die Länder unter fie theilte. Bei dieſer Theilung kamen 
Helvetien und Rhätien nebſt Elſaß und Burgund an Karl den Kah⸗ 
len; nach dem blutigen Streit der Brüder unter ſich (843) an den 
Kaiſer Lothar, den älteſten Sohn Ludwigs. Lothars Söhne nahmen 
wieder Theilungen vor, und als der dritte derſelben, Lothar II. Kos 
nig von Lothringen, (869) ſtarb, nahmen ſeine Ohme, Ludwig von 
Deutſchland und Karl der Kahle von Frankreich, Beſſtz von feiner 


Nachlaſſenſchaft. Da ward Helvetien fo getheilt, daß die alemanni⸗ 


ſchen Länder an Ludwig den Deutſchen, Wallis und die Ufer des 
Genferſee's an Karl von Frankreich fielen. Des Letzten Nachkommen, 

Ludwig der Stammler und Karl der Dicke, welcher durch einen 
Glückszufall die fränkiſche Monarchle zu einem Ganzen vereinigte, 
führten ein kraftloſes Regiment; überall herrſchten Berwirrung und 
Geſetzloſigkeit; die Vaſallen riſſen ſich von der Abhängigkeit unter 
dem Herrſcher los, machten ſich ſelbſt zu Gebietern; daher entſtanden 
viele freie Herren, mit großer und kleiner Macht. Auch die Geiſt⸗ 
lichen übten Gewalt und ſprachen Urtheil über Könige und Völker. 

Damals geſchah es, daß das deutſche Helvetien dem Herzoge von 
Schwaben, einem Vaſallen des deutſchen Königreichs, die ſüdliche 
Schweiz aber dem Haufe Burgund zufiel. Burgund bildete zwei 

Königreiche, Niederburgund, unter dem Grafen Boſo von Vienne, 

umfaßte alles Land vom Jura bis an die Rhöne, und Oberburgund, 

unter Rudolf, erſtreckte ſich vom Elſaß und Juragebirge bis nach 
Tyrol. Gegen den letzten kämpfte ein Sproß der deutſchen Karo⸗ 

linger, Arnulf von Kärnthen, zum Könige der Deutſchen erhoben. 
Er verband ſich mit Ludwig von Niederburgund, dem Sohne Boſo's, 

und drang bis zum Genferſee vor; aber Rudolf von Oberburgund 

hielt die Alpenpäſſe beſetzt und verhinderte jedes weitere Vordringen. 

Auch ward Arnulf durch die Zerrüttung in Deutſchland, durch den 

Einfall der Normänner ſo wie durch die herrſchſüchtigen Pläne des mähri⸗ 

ſchen Königs Zwentibold, zurückgerufen und brachte Unglück über Deutfch; 

land dadurch, daß er zur Beſiegung des Letzten die Ungarn (Magya⸗ 

ren) ins Land zog. Dieſe blieben unter Ludwig dem Kinde, mit 

dem 911 die deutſchen Karolinger ausſtarben, und nach ihm unter 

Konrad von Franken, Heinrich I. und Otto I. die Plage Deutſch⸗ 

lands, bis ſie auf dem Lechfelde durch gänzliche Vernichtung von 

weiteren Einfällen in die deutſchen Länder abgehalten wurden. 

ie Königreiche von Ober- und Niederburgund traf in dieſer 

Zeit mancherlei Schickſal; Deutſchen, Araber und Ungarn verheerten 
ſie, zugleich war es den Reichen nachtheilig, daß ſich ihre Herrſcher 
in die Angelegenheiten Italiens miſchten. Der König Ludwig 

von Niederburgund, Boſo's Sohn, der nach dem Kaiſertitel 
ſtrebte und deshalb nach Italien zog, verlor Leben und Herrſchaft. 
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Rudolf II. von Oberburgund, verglich ſich mit dem Grafen Hugo 
von der Provence, den die Italiener zu ſich riefen, ſo, daß ihm dieſer, 
der vorher Niederburgund beſeſſen, ganz Burgund ungetheilt übers 
ließ. Rudolf II. nahm ſeinen Sitz zu Arles, daher Burgund auch 
das Königreich Arelat genannt wird, und herrſchte über alle Lande 
von Baſel und dem Bodenſee weſtlich bis an die Saöne, ſüdlich bis 
an die Mündungen der Rhone und die italiſchen Alpen und in öſt— 
licher Richtung bis an den Waldſtädter-See. Einen großen Theil 


des alemanniſchen Helvetien erhielt er von dem Kaiſer Heinrich I., 


dem er im Kampfe gegen die Ungarn und den Herzog von Schwa⸗ 
ben kräftig beigeſtanden. Rudolf II. ſtarb 937, und nach ihm herrſchte 
ſein Sohn Konrad 56 Jahre, beſonders geſchützt von Kaiſer Ottd 
dem Großen. Seit dieſem Kaiſer war Helvetien enger mit Deuts 
ſchland verbunden, ja Rudolf III., König von Burgund, der Sohn 
des vorher erwähnten Konrad, gab das Recht der Nachfolge an 
Heinrich II., König der Deutſchen, und Heinrich's Nachfolger, Kon— 
rad der Salier, machte nach dem Tode Rudolf's III. (1032) von 
dieſem Nechte Gebrauch und erklärte Burgund für ein, an das Reich 
heimgefallenes Land. — Zur Zeit, als Helbetien an das deutſche 
Reich kam, und ſchon vorher war das Verhältniß der Bewohner zu 
einander wenig von dem, in Deutſchland herrſchenden verſchieden. 
Auf den Burgen und feſten Schlöſſern, die von den Höhen des Lan— 
des ſtolz in die Thäler herabſahen, hauſten die mächtigen Vaſallen, 
die ſich unter ſchwachen Regierungen zu unabhängigen Herren ge— 
macht; ſie ſchützten ſich hinter gewaltigen Mauern, ſowohl gegen 
äußere Feinde als auch gegen Angriffe ihres Lehnsherrn; zugleich bes 
ſchützten fie aber auch das Land und deſſen Bebauer. Dieſe hingen 
von dem Herrn in allen Dingen ab und beſaßen nichts als Eigen— 
thum; ihr Schickſal beſtimmte der Charakter des Gebieters; im All— 
gemeinen war ihr Loos hart, da in jenen wilden Zeiten menſchliches 
Gefühl und zarte Regung des Mitleids, da Billigkeit und Recht von 
Willkühr und roher Leidenſchaft unterdrückt wurden. Viele von den 
Mächtigen jener Zeit ſind untergegangen und ihre Namen ver— 
geſſen; Viele haben ſich aber auch durch rühmliche Thaten ein dauern— 
des Gedächtniß geſtiftet. Zu den berühmteſten Geſchlechtern Helve⸗ 
tiens gehörten: die Grafen von Kyburg, aus alemanniſchem Geſchlecht 
von alter Zeit her; fie herrſchten über alles Land um den Bodenſee 
und Zürch, und ein Nebenzweig der Kyburger gebot über Dillingen 
in Schwaben. Von dieſem Hauſe ſoll das der Welfen und Hohen⸗ 
zollern abſtammen. Die Grafen von Kyburg haben ſich durch manche 
löbliche That hervorgethan; ſo ſtifteten ſie das Kloſter auf der Inſel 
Rheinau, und gründeten im 12. Jahrhunderte die Städte Dieſſen⸗ 
hofen am Rhein und Winterthur. Neben den Kyburgern verdienen 


die Grafen von Habsburg eine rühmliche Erwähnung, ſo genannt 


von ihrer Stammburg Habsburg, die der Graf Rabod auf dem 
Wülpesberge erbaute, nicht weit von dem Orte, wo einſt das römi- 
ſche Vindoniſſa ſich erhob. Die Habsburger ſind ſpäter zu hohem 
Anſehn gekommen und noch jetzt blühen die Nachkommen derſelben 
in dem öſtreichiſchen Kaiſerhauſe fort. Schon früh wurden ihre Bes 
ſitzungen durch das Erbe der Grafen von Lenzburg vermehrt, welche 
Letzteren Herren von Baden und Zug waren, aber auch im Aargau, 
an den Waldſtädten und in Rhätien anſehnliche Beſitzungen hatten. — 
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Die Grafen von Rapperswyl ſtammten von den Welfen, erbauten 


die, nach ihnen genannte Stadt am Zürcherſee und hatten noch außer⸗ 
dem anſehnliche Beſitzungen bis nach den Grenzen Rhätiens hin. 
Ihre Güter fielen fpäter an das Haus Habsburg. Zu den ausge: 
zeichneten Geſchlechtern gehören ferner die Grafen von Toggenburg, 


die Grafen des Uechteslandes, von welcher die Grafen von Neufcha- 


tel abſtammen, die Geſchlechter von Werdenberg, von Nellenburg, 
von Montfort, von Rhäzüns, von Greyerz, die Grafen von Sa— 
voyen, die ſpäter durch den Verfall anderer Geſchlechter zu Macht 
und Anſehn gelangten. Die Grafen von Welſchneuenburg (Neuſcha— 
tel) herrſchten am Fuße des Jura, an den Ufern des Bieler⸗Sees 
und über das Land bis zur Aar. Unter allen Geſchlechtern war 
aber das der Grafen von Zähringen, zur Zeit der ſaliſchen Kaiſer, 
Konrad's II., Heinrich's III. und IV., das mächtigſte in Helvetien. 


Durch den Salier Konrad war Burgund an das deutſche Reich 


gekommen. Sein mächtiger Sohn, Heinrich III., gab den, jenſeits 


des Jura liegenden Theil von Burgund an Reinhold, einen Sohn 


des Grafen von Beſangon, der ihm als Lehnsherrn huldigte, den 
Theil diſſeits des Jura erhielt mit dem Herzogthum Schwaben ein 
Verwandter des Hauſes Habsburg, Rudolf Graf zu Rheinfelden. 
Mit dieſem Rudolf lag Berthold von Zähringen wegen des Herzog: 
thums Schwaben in langer Fehde, als aber Kaiſer Heinrich IV., 
der vorletzte Salier, mit dem Papſte Gregor VII. in Streit gerieth 
und ſich in Deutſchland ſo wie auch in Helvetien zwei Partheien für 
Papſt und Kaiſer bildeten, vertrugen ſich Herzog Rudolf und Ber: 
thold von Zähringen und vereinigten ſich gegen den geächteten Kaiſer. 


Rudolf nahm ſogar die deutſche Königswürde an, ſtritt um ſie gegen 
1080 den Kaiſer und fand in dieſem Kampfe (1080) den Tod. Um das, 


durch Rudolfs Tod erledigte Herzogthum Schwaben führten Ber: 
thold von Rheinfelden, der Sohn Rudolfs, und Friedrich von Hohen⸗ 
ſtaufen, blutigen Streit, endlich aber kam das Herzogthum an Ber: 
thold von Zähringen, der, nachdem er ſich mit dem Kaiſer und Friedrich 
von Hohenſtaufen ausgeglichen, dem letzten das Herzogthum überließ, 
dafür aber die Landvoigtei Zürch und die Verwaltung über Helve: 
tien, ſo weit es zu dem deutſchen Reiche gehörte, erhielt. Unter 
den Zähringern, obgleich ſie aus altem Haſſe in beſtändigem Streite 


gegen das Haus der Hohenſtaufen lagen, blühte Helvetien mächtig 


empor. Erſt unter Friedrich I., dem größten der hohenſtaufiſchen 
Kaiſer, ward der alte Zwiſt beigelegt. Berthold IV. von Zähringen 
ward von dieſem in der Statthalterſchaft dieſſeit des Jura beſtätigt, 


erhielt von ihm die kaiſerliche Regentſchaft im Arelat und ward 


Schirmvogt der drei Hochſtifte Sitten, Genf und Laufanne. Dafür 
blieb er dem Kaiſer in allen Verhältniſſen ſeines bewegten Lebens 
mit unwandelbarer Treue zugethan. Aus den Zeiten der ſaliſchen 


Kaiſer, ſo wie aus denen, wo die Zähringer über Helvetien im Na: _ 


men des Kaiſers geboten, bis zu den Hohenſtaufen und auch unter 
dieſen, ‚entftanden in den Schweizerlanden viele ſeegensreiche Stiftun⸗ 
gen, die ſich den ſchon oben erwähnten auf eine würdige Weiſe an: 


reihen. Wir nennen hier das Kloſter Engelberg, gegründet von Konz. 


rad von Seldenbüren; das Kloſter S. Salvators und aller Heiligen, 
nicht weit von Schafhauſen, geſtiftet von dem Grafen Eberhard zu 
Nellenburg; ferner das Kloſter Muri im Aargau, welches der geach⸗ 
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tete Bifchof Rumold von Bonſtetten ſtiftete; das von S. Albans bei 
Baſel, wodurch ſich Burkard von Welſchneuenburg verdient gemacht; 
das Kloſter Bellelayh am Berge Moron, geſtiftet von dem Propſte 
Sigenand von Münſter in Granfelden; das Kloſter S. Johanns, 
zwiſchen dem Bieler- und Welſchneuenburger-See, welches Kuno 
von Oltigen und Arconciel als feinen Gründer verehrt; ferner die 
eiſtereienſer Abtei Frienisberg, gegründet von dem Grafen Udelhard 
auf einer reizenden Höhe in der Mark Seeberg; die Propſtei Buchſee; 
das cluniacenfer Kloſter Rügisberg im Aufgau, geſtiftet von Lütold 
von Rümligen; das Kloſter Interlachen, nicht weit von der Aar, 
das Selinger von Oberhofen baute; das Benedietiner-Nonnenkloſter 
Seedorf, an dem Waldſtädterſee, nicht weit von Uri, gegründet von 
dem Grafen Arnold zu Brienz. Außer dieſen angeführten Stiftun— 
gen entſtanden deren noch eine bedeutende Anzahl auf den walliſer 
und graubündter Bergen, fo wie auf den Höhen des Jura. Die 
Thäler wurden belebt durch Dörfer, Flecken und Städte, beſonders 
verdienen aber die letzten aus dieſer Zeit eine ausführliche Erwäh— 
nung. Schon ſeit dem zehnten Jahrhundert blühten in Helvetien eine 
nicht geringe Zahl von Städten, die theils in jener Zeit neu entſtan— 
den, theils aus ihrer früheren Unbedeutſamkeit ſich zu Macht und 
Anſehn emporſchwangen. Dahin gehören: | 

Zürch, in alter Zeit gebaut, durch feine vortheilhafte Lage am 
See und an einem Fluſſe, ſo wie durch die geringe Entfernung von 
Deutſchland und Italien gleich ſehr begünſtigt, gelangte durch vor— 
theilhaften Handel zu raſcherem Gedeihen, und ward nach ſeinem 
Wiederaufbau durch den Zuſammenfluß des Verkehrs vom Süden 
und Norden einer der blühendſten Handelsplätze Helvetiens. Der 
wachſende Wohlſtand und das nahe Vorbild der lombardiſchen 
Städte gab den Bürgern von Zürch das Bewußtſein eines edlen 
Selbſtgefühls, und dies hauchte ihnen die Gedanken der Freiheit 
ein und bildete vieles Große und Edle aus, das ſpäter auch auf 
die Städte des Rheinlandes überging. Kaiſerlichen Vögten lag 
von Alters her die Sicherheit der Stadt und ihrer Umgegend ob, 
ſo daß ſie von vielen Reiſenden aus fernen Ländern her beſucht 
ward. Nächſt Zürch muß Baſel genannt werden. Es ſtand ſeit 
alter Zeit unter einem Biſchofe, der auch die Oberauſſicht über die 
ſtädtiſche Verwaltung führte. In Baſel finden wir zuerſt die Ein— 
theilung der Bürger in Zünfte nach den einzelnen Handwerkern. 
Die Angelegenheiten der Stadt beſorgten, unter Vorſitz des Biſchofs, 
vier Herren von dem Ritterſtande und eine doppelte Anzahl von 
Bürgern aus alten Geſchlechtern. Diefer Senat wurde aus den 
Zünften verdoppelt und jährlich von acht Wahlherren, vom Biſchofe 
erwählt aus dem Adel, dem Bürgerſtande und den Zünften, ernannt; 
auch der oberſte Zunftmeiſter ward vom Biſchof eingeſetzt, der Bür— 
germeiſter beſtätigt. Solchergeſtalt hatten alle Stände der bürger— 
lichen Geſellſchaft Theil an der Verwaltung. Baſel ſpielte in der 
Geſchichte des Mittelalters eine wichtige Rolle und iſt in kirchlicher 
Beziehung berühmt geworden durch die große Kirchenverſammlung, 
welche hier im 15. Jahrh. nach der eoſtnitzer gehalten wurde. Schon 
während der Kreuzzüge erfreute es ſich einer großen Wohlhabenheit. — 
Der Flor, zu welchem Schafhauſen in kurzer Zeit gelangte, iſt 
theils dem Kloſter aller Heiligen, theils dem Umſtande zuzuſchreiben, 
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daß hier wegen des nahen Rheinfalles die zu Schiffs ankommenden 
Waaren ausgeladen werden mußten. Dadurch ward der Ver kehr 
lebhaft, die Stadt ſelbſt ſchneller bevölkert. Die Aebte des genann⸗ 
ten Kloſters ſorgten fuͤr die Befeſtigung des Orts durch Anlegung 
von Mauern, Gräben und Brücken. Die Verwaltung der Anges 
legenheiten leiteten ein kaiſerlicher Voigt, der Abt und ein, aus 
Adligen und Bürgerlichen gewählter Rath. — Sehr alt iſt die Stadt 
Solothurn; fie erhob ſich faſt mit der Stiftung des St. Urſus⸗ 
Münſter zugleich, als deſſen Gründer die Geſchichte Pipin, den 
Vater Karls des Großen, nennt. — Appenzell verdankte ſeine 
Entſtehung der Zelle des Abts von St. Gallen, angelegt im hohen 
Gebirge, nicht weit vom Bodenſee. Der Gründung Lucern’s, das 
unter den Aebten von Murbach ſtand und durch einen Rath von 
achtzehn Bürgern, halbjährig gewählt, ſo wie durch einen Schultheiß 
als Erſten des Raths verwaltet ward, geſchah ſchon oben Erwähnung. 
Unter der Verwaltung der Zähringer erfreuten ſich alle dieſe Städte 
eines außerordentlichen Wohlſtandes. Einige ſehr bedeutende Städte 
wurden von ihnen ſelbſt gegründet, dahin gehören Freiburg an der 
Saane, welches Berthold IV. von Zähringen um das Jahr 1178 
auf den Gütern des Kloſters Peterlingen baute. Sein gleichnamiger 
Sohn und Nachfolger, Berthold V., erhob 1191 Bern zur Stadt, 
und umgab es mit Mauern und Gräben. Gleich anfangs ward 
Bern durch viele edle Geſchlechter, unter dieſen das Haus von Er⸗ 
lach, ferner durch ehrbare Bürger aus Zürch und Freiburg im Breite 
gau bevölkert und erlangte ſchnell Anſehen und Ehrfurcht gebietende 
Macht. Ein Rath, gewählt aus adligen und bürgerlichen Geſchlech— 
tern, wachte über Ruhe und Ordnung und erhielt das Anſehen der 
Stadt durch gerechtes Regiment im Auslande. In der franzöſiſchen 
Schweiz zeichneten ſich ſchon in früher Zeit die biſchöflichen Sitze 
Genf und Lauſanne aus. In dieſem Theile Helvetiens war die 
Macht der Geiſtlichkeit vorherrſchend, daher ſehr oft Streitigkeiten 
zwiſchen dieſer und den Zähringern fo wie den übrigen Edelu, ſämmt⸗ 
lich Anhängern des Kaiſers, ſtattfanden, die den Dienern der Kirche 
gewöhnlich zum Nachtheil gereichten. Dieſe Fehden erweckten in den 
Bürgern jenen kriegeriſchen Geiſt, der die Schweizer nachmals aus— 
zeichnete und ſie berühmt gemacht hat; zugleich aber ging aus jenen 
Zwiſtigkeiten für die Geiſtlichkeit der Nachtheil hervor, daß der, von 
Selbſtgefühl erfüllte Bürger Abneigung gegen die Herrſchaft der 
Kirche empfand und in der Behauptung ſeines Rechts verächtlich auf 
die Strafen herabſah, mit welchen die Geiſtlichen fpäter den Starr: 
ſinn der Bürger zu beugen ſuchten. Sitten, im Lande Wallis, 
hatte in ſo fern eine ähnliche Verfaſſung mit Baſel, daß wie dort 
ſo auch hier ein Biſchof an der Spitze aller Geſchäfte ſtand, die un⸗ 
ter ihm von einem Bürgermeiſter und Rath verwaltet wurden. Der 
obere Theil des Landes, in ſieben Zehnten getheilt, ſtand unter dem, 
aus den Abgeordneten jener Zehnten gebildeten Landrath, deſſen Vor⸗ 
ſteher ein Landeshauptmann war. Die Verfaſſung beruhte auf alten 
Freiheiten und ward fireng aufrecht erhalten. Das untere Wallis, in 
viele kleinere Herrſchaften zerſplittert, gehörte vielen Gebietern an, 
doch behaupteten die Grafen von Savoyen den erſten Rang. In 
ähnlichen Verhältniſſen befand ſich Graubündten (Rhätien) mit Aus⸗ 
nahme der Stadt Chur. Sie, als Sitz eines Biſchofs, deſſen Macht 


Geſchichte der Schweiz. 177 


ſich auch über die Aebte von Diſſentis und Pfaͤffers ausſtreckte, 
hatte eine ſtädtiſche Verfaſſung. So war im Allgemeinen die Lage 
der Städte Helvetiens, dagegen lebte auch hier wie überall in dama⸗ 
liger Zeit, der Bauernſtand in der Dienſtbarkeit; und nur Schwyz, 
Uri und Unter walden waren die Länder der Freiheit. Hier lebte 
ein beherztes kühues Hirtenvolk, das Niemand als den Kaiſer über 
ſich erkannte. Von ihnen aus, die lange Zeit der übrigen Welt un⸗ 
bekannt blieben, ging der Glanz Helvetiens, von ihnen ſchreibt ſich der 
alte, heilige Bund der Eidgenoſſenſchaft her. 

Der Namen der freien Männer von Schwyz wurde unter der 
Herrſchaft der Zähringer zum erſten Male genannt. Vorher (ſagt 
Johannes Müller. Schw. G. 1 B. 15 Kap. S. 416) war derſelbe ſo ge⸗ 
ring, daß die Mönche von Einſiedeln ihn bei dem Kaiſer verhehlen 
konnten. Dieſe kleine Völkerſchaft, als ſie zuerſt bemerkt wurde, zeigte 
ſich in ihrer Gemüthsart eben wie ſie nun iſt. Mitten in ſchönen 
Wieſen am Fuße des Berges Haken, der ſich in doppelter Spitze hoch 
erhebt, unweit den Ufern des Maldftädterfees liegt Schwyz, von wels 
chem alle Eidgenoſſenſchaft und die Unabhängigkeit Helvetiens ausge: 
gangen iſt. Von Städten weiß dieſes Land nichts, es war in dem 
Gebirg als hinter ewigen Mauern ein gewiſſes, freies Gefühl ſiche⸗ 
ren Friedens. Die Männer von Schwyz haben, voraus vor den 
Städten und Ländern des nach ihnen genannten Volks, ein eigen⸗ 
thümliches Feuer für ihre uralte Freiheit und Rechte; in allen Sa⸗ 
chen, wo nicht ein Partheihaupt ſie irre macht, einen geraden, mann⸗ 
haften Biederſinn. Ueber ihre Abkunft iſt von Vater auf Sohn 
zus alten Zeiten folgende Sage überliefert worden: „Es war ein 
altes Königreich im Lande gegen Mitternacht, im Lande der Schwe⸗ 
den und Frieſen; über daſſelbe kam theure Zeit. In dieſer Noth ver⸗ 
ſammelte ſich die Gemeine; durch die meiſten Stimmen wurde be— 
ſchloſſen, daß der zehnte Mann das Land verlaſſe. Dieſem Geſetz 
mußte jeder, den das Loos traf, gehorchen. So geſchah der Auszug 
unſerer Vorältern von dem Land in Mitternacht mit großem Weh⸗ 
klagen von allen ihren Verwandten und Freunden; wehklagend führ⸗ 
ten die Mütter ihre unmündigen Kinder. In drei Haufen unter drei 
Hauptleuten zogen unſere Väter, ſechstauſend ſtreitbare Männer, große 
Leute gleich Rieſen mit Weib und Kinder, Hab und Gut; fie ſchwu⸗ 
ven, einander nie zu verlaſſen. Sie wurden reich an fahrendem Gut, 
reich durch ſieghaften Arm, da fie am Rheinſtrom Grafen Peter von 
Frankreich ſchlugen, welcher ihren Zug wehren wollte. Sie baten zu 
Gott um ein Land wie das Land ihrer Altvordern, wo fie möchten 
ihr Vieh weiden in Frieden, ohne Kränkung von böſer Gewalt; da 
führte ſie Gott in die Gegend Brochenburg; daſelbſt baueten ſie Schwyz. 
Das Volk mehrte ſich; in dem Thal war nicht Raum genug; doch 
ſie ſcheuten keinen ſchweren Tag, um den Wald auszuroden; ein 
Theil der Menge zog in das Land an dem ſchwarzen Berg und bis 
in Weißland. Es iſt im Andenken der Greiſe in den Thälern des 
Oberlandes, wie in alten Jahrhunderten das Volk von Berg zu 
Berg, von Thal zu Thal, nach Frutigen, Oberſibenthal, Saanen, 
Affentſch und Jaun gezogen; jenfeit Jaun wohnen andere Stämme.“ — 
So weit die Sage der Schwyzer. Wann dieſe Einwanderung ges 
chehen, iſt durchaus unbekannt; fo viel aber ſteht feſt, daß ſie ſich 
I ihren Traditionen einer uralten Unabhängigkeit rühmen, und daß 
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ſie aus freiem Willen, wie kaiſerliche Urkunden bezeugen, den a 0 
des Reichs geſucht und ſich erworben haben. — Von jener Zeit an 
war der Herzog von Schwaben ihr oberſter Herr und Richter über 
Leben und Tod nach alemanniſchen Geſetzen. Zwiſchen dieſem und 
dem Kaiſer ſtand als vermittelnde Perſon ein, von den Schwyzern 
ſelbſt gewählter Schirmvogt. Dies Amt verwaltete lange Zeit das 
Haus der Grafen von Lenzburg, von welchem es ſpäter, freilich nicht 
ohne Widerrede, an das Haus Habsburg gekommen. Die Leitung 
der inneren Angelegenheiten des Landes beſorgte ein, von den Ge 
meinen gewählter Landammann, eine Würde, zu welcher freie Ge⸗ 
burt und ein unbeſcholtener Name gehörten. Streitigkeiten unter 
einzelnen Einwohnern wurden von ſieben oder neun angeſehenen Män⸗ 


nern des Volks geſchlichtet; erforderte die Verwicklung der Sache 


das Urtheil vieler, ſo konnte die Zahl der Schiedsrichter willkührlich 
vermehrt werden. | 

Lange Zeit lebten die Bewohner von Schwyz, fo wie ihre Stamm: 
verwandten, die von Uri und Unterwalden, in ungeſtörtem Frieden 
und glücklicher Zurückgezogenheit von allen Unruhen der Welt: 
da wurden ſie wider ihren Willen in Streitigkeiten mit dem Abte 
von Einſiedeln verwickelt, deſſen Inſaſſen mit ihren Heerden auf den 
Alpentriften mit den Schwyzer Hirten zuſammentrafen. Das Land 
war einſt vom Kaiſer Heinrich II. (1002— 1024) dem Kleſter zur 
Bebauung überwieſen worden, ohne daß in jener Urkunde von den 
Bewohnern deſſelben, die, wie oben gemeldet, dem Kaiſer unbekannt 
und von den Mönchen nicht angegeben waren, darin die Rede ges 
weſen. Jetzt machte der Abt von Einſiedeln, ein Graf von Froburg, 
Anſprüche auf den Boden, berief ſich auf den kaiſerlichen Schenkungs— 
brief; die Schwyzer dagegen auf ihr altes, von den Vätern ererbtes 
Recht, das ſie freilich durch keine Urkunden beweiſen konnten. Solches 
geſchah zur Zeit, als der Salier Heinrich V. (11061125) Ober⸗ 
haupt des Reichs war. Die Sache kam vor den Kaiſer; der Vogt 
des Kloſters, der Graf Ulrich von Rapperswyl, und der Schirmvogt 
der Schwyzer, der Graf Rudolf zu Lenzburg, führten den Handel 
zu Baſel vor Heinrich V., der, in Bezug auf das, dem Kloſter ver: 
liehene Document, dem Abte die Bergen und Triften zuſprach. Von 
dieſer Zeit an (1114) ſtritten ſich die Schwyzer dreißig Jahre lang 
(1144) um ihre alten Weideplätze, und da endlich fie fo wie ihr 
Schirmvogt, Ulrich Graf zu Lenzburg, bei fernerem Ungehorſam vom 
Kaiſer Konrad III. mit der Acht bedroht wurden: ſagten ſich Schwyz, 
Uri und Unterwalden von dem Schirm des Reichs les und machten 
gemeinſchaftliche Sache zur Behauptung ihrer Rechte und Freiheit. 
Solcher Zwieſpalt der drei Waldſtädte mit dem Reich, wofür fie kal⸗ 
ſerliche Acht und der Bannſtrahl des Biſchofs von Conſtanz traf, 
dauerte 11 Jahre, und ward (1155) durch Friedrich I. (Barbaroſſa) 
geſchlichtet. Dieſer ließ ihnen durch ihren Schirmvogt, Ulrich von Lenz⸗ 
burg, ſagen: „Der Kaiſer ehre tapfere Männer: fie follten feinen Krieg 
thun, wie ihre Väter, und ſich nicht bekümmern um die Rede der 
Pfaffen.“ — Auf dies Wort, das den Waldſtädten wohlgefiel, zogen 
600 kräftige Jünglinge zu dem Heere des Kaiſers, und dienten dem 
großen Hohenſtaufen mit unwandelbarer Treue auf allen ſeinen Zügen. 
Solches thaten fie auch mit gleichem Eifer feinem Sohne Heinrich WI. 
und ſeinem Enkel Friedrich II. — Der Lehte ſtellte den Waldſtädten 
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(1240) die berühmte Urkunde aus, in welcher er ihnen bezeugte, daß 1240 
fie ſich freiwillig in des Reiches Schirm begeben. Jedem Thale gab 
Friedrich II. eine ſolche Urkunde und den Unterwaldner Winkelried 
ſchlug er zum Ritter. Die Schirmvogtei über die Waldſtaͤdte war 
nach dem Tode des Grafen Ulrich von Lenzburg, deſſen oben Er wäh⸗ 
nung geſchah, und unter welchem Walther Attinahaufen, Landammann 
von Uri, den Bund der drei Orte erneuerte, mit dem lenzburgiſchen 
Erbe an das gräfliche Haus von Habsburg gefallen. Rudolf von 
Habsburg, deſſen Enkel auf den Thron Deutſchlands erhoben ward, 
bekleidete zur Zeit, als die Grafſchaft Lenzburg an ihn fiel, das Amt 
als Kaſtrogt über das Kloſter Murbach, zu welchem die Stadt Lucern 
gehörte; damit er nun dem Welfen, Kaiſer Otto IV., die Waldſtädte 
gewinnen möchte, beftätigte ihn dieſer (1240) als Schirmvogt, anfangs 121 
zum Mißvergnügen, hernach zum Wohlbehagen derer von Schwyz, 
Uri und Unterwalden. Denn Rudolf war ein ſtrenger Herr, hielt auf 
Recht und Ordnung, und ſchlichtete endlich den Streit der Waldſtädte 
mit dem Kloſter Einfiedeln und deſſen Vogt, dem Grafen von Rap⸗ 
perswyl, dahin, daß die ſtreitigen Länder hier getheilt, dort gemein⸗ 
ſchaftlich von den Hirten benutzt Yourden. | 
Das Haus Zähringen, unfer deſſen Verwaltung ſich die helves 
tiſchen Städte und Lande einer fo außerordentlichen Wohlfahrt er⸗ 
freuten, war bereits 1218 mit Berthold V. erloſchen, und es theilten 1218 
ſich nun verſchiedene Nebenzw/ ige des zähringiſchen Geſchlechts in die 
reiche Nachlaſſenſchaft; die burgundiſchen Güter fielen an den Grafen 
Ulrich von Kyburg, des verſtorbenen Berthold V. Schwager, der 
ſchwäbiſchen bemächtigten ſich der Herzog von Tek und der Graf von 
Hohenurach und Fürſtenberg, die Markgrafen von Baden erhielten 
den Breisgau mit landgröflichem Titel. Dieſe Theilungen, ſchon an 
und für ſich mit mancherlei Unruhen verknüpft, mußten zu einer 
Zeit, wo das Oberhaupt der weltlichen Dinge, der Kaiſer (Friedrich II.) 
mit dem Papſte in heffigem Streit begriffen war, noch größere Un⸗ 
ruhen erwecken, die auf Helvetien im Allgemeinen von den verderb— 
lichſten Folgen waren. Das Anſehn der Geiſtlichkeit hatte durch die 
Kühnheit der Hohenſtaufen gewaltig gelitten, und beſonders erhoben 
ſich die Bürger in den Städten Helvetiens, von dem Geiſte der 
Freiheit beſeelt, gegen die Satzungen der Kirche und ſuchten ſich von 
der Herrſchaft derſelben durch Gewalt loszumachen. Das erſte Bei: 
ſpiel der Widerſetzlichkeit gab Zürch (1248), deſſen Bürger alle 1248 
Pfaffen, die in Folge des gegen Kaiſer Friedrich und ſeine Anhänger 
erlaſſenen Bannes den Gottesdienſt nicht abhalten wollten, aus der 
Stadt trieben. Derſelbe Geiſt erwachte bald darauf in Baſel, und 
wie ſich hier die Bürger von der Herrſchaft des Biſchofs losmachten, 
ſo auch Schafhauſen vom Kloſter Allerheiligen und Solothurn von 
dem Stifte St. Urſus. Sie bildeten ihre Verfaſſung nach dem Mu⸗ 
ſter von Bern und Freiburg, wählten ſelbſt ihre Schultheißen und 
Rathsherren und begaben ſich unter den Schirm des Reichs, das 
Be unter den Schattenkönigen Richard von Holland, Wilhelm von 
ornwall, und dem Zitularfaifer Alfons dem Weiſen von Caſtilien, 
der mit großer Unklugheit nach der Krone Deutſchlands ſtrebte, mehr 
als ſonſt eines kräftigen Schutzes bedurfte. Doch lebte gerade in 
dieſer Zeit der ritterliche Graf Peter von Savoyen, angeſehen und 
reich an Macht unter allen Großen und Herren der ſüdlichen Schweiz. 
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Von ſeinem Edelmuth, ſeiner Kühnheit und Tapferkeit wird viel 
Wunderbares berichtet, und ſeine Zeitgenoſſen achteten ihn hoch und 
ſtellten ihn wegen ſeiner Thaten Karl dem Großen an die Seite. Er 
ſtand den Bernern, die der Graf von Kyburg an dem Baue einer 
Brücke verhindern wollte, kräftig bei und ward dafür Schirmvogt 
der Stadt; doch gab er hernach, als er mit Hülfe von 500 Bernern 
ſeine Feinde gedemüthigt, den Bürgern den Brief zurück und blieb 
bis an ſeinen Tod ihr Freund und Bundesgenoſſe. Nach dieſer Zeit 
wurde der Graf Peter von Savoyen ſehr mächtig, und erhielt von 
1263 Richard von Cornwall (1263) die Belehnung mit den Reichsgütern 
des verſtorbenen Grafen Hartmann von Kyburg im romaniſchen 
Lande. So erlangte er große Gewalt in Wallis, an den Ufern des 
Genferſees, im Waadtlande, befeſtigte Romont, Poerdün und Mur⸗ 
ten durch Thürme, und herrſchte nach dem Vorbilde Englands, das 
ihm Unterſtützung bot, nicht wie ein übermüthiger Herr, ſondern 
mit Mäßigung und mit Unterſtlitzung eines Landtages, an dem Adel 
und Geiſtlichkeit ſo wie die Abgeordneten der Städte Theil hatten 
und der zu Moudon gehalten wurde. Faſt zu gleicher Zeit mit dem 
gräflich⸗ſavoyiſchen Hauſe erhob ſich das der Grafen von Habsburg, 
mit Rudolf, deſſen Großvater einſt, nach dem Ausſterben der Gra⸗ 
fen von Lenzburg, Schirmvogt der Waldſtädte geworden, welches 
Amt auch der jetzige Graf Rudolf verwaltete. Fehden mit ſeinen 
Oheimen väterlicher und mütterlicher Seite, dem Grafen von Lauf⸗ 
fenburg und dem Grafen von Kyburg, wegen ſeines väterlichen Er⸗ 
bes, ſo wie Streitigkeiten mit dem Biſchofe von Straßburg, hatten 
ihm den Bann des Papſtes zugezogen und ihn zum Kreuzzug gegen 
die heidniſchen Preußen veranlaßt. Von dort zurückgekehrt, ſuchte 
er Frieden mit ſeinen Verwandten und erwarb ſich durch Klugheit 
und leutſeeliges Benehmen die Liebe der Bürger und das Zutrauen 
der Landleute. Außer ſeiner Stammburg Habsburg im Aargau und der 
Landgrafſchaft im Elſaß, war er auch Herr der kybuͤrgiſchen, badenſchen 
und lenzburgiſchen Beſitzungen, war Schirmvogt der Waldſtädte Schwyz, 
Uri und Unterwalden und von der Stadt Zürch zum Hauptmann gewäylt. 
Wegen aller dieſer Güter und Aemter in blutige Fhede mit den Gra⸗ 
fen von Rapperswyl, Regensberg und Toggenburg, ſo wie mit dem 
Abt von St. Gallen und dem Biſchofe von Baſel verwickelt, lag Ru⸗ 
dolf von Habsburg eben mit ſeinen Schaaren vor Baſel, als die Ge⸗ 
1273 ſandtſchaft der Kurfürſten ihn (1273) als einſtimmig gewählten Herrn des 
deutſchen Reichs begrüßte. Alsbald unterwarfen ſich die Baſeler; Ru⸗ 
dolf machte Frieden mit ihnen auf billige Bedingungen und zog dann 
nach Aachen zur feierlichen Krönung. Seiner Wirkſamkeit als König wird 
in der deutſchen und öſtreichiſchen Geſchichte Erwähnung gefchehen; 
hier mag das, was er für Helvetien gethan, feine Stelle finden. Zuerſt 
zeigte er hier wie überall ſtrenge Gerechtigkeitsliebe und begünſtigte 
den Wohlſtand der Städte mit väterlicher Huld. Die Stadt Zürch 
erhielt von ihm das Recht, vor keinem fremden Richter oder nach an⸗ 
deren als ihren Geſetzen ihre Angelegenheiten zu ſchlichten. Lucern 
machte er von der Abhängigkeit des Kloſters Murbach frei und er⸗ 
nannte Schultheiß, Rath und Vürger zu Lehnsmännern des Reichs. 
Gleiche Rechte ertheilte er Aarau, Solothurn und Schafhauſen und 
den Schwyzern gab er die Verſicherung: er wolle ſie als werthe Söhne 
zu des Reiches beſonderſten Dienſten in unveräußerlicher Unmittelbarkeit 
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bewahren. Mit gleicher Huld bewies er ſich gegen Adel und Geiſt⸗ 
lichkeit, doch duldete er weder von jenem noch von dieſem harten Druck 
gegen den Landmann, und ſah ſtreng darauf, daß ſich die Diener der 
Kirche aller Einmiſchung in weltliche Angelegenheiten enthielten. Ru⸗ 


dolfs Hauptſtreben, fein Familiengut zu vergrößeren, mußte ihn bald 


in geſpannte Verhältniſſe mit dem gräflichen Hauſe von Savoyen brin⸗ 
gen. Dem mächtigen Grafen Peter war ſein Sohn Philipp gefolgt; 


dieſem huldigten die Städte Bern, Laupen, Murten, die Reichsburg 
Gümingen, der Adel von Wallis, und ganz Hochburgund, das ihm 
mit der Hand ſeiner Gemahlin zugefallen war; außerdem aber erkann⸗ 
ten der Biſchof von Lauſanne, fo wie die höhere Geiſtlichkeit des Lan- 
des ihn als Schirmoogt an. So lange Rudolf in Deutſchland be: 
beſchäftigt war, konnte er ſich freilich dem Haufe Savoyen nicht wis 
derſetzen, kaum aber hatte er Ottokar von Böhmen beſiegt: ſo trat 
er auch gegen Philipp von Savoyen auf, um Burgund als Lehn des 
deutſchen Neichs, welches er als Königreich für ſeinen Sohn Hartmann 
beſtimmt hatte, einzunehmen. Durch Gewalt der Waffen ward Phi— 
lipp zur Anerkennung der Lehnshoheit des deutſchen Reichs gezwungen. 
Hartmann ertrank zum großen Schmerze des Vaters im Rhein, aber 
mit feinem Tode hörte der Kampf nicht auf, und erſt nach der Eins 
nahme von Murten und Peterlingen entſagte Philipp dem Beſitze 
der, dem Reiche entriſſenen Ortſchaften und der Hoheit über Lau⸗ 
ſanne und Freiburg. Hartnäckig widerſetzte ſich Bern, mit Savoyen 
eng verbündet, dem Könige, ohne daß dieſer im Stande war, die 
Tapferkeit der Bürger zu beſiegen. Indeſſen das ganze deutſche 
Helvetien hing dem Könige an, vor allen aber waren es die Wald⸗ 
ſtädte, die dem Könige mit unwandelbarer Treue ergeben blieben und 
ſich deshalb ſeines beſonderen Schutzes erfreuten. Dieſe Ergebenheit 
der Waldſtädte muß um ſo mehr erwähnt werden, da König Rudolf 
gegen das Ende ſeines Lebens von ſeiner gewohnten Mäßigung in 
vielen Stücken abwich, und ſeinen Vögten, die jetzt ſchon anfingen 
Stolz und Uebermuth zu zeigen, viele Härten nachſah. Rudolf 
ſtarb (1291) ohne die Hoffnung, feinem älteſten Sohne Albrecht die 
Nachfolge im Reiche verſchafft zu haben. — Albrechts Herrſchſucht, 
ſein immer höher ſtrebender Ehrgeiz, das Finſtere und Abſtoßende 
in ſeinem Charakter hatten die deutſchen Kurfürſten mit bangen Be— 
ſorgniſſen gegen ihn erfüllt, und deshalb wählten fie, obgleich Al⸗ 
brecht im Beſitze der Reichskleinodien war, den ritterlichen Grafen 
von Naſſau zum Könige von Deutſchland. Bei vielen Gelegenheiten 
in der Verwaltung ſeiner Erbländer hatte Albrecht offenbar gezeigt, 
wie ungern er den Zwang der beſtehenden, feinen Abſichten, entgegen: 
ſtrebenden Geſetze ertrage. Man fürchtete deshalb nicht nur in Deutſch⸗ 
land, ſondern auch in Helvetien feinen ſtolzen, unbeugſamen Sinn, und 
vornämlich ſahen die Waldſtädte in ihm für die Zukunft einen gefähr⸗ 
lichen Feind ihrer alten Rechte und Freiheit. Deshalb erneuerten 
ſie (1291) ihren alten Bund (Müllers Geſchichte der ſchweiz. 
Eidg. Bd. 1. Kap. 18. S. 605 u. 606.) mit folgenden Worten: 
„Jedem ſei zu wiſſen, daß die Männer des Thales Uri, die Ge⸗ 
meine von Schwyz, wie auch die der Männer im Gebirg von Un⸗ 
terwalden, in Erwägung der böſen Zeiten ſich wohlvertraulich vers 
bunden und geſchworen haben, mit aller Macht und Anſtrengung an 
Gut und Leuten einander in und außer den Thälern auf eigene 
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Koften auf und wider alle die zu helfen, welche ihnen oder einem 
von ihnen Gewalt anthun möchten; das iſt ihr alter Bund. Wer 
einen Herrn hat, gehorche ihm pflichtgemäß. Wir ſind eins gewor⸗ 
den, in dieſe Thäler keinen Richter aufzunehmen, der nicht Land⸗ 
mann oder Einwohner iſt, oder der ſein Amt kaufte. Unter den 
Eidgenoſſen ſoll jeder Streit ausgemacht werden durch die Klügſten; 
wenn einer den Spruch derſelben verwürfe, den wollen die anderen 
dazu nöthigen. Wer wiſſentlich oder trüglich einen tödtet, werde um 
ſolche Ruchloſigkeit hingerichtet; wer ihn ſchirmt, ſoll verbannt wer⸗ 
den. Wer bei einem Feuer einlegt, ſoll nicht für einen Landmann 
gehalten werden; wer ihn aufnimmt, ſoll den Schaden gut machen. 
Wer einen ſchädiget oder ihm raubt und hat bei uns Güter, aus 
denſelben ſoll Erſatz geſchehen. Keiner ſoll pfänden ohne den Rich⸗ 
ter, und niemals einen, der ſein Schuldner oder deſſen Bürge nicht 
iſt. Jeder ſoll einem Richter in den Thälern Gehorſam leiſten, oder 
wir alle Eidgenoſſen werden von ihm Erſatz für den Schaden feiner 
Halsſtarrigkeit nehmen: wenn in innrem Zweiſpalt ein Theil kein 
Recht nehmen will, ſo ſollen die übrigen deſſen Widerpart helfen. 
Dieſe Ordnungen zu unſrem allgemeinen Wohl ſollen, ob Gott will, 
ewig währen.“ — Kaum hatten die Waldſtädte zur Sicherung ihrer 
herkömmlichen Rechte ihren Bund erneuert, ſo erwachte überall der, 
ſchon unter den letzten Regierungsjahren Rudolf's angeregte Unwille 
zu offenbarer Widerſetzlichkeit. Der Biſchof von Conſtanz, Rudolf 
von Lauffenburg, ſo wie ſein Neffe und Mündel, Graf Hartmann von 
Kyburg, verbanden ſich mit Grafen Amadeus von Savoyen, dem be⸗ 
reits Bern und das Stift Peterlingen die Schirmvogtei übertragen 
hatten. Dieſem Bunde ſchloß ſich der, ſchon von König Rudolf hart⸗ 
gekränkte Abt von St. Gallen, Wilhelm von Montfort, und die Städte 
Baſel und Zürch an, welcher Letzteren auch noch das Haus von Rap⸗ 
perswyl anhing. Die Zürcher, unter Leitung des Grafen von Tog⸗ 
genburg, begannen der Krieg mit der Beſiegung der Bürger von 
Winterthur, wurden aber dafür durch den öſtreichiſchen Feldhaupt⸗ 
mann, durch den Grafen Hugo von Werdenberg, gänzlich geſchlagen. 
1292 Dies geſchah 1292, zu einer Zeit, wo Herzog Albrecht gegen Adolf 
von Naſſau um die Krone Deutſchlands kämpfte, wo er darnach 
ſtrebte, ſeine Macht zu vergrößern, und weniger an Helvetien denken 
konnte. Endlich aber zog er mit gewaltiger Kriegsmacht gegen daſſelbe 
heran, verheerte das Bisthum Conſtanz, zerſtörte die Nellenburg, 
wandte ſich dann gegen den Abt von St. Gallen und machte deſſen 
Stadt Wyl dem Erdboden gleich. Der Kampf gegen Adolf von 
Naſſau rief ihn nach Deutſchland zurück; nach ſeiner Beſiegung wollte 
er die Lande Helvetiens, welche dem Könige Adolf anhingen, züch⸗ 
tigen. So verfloſſen mehrere Jahre. Mehrere von den Edeln Hel⸗ 
vetiens, unter ihnen der tapfere Abt Wilhelm von St. Gallen, 
kämpften für König Adolf, der endlich in der Schlacht bei dem 
1298 Dorfe Gellheim, nicht weit von Worms, 1298 die Krone und, wie 
man vermuthet, durch Herzog Albrechts Hand das Leben verlor. 
An jenem heißen Tage hatte der Abt von St. Gallen bis zu dem 
letzten entſcheidenden Augenblicke in der Nähe des Königs Adolf ge⸗ 
kämpft und als dieſer fiel, mit bangen Ahnungen für die Zukunft 
das Schlachtfeld allein verlaſſen. Nach jenem Kampf ward Albrecht 
König von Deutſchland; und als er zu Aachen die Weihe der Krö⸗ 
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nung empfing, ſah er ſich umgeben von den Fürſten Deutſchlands, 
die feiner Macht huldigten. Er durchzog darauf mit feierlichem Ge— 
pränge die größeren Städte, um ſie für ſich zu gewinnen, und als 
er zu Straßburg ſein Hoflager hatte, nahten ſich ihm die Boten 
der Waldſtädte mit der Bitte um Beſtätigung ihrer Rechte, worauf 
ihnen Albrecht mit abſchreckendem Stolze den Beſcheid ertheilte: „er 
gedenke nächſtens eine Veränderung ihres Zuſtandes ihnen antragen 
zu laſſen.“ Traurig kehrten die Abgeſandten zurück, und ganz Hel⸗ 
vetien gerieth in Furcht und Schrecken. Da zeigte ſich die Wandel: 
barkeit der menſchlichen Gemüther; kaum war jene Antwort bekannt 
geworden, ſo wandten ſich die meiſten adligen Geſchlechter zu dem 
Könige. Solchergeſtalt blieben ſich die Städte allein überlaſſen. Als: 
bald brach der Sturm gegen Bern los, auf das König Albrecht be⸗ 
ſonders wegen der Hartnäckigkeit, die es gegen ſeinen Vater Rudolf 
bewieſen, ſehr erbiktert war. Nur Solothurn und die Umgegend 
zogen der bedrängten Stadt zur Hülfe, gegen die außer dem Könige 
die Herren vom Waadtlande, von Welſchneuenburg, von Greyerz, 
viele andere Ritter und die Freiburger rüſteten. An der Spitze der 
Berner ſtand Ulrich von Erlach, einer der Edelſten der Stadt, als 
Feldhauptmann, hochherzig, kühn und kriegserfahren. An der Höhe 
des Donnerbühels, auf der Straße, die nach Freiburg führt, traf er 
den überlegenen und übermüthigen Feind am 2. März 1298; es war 1295 
ein langer und blutiger Kampf; aber die ſtolzen Ritter ſanken in den 
Staub; die zurückkehrenden Sieger brachten achtzehn erbeutete Ban⸗ 
ner in ihre Stadt, Zeichen ihrer Tapferkeit und Bürgen ihres Ans 
ſehns in dem Oberlande. Der glänzende Sieg feuerte zu raſcher 
That an, alſo wurden mehrere der feindlichen Burgen überwältigt, 
und Städte und Klöſter ſuchten jetzt den Schutz Berns, ja ſogar 
der Graf Rudolf von Welſchneuenburg, ein mächtiger Herr im Lande, 
bewarb ſich um die Freundſchaft der Stadt. Nach dieſer Demüthi— 
gung ſuchte Albrecht feinen Ingrimm an Zürch, das bei ihm von 
denen von Kyburg hart verklagt worden, auszulaſſen; doch als er 
den hohen Muth der Stadt aus vielen Dingen und daraus erkannte, 
daß ſie ihre Thore nicht verſchloß, verglich er ſich mit den Bürgern, 
die ihrerſeits verſprachen, die Sache mit dem Hauſe Kyburg durch 
Schiedsrichter nach Recht und Billigkeit zu ſchlichten. Dagegen eig⸗ 
nete ſich Albrecht die Kaſtvogtei von St. Gallen an und nöthigte Einſie⸗ 
deln, Glarus, Uri und Unterwalden, ihm und dem Schirme des 
Reichs unterthan zu ſein. An die Waldſtädte erließ er Drohungen 
und Schmeichelreden zugleich; er rühmte ihre Tapferkeit und ließ 
ihnen ſagen, wie er fie wacker anführen und fie durch Beute reich zu 
zu machen gedenke. Doch dieſe wollten davon nichts wiſſen, ſondern 
baten um Veſtätigung ihrer alten Rechte und ließen den König durch 
den Freiherrn Werner von Attinghauſen, Landammann von Uri, an: 
gehen um einen Vogt vom Reiche. Albrecht ſah in der Bitte der 
Waldſtädte Eigenſinn und Widerſpenſtigkeit und verfuhr willkührlich, 
ohne ihrer herkömmlichen Freiheiten weiter zu achten. Deshalb be⸗ 
ſtellte er nicht Edle des Landes, ſondern Diener aus ſeinem Ge⸗ 
folge zu Vögten, und wie er dies zu Rothenburg und Lueern gethan, . 
ſo geſchah es auch in den Waldſtädten, wo er zu Küßnach in Schwyz 
Herrmann Geßler von Brunek, und zu Unterwalden Beringer von 
Landenberg einſetzte. Beide, dem Lande ganz fremd, bauten ſich an, 
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und wahrend fa Geßler einen Twinghof über Altorf in Uri erbauen 
ließ, wohnte Landenberg im königlichen Schloſſe bei Sarnen. Dieſe 
beiden Vögte, ſchon als Fremde dem Landvolke verhaßt, reizten die 
erbitterten Gemüther durch Stolz und Ungerechtigkeit, ſetzten noch 
Untervögte ein, wie den Junker von Wolfenſchieß, der in der könig⸗ 
lichen Burg zu Rozberg in Unterwalden wohnte, und verfuhren mit 
Recht und Billigkeit auf ſo willkührliche Weiſe, daß Gut und Frei⸗ 
heit des Einzelnen gleich ſehr gefährdet waren. Empört über die 
Frechheit der Vögte, die mit höhnendem Uebermuthe die alten ehr— 
würdigen Geſchlechter des Landes Bauernadel nannten, verbanden 
ſich Walther Fürſt von Attinghauſen in Uri, Werner 
Stauffacher in Schwyz und Arnold Melchthal in Linterwal- 
den zu dem Fühnen Entſchluſſe, ihre Thäler von dem Joche der Ty— 
rannen zu befreien und ſich ſelbſt zu helfen, da ihren Bitten der 
Kaiſer ſein Ohr nicht geliehen. Auf dem Rütli, einer Wieſe am 
Waldſtädter⸗See, dem Dorfe Brunnen gegenüber, wo die Grenzen 
von Uri und Unterwalden zuſammenlaufen, kamen fie oft bei Nacht⸗ 
zeit zuſammen und beſprachen ſich über ihr großes Vorhaben. In 
1307 der Nacht, Mittwochs vor Martinstag, im Wintermonat (1307) 
kamen dieſe Drei, jeder von zehn rechtſchaffenen Männern ſeines 
Landes begleitet, nach dem Rütli, und hier ward der Bund zur Be⸗ 
freiung des Vaterlandes geſchloſſen. Mit vereinten Kräften, ohne 
Beraubung des Gutes, ohne Blutvergießen ſollte der Plan ausge 
führt werden, und zur Ausführung deſſelben ward die Neujahrsnacht 
des Jahres 1308 beſtimmt. Die drei Stifter des Bundes bekraf⸗ 
tigten ihre Worte mit Handſchlag und Eid, und ihnen folgten die 
anderen Dreißig. Darauf ging Jeder ſchweigend zu den Seinen 
zurück, — Unterdeſſen wurde, ehe das Jahr 1307 vollendet war, der 
Vogt Herrmann Geßler von Wilhelm Tell getödtet. Dieſer hatte 
dem, von Geßler zu Altorf aufgerichteten Hute des Herzogs nicht 
die Ehre erwieſen, welche der Vogt forderte, ward deshalb ergriffen 
und von Geßler gezwungen worden, von ſeines Sohnes Kopf einen 
Apfel zu ſchießen. Tell's ſichere Hand vollführte das Wagſtück, ohne 
ſein geliebtes Kind zu verletzen. Da erſtaunte Geßler, und fragte 
den Schützen, warum er den zweiten Pfeil hervorgezogen. Tell ant⸗ 
wortete: Der war für dich, wenn ich den Apfel nicht traf. Alsbald 
ward Tell, auf des Vogts Gebot, ergriffen, in Feſſeln gelegt, um 
über den See nach Küßnach geführt zu werden. Der Vogt befand 
ſich auch im Schiffe; und als der Föhn, ein gewaltiger Sturmwind, 
vom Gotthard daher brauſte und die Ruderer verzagten, ward Tell 
ſeiner Feſſeln entledigt, um Rettung zu ſchaffen in dieſer großen 
Noth. Tell ergriff das Steuer, lenkte nach dem Ufer, und als er 
nahe am Axenberg kam, deſſen nackter Fels ſich aus den Wellen 
erhebt und eine kleine Platte zeigt, die in den See hineinragt, raffte 
er ſeine Waffen zuſammen und that einen kühnen Sprung auf die 
Platte; mit dem Fuße aber ſtieß er das Schiff in die Fluthen zu⸗ 
rück. Ueber die Berge gelangte er nach Schwyz; doch auch der Vogt 
ward gerettet, und als er nach Küßnach zog, traf ihn in dem Hohl⸗ 
wege der Pfeil Tell's, daß er ſtarb. Die Platte am Axenberge, auf 
die ſich Tell ſchwang und dadurch ſich und ſein Vaterland von der 
Hand Geßler's befreit, erhielt nachmals ſeinen Namen und ward für 
die Einwohner der Thäler noch in ſpäter Zeit ein hochgefeierter Wall⸗ 
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fahrtsort. Die That Tell's war gegen die Verabredung der Männer 
in dem Rütli, unter denen er ſich ſelbſt befunden, geſchehen; indeß 
die Nothwehr entſchuldigte ſie. Dennoch wurde das verabredete Un⸗ 
ternehmen am erſten Tage des Jahres 1308 ausgeführt. Der Burg 
Rozberg bemächtigte ſich ein Jüngling, der mit einem Mädchen in 
derſelben ein Liebes verſtändniß angeknüpft. Sie zog ihn an einem 
Seil zur Nachtzeit durch das Fenſter ihrer Kammer; der Jüngling 
aber auf gleiche Weiſe zwanzig Geſellen, ſeine Freunde, die ſich unten 
verborgen gehalten. Sie nahmen den Hauptmann der Burg und ſeine 
Knechte gefangen. Das Schloß des Vogts Landenberg nahmen zwan— 
zig Männer aus Unterwalden, unter dem Vorwande, dem Vogt zu 
Neujahr Geſchenke zu bringen, durch Lift und mit Hülfe dreißig ans 
derer Männer, die ſich in einem nahen Gebüſch verſteckt hatten, ein. 
Landenberg, von Sarnen nach Alpenach fliehend, ward gefangen, dann, 
nachdem er geſchworen, die Waldſtädte nicht wieder zu betreten, un⸗ 
gekränkt entlaſſen. Nun flammten von Alp zu Alp die Feuerzeichen 
auf, in Uri ward Geßler's Twinghof bei Altorf, in Schwyz die Burg 
Schwanau an dem Lowerzerſee eingenommen. Alles geſchah in großer 
Eile, aber doch beſonnen und ohne Blutvergießen und Raub an dem 
Eigenthum des Kaiſers. In wenigen Tagen waren die Thäler der 
Waldſtädte frei, und die Stifter der erkämpften Unabhängigkeit vers 
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ſammelten ſich an dem nächſten Sonntage zum Danke gegen Gott 


für feinen Schutz und zur Erneuerung ihres Bundes auf zehn Jahre. — 
Mit dieſem großen Akte der Nothwehr treten die drei Waldſtädte in 
der eigentlichen Geſchichte der Eidgenoſſenſchaft, als deren Urheber ſie 
ſich rühmen können, auf; mit dieſem Akte beginnen die großen und 
blutigen Kämpfe gegen Oeſtreich, aus denen die Schweizer, durch ihre 
glühende Vaterlandsliebe mit unbezwinglicher Kraft erfüllt, ſiegreich 
hervorgingen, nicht aber die ungeſtörte Eintracht gewannen, welche 
bei Errichtung des ewigen Bundes die eigentliche und wahre Grund— 


lage deſſelben war. 
. Zweiter Abſchnitt. 


Von Erneuerung des alten Bundes bis zu dem Ende der burgundi— 
ſchen Kriege; d. i. von 1308 bis zur Schlacht bei Nancy 1477. 


Mit Ingrimm vernahm König Albrecht die Kunde von dem Auſſtande 
der helvetifchen Waldſtädte. Er befand ſich gerade jetzt in großer Noth; 
alle ſeine weitausſehenden Pläne, ſeine Abſichten auf Thüringen und 
Böhmen waren geſcheitert. Sein Sohn Rudolf, dem er mit vieler 
Mühe die Krone Böhmens erworben, war geſtorben, die Truppen, 
welche ihm Thüringen und Meißen erobern ſollten, geſchlagen. Er 
bedurfte neuer Mannſchaften; in feinen Erblanden wollte er fie auf 
bringen, begab ſich dorthin und verordnete, daß Zug, Lucern und Gla— 
rus allen Verkehr mit den Waldſtädten abbrechen ſollten. Die Züch— 
tigung dieſer Thäler hatte er ſich nach der Unterjochung von Böhmen, 
Thüringen und Meißen aufgeſpart. Aber er ſollte nichts zu Ende 
bringen, vielmehr einem gewaltſamen Tode, ihm bereitet von ſeinem 
Neffen Johann, dem er bisher ſein väterliches Erbe vorenthalten, ent— 
gegen gehen. Er ward von dieſem, dem ſich mehrere Edele des Aar— 
gaus (Walter von Eſchenbach, Rudolf von Balm, Rudolf von Wart und 
Konrad von Tegerfeld) beigefellt, am erſten Mai 1308, gerade als er fei- 
ner Gemahlin, die von Rheinfelden kam, entgegenreiten wollte, ermordet. 
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Die Thaͤter flohen und ſollen elend geendet haben; Rudolf von Wart, 
der ſelbſt nicht Hand an den König gelegt, ward grauſam hingerich⸗ 
tet, außer ihm aber an tauſend Menſchen ſchuldlos geopfert von der 
Gemahlin und den Kindern des ermordeten Albrecht. Die Wald. 
ſtädte, obgleich ſie den Mördern keine Zuflucht, keinen Aufenthalt in 
den Thälern geſtatteten, nahmen keinen Theil an dieſer Blutrache, 
und der neuerwählte König der Deutſchen, Heinrich VII. von Luxem⸗ 
burg, der den Helvetiern, vornämlich den Waldſtädten, wohlwollte, 
beſtätigte ihnen ihre Rechte und Freiheiten, wofür ihn dreihundert 
Eidgenoſſen auf ſeinem Zuge nach Italien begleiteten. Dort ſtarb 
Heinrich VII., und nach ihm trat das große Interregnum in Deutſch— 
land ein, während deſſen ſich Ludwig von Baiern und Friedrich der 
Schöne von Oeſtreich um die deutſche Krone bekämpften. Die Hel⸗ 
vetier, weil fie ſich von Oeſtreich nichts Gutes verſehen durften, 
neigten ſich zur Parthei Ludwigs von Baiern. Dieſer entledigte ſie 
der Acht und nahm ſie in den Schirm des Reichs. Dennoch traf 
die Waldſtädte der Bann des Abtes von Einſiedeln und der des Bi⸗ 
ſchofs von Conſtanz, worauf wenig geachtet ward und um den ſich 
die Bewohner jener Thäler nie gekümmert hätten, wäre durch jene 
kirchliche Strafe nicht dem Herzog Leopold von Oeſtreich, Fried⸗ 
rich's des Schönen Bruder, ſattſame Gelegenheit geboten worden, 
ſeinen Zorn gegen die Waldſtädte auszulaſſen. Er beſchloß, ſie zu 
züchtigen für das, was ſie gegen ſeinen Vater begangen, und brachte 
eine gewaltige Macht zuſammen, und mit vielen Herren vom Adel 
zog er daher, um die Männer von Schwyz, Uri und Unterwalden 
zu unter jochen. In drei Haufen bewegte ſich die Macht des Her⸗ 
zogs heran; die eine Schaar, viertauſend Mann ſtark, ſollte unter 
dem Grafen von Straßberg, vom Oberlande her über den Brünig, 
in Unterwalden, die andern von Lucern über den See einbrechen, 
und mit der dritten zog der Herzog Leopold ſelbſt, umgeben von 
vielen Rittern, von Zug her gegen Schwyz. Dieſer Macht ſtellten 
ſich dreizehnhundert Eidgenoſſen, ſechshundert von Schwyz, vierhun⸗ 
dert von Uri und dreihundert von Unterwalden, entgegen. Funfzig 
aus Schwyz verbannte Männer wollten ſich ihnen anſchließen, da 
aber die Eibgenoſſen trotz der Gefahr die Geſetze nicht betreten woll⸗ 
ten, wieſen ſie jene zurück. Darauf legten ſie ſich außerhalb der 
Landesgrenzen auf den Morgarten; die Eidgenoſſen aber ſtellten nach 
dem Rath des kriegserfahrenen Rudolf Reding, genannt Biberegk, 
eines hochbefahrten Mannes, ſich auf an den Sattelberg, wo der 
Paß von Zug durch den Wald und das Thal am Egeriſee geht. 
Die Morgenröthe des funfzehnten Wintermonats 1315 (Johannes 
Müller Geſoh. der ſchweiz. Eidg. Buch II. Kap. 1. S. 40 ff.) ging 
auf, und bald warf die Sonne ihre erſten Strahlen auf die Helme 
und Küraſſe der heranziehenden Ritter und edelen Herren; ſo weit 
man ſah, glim merte Speer und Lanze und war das Heer; das erſte 
Heer, ſo weit ſich das Angedenken der Geſchichten erſtreckt, welches 
in die Walhſtädte zu ziehen unternahm. Von den Schweizern wurde 
es unter mancherlei Gemüthsbewegung am Eingang der Landmarken 
erwartet. Montfort von Tettnang (aus Stolz und Eifer für Oeſt⸗ 
reich der bitterſte Feind der Waldſtädte) führte die Reiterei in den 
Paß; bald wurde zwiſchen Berg und Waſſer die Straße mit Rei⸗ 
terei angeflüllt, und ſtanden die Reihen gedrängt. In dieſem Au⸗ 


genblick wurden von den Funfzig unter lautem Geſchrei viele aufge: 
häufte große Steine den Morgarten herabgewälzt, und andere mit 
großer Leibeskraft in die Schaaren geſchleudert. Als die dreizehn⸗ 
hundert Mann auf den Berg⸗Sattel die Schüchternheit und Verwir— 
rung der Pferde wahrnahmen, ſtürzten ſie in guter Ordnung herab 
und fielen in vollem Lauf dem Feind in die Seite, zerſchmetterten 
mit Keulen die Rüſtungen und brachten mit langen Hallbarden Stich— 
wunden oder Hiebe nach Gelegenheit bei. Da fiel Graf Rudolf 
habsburgiſchen Stamms zu Lauffenburg, es fielen drei Freiherren von 
Bonſtetten, zwei von Hallwyl, drei von Urikon, und von Tokenburg 
vier; zwei Geßler wurden erſchlagen, und Landenberg nicht mehr 
verſchont; von Uri fiel Walther Fürſten Sohn oder Vetter, der edle 
von Beroldingen und Hospital, der wider den Willen ſeines eigenen 
Sohnes für die Landesfreiheit ſtritt. Es war in dieſem engen Paß 


bei halb überfrornen Straßen die Reiterei zu allem unbehülflich, indeß 


des Fußvolks langer Zug dieſes kaum dernahm, und viele Pferde 
aus der ungewohnten Schlacht erſchrocken in den See ſprangen; bis, 
als mehr und mehr die Blüthe des Adels fiel, er gewaltig hinter 
ſich drang, ohne daß die Gegend erlaubte, daß das Fußvolk ſich 
öffne. Da wurden Viele von ihren Kriegsgeſellen zertreten, Viele 
von den Schweizern erſchlagen; bis da auch alle Zürcher umgekom⸗ 
men an dem Ort, wo ſie geſtanden, und kaum Leopold, von einem 
landkundigen Mann aus dem Schrecken der Schlacht gerettet, ver: 
mittelſt abgelegener Pfade todtblaß und in tiefer Traurigkeit nach 
Winterthur floh, das ganze Heer von Oeſtreich die unordentlichſte 
Flucht nahm, und inner anderthalb Stunden die Schweizer durch 
den Muth und Verſtand, womit ſie die Ungeſchicklichkeit ihrer Feinde 
nützten, ohne beträchtlichen Verluſt einen vollkommenen Sieg erhiel— 
ten. — Dies iſt die berühmte Schlacht bei Morgarten, mit welcher 
die Schweizer eine mehr als 150jährige Siegeslaufbahn gegen ihre 
auswärtigen Feinde, aber, mit weniger Unterbrechung, auch faſt ei— 
nen eben ſo langen Hader unter ſich eröffneten. — An demſelben 
Tage wurden auch die von Lueern, und der Graf Straßberg fo ge 
ſchlagen, daß die ganze Macht, welche Oeſtreich wider die Wald⸗ 
ſtädte gerüſtet hatte, vernichtet ward. Schwyz, Uri und Unterwal— 
den begingen ſiegestrunken und feierlich zugleich den großen Tag der 
Befreiung und weihten ihn zum Feſttage für ewige Zeiten. Jene Funf 
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zig von Schwyz, die mit ſo rühmlichem Eifer gefochten, wurden mit 


großen Ehren in ihr Vaterland zurückgerufen. Zu Brunnen erneuer— 
ten die Waldſtädte ihren Bund und ſetzten einſtimmig feſt, daß ſie 
ſich ſtets einander helfen und ohne gemeinſchaftlichen Rath keine Un: 
terhandlung noch Verpflichtung mit Ausländern eingehen und denen, 
die Güter im Lande hätten, ihre Pflichten erzeigen wollten. Dieſer 
einfache Bund wurde bei ihnen Geſetz und verſchaffte Macht und 
Anſehn, gute Nachbaren an den Bürgern zu Glarus, ungeſtörten 
Verkehr mit denen zu Thun und Frieden mit Oeſtreich, welcher tro 
der Bemühungen des Herzogs Leopold und auch nach feinem, 132 
erfolgten Tode nicht geſtört wurde. — Von Seiten des Kaiſers 
Ludwig wurden den Waldſtädten zu wiederholten Malen ihre Rechte 
und Freiheiten beſtätigt; fie ſelbſt blieben ihm treu trotz des päpſtli⸗ 
chen Bannes, und als ſich 1330 der Kaiſer mit den Herzögen Al⸗ 
brecht und Otto von Oeſtreich ausſöhnte und ihnen die, dem Schirm 
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des Reichs unterworfenen Städte Zürch, Schafhauſen, Nheinfelden 
und das Stift St. Gallen verpfändete, verwandten ſich die Wald⸗ 
ſtädte eifrig für ſie, alſo daß Zürch und St. Gallen ihre Freiheit 
behielten, dagegen Schafhauſen, Rheinfelden, Breiſach und Neuen⸗ 
burg unter Oeſtreich kamen. Von großer Wichtigkeit für den Bund 
der Waldſtädte war der Eintritt Lucern's in denſelben, das, obgleich 
noch vor kurzer Zeit mit Oeſtreich gegen die Eidgenoſſen verbündet, 
doch jetzt hart gedrückt wurde, für ſeine Krieger keinen Sold erhielt 
und noch obenein neue Abgaben zahlen mußte. Demnach fiel Lucern 
von Oeſtreich ab, und ward 1332 in den Bund der Waldſtädte aufs 
genommen, doch ſo, daß alle Einrichtungen der Stadt, ſowohl in 
Bezug auf ihre Verpflichtungen gegen Oeſtreich als auch in Betreff 
der eingeführten Verwaltung, ſo verblieben, wie ſie einmal waren. 
Von der Zeit an beſtand der Bund der vier Waldſtädte, der bald 
ſehr harte Kämpfe, angeregt von dem Hauſe Oeſtreich und dem, ihm 
ergebenen Adel des Aargaues, zu beſtehen hatte. Selbſt die vorneh⸗ 
meren Geſchlechter Lucerns, an ihrem Stolze gekränkt, daß ſie Bun⸗ 
desgenoſſen der waldſtädter Hirten und Landleute heißen ſollten, hiel— 
ten es mit Oeſtreich, und zettelten eine Verſchwörung gegen das Le— 
ben derer an, die in Lucern den Waldſtädten zugethan waren. Die 


1333 Nacht des 29. Junius 1333 war zur Vollführung ihres Plans feſt⸗ 
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geſetzt. Indeß das ſträfliche Unternehmen ward verrathen; raſch be⸗ 
mächtigte man ſich der Theilnehmer des Komplotes, holte aus den 
Waldſtädten Hülfe, und änderte nun ohne Blutvergießen die bishe⸗ 
rige Verfaſſung dahin, daß ſtatt der wenigen Geſchlechter, in deren 
Händen die Verwaltung, wie ein erbliches Gut, bisher geweſen, eine 
Verſammlung von dreihundert achtbaren Bürgern die öffentlichen 
Angelegenheiten leitete. Die Nacht, welche jene plötzliche Umwandelung 
des Gemeinweſens hervorgerufen, nannte man die Merdnacht von 
Lucern. Die Aufnahme der zuletzt genannten Stadt in den Bund 
der Eidgenoſſen gab den Herzögen von Oeſtreich Veranlaſſung, fo: 
wohl über Lucern als auch über die Waldſtädte bei dem Kaiſer Klage 
vorzubringen; da jedoch die Rechte Oeſtreichs bei Aufnahme Lucerns 
vorbehalten waren, ſo ward durch Schiedsrichter von Baſel, Zürch 
und Bern die Sache ausgeglichen. Auch der Streit, in welchen die 
Waldſtädte mit dem rhätiſchen Adel und dem Abte von Diſſentis, wegen 
des Handels nach Italien über den St. Gotthard geriethen, nahm, nach 
dem ſich die Männer von Uri mit den Waffen Recht verſchafft und 
ein Sproß derer von Attinghauſen zur Abtei von Diſſentis gelangt, 
einen guten Ausgang; zugleich wurde mit Genehmigung der Herzöge 
Albrecht und Otto von Oeſtreich ein Landfriede angeordnet, der ſich 
über die oſtreichiſchen Erblande im Elſaß und Schwaben, über Rhätien 
dieſſeits der Alpen, das Gotthardgebirge mit Einſchluß der Wald— 
ſtädte, über Oberland und Uechtland bis an den Jura ausdehnen 
ſollte. Solches Alles geſchah bis zum Jahre 1334. — Um dieſe 
Zeit erlitt Zürch, in welchem gemäß der alten Verfaſſung ein kaiſer⸗ 
licher Vogt dee Blutgerichte hielt, was aber der milden Geſetze we: 
gen ſelten geſchah, und das innere Gemeinweſen, diejenigen Streitig⸗ 
keiten ausgenommen, welche zwiſchen Bürgern und Geiſtlichen ſtatt⸗ 
fanden, von der Bürgerſchaft und dem Rathe derfelben, beſtehend 
aus zwölf Rittern und vierundzwanzig Bürgern, die, in drei Theile 
getheilt, abwechſelnd vier Monate hindurch die Geſchäfte leiteten, 
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berwaltet ward, eine große Veränderung. Obgleich der Unterſchied 
der Stände durch das gemeinſchaftliche Intereſſe Aller in alten Zei— 
ten wenig beachtet worden, obgleich Bildung und geiſtige Freiheit, 
fühlbar durch den, aus ergiebigem Handel und Verkehr hervorgehen— 
den Wohlſtand, das Gemeingut aller Zürcher geworden, Kunſt und 
Wiſſenſchaft bei ihnen blühten (damals war Rüdiger Maneſſe, 
der die Lieder von mehr als 140 Dichtern in eine Sammlung 
brachte, Rathsmann) und gefördert wurden; ſo zeigte ſich doch auch 
im Laufe der Zeiten bei den Höheren ein gewiſſer Stolz. Bald wur⸗ 
den die Klagen der Bürger laut; die Ereigniſſe, welche die 
Waldſtädte rühmlich hervorgehoben, das naheliegende Beiſpiel 
von Lucern regte die Gemüther noch mehr an: und ſo gelang es 
(1335) einem gewiſſen Rudolf Brun, Mitgliede des Raths zu 
Zürch, den Mißmuth der Bürger zu nähren und zu kühner That 
zu entflammen. Die Weigerung des Raths, von den, ſeit einigen 
Jahren erhobenen Strafgeldern Rechenſchaft abzulegen, wurde Ber: 
anlaſſung zum Aufſtande, in Folge deſſen dem erwähnten Rudolf 
Brun Vollmacht in allen Angelegenheiten von der Bürgerſchafz 
übertragen wurde. Noch gegen Ende des Jahres gaben ſich die 
Zürcher, unter Brun's Vorſitz, eine neue Verfaſſung, der zufolge 
der Ritter Rudolf Brun auf Lebenszeit die Würde des Bürger⸗ 
meiſters und Oberhauptes der Stadt erhielt. Nach ſeinem Ableben 
ſollte dieſe Würde auf einen ſeiner Freunde übergehen. Sämmt⸗ 
liche Handwerker wurden in dreizehn Zünfte unter eben ſo viel 
Bannern getheilt; jeder Zunft aber ſollte ein Meiſter, durch Stimmen: 
mehrheit gewählt, vorſtehen und ſechs Monat ſein Amt verwalten. 
Ritter und Bürger, die kein Handwerk trieben, vereinigten ſich zu 
einer Kriegs geſellſchaft, Conſtabel genannt. Der Rath ſollte aus 
dreizebn Mitgliedern, nämlich aus ſechs Conſtablern und ſieben Bür⸗ 
gern, beſtehen und alle ſechs Monate erneuert werden. Dem Bür⸗ 
germeiſter ſollten Rath und Bürgerſchaft gehorchen, dieſer aber zur 
ſtrengen Handhabung der Geſetze, zur Aufrechthaltung der Ruhe und 
Ordnung in der Stadt mit allem Fleiße und unwandelbarer Treue 
verpflichtet fein. Mit dem Anfang des Jahres 1336 wurden dieſe Ge: 
ſetze von der Bürgerſchaft, dem Propſte und den Chorherren des 
großen Münfters fo wie von der Aebtiſſin des Gotteshauſes zu Zürch 
angenommen und beſchworen; und auch Kaiſer Ludwig beſtätigte die 
neue Verfaſſung, alſo daß vom genannten Jahre alle Gewalt zu 
Zürch in den Händen des Bürgermeiſters und Ritters Rudolf Brun 
war. Während Zürch unter Leitung Rudolf Brun's durch glückliche 
Bekämpfung ſeiner vielen Feinde einer hohen Achtung genoß, ſich 
durch Bündniſſe mit St. Gallen, Conſtanz, Schafhauſen und Baſel 
ſtärkte, ſo wie vielen Adligen das Burgrecht verlieh, erhob ſich gegen 
das mächtige und kühne Bern, das dem großen Habsburger Rudolf 
und nach ihm ſeinem unglücklichen Sohne Albrecht ſo männlich getrotzt, 
ein gefährliches Ungewitter, herbeigeführt durch die Grafen Rudolf 
zu Nidau und Eberhard von Kyburg. Beide fühlten ſich durch das 
Streben Bern's, dem Adel die Gewalt zu entreißen, tief gekränkt, 
und da ſich Bern weigerte, das ſchlechte Geld der Kyburger zu neh— 
men, bedienten ſie ſich dieſes Umſtandes zum Vorwande, verbanden 
ſich mit vielen Edeln aus dem Uechtlande, dem Aargau, aus dem 
welſchen Lande ſo wie mit der Stadt Freiburg, und beſchloſſen, den 
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kaiſerlichen Vogt von Burgund, den Grafen von Valengin, an ihrer 
Spitze, den Untergang Bern's. Dreitauſend Reiter, mit Einſchluß 
vieler mächtigen Herren, und funfzehn tauſend Mann Fußvolk zogen 
gegen Bern heran und lagerten ſich unter den Mauern von Laupen. 
Dieſe Stadt ſprach Bern um Hülfe an, welches ſogleich unter Ans 
ton von Bubenberg ſechshundert Mann hinſandte; dann aber ſam⸗ 
melten ſich, von den Waldſtädten und Solothurn unterſtützt, noch 4000 
Mann. Dieſe zogen unter Rudolf von Erlach gegen Laupen, und es 
begann hier (1339) eine fürchterliche Schlacht, in welcher die Berner 


einen vollkommenen Sieg erfochten. Die Wahlſtatt war mit den 


Leichen der Edlen bedeckt, Bern aber, das ſiebenundzwanzig Banner 
erbeutet, erhob dieſen Tag zum Feſttag für ewige Zeiten. — Noch 


einige Jahre hindurch hatte Bern gegen die Freiburger und einzelne 
adlige Geſchlechter zu kämpfen; da aber überall der Sieg auf ihrer 


Seite blieb, ſo kam es endlich 1341 zu einem Frieden, der Bern's 
Macht auf die höchſte Spitze erhob. — Nach jener Zeit brach über 
Helvetien, über Deutſchland und Europa überhaupt großes Unglück 


herein; vor allen war es die ſchreckliche Peſt, der ſchwarze Tod ge⸗ 


nannt, welche die Thäler Helvetiens grauſam heimſuchte und fürch⸗ 


terlich verheerte. Kaum war indeß durch die Zeit ſelbſt dies Uebel 
abgewandt, fo regte ſich zu Zürch, über das immer noch der oben: | 
genannte Bürgermeiſter Rudolf Brun, wegen ſeiner Strenge, die oft 
in Willkühr ausartete, jetzt mehr gehaßt als geliebt, herrſchte, der 


Geiſt der Unzufriedenheit. Die Zahl der Verbannten hatte ſich außer⸗ 
ordentlich vermehrt, und dieſe, mit Vielen in der Stadt im Einver⸗ 
ſtändniſſe, verbanden ſich zum Verderben des Bürgermeiſters. Sie 
wollten Rudolf Brun ermorden und die alte Ordnung der 


Dinge wieder einführen. Unter den Verſchworenen befanden fich der. 


Graf Johann von Habsburg zu Rapperswyl, Ulrich von Bonſtetten 
und der Herr von Hohenlandenberg. In der Nacht des 23. Febr. 
1350 wollten ſie ihren Plan ausführen. Ulrich von Bonſtetten kam 


ſchon am Tage in die Stadt; Johann von Habsburg und der von 


Hohenlandenberg wurden zur Nachtzeit über die Mauer gezogen; die 
Schaaren von Rapperswyl ſollten ebenfalls zur Nachtzeit durch das 
Thor eingelaſſen werden. Schon beriethen ſich die Theilnehmer des 
Aufſtandes über die Ausführung, da ward ihr Anſchlag durch einen 
Bäcker jungen, der fie belauſcht, verrathen. Brun, halb entkleidet und 
von den Verſchworenen verfolgt, erreichte das Rathhaus, läutete 
Sturm und rief die Bürger zu den Waffen. Alsbald war ganz 


Zürch auf den Beinen; es begann ein gräßliches Blutbad; lange 
ſchwankte der Sieg; endlich behielten die Bürger die Oberhand. 


Viele der Verſchworenen wurden getödtet, andere gefangen, unter 


dieſen Johann von Habsburg, Ulrich von Bonſtetten und der Herr 


von Hohenlandenberg. Sie wurden eingekerkert, dann ward ſtrenges 


Gericht gehalten und ſieben und dreißig Bürger, der Verrätherei 


überführt, verloren durch Henkershand ihr Leben. Dies war die 


Mordnacht von Zürch, durch Greuel aller Art eine wirkliche 
Mordnacht, die auch, nachdem Zürch beruhigt war, über die Burg 
und Stadt Rapperswyl Jammer und Elend brachte. Burg und 
Stadt, obgleich ſich die letzte der Gnade Brun's ergeben hatte, wur⸗ 
den zerſtört; hülfloſe Weiber, Greiſe und Kinder, trotz der harten 
Kälte, aus ihren Wohnungen getrieben und dem gräßlichſten Schick⸗ 
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ſale Preis gegeben. Durch dieſe That hat Brun ſeinen Namen 
geſchändet, obgleich wieder unmittelbar aus ihr für Zürch das Gute 
hervorgegangen iſt, daß es, aus Beſorgniß, Oeſtreich werde Nache 
für das zerſtörte Rapperswyl ausüben, in den Bunb der Waldſtädte 
trat. Bereits am erſten Mai 1351 ward es in den Bund der Eid⸗ 
genoſſenſchaft aufgenommen, und es beſtand nun ſeit dem genannten 
Jahre zwiſchen Schwyz, Uri, Unterwalden, Lucern und Zürch eine 
enge Vereinigung zu gegenſeitiger Hülfe und befiändiger Eintracht, 
mit Vorbehalt aller Rechte des Königs und des römiſchen Reichs. — 
Wie begründet die Furcht Zürch's vor Oeſtreich geweſen, zeigte ſich 
nur zu bald. Herzog Albrecht von Oeſtreich, der letzte, noch lebende 
Sohn Kaiſer Albrechts, empört über das Verfahren gegen Rappers— 


wyl, beſchloß das Vergeltungsrecht an Zürch und feinen Bundesge⸗ 


noſſen auszuüben und verſammelte deshalb ſeine Lehnsvaſallen, die 
alle mehr oder minder gegen die Eidgenoſſenſchaft erbittert waren. 
Aus dem Thur⸗, Aar⸗, Sund⸗ und Breisgau, aus dem Elſaß, aus 
Schwaben und vom Schwarzwalde ſtrömten die (Schaaren zuſam⸗ 
men, und nach fruchtloſen Unterhandlungen zwiſchan dem Herzoge 
und Zürch wegen Freilaſſung der, in der oben erwähnten Mordnacht 


gefangenen Edeln und wegen Ausübung der herzoglichen Rechte, 


kam es zum Kriege gegen die Eidgenoſſenſchaft, an welchem auch 
Glarus, als eine unter Schirmvogtei des Herzogs befindliche Stadt, 
für das Haus Oeſtreich Antheil nehmen ſollte. Aber Glarus, wegen 
der herzoglichen Vögte längſt auf Oeſtreich erbittert, zeigte Wider⸗ 
willen gegen Albrechts Forderung und keinen Widerſtand gegen die 
bewaffnete Macht von Schwyz, Uri, Unterwalden und Zürch, welche 
die Stadt einnahm, den herzoglichen Vogt Walter von Stadion 
vertrieb, und als er zur Wiedereinnahme heranrückte, ihn ſchlug 
und die Burg Näfels zerſtörte. Jetzt war die Feindſchaft zwiſchen 
Glarus und Oeſtreich offenkundig, und um ſich zu ſichern, trat die 
Stadt 1552 in den Bund der Eidgenoſſenſchaft. In demſelben 
Sabre erfocht der berühmte Rüdiger Maneſſe bei Tätwyl, nicht weit 
von Baden, einen glänzenden Sieg über die Schaaren Oeſtreichs, 
und ſo wie ihm dieſe That zur größten Ehre gereichte, ſo dem Ru— 
dolf Brun zur größten Schande, da er ſich bei dem Beginn der 
Schlacht heimlich entfernte. Trotz dieſer neuen Demüthigung Oeſt— 
reichs, behielt es immer noch eine drohende Stellung, ja es wurde 
zu noch größerem Zorne gegen die Eidgenoſſenſchaft gereizt, als dieſe 
auch Zug, das ſeit alter Zeit her Oeſtreich gehorchte, in ihren Bund 
aufnahm. Nun zog Albrecht von Oeſtreich mit 4000 Reitern und 
30,000 Mann Fußvolk vor Zürch; ſtatt zur Schlacht, kam es aber 
zu Unterhandlungen und zu Lucern zu einem Frieden, demzufolge der, 
zu Zürch gefangen gehaltene Graf von Rapperswyl ſeine Freiheit er— 
hielt. Von beiden Seiten wurden die eroberten oder in Pfand genom— 
mene Güter zurückerſtattet, die herzoglichen Rechte und Güter zu Lu: 
cern, Schwyz und Unterwalden für unantaſtbar erklärt, Zug und Gla— 
rus aber zu rechtmäßigem Gehorſam verpflichtet. Dann ward feſtge— 
ſtellt, daß die Eidgenoſſen ferner keine Bündniſſe mit öſtreichiſchen 
Städten ſchließen, und daß Zürch und Lucern keinen, dem Hauſe 
Oeſtreich unterthänigen Landleuten das Bürgerrecht geben ſollten. Die— 
ſen Bedingungen wurde noch der Vorbehalt aller früheren Bundesver— 
träge, Rechte und Freiheiten beigefügt. So ſchien alſo die Ruhe her⸗ 
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geſtellt und die Eidgenoſſenſchaft wuchs an Macht und Anfehn, welche 
durch den 1353 erfolgten Beitritt der Stadt Bern zu dem Bunde 
noch mehr gehoben wurden. Von dieſer Zeit an beſtand alſo die Eid» 
genoſſenſchaft der acht alten Orte, nämlich Schwyz, Uri, Unterwal 
den, Lucern, Zürch, Glarus, Zug und Bern, eine Vereinigung, 
welche durch Eintracht unter ſich groß und mächtig wurde und im 
Laufe der Zeiten unſterblichen Ruhm erlangte. Der Friede zu Luzern 
hatte nicht Beſtand. Herzog Albrecht von Oeſtreich drang darauf, 
daß Zug und Glarus aus der Eidgenoſſenſchaft austreten ſollten; 
denn fo wollte er die, in dem Frieden gemachten Bedingungen ge: 
deutet wiſſen; die Eidgenoſſen dagegen, Feinde aller Wortverdrehun⸗ 
gen, beharrten feſt auf ihrem Recht, und ſo ward der Streit von 
neuem angeregt und rief ein drohendes Ungewitter über den Bund 
der acht Orte herbei. Der Kaiſer Karl IV., der ſchlaueſte Staats⸗ 
mann des Mittelalters, unaufhörlich beſtürmt vom Herzog Albrecht, 
nahm ſich endlich der Sache des Hauſes Oeſtreich an und kam ſelbſt 
zu wiederholten Malen nach Zürch. Indeß ſeine diplomatiſchen Künſte 
ſcheiterten an der Beharrlichkeit der Eidgenoſſen, bei ihren alten 
Rechten und herkömmlichen Freiheiten ſtehen zu bleiben, alſo daß 
ſich der Kaiſer, unwillig über dieſen Eigenſinn, zu der Erklärung 
veranlaßt fand: der Bund der Eidgenoſſen ſei durchaus ungültig, 
denn Glieder des Reichs ſeien nicht ermächtigt, ohne des Reichs Ge⸗ 
nehmigung Bündniſſe zu ſchließen. — Dieſer Erklärung ward noch 
von Seiten des Kaiſers die Drohung hinzugefügt, daß ſie ſich binnen 
zwei Tagen entſchließen möchten, ob ſie dem Ausſpruche ſich fügen 
wollten. Aber auch dadurch ließen ſich die Eidgenoſſen nicht aus 
der Faſſung bringen, ſondern meinten in ſchlichter Rede: ſie als 
einfältige Leute verſtänden ſich nicht auf die Rechte; doch was 
ſie einmal beſchworen hätten, das wollten ſie halten. Das Ober⸗ 
haupt des Reichs war mit dieſem Entſchluſſe der Eidgenoſſen 
im höchſten Grade unzufrieden, und ſo ward denn der Reichskrieg 
gegen die acht alten Orte beſchloſſen. Aus den Anſtalten, welche zur 
Bekriegung der Eidgenoſſen gemacht wurden, hätte man nichts weni⸗ 
ger als den Untergang des Bundes vermuthen ſollen, ein ſo großes 
Heer (Edle, Fußvolk und Ritter an 44,000 Mann) zog gegen fie her⸗ 
an. Aber der beſte Bundesgenoſſe der Eidgenoſſenſchaft war die Un⸗ 
einigkeit der Führer des Reichsheers, welches zuletzt unverrichteter 
Sache abzog; ſo daß es dem Herzoge Albrecht abermals allein über⸗ 
laſſen blieb, den Krieg gegen die Schweizer fortzuführen. Indeß auch 
er fand ſich bald zum Frieden geneigt, da die Länder ſeiner Vaſal⸗ 
len auf das ſchrecklichſte verheert wurden. Dieſer ward endlich durch 
Peter Freiherrn von Thorberg abgeſchloſſen und der Thorbergſche Friede 
genannt. Kurze Zeit darauf ſtarb Albrecht von Oeſtreich (1358) im 
ſiebenzigſten Jahre ſeines Alters. Bald nachher folgte ihm auch der 
Ritter Rudolf Brun im Tode nach, mit dem Vorwurfe belaſtet, daß 
Jer ſich bei der großen Gefahr des Vaterlandes feig gezeigt und zus 
letzt aus Habſucht und um irdiſchen Lohn zur Sache Oeſtreichs ſich ge: 
neigt. Während des ſiebenundzwanzigjährigen Friedens mit Oeſtreich 
1358 (1358 —1385) waren die Eidgenoffen unaufhörlich bemüht, ſich durch 
— Thätigkeit und Fleiß, ſo wie durch innere Eintracht zu ſtärken und 
1385 aus den Verhältniſſen der Zeit für ſich den möglichſten Nutzen zu zie⸗ 
hen. Dennoch aber blieb dieſer Zeitraum von vielen und mannichfachen 


; 
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Veränderungen nicht frei, die freilich erſt durch Unruhe und Streit 


herbeigeführt wurden. Beſonders waren viele kleinere Orte bemüht, 
ſich von den Dienſten und Pflichten gegen ihre Schirmherren loszu— 


kaufen. So gelang es der kleinen Hirtengemeinde Gerſau, damals 
nur aus zwanzig Häuſern beſtehend, ſich durch ihre Thätigkeit von 
Zehnten und Grundzins, von den hohen und niederen Gerichten frei zu 
machen und mit den Waldſtädten in einen Bund zu treten, ſo daß 
fie eine kleine Republik unter einem eigenen Landammann und neun 
Richtern bildete. Daſſelbe thaten Hergis wyl und Alpnach, die 
fi) mit Unterwalden verbanden. Wäggis am Waldſtädter⸗See 
kam durch Kauf an Lucern. Die drei Waldſtädte blieben unwandel— 
bar ihren herkömmlichen Sitten getreu, ohne dabei die Uebung in 
den Waffen, durch welche fie berühmt geworden, zu vernachläſſigen. 
Appenzell, das ärmſte der ſchweizeriſchen Lande, wurde durch Un— 
terſtützung der Stadt St. Gallen von dem harten Drucke des Abtes 
der genannten Stadt befreit, und erfreute ſich bald einer eigenen 
Verfaſſung. Zu Schaſhauſen, Bafel, Solothurn, Lauſanne und Biel 
erblühte die bürgerliche Freiheit immer mehr, und das Gebiet dieſer 
Städte ward bedeutend vermehrt, ohne jedoch das heilige Recht des 
Beſitzthums zu kränken. Zu Zürch waltete noch einige Zeit nach 
dem Tode des Ritters Rudolf Brun der, ſeinen Nachkommen eigen⸗ 
thümlich gebliebene Geift der Despotie. Beſonders aber zeigte ſein 
Sohn Bruno Brun, Propſt bei dem großen Münſter zu Züͤrch, einen 
übermüthigen Sinn und ward endlich mit ſeinen Anhängern ver⸗ 
trieben, worauf Zürch in Verbindung mit den Waldſtädten, Zug und 
Lucern den ſogenannten Pfaffenbrief gaben, dem zufolge die 
Eigenmächtigkeit der Geiſtlichkeit, der einheimiſchen wie der aus— 
wärtigen, beſchränkt und ihr alle Umgehung des bürgerlichen Rechts 
ſtreng unterſagt wurde. Das ganze Geſchlecht Bruns nahm ein 
klägliches Ende, dagegen ward der Held von Tätwyl, Rüdiger Ma⸗ 
neſſe, hochgeehrt und verwaltete zur Zufriedenheit Aller das Amt 
eines Bürgermeiſters, ohne ſich den Einſchränkungen zu widerſetzen, 
die dem Bürgermeiſter durch größere Theilnahme des Raths und der 
Zunftmeiſter an den Angelegenheiten des Gemeineweſens gemacht 
wurden. Unter ihm erhielten viele Edle das Bürgerrecht von Zürch, 
und wie im Allgemeinen die äußere Macht der Stadt durch ſeinen 
regen Eifer wuchs, ſo auch der moraliſche Charakter derſelben, indem 
Maneſſe ſtreng auf alte Zucht und Sitte hielt und ſcharfe Geſetze 


gegen Schwelgerei und Kleiderpracht gab. — Bern, an ſich durch 


Kriegsruhm ſchon ſtark, gewann in dieſer Zeit theils durch Ankauf 
bon Lehnsgütern theils durch Einlöſung verpfändeter Beſitzungen (die 
Herrſchaft Aarberg von dem geſunkenen welſchneuenburger und nidauer 
Hauſe, viele Schlöſſer und Dörfer anderer adligen Familien) eine 


bedeutende Erweiterung ſeines Gebiets. Hierzu war der Stadt die 
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Gunſt Kaiſer Karl's IV., eines Fürſten, der gern Geld nahm, weil 


es in feiner Hand erſt eigentlichen Werth erhielt, beſonders behülflich 
geweſen, die den Bernern freilich dreitauſend Pfund gekoſtet, ihnen 


aber durch kaiſerliche Gnade viele Rechte und Freiheiten erworben 
hatte. Mit Solothurn und Biel trat Bern in immer engere Ver: 
bindung, und als ſich deshalb der baſeler Biſchof Johann von Vienne 
mit den Waffen in der Hand Biels bemächtigte und es zerſtören 
wollte, wurde er von den Berner und Solothurner gedemüthigt und 
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durch Zerſtörung mehrerer ſeiner Burgen geſtraft. An Bern fiel 
ferner die Stadt Thun, früher ein Beſitzthum des Hauſes Kyburg, 
mit Vorbehalt ſeiner alten Rechte und Freiheiten; auch Burgdorf 
ward erkämpft und die Ueberbleibſel der kyburgiſchen Herrſchaft durch 
Kauf gewonnen. Bei allen dieſen großen Erwerbungen, die mehr 
oder weniger mit blutigen Fehden verbunden waren, unterließen es 
die Berner doch nie, ihren Bundesgenoſſen kräftige Hülfe zu leiſten, 
beſonders dem Grafen von Savohen in feinem Kriege gegen das 
Oberland und Wallis, fo wie der Stadt Solothurn, deren Unter: 
gang der verſchwenderiſche Graf Rudolf von Kyburg, erbittert über 
den Verfall ſeines Hauſes, gegen Ende des Jahres 1382 beſchloſſen 
hatte. Indeß fein Plan ward in derſelben Nacht, wo er ausgeführt 
werden ſollte, verrathen und die Stadt (Solothurner Mordnacht) 
gerettet. Zwei Jahre nach jener Kataſtrophe zu Solothurn brachen 
in Bern ſelbſt, das von den Geſchlechtern, in deren Händen ſich die 
Gewalt befand, faſt despotiſch regiert wurde, Unruhen aus, in deren 


Folge ſich die Bürger zu Anfang des Jahres 1384 ſelbſt von dem 


Drucke befreiten. Sie entſetzten mit Ausnahme des Schultheißen 
Otto von Bubenberg und einiger anderen, ſämmtliche Mitglieder des 
Raths ihres Amts, erwählten einen neuen Rath, und wenige Tage 
nachher ward von den Bürgern und der Obrigkeit verordnet und 
durch einen Eid bekräftigt: daß ſie für die Zukunft, wie ihre Vor⸗ 
fahren, als Brüder zuſammen leben wollten; alles Geſchehenen ſollte 
nicht mehr gedacht, die guten Aemter und die Hälfte oder der Mehr⸗ 
theil des Raths ſollten jährlich erneuert, zwei hundert rechtliche 
Männer aus den Handwerkern jährlich zu einem großen Rathe er⸗ 
wählt und der Gemeine vorgeſtellt werden; doch ſollte es immerdar 
verboten ſein, daß in einem Jahre zwei Brüder zugleick Mitglieder 
des Raths wären. — So ward die Verfaſſung Bern's geändert, 
deren einzelne Punkte ſpäter nicht immer mit gleicher Strenge aus⸗ 
geführt wurden. — Unter den treueſten Bundesgenoſſen Bern's in 


dieſer Zeit zeichnete ſich beſonders der Graf Amadeus von Savoyen, 


häufig der grüne Graf genannt, aus. Seit ihm Kaiſer Karl IV. 
das Neichevicariat verliehen, waren feine Macht und fein Anſehen 
ſehr gewachſen. Unter ihm blühte das Land herrlich empor, denn 
er führte ein weiſes Regiment, ließ überall die beſtehenden Verfaſſun⸗ 
gen unverändert und ward deshalb von geiſtlichen und weltlichen 
Herren, von Bürgern und Landleuten geachtet und hochverehrt. Sein 
rühmliches Beſtreben fand auch viele Nacheiferer, und die Biſchöfe 
von Chur, Sitten, Lauſanne, Genf und Baſel nahmen ſich ihn zum 
Vorbilde, und gewiß wäre ſchon damals manches Großartige erzeugt 
worden, hätte nicht die, zwar bereits tief erſchütterte Prieſterherr⸗ 
ſchaft die aufkeimende Freiheit des Geiſtes unterdrückt, wären nicht 
aus der falſchen Anſicht über die Zeit geiſtige Verirrungen aller Art 
hervorgegangen. — Schon oben iſt bemerkt worden, daß während 
des Friedens mit Oeſtreich die Ruhe der helvetifchen Lande theils 
durch innere Kämpfe, wie in dem Vorhergehenden kurz angedeutet, 
theils durch Einfälle von außen her geſtört ward. Das Letzte ge⸗ 
ſchah namentlich von Frankreich aus, welches, im Kampfe mit Eng⸗ 
land begriffen, derſelben Partheiwuth wie Italien Preis gegeben war. 
Von allen Nationen ſtrömten hier kriegsluſtige Schaaren zuſammen, 
die entweder aus Hang nach Abentheuern oder Begierde nach Ruhm 
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und Beute die Heimath verließen und ſich der Parthei zuwandten, 


bei der das Meiſte zu gewinnen war. Von dieſen Söldnerſchaaren 
wurden haufig Streifzüge in die benachbarten Länder, mit und ohne 
geheime Bewilligung der herrſchenden Häupter, unternommen. Dies 
that auch 1365 Arnold von Cervola, ein franzöſiſcher Ritter, Statt— 
halter in Berry und Nivernois, gewöhnlich der Erzprieſter von Verny 
genannt. Er überſchritt mit einer anſehnlichen Macht die Grenzen 
Frankreichs und drang aus Burgund und dem Elſaß bis gegen Baſel 
vor. Die Stadt und der Biſchof derſelben befanden ſich in großen 
Nöthen; doch als Cervola die muthigen Schaaren der Eidgenoſſen 
von Bern und Solothurn, von Zug, Glarus, Zürch und den Wald— 
ſtädten herbeiſtrömen ſah und wohl wußte, wie ſchwer es ſei, über 
dieſe Männer zu ſiegen, zog er ſich, allen Kampf vermeidend, zurück. 
Nicht ſo handelte zehn Jahre ſpäter Enguerrand von Coucy, Graf 
von Soeiſſons, ein Schwiegerſohn Eduard's III. von England. Mit 
Albrecht und Leopold von Oeſtreich wegen einer Erbſchaft im Streit, 
zog er mit ſechstauſend wohlgerüſteten Reitern (weil es großentheils 
Engländer waren, gewöhnlich das Heer der Engländer oder das der 
Gügler von den eiſernen Gügelhüten oder Sturmhauben genannt) 
gegen die öſtreichiſchen Beſitzungen im Elſaß und in der weſtlichen 
Schweiz daher. Von den Eidgenoſſen leiſteten nur Zürch und Bern, 
mehr ihrer ſelbſt als des Hauſes Oeſtreich wegen, den bedrängten 
Herzögen Hülfe. Dennoch widerſtand nichts den Horden Enguer⸗ 
rand's, er drang bis Solothurn und an die Gränzen von Zürch vor, 
überall die Burgen, Städte und das flache Land verwüſtend. End— 
lich zwang ihn Mangel an Lebensmitteln, ſeine Macht zu theilen, und 
ſo zogen Dreitauſend der Engländer in das Land von Lucern, wur— 
den aber hier im Büttisholz von den Entlibuchern, Lucernern und 
denen von Unterwalden faſt alle aufgerieben, ſo daß der Hügel, unter 
dem ihre Gebeine ruhen, der Engländer-Hubel genannt ward. Auch 
die Männer von Bern, Laupen, Aarberg und Nidau demüthigten 
eine feindliche Schaar bei Ins und nöthigten Enguerrand von Coucy, 


nach ſchrecklichem Verluſte, ſich zurück zu ziehen. So groß auch der 
Schaden war, welchen dieſer blutige und mörderiſche Kampf über die 
Länder der Eidgenoſſen gebracht, fo ſchöpften fie. daraus doch die 


wichtige Lehre, daß Einigkeit unter ſich für ſie die beſte Schutzwehr 
in jeder Gefahr fein würde. Bald ſollte der Bund der Eidgenoffens- 
ſchaft die Wahrheit dieſer Lehre erfahren. | 
Von den Söhnen des, 1358 verfiorbenen Herzog Albrecht, nach: 
dem der Eine, Rudolf, in Mailand an Gift, wie man vermuthet, 
der Andere, Friedrich, auf der Jagd den Tod gefunden, waren nur noch 
Albrecht und Leopold, die durch Enguerrand von Conch fo hart be: 
drängt worden, übrig. Albrecht hatte ſeinen Sitz zu Wien aufge: 
ſchlagen, Leopold aber herrſchte auf ſeinen Gütern im Elſaß, in 
Schwaben, im Aargau und auf allen, dem Hauſe Oeſtreich gehörigen 
Beſitzungen in Helvetien. Unter dem ritterlichen Leopold erhob ſich 
der Adel, längſt erbittert über die Macht der Städte und zum Theil 
auch uͤber die Abhängigkeit von ihnen, von neuem und ſuchte durch 
Stolz und Uebermuth das wieder zu gewinnen, was er durch eigene 
Ohnmacht eingebüßt. Unter dieſen war der mächtigſte und über— 
müthigſte Peter von Thorberg, herzoglicher Landvogt und Hauptmann 
über die Herrſchaften in Schwaben, im Aar⸗ und Thurgau, Glarus 
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und auf dem Walde. Er war es vorzüglich, der den Adel gegen die 
Städte aufreizte und den guten und Gerechtigkeit liebenden Herzog 
Leopold unaufhörlich anging, den Bürger und Landmann durch neue 
Zölle zu drücken, und Strenge, ja Willkühr anzuwenden, um den 
ſtarren Sinn der Städte zu beugen. Dies Beginnen veranlaßte 
namentlich die Städte am Rhein, im Elſaß und Schwaben, ſich enger 
unter einander zu verbinden, welchem Vereine ſich auf ihre Einladung 
Bern, Zürch, Solothurn und Zug anſchloſſen. Die Waldſtädte, 
ihren alten Geſetzen getreu, waren indeſſen nicht zum Beitritte zu 
bewegen; auch Lucern ſchloß ſich dem ſchwäbiſchen und rheiniſchen 
Städtebunde nicht an, bezeigte ihm aber heimlich und öffentlich auf 
alle Weiſe ſeine Freundſchaft. Mit Ingrimm erhielt Herzog Leopold 
hiervon Kunde; ſein Stolz ertrug es nicht länger; er wollte die 
Städte unterjochen, und während er gegen die im Elſaß, am Rhein 
und in Schwaben rüſtete, ſuchte er die der Eidgenoſſen durch Unter⸗ 
handlungen in Ruhe zu erhalten, um ſie hernach deſto ſicherer über: 


wältigen zu können. Indeß dieſer Plan ſcheiterte an dem Ueber⸗ 


muthe ſeines Vogtes Peter von Thorberg, der die Entlibucher mit 


den unerſchwinglichſten Abgaben bedrückte und Viele derſelben, da fie 
Lucern um Hülfe anſprachen, auf die grauſamſte Weiſe hinrichten 


ließ. Hiermit noch nicht zufrieden, wollte er auch die Lucerner de⸗ 
müthigen. Da eilten die Männer von Zürch, Zug, Schwyz, Uri und 
Unterwalden dem bedrängten Lueern zu Hülfe und zerſtörten, geführt 
von dem wackeren Petermann von Gundoldingen, Schultheißen von 
Lucern, mehrere Schlöſſer Thorbergs und ſeiner Freunde. Solches 
geſchah zur Zeit, als Herzog Leopold die elſaſſiſchen Städte gede⸗ 
müthigt und als Sieger in den Aargau kam. Alsbald verſammelten 
ſich die erbitterten Herren vom Adel um ihn und nicht weniger als 
ſieben und ſechszig Fehdebriefe wurden den Eidgenoſſen zugeſandt, die 
ſich aber, Bern ausgenommen, das einen Waffenſtillſtand mit Oeſt⸗ 
reich vorſchützte, einmüthig verbanden, um Gewalt mit Gewalt zu 


vertreiben. Ehe noch Herzog Leopold mit feinem Heere herankam, 


wurden von den Eidgenoſſen verſchiedene Burgen zerſtört, und mit 
Grauſamkeiten mancher Art fing darauf das blutige Spiel des Krieges 
an. Unterdeſſen ſtellte Herzog Leopold zwei Heere auf; das eine, 
unter Anführung Johann's von Bonſtetten, lagerte bei Brugg im 
Aargau, um Zürch zu bedrohen und es allein zu beſchäftigen; das 
andere, mit dem Kern des öſtreichiſchen Adels, bewegte ſich, von 
Herzog Leopold ſelbſt geführt, gegen Lucern. Die Eidgenoſſen, nach⸗ 
dem ſie Zürch, Zug und Glarus der Vertheidigung der Bürger gegen 
Bonſtetten überlaſſen, ſtellten ſich bei Sempach auf, einer kleinen 
Stadt, nördlich von Lucern, damals unbedeutend, ſpäter hochberühmt 
und ein utpergeßliches Denkmal ſchweizeriſchen Heldenmuths. Von 
Stein zu Baden zog der Herzog über die Rüß nach Sempach. Bei 


der Stabt iſt ein zwei Stunden langer, hellgrüner See; die Ufer, 


fruchtbar und angenehm, erheben ſich aus Wieſen in Kornfelder, und 
über dieſen ſtand ein Wald; das Land erhebt ſich beträchtlich, in den 


Wald kamen die Eidgenoſſen. Sie ſahen den Feind Montags am 


neunten des Heumonats (1386), eine zahlreiche, wohlberittene, ſchoͤn 
gerüſtete Reiterei. Als der Herzog den Feind in der oberen Gegend 
ſah, ließ er die Ritter von den Roſſen ſteigen, dieſe entfernen, die 
Schaaren dicht zuſammentreten und ihre langen Spieße vorhalten. 
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„Die Eidgenoſſen (Joh. Müller. Sch. G. Buch II. Kap. 6. S. 468. ff.) 
ſtanden an der Höhe vom Wald bedeckt: ſo lang die Ritter ſaßen, 
däuchte ihnen ſchwer, in der Ebene den Stoß ihrer Menge zu be— 
ſtehen, und ſicherer, in dem anſcheinenden Vortheil ihrer Stellung 
den Anfall auszuharren. Vom Sieg hofften ſie, er werde durch 
die Ermunterung des Volks für den Krieg entſcheidend werden; ihren 
Tod betrachteten ſie als den Weg zu ewigem Ruhm und als einen 

Sporn für die Ihrigen, vom Feind ihre Rache zu ſuchen. Als der 

Adel abſtieg, zogen die Eidgenoſſen aus dem Wald in das Feld 

hinab; ſie beſorgten auch vielleicht eine Hinterliſt oder eine ſchnelle 

Bewegung der übermächtigen Zahl in der bedeckten Gegend. Sie 

ſtanden in ſchmaler Ordnung, mit kurzen Waffen, vierhundert Lu— 

eerner, neunhundert Mann aus den Waldſtädten und ungefähr hun: 
dert Glarner, Zuger, Gerſauer, Entlibucher und Rothenburger, unter 
ihren Bannern, unter dem Schultheiß der Stadt Lucern und unter 
dem Landammann eines jeden Thals; einige trugen die Hallbarden, 
womit im Paß bei Morgarten ihre Ahnen geſtritten, einige hatten 
ſtatt Schilde ein kleines Brett um den linken Arm gebunden. Gr: 
fahrne Krieger ſahen ihren Muth. Sie fielen auf die Knie und be— 

teten zu Gott, nach ihrem alten Gebrauch. Die Herren banden die 

Helme auf; der Herzog ſchlug Ritter. Die Sonne ſtand hoch, der 

Tag war ſchwül. Die Schweizer nach dem Schlachtgebet rannten 

mitten durch das Feld an den Feind in vollem Lauf mit Kriegsge— 

ſchrei, welches alles anfeuert, und weil ſie hofften durchzubrechen, 
und alsdann rechts und links nach ihrem Wohlgefallen zu verfahren. 
Da wurden ſie empfangen von Schilden als von einer Mauer und 
von den hervorragenden Spießen wie von einem Wald eiſerner Sta: 
cheln. Da ſtritt mit ungeduldigem Zorn die Hauptmannſchaft von 
Lueern und ſuchte zwiſchen den Spießen einen Weg an die, welche 
dieſelben trugen. Hinwiederum bewegte der Feind mit fürchterlichem 

Gepraſſel feine, in die Breite ausgedehnte Ordnung, als zu einem 

halben Mond, womit er die Feinde zu umgeben gedachte. Zu ders 

ſelbigen Stunde ſchien der Stadt Banner von Lucern lang unter⸗ 

drückt, weil Petermann von Gundoldingen, Ritter, Schultheiß von. 
Lucern, hart verwundet geſunken, der Altſchultheiß Heinrich von Moos, 

und Stephan von Sillinen, Herr zu Sillinen und Küßnacht, fein 

Schwager, mit vielen anderen tapferen Männern mgekommen waren. 

Da rief laut Antoni zu Port, ein geborener Mailänder, zu Fluelen 

im Lande Uri ſeßhaft: „Schlaget auf die Glene, ſie ſind hohl!“ 

Dies thaten die Vorderſten mit ſtarker und angeſtrengter großer 

Kraft; ſie zerſchmetterten etliche Glene, welche von den hinteren ſo⸗ 

fort erſetzt wurden: da fiel der zu Port. Nur war die feindliche 
Ordnung durch die Natur ihrer Waffen und aus Mangel der Uebung 

unbehülflich zu der Bildung eines halben Monds, im übrigen beſtand 
ſie ungebrochen feſt. Sechzig Schweizer waren erſchlagen worden. 

Man befürchtete die plötzliche Wirkung einer unbemerkten Bewegung 

der Hinterhut, oder Ueberraſchung von dem Gewalthaufen Bonſtet⸗ 

tens. Dieſen Augenblick banger Unſchlüſſigkeit entſchied ein Mann 
vom Lande Unterwalden, Arnold Strutthan von Winkelried, Ritter; 
er ſprach zu ſeinen Kriegsgeſellen: „ich will euch eine Gaſſe machen!“ 
ſprang plotzlich aus den Reihen, rief mit lauter Stimme: „forget 
für mein Weib und für meine Kinder; treue, liebe Eidgenoſſen, ge⸗ 


1388 


1389 
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denket meines Geſchlechts,“ war an dem Feind, umſchlug mit ſeinen 
Armen einige Spieße, bearub dieſelben in feine Bruſt, und wie er 
denn ein ſehr großer und ſtarker Mann war, drückte er im Fallen 
ſie mit ſich auf den Boden. Plötzlich fielen ſeine Kriegsgeſellen über 
ſeinen Leichnam hin; da drangen alle Harſte der Eidgenoſſen-Mann⸗ 
ſchaft mit äußerſter Gewalt feſtgeſchloſſen, hinter einander an. Hin⸗ 
wiederum die Reihen des erſtaunten Feindes preßten ſich, ſie aufzu⸗ 
nehmen; wodurch, durch Schrecken, Eile, Noth und Hitze viele Herren 
in ihren Harniſchen unverwundet erſtickten; indeſſen aus dem Walde 
herab zulaufendes Volk die Schweizer eiligſt verſtärkte.“ — Die 
That Arnold Winkelried's hatte die Schlacht entſchieden; die Blüthe 
der Ritterſchaft fiel, mit ihr der Herzog Leopold von Oeſtreich. Auf 
der Flucht, welche, da ſich die Knechte mit den Roſſen eiligſt davon 
gemacht hatten, nur langſam von ſtatten gehen konnte, ward eine 
große Anzahl niedergehauen. Auch von den Eidgenoſſen war mancher 
tapfere Mann gefallen; aber ſie hatten geſiegt, und nachdem ſie drei 
Tage hindurch auf der Wahlſtatt verharrt, zogen ſie mit funfzehn 
erbeuteten Bannern heim. Das Vaterland war befreit und feierte 
das Andenken Arnolds von Winkelfried, bis dieſe Stunde ein hoch⸗ 
gefeierter Name in den Schweizerlanden. | 

Nach der ſempacher Schlacht, der glorreichſten Waffenthat der 
Schweizer, ward gegen den Sohn des gefallenen Leopold, den jungen 
Herzog Leopold den Stolzen, der Kampf, mehr in einzelnen Streifzü— 
gen als im offenen Kriege fortgeſetzt. Doch vorzüglich benutzte Bern 
den günſtigen Zeitpunkt, ſich Länderbeſitz zu erwerben; der freibur⸗ 
giſche Adel, nachdem die Schlöſſer vieler Edlen zerſtört, wurde hart 
gedemüthigt und das Land Oberſibenthal von Bern gezwungen, ſich 
ſeinem Schirm anzuvertrauen. Die Männer von Zürch und Lucern 
verwüſteten das habsburger Gebiet, die von Glarus, von Zürchern 
und aus den Waldſtädten unterſtützt, nahmen die im Gaſter belegene, 
öſtreichiſche Landſtadt Weſen, und ſetzten Konrad von Au, einen 
Mann aus Uri, zum Vogt ein, doch fand er bald darauf durch Ver⸗ 
rätherei der Einwohner mit dreißig Eidgenoſſen in der Mordnacht 
von Weſen (1388) einen ſchmählichen Tod. Seit dieſer Zeit ent: 
brannte der Krieg zwiſchen Glarus und Oeſtreich yon neuem; aber 
die Schlacht bei dem Paſſe Näfels, wo im April 1388 Mathias Am 
Buel die Oeſtreicher unter den Grafen von Toggenburg und Werden⸗ 
berg und den Freiherren von Thorberg und Bonſtetten, gänzlich 
ſchlug und darauf die Stadt Weſen plünderte und verbrannte, vers 
herrlichte, ähnlich dem Tage von Sempach, den Ruhm der Eidge⸗ 
noſſen. Sie erbeuteten in dieſem Kampfe eilf Banner und achtzehn⸗ 
hundert Harniſche. Nach dieſem Siege vereinigten ſich alle Eidgenoſſen 
zur Belagerung der öſtreichiſchen Stadt Rapperswyl, die ſich jedoch 
ſo tapfer vertheidigte, daß ſie nach dreiwöchentlicher vergeblicher An⸗ 
ſtrengung abzogen. Nun bemächtigten ſich die Berner und Solothur⸗ 
ner der Städte Büren und Nidau, nahmen Unterſeen ein, ſchlugen 
zu wiederholten Malen die burguudifchen und freiburgiſchen Schaaren, 
verwüſteten den Aargau bis in die Nähe von Brugg und zwangen 
die Herzöge von Oeſtreich (1389), den Frieden von Zürch auf ſieben 
Jahre zu erneuern. In dieſem wurden den Eidgenoſſen alle Beſiz⸗ 
zungen, die durch Bundesvertrag oder Eroberung an ſie gekommen, 
beftätigt nur die Stadt Weſen fiel mit der Bedingung an Oeſtreich 


Geſchichte der Schweiz. 199 


zuruck, daß alle, welche an dem Verrath und dem Morde der Eid— 
genoſſen in der obenerwähnten Mordnacht Theil genommen, nicht fer⸗ 
ner ihren Wohnſitz dort haben dürften. Nach Abſchluſſe dieſes Frie⸗ 


dens, wodurch Handel und Verkehr zwiſchen beiden Theilen wieder 


frei ward, wandte Oeſtreich alle Kunſtgriffe an, um die Eidgenoſſen 
zu trennen, und gewann auch wirklich den Bürgermeiſter von Zürch, 
Rudolf Schön, und einige Rathsherrn, ſo daß dieſe, wider Wiſſen 
und Willen der Eidgenoſſen und nur zum Nachtheil derſelben einen 


zwanzigjährigen Vertrag mit Oeſtreich abſchloſſen, worin fie ſich dem 
Hauſe Oeſtreich zu gegenſeitiger Hülfe verpflichteten. Die Entdeckung 


dieſer Untreue hatte die Verbannung der Urheber des Vertrages 
zur Folge, auch gaben ſich (1393) die Eidgenoſſen eine Kriegsord⸗ 
nung, den ſogenannten Sempacher Brief, dem gemäß keiner 
der acht Orte muthwillig Krieg oder Fehde erheben, aber in gerechtem 
Kampfe alle mannhaft und redlich beiſammen halten, daß ſie auch 
verwundet bis zu dem Ende der Schlacht ausharren, ſtegend nicht 
nach Beute laufen, ſondern die gleichmäßige Vertheilung derſelben 
durch die Hauptleute erwarten, und der Gotteshäuſer, ſo wie der 
wehrloſen Frauen und Kinder ſchonen wollten. — Hierauf ward der 
ſiebenjährige Friede mit Oeſtreich (1394) auf zwanzig Jahre verlän⸗ 


gert. Die Zeit des Friedens benutzten die Eidgenoſſen, ſowohl im 


Allgemeinen wie auch einzeln zur Vergrößerung ihrer Macht. Bern 
erwarb von dem Freiherrn von Thurn, ſeinem größten Feinde, das 
Thal Frutigen, deſſen Bewohner ſich durch die übertriebenſte Spar⸗ 


ſamkeit (ſie aßen ſieben Jahre lang kein Rindfleiſch) die Freiheit vom 


den Steuern erfauften. Ferner kam an Bern das Emmenthal, das. 


Burgrecht und die Vogtei der Thorbergſchen Güter, die kyburgſche. 
Befte Bipp und die Landgrafſchaft in Burgund von Thun bis auf 


die Brücke zu Aarwangen; dann ſchloß es mit Freiburg, mit dem 
es lange in Fehde gelegen, in der Kirche zu Laupen Friede und 
Bündniß gegen fremden Angriff und zur gegenſeitigen Befreiung von 
Zoll und Abgabe, worauf ſich Freiburg unter Vorbehalt der Reichs⸗ 
rechte den Schweizern anſchloß. Mit Biel ſchloß Bern einen ewigen 
Bund. Zürch brachte durch Kauf die Vogteien zu Küßnach und 


Goldbach, zu Höngk und zu Thalwyl an ſich, löſte vom Hauſe Geß⸗ 


ler die Herrſchaft Grüningen ein, nahm von Oeſtreich Regensberg 
in Pfandſchaft und gab vielen Grafen und Herren, der Stadt ſonſt 
feindlich geſinnt, das Burgrecht. Lucern befreite die Herrſchaft 
Grünenberg, die Vogtei zu Ebikon ſo wie mehrere Schlöſſer und 
Dörfer von der Pfandſchaft und nahm als Pfand von Oeſtreich die 
Schlöſſer Wollhauſen und Rußwyl ſo wie das Land Entlibuch, deſſen 
Bewohner den Lucernern Treue in Krieg und Frieden gelobten und 
dafür ihre Verfaſſung behielten. Solothurn, mit Bern eng ver⸗ 
bündet, brachte durch Kauf die Herrſchaft Palm und, zur Sicherung 


7 


feines Gebiets, die Klauſen des Jura an ſich. Baſek, nachdem es 


ſeine Freiheiten und Stadtrechte von dem tief verſchuldeten Hochſtift 
eingelöft, ſchloß mit Bern und Solothurn einen engeren Bund. Auch 
Sch afhauſen, bis dahin immer noch abhängig von Oeſtreich, gab 
ſich (1411) eine eigene Verfaſſung und nahm die von Zürch zum Vor⸗ 
bilde. — So erhoben ſich zum Nachtheil Oeſtreichs die helvetiſchen 
Städte immer mehr, und erwarben von Jahr zu Jahr durch die 
Begünſtigung der Kaiſer Siegmund und Wenzel (luxemburgiſchen 


1411 


1403 
1405 
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Stammes) größere Rechte und Freiheiten. Nur die Männer von 
Schwyz wollten vom Kaiſer nichts wiſſen. Dies das Verhältniß der 
weltlichen Angelegenheiten; in denen der Kirche achtete man die billi— 
gen Rechte der Geiſtlichkeit, unterhielt, wie zu Baſel, das gute Ver— 
nehmen mit Rom, konnte es aber doch nicht verhindern, daß durch 
Fanatismus und Schwärmerei vielfache Uuruhen (zu Baſel) angeregt 
wurden. In jener Zeit des Friedens erhob ſich, durch das Ausſter⸗ 


ben alter Geſchlechter, beſonders das gräfliche Haus Savohen zu 


außerordentlicher Macht; den Streit zwiſchen Welſchneuenburg und 
dem Grafen Konrad von Freiburg ſchlichte Bern zur Zufriedenheit 
beider Theile; auch traten das Land Saanen und die Herrſchaft Ol⸗ 
tigen unter den Schutz Berns. Der gewaltige Streit zwiſchen den 
Bürgern von Zug, und den Gemeinen von Menzingen, Bar und 
Egeri wegen Aufbewahrung des Banners und Landſiegels hätte bei⸗ 
nahe einen Bürgerkrieg unter den Eidgenoſſen ſelbſt hervorgerufen, 
doch ward er gütlich beigelegt. Dagegen nahmen die Männer von 


Uri, unterſtützt von denen von Unterwalden ob dem Kernwald, nach: | 


dem ihren Leuten von ‚den Zollbeamten des mailändiſchen Herzogs 
Visconti bei ihrem Verkehr mit Mailand Schaden zugefügt worden, 
das Livinerthal in Beſitz und die Bewohner deſſelben in die Ber: 


pflichtung, ihren Verodnungen zu gehorchen, von ihnen die Richter zu 


wählen und dieſe zu beſolden, die, dem Herzoge gehörigen Abgaben 
zu entrichten, ihnen aber den Paß, der durch das St. Gotthard⸗Ge⸗ 
birge nach Italien führt, zollfrei und offen zu halten, und von ihnen 
Hülfsvölker fauf Koſten des Thals zu nehmen, auch wenn ſie unge⸗ 
mahnt kämen. — Hieraus entſtanden vielfache und blutige Streitig⸗ 
keiten, in Folge deren die Mailänder, unvermögend, die kriegeriſchen 
Eidgenoſſen zu beſiegen, das Eſchenthal an den Grafen von Savoyen 
verkauften, der das Heer der Eidgenoſſenſchaft, das ſich zu wieder 
holten Malen Domo d' Oſſolos bemächtigt, zwang, den zuletzt ge⸗ 
nannten Ort zu verlaſſen. Das Thal Urſeren, der Paß über den 


Gotthard und das Livinerthal blieben aber in der Gewalt derer von 


Uri. — Die rhätiſchen Lande waren in dieſer Zeit auch nichts we— 


niger als ruhig. Die Freiherren von Sax, von Rhäzüns, die Gra- 


fen zu Werdenberg und zu Toggenburg, der Biſchof von Chur und 
der Abt von Diſſentis lagen immer in offener Fehde untereinander. 
Es bildeten ſich endlich zwei Partheien, aus denen ſpäter der obere 
oder graue Bund, zwiſchen der Abtei Diſſentis, Ulrich von Rhä⸗ 
zuͤns und Albrecht von Sax, der mit den freien Landleuten zu 
Glarus in Schutz und Schirm trat, und der Gotteshaus bund, 
zwiſchen dem Biſchofe von Chur, Hartmann von Werdenberg, ſei⸗ 
nem Vetter Johann von Werdenberg und den Unterthanen beider 
Grafen, hervorgingen. Appenzell, dem Stifte vom St. Gallen 


zins bar, erkämpfte durch die Treffen bei Speicher (1403), durch die 


Schlacht am Stoß (1405), wo ſie Rudolf von Werdenberg, der bei 


ihnen, nachdem er von Feinden ſeines Erbes beraubt ward, Land⸗ 


mann geworden, anführte und die Oeſtreicher gänzlich ſchlug, durch 


1411 


1412 


den Ueberfall unter dem Hauptlisberg in demſelben Jahre und durch 
mehrere andere Gefechte ſeine Freiheit und trat 1411 vorläufig in den 
Bund der Eidgenoſſenſchaft, worauf ſämmtliche Eidgenoſſen mit Oeſtreich 
im Mai 1412 einen Frieden abſchloſſen, der unter dem Namen des 
fünfzigjährigen bekannt iſt. In dieſem behielten die Eidgenoſſen Alles, 
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was fie erobert. Durch eigene Schuld verlor der Herzog Friedrich 
von Oeſtreich trotz des Friedens und während deſſelben mehr an Land 
und Leuten, als er wahrſcheinlich in offenem Kriege gegen die Eid— 
genoſſen eingebüßt haben würde. Es begab ſich zu dieſer Zeit, daß 
die unerhörten Mißbräuche in der kirchlichen Welt alles Maaß über⸗ 
ſtiegen und eine gründliche Verbeſſerung an Haupt und Gliedern 
wünſchenswerth machten. Dies ſollte durch ein allgemeines Coneil 
geſchehen, welches nach Conſtanz am Bodenſee ausgeſchrieben und 
von 1414 bis 1418 abgehalten ward. Dieſe berühmte Verſammlung 
demüthigte den Papſt Johann XXIII., den hartnäckigſten von den 
drei, damals zu gleicher Zeit herrſchenden Päpſten, und brachte über 
Friedrich von Deftreich, der ſich mit Johann XXIII. verbündet hatte 
und ihm zur Flucht behülflich geweſen war, großes Unglück. Denn 
er ward vom Kaiſer Siegmund, der ohnedies auf ihn zürnte, mit der 
Reichsacht belegt und mit einem Reichskrieg überzogen, zu welchem 
auch die Städte der Eidgenoſſenſchaft kaiſerlicher Seits aufgefordert 
und nach mehrmaligem Weigern mit der Acht bedroht wurden. Um 
dieſem Uebel auszuweichen, begann endlich Bern den Krieg und er⸗ 
oberte in der kurzen Zeit von acht Tagen die ganze Landſchaft Aar⸗ 
gau bis zur Mündung der Reuß in die Aar. Lucern bemächtigte ſich 
Surſee's, des Landes um die Sur, Mayenbergs und Reichenſee's; 
Zürch nahm die Straße auf Mellingen und Baden, welche beide Orte 
ſo wie Bremgarten erobert, der Stein von Baden aber zerſtört wurde. 
Die Grafſchaft Baden wurde unter die Orte der Eidgenoſſen, die an 


der Eroberung Theil genommen, getheilt. Schafhauſen, Dieſſenhofen, 
Frauenfeld und faſt der ganze Thurgau erwarben ſich Freiheit und Un⸗ 


mittelbarkeit unter dem Reich. Später ſollten zwar die Eidgenoſſen, 


nachdem ſich Kaiſer Siegmund mit Friedrich von Oeſtreich ausgeſöhnt, 


ihre Eroberungen wieder herausgeben, doch ließ er ſich durch eine bes 
deutende Geldſumme, welche Zürch hergab, abfinden und beſtätigte ih— 
nen das, was ſie in Beſitz genommen. — Während dieſer Zeit waren 
auch im walliſer Lande gegen den Freiherrn von Raron bedeutende 
Unruhen ausgebrochen. Dieſer hatte, als die Urner und Unterwald⸗ 
ner um Domo d'Oſſolo gekämpft, den Savoyern den Weg gezeigt, 
und war jetzt von denen zu Uri und Unterwalden bei Bern, wo er 
das Burgrecht hatte, verklagt worden. Als Bern dies für erloſchen 
erklärte, erhob ſich Wallis zur Rache an dem übermüthigen Freiherrn; 
ſeine Burgen wurden zerſtört, dann ſchloſſen die Walliſer mit Uri und 
Unterwalden Landrecht, woraus, da ſich Bern endlich des Hauſes Na: 
ron annahm, Uneinigkeit unter den Eidgenoſſen entſtand. Auch das, 
nunmehr herzogliche Haus von Savoyen rüſtete ſich gegen die von 
Wallis, welche den glücklichen Fortgang ihrer Sache durch Trotz und 
Uebermuth verdarben. Endlich griffen ſie auch das Gebiet der Berner 
an, und wurden nun nach einem blutigen Kampfe zur Unterwerfung 
gezwungen, der 1420 ein Friede folgte, nach welchem die Walliſer dem 
Freiherrn von Raron ſeine Herrſchaften zurückgeben, dem Biſchofe 
von Sitten eine bedeutende Geldſumme, den Bernern die Kriegsko— 
ſten und den Vermittlern die Koften des richterlichen Ausſpruchs er: 
ſtatten mußten. Kaum war dieſer Kampf geendet, ſo brach zwiſchen 


1420 


denen von Uri und Unterwalden und dem Herzoge von Mailand der 


Herrſchaft Bellinzona wegen ein blutiger Streit aus, bei welchem Bern 
eine laue Theilnahme für die Sache der Eidgenoſſen zeigte. Dreitau⸗ 
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ſend von Lucern, Zug, Uri und Unterwalden, ſo wie vierhundert Bo⸗ 
genſchützen aus Zürch, ſämmtliche Mannſchaft unter einem ſchlechten 
1422 Führer, begannen im Juni 1422 den mörderiſchen Kampf bei Arbedo⸗ 
gegen das, aus 18,000 Mann Fußvolk, und 6000 Reitern beſtehende 
mailändiſche Heer, angeführt von Carmagnuola und Pergola. Fürch⸗ 
terlich war die Schlacht, über 450 Eidgenoſſen waren bereits gefallen, 
als endlich noch 600 von Miſor ihren Brüdern zu Hülfe eilten und 
einen theuer erkauften Sieg über die Mailänder davon trugen. Spal— 
tungen unter den Eidgenoſſen verhinderten ein kräſtiges Auftreten ge 
gen Mailand; als aber der kühne Hauptmann von Schwyz, Petermann 
Ryſig, mit fünfhundert Männern die Mailänder aus dem Thale ver⸗ 
trieb, Domo d'Oſſolo wiedereroberte und dort von der ganzen mailän⸗ 
diſchen Macht belagert wurde, zog ein Heer von 15,000 Eidgenoſſen 
heran, entſetzte Oſſolo und zwang den Herzog zum Frieden. Dens 
„noch gelang es ſpäter der welſchen Hinterliſt, die Eidgenoſſen durch 
1426 Geld abzufinden, fo daß 1426 Domo d'Oſſolo, Bellinzona und das 
Livinerthal an Mailand fielen. Während dies geſchah, bildeten ſich 
in den rhätiſchen Landen die, ſchon oben erwähnten Bünde, nämlich 
1424 1424 der obere oder graue Bund und der Gotteshausband, der ei— 
gentlich jetzt nur erneuert ward. Um dieſe Zeit erloſch das Geſchlecht 
der Grafen von Toggenburg, und die Gerichte und Ortſchaften, welche 
1436 dieſem Hauſe in Rhätien gehört hatten, vereinigten ſich 1436 zu dem 
Bund der zehn Gerichte. Von da ab nannten ſich die Bewoh⸗ 
ner Rhätiens Bündner und das Land ſelbſt erhielt den Namen 
Graubündten. — Der Tod des Grafen Friedrich von Toggenburg, 
der, trotz der unruhigen Zeiten, große Beſitzungen erworben und jen⸗ 
feits des Rheins alles Land zwiſchen dem Bodenſee und Rhatien, in Rhätien 
felbſt Mayenfeld und die Zehngerichte, dieſſeits des Rheins die alte 
Stammburg Toggenburg, Uznach und die obere Mark, im Gaſter 
die Herrſchaft Windegk, das Rheinthal, die Herrſchaft Sargans, 
Wallenſtadt, Weſen und einen großen Theil des Thurgau's befeffen 
hatte, erregte eben wegen dieſer ſeiner reichen Nachlaſſenſchaft die 
fürchterlichſten Unruhen und zuletzt einen Krieg, in welchem Eidge⸗ 
noſſen gegen Eidgenoſſen kämpften. Den Zürchern, bei denen er 
das Burgrecht genommen, hatte er die Herrſchaft Windegk im Ga⸗ 
ſter zum Erbe verheißen, den Schwyzern dagegen, bei welchen er 
Landammann geworden, die obere Mark. Während der Graf noch 
lebte, forderten die Zürcher ſchon die Vollziehung der Schenkung; 
genügſamer bewieſen ſich die von Schwyz, und deshalb war ihnen 
Friedrich von Toggenburg wohlwollender geſinnt. Dadurch entſtand 
zwiſchen Zürch und Schwyz ein Mißverhältniß, das durch den Tod 
des Grafen größer und ſchwieriger wurde. Von dem Tode Friedrichs 
von Toggenburg (1436), durch welchen, wie oben berichtet, die Ge⸗ 
meinen Rhätiens zu dem Zehngerichten-Bund vereinigt wurden, bis 
zum Jahre 1450 wüthete unter den Eidgenoſſen der grauſamſte 
Kampf, nur hervorgerufen durch die toggenburg'ſche Erbſchaft, von 
welcher Zürch durch ſchiedsrichterlichen Spruch ausgeſchloſſen worden 
war. Der Ritter Rudolf Stüſſi, Bürgermeiſter don Zürch, und 
Ital Reding von Biberegg, Landammann von Schwyz, Beide von 
Feindſchaft gegeneinander entbrannt, ſchürten das Feuer des Haſſes, 
und ſo begann, nachdem die Vermittlung der übrigen Eidgenoſſen 
nichts gefruchtet hatte, der Krieg zwiſchen Zürch und Schwyz, ward 
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aber nach einem unbedeutendem Gefechte bis zum October 1440 un⸗ 
terbrochen und nach der Vereinigung der übrigen Eidgenoſſen gegen 
Zürch wieder angefangen. Die Schlacht bei Pfäffikon demüthigte 
Zürch; es mußte der toggenburg'ſchen Erbſchaft entſagen, das Land 
am oberen Zürcherſee bis Hurden an Schwyz abtreten und Handel 
und Verkehr, den es bis dahin den Eidgenoſſen geſperrt hatte, den— 
ſelben wieder eröffnen. In dieſer Zeit gewannen die Männer von 
Uri, von den Maikändern gereizt, abermals Bellinzona und das Li— 
vinerthal und zwangen den Herzog zu einem Frieden, der allen Eid— 
genoſſen zollfreien Handel bis an die Thore von Mailand verſchaffte. 
Unterdeſſen hatte das erbitterte Zürch in Friedrich III. von Deutſch— 
land, dem Enkel des bei Sempach erſchlagenen Herzogs Leopold, ei— 
nen Bundesgenoſſen gefunden und 1442 mit Oeſtreich einen Vertrag 
abgeſchloſſen, deſſen Hauptinhalt, außer mehreren Nebenbeſtimmungen, 
der war, daß die öſtliche Schweiz, unter dem Vorſitze von Zürch 
und der Leitung von Oeſtreich, in Verbindung mit den ſchwäbiſchen, 
badenſchen und tyrol'ſchen Landen, eine neue Eidgenoſſenſchaft bilden 
ſollte. Alle Vorſtellungen der Eidgenoſſen an Zürch blieben frucht— 
los. Endlich ſandte Ital Reding, Landammann von Schwyz, im 
Mai 1443 den Fehdebrief an Zürch und Oeſtreich, und ſogleich fing 
das blutige Spiel mit fürchterlicher Erbitterung an. Im Gefecht 
bei Pfäffikon und Freyenbach wurden die Zürcher geſchlagen, und bei 
der Erſtürmung der Schanze auf dem Hirzel erfochten die Eidge— 
noſſen einen theuer erkauften Sieg. Schrecklich wurden die Land» 


ſchaften verwüſtet; der Bürgerkrieg wüthete mit allen Gräueln; keine 


Unterhandlungen, weder die der baſeler Kirchenverſammlung noch 
die des Papſtes führten zum Ziele; vielmehr drang Ital Reding mit 
5000 Mann über den Albis bis vor Zürch. Hier ward am 22. Juli 
1443 bei St. Jakob an der Sil mörderiſch gekämpft; auf der Gil 
brücke fiel der rieſtge Stüſſi, Zürchs Bürgermeiſter, einer der Haupt: 
urheber des Krieges; die geſchlagenen Zürcher ſtürzten mit großem 
Verluſte in ihre Stadt; die Umgegend ließ Reding verwüſten. Die 
Schlacht bei St. Jakob führte im März 1444 den zu Baden unter⸗ 
handelten, Vielen mißfälligen und deshalb ſogenannten faulen oder 
elenden Frieden herbei, der aber von fo kurzer Dauer war, daß bes 
reits nach wenigen Wochen der Kampf mit geſteigerter Wuth aus: 
brach. Die Burg von Greifenſee, von Hans von Breitenlandenberg, 
wegen ſeiner Kühnheit Wildhans genannt, mit achtzig Männern bis 
zur Verzweiflung vertheidigt, ergab ſich endlich der Gnade der Sie— 
ger, und Ital Reding ſchändete ſeinen Namen durch Hinrichtung 
ſämmtlicher Gefangenen. Unterdeſſen nahten ſich von Frankreich her, 
auf Betrieb Oeſtreichs, die raubgierigen Schaaren der Armagnaes; 
ehe ſie aber herankamen, belagerten die Eidgenoſſen Zürch und die 
Veſte Farnsburg, in die ſich der öſtreichiſch geſinnte Thomas von 
Falkenſtein, nachdem er Brugg zerſtört, geflüchtet hatte. Unter fürch⸗ 
terlichen Verheerungen der Rheinlande rückten die Armagnaes gegen 
die Schweiz vor, geführt von dem Dauphin Ludwig und anderen 
bewährten Feldherren. Es war ein Heer von funfzigtauſend Mann, 
beſtehend aus Engländern, Schotten, Franzoſen und beuteluſtigen 
Schaaren anderer Nationen; die Deutſchen nannten dieſe Horden, 
denen nichts heilig war, Schinder, die Eidgenoſſen aus einer Ber: 
drehung des Namens „arme Gecken.“ — Sie fielen in das Gebiet 
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von Baſel ein. Das Heer der Eidgenoſſen, welches dor der Veſte 
Farnsburg lag, bat das vor Zürch liegende um Verſtärkung. Dieſe 
fandten ſechshundert Mann. Bei St. Jakob an der Birs kam es 
1444 (im Aug. 1444) zu einer mörderiſchen Schlacht, in welcher zwar 
alle Eidgenoſſen blieben, die Armagnacs aber, welche gegen ſolche 
Krieger noch nicht geſtritten, ihren Sieg fo theuer erkauften, daß ſich 
der Dauphin, nachdem er mit den Eidgenoſſen Friede und Bündniß 
gemacht, zurückzog. Dieſe Niederlage hatte die Eidgenoſſenſchaft vor: 
züglich den deutſchen Fürſten und dem Adel zu danken, deshalb 
dauerte der Krieg gegen dieſen ſo wie gegen Zürch, obgleich die Be— 
lagerung dieſer Stadt ſo wie die der Veſte Farnsburg nach der Nie⸗ 
derlage bei St. Jacob an der Birs aufgehoben worden, bis zum 
1450 Jahre 1450 fort. Dann kam durch Vermittelung Bern's und deſſen 
Schultheißen Heinrich von Bubenberg ein Friede zu Stande, der ge⸗ 
wöhnlich der bubenbergiſche Spruch genannt wird. Zürch entſagte 
ſeinem Bunde mit Oeſtreich, welches letztere an die Stadt die Graf⸗ 
ſchaft Kyburg abtrat. Die Schwyzer behielten vom Zürcher Gebiet 
das, was ihnen zuerſt am oberen See abgetreten worden. Seit je⸗ 
nem Frieden nannte man die Länder der Eidgenoſſenſchaft von 
Schwyz, das zuerſt den Kampf mit Zürch begonnen, Schweiz. 
Bis zu den Kriegen mit Burgund, wodurch die Schweizer weltge⸗ 
ſchichtliche Berühmtheit erlangt haben, verfloſſen vierzehn Jahre, aber 
durchaus nicht Jahre der Ruhe und Einigkeit, wenn gleich die Eid: 
genoſſen in dieſer Zeit alle Kräfte zur Erweiterung ihrer Macht und 
ihres Anſehns aufboten; Genf und Lauſanne erfreuten ſich unter ihren 
Biſchöfen einer gedeihlichen Ruhe; Freiburg, durch den öſtreichiſchen 
1452 Hauptmann Thüring von Hallwyl hart gedrückt, begab ſich (1452) in 
den Bund Savoyens. Wallis, wo das Volk mit dem Biſchofe von 
1473 Sitten immer in Fehde lag, verband ſich mit Bern und ſchloß (1473) 
mit Uri, Lucern und Unterwalden auf ewige Zeiten Land⸗ und Bür⸗ 
gerrecht; in Rhätien (Graubündten), wo ſich der Adel durch den 
1471 ſchwarzen Bund gegen die drei Bünde vereinigte, ſchloſſen ſich (1471) 
der Gotteshausbund, der obere oder graue Bund ſo wie die Zehnge⸗ 
richte enger aneinander und bildeten zur Verwaltung ihrer Angeles 
genheiten Hochgerichte, die aus der Vereinigung mehrerer Gemeinen 
unter ihrem Landammann und ſelbſt gewählten Obrigkeiten beſtand. 
1467 Das Livinerthal trat der Herzog Maria Galeazzo von Mailand (1467) 
an Uri durch einen Vertrag ab; Bern, nur durch den Twingherrenſtreit 
1470 (1470) beunruhigt, der aber durch Vermittlung der übrigen Eidge⸗ 
noſſen beigelegt wurde, behauptete durch wohlerworbene Rechte die 
erſte Stelle in der Eidgenoſſenſchaft; Solothurn, wenn gleich nicht 
direktes Mitglied der Eidgenoſſen, ſtand mit Bern im engſten Bunde; 
Baſel, das durch Peſt, Erdbeben und die Einfälle der Armagnaes 
viel gelitten und immer noch gegen die, ihm feindlich geſinnten ade⸗ 
ligen Geſchlechter kämpfen mußte, erweiterte in dieſen Fehden ſo wie 
durch Kauf ſein Gebiet bedeutend, und erhielt durch den berühmten 
Aeneas Sylvius (Papſt Pius II.) 1459 eine Univerſität, die im fol⸗ 
genden Jahre eröffnet wurde. Lucern machte ſich ganz von der Ab⸗ 
hängigkeit von Oeſtreich, Zug von der Geiſtlichkeit frei; Glarus er- 
hielt mit allen übrigen Mitgliedern der Eidgenoſſenſchaft gleiche Rechte; 
auch der Streit der Appenzeller mit dem Abte von St. Gallen ward 
in dieſer Zeit ausgeglichen, und das Stift ſelbſt gewann durch die 
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weiſen Einrichtungen des geiſtreichen Abtes Ulrich Reſch neues An: 
ſehn. Zürch, das am meiſten erduldet, war aus allen Kräften be 
müht, ſeinen früheren Glanz wieder zu erlangen, vergrößerte ſich 
außer der Grafſchaft Kyburg durch Egliſau, das Kloſter Rheinfelden 
und Stein; es gewann 1460 auch den Thurgau mit der Stadt Win— 
terthur, welche letztere an Zürch verpfändet und nicht wieder einge⸗ 
löſt wurde. In Betreff auswärtiger Angelegenheiten find aus dieſer 
Zeit uur der Zug der Eidgenoſſen zur Unterſtützung Nürnbergs gegen 
den fränkiſchen Adel und der ſogenannte Plappartkrieg (daher entſtan— 
den, weil ein Bürger von Conſtanz einen berner Plappart, eine kleine 
Münze, nicht nehmen wollte) gegen Conſtanz, ſo wie der Zug der 
Eidgenoſſen zur Hülfe der bedrängten Reichsſtadt Mühlhauſen im 


Elſaß zu erwähnen. Rapperswyl, immer noch öſtreichiſch geſinnt, 
1 


ſchloß ſich (1458) den Eidgenoſſen an. | 

Ludwig XI. von Frankreich, derſelbe, welcher als Dauphin ge 
gen die Eidgenoſſen in der Schlacht bei St. Jakob an der Birs ge: 
kämpft, war ſeinem Vater Karl VII., der einſt mit den Schweizern 
einen Bund errichtet, 1461 gefolgt und hatte jenen Bund 1467 aus 
Furcht vor ſeinem mächtigen Vaſallen und Feind, Karl dem Kühnen, 
Herzog von Burgund, Beſitzer der blühendſten Länder Europas, er⸗ 
neuert. Der Burgunder ſtrebte nach großer Macht, und ſein gefüll— 


1467 


ter Schatz bot ihm die Mittel, dieſe zu erweitern. Er nahm die öſt⸗ 


reichiſchen Beſitzungen in Elſaß in Pfand zu nicht geringer Freude 
des ſüddeutſchen Adels, der es nicht unterließ, den Herzog von Bur— 
gund gegen die Schweizer aufzuhetzen. Die Verwaltung der verpfän⸗ 
deten Güter Oeſtreichs führte für Burgund der Ritter Peter von Ha— 
genbach, übermüthig und grauſam, feindlich allen Bürgern, auch den 
Eidgenoſſen. Deshalb beleidigte er Bern und that den Raubrittern 
Vorſchub, die dem Handel der Eidgenoſſen ſchadeten. Dies trieb den 
König von Frankreich, die Schweizer durch mancherlei Kuyſtgriffen ge— 
gen Burgund zu reizen. Er ſchloß mit den Eidgenoſſen (im Januar 
1474) einen Bund, und da Peter von Hagenbach in ſeinem Ueber⸗ 
muthe fortfuhr, fo wurde auch Oeſtreich mit Beſorgniſſen vor Burgund 
erfüllt, und ſchloß durch franzöſiſche Vermittelung zu Conſtanz im 
April des vorhergenannten Jahres mit den Eidgenoſſen einen Vertrag, 
die ewige Richtung genannt, dem zufolge Oeſtreich auf Alles ver— 
zichtete, was es an die Schweiz verloren, und ſich mit der Eidgenoſ— 
ſenſchaft zu gegenſeitiger Hülfe verband. Sogleich wurden die an 
Burgund verpfändeten Beſitzungen Oeſtreichs wieder in Beſitz genom— 
men, und Peter von Hagenbach zu Breiſach enthauptet. Dann folgte 
im Namen der Eidgenoſſen von Bern die Kriegserklärung an Bur— 
gund, die Herzog Karl im gewaltigen Zorne vernahm. Sogleich zo⸗ 
gen die Banner der Eidgenoſſen, Unterwalden ausgenommen, in Ders 
bindung mit Oeſtreich und den Reichsſtädten des Elſaß gegen Heri— 
court, eine Feſtung in der Freigrafſchaft Burgund. Dort ſchlug der 
Schultheiß von Bern, Nikolaus von Scharnachthal, eine burgundiſche 
Armee von 25,000 Mann und nahm Hericourt. So fing der Krieg 
an; Karl von Burgund ſchnaubte Rache. Das blutige Jahr 1475 
nahte ſich, die Eidgenoſſen gingen über den Jura, bemächtigten ſich 
Pontarlier's, Granſon's, Orbe's und Joigne's und verwüſteten das 
Land. Da wurden ſie von Oeſtreich und Frankreich verlaſſen. Beide 
ſchloſſen, denn Beide ſtrebten nach der einzigen Tochter des Herzogs, 
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der reichen Erbin Maria, mit Karl von Burgund Frieden, der nun 
ſeine ganze Macht, unterſtützt von Savohen und Mailand, gegen die 
Schweizer wandte. Der beſchränkte Raum geſtattet eine ausführ⸗ 
lichere Beſchreibung dieſes denkwürdigen Krieges, der den Schweizern 
unſterblichen Ruhm erwarb, nicht, wir verweiſen daher auf die un⸗ 
übertreffliche Darſtellung Johannes v. Müllers Geſ. d. Eidg. 5 Buch. 
1 Kap. — Bei Granſon (am 3. März 1476) traf den ſtolzen Karl 
der erſte Schlag. Zwanzigtauſend Eidgenoſſen vernichteten ſechszig⸗ 
tauſend Burgunder; unermeßliche Beute ward gemacht; kaum rettete 
Karl, ſtumm und blaß vor Zorn und Wuth, ſein Leben. Gräßlicher 
als die erſte Niederlage war die zweite, welche Karl am 22. Juni 


deſſelben Jahres bei Murten erlitt. Hier fochten 34,000 Eidgenoſſen 


gegen die doppelt ſo ſtarke Macht der Burgunder. Es war der herr— 
lichſte Sieg der Schweizer. Der ſtolze Karl, namenlos elend, floh. 
Ueber dreißigtauſend ſeiner Streiter lagen auf dem Schlachtfelde oder 
ertranken in dem See bei Murten. Ueber ihren Gebeinen ward ein 
Haus errichtet, das der franzöſiſche Uebermuth 1798 zerſtörte. Dieſe 
zwiefache Demüthigung beugte Karls Stolz nicht; er rüſtete zum 
dritten Male und ward zum dritten Male, am 5. Januar 1477 bei 
Nanch geſchlagen und ſeines Lebens beraubt. So ſank das ſtolze 
Haus Burgund; auf ſeinen Trümmern jubelten die unbeſiegbaren 
Eidgenoſſen. Schrecken und Furcht gingen vor ihnen her. Frankreich 
und Oeſtreich ſtrebten nach ihrer Freundſchaft; ſo kam denn mit 
Maximilian von Oeſtreich, dem Gemahle der reichen Maria, ein Ver— 
trag zu Stande, wonach die Freigrafſchaft (das Herzogthum Bur— 
gund nämlich hatte Frankreich als erledigtes Lehn eingezogen) an 
Oeſtreich fiel und mit Zürch, Bern, Lucern, Uri und Solothurn ein 
Erbverein zu gegenſeitigem Schutz und ewigem Frieden geſchloſſen ward. 
Dieſem Vertrage traten ſpäter Unterwalden, Schwyz, Zug und Glas 
rus bei. Lucern aber blieb dem Bündniſſe mit Frankreich treu. 


Dritter Abſchnitt. 

Von dem Ende der burgundiſchen Kriege bis zur Nevolufion von 1798. 

Die Geſchichte der Eidgenoſſen nach dem burgundiſchen Kriege 
bietet ein verwirrtes Bild. Die große Beute hatte die alten Sitten, 
die Luſt nach wilden Kämpfen den friedlichen Sinn nach bürgerlicher 
Handthierung, die angeregte, nun nicht mehr zu ſtillende Habſucht die 
Eintracht unter einander, Treue und Glauben verdrängt. Schaaren⸗ 
weiſe ſtrömten die Schweizer für Geld nach Frankreich oder in an— 
dere Staaten, um Kriegsdienſte zu nehmen, und Ludwig XI. von 
Frankreich war der Erſte, der ſeinem Sohn eine Leibwache von Schwei— 


zern hielt. Dann aber zog auch im Innern des Landes vieles Volk, 


durch Müßiggang verwöhnt, auf Beute aus, was man Reislaufen nannte, 
und das Eigenthum des Einzelnen war ſo gefährdet, daß 1480 in drei 
Monaten 1500 wegen Diebſtahl und Mord hingerichtet wurden. Da⸗ 
durch wurden aber Zucht und Sitte, durch das Sinken der Religion 
ganz verderbt, nicht wieder hergeſtellt, und als ſich gar der Pabſt aus 
Haß gegen Mailand und gegen Erlaſſung eines allgemeinen Ablaſſes 
der Eidgenoſſen bediente, waren Raub und Verbrechen aller Art an 
der Tages ordnung. Dem Papſt Sixtus IV. gelang es, die Eidgenoſſen 
gegen Sforza von Mailand aufzuhetzen, und gegen Ende des Jahres 
1478 erfochten 600 Männer von Uri, die Vorhut des Heeres der 
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Eidgenoſſen, bei dem Dorfe Giornieo einen glänzenden Sieg über funf— 
zehntausend Mailänder. Gleiche Siege erfochten die Bündner über Mai— 
land, die Eidgenoſſen in Verbindung mit dem Herzog Siegmund über 
Venedig und Bern über Savoyen und Piemont. Aber je höher der 
Ruhm der ſchweizeriſchen Waffen ſtieg, je größer wurke die Zwietracht 
der Eidgenoſſen unter einander. Die Bürger in den Städten wollten 
die Herrn ſpielen über die Landleute und reizten dieſe zu vielfacher 
Gewaltthat, wie denn der Eutlibucher Peter am Stalden Lucern übers 
fallen, den Rath ermorden, die Stadt zum Dorfe und das, ihr zu— 
gehörige Entlibuch zu einem freien Stande machen wollte, ein Unter⸗ 
nehmen, wobei er ſeinen Kopf verlor. Die gewünſchte Aufnahme So— 
lothurn's und Freiburgs in den Bund der Eidgenoſſen erregte beinahe 
einen Bürgerkrieg; nur der Beredſamkeit des Einfiedlers Klaus von 
der Flüe gelang es, die erhitzten Partheien zu beſänftigen, und beide 
Städte traten gegen Ende des Jahres 4481 in den Bund. Acht 
Jahre darnach brachen ſchreckliche Verwirrungen zu Zürch aus, die 
dem größten Mann der Schweiz, Hans Waldmann, der ſich aus nies 
derem Stande zur höchſten Würde in Zürch emporgeſchwungen, ſchmäh— 
lichen Tod bereiteten. Nach ihm ſchloß die Stadt Zürch mit ihren 
Unterthanen den Waldmannſchen Spruch ab, dem ſpäter (im Mai 
1489) der geſchworene Brief folgte, wodurch die Verwaltung nach 
dem Geiſte Waldmanns verbeſſert, die Ruhe wiederhergeſtellt ward. 
Schon zu jener Zeit verwaltete Maximilian J., der Sohn Kaiſer Fried⸗ 
richs III., die Angelegenheiten des deutſchen Reichs, deſſen Verbindung 
mit der Schweiz von Vielen unter den Eidgenoſſen wiederum ge— 
wünſcht war. Inde die Gegenparthei dieſer hatte das Uebergewicht, 
und als Maximilian (1488) bei Errichtung des ſchwäbiſchen Bundes 
die Eidgenoſſen zum Beitritte aufforderte, wurde dieſer verweigert. 
Schon dies hätte den Krieg herbeigeführt, wäre Maximilian nicht in 
andere Angelegenheiten verwickelt worden. Er hatte gegen Karl VIII. 
von Frankreich zu kämpfen, und ſowohl in ſeinem als auch in dem 
franzöſiſchen Heere dienten Schweizer. Auch den unglücklichen Zug 
Karls VIII. nach Neapel machten 12,000 Schweizer mit, alſo daß 
Maximilian immer mehr erbittert ward. Darauf forderte der Kaiſer 
die Schweizer auf, ſich dem Kammergericht und dem errichteten Land— 
frieden zu unterwerfen und Hülfstruppen gegen die Türken zu ſtellen. 
Sie verweigerten Alles, und ſo brach der ſchwäbiſche Krieg gegen die 
Eidgenoſſen aus, in welchem die Oeſtreicher überall geſchlagen wur: 
den und der erſt 1499 mit dem Frieden zu Baſel endigte Seit je: 1499 
nem Frieden ward die Unabhängigkeit der Schweizer nicht wieder 
angetaſtet, ja er hatte noch die Folge, daß Baſel und Schafhauſen 501 
1501 Mitglieder der Eidgenoſſenſchaft wurden, ſo daß ſeit 1513, wo 1513 
auch Appenzell als Mitglied anerkannt wurde, die Eidgenoſſenſchaft 
aus 13 Orten: Schwyz, Uri, Unterwalden, Lucern, Zug, Zürch, 
Glarus, Bern, Freiburg, Solothurn, Baſel, Schafhaufen und Ap— 
penzell, beſtand. — Mit dem Anfange des 16. Jahrhunderts beginnen 
die großen Kämpfe Frankreichs um Mailand, und 20,000 Eidge⸗ 
noſſen waren es, die im Solde Frankreichs, den Herzog Ludwig 
Sforza von Mailand, der auch Schweizer in ſeinen Dienſten hatte, 
von ihnen aber verrathen wurde, in Novara einſchloſſen und ihn ge— 
fangen nahmen. Dadurch gewann Uri Bellinzona und die Erneue⸗ 
rung der Capitulation mit Mailand. Einige Jahre ſpäter (1510) 1510 


{ 


0 


12 


\ 


1 


208 Geſchichte der Schweiz. 
fochten Schweizer für die Ligue von Cambray zum Untergange Ve⸗ 


nedigs bei Agnadello und ſiegten. Nach dieſer Schlacht gelang es 


dem Papſte Julius II., die Eidgenoſſen, nachdem er den Bund ge⸗ 
gen Venedig getrennt, gegen Frankreich aufzureizen, alſo daß 1512 
von Chur aus 20,000 Mann in Italien einfielen und Maximilian 
Sforza, den Sohn des unglücklichen Ludwig, zum Herzog von Mais 
land einſetzten. Für ihn erfochten ſie (1513) den glänzenden Sieg 
bei Novara, drangen dann in Burgund ein und unterhandelten unter 
den Mauern von Dijon einen Frieden mit Frankreich, der freilich 
nicht von langer Dauer war. Denn kaum hatte Franz I. (1515) 
den Thron von Frankreich beſtiegen, fo war fein Streben anf Mai⸗ 


land gerichtet. Vorſichtig umging er die, von den Schweizern be— 


ſetzten Alpenpäſſe und kurz darauf war das Herzogthum Malland in 
der Gewalt Frankreichs. Da zogen, von dem Kardinalbiſchof von 
Sitten aufgereizt, abermals 30,000 Eidgenoſſen nach Italien und 
griffen Franz I. bei Marignano an. Wüthend wurde am 13. und 14. 
September gekämpft, ſchon wichen die franzöſiſchen Reihen, als die 
Venetianer den Eidgenoſſen in den Rücken fielen. Zwölftauſend Schwei⸗ 
zer lagen auf dem Schlachtfelde; aber dennoch zogen ſie ſich kämpfend 
und in guter Ordnung zurück. Mit dieſer Niederlage ſchwand der 
Glaube an ihre Unbeſiegbarkeit, mit ihr der große Einfluß, den ſie auf 
die benachbarten Staaten ausgeübt. Indeß hatte auch Frankreich den 


Sieg zu theuer erkauft, um nicht den Frieden zu wünſchen. Er wurde 


1516 abgeſchloſſen und erhielt den Namen „ewiger Frieden.“ — Frank⸗ 
reich behielt das Mailändiſche, die Eidgenoſſenſchaft das, was ſie an 
den Grenzen Italiens erobert. g N 
Das kühne Selbftvertrauen, welches die Schweizer bis dahin zu 
ſich ſelbſt hatten, ſtürzte durch die Niederlage bei Marignano, obgleich 
die Eidgenoſſenſchaft durch dieſelbe bedeutende äußere Vortheile gewann, 
zuſammen; aber dieſer Verluſt war nicht der härteſte. Schon wäh⸗ 
rend der Kriege, welche die Eidgenoſſen um Sold für andere Mächte 
führten, waren Zwietracht und Haß, durch Beuteluſt, wilde Raubgier 
und Sittenloſigkeit herbeigeführt, wie in den Städten ſo auf dem 
Lande herrſchend geworden. Diejenigen, welche in auswärtigen Käm⸗ 
pfen Güter erworben, verpraßten ſie nach der Rückkehr ins Vaterland 
auf unziemliche Weiſe, verfielen dann in Noth und begingen Ungerech⸗ 
kigkeiten, drückten die Schwächeren, Wittwen und Waiſen, und erbitterten 
das arme Volk. Dies nannte die Vornehmen, welche franzöfifche Jahr— 
gelder nahmen, Kronenfreſſer, und wüthete gegen ſie an verſchiedenen 
Orten. Die Religion ward verſpottet, die Diener derſelben, wie ſie 
es verdienten, wurden verachtet und gemißhandelt; der Pomp der Bi— 
ſchöfe, das verderbliche Beiſpiel von Rom, der ſchaͤndliche Ablaßkram, 
dann die nicht ausgerotteten Anfichten edler Männer, die von Zeit zu 


Zeit auftraten, dies Alles zuſammengenommen mußte eine kirchliche 


und politiſche Revolution herbeiführen, und wie fie in Deutſchland 
mit dem Auftreten Luthers begann: fo in der Schweiz mit dem Auf 
treten Ulrich Zwingli's, geb. 1484 zu Wildhaus in Toggenburg. Feld⸗ 
prediger im mailändiſchen Kriege, dann lange Zeit zu Einſiedlen dem 
Studium lebend, ohne ſeine Aufmerkſamkeit von den Welthändeln zu 
wenden, griff er, nicht ohne geheime Begünſtigung des Biſchofs von Con⸗ 
ſtanz, die Schändlichkeit des Ablaßkrames an und erhielt durch den 
1519 erſolgten Ruf als Pfarrer zu Zürch für ſeine Anſichten ein wei⸗ 
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teres Feld. Ganz von demſelben Geiſte wie Luther beſeelt, verlangte 
auch er die Abſtellung der heilloſen Mißbräuche der katholiſchen Kirche, 
und ſeine Lehren, welche er deutſch vortrug, fanden ſolchen Eingang, 
daß bereits (1523) der Rath zu Zürch in der ſogenannten chriſtlichen 
Ordnung Aufhebung der Klöſter und überflüſſigen geiſtlichen Aemter 
ſo wie Einrichtung beſſerer Anſtalten zum Unterrichte der Jugend ver— 
ordnete. Mit Zwingli zu gleicher Zeit eiferten in Bern Berchthold 
Haller, Lupulus, Nicolaus Manuel, in Baſel, außer dem zaghaften 
Erasmus, Pelican und Oekolampadius, in Biel Thomas Wyttenbach, 
in Graubündten mehrere ausgezeichnete Männer, und. in den Ländern 
am Genfer: und Neufchateller⸗See Wilhelm Farel gegen die Miß— 
bräuche der katholiſchen Kirche, und ihre Lehren erfreuten ſich einer 
guten Aufnahme. Alſo geſchah es auch in Schafhauſen, zu St. 
Gallen, und zu Mühlhauſen, ſeit längerer Zeit den Eidgenoſſen ver: 
bündet. Nicht' ſo allgemein war die Theilnahme für die Reformation 
in Appenzell und Glarus, und während ſich hier Partheien für und 
gegen das Papſtthum erhoben, verfielen die, welche ſich von der rö— 
miſchen Kirche losſagen wollten, in die widernatürlichſten Schwärme— 
reien, und wie in Deutfchland die Bauernaufſtände und Wiedertäufer 
der Sache der Reformation ſchadeten: ſo auch hier andere fanatiſche 
Sekten, die mit dem Abfalle vom Papſtthum in verkehrtem Wahne 
auch die Aufhebung aller weltlichen Obrigkeit verbanden. Dieſen, 
aus Irrwahn erzeugten Uebeln, ſo wie dem treuen Feſthalten an alten 
Formen iſt auch nur der Widerwille derer von Schwyz, Uri, Unter: 
walden und Lueern zuzuſchreiben, den ſie gegen die Religionsneuerung 
hegten, ja ſogar darin ſo weit gingen, daß ſie die Lehrer des neuen 
Glaubens, welche zu ihnen kamen, tödteten und die neuen Schriften 
derbrannten. Von der Zeit an entſtand zwiſchen den reformirten 
und katholiſchen Orten, ſo wie in den Aemtern und Vogteien, welche 
den Eidgenoſſen gehörten, blutiger Streit, der mit weniger Unter⸗ 
brechung bis zum weſtphaliſchen Frieden dauerte, welcher, wie er Europa 
uberhaupt, fo auch die Schweiz beruhigen ſollte. — Der erfte offene 
Kampf wurde von den fünf Fatholifchen Orten (Schwyz, Uri, Unter: 
walden, Lucern und Zug) gegen Zürch geführt. Bei Kappel (am 
12. October 1531) trafen die Heere auf einander, die Zuͤrcher wur— 
den beſiegt, und Zwingli büßte ſein Leben in der Schlacht ein. We— 
nige Tage darauf wurden die Berner bei dem Zuger Berge von 
Hans Hug, Sohn des Schultheißen von Lucern, geſchlagen, und im 
November deſſelben Jahres ſchloſſen Zürch und Bern mit den katho— 
liſchen Orten Friede, dem zufolge beide Partheien in den Aemtern 
und Vogteien gleiche Rechte haben ſollten. Dieſer Sieg über die 
Reformirten machte Viele derſelben der neuen Lehrer abtrüͤnnig. In 
Genf, nachdem es ſich von der Gewalt Savoyens und ſeines Biſchofs 
befreit und Freiſtaat geworden, blühte ſeit 1536 die reformirte Lehre 
durch Johann Calvin mächtig empor und ward bald allgemeiner 
Glaube. Später (1558) erneuerte Genf ſeinen Bund mit Bern und 
Freiburg und erlangte durch die Betriebſamkeit und die geiſtige Aus— 
bildung ſeiner Bürger Macht und Anſehn. Schon vorher hatten ſich 
die Berner in wenigen Tagen des ganzen Waadtlandes von Murten 
bis Genf bemächtigt, und da ihnen das Volk lieber als dem Hauſe 
Savoyen gehorchte, ſo vertrieben ſie den Biſchof von Lauſanne, gaben 
den Einwohnern die niedere und hohe Gerichtsbarkeit, den Genfern 
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alle Einkünfte des Biſchofs und beſtätigten ſie in der freien Aus⸗ 
übung ihrer Religion. Bern und Freiburg theilten ſich darauf in 


die Beſitzungen der verſchuldeten Grafen von Greyerz und dann er⸗ 
folgte der Bund zwiſchen ihnen und Genf. — Einen unſeeligen Ein⸗ 


fluß übten die Zwietracht der Proteſtanten, ſo wie die Härte und 


Strenge der einzelnen Verfechter derſelben auf die Kraft und Ver⸗ 
breitung der Lehre aus, noch ſchädlicher waren die gewaltigen Zer⸗ 
rüttungen, welche die neue Lehre in Frankreich hervorgerufen, auf die 
Schweiz. In Frankreich kämpften, wie einſt in den italieniſchen 
Kriegen, Schweizer gegen Schweizer, zu Gunſten beider Partheien: 
und als ſich die Königin Eliſabeth für die reformirten Orte der 
Schweiz erklärte: ſchloſſen die katholiſchen (1586), auf Anſtiften des 
Kardinals Karl Borromeo zu Lucern den borromeiſchen oder goldenen 
Bund, deſſen Mitglieder ſich mit Aufopferung des Leibes und Lebens 
zur Erhaltung der römiſchen Kirche verpflichteten. Dadurch wurde 
der Widerwille der Reformirten gegen das, was von den Katholiken 
ausging, größer, hartnäckiger. Zu Appenzell, wo Reformirte und 
Katholiken neben einander wohnten, kam es, nach vielfachen Händeln 
zu einer Theilung des Landes in Innerrhoden und Außerrhoden, dies 
für die Reformirten, jenes für die Katholiken beſtimmt, doch ſo, daß 
ſie in der Eidgenoſſenſchaft nur einen Ort und Stand bilden ſollten. 


Dieſer Landtheilungsbrief ward von beiden Partheien (am 8. Septbr. 


1597) angenommen. 

Genf ward 1602 und 1609 von Savoyen fruchtlos bedroht; 
aus Wallis, obgleich der, 1551 abgeſchloſſene Religionsfriede die Pro; 
teſtanten vor Verfolgungen ſicher ſtellen ſollte, wanderten (1603) viele 
Familien aus. In Graubündten arteten die, aus Religionsmeinung 
hervorgegangenen Unruhen durch den Einfluß Oeſtreichs, Venedigs, 
Frankreichs und Spaniens in die wildeſte Mordgier aus; Grauſam⸗ 
keiten aller Art, deren Detaillirung der Raum dieſer Blätter ver⸗ 
bietet, Verrath und Hinterliſt wütheten hier vor dem Ausbruche des 
30 jährigen Krieges und während der Dauer deſſelben auf die ſcheuß— 
lichſte Art, und erſt 1639 ward durch den Frieden zu Mailand den 
drei Bünden ihre Unabhängigkeit und die Oberherrſchaft über das 
Veltlin und die italieniſchen Vogteien, jedoch mit der Einſchränkung 
zugeſtanden, daß in dieſen die katholiſche Religion die herrſchende 
bleiben ſollte. Mit Oeſtreich erneuerte man 1041 die alten Verträge. 
Endlich wurde die Ruhe der geſammten Schweiz durch den weſt⸗ 
phäliſchen Frieden 1648 hergeſtellt, und die gänzliche Unabhängigkeit 
der Eidgenoſſenſchaft, die an dem baſeler Bürgermeiſter Johann Ru⸗ 
dolf Wettſtein einen wackeren Vertreter hatte, anerkannt. N 

Das große Intereſſe, welches die Geſchichte der ſchweizeriſchen 
Eidgenoſſenſchaft erregt, verliert ſich eigentlich ſchon nach den bur⸗ 
gundiſchen Kriegen, mehr noch nach der Niederlage der Eidgenoſſen 


bei Marignano, die fie, wäre nicht die Zwietracht bei ihnen einge 


kehrt, blutig und glänzend an den, ohnedies erſchöpften, Franzoſen 
hätten rächen können; faſt ganz verſchwindet es aber nach dem Ab: 
ſchluſe des weſtphäliſchen Friedens. Die Rieſenkraft Helbetiens, 
mächtig durch Einheit, ſinkt zuſammen, wie ein Bogen zuſammen⸗ 
bricht, wenn er zu ſehr angeſpannt wird, um den Pfeil über das 
erreichbare Ziel hinauszutragen. Die Ruhe, welche der Friede zu 
Osnabrück dem erſchöpften Europa und ſeinen einzelnen Theilen geben 
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dem inneren Geiſte der Völker hervorgehenden Beduͤrfniſſes; daher 
nicht nur von kurzer Dauer, ſondern auch Keim zu neuen Streitig— 
keiten. Die Gewalt der Obrigkeit ſo wie die Verſchiedenheit der 
Meinungen in Glaubensſachen blieben lange die Quellen blutiger 
Kämpfe. Dies zeigte ſich bereits 1655. Die Herabſetzung des 
Werthes der Batzen (einer Scheidemünze), ausgegangen von den Re— 
gierungen zu Bern und Lucern, reizte den, ohnehin gedrückten Land— 
mann, und die Gemeinden von Thun bis Brugg, ſo wie die Entli— 
bucher begannen einen Aufſtand, der, mit Waffengewalt unterdrückt, 
den Anſtiftern das Leben Foftete, und das Loos der Unterdrückten er: 
ſchwerte. Im nächſten Jahre brach wegen der Vertreibung einiger 
reformirten Familien ein Bürgerkrieg zu Schwyz aus, der zwar durch 
einen baldigen Frieden beendigt ward, nicht aber die Feindſchaft der 
Religionspartheien gegen einander unterdrückte. Dazu kamen die 
ehrgeizigen Beſtrebungen Ludwigs XIV. von Frankreich, um einen 
entſcheidenden Einfluß auf die Angelegenheiten Deutſchlands zu ge— 
winnen. Er legte der Stadt Baſel gegenuͤber die Feſtung Hüningen 
an; darüber gerieth das Volk gegen den Rath der Stadt in Aufruhr 
und erſt 1691 ward die Ruhe durch gewaltſames Einſchreiten herge⸗ 
ſtellt. Fürchterlich war der Kampf des Abtes von St. Gallen gegen die 
Toggenburger, an welchem die katholiſchen und reformirten Orte der 
Schweiz, jeder zum Vortheil ſeiner Glaubensgenoſſen, Theil nahmen. 
Der Abt, von den Bernern und Zürchern feiner Befigungen beraubt, 
ſtarb als Vertriebener, und erſt unter ſeinem Nachfolger wurde 1718 
ein dauernder Friede geſchloſſen. Eigenmächtigkeit und Willkühr der 
Obrigkeiten erregten zu Zürch und Schafhauſen zwiſchen 1713—1717, 
zu Baſel die Anmaßungen der Biſchöfe, Unruhen und Streit; Glei— 
ches geſchah auch in Glarus, und zu Zug theilten ſich die Anhänger 
Oeſtreichs und Frankreichs in zwei Partheien, jene, unter dem Raths— 
herrn Anton Schuhmacher, nannten ſich die Harten, dieſe, 
von dem Hauſe Zurlauben angeführt, gaben ſich den Namen Linden. 
— Dieſe Letzten wurden 1728 vertrieben und Anton Schuhmacher, 
1731 zum Landamman erhoben, verfuhr ſo hart, daß er endlich, auf 
Betrieb Frankreichs, zur Galeerenſtrafe verdammt ward, welchem 
Schickſale er durch den Tod entging. — Im appenzeller Landestheile 
Aeßerrhoden bildeten ſich um dieſe Zeit die Partheien vor der Sitter 
und hinter der Sitter, die ſich auch Harten (Parthei des Land— 
volkes) und Linden (Anhänger der Reichen) nannten, von welchen bei— 
den die Linden, jedoch ohne Blutvergießen, 1733 unterlagen. Zu 
Bern, wo die Regierung den vornehmen Geſchlechtern anheim gefallen, 
erregte Samnel Henzi, der die Freiheit des Volks muthig verfocht, 
eine Verſchwörung gegen die Obrigkeit, büßte aber ſo wie zwei ſeiner 
Genoſſen fein Leben dabei ein. Aebnliches geſchah zu Genf. Auch 
im Livinerthale empörte ſich das Volk gegen die Herrſchaft Urs, 
ward aber 1755 beſtegt und verlor noch obenein feine alten Rechte. 
In Neufchatel, ſeit längerer Zeit unter Preußen, empörten ſich 1748 
die Einwohner und ermordeten den königlichen Beamten Gaudot. 
Friedrich der Große entwaffnete das Volk, ließ die Anſtifter geſetzlich 
beſtrafen und brachte die Bethörten und Irregeleiteten durch Milde 
und Großmuth zum Gehorſam. Wäre dies hochherzige Beiſpiel von 
den Gewalthabern in den einzelnen Orten der Schweiz nachgeahmt 
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ſollte, war mehr das Erzeugniß des Augenblicks als das eines, aus 
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worden, fo würden wahrſcheinlich die inneren Unruhen, die unauf⸗ 
hörlich ausbrachen, ihr Ende erreicht haben. Indeß ſie dauerten fort, 
zu Lucern, im appenzeller Innerrhoden, wo beſonders der wackere 
Joſeph Anton Suter, ein Mann, der ſeine Mitbürger liebte und ihre 
Rechte kräftig vertheidigte 1784, ein Opfer gemeiner Hinterliſt wurde, 
und zu Freiburg, wo alle Gewalt in die Hände weniger adligen Ge⸗ 
ſchlechter zum Nachtheil der Bürger und Landleute gekommen war. 
Dieſe beſetzten den Rath der Sechsziger, richteten eine heimliche Kam⸗ 
mer ein und gaben ſich ſelbſt den ominöſen Namen „die Heimlichen.“ 
Durch das verkehrte und eigenſüchtige Regiment derſelben ging die 
Wohlhäbenheit des Bürgers und Landmannes unter, und als die Ab: 
gaben, welche die Heimlichen forderten, nicht mehr zu erſchwingen 
waren, erhob ſich, den edlen Chenaux an der Spitze, das Volk und 
rückte, nachdem es des Schloſſes Greyerz ſich bemächtigt, 1781 vor 
Freiburg. Statt der blutigen Entſcheidung der Waffen kam es, be 
ſonders durch die Beredſamkeit des Oberſten Froideville, zu einem 
Vergleiche. Das Landvolk legte die Waffen ab, und der wackere 
Chenaux ward von einem ſeiner Leute ermordet, ſein Leichnam der 
Schändung durch Henkers Hand preisgegeben. Solche Schmach traf 
den hochherzigen Mann, der mit Aufopferung ſeiner ſelbſt die Rechte 
ſeiner Mitbrüder vertheidigen wollte. Später, als das Volk aus der 
Täuſchung erwachte, als trotz der gemachten Verſprechungen die Be: 
drückungen immer härter wurden, ſah es in Chenaux einen Märtyrer, 
und erſt jetzt ward der Edelmuth des Hingeopferten hochgeprieſen. — 
So war im Allgemeinen die Lage der einzelnen Ortſchaften der Eid⸗ 
genoſſenſchaft, als plötzlich die Revolution in Frankreich ausbrach, mit 
unglaublicher Schnelligkeit ſich nach allen Theilen verbreitete und überall 
den ſchlummernden Funken des Mißvergnügens zur Flamme der Er⸗ 
bitterung anblies. Die vornehmen Geſchlechter der ſchweizeriſchen 
Städte, im Beſitze der Gewalt, glaubten dieſe jetzt um ſo weniger 
verlieren zu können und gaben deshalb den dringenden Forderungen 


des gedrückten Bürgers und Landmanns um ſo weniger Gehör. Da⸗ 


durch wurden die Verhältniſſe beider Partheien noch geſpannter gegen 
einander, und beide begingen einen argen Mißgriff, als ſie die, vom 
Freiheitsſchwindel ergriffenen Franzoſen zu Vermittler aufriefen. Sol⸗ 


1791 ches geſchah zuerſt zu Baſel, welches ſich, nachdem 1791 der Biſchof 
1792 vertrieben worden, 1792 in eine Republik umwandelte, dann aber doch 


1794 


einen beträchtlichen Theil ſeines Gebiets an Frankreich verlor. Die 
Spaltungen in der Schweiz wurden mit den Verirrungen, mit der 
Leidenſchaftlichkeit, in die das franzöſiſche Volk von Tage zu Tage 
ſchrecklicher verfiel, größer und unheilbarer, und als nach der Ermors 
dung der ſchweizeriſchen Truppen, welche den unglücklichen Ludwig XVI. 
vertheidigen wollten, die Obrigkeiten der einzelnen Orte alles auf: 
boten, um das Volk zu beruhigen, entbrannte, trotz mancher milden 
Aenderungen dennoch die Volkswuth mit unerhörtem Grimm. Der 
verderbliche Geiſt, der Frankreich befeelte, ſchien auch auf die Schweiz 
übergegangen zu ſein. Zu Genf, das bereits ſeit 30 Jahren der 
Schauplatz vielfacher Unruhen geweſen, brach 1794 der Sturm los, 
und alle Greuel, welche in Frankreich mit Verhöhnung alles menſch⸗ 
lichen Gefühls verübt worden, fanden hier Nachahmung. Aehnliche 
Grauſamkeiten wurden zu Bern, Freiburg und Solothurn nur durch 
die energiſche Maaßregeln der Regierungen verhindert. Dagegen brach 


| 


N 
im Waadtlande und in Graubündten an den Grenzen Italiens der 
Aufruhr des Volks mit großer Erbitterung aus, und nur die härteſten 
Strafen, Verbannungen und Hinrichtungen, konnten der Empörung 
Einhalt thun. Aber durch ſolche Mittel ward der Unwille, der Hang 
ji Neuerungen, die Sehnſucht nach Freiheit nur augenblicklich unter 
rückt. Das Vorbild Frankreichs war zu lockend, es lag zu nahe, 
um die einmal aufgeregten Gemüther davon abzulenken. Die Obrig— 
keiten waren wie mit Blindheit geſchlagen; denn immer noch ſtand es 
in ihrer Macht, durch günſtige, dem Volke heilſame Reformen das 
drehende Ungewitter zu beſchwören. Allein dies ward nur von We⸗ 
nigen eingeſehen, und während die Regierung zu Zürch, mit den Ge⸗ 
meinden am See, welche die Rechte der älteren Geſetze forderten, in 
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hartem Streit begriffen, nur durch übermäßige Strenge ihr ſinkendes 


Anſehn aufrecht zu erhalten ſuchte, gab der Abt von St. Gallen, 
Beda von Angehrn, das rühmliche Beiſpiel einer edleren und gerechte— 
ren Geſinnung. Er geſtattete 1795, obgleich die Mönche des Kloſters 
heftig dagegen eiferten, den Unterthanen in der alten Landſchaft des 
Stiftes, ihre Gemeinden zu verſammeln, ſich einen eigenen Rath zu 
wählen und die alten Laſten loszukaufen. — Während dies in der 
Schweiz geſchah, hatte das Glück der franzöſiſchen Waffen unter Na⸗ 
poleon Buonaparte den Angelegenheiten Italiens eine ganz andere 
Geſtalt gegeben. Die Lombardei, von Frankreich in Beſitz genommen, 
erhielt den glänzenden Namen der cisalpinifchen Republik, mit welcher, 
trotz der Zögerung der rhätiſchen Bünde, durch einen Gewaltſtreich 
Buonapartes 1797 das benachbarte Veltlin, Chiavenna und Bormio 
vereinigt wurden. Dieſem Akte der Willkuͤhr folgte gleich darauf ein 
anderer, der dem Bisthume Baſel alle ſeine Beſitzungen, die es noch 
in der Schweiz hatte, entriß. Nun machten ſich auch das Waadt⸗ 
land (1798) auf Antrieb Frankreichs von Bern los und kaum war 
dies geſchehen: ſo brach die Revolution in der ganzen Schweiz (im 
Aargau, zu Zürch, Freiburg, Solothurn, Schafhauſen im Rheinthal 
u. f. w.) aus und ſtürmiſch ward der Umſturz der alten Verfaſſung 
von dem Volke, durch franzöſiſche Emiſſaire aufgeregt und von wil⸗ 


1795 


1797 


1798 


dem Freiheitsſchwindel entflammt, gefordert. — So ſehen wir denn 


die Schweizer des 18ten Jahrhunderts auf dem Punkte, wohin end⸗ 
lich Uneinigkeit, harter Druck der bevorrechteten Geſchlechter gegen 
die niederen, Kampf um Verſchiedenheit des Glaubens ſo wie erbitterter 
Streit der alten und neuen Ideen gegeneinander führen. Es iſt in 
der That wunderbar, warum dies Schickſal über die Nachkommen 
der Helden von Sempach, Granſon, Murten und Nancy gekommen, 
um ſo wunderbarer, da ſich die Schweizer des 18ten Jahrhunderts 
trotz der ununterbrochenen Unruhen in ihrem Vaterlande während 
dieſes ganzen Zeitraumes durch rühmliches Streben nach Kunſt und 
Wiſſenſchaft (wir nennen hier die Namen Haller, Bonnet, Bernoulli, 
J. J. Rouſſeau, Lavater, Bodmer, Breitinger, Geßner, Sulzer, 
Hirzel, Füßli, Joh. v. Müller, Hottinger, Peſtalozzi und viele A.) 
in ihrer Heimath wie im Auslande hervorgethan und ſich ein ehren⸗ 
werthes Gedächtniß erworben haben. Daß ſo große Männer die 
Urſachen der endlich hereinbrechenden Empörung nicht wegräumen 
konnten, lag indeß weniger in ihrem Willen als in dem Eigenſinn 
der Gewalthaber, die freilich viel zu ſpät einſahen, wie thörigt ſie 
gehandelt. 
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Vierter Abſchnitt. Von 1798 bis fetzt. j 
Durch den mächtigen Einfluß Frankreichs war in der, bis etzt 
elgentlich neutral gebliebenen Schweiz die Empörung ausgebrochen, 
durch franzöſiſche Waffen wurde die neue Ordnung der Dinge herbei⸗ 
geführt. Unter den Generalen Schauenburg und Brüne nahmen die 
Franzoſen am 2. März Freiburg und Solothurn und drei Tage da⸗ 
rauf Bern, in welchem während dieſer kurzen Zeit die blutigſten 
Scenen ſtattgefunden hatten. Berns Fall wirkte wie ein Donnerſchlag 
auf die übrige Schweiz. Die Stadt ward geplündert, die Einwoh— 
ner mußten große Summen zahlen; dann wurde das berner Gebiet 
in 4 Kantone getheilt, in Waadt (Leman), Oberland, Bern und 
Aargau. Raſch verbreiteten ſich die Franzoſen über die ganze Schweiz, | 
die Eidgenoſſenſchaft wurde aufgelöft und in eine helvetiſche Republik 
unter einer einzigen Regierung, die zu Aarau ihren Sitz haben ſollte, 
umgewandelt. Achtzehn Kantone bildeten dieſe helvetifche Republik, 
mit Frankreich aber wurden Genf und das, mit der Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft verbündete Mühlhauſen vereinigt. Gegen dieſe Verfaſſung er⸗ 
hoben ſich Schwyz, Uri, Unterwalden und Glarus; der Landeshaupt⸗ 
mann von Schwyz, Aloys Reding, kämpfte ſiegreich gegen die Fran⸗ 
zoſen, aber von den übrigen Eidgenoſſen verlaſſen, mußte er ſich zum 
Frieden bequemen und die Waldſtädte, die letzten, welche für die Eid— 
genoſſegſchaft gekämpft, ſchloſſen ſich am 4. Mai der helvetiſchen 
Republik an. — Am 10. Juli, nachdem die Geſetzgeber die neue 
Verfaſſung beſchworen, huldigten ihr bereits die meiſten Kantone; 
nur in Schwyz, Unterwalden, Appenzell und St. Gallen zeigte ſich 
Widerſtand, und Graubündten verweigerte gänzlich den Beitritt zur 
Republik. Paul Styger, ein Kapuziner, ſtellte ſich an die Spitze 
der Unzufriedenen und Widerſpenſtigen, nicht ohne Hoffnung auf 
Oeſtreichs Schutz; Viele flohen ſelbſt zu den Oeſtreichern. Frank⸗ 
reich, aus Furcht vor Oeſtreich, verſtärkte ſeine Truppen in der Schweiz 
und es begann nun von neuem der Kampf, der in Bezug auf die 
Erbitterung der Gemüther durch die drückenden Verordnungen der 
Regierung, die ihren Sitz von Aarau nach Lueern verlegt hatte, noch 
1799” ſchrecklicher und blutiger wurde. Mit dem Jahre 1799 drangen die 
a Heere Oeſtreichs und Rußlands gegen Frankreich in die Schweiz ein; 
mit raſender Wuth ward überall geſtritten; ſchreckliches Elend kam 
über das ganze Land; überall ertönten Jammer und Wehklagen; 
Noth und Verwirrung nahmen mit jedem Tage zu. Endlich errang 
Maſſena am 5. Sept. einen glänzenden Sieg über die Oeſtreicher und 
Ruſſen bei Zürch; ſie mußten Graubündten räumen, welches nun mit 
der helvetifchen Republik vereinigt ward. Damit waren aber die 
Uebel nicht abgethan, welche während dieſer Unruhen ſtatt getilgt zu 
werden, nur deſto größer wurden. Die Regierung hatte ſich vom 
Schauplatz des Krieges zurückgezogen, ſich von Lucern nach Bern ae: 
flüchtet, war jetzt in Uneinigkeit mit ſich ſelbſt gerathen und verlor 
bei dem Volke Achtung und Vertrauen. Dazu kam der Uebermuth 
der Franzoſen; mit einem Worte, der Zuſtand der Schweiz war 
ſchrecklich. Endlich, nach mehrjährigen Leiden, wurden in Folge des 
Friedens von Amiens (1802) die franzöſiſchen Truppen aus der 
Schweiz zurückgezogen. Dieſe Gelegenheit benutzte Aloys Neding; 
er vereinigte Unterwalden, Schwyz, Zürch, Glarus, Appenzell und 
Graubündten zu einem Bunde, welcher in ſeiner Tagſatzung am 
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6. Aug. 1802 erklärte, daß er die, ihm aufgedrungene Verſaſſung 
nicht haben, vielmehr eine Föderalverfaſſung wiederherſtellen wolle. 
Dieſe Erklärung führte zum Bürgerkriege; die republikaniſche Re— 
gierung flüchtete ſich von Bern nach Lauſanne, und Aloys Reding 
verſammelte zu Schwyz eine a ola dag, die ſich über die Herftel- 
lung der Eidgenoſſenſchaft berieth. Doch ehe die Verhandlungen ein 
Reſultat herbeigeführt hatten, bot Buonaparte ſeine Vermittlung an. 
Die Tagſatzung zeigte Widerſpenſtigkeit, ging aber, als ein neues 
franzöſiſches Heer unter Ney und Rapp die Schweiz betrat, aus— 
einander; Reding und Hirzel wurden gefangen genommen. Darauf 
begaben ſich die Abgeordneten der achtzehn Kantone, von Buona— 
parte aufgefordert, nach Paris, und nun erſchien (im Februar 1803) 
die berühmte Mediationsacte Buonaparte's, nach welcher 19 Kan— 
tone (Aargau, Appenzell, Baſel, Bern, Freiburg, Glarus, Grau— 
bündten, Lucern, St. Gallen, Schafhauſen, Schwyz, Solothurn, 
Teſſin, Thurgau, Unterwalden, Uri, Waadt, Zug, Zürch) unter der 
Bedingung beſtehen ſollten, daß die Länder, welche den einzelnen 
Kantonen unterthänig waren, ſich ebenfalls ihrer Freiheit erfreuen 
durften. Alle dieſe 19 Kantone bildeten einen Bund, deſſen Ange— 


1803 


legenheiten die Tagſatzung, zu welcher jeder Kanton einen Abgeord⸗ 


neten ſchickte, leiten ſollte. Zur Verſammlung der Tagſatzung wur⸗ 
den 6 Orte (Freiburg, Bern, Solothurn, Baſel, Zürch und Lucern) 
beſtimmt, mit denen jährlich gewechſelt werden ſollte und die nun 
den Namen Vororte führten. Der Schultheiß oder Bürgermeiſter 
des jedesmaligen Vororts verwaltete, unter dem Titel Landammann 
der Schweiz, die Geſchäfte, ſowohl die inneren als auch die aus— 
wärtigen. Für das Jahr 1803 ward Freiburg, unter dem Vorſitze 
des Landammann's Ludwig Affry, zum Verſammlungsort der Tag⸗ 
ſatzung erwählt. Für die innere Verwaltung der einzelnen Kantone 
ward noch beſonders Sorge getragen, die Bevorrechtung einzelner 
Perſonen aufgehoben, unter allen Kantonen freier Handel und Wer: 
kehr wieder hergeſtellt und jedem Bürger der Schweiz das Recht 
eingeräumt, ſich in einem anderen Kanton niederzulaſſen, ohne jedoch 
in zwei Kantonen zugleich Bürgerrecht haben zu dürfen. So hatte 
denn die Schweiz, ſtatt der drückenden Gewalt einzelner Obrigkei— 
ten, eine Verfaſſung, die ſich mehr als die vorige der alten Eidge— 
noſſenſchaft anſchloß, wäre nur mit ihr auch die alte Einigkeit zurück— 
gekehrt, wäre die Schweiz nur von der Abhängigkeit Frankreichs 
frei geblieben. Obgleich deſſen Alleinherrſcher Napoleon den Namen 
„Vermittler der Schweiz“ angenommen, ſo blieb dieſe noch nicht ver— 
ſchont von den großen Laſten, welche die Kriege des franzöſiſchen 
Kaiſers zur Folge hatten. Nach 1806, in welchem Jahre das, von 
Preußen an Frankreich abgetretene Neufchatel dem General Alex. 
Berthier als ſouveränes Fürſtenthum gegeben wurde, trat eine kurze 
Zeit des Friedens ein, die von den Schweizern im Allgemeinen zur 
Belebung des Verkehrs im Innern, zur Verbeſſerung der Landſtra— 
ßen, zur Verbreitung wiſſenſchaftlicher und gewerblicher Kenntniffe 

auf das thätigſte benutzt wurde. Wallis ward während dieſer Zeit 
(1810) auf Befehl Napoleons in ein franzöſiſches Departement ver— 
wandelt, und die ganze Schweiz zur Annahme des Kontinentalſyſtems 
genöthigt. So von Frankreich abhängig, mußte ſie auch bei dem 
Ausbruche des Krieges gegen Rußland ein Heer von 16,000 Mann 
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1813 


1814 


4815 
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ſtellen und unterhalten, und außerdem alle die Uebel des Krieges mit 
empfinden, der freilich noch fern von ihren Grenzen geführt wurde. 
Napoleon's Sturz in Rußland und Deutſchland brachte die Schweiz 
in nicht geringe Verlegenheit. Zwar geſtand 1813 Frankreich den 
Schweizern die Neutralität zu, dennoch aber überſchritten die Heere 
der verbündeten Mächte die Grenzen der Schweiz, um durch ſie ge⸗ 
gen Frankreich zu ziehen. Dies brachte an verſchiedenen Punkten 
der Schweiz Gährungen hervor, denen die Aufhebung der Media— 
tionsacte zu Zürch und von Seiten mehrerer Kantone die Rückkehr 
zur alten Verſaſſung folgte. Den Bemühungen der verbuͤndeten 
Mächte gelang es endlich, die geſammten Kantone zu einer allgemei⸗ 
nen Berathung unter ſich zu vermögen, ohne jedoch vielfachen Revo⸗ 
lutionen und Gegenrevolutionen an verſchiedenen Orten Einhalt thun 
zu können. Die älteren Kantone wollten die alte Verfaſſung, in den 
neueren Kantonen ſuchte man die beſtehende theils zu ändern, theils 
zu befeſtigen. Endlich verſammelte ſich zu Zürch eine Tagſatzung und 
es ward eine neue, der alten ähnliche, nur in ſich mehr auf Einheit 
baſirte Bundesverfaſſung entworfen, fo daß künftig drei Vororte 
(Zürch, Bern, Lucern) jährlich abwechſeln ſollten. Dieſe Verfaſſung 
nahmen (am 18. Septbr. 1814) 19 Kantone an, und der Kongreß 
zu Wien beſtätigte, nachdem man lange darüber verhandelt, in dem 
Augenblicke, wo Napoleons Flucht von Elba bekannt wurde, dieſen 
Bundesvertrag, da die dort verſammelten Repräſentanten der ver— 
ſchiedenen Mächte die Angelegenheiten der kleinen Schweiz, von der 
Entſcheidung des Moments gedrängt, der Einheit unter ſich zum 
Opfer bringen mußten. — Das Bisthum Baſel nebſt Biel fiel an 
den Kanton Bern; der davon ausgenommene Bezirk Birſeck ward 
aber ſo getheilt, daß ein Theil davon an Baſel, ein anderer an 
Neuenburg (Neufchatel) kam. Das Letzte, obgleich als neuer Kan⸗ 
ton der Schweiz beſtätigt, wie denn auch noch Genf und Wallis 
Schweizer: Kantone wurden, fo daß ihre Zahl auf 22 anwuchs, trat 
wieder unter preußiſche Oberhoheit. Die Abgeordneten der Eidge— 
noſſen zu Wien erkannten die wiener Kongreßacte an, und fo er⸗ 
folgte denn am 7. Auguſt 1815 die feierliche Beſchwörung des zür⸗ 
cher Bundesvertrags, und Rußland, Oeſtreich, Preußen, England, 
Frankreich, Schweden, Spanien und Portugal (das letzte noch be⸗ 
ſonders 1818) erkannten in einer beſonderen Urkunde zu Paris die 
immerwährende Neutralität der Schweiz und mit dieſer die Unver⸗ 
letzbarkeit ihres Gebiets an. Nicht lange darauf trat die Schweiz 
auch dem heiligen Bunde bei. — Was indeß nur von Wenigen voraus⸗ 
geſehen ward, trat leider im Laufe der Zeiten ein. Wirkliche in⸗ 
nere Einheit war den Schweizern fremd geworden. Seit einer Reihe 
von Jahren der Tummelplatz erbitterter Meinungskämpfe war das 
Land zugleich auch durch das Herbeiſtrömen von Fremden aller Na⸗ 
tionen der Spielball verſchiedener Syſteme geworden, und trotz der 
Beſchwörung des zürcher Bundesvertrages blieben ſeit 1814 drei Par⸗ 
theien in der Schweiz vorherrſchend, nämlich: 1) die Einheits⸗ 
Parthei, welche ſich dem Syſteme der helvetiſchen Republik von 
1798 anſchloß, 1802 geſtürzt ward, dann 1814 wieder auflebte und 
ſeit dieſer Zeit alles aufbot, um ihre Pläne durchzuſetzen; 2) die 
Parthei der buonapartiſchen Mediations⸗Verfaſſung, 
ihren Grundſätzen nach der vorigen ähnlich und bis 1830 diejenige, 
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welche ein gewiſſes Uebergewicht behauptete; 3) die Parthei der 

galten Ordnung oder die der eigentlichen Feinde der Revolution; 
fie ſuchte ſich mehr im Geheimen ihrer Anhänger zu verfichern, ward 
von den beiden anderen Partheien auf das Schmählichſte verläumdet, 
ertrug und erträgt aber alle Verfolgungen, ohne von ihren Grund— 
ſätzen abzugehen. Die Reibungen dieſer Partheien ſo wie der mäch— 
tige Einfluß der franzöſiſchen Juli: Revolution auf dieſelben haben 
denn endlich 1830 die neueſte Revolution in der Schweiz herbeige— 
führt, deren Reſultate von der Zukunft erwartet werden müſſen. 


Chronologiſche Ueberſicht der Hauptereigniſſe aus der Geſchichte 
der Schweiz. 


58 v. Ch. G. Auswanderung der Helvetier unter Divifo. Sie 
werden von Cäſar beſiegt. 
14 n. Ch. G. Druſus und Tiberius dringen in Rhätien ein. Es 
wird römiſche Provinz. 
69. Cäeina, Feldherr des Vitellius, übt eine grauſame Rache an 
den Helvetiern. 
432. Die Burgunder wandern in Helvetien ein. Nach ihnen die 
Alemannen. 
496. Chlodwig, König der Franken, beſiegt bei Zülpich die Bur⸗ 
> gunder und Alemannen. 
502. Die Burgunder geben ſich auf dem Landtage zu Genf Geſetze. 
534. Die Burgunder kommen unter fränkiſche Herrſchaft. 
1032. Helvetien kommt an das deutſche Reich. N 
1178. Berthold IV. von Zähringen baut Freiburg an der Saane. 
1191. Berthold V. von Zähringen erhebt Bern zur Stadt. 
1291. Erneuerung des alten Bundes der Waldſtädte. 
1298. Die Berner ſchlagen unter Rudolf von Erlach die Oeſtreicher 
am Donner-Bühel. 
1307. Vereinigung der Männer auf dem Rütli. Wilhelm Tell. 
1308. Ausbruch der Revolution. 
1315. Sieg der Eidgenoſſen über die Oeſtreicher bei e 
1332. Lucern tritt in den Bund der Eidgenoſſen. 
1333. Mordnacht von Lucern. 
1336. Zürch erhält eine neue Verfaſſung durch Rudolf Brun. 
1339. Schlacht bei Laupen. Die Berner unter Rudolf von Erlach 
beſiegen die Oeſtreicher. 
1350. Mordnacht von Zürch. 
1351. Zürch tritt in den Bund der Eidgenoſſen und 
1352. auch Glarus und Zug. 
1353. Bern tritt in den Bund der Eidgenoſſen. — Eidgenoſſen⸗ 
N ſchaft der acht alten Orte. 
1358. Friede (Thorbergſcher) mit Oeſtreich. 
1386. Schlacht bei Sempach. Gänzliche Niederlage des öſtreichi— 
ſchen Adels. (Arnold von Winkelried.) 
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1388. Mordnach: don Weſen. — Schlacht bei Näfels. 

1389. Erneuerung des Friedens mit Oeſtreich (zu Zürch) auf 7 Jahre. 

1393. Erlaſſung des Sempacher Briefes. 5 

1394. Erneuerung des Friedens mit Oeſtreich auf 20 Jahre. 

1402. Uri unterwirft ſich das Livinerthal. NER 

1411. Appenzell, obwohl nicht ganz anerkannt, tritt in den Bund 
der Eidgenoſſen. 

1412. Abſchluß des 50jährigen Friedens mit Oeſtreich. 

1414-1418. Kirchenverſammlung zu Coſtnitz. Reichskrieg gegen 

' Oeſtreich. Die Eidgenoffen vergrößern ihre Macht. 

1422. Schlacht bei Arbedo. 

1424. In Rhätien bilden ſich der obere oder graue und der Gottes— 
haus-Bund. 

1436. Stiftung des Bundes der Zehngerichte in Rhätien, nunmehr 
Graubündten. 

1436-1450. Bürgerkrieg unter den Eidgenoſſen. Der buben⸗ 
bergſche Spruch. Die Länder der Eidgenoſſenſchaft erhalten 
den Namen Schweiz. 8 

1443. Mörderiſche Schlacht bei St. Jacob an der Sil. Eidgenoffen 
gegen Eidgenoſſen. | | 

1444. Niederlage der Eidgenoſſen durch die Armagnaes bei St. 

Jacob an der Birs. 

1450. Die Eidgenoſſen ziehen Nürnberg zu Hülfe. 

1452. Freiburg begiebt ſich unter den Schutz Savohens. 

1458. Rappers wyl ſchließt ſich den Schweizern an. | | 

1460. Zürch erobert den Thurgau. Stiftung der Univerfität zu 


Baſel. 
1467. Maria Galeazzo von Mailand tritt an Uri das Liviner⸗ 
thal ab. 


1470. Twingberrenſtreit zu Bern. 

1471. Die rhätiſchen Bünde vereinigen fich. | 

1473. Wallis ſchließt mit Lucern, Uri und Unterwalden auf ewige 

Zeiten Land⸗ und Bürgerrecht. 

Anfang des burgundiſchen Krieges. Die Eidgenoſſen erobern 

| Hericourt. g 

1476. (am 3. März) Schlacht bei Granſon. — (Am 22. Juni) 
Schlacht bei Murten. — 

1477. (am 5. Januar) Schlacht bei Naney. 

1481. Freiburg und Solothurn treten in den Bund der Eidgenoſſen. 

1499. Baſeler Friede. Ende des ſchwäbiſchen Krieges. 

1501. Baſel und Schafhauſen treten in den Bund der Eidgenoſſen. 

1513. Appenzell wird als Mitglied des Bundes anerkannt. Ei 
genoſſenſchaft der 13 Orte. ö 

1515. Schlacht bei Marignano. Die Eidgenoſſen werden von Franz I. 
von Frankreich beſiegt. 

1519. Anfang der Reformation in der Schweiz durch Zwingli. 

1523. Erlaſſung der chriſtlichen Ordnung durch den Rath zu Zürch. 

1531. Schlacht bei Kappel. Zwingli ſtirbt. 

1536. Calvin's Lehre wird zu Genf allgemein angenommen. 

1586. Abſchluß des borromeiſchen oder goldenen Bundes zu Lucern. 

1597. Landes theilung von Appenzell in Inner⸗ und Außerrhoden. 
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1639. Friede zu Mailand, durch welchen die Unruhen in Grau⸗ 

bündten beendigt werden. 

1641. Erneuerung der alten Verträge mit Oeſtreich. 

1648. Weſtphäliſcher Friede. Die Unabhängigkeit der Schweiz 
wird anerkannt. 

1655. Unruhen zu Bern und Lucern wegen Herabſetzung des Werthes 
der Batzen. 

1713-1717. Unruhen zu Zuͤrch und Schafhauſen. 

1733. Beilegung des Streits zwiſchen den Partheien vor der Sitter 
und hinter der Sitter in Appenzell Außerrhoden. 

1755. Empörung der Bewohner des Livinerthales gegen die Herr: 
ſchaft von Uri. Sie werden zum Gehorſam gebracht. 

1781. Das Landvolk empört ſich gegen das Regiment der Sechsziger 
zu Freiburg. Tod des edlen Chenaux. 

1784. Joſeph Anton Suter, Vertheidiger der Volksrechte in Appen⸗ 
zell Innerrhoden, wird hingerichtet. 

1792. Baſel verwandelt ſich in einen Freiſtaat. 

1794. Furchterliche Unruhen und Mordſcenen zu Genf. 

1797. Das Veltlin, Chiavenna und Bormio werden mit der cis⸗ 
alpiniſchen Republik vereinigt. 

1798. Das Waadtland reißt ſich von Bern los. Ausbruch der 

Revolution. Helvetiſche Republik. 

1799. Rußland und Oeſtreich kämpfen in der Schweiz gegen 
Frankreich. | 

1803. Buonaparte (Vermittler der Schweiz) giebt den Schweizern 
die Mediationsacte. Neunzehn Kantone. Sechs Vororte. 
Kantonal-⸗Regierung durch die Tagſatzung. 

1506. Meuſchatel wird als ſouveränes Fürſtenthum dem franzöfl- 
ſchen General Alex. Berthier übergeben. 

1810. Napoleon verwandelt Wallis in ein franzöſiſches Departe: 

i ment. 

1813. Aufhebung der Mediationsacte. Bürgerkrieg. 

1814. (18. Septbr.) Annahme der neuen Bundesverfaſſung zu 
Zürch von 19 Kantonen. Neufchatel, (wieder unter preu⸗ 
ßiſcher Hoheit), Genf und Wallis werden Schweizer⸗Kantone. 
Der Wiener Kongreß beſtätigt die zürcher Bundesverfaſſung. 
Drei Vororte. | 

1815. (am 7. Aug.) Feierliche Beſchwörung der Bundesverfaſſung. — 
Rußland, Oeſtreich, Preußen, Frankreich, England, Schwe⸗ 

den, Spanien und Portugal erkennen die Neutralität der 
Schweiz und die Unverletzbarkeit des Gebiets der ſelben an. 
— Die Schweiz tritt dem heiligen Bunde bei. 
1830. Neueſte Revolution in der Schweiz. 


F. r a nE 


Namen. 

Der Name Frankreich (la France), ſtammt von den Franken, 
einem deutſchen Volke her, welches im 5. Jahrhunderte dieſes Land, 
das unter den Römern Gallien hieß, eroberte. Chlodwig, der erſte 
fränkiſche König ſtiftete hier das Reich der Franken. 8 

Lage. Es liegt zwiſchen 12“ 21“ und 26° 4“ öſtlicher Länge 
von Ferro und zwiſchen 42° 23“ und 517 3“ nördlicher Breite. Die 
Franzoſen nehmen aber nicht wie wir, den erſten Meridian über die 
Inſel Ferro, ſondern über Paris an, welche Stadt 20“ öſtl. von 
Ferro liegt, und ſomit liegt nach ihrer Rechnung Frankreich zwiſchen 
7% 39 weſtlicher und 6° 4 öſtlicher Länge von Paris. Frankreich 
macht übrigens einen Theil des weſtlichen Europa's aus. 

Grenzen. 

Es grenzt im N. an den Kanal (la Manche), an die Meerenge 
von Calais (Dover-Straße), an Belgien, Luxemburg und den baier⸗ 
ſchen Rheinkreis; im O. an Baden durch den Rhein, an die Schweiz 
und Sardinien, (Savoyen, Piemont und Nizza); im S. an das 
mittelländiſche Meer und an Spanien und im W. an das atlantiſche 
Meer. 

Größe. | 

10.148: UM. nach Haſſel; nach dem almanac royal 1819 hat 
Frankreich nur 52,562.300 Hektaren, die 26.281790 D Lieues oder 
9.400: UM betragen, welche Angabe die richtigſte zu ſein ſcheint. 

Oberfläche, Abdachung, Boden. 

Frankreich iſt mehr eben als gebirgig und gehört nur im S. u. 
O. zu den Gebiras-Ländern. Die hier lagernden Gebirge werfen 
Hügelketten nach W. u. N., die ſich im S. W. zu völligen Ebenen 
verflächen. Es hat eine weſtliche Abdachung, welcher die Garonne 
und Loire folgen, eine ſüdliche, welcher die Rhoͤne und eine nord: 
weſtliche, welcher die Seine folgt. 

Gebirge. | 

I) Die Meer- oder Secalpen haben ihren Anfang nördlich 
von Genua am Paſſe la Bocchetta, wo ſie ſich in weſtlicher und 
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ſüdweſtlicher Richtung faſt gleichlaufend mit der Meeresküſte hinziehen, 
dann die Quelle des Grenzfluſſes Var umkreiſen und nach Frank— 
reich übergehen. Hier ziehen ſie ſich ſüdlich und werfen ihren Haupt— 
zweig, das Eſtrelles⸗Gebirge, zwiſchen den Verdon, einen lin— 
ken Nebenfluß der Durance und zwiſchen den Küſtenfluß Argence 
hinein, welcher Zweig ſich nordöſtl. von Arles am linken Ufer der 
Durance mit den Alpinen verflächt. Mit dem Eſtrelles-Gebirge ſteht 
noch ein Höhenzug, die Gebirge des Maures, welche von Mar— 
ſeille in öſtlicher Richtung bis zum Golf von Frejus laufen, in Ver— 
bindung. Im Gebirg Eſtrelles liegt nordöſtlich von Marſeille der 
2934 F. hohe Mont St. Victor. Der Col di Tenda auf ſardini— 
ſchem Gebiet hat eine Höhe von 5526 F. und iſt der höchſte Berg 
dieſer Alpen. 

Zu den ausgezeichneten Höhen derſelben gehören übrigens der 
Mt. Seſtre, Mt. le Blanche, Cheval blanc, Col St. Michel, Val— 
plan und der Mt. Taillou, deren Höhen noch nicht bekannt ſind. 

Von Straßen, die über dieſe Alpen fuͤhren, bemerken wir die 
durch den Paß v. St. Maximin, d. i. von Arles über Aix, St. 
Maximin nach dem Golf von Frejus, oder über Draguignan nach 
Antibes und Nizza führende Kunſtſtraße und außerdem die Felſen⸗ 
ſtraße an der Küſte hin, von Hyeres nach Tropez. 

I) Die Dauphiner oder Kottiſchen Alpen hängen an der 
Quelle des Var mit vorigen zuſammen, ziehen ſich über den Col 
Roburent, (9120 F. h.), den Col Maurin (9300 F. h.), den Mont 
Viſo (8442 F. h.), den Mont Genevre (11.058 F. h.) bis zum 
Mont Cenis, welcher 8670 F. h. iſt, und nicht mehr Frankreich, 
ſondern Sardinien angehört. Die übrigen genannten Berge liegen 
ſämmtlich auf dem Grenzzuge zwiſchen dem letztgenannten Reiche u. 
Frankreich. Dieſe Alpen erfüllen das ganze übrige ſüdliche Frankreich 
öſtlich der Rhöne mit ihren Zweigen, werfen jedoch deren aber kür— 
zere und minder rauhe nach Piemont. Vom Mont Cenis zieht ſich 
in bogenförmiger Richtung ein Alpenzweig bis zum linken Ufer der 
Iſere, in welchem der Aige noire, 9852 F. h., der Col la Berarde 
10.218 F. h., und der Mont Bellad 9600 F. h. liegen. Zwiſchen den 
Aige noire und dem Col la Berarde zieht ſich der rauhſte Zweig die— 
ſer Alpen nach Suͤden bis an die Durance, in welchem der 13.230 
F. hohe Pelvoux de Valois, der 12.312 F. hohe Olan und der 
10.224 F. hohe Chaillot le Vieux liegen. Südlich von letzterem zieht 
fi) eine Fortſetzung zwiſchen Sfere und Dröme bis gegen die Rhöne 
bei Valence und von dieſer ab noch ſüdlicher eine ſolche zwiſchen 
Dröme und Durance, von welchem ab wieder zwei Parallelzweige 
von Weſten nach Oſten zwiſchen den genannten Flüſſen ſich ausdeh— 
nen, wovon der nördliche das Lure-Gebirg, deſſen größte Höhe 
5400 F. beträgt, und der ſüdliche das Leberon-Gebirge, mit 
der größten Höhe von 2400 F. 

Dieſem Gebirge gehört der Paß über den Mont Cenis an, der 
aber in Piemont liegt. Dieſe von Napoleon angelegte ſchöne Kunſt⸗ 
ſtraße geht von Lyon über Bourgoin, Pont de Beauvoiſin, nach 
Chambery in Savoyen, von da ins Thal der Are bis zum Mont 
Cenis, und nachdem ſie dieſen überſchritten nach Suſa und Turin. 
Außerdem bemerken wir hier den Paß von Serres, das iſt die 
Straße von Siſteron über Serres nach Montelimart und Valence, 


222 | Frankreich. 


den Paß von Colmars nach Barcelonette nördlich der Var⸗Quelle, 
die Straße von Siſteron über Gap nach Grenoble oder der Paß von 
St. Bonnet, und endlich die Straße von Gap nach Embrun ins 
Thal der Durance und nach Fort Mt. Dauphin und Briangon (nicht 
Biancon wie Berghauſens Karte angiebt). Nu 

III Die Savoyer, grauen oder grachiſchen Alpen, 
haben ihren Anfang am Mt. Cenis, gehören aber hinſichtlich ihres 
Hauptrückens nicht zu Frankreich, ſondern bilden den Grenzzug zwi— 
ſchen Savoyen und Piemont. Dieſer zieht ſich über den 11.430 F. 
hohen Iſeran, den kleinen Bernhard, 6654 F. h., bis zum Col de 
Bonhomme, einen 7620 F. hohen Vorberge des Mont Blanc. Dieſe 
Alpen werfen ihre Zweige bis an die Rhöne und erfüllen ganz Sa— 
voyen damit; der ſüdlichſte geht jedoch am rechten Ufer der Iſere 
nach Frankreich über und begleitet dieſen Fluß in einem ſüdlichen 
Bogen, der ſich bei Pont de Beauvoifin in einen nördlichen und ſüd— 
lichen Arm theilt, wovon erſterer nördlich von Quirieu die Rhöne 


und letzterer unweit Romans wieder die Iſdre erreicht; beide ver 


flächen ſich öſtlich von Valence und dem linken Rhöne-Ufer. Die 
oben bei II angeführte Kunſtſtraße über den Mt. Cenis gehört ſomit 
bis zu dieſem Berge den ſavoher Alpen an. 

IV) Das Jura-Gebirg oder der Leberberg. Dieſes ſchon 
bei der Schweiz erwähnte Gebirge hat mehrere Parallel-Zweige in 
Frankreich, am linken Ufer des Doubs und am linken des Ain. 
Der höchſte Berg iſt der Recoulet, weſtl. von Genf, 5316 F. h. 
Die übrigen höhern Berge find ſchon bei der Schweiz, (Pag. 145) er 
wähnt worden. Uebrigens überſteigt das Gebirg die Höhe von 3924 
Fuß nicht und erreicht eine ſolche nördlich von Pontarlier. Ein von 
N. O. und S. W. am linken Doubs-Ufer laufender Zug heißt das 
Lommond-⸗Gebirge, welches ſüdlich von Beaune les Dames eine 
Höhe von 1734 F. erreicht. Das Jura⸗Gebirge erreicht ſein Ende 


am Mt. Terrible in der Schweiz (ſ. Pag. 145) und ſchließt ſich durch 


einen nach N. laufenden Landrücken an das Folgende an. 

Außer denen bei der Schweiz Pag. 145 erwähnten Päſſen und 
Straßen über dieſes Gebirge, führen wir hier nur an: die Straße 
von Lyon nach Ponton, Nantua und von da in das Rhöne-Thal und 
nach Genf und bemerken ferner, daß die bei a. u. b., Pag. 145 
genannten Straßen über Poligny, Dole und Auxonne nach Dijon 
führen, und die bei e, d und e ebend. über Ornans nach Beſan⸗ 
gon gehen. | 

V) Die Vogeſen ſchließen ſich wie ſchon erwähnt an das 
vorige Gebirge an und gehen in einer nördlichen Richtung zwiſchen 


Rhein und Moſel fort und verflächen ſich ſüdlich von Mainz. Die 


Oſt⸗ und Weſtzweige dieſes Gebirgs ſind nur kurz, gehen öſtlich in 


völlige Ebenen über und bilden weſtlich noch meiſtens ſteile Ufer der 


Moſel. Südlich zieht ſich der Hauptrücken weſtlich von Belfort bis 


zum Doubs am rechten Ufer der Savoureuſe herab. Von S. n. 
N. finden wir den Mt. S. Jean; den Behr-Kopf weſtl. von Mühl⸗ 
hauſen, den großen Ventrou, 4524 F. h., den Donon, 3090 F. h., 
den Rougemont, 3600 F. h. und im baierſchen Rheinkreiſe den Don⸗ 
nersberg, 3276 F. h. Von Hauptſtraßen führen nur zwei über 
die Vogeſen; nehmlich die Kunſtſtraße von Straßburg nach Paris, 
über Waſſelonne, Zabern, Pfalzburg und über den Hauptrücken nach 
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Zerheim und Nancy, und die Straße von Colmar über Belfort nach 


Beſangon. 


VI) Die Ardennen, verdienen eigentlich nicht den Namen 
eines Gebirgs, ſondern ſind nur eine walldige Hochebene, die für die 
ſie begrenzenden und durchſtrömenden Flüſſe, tiefe und ſteile Ufer 


bildet. Sie ziehen ſich aus der Gegend von Epinal an der Moſel 
und zwiſchen dieſem Fluſſe und der Maas nach Norden, erfüllen 
den ganzen Raum zwiſchen dieſen Flüſſen und verbreiten ſich noch 
in dem Großherzogthume Luxemburg und in den belgiſchen Provinzen 
Namur und Lüttich, aus welcher letztern noch ein Endzweig, das 


hohe Veen, in die preußiſche Rheinprovinz bis zur Quelle der Ruhr 
(Roer), eines rechten Nebenfluſſes der Maas, uͤbergreift. Auch der 


| Wan zwiſchen Maas und Aisne, der den Namen Argonnen— 


Wald führt, wird zu den Ardennen gerechnet. Ein Landrücken der 
die Fortſetzung des Argonnen Waldes bildet, zieht ſich bis zum Cap 


Gris⸗Nez, ſüdweſtl. von Calais. Die Ardennen bilden für die Maas 
vorzüglich ſteile Ufer, und bei Givet ein ſehr enges Thal. In dieſer 
Gegend erreichen ſie auch ihre größte Höhe und zwar am rechten 
Maasufer und öſtlich von Rocroy 2460 F. und am linken, und 
nördlich von dieſer Stadt, 3600 F. Die über die Ardennen führen⸗ 


den Straßen können mit Ausnahme des ſchon erwähnten Maasthales 


bei Givet nicht als Engpäſſe betrachtet werden. Alle übrigen find 


gute und fahrbare und zum Theil Kunſtſtraßen, zu welchen letztern 
auch die von Sedan nach Lüttich gehört. 

VI) Die Faucillen oder das Sichelgebirge hängen an 
der Moſelquelle mit den Vogeſen zuſammen und ziehen ſich in einem 
nordweſtl. Bogen zwiſchen den Quellen der Saöne und ihren Zu⸗ 
flüſſen rechts und den Quellen der Maas, Marne, Aube und Seine 
hindurch bis zum Kanal von Burgogne oder Cöôte d'Or, wo ſie mit 
dem Mont Moreſol (1590 F. h.) am linken Ufer der Ouche endigen. 
Ihre größte Höhe erreichen ſie außerdem in der Gegend von Langres, 
wo ſie 1594 F. ü. das M. ſich erheben. Von Bourbon les Bains 
bis an die Quelle der Seine heißen ſie Plateau de Langres. Die 


über die Fa ucillen führenden Straßen find alle bequem zu befahren, 


z. B. die von Epinal nach Neufchateau, von Veſoul nach Gray und 


Langres ıc. 


VII) Das Goldhügelgebirge oder Gebirge Cöte 


d Or, liegt zwiſchen dem rechten Ufer der Ouche und zwiſchen dem 


linken der Heune oder zwiſchen dem Canal Cöte d'Or und dem 


Canal du Centre oder Charolais und erreicht ſeine größte Höhe weſtl. 


von Dijon; 1416 F. Auch hierüber führen meiſt bequeme Straßen 
und nur die von Chälons nach Autun und von Dijon nach Mont: 
bart ſind etwas enge. 5 

IX) Die Sevennen, ziehen ſich vom Canal du Centre, wo 
ſie ſich an das vorige Gebirge anſchließen, ſüdlich herab bis zum Mt. 
Pilat ſüdweſtl. an Vienne, wo fie eine ſüdweſtliche Richtung anneh— 
men, die ſich je ſüdlicher je mehr weſtlich wendet bis zum Canal du 
Midi oder von Languedoc. Von Lyon nördlich führen ſie den Na⸗ 
men Gebirge von Charolais, ſüdöſtl. von Milhau Garriguen— 
Gebirge, welche ſich mit dem Plateau de Larzac an das linke 
Ufer des Tarn anſchließen, noch ſüdweſtlicher führen ſie den Namen 
Gebirg Epinouſe, von welchem ab ein Zweig noch ſüdweſtlicher 
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läuft und die ſchwarzen Berge heißt und ein mehr nördlich ſich 
zwiſchen Agout und Adou hineinſchiebender, Gebirge la Caune 
genannt wird. Die vorzüglichſten Höhen der Sevennen ſind von N. 
nach S. folgende: der Mt. Tarare, weſtl. von Lyon, 2700 F. h., 
der ſchon genannte Mt. Pilat, 3300 F. h., der Mt. Mezin an der 
Quelle der Loire, 5322 F. h., der Mt. Lozere, an der Quelle des 
Tarn, 2118 F. h. Die Garriguen erreichen eine Höhe von 1440 F. 
Dieſes Gebirg erfüllt das ganze Land zwiſchen Rhöône und Loire von 
Chalons an erſterer und Digoing an letzterer bis zur Quelle der 
Loire, von wo ab fie ſich, Ardeche, Gard und Herault öſtl. und Allier, 
Lot, Tarn und Agout weſtlich laſſend, hindurchziehen. | 

Die dieſes Gebirge berührenden Straßen und Päſſe find folgende: 
a) die enge Straße von Lyon am rechten Rhöne-Ufer über Ville⸗ 
franche, Macon, Tournus nach Chaͤlons an der Saöne; b) der Paß 
am Mt. Tarare, Kunſtſtraße von Lyon nach Roanne, Moulins, Ne 
vers und Orleans; c) der Paß von St. Bonnet, Straße von St. 
Andance an der Rhöne nach le Puy; d) der Paß von Barre, be. 
ſchwerliche Straße von Nimes uͤber Anduz und Florege nach Mende; 
e) der Paß von Lodeve, von Beziers über Pezenas, Lodeve 
nach Milhau; k) der Paß von St. Pons von Bezidrs nach Caſtres. 

X. Die Gebirge von Auvergne ſind eigentlich ein Morde 
weſtzweig der Sevennen, der ſich zwiſchen den Quellen des Lot, ei⸗ 
nes rechten Nebenfluſſes der Garonne und des Allier, eines linken 
Nebenfluſſes der Loire, von ſolchen trennt. Zuerſt führen ſie den Na⸗ 
men Margeride⸗Gebirg, mit einer Höhe von 1800 F., von welchem 
ab noch ein Zweig nach Weſten an das rechte Ufer des Lot tritt 
der das Aubrac-Gebirge heißt, zwiſchen St. Flour und Auril⸗ 
lac erhebt ſich der Hauptzug zu einer Gebirgsmaſſe, dem Cantal— 
Gebirge, in welcher der 5718 F. hohe Cantal, der Puy Marie 
von 5202 und der Puy Violant von 4908 F. Höhe. Bisher war 
die Hauptrichtung nordweſtlich, und nun wird fie nördlich bis zur 
Quelle des Cher, in welchem Zuge der 5814 F. hohe Mont d'Or, der 
Mont de la Serre 3168, der Puy de Dome 4554 und der Puy de 
Parion 3666 F. h. liegen. Vom Mont d'Or läuft ein Abdachungs⸗ 
zweig nach Norden zwiſchen Allier und Cher hinein und verflächt ſich 
zwiſchen Nevers und Bourges. Der Hauptzug trennt ſich jedoch an 
den Quellen der Creuſe und Vienne von vorigem und nimmt bis 
zur Quelle der Charente eine weſtliche Richtung an und geht nun ſich 
verflächend, in nordweſtlichem Zuge bis gegen die Loire bei Nantes. 
An der Quelle der Vienne liegt der 2100 F. h. Mt. Odouſe und 
etwas weſtlicher davon der Mt. Jargean, mit 1050 F. Höhe. Von hier 
ab überſteigt der folgende Zug nirgends die Höhe von 420 F. und 
heißt von der Quelle der Sevre Niortaiſe an, die Hochebene 
Gatine. 7 

Die Päſſe und Straßen über dieſes Gebirg ſind folgende: 
a) Paß am Mont Salvy, 2544 F. h., Straße von Aurillac nach 
Rö dez; b) der Paß am Cantal, von Aurillae nach St. Flour; c) der 
Paß von Lobinet, Straße von St. Flour nach Maſſiac, Iſſoire und 
Clermont; d) der Paß am Puy de Döme, Straße von Clermont 
nach Rochefort, Tauves und Bort im Thal der Dordogne und eben 
ſo über Egurand nach Uſſel und Tulle; e) der Paß am Puy de 
Parion, von Clermont nach Port Gibaut und Aubuſſon. 
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XI Die Gebirge von Forez, find ebenfalls ein Zweig der 
Sevennen und zwar der, der ſich zwiſchen den Quellen des Allier 
und der Loire von den Sevennen trennt und ſich zwiſchen beide 
Flüſſe mit einer nördlichen Richtung hineinzieht, ſich nordweſtlich von 
Roanne verflächt und die letzten Abdachungszweige bis Digoing an 
die Loire ſendet. Der höchſte Berg dieſer Gebirge iſt der Pierre 
ſur Haute, 5964 F. h., weſtlich von Montbriſſon, worauf der Puy 
de Montone, 4956 F. h., folgt. | 

Päſſe und Straßen über die Geb. von Forez ſind folgende: 
a) der Paß von Villeneuve, Straße von Brioude nach le Puy; 
b) der Paß von Chaiſe Dieu, von le Puy nach Arlanec und Ambert 
an der Doré; c) der Paß am Noirtable (2064 F. h.), von Thiers 
nach Boen und Montbriſſon; d) der Paß am Montone, Straße 
von Thiers nach St. Juſt und Roanne; e) die Straße von Roanne 
nach la Palliſſe und Varennes. 

XI) Das Morvan⸗Gebirge, bildet gleichſam die Fortſetzung 
von vorigem; denn es ſtößt mit ſeinem ſüdlichſten Zweig eben daſelbſt 
an das rechte Ufer der Loire, wo die nördlichften Abdachungen der 
Forez' Gebirge an das linke anſtoßen, d. i. bei Digoing. Dieſes Ge— 
birg bildet ziemlich genau die Figur eines Y, wovon der Nordoſt⸗ 
zweig ſich nördlich der Quelle des Arroux an den Mont Moreſol 
der Faucillen anſchließt, und der Nordweſtzweig bis zur Quelle der 
Nièvre bei Premery reicht. Die größte Höhe iſt der Mont Beudron, 
der im Südzweige und weſtlich vom Arroux liegt. Die Hauptſtraße 
von Chälons nach Paris, eine bequeme Kunſtſtraße, führt über dieſes 
Gebirg. Von ihm ab zieht ſich ein flacher Landrücken, der nörd- 
lich von Orleans das Plateau von Orleans bildet, zwiſchen die rech— 
ten Nebenflüſſen der Loire und die linken der Seine hindurch, der 
erſt an der Quelle des Küſtenfluſſes Orne wieder eine Höhe von 
840 F. erreicht und ſich nun in weſtlicher Richtung unter den Namen 
XII der Arräiſchen Berge bis in die Bretagne zieht 
und an den Vorgebirgen Mathieu und Raz endigt. Südlich von 
St. Brieux fuͤhren ſie den Namen Menes⸗Gebirge und ein Zweig 
der ſich zwiſchen Odet und Aulne hineinzieht und mit Cap Ka; 
endigt, heißt die ſchwarzen Berge. Seine größte Höhe erreich 
dieſes Gebirg ſüdlich von Morlaix, 942 F 


Engpäſſe ſind über dieſes Gebirg nicht anzuführen, doch ſind 
die Kunſtſtraßen von Rennes nach Breſt und St. Brieue ziemlich 
beſchwerlich, auch fuͤhrt ein Gebirgsweg von St. Brieue zum Kanal 
von Breſt und in das Thal der Aulne. 

XIV) Die Pyrenäen find ſchon bei Spanien, Pag. 21, er 
wähnt worden und wir fügen hier nur noch folgendes zu. Ihre 
nördlichen, nach Frankreich reichenden Zweige ziehen ſich im W. zwi⸗ 
ſchen die linken Nebenflüffe der Garonne und die rechten des Adour 
hinein und im O. zwiſchen die rechten Nebenflüſſe der Garonne und 
die Aude. Der rauhſte und ſteilſte dieſer Zweige trennt ſich zwiſchen 
den Quellen der Aude und des Tet vom Hauptrücken und geht in nord 
öſtlicher Richtung bis zu dem 4452 F. hohen Puy de Bugarach⸗ 
von welchem ein Zug in derſelben Richtung fortläuft, Corbières, 
Gebirge heißt und ſich gegen Narbonne verflächt; ein anderer geh⸗ 
von dieſem grade nach Norden und endigt mit dem Mont Alariet 
am rechten Aude⸗lifer. Die hier noch zu bemerkenden höhern Berge 
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find von W. nach O. folgender der Mt. Röges, füdl. don Oleron, 
6900 F. h., der Pic de Neom, 9462 F. h., der Pie du Midi an 
der Quelle des Adour, 9036 F. h., der Mt. Glarbide, ſüdlich von 
Ancizan, 9462 F. h., der Pie de Montval, der Mt. Collat, der Mt. 
de Rialp, der Puygmal, der Cöte Bonne, der Cannigou, 8486 F. h. 
und der Mt. Alberes am Cap Cervera. N 

Die Straßen uͤber die Pyrenäen ſind bereits bei Spanien, 
Pag. 21, angegeben worden. | 

Ebenen. Hierher gehört das ganze nordweſtliche Frankreich, 
der mittlere Theil des Stromgebiets der Loire, die Ebene am bis⸗ 
cayiſchen Meere, die Vendée, das iſt der Theil am atlantiſchen 
Meere, zwiſchen der Genre Nantaife und der Sdvre Niontaiſe, und 
das linke Saöne⸗Ufer zwiſchen Seille und Rhöne. | 

Moräſte von Bedeutung finden ſich nicht in Frankreich und es 
ſind nur die Suͤmpfe bei Aigue mortes an der weſtlichen Rhöne⸗ 
Muͤndung und zwiſchen dieſer und dem Küſtenfluſſe Vidourle, die 
Etangs des Valcares zwiſchen beiden Rhöne⸗Mündungen und einige 
Stellen zwiſchen Adour und Garonne zu bemerken. 

Landſeen hat Frankreich auch nicht, ſondern nur große Teiche 
(Etangs) ebenfalls zwiſchen Adour und Garonne. Hier iſt der Etang 
de Carcans, d. E. de la Canau, das Baſſin d' Arcachon, eigentlich 
ein Meerbuſen mit mehreren Inſeln, die Etangs de Sarguinet, Pa⸗ 
rantis, Auxeillan St. Julien, Leon, Souſtons und Toſſe; und ſo 
auch an den Mündungen der Rhöne, als die Etangs de Valcares 
zwiſchen beiden Mündungs-Armen dieſes Fluſſes, der Et. de Thau 
zwiſchen den Küſtenflüſſen Herault und Vidourle, weſtlich der Rhone 
und der Etang de Berre öſtlich derſelben. | 

Inſeln. 1) Die Inſel Corſica im mitelländifchen Meere, 
178 M., welche ein eignes Departement bildet. ö 

2) Die Hyeriſchen⸗Inſeln im mittelländiſchen Meere, Por: 
querolles, Port Cros, Levant oder Titan und Bagueau. Sie be⸗ 
ſtehen nur aus nackten Felſen und ſind mit Ausnahme der drei erſtern 
und größern, welche eine kleine Militair-Beſatzung haben, unbewohnt. 
Die Römer nannten ſie Stoechades. 

3) Die Inſeln an der Nordkuͤſte. Hierher gehören die 
normänniſchen Inſeln, Jerſey, Guerneſey, Aurigny und Gers, welche 
aber britiſch ſind und bei Großbritannien weiter erwähnt werden. 
Außerdem die kl. Inſel Pele vor dem Hafen von Cherbourg, die 
Inſ. Chauſſey weſtlich von Granville, Brehat, Bas, die 7 Inſeln und 
mehrere kleine. 

4) Die Inſeln an der Weſtküſte. a) Die Inſel Oueſſant, 
von den Bewohnern Uſſa genannt, 1 UM., 1800 Ew. Sie hat 
eine Stadt St. Renans, mit 900 Ew. und eine Garniſon, Ackerbau, 
Fiſcherei, Schaaf- und Pferdezucht und zwiſchen dieſer und dem Cap 
Mathieu noch mehrere kleine. — b) Die Glenans-Inſel, vor 
der Bay de la Foret, ſüdlich von Quimper. — e) Die Inſel Gro- 
air, vor der Mündung des Blavet, 1, Stunden lang, 1 St. breit, 
mit 2400 Einw. Sie hat eine Milit.⸗Beſatzung und die Einw. 
nähren ſich vom Fiſchfang, beſonders der Meeraale. — d) Belle 
Isle, ſuͤdlich von der Halbinſel Quiberon, 31 TM., mit 3 Häfen, 
1 Stadt, 3 Marktflecken, 13 Dörfern und 6000 Einw. Sie hat 
Ackerbau, Viehzucht, Sardellenfang und Baiſalzbereitung. Hauptort 
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iſt die Stadt St. Palais mit 2800 Einw. — e) Houat, nördlich 
von voriger, 1 St. lang, 2 St. breit, 300 Einw. Sardellenfang. 
— f) Hoedie, kleiner als vorige und ſuͤdöſtl. davon, mit 200 Ein⸗ 
wohner. — g) Noirmontier, vor der Bai von Bourganeuf, etwas 
über 1 UM. groß, von 6000 Menſchen bewohnt; fie bildet einen 
Kanton des Departements Vendée, iſt 5 Stunden lang und 1! St. 
breit, hat ſehr fruchtbaren Boden und baut jährlich an 5000 Cent. 
Getreide. Außer dieſem treibt man Handel mit Vieh und Baiſalz. 
Sie leidet Mangel an Quellwaſſer und hat wenig Bäume. Die 
gleichnamige Hauptſtadt hat einen Hafen und 1800 Einw. Die 
männlichen Bewohner dieſer Inſel find gute Seeleute. Dieſer Inſel 
im Oſten und nur durch einen Kanal vom Feſtlande getrennt, liegt 
die von Kanälen durchſchnittene Inſel Bouin, 1 M. groß. Sie 
liefert Getreide, Salz und Vieh. — h) Pilier, nordweſtl. von vori⸗ 
ger Inſel, iſt ein nackter Felſen mit einem Fort und einer kleinen 
Beſatzung. — i) Dieu, bildet ebenfalls einen Kanton, des bei £ 
genannten Departements, der Kuͤſte von Mt. St. Jean gegenüber, 
it 1 OM. groß und von 2000 Menſchen bewohnt. Die Hälfte der 
Inſel dient zum Ackerbau, die andre enthält Haiden. Die männ⸗ 
lichen Bewohner find meiſt Seeleute, die Weiber beſorgen den Aders 
bau. Aus Mangel an Weiden hat man nur wenig Rindvieh und nur 
einige Schaafe. Ihr beſter Hafen liegt an der Oſtküſte. — K) Ile 
de Ré, bildet 2 Kantone der Departements Nieder-Charente und 
hat 2, UM. mit 19.000 Einw. Sie liegt 2 St. weſtl. von No⸗ 
chelle, baut viel Wein (30.000 Fäſſer jährl.), Hanf und Holz und 
liefert Eiſen und Seeſalz. Ihre Hauptſtadt iſt St. Martin de Ré, 
mit 3400 Einw. Ars und La Flotte ſind Marktflecken auf derſelben. 
— ) Ile d' Aix, unfern vom Ausfluß der Charente, iſt 3 St. 
lang, 2 St. breit und hat nur 1 Fort und 250 Einw. — m) Ole⸗ 
ron, den Muͤndungen der Charente und Soudre gegenüber, iſt 
6 St. lang und 2—3 St. breit und hat 15.000 Einw., meiſtens 
Fiſcher und Seeleute. Sie bildet zwei Kantone des Departements Nie— 
dercharente, deren Hauptorte find die Stadt Le Chäteau l'Ile Oleron, 
mit einem feſten Schloſſe und 2400 Einw. und den Marktflecken 
Saint Pierre d'Oleron, mit 3600 Einw. Auf der Nordſpitze der 
Inſel ſteht der Leuchtthurm Chaſſiron. 

Halbinſeln bildet das nördliche und nordweſtliche Frankreich 
eine Menge, wovon wir hier nur folgende bemerken: der nörd— 
lichſte Theil des Departements la Manche von der Mün⸗ 
dung der Douve bis zu den Caps la Hogue und Barfleur; die 
Bretagne oder die Arräiſche Halbinſel, mit einer Menge 
kleinerer, wovon die Halbinſel Qufberon, ſüdöſtl. von Orient, 
beſonders merkwürdig iſt, wegen der 1795 unternommenen unglück— 
lichen Landung eines Corps franzöſiſcher Ausgewanderter und der 
heldenmüthigen Aufopferung des Grafen Sombreuil. | | 
Vorgebirge. Die Caps Blane⸗Nez und Gris⸗Nez, 
weſtlich und ſüdweſtlich von Calais, an der Meerenge von Calais; 
Point de Barfleur und Cape la Hogue, öſtlich und weſtlich von 
Cherbourg und am Kanal (la Manche); Point de St. Mathieu an 
der Nordweſtſpitze des Meerbuſens von Breſt; Point de Raz, 
äußerſte Südweſtſpitze der Bai von Duarnenez; beide am atlantiſchen 
Meer. Cap Cervera und C. Bearn, am mittelländiſchen Meere 
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wie alle folgenden; und an der Oſt⸗Spitze der Pyrenzen; Cap d 
Bonnions, ſüdlich von Martigues und dem Etang de Berre. C. d. 
Morgiour, ſüdlich von Marſeille, C. Notre Dame de la Garde 
ſüdweſtl. von Toulon; C. de Port, ſüdlich am Tropez; Cap de 
Salins, öſtlich von Tropez und Cap Gros bei Antibes und ſüd— 
lich von der Muͤndung des Var. | 

Meerengen. Die Meerenge von Calais (Pas de Ca⸗ 
lais), zwiſchen Frankreich und England, Durchfahrt aus der Nord- 
ſee in den Kanal (la Manche). Paſſage du Four, zwiſchen der 
Inſel Oueſſant und dem Feſtlande, am atlantiſchen Meere; Paſ⸗ 
ſage de l’Froife, eben daſelbſt, Einfahrt in die Bai von Duar⸗ 
nenez; Paſſage de l'Oueſt, ebendaſ. zwiſchen der Inſel Belle 
Isle uud der Halbinfel Quiberon; der Pertuis Breton, eben- 
falls am atlantiſchen Meere, zwiſchen der Inſel Ré und dem Feſt⸗ 
lande und der Pertuis d' Antioche, unweit von vorigem, zwifchen 
den Inſeln Ré und Oleron. ö 

Meerbufen 1) Am Kanal: Der Seine -Buſen, die Bus 
fen von St. Malo und Brieue. 2) Am atlantiſchen Meere. 
Der Buſen von Breſt, die Bai von Duarnenez ſüdl. von vorigem; 
die Bai d' Audierne, weſtlich von Quimper, die Bai de Forret, ſüdl. 
von dieſer Stadt, der Vilaine-Buſen, der Loire-Buſen; die Bai 
von Bourganeuf; der Sevre-(Niortaiſe)-Buſen, nördl. von Ro 
chelle, der Charente-Buſen, weſtl. von Rochefort, der Gironde-Bu⸗ 
fen, und das Baſſin d'Arcochon. — 3) Am mittelländiſchen 
Meer; der Meerbuſen von Lyon mit mehreren kleinern Buſen, wozu 
auch der von Marſeille; die Buſen von Toulon, Hydres, Bormes, 
der Golf de Grimaud, der G. de Napaule und de Juan. 

Häfen. 1) Am Kanal Dünkirchen mit einer Citadelle und 
2 Forts, Boulogne; Dieppe und Havre, Kriegshäfen; Cherbourg 
mit 6 Forts, St. Malo mit 9 Forts, Morlaix mit 1 Fort. — 
2) Am atlantiſchen Meere: Breſt, Kriegshafen für 500 Schiffe, mit 
3 Forts; Quimber, l'Orient, Hennebou mit Port: Louis, Paimbeuf, 
Rochelle; Bordeaux, Kriegshafen; Bayonne. 3) Am mittellän⸗ 
di ſchen Meere; Cette, Marſeille für 900 Schiffe, Toulon, Kriegs. 
hafen, Tropez und Antibes. — Außer dieſen hat Frankreich noch 
eine Menge kleinere Häfen, die bei den betreffenden Orten erwähnt 
werden fellen. 1 

Hauptflüſſe, mit ihren vorzüglichſten Nebenflüſſen 
und Uebergängen. 

J) Der Rhein gehört nur von Baſel bis zum Einfluſſe der 
Lauter mit feinem linken Ufer zu Frankreich, hat auf dieſem Laufe 
nur Brücken bei Baſel und Straßburg und uimmt auf dieſer Strecke, 
auf welcher er fuͤr mittlere Fahrzeuge ſchiffbar iſt, folgende Ne⸗ 
benflüſſe auf. 100 

1) Den Ill, welcher ſeine Quelle am Nordabhange des Mt. 
Terrible des Jura-Gebirgs hat und nordöftl. von Straßburg mün⸗ 
det. Ihm gehen auf dieſem Laufe links die Doller unweit Mühl⸗ 
hauſen; die Thann bei Enſisheim, die Lauch bei Colmar, die 
Teclu, Scheer, Andlau und Egers und bei Straßburg die 
Breuſch zu. Sein Lauf iſt immer nördlich, und von Colmar an 
iſt er ſchiffbar. 575 Di 

2 Die Zorn koͤmmt vom Nougemont der Vogeſen, hat erſt 
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einen nördlichen, dann einen öſtlichen Lauf und mündet öͤſtlich von 


Brumat. 
h 3) Die Moder mit der Zinfel, Eber und Sur links, kömmt 
von den Vogeſen, hat anfangs bis über Hagenau einen ſüdöſtl, dann 
einen nordöſtlichen Lauf bis zu ihrer Mündung ſuͤdlich von Selz. 

4) Die Selz kömmt von einem Abhange der Vogeſen, hat ei⸗ 
nen ſüdöſtlichen Lauf und mündet bei Selz. 

5) Die Lauter hat ihre Quelle an den Vogeſen im baieriſchen 

Rheinkreiſe, und zuerſt einen ſüdlichen, dann einen ſüdöſtlichen und 
zuletzt einen öſtlichen Lauf, bis ſie nordöſtlich von Lauterburg dem 
Rhein zugeht. 
6) Die Moſel entſteht aus zwei Quellen am Weſtabhange der 
Vogeſen, wovon die nördliche vom Ventron und die ſüdliche vom 
Ballon kömmt: ihr Lauf iſt bis Toul nordweſtlich und wird von da 
nordöſtlich, bis ſie bei Koblenz mündet. Nördlich von Sierk ver⸗ 
läßt fie Frankreich, bildet eine Zeitlang die Grenze zwiſchen Rhein⸗ 
preußen und Luxemburg, und tritt denn ganz ins preußiſche Gebiet 
über. Bei Pont A Mouſon wird ſie ſchiffbar und hat auf franzö⸗ 
ſiſchem Gebiete Brücken bei Epinal, Toul, Pont A Mouſon, Metz 
und Thionville. Rechts nimmt die Moſel in Frankreich, die von den 
Vogeſen kommende Meurthe nordweſtlich von Nancy und die 
Seille bei Metz auf. Außerdem geht ihr auf preußiſchem Boden 
ſüdl. von Trier die Saar zu, die aber in Frankreich am Weſtab⸗ 
hange der Vogeſen, am Rougemont entſpringt und unweit Saar⸗ 
brück nach Preußen uͤbergeht. Links hat die Moſel in Frankreich 
keinen bedeutenden Ueberfluß. 

Die übrigen Nebenflüſſe des Rheines und überhaupt ſein ganzes 
Flußgebiet werden ausführlich bei Deutſchland erwähnt werden. 

II) Die Maas (la Meuſe), hat ihre Quelle am Plateau de 
Langres der Faucillen, nordöſtl. von Langres, einen nördlichen und 
ſpäter einen nordweſtlichen Lauf, und meiſt hohe und ſteile Ufer und 
ein enges Flußthal, welches am engſten von Mezieres bis Givet 
wird, wo ſie bald darauf Frankreich verläßt und nach Belgien über: 
geht; von Namur an, nimmt ſie einen nordöſtlichen Lauf bis 
Lüttich, wo fie ſich nördlich und bald wieder nordöftlich wendet bis 
Venlo, wo ſie bis Grave nordweſtlich und dann ganz weſtlich geht. 
Südlich von Thiel in Holland ſteht ſie mit der Waal in Verbindung 
und macht darauf einen ſüdlichen Bogen bis Workum, mo fie aber: 
mals mit der Waal in Verbindung tritt und bald darauf in den 
Meerbuſen Biesboſch mündet. Eine Fortſetzung des aus Waal und 
Maas vermiſchten Armes geht nördlich des Biesboſches unter dem 
Namen Merve oder Mervede weg, nimmt aber bei Dordrecht, 
nachdem er ſich vorher durch einen nach Norden abgeſandten Arm 
mit dem Leck in Verbindung aefeht, den Namen alte Maas an 
und mimdet fo zwiſchen den Inſeln Voorne und Nffelmonde in die 
Nordſee. Aus dem Biesboſch gehen die Gewäſſer der Maas zwiſchen, 
den Inſeln Beyerland, Voorne und Over-Flacke durch das Hollands 
Deep und das Haring Bleet der Nordſee zu. — Die Bruͤcken über 
die Maas in Frankreich ſind bei Neufchatreu, St. Michel, Verdun 
Stenay, Sedan und Givet in Frankreich; bei Namur, Huy, Luͤttich 
in Belgien und bei Maeſtricht, Roeremond, Venlo und Grave in 
Holland. Außerdem in Holland eine Menge Fähren und Ueberfahr⸗ 
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ten. Die 25 Länge der Maas beträgt 88 M., und ihr Strom⸗ 


gebiet 864 IM. 


Nebenflütfe 


links. 


Die Bar, nur ein kurzer 
Fluß, welcher aber durch den 
Ardennenkanal ſchiffbar und mit 
dem Aisne verbunden iſt. Ihr 
Lauf iſt nördlich. 

Die Sormonne, ebenfalls 
ein kleiner Fluß, der nach einem 
kurzen ſüdöſtl. Laufe bei Mezidres 
mündet, aber durch den Defen— 
fions- Kanal mit der Oiſe verbun— 
den iſt. S. Kanäle. 

Die Samber, hat ihre Quelle 
wie vorige, am Argonnenwald, 
einen nordöſtlichen Lauf, geht öſtl. 
von Maubeuge nach Belgien über 
und mündet bei Namur. Sie 
hat Brücken bei Landrech, Pont, 
Maubeuge in Frankreich und bei 
Charleroi und Namur in Bel: 
gien. Sie wird ſchon unweit 
Landrecy ſchiffbar, iſt aber von 
da ab nach Süden durch einen 
Kanal mit der Oiſe verbunden. 
S. Kanäle. 

Die Mehaigne in Belgien 
entſpringt nördlich von Namur in 
Belgien, gehoͤrt ganz dieſem Lande 
und mündet nach einem ſüdöſtlichen 
Bogenlaufe bei Huy. 

Die Dommel hat ihre Quelle 
in der belg. Provinz Limburg, 
nördlich am Haſſelt, einen nördl. 
Lauf und mündet bei Crevecoeur, 
nördl. von Herzogenbuſch. Hier 
nimmt ſie rechts, die ſchon eine 
Strecke ſchiffbar geweſene Au 
auf und iſt von da ab ſelbſt 
ſchiffbar. Sie iſt nur eine kurze 
Strecke belgiſch und geht dann 
bald nach Holland über. Von 
Herzogenbuſch bis zur Mündung 
heißt ſie Dieſt. Brücken hat 
fie bei Eindhoven, Boxtel, Her⸗ 
zogenbuſch und Crevecoeur. 

Die Dintel kann auch zu 
den Nebenflüſſen der Maas ge— 
rechnet werden. Sie entſpringt 


rechts. 


Der Chiers entſpringt an den 


Ardennen nördl. von Longwy im 
Großherzogthum Luxemburg, geht 
aber nach kurzem Lauf bei der 


ebengenannten Stadt nach Frank- 


reich uͤber und mit einem weſtli— 
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chen oft gekruͤmmten Lauf ſüdöſtl. 


von Sedan der Maas zu. 
hat Bruͤcken bei Longwy, Lon— 
guion, 
von Sedan. 

Die Semohy kömmt aus dem 
Großherzogthum Luxemburg, wo 
ſie ihre Quelle in den Ardennen 
bei Arlon hat. Der größte Theil 
ihres Laufs iſt luxemburgiſch und nur 


Er 
Montmedy und ſuͤdöſtl. 


unweit ihrer Mündung bei Voi⸗ 


dieu geht fie nach Frankreich über. 


Die Ourte hat zwei Quell ’ 


flüſſe dieſes Namens, beide im 
Luxemburgiſchen; der eine ent— 


ſpringt nordöſtl. von Houffalize u. 


der andere nördl. von Neufchateau; 
erſterer hat einen weſtlichen Bo— 
genlauf, letzterer einen nördlichen 


Lauf, und ſie vereinigen ſich weſtl. 


von Houffalize. Von hier ab wird 
ihr Lauf nördl. mit einer bedeu— 
tenden Krümmung nach Weſten; 
ihre Mündung iſt ſüdlich von Lüt— 
tich. Sie gehört alſo Luxemburg 
und Belgien zu. Rechts nimmt 
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fie bei Comblain die aus der preu⸗ 


ßiſchen Rheinprovinz kommende 
Ambleve mit der Warge und 
unweit ihrer Mündung die Weis 
auf. 

Die Geul kömmt aus der 
preuß. Rheinprovinz, aus der Ge⸗ 
gend von Aachen, hat einen nord— 
weſtl. Lauf und mündet bei Rek— 
kum in der Provinz Limburg. 

Die Geleen entſpringt unweit 
Heerlen in Limburg, läuft meiſt 
nördl., mündet unweit Weſſem 
und gehört ganz der Provinz Lim⸗ 
burg an. 
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nördlich von Breda und hat einen 
weſtlichen Lauf. Südweſtl. von 
Klundert theilt fie ſich in zwei 
Arme, wovon der eine weſtl. und 
der andre nordöſtl. dem Hollands— 
Deep zugeht. | 


Anmerkung. Da das Fluß⸗ 
gebiete der Maas ſowohl zu Frank⸗ 
reich als zu Belgien und Holland 
und hinſichtlich der rechten Neben: 
flüſſe auch zu Deutſchland gehört, 
ſo iſt es hier ganz beſchrieben 
worden und werden wir uns bei 
Belgien, Holland und Deutſchland 
hierauf beziehen. 
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Die Roer oder Ruhr hat ihre 
Quelle am hohen Veen, wo dieſes 
an das Eifel-Gebirge anftöft, einen 
nordweſtlichen Lauf und mündet 
bei der holländiſchen Feſtung Ro— 
ermonde. Sie gehört größtentheils 
der preuß. Rheinprovinz an und 
tritt bei dem Dorf Bladorp in die 
holländ. Provinz Limburg. Brücken 
hat fie bei Dürem, Jülich, Linnich 
im Preußiſchen und bei Roer— 
monde. | | 

Die Nirs entſpringt ebenfalls 
auf preuß. Boden, nördlich von 
Erkelenz im Regierungs- Bezirk 
Aachen und mündet bei Gennep 
in der holländiſchen Provinz Lim⸗ 


burg. Brücken hat fie bei Glad⸗ 
bach, Geldern, Goch im Preußi⸗ 


ſchen und bei Gennep. 


III. Die Schelde, (V’Escaut), hat ihren Urfprung an 


dem Landrücken, der die Fortſetzung des Argonnenwaldes bildet, ſüd— 
lich von Cambray, bei welcher Stadt ſie ſchon ſchiffbar wird; nörd⸗ 
lich von Valenciennes tritt ſie nach Belgien über und bildet bis Gent 
einen weſtlichen Bogen, von wo ab ſie öſtlich ſtrömt und nach Auf— 
nahme der Ruppel ſich nördlich wendet; öſtlich von Santbliet, in der 
belgiſchen Provinz Antwerpen, theilt ſie ſich in zwei Arme, Oſter⸗ 
und Weſter⸗Schelde, mit welchen ſie der Nordſee zugeht. Die 
Mefterfchelde wird auch die Hont genannt. Diele beiden Arme 
umſchließen die Inſeln Walchern, Wolfersdyk und Nord- und Zuyd⸗ 
Beveland. Sie hat Brücken bei Cambray, Bouchain, Valeneiennes 
und Condé in Frankreich und bei Doornick (Tournay), Oudenarde, 
Gent und Antwerpen in Belgien. Bei dieſer Stadt hat ſie ſchon 
eine Breite über 2000 L. Ihre ganze Länge beträgt 54 M. Die 
Schelde hat nur bis Gent kleine Erhabenheiten an ihren Ufern, geht 
aber von da in einer völligen Ebene. 

Wir beſchreiben hier das ganze Stromgebiet der Schelde und 
werden uns bei Belgien darauf beziehen. 


nn de .. e. 


links. rechts. 

Die Senſé, kömmt von dem] Die Haine kömmt aus der 
Landrücken, der die Fortſetzung des | Gegend von Bergen in Belgien, 
Argonnen⸗Waldes bis zur Meer: hat einen ganz weſtlichen Lauf und 
enge von Calais bildet und aus mündet in Frankreich bei Condé. 
der Gegend von Bapeaume und Sie hat Brücken bei Bergen 
mündet nach einem öſtlichen Laufe] (Mons), Ghislain und Condé. 
bei Bouchain. Letztere in Frankreich, die übrigen 

Die Searpe, kömmt eben- in Belgien. 
alls von dem erwähnten Land: Die Dender entſpringt wei: 


Frankreich. 


lich von Ath und geht von d 
nördlich und nordöſtl. bis Denders 
monde, wo fie mündet. Sie wird 
ſchon bei Aloſt ſchiffbar und hat 
Brücken bei Ath, Geersbergen, 
Ninove, Aloſt und Dendermonde 
und iſt ganz belgiſch, wie alle fol 
genden. m 

Die Ruppel, entſteht aus 
dem Zuſammenlauf der großen 
Nethe, Demer, Dyle und 
Senne, unweit Mecheln; fie iſt 
ganz ſchiffbar und auf ihren furs 
zen weſtlichen Lauf 2000 F. breit. 
Sie hat Ebbe und Fluth. Die 
große Nethe, kömmt von der 
Grenze von Antwerpen, nimmt bei 
Lier die kl. Nethe auf, wird dann 
ſchiffbar, vereinigt ſich bei Rumpſt 
mit der Dyle und bildet die Rup— 
pel. Die Demer entſteht bei 
Dieſt, in der Provinz Südbra— 
bant, aus mehreren Bächen, iſt ſchon bei Haelen ſchiffbar und ver» 
einigt ſich unterhalb Aerſchot mit der Dyle. Dieſe entſpringt öſtlich 
von Gemappe, wird weſtlich von Aerschot ſchiffbar, nachdem fie ſich 
mit der Demer vereinigt hat. Die Senne hat ihre Quelle ſüd— 
weſtlich von Soignes und vereinigt ſich weſtlich von Mecheln mit der 
Dyle. Die Ruppel geht gegenüber von Ruppelmonde der Schelde‘ 
zu und hat keine Brücken. Die große Nethe hat 2 Brücken unter 
halb Lier, die Demer bei Bilſen und Haſſelt, die Dyle bei Wawre 
und Löwen und die Senne bei Halle und Brüſſel. 

IW) Die Seine hat ihre Quelle am Mt. Taſelot der Fau⸗ 
eillen, einen nordweſtlichen Lauf bis St. Juſt, auf welchen fie ſchon 
bei Troyes für kleine Fahrzeuge ſchiffbar wird; ſie wendet ſich ſodann 
ſüdweſtlich, bis ſie den Loing aufgenommen hat, von wo ab ſie mit 
vielen Krümmungen nordweſtlich geht, bei Rouen für größere Schiffe 
ſchifbar wird und bei Havre (de Grace) dem Kanal (la Manche) 
zugeht. Die Seine hat ſchon ſuͤdlich von Troyes mehrere Brücken, 
dann bei dieſer Stadt, bei Nogent, Montereau, Mellin, Paris (12 
eiſerne, 14 ſteinerne), St. Cloud, Mantes, Pont de l'Arone und eine 
Schiffbruͤcke bei Rouen. Die ganze Länge der Seine beträgt 85 


x 


Meilen, ihr Stromgebiet 1236 IM. 


Nebenflüſſe. ’ 
rechts. 


Die Aube hat ihre Quelle 
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rücken, weſtlich von Arras und 
geht nach einem nordöſtl. Laufe, 
nördlich von St. Amand, der 
Schelde zu. 

Die Lys, hat ihre Quelle wie 
die vorigen, ſüdlich von St. Omer, 
anfänglich einen weſtl. Lauf bis 
Armentidres, wo fie ſich nordöſtl. 
wendet und bis über Menin, die 
Grenze von Belgien und Frank— 
reich bildet, dann mit derſelben 
Richtung ganz nach Belgien Über: 
tritt und bei Gent mündet. Sie 
nimmt rechts die Deule auf bei 
Warneton, durch welche ſie mittels 
eines Kanals mit der Scarpe 
in Verbindung ſteht. Brücken hat 
fie bei Armentieres, Warneton, 
Menin, Kortryk und Peteahem; 
erſtere in Frankreich, die übrigen 
in Belgien. 


links. 
Die Ponne hat ihre Quelle 
am Mt. Beuvron der Morvan— 


Gebirge, einen nordweſtlichen Lauf, 
wird bei Auxerre ſchiffbar und 
mündet bei Montereau. Brücken 
hat fie bei Auxerre, Joſany, Sens, 
Pont für Nonne und Montereau. 


am Plateau de Langres, einen 
nordweſtlichen Lauf und muͤndet 
bei St. Juſt; ſchiffbar wird ſie 
bei Areis fur Aube und hat Brüfs 
ken bei Bar S. A. und Areis f. 


Wo 


Sie nimmt rechts den vom Mt. 
Moreſol der Faueilen kommenden 
und öſtlich von Joigny mündenden 
Armeneon auf. S. Kanäle. 
Außerdem geht ihr noch auf die— 
ſer Seite der Vannes bei Sens, 
und links, unweit Joigny, der 
Tholon und Vrin zu. 

Der Loing, kömmt vom Nord— 
abhange des Morvan-Gebirgs und 


geht mit einem nördlichen Lauf 


bei Moret in die Seine. Er wird 
durch eine Menge kleiner Neben— 
flüſſe verſtärkt, als: rechts die 
Oeeaane, den Clery, Bez und 
Lunain, links den Verniſon, 
Piuſeaux, die Veſine, den 
Casceau und Suzain. Brük— 
ken hat der Loing bei Montargis 
und Nemours. S. Kanäle. 

Die Eſſonne, kömmt aus 
dem Wald von Orleans, hat einen 
meiſt nördlichen Lauf und mündet 
bei Corbeil. 

Die Eure, kömmt von einem 
Landrücken, öſtlich von Montagne, 
geht erſt öſtl. bis unweit Chartres 
und dann nördlich, wird bei Pacy 
ſchiffbar und mündet bei Pont de 
Arche. Brücken hat fie bei Courvy, 

Chartres, Mointenon, Dreux, Pacy 

und Lo ers. ge nimmt fie 
die Volſe und Vesgre, links 

3 Ayre und den Iton 

auf. 

Die Rille, kömmt von dem 

Landrücken der den Anfang der 


lich von l'Aigle, hat einen nord— 


in den Geine-Bufen, öſtlich von 


Houfleur. Sie hat Brücken bei 


l' Aigle, Brionne und Pont-⸗Au⸗ 
demer. 


Arräiſchen Berge bildet, ſüdweſt⸗ 


öſtlichen Bogenlauf und mündet 


Frankreich. 
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A. Rechts gehen ihr der Aujon 


und die Voire zu. 


Die Marne kömmt vom Pla⸗ 
teau de Langres, hat einen nörd— 
lichen Lauf bis St. Dizier, wo 
fie ſchiffbar wird, ſich auf eine 
kurze Srecke weſtlich wendet und 
nach einem großen nordweſtlichen 
Bogen bei Charenton, in der Nähe 
von Paris, ſich mit der Seine 
vereinigt. Sie hat Brücken bei 
Langres, Chaumont, Vitry, Chi 
lons, Epernay, Chatillon, Thierry, 
Meaux und Lagny. 

Die Oiſe, hat ihre Quelle 
unweit der belgiſchen Grenze, am 
Argonnenwald, einen weſtlichen 
Lauf, bis fie den Voir eau auf— 
genommen, worauf ſie ſich ſüd— 
weſtl. wendet und ſüdlich von Pon— 
toiſe mündet. Bei Chauny wird 
fie ſchiffbar. Außer dem Bois 
reau nimmt ſie rechts noch die 
Breſche und den Terrein und 
mehrere kleine Flüſſe auf; links 
geht ihr die Serre, die Lette, 
der ſchiffbare Aisne, die Non— 
nette und Theve zu. Bruͤcken 
hat fie bei Guiſe, Lafere, Com— 


piegne, Pont St. Maxence und 


Pontoiſe. — Der Aisne hat ſeine 
Quelle nördlich von Bar le Due 
bei Vaubecourt, einen nordweſtl. 
Lauf bis Nhetel, wo er ſich weft: 
lich wendet und unweit Compiegne 
muͤndet. Er wird weſtlich von 
Rhötel ſchiffbar und hat Bruͤcken 
bei dieſer Stadt, bei Soiſſon und 
mehrere andre. Rechts geht ihm 
die Aire und der Vaux, links 
die Tourbe, Darmoiſe, Re— 
tourne, Suippe und Ardre zu. 

Die Epte mit der Troesne 
hat ihre Quelle nordöſtlich von 
Rouen, einen ſüdlichen Lauf und 
mündet ſüdweſtlich von La Roche— 


Gujon. 


Die Andelle entſpringt uns 
weit der Quelle der Vorigen, hat 
einen ſüdweſtl. Lauf und mündet 
unweit Pont de (Arche. 
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V) Die Loire entfyringt am Mt. Mezin der Sevennen, hat 
einen bald weſtlich, bald öſtlich gekrümmten nördlichen Bogenlauf bis 
Orleans, auf welchem fie ſchon bei Roanne fuͤr kleinere Schiffe fahr: 
bar wird; von Orleans wendet ſie ſich weſtlich mit mehreren nach 
Süden gekrümmten Bogen und mündet weſtlich von Paimbeuf, wo 
ſie erſt große Fahrzeuge trägt, in das atlantiſche Meer. Sie hat 
Brücken bei Le Puy, Roänne, Nevers, Orleans, Blois, Tour, Sau: 
mur, Pont de Cé und Nantes. Sie hat eine Länge von 128 M. 
und ein Stromgebiet von 2378 M. 


Nebenflüſſe. 
links. 

Der Allier hat ſeine Quelle 
unweit der Loire, ſüdweſtlich vom 
Mt. Mezin und ebenfalls an den 
Sevennen; ſein Lauf iſt nördlich 
mit mehreren Bogen, unweit Cha— 
teldon wird er ſchiffbar und mün- 
det ſüdweſtlich von Nevers. Brüf: 
ken hat er bei Brioude, Varennes, 
Moulins und le Veurdre. Von 
mehreren Flüſſen die er aufnimmt 
bemerken wir rechts die Doré, 
die ihm nördlich von Thiers und 
links der Alagnon, der ihm 
nördlich von Brioude und die 
Sioule, die ihm nördlich von 
Varennes zugeht. 

Der Loiret, ein ganz unbe— 
deutendes Flüßchen, welches un— 
weit Orleans der Loire zugeht, 
aber einem Departement den Na: 
men giebt. 

Der Eher hat feine Quelle 
an den Gebirgen von Auvergne, 
ſüdlich von Evaux, einen nördl. 
Lauf bis Vierzon, wo er ſich weſt— 
lich wendet, bei St. Aignon ſchiff— 
bar wird und bei Tours mündet. 
Brücken hat der Cher bei Mt. 
Lugon, St. Amand, Chateauneuf, 
Vierzon und Tours. Er nimmt 
rechts die Aumance, den Au⸗ 
ron und die Sauldre, links 
den Arnou und Fauzon auf. 


rechts. 


Der Arroux, kömmt von dem 
Verbindungsrücken des Cote d'Or⸗ 
Gebirgs mit dem Morvan-Gebirge 
bei Arnay, hat einen ſüdlichen 
Lauf und mündet bei Digoing, 
nachdem er eine kurze Strecke 
ſchiffbar geweſen. Er hat Brücken 
bei Arnay, Autun und Digoing. 

Der Aſon hat ſeine Quelle 
am Morvan: Gebirge, unfern der 
Quelle der Ponne, einen füdwefts 
lichen Bogenlauf und feine Mün⸗ 
dung bei Decize. Er nimmt rechts 
den Tamnay, die Canne und 
Landrage und links die Dans 
deneſſe und Halene auf. 

Die Mayenne, entſpringt bei 
Prez en Pail, am Anfange der 
Arräiſchen Berge, läuft eine kurze 
Strecke weſtlich und dann ſuͤdlich 
zwiſchen ſteilen Ufern bis Laval, 
wo ſie ſchiffbar wird, und behält 
dieſen Lauf bei, bis zu ihrer 
Mündung bei St. Aubin, ſüdlich 
von Angers. Brücken hat ſie bei 
Mayenne, Laval, Chateau-Gontier 
und Angers. Sie nimmt rechts 
die Narenne, Ernee und den 
Oudon auf. Links geht ihr 
nördlich von Angers, die Sarthe 
und der Loir zu. Erſtere hat 
ihre Quelle bei Moulins la Marche, 
am Südabhange des Arräiſchen 

Der Indre hat feine Quelle [Landrücken, einen ſüdweſtlichen 
am Nordabhange des Auvergne: Bogenlauf bis le Mans, wo ſie 
Gebirgs, bei St. Sever; einen ſchiffbar wird und dann einen 
nordweſtlichen Lauf, wird bei Loches ſuͤdweſtlichen Lauf bis zu ihrer 
ſchiffbar und geht weſtlich von | Mündung. Sie nimmt links bei 
Azay le Rideau, der Loire zu. I le Mans die Huine und außer⸗ 
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Brücken hat er bei La Chätre, 
Chateauroux, Loches, Cormery u. 
Montbazon. Von einer Menge 
kleiner Zufluſſe iſt die Indrohe 
rechts der bedeutendſte. 

Die Vienne kömmt vom Mt. 
Odouſe des vorerwähnten Geb., 
hat einen weſtl. Lauf bis Cha: 
banais, geht dann nördlich bis ſie 
die Mance aufgenommen hat und 
mündet bei Candes. Sie hat 
Brücken bei Limoges, Chabanais, 
Luſſac, Chavigny und Chatelle— 
rault. Sie nimmt rechts die 
Creuſe mit der kleinen Creuſe, 
Bouzanne, Claiſe, Sedelle 
und Gartempe auf; letztere 
beide links, erſtere rechts. Ihre 
Quelle iſt ebenfalls am Mont 
Odouſe, ihr Lauf nordweſtl., ihre 
Mündung weſtlich von la Hape. 


Frankreich. 
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dem eine Menge kleinere Fluͤſſe 


auf. Der Loir hat ſeine Quelle 
unweit Illiers an der Weſtſeite 
der Hochebene (Plateau) von Or— 
leans und einen ſüdweſtlichen Bo— 
genlauf bis zur Mündung. Bei 
Chateau de Loir wird er ſchiffbar 
und hat Brücken bei Bonneval, 
Chäteaudun, Cloy, Bendöme, la 
Fleche und Durtal; die Sarthe 
bei Beaumont, Lemans und Sable. 

Die Erdre entſpringt weſtlich 
von Angers, hat Anfangs einen 
weſtlichen, dann einen ſüdlichen 
Lauf, bis zu ihrer Muͤndung bei 
Nantes. Durch den Kanal von 
Breſt ſteht fie mit dem Iſaae, 
einem Nebenfluſſe links der Bir 


laine, in Verbindung. 


Brücken hat die Creuſe bei Aubuſon, Argenton und bei ihrer Muͤn— 
dung. Links geht der Vienne der Clain, ſuͤdlich von Chatellerault 
zu, durch welchen ſie ſchiffbar wird. 

Die Thoué kömmt von der Hochebene Gatine bei Parthenay, 
hat einen nördlichen Lauf, wird bei Montreuil-Bellah ſchiffbar und 
muͤndet bei Saumur. 

Der Layon, ein ſonſt unbedeutender Fluß, aber durch einen 
Kanal ſchiffbar gemacht. Er kömmt aus der Gegend von Douay, 
läuft nordweſtlich und mündet bei Chalonnes. 

Die Eore iſt nur ein kurzer Fluß mit 
und mündet bei St. Florent. 

Die Sevre Nantaiſe kömmt von der Hochebene Gatine, ſüd— 
öſtlich vom Flecken Moncoutant, hat einen durchaus nordweſtlichen 
Lauf, wird bei Cliſſon ſchiffbar und mündet bei Nantes. 

VD Die Garonne hat ihre Quelle im Valle de Arans in 
Spanien und nordweſtlich vom Maladetta der Pyrenäen, geht aber 
bald nach Frankreich über; ihr Lauf iſt anfangs nordweſtlich bis 
Montreſans, dann nordöſtlich bis Toulouſe, wo fie für kleine Fahr⸗ 
zeuge ſchiffbar wird und ſich wieder nordweſtlich wendet bis zu ihrer 
Muͤndung nordweſtlich von Bordeaux, wo fie dem atlantiſchen Meere 
zugeht. Nachdem fie bei Bourg die Dordogne aufgenommen hat, 
führt fie den Namen Gironde. Bei Berdeaux trägt fie ſchon die 
größten Kriegsſchiffe und hat eine Breite von 3000 F. Brücken hat 
die Garonne bei Toulouſe, Agen, Pont⸗St.⸗Marie, Macaire und 
Bordeaur; letzteres iſt eine Schiffbrücke. Ihre Länge beträgt gegen 
80 M. und ihr Stromgebiet 1500 IM. 


Nebenflüſſe. 


einem nördlichen Lauf, 


links. 
Die Louge, muͤndet bei Muret, 
Der Touch, unweit Toulouſe, 


rechts. 
Die Arrisge kömmt von den 
Pyrenäen, nordöſtl. vom Valle de 
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Die Sade bei Grenade, 

Die Gimone, füdlich von 
Caſtel Saraſin, 

Die Rats, weſtlich von Moi⸗ 
fac, 
Der Gers, ſüdl. von Agen. 

Alle dieſe Flüſſe kommen vom 
Nordabhange der Pyrenäen und 
ſind nicht ſchiffbar. 

Die Baiſe, entſteht aus Vor— 
der⸗, Mittel- und Hinter-Baiſe, 
die ziemlich aleichlaufend mitein— 
ander nach Norden gehen und ſich 
ſüdweſtlich von Auch zu einem 
Fluſſe vereinigen. Bei Nerac wird 
die Baiſe ſchiffbar und mündet 
unweit von Aiguillon. Durch 
einen Kanal ſteht ſie mit der 
Douze, durch dieſe mit der 
Midouze und durch dieſe mit 
dem Adour in Verbindung. S. 
Kanäle. 


Frankreich. 


Andorra, hat einen melſt nördl. 
Lauf und mündet, nachdem ſie 
eine kurze Strecke ſchiffbar ges 
weſen, nördlich von Muret. Sie 
wird durch mehrere Nebenflüſſe 
verſtärkt, wovon der Lers, der ihr 
rechts zugeht, der bedeutendite iſt. 
Bruͤcken hat ſie bei Aix, Taras⸗ 
con, Foix und Saverdun. 

Der Lers hat ſeine Quelle 
ſuͤdlich von Caſtelnaudary und 
mündet bei Grenade. „Kanäle. 

Der Tarn entſpringt am Süd⸗ 
abhange des Mont Lozere der 
Sevennen, hat bei Rabaſtens einen 
ſüdweſtlichen Lauf, auf welchem 
er bei Gaillac ſchiffbar wird, wen⸗ 
det ſich dann nordweſtl. und muͤn⸗ 
det unweit Moifae. Er hat Brük⸗ 
ken bei Milhau, Alby, Isle und 
Montauban. Rechts nimmt er 
den Aveyron und links den Agout 


0 mehrere kleinere Nebenflüſſe 
auf. 

Der Lot kommt ebenfalls vom 
Mont Lozdre und zwar von deſſen nördlichen Abhange, hat einen 
weſtlichen Lauf, auf welchem er bei Entraigues ſchiffbar wird und 
mündet bei Aiguillon. Brücken hat er bei Mende, Capdenae, Cahors 
und Villeneuve⸗d' Agen. Von feinen Nebenflüſſen find die Truegre 
und die Celle, welche ihm beide rechts zugehen, die bedeutendſten. 


Die Dordogne hat ihre Quelle am Nordabhange des Mont 
d'Or, einen ſuͤdweſtlichen Lauf, bis fie die Vezere aufgenommen hat, 
auf welchem fie ſchon bei Souilac ſchiffbar wird; fie wendet ſich dann 
ganz weſtlich bis Libourne, dann nordweſtlich, bis ſie bei Bourg 
mündet. Bruͤcken hat fie bei Bort, Argentat, Souilae, Bergerae und 
Libourne. Sie nimmt rechts die vom Mont Odouſe ſüdweſtlich ſtrö— 
mende und bei Montignae le Comte ſchiffbar werdende Bezere bei 
Limeuil, fo wie die weſtl. vom Mont Jargean entſpringende und ſuͤd— 
weſtlich ſtrömende Isle mit der Dronne und Ober-Vezere bei 
Libourne und außerdem eine Menge minder bedeutendere Neben: 
fluͤſſe auf. | 

Die Dropt hat ihre Quelle fürih von Limeuil, einen weit 
lichen Lauf und muͤndet bei Gironde. | f 


VII) Die Rhöne, ſ. Schweiz, Pag. 149. Sie tritt ſuͤdweſtlich von 
Genf als Grenzfluß zwiſchen Frankreich und Savoyen, ſtrömt erſt ſuͤdweſtl. 
dann bald ſuͤdlich, wird nach Aufnahme der ſavoyerFluͤſſe Uſſes und Fier, 
bei der Stadt Seyſel ſchiffbar und behält den ſuͤdlichen Lauf bei bis St. 
Genis, weſtlich von Chambery, wo ſie die Grenze verläßt, ganz 
franzöſiſch wird, ſich nordweſtlich wendet bis St. Sorlin, wo ſie 
eine ſüͤdweſtliche Richtung annimmt, bis zur Aufnahme des Ain; hier 
wendet fie ſich ganz weſtlich bis Lyon, wo fie ſich mit der Saoͤne 
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vereinigt und nun mit mehreren öſtlichen und weſtlichen Bogen ſuͤdlich 

ſtrömt bis Arles. Bei dieſer Stadt die an ihren linken Ufer liegt, 
theilt fie ſich in zwei Arme, wovon der öſtliche den Namen Rhone, 
der weſtliche aber den Namen Canal de Sobierege annimmt. Beide 
münden in den Meerbuſen von Lyon und ſchließen „ein großes Delta 
ein, in welchem der Etang de Valcares liegt. Beide Arme ſind 
verſandet und nicht zur Schiffahrt brauchbar, weshalb öſtlich der Ka: 
nal von Arles und weſtlich der von Beaucaire angelegt ſind. Bruͤcken 
hat die Rhone bei Seyſel, 8 in und bei Lyon, bei Vienne, Tournon, 
Valence, Montelimart, Pont St. Esprit und Avignon. Schiffbruͤcken. 
bei Tarascon und Arles. Die ganze Länge der Rhone beträgt 99 
Meilen, ihr Stromgebiet 1760 Meilen. 


Nebenflüſſe. 


links. | rechts. 


Die Iſere hat ihre Quelle Der Ain entſpringk im Jura⸗ 
am Iſeran der Savoyer-Alpen, 
ſtrömt mit mehreren Bogen weſt— 
lich, bis fie ſuͤdlich von Chambery 
aus Savoyen nach Frankreich 
uͤbertritt und zugleich ſchiffbar wird; 
ſie nimmt nun bis Grenoble eine 
ſuͤdweſtliche Richtung an, geht | Weftabhange des Mt. Mezin der 
wieder ein Stück nordweſtlich bis]! Sevennen, hat einen ſüdöſtlichen 


ie ebirae bei Nozeroy, hat einen 
Moirans und wendet ſich dann Lauf und mündet nördlich von 


ſtets ſuͤdweſtlichen Lauf und ſeine 
Mündung öſtlich von Montluel. 
Brücke bei Pont d' Ain. 
Die Saöne, f. unten. 
Der Erieux, kömmt vom 


ſuͤdweſtlich, bis fie nördlich von | Loriol. 

Valence mündet. Btuͤcken hat Die n hat ihre Quelle 

ſie bei Montmeillan, Grenoble, am Mt. Tanaro der Sevennen, 

Romans und unweit der Mün- einen mehrfach gebogenen ſuͤdöſt— 

dung. lichen Lauf, und wird unweit ihres 
Die Dröme kömmt vom Einfluſſes in die Rhöne, bei Pont 

Weſtabhange eines vom Lure⸗Ge⸗ St. Esprit auf einer kurzen Strecke 

birg nördlich laufenden Zweigs, ſchiffbar. Sie nimmt rechts den 

hat bis Die einen nördlichen, Chaſſerac auf. 

dann einen weſtlichen Bogenlauf Die Céze kömmt vom Oſt⸗ 

und mündet weſtlich von Loriol, | abhange des Mt. Lozere der Se 

75 auch ihr Hauptuͤbergang ift. bvennen, hat einen ſüdöſtlichen Lauf 
Der Aigues hat feine Quelle] und mündet nordweſtlich von Ca⸗ 

an demſelben Gebirgsrücken, wie derouſe. 

Vorige, einen ſüdweſtlichen Lauf Der Gard oder Gardon, 

und ſeine Muͤndung weſtlich von kömmt vom Mt. Larg der Se 

Orange. vennen, hat einen ſüdöſtlichen, oft 
Die Durance entſpringt am [gekrümmten Bogenlauf und mün— 

Suͤdabhange des Mt. Genevre der det nördlich von Beaucaire. 

Dauphiner⸗Alpen; ſie hat bis Fort 

Mont Dauphin einen ſüͤdlichen, 

dann bis ſüdlich von Gap einen 

ſüdweſtlichen Lauf, geht nun ſüd— 

lich bis zur Aufnahme des Verdon und nun geht ſie mit einem ſuͤd⸗ 
ichen Bogen nach Weſten, bis fie bei Avignon der Rhone zugeht. 
rücken hat fie bei Wen Mont Dauphin, Siſteron und Avignon. 
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Sie nimmt rechts bei Cavaillon den Caulon oder Calovon und 
links, ſuͤdlich von Manosque den Verdon auf. | 4 
Flußgebiet der Saöne- 4 

Die Saöne hat ihre Quelle ſüdweſtlich von Epinal in den 
Faucillen, einen ſüdweſtlichen, dann ſüdlichen und wieder ſüdweſt⸗ 
lichen Lauf bis Chalons, wo fie wieder ſüdlich geht bis zu ihrer Mün⸗ 
dung in die Rhöne bei Lyon, nachdem fie die kleinen Flüßchen Gour⸗ 
gon, Vudon und Saulon rechts und Romaine links nordöſt⸗ 
lich von Gray aufgenommen hat, wird fie ſchon ſchiffbar und hat 
Brücken bei Pont a Saane, Gray, Auxonne, St. Jean de Losne, 
Seuvre, Chälons, Tournus, Macon, Trevous und Lyon. Ihre Ufer 
ſind eng und ſteil bis St. Jean de Losne, von wo ab ſie dis Tour⸗ 
nus in einer Ebene fließt, von hier an lagern nur auf ihrem rechten 
Ufer Gebirge, die Sevennen, doch iſt das Flußthal ziemlich breit und 
am linken Ufer eben. 


Nebenflüffe 


links. rechts. 


Der Couey hat ſeine Quelle Die Amance, kömmt mit 
an den Faueillen, ſuͤdlich von | einem öſtlichen Lauf, vom Plateau 
Epinal, einen ſüdweſtlichen Lauf | de Langres und mündet bei Juſſey. 
und feine Muͤndung weſtlich von Der Saulon, kömmt von 
Jauvelle. 5 = demſelben Plateau, hat einen füds 

Die Lantenne iſt der Zu⸗ weſilichen Lauf und mündet nörd— 
ſammenlauf mehrerer kleinen Fau⸗ lich von Grah. 
oillen-Gewäſſer, die nördlich von Die Vingeanne, kömmt eben 
Pt. ſ. Saöne münden. ee 

e a daher, hat einen ſüdlichen Lauf 

Der Oignen hat feine Quelle und mündet ſuͤdlich von G 
unweit der ſüdlichen Moſelquelle, N 1 Mon En 
und am Weſtabhange des Bal- : Die Tille; auch dieſe ent: 
‚long der Vogeſen, einen weſtlichen | Mil dem genannten Plateau, 
Bogenlauf und ſeine Mündung | hat einen ſüdlichen Lauf und geht 
nördlich von Auxonne. ſuͤdlich von Auxonne der Saöne zu. 

Der Doubs; ſ. Schweiz, Pag. Die Ouche entſpringt am 
150. IV. Dieſer Fluß gehört [Suͤdabhange des Mont Moreſol, 
von St. Hypolite ganz zu Frank- trennt durch einen nordöſtlichen 
reich; bier trennt er durch einen | Dogenlauf die Faueillen von dem 
ſüdweſtlichen Lauf das Lommont: Goldhuͤgel-Gebirge, wendet ſich 
Gebirge des Jura von den Vo- bei Dijon nach Aufnahme des 
geſen, hat bis Dͤle ein enges u. Suzon ſüdöſtlich und muͤndet bei 
ſteiles Bett, wird bei Beaune les St. Jean de Losne. S. Ka 
Dames ſchiffbar und muͤndet bei näle. | 
Verdun furle Doubs. Er nimmt Die Heune, kömmt aus einem 
links, ſüdlich von Döle, den Loué | See, aus welchem auch die dem 
auf. Bruͤcken hat der Doubs bei | Arroux zugehende Bourbince 
Beſangon, Dole u. m. a. S. kömmt. Dieſe läuft ſüdweſtlich, 
Kanäle. jene nordöſtlich, wo fie ſich öſtlich 

Die Seille, kömmt von dem wendet und mit einem ſuͤdlichen 
Weſtabhange des Jura⸗Gebirgs, Bogen, unweit Verdun fur le 
wird bei Louhans ſchiffbar und | Doubs, der Saane zugeht. Beide 
mündet ſüdlich von Tournus. genannten Flüſſe trennen das Cha⸗ 
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Die Reyſouſe, Veyle und] rolais⸗Gebirge der Sevennen vom 
Chalaronne kommen aus der Goldhuͤgel-Gebirge. S. Kanäle. 
Ebene zwiſchen Rhone, Saöne u. Die Grone, kömmt vom Oſt⸗ 
Ain, haben alle einen nordweſt- | abhange der Charolais-Gebirge, 
lichen Lauf und münden erftere | hat einen nördlichen und nord: 
unweit Pont de Baur, die zweite | weftlichen Lauf und mündet ſüdl. 
gegenüber von Macon und die von Tournus. 

letzten bei To iſſey. | 


* 


Küſtenflüſſe. 


I) Dem Kanal (la Manche) zuſtrömende: 
1) Die Canche kommt von dem Landrücken, der ſich von dem 


Argonnenwald nach dem Cap Gres Nez zieht, und hat ihre Quelle 
weſtlich von Arras, einen nordweſtlichen Lauf und mündet unweit 
Etaples. Bruͤcken hat fie bei St. Pol, Montreuil und Etaples. 


N 
N 
ö 
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2) Die Authie, hat ihre Quelle an demſelben Landrücken wie 
Vorige und ſüdöſtlich von jener, einen eben ſolchen Lauf und mündet 
ſüdlich von Montreuil. Brücken bei Doulens ꝛc. ꝛc. 

3) Die Somme, entſpringt unweit St. Quentin an demſelben 
Landrücken, hat ebenfalls einen nordweſtlichen Lauf und ihre Mün— 
dung bei St. Vallery. Bruͤcken hat ſie bei Peronne, Amiens und 
Abbeville. Schiffbar, ſ. Kanäle. 

4) Die Bresle, die bei Eu muͤndet, und 

5) der Arques, der bei Dieppe mündet, ſind nur Fluͤſſe von 


kurzem Laufe. 


6) Der Tougues entſpringt nordweſtlich von Montagne, hat 
einen nördlichen Lauf, wird bei Liſieux ſchiffbar und muͤndet in den 


Seine⸗Buſen, weſtlich von Honfleur. Brücken hat er bei Liſieux und 


Pont l'Eveque. 

7) Der Dives hat ſeine Quelle unweit der Quelle des Vori— 
gen, einen nördlichen Bogenlauf und muͤndet nördlich von Dives und 
hat bei Troarn, wo er auf eine kurze Strecke ſchiffbar wird, eine 
Bruͤcke. 

8) Die Orne, kömmt bei Séez vom arräiſchen Landrücken, geht 


erſt nordweſtlich, dann nördlich, wird bei Caen ſchiffbar und mündet 


nördlich davon. Bruͤcke bei Caen u. m. a. 
| 9) Die Vire, entſpringt an dem oben genannten Landrücken, 


bei Vire, hat einen nördlichen Lauf, wird unweit St. 26 ſchiffbar 
und mündet bei Iſigny. 


10) Die Douve, hat ihre Quelle ſuͤdlich von Cherbourg, einen 
ſuͤdöſtlichen Lauf, iſt auf ihrer Hälfte ſchiffbar und mündet bei Cla— 


renton. Brücke ebendaſelbſt, u. m. a. 


11) Die Rance, hat ihren Urſprung an den mehrerwähnten 
Landrücken, einen nordweſtlichen Lauf bis Dinan, wo ſie ſchiffbar 
wird, geht dann nördlich und mündet bei St. Gervan. Brücke bei 
Dinan u. m. a. Siehe Kanäle. 

II. Dem atlantiſchen Meere zuſtrömende Küſtenflüſfe. 

1) Die Aulne hat ihre Quelle an den arräiſchen Bergen ſüd— 
öſtlich von Morlaix, anfänglich einen ſuͤdlichen Lauf bis Chateauneuf, 
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wo fie ſich weſtlich wendet, nach Aufnahme der Douſine ſchiffbar 
wird und dem Meerbuſen von Breſt zugeht. S. Kanäle. 4 

2) Der Blavet kömmt von den arräiſchen Bergen, hat einen 
ſuͤlichen Bogenlauf, wird bei Pontioy ſchiffbar und muͤndet bei O⸗ 
rient, gegenüber der Inſel Groaix. S. Kanäle. Brücken hat er bei 
Pontivy und Hennebon. 5 

3) Die Vilaine kömmt vom arräiſchen Landrücken, aus zwei 
Quellen, nordöſtlich und öſtlich von Vitre, hat einen weſtlichen Lauf 
bis über Rennes, wo ſie ſchon ſchiffbar iſt, ſich dann ſüdlich wendet, 
bis zur Aufnahme des Cher, von wo an ſie mehrere Bogen macht 
und ſüdweſtlich geht, bis zu ihrer Mündung unweit la Roche-Bernard 
in den Vilaine⸗Buſen oder die Bai von Pennebe. Sie nimmt rechts 
die Chevre, die Ille bei Rennes, den Meu, den Canut und bei 
Redon den von Maleſtroit an ſchiffbaren Ouſt (f. Kanäle), links die 
Seiche, den Saumon, Cher, Don und den Iſaae (ſ. Ka- 
näle) auf. Brücken hat ſie bei Vitre, Rennes, Redon und la Roche⸗ 
Bernard. 

4) Der Lay, kömmt von der Hochebene Gatine, hat einen ſüd⸗ 
weſtlichen Lauf, iſt eine kurze Strecke ſchiffbar und mündet in den 
Pertuis Breton. 

5) Die Sebre Niortaiſe, hat ihre Quelle am Anfange der 
eben genannten Hochebene, ſüdöſtlich von St. Maxent, einen weſtlichen 
Lauf, wird bei Niort fchiffbar, und mündet, wie voriger, weſtlich von 
Marans. Sie nimmt rechts die Antiſſe und die don Foutenay le 
Comte an ſchiffbare Vendee, links den Mignon auf. 8 

6) Die Charente, entſpringt ſüdlich von Chabanais an den 
Verbin dungsruͤcken des Mont Jargean, mit der Hochebene Gatine, 
hat einen nordweſtlichen auf bis Civray, wo ſie ſich mit mehreren zum 
Theil großen Biegungen ſüdlich wendet, geht dann bei Angouleme 
weſtlich bis Saintes, wo fie einen nordweſtlichen Lauf annimmt, bis 
weſtlich von Rochefort, wo ſie gegenüber der Inſel Oleron mündet. 
Sie nimmt rechts und öſtlich von Rochefort die von S. Jean d' An⸗ 
gely an ſchiffbare Boutonne, links die Tardoire bei Manles und 
die Saigne bei Saintes auf. Brücken hat ſie bei Manles, Angou⸗ 
leme, Cognac, Saintrs, Tonnay und Rochefort. 

7) Der Adour, entſpringt am Pie du Midi der Pyrenäen 
und geht nördlich, bis er rechts den Areos aufgenommen hat, wo 
er ſich nordweſtlich wendet, bis ſüdlich von Tarbes, nachdem er vor⸗ 
her bei St. Sever ſchiffbar geworden. Von Tarbes geht er in meh⸗ 
rere Bogen ſüdweſtlich, bis er bei Bayonne dem atlantiſchen Meere 
zugeht. Er nimmt rechts, ſüdlich von Tarbes, die von Mont de 
Marſan an ſchiffbare Midouze auf, welcher bei der genannten Stadt 
die Douze zugeht. (S. Känäle.) Links gehen dem Adour eine Menge 
Pyrenäengewäſſer zu, wovon der Lay und der Gave de Pau die 
bedeutendſten ſind, wovon letzterer auch eine kurze Strecke ſchiffbar 
iſt. Brücken hat der Adour bei Aire, St. Severe, Dax und Ba⸗ 

onne. 
f III. Dem mittelländiſchen Meere zuſtrömende. 

1) Der Tech, kömmt vom Cote Bonne der Pyrenäen, hat 
einen öſtlichen Lauf und mündet ſüdöſtlich von Flue. 

Der Tet, entſpringt unweit Mt. Louis, an den Pyrenäen, 
hat ebenfalls einen öſtlichen Lauf und mündet öſtlich von Perpignan. 


1 
—* * * 
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3) Die Aude, entſpringt nördlich von Mont Louis, ſtrömt 
nördlich bis Carcaſſonne, wo ſie ſich weſtlich wendet und zwiſchen 
Narbonne und Beziers dem Meere zugeht. Siehe Kanal von Lan⸗ 
guedoc. Bruͤcken hat fi fi e bei Limoux, Carcaſſonne und nordöſtlich 
von Narbonne. 
4) Der Herault, kömmt von den Sevennen, hat einen ſüdli— 
. Lauf und mündet bei Aude. 
5) Die Vidourle, entſpringt am Abhange der Sevennen bei 
St. Hypolite, läuft ſüdweſtlich und mündet ſuͤdlich am Lünel. 
6) Der Arc entſpringt am Paß von Maximin, hat einen weſt— 
lichen Lauf und mündet in den Etang de Berre. 
h 7) Die Argence kömmt aus der Gegend des Paſſes von Mar: 
imin des Eſtrelles⸗Gebirgs, ſtrömt öſtlich und mündet in den Golf 
von Fregus. 
8) Der Var, Grenzfluß mit Italien, kömmt von den Meers 
alpen, wo dieſe ſich an die Dauphineralpen anſchließen, hat anfäng⸗ 
lich einen ſüdlichen, dann einen öſtlichen, und nachdem er die Tinca 
aa hat, wieder einen ſüdlichen Lauf und mündet ſüdweſtlich 
von Nizza 
| 9) Die Inſel Corſica hat eine Menge Küſtenflüſſe, wovon der 
Golo, Tavignano und Liamone die bedeutendſten ſind. Erſtere beiden 
fließen der Oſtküſte, letzterer der Weſtküſte zu. Vordem, als Corſica 
noch zwei Departements bildete, waren dieſe nach dem Golo und 
Liamone benannt. 


Kanäle. 


Die fämmilichen Kanäle in Frankreich betragen zuſammen nahe 
an 1000 Meilen in die Länge, von venen wir hier nur die vorzüglich⸗ 
ſten U können. 

1) Der Kanal von Languedoc oder Canal du Midi, 
geht nördlich von Toulouſe aus der Garonne und begleitet den Lers 
in ſüdöſtlicher Richtung bis er bei Carcaſſonne die Aude erreicht, in 
deren Thal er fortläuft, bis nordweſtlich von Narbonne; hier theilt 
er ſich in 2 Arme, wovon der eine nach Süden, Narbonne vorbei, 

ins mittelländiſche Meer geht und Canal Robine heißt; ein anderer 
Arm aeht öſtlich bei Agde in den Herault und mit dieſem dem Meere 
zu. Dieſer Kanal iſt 30 Meilen lang, oben 60 und unten 30 Fuß 
breit und 6 Fuß tief, hat 62 Schleusen und 92 Brücken. Zwiſchen 
Narbonne und Beziers läuft er 720 Fuß unter dem Berge Malvas 
durch. Er verbindet das atlantiſche Meer durch die Garonne mit 
dem mittelländiſchen Meere. 

2) Der Kanal von Charolais oder Canal du Centre 
geht bei Digoing aus der Loire ins Bette der Bourbince nordöſtlich, 
trennt das Goldhügel⸗ Gebirge von den Faucillen, erreicht dann das 
Bette der Heune in derſelben Richtung, in welchem er bis Ehaany 
fortgeht, fi dann öſtlich wendet und bei Chälons der Sasne zugeht. 
Er iſt 15 Meilen lang und hat 81 Schleuſen. Er verbindet die Loire 
durch die Saöne mit der Rhöne und alſo ebenfalls das atlantiſche 
mit dem mittelländiſchen Meere. 

| 3) Der Kanal von Bourgogne oder Canal de la Eöte 
d'Or geht bei St. Jean de Losne aus der Saöne nach Dijon nord⸗ 
weſtlich, begleitet in einem ſüdwöſtlichen Bogen die Ouche, umkreiſt den 
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Mont Moreſol und trennt hier die Faueillen vom Goldhügel- Gebirge, 
nimmt nun eine nordweſtliche Richtung an und erreicht bei Montbart 
den Armangon und begleitet dieſen in derſelben Richtung bis zu ſei⸗ 
nem Einfluſſe in die Yonne unweit Joigny. Er iſt 30 Meilen lang, 
war aber vor einigen Jahren nur bis Tonnere, jetzt aber wahrſchein⸗ 
lich ganz vollendet. Er verbindet die Saöne und fo die Rhöne und 
das mittelländiſche Meer mit der Nonne, Seine und dem Kanal (la 
Manche). 

4) Der Kanal von Orleans geht öſtlich von dieſer Stadt 
aus der Loire und in nördlicher Richtung bis Mortargis in den 
Loing. Er iſt 11 Meilen lang und hat 30 Schleuſen. 

5) Der Kanal von Briare geht bei Briare aus der Loire 
und in nördlicher Richtung bis Montangis, wo er ſich mit vorigem 
vereinigt. Er iſt 15 Meilen lang und hat 42 Schleuſen. Beide zu⸗ 
letzt genannte Kanäle bilden nach ihrer eben erwähnten Vereinigung 

6) Den Kanal Loing. Dieſer Kanal iſt der ſchiffbar ge: 
machte Fluß Loing von Montargis bis zu feiner Mündung in die, 
Seine bei Maret. Die Kanäle 4, 5 und 6 verbinden alſo die Loire 
mit der Seine und ſo das atlantiſche Meer mit dem Kanal (la 
Manche). 

7) Der Kanal von Elſaß, vordem Canal Mon ſieur und 
noch früher Canal Napoleon noch nicht ganz vollendet, geht nord— 
öſtlich von St. Jean de Losne aus der Saöne und bei Döle in den 
Doubs, welchen er unweit Montbelliard verläßt und in nordweſtlicher 
Richtung dem Ill zugeht, welchen er ſüdlich von Mühlhauſen durch— 
ſchneidet. Von hier geht er über Neu-Breiſach nördlich nach Straß— 
burg, wo er kurz vorher ſich mit dem Ill vereinigt. Von Neu-Brei— 
ſach ſteht er durch einen Seitenkanal, den K. von Breiſach mit dem 
Ill in Verbindung bei Enſisheim. Dieſer Kanal, wenn er ganz 
vollendet iſt, wird alſo die Nordſee, durch den Rhein und Ill, mit 
dem mittelländiſchen Meere, durch Doubs, Saône und Rhone in 
Verbindung ſetzen. 

8) Der Kanal von St. Quentin verbindet die ſchiffbar 
gemachte Somme von ihrer Quelle an mit der ebenfalls von ihrer 
Quelle an ſchiffbar gemachte Schelde bis Cambray und fo den Kanal 
(la Manche) mit der Nordſee. Er iſt 8 Meilen lang und 24 Fuß 
breit, ſteigt von St. Quentin bis Tronquohy durch 6 Schleuſen und 
fällt durch Schleuſen von Maequineourt bis Cambrah 130 Fuß. 
Bei Tronquoy geht er 3300 Fuß und bei Bellicourt 17.400 Fuß 
unter der Erde, und zweimal durch Waſſerleitungen über die Schelde 
weg. Mit dem 

9) Kanal von Croſat ſteht er zwiſchen Chauny und la Fere 
mit der ſchiffbaren Oiſe in Verbindung. 

10) Der Defenſions-Kanal ſteht bei la Fere mit vorigem 
in Berührung, begleitet die Oiſe bis unweit ihrer Quelle in nörd⸗ 
licher und öſtlicher Richtung, wendet ſich dann ſüdöſtlich, durchſchneidet 
den Argennenwald und geht daſelbſt in das Bette der Sormonne, 
mit welcher er bei Meziers der Maas zugeht. Er verbindet alſo die 
Seine durch die Oiſe mit der Maas, und ſomit den Kanal (la Man⸗ 
che) mit der Nordſee. 8 1 

11) Der Kanal der Sambre verbindet die Oiſe vom Ein⸗ 
fluſſe des Noireau mit der Sambre unweit ihrer Quelle und geht 
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im Bette derſelben fort bis 1 Meile über Landrecy, wo er nach 


** 


— 


Nordweſten ſich wendend mit der Schelde öſtlich von Bouchain in 
Verbindung tritt. 


12) Die Kanäle la Cenſée, von Lille, la Baſſée, von 
St. Omer und de l' Aas bilden eine zuſammenhängende Waſſer— 
verbindung zwiſchen der Schelde und der Nordſee bei Gravelines, in 
nordweſtlicher Richtung. Der Canal la Cenſce verbindet die 
Schelde von Bouchain aus mit der Scarpe bei Douay; der Kanal 
von Lille geht von da ab nach der oberen Deule; der Kanal la 


Baffee geht aus dieſer durch la Baſſée nach Vethune, ſchneidet 


hier die Lawe, dann die Clarence und die Nave, ſämmtlich rechte 
Nebenflüſſe der Lys und geht dieſer bei Aire zu; hier fängt der Ka— 
nal von St. Omer an und geht bis St. Omer in die Aas, wo 
der Kanal de l' Aas feinen Anfang hat und bis Gravelines ins 
Meer geht. — Dieſe Kanäle werfen noch mehrere Seitenzweige abe 
als den Kanal von Lille, welcher öſtlich von La Baffee die Deul, 
ſchiffbar macht und Lille vorbei in die Lys geht. Vom Kanal de 
l'Aas geht bei Watten der Kanal la Colmes nordöſtlich bis Ber: 
gues und von da, der Kanal von Furnes, in derſelben Richtung 
fort nach dieſer Stadt in Belgien und dann nach Nieuport und dem 
Meere zu. N 
1323) Der Kanal der Ille und Ranee verbindet die Vilaine 
durch ihren Nebenfluß Ille mit der Rauee und ſomit den Vilaine— 
Buſen des atlantiſchen Meeres mit dem Buſen von S. Malo des 
Kanals. | al 
14) Der Dureg: Kanal hat feinen Anfang bei Rheims, geht 
im Bette der Vele nach Soiſſons weſtlich, von hier in die Swiere 
und mit dieſer in den Oureg und erreicht bei Maux die Marne, die 
er an ihrem rechten Ufer begleitet, ſie bald aber wieder verläßt und 
bei S. Denis der Seine zugeht. Eine Fortſetzung davon geht bei 


Argenteuil aus der Seine und bei Pontoiſe in die Oiſe. 


15) Der Kanal von Breſt, noch unvollendet, ſoll den Hafen 
von Breſt mit der Loire bei Nantes verbinden. Von Nantes geht 
er zuerſt im Bette der Erdre fort und nördlich aus dieſer in den 
Iſage weſtlich und mit ſolchem in die Vilaine, die er bei Rédon 


wieder verläßt und den Ouſt begleitet bis öſtlich von Pontivy, wo 


er ſich weſtlich wendet und bei dieſer Stadt den Blavet erreicht, in 


welchem er über 3 Meilen nördlich fortgeht, ſich dann wieder weſt— 
lich wendet und mit der Aulne dem Meerbuſen von Breſt zugeht. 
16) Die Kanäle von Arles und Beaucaire, dienen beide 
um die verſandeten Rhöne⸗Mündungen zu erſetzen. Erſterer geht von 
Arles in ſüdweſtlicher Richtung dem Meerbuſen von Lyon letzte— 
rer von Beaucaire in ſüdweſtlicher Richtung bei Aigues Mortes dem 
Meere zu. N 

17) Der Kanal von Craponne geht aus der Durance in 
ſüdweſilicher Richtung nach Arles und hier der Rhone zu. 

18) Der Kanal von Nimes geht von dieſer Stadt im Bette 
der Viſtre ſüdweſtlich und ebenfalls bei Aigues Mortes in den Meer— 
buſen von Lyon. 

19) Der Kanal von Marſeille geht von dieſem Hafen nach 
Norden, durchſchneidet die Are, geht Aix vorbei und nördlich davon 
der Durance zu. 1 
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20) Der Kanal des Landes verbindet die Garonne durch 


die Baiſe bei La Verdae mit der Douce bei Roquefort und geht 
mit dieſer der Midouce zu, wodurch er den Adour mit der Nr | 


alſo mittelſt des Kanals von Languedoc das mittelländifhe Meer 
dem atlantiſchen Meere verbindet. Ob er vollendet iſt, iſt unbekannt. 
21) Der Flöß⸗Kanal von Niévre, welcher bei Nevers aus 


der Loire in die Nidvre und dann nach Premery und von da öſtlich 


der Seine zu geht. 
22) Der Kanal von Givors, verbindet von Givors aus die 


Rhöne durch den Gier in weſtlicher Richtung mit dem Furand und | 


durch dieſen mit der Loire. 


Außer den genannten hat Frankreich noch eine Menge Kanäle 
von minderer Wichtigkeit und mehrere die projectirt und in Arbeit 


begriffen ſind. 


Mineralquellen hat Frankreich eine große Menge, wovon | 


folgende die vorzüglichſten find. 


1) Die Sauerwaſſer zu Lamotte im Departement Dröme, zu 
St. Amand im Norddepartement, zu St. Myon im Departement 


Puy de Döme und zu Selz im Depart. Niederrhein. 
2) Die Stahlwaſſer zu Buſſang und Contrexeville im Depart. 


Vogeſen, zu Cranfac im Depaet. Aveyron, zu Dinau im Depart. 
Ille und Vilaine, zu Forges im Depart. Nieder⸗Seine zu Gabian im 


Depart. Herault, zu Pougues im Depart. Nievre, zu Chäteldon im 
Depart. Puy de Dome und zu Vals im Depart. Ardeche. 


3) Die Salz- und Bitterwaſſer zu Ballarue im Depart. He⸗ | 


rault, und zu Paſſy unweit Paris. 
4) Die Schwefelwaſſer zu Aix im Depart. Rhönemündungen, 
zu Bagneres im Depart. Ober-Pyrenäen mit 48“ Wärme nach Re: 


aumure, zu Bagneres de Luchon im Depart. Ober-Garonne mit 
2 


4 — 52° Wärme, zu Barege ebendaſelbſt mit 32 — 40%, zu 


Bonnes im Depart. Nieder⸗Pyrenäen mit 21 — 28° Wärme, zu 


Bourbon-Lanch im Depart. Saöne und Loire mit 30 — 46“, zu 
Bourbon l'Archambeau im Depart. Allier, zu Bourbonne les Bains 
im Depart. Ober: Marne mit 30 — 48° Wärme, zu Cauterets im 
Depart. Ober: Pyrenäen mit 17 — 43“, zu Dax im Depart. Heiden 
mit 56° Wärme, zu Diane im Depart. Nieder-Alpen mit 36 — 40°, 
zu Luxeuil im Depart. Ober-Saône mit 26 — 48°, die Bäder am 


— SEE 


Mont d'Or im Depart. Puy de Döme mit 36“, zu Plombières im 


Depart. Vogeſen mit 32 — 56°, zu St. Sauveur im Dep. Ober: 
Pyrenäen mit 32° Wärme ıc. c. 

Klima. Das Klima iſt zwar in Frankreich ſehr verſchieden, 
doch aber nicht beträchtlich und man hat nirgends übermäßige Hitze 
oder Kälte, ſo daß das Klima im Ganzen gemäßigt, angenehm und 
geſund iſt. 


Produkte. Pferde, doch nicht hinlänalich für den Bedarf. 


Die vorzüglichſten Ragen ſind die Limouſiner, Normänner, die von 


Poitou und Navarra. Die Normandie und die Bretagne zieht die 


meiſten Pferde. Eſel giebt es überall in Frankreich, doch vorzüg⸗ 
lich in den Departements Vienne, deux Sevres und Rhöne. Unter 
den Mauleſeln find die Mulets d' Auvergne ſehr geſucht. Das 
Rind vieh iſt im nördlichen Frankreich ſchlecht; die beſten Och⸗ 
ſen, doch von kleiner Statur aber ſtark, ziehen die Departements 
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Nieder⸗Seine, Calvados, Orne, Ile» Bilaine und Nieder-Loire. Im 
füdlichen Frankreich, beſonders in den Departements Cantal, Cor: 


reze, Gironde und Lot⸗Garonne iſt das Rindvieh ſchwerer und von 
ſtärkerem Wuchs. Eigne Ragen find die Bourrets in Puy de Dame 
und die Mauceaux im Depart. Sarthe. Im Jura-Gebirge, in den 
Alpen und Pyrenäen hat man ſtarke Heerden von Schweizervieh. 
In den Vogeſen macht das Rindvieh den Reichthum der Bewohner 
aus. Schaafe giebt es in großer Menge und von verſchiedenen 
Gattungen: veredelte ſpaniſche, gemeine deutſche, gehörnte flander— 
ſche und mehrere eigne Ragen. Das Depart. Oſtpyrenäen hat allein 
Million Schaafe. In der Bretagne ſteht aber die Schaafzucht der 
Pferde- und Rindviehzucht nach. In der Provence find die Ebenen 
mit Schaafen bedeckt. In den Alpen hat man wandernde Schaafe, 
races transhumantes. Corſica unterhält zahlreiche Schaafheerden, aber 
faſt alle mit ſchwarzer Wolle und auch viele mit 4 Hörnern. Zie— 
gen werden in vielen Gegenden in Menge gehalten, die beſſern aber 


ſind die von Mont d'Or und die Chevrotins in dem Depart. Aix 


und Jura; auch hat man hie und da Angoraziegen. Schweine 
werden in allen Departements viel gezogen, doch die beſſern in den 
weſtlichen, wovon vorzüglich die aus dem Depart. Ille-Vilaine ge— 
ſchätzt werden. Nach den Pyrenäen zu find fie beſonders gut; Das 
her die geſchätzten Bayonner Schinken. Wild giebt es jetzt weniger 
als vor der erſten Revolution, doch findet man noch Rudel von 
Hirſchen in dem Depart. Lozere und Mayenne, Dammhirſche in den 
Depart. Sarthe, Loire, Lozere und in den Pyrenäen, Hafen faſt 
überall, Kaninchen in Süd⸗Frankreich und an den Küſten des atlan— 
tiſchen Meeree, wilde Schweine in den Vogeſen und Ardennen und 
in den Wäldern von Corſika, Steinböcke und Gemſen findet man 
nur noch felten in dem Depart. Droͤme und Sfere. Von Raub— 
wilde giebt es Bären im Hochgebirge der Alpen und Pyre— 
näen, Wölfe faſt in den meiſten Departements, beſonders in den weft: 
lichen und nordweſtlichen, in dem vormaligen Lothringen und im Jura— 


Gebirge. Außerdem giebt es Füchſe, Murmelthiere, Fiſchottern, wilde 


Katzen, Marder, Iltiſſe, Dachſe, und Eichhörnchen, die man wie die 
Füchſe in einigen Gegenden ißt. Einzelne Bieber findet man an den 
Ufern der Rhöne und an Teichen und Gräben, das Depart. Dröme. 

Von wildem Federvieh hat man wilde Schwäne, Gänſe, 
Enten, Trappen, Faſane, Waſſerhühner, Schnepfen und Rebhühner. 
Zahmes Feder vieh wird in allen Departements in Menge ge— 
halten beſonders aber in den vormaligen Provinzen Maine, Norman— 
die, Guyenne und Lauguedoe. Gänſe von 24 bis 30 Pfund und au: 
ßerordentlich fett, zieht man im Depart. Tarn. Die beſten kaleku⸗ 
tiſchen Hühner kommen aus den Dep. Loire, Lot, Charente und Dor⸗ 


dogne, die beſten Enten von Rouen, die beſten Gänſe von Mans, Nor: 


2 


mandie Perigord und Bretagne; die vorzüglichften Kapaunen liefert 
die Dauphine und Auvergne. — Schildkröten finden ſich in den Departes 
ments Ober⸗Garonne, Aude, Tarn, Herault, Lozère, Ober: Loire und 
Ardeche. Fiſche hat Frankreich im Ueberfluß und von großer Ber: 
ſchiedenheit: als von Seefiſchen, Rochen, Häringe, Makrelen, Zungen, 
Sardellen, Meeraale, Meerdrachen, Schellen, Platteiſen, Anſchovies, 
Thunfiſche, Meeräſchen zc. Von Flußfiſchen, Karpfen, Störe, Vlüten, 
Barben, Forellen, Aale, Hechte, Braſſen, Schleye ꝛe. Von den Mol! 
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usken bemerken wir den Dintenfiſch und die Korallen (Marſeille 
und Umgegend;) Von Schaalthieren hat man Auſtern, Muſcheln, 
Schnecken, Krebſe und Hummern. 174 
Nützliche Inſekten. Bienen werden überall gehalten, aber den | 
beite Honig kömmt aus Narbonne und das beſte Wachs aus Bres 
tagne. Seidenwürmer haiten vorzüglich die Provence, Dauphine und 
nongucdoc; Gallwespen, Kanthariden, Stecheichenſchildläuſederen Bälge 
dem Kermes einen Färbeſtoff liefern. f 
Aus dem Pflanzenreiche. Getreide hinlänglich und zur 
Ausfuhr; am reichſten an Getreide find die Departements Calvados, 
Eure, Eure-Loire, Ober-Garonne, Indre-Loire, Lot, das Nord⸗Depar⸗ 
tement, Pas de Calais, Vendée, Sarthe und die Ebenen in Ober— 
und Nieder⸗Rhein. Man baut Weizen, Roggen, Hafer Gerſte, Vail⸗ 
lorge, Buchweizen, Hirſen. Hülſenfrüchte in allen Gegenden, als 
Bohnen, Erbſen und Linſen. Gemüſe; wird faſt überall in Gärten 
und auf den Feldern gebaut; als Möhren, Kartoffeln Knoblanch, Zwiebeln, 
Artiſchocken, Spargel, Melonen, wachſen im füdlichen Frankreich auf 
den Feldern, eben ſo Gurken und Kürbiſſe, letztere oft 200 Pfund 
ſchwer; Blumenkohl von verſchiedenen Gattungen. 4 
Von Handelskräutern; Flachs, Hanf, Raps, Nübſamen, Lein, 
Leindotter, Sonnenblumen, Hanfneſſel. Von Farbekräutern; Waid, 
gelbe Beeren (Graines d' Avignon), Morelle und Sumach. Gewürze 
als: Anis, Coriander, Senf, ſpaniſcher Pfeffer, Meerfenchel, Wermuth, 
Gerichiſches Heu (Trigonella Foenum Graecum,) Cichorien, Süßholz, 
Taback, Hopfen, Weber- oder Kardendiſteln, Sodapflanzen. Von 
Schwämmen, Morcheln, Champignons uud Trüffeln. Von Fut⸗ 
terfräutern, Esparſette, Luzernen Klee, gewöhnlichen Klee, und Wik⸗ 
ken. An Blumen iſt Frankreich und beſonders der ſüdliche Theil 
reich, wo man alle Arten der ſchönſten und wohlriechendſten Blumen 
zieht, aus deren Saft Parfümerien bereitet werden; als: Roſen, La⸗ 
wendel, Jasmin ꝛe. — Wein iſt Hauptprodukt von Frankreich, worin 
ihm kein Land Europens, Ungarn ausgenommen, gleich kömmt. Denkt 
man ſich eine Linie von Guerande im Departement Nieder-Poire, die 
ſich ſchief verlängert und 3 Meilen nordweſtlich von Paris weggeht 
bis Cougy, 2 Meilen nördlich an Soiſſons in Departement Aisne, 
ſo iſt dies, einige einzelne Striche ansgenommen, die Grenze des 
Weinlandes, von welcher nördlich kein Weinbau ſtatt findet. Es ſind 
aber bie franzöſiſchen Weine von ganz verſchiedner Güte. Zu den 
vorzüglichſten Sorten gehören die Champagner-, Burgunder und Bor⸗ 
deaux⸗ Weine, die Weine von Gascogne werden viel zu Verfertigung 
von Branntwein (Cognac) verbraucht; in Languedoc wachſen Mus: 
katweine, Frontignac, Lunel ꝛc.; in der Provence giebt es ebenfalls 
Muskatweine, die Weine von Orleanais ſind ebenfalls geſchätzt, die 
am Rouſſillon ſind ſtark und hitzig, wovon der berühmteſte der Mar⸗ 
cobee, der dem Tockayer ähnlich iſt; auch die Rhöneweine ſind ſehr 
geſchätzt und im Elſaß hat man mehrere ſehr berühmte Sorten. 
Außerdem hat Frankreich eine Menge Landweine und liefert wohl: 
ſchmeckende Reſinen. An Obſt aller Gattungen iſt Frankreich reich 
und faſt in allen Departements blüht der Obſtbau. Edle Früchte, 
die ein warmes Klima erfordern, haben die füdlichen Gegenden und 
Corſica; hierher gehören Citronen, Pommeranzen, Cedrat, Granat— 
käume, Feigen, Mandeln, Piſtazien, Kaſtanien, Bruſtbeeren, Oliven 


— — 
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und Maulbeerbaͤume. Kaſtanien find in den füdlichen Gegenden 
Hauptnahrungsmittel der Armen und erſetzen die Kartoffeln, wo dieſe 
noch nicht hinlänglich verbreitet ſind. Im Depart. Tarn ärntet man 
allein jährlich 300,000 Centner Kaſtanien. Die Oliven wachſen in 


den ſuͤdlichſten Gegenden und das Departement Rhoͤne-Mündungen 


liefert das bekannte huile d' Air. In Corſica gedeiht die Oſion ohne 
alle Pflege. Holz hat Frankreich nicht hinreichend, da in der erſten 
Revolution viele Waldungen verwüſtet wurden, wobei vorzüglich die 
Gebirge von Auvergne viel gelitten haben. Die holzreichſten Gegen: 
den find die Departements Ober⸗Saöne, Doubs, Jura, Iſere, Als 
lier, Loire, Ober⸗ und Nieder⸗Pyrenäen, Tarn, Aveyron, Ober- nnd 
Niederrhein, Ardennen, Aiſne, Yonne, Marne, Aube und Ober-Marne. 
Man hat Buchen, Eichen, Tannen, Fichten, Lerchenbäume, Ulmen, 
Birken, Erlen, Eichen, Espen, Weiden, Linden, Kiefern, wilde Obſt⸗ 
bäume und in den ſüdlichen Gegenden die immer grünende Eiche, 
Taxus, Stechpalme, Korkbaum und den für die Pulverfabrikation ſo 
nöthigen Faulbaum. 

Aus dem Mineralreiche hat man Gold, aber nicht aus 
Gruben, ſondern man findet Goldkörner in den Fluͤſſen Rhein, 
Rhöne, Doubs, Lot, Garden, Arriege, Garonne, Salat und Tarn. 
Silber nur im Depart. Iſere; Blei in den Departements Ille— 
Vilaine, Iſere, Loire, Ober⸗Rhein ze. Zinngruben fehlen ganz. 
Kupfer iſt nicht hinreichend vorhanden und die vorzüglichſten Grus- 
ben in den Departements Oberalpen, Arriege,. Aveyron, Ober- und 
Niederpyrenäen und Rhöne. Eiſen iſt hinreichend vorhanden und 
man hat über 2000 Werke und deren faſt in allen Departements. 
Galmei bricht man nur in den Depart. la Manche, Sevennen und 


Gard, Kobalt in den Vogeſen, Dordogne und Saöne-Loire 


Spießglas hat Frankreich in großem Ueberfluß und auch in eini 
gen Gegenden Arſenik, Nickel, Chromium, Wolfram, Titan, Ura 


nium und Waſſerblei. Steinarten findet man beinahe alle un 


von vorzuͤglicher Güte, vom Bruchſtein bis zum Edelſtein. Hierun 


ter ſind Jaspis, Achat, Smaragd, Granaten, Alabaſter, Marmor 
Schwerſpath, Lava, Kryſtalle, As beſt ꝛc. Flintenſteine finden ſich nu 
in den Departements Indre, Loire-Cher und Seine-Marne Erd 
und Thonarten beſtehen in feiner Porzelanerde (Caolin), gemeiner 
Porzelan⸗ und Fayence⸗Erde, Quarzſand, Ocker, Pfeifenerde, Walker: 
erde, Siegelerde, Mergel x. 

Brennbare Materialien, find: 3 Sorten Steinkohlen, ale 
Pechkohlen, Schwefelkohlen, Erdkohlen, Bergöl, Schwefel, Torf. Salze 


beſtehen in Küchenſalz, theils Quell-, theils Seeſalz, fo wie auch Stein: 


ſalz, Alaun und Vitriol 
Einwohner; ihre Anzahl kann auf 33,000.000 angenommen 


werden. Sie find Franzoſen, gegen 25,200.000, die von den 


Celten (Gallier), Römern und Franken abſtammen und die franzöſi— 


ſche Sprache, eine Tochter der Lateiniſchen reden; die aber viele zum 
Theil ſehr abweichende Dialekte hat: z. B. den Provengoliſchen u. m. a. 
2) Kymren, Breyzards, an 990.000, Abkömmlinge der britifchen Kym⸗ 
ren in der Bretagne. 3) Deutſche gegen 2,900,000 im Elſaß, 
Lothringen und im Sundgau. Das Deutſche, was ſie ſprechen, iſt ſehr 
verdorben, in manchen Gegenden wird jedoch auch ein lothringiſches 
Patois geſprochen. 4) Basken, Abkömmlinge der alten Cantabrier 
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am Fuß und in den Thälern der Pyrenäen. Sie haben noch die 
basciſche Sprache, die am reinſten im Thale Andorra gefprochen wird. 
3) Italiener, 196.000 in Corſica, die ein etwas verdorbenes Ita⸗ 
lieniſch ſprechen. 6) Juden an 60.000, die wie überall Juden find, 
und ſich von ihren Brüdern in andern Ländern nicht unterſcheiden, obs 
ſchon fie in Frankreich viele Bürgerrechte genießen. 7) Zie geuner 
in den Pyrenäen, am Rhein und an der Moſel, gegen 11.000, die 
jedoch meiſt anſäßig ſind, da ihnen das Herumziehen verboten iſt. 8) 
Cagots ode Cahots an 4000, vorzüglich im Depart. Ober-Pyre⸗ 
näen; eine unglückliche Menſchenklaſſe, ähnlich den Cretinen in der 
Schweiz und den ſteiriſchen Trodeln, die ihr Leben in thieriſcher Stumpf⸗ 
heit hinbringen. — An Geſtalt und Charakter weichen die Bewohner ein: 
zelner Provinzen, vorzüglich der nördlichen und füdlichen ſehr von einan⸗ 
der ab. Der Süd⸗Franzoſe iſt feuriger reizbarer und heftiger als der 
Bewohner von Nordfrankreich. Der Provengale iſt beſonders heftig; 
brutal und unbeſtändig. Leichtſinn, Ausgelaſſenheit und Fröhlichkeit 
ſind Hauptzüge des franzöſiſchen Charakters, welche Eigenſchaften aber 
der Provengale noch im höhern Grade beſitzt. Die Kymren ſind 
vorzüglich kräftig aber träge, dabei aber ehrlich, gutmüthig und gaſt⸗ 
frei, und man richtet durch Sanftmuth Alles bei ihnen aus. Die 
Deutſchen ſind arbeitſam, treiben Ackerbau, Garten-und Weinbau mit 
vielem Fleiße, und die Künſte blühen unter ihnen. Die Basken ſind 
bieder und vorzüglich tapfer. Die Corſen ſind gute Soldaten, aber 
ſehr ſtolz, ehrgeizig und rachſüchtig. egi 
Staatsverfaſſung: monarchiſch und erblich in der Perſon des 
Königs der Franzoſen, Ludwig Philipp von Orleans, der nach der 
Konſtitution die ausübende Gewalt hat, und die geſetzgebende mit den 
beiden Kammern, der Pairs-Kammer und der Deputirten-Kammer 
theilt, welche er jährlich zuſammenruft. Die höchſte Centralbehörde iſt 
der Staatsrath und die öffentlichen Geſchäfte werden durch die Mi⸗ 
niſter geleitet. 8 g 8 
Finanzen. Im Jahre 1830 betrugen die Ausgaben Frankreichs 
977,935.329 Franken. Die Staats⸗Schuld betrug 1 
unter Ludwig XVI. 4.245,750.000 Franken 


s Napoleon 1.912,500.000 . 

Ludwig XVIII 3, 466,000.000 * 

5 Karl X 4.200,000.000 ⸗ 
Bei Ludwig Philipps Reg. Antritt 5.185,438.457 u. 


Krieasmacht. Landmacht 281.000 Mann, Nationalgarde 1 
Million? Die Seemacht zählt 239 Seegel. 1 

Boden. Nach franzöſiſchem Maaße beträgt die ganze Ober: 
fläche von Frankreich mit Corſica 54,910.062 Hektaren. N 


hiervon ſind 
22,818.000 Hekt. Ackerland, 


359.000 Obſtgärten, 
328.000 - Gemüſegärten, f 4 
1,977.000 - Weingärten, 


3.525.000 Weiden, 

3, 488.000 - Wieſen, 

5,126.000 - Schlagholz, 
460.000 - Hochwald, 
400.000 = Kaſtanienwald. 
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Den ueberreſt nehmen Wohnplätze, Straßen, Gewäſſer, Felſen, 
Halden ꝛc. ein. 

Frankreich hat nur wenig unfruchtbare Strecken, in verfchiedes 
nen Gegenden des Südens kennt man gar keine Dünger oder, düngt 
mit der Aſche des Ginſters. Hier find Mais und Weizen, im Nor 
den Roggen und Gerſte die Hauptfeldfrüchte. Der Süden würde 
ohne künſtliche Bewäſſerung durchaus unfruchtbar ſein, hingegen über— 
läßt man in mittlern und nördlichen Theilen Alles der Natur, duͤngt 
jedoch hart, was auch zum Theil mit Afche, Gips, Lohe und Mergel 
geſchieht. Im Ganzen hat Frankreich nur mittelguten Ackerbau. 

Nahrungszweige. Ackerbau; Pferdezucht, Rindviehzucht, 

Schaafzucht, Ziegen, Schweine- und Federviehzucht; Weinbau, Bau 
von Handelskräutern, Gemüſebau, Blumiſterei, Oft: und Oelbau; 
Seidenkultur, Bienenzucht, Fischerei, Holzkultur, Bergbau. Die Ins 
duſtrie hat in Frankreich einen hohen Grad von Vollkommenheit er— 
reicht und der Kunſtfleiß erſtreckt ſich vorzüglich auf folgende Artikel. 
Leinwand, Seegeltuch, Battiſt, Spitzen; Tuch, Molton, Kaſimir, 
Mützen; alle Sorten von Baumwollenwaaren, Seidenzeuge, Leder, 
Hüte, Papiere, Seife, Zucker, Stärke, Tabak, Tapeten, Eiſen und 
Stahlwaaren, Glas und Spiegel, Wachsleinwand, Galanteriewaaren, 
chemiſche Fabrikate Alaun, irdne und ſteinerne Waaren, Flinten⸗ 
ſteine, Holzwagren. Zur Erzeugung aller dieſer Gegenſtände giebt 
es in Menge Fabriken und Manufakturen, faſt in allen Departe— 
ments und ebenſo Färbereien und Brauereien. — Die Ausfuhr 
beſteht in Korn, Mehl, Vieh, Fleiſch, Fiſchen, Baumfrüchten, Käſe, 
Branntwein, Wein, Salz, Metallen, Leder, Taback, Kochenille, Hanf, 
Baumwolle, Mauleſeln, Seidenwaaren, Wollwaaren, Baumwollen⸗ 
waaren, Leinwand, Spitzen, Uhren, Quincaillerien, Modewaaren, Pelz: 
waaren, Seide, Glas, Büchern, Gold und Silber; zuſammen an 
Werth von 114 Millionen Gulden jährlich. — Die Einfuhr be— 
ſteht in Branntwein, Oel, Käſe, Kaffee, Fiſchen, Zucker, Gewürzen, 
Metallen, Flachs, Hanf, Seide, Potaſche, Soda, Leder, Kochenille, 
Färberröthe, Indigo, Pferden, Baumwollenzeugen, Bandwaaren, Stroh⸗ 
en. Pelzwaaren, Gold und Silber. 


Elntheilung in eo inen und Departements, nebſt An 
gabe der Rates Städte und ſonſt merkwärdi 
gen Orte. 


A. Alte Eintheilung in . 
1) Elſaß; jetzt die Departements Ober- und Nieder-Rhein. 


2) e — — Meurthe, Mofel, Maas und Do: 
geſen 
ö 3) Champagne; — — Marie, Ober⸗Marne, Aube, Ar: 
| dennen. | 
| 4) Isle de France; — — Seine, Seine-Oiſe, Seine:Marne, 
| Dife und Aisne. 
N 5) Franzöſiſche Niederlande, — Nord. 
ö | 6) Artois; — — Pas de Calais. 
| 7) Picardie; — — Somme 


8) Normandie; . ⸗Seine, Eure, Calvados, Mon: 
| che, Orne. 8 
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9) Bretagne; jetzt Depart. Ille⸗Vilaine, Nordküſten, Finis 
terre, Morbihan, Nieder⸗Loire. 


10) Anjou; — — Mahenne und Loire. 

11) Maine; — — Mayenne, Sarthe. a 

12) Tourain; — — Indre und Loire. a 

13) Poitou; — — Bendee, Deux Seores, Bienne. 

14) Angoumois; — — Charente. 

15) Aunis und Saintonge; — — Nieder⸗Charante. 

16) Guienne; — — Gironde, Dordogne, Lot, Aveyron, 
Tarn und Garonne, Lat und Garonne. 

17) Gascogne; — — Haiden, Gers und Ober-Pyrenäen. 

18) Navarra und Bearn; — — Nieder⸗Pyrenäen. 

60 Auvergne; — — Cantal, Puy de Döme. 

20) Limouſin; — — Ober-⸗Vienne und Corrdze. 

6 Marche; — — Creuſe. 

22) Languedoc; — — Ober-Loire, Ardeche, ohere, Gard, 
Herault, Tarn, Ober-Garonne und Aude. 

23) Foix; Arridge. 

24) Rouſſillon; — — Oſt— Pyrenäen. 

25) Provence; — — Vaueluſe, Rhone⸗ Mündungen, Bar 
und Nieder-Alpen. | 

26) Dauphinde;, — — Dber-Alpen, Dröme, Iſere. 

27) Lionnais; — — N Loire. 

28) Bourbonnais; — Allier. 

29) Nivernois; — — Nisvre. 

30) Berry; — — Indre.⸗Cher. 

31) Orléannais; Eure-Loire, Loiret, Loir und b Cher. 101 

32) Bourgognes — — Nonne, Cote d'Or, Saöne und Loire 
und Ain. 

33) Franche Comté; Ober-Saöne, Doubs, Jura. 

34) Corſica; — — Corſica. 


B. Neue Eintheilung in 86 Departements. 


Anmerk. Die Bezirks-Hanptorte find mit“ bezeichnet, und alle Der 
partements-Hauptorte ſind immer zugleich Bezirks-Hauptorte. 
Alle Orte, die zwiſchen zwei Bezirks-Hauptorten liegen, gehoͤren 
zu dem Bezirk, deſſen Hauptort zuletzt als ſolcher ebd. iſt. 


I. Das nordöſtliche Frankreich. 


1) Das Departement Seine beſteht aus 3 Bezirken, der von 
Paris mit 12 Municipalitäten und 750.000 Ew. der Bezirk von St. 
Denis, 3,57 J M, und der Bezirk von Seeaux 4,02 ] M. Das 
ganze Departement hatte am Schluſſe des Jahres 1831 925.108 Ew. 
alſo jetzt wohl 950.000. 

Paris; Haupſtadt des Reichs und Reſidenz des Bürgerkönigs, 
an beiden Ufern der Seine, die hier 950 F. breit iſt, und 16 Brük⸗ 
ken hat: außerdem hat Paris noch 6 Brücken über das Flüßchen 


a 


| 
| 


| 
| 
| 
| 
| 


Biévre. Die Pont neuf iſt die beſuchteſte und hat 12 Bogen, eine 


Länge von 1020 F. und eine Breite von 27 F. und iſt mit der Bild⸗ 
ſäule Heinrich IV geziert. Die Brücke Ludwig des XVI, mit 5 Bo⸗ 
gen, 462 F. länge und 48 F. Breite. Die Pont royal, die Brücke 
der Invaliden, ſonſt Pont de Jena; die Pont des arts, mit Bogen 


. 
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von Eiſen, die Pont du jardin du Roi, ſonſt Pont Auſterlitz, eben⸗ 


falls mit Bogen von Eiſen, find die vorzüglichſten. Die Seinen 


durchſtroͤmt die Stadt von O. nach W und bildet 3 Inſeln. Die 
Stadt bildet ein Oval, und iſt mit wallähnlichen Boulevards umge— 
ben, aus welchen 58 Barrieren ins Freie führen. Das Ganze hat ei— 
nen Umfang von 54.000 Fuß und ohne die 10 Vorſtädte von 42.288 Fuß. 

Paris iſt eigentlich un ſchoͤn noch regelmäßig, manche Vor— 
ſtädte ſogar ſchlecht gebaut, doch giebt es auch einige ſehr ſchöne 
Stadttheile, die mit prächtigen Paläſten geziert, eine Menge Kais, 
die mit Platten gepflaſtert und des Nachts gut erleuchtet ſind. Der 
größere Theil der Stadt, nördlich der Seine heißt la Ville, der klei— 
nere ſüdlichere l'Univerſité, zu welchem auch die Inſel Cité, der äl— 
teſte Stadttheil gehört. Die Häuſer haben meiſt 5 — 6 Stockwerk 
und man hat 1090 Straßen, 18 Boulevards, 35 Kais, 7 Häfen, 
5 Hallen, 53 Cours, 109 Plätze und eine Menge Gaſſen ꝛe. Die 


Häuſerzahl wird jetzt wohl 27.500 betragen, da ſolche ſchon 1817 


genau gezählt 27,321 betrug. Die Straßen, die parallel mit der 
Seine laufen, haben rothe und die ſenkrecht auf der Seine ſtehen, 
blaue Hausnummern. Hier fangen die Nummern an der Seine an, 
und bei Erſtern gehen ſolche mit dem Strom: welche Einrichtung 
für Fremde vorzüglich gut iſt, um ſich bald zu orientiren. 

Die längſten Straßen ſind: St. Honoré 853, die Straße der 
Vorſtadt St. Antoine 722, St. Denys 645, Enfer 624, Vauaui— 
rand und St. Martin, jede 586, Bourbon 542, Univerſité 500, Ri⸗ 
chelieu 458 Toiſen (A 6 Fuß) lang. 

Unter den öffentlichen Plätzen zeichnen ſich aus: der Platz Lud— 
wigs XV., ein Rechteck 780 F. lang und 630 F. breit, wo vordem 
des gedachten Ludwigs Bildſäule ſtand, an dereu Fuß Ludwig XVI. 
und feine Familie hingerichtet wurden; der Platz vor den Tuillerien 
oder Carouſſel⸗Platz; der Vendöme-Platz mit der Sieges-Säule, auf 
welchem vordem Napoleons Statue ſtand, die 1814 demolirt wurde 
und an deren Stelle jetzt wieder eine neue Bildſäule dieſes Helden 
ſteht. Das Piedeſtal dieſer Säule iſt 21 Fuß hoch; die ganze Höhe 
beträgt 218 Fuß; ferner das Marsfeld, ein Rechteck 2700 F. lang 
und 900 F. breit; der Siegesplatz, wo vordem die Statue Ludwig 
d. XIV. ſtand, ſpäter aber das Denkmal des General Deſaix, wel— 
ches bei der Nefiauration einer neuen Statue Ludwig XIV., Platz 
machte. Der Place royal, ein Quadrat von 432 F. Seitenlänge, 
vordem mit der Bildſäule Ludwig XIII. geziert. Endlich die Plätze 
du Mufee, du Louvre, de l'Oratoire, des Cordeliers, de la Baſtille 
und der Greveplatz, wo die Hinrichtungen geſchahen. 

Unter den öffentlichen Gebäuden find vorzüalich merkwürdig; der 
Pallaſt der Tuilerién, einer der größten und ſchönſten in Europa, mit 
Grotten und Orangerien; das Louvre, wo das Nationalmuſeum; das 
Palais royal, wo einſt der Herzog von Orleans reſidirte, mit Galerie 
und Garten. Dieſer Palaſt bildet eine kleine Stadt, und hat eine 
Menge Läden, Boutiquen, Neftaurationen , Caffehäuſer, Spielhäuſer. 
ze. Ferner der Palaſt Luxemburg, wo die Kammer der Pairs ihre 
Sitzungen hat und wo das Muſeum der Kunſtſachen, Bildſäulen und 
Gemälde mit einem Garten und dem Obſervatorium. Der Pallaſt Bour— 
bon, Sitz der Deputirtenkammer, ein Prachtgebäude mit ſchönen Bild— 
fäulen an der Fagade. Der Juſtiz-Pallaſt, wo der Kaſſationg hof, der 


252 Frankreich. | 


königliche Gerichtshof und das Tribunal ſich verſammeln: er hat eben⸗ 
falls eine prächtige Fagcade. Das Hotel de Ville, ein altes gothi⸗ 
ſches Gebäude, wo die Präfektur und Mairie ihren Sitz haben. Das 
Tempelgebäude, wo Ludwig XVI. mit ſeiner Familie gefangen ſaß. 
Das Garde Meuble mit prachtvollen Säulengängen. Das Arſenal, 
aus 2 beſondern Gebäuden beſtehend mit 7 großen Höfen. Die Münze 
mit 6 Höfen. Der große und kleine Chatelet, zwei ſehr alte Gebäude, 
wovon noch ein Theil von den Römern herruͤhrt. Der erzbiſchöf⸗ 
liche Pallaſt mit einer ſehenswerthen Treppe und goßem Garten. Das 
Hotel de Soubiſe mit dem Reichsarchiv und der königlichen Bruchdrucke⸗ 
rei. Außerdem eine Menge Privat-Hätels. Im Ganzen zählt mn 
15 Miniſtrial. Hötels 5 Adminiſtrations-Hötels, 5 der Stadt und 12 
der Mairie gehörige und 360 Privat:Hötele. 

An Kirchen hat Paris, 12 katholiſche Pfarr: und 27 Filialkir⸗ 
chen, 1 lutheriſche und 3 reformirte Kirchen, von welchen ſich folgende 
beſonders auszeichnen. Die Kirche notre Dame, ein gothiſches Gebäude | 
mit einem 240 F. hohen Thurme. Der Schatz in der Sakriſtei ent- 
hält die Inſiginien Karls dei Großen, den Kaiſerſchmuck und eine 
Menge der koſtbarſten Gegenſtände. Die Kirche St. Roche, wo Cor⸗ 
neilles und Maupertius Aſche ruhen. Die Kirche St. Euſtache mit 
mehreren Grabmälern berühmter Perſonen, ſie iſt eine der größten 
in Paris. Die Kirche St. Sulpice; das Pantheon oder die Kirche 
St. Genoveva, ein prachtvoller Tempel: Ruhelatz vieler großen 
Feldherren und Staatsmänner. Die Kirche St. Gervais, die St. 
Magdalenen-Kirche mit ſchönen Denkmälern. Die Kirche der Sor⸗ 
bonne mit Richelieus Denkmal. ꝛc. 

Unter den Hallen zeichnen ſich aus: die Getreide- und Mehlhalle 
mit einem Helmdache von gegoſſenem Eiſen, die Weinhalle die 
200.000 Fäſſer faßt; die Tuch⸗ und Leinwandhalle. 

Die Stadt hat 7 Waſſerreſervoirs und 84 öffentliche Bründl 
und eine Menge Bäder. Unter letzteren iſt vorzüglich das Bad Vi⸗ 
gier zu bewundern, welches auf einem Kahn in der Seine ſteht, 2 
Stockwerke und 140 Badezimmer hat. 

Paris iſt Sitz der höchſten Centralbehörden, eines Erzbiſchofs, 
einer Univerſität, eines königlichen Gerichtshofes, der Handelskammer 
einer Präfektur, einer Forſtkonſervation und des Stabs der erſten 
Militär-Diviſion. | 

Außerdem hat Paris eine große Menge Unterrichts-Anſtalten für 
Wiſſenſchaften und Künſte, ſehr viele gelehrte Geſellſchaften und Wohl⸗ 
thätigkeits⸗Anſtalten, und Fabriken und Manufakturen in allen mögs 
lichen Zweigen der Induſtrie. Man hat 3 oroße Theater, 5 Theater 
zweiten Ranges und eine Menge dritten Ranges, Panorama's und 
Diorama's, Circus Olympique ꝛc. Ferner eine große Menge ſchöner 
und öffentlicher Gärten, als Fraſeati, Tivoli, Eliſée, Colyſée ze. 197 
2000 Reſtaurateurs, 2400 Hötels garnis, 9 öffentliche Spielhäu⸗ 
fer, eine große Menge (gegen 3000) Kaffeehäuſer, wovon das Caffde 
Tuͤre das vorzüglichſte und höchſt brilliant decorirt iſt. 

Zur Bequemlichkeit und der ſchnellen Komunikation zwiſchen den 
verſchiedenen Stadtheilen, dienen eine Menge Fiacres, Cabriolets, 
Dames blanches, Omnibus ꝛc. überhaupt zählt man 1900 Wagen zu 
öffentlichem Gebrauch, ohne Privatequipagen, deren über 500 ſind. 
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Die Garniſon beſteht gewöhnlich aus 42.000 Manu und iſt durch⸗ 
gehends in Kaſernen bequartirt. 8 
Zu den Environs von Paris gehört der bekannte Wald von Bou— 
logne und zu den Merkwürdigkeiten gehören noch die Katacomben im 
Süden der Stadt, zu welchen eine Treppe von 80 Stufen hinabführt. 
Hier liegen die Schädel und Gebeine von mehr als 2 Millioneu Tod» 
ten, die mit vieler Symmetrie den Schmuck der unterirdiſchen Mau: 
ren bilden. ö 
N Paris iſt in vielfacher Hinſicht hiſtoriſch merkwürdig. Hier wurde 
Inlian zum Kaiſer ausgerufen 360 n. C. Geplündert wurde die 
Etadt von von den Normannen, 845, 857 und 861. Die Univerfis 
tät entſtand 1200. Bluthochzeit d. 24. Aug 1572. Von König Hein: 
rich IV belagert 1589, eingenommen den 22 März 1594. Friede 
zwiſchen England und Frankreich d. 22, März 1763. Ausbruch der 
Revolution, 1789. Stürmung der Baſtille, den 14 Juni 1789. Re⸗ 
pubü, d. 21 Sept: 1792. Hinrichtung Ludwig XVI d. 21. Januar 
1793. Buonaparte, Oberkonſul, 13 Dez. 1799. Concordat mit Papſt 
Pius VII d. 15 Juli 1801. Friede mit Rußland und Spanien, 4 
Det. 1801. Zwiſchen Frankreich und der Pforte, d. 25 Juni 1802. Buo⸗ 
naparte Ir. Konful, 2 Aug. 1802; Kaiſer der Franzoſen, d. 18. Mai 
1804. Allianz mit Preußen d⸗ 24 Febr. 1811; mit Oeſtreich den 
14. März 1811. Einzug der Verbündeten, d. 31. März 1814, nach 
Erſtürmung des Montmartre. Napoleons Thronentſetzung, 11. April 
1814. Rückkehr Ludwig des XVIII, 3. Mai 1814. Friede d. 30. 
Mai 1814. Napoleon in Paris, d. 20. März 1815. Ludwig XVIII. 
Zweiter Einzug d. 9. Juli 1815. Bund zwiſchen Rußland, Oeſtreich 
und Preußen d⸗ 26. Sept. 1815. Friede d. 20. Nov. 1815. Zweite 
Revolution und Entthronung der älteren Bourbonen, 29, 30, 31. Juli 
1830. — Vorſtadt St. Germain. Friede zwiſchen den Hugenot— 
ten und Katholiken i 
ö St. Denys* Stadt unweit des rechten Sein-Ufers mit 
5000 Einw. Kirche mit den Erbbegräbniß der Könige; geift- 
liches Kapitel, königliches Erziehungs⸗Haus für 500 Töchter von Mit⸗ 
gliedern der Ehrenlegion; prächtigen Kaſernen, Kunſtgärtnerej, Baum— 
ſchulen, Kattundruckerei. — 683 wurde die Leiche des Königs Dago— 
bert hierher in die Kirche, des von ihm geſtifteten Kloſters gebracht, 
wodurch es der Begräbnißplatz der Könige wurde. D. 10. Nov. 1567 
wurden hier die Hugenotten unter Conde von den Katholiken unter 
Montmorenry geſchlagen, der dabei blieb. — Nanterre; Marktflecken 
am linken Seineufer mit 2200 Ew. — Neuilly fur Seine; Markt⸗ 
flecken am rechten Ufer der Seine, die hier eine ſchöne ſteinerne Bruͤcke 
hat und unweit des Wald's Boulogne: chemifche Fabrik. 2800 Ew. — 
Boulogne; Dorf am rechten Seine⸗Ufer mit 1800 Ew. und unweit 
pe darnach benannten Waldes. Hierher werden in der Charwoche 
glänzende Fahrten von Paris gemacht. — Paſſy; Marktflecken mit 
13.500 Einwohnern, vielen prächtigen Landhäuſern und einer Mine— 
ralquelle. Montmartre; Dorf auf dem bekannten gleichnami— 
gen Gipshügel wo den 30. März 1814 die letzte Schlacht zum 
Nachtheile der Franzoſen geliefert wurde. Vergleiche die hiſtoriſchen 
Merkwuͤrdigkeiten von Paris. — Cliechy, le Garrenne, Bel— 


leville und Bondy Dörfer mit vielen ſchönen Landhäuſern. — 
| 
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Sceaux Marktflecken mit 1700 Ew. einer Fayences Fabrik und 
königl. Orangerie. — Gentilly; Dorf mit 4800 Ew. und einer 
chemiſchen Fabrik. — Vitry, Dorf mit 3400 Ew. und großen Obſt⸗ 
plantagen. — Chaiſy, Dorf mit 1200 Ew. und einer der ſchönſten 
Orte in den Umgebungen von Paris. — Charenton, Marktflecken 
am rechten Marneufer und unweit der Seine, die hier eine ſchöne 
Brücke hat; mit dem Dorfe Carridres 1800 Ew. königl. Kranken⸗ 
und Irrenhaus; 12faches Echo. — Alfort, Schloß an der Marne, 
dem vorigen gegenüber mit einer berühmten Thierarzeneiſchule, zoologi⸗ 
ſchem Kabinet, anatom. Theater und botan. Garten. — Vincennes 
Marktflecken mit 2000 Ew, und einer Porzellanfabrik. 
2) Departement Seine und Oiſe, beſteht aus 6 Bezir 
ken; Verſailles, Rambouillet, Mantes, Pontoiſe, Corbeil und Gtams 
pes. 102.90 DM. Ende 1831, 448.180 Einw., alſo jetzt wohl 


450 000. 
Verſailles, Departements Hauptſtadt, ſo wie eines werte 


| 


in einer großen Ebene; iſt gut gebaut und hat 1960 Häuſer un 

25.000 Ew. (vordem 80.000). Hier iſt das berühmte Schloß mit 
einer 1800 Fuß langen Fagade. Der dazu gehörige Park nimmt ei⸗ 
nen Raum von 2 U Lieues ein. In dieſem Garten find die Bäder 
des Apollo, das Orangeriehaus, die Collonnade und die Boskets ſe⸗ 
henswerth. Die Stadt iſt Sitz eines Biſchofs und hat eine Biblio⸗ 
thek von 40.000 Bänden, eine Artillerie- und Genie-Schule, ein phy⸗ 
ſikaliſches Kabinet und mehrere wiſſenſchaftliche und Kunſt⸗Anſtalten; 
ferner eine Gewehrfabrik, Uhrfabriken, Wachsbleichen ꝛe. Fried 

zwiſchen England und Amerika, Frankreich und Spanien den Ztei 

Sept. 1783, mit Holland den 20ſten Mai 1784. Die Unabhängig⸗ 
Amerika's wird anerkannt. — Malmaiſon, königl. Luſtſchloß mit 
dem ſchönſten Garten von Frankreich. — Marly le Roy, Markt⸗ 

flecken mit einer Waſſerkunſt und einer großen Tuchmanufaktur in 
dem vormaligen Schloſſe. 1500 Ew. — St. Cloud, Marktflecken 

mit königl. Luſtſchloſſe, Park- und Waſſerkünſten. 1600 Ew. — 
Sevres, Marktflecken mit 3400 Ew. und der berühmten königl. 

Porzellan⸗Manufaktur — Meudon, Marktflecken mit königlichem 
Luſtſchloſſe und Park, der an den von Verſailles ſtößt. 2600 Ein⸗ 

wohnern. — St. Germain en Laye, Stadt mit einem königli— 

chem Schloſſe und 12.000 Einwohnern Religionsedikt Karls IX. zu 
Gunſten der Hugenotten. Friede mit Brandenburg 1679. Geburts; 
ort Ludwig XVI. — Poiſy, Stadt am linken Seineufer, die hier 
eine ſteinerne Brücke hat. 2800 Einwohner Fleiſch- und Viehhan⸗ 
del. — Meulan, Stadt am rechten Seineufer, die hier eine 
ſteinerne Bruͤcke von 21 Bogen hat. 2000 Einwohner Lederhandel. | 
Rambouillet, Marktflecken mit dem königl. Schloſſe, wo Franz 
I. ſtarb, und einem ſchönen Park mit dem Tempel der Jo und 
2900 Ew., große Merinoſchäferei. — Montfort⸗Lamaury, St.“ 
mit einem alten Schloſſe und 2000 Ew. — Chebreuſe, Stadt 
an der Poette mit 1800 Ew. — Limours, Stadt mit 1000 Ew., 
wo ſich Heinrich IV. oft aufhielt. — Dourdan, Stadt mit 2900 
Ew., Seidenfabriken. — Mautes, Stadt: und Bezirks⸗Hauptort 
am linken Ufer der Seine, die hier eine Brücke und die Inſel Cham⸗ 
pion mit ſchönen Spaziergängen hat. 4000 Ew. — Rosny, Dorf 


— 
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und Geburts⸗Ort des Herzogs von Sully. — Magny, Stadt mit 
1700 Ew. — Houdan, Stadt mit 2000 Ew. 

Pontoiſe Stadt am Einfluſſe der Viorne in die Oiſe, die 
hier eine Brücke von 12 Bogen hat. Schloß und Garten des Prin⸗ 
zen Conty; gothiſche Kirche St. Martin. 5600 Einw. — Beau⸗ 
mont ſur Oiſe, Stadt am linken Ufer der Oiſe, die hier eine 
Brücke hat; 2200 Ew. — Luzarches, Stadt mit 1600 Ew. — 
Ecouen, Marktflecken mit Schloß, vom Connetable Montmorency 
erbaut, jetzt Erziehungsinſtitut; ſchöner Park. 1300 Ew. — Fran⸗ 
conville, Marktflecken mit 1400 Ew. und viel ſchönen Landhäu— 
fern. — Montmorency, Stadt mit 2100 Ew. und vielen ſchönen 
Landhäuſern. Thal Montmorency mit J. J. Rouſſeau's vormali⸗ 
gem Wohnhauſe. — Saint Gratien, Dorf in deſſen Kirche Cati— 
nat begraben liegt. | 

Corbeil“, Stadt an beiden Ufern, der Eſſonne, wo fie der 
Seine zugeht; Brücke über die erſtere. 3700 Ew, — Grosbois, 
Schloß, welches vordem Moreau gehörte und jetzt Berthiers Witt— 
we eigen iſt, mit Park, Statuen und einer Gemäldegallerie. — 
Monthery, Stadt mit 1800 Ew. Schlacht zwiſchen Ludwig IX. 
und feinem Bruder Karl, Herzog von Berry, 1465. — Arpajon, 
Stadt an der Orge, mit einer Mouſſelinmanufaktur und 2500 Ew. 
— Ctampes, Stadt und Bezirks-Hauptort an der Juine, die we 
gen ihre Krebſe berühmt if. 7800 Ew. — La Ferté Aleps, Stadt 
an der Eſſonne mit 1000 Ew. — Milly, Stadt an der Ecolle 
mit 2100 Ew. 

3) Departement Seine und Marne mit 5 Bezirken; 
Melun, Conlomiers, Meaux, Fontainebleau und Provins. 108 M. 
Ende 11831. 323.588 Ew., jetzt wohl 325.000. 

Melun, Hauptſtadt des Departements und eines Bezirks, auf 
beiden Ufern der Seine und auf einer Inſel derſelben, welche Theile 
durch 2 ſteinerne Brücken verbunden ſind. Ackerbau-Geſellſchaft; 6500 
Ew. — Le Chätelet, Stadt mit 1600 Ew. — Brie fur 9 
res, oder Brie Comte Robert, Stadt am rechten Ufer des 
eres, 2800 Ew. — Coulommiers, Bezirks-Hauptſtadt am 
rechten Ufer des großen Morin. 4000 Ew. Käfe: und Melonen: 
Handel. — Roſoy, Stadt am Peres. 1800 Ew. — Courlain, 
Dorf, wo das erſte Velinpapier gemacht wurde. — Rebay, Stadt 
mit 1500 Ew. | 

Meaur* Stadt an der Marne und auf beiden Ufern. Brücke. 
Sitz eines Biſchofs und eines Handelsgerichts; Ackerbaugeſellſchaft, 
Muſeum, Halle; Handel mit Käſe, von Brie und mit Weißftſchſchuppen, 
wovon die unächten Perlen gemacht werden. — La Ferté ſous 
Jouarre, Stadt von Einfluſſe des kleinen Morin in die Marne, 
die hier eine hölzerne Brücke bat; ſie beſteht aus 3 Theilen, wovon 
der eine la Cité auf einer Inſel liegt. 4000 Ew. Dam martin, 
Stadt mit 2200 Ew. — Crouy, desgl. mit 1400 Ew. — Claye, 
Marktflecken mit 1400 Ew. und vielen ſchönen Landhäuſern der Pa— 
riſer. — Lagny, Stadt an der Marne, 2000 Einw, — Erech, 
desgl. mit 1300 Ew. 

Fontainebleau“, Stadt an einem großen Walde; ſie hat 
1 königl. Schloß mit 900 Zimmern, 5 Plätzen und 4 Gärten. Por: 
zellan⸗ und Steingutfabrik, 7800 Ew. In der Hirſchgallerie des 
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Schloſſes, ließ die Königin Chriſtine von Schweden ihren Oberſtall⸗ 
meiſter Monaldeschi hinrichten. Friedens = Präliminarien zwiſchen 
Frankreich, Spanien, Portugal und Großbritannien, 1762. Traktat 
zwiſchen Frankreich und Spanien über die Theilung von Portugal. 
— Nemours, Stadt am Loing und am Kanale von Briare; ſie 
hat eine ſchöne Brücke, 5 Vorſtädte, 1 Schloß, 4000 Ew. In der 
Gegend viel iſolirte, ſonderbar gebildete Felſenmaſſen. — Chäteau 
Landon, Stadt am Suſain, 2200 Ew. — Moret, Stadt am 
Loing,, wo dieſer der Seine zugeht; 2300 Ew. — Montereau 
fault Honne, Stadt am Einfluffe der Nonne in die Seine, mit 
einem Handelsgericht, einer Steingutfabrik und 3800 Ew. Auf der 
daſigen Brücke wurde den 10. Septemb. 1419 Herzog Johann von 
Burgund meuchelmörderiſch ermordet. 

Provins“, Stadt an der Vouzie mit einem Handelsgericht, ei⸗ 
ner Maunfaktur in halbwollenen Zeuchen, einer eiſenhaltigen Minerale 
quelle; 6000 Ew., die viel Roſenwaſſer bereiten. — Bray fur 
Seine, Stadt am linken Seine Ufer; 2300 Ew. — Nangis, 
Stadt mit Schloß und Park; 2200 Ew. Schlacht, wo „Napoleon d. 
17. Februar 1814 die Ruſſen und Preußen befiegte. In der Nähe 
Mineralquellen. — Jouh le Chatel, Stadt mit 2 Schlöſſern und 
1100 Ew. 

4) Departement Oiſe mit 4 Bezirken, Beauvais, Clermont, 
Compiegne, Senlis. 110,44 U M. Ende 1831, 397.725 Ew. jetzt 
wahrſcheinlich 400.000. 

Beauvais, Hauptſtadt des Departement und eines Bezirks am 
Therain, mit mehreren gutgebauten Vorſtädten, einer ſchoͤnen Kathe⸗ 
drale von gothiſcher Bauart, mit Glasmalereien und einem römiſchen 
Grabe und mit einem ſchönen Rathhauſe. Sitz des Präfekten und 
einer gelehrten Geſellſchaft, einer Ackerbau-Geſellſchaft: auch iſt hier 
eine öffentliche Bibliothek, ein naturhiſtoriſches und phyſikaliſches Kar 
binet. Königl. Teppich⸗Manufaktur, große Leinewand— „Manufaktur; 
Gerberei und Töpferei, 13.500 Ew. — Goincourt, Dorf mit 
Vitriolfabrik und Mineralquelle. — Bregle, Marktflecken mit 
1500 Ew., in deſſen Nähe der Mont Céſar, der durch das Lager 

Caeſars ber ühmt iſt. — Chaumont, Stadt am Troesne; 1300 
Ew. — St. Paul, Dorf mit 1200 Ew., einer Vitriol— Fabrik, Mi⸗ 
neralquelle und einer italieniſchen Töpferei. — Gerberoy, kleine 
Stadt mit 700 Ew. — Songeons, Marktflecken mit 1400 Ew. 
die viele Brillen und optiſche Gläſer verfertigen. — 

Clermont, Stadt mit 2300 Ew. Auf einem Berge, dabei 
ein altes Schloß, jetzt Gefängniß, und in der Nähe der Park von 
Fitz⸗James. — Mony, Stadt am Therain mit 1900 Ew. und ei⸗ 
ner Königl. Manufaktur wollener Waaren für die Armee. — Bul⸗ 
les, Stadt mit 1100 Ew. — Tricot, Marktflecken mit 1500 Ew., 
die wollene Zeuge verfertigen, die man Tricots nennt. — Breteuil, 
Stadt an der Quelle des Annoh mit 2400 Ew. 

Compiegne“, Stadt an der Oiſe, die unfern von hier den 
Aisne aufnimmt; die Oiſe hat hier eine ſteinerne Brücke 340 Fuß 
lang und 40 F. breit. Sie hat ein ſchönes Schloß, 4 Kirchen, wo⸗ 
von die St. Cornelia-Kirche die ſchönſte Orgel in Frankreich beſitzt, 
ein Handelsgericht und 6550 Ew. Strumpffabrik, Schiffbau. Hier 
wurde Jeanne d' Are vom Herzog Philipp von Burgund gefanen. 
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1430 — Noyon, Stadt an der Verſe; 6000 Einw. Hier wurde 
der Reformator Calvin 1509 geboren. + 1564. — 
| Senlis“, Stadt mit alten feſten Nömer - Mauern umgeben, 
an der Nonnette, mit 1 Kathedrale, die den höchſten Thurm in Frank⸗ 
reich hat, 8 anderen Kirchen. 5000 Einw. Berühmter Artiſchockenbau. 
— Pont Saint Maxence, Stadt an der Oiſe, die hier eine 
Brücke hat. 2700 Einw. — Verberie, Stadt am linken Ufer 
der Oiſe, mit Mineralquellen und 1400 Einw. — Creil, Stadt 
an der Oiſe, mit 1300 Einw. — Chambly, Stadt mit 1500 
Einw., an der Meru. — Chantilly, Marktfl. an der Nonnette, mit. 
1900 Einw. einer Mineralquelle und Fayencefabrik, Battiſt⸗Spitzen⸗ 
und Linon⸗Monufakturen. In der Kirche ruht die Aſche des berühm— 
ten Admirals Coligny; auch iſt hier ein fchöner Park, der fo wie das 
dazu gehörige und in der Revolution zerſtörte Schloß der Familie 
Condé gehörte. — Ermenonville, Dorf, mit Schloß, was einſt 
die ſchöne Gabriele (Heinrich IV) bewohnte, und Park. Hier ſtarb 
Nouſſeau 1778 und wurde auf einer Inſel begraben; jetzt liegen aber 
feine Gebeine im Pantheon von Paris. 560 Einw. — Morte 
fontaine, Dorf mit prächtigem Schloß und Garten. — Nanteuil 
le Haudouin, Stadt an der Quelle der Nonnette mit 1700 Einw. 
— Betz, Dorf mit ſchönen engl. Gärten. — Creph, Stadt, mit 
2400 Einw. Friede zwiſchen Kaiſ. Karl V und Franz I von Krank: 
reich. 18 Sept. 1544. Franz verzichtet auf Itaſien. — Chiroſy, 
Schloß an der Oiſe; Pipin der kleine unterzeichnete 754 die Urkunde, 
wegen der an Papſt Stephan II gemachten Schenkung; die Päpſte 
werden weltliche Regenten. 110 
ö 5) Das Departement Aisne, hat 5 Bezirke: Laon, Chis 
teau Thierry, Soiſſons, St. Quentin und Vervins: 136,44 U M. 
Ende 1831, 513.000; alſo jetzt wohl 516.000. | 
... 2aon, Hauptſtadt des Departements und eines Bezirks, Sitz 
des Präfekten auf einem 300 F. hohen iſolirten Berge, an deſſen 
Fuße Vorſtädte liegen; ſie hat eine alte Kathedrale mit 4 Thürmen, 
7000 Einw. Gerberei und Weinhandel. Hier beſtegte Blücher mit 
Ruſſen und Preußen die Franzoſen unter Napoleon, am 9. und 
10 März 1814 — Eräonne, Stadt mit 1000 Einw. Hier ſchlug 
Napoleon die Nuſſen unter Sacken, den 7 März 1814. — Mont: 
Lornet, Stadt mit einer Serge-Manufaktur und 1500 Einw.. = 
Rozohy, Stadt an der Serre mit 2100 Einw., die viel Korbarbei— 
ten verfetigen. — Marle, Stadt mit 1900 Einw. — Crepy en Län 
nais, Stadt mit 1400 Einw., wo 1544 Franz J. und Karl V. Frieden ſchloſ— 
fen. — St Gobain, Markfl. mit 2000 Einw. und einer berfihmten 
Spiegelfabrik, die Spiegel von 6 F. Höhe und 3 F. Breite liefert — La 
Fere, befeſtigte Stadt am Zuſammenfluß der Serre und Oiſe, mit einer 
Artillerieſchule, einem Zeughauſe und 2900 Einw. — Chaun y, Stadt 
an der DOiſe, die hier ſchiffbar iſt; 3900 Einw. Handel mit Spiegeln und 
Glas von St. Gobain. — Couch ele Chäteau, Stadt mit 1000 Einw. 
und den Reſten eines alten Schloſſes, wovon nur noch der Thurm ſteht, 
deſſen Mauern 32 Fuß dick. — 5 

Chateau Thierry“, Stadt am rechten Ufer der Marne, die 
hier eine ſteinerne Brücke hat; ſie hat 2 Vorſtädte, wovon eine auf dem 
linken Ufer des Fluſſes liegt, 4500 Einw. 2 Mineralquellen; ſchöne 
Spaziergänge, Sergefabriken, Gerbereien, Getreide- und Weinhandel. 
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Hier wurde der Fabeldichter Lafontaine geboren. — Coiney, 
Stadt mit 1200 Einw. — Fere en Tardenois, Stadt am Oureg mit 
Strumpffabriken und 2100 Einbd. — Neuilly St. Front, 
Stadt mit 2000 Einw. und Strumpffabriken. — La Ferté Mi⸗ 
lon, Stadt am Ourcq, mit 2200 Einw., wo 1639 der berühmte 
Dichter Racine geboren wurde. — | 

Soiffons,* befeſtigte Stadt und Sitz eines Biſchofs, am Aisne, 
mit einer Kathedrale, einem ſchönen, 3900 F. langen Spaziergang 
am Fluſſe und 7600 Einw. Hier ſiegte Chlodwig über den letzten 
römiſchen Statthalter Syagrius, vernichtete die römiſche Herrſchaft 
und ſtiftete das fränkiſche Reich. 486. — Villers Coterets, 
Stadt mit 2700 Einw. — Vic ſur Aisne, kleine Stadt am 
Aisne, mit 600 Einw. — Vailly, Stadt am Aisne mit 1700 
Einw. — Braine, Stadt an der Vesle mit 1450 Einw. ur | 
Bazoches, Dorf, wo unter Diocletian der Pallaſt der roͤmiſchen 
Präfekten ſtand. — St. Quentin, feſte Stadt an der Somme 
und den Kanälen St. Quentin und Crozat, mit 2 Vorſtädten, einer 
Kathedrale, großen Baumwollenzeugfabriken, Twiſtſpinnereien, Handel 
mit dieſen Fabrikaten und 10.800 Einw. Schlacht, wo die Spanier 
und Niederländer die Franzoſen unter Montmorency ſchlugen. 10 
Aug. 1557. — Le Chatelet, kleine Stadt an der Schelde, mit 
600 Einw. — Bohain, Marktfl. mit Mouſſelinfabriken und 2400 
Einw. — Nibemont, Stadt an der Oiſe mit 2700 Einw. Ge⸗ 
burts⸗Ort des Philoſophen Condorcet. — 

Vervins,“ Stadt am Vilpion, mit einem Handelsgericht und 
3000 Einw. Leinewandhandel. Friede zwiſchen Frankreich und Spa⸗ 
nien 1598. — Guiſe, Stadt und vordem Feſtung an der Dife 
mit 3400 Einw., von welcher die jüngere Linie der Herzoge von 
Lothringen den Namen führte. — Nouvion en Thierache, 
großer Marktfl. mit 3600 Einw. — Aubenton, Stadt an der 
(kleinen) Aube mit 1300 Ew. Spinnerei des feinſten Spitzengarns. 

6) Departement Somme, hat 5 Bezirke, Amiens, Abbe 
ville, Doulens, Peronne und Montdidier, 112,82 UM. und Ende 
1831, 545.704 Ew., jetzt alſo wohl an 548.000. 

Amiens, Depart. Hauptſtadt, an der Somme, die in 3 Ar⸗ 
men die Stadt durchfließt und hier die Seille aufnimmt: ſie iſt 
groß und anſehnlich, hat 1 gothiſche Kathedrale, 14 andre Kirchen, 
6000 Häuſer und 50.000 Ew., Citadelle am andern Ufer der Som⸗ 
me und 1 ſchönes Rathhaus. Die Stadt iſt Sitz des Prafekten, 
eines Biſchofs, königl. Gerichtshofes und einer Handelskammer, hat 
eine Ackerbau⸗Geſellſchaft, eine Societé d'emulation, öffentliche Biblio: 
thek, botaniſchen Garten und bedeutende Induſtrie und Handel. 
Friede zwiſchen England und Frankreich; 25 März 1802. Hier 
wurde der Mönch Peter geboren, der den erſten Kreuzzug predigte.“ 
— Escarbortie, Dorf mit 1500 Ew., die wegen ihrer künſt⸗ 
lichen Schloſſerarbeiten berühmt find. — Conty, Stadt an der 
Seille, 900 Ew. — Poix, Stadt mit 800 Ew. — Piequigny, 
Stadt mit 1 Schloſſe und 1400 Ew. — 9 

Abbeville,“ Stadt von der Somme durchfloſſen, von welcher noch 
ein Theil auf einer Inſel liegt; der Fluß hat bis zur Stadt Ebbe 
und Fluth und die Gegend kann mittelſt Kanälen uͤberſchwemmt 
werden. Die Stadt hat 4 Plätze, 60 Bruͤcken, 14 Kirchen, 1 Find: 
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lingshaus, 21.000 Ew., große Tuchfabriken und Taudrehereien, iſt 
Sitz eines Handelsgerſchts und hat lebhaften Handel auf der ſchiff— 


baren Somme, auch iſt hier eine Mineralquelle. Geb. Ort der bei 
den Geographen Nic. Sanſon, 7 1677, und Wilh. Sanfon, + 1703, 
— Ault, Marktfl. am Kanal mit 1 kleinen Hafen. 1400 Ew. — 
St. Valery, Stadt, unweit der Muͤndung der Somme, mit einem 
Handelsgericht und Hafen. 3500 Ew. Handel. — Crotohy, Stadt 
am rechten Ufer der Somme, St. Val. gegenüber. 1000 Ew. — 
Rue, Stadt an der Maye., 1500 Ew. — Creſſy, Marktflecken 
mit 1500 Ew., wo der ſogenannte ſchwarze Prinz, (Sohn Eduard's 


III.) mit den Engländern die Franzoſen gänzlich beſiegte. 1346. — 


St. Ricquier, Stadt mit 1400 Ew. g . 
Doulens,* Stadt an der Authie, mit Vorſtädten, 1 Citadel 


1500 Ew. — a 


Deronne,* feſte Stadt an der Somme, mit einer Mineral⸗ 
quelle, 5 Kirchen und 3900 Ew. Die Stadt wurde 1814 zum ers 
ſtenmal erobert von den Engländern unter Wellington. — Ham, 
Stadt an der Somme mit einem feſten Schloſſe; dermalen Auf⸗ 
enthalt der Exminiſter Polignac, Peyronnet ꝛc., deſſen Thurm 
36 Fuß dicke Mauern hat. 1900 Ew. — Nesle, Stadt mit 1800 
Ew. — Brah, Stadt an der Somme, wo ſie ſchiffbar wird, 1300 
Ew. — Albert oder Ancre, Stadt an der Ancre mit 2300 Ew. 
Verſteinerungen in der Gegend. — | 

Montdidier, Stadt am Dom mit Wollenzeug⸗Manufakturen 
und 4400 Ew. — Rohe, feſte Stadt am Avre; 3300 Ew. 

D) Departement Pas de Calais mit 6 Bezirken, Arras, 
St. Omer, Boulogne, Bethune, St. Pol und Montreuil. 118,08 
M. Ende 1831, 615.215 Ew., alſo jetzt an 620.000 

Arras, Hauptſtadt des Depart. Sitz des Präfekten, eines Biſchofs 

und Handelsgerichts, an der hier ſchiffbaren Searpe: ſie iſt regelmäßig 


befeſtigt und hat eine von Vauban angelegte Citadelle, mehrere Vor⸗ 


ſtädte, ſchöne Haß 1 gothiſche Kathedrale, 14 andere Kirchen, 1 
Kollegium, 1 Maler: und 1 chirurgiſche Schule, bedeutende Fabris 


ken und Manufakturen, und 25.000 Ew., worunter 5000 Spitzen⸗ 


klöppelerinnen. Hier wurden die Spanier unter Condé, von Türenne 
geſchlagen, 25. Aug. 1654. Geb. Ort zweier berüchtigten Auswuͤrfe 


der Menſchheit, als des Königsmörder Damiens und des bekannten 
Robespierre. — Bapaume, feſte Stadt in einer waſſerarmen Ge⸗ 


| 


| 
| 
| 
| 
| 


| 


gend, mit 3300 Ew. — Etrim, Dorf mit Reſten eines Römerlagers. — 

St. Omer, Stadt an der Aa, mit 1 Vorſtadt, 1 Kathedrale, 6 an 
dern Kirchen und 24.000 Ew. Sie hat 1 Börſe, 1 Handelsgericht, 1 öffent. 
liche Bibliothek, 1 Kollegium, 22 Tuchfabriken, mehrere Pfeiffen- und Ta: 
backsfabriken, Salzraffinerien. Kanal nach Calais. Von den Franzoſen eins 
genommen, d. 20. April 1677. — Therouenne, kleine Stadt an 
der Lys, mit 700 Ew. — Ahre, feſte Stadt an der Laquette, wo 
fie der Lys zugeht; fie hat eine Citadelle, 1 ſchönes Rathhaus, Fa- 
briken in Wolle, Baumwolle ꝛc. 8800 Ew. Ein Kanal verbindet 
die Stadt mit dem nahen Fort St. Frangais, welches auf einer von 
dem Kanal und der Lys gebildeten Inſel liegt und 5 Baſtionen hat. 
— Ardres, feſte Stadt mit 2300 Ew. Zuſammenkunft Hein⸗ 
rich's VIII. und Franz J. im Camp de drap d'or; der dabei herr⸗ 
ſchenden Pracht halber fo genannt: 5 
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Boulogne“, feſte Stadt am Einfluß der Liane in den Kanal 
(la Manche), mit 6 Kirchen, 1 Geſellſchaft des Ackerbaues, 1 Kolle⸗ 
gium, Schifffahrtsſchule, öffentlichen Bibliothek, Börſe und Handelsge— 
richt. Der Hafen iſt, wie man vermuthet, der Portus Icius, aus 
welchem Caeſar nach Britannien überſegelte. Der Hafen iſt uͤbri— 
gens ſeicht und die Schiffe können nur mit der Fluth einlaufen, 
Kriegsſchiffe aber nur bis zur Rhede St. Jean gelangen. Man hat 
Tabacks⸗Fabriken, Zuckerſiedereien, bedeutenden Handel und Härings⸗ 
Fiſcherei. Die Stadt wurde 1544 von Heinrich VIII. eingenommen. 
Hier machte Napoleon ſeine großen aber vergeblichen Anſtalten zu 


einer Landung in England 1803. — Deſurenes oder Des vres, 


Stadt mit Tuchfabriken und 2700 Ew. — Wimille, Dorf mit 
1600 Ew., wobei 881 die Normänner eine Schlacht gegen die Lan: 
deseinwohner gewannen. Auf dem Kirchhofe ſteht das Grabmal des 
unglücklichen Luftſchiffers Rozier. — Wimirieux, ein ſeit 1805 
neu angelegter Hafen. — Ambleteuſe, kleine Seeſtadt mit 500 


Einw., an der Mündung des Slak in den Kanal, 3. M. von der 


esalifchen Kuͤſte. — Guines, Stadt mit 2800 Ew. — Calais, 
feſte Seeſtadt an der Meerenge von Calais: fie hat ein ſchönes Rath⸗ 
haus, 1 Zeughaus, 2 Kirchen, ſchöne Spaziergänge und 8900 Ew. 
Der Hafen iſt ſeicht und faßt nur kleine Schiffe, wird aber durch 


1 Citadelle und 5 Forts gedeckt. Der Eingang des Hafens iſt durch 


2 Dämme geſchloſſen und von hier gehen Padetboote und Dampf: 
ſchiffe nach Dover und zurück. Man hat hier viele und vorzügliche 
Gaſthäuſer, die ſtets mit Fremden gefüllt ſind. Kabeljau, Härings⸗ 
und Makrelen⸗Fang, Handel, Seifen- und Strumpf⸗Fabriken. 3 M. 
von der Stadt liegt das Fort Nieulet, von welchem ein Damm bis 
zur Citadelle führt. Merkwuͤrdig durch die Einnahme von Eduard III. 
von England und durch die Aufopferung von 6 Bürgern. Bis den 
8. Jan. 1558 blieb die Stadt im Beſitz der Engländer, wo ſie die 
Franzoſen unter Guiſe erſtürmten. 1588 wurde die große ſpaniſche 


Armada Philipps II. von den Engländern, durch Brander aus dem 


Hafen getrieben. 21. Oet. 1639 ſchlug hier der holländiſche Admi⸗ 
ral Tromp eine ſpaniſch⸗engliſche Flotte, unter Oequendo. — 


Bethune“, befeſtigte Stadt an der Brette, mit einem Schloſſe, 


3 Kirchen, einer Pfeifenfabrik und 6300 Ew., Handel mit Oel, Käſe 
und Leinewand. — Lillers, Stadt am Navez mit 4300 Ew. — 
St. Venant, Stadt und Feſtung an der Lys mit 2200 Ew. — 
Lens, Stadt am Sanchez mit 2700 Ew., wo Condé die Spanier 
ſchlug, 1648. — 


St. Pol“, Stadt an der Ternoiſe, mit Mineralquellen, 3200 


Ew. — Frevent, großer Marktflecken an der Canche mit 2700 
Ew. — Pernes, Stadt an der Clemenee, mit 800 Ew. — Azin⸗ 
court, Dorf, wo Heinrich V. von England, die Franzoſen unter 


Karl VII. ſchlug, 25. Oct. 1415, wodurch faſt ganz Frankreich in 


die Gewalt der Engländer kam. — 


Montreuil', mit dem Beinamen fur mer, Stadt am linken 


Ufer der Canche und 2 M. vom Meere entfernt: ſie hat 1 Kolle⸗ 


gium, Zuckerſiedereien, 1 Pfeifenfabrik und 3500 Ew. — Etaples, 


Stadt an der Mündung der Canche mit 1600 Ew. Härings⸗ und 
Makrelenfiſcherei. — Saint Joſſe und Reeques, Dörfer mit 
Mineralquellen. — Fruges, Marktflecken mit Mineralquelle und 
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3000 Ew. — Hesdln, feſte Stadt an der Canche mit 4000 Ew. 
Kattun⸗Fabriken. | 

8) Das Nord⸗Departement hat 6 Bezirke; Lille, Douah, 
Dünkirchen, Hazebrouk, Cambray und Avesnes, 109,9 IM. und 
Ende 1831. 989.938 Ew., alſo jetzt wohl an 990.000; iſt das be⸗ 
völkertſte Depart. des Reichs. 

Lille“, Hauptſtadt des Depart. und eine der anſehnlichſten Städte 
Frankreichs an der ſchiffbaren Deule; ſie hat ſtarke Feſtungswerke und 1 
Citadelle von Vauban erbaut, 6Thore, 30 öffentliche Plätze, 11.300 Häuſer 
und 66.000 Ew. Sie iſt Sitz des Präfekten, der 16. Milit.⸗Diviſion, 23. 
Forſtkonſervation, eines Handelsgerichts und einer Handelskammer und 
hat 1 Börſe, 1 Theater, eine Menge Kirchen (vor der Revolution 50), 
wovon die zu St. Stephan die vorzuͤglichſte, 1 neues Hospital, 1 
Kornhalle, 1 Geſellſchaft der Literatur und Künſte, 1 Kollegium der 
Chirurgie, Zeichnen⸗ und Malerſchule, 1 botaniſchen Garten, 1 öffent— 
liche Bibliothek und 1 Gemäldegallerie. Lille enthält eine Menge 
Manufakturen und Fabriken aller Art, beſonders aber iſt die Spitzenfa— 
brifation von Bedeutung. Blumenzucht und Tulpenhandel. Spedi— 
tions⸗, Kolonial- und Produkten⸗Handel, Det: Fabrifation und Del: 
handel. Geb.⸗Ort des Geographen Goſſtlin. — Launoy, Stadt 
mit 1800 Ew. — Roubaix, großer Marktflecken mit 9000 Ew. 
und bedeutenden Manufakturen. — Tourcoin, Marktflecken mit 
11.700 Ew. und bedeutenden Manufakturen. — Halluin, großes 
Dorf mit 3300 Ew. — Commines, Stadt an der Lys mit 4900 
Ew. Fabriken in Matratzen und Tuch⸗Manufakturen. — Freling— 
hem, großes Dorf mit 2400 Ew. und Stärke-Fabriken. — Ar⸗ 
mentières, Stadt mit 8000 Ew., berühmte Servelat-Wurſt. — 
Esquermes, Dorf mit 1200 Ew. Papier⸗ und Stärfe: Fabrifen. 
— La Baffee, Stadt an einem Kanal mit Leinewand-Fabriken, 
Salzraffinerien und 2500 Ew. — Werwick, Stadt an der Lys, 
die ſie in 2 Theile theilt. 1400 Ew. Tuchmanufakturen. — Bo— 
vines, Dorf, wo 1214 König Philipp über den deutſchen König 
Otto IV. ſiegte. — 
| Douay“, Stadt und Feſtung an der Ecarpe, die fie durchfließt 
und ſich darin in mehrere Kanäle theilt. Die Stadt kann unter 
Waſſer geſetzt werden und wird noch durch das Scarpe-Fort, : St. 
nordöſtlich der Stadt am linken Searpe⸗Ufer, vertheidigt. Sie iſt 
groß aber ſchlecht gebaut und hat 2800 Häuſer und 24.000 Ew., 
ein ſchönes Zeughaus, einen ſchönen großen Platz, 1 Akademie, 1 Ly⸗ 
zeum, Zeichnen, mathematiſche und mediziniſche Schule, Artillerie— 
Schule, phyſikal. Kabinett, botaniſchen Garten, chemiſches Laborato— 
rium, öffentl. Bibliothek, Societät der Literatur und Kunſt, Acker— 
baugeſellſchaft, Stuͤckgießerei. Ferner iſt hier eine Salzſiederei, eine 
Foyence⸗Fabrik und zahlreiche andre Manufakturen und Fabriken. — 
LValain, Dorf, deſſen Kirche mehrere ſchöne Grabmäler enthält. — 
Bouchain, feſte Stadt an der Schelde, die ſie in die obere und 
untere Stadt theilt, ſie kann durch Schleuſen unter Waſſer geſetzt 
werden und hat eine Salzſiederei und 1400 Ew. — Famars, 
Dorf, wo Prinz Koburg 1793 den 23. Mai die Franzoſen ſchlug, 
Spuren einer Römerfeſtung und in der Nähe des Camp de Famars, 
welches die Franzoſen von 1792 — 1793 beſetzt hielten. — Denain, 
Dorf, wo 1712 die Franzoſen gegen die Kaiſerlichen ſiegten. — Va— 
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lenciennes, Stadt und Feſtung an der Schelde, die ſte in zwei 
Theile theilt und hier das Flüßchen Renelle aufnimmt; fie hat 1 Eis 
tadelle, 1 Handelsgericht, Börſe, öffentliche Bibliothek, mathematiſche 
und Zeichen⸗Schule, 5 öffentliche Plätze, 22.000 Ew. Spitzenfabri⸗ 
kation der berühmten Dentelles de Valenciennes; Salzraffinerie, 
Handel. 1793 von Oeſtreichern erobert. — Anzain, Dorf mit 
3300 Ew., berühmt wegen ſeiner Steinkohlenbergwerke, wo 3000 Ar⸗ 
beiter über 1000 Fuß unter der Erde beſchäftigt ſind und jährlich 
4 Millionen Centner Steinkohlen zu Tage fördern. — Condé, 
Feſtung und Stadt am Einfluffe der ſchiffbaren Haine in die Schelde, 
mit 6400 Ew. und einem alten Schloſſe. Die Stadt kann mittelſt 
Schleuſen unter Waſſer geſetzt werden. Schifffahrt. 1793 d. 10. Jul. 
ergab ſich die Stadt an den Prinzen Koburg. — Saint Amandz 
ſchlecht gebaute Stadt an der Scarpe mit 8500 Ew. Fayence-Fa⸗ 
brik, Salzraffinerie; 3 berühmte Mineralquellen. — Orchies, Stadt 
mit 2900 Einw. und Staͤrkefabriken. — Marchiennes, Stadt an 


der Scarpe mit 2800 Einw. und ſtarkem Melonen Bau; jährlich 2 


Millionen Stuͤck. — 

Duͤnkirchen?, befeſtigte Seeſtadt mit Kai und Hafen. Sie hat 
6 Öffentliche Platze, 1 Krankenhaus, 1 Arbeitshaus, 1 Boͤrſe, ſchoͤne 
Kaſernen, Seeakademie, mathematiſche und Bauſchule; ſehenswerth iſt 
der 100.000 Q F. große Park mit dem Marinengebäuden, d. i. das Ma⸗ 
troſenmagazin und die Taudreherei. Der Hafen iſt nur fuͤr kleine 
Schiffe, und mit einer gefaͤhrlichen Sandbank vor demſelben; die Rhede 
iſt ſchoͤn. Die Stadt hat 28.000 Einw. Tabacks⸗ und Zuckerfa⸗ 
briken, 1 Harpunenfabrik, Brauereien und Brennereien. Sie ſteht 
durch Kanäle mit Bergues, Furnes und Nieuport in Verbindung. 1658 
von Tuͤrenne eingenommen, an England gegeben und durch Colbert wie⸗ 
der gekauft. — Grayelines, feſte Stadt an der Mündung der 
Aa ins Meer, mit einem kleinem Hafen, Schiffswerften, eigenen 
Fahrzeugen und 2900 Einw. — Wormhout, Stadt mit 3800 


Einw. Bergues oder Winoxbergen, befeſtigte Stadt an der 


Kolme, mit 2 Forts, einem Handelsgericht, Spitzen-, Staͤrk⸗ und Ta⸗ 
backsfabriken, 6000 Einw., Handel mit Getreide, Vieh, Butter und 
beruͤhmten Kaͤſe. Durch einen Kanal mit Duͤnkirchen, und ſo mit dem 
Meere verbunden. — Honſchoten oder Hondſeote, Stadt an eis 


nem Kanal mit 3300 Einw., wo die Franzofen unter Houchard, die 


m unter dem Herzoge von Pork ſchlugen; Sten September 
1793. 5 

Hazebrouk,! Stadt mit 7700 Einw. an einem Kanale. Fa⸗ 
briken in Leinewand, Seegeltuch, Salzſiederei u. ſ. w. — Caſſel, Stadt 
auf einer Anhöhe, von wo man die Kuͤſte Englands ſieht, mit Salz 
ſiedereien, Spitzenfabriken und 4000 Einw. Hier fielen 1071, 1328 
und 1677 Schlachten vor. — Bailleul, Stadt mit 10.000 Einw. 


Verfertigung wohlriechenden Waſſers. — Eſtaires, Stadt an der 


Lys, mit 6200 Einw. — La Gorque, Marktfl. am Einfluße der 
Sarre in die Lys. mit 3300 Einw. und 50 großen Leinewandbleichen 
in der Nähe, — Mer ville, Stadt am linken Ufern der Lys, mit 
Salzſiedereien und mehreren Fabriken in Tiſchzeug und Taback. 5800 
Einw. — Cambray, Stadt und Feſtung an der Schelde, die ſie in 
2 Theile theilt und hier ſchiffbar wird. Sie iſt gut gebaut, hat meh⸗ 
rere freie Plaͤtze, 11 Kirchen, 3000 Haͤuſer und 15.900 Einw. Sie 


| 
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MR Sit eines Biſchofs, und eines Handelsgerichts und hat etnen erz⸗ 
biſchoͤflichen Pallaſt, eine öffentliche Bibliothek, eine Zeichenſchule und 
sn. Esplannade zwiſchen Stadt und Citadelle. Beruͤhmte Fabris 

en in Battiſt, Linon ic. Hier wurde den 5 Auguſt 1529 der ſo⸗ 

enannte Damenfriede zwiſchen Karl Wund Franz I von Frankreich ges 
Fe en. Frankreich räumte hierauf Italien. Den 17 Auguſt 1677 wurde 
die Stadt von den Franzoſen eingenommen. Kongreß 1529. Hier 
ſtarb der berühmte Fenélon als Erzbiſchof 1715. — Le Cateau 
Stadt mit 4300 Einw. Man verfertigt hier Zwirn (zu Spitzen), 1 
Louis d'or das Pfund. Friede zwiſchen Frankreich und Spanien. 1559, 
— Avesnes les Aubert, großes Dorf mit 2200 Einw. und mehr 
reren Fabriken in Batiſt. 

Avesnes,“ feſte Stadt an der großen Helpe mit 3300 Einw. 
— Maubeuge, Feſtung und Stadt an beiden Ufern der Sambre mit 
5300 Einw. — Fayencefabriken, beruͤhmte Gewehrfabrik, Marmorarbeis 
ten, Manufakturen in Tuch u. ſ. w. — Malplaquet, Dorf mit 1100 
Einw. Berühmt wegen des Sieges der Allürten über die Franzo⸗ 
fen 1709. — Bavay, Stadt mit 1600 Einw. In der. Nähe 

tuinen roͤmiſcher Alterthuͤmer. — Marolles, großes Dorf, 2300 
Emw., berühmte Kaͤſe. — Landrecy, Stadt und Feſtung an 
der hier ſchiffbar werdenden Sambre mit 3500 Einw. — Hier 
ſiegte Kaiſer Franz uͤber die Franzoſen unter Jourdan, den 26 April 
1704.—Le Quesnoh, feſte Stadt mit 4000 Einw. Sie ergab ſich 
den 10 Sep. 1793 an die Oeſtereicher unter Koburg. 

9) Departement Ardennen mit 5 Bezirken; Mezidres; Ro⸗ 
ecrohy, Sedan, Nethel und Vouziérs; 104,76 JM. 289.622 Einw. 
Ende 31, alſo ſo jetzt an 290.000. 

Mezieres, Hauptſtadt des Depart. Sitz der ten Milit. Diviſ. und 
des Praͤfekten auf einer, von der Maas gebildeten Halbinſel, auf dem 
rechten Ufer gegenuber von Charleville: fie hat 1 Citadelle, 2 Vor⸗ 
ſtaͤdte, 1 Ingenieurſchule und 3000 Einw. 1815 von den Preußen 
belagert und eingenommen. —Charleville, Stadt, durch eine Bruͤcke 
mit voriger verbunden, iſt Sitz des Tribunals und eines Handelsge— 

richts und hat 1 Gewehrfabrik und 8000 Einw. — 

Nocroy* , feſte Stadt mit 3000 Ew., wo 1643 Conde die Spanier 
ſchlug. 1815 von den Preußen belagert und eingenommen. — Revin, 
Stadt an der Maas 2000 Ew. — Charlemont, Bergfeſtung und Stadt 
am linken Maasufer gegenüber von Givet, 1500 Ew. — Givet Stadt 
und Feſtung an beiden Maasufern, links Givet⸗St Hilaire, rechts Givet— 
Notre Dame; erſteres am Fuße des Berges worauf Charlemont liegt. 
Mont d'Haure, Citadelle ſuͤdlich von letzterem. Zuſammen 3800 Ew. 
1815 von den Preußen belagert. 5 

| Sedan,“ befeftigte Stadt am rechten Maasufer; Bruͤcke, 4 Kir⸗ 
chen Stuͤckgießerei, Tuchmanufakturen, Fayence- und Metallwagren Fa⸗ 
brikenz 1 Schloß, wo 1611 Türenne geboren wurde, und 11.000 Ew. 

— Donchery, Stadt am rechten Maasufer; 1600 Ew. — Earia 
nan, Stadt am Chiers; 1600 Ew. — Mouzon, Stadt am rech⸗ 
ten Maaßufer; 2400 Ew. — 

Rethel“, Stadt am rechten Ufer des Aisne, mit mehreren Mas 
nufakturen und 5100 Ew. — Ehäteau-Porcien, Stadt au dem 
felben Flußufer, mit 2100 Ew. — 

Vouziers*, Marktflecken am linken Ufer des Aisne; 1700 Ew. 
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Grandpr&, Stadt an der Aire, mit 1600 Einw. — Hier ſchlug 
der Herzog Ferdinand von Braunſchweig die Franzoſen unter Dumou— 
riez den 14ten September 1792.— Chéne le poupoleux, Markt- 
flecken, deſſen Einwohner vordem das Recht hatten, die heilige Oelfla⸗ 
ſche bei der Koͤnigskroͤnung nach Rheims zu begleiten. 1000 Einw. 
— Attigny, Marktflecken am Aisne, mit 1100 Einw., wo 3 Kir⸗ 
chenverſammlungen gehalten wurden 765 „822 und 870. Auf der 
zweiten wurde Ludwig der Fromme zur Kirchenbuße verurtheilt. 
10) Das Departement Mar n e, mit 5 Bezirken, Chäfons, | 
Rheims, St. Menehould, Vitry und Epernay; 154,55 IM. Ende 
1831, 337,076 Einw. alſo jetzt wohl 340.000. 

Chälons fur Marne, Hauptſtadt des Departements und Sitz 
der Präfekten, eines Handelsgerichts, am rechten Ufer der Marne, 
die hier eine ſchöne Brücke hat. Sie iſt gut gebaut und hat 11 
Kirchen, 1 Geſellſchaft des Ackerbaues und Handels, 1 Kunft s und 
Handwerksſchule, ein weibl. Erziehungsinſtitut für 500 Mädchen, eine 
öffentl. Bibliothek, Muſeum, naturhiſtoriſches und phyſikaliſches Kabi⸗ 
nett, und 11.500 Einw. Die Kathedrale iſt ein ſchönes gothiſches 
Gebäude, auch ſind die Kollegiatkirche, das Ratbhaus, Präfekturgebäude 
und das Thor St. Croix, ſchöne Gebäude. Man hat ſchöne Spazier⸗ 
gange und mancherlei Fabriken und Handel, letzteren vorzüglich mit 
Wein, Oel, Wolle ꝛc. Die Stadt hieß unter den Nömern Catalau— 
num. Hier wurde der Hunnenkönig Attila 452 von dem Römer 
Aötius und dem König Theodorich der Weſtgothen geſchlagen. — 
La Cheppe, Dorf mit Spuren des Lagers von Attila. — Suippe, 
Stadt an der Suippe, mit 2400 Einw. Viehhandel. 

Rheims! Stadt an der Vesle, mit ſchönen geraden Straßen und 
anſehnlichen Häuſern. Sitz des Erzbiſchofs, der zugleich Primas des 
Reichs iſt. Die Stadt hat eine ſchöne gothiſche Kathedrale, wo die Kö— 
nige fruͤher geſalbt und gekrönt wurden; die heilige Oelflaſche iſt aber 
während der Revolution zerſchlagen worden; frener iſt hier ein ſchö— 
nes Rathhaus, eine ſehenswerthe hydrauliſche Maſchine, der Cours, 
ein ſchöner Spazierweg. Man hat bedeutende Manufakturen in Tuch, 
Kaſimir, Shawls, Decken „Beuteltuch ꝛe. Berühmt für die hieſigen 
Pfefferkuchen, Lichte und getrocknete Birnen. Der Handel iſt bedeutend. 
Hier ließ ſich König Chlodwig mit 3000 Franken von den Biſchof 
Remigius taufen. 25 Dez. 496. König Karl VII wurde von Jeanne 
d'Are hierher geführt und gekrönt, 17 Juli. 1429. Geburts Ort 
des Miniſters Colbert. + 1683. — Sillerie, Dorf, wo eine der 


edelſten Sorten Champagner wächſt. — Ambonah, Dorf mit einer 
Mineralquelle. — A y, Stadt mit 2000 Einw. wo ein vorzuͤglicher 


Champagner wählt und in der Nähe fich Verſteinerungen finden. — 
Chatillon ſ. Marne, Stadt mit 1300 Einw. unweit der Marne, 
wo Papſt Urban II geboren wurde. — Fismes, Stadt am Zuſam⸗ 
menfluß der Ardre und Vesle, mit 2300 Einw. — Cormicy, . 
Stadt, 2800 Einw. — 

St. Menebould*, Stadt am Argonnenwalde, auf einer Inſel des 
Aisne. 3800 Einw. Vis hierher drangen 1792 die Preußen vor. — 
Bienne le Chateau, Marktfl. mit 1800 Einw., und in der Nähe 
eine Fahenee-Fabrik und große Glashütten fuͤr Champagner Flaſchen.— 

Bitry le Francais oder fur Marne“, Stadt mit Wällen 
und Graben umgeben; fie bat 1 ſchönen Platz, 1 weibl. Erziehunge⸗ 
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nftalt, 1 Kattunfabrik, Mineralgurfien und 6400 Einw. — Ser⸗ 

gize, Stadt am Saulx mit 1 Mineralquelle und 1600 Einw. 
Eper nah“, Stadt am linken Ufer der Marne, die hier eine 


Brücke hat. Die Stadt hat 1 Handelsgericht, liefert vorzügliche Töp— 


ferarbeiten, die terre de Champagne; 4800 Einw. In der Nähe 
wächſt vorzuͤglichem rother und weißer Champagner. Wein-Niederla— 
gen von 1000 Fäßern und 400.000 Bouteillen. — Damerie, Stadt 
an der Marne, mit 2000 Einw. und vorzuͤglichem Weinbau. — Dor— 
mans, Stadt an der Marne, 2500 Einw. — Vertus, Stadt 
2100 Einw. — Montmirail, Stadt am kleinen Morin, 2300 
Einw. Schlacht zwiſchen Napoleon, York und Sacken, zum Nachtheil 
der Letztern. 14 Juli 1814. — Sezanne, Stadt an der Auge, 
mit 4400 Einw. — Fere champenoise, Stadt mit 2000 Einw. 
und einer Sackdrillich⸗Fabrik. Mortier und Marmont wurden hier 
geſchlagen, den 25 März 1814. — Champaubert, Dorf, wo 


Marmont den ruſſ. General Alfufief ſchlug, und 5000 Mann und 15 
Kanonen gefangen nahm. — Bauchamps und Etoges, Dörfer, wo 


Blücher den 14 Februar. 1814 von Napoleon geſchlagen wurde. 


11) Das Departement der Aube hat 5 Bezirke, Troyes, 
Areis, Nogent, Bar fur Aube und Bar fur Seine, 1098 M. 
246 361 Einw. am Schluße von 1831, jetzt wohl 248.000. 
Troyes“, Hauptſtadt d. Dep. Sitz des Präfekten, eines Bi⸗ 
ſchofs und Handelsgerichts, an der Seine, die bier ſchiffbar wird. 
Sie iſt ſchlecht gebaut, hat 5 Vorſtädte, 4 Kirchen, ein altes Schloß 
30,000 Einw. unter Heinrich IV 60.000. C, iſt hier eine ſchöne gothi— 
ſche Kathedrale, 1 Rathhaus mit koſtbaren Gemälden, 1 Börſe, Ges 
ſellſchaft des Ackerbaues der Künfte und des Handels, 1 öffentliche 
Bibliothek, zahlreiche Manufakturen und Fabriken und wichtiger 
Handel. Vergleich zwiſchen Karl VI und Heinrich V von England. 


— Pineh, Stadt mit 1600 Einw. — Ervh, Stadt mit 2200 Einw. — 


Areis fur Aube“, Stadt am linken Anbeufer, die hier ſchiff— 


bar wird und eine hölzerne Brücke hat. 2800 Tinw. Geburts-Ort 


Dantons, 1 1793. Hier ſchlug Schwarzenberg die Franzoſen, den 
20 und 21 März 1814. — Mery, Stadt an der Seine, 1300 
Einw. — | 
Nogent fur Seine“, Stadt am linken Ufer der Seine, die 
hier 2 Inſeln bildet, welche bewohnt ſind. Es ſind hier zwei Brük— 


ken und 3500 Einw. — Pont ſur Seine, Stadt am linken 


Seineufer, die hier eine Bruͤcke hat. Die Stadt hat ein ſchönes 
Schloß und Park, vordem dem Prinzen Xaver von Sachſen gebörig. 
Zwiſchen Pont und Nogent die Ruinen der Abtei, welche Abälard 
ale und der Heloiſe abtrat. — Villemaur, Stadt mit 2600 
inw. — 
Bar ſur Aube“, Stadt an der Aube, die ſich hier in 2 Arme 
theilt: die Stadt hat 1 Kollegium, 4300 Einw. Weinbau, Handel 


mit Wein und Branntwein — Dienville, Stadt an beiden Ufern 
der Aube, 1300 Einw. — La Rothier, Dorf wo den 1 Februge 
1814, Napoleon von Bluͤcher geſchlagen wurde. — Brienne le 


Chateau, Marktfl. mit 3300 Einw. Hier erhielt Napoleon feine 
erſte militäriſche Bildung. In der Nähe 1 Schloß mit Park, Bi— 
bliothek und Naturalienkabinet. Hier flug Blücher, den 29 Januar 
1814 mehrere Angriffe Napoleons zurück. — 


Bar fur Seine,* Stadt am linken Ufer der Seine, die hier 
eine ſteinerne Bruͤcke hat, 2500 Einw. Weinhandel. — Muſſy 
l'Ebèque, Stadt an der Seine, mit 1 Schloß und 1600 Einw. 
— Les Ric eys, ein Flecken mit 8000 Einw., der aus 3 Theilen 
beſteht; R. Haute, R. Haut-Rive und R. le Bas. Hier wächſt der 
beſte Wein des Departements. — Chaource, Stadt mit 1900 Einw. 

12) Das Departement Ober-Marne zerfällt in 3 Bezirke 
Chaumont, Langres und Vaſſy; 119,16 OHM. Ende 1831, 249.827 
Einw. und jetzt über 250.000. 

Chaumont, Hauptſt. des Departements, zwiſchen der Marne 
und Suize; fie hat 1 Urſulinerkloſter mit weiblicher Erziehungsanſtalt, 
1 öffentliche Bibliothek, 1 phyſikaliſches und mineralogiſches Kabinet, 
1 botanischen Garten, 7000 Einw. Fabriken in ledernen Handſchuhen, 
72.000 Paar jahrlich, und mancherlei andere. Vertrag zwiſchen Ruß⸗ 
land, Oeſtreich, Preußen und England. 1 März 1814. — Are en 
Barrois, Stadt mit 1900 Einw., am Saujeon. Lederfabriken. — 
Chäteau Vilain, vor dem Ville ſur Aujon, Stadt am Aujon, 
mit großen Gerbereien, Manufakturen wollener Strümpfe, Eiſen⸗ 
hütten in der Nähe; 1800 Einw. — La Ferte ſur Aube Stadt 
an der Aube, 1200 Einw. Eiſenhammer. — Andelot, Stadt am 
Rognon, 1000 Einw. — Bourmont, Stadt auf einem Berge an 
der Maas, 1300 Einw. — Nogent le Roy, Stadt an der Treire, 
mit großen Meſſerfabriken, mit dem Dorfe Nogent le Bas 1500 Einw. 
Hier und in der ganzen Umgegend werden eine große Menge Stahl⸗ 
vaaren aller Art verfertigt. 

Langre,“ Stadt unweit der Marne, und am Nord-Abhange 
es danach genannten Plateau's: fie liegt 1368 Fuß über dem Meere, 
ſat 1 ſchöne Kathedrale, 2 andere Kirchen 6700 Einw. 1 chemiſche 
Fabrik, geſchätzte Meſſerſchmiede-Arbeiten, 1 Maroquinfabrik. Ge⸗ 
zurtsort des berühmten Diderot, deſſen Vater hier Meſſerſchmidt 
var. — Aprey, Dorf an der Vigeanne mit 1 Fayenee-⸗Fabrik. — 
Mont⸗Saugeon, Stadt am eben genannten Fluſſe; 700 Einw. 
vorzüglicher Weinbau; Eifenberawerfe. — Bourbonne les Bains, 
Stadt an der Apence, mit 3700 Einw. und berühmten Schwefelbädern, 
die ſchon den Römern bekannt waren. Die vorzüglichſte Quelle hat 
48% Wärme nach Reaumur. — Die Bäder ſind ſehr beſucht. 

Vaſſy,“ Stadt an der Blaiſe mit 2600 Einw. Färberei und 
Fabriken. Hier fiel den 1 März 1562 das erſte Gefecht zwiſchen 
Hugenotten und Katholiken vor. — Sommevoire, Marktfl. mit 
1200 Einw. und großen Fabriken in Leinewand und wollenen Zeu— 
gen. — St. Dizier, Stadt an der hier ſchiffbaren Marne, 
mit 3 Kirchen, 1 Handelsgericht, 2 Kattunfabriken, Schiffbau und 
5000 Einw. Hier werden jährlich 40.000 hölzerne Eimer verfertigt. 
— Atlancourt, Dorf mit 1 Mineralquelle. — Joinville, Stadt 
em linken Ufer der Marne, mit einem Bergſchloſſe, in welchem 1584 
vie Liaue geſchloſſen wurde. 3000 Einw., Fabriken in groben wol⸗ 
nen Zeugen. Hier wurde 1529 der Kardinal Heinrich von Lothrin⸗ 
gen geboren. 

13) Das Departement Vogeſen (Wasgau, les Voges), 
hat 5 Bezirke, Epinal, Neufchäteau, Mirecourt, St. Diey und Re 
miremont; 1062 UM. Ende 1831, 397.987 Einw., jetzt alfa 
wohl 398.000, 5 
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1% Epinal, Hauptſtadt des Departements, Sitz der Praͤfekten; fie 
liegt an beiden Ufern der Moſel, die hier eine ganz neue Ketten-Brücke 
hat, und hat 4 Vorſtädte, 1 Kattunmanufaktur 1 Fayence-Fabrik, 7600 
inw., in der Nähe Papiermühlen. — Chätel fur Mofelle, 
ad an der Moſel, mit 1300 Einw. — Ramberviller, Stadt auf 
einem Berge an der Mortagne, mit 5200 Einw., einer Fahencefabrik, Hoch» 
öfen und Eiſenhammern. — Bruhdres, Stadt mit 2200 Einw. — 
Neufchäteau,“ Stadt, wo der Mouzon der Maas zugeht: fie 
hat 3 Vorſtädte, 1 Tabacks Fabrik, 3000 Einw. — Dom martin, 
Stadt an der Vraine, 600 Einw. — La Marche, Stadt an der 
Quelle des Mouzon, 1800 Einw. | 
Mirecourt, Stadt mit einem Handelsgericht, und 5300 Ginw, 
Man verfertigt Geigen und Drehorgeln und klöppelt Spitzen. — 
Charmes, Stadt an der Mofel, die hier eine Brücke hat. 2900 
Einw. — Dompaire, Stadt mit 800 Einw., einſt Sitz auſtra⸗ 
ſiſcher Könige. — Darney, Stadt auf einen Felſen an der Sas— 
ne. 1300 Einw. — Monthureux, Stadt an der Saäne, 1450 
Einw. — Bains, Dorf mit warmen Mineralquellen und dem größ— 
ten Blechhammer in Frankreich. 
St Diey, Stadt an beiden Ufern der Meurthe, 6100 Einw. 
— Gerardmer, Dorf mit 4500 Einw., in der Nähe des gleichnami— 
gen Sees; wegen feiner Käfe berühmt. — Remiremont, Stadt 
an der Moſel, mit 1 Kattunmanufaktur. 4200 Einw.—Blombieres, 
Marktflecken an der Argonne, mit berühmten Mineralquellen, großen 
Eiſenhämmern und Drahtzügen. Die Quellen haben 32 — 56° Wärme 
nach Reaumur. — Buslang, Dorf an einer der Moſelquellen, 
mit 950 Einw. und einer Mineralquelle. 
| 14) Das Departement Meurthe hat 5 Bezirke, Nancy, 
Toul, Chateau Salins, Sarrebourg und Luneville; 118.17 M. 
Ende 1831, 415.568 Einw. alſo jetzt wenigſtens 420.000. 
Nancy, Hauptſtadt des Departements, Sitz des Präfekten, ei— 
nes Biſchofs, königl. Gerichtshofes, der Alten Forſtkonſervation und eis 
nes Handelsgerichts, an der Meurthe. Sie hat 2 Vorſtädte 1 Cita— 
delle, 8 Kirchen, 6000 Häuſer, 35.000 Einwohner. Sie iſt eine der 
ſchönſten Städte in Europa und zerfällt in der Alt- und Neuſtadt. 
Vorzuͤglich zu bemerken ſind, der Königsplatz mit dem Triumphbo— 
gen und der Statue Ludwig XV, das Rathhaus, der Douanenpallaſt, 
das Schauſpielhaus, der Bundesplatz, der Platz la Carriére, der In— 
tendanz⸗ und der Juſtiz⸗ Pallaſt. In der Franziskanerkirche befindet 
ſich das Grabmahl Karls des Kühnen. Man hat hier 1 Lyceum, 1 
Geſellſchaft der Wiſſenſchaften und Künſte, 1 Hebeammenſchule, 1 
phyſikaliſches Kabinett, 1 botaniſchen Garten; Fabriken und Manufak— 
turen hat man hier in Taback, Stärke, Wollenzeugen, Baumwollenzeugen, 
chemiſchen Artikeln, Buntpapier, Fayence ꝛc. Während der Revolution, war 
hier ein fürchterliches Blutbad vom 31 Auauſt bis Aten Sept. Geburts; 
ort mehrerer beruͤhmten Männer, als Cäſar Bayard, des Miniſters 
Ehoiſeul zc. und in der hier 1477 gelieferten Schlacht kam Karl der 
Kühne in dem, die Stadt beſpuͤlenden Teiche um. — St. Nicolas de 
Port, Stadt am linken Ufern der Meurthe; 3300 Einw., 2 Wol⸗ 
lenzeugfabriken. — Roſièdres aux Salines, Stadt an demſelben 
Flußufer, mit Salzquellen, einer königlichen Stuterei und 2300 Einw. 
— Nomeny, Stadt mit 1500 Einw. — Pont & mouffon, 
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Stadt an beiden Ufern der Moſel, die hier fchiffbar wird und 1 
Brücke hat, 6800 Einw. In der Nähe 1 Mineralquelle. 1 
Toul“, Stadt an der Moſel, mit 1 Kathedrale, 3 anderen Kir⸗ 
chen, 1 Arſenal, 7400 Einw., Stärke und Puder⸗Fabrikenz in der 
Nähe eine Fayence ⸗Fabrik. 5 
Chäteau Salins“, Stadt an der Seille mit einer Saline 


und 3000 Einw. — Moyen vie, Stadt an demſelben Flußez mit 


einer Saline und 1500 Einw. — Vi e, Stadt an der Seille mit 
einer Saline und 3700 Einw. — Marſal, Stadt mit einer Sa 
line und 1400 Einw. — Dieuze, Stadt mit der reichſten Salz⸗ 


quelle im Departement; man gewinnt jährlich 300.000 Centner, und 
es fehlt nur an Brennmaterial, um noch weit mehr zu gewinnen. — 

Sarrebourg', Stadt an der Saar mit einer Seegeltuchmanufaktur, 
und 1900 Einw. Auch iſt hier eine große Bäckerei für das Miliz 
tair, die täglich 32.000 Portionen Brodt liefert. — Fenestrange, 
Stadt an der Saar, die hier eine Brücke hat, mit einem Schloſſe, 
und 1600 Einw. — Niederweiler, Dorf mit einer Fayence- Fas 
brik. — Lixheim, Stadt an der Briche mit 1000 Einw. — 
Pfalzbourg, feſte Stadt an den Vogeſen, 3600 Einw. Hier ver⸗ 
fertigt man die berühmten Liquere unter den Namen Eaux de Lors 
raine, Eaux de noyaur. — 

Luneville“, Stadt am Einfluſſe der Vezouſe in die Meurthe, 
mit 2 Fayence-Fabriken, 1300 Häuſern, 14.000 Einw. Friede den 9. Fe⸗ 
bruar 1801 zwiſchen Oeſtreich und Frankreich. Geburts-Ort Kaiſer 
Franz J und des öſtreichiſchen Feldherrn, Prinz Karl von Lothringen. 
—Blamont, Stadt an der Vezouſe mit 2200 Einw. — Badon: 
villier, Stadt mit 1900 Einw. 1 Fayence-Fabrik. — Baccas 
rat, Stadt mit einer Glashuͤtte und 1700 Einw. Gerbevil— 
ler, Stadt an der Mortagne mit 1 Vorſtadt, jenſeits des Fluſſes, 
und 2200 Einw. — Bayon, Stadt am Einfluſſe des Euron in 
9 Moſel, 1000 Einw.; in der Nähe Spuren eines römiſchen 
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15) Das Departement Maas, hat 4 Bezirke, Bar le Due, 
Commercy, Montmedy und Verdun; 114,4 IM. Ende 1831 
314.588 Einw. jetzt alſo gewiß 316.000. 

Bar le Duc, Hauptſtadt des Departements, Sitz des Präfek⸗ 
ten und eines Handelsgerichts, am Ornain; ſſe zerfällt in die Ober 
und Unter⸗Stadt und hat 1 Schloß, 7 Thore, 7 Kirchen, 1100 
Häuſer und 10.000 Einw., Kattunfabriken, Wein- und Holzhandel, 
und Handel mit Konfüturen. — Dammarie, Stadt mit 600 Einw. 
— Ligny, Stadt am Ornain; fie hat 1 Park, und 3100 Einw. 
In der Pfarrkirche die Grabmäler der Familie Luxemburg, worunter 
auch das des berühmten Marſchalls. 

Commerey“, Stadt am linken Maasufern: fie hat 1 Schloß, 


2 Kirchen, 3600 Einw. — Domremy, Dorf an der Aire; Ge⸗ 
burtsort der Jungfrau von Orleans. — Vaucouleurs, Stadt 
mit 2300 Finw. und 1 Fayencefabrik. Geburts-Ort des berühmten 
Geographen Claude de l' Isle, 1720. — Gondreeourt, Stadt 
mit 1400 Einw. am Ornain. — Saint Mihiel, Stadt am 


rechten Maasufer, mit 3 Vorſtädten, 5500 Einw. und Weinbau. — 
Hatton⸗Chätel, kleine Stadt mit 1 feſtem Schloſſe und 500 
Einw. — 5 ü 
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Montmedy', Stadt und Feſtung am Chiers mit 4 Handſchuh⸗ 


| abrifen und 1900 Einw. — Stenah, Stadt am rechten Maas⸗ 
ufer mit 3100 Einw. — Marville, Stadt, mit Wollenzeug Ma— 
nufakturen. 1100 Einw. — Jametz, Stadt mit 900 Einw. — 


Dun, Stadt an der Maas, 1200 Einw. — Damvillers, Stadt mit 


1000 Einw. — 


Verdun“, feſte Stadt an der Maas mit 1 Citadelle, 1 Han— 
delsgericht, Wollenzeug⸗Manufaktur. 10.000 Einw. In der Nähe 
bricht man den ſchoͤnen Marmor, marbre des Argonnes. Vertrag zwi— 
ſchen den 3 Söhnen Ludwigs des Frommen, im Aug. 843, wodurch 
das fränkiſche Reich in Deutſchland, Italien und Frankreich zerfiel. 
Eingenommen von den Franzoſen, unter Heinrich II, 1552; von den 
Preußen den 1 September 1792, und wieder geräumt den 14 Deto- 
ber. — Varennes, Stadt mit 1800 Einw., wo der niederträch⸗ 
tige Poſtmeiſter Drouet den unglücklichen Ludwig XVI auf feiner 


| Flucht anhielt. — Clermont, Stadt mit 1 Fayeneefabrik, 1700 


Einw. — Etain, Stadt an der Orne, mit 1 Wollenmanufaktur 
2800 Einw. Eiſenhammer. 

16) Das Departement der Moſel zerfällt in 4 Bezirke, 
Metz, Thionville, rien und Sarreguemines; 112,48 UM. Ende 1881, 
447.603 Einw. alſo jetzt 448.000. 

Metz, Hauptſtadt des Departements, Sitz des Präfekten, der 
Zten Militair Diviſion, der 22 ten Forfifonferbation, eines königlichen 
Gerichtshofes Handelsgerichts und eines Biſchofs, am Einfluſſe der 
Seille in die Moſel. Sie iſt eine der ſtärkſten Feſtungen von Frank— 
reich hat 1 Citadelle, 7 Thore, 16 Kirchen, 1 Lyceum, 1 Artillerie— 
und Ingenieur-Schule, 1 öffentliche Bibliothek, 1 Ackerbaugeſellſchaft, 
1 Zeughaus, große Kaſernen, 5900 Häuſer und 45.000 Einw. Die 
Neuſtadt liegt auf dem linken Moſelufer, und mehrere Brücken ver— 


binden die verſchiedenen Theile der Stadt. Vorzügliche Gebäude ſind: 


die gothiſche Kathedrale, der Intendanz, Pallaſt auf einer Moſelinſel, 
das Schauſpielhaus, das Rathhaus, Kaufhaus, und die Kaſerne Coes— 
lin. Auf der erwähnten Inſel ſind ſchöne Spaziergänge. Man 
findet hier Manufakturen in Wollenzeugen und Huͤten, „Zafel: 
und Seegeltuchweberei, vorzüglicher Garten und d Opfiban. In der 
Nähe eine römiſche Waſſerleitung und auf dem Mont Gerard 1 Te: 


| MR: Geburts: Drt des Generals Cuſtine, der 1793 unter der 


Guillotine fiel, und des Gelehrten Aneillon. Hier brachte Kaiſer 
Karl der IV, die goldne Bulle zu Stande. 1356. Die Stadt wur— 
de von Heinrich II eingenommen 1552. Vergeblich belagerte 
ſie Karl V 15555 Reunionskammer 1680. — Gorze, Stadt mit 
1650 Einw. — Boulahy, Stadt mit 1 Schloſſe und 2800 Einw. — 
Faulquemont oder Falkenberg, Stadt an der Nied, mit 1250 
Bunte In der Nähe der Blaubrunnen, Quelle eines bläulichen 
aſſers. 
| Thionville“, Stadt und Feſtung am linken Moſelufer, die 
hier eine Brücke hat, welche nach dem Fort führt; ſie hat 3 Thore, 
4 Kirchen, 4200 Einw. Belagert von den Preußen 17902. — Sierk, 


Stadt mit 1300 Einw. an der Moſel. In der Nähe 1 große Fa⸗ 


brik von Schuhahlen, Packnadeln u. ſ. w. — Reling, © orf mit 1 Salz⸗ 


quelle. — Bou zonville oder Buſendorf, Stadt unweit der Nied, 
mit 1600 Einw. — 5 
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Briey“, Stadt am Flüßchen Waget, mit einem Schloß, Tuch 
fabriken und 1900 Ew. — Longwy, feſte Stadt am Chiers, mit 2 Kirchen 
1 Fayencefabrik und 2700 Einw. — Lon guion, Stadt am Einfluſſe dei 
Caune in den Chiers, mit 1 Flintenlauf⸗Fabrik und 1700 Einw. — 

Sarreguemines,) Stadt am Einfluß der Blies in die Saar, 
hat 2 Fayencefabriken, 1 Felſenſchloß und 3700 Einw. — Forbach, 
großer Marktfl. mit 2200 Einw. — St. Arnold, Stadt an der 
Roſſel mit Tuchfabriken und 3200 Einw. — Morhange, Stadt mit 
1 Schloſſe, 1300 Einw. — Puttelange, Stadt mit 2000 
Einw. — Saralbe, Stadt am Einfluſſe der Albe in die 
Saar, 3200 Einw.; Salzquellen in der Nähe. — Muͤnzthal 
oder St. Louis, Glashuͤtte, wo das ſchönſte Kriſtallglas 
verfertigt wird. — Götzenbrück, Dorf mit eine Glashuͤtte, 
die jährlich 2, 200.000 Uhrgläſer liefert. — Bitf ch, Stadt mit 
einer ſtarken Citadelle, die auf einem ſteilen Felſen ſteht. Ru 

17) Das Departement Niederrhein hat 4 Bezirke, Straß. 
burg, Weißenburg, Zabern und Schlettſtadt; 77 UM. Ende 1831 
540.213 Einw. alſo jetzt wohl 542.000. 8 

Straßburg, Hauptſtadt des Departements, Sitz des Präfekten 
der öten Militair Diviſion, 20 ten Forſtconſervation, eines Biſchofs, luthe— 
riſchen Generalconſiſtoriums, Handelskammer und Handelsgerichts. Sie 
liegt eine viertel Stunde vom linken Rheinufer, und wird vom Ill 
durchfloſſen, der in der Stadt die Breuſch aufnimmt, iſt eine der ſtärk⸗ 
ſten Feſtungen von Frankreich und hat 3 Forts und 1 Citadelle. Ihre 
Bauart iſt altfränkiſch, und ſie hat nur einen vorzuͤglichen öffentli chen 
Platz, 7 Thore, 1 Kathedrale, der bekannte Münſter mit dem 445 
Fuß hohen Thurme, 6 andere katholiſche, 7 lutheriſche, 1 reformirte 
Kirche, 4300 Häuſer, 51.000 Einw; wovon ein drittel Proteſtanten. 
In der Thomaskirche iſt das Grabmal des Marſchalls von Sachſen, 
und mehrere andere Grabmäler. Außerdem gehören zu den vorzüg⸗ 
lichern Gebäuden: der königl. Pallaſt, die Präfektur, Münze, 2 Schau⸗ 
ſpielhäuſer, das Rathhaus, Zeughaus, die Stuͤckgießerei, das Findel⸗ 
haus, Buͤrgerſpital und das Obſervatorium. Es iſt hier 1 Akade⸗ 
mie mit 4 Fakulatäten, ein lutheriſches Gymnaſium, 1 lutheriſches Semi— 
nar, 1 Departements⸗Lyceum, 1 Schule der Pharmacie, 1 Artillerie⸗ 
Schule, Hebammenſchule, anatomiſches Theater, botaniſcher Garten, 
Sternwarte, Geſellſchaft des Ackerbaues, der Wiſſenſchaften und Künſte, 
2 öffentliche Bibliotheken, eine Gemäldegalerie, Muſeum der Alters 
thümer, 2 phyſikaliſche und naturhiſtoriſche Kabinette, 1 mechaniſches 
Kabinett, eine große Menge Wohlthätigkeits-Anſtalten, Manufakturen, 
und Fabriken aller Art, worunter auch 2 Porcellan und 1 Fayenee⸗ 
Fabrik, Wagenwindenfabrik; ausgebreiteter Handel; auch werden jähr⸗ 
lich 2 Meſſen gehalten. Hier erfand 1436 — 1440 Guttenberg die 
Buchdruckerkunſt. In der Nähe ſteht ein Denkmal des Generals 
Defair. 1681 den 30ſten September wurde die Feſtung durch Ver⸗ 
rath von den Franzoſen eingenommen. — Molsheim, Stadt an 
der Breuſch, mit 1 Glockengießerei, 2700 Einw. — Geis polzheim 
großes Dorf mit 1 Stärkfabrik und 2100 Einw. — Dachſtein, 
kleine Stadt an der Breuſch mit 600 Einw. — Mutzig, Stadt 
an demſelben Fluſſe mit 1 Gewehrfabrik und 2700 Einw. — Weſt⸗ 
bofen, Stadt mit Schloß und 2200 Einw. — Waslonne oder 
Waßelnheim, Stadt mit 3200 Einw. — Bischweiler, Stadt 
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in der Moder mit 1 Schloß, Tuchfabriken, großen Bauereien, 1 
Blockengießerei und 3600 Einw. — Hagenau, Stadt mit unbedeuten⸗ 
er Befeſtigung an der Motter, mehrere Fabriken und 7200 Einw. 
— Fort Louis, kleine Feſtung und Stadt auf einer Rheininſel, 
1300 Einw. — 
4 Weißenburg, Stadt mit unbedeutenden Feſtungswerken, an 
der Lauter, und 4200 Einw. Die Weißenburger Linien, Verſchan— 
zungen von Weißenburg bis Lauterburg, wurden den 13ten Oktober 
1793 von dem öſterreichiſchen General Wurmſer überwältigt. — Reis— 
Bleche Stadt mit 1700 Einw. — Sulz, Stadt an der Sulz, mit 1 
Gewehrſchmiede, 1 Salzwerk, und 1400 Einw. — Selz, Stadt an 
der Selz, mit 1600 Einw. — Lauterburg, Stadt am rechten Ufer 
2 Lauter, unweit ihres Einflußes in den Rhein, und am Ende der 
Weiſſenburger Linien, mit 2100 Einw. — 
Zabern oder Saverne,“ Stadt an der Zorn, mit 1 Schloſſe, 
1 Schmelzhuͤtte und 4100 Einw. — Marmotier oder Mauer: 
münſter, Stadt mit 2100 Einw. — Buchsweiler, Stadt mit 
1 Gewehrſchmiede und 2800 Einw. — Pfaffenhofen, Stadt an 
der Motter, 1300 Einw. — Ingweiler, Stadt am ebengenanns 
ten Fluſſe, mit mehreren Fabriken, und 1300 Einw. — Lichtenberg, 
feſtes Schloß auf einem Berge, mit Kaſernen, Ciſternen und Zeug⸗ 
haus. — Neuweiler, Stadt mit 1300 Einw. — Petite Pierre 
oder Lützelſtein, Stadt und Schloß in den Vogeſen, mit 2 Bril— 
lenfabriken und 1200 Einw. — Saar⸗Union, Stadt an der Saar, 
die aus den Städten Neuſaarwerden und Bouquenom (Bockenheim) 
beſteht, mit einigen Fabriken und 3000 Einw. — 
Schlettſtadt oder Seleſtadt,“ feſte Stadt an einem Kanale 
des Ill mit einigen Fabriken und 7600 Einw. — Markolsheim, 
Stadt mit 1600 Einw. — Erſtein, Stadt mit 2700 Einw — 
Benfelden, Stadt am Ill mit 1400 Einw und in der Nähe das 
Holzbad. — Dambach, Stadt an der Scheer, 3000 Einw. — And: 
lau, Stadt, 2400 Einw. — Barr, Stadt, 4200 Einw. — Ober: 
ehenheim oder Obernay, Stadt mit 1 Glockengießerei und 4500 
| Einw. — Rosheim, Stadt an der Magre, 3600 Einw. — Berfch), 
Stadt an der Ergers, mit 2000 Einw. — Klingenthal, Dorf an 
der Ergers, mit Klingenfabriken und 1 Gewehrfabrik. 
| 18) Das Departement Oberrhein, mit 3 Bezirken, Col- 
mar, Altkirch, Befort, 76,98 IM. Ende 1831, 424.603 Einw. jetzt 
alſo wohl 425.000. | | 
| Colmar, Hauptſtadt des Departements, Sitz des Präfekten, ei» 
nes königlichen Gerichtshofes und Handelsgerichts, an einem Kanal, 
der eine Viertelſtunde von der Stadt dem Ill zugeht, welcher dann 
ſchiffbar wird. Sie hat 2 Kirchen, eine Artillerieſchule, 1 Societé 
emulation, 1278 Häuſer, und 14.000 Einw. Die Dominifaner: 
kirche, der Juſtiz⸗Pallaſt, die Präfektur und das Rathhaus, find die 
vorzuͤglichſten Gebäude. Es iſt hier 1 Porzellan Fabrik, 1 Kattun, 
fabrik, Gerbereien, Hammerſchmieden und 1 königliche Pulverfabrik 
mit. Salpeterraffinerie. Geburtsort des deutſchen Dichters Pfeffel 
71809. — Türkheim, Stadt an der Fecht, am Eingange des 
Münſterthales, mit 2200 Einw. und Papiermuͤhlen. Hier ſchlug Tu— 
renne die Kaiſerlichen 1675 unter Montecuculi. — Egisheim, 
Stadt an der Lauch; 1900 Einw. — Herlisheim, Stadt an der 


le 
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Lauch; hat einige Fabriken, 1 Schloß und 1000 Einw. — Gueb 
weiler oder Gebweiler, Stadt an der Lauch; ſie hat vorzuͤgliche 
Weinbau, 2 Kirchen, mehrere Manufakturen, in der Nähe Mineralque 
len, und 2800 Einw Berühmtes Kirſchwaſſer. Sulzmatt, große 
Dorf mit einer Mineralquelle, 2100 Einw. und großer Baumwollen 
fpinnerei. — Sulz, Stadt mit 4200 Einw. und Mineralquellen. 
Enſisheim, Stadt am Ill mit 2000 Einw. Hier ſchlug Turenn 
die Kaiſerlichen unter Bournonville den 4 Oktober 1674. — Neu 
Breiſach, Stadt und Feſtung, ein viertel St. vom Rhein, gegenübe 
der badenſchen Stadt Alt-Br., ein regelmäßiges Achteck, von Vauba 
erbaut; fie hat gegen den Rhein zu ein Fort, Mortier, iſt regelmäßi 
und ſchön gebaut, hat 4 Thore und 1900 Ew. —Ammersweier, Stadt 
an der Wachs mit Weinbau und 1800 Ew. — Kiensheim, Stadtmil 
1000 Ew. — Kaiſerberg, Stadt mit den Ruinen eines Bergſchloſſes und 
2600 Ew. Berühmtes Kirſchwaſſer. — Ribauviller oder Rappolz⸗ 
weiler, Stadt mit Weinbau, großer Induſtrie und 4900 Einw. 
Der Pfeifertag, ein Volksfeſt. — St. Hippolite od. St Bilt, Stadt 
mit 1 Schloſſe und 2000 Ew. — St Marines aux Mines oder 
Markirch, Stadt an der Leber, die fie in 2 Theile theilt, deren Einwohner 
in dem einen Deutſch, im andern Franzöſiſch reden; ſie hat 2 Kirchen, 
1 altes Schloß 1000 Häuſer und 8300 Einw. Bedeutende Indu⸗ 
ſtrie. In der Nähe große Bleibergwerke. — Muͤnſter, Stadt im 
gleichnamigen Thale mit Kattunfabriken und 2600 Einw. Im Muͤn⸗ 
ſterthale iſt eine große Baumwollenſpinnerei; jährlich 500 Cent. — 
Sulzbach, Stadt mit 1 Sauerbrunnen und 800 Einw. — 
Altkirch“, Stadt am Ill mit 2700 Ew. — Ferette oder 
Pfirt, Stadt mit 700 Ew. und den Ruinen eines Bergſchloſſes. — 
Huͤningen, Stadt am linken Rheinufer nördl. und unweit von Baſel 
mit 700 Ew. Sie war vordem Feſtung, die Werke wurden aber 1815 
zerſtoͤrt. Landskron, feſtesBergſchloß an der Schweizer-Grenze. — 
Muͤhlhauſen, wichtige Fabrik-Stadt auf einer Illinſel, mit 1000 
Sf. und 9700 Ew. Weinbau. Sie gehoͤrte früher zur Schweiz, 
wurde aber 1798 abgetreten. — | | 
Befort,* feſte Stadt, mit einem Handelsgericht, einem ſchoͤnengath⸗ 
kaufe und 4700 Ew. Wein- und Produktenhandel. Sie hat eine Citadelle 
und eine anſehnliche Induſtrie. — Delle oder Dattenried, Stadt 
mit 900 Ew. — Thann, Stadt mit dem Bergſchloſſe Engels 
berg, mehreren Fabriken, gothiſcher Kirche St. Theobald und 4300 Ew. 
Cerney, Stadt mit 1 großen Papiermuͤhle, Steinkohlengruben, 2 
Kattunfabriken und 1300 Ew. — Watweiler, Stadt 1400 Ew. — 
Bitſchweiler, Dorf mit einem wichtigen Eiſenwerke. — St Amarin; 
Stadt an der Thuren mit 1500 Ew. — Weſſerling, Dorf mit 1 großen 
Kattunfab. die jaͤhrl. 80.000 St. liefert. -Mas⸗Muͤnſter, Maſſevaux, 
Stadt in der Naͤhe des 4308 F. hohen Baͤrenkopfs, mit mehreren Fabriken 
und 2300 Einw. — Giromagny, Stadt im gleichnamigen Thale 
an der Savoureuſe mit Silber-, Kupfer- und Bleibergwerken in der 
Naͤhe, 1800 Einw. R Ben 
19) Das Departement Doubs zerfällt in 4 Bezirke, Be⸗ 
fancon, Baume les Dames, Montbelliard und Pontarlier 101,52 
M. Ende 1831 265.535 Einw. alſo jetzt wohl 260.000. 
Beſan gon, feſte Hauptſtadt des Departements, Sitz des Praͤ⸗ 
fekten, der öten Militaͤir. Diviſion, 19ten Forſtkonſervation⸗ eines 
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königl. Gerichtshofes, Handelsgerichts und eines Erzbiſchofs. Sie 
liegt am Doubs, der ſie auf drei Seiten umſchließt, der Haupt⸗ 
theil auf dem rechten, am andern auf dem linken Ufer, welche beide 
durch eine Brücke verbunden find. Sie hat 1 Citadelle, 1 Fort, 
8 Kirchen, 3300 Hſr. und 30 000 Einw., 1 gothiſche Kathedrale, die 
Magdalenenkirche, eine der ſchönſten in Frankreich, 1 Präfektur-Palaſt, 
1 Schauſpielhaus und mehrere ſchöne Gebäude, vorzügliche Promeng— 
den, 1 Akademie mit 2 Fakultäten, 1 Lyeeum, 1 Artillerieſchule, 
1 Uhrmacherſchule, 1 Muſeum, 1 botaniſchen Garten, 1 Geſellſchaft 
des Ackerbaues, der Künſte und Wiſſenſchaften, Fabriken vorzüglich 
für Uhren, Buntpapier, Gewehre ꝛc. Unter den Römern hieß die 
Stadt Veſontio und hat noch jetzt mehrere römiſche Alterthümer. 
Hier wurde 57 b. Ch. Arioviſt von Cäſar beſiegt. — Quingey, 
Stadt mit 1300 Einw. und 1 St. davon die 1684 F. lange Sta⸗ 
laktitenhöhle von Oſelles. — Are, Dorf mit Saline. — Ornans, 
Stadt mit 3800 Einw. Geburtsort des Arztes Tiſſot. 

Beaume les Dames“, Stadt am Doubs mit 2600 Einw. 
— Clerval, Stadt am Doubs, der hier eine Brücke hat, 1300 
Einw. 

Montbelliard oder Mümpelgard“, Stadt an der Leine 
oder Hale mit 1 Schloß, 3 Kirchen, 1 Siamoſinfabr. 3900 Einw. 
— St. Hyppolite, Stadt am Einfluſſe der Deſoubre in den 
Doubs, 800 Einw. Er. 

Pontarlier*, Stadt am Doubs mit 4100 Einw. — Joux, 
feſtes Schloß auf einem Felſen, wobei man einen Felſenweg ſieht, 
den Julius Cäſar hauen ließ. Hier ſtarb der Neger⸗General Touſſain 
l' Ouverture. — Morteau, Marktfl. mit 1 Glockengießerei am 
Doubs, 1600 Einw. In der Nähe macht der Doubs einen 84 F. 
hohen Fall, den Saut du Doubs. — Piſſoux, Dorf mit einer 
Mineralquelle. 

20) Das Departement Jura hat 4 Bezirke, Lons le Sau— 
nier, Döle, Poligny und St. Claude; 954 M. Ende 1831, 
312.504 Einw., alſo jetzt wohl 313.000. } 

Lons le Saurier, Hauptſtadt des Departements, Sitz des 
Präfekten und eines Handelsgerichts, an der Voille, mit 1 Saline 
und 6200 Einw. — Montmorot, Dorf mit Saline, 1700 Einw. 
— St. Amour, Stadt mit 1500 Einw. und Mauleſelzucht. — 
Orgelet, Stadt. 1500 Einw. — Clairvaux, Stadt mit Eiſen— 
werken und 1400 Einw. — Chateau Chalons, Stadt an der 
Seille mit Weinbau und 800 Einw. — Scellieres, Mrktfl. mit 
einer Fayencefabr. 1300 Einw. — Dole, Stadt in einer der ſchön⸗ 
ſten Gegenden Frankreichs, die deshalb Val d'Amour genannt wird 
und am Doubs der in der Nähe eine Brücke hat, mit 1350 Hſr. 
8600 Einw. Die Kirche Notre Dame, ſo wie das vormalige Jeſui— 
terkollegium ſind Prachtgebäude. Der Cours iſt ein ſchöner Spazier⸗ 
gang und in der Nähe hat man viel Reſte römiſcher Alterthümer. — 
Nochefort, Stadt mit 700 Einw. am Doubs. 

Poligny*, Stadt an der Glautine, mit 1 Fayencefabrik, 1 
Salpeterſiederei und 5600 Einw. — Ardois, Stadt an der Vieille 
mit 6600 Einw. Weinbau. Geburtsort des Gen. Pichegru, der den 
bten Aug. 1804 zu Paris im Gefängniß ermordet gefunden wurde. — 
Salins, Stadt an der Furieuſe, mit 2 Forts, 4 Kirchen, 8400 
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Einw.; große Saline, in der Umgegend vortreffliche Weine. — Noze⸗ 
roy, Stadt an der Serpentine, 1000 Einw. — Champagnole, 
Marktfl. 1600 Einw.; in der Nähe die merkwürdige Höhle vo 
Valerne. 5 

Saint Claude“, Stadt, nach dem Brande von 1799 ganz 
neu erbaut, am Zuſammenfluſſe des Iſon und der Bienne; Nadel⸗ 
fabrik, Kattunmanufaktur, feine Drechslerarbeiten; 3700 Einw. — 
Moyrans, Stadt mit 1300 Einw. 1 Indienne-Manuf.; feine 
Drechslerarbeiten. — Bellefontaine, Dorf mit 700 Einw., die 
Uhren und dergleichen mechaniſche Arbeiten verfertigen. — Morey, 
Marktfl. mit 1400 Einw., die Uhrfabriken, Nadelfabriken, Eiſenwerke 
und Baumwollenſpinnerei unterhalten. 

21) Das Departement der obern Saöne, hat 3 Ber 
zirke, Veſoul, Gray und Lure; 117,99 JM. Ende 1831, 338.910 
Einw., jetzt alſo wohl 339.000. — 8 | 

Pefoul; Hptſtdt. des Depart., Sitz des Präfekten, unweit des 
Fluſſes Drugeon; fie hat ſchöne Umgebungen, guten Weinbau und 
5700 Einw. — Leugne, Dorf mit einer ſehenswerthen 50 F. 
hohen Höhle, von deren Gewölbe ungeheure Eisſäulen herabhaͤngen. 
— Pont fur Saöne, Stadt am linken Ufer der Saoͤne, die 
hier eine Brücke hat. 2200 Einw. — Favernay, Stadt; 1400 
Einw. — Sonvelle, Stadt an der Saöne, 1000 Einw. — 
Juſſey, Stadt an der Amance, 2700 Einw. | 

Gray“, Stadt an der Saöne, die hier eine fleinerne Brücke 
hat; ſie hat 1 Schloß, 5500 Einw. und im Umkreiſe von 2 Meilen 
20 Eiſenhämmer. — Pesme, Stadt am Oignon; ſie hat 1 Schloß, 
4 Eiſenhämmer, 1 Hochofen und 1750 Einw. — Gy, Marktfl. mit 
1 Schloß, 2900 Einw. Weinbau. — Champlitte, Stadt am Sa⸗ 
lon mit 1 Bergſchloſſe und 3600 Einw. 

Lure“, Stadt unweit des Oignon, mit Steinkohlengruben und 
2500 Einw. — St. Pierre les Meliſſey, Dorf am Oignon, 
wo Porphyrarbeiten gefertigt werden. — Faueogney, Stadt am 
Breuchain mit 1160 Einw., die viel Kirſchwaſſer bereiten. — Lu: 
reuil, Stadt am eben genannten Fluſſe; fie hat 3 Vorſtädte, 3200 
Einw und warme Bäder in einer der Vorſtädte, ſo wie auch eine 
kalte Mineralquelle. In der Nähe Ruinen römiſcher Bäder. — Con— 
flans, Stadt an der Angronne, mit 200 Einw. — Vauvillers, 
Stadt mit 1700 Einw. | 

22) Das Departement Saöne und Loire zerfällt in 5 
Bezirke, Macon, Charolles, Autun, Chalons und Louhans; 162 
M. Ende 1831, 523.970 Einw., alſo jetzt wohl 525.000. 

Macon, Hptſtdt. des Dep., Sitz des Präfekten, eines Handels- 
gerichts und einer Geſellſchaft des Ackerbaues, der Künſte und Wiſſen— 
ſchaften. Die Saone, an deren rechtem Ufer die Stadt liegt, hat 
hier eine ſteinerne Brücke 300 Schritt lang. Die Stadt iſt ſchlecht 
gebaut und ſchmutzig und nur der Kai hat ſchöne Gebäude, wozu 
das Stadthaus, der Pallaſt Montrevil, das Theater, die öffentlichen 
Bäder und mehrere Gaſthöfe gehören. Am linken Ufer der Saöne 
liegt die ſchlecht gebaute Vorſtadt St. Laurent. Die Stadt hat 5 
Kirchen, 1 Seminar, 1400 Hfr. und 12000 Einw. Weinhandel 
und Hutfabriken. Man verfertigt hier viel Konfituren, die meiſt nach 
Paris verſchickt werden. — Cluny, Stadt mit Handſchuhfabriken 
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und 4200 Einw. Hier war vordem eine Benediktiner-Abtei, deren 

Gebäude zuſammen eine kleine Stadt bildeten; die Kirche war 600 
Fuß lang und 120 F. br. Aus dieſer Abtei gingen Pabſt Gregor 
VII. und 3 andre Päbſte hervor. — Turnus, Stadt an der Sa— 
one, die hier eine hölzerne Brücke hat. Die Stadt hat 2 Kirchen 
und 5400 Einw. — St. Gengou le Royal, Stadt an der Grone 
mit 1600 Einw. Hier wird ein vorzüglicher Burgunder-Wein ge— 
baut. N 

Charolles“, Stadt an der Reconce mit 1 Handelsgericht und 
2700 Einw. — Semur en Brionnais, Stadt mit Weinbau und 
700 Einw. — Mareigny, Stadt unweit der Loire, 2800 Einw. 
— Parahle monial, Stadt am Canal du Centre und an der 
Bourbince, 3000 Einw. Getreidehandel. — Digoin, Marktfl. an 

der Loire und unweit vom Anfange des oben genannten Kanals, 
3200 Einw. — Bourbon Lancy, Stadt mit 1 Schloſſe, 2800 
Einw. 1 Vorſtadt St. Leger, wo 5 Schwefelbäder mit 30—40 
Grad Wärme und 7 Quellen. Eins der Bäder iſt noch mit römi— 
ſchen Mauern umgeben und man hat außerdem mehrere römiſche 
Alterthümer. | 

Autun“, Stadt, Sitz eines Biſchofs und Handelsgerichts, am 
Arroux, mit 1350 Hfr. und 9700 Einw. Sie hat 1 Schloß, 1 neue 
Kathedrale, 1 Stückgießerei, Gewehrfabrik, Papierfabrik; römiſche 
Alterthümer, worunter noch 1 Pyramide von 60 F. Höhe ſteht. Die 
Stadt hieß in der Vorzeit Bibracte und war Hauptſtadt der Ae— 
duer. — Montjeu, ſchönes Schloß mit Park, der 4 Stunden Um— 
fang hat. — Montcenis, Stadt mit 1150 Einw. — Creuſot, 
Dorf mit 1650 Einw., lauter Bergleute und Glasarbeiter. Es iſt 
hier eine Stückgießerei, 1 Kugelgießerei, Steinkohlengruben, 1 Kry— 
ſtallfabrik. Sehenswerth ſind alle dieſe Maſchinen, Dampfmaſchinen 
und Fabrikanſtalten. 

N Chälons fur Saöone*, Stadt am rechten Ufer der Saöne 
und an der Mündung des Canals du Centre. Brücke über die 
Saöne, 4 Kirchen, 1 Handelsgericht, 1260 Hſr. 13000 Einw. Bes 
merkenswerth ſind der Kai, die Hauptkirche, das Hospital St. Lau— 
rent, das Rathhaus, das alte Kollegium mit einer Bibliothek, das 
Hötel du Parc, ein prächtiges Gaſthaus. Man verfertigt hier die 
Eſſence d'Orleans aus den Schuppen der Weißſfiſche, woraus die un: 
ächten Perlen gemacht werden. Die Stadt iſt ein bedeutender San: 
dels⸗ und Stapelplatz. — Givry, Stadt, wo ein vorzüglicher Wein 
wächſt, 2800 Einw. — Verdun, Stadt am Einfluſſe des Doubs 
in die Saöne, 1900 Einw. Meſſe, die 15 Tage dauert. 

’ Louhans*, Stdt. auf einer von der Seille, Vaillère und dem Sol: 
mon gebildeten Hablbinſel. 3500 Einw. — Cuzeau, Stadt, 1800 Einw. 

23) Das Departement Eöte d'Or, hat 4 Bezirke, Dijon, 
Beaune, Semur und Chaͤtillon fur Seine; 165,24 UM. Ende 
1831, 375.877 Einw., alſo jetzt gewiß 377.000. 

Dijon“; Hauptſt. des Depart., Sitz des Präfekten, des Sta; 
bes der 18ten Milit.⸗Diviſion, der 18ten Forſtkonſervation, eines 
königl. Gerichtshofes, Handelsgerichts und Biſchofs. Sie liegt an 
beiden Seiten der Ouche, die in der Stadt den Suzon aufnimmt, 
iſt mit Wällen und Graben umgeben, welche erſtere, mit Alleen be— 
pflanzt, ſchöne Spaziergänge bilden. Die Stadt bildet ein Oval, 
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1 Stunde im Umfange, und hat 3 Kirchen, 3 Vorſtädte, 2900 Hſr. 
und 24.000 Einw. Von 15 öffentlichen Plätzen ſind der Königs⸗ 
platz, der Pl. St. Etienne und der Platz St. Michel die ſchönſten. 
Von vorzüglichen Gebäuden bemerken wir den Pallaſt der Herzoge 
von Burgund, den Pallaſt der Intendanz, das Rathhaus, die Kathe⸗ 
drale, deren Thurm 395 F. hoch, die Kirche Notre Dame, ein ſchö⸗ 
nes gothiſches Gebäude, und die St. Michelskirche. Schöne Spazier⸗ 
gänge find der Cours, die Arquebufe und der Park? Man hat 1 
Akademie mit 3 Fakultäten, 1 königl. Kollegium, 1 Kunft- und Zeich— 

J 

ö 
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nenſchule, eine Geſellſchaft der Literatur, der Künſte und Wiſſenſchaf— 
ten, 1 öffentliche Bibliothek, 1 Muſeum und 1 botaniſchen Garten. 
Fabriken und Manufakturen hat man in wollenen und baumwollenen b 
Waaren, Wahslichtern, Fayenke, Leder, Spielkarten, Pappe, Senf 
und Weineſſig, und bedeutenden Handel mit dieſen Gegenſtänden und 
mit Wein, welcher vorzüglich durch den, die Stadt vorbeigehenden 
Canal Cöte d'Or befördert wird. Geburtsort des Dramatiker Cre⸗ 
billon, fo wie von Alex. Piron. — Granch le Chäͤäteau, Stadt 0 
mit 900 Einw. — Selengey, Stadt mit 1800 Einw. Pferde⸗ 
und Ziegenzucht und Weinbau. — Fontaine Frangaiſe, Markt⸗ 
flecken mit 1200 Einw., wo Heinrich IV. 1595 den Herjog von 
Mahenne ſchlug. — Is fur Tille, Stadt mit 1700 Einw. — Au: N 
vonne, feſte Stadt an der Saöne, die hier die Brizolle aufnimmt 
und eine Brücke hat. Es iſt hier 1 Arſenal, 1 Stückgießerei, 1 Tuch⸗ 
manufaktur, 1 Handelsgericht, 1 altes Schloß. 5600 Einw. Handel 
nach Lyon. — La Baraque, Dorf mit 1600 Einw., wo der be⸗ 
rühmte Chambertin wächſt. N 
Beaune“, Stadt in einer weinreichen Gegend, an der Buzeoire 
mit 1 Vauxhall auf dem Walle; 5 Vorſtädte, 1 Handelsgericht, 
9700 Einw. Sie iſt eine der Hauptniederlagen der Burgunders 
Weine. Schöne Gebäude find die Kirche St. Pierre und das Hospi⸗ 
tal. In der Nähe die Fontaine d' Aigue. — Nuits, Stadt am 
Meuzia, mit vorzüglichem Weinbau, 2 Kirchen, 1 Handelsgericht und 
2900 Einw. Sie iſt eine der Hauptniederlagen der Burgunderweine. 
— Vougeot, Dorf an der Vouae, wo der im größten Rufe 
ſtehende Burgunderwein wächſt. — St. Jean de Losne, Stadt 
am rechten Ufer der Saéne, wo der Canal Caͤte d'Or feinen Anz: 
fang hat. Sie hat 1 Handelsgericht, 1700 Einw. und iſt wegen 
ihrer Käfe beruͤhmt. — Seurre, Stadt mit 3400 Einw. an der 
Saöne, die hier eine Brücke hat. Promenade Mail. — Rolay, 
Marktfl. mit 2100 Einw. Carnot's Geburtsort. In der Nähe die 
Schloßruine Rochepot. — Cuſſy la Calonne, Dorf in deſſen 
Nähe eine römiſche Säule ſteht. — Arnay le Due, Stadt am 
Arroux mit 1 Tuchfabrik und 3200 Einw. Vieh- und Wollhandel. 
Hier wurde 1576 der Marquis de Coſſé von dem Admiral Coligny 
beſiegt. | 35 
Semur“, Std auf einem Felſen am Armencon, der hier 2 
Brücken hat. Die Stadt hat 6 Vorſtädte, 1 öffentliche Bibliothek, 
Tuchfabrik, 5200 Einw. Getreide- Vieh- und Wollhandel. Die 
Hollegiatkirche iſt 1065 erbaut. — Saulieu, Stadt mit einem 
Handelsgericht, 5 Vorſtädten, Tuchfabriken und 3300 Einw. Getreide⸗ 
und Holzhandel. Geburtsort Vaubans. — Montbart, Stadt an 
der Breune, die ſie in 2 Theile theilt und hier eine Brücke hat. Sie 
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bak 1 Schloß mit 1 Merinoſchäferei und 2200 Einw: In dieſem 


Schloͤſſe wurde Buffon 1707 geb. und ſtarb 1788. — Flabigny, 
Stadt am Lozerain; 1400 Einw. — St. Reine, ſonſt Aliſe, 
Marktfl. mit 700 Einw. Das alte Aleſia der Römer. — Bits 
teaux, Stadt mit 2000 Einw. — 
Chätillon fur Seine', Stadt an beiden Ufern der Seine; 
ſie hat 2 Kirchen, 1 Handelsgericht, Tuch⸗ und Wollenwaaren⸗Manu⸗ 
fakturen, Handel mit Eiſenwaaren ꝛc. 1900 Einw. | 

24) Das Departement derYonne hat 5 Bezirke, Auxerte, 
Avallon, Tonnere, Joigny und Sens; 134,28 UM. Ende 1831, 
352,487 Einw. alſo jetzt wohl 354,000. 

Auxerre, Hauptſtadt des Departements, Sitz des Präfekten 
und eines Handelsgerichts, auf einem Huͤgel an der Yonune in einer 
weinreichen Gegend. Sie hat 1 Athenäum, einen ſchönen Kai, 1600 
Häuſer und 1400 Einw. Vorzügliche Gebäude find die Kathedrale, 
die St. Petrus kirche und der biſchöfliche Pallaſt, jetzt die Paͤfektur. 
Hier wurde 1591 das Blaſeinſtrument Serpent erfunden. In der 
Nähe eine verſteinernde Quelle. — Cravant, Stadt an der Yonne, 
1800 Cinw. Hier fiel 1423 eine Schlacht zwiſchen Engländern und 
Franzoſen vor. — Bermanton, Stadt an der Eure; 2800 Einw. 
Weinbau. 1 Meile davon die 3000 F. lange Stalaktitenhöhle Arch. — 
Mailly le Chäteau, Stadt an der Yonne, 1000 Einw. — Cou⸗ 
langes la vineufe, Stadt, 1900 Einw. Weinbau. — Bouch, 
Marktfl. an der Ouanne, 1950 Einw. In der Nähe die Mineral⸗ 
quelle St. Louis. — St. Florentin, Stadt am Einfluß der Are 
menge in den Armengon, wo der Canal Eöte d'Or anfängt, hat 1 
Tuchfabrik, 2500 Einw. — Seignelay, Stadt unweit der Yonne; 
hat 1 Schloß und 1 Tuchfabrik, Weinbau und 1600 Einw. In der 
Nähe die Mineralquelle Apoigny. — Chablis, Stadt am Serah, 
2500 Einw. Schlacht zwiſchen den Söhnen Ludwig des Frommen, 
841. 
| Avallon“, Stadt auf einem Granitfelfen am Voiſin, hat 1 Hans, 
delsgericht, einige Fabriken, Wein, Vieh», Holzhandel, 5700 Einw. 
Das Holz flößt man auf der Cure, der Nonne und Seine zu. — 
Vezelay, Stadt unweit der Cure, mit Weinbau und 1500 Einw. 
In der Nähe eine Mineral- und eine Salzquelle. 
Tonnere“, Stadt am Armengon mit 2 Vorſtädten, 2 Kirchen, 
4300 Einw. Weinbau. Geburtsort der Ritterin d' Eon; F 1810. 
— Crucy le Chätel, Stadt mit 1000 Einw. — Ancy le Franz 
Stadt am Armengon, mit 1 Fayeneefabrik, 1400 Einw. — Ravi 
res, Stadt an demſelben Fluſſe. 750 Einw. — Noyres, Stadt 
am Seray, hat 3 Vorſtädte, 2100 Einw. Weinbau. 
| Joigny“, Stadt an der Nonne, die hier eine ſteinerne Brüde 
hat; fie hat Mauern mit Thürmen, 2 Vorſtädte, 1 Schloß, 1 Sam 
delsgericht, 8 Tuchfabriken, 1000 Häuſer und 5300 Einw. Weinhan⸗ 
del. — La Ferté Louplière, Stadt am Vrin, 700 Einw. — 
Bleneau, Stadt am Loina; 1300 Einw. — St Fargeau, Stadt 
am Loing, 1800 Einw. — St. Juliens du Sault, Stadt an der 
Donne; 2200 Einw. 1 Tuchfabrik. Man macht viel Reitpeitſchen. 
— Villeneuve le Roy, Stadt an der Nonne; 5300 Einw. 2 
Tuchfabriken. Weinhandel. 

Sens“, Stadt an der Ponne, die unweit von hier den Vannes 
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aufnimmt; ſie hat ſchöne Spaziergänge, 4 Hospitäler, 1 Handelsge⸗ 
richt, 1 Ackerbaugeſellſchaft, 1400 Häufer, 9000 Einw. In der 
ſehenswerthen Kathedrale ſind mehrere merkwürdige Grabmäler. Man 
hat Fabriken in Sammet, Stärke, Tuch, Baumwollenzeugen ꝛc. und 
verfertigt viele Waſſeruhren. In der Nähe römiſche Alterthümer und 
1 Meile ſüdlich davon eine verſteinernde Quelle bei dem Dorfe Ve— 
ron. — Cherohy, Stadt, 900 Einw. — Bileneupg le Guhart, 
Stadt, 2200 Einw. — Pont ſ. Yonne, Stadt an der Ponne, die 
hier eine Brücke hat. 1600 Einw. — Villeneuveel' Archeveque, 
Stadt am Vannes mit 3 Wollenzeugmanufakturen und 2000 Einw. 


II. Das nordweſtliche Frankreich. 


25) Departement Nieder-Seine; es zerfällt in 5 Be: b 
zirke, Rouen, Havre, Yoetôt, Dieppe und Neufchätel; 114,48 IM, 
Ende 1831, 693,683 Einw. alſo jetzt wohl 695.000. 
Rouen, Hptſtdt. des Dep. am rechten Ufer der Seine, die hier ; 
eine Schiffbrücke hat, und für große Fahrzeuge ſchiffbar wird. Sitz des 
Präfekten, der 15ten Millitair-Diviſton, Zten Forſtkonſervation, eines | 
königlichen Gerichtshofes, einer Handelskammer, eines Handelsgerichts 
und eines Erzbiſchofs. Die Vorſtadt St. Sever liegt am linken Ufer 
des Fluſſes. Die Stadt hat verfallene Feſtungswerke, 5 Land» und 3 
13 Waſſerthore, 7 öffentliche Plätze, 3 Hoſpitäler, 4 ſchöne Spazier⸗ 
gänge, 11.000 Häuſer und 90.000 Einw., worunter viel Reſormirte. 
Man hat ſchöne Kaien, 1 gothiſche Kathedrale, 1 gothiſche Benedik⸗ 


tiner-Kirche, 1 Pallaſt, 1 Salle des Spectacles, 1 ſchönes Hoſpital 
und ſchöne Hallen. Es iſt hier 1 Academie der Wiffenfchaften, 1 
Societé d'emulation, 1 Lyceum, 1 nautiſche Schule, 1 Zeichenſchule, 
1 medizin. und 1 Hebeammenſchule, 1 öffentliche Bibliothek, 1 Mu- 
ſeum, 1 naturhiſtor. Kabinet, 1 botaniſcher Garten, 1 Münze und 1 
Börſe. Man unterhält eine Menge wichtiger Fabriken und lebhaften 
Handel, wozu der Flußhafen vorzüglich beiträgt. Zur Zeit der Fluth 
können die Schiffe bis an die Kaien kommen. In den Umgebungen 
wird viel Obſt gebaut, vorzüglich die poires de bon chretien und Reis 
nettenäpfel. Alle Freitage großer Baumwollen-Markt. Geburtsort 
des Mathematikers Blondel u. des Dichters du Boecage und der beiden 
Corneille, Peter und Thomas. Hier wurde 1435 Jeane d'Are verbrannt. 
— Sotte ville, großes Dorf, mit 3000 Einw., die 1 Vitriolfabrik, 
1 Schwefel: und Salpeterſiederei betreiben. — Elbeuf, Stadt b 
linken Ufer der Seine, mit 2 Kirchen und 6500 Einw., großen Tuch⸗ 

und Tapeten-Manufakturen. — Darnetal, Marktfl. mit 2 he 
5400 Einw. und 1 großen Wollenzeug-Manufaktur. — Pavilly, 

Marktfl. mit 2000 Einw. und 2 Sndiaofabrifen. — Havre oder Havre 
de Grace, feſte Stadt am rechten Seineufer und unweit ihrer Mün⸗ 
dung wo der Fluß 1 St. breit iſt. Sie hat 1 Citadelle, 1 Quaran⸗ | 
tänen⸗Haus, 1 Handelskammer, 1 Handelsgericht, 1 Börſe, 1 Schiff⸗ 
fahrtsſchule, 1 Marinearſenal, 1500 Häuſer und 22.000 Einw. Der 
Hafen liegt zwiſchen der Stadt und der Citadelle, und es können 
Handels: und Kriegsſchiffe hier einlaufen. Man unterhält Zuckerſie⸗ 
dereien, Tabacksfabriken, Ankerfabriken, Fayencefabriken, Porterbrau⸗ 
erei und Seilerei. Man baut viele Schiffe, und der Fiſchfang beſchäf- 
tigt einen großen Theil der Einwohner. Der Handel iſt von Bedeu- 
tung. — Ingouville, Dorf unweit Havre, mit vielen Fabriken, 


r 


Frankreich. 279 


denſo Sanvit. — Graville, Dorf mit 1300 Einw., neuer Vitri⸗ 
(fiederei und Stahlwaarenfabrik. — Harfleur, Stadt mit 1800 
inw., am linken Seineufer, mit einem Hafen für kleine Fahrzeuge, 
ner Zuckerſiederei und Fayencefabrik. — Lillebonne, kl. Stadt 
m Bolbee mit 900 Einw. Lederfabriken. — Bolbee, Stadt am 
leichnamigen Fluſſe, mit 2 Kirchen, 5000 Einw. und vieler Gewerb— 
amkeit. — Fecamp, Seeſtadt an der Mündung des gleichnamigen 
fluſſes in den Kanal; fie hat ein Handelsgericht, 1 Börſe, Schiff: 
au, Härings⸗ und Makrelenfang. 1000 Hſr. 8100 Einw. und 
rehrere Fabriken und Manufakturen. — Montivilliers, Stadt 
n der Lezarde; fie hat 3 Vorſtädte, 1 Tabacksfabrik und 4009 Ein: 
ohner. 
PNvetöt“, Stadt mit einem Schloſſe, einem Handelsgerichte, 
iner Kammer für Kuͤnſte, Gewerbe und Manufakturen, 9700 Einw. 
Nan findet hier viele Fabriken. — Caudebec, Stadt mit einem 
dafen, einigen Fabriken, Handel und 2800 Einw. — Valery, 
Zeeſtadt am Kanal, mit einem Handelsgericht, einem kleinen aber 
ichern Hafen, 5000 Einw. Schiffbau, Härings-, Makrelen- und 
Stockfiſchfang. | 

Dieppe“, ſeſte Seeſtadt an der Mündung des Arques; fie hat 
1 große Vorſtadt Pollet, mit welcher ſie durch 1 Brücke verbunden 
ſt, 1 feſtes Schloß, 6 öffentl. Plätze, 4 Kirchen, 1 Handelskammer, 
1 Handelsgericht, 1 Hafen für die größten Schiffe, 1 nautiſche 
Schule, 3000 Hfr. 20.000 Einw. Vom Thurme der Johannis— 
kirche ſieht man die engliſche Küſte. Man treibt Häringsfang (jährl. 
7000 Laſt) Stockfiſch⸗ und Makrelenfang, baut Schiffe, hat 2 Salz⸗ 
ſiedereien und mehrere Fabriken. Hier ſchiffte ſich Wilhelm der Er— 
oberer nach England ein. Geburtsort des Geographen Martiniere, 
+ 1749, und des Seehelden Duquesne. — Arques, Stadt am, 
gleichnamigen Fluſſe, 900 Einw. Hier beſiegte Heinrich IV. die Li⸗ 
guiſten unter Karl v. Mayenne, 14. May 1589. — En vermeu, 
Stadt an der Eaune mit 1100 Einw. — Le Treport, Stadt an 
der Mündung der Bresle in den Kanal, mit 2200 Einw. und einem 
Hafen für kleine Schiffe. Schiffbau, Fiſcherei. — Eu, Stadt an 
5 Bresle, mit 1 Vorſtadt, 4 Kirchen, 1 Handelsgericht, 3600 

inw. \ | 

Neufhätel*, Stadt an der Bethune, hat 3 Kirchen und 3200 
Einw., die Wollenzeugfabriken unterhalten und geſchätzten Käſe be: 
reiten. — Aumale, Stadt an der Bresle, mit 1900 Einw. 1 Wachs— 
lichterfabrik, 12 Fabriken fuͤr grobe Tuͤcher; in der Nähe eine eiſen— 
haltige Mineralquelle. — Forges les Eaux, Marktfl. unweit der 
Epte, mit 1300 Einw. In der Nähe 3 befuchte Mineralquellen. — 
Gournay, Stadt an det Epte, hat 1 Handelsgericht, 1 Porzellan: 
fabrik, Mineralquellen und 3400 Einw. — St. Claire ſur Epte, 
Dorf, wo Karl der Einfältige mit Rollo, dem Anführer der Norman: 
nen, einen Vergleich ſchloß; 911. 

26) Departement der Eure, mit 5 Bezirken, Eoreux, 
Andelys, Louviers, Bernay und Pont Audemer, 110,22 JM. Ende 
1831, 424.248 Einw., alſo jetzt wohl 426.000. 

Evreux, Hauptſt. des Departements, Sitz des Präfekten und 
eines Biſchofs; fie liegt am Iton, hat ſchöne Vorſtädte, 1100 Sfr. 
und 9600 Einw. Die Kathedrale iſt ein ſchönes gothiſches Gebäude 
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mit 252 F. hohen durchbrochnen Thurme. Man findet hier eine Ger 
ſellſchaft des Ackerbaus, 1 medizin. Geſellſchaft, 1 Kollegium mit Bib⸗ 
liothek, viel Induſtrie und beträchtlichen Handel. In der Nähe das 
Schloß Navarre. Im daſigen Benediktinerkloſter War Sully Abt, 
ehe er zur reformirten Religion übertrat. — Vieux Couches, Dorf 
mit 1 Mineralquelle. — Couches, Stadt am Iton; 2100 Einw. 
— Rugles, Marktfl. an der Rille, mit 1700 Einw. und großen 
Eiſenwerken, die jährl. fuͤr 1 Million Franken Waaren liefern. — 
Breteuil, Stadt am Iton, mit 1900 Einw. und Eiſenbergwerken 
und Eiſenwerken. Man macht hier eiſerne Brücken. — Verneuil, 
Stadt mit einigen Fabriken und 4600 Einw. — Nonancourt, 
Stadt mit 1400 Einw. — Jvry, Marktfl. an der Eure, mit 1200 
Einw. Hier erfocht Heinrich IV. einen Sieg über die Ligue unter 
dem Herzog von Mayenne. — Paey, Stadt. 1600 Einw. — Ver⸗ 
non, Stadt an der Seine, die hier eine Brücke hat. Die Stadt 
hat 1 altes Schloß und 6800 Einw. Am jenſeitigen Ufer der Seine 
liegt eine große Minoterie mit Magazinen, die jährl. 25.000 Centner 
Mehl liefert. 

Les Andelys“, Stadt mit 5300 Einw. Sie hat Tuch⸗ und 
Kaſimir⸗Fabriken. Es iſt hier ein Denkmal des, zu Rom 1665 ge 
ſtorbenen und hier geborenen Malers Pouiſin. — Giſors, Stadt 
an der Ente; fie hat 3 Vorſtädte, Baumwollenfabriken und 3400 
Einw. In der Nähe die Mineralquelle Tintry. — Lions, Stadt 
an der Lieure, 1900 Einw. — St. Nicolas de Romilly, Dorf 
mit 700 Einw. und dem größten Kupferwerke in Frankreich, welches 
jährl. 16.000 Centner Kupferwaaren liefert. 

Louviers“, Stadt an beiden Ufern der Eure, die hier eine 
ſteinerne Brücke hat. Sie hat 1 Vorſtadt, 1 Handelsgericht, 1020 
Sir. und 8100 Einw. Bedeutende Manufakturen in Baumwollen⸗ 
waaren und überhaupt viel Induftrit — Pont de "Arche, Stadt 
am linken Seineufer, die hier 1 Brücke hat. 1 Schloß, Tuchfabriken 
und 1600 Einw. 1 
f Bernan*, Stadt an der Charentonne, mit 2 Kirchen, 1175 
Hfr. und 6800 Einw. Lebhafte Induſtrie in Wollenzeugen. — 

eaumont le Roges, Stadt an der Rille, mit 1 Glashuͤtte, 
1 Mineralquelle und 1800 Einw. — Brionne, Stadt an der 
Rille, mit Baumwollenfabriken und 2290 Einw. 

Pont Audemer“, Stadt an der Rille; hat 4 öffentl. Plätze, 
2 Vorſtädte, 1 Handelsgericht, Manufakturen in Mancheſter und 
Baumwolle, Leinwand ze. 5600 Einw. — Quilleboeuf, Stadt 
am linken Ufer der Seine und unweit der Mündung derſelben, mit 
1300 Einw., meiſt Lootſen und Fiſcher. Es iſt hier ein Landungs⸗ 
platz für große Schiffe und die Ueberfahrt nach Rouen. 

27) Das Departement Orne, hat 4 Bezirke, Alen gon, 
Mortagne, Argentan und Domfront, 114,24 M. Ende 1831, 
441.581 Einw., jetzt alſo wohl 443.000. a 

Alengon, Hauptſt. des Departements, Sitz des Präfekten und 
eines Handelsgerichts, an der Sarthe, die hier die Briante aufnimmt. 
Sie hat 1 gothiſche Kathedrale, 1 Präfekturpallaſt, 5 Vorſtädte, 1 
Societé d'emulation, 1 öffentl. Bibliothek, 1 botaniſchen Garten, 
1 großes Arbeitshaus, 1530 Hfr. und 14.000 Einw. Bedeutende 
Jibufrie, beſonders in Spitzen, die points d'Alengon, für 1.800.000 
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Franken jährl., Leinwand⸗Manufakt. und Diamantenſchleiferei. — 
Sees, Stadt und Sitz eines Biſchofs, an der Orne, 5800 Einw. 
Piquéfabriken. 

Mortaane*, Stadt an der Chyppe, mit 5 Vorſtädten, 3 Kir— 
chen und 6000 Einw. Geburtsort des Marſchals Catinat, + 1712, 
— Bellesme, Stadt mit 3000 Einw. und einer Mineralquelle in 
der Nähe. — Soliany, Dorf mit 900 Einw., in deſſen Nähe ſich 
das Kloſter la Trappe befindet. — Moulins la Marche, Stadt 
mit 900 Einw. — L' Aigle, Stadt an der Rille; fie hat 6 Thore, 
1 Schloß, 6000 Einw. Nadelfabriken und. fonft lebhafte Induſtrie 
und Stahl, Meſſing⸗ und Eiſenwaaren, Nadeln ꝛe. In der Nähe 
die Mineralquelle St. Sautin. 

Argentan“, Stadt an beiden Ufern der Orne, mit 4 Vor— 
ſtädten, 6300 Einw. Spitzenmanufakturen, Leinewandfabriken und 
Bleichen. — Le Pin, Dorf mit einem königl. Geſtüt, 200 Einw. 
— Vimoutiers, Marktfl. mit 3800 Einw. und bedeutender Ins 
duſtrie und Fabriken in Leinwand die 20.000 Menſchen in der Um— 
gegend beſchäftigen. — Ecouché, Stadt an der Orne, mit Woll— 
zeugmanufakturen und 1600 Einw. ü 

Domfront“, Stadt an der Varenne, mit Leinwandfabriken und 
1900 Einw. — Tinchebrai, Stadt an der Quelle des Noireau; 
ſie hat 1 Handelsgericht und 9200 Einw. Hier ſchlug Heinrich, Kö— 
nig von England 1106 feinen Bruder Robert, Herzog der Nor: 
mandie. ö | 

28) Das Departement Calvados, mit 6 Bezirken, Caen, 
Pont P’Eveque, Lifieur, Falaiſe, Vire und Bayeux. 101,52 IM. Ende 
1831, 494.702 Einw., alſo jetzt wohl 496.000. 

Caen, Hanptſt. des Departements, Sitz des Präfekten, des 
Stabes der 14ten Milit.⸗Diviſion, der Aten Forſtkonſergation, 1 fü: 
nigl. Gerichtshofes und Handels gerichts, am Einfluſſe des Odon in 
die hier ſchiffbare Orne, auf welcher Schiffe von 2000 Tonnen bis 
zur Stadt kommen koͤnnen. Beide Flüſſe haben hier mehrere Brücken 
und die Stadt hat 4 öffentliche Plätze, einen mit der Statue Lud— 
wig XIV., 13 Kirchen, 8000 Hſr. 38.000 Einw. Unter den Kirchen 
iſt eine reſormirte. Es iſt hier 1 Akademie mit 3 Fakultäten, 1 
Akademie der Künſte und Wiſſenſchaften, 1 Ackerbau- und 1 medizin. 
Geſellſchaft, 1 öffentl. Bibliothek, 1 Muſeum, 1 botan. Garten und 
1 Börſe. Man hat bier Fabriken und Manufakturen aller Art und 
porzügl. Spitzenklöppelei, Hafen, Handel, Meſſe; Auſternfang. — 
Eourfeule, Dorf mit einem kleinen Hafen, an der Mündung der 
Seule, der vorzüglich von Auſternfiſchern beſucht wird. 

Pont l'Eveque“, Stadt am Touques, mit 2600 Einw. 
Käſehandel. — Dives, Marfifl. mit 600 Einw. und einem kleinen 
Hafen, an der Mündung des Dives; Brücken daruͤber nach dem ge— 
enüberliegenden Cabourg. — Touques, Marktfl. am Touques, 
2 hier ſchiffbar iſt, mit einem kleinen Hafen. 1300 Einw. — 
Trouville fur Mer, Dorf mit 1100 Einw. und Hafen; es hat 
Häringsſchiffe. — Honfleur, Seeſtadt an der Südſeite der Seine— 
mündung, hat 1 Börſe, 1 Handelsgericht, Vitriol- und Alaunfabriken, 
Spitzenmanufakturen, 4 Kirchen, 10.000 Einw. Handel und Schiffahrt. 
Liſieux“, Stadt am Touques und Orbee, mit 4 Vorſtädten, 
3 Kirchen, 1 biſchöfl. Schloß, 1 Handelsgericht, 1700 Hſr. 11.000 
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Einw. Fabriken in Molton, Flanell und Leinewand. — Orbee, 
Stadt an der Orbee, mit 3200 Einw. * 
Falaiſe“*, Stadt mit 3 Vorſtädten, 2000 Hſr. und 13.000 
Einw., mancherlei Fabriken, eine 15tägige Meſſe, Handel. Geburts: 
Ort Wilhelm des Eroberers; 1016. 14 
Vire“*, Stadt am gleichnamigen Fluſſe, mit Handelsgericht, 
Sociétät d' emulation, Börſe und 8300 Einw. Hier und in der 
Umgegend werden jährl. 24.000 Stück Tuch gemacht. — Condé 
ſur Noireau, Stadt am Noireau, mit Tuch- und Parchentfabri⸗ 
ken, Nagelſchmieden und 4100 Einw. 
Bayeux“, Stadt und Sitz eiues Biſchofs, 23 St. vom Meere, 
hat 1 Handelsgericht, 1 Börſe, 1640 Hſr. 10.800 Einw., ſchöne 
Kathedrale. Wichtige Induſtrie, beſonders in Spitzen und bedeuten⸗ 
den Produktenhandel. — Balleroy, Marktfl. mit ſchönem Schloſſe 
und Garten und 1500 Einw. — Iſigny, Stadt an der Esque 
unweit ihrer Mündung in die Vire, mit einem Hafen für Schiffe 
mit 80 Tonnen; ſie hat 1 Handelsgericht und 2200 Einw. Handel 
mit Butter, für 2 Mill. Franken jährl. Talg und Seeſalz. — Port 
en Beſſin, Marktfl. mit 1 kleinen Hafen. 600 Einw. 
29) Das Departement des Kanals der la Manche, hat 6 
Bezirke, St. Lo, Valognes, Cherbourg, Coutances, Mortain u. Avranches; 
114,45 UM. Ende 1831. 591.284 Einw., alſo jetzt wohl 593.000. 
St. 26, Hauptſt. des Departements, Sitz des Präfekten und 
eines Handelsgerichts an der Vire, mit 4 Kirchen und 7900 Einw. 
— Thorigny, Stadt an der Vire, mit 1 Schloß, 2 Kirchen und 
2600 Einw. — Carenton, Stadt an der Taute, mit einem kleinen 
Hafen; 1 altes Schloß, Spitzen- und Kattunfabrik. Einige Feſtungs⸗ ö 
werke und ihre Lage in einer ſumpfigen Gegend machen ſie zur 
eſtung. 
En Balognes*, Stadt, 2 M. vom Meere, hat 1 Porzellanfabrik, 
Tuchmanufakturen, 1050 Hſr. und 7200 Einw. In der Nähe rö⸗ 
miſche Alterthümer. — Barfleur, Marktfl. am Meere, unweit des 
Point de Barfl., mit einem verſandeten Hafen. 1000 Einw. Fiſch⸗ 
handel. Sie war vordem Seeſtadt, wurde aber 1346 von Eduard J. 
von England zerſtört. — Tatihou, kl. Inſel mit einer kleinen Gar⸗ 
nifon. — St. Marcouf, 2 kleine Inſeln mit Garnifon. — Bars 
neville, Marktfl. mit dem Hafen Carteret und 1000 Einw. 
Cherbourg“, feſte Seeſtadt und Kriegshafen an der Mündung 
der Divette, hat 2 öffentl. Plätze, 1 Handelsgericht, 1 gelehrte Ge⸗ 
ſellſchaft, nautiſche Schule, weitläufige Docken und 15.000 Einw. 
6 Forts. Tuchfabriken und in der Nähe 1 große Spiegel⸗ und 
Bouteillenfabrik und Schieferbrüche. — Tour la Ville, großes 
Dorf mit einer Spiegelſabr. 3600 Einw. — St. Pierre Egliſe, 
Marktfl. mit Schloß und 2200 Einw. 
Coutances“, Stadt, Sitz eines Biſchofs und Handelsgerichts; 
bat 1 ſchoͤne Kathedrale, 2 andre Kirchen, Manufakt. in Wollenzeug, 
Spitzen und Pergament, Handel mit Getreide, Vieh und Butter. 
1160 Sfr. 8000 Einw. In der Nähe eine römiſche Waſſerleitung. — 
St: Sauveur Landelin, Stadt an der Taure; 2100 Einw. — 
Periers, Stadt. 3000 Einw. — La Haye du Puits, Marktfl. 
mit Schloß und 1000 Einw. — Leffay, Marktfl. der Inſel Jerſey 
gegenüber, mit Seeſalzſiedereien; 1700 Einw. — Creance, Markt—⸗ 
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.. mit kleinem Hafen, 1200 Einw. — Hambie, Marktffl. 

der Hambiotte, mit Schloß und 3800 Einw. — Ceriſy la 
alle, Marktfl. mit 2500 Einw.; große Leinwand- und Zwillich— 
seberei (600 Stühle). 

Mortain* Stadt an der Cance, mit 2600 Einw., die Spitzen 
nd Töpferwaaren liefern. In der Nähe Mineralquellen. — Ba⸗ 
enton, Stadt. 3300 Ew. 

Avranches“, Stadt an der Seez, auf welcher zur Fluthzeit 
leine Schiffe bis zur Stadt kommen: ſie hat 4 Kirchen, 900 Hſr. 
200 Einw. Handel mit Grtreide und Salz. — Mont St. 
Michel, Stadt auf einem felſigen Vorgebirge, zwiſchen der Seez 
ind Selune; 500 Einw. Fiſcherei und Schloß, welches als Staats— 
zefängniß dient. — Pontorſon, Stadt. 1600 Einw. Fiſcherei. — 
St. James, Stadt am Beuvron, hat 1 Schloß und 2800 Einw. 
— Granville, Seeſtadt auf einer felſigen Erdzunge; fie hat 1 Hans 
delsgericht, 1 Schifffahrtsſchule, 2 Vorſtädte, 1000 Hfr. 8000 Elnw. 
Rabeljau: und Auſternfang, womit 30 Fahrzeuge beſchäftigt find. 
Der Hafen faßt 60 Schiffe. 

30) Departement Ille und Bilaine, hat 6 Bezirke, Nen: 
ges, Montfort fur Meu, Redon, Vitre, Fougeres und St. Malo, 
128.88 IM. Ende 1831, 547.052 Einw., alſo jetzt wohl 549.000. 
Rennes“, Hauptſtadt des Depart., Sitz des Präfekten, der 
13ten Milit.-Divifion, 5 Forſtkonſervation, eines königl. Gerichtshofes 
und Handelsgerichts, am Einfluſſe der Ille in die Vilaine; fie hat 
1 Ober⸗ und 1 Unterſtadt, 2 Vorſtädte, 1 Kathedrale, 8 andere Kir— 
chen, 1 Börfe, 4000 Hfr. 32.000 Einw. Außerdem hat man 1 Ab⸗ 
teipallaſt, 1 Arſenal, 1 vormal. Parlamentshaus, ſämmtl. ſchöne Ge— 
bäude. Man findet hier 1 Akademie mit 2 Fakultäten, 1 Lyceum, 1 
chirurgiſche und mediziniſche Schule, 1 Malerſchule, 1 Geſellſchaft der 
ünſte und Wiſſenſchaften, 1 öffentl. Bibliothek, 1 Muſeum, 1 Na⸗ 
ralienkabinet, phyſikal. Kabinet, chemiſches Laboratorium und 1 bo— 
tan. Garten. Man unterhält vorzügliche Kattunfabriken, Wachsblei— 
chen, Tabacksfabriken, 1 Fayencefabrik und mancherlei Induſtrie. 
chiffbau, Handel. Geburtsort des Feldherrn du Guesclin, 7 1380. 
— Hedée, Stadt mit 900 Einw. und 1 Mineralquelle. 

4 


\ Montfort fur Meu*, Stadt an der Meu, mit 1400 Ew. 
und 1 Mineralquelle. Handel mit Getreide, Bieh, Talg, Butter, 
Senf und Flachs. — Paimpont, Dorf und Kirchſpiel mit 3800 
Einw. und einem großen Eiſenwerke. — Becherel, Stadt mit 900 
Einw. und 1 Mineralquelle. 

Redon', Stadt an der Vilaine, die unweit von hier den Duft 
aufnimmt; fie hat 1 Börſe, Serges⸗ und Tabacksfabr. Schiffbau, 
Handel, 4000 Einw. — Bain; Marktfl. mit 3300 Einw. und 
Sergefabriken. | 

Vitré“, feſte Stadt an der Vilaine; fie hat 1 Schloß, 4 Kir: 
chen, 1100 Sir. und 8600 Einw. Fabriken in Flanell und wollenen 
Strümpfen, Segeltuch, Handſchuhen ze. — La Guerche, Stadt mit 
Hutmachereien und 4000 Einw. Kaſtanienbau. — Le Teil, Dorf 
mit 1 Mineralquelle, in deſſen Nähe der Roche aux fées, ein dem 
Anſchein nach eeltiſches Denkmal. 

k Fougeres*, Stadt auf einem Hügel am Nanfon, der unweit 
davon dem Coésnon zugeht; fie hat 1 altes Schloß, 6 Vorſtädte, 
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2 Kirchen, 7700 Einw. Leinwand⸗, Segeltuch⸗, Kattun⸗, Fle 
Manufakturen. Mineralquelle beim Schloſſe. — St. Aubin 
Cormier, Stadt. 1600 Einw. Hier ſchlug 1488 der Vicon 
Tremouille, den Herzoa von Orleans (Ludwig XII) und die Br 
tagner. — Autroin, Stadt am Coösnon, mit 1700 Einw. N 
St. Malo“, Stadt auf einer Felſeninſel im Meere, die di 
die 2 Stunde lange Dammſtraße le Sillon mit dem Feſtlande 
bunden iſt; fie hat 1 Schloß, 4 Kirchen, 1 Handelskammer, 1 Ham 
delsgericht, 1 Seeakademie, Schifffahrtsſchule, Seearſenal, Börf 
1600 Hſr. und 10.000 Einw. Der Hafen liegt zwiſchen dem Silfon, 
dem feſten Lande und der Stadt; 9 Forts decken die Rhede. Me 
hat Angelfabriken, Segeltuchmanufakturen und e De 


und Stockfiſchfang, Handel nach Weſtindien ze. Geburtsort des M 
thematikers Maupertuis, 1759. — Ceſembre, Inſel mit 2 For 
St. im Umfange. — St. Ser van, Stadt an der Mündung der 
Nance, mit einer Rhede und 2 Häfen, zwiſchen welchen auf einem 
Felſen der Thurm Solidar ſteht. Sie hat Leinwand, Seife⸗, Tas 
backs⸗ und Segeltuchfabriken, wichtige Seilerei und Zwiebacksbäckereſ, 
Die Stadt wird durch 1 Fort beſchützt, das auf einem Felſen ſteht, 
— Cancale, Marktfl. auf einer Anhöhe an der gleichnamigen, 
wegen ihrer Auſtern berühmten Bai, mit 1 Hafen und 3200 Einw. 
Seeleute und Auſternfiſcher. Das Fort Rimains beſchützt die Rhede. — 

Chateauneuf“, Stadt mit 700 Einw. und mit 1 Fort. — 
Dol, Stadt, 1 M. vom Meer, hat 1 Kathedrale, 2 andre Kirchen, 
3800 Einw. 

31) Das Departement der Nordküſten, hat 5 Bezirke, 
St. Brieue, Launion, Dinan, Loudéae, und Guingamp; 137.44 IM. 
Ende 1831, 993.872 Einw., alſo jetzt wohl 995.000; es iſt nächſt 
dem Nord-Departement das bevölkertſte des Königreiches. 

St. Brieuc, Hauptſtadt des Departements, Sitz des Präfek⸗ 
ten, 1 Biſchofs und 1 Hondelsgerichts, in einer kleinen Entfernung 
vom Meere, mit einem kleinen Hafen; ſie hat 4 öffentliche Plätze, 
1 Katdedrale, 9 andre Kirchen, 1100 Hfr. 8300 Einw. Schiffahrt, 
Fiſcherei, Leinwandfabriken ie. — Lamballe, Stadt am Goueſſan; 
ſie hat 1 Schloß, 3 Kirchen, 2 Vorſtädte, 4000 Einw. Man macht 
hier das beſte Pergament in ganz Frankreich. Große Viehmärkte. — 
Moncontour, Stadt. 1800 Einw. — Quint in, Stadt am Goyz 
ſie hat 5 Vorſtädte, 1 Schloß, 1 Handelsgericht, 4000 Einw. Wachs⸗ 
bleichen. — Chäteau Laudren, Stadt. 1000 Einw. — Paim⸗ 
pol, Stadt an einer Bucht; ſie hat 1 Börſe, 1 Handelsgericht, 1 
kleinen Hafen, Stockfiſchfang. — Brehat, kleine Inſel vor der, 
Mündung der Trieux, mit 1 Dorf von 1200 Einw. Fiſcherei. 

Lannion“, Stadt. 3 St. vom Meere, mit Mineralquellen u. 
3400 Einw. In der Nähe gräbt man Amethyſte. — Tregnier, 
Stadt an der Mündung des gleichnamigen Fluſſes, mit einem ſichern 
Hafen und 2200 Einw. Fiſcherei. 0 

Dinan*, Stadt an der Rance, mit 1 Schloſſe, 2 öffentlichen 
Plätzen, 2 Kirchen, Fabriken in Segeltuch, Leinwand, Flanell. 7000 
Einw. Leinwandhandel. St. von der Stadt ein Sauerbrunnen 
mit mehreren Anlagen. — Jugon, Stadt am Arguenan, mit 500 
Einw. und Mineralquellen. — Matianon, Stadt mit 1000 Einw. 

Loudeac*, Stadt mit 6200 Einw. In der Nähe 1 Eiſen 
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nmer. — Chezé, Stadt an der Lie, mit 800 Einw. — Uzel, 
adt unweit des Duft, mit 1900 Einw. — Corlay, Stadt mit 
00 Einw. | 

7 Gringamp*, Stadt am Trieux; fie hat 4 Vorſtädte, 4 Kir⸗ 
n, 5300 Einw. In der Nähe findet man Siegelerde. — Ro— 
enen, Stadt mit Viehhandel und 1100 Einw. — Belle Isle 
Terre, Stadt am Guex, 960 Einw. In der Nähe Bleiminen. 
Pontrieux, Stadt am ebengenannten Fluſſe, 1400 Einw. 
32) Das Departement Finisterre, enthält 5 Bezirke. 
Ümper, Breſt, Morlaix, Chäteaulin und Quimperle; 131,4 IM, 
de 1831, 524.396 Einw., alſo letzt wohl 526.000. 
QDuimper“, Hauptſt. des Departements, Sitz des Präfekten, 
es Handelsgerichts und Biſchofs, 23 St. vom Meere. Sie hat 
Kathedrale, 4 andre Kirchen, 1 Börſe, 1 öffentl. Bibliothek, 1 bo— 
iſchen Garten, 1000 Hſr. 7000 Einw. Der Hafen kann zur 
ithzeit Schiffe von 200 Tonnen aufnehmen und auf der Rhede 
m Benaudet können Fregatten angelegt werden. In der Nähe die 
hencefabrik von Loemaria. — Rosporden, Stadt mit 700 Einw. 
Concarneau, Stadt mit einigen Feſtungswerken und auf einer 
nen Inſel; fie hat 1 Vorſtadt, einen Hafen, 2400 Einw., bedeu— 
den Sardellenfang; 30.000 Fäſſer in guten Jahren — Pont 
Abbé, Stadt mit 1 Schloſſe und 2000 Einw. Orſt- und Arti⸗ 
ockenbau; Melonen und großen Blumenkohl. — Tudy, kleine 
ſel von Fiſchern bewohnt. — Glenans, S. Inſeln. — Dou— 
nenez, Stadt, an der darnach benannten Bai, mit 
em kleinen Hafen und 1900 Einw. Sardellenfang. — Aus 
ſerne, Stadt an einer, den Schiffen gefährl. Bai; 1050 Einw. — 
ein, kleine Inſel ohne Baum und Strauch; 500 Einw., meiſt 


Breſt“, Stadt, an der gleichnamigen Rhede; fie hat 2 Kir: 
n, 1 Handelsgericht, eine chirurgiſche und pharmaceutiſche Schule, 
Singakademie, nautiſche Schule, öffentl. Bibliothek, botaniſchen Gar: 
„Sternwarte, 2600 Häuſer, 28.000 Einw. Der Hafen theilt 
Stadt in 2 Theile und kann 500 Kriegsſchiffe aufnehmen. Schone 
bäude find: das Schauſpielhaus, die Kirche St. Louis, das Rath— 
is, die Seepraͤfektur, die Kaſernen, das königl. Theater; ein ſchöner 
baziergang. Den Eingang zum Hafen, le Goulet, decken ſtarke 
itterien und ein feſtes Schloß auf einem ſteilen Felfen ift noch außer— 
In zur Deckung vorhanden. Längs der Kaien befinden ſich, das Ar— 
al, die Taudreherei, das Bagno für die Galeerenſklaven, die Seema— 
zine und im Hintergrunde die Schiffswerfte. Bis 1631 war Breſt 
Flecken und verdankt feine Erweiterung dem Kardinal Richelieu. 
Le Conquet, Seeſtadt mit 1400 Einw. und einen Hafen für 
Schiffe von 100 Tonnen. Zwiſchen hier und Breſt liegt auf ei— 
n Hafen das unbezwingbare Fort Bretheoume. — Binniguet, 
unbewohnte Inſel. — Oueſſant, S. Inſeln. Hier beſiegte der 
A. Admiral Howe die franzöſiſche Flotte. 1 Jun. 1794. — Core⸗ 
u; Hafen mit einem Fort, der Schiffe von 3000 Tonnen aufneh— 
in kann. — Lesneven, Stadt, mit Seehoſpital und 2200 Einw. 
Landernon, Stadt, mit Seehoſpital, 3800 Einw. und einem 
ıfen für Schiffe von 250 Tonnen. 
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Morlais*, Stadt am gleichnamigen Fluſſe, an einer Bu 
die durch das Fort Taureau gedeckt iſt. Sie hat 3 Kirchen, 1 Bor 
1 Handelsgericht, 1 naut. Schule, 1500 Hſr. und 9500 Einw. ® 
Fluß bildet einen Hafen für Schiffe die 10—12 F. tief gehe 
Merkwürdige Waſſerleitung, desgl. der Thurm der Kirche Mathis 
und die Martinskirche. 15 Tabacksfabriken, bedeutender Har 
Geburtsort des als Menſch und Feldherrn ausgezeichneten Moreg 
+2 Sept. 1813. — Landiviſiau, Stadt mit 2400 Einw. -' 
St. Paul de Léon, Stadt mit 1 Kathedrale, 1 Pfeiffenfabrik 
5500 Einw. Pferdezucht. — Penpoul, der Hafen von St. Po 
de Leon. — St. Anne, ein Granitfelſen mit einer Batterie. 
Roscoff, Stadt mit 2700 Einw. Hauptort des Schleichhande 
mit England; er hat einen Hafen der 50 Schiffe faſſen kann. — 
Bas, Inſel mit 3 Dörfern und 900 Einw. 1 M. vom Feſtland⸗ 
ſie hat 2 Forts, 4 Batterien und eine kleine Beſatzung. u: 

Chäteaulin“, Stadt an der Aulne, welche fie in 2 Thel 
theilt, die durch eine Brücke verbunden find. Mit dem Kirchſple 
ſind hier 3300 Einw. Lachsfang. — Loe Ronan, Stadt mit 850 Ein | 
und Segeliuchfabrifation. — Camaret; Dorf mit 750 Einw. un 
einem kleinen Hafen. In der Nähe ein merkwuͤrdiges celtifches Den 
mal. — Le Faou, Stadt und Schloß, mit 700 Einw. — Eat 
hair oder Keraös, Stadt. 1900 Einw. — Chaäteauneuf d 
Faou, Stadt mit 2200 Einw. Handel mit Vieh, Honig 
Wachs. 1 
Quimperle“, Stadt an der aus Iſolle und Elle entſtehend 
Laita, die den Hafen der Stadt bildet, welche aus mehreren abgeſon 
derten Theilen beſteht. 5800 Einw. 1 Fayence⸗, 1 Pfeifen⸗ und 
Hutfabrik. — Arzanno, großes Dorf und Kirchſpiel mit 40 
Einw. 


Rochefort, Stadt mit 800 Einw. — La Gazille, Stadt 
1300 Einw. — In der Nähe der meiſten dieſer Orte findet mm 
ſchöne Kryſtalle. a 

Ploérmel“, Stadt, nicht weit vom Fluſſe Ouſt; Tuchfabit 
4700 Einw. — Guex, Stadt, mit Kirchſp. 5000 Einw. — Mg 
leſtroit, Stadt am Ouſt. 2000 Einw. — La Trinité, Stad 
700 Einw. — Joſſelin, Stadt mit 1 alten Schloſſe, 1 Mi 
quelle, 2800 Einw. In der Nähe das Feenloch, eine ſehenswe 
Felſenhöhle. m 

Pontivy“, Stadt, am Blavet, 5200 Einw. — Loemft 
Dorf am Senel, mit 1700 Einw. und mit dem Kirchſpiele, ION 
Einw. — Baud, Stadt mit Kirchſpiel. 5000 Einw. — 
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mins, Stadt mit 1 Schloſſe und 4000 Einw. — Le Faouet, 
Stadt an der Elle, mit 1 Schloſſe, 2700 Einw. und einer in Felſen 
zehauenen Kapelle. — Gourin, Stadt mit Kirchſpiel, 4000 Einw. 

L' Orient“, feſte Seeſtadt, an der Mündung des Scorf in die 
Bai von Port Louis; fie hat ſchöne Kaien, 3 Kirchen, 1 Seehoſpital, 
große Seemagazine, 1 Handelskammer, 1 Handelsgericht, Börſe, 
Schiffahrtsſchule, Schiffs werfte, 1 großen und bequemen Hafen, Salz⸗ 
fiedereien. 2000 Hfr. 20.000 Einw. Bedeutender Handel. In 
der Nähe von L'Orient beſiegte die engl. Flotte unter Bridport, die 
Franzöſiſche, 23ten Juni 1795. — Pont Louis, Seeſtadt an der 
Mündung der Blavet in die vorgenannte Bai, an 3 Seiten mit 
Meer umgeben; fie hat 1 Citadelle, 2 Kirchen, 1 Seehoſpital, 3300 
Einw. Sardellenfiſcherei. — Hennebon, Stadt am Blavet, 2 M. 
dom Meere; fie hat 3 Kirchen, 1 Hafen für Kauffahrer mittlerer 
Größe, 5000 Einw. Sardellenfiſcherei. — Auray, Stadt am Ein⸗ 
fluſſe des Auray in den Meerbuſen von Morbihan; ſie hat 1 kleinen 
Hafen, 1 Strumpffabrik und 3600 Einw. — Quiberon, Marktfl. 
auf der gleichnamigen Halbinſel, mit 1900 Einw., vergleiche Halb— 
Inſeln. — Zu dem Bezirk von L'Orient gehören die Inſeln Houat, 
Hedie, Belle Isle und Grouaix; S. Inſeln. 

34) Das Departement Nieder⸗Loire, hat 5 Bezirke, 
Nantes, Ancenis, Chäteaubriant, Savenay und Paimboeuf; 137,26 
M. Ende 1831, 470.093 Einw., vlfo jetzt wohl 472.000. 

Nantes, Hauptſtdt. des Departements, Sitz des Präfekten, 
einer Handelskammer und eines Biſchofs, am rechten Ufer der Loire, 
die hier mehrere Inſeln bildet. In der Stadt geht der Loire die 
ſchiffbare Erdre u. gegenüber, die ebenfalls ſchiffbare Eevre (Nan⸗ 
taiſe) zu. Die Stadt hat 71 öffentl. Plätze, 12 Brücken, 4 Vor⸗ 
ſtädte, 1 Kathedrale, 16 andre Kirchen, 13.000 Hſr. und 80.000 
Einw. Unter den Gebäuden zeichnen ſich aus; das Schloß, die Ka— 
thedrale, das Rathhaus, die Präfektur, das Schauſpielhaus, die Börſe, 
die Münze, die Halle ꝛc. Es iſt hier 1 Geſellſchaft der Künſte uud 
Wiſſenſchaften, 1 chemiſches Laboratorium, 1 anatomiſche und chirur⸗ 
giſche Schule, Hebammenſchule, Schiffahrtsſchule, öffentl. Bibliothek, 
Muſeum, Naturalienkabinet, und botanifcher Garten. Dieſe Stadt 
iſt Hauptſitz der Induſtrie des ganzen Dep. und hat Fabriken und 
Manufakturen aller Art, worunter auch 1 Porzellan- und 1 Fayence— 
Fabrik. Der Handel iſt von Wichtigkeit und erſtreckt ſich auch nach 
Afrika und Weſtindien, wozu der Fluß-Hafen vorzügl. beiträgt. Hier 
gab Heinrich IV. das berühmte Edikt, zu Gunſten der Proteſtanten, 
1598; welches Ludwig XIV. 1685 wieder aufhob. Während der 
erſten Revolution wurden hier die empörendſten Greuel verübt. Friede 
mit der Vendée, 1795. Geburtsort des Ungeheuers Carrier (11794), 
der zu jenen vorzüglich wirkte. — Indret, Loireinſel mit 600 
Einw. 1 Stückgießerei, einer Niederlage für Schiffbauholz und Schiffs— 
werfte. — Machecoul, Stadt am Tenu, mit 3800 Einw. — 
Legé, Stadt mit 1300 Einw. — Cliſſon, Stadt an der Söͤvre, 
2400 Einw. 

Ancenis“, Stadt am rechten Ufer der Loire; 3200 Einw. 
Weinbau, Handel mit Wein, Getreide und Schiffbauholz. — Mons 
trelais, Dorf mit Steinkohlengruben. 

Chäteaubriant“, Stadt an der Chere, mit 3000 Einw. Viel⸗ 
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märkte. — Nort, Marktfl. an der ſchiffbaren Erdre mit 4000 
Niederlagen fuͤr Eiſen, Steinkohlen und Holz. 3 Schiffe wöchent 
nach Nantes mit Getreide, Obſt und Kaſtaulen. — Moisdon, Dor 
mit großen Eiſenwerken. | 

Savenay*, Stadt mit 1900 Einw. Getreide- und Viehhand 
— Pont Chäteau, Stadt am Brieré; 3000 Einw. mit Kirchſpie 
— Guerande, Stadt mit 7400 Einw. Aus den großen Salz 
ſümpfen werden jährl. 300.000 Centner Salz gewonnen. — Le Croi 
fir, Seeſtadt mit Hafen und 2500 Einw. Sie hat 1 Börfe, 1 Serg 
Manufaktur, Härings-, Sardellen, und Makrelenfiſcherei, Seeſalz 
bereitung, Handel mit Getreide und Salz. — Batz, Dorf, hat einen Ha 
fen für Küſtenfahrzeuge und Seeſalzbereitung. 3500 Einw. mit de 
Kirchſpiele. — St Nazaire, Marktfl. mit Hafen an der Mündung 
der Loire. 3500 Einw. mit dem Kirchſpiel. In der Nähe Magne 
ſteine. | 
Paimboeuf*, Stadt am linken Ufer der Loire, mit eine 
Hafen, Rhede, Börſe, 2 Kirchen, 3900 Einw. Bis hierher können 
die großen Seeſchiffe gelangen. — Bourgneuf, Seeſtadt und Has 
fen, der Inſel Noirmoutiér gegenüber. 2800 Einw. Man bereite 
hier jährl. 600 Laſt Seeſalz. 

35) Das Departement Mayenne und Loire, hat 5 Ba 
zirke, Angers, Segré, Bougé, Seaumur und Beaupreau, 139,25 
M. Eade 1831, 467.871 Einw. alſo jetzt wohl 469.000. 

Angers, Hptſtdt. des Depart., an beiden Ufern der ſchiff⸗ 
baren Mayenne, Sitz des Präfekten, der Eten Forſtkonſervation, eis 
nes königl. Gerichtshofes, Handelsgerichts und Biſchofs, hat ein Ly— 
ceum, 1 öffentl. Bibliothek, 5400 Häuſer, 36000 Einw. Die Haͤu⸗ 
ſer ſind ſämmtlich mit Schiefer gedeckt, weshalb man die Stadt la 
ville noire nennt. Man findet hier 1 ſchöne Kathedrale, 1 Rathhaus 
mit großem Hofe und Teraſſen, 1 altes Schloß und ſchön gebaute 
Hallen. Beide Stadttheile ſtehen durch eine lange Briste in Verbin⸗ 
dung. Manufakturen hat man in Segeltuch, Kattun, Flanell und in 
der Nähe eine Mineralquelle. — Chalonne, Stadt am linken Ufer 
der Loire, die hier den Layon aufüͤimmt, mit 5200 Einw. Weinbau. 
— Ingrande, Stadt am rechten Loireufer, mit 1200 Einw. 

Segré“, Stadt am Einfluſſe der Verzée in den Oudon, 900 
Einw. — Pouaneé, Stadt an der Verzée mit Schmelzöfen und 
Eiſenhämmern; 1400 Einw. — ande, Stadt am Einfluſſe der 
Mandée in die Erdre; 1000 Einw. — Moranne, Stadt an 
der Sarthe mit 2100 Einw. und Weinbau. — Chateauneuf, 
Stadt an demſelben Fluſſe mit 1500 Einw. Weinbau. 

Bauge*, Stadt am Couanon, den fie in 2 Theile theilt, 
Baugé le Chateau uud B. le Vill; 3300 Einw. Manufakturen in 
Leinwand, Segeltuch; Holz- und Viehhandel. — Durtal, Stadt am 
Loir, 3700 Einw. — Läches, Dorf mit Mineralquellen und 1500 
Einw. — Beaufort, Stadt am Couanon der ſie in Beauf. en Valle 
uud B. en Franchiſſe theilt. Sie hat 2 Kirchen und 6200 Einw. 
1 Segeltuch-Manufaktur und einige andere. a | 

Saumur“, Stadt am Cinfluffe des Thouet in die Loire, die 
hier eine ſchöne Brücke hat. Die Stadt hat 1 Felſenſchloß, 3 Kir⸗ 
chen, 1 Handelsgericht, 1450 Häuſer, 11.000 Einw. Manufakturen in 
Leinewand, Taſchentüchern, Kupfer- und Blech⸗Schmieden, Wachs blei⸗ 
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und Salpeterfiedereien. In der Nähe römiſche und galliſche Al— 
hümer und 2 Lager des Cäſar. — Montreuil Bellay, Stadt 
Thouet, mit 1 Schloß und 1800 Einw. — Doué, Stadt mit 
100 Einw., einem ſchönen Springbrunnen und Reſten eines Pallaſtes 
ukiſcher Könige, in welchem Ludwig der Fromme 814 wohnte. — 
Martigny Briaut, Marktflecken mit einer Mineralquelle und 
2100 Einw. — Chavaignes, desgl. mit 1700 Einw. — Bris— 

ge, Stadt an der Laubance; 800 Einw. — Vihiers, Stadt; 
| Einw. Sie wurde im Bendeefriege faſt ganz zerſtört. 
Beaupréau“, Stadt an der Erdre, mit 2 Kirchen, 2100 
Einw. — Montrevault, Stadt an der Evre, 1100 Einw. — 
St. Florent, Stadt an der Loire, mit 1600 Einw. — Champ: 
toceaux, Stadt mit 1300 Einw. — Montfaucon, desgleichen 
mit 900 Einw. an der Moire. — Maulévrier, desgl. 700 Einw. 
— Cholet, Stadt mit 1 Handelsgericht und 4900 Einw. Manuf. 
in Leinwand und Taſchentuͤchern. — Chemillé, Stadt, die mit 
St. Pierre de Chemillé, 3400 Einw. hat und an der Hyrome 
liegt 
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Laval, Mayenne und Chateau Gontier, 98,28 UM. Eade 1831 
352.580 Einw., jetzt alſo wohl 354.000. s 
Laval, Hauptſtadt des Departements, Sitz des Präfekten und 
eines Handelsgerichts, an beiden Ufern der Mayenne, die hier eine 
Brücke hat. Die Stadt hat 2 alte Schlöſſer, 5 Kirchen, 1 Trap: 
Piſtenkloſter, 1 Vorſtadt, 1 Leinwandhalle, 3530 Hſr. 15.500 Einw. 
Handel mit Leinwand. — Argentré ſous Laval, Dorf, in deſſen 
Nähe ſchwarzer Marmor gebrochen und weißer und ſchwarzer Jaspis 
gefunden wird. — St. Suzanne, Stadt auf einem Berge an 
der Evre, 1600 Einw. | 
Mayenne“, Stadt an der Mayenne, mit 1 großen Vorſtadt, 
einem Felſenſchloſſe, 4 Kirchen, 1 Handelsgericht. Sie hat Manuf. 
Leinwand, Taſchentüchern ꝛe. 930 Hfr. 2100 Einw. — Lignore 
a Doucelle, Dorf mit 2750 Einw. und 1 beſuchten Geſund— 
brunnen. — Laſſay, Stadt mit 1 Schloſſe und 3000 Einw. — 
Imbrieres, Stadt an der Varenne; 2500 Einw., mit dem Kirch 
piele. — Ernee, Stadt, am gleichnamigen Fluſſe; 4900 Einw. 
' Chäteau-Gontier*, Stadt an der Mayenne, die hier ſchiff⸗ 
ar wird, mit 700 Sir. und 5000 Einw. Wachsbleichen. Mineral: 
quelle. — Craon, Stadt am Oudon, mit dem gegenüber liegenden 
Narktfl. oder Vorſtadt St. Clement, 3500 Einw. Getreidehandel. 
37) Departement der Sarthe, hat 4 Bezirke, Le Mans, 
2 Fleche, St. Calais und Mamers; 118 M. Ende 1831, 
457.372 Einw., alſo jetzt wohl 459.000. 

Le Mans“, Hauptſt. des Departements, Sitz des Präf., eines 
dandelsgerichts und Biſchofs. Sie liegt auf einem Huͤgel, an deſſen 
Fuße die 4 Vorſtädte an der Sarthe liegen, die unweit davon die 
Huine aufnimmt; hat 9 öffentl. Plätze, 3240 Sfr. 20.000 Einw. 
1 gothiſche Kathedrale, ſchönes Rathhaus, ſchöne Präfektur und 
Schauſpielhaus, 4 Hoſpitäler, 1 Zeichnenſchule, Geſellſchaft der Kuͤnſte, 
1 Muſeum, 1 öffentl. Bibliothek, 3 Wachslichtfabriken, Manufa 
en in Flaggentuch für die Marine, Hanfleinwand, Segeltuch, Fla— 
nell u. ſ. w. Bleichen und Papier⸗Fabriken. Hier wurden den 13ten Dez. 
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1793 die Vendéer unter La Roche⸗Jaquelin von den een 
geſchlagen. — Allones, Dorf an der Sarthe, mit Reſten eine 
Römerſtadt. — La Suze, Stadt an der Sarthe, die bier ein, 
Brücke hat; 1600 Einw. — Challes, Dorf mit einer Mineral 
quelle. — Montfort le Rotrou, Stadt an der Huine, mit einen 
Berafchloffe. 900 Einw. — Ballan, Stadt an der Orne, mit! 
verfallenen Schloſſe und 3800 Einw. — Sille le Guillaume 
Stadt mit 2400 Einw. — Chemiré en Charnie, Dorf mi 
großen Eiſenwerken, 700 Einw. | 
La Fleche“, Stadt am ſchiffbaren Loir. Sie hat 1 ſchönet 
Schloß mit Garten, 1 Militärſchule mit Bibliothek, 1 Reithaus, 7 
Waſſerleitung und 5300 Einw. — Le Lude, Stadt am linken Ufer 
des Loir, mit 1 Schloß und 3300 Einw. Handel mit Maronen. — 
Sablé, Stadt am Ginfluffe der Erve in die Sarthe, hat 1 Schloß 
3300 Einw. und Marmorbrüche. | 
St. Calais“, Stadt an der Anille mit Manufakturen it 
Tuch, Droauets, Serge ꝛc. 3900 Einw. — Chäteau du Loir 


Stadt am Einfluffe der Jve in den Loir, 3000 Einw. 


— 


Mamers“, Stadt an der Dive, hat 2 Kirchen, 1 Schauſpiel 


haus, 5800 Einw. und Viehhandel. — Bourg le Roy, Stadt a 


der Roſay, 600 Einw. — Fresnoh le Vicomte, Stadt an dei 
Sartbe, 2300 Einw. — Montreuil le Chetif, Dorf mit großer 
Eiſenwerken. — Beaumont le Vicomte, Stadt an der Sarthe 
mit 2600 Einw. und Manufakturen in Serge, Droguets ꝛc. — 
Bonnetable, Stadt an der Dive; 4800 Einw. — Tuffé, Markt 
flecken mit 1 Fayencefabrik und 1700 Einw. — La Ferté Ber 
nard, Stadt an der Huine, hat 3 Vorſtäͤdte, 2 Kirchen, 2600 Ein 
wohner. Viehzucht. — Montmirail, Stadt, unweit der Braye 
mit 850 Einw. Glashütte. ö | 

38) Departement Indre und Loire, hat 3 Bezirke, Tours 
Chinon und Loches; 134,28 IM. Ende 1831, 297.316 Einw., jetz 
wohl 299.000. N 

Tours“, Hauptſtadt des Departements, Sitz des Präfekten 
des Stabes der Aten Milit.⸗Diviſion, einer Handelskammer, eines 
Handelsgerichts und Erzbiſchofs, am linken Ufer der Loire auf einer 
Halbinſel, die dieſe und der Cher bilden. Die Loire hat hier eine 
1335 Fuß lange und 42 F. breite Brücke Die Stadt hat 5 Vor⸗ 
ſtädte, 12 Thore, 5 öffentl. Plätze, 15 Kirchen, 1 Sociétät des Acker⸗ 
baues, 1 öffentl. Bibliothek, 1 Muſeum, 4500 Hfr. 25.000 Einw. 
Die ſchönſten Gebäude find: die Kathedrale, die Präfektur, das Rath⸗ 
haus, der erzbiſchöfl. Pallaſt und das Schauſpielhaus. Der Mail ifi 
ein 7980 F. langer u. ſchöner Spaziergang. Man hat Manufaftus 
ren in Seidenwaaren, Tuch, Serge und Etamin. Obſtbau und Obſt⸗ 
handel. Geburtsort des Dichters Grecourt, + 1743. Zwiſchen Tours 
und Poitiers ſchlug 732 Karl Martell die Araber und ſetzte ihren 
Eroberungen Grenzen. — Pleſſis le Tours, Dorf und Kirchſpiel 
unweit Tours, mit einem Schloſſe welches Ludwig XI. erbaute und 
in welchem er ſtarb, 1483. — Luines, Stadt am rechten Ufer der 
Loire, mit 1 Schloſſe, 2300 Einw. — Montbazon, Stadt an der 
Indre, die hier eine Brücke hat; 1000 Einw. — Cormery, Stadt 
an demſelben Fluſſe, 1100 Einw. — Amboiſe, Stadt am linken 
Ufer der Loire, die hier die Maſſe aufnimmt und 1 Brücke hat 


| 


Frankreich. | 291 


Die Stadt hat 1 feſtes Felſenſchloß, 2 Kirchen und 5500 Einw. In 
dieſem Schloſſe ſtiftete Ludwig XI. den Michaelsorden. Weinhandel. 


Seidenmanufakturen. Hier entſtanden zuerſt die Religionskriege zwi⸗ 
ſchen Reformirten und Katholiken, und erſtere ſollen hier den Namen 
Hugenotten erhalten haben. — Chäteau Regnault, Stadt an der 
Brenne, mit 2200 Einw. e a 
Chinon“, Stadt, am rechten Ufer der Vienne, hat 1 altes 
Schloß, 1 Salpekerſiederei, Manufakt. in Serge, Droguets ꝛc. 6200 
Einw. Der hieſige Senf iſt beruͤhmt; Handel damit, ſo wie mit 
Wein, Anis, Koriander, Süßholz und Leder. Geburtsort bon Franz 
Rabelais, 1553. — Candes, Stadt am Einfluſſe der Vienne in 
die Loire; 750 Einw. — Azah le Rideau; Stadt am Indre, mit 
1600 Einw. — L'Isle Bouchard, Stadt an der Vienne, mit 
großen Vorſtädten und 1800 Einw. Obſthandel. — St. Maure, 
Stadt au der Manſe, mit 2000 Einw. — Richelieu, Stadt an 
der Amable, vom Kardinal Richelieu erbaut; 3200 Einw. — Lan⸗ 
geais, Stadt am rechten Ufer der Loire, mit 2400 Einw. Melonen; 
bau. — St. Germain de Bourgueil, Stadt an der Deil; mit 
3300 Einw. Wein: und Getreidehandel. — Savigné, Stadt mit 
1300 Einw. — Chäteau la Vallière, Marktfl. mit 1 Mineral⸗ 
quelle, Eiſenwerken und 750 Einl. RS | 
Loches“, Stadt am linken Ufer des Andre, der hier eine 
Inſel bildet und 1 Brüde hat; fie hat 1 Schloß, mehrere Vorſtädte, 
1 ſchönes Rathhaus, 1 Schloßkirche mit dem prächtigen Grabmale 
der Agnes Sorel; 4800 Einw. — Beaulieu, Stadt, am rechten 
Ufer des Indre, gegenüber der vorigen; 2200 Einw. — Montres 
for, Stadt an den Indrohe, hat 1 Schloß und 900 Einw. — 
Preuillh, Stadt an der Claiſe, mit 1800 Einw. und Eiſenminen 
in der Nähe. — La Guerche, Stadt mit 1 alten Schloſſe, vordem 
bon Agnes Sorel bewohnt; 700 Einw. — La Haye Descartes; 
Stadt am rechten Creuſeufer; 1100 Einw. — Ligueil, Stadt; 
39) Departement Loir und Cher; zerfällt in 3 Bezirke, 
Blois, Vendöome und Romorantin; 120,96 IM: Ende 1831, 
235.750 Einw., jetzt wohl 237.000. Er . 
Blois“, Hauptſtadt des Departements, Sitz des Präfekten, 
eines Handelsgerichts, 1 Sociétät des Ackerbaues, am rechten Ufer 
der Loire, die hier eine 930 F. lange und 42 F. breite Brücke hat. 
Schöne Gebäude ſind hier das königl. Schloß, die Präfektur und der 
vormalige Biſchofspallaſt. Im Schloſſe wurde Ludwig XII. geboren 
und 1588 der berühmte Herzog von Guiſe auf Befehl Heinrich's III. 
ermordet. Man hat hier 1 öffentl. Bibliothek, 1 Börſe, 1 Fahence⸗ 
Fabrik, römiſche Waſſerleitungen, Handſchuh⸗ und Wolldecken Fabriken, 
1860 Hſr. 16.000 Einw. — St. Denis, Dorf mit Mineral: 
quelle. — Chaumont fur Loire, Dorf am linken Ufer der Loire, 
hat 1 Fayencefabrik und 1 Schloß, welches einſt Katharine von Me: 
dieis bewohnte. — Montrichard, Stadt auf einer Anhöhe, am 
Cher, mit 4 Vorſtädten, Truͤmmern eines feſten Schloſſes und 1900 
Einw. — St. Aignan, Stadt am Cher, 3000 Einw. — Meus⸗ 
hes, Dorf mit Flintenſteinbrüchen und 750 Einw., die jährlich 20 
Millionen Stück Flintenſteine liefern. — Chambord, Dorf am 
Coſſon; hat 1 großes königl. Schloß mit Park und 500 Einw. 
19 * 


8 A, . 
. 


292 Frankreich. 


Schloß ließ Franz J. erbauen und 1800 Menſchen arbeitete 
Jahre lang daran. Ludwig XV. ſchenkte es dem Marſchall ve 
S0 der 1750 hier ſtarb. Napoleon taufte es das Fuͤrſtenthun 
Wagram, ſchenkte es dem Fürſten Berthier, und nach der Re 
ſtauration kam es wieder an das regierende Haus. — St. Di 
fur Loire, Stadt am linken Ufer der Loire, mit Baumwollenfabri 
ken und 1300 Einw. — Mer, Stadt, 4100 Einw. — Suevret 
Stadt; 1300 Einw. — Marchenoir, kleine Stadt. 600 Einw. — 
Vievy le Roy, Dorf mit 2 Nineralquellen, 
"Dendöme*, Stadt auf 2 Inſeln des Loir; hat 1 öffentl 
Bibliothek, 1 phyſikal. Kabinet, 7500 Einw. 1 Handſchuhfabrik, dir 
jährl. 20.000 Dutzend Paar 1 Handſchuhe liefert; 1 Baum 
wollenfabrik. — Ferteval, Marktfl. am Loir; hat 450 Einw. und 
eine große Eiſenhütte, die jährl. 24.000 Cent. Eiſen verarbeitet. Hier 
wurde Philipp Auguſt von den Engländern gänzlich geſchlagen. 
Morée, Stadt am Loir, 1000 Einw. — Montdoubleau, Stad 
mit einer Baumwollen— und Serge: Manufaktur, einem verfallene 
Schloſſe. 1900 Einw. 2 Stunden davon eine römiſche Straße. — 
Savigny, Dorf mit Manufakturen und 2800 Einw. — Montoire 
Stadt am Loir, mit Sergesfabriken und 3100 Einw. Großer Wochen 
markt mit Leinewand und Baumwollenwaaren. 

Nomorantin*, Stadt am Einfluſſe des Morantin in die 
Saudre; hat 1 Handelsgericht, große Gerbereien, Tuchmanufakturen 
ſchöne Spaziergänge und 7000 Einw. Das Edikt von Romorantin 
von dem berühmten Kanzler l Hopital gegeben, rettete Frankreich von 
den Greueln der Inquiſition. — Selles fur Cher; Stadt am 
Cher, der hier eine Brücke hat; die Stadt hat 1 Schloß und 4000 Einw. 
— La Ferté Imboult, Stadt an der Saudre, hat 1 Schloß nn 
1800 Einw. 

40) Das Depart. Eure und Sir; hat 4 Bezirke, Char, 
tres, Dreux, Nogent le Rotrou und Chäteaudun; 110,52 IM. Ende 
1831, 278.820 Einw., alſo jetzt gewiß 280. 000. 

Chartres“, Hauptſtadt des Departements, Sitz des Präfekten 
und eines Handelsgerichts, an der Eure; fie hat 1 ſchöne gothiſche 
Kathedrale, mehrere Vorſtädte, 1 Blinden- und 1 anderes Hoſpital, 
Hut: und Wollenwaaren Manuf. 2000 Hſr. 14.000 Einw. In der 
Vorſtadt St. Maurice eine Mineralquelle. — Illiers, Stadt a 
Loir, 1400 Einw. — Epernon, Stadt mit 2 Vorſtädten und 
1700 Einw. — Gallardon, Stadt an der Voiſe, 1300 Einw. 
— Janville, Stadt, 1200 Einw. 

Dreux“, Stadt an der Blaiſe, hat 2 Kirchen, 1 altes Schloß, 
1 Handelsgericht und 6200 Einw. Hier fiel 1562 eine Schlacht 
zwiſchen Katholiken und Hugenotten vor, wo der Prinz Condé, der 
Anführer der Letztern, gefangen wurde. — Anet, Marktflecken mit 
Schloß, wo Diane von Poitiers, Heinrich's II. Geliebte, gewohnt hat. 
1700 Einw. — Nogent le Roy, Stadt an der Eure; 1400 Ew. 
Melonenbau. — Chäteauneuf en Thimerahye, Stadt; 1400 
Einw. — Maillebois, Stadt, 900 Einw. 

Nogent le Netrou”, Stadt an der Huine, die hier die Ars 
eiſſe aufnimmt, welche einen ſchönen Waſſerfall bildet, hat Fabriken 
in Etamin, 1 Serge ꝛc. 1285 Hſr. 6900 Einw. 

Chätegudun*, Stadt am Loir, der hier eine Brüde hat, die 
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| der gegenüber liegenden Vorſtadt führt; ſſe hat ein hochliegendes 
ie (of, 2 Vorſtädte, 6300 Einw. — Bonneval, Stadt am Ein: 
m fluß der Ozane in den Loir, mit einer Vorſtadt und 1900 Einw. — 
Brou, Stadt an der Ozane, mit 2200 Einw. und in der Nähe 1 
Eiſengießerei und 1 Eiſenhammer. | 

41) Das Departement Loiret, hat 4 Bezirke, Orleans, 
e Montargis und Gien: 126,95 Meilen. Ende 1831, 
305.276 Einw., alſo jetzt wohl 307.000. 
Orleans“, Hauptſt. des Departements, Sitz des Präfekten 
der Tten Forſtkonſervation, eines königl. Gerichtshofes, Biſchofs, einer 
A udelskammer und eines Handelsgerichts. Sie liegt am rechten 
Ufer der Lofre, die hier eine ſteinerne Brücke hat und gegenüber das 
N kleine Flüßchen Loiret aufnimmt, hat 6 Thore, 1 Mail, 4 ſchöne 
u Plätze, Börfe, Akademie, Lyceum, öffentl. Bibliothek, 4500 Hfr. und 
45.000 Einw. Vorzügl. Gebäude find, das Chaͤtelet, die Kathedrale, 
‚ Me St. Croix⸗Kirche, die Münze und das Theater. Es find. hier 17 
\ uckerſiedereien, 1 Porzellanfabr., Fahencefabriken, Manufakturen in 

erge, Decken, Mützen, Papiertapeten, Handel mit Getreide, Wein 
. d Branntwein. Es ſteht hier eine Statue zum Andenken der 
Jungfrau von Orleans, welche 1429 die Stadt von der Belagerung 
ber Engländer befreite. — Notre Dame de Clery, Stadt, die 
mit dem Flecken St. André, 2700 Einw. hat. — Mehun, Stadt 
Im rechten Ufer der Loire, mit 4800 Einw. Weinhandel. — Beau— 
zency, Stadt, am rechten Ufer der Loire, die hier eine Brücke hat, 
1 je über eine Inſel führt; ſie hat 1 Schloß, Manufakturen in Wollen— 
ſeugen, vorzüglichen Weinbau, 4700 Einw. — Paray, Stadt mit 


und ihren Anführer Talbot zum Gefangnen machte. — Chäteau— 
geuf, Stadt, am rechten Ufer der Loire, mit 3300 Einw. — Zar: 
5. Stadt am linken Ufer der Loire, die hier eine Brücke hat, 
00 Einw. f 

Pithiviers“, Stadt an der Oeuf, mit 3200 Einw., die be⸗ 
mte Lerchenpaſteten und Mandelkuchen backen. — Puiſeaux, 
tadt mit 2100 Einw. — Boyne, Stadt, mit 2200 Einw. — 
degune la Rolande, Stadt mit Weinbau und 2200 Einw. — 
oiscommun, Stadt, mit 1300 Einw. 

Montargis“, Stadt mit einem Schloſſe, einem Handelsge- 
chte und 6400 Einw. Sie liegt am Loing und unfern davon ver⸗ 
einigen ſich die Kanäle von Orleans und Briare zum Kanal Poing, 
in hat 5 Vorſtädte, Tuchfabriken und Handel mit Getreide, Senf 
| 


Safran. — Courtenay, Stadt, 1700 Einw. — Chateau 
Rennard, Stadt an der Duanne; 2200 Einw. Handel mit Lein— 
wand, Wein und Safran. — Chatillon ſur Loing, Stadt am 
ding und am Kanal von Briare, mit 2000 Einw. Außerhalb der 
tadt ſteht ein Schloß, welches vordem der Familie Coligny gehörte, 
d wo der Admiral Coligny geberen wurde. Er wurde 1572 er: 
rdet. — Lorris, Stadt, mit 1800 Einw. 

Gien“, Stadt, am rechten Ufer der Loire, die hier eine ſtei— 
erne Brücke hat; fie hat Fabriken in Serge, Etamin und Strümpfen, 
ndel mit Getreide, Wein, Safran und Senf. 5400 Einw. — 
riare, Stadt, am rechten Ufer der Loire und am Anfange des 
agnals von Briare. 2000 Einw. Wein⸗Niederlagen. — Bonny, 


100 Einw., bei welcher Jeanne d' Arc 1429 die engl. Armee ſchlug 
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Stadt, am rechten Poireufer, 1400 Einw. — Chatillon fur Loire, 
Stadt am linken Ufer der Loire, 2100 Einw. — St. Gondon, 
Stadt am linken Loire⸗Uter, mit 900 Einw. — Sully, Stadt an 
demſelben Ufer; hat 1 Schloß und 2200 Einw. 

42) Das Departement Niè pre, hat 4 Bezirke, Nevers, 
Cosne, Clamech und Chateau Chinon; 134,28 IM. Ende 1831, 
282.521 Einw., alſo jetzt wohl 284.000. | 

Nevers“, Hauptſt. des Departements, Sitz des Präfekten und 
eines Handelsgerichts, am rechten Ufer der Loire und am Einfluſſe 
der Nieore in dieſe, die hier eine Brücke hat. Die Stadt hat eine 
ſchöne Kathedrale, das gothiſche Schloß der vormaligen Herzöge von 
Nevers, 12 Fayencefabriken, Manufaktur in Tuch und Wollenzeugen, 
Fabriken für Meſſer, Scheeren und Emaillewaaren, 1450 Hfr. 16.000 
Einw. Geburtsort des Redners Mirabeau; 51791. — St. Pierre 
le Moulier, Stadt, 1900 Einw. Viehhandel. — Decize, Stdt. 
auf einer Inſel der Loire, die hier eine Brücke hat, 2600 Einw. 
1 Blechhammer. — St. Sauge, Stadt, 1800 Einw. — Vous) 
gues, Marktfl. 1000 Einw. Mineralquellen. K | 
Cosne“, Stadt am Einfluffe des Nouain in die Loire, hat 1 
Eiſengießerei, Ankerſchmiede, Eiſenhammer, 5800 Einw., die Eiſen⸗ 
waaren verfertigen. Kanonenkugelngießerei e. — Pouilly, Stadt an 
der Loire, 2800 Einw. Getreide: und Weinhandel. — La Cha: 
rit é, Stadt am rechten Ufer der Loire, durch eine Bruͤcke mit 
einer Inſel verbunden, die ſchöne Spaziergänge hat, von welcher 
eine 2te Bruͤcke auf das linke Ufer führt; fie hat 1 Vorſtadt, 1 
Fayencefabrik, Knopf, und Emaillearbeiter, Sergefabriken. 5600 
Einw. — Donzy, Stadt am Nouain, 3800 Einw. Holz⸗ nnd Ei⸗ 
ſenbandel. In der Nähe 1 Hochofen. — St. Amand, Stadt mit 
1600 Einw. N 4 

Clamecy“, Stadt am Einfluſſe des Beuvron in die Nonne, 
die hier ſchiffbar wird; ſie hat 3 Vorſtädte, Manufakturen in Tuch, 
Leder und Handſchuhen, 1 Fayencefabrik, Walkmühlen, Färberei, 
5600 Einw. Handel mit Holz, Getreide und Vieh. Steinkohlen⸗ 
Gruben. — Corbigny, Stadt, 2300 Einw. — Lorme, Stadt, 
2700 Einw. 3 k- b 

Chäteau Chinon“, Stadt auf einem Berge an der Nonne, 
die unfern von hier ihre Quelle hat. 1 Wollenzeugfabrik, 1900 
Einw. Holz und Viehhandel. Auf der Nonne wird Holz nach Par 
ris geflößt. — Luzy, Stadt, 2000 Einw. — Moulins en Gil 
bert, Stadt am Morvangebirge, 2200 Einw. 1 

43) Departement Allier, hat 4 Bezirke, Moulins, La Pa⸗ 
liſſe, Gannat und Montluçon; 130,1 UM. Ende 1831, 298.257 
Einw., alſo jetzt wohl 300.000. re 
Moulins“, Hauptſtadt des Departem., Sitz des Präfekten u, 
eines Handelsgerichts, am linken Ufer des Allier, der hier eine 42 
F. breite und 1080 F. lange Brücke hat; ſie iſt eine der freundlich⸗ 
ſten Städte von Frankreich und hat einen ſchönen Spaziergang, den 
Cours de Berey, ein merkwürdiges Mauſoleum des Herzogs don 
Montmorency, 1 Lyceum, öffentl. Bibliothek, 1500 ‚Sfr. 16.000 
Einw. Fabriken in Quincailleriewaoren, Baumwollenmanufakturen; 
warme Mineralquellen. — Lurch Levy, Marktfl. 2700 Einw. 
Porzellanfabrik. — Le Veurdre, Marktflecken mit 1000 Einw. 
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In der Nähe 2 Eiſenhämmer und 1 Glashütte, die jährl. 400.000 
Bouteillen liefert. — Bourbon l' Archamboult, vordem Bour— 
ges les Bains, Stadt an der Barge, Stammort der Bourbonen, 
mit Mineralquellen, Manufakturen in Etamin ꝛc. 3000 Einw. — 
Souvigny, Stadt, an der Queune, mit 1 Glashütte die 450.000 
Bouteillen jährl. liefert; 2600 Einw. 

La Paliſſe“, Stadt an der Bebre, hat 1 Schloß, 2100 Ein: 
wohner. Leinwand: und Viehhandel. — Cuſſet, Stadt am Sichon, 
4000 Einw. Getreide: und Viehhandel. — Vichy, Stadt am Allier, 
1900 Einw. Mineralquellen. — Varenne, Stadt am Valangon, 
1900 Einw. — Jalligny, Stadt an der Bebre, 1000 Einw. — 
Le Donjon, Stadt an der Lodde, 1700 Einw. 

Gannat*, Stadt am Audelat, mit ſchönen Promenaden, 5200 
Einw. Getreide- und Viehhandel. — St. Pour gain, Stadt an 
der Sioule, 4100 Einw. Weinbau. — Verneuil, Stadt am Ouſe⸗ 
nan, 900 Einw. — Chantelle le Chätel, Stadt an der Bou⸗ 
ble, 1200 Einw. — Charroux, Stadt unweit der Sioule, 1600 
Einw. Getreide- und Lederhandel. — Ebreuil, Stadt an der 
Sioule, 2000 Einw. — Weinhandel. 

Montlugon“, Stadt, am rechten Ufer des Cher, der hier eine 
ſteinerne Bruͤcke hat; fie hat 1 Schloß, 4 Vorſtädte, 4900 Einw. 
Handel mit Getreide und Gefluͤgel. — Montmarault, Stadt mit 
1400 Einw. Viehzucht und Viehhandel. — Heriſſon, Stadt an 
der Aumance, 1600 Einw. — Cerilly, Stadt an der Marmande, 
2200 Einw. — Ninay le Chäteau, Stadt mit Schloß an der 
(Sologne, 1000 Einw. | 

44) Departement Cher, hat 3 Bezirke, Bourges, Sancerre 
und St. Amand; 132,84 IM. Ende 1831, 256.059 Einw., jetzt 
Jalio wohl 258.000. 

Bourges“, Hauptſtadt des Depart., Sitz des Präfekten, der 
21ſten Milit.⸗Diviſion, der Sten Forſtkonſervation, eines Handelsge⸗ 
richts und Erzbiſchofs, am Einfluſſe des Auron in die Evre. Sie 
bat noch Römer⸗Mauern mit 80 Thuͤrmen und beſteht aus Alt⸗ und 
Neuſtadt. Man findet hier 1 Schloß, vormals Reſidenz der Her: 
göge von Berry, 1 Kathedrale, 1 Lyceum, 1 öſſentl. Bibliothek, 1 
ſchönes Rathhaus, 1 unterirdiſche Kapelle unter der Kathedrale, 1 
sormaliges Jeſuiter⸗Kollegium, Tuch⸗ und Leinwand: Manufakturen, 
1 Salpeterſiederei, 3790 Hſr. 20.000 Einw. Bei der Stadt eine 
Miniralquelle. Proagmatiſche Sanction Karls VIII., 1488. Concil 
über den Papſt. — Villequiers, Stadt; 1100 Einw. — Cha⸗ 


— — 


| 
10 


—— 


—— 


brüche. — Henrichemont, Stadt mit 1600 Einw. — La Cha: 
pelle d' Anguillon, Stadt an der kl. Saudre, 700 Einw. — 
[Aubigny, Stadt mit Manufakturen in Tuch, Serge ꝛc. Glas⸗ 
hütte, Handel mit Leinwand und Wolle. 2700 Einw. 

| St. Amand Montrund* Stadt zwiſcken der Marmande 
und dem Chinon, die hier dem Cher zugehen; fie bat 1 Schloß, 1 
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Stückgießerei, Getreide- und Weinhandel. 5600 Einw. — Chäs 
te au Meillant, Stadt an der Sinaiſe, hat 1 altes Schloß, 2300 
Enw. 1 Hochofen. — Culant, Stadt am Arnon, 1000 Einw. 
— Lignidres, Stadt am Arnon, 1300 Einw. In der Nähe ein 
fiſchreicher See. — Chäteauneuf fur Cher, Stadt am Cher, 
mit einem Schloſſe und 2400 Einw. — Dun le Roy, Stadt am 
Auron, 3000 Einw. — Charenton, Stadt an der Marmande, 
mit 1300 Einw. und Eiſenwerken. a j 
45) Departement Andre, hat 4 Bezirke, Chäteaurour, I 
ſoudun, La Chätre und Le Blanc, 133,14 IM. Ende 1831, 245.289 
Einw., alſo jetzt wohl 247.000. h 
Ehäteaurour*, Hauptſt. des Departements, am Indre, Sitz f 
des Präfekten, eines Handelsgerichts und einer Acker bau-Geſellſchaft; ö 
ſie hat 1 altes Schloß, 1 öffentl. Bibliothek, botan. Garten, bedeu- 
tende Tuchmanufakturen, 1220 Hſr. 8800 Einw. Wollhandel. 1 
Claviers, ſehr wichtige Eiſenhütte mit 500 Arbeitern am Indre. 
— Argenton, Stadt an der Creuſe, die ſie in 2 Theile theilt, die 
durch eine Brücke verbunden ſind; ſie hat große Bleichen u. 3600 
Einw. — Buzangois, Stadt am rechten Ufer des Indre; 3700 
Einw. Wollhandel. — Vandoeuvre, Dorf mit großen Eiſenwer⸗ 
ken. — Chätillon fur Indre, Stadt am linken Ufer des Indre, 
3000 Einw. — Vallancai, Stadt am Nahon, mit 2800 Einw. 
Eine Manufaktur baumwollener Strümpfe und Weinbau. Dabei 
das Schloß wo Napoléon, Ferdinand VII. von Spanien und die 
übrigen ſpaniſchen Prinzen gefangen hielt. — Lyé, Dorf mit Flin⸗ 
tenſteinbrüchen. — Lucay, Dorf mit großen Eiſenwerken. — Lev 
roux, Stadt, mit 2900 Einw., und in der Nähe die Trümmern 
eines Schloſſes. f 
Iſſoudun“, Stadt mit 2050 Hſr. und 11.000 Einw., die 
größte des Departements und am Indre; ſie hat 1 Handelsgericht 
und 1 Salpeterſiederei, Hutfabrik und Strumpfweberei. — Brives, 
Dorf mit dem großen Eiſenwerke Noyer, wo viel eiſerne Töpfe u. 
Küchengeſchirr gemacht werden. 2500 Cent. jährlich. — Vatan, 
Stadt mit 2500 Einw. und Wollhandel. — Poulaines, Dorf, 
mit Flintenſteinbrüchen und 2000 Einw. | 
Chbatre“, Stadt auf einem Hügel, am Indre, 4100 Einw. 
Vieh und Wollhandel. — St. Chantier, Stadt, 1000 Einw. — 
Aiguirandes, Stadt an der Bourdeſoule, mit 1800 Einw. und 
Viehhandel. — Cluisdeſſus, Stadt an der Bouzanne, mit 1600 
Einwohnern. l eu 
Le Blanc*, Stadt an der Creuſe, welche fie in die obere und 
untere Stadt theilt. 3800 Einw. Wein- und Fiſchhandel. — Be: 
labre, Stadt mit 1300 Einw., am Analin; in der Nähe große 
Eiſenwerke. — St. Benoit du Sault, Stadt mit 1200 Einw. — 
Chazelet, Dorf mit großen Eiſenwerken. — St. Gaultier 
Stadt; 1000 Einw. — Mezieres en Brenne, Stadt, 1600 
Einw. In der Nähe die Eiſenhuͤtte Corbangon. 
46) Das Departement Creuſe, hat 4 Bezirke, Gusret 
Bouſſac, Aubuſſon und Bourganeuf; 106,37 OM. Ende 1831 
265.384 Einw., alſo jetzt wohl 267.000. | 
Gucret*, Hauptſtadt des Depart., Sitz des Präfekten, mi 
3600 Einw.; fie liegt zwiſchen Bergen. — Ahun, Stadt auf einen 
6 
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Zerge, an der Creuſe, 1900 Einw. Weinbau. — Souterraine, 
Stadt an der Sedelle, mit 2800 Einw. | 
Bouſſac“, Stadt an der kleinen Creuſe, auf dem Gipfel eines 
feilen Berges, mit einem Schloſſe und 700 Einw. — Chambon, 
Stadt und Sitz eines Tribunals. 1100 Einw. Ä 

Aubuffon* Stadt an der Creuſe, von Bergen umſchloſſen, 
nit Tuch⸗ und Tapetenmanufakturen. 4000 Einw. — Chene— 
za illes, Stadt mit 1000 Einw. — Evaux, Stadt auf einer 
Anhöhe mit 2200 Einw. Ju der Nähe warme Mineralquellen, wo 
einige Bäder nach Werke der Römer find. — Auzance, Stadt 
mit 1300 Einw. — Bellegarde, Stadt mit 1400 Einw. — 
Felletin, Stadt an der Creuſe, mit einer weiblichen Erziehungs— 
anſtalt, Tapeten manufakturen und 2800 Einw. Eine Stunde von 
der Stadt eine Mineralquelle. ' 
Bourganeuf“, Stadt am Thorion, mit 2200 Einw. Hier: 
her flüchtete ſich 1482 der osmanniſche Prinz Zizim. Man zeigt 
noch den Thurm, den er bewohnte, und ſeine türkiſchen Bäder. 

47) Departement Obervienne, hat 4 Bezirke, Limoges, 
Bellae, St. Yrieur und Rochechouart; 101,34 UM. Ende 1831, 
285.130 Einw., alſo jetzt wohl 287.000. f f 

Limoges“, Hauptſtadt des Depart., Sitz des Präfekten, eines 
königl. Gerichtshofes, Handelsgerichts und eines Biſchofs. Sie liegt 
am rechten Ufer der Vienne, die hier 240 F. breit iſt und hat 1 
Akademie, 1 Lyceum, 1 öffentl. Bibliothek, Geſellſchaft des Acker— 
baues, Börſe, 2580 Hſr. 23.000 Einw Zu bemerken find hier, eine 
ſchöne Kathedrale, der biſchöfliche Pallaſt, die Promenade d'Orſay, wo 
vordem ein römiſches Theater ſtand, der Fitz-James-Platz, die Fon⸗ 
taine Aigoulene e. Man hat Manufakturen in Siamoſin, Flanell, 
und Droguets, 1 Porzellanfabrik, Kardätſchenfabriken ꝛc. bedeutender 
Handel mit dieſen Fabrikaten. — Aixe, Stadt am Einfluſſe der 
Aixette in die Vienne, mit einem verfallenen Schloſſe und 2600 
Einw. — St. Leonard, Stadt an der Vienne, mit 5000 Einw. 
und einigen Manufakturen in Flanell e. — Aimoutiers, Stadt 
an der Vienne, 3300 Einw. — Pierre Buffiere, Stadt an der 
Briance, 850 Einw. | 

Bellac“, Stadt am Vincou, 3400 Einw. — Le Dorat, 
Stadt an der Sevre; 2500 Einw. — Magnac-⸗Laval, Stadt, 
an der Brame, 2900 Einw. 

St. Hrieir*, Stadt unweit der Quelle der Loué, mit Fabriken 
in Droguets, einer Fayencefabrik und 5200 Einw. In der Nähe 
findet man Antimonium und die beſte Porzellanerde. — Chalus, 
Stadt an der Tardoire, die ſie in die Ober- und Unterſtadt theilt. 
Pferdehandel; 1400 Einw. Bei der Belagerung dieſer Stadt im 
J. 1199 wurde Richard Löwenherz durch einen Pfeil getödtet. 

4 Rochechouart“, Stadt am Abhange eines Felſens, der von 
der Grenne beſpült wird. 2800 Einw. — St. Junien, Stadt 

mit 6200 Einw. Flanell und Handſchuh-Manufakturen. 12.000 
Dutzend Handſchuhe jährl. 

48) Departement Vienne, hat 5 Bezirke, Poitiers, Lau— 
dun, Chatellerault, Montmorillon und Civray; 131,74 IM. Ende 
1831, 282.731 Einw., alſo jetzt wohl 284.000. 

Poitiers“, Hauptfiadt des Departements, Sitz des Präfekten. 
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der gten Forſtkonſervation, eines koͤnigl. Gerichtshofes, Handelsge 
richts und Biſchofs, auf einer Anhöhe am Clain und der Boivre, 
Sie hat einen ſchoͤnen Spaziergang, Bloffac, 1 Kathedrale, 1 Aka 
demie, Lyceum, öffentl, Bibliothek, botan. Garten, Athenaͤum, Societe 
d'emulation, Geſellſchaft des Ackerbaͤues, 4050 Hſr. 20.000 Einw. 
und roͤmiſche Alterthuͤmer. + St. von der Stadt ein celtiſches Denk— 
mal. — Beauvoir, Dorf, in deſſen Naͤhe das Feld Maupertuis, 
wo 1356 der ſchwarze Prinz den Koͤnig Johann den Guten ſchlug 
und gefangen nahm. — Mirebeau, Stadt, 1300 Einw. — Lu⸗ 
ſignan, Stadt an der Vonne, 2600 Einw. — Vivonne, Stadt 
a Einfluſſe des Palais in den Clain, mit 1 Schloß und 2500 
inw. 

Laudun“, Stadt mit 5400 Einw. und Spibenklöppele. — 
Moncontour, Stadt an der Dive, wo Heinrich III., 1569 einen 
Sieg uͤber die Hugenotten erfocht. 1000 Einw. 

Chatellerault!, Stadt an der Vienne, die hier eine Bruͤcke 
hat. Es find hier 1 Boͤrſe, 1 Handelsgericht, 1580 Sfr. und 8300 
Einw. Meſſerſchmiedearbeiten. — La Roche Peſah, Stadt am 
linken Ufer der Creuſe, mit 600 Einw. und kalten Schwefelquellen. 

Montmorillon“, Stadt durch welche die Gartempe fließt. 
3200 Einw. Es A hier ein Tempel, der für einen Druidentempel 
gehalten wird. — St. Sovin, Stadt an der Gartempe, 1000 
Einw. — Chauvigny, Stadt am rechten Ufer der Vienne, hat 
1 Schloß und 1700 Einw. — Luſſae le Chäteaux, Stadt mit 


1500 Einw. — Civaux, Dorf, in deſſen Nähe eine große Menge 
alter Grabmaͤler. — L'Isle Jourdain, Stadt am rechten Ufer 


der Vienne, 600 Einw. 
Civray!, Stadt am rechten Ufer der Charente, 1600 Einw. 


Vieh- und Wollhandel; in der Naͤhe Marmorbruͤche. — Char- 


— 


roux, Stadt an demſelben Flußufer, 1700 Einw. 
49) Das Departement der beiden Sepren, hat 4 Be 


zirke, Niort, Breſſuire, Partenay und Melle; 114,12 M. Ende 


1831, 294.850 Einw., alſo jetzt wohl 296.000. 
Niort“, Hauptſtadt des Depart., Sitz des Praͤfekten und eines 


Handelsgerichts, an der hier fchiffbaren Sevre Niortaiſe. Sie hat 


1 altes feſtes Schloß, 2 kathol., 1 reformirte Kirche, 1 Boͤrſe, 1 
Geſellſchaft des Ackerbaues, 1 Athenaͤum, 1 Bibliothek, phyſikaliſches 


Kabinett, chemiſches Laboratorium, botaniſchen Garten, Schauſpiel⸗ h 
haus, 1980 Sfr. und 18.000 Einw. Fabriken in Serge, Molton, 


Leder, Hüften, große Gerbereien, Handſchuhfabriken, 18.000 Dutzend 
jahrlich, große Papiermuͤhlen, Salpeterſiederei; große Viehmaͤrkte. 
Man verfertigt hier jährlich 20—30 Centner Angelikakonfituren. — 


Colonges les Royaux, Stadt, 2000 Einw. Weinbau. — 


Champdeniers, Stadt, 1200 Einw. — St. Maixent, Stadt 
an der Sdore Niortaiſe, mit 4300 Einw. Sie hat 1 altes Schloß, 
3 kath. 1 reformirte Kirche, 1 Hut- und 8 Strumpfmanufakturen, 
Tabacksbau. — Rochenard, Dorf, wobei der beſte Wein im De 
partement waͤchſt. 

Breſſuire“, Stadt auf einem Huͤgel am Argenton, die im 
Vendée-Kriege faſt ganz zerſtoͤrt wurde. 1100 Einw., vordem 3000. 
— Thuars, Stadt an der Thoué, mit einem prächtigen Schloſſe, 
was eine Zeitlang Fuͤrſtenthum Eßlingen hieß; 2300 Einw. Maul⸗ 


Frankreich. 299 


elhandel. — Bilazay, Dorf mit Mineralquelle. — Argenton le 
Thäteau, Stadt am Argenton, 600 Ew. — Chätillon ſur Sèore, 
Stadt am Louin, die im Vendéekriege das Hauptquartier der Ins 
urgenten war und bis auf 3 Hſr. ganz niedergebrannt wurde, wo— 
dei die halbe Bevölkerung umkam. Jetzt hat ſie wieder 800 Ew. 

| Partenay*, Stadt, 3500 Einw. Auch die Bewohner diefer 
Stadt hatten ein ähnliches Schickſal, wie die der vorigen. — St. 
Loup, Dorf mit 1700 Ew. vordem Stadt. — Airvault, Stadt 
in der Thoué; fie hat 1 ſchöne gothiſche Kirche, 2000 Einw. und 
einen Kanal, der jedes Haus mit Waſſer verſorgt. Weinbau. — 
5 ie, Dorf mit Mineralquellen am Urſprung der Vendée, Vieh⸗ 
närkte. 

Melle“, Stadt an der Beronne, hat 2 Vorſtädte, 2 kath., 1 
reform. Kirche, 2000 Einw. Mauleſelhandel. — La Mothe, Stadt 
an der Sevre Niortaiſe, hat 1 ſchönes Schloß. 1 kath., 1 ref. Kirche, 
Handel mit Mehl und Getreide. 2900 Einw. — Caunay, Dorf, 
in deſſen Nähe eine eiſenhaltige Mineralquelle. — Chefboutonne, 
Marktfl. Urſprung der Boutonne, mit einer Fayence-Fabrik und 1900 
Einwohnern. | | 
| 50) Departement Vendée mit 3 Bezirken, Vourbon-Ven⸗ 
dee, Fontenay und Sables d Dlonne; 130,32 IM. Ente 1831, 
333.359, alſo jetzt wohl 335.000. 

Bourbon⸗Vendsée, vordem La Roche fur Yon, auß elne 
Zeitlang Ville Napoleon, Hauptſtadt des Departements und Sitz 
des Präfekten am Yon, 3500 Einw. — Le Eſſare, Stadt mit 
2200 Einw. — Les Herbiere, großer Marktfl. 2300 Einw. — 
Mortagne, Stadt an der Sdͤvre Nantaiſe, 900 Einw. — Tif⸗ 
fauges, Stadt an demſelben Fluſſe, 600 Ew. — Montaige, Stadt 
und Sitz eines Bezirkstribunals an der Maine, 1300 Einw. — No: 
tre Dame de Roche Servidre, Dorf mit einer Mineralquelle. 

Fontenay le Comte“, Stadt an beiden Ufern der Vendce, 
bat 4 Vorſtädte, 3 Kirchen, 1485 Häuſer, 6900 Einw., Vieh⸗ und 
Wollhandel. Hier ſchlugen Ludwig II. und Karl der Kahle ihren 
Bruder Lothar den 24. Juni 841. Hier ſtarb auch der Kardiual 
Bourbon, der nach dem Tode Heinrichs III. von der Ligue unter dem 
Namen Karl X., zum König erwählt worden war. — Maillezay, 
Stadt auf der gleichnamigen Inſel, die von der Sevre Niortaiſe und 
der Autiſſe gebildet wird, 1400 Ew. — Luçon, Stadt u. Sitz eines 
Biſchofs, an einem zum Meere führenden ſchiffbaren Kanale, 3200 
Einw. Hier war Richelieu Biſchof, bevor er zum Kardinal erhoben 
wurde. — Vouvant, kleine Stadt am Meere, 600 Einwohner. — 
Mouilleron, Stadt, 1300 Einw. in 

Les Sables d' Olonne“, Stadt am Meere, die nur im 
Oſten mit dem Feſtlande zuſammenhängt, hat 2 Kirchen, 1 Handels 
gericht, 1 Hafen für Schiffe von 150 Tonnen, 900 Häuſer, 6000 
Einw. Stockfiſchfang, Holz⸗, Vieh⸗ und Salzhandel. — Talmont, 
Stadt mit einem kleinen Hafen, 600 Einw. — Angle, Stadt, 
1000 Einw. — St. Gilles ſur Vie, Marktfl. mit Hafen für 
Schiffe von 80 Tonnen, 900 Einw. Sardellenfiſcherei; Handel mit 
Holz und Salz. — La Garnache, Stadt mit 1600 Einw. — 
Beauvoir, Stadt unweit des Meeres, der Inſel Noirmoutiers 
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9 8 2000 Einw. — Noirmoutiers, L' Ile du Pilier, 


Ile Dieu, Inſeln; ſiehe Inſeln pag. 226 und 227. 

51) Departement Nieder: Charente mit 6 Bezirken, 
La Rochelle, Saintes, Rochefort, St. Jean d'Angely, Jonſae und 
e 130,41 AM. Ende 1831, 445.249 Einw. alſo jetzt wohl 
54 


Rochelle, Hauptſtadt des Dep. Sitz des Präfekten, des Sta 


bes der 12ten Militair - Diviſion, einer Handelskammer, eines Hans 
delsgerichts und eines Biſchofs; ſie iſt ſtark befeſtigt, hat einen H 
fen, der durch 2 Thürme vertheidigt wird, 1 Kathedrale, 5 kath., 1 
ref. Kirche, 1 Schiffahrtsſchule, Naturalienkabinet, Börſe, Zuckerſiede⸗ 
rei, Fayence- und Glasfabrik, 2200 Häuſer, 20. 600 Einw., lebhafter 
Handel. Geburtsort des Naturforſchers Reaumur, 4 1757. Den 28. 
Okt. 1628 wurde fie nach 13 monatlicher Belagerung unter dem 
Kardinal Richelieu eingenommen. — Marons, Stadt an der Sd— 
vre Niortaiſe, hat 1 Börſe, 1100 Häuſer, 4600 Einw. Mehl: und 
Salzhandel. — Ile de Ré, Inſel, ſ. Inſeln pag. 226 und 227. 
Saintes“, Stadt an der Charente, hat 1 Handelsgericht, 1 


— — — 


Vorſtadt, Manufakt. in Flannel, Molton, Strümpfen ꝛc. eine Por⸗ 
zellan⸗ und 1 Fayencefabrik, 1 Weingeiftraffinerie; römiſche Alterthü⸗ 


mer. 8200 Einw. — Pons, Stadt an der Seugne, die hier meh⸗ 


rere Brücken hat, mit einem Schloſe, 3 Kirchen, 4500 Einw. und 
einer Mineralquelle. 
Rochefort“, Stadt an der Charente und 2 Stunden von der 


Mündung derſelben; ſie iſt mit Wällen umgeben und hat 5 Kirchen, 


1 Seehospital, Paradeplatz, Seemagazine, Schiffswerfte, ſchöne Ka⸗ 
ſernen, 1 Taudreherei, 1 Segeltuchmanufaktur, Stückgießerei, Zucker⸗ 


9 Fayeneefabrik, Ihranfiederei, 2300 Häuſer, 17.000 Einw., 
rker Kolonialhandel. Es iſt hier ein ſicherer und bequemer Kriegs- 
afen, wo die Schiffe dicht am Ufer anlegen können: er wird durch 

3 Forte gedeckt. Hier ergab ſich Napoleon den engl. Schiffen, den 


8. Juni 1815. — Ile d' Aix, ſiehe Inſeln pag. 226 und 227. — 
Tonnay Charente, Stadt am rechten Ufer der Charente, hat ei— 
nen kleinen Hafen und 2200 Einw. Handel mit Seeſalz, Getreide, 


Wein und Cognac; von letzterem gehen 49,000 Oxthoft nach 


England. 
St. Jeand d' Angely“, Stadt an der Boutonne mit einer 


großen Yulpermühle und 5600 Einw. — St. Savinien, Stadt 
am rechten Ufer der Charente, 3000 Einw. Getreide- und Brannt⸗ 


weinhandel. — Tonnay-Boutonne, Stadt an der Boutonne; 


1000 Einw. 
Jonſac“, Stadt an der Seugne, 2700 Einw. "Wein: und 
Branntweinhandel, — Montendre, Stadt mit Mineralquelle, 1000 


Einw. — Montlieu und Montguyon, kleine Städte mit 900 | 


und 1300 Einw. 

Marennes“, Stadt am Meere, der Inſel Oleron enter 
ſie hat 1 Handelsgericht, Salzlagunen, 1200 Häuſer, 4800 Einw. 
Handel mit Salz, Hüͤlſenfrüchten, Wein und Auſtern. Weinbau. — 
Brouage, Stadt am gleichnamigen Meeresſtrome, mit einem Hafen 
und Salzlagunen. 900 Einw. — Soubiſe, Stadt am linken Ufer 
der Charente, mit einem Schloſſe und einer Mineralquelle. 600 Einw: 
— Royon, Stadt an der Mündung der Gironde, hat einen kleinen 
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Hafen; Sardellenſiſcherei und 2200 Einw. — Oleron, ſiehe In— 
ſeln pag. 226 und 227. 


IT) Das ſüdweſtliche Frankreich. 


52) Das Departement Gironde, hat 6 Bezike, Bordeaux, 
Les parre, Blaye, Libourne, La Rͤolle und Bazas; 200,14 M. 
Ende 1831, 554.225 Einw. alſo jetzt auf 557.000. 
Bordeaux, Hauptſtadt des Departements, Sitz des Präfekten, 
des Stabes der 11ten Milit. Diviſion, der 11ten Forſtkonſervation, 
eines königl. Gerichtshofes, einer Handelskammer, eines Handelsgerichts 
und Erzbiſchofs. Sie liegt am linken Ufer der Garonne, die hier 
3600 Fuß breit iſt, 9: M. von der Mündung. Eine Mauer mit 
vielen Thürmen umgiebt die Stadt und zu ihrer Deckung ſind die 
Forts Haa und St. Louis vorhanden. Sie hat 10 Thore, 2 große 
Vorſtädte, Chartrons und St. Surin, 6 öffentl: Plätze, 1 Kathedrale, 
1 reformirte und mehrere kath. Kirchen, 2 Waiſen- und Findelhäuſer, 
1 Taubſtummen⸗Inſtitut, 7850 Häuſer und 96.000 Einw. Bemer— 
kenswerth find vorzüglich der Königsplatz, der königl. Pallaſt, das 
große Theater, die Börſe, das Hötel des Fermes, die Kathedrale, 
* eine große Mühle mit 24 Gängen und mehrere römiſche Alter— 
thümer. Es iſt hier 1 Akademie, 1 Lyceum, Geſellſchaft der Wiſſen— 
ſchaften und Kuͤnſte, der Medizin, des Ackerbaus, 1 Handelsſchule, 1 
Schiffahrtsſchule, Gemäldegallerie, öffentliche Bibliothek, botaniſcher 
Garten, eine Muͤnze. Man unterhalt 8 Zuckerſiedereien, 50 Tabacks— 
fabriken, 5 Glashütten, 9 Taudrehereien und baut auf den daſigen 
Werften, Schiffe bis 600 Tonnen. Der Handel iſt ſehr bedeutend 
und der Hafen, den die Garonne bildet, hat Ebbe und Fluth, welche 
hier bis auf 12 Fuß ſteigt. Der Weinhandel iſt ein wichtiger Han— 
delszweig und beſchränkt ſich nicht blos auf Bordeaux-Weine, ſondern 
auch auf die Weine aus Rouſſillon, Languedoc, Perigord ꝛe. Es ge: 
hen Schiffe auf den Wallfiſch⸗ und Stockfiſchfang aus. Im März 
und Oktober finden 2 große Meſſen ſtatt. — Caſtelnau de Me: 
doc, Stadt, 1100 Einw. — La Téte de Buch, Stadt. am 
Baſſin d' Arcachon, deſſen Eingang durch das Fort Cantin verthei— 
digt wird: fie hat 1 Porzellanfabrik, 1 Terpentinſiederei, 1 Eiſenham— 
mer, 1 Rhede und 2500 Einw. — La Brede, Dorf mit 1400 Einw. 
und Geburtsort von Montesquieu. — Caſtres, Stadt am Gue 
Mort, 900 Einw. — Podenſac, Stadt am linken Ufer der Gi— 
ronde, 1600 Einw. — Bar ſac, Marktfl. am linken Ufer der Gi— 
ronde, wo der vortreffliche Wein Hautberfac wächſt. 2700 Einw. — 
Cadillac, Stadt am rechten Ufer der Gironde mit einem Schloſſe, 
16 Eiſenhämmern und 1400 Einw. — Rions, Stadt an demſelben 
Flußufer, 1500 Einw. i 

Lesparre“, Stadt, 900 Einw. Weinbau. — Tour de Cor 
duan, Felſeninſel mit einem Leuchthurme dor der Mündung der 
Gironde. — Pavillac, Stadt am linken Ufer der Gironde, mit 
einem kleinen Hafen, 1600 Einw. In der Gegend Medocweinbau. 
Blaye“, Stadt und Feſtung am rechten Ufer der Gironde, 
die hier eine Meile breit iſt. Sie hat 4 Baſtione, mehrere Außen— 
werke, mitten im Strome das Inſelfort le Platé, auf dem linken 
Ufer das Fort Medoc und mehrere Batterieen. Es ſind hier ein 
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Handelsgericht, Börſe, Hafen und 3800 Einw., worunter diele Kauf; 
leute und Lootſen. Handel mit Getreide, Wein und Branntwein. 
Merkwuͤrdig iſt Blaye durch die Gefangenſchaft der Herzogin von 
Berry, 1833. — Bourg, Stadt am rechten Ufer der Dordogne, 
die ſich unweit davon in die Garonne ergießt, wodurch dieſe den 
Namen Gironde erhält. 2900 Einw. Weinhandel. 

Libourne*, Stadt am rechten Ufer drr Dordogne, die hier 
die Isle aufnimmt; ſie hat 7 Thore, 1 Handelsgericht, 1 Börſe, 1 
Porzellanfabrik, 1 Glashütte, 8300 Einw. Salzhandel. In der 
Dordogne der Waſſerwirbel Marcaret. — St. Emilian, kleine 
Stadt mit 500 Ew., in deren Nähe ein vortrefflicher Wein wächſt. 
— Fronfac, Stadt am rechten Ufer der Dordogne, 1500 Einw. 
— Coutras, Stadt am Einfluſſe der Dronne in die hier ſchiffbar 
werdende Isle; 3200 Einw. Hier beſiegte Heinrich IV., 1587 die 
Armee Heinrichs III. — Caſtillon, Stadt am rechten Ufer der 
Dordogne; 2700 Einw. In der Nähe blieb der tapfere Talbot und 
ſein Sohn in der Schlacht wo die Engländer die Franzoſen beſieg⸗ 
ten 1451. — Grenzac, Stadt an der Durée; 2800 Einw. 
— St. Foy la Grande, Stadt am linken Ufer der Dordogne; 
2700 Einw. | 

La Reolle“, Stadt am rechten Ufer der Garonne, mit 4000 
Einw., einer Börſe, einer Meſſer- und Nadelfadrik. — Monſegue, 
Stadt am Dropt, 1600 Einw. — Caſtel Moron d' Albert; 
Stadt; 1100 Einw. — Pellegrue, Stadt; 2000 Einw. — St. 
Macaire, Stadt am rechten Ufer der Garonne, in welche hier die 
Fluth eintritt; 1600 Einw. | | er 

Bazac“, Stadt auf einem Felſen, hat 2 Fayence⸗Fabriken, 2 
Glashütten, 1 Wachsbleiche und Wachslichtefabrik; 4300 Einw. — 
Langon, Stadt am linken Ufer der Garonne mit elnem Hafen, 
3300 Einw. und Branntweinhandel. Weinbau von Vin de Grave. 

53) Das Departement Dordogne hat 5 Bezirke, Peris 
gueux, Sarlat, Bergerac, Riberae und Nontron; 170,28 IM. Ende 
1831, 482.750 Einw. alſo jetzt wohl 484.000. 3 

Périgueux, Hauptſtadt des Departements, Sitz des Präfekten, 
der 20ſten Milit. Diviſion, eines Handelsgerichts und Biſchofs, am 
rechten Ufer der Isle, die hier eine Vrücke dat. Die Stadt hat 1 
öffentliche Bibliothek, ein phyſikaliſches und naturhiſt. Kabinet, einen 
botaniſchen Garten, Ackerbau-Geſellſchaft, phyſiologiſche Geſellſchaft, 
Papiertapetenfabrik, 1100 Häuſer, 8600 Einw. Handel mit Eiſen, 
Truͤffeln, Rebhühnerpaſteten, gefuͤllten Kalekuten, eine ſchöne Kathe⸗ 
drale mit Gruͤften, woein die Leichname unverweslich bleiben, römi⸗ 
ſche Alterthümer. — St. Aſtier, Stadt am rechten Isleufer. 1300 
Einw. — Brantöme, Stadt mit einigen Wollenzeugfabriken und 
1100 Einw. In den Nähe eine ſehenswerthe Höhle. — Bour⸗ 
beile; Stadt an der Dronne 1800 Einw. — L'Isle, Stadt an 
demſelben Fluſſe, mit 1400 Ew. und einer Mineralquelle. — Cub⸗ 
jac, Marktfl. an der Haut Vezere mit einer Stückgießerei u. 1000 
Einw. — Exideuil, Stadt am Loué, 1000 Einw. 100g 

Sarlat“, Stadt mit Handelsgericht und 6100 Einw. Hanbel 
mit Nußbl. — St. Cyprien, Stadt mit 1900 Einw. und Mine⸗ 
ralquelle. — Le Bugue, Stadt an der hier ſchiffbaren Vezore, mit 
2900 Ew. Weinniederlagen und Viehhandel. = Mikemont, Dorf 
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mit einer Stahlfabrik und in der Nähe die nach ſolchem benannte 
Höble die 3270 Fuß lang und mit den Nebenhöhlen 14.000 Fuß 
weit iſt: man nennt fie auch das Loch von Granville. — Mon: 
tignac le Comte, Stadt an der Vezere, 3400 Einw. — Ter⸗ 
raſſon, Stadt an demſelben Fluſſe, 3100 Einw. — La Bachele— 
rie, Marktfl. mit einer Mineralquelle und 1200 Elnw. — Domme, 
Stadt am linken Ufer der Dordogne, 2100 Einw. — Belvez, 
Stadt, 2300 Einw. — Ville Franche, Stadt 1500 Einw. 

N Bergerac“, Stadt von der Dordogne durchfloſſen, hat 1 Han: 
delsgericht, 1 Stuͤckgießerei, 1 Gewehrfabrik, 1 Salpeterſiederie, 4 
Kupferhämmer, 7 Papiermuͤhlen, 1620 Häuſer, 9000 Einw. Handel 
mit Wein und Branntwein. — Iſſigeac, Stadt an der Bandge, 
1000 Einw. — Beaumont, Stadt, 1500 Einw. — Monpazier, 
Stadt am Dropt, 1100 Einw. — La Linde, Stadt am rechten 
Ufer der Dordogne, 1700 Einw. 

Riberac“, Stadt am linken Dronneufer, 3200 Einw. Ge: 
treidehandel. — St. Aulaye, Stadt an demſelben Flußufer, 1400 
Einw. — La Roche Chalais, Stadt, 1100 Einw. — Mont⸗ 
pont, Stadt am linken Ufer der Isle, 1700 Einw. römiſches Lager 
iu der Nähe. — Mucidan, Stadt an demſelben Flußufer, 1400 
Einw. ſehenswerthe Höhlen in der Nähe. — Sour zae, Dorf in 
deſſen Nähe eine Quelle mit einem 40 Fuß hohen Waſſerfalle. 


Nontron“, Stadt mit großen Gerbereien, 2 Eiſenhäm mern und 


3200 Einw. — Mareuil, Stadt an der Bulle, 900 Einw. — La 
Roche⸗Beaucourt, kleine Stadt an der Nizonne, 500 Einw. — 
Thiviers, Stadt, hat eine Fayencefabrik und 1700 Einw. — St. 
Jean de Colle, Stadt an der Colle, 1000 Einw. 

54) Das Departement der Charente hat 5 Bezirke, An⸗ 
aouleme, Nuffec, Confolens, Barbezieux und Cognac, 103,22 M. 
Ende 1831. 362.531 Einw. jetzt wohl 364.000. 

Angonleme, Hauptſtadt des Departements, Sitz des Präfek— 
ten, eines Handelsgerichts, und Biſchofs, auf einem Berge, an deſſen 
Fuß die Charente fließt; fie hat 1 Vorſtadt, 1 Kathedrale, 2100 Häu⸗ 
ſer, 15.800 Einw. Es iſt hier eine Marineſchule, eine öffentliche 
Bibliothek, 1 Naturalienkabinet, botaniſcher Garten, Ackerbaugeſell— 
tchaft, Börſe und bedeutende Induſtrie. Geburtsort des Mörder 
Heinrichs IV. des beruͤchtigten Ravaillac, der hier 1600 lebendig ge— 
viertheilt wurde. — La Rochefoucault, Stadt an der Tardoire, 
mit 2700 Einw. — Mont Bernon, Stadt an demſelben Fluſſe, 
600 Einw. — Marthon. Stadt am Boudiat, 700 Einw. — La 
Valette, Stadt, 700 Ew. — Blanzac, Stadt am Noy, 800 Ewi 
Ruffec“, Stadt an dem forellenreichen Léuin mit 2300 Ew. 
— Verteuil, Stadt am rechten Ufer der Charente, 1300 Ew. — 
Mansle, Stabt an demſelben Flußuſer, 1400 Einw. 

Confolens“, Stadt am rechten Ufer der Vienne, mit 2 Vor⸗ 
ſtädten, 2400 Eiow. Getreide- und Viehhandel. — Chabanois, 
Stadt von der Vienne, die ſie in 2 Theile theilt, 1600 Ew. 

Barbezieux“, Stadt auf einem Berge mit großer Leinwand— 
Manufaktur, Kapaunenmäſterei, 2600 Ew. In der Nähe die Mine 
ralquelle Fontrouilleuſe. — Montmoreau, Stadt an der Tude, 
600 Einw. — Aubeterre, Stadt an der Dronne, die fie in zwei 
Theile theilt, hat ein hochliegendes Schloß; 700 Ew. 
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Cognac“, Stadt am linken Ufer der Charente, hat 1 H 
delsgericht, 1 Fayencefabrik, 3000 Ew. Handel mit Wein, Brann 
wein (Cognac), Weingeiſt und Leinſaamen. — Jarnac, Markt 
am rechten Ufer der Charente, mit 1600 Einw. In der Gegen 
wurde der Prinz von Condé 1549, bei einer Schlacht zwiſchen de 
Katholiken und Hugenotten, von Erſteren unter Anjou gefangen — 
Chäteauneuf, Stadt am linken Charente⸗Ufer, 2400 Einw. 
der Nähe eine Stalakliten Höhle. | 

55) Das Departement Eorreze hat 3 Bezirke, Tulle Ufi 
und Drive, 94,68 UM. Ende 1831, 294.834 Ew., alfo jetzt wo 
296.000. | 

Tulle, Hauptſtadt des Departements, Sitz des Präfekten, eine 
Biſchofs und eines Handelsgerichts, am Einffuſſe der Solane in di. 
Cörrèze, hat 1 Ackerbaugeſellſchaft, 1 öffentliche Bibliothek, 1100 
Hſr. 9800 Ew. 30 Fabriken in Serge, Tulle und Spitzen, mehrer 
Liqueurfabriken, Leder- und Nußölbereitung. Berühmte Waffenfabrik 
großer Viehmarkt. — Uzerche, Stadt von der Vezbre umfleffen! 
mit einer Vorſtadt und 2000 Ew. — Treignac, Stadt, 270 
Einw. — Correze, Stadt am gleichnamigen Fluſſe, 1450 Einw. 
— Egletons, Stadt mit 1000 Einw. — Argentat, Stadt a 
der Dordogne, 1700 Ew. Weinbau, Steinkohlengruben. 

Uſſel“, Stadt an der Sarſonne, 3200 Ew. Handel mit Wachs 
Leder und Hanf. — Bort, Stadt am rechten Ufer der Dordogne 
1900 Einw. Geburtsort des Schriftſtellers Marmontel der 1799 zi 
Abbeville unter einer Strohhuͤtte ſtarb. — Neupie, Stadt 180 
Ew. — Maymae, Stadt an der Luzege, 3200 Einw. Steinkohlen 
gruben, Schaafzucht. | 

Drive la Gaillarde“, Stadt am linken Ufer der Corrddze, 
die hier eine Inſel bildet und 2 Brücken hat. Sie hat 950 Hſr. 5900 
Ew. Manufakturen in Muſſelin, Gaze und Siamoiſen, Wachsbleichen. 
Handel mit Wein, Kaſtanien und Nußöl. In der Nähe Schiefer— 
brüche. Geburtsort des berüchtigten Kardinals Dubois, + 1723. — 
Larche, Stadt am linken Ufer der Vezere, 700 Einw. — Ayen: 
Bas, Marktfl. mit 1000 Einw. verlaſſenenen Silber „ Blei- und 
Antimonium⸗Gruben. — Luberſae, Stadt, 3200 Einw. — Pom⸗ 
padour, Marktflecken mit Schloß, berühmtem Geſtüt, Buͤffelzucht 
und Merinofchäferei. — Donzenac, Stadt 2300 Einw. — Ala⸗ 
fac, Stadt mit 3400 Einw. und Weinbau. — Beaulieu, Stadt 
am rechten Ufer der Dordogne. Weinbau, 2200 Einw. — Mey ſ⸗ 
fac, Stadt 2000 Einw. Weinbau. — Turenne, Stadt an der 
Tourmente, 1800 Ew. 

56) Das Departement Lot hat 3 Bezirke, Cahors, Gour⸗ 
don und Figeac, 97,91 UM. Ende 1831, 283.827 Ew. alſo jetzt 
wohl 285 000. 

Cahors, Hauptſtadt des Depart., Sitz des Präfekten, 1 Han⸗ 
delsgerichts und Biſchofs, am rechten Ufer der Lot und auf 3 Seiten 
von ſolchem umgeben. Sie hat eine Ackerbaugeſellſchaft, 1 öffentl. 
Bibliothek, 1 Kathedrale, mehrere andere Kirchen, Manufakturen 
in Tuch, Kaſimir, Leder und Spitzen, 1900 Hfr. 13.000 Ew. Hans 
del mit Wein, Branntwein und Nußöl. In der Nähe Reſte eines 
römiſchen Amphitheater. — Caſtelnau de Montratier Stadt an 
der Lute mit 4600 Einw. — Luzech, Stadt am Lot; 2200 Ew. 
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2 Puh l’Evegue, Stadt am rechten Ufer des Lot; 3000 Einw., 
— Catus, Stadt am Vert, 1300 Einw. — Cabreres, Marktfl. 
zan der Selle; 600 Einw. In der Nähe eine Höhle mit Verſteine— 
tungen. — St. Cirg, Stadt am linken Ufer des Lot; 1200 Ew. 
| Gourdon*, Stadt am Bleu, mit einer Baumwollenſpinnan— 
ſtalt, Kadis⸗, Serge und Droguets-Manufakturen; 5400 Einw. — 
Monfaucon, Stadt am Secou, 2000 Ew. — Gramat, Stadt 
am Alzon, 3200 Einw. — Rocamadour, Stadt an demfelbeu 
pat, 1200 Einw. — Martel, Stadt, 3500 Einw. — Souil— 
ac, Stadt am rechten Ufer der Dordogne, die hier ſchon große 
Schiffe trägt, fie hat 1 Handelsgericht, 1 Hutmanuſaktur und Han⸗ 
del mit Wein, Getreide, Mehl und Trüffelpaſteten, 1800 Einw. — 
La Mothe Fenelon, Dorf und Geburtsort Fenelons. 
Figeac“, Stadt an der Selle, 1300 Sfr. 6700 Einw. Wein, 
und Getreidehandel. — Capdenae, Stadt am rechten Ufer des 


Lot; 1250 Ew. — Cajar, Stadt an demſelben Flußaſer; 2100 
Ew. In der Nähe die 4 merkwürdigen Waifftiers Höhlen, durch 
die Blutſcene Pipins des Kleihen bekannt. 
57) Departement Lot und Garonne hat 4 Bezirke, Agen, 
Marmande, Nerac und Villeneuve; 102,24 M. Ende 1831, 
346.885 Ew. jetzt wohl 349.000. 
Agen, Hauptſtadt des Departements, Sitz des Präfekten, ei— 
‚nes königl. Gerichtshofes, Handelsgerichts und Biſchofs, em rechten 
Ufer der Garonne; fie hat eine Geſellſchaft der Wiſſenſchaften und 
Künſte, 1 öffentliche Bibliothek, 1 Kathedrale, Börſe, 12.000 Einw., 
lebhafte Induſtrie, wichtige Segeltuchmanufaktur, die 5000 Arbeiter 
beſchaͤftigt, Schnupftabacksfabrik, lebhaften Handel. Geb. Ort des Sul— 
bicius Severus, J 420, Juſtus Scaliger, + 1609, und des Natur 
forſchers Lacepede, T 1809. — La Plume Stadt, 1700 Einw. — 
ſtafort oder Eſtafort, Stadt am rechten Uſer des Gers, 2600 
inw. — Layrae, Stadt am linken Ufer des Gers, 2500 Einw. 
andel mit Wein und Getreide. — Caudecoſte, Stadt, 1400 
inw. — La Sauvetat, Stadt, 1500 Einw. — Port St. Ma⸗ 
ie, Stadt am rechten Ufer der Garonne, 3200 Ew. Hanfbau. — 
iguillon, Stadt an der Mündung des Lot in die Garonne, hat 
Schloß, 1 Tabacksfabrik, 3700 Einw. Hanf⸗ und Weinbau, Han⸗ 
I mit Wein, Branntwein und Getreide. ö 
Marmande*, Stadt am rechten Ufer der Garonne, hat ein 
andelsgericht. Wollen: und Baumwollenzeugfabriken; 6800 Einw. 
andel mit Wein, Branntwein und Getreide. — Meilhau, Stadt 
am linken Ufer der Garonne, 2600 Einw. Handel wie Vorige. — 
sonneins; Stadt am rechten Ufer der Garonne, hat 4 Tabacks— 
briken, Taudrehereien, Hanf: und Tabacksbau, 1000 Häuſer, 7100 
| inw. — Clairac, Stadt am rechten Ufer des Lot, 2800 Einw. 
Hanf und Weinbau. — Caſtelmoron, Stadt am rechten Ufer 
des Lot, 1800 Einw. Man baut ſehr auten Wein. — Duras, 
Stadt, 1700 Einw. — Soumenzac, Stadt, 1700 Einw. Man 
baut ſüße, weiße Weine — La Sauvetat, Stadt am Dropt, 
3000 Einw. — Lauzun, Stadt mit 1 Schloſſe und 1300 Ew. 
| Nerac’, Stadt an der Baiſe, die hier ſchiffbar wird, hat 1 
Handelsgericht, Minoterien, Stärkefabriken, 1 Glashütte, 1 Kattun— 
und mehrere andere Wollen» und Baumwollen-Manufakturen, 6000 
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Einw. Hier ſtand einft ein Schloß, wo die Könige von Navarra bis 
auf Heinrich IV. ihren Hof hielten. Letzterer verlebte hier feine Zu: 
gend und hielt ſich eine Zeitlang mit ſeiner Gemalin, Margarethe von 
Valois, hier auf — La Montjoye, Stadt, 800 Einw. — La 
Vardoec, Stadt am Einfluſſe der Peliſe in die Bloiſe, mit Kork 
fabriken und 1700 Einw.; in der Nähe das Schloß Barbaſte. — 
Damazan, Stadt, 1000 Ew. — Caſtel Jaloux, Stadt an der 
Avance, mit 2000 Ew. Handel mit Honig, Wein, Papier und Wol⸗ 
lenzeugen. | 
Villeneuve d' Agen“, Stadt am Lot, der hier eine Brücke 
hat, die wegen ihres Bogens von 108 Fuß Weite und 55 Fuß Höbe 
merkwürdig iſt. Die Stadt hat eine Kattunfabrik, Minoterien und 
12.000 Einw. — Pujols, Stadt, 2200 Einw. — St. Livrade 
Stadt unweit des linken Lotufers, 3000 Einw. — Cartillonòs 
Stadt, 1900 Einw. — Villerdal, Stadt am Dropt, 1200 Einw. 
— Monflanquin, Stadt, 5500 Einw. N 

58) Das Departement der Heiden (des Landes), hat 3 
Bezirke, Mont de Marſan, St. Sever und Dax; 173,95 M. 
Ende 1831, 281.504 Ew. alſo jetzt wohl 283.000. 


Mont de Marſan, Hauptſtadt des Departements, Sitz des Prä⸗ 
fekten, am Einfluſſe des Midou in die Douze, 4300 Ew. Mineral⸗ 
quelle. — Grenade, Stadt am rechten Ufer des Adour, der hier 
ſchiffbar wird, 1800 Ew. — Cazeres, Stadt an demſelben Fluß⸗ 
ufer; 1000 Einwohner. — Ville neuve de Marſan, Stadt am 
Midou, 1500 Einw. — Gaboret, Stadt, 1000 Einw. — Ro: 
quefort de Marſan, Stadt an der Douze, 1600 Einw. Rind⸗ 
vieh⸗ und Bienenzucht, Wachs- und Honighandel. | 
Saint Sever“, Stadt am linken Ufer des Adour, 5600 Ew. 
— Aire, Stadt mit 1 Hutfabrif und mit dem Flecken Mas d' Aire, 
3700 Einw. — Hagetmau, Stadt am Louts mit einem Schloſſe, 
2600 Ew. und vortrefflichem Weinbau. 
Dax“, Stadt am linken Ufer des Adour, der hier eine ſteinerne 
Brücke hat, die in die Vorſtadt Sablar führt; ſie hat Mauern, 
Wall und Graben, 1 feſtes Schloß, 1 Kathedrale, 1046 Hfr. 4600 
Ew. Mitten in der Stadt befindet ſich eine warme Quelle mit 56% 
Wärme nach Reaumur, vor der Stadt 4 warme Mineralquellen. — 
Peyrehorade, Stadt am Gave de Pau, hat ein Schloß, 2200 
Einw. — St. Esprit, Stadt am rechten Ufer des Adour, Ba⸗ 
yonne gegenüber, 1200 Einw. 
59) Das Departement Niederpyrenäen hat 5 Bezirke, 
Pau, Dieron, Mauléon, Bayonne und Orthes; 147 UM. u. Ende 
1831, 428.401 Ew. alſo jetzt wohl 430.000. “u 
Pau, Hauptſtadt des Departements, Sitz des Präfekten und 
eines königlichen Gerichtshofes in einem Pyrenäenthale am Gave de 
Pau, der hier eine Brücke hat, von welcher man den Pie du Midi 
und die ganze Pyrenäenkette überſieht. Sie hat eine Geſellſchaft für 
Wiſſenſchaſten und Künſte, 1 Schloß, wo Heinrich IV. geboren wurde, 
1 ſchönen Königsplatz, eine öffentliche Bibliothek, 1 Kaſtanienwald, 
1600 Häuſer, 12.000 Einw. Park und Spaziergänge, Manufakturen 
und Fabriken in Leinenwaaren, Tiſchzeug, Muͤtzen ꝛe. Handel mit 
Wein, Schinken und Fabrikaten. Geburtsort des jetzigen Königs 
von Schweden (Bernadotte). — Gan, Stadt mit Mineralbad und 
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2800 Einw. am Nees, wo ein berühmter Wein wächſt. — Na y' 
Stadt am Gave de Pau mit Manufakturen in Kadis, Droguets, 
Mützen ꝛc. 2600 Ew. — Bruges, Stadt am Landiſton, 1700 Ew. 
— N Stadt, die durch ihren Weinbau berühmt iſt, 2500 Ew. — 
Moorlaas, Stadt, 1800 Ew. — Lembege, Stadt, 1000 Ew. 
— Garlin, desgleichen. — Lescar, Stadt mit 2000 Ew. 

Dleron*, Stadt auf einer Anhöhe, die mit dem Flecken St. 
Marie zuſammenhängt, hat 1 Börſe, Fabriken in Kadis und Corde— 
lat; 6200 Ew. Weinbau. In der Gegend wächſt die Korkeiche. — 
Laruns, Dorf im Oſſanthale mit Eiſenwerken und Bleiminen und 
mineraliſchen Schwefelquellen. Eine Inſchrift ſagt, daß Katharine, 
Heinrichs IV. Schweſter, 1591 dieſe Bäder brauchte. — Brou, Dorf 
mit großen Eiſenwerken. — Arudy, Stadt mit 1900 Einw. — 
Moneins, Stadt an der Baiſe, mit 5200 Einw. und Weinbau. 

Mouleon*, Stadt mit Weinbau, einer Salzquelle und 1200 
Ew. — St. Jean Pied de port, Stadt und Feſtung an der Nive, 
mit Citadelle und 1600 Einw. — St. Palais, Stadt mit 1200 
Einwohnern. 

Bayonne“, Stadt, Sitz einer Handelskammer, eines Handels— 
gerichts und Biſchofs, 1 Stunde vom Meere und am Einfluſſe der 
Nive in den Adour; fie beſteht aus groß und klein Bayonne und 
der Vorſtadt Esprit; erſtere beiden am linken, letztere am rechten 
Ufer des Adour. Sie hat gute Feſtungswerke, am rechten Ufer eine 
Citadelle und übrigens 2 Schlöſſer, eine Brücke über den Strom, 
mancherlei Manufakturen und Fabriken, 1520 Hſr. 16.000 Ew. Die 

genannten beiden Flüſſe bilden einen Hafen, deſſen Einfahrt durch eine 
Barre geſchützt iſt, und der Ebbe und Fluth hat. Der Handel nach 
Spanien, England, Holland ꝛc. iſt ſehr lebhaft, vorzüglich mit Wein, 
Branntwein, Maſtbäumen, Kork, Wachs, Getreide, Bayonner Schin— 
ken und Leinenwaaren. Hier wurden 1679 die Bahonnette erfunden. 
Zuſammenkunft König Philipp II. und Karl IX. 1567 und Napoleons 
mit Karl IV. und Ferdinand VII. 1808. Auf der nahen Konferenzs 
inſel wurde 1659 der pyrenäifche Friede geſchloſſen. — St. Jean 
de Luz, Seeſtadt an der Nivelle, mit der Vorſtadt Cibour, die 
durch das Fort Sacoa, am Einfluſſe der Nivelle ins Meer, verthei— 
digt wird; fie hat 1 Schiffahrtsſchule und 3000 Ew. Sardellen- und 
Thunfiſchfang, Schiffahrt. — Biratou, Dorf an der Bidaſſoa, die 
hier ſchiffbar wird, welche unweit des Dorfes die genannte Faſanen— 
oder Konferenzinſel hat. (Siehe oben, Bayonne.) — Cambo, Dorf 
an der Nive mit Mineralquellen, wovon 2 warm und 1 kalt und ei— 
ſenhaltig. — La Baſtide de Clairenee, Stadt am Gambouri, 
mit 2200 Einw. In der Nähe Kupfer und Eiſen. 

| Orthez“, Stadt am Gave de Pau, 1000 Hſr. 7000 Einw. 
Man räuchert hier die meiſten und beſten ſogenannten Bayonner 
Schinken. Hier ſchlug Wellington den franz. Marſchall Soult den 
27. Febr. 1814. — Sallies, Stadt am gleichnamigen Fluſſe mit 
2 Salzquellen, die 60.000 Centner jährlich liefern. Man räuchert 
hier viel Schinken. — Sauveterre, Stadt mit 1300 Einw. — 
Navareins, kleine Stadt und Feſtung, 1500 Ew. 

60) Das Departement Ober Pyrenäen hat 3 Bezirke 
Tarbes, Bagneres de Bigorre und Argeles; 99,34 UM. Ende 1831 
223.031 Ew. jetzt alſo wohl 225.080: 
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Tarbes, Hauptſtadt des Departements, Sitz des Präfekten, 
eines Handelsgerichts und Biſchofs, am linken Ufer des Adour; fie 
hat 1 Kathedrale, 1 ſchönes Theater, 800 Hſr., 8200 Ew., Brücke über 
den Adour; Meſſerſchmiedarbeit. — Tournay, Stadt am Larros, 
1000 Einw. In der Nähe die beſuchten Mineralquellen von Cap: 
Veru. — Galan, Stadt, 900 Ew. — Trie, Stadt an der Baiſe 
derriere, 1100 Ew. — Rabaſtins, Stadt am Kanal Alarie, 750 
Einw. — Vic Bigorre, Stadt am Chez, 3300 Einw. — Maus! 
bourguet, Stadt am Adour, 1400 Einw. — Caſtelnau de Ri⸗ 
viere. Stadt 1400 Ew. Wein: und Obſtbau. Man räuchert viel 
Schinken. 

Bagneres de Bigorre*, Stadt mit 1 Handelsgericht am 
Adour, berühmt durch 32 warme Mineralquellen, von 14 bie 48°) 
nach Reaumur. Schöne Umgebungen. — Lannemezan. Stadt an 
der Baiſe, 900 Ew. — Caſtelnau de Magnae, Stadt an der 
Cheze; 1300 Ew. — Monleon en Magnac, Stadt, 1100 Ew. 
— Campan, Marktfl. im Campanerthale und am Adour, der mit 
dem Orte Grip 3800 Einw. und in der Nähe Stalaktiten⸗Höhlen 
hat. Eine halbe Stunde von Grip bildet der Adour einen 120 Fuß 
hohen Waſſerfall. — Arreau, Stadt an der Neſte im Aurethale, 
1400 Einw. Ancizan, Stadt in demſelben Thale, 900 Cinw. — 
Beyrede, Dorf mit Marmorbruͤchen. — Monleon de Barouſſe, 
Stadt, 900 Einw. | | 

Araeles* Stadt am Gave de Pau, 1000 Einw. — Caute⸗ 
rets, Dorf mit 12 warmen Mineralquellen, von 17 bis 43° Reau⸗ 
mur, in einer rauhen Pyrenäen-Gegend und von mehreren Pies um 
geben. — Lus, Stadt am Fuße des Pie de Leyrey; 2200 Einw. 
In der Nähe die Mineralquelle St. Sauveur. — Gedre, Dorf 
am Gave de Heas; Brücke, Waſſerfall. — Govarnie, Dorf in 
der Gegend eines ſehenswerthen Felſenamphitheaters, mit Waſſerfällen, 
Sta ubbächen ic. — Barregés les Bains, Marktfl. mit 4 wars 
men Mineralquellen von 27 bis 30% 4 Stunden nordöſtlich davon 
liegt der 9026 Fuß hohe Pie du Midi de Bigorre. — Saint Pé, 
Stadt, 3000 Ew. — Lourde, feſte Stadt mit einem Bezirkstribu⸗ 
nal und einem Felſenſchloſſe, 3200 Ew. | 

61) Departement Gers hat 5 Bezirke, Auch, Condom, Lee⸗ 
toure, Mirande und Lombes; 123,48 EM. Ende 1831, 312.160 
Ew. alſo jetzt, wenigſtens 314.000. 

Auch, Hauptſtadt des Departements, Sitz des Präfekten, eines 
Handelsgerichts und Erzbiſchofs, auf einem Hügel, an deſſen Fuße 
der Gers fließt; fie beſteht aus Ober. und Unterſtadt und man ſteigt 
200 Stufen hinauf zur erſtern. Sie hat eine anſehnliche Kathedrale, 
1 erzbiſchöfl. Pallaſt, Börſe, Ackerbaugeſellſchaft, Kattun⸗, Tuch⸗ und 
Kalmuck⸗Manufakturen; 10.000 Ew. — Seiſan, Stadt am linken 
Ufer des Gers, 700 Ew. — Vie Fezenſae, Stadt an der Loſſe, 
3600 Ew. — Jegun, Stadt an der Loufiere, mit „ 2000 Ein. 


‚ 
Y 
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und 2200 Einw. — Simone, Stadt an der Gimone, 2900 Einw. 
— Saramont, Stadt an demſelben Fluſſe, 1100 Ew. 
Condom“, Stadt an der Baiſe, mit 1 Kathedrale, 5 Mine: 
terien, großer Spinnerei, 7290 Einw.; große Branntwein-Niederlagen. 
— Valence, Stadt an demſelben Fluſſe, 1300 Ew. — Caſtera⸗ 
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Vivent, Dorf mit 2 Mineralquellen in der Nähe. — Montreal, 
Stadt am Lauſon, 1900 Einw. — Gondrain, Stadt, 500 Ew. 
— Gauze, Stadt an der Geliſe, 3500 Ew. Geburtsort des Feld: 
I ## Surfen, + 397. Bei den alten Galliern hieß dieſe Stadt 
ufa und war Hauptſtadt Aquitaniens, welche die Araber 722 
zerſtörten. — Lanevax, Stadt, 1300 Einw. — Nogaro, Stadt 
am Midou, 1400 Ew. — Monguillem, Stadt am Midou, 500 Ew. 
| Lectoure“, Stadt auf einem Berge, an deſſen Fuße der Gers 
fließt; 6500 Ew. Handel mit Wein und Branntwein, Gemüſebau. 
— Terraube, Stadt, 1300 Einw. — Caſtera Lectourois, 
Stadt, 900 Ew. — Miradaux, Stadt, 1700 Ew. — Saint 

Clar de Lomogne, Stadt, 1400 Ew. — Tournecoupe, Stadt 
am Arrats, 1300 Einw. — Mauveſins, Stadt am Arrats, 2200 

Einw. — Montfort, Stadt an der Orle, 1200 Einw. — Fleu⸗ 

ranee, Stadt am linken Ufer des Gers, Fahencefabrik, 3000 Ew. 

— Montaſtruc, Stadt an demſelben Flußufer, 1000 Ew. — Ce- 
zan, Stadt, 400 Einw. 

Mirande“, Stadt am linken Ufer der Baiſe, 2200 re 
Nuinen der in den Buͤrgerkriegen zerſtörten Stadt St. Jean de Lé⸗ 
ziau, wovon nur noch das Schloß ſteht. — Maſſeube, Stadt am 

ſinken Ufer des Gers, 1500 Einw. — Mielan, Stadt, 1700 Ew. 

— Mareiac, Stadt am Boues; 1600 Einw., Glashütte. — La 
Deveze, Stadt, 800 Einw. — Baſſoues, Stadt an der Gui⸗ 
kroué, Mineralquellen, 1600 Ew. — L'Isle de Roc, Stadt, 800 

Einw. — Peyruſſe grande, Dorf mit Fahencefabrik, 1000 Ew. 
— Aignan, Stadt, 1600 Einw. — Plaiſance, Stadt am Lar⸗ 
cos, 1300 Ew. — Beaumarchez, Stadt, 2100 Ew. — Niscle, 

Stadt am linken Ufer des Adour, 1300 Ew. — Barcelone, Stadt 

am rechten Ufer des Adour, 1000 Einw. 

Lombés“, Stadt an der Save, 1700 Einw. — Simorre, 
| Stadt an der Gimone, 600 Einw. — Samaran, Stadt an der 
Save, 1800 Ew. — L'Isle de Jourdain, Stadt, 4300 Einw. 
— Cologne, Stadt, 1000 Ew. 

62) Das Departement Tarn und 1 10 3 Be⸗ 


831, 242.509 Ew. alſo jetzt wohl 244.000. 

Montauban, Stadt an beiden Seiten des ſchifboaren 2 Tarn, 
itz des Präfekten, eines Handelsgerichts und eines Biſchofs; ſie be— 
eht aus Alt⸗ und Neuſtadt auf dem rechten Ufer und der Borfiadt 
ille Bourbon auf dem linken Ufer des Tarn, welche durch eine 
ruͤcke verbunden find, und hat 1 Kathedrale, mehrere andere Kir: 
en, 1 Börſe, 1 reformirte Univerſität, 1 Geſellſchaft der Wiſſen— 
ſchaften und Künſte, öffentliche Bibliothek, Sternwarte, 4000 Häuſer, 
28.000 Einw. Der Königsplatz, auf welchem 8 Straßen zuſammen⸗ 
0 ufen, verdient bemerkt zu werden. Man findet hier bedeutende In: 
duſtrie und lebhaften Handel; 3 Fayencefabriken. — La Fran⸗ 
gaiſe, Stadt, 3600 Ew. — Cap de Ville, Dorf mit 900 Ew. 
und 1 Fayencefabeik. — Molieres, Stadt, 2600 Ew. — Mont: 
1 ezat, Stadt, 2800 Ew. — Puh la Roque, Stadt, 2200 Ew. 

— Caylus, Stadt an der Bonnette, die mit Kirchſpiel 5800 Einw. 
det. — St. Antonin, Stadt am rechten Ufer des Aveiron, dem 
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hier die Bonnette zugeht, 5800 Einw. — Varen, Stadt an dem⸗ 
ſelben Flußufer, 700 Einw. Weinbau. — Couſſade, Stadt am 
Comte, mit Etamin- und Kadisfabriken, 5300 Ew. mit dem Kirch⸗ 
reis — Septfons, Stadt mit 1100 Einw. vorzügliche Stein: 
rüche. — Realville, Stadt am rechten Ufer des Aveiron, 27 
Einw. — Negrepeliſſe, Stadt am linken Ufer des genannten 
Fluſſes, der hier ſchiffbar wird. Baumwollenfabriken. 3200 Ew. vie 
Neformirte, die hier eine Konſiſtorialkirche haben. — Montricoug, 
Stadt am rechten Ufer des Aveiron, 1400 Ew. Marmorbrüche. 
Monelax, Stadt am Tescounet, 2300 Einw. mit dem Kirchſpiele. 
— Bruniquel, Stadt am linken Ufer des Aveiron, 1700 Einw. 
Caſtel Sarraſin“, Stadt an der Sanguine und unweit der 
Garonne, mit Serge und Kadisfabriken; 7100 Ew. — Montech, 
Stadt an der Mauline, 2900 Einw. — St. Porquier, Stadt an 
der Sanguine, 1400 Einw. — Verdun ſur Garonne, Stadt 
am linken Ufer der Garonne, mit Kadisfabriken, 3600 Einw. — 
Beaumont de Lomagne, Stadt, 1500 Einw. Weinbau. — St. 
Nicolas de la Grave, Stadt, in deren Gegend der Tarn der 
Garonne zugeht; 3200 Ew. | 
Moiſſac“, Stadt am rechten Ufer des Tarn, mit einem San: 
delsgericht, bedeutenden Minoterien; Handel mit Mehl, Obſt, Wolle, 
Safran und Wein, 19.000 Eind. — Auvillard, Stadt am linken 
Ufer der Garonne, mit 6 Fayencefabriken und 2200 Einw. — Du: 
nes, Stadt, 900 Einw. — Valence, Stadt mit 2200 Einw. — 
Caſtelſagrat, Stadt, 1500 Einw. — Montjoy, Stadt an der 
Saonne, 1000 Ew. — Lauzerte; Stadt auf einem Felſen, die mit 
dem Kirchſpiele 3900 Einw. hat. — Montaigut, Stadt an der 
Seune mit Wollenzeugfabriken und 4300 Ew. | 
63) Das Departement Ober⸗Garonne mit 4 Bezirken, 
Toulouſe, Villefranche, Muret und Gaudens, 112,33 EM. Ende 
1831, 427.825 Ew. jetzt alſo wohl 429.000. ; | 
Toulouſe, Hauptſtadt des Departements, Sitz des Präfekten 
der zehnten Militär-Diviſion, dreizehnten Ferſtkonſervation, einer 
Handelskammer, eines Handelsgerichts und eines Erzbiſchofs, am 
rechten Ufer der Garonne, die hier eine ſchöne Brücke hat, 810 
Fuß lang, 72 Fuß breit und mit einem Triumphbogen verziert: am 
linken Ufer der Garonne liegt die Vorſtadt St. Cyprien; fie hat ei- 
nen ſchönen Kai, ſchöne Spaziergänge, viele katholiſche, 1 reformirte 
Kirche, 1 Akademie, 1 Geſellſchaft der Wiſſenſchaften und Künſte, 1 
Akademie des jeux floreaux, öffentl. Bibliothek, botaniſchen Garten, 
Sternwarte, Muſeum, Münze, Börſe, eine Hagelberſicherungs-An⸗ 
ſtalt, 8800 Sfr. 56.000 Ew. Merkwürdig find; die Kathedrale, Sa: 
turnins Kirche, Serninskirche, Dominikaner Kirche, der erzbiſchöfliche 
Pallaſt, das Rathhaus mit dem Theater, das Franziskanerkloſter und 
die große Mühle Bazacle mit 16 Gängen. Es find hier große Mi⸗ 
noterien,, 1 Glasfabrik, Fayencefabrik, Stückgießerei und eine Menge 
anderer Fabriken und Manufakturen. Der Handel iſt von Bedeu⸗ 
tung, wozu der Canal du midi, der weſtlich von der Stadt mit der 
Garonne in Verbindung ſteht, vorzüglich beiträgt: er erſtrekt ſich 
vorzüglich auf Getreide, Mehl, Mais, Bohnen, Erbſen, Schiffbauholz, 
Roqueforter Käſe, Entenpaſteten ꝛe. Hier ſtarb Jean Calas 1762 
als Opfer des Fanatismus. Soult vertheidigte die Stadt 15 1 
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Wellington, 1814 im April; den 12. zogen jedoch die Franzoſen ab. 


8. der Nähe liegen eine Menge ſchöner Gärten und Landhäuſer. — 


Grenade, Stadt, 4000 Einw. — Caſtelnau de Stréfond, 


Stadt, 1600 Einw. — Villemur, Stadt 6000 Einw. mit dem 


Kirchſpiele. a 

Villefranche“, Stadt am Lers und unweit des Südkanals, 
2500 Einw. — Monquiou, Stadt, 1600 Einw. — Avignonet, 
Stadt am Lers und am Südkanal, 1900 Einw. — Montgis: 
card, Stadt am genannten Kanal, 1000 Einw. — Caraman, 
Stadt, 2500 Einw. — Auriac, Stadt am Giron, 1700 Einw. — 
Revel, Stadt, 5600 Einw. f 
Muret', Stadt am linken Ufer der Garonne und an der Louge, 
mit Wollenzeugmanufakturen, einer Fayencefabrik und 3600 Einw. 
Viehhandel. Hier wurde 1213 Peter von Aragonien geſchlagen. — 
Auterive, Stadt am rechten Ufer der Arriege, die hier ſchiffbar 
wird, mit 1 Tuchfabrik und 3000 Einw. — Cintegabelle, Stadt 
an demſelben Flußufer, 3100 Einw. mit dem Kirchſpiele. Wein- u. 
Seidenbau. — Carbonne, Stadt am linken Ufer der Garonne, 
Wollenzeugmanufakturen, 1800 Einw. — St. Sulpice de Loͤzar, 
Stadt an der Leze, 1000 Einw. — Noé, Stadt am linken Ufer 
der Garonne, 900 Einw. — Montesquieu de Volveſtre, Stadt 
an der Rize mit 12 Manufakt. in Draps à poils, 1 Hutfabrik, 1 
Salpeterſiederei, 3000 Einw. — Rieux, Stadt an demſelben Fluſſe 
und mit ähnlicher Induſtrie; 1 Kathedrale, 2200 Einw. — Ga: 
zeres, Stadt am linken Ufer der Garonne, die hier ſchiffbar wird; 
1900 Einw. — Martres, Stadt an demſelben Flußufer, mit 4 
Fayencefabriken und 1400 Einw. — Fouſſeret, Stadt an der 
Louge, 1600 Einw. 

St. Gaudens“, Stadt an der Garonne, mit Manufakturen 
in Draps à poils, 4800 Einw. — Valentine, Stadt am rechten 
Ufer der Garonne, 1100 Einw. — St. Bertrand de Com— 
minges, Stadt am linken Ufer der Garonne, 1000 Einw. — 
Montrejeau, Stadt an demſelben Flußufer, 2500 Einw. Vieh— 
handel. — Boulogne, Stadt, 1800 Einw. mit dem Kirchſpiele. — 
L'Isle en Dodon, Stadt auf einer Inſel der Save, 1500 Einw. 
— Aurignac, Stadt, 1300 Einw. Viehhandel. — St. Mar: 
tory, Stadt am linken Ufer der Garonne, 1000 Einw. — Sa— 
lies, Stadt am Salat, mit einer Fayencefabrik und 800 Einw. — 
Aſpet, Stadt am Ger, 3600 Einw. mit dem Kirchſpiele. — St. 
Beat, Stadt am Einfluſſe der Pique in die Garonne; 200 Hfr. 
von Marmor, 1400 Einw. Marmorbrüche. — Bagneres de 
Luchon, Stadt am Luchon, 1500 Einw.; ſtark beſuchte Schwefel: 
bäder mit 24—52“ Wärme nach Reaumur. — St. Mamet, Dorf 
mit einer Schmaltefabrik. 

64) Das Departement Arriege, hat 3 Bezirke, Foix, 
Pamiers und St. Girons, 87,84 IM. Ende 1831, 253.121 Einw. 
alſo jetzt wohl 255.000. f 

Foix, Hauptſtadt des Depart., Sitz des Präfekten, am linken 
Ufer der Arriege, die hier eine Bruͤcke hat; fie hat 1 altes Schloß, 
3800 Einw. Handel mit Vieh, Pech, Terpentin, Theer, Korkholz u. 
Eiſen. — Beleſta, Stadt an der Frau, die mit Eguillon, 1900 
Einw. hat. — La Baſtide de Seron, Stadt an der Rize, 1900 
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Einw. — Tarascon, Stadt am rechten Ufer der Arridge, 1500 
Einw. — Bedeilhae, Dorf in der Nähe von Taras con, nicht weit 
davon die ſchönſte Stalaktitenhöhle der Pyrenden. — Ax, Stadt an 
der Arriège, von Bergen eingeſchloſſen, mit 1700 Einw., heißen Mi⸗ 
neralquellen und ſchönen Anlagen. 

Pamiers“, Stadt am rechten Ufer der Arriege, Sitz eines 
Biſchofs, mit einem biſchöfl. Pallaſt, Fabriken in Draps à poils; 
Schloß und Mineralquelle, 1000 Hſr. 6300 Einw. Viehhandel. — 
Mirepoix, Stadt am Lers, hat 1 Kathedrale und 3000 Einw. 
— La Roque d' Olmes, Stadt an der Lectouire, 500 Einw. — 
Saverdun, Stadt am linken Ufer der Arriege, mit einer Vorſtadt 
und 3000 Einw. — Mazeres en Foix, Stadt am Lers, 2800 
Einw. — Lezat, Stadt an der Leze, mit 2600 Einw. — St. 
Ibars, Stadt an demſelben Fluſſe; 2500 Einw. — Le Carla de 
Comte, Stadt, 1000 Einw. — Le Mas d' Azil, Stadt an der 
Rize, die hier in eine Felſenſchlucht ſtürzt; 2700 Einw. — Dau⸗ 
mazan, Stadt an demſelben Fluſſe, 1000 Einw. — Les Bordes, 
Stadt an der Rize, 1300 Einw. — Ca mmarade, Dorf mit 1200 
Einw. u. Salzquellen. | 
St. Girons*, Stadt am Salat, mit Wollenzeugfabriken; 
2700 Einw. Handel mit Vieh und Mauleſeln — Rimont Stdt. 
1900 Einw. — St. Lizier, Stadt auf einem Felſen, am Salat, 
1200 Einw. — Caſtillon, Stadt am Lez, 1000 Einw. — Seix, 
8 am Salat, 2500 Einw. — Maſſat, Stadt am Arae, 1000 
inw. | 

65) Das Departement Oſtpyrenaͤen, hat 3 Bezirke, 
Perpignan, Ceret und Prades, 78,09 IM. Ende 1831, 257.052 
Einw., alſo jetzt wohl 259.000. ij 1 

Perpignan, Hauptſtadt des Departements, Sitz des Praͤfek⸗ 
ten, eines Handelsgerichts und eines Biſchofs, am linken Ufer des 
Tet, der hier eine ſchoͤne Bruͤcke hat, 24. St. vom mittellaͤndiſchen 
Meere. Sie hat eine Citadelle, ſchoͤne Esplanade, Münze, Kathe⸗ 
drale, 4 Pfarrkirchen, 2000 Sfr. 15.000 Einw. 1 Seifenfabrik, 
Kaſchmirziegenzucht. — Riveſaltes, Marktfl. am Gly, mit 2000 
Einw.; ſeines vorzuͤgl. Muskatweines halber beruͤhmt. — Salces, 
Dorf am Etang Leucate, mit 700 Einw. und einem Fort. Salz⸗ 
quelle. Hier ſtand die Roͤmerſtadt Salſula. — Thuir, Stadt, 
1700 Einw. 

Ceret“, Stadt am Tech, der hier eine, auf 2 Felſen ruhende 
kuͤhne Bruͤcke mit einem einzigen Bogen von 138 F. Weite hat; ſie hat 
1 Vorſtadt, 2700 Einw. Spaniſch⸗franzoͤſiſche Grenzregulirungs— | 
Kommiſſion 1660. — Bellegarde, Feſtung mit 150 Einw. und 
mit einem niedriger liegenden Fort. — Arles, Stadt am Tech und | 
am Fuße des Canigou, mit warmen Schwefelquellen, Eiſenhaͤmmern 
und 2000 Einw. — Les Bains, Dorf mit heißen Schwefelquellen 
und einem Eiſenhammer. In der Nähe das Felſenfort gleiches Nas 
mens. — Prats de Mollo, Stadt am Tech, 1 St. von der 
ſpan. Grenze, mit Mineralquellen und dem Fort la Garde. 3100 
Einw. — Argelès, Stadt an der Maſſene und unweit des Mee— 
res. 1000 Einw. — Collioure, feſte Stadt am Abhange der 
Meereskuͤſte, mit einem kleinen Hafen und mit Port Vendres, 
2800 Einw. Mehrere Forts. Sardellenfang. Letzgenannte Stadt 
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iſt von voriger nue durch einen Berg getrennt und hat einen guten 
Hafen, der durch Forts gedeckt iſt. N 

Prades“, Stadt am Tet und am Fuße des Canigou, 2500 
Einw. Wollhandel, Weinbau. — Villefranche, feſte Stadt am 
Tet, mit einem Fort, heißen Schwefelquellen und 700 Einw. — 
Moſſet, Stadt an der Caſtellanne, mit 2 Eiſenhammern u. 1100 
Einw. — Vinca, Stadt am Tet, mit 2 Vorſtaͤdten, 2 Minerak 
quellen und 1500 Einw. — Olette, Stadt am Tet, mit 800 Ew. 
und einer heißen Mineralquelle. — Nyer, Dorf, mit Mineralquellen 
und Eiſenwerken. — Mont⸗Louis, Stadt und Feſtung auf einem 
Felſen am Col de la Perche, mit bombenfeſten Kaſernen und 1200 
Ci, Die Feſtung iſt ganz regelmäßig und 1681 von Vauban 
erbaut. 


66) Das Departement Aude, hat 4 Bezirke, Carcaſſonne, 
Caſtelnaudary, Narbonne und Limoux, 120,24 DOM. Ende 1831, 
270.125 Einw., alſo jetzt wohl 272.000. 


Garcaf fonne, Hauptſtadt des Departements, Sitz des Praͤ— 
fekten, eines Handelsgerichts, einer Handelskammer und eines Bi— 
ſchofs, an der Aude und 3 St. ſuͤdlich vom Suͤdkanal. Die Stadt 
zerfällt in Alt: und Neuſtadt, wovon erſtere, la Cité, am rechten u. 
letztere am linken Ufer des Fluſſes liegen und durch eine Bruͤcke 
verbunden ſind. Die Neuſtadt iſt ſchoͤn gebaut. Zu bemerken ſind 
die Kathedrale in der Cité, das Rathhaus, Schauſpielhaus und der 
Juſtiz⸗Pallaſt in der Neuſtadt. Man hat hier eine Boͤrſe und große 
Tuchmanufakturen, 1600 Hſr. 17.000 Einw. In der Naͤhe iſt die 
von Napoleon erbaute ſchoͤne ſteinerne Bruͤcke, auf welcher der Suͤd— 
kanal über den Fresquel weggeleitet iſt. — Montreal, Stadt, 
3200 Einw. — Alzonne, Stadt am Einfluſſe des Lampy in den 
Fresquel, 1800 Ew. — Caunes, Stadt am Argent double, 1900 
Einw. Marmorbrüche. — Azille, Stadt, 1700 Einw. — Tres⸗ 
Rt: Stadt, 1200 Einw. — La Graſſe, Stadt am Orbieu, 1400 

inw. 

| Caſtelnaudary“, Stadt am Canal du Midi, mit Handelsge— 
richt, Börſe, 9700 Einw. und Seidenfabriken. Sie hat außerdem 
2 Plätze, eine ſchöne (vormalige) Kollegiatkirche, 1 ſchönes Rathhaus 
und Handel mit Federvieh und Getreide. 1632 fiel unweit der 
Stadt ein Treffen zwiſchen der königl. und orleans ſchen Parthei vor, 
wobei der Herzog von Montmorench gefangen, und. hernach zu Tou— 
louſe enthauptet wurde. — Beleſta, Dorf, in deſſen Nähe eine 
| Quelle iſt, welche Ebbe und Flüͤth hat. 


Narbonne“, das Narbo Martius der Nömer; Stadt, Sitz 
eines Handelsgerichts und Biſchofs, am Kanal Robiné, der fie mit 
dem Meere in Verbindung ſetzt und ſie in 2 Theile theilt, la Cité 
und le Bourg. Sie hat 1 Kathedrale, mehrere andere Kirchen, 1 
Börſe, Manufakturen in Londrins und Mützen, Wachsbleichen, Oli— 
ven⸗, Wein: und Seidenbau, Getreide- und Honighandel; 2100 Hſr. 
12.000 Einw. Hier ſchlug Karl Martell die Araber, 732. Pi— 
pin der Kleine nahm die Stadt nach 7 jähriger Belagerung ein, u. 
verjagte die Araber aus Frankreich. — Port de la Nouvelle, 
| . Hafen von Narbonne, an der Mündung des Robinenkanals ins 
eer. 
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Limoux“, Stadt an der Aude, Sitz eines Handelsgerichts, mit 
Manufakturen in Draps à Poils, 1100 Hfr. 6000 Einw. — Aleth, 
Stadt mit Mineralquelle, 1000 Einw. — Quillan, Stadt an der 
Aude, mit einer Hutfabrik, Eiſenwerken, Obſt⸗, Wein: und Seiden⸗ 
bau, 1800 Einw. — Chalabre, Stadt am Lers, 2200 Einw. 

67) Das Departement Herault, hat 4 Bezirke, Mont⸗ 
pellier, Beziers, Lodeve und St. Pons; 133,43 JM. Ende 1831, 
346.207 Einw., alſo jetzt wohl 348.000. 

Montpellier, Hauptſtadt des Departements, Sitz des Pra⸗ 
fekten, des Stabes der Iten Milit.-Divifion, der 14Aten Forſtkonſerva⸗ 
tion, eines königl. Gerichtshofes, eines Handelsgerichts und einer 
Handelskammer, zwiſchen den Flüſſen Lez und Mardanſon. Sie hat 
ſchöne und große Vorſtädte, liegt 90 F. uͤber dem Meer, iſt 6000 
F. lang und 5400 F. breit. Man findet hier 1 Kathedrale, 19 ans 
dere katholiſche Kirchen, 1 reformirte Kirche, 1 Citadelle, 8000 Hſr. 
und 36.000 Einw., worunter 3 Reformirte. Bemerkenswerth ſind: 
der Platz Perou, die Waſſerleitung, die Esplanade, die Peterskirche, 
das Gouvernements haus, das Theater, der Concertſaal und der Leſeſaal. 
Es iſt hier eine Univerſität, anatomiſches Theater, botaniſcher Gars 
ten, Sternwarte, Muſeum, eine gelehrte Geſellſchaft, eine Aderbaus 
Geſellſchaft, wichtiger Handel und Induſtrie. Man fabrizirt hier 
vorzüglich chemiſche Produkte, wohlriechende Waſſer und Seifen, Oele, 
Extrakte ꝛc. Die Stadt iſt durch den Gronekanal und den Lez mit 
dem Meere und den Seeſtädten Cette und Agde verbunden, wodurch 
der Handel vorzüglich befördert wird. — Caſtelnau, Dorf unweit 
Montpellier, mit einer Pulvermühle und den Ruinen eines Schloſſes. 
— Perols, Dorf zwiſchen Teichen, mit einem Brunnen, der im 
Sommer durch ſeine ſchädlichen Aus dünſtungen ähnliche Phänomene, 
wie die Hundsgrotte bei Neapel, hervorbringt. — Lunel la Ville, 
Stadt an einem Kanal, in deren Gegend der Wein, Muskat⸗Lunel 
wächſt; 4600 Einw. Stärkefabrik. — Maſſilargues, Stadt an 
der Vidourle, 3100 Einw. — Ganges, Stadt am Herault, der 
hier eine ſteinerne Brücke hat, 4200 Einw. Seidenbau. In der 
Nähe eine Stalaktitenhöhle. — Les Malellès, kleine Stadt. 400 
Einw. — Aniane, Stadt mit 2000 Einw. — Meze, Stadt am 
Etang Thau, 3300 Einw. — Pouſſan, Stadt, 1500 Einw. — 
Frontignan, Stadt am Etang Maguelonne, wo der berühmte 
Muskatwein von Frontignan wächſt. Seeſalzbereitung. — Bularue, 
Dorf mit Mineralquelle. — Maguelonne, Inſel im gleichnamigen 
Etang, wo einſt die beruͤhmte Stadt dieſes Namens ſtand, wovon 
aber nur noch die verfallene Domkirche mit dem Grabmale der ſchö⸗ 
nen Maguelonne ſteht. — Cette, Seeſtadt mit Hafen, zwiſchen 
dem Etang Thau und dem Meere. Sie hat 1 nautiſche Schule, 1 
Börſe, 1 Handetsgericht 900 Sfr. 8500 Einw. Fabriken in Ta: 
back, Zucker, Seife und Vin de Calabre und Seeſalzbereitung (50.000 
Cent. jährl.). Cette iſt die Niederlage der Fabrikate von Mont⸗ 
pellier. Der Hafen wird durch 2 Molos gebildet, auf deren einem 
ein Leuchtthurm ſteht und die Forts St. Louis und St. Pierre decken 
den Hafen. 

Beziers*, Stadt und Sitz eines Handelsgerichts und Biſchofs, 
in einer fruchtbaren Gegend an der Orbe und an dem vorbeigehen⸗ 
den Südkanale. Sie hat 1 Kathedrale, mehrere andre Kirchen, 1 
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Börſe, 1 gelehrte Geſellſchaft, Manufakturen in ſeidenen Strümpfen 
und Handſchuhen, Tuch und Droguets, 1 Weinſteinraffinerie, 1 Wein⸗ 
eſſigfabrik, Gruͤnſpanfabrik, 2406 Hir. 14.800 Einw. Handel mit 
Seide, Mandeln, Südfrüchten, Korkpfropfen, Baumöl, Kapern, Gar: 
dellen, Soda, Honig ꝛc. In der Nähe wachſen geſchätzte Weine und 
befindet ſich eine Glashütte. Beziers war ſchon zur Zeit der Römer 
vorhanden. Geburtsort von Riquet, dem Erbauer des Südkanals. 
2 St. von der Stadt find die ſehenswerthen Schleuſen von Fon: 
fee und die Baſſins. — Colombes, Dorf am Südkanal, in 
eſſen Nähe das Kanalgewölbe Malpas, welches 30 F. hoch, 20 F. 
breit und 504 F. lang durch einen Sandſteinfelſen gebrochen iſt. — 
Bebarrieur, Stadt an der Orbe, mit 14 Tuchmanufakturen, 
vielerlei andrer Induſtrie, 1 Kupferſchmelze, 1 Glashütte und 4000 
Einw. — Gabian, Marktfl. an der Tougue, mit 1000 Einw. und 
in der Nähe eine Quelle, aus welcher Petrolium geſchöpft wird, und 
1 Mineralquelle. Kryſtalle im Diamantenberge. — Montagnac, 
Stadt. 4000 Einw. — Pezenas, Stadt auf einer Anhöhe an der 
Peine, hat 1 Schloß, 1 Seidenmühle, 1 Grünſpanfabrik, 1600 Hſr. 
8200 Einw. Bedeutende Induſtrie. Meſſe jährlich. — Servian, 
Stadt, 650 Einw. — Agde, Stadt am linken Ufer des hier ſchiff— 
baren Herault und + Stunde von ſeiner Muͤndung ins Meer, die 
einen kleinen Hafen bildet. Sie hat 1 Kathedrale, 3 Pfarrkirchen, 
1 Handelsgericht, 1065 Hfr., von Lavaſteinen gebaut, 7600 Einw. 
Schiffahrt. In der Nähe Salzlagunen. — Brescou, Fort, ſuͤdl. 
von Agde und an der Küſte, deſſen Kaſematten, Magazine u. Batte— 
rien in Felſen gehauen ſind. 
Lodeève“, Stadt am Fuße der Sevennen und an der Erque, 
hat 1 Kathedrale, Tuch⸗, Wollen: und Seidenmanufakturen, 8800 
Ew. Handel mit Wein, Branntwein und Oel. — Ceilhes, Stadt 
an der Orbe, 1000 Einw. — Clermont de Lodève, Stadt mit 
Schloß und Handelsgericht, mancherlei Fabriken. 6000 Einw. Han⸗ 
del. — Gignac, Stadt am linken Ufer des Herault, Grünſpan— 
Fabrik, 2900 Einw. Handel mit eingemachten Oliven. 
| Saint Pons de Thomieres*, Stadt mit 2 Tuchfabriken, 
5400 Einw. und in der Nähe Marmorbrüche. — La Salvetat 
d' Angles, Stadt am Agout, 3000 Einw. — Olarguet, Stadt 
am Jean; 1100 Einw. Mineralquelle. — St. Chinian, Stadt 
an der Bernaſobres, mit Tuch⸗ und Strumyffabriken und 3200 Ew. 
Dlonzac, Stadt an der Landraugout, 1000 Einw. 

68) Das Departement Tarn, hat A Bezirke, Albh, Caſtres, 
Lavaux und Gaillac, 99,36 UM. Ende 1831, 335.844 Einw., 
alſo jetzt wohl 337.000. 

Alby, Hauptſtadt des Departements, Sitz des Präfekten, eines 
Handelsgerichts und Erzbiſchofs, am linken Ufer des Tarn, hat ſchöne 
Promenaden, 1 Kathedrale, einen erzbiſchöflichen Pallaſt, 1936 Hſr. 
12.000 Einw. Fabriken in Baumwollenzeugen, Trikots, Decken, 
Hüten, Wachskerzen und Leinwand; Handel mit dieſen Fabrikaten. 
In der Nähe werden viel Faßdauben gemacht, man findet guten 
Ton und hat 1 Kupferhammer und 1 Fayencefabrik. Von dieſer 
Stadt haben die Albigenſer ihren Namen, die ſo viel von der Grau— 
ſamkeit der Päpſte zu erdulden hatten und durch ſie und den Stifter 

des Dominikanerordens ausgerottet wurden. — Moneſtiés, Stadt 
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am Cerou, 1400 Einw. — Pampelonne, Stadt am Viaux, 1900 
Einw. — Valence en Albigeois, Stadt. 900 Einw. — Ville— 
franche d' Albigedis, Marktfl. mit reichen Eiſenminen. 1000 
Einw. — Realmont, Stadt am Adou, 2600 Einw. 

Caſtres“, Stadt und Sitz eines Handelsgerichts und eines 
Biſchofs, am ſchiffbaren Agout, der ſie in 2 Theile theilt und eine 
Brücke hat. Es find hier 1 Kathedrale, 1 biſchöfl. Pallaſt, 1 refor⸗ 
mirte Kirche, 1 Börſe, 30 Wollenzeugfabriken und 15.000 Einw. 
2 St. von der Stadt der Hügel Puytalas, wo man Priapolyten und 
Hiſterae petrae findet; und 1 St. von der Stadt der zitternde Fel⸗ 
fen. — Vielmur, Stadt am Agout, 1000 Einw. — Lautree, 
Stadt. 3600 Einw. Weinbau — Roquecourbe, Stadt am 
rechten Ufer des Agout, 1600 Einw. — La Caune, Stadt am 
Gigon, 3000 Einw. — Les Angles, Stadt. 2600 Einw. — La 
Baſtide St. Amans und La Baſtide Ronairouze große Fa: 


brifdörfer. — Mazamet, Stadt an der Malle, 1 Fathol. 1 reform. 


Kirche, 6200 Einw.; wichtige Manufakturen. — Hautpoul, Stadt 
an der Malle, mit 6000 Einw. und vielen Manufakturen. — Boſ—⸗ 
ſezon d' Aumontel, Marktfl. mit 3200 Einw. und großen 


Wollenzeugfabriken — La Brugiere dit Dulac, Stadt, die mit 
dem Kirchſpiele 4000 Einw. und wichtige Manufakturen hat. — 


Soreze, Stadt, 3000 Einw. 

Lavaux“, Stadt am linken Ufer des Agout, 6800 Einw. 
Seidenmanufakturen. — Graulhet, Stadt am Adou; 3800 Ew. 
mit dem Kirchſpiele. — Briatexte, Stadt an demſelben Fluſſe. 


1200 Einw. — Puy Laurens, Stadt. 6200 Einw. mit dem 


Kirchſpiele. 

Gaillac“, Stadt am Tarn, der hier ſchiffbar wird, mit 3 Bor: 
ſtädten, 2 Kirchen, einer Hutfabrik, 1500 Hfr. und 6900 Einw. 
Weinbau, Weinhandel. — L'Isle, Stadt am rechten Ufer des 
Tarn, 4800 Einw. mit dem Kirchſpiele. — Rabaſtens, Stadt an 
demſelben Flußufer, hat Tuchfabriken, 6600 Einw. — Caſtelnau 
de Montmirail, Stadt, 2700 Einw. mit dem Kirchſpiele. — 
Gahuzac fur Verre, Stadt, 1600 Ew. — Puisceley, Stadt, 
600 Ew., meiſt Holzarbeiter. — Cordes, Stadt am Cerou, 2600 
Einw. — Penne, Stadt am linken Ufer des Aveiron; 2200 Ew. 

69) Das Departement Aveiron, hat 5 Bezirke: Rodez, 
Villefranche, Espalion, Milhau und St. Afrique; 166,63 M. 
Eude 1831, 359.056 Einw., alſo jetzt wohl 361.000. 

Rodez“!, Hauptſtadt des Dep., Sitz des Präfekten, eines Han: 
delsgerichts, einer Ackerbaugeſellſchaft und eines Biſchofs, auf einer 
Anhöhe am Aveiron; ſie hat 1 Kathedrale mit einem 290 F. hohen 
Thurme, 4 Pfarrkirchen, 1 Lyceum, Börſe, 6300 Einw. Wollenzeug⸗ 
manufakturen; Meſſerſchmiedearbeiten. — St. Radegonde, Dorf 
mit einem alten Schloſſe und einem eeltiſchen Denkmale in der Nähe. 
— Caſſagnes⸗Begoulies, Stadt am Seor, 1600 Einw. — 
Requiſta, Stadt, 3200 Einw. — Sauveterre, Stadt am Le⸗ 
zert, 3600 Einw. — Nignac, Stadt, 2000 Einw. — Conques, 
Stadt am Dourdou, 1500 Einw. 

Villefranche“, Stadt am Einfluſſe des Alſou in den Avei⸗ 
ron, mit einem Handelsgerichte und 7300 Einw. — Najac, Stadt, 
an 3 Seiten vom Aveiron umgeben, 2200 Einw. — Peyrouffe, 
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Stadt auf der Spitze eines Berges, mit einem Schloſſe und 1000 
Einw. In der Nähe viele Trüffeln. — Albin, Stadt, 3300 Ew. 
Alaunhütten in der Nähe. — Cranſac, Stadt mit 600 Einw. 
Steinkohlenminen und Mineralquellen. In der Nähe der brennende 
und rauchende Berg Fontagnes, 400 F. hoch, mit 18 Kratern und 
ur Weiler auf dem Gipfel. — Villeneuve, Stadt, 3300 
inw. 

Espalion“, Stadt an beiden Ufern des Lot, der hier eine 
Brücke hat. 2200 Einw. Leder⸗ und Marokinfabriken. — St. 
Come oder Cosme, Stadt, 1900 Einw. — St. Geniez de 
Rivebolt, Stadt mit Handelsgericht und bedeutender Induſtrie. 
2800 Einw. Geburtsort des Geſchichtſchreibers Thomas Raynal 
# 1796. — La Guiolle, Stadt an der Selves, 2000 Einw. — 
Mur de Barres, Stadt auf einem Berge am Beaux, 1100 
Einw. — Tauſſac, Dorf mit Mineralquellen. — Entraigues, 
Stadt am Einfluſſe der Truyere in den Lot, der hier ſchiffbar wird, 
1600 Einw. — St. Georges, Dorf am Lot, mit der beſten 
Alaunhütte in Frankreich. — Eſtaing, Stadt am rechten Ufer des 
55 1000 Einw. — Villecomtal, Stadt am Dourdou, 900 
Einw. 

Milhau“, Stadt am rechten Ufer des Tarn, hat 1 Handels⸗ 
gericht, Handſchuh⸗ und Hutmanufakturen, 6000 Einw. Handel. — 
Compehre, Stadt am Einfluſſe des Menſon in den Tarn, 1100 
Einw. Weinbau. — Nant, Stadt an der Dourbie; 1000 Einw. 
— La Cavalerie, Stadt, 900 Einw. — St. Jean de Bruel, 
Stadt an der Dourbie, 2300 Einw. — Severac le Chäteau, 
Stadt unweit der Quelle des Aveiron, 1600 Einw. — Laiſae, 
Fabriksdorf mit 1100 Einw. Südlich davon auf dem Berge Mont⸗ 
berle Spuren eines Römerlagers. 

St. Afrique“, Stadt an der Sorgues, mit Manufakturen in 
Tuch, Kadis und Ratins, 4400 Einw. — Vabres, Stadt am 
Nuejouls, 900 Einw. — Roquefort, Dorf auf dem Hügel Cam⸗ 
balon, in welchen Felſen mehrere zum Theil 3 Stockwerk hohe Ge; 
wölbe eingehauen ſind, in welchen man die, unter den Namen Fromages de 
Roquefort bekannten Käſe trocknet. — Pont de Camaròs, Stadt 
mit Mineralquellen, Tabacksmanufakturen und 1900 Einw. — 
Sylvanes, Dorf am Cabrias mit warmen Mineralquellen. — 
Belmont, Stadt an der Rance, 1600 Einw. — St. Germain, 
Stadt auf einem Berge an der Rance, 900 Einw. — St. Rome 
de Tarn, Stadt mit einer Manufaktur von Taſchentüchern. 1600 
Einw. 


IV) Das ſüdöſtliche Frankreich. 


70) Das Departement der Rhöne, hat 2 Bezirke, Lyon 
und Villefranche, 53,83 IM. Ende 1831, 434.429 Einw., alfo 
jetzt wohl 446.000. f 

Lyon, bei den Römern Lugdunum, Hauptſtadt des Depart. 
und nächſt Paris die wichtigſte Stadt des Reiches; ſie iſt Sitz des 
Präfekten, der 19ten Militär⸗Diviſion, 17ten Forſtkonſervation, eines 
königl. Gerichtshofes, einer Handelskammer, eines Handelsgerichts 
und eines Erzbiſchofs und liegt am Einfluſſe der Sao ne in die Rhoͤne 
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und zwar am linken Ufer der erſtern und am rechten der letztern 
Es liegen aber auch Theile der Stadt auf dem linken Nhöne un 
rechten Saöne-Ufer, wovon vorzügl. die große Vorſtadt la Guillotier 
am linken Ahöne-Ufer zu bemerken if, welche durch eine hölzerne 
1560 F. lange und außerdem noch durch eine ſteinerne Bruͤcke mi 
der Stadt verbunden iſt, welche beide über die Rhone führen; auß 
welchen noch 6 Brücken über die Saöne vorhanden find, wovon di 
Pont au Change und die Tilſitbrücke die vorzüglichſten. Zu den 
ſchönſten Theilen der Stadt gehören die Kais an der Rhöne, die 
Königs⸗, Berry⸗ und Dauphine-Straße, doch hat fie auch mehrer 
ſchlecht gebaute Theile und meiſtens 5—7 Stockwerk hohe Häuſer 
von grauen Steinen erbaut; der ſchlechteſte Theil iſt der am rechten 
Saöneufer. Die Stadt wird in 28 Quartiere getheilt, wovon St. 
Claire, das der Kapuziner, Cöleſtiner, Karmeliter und des Tarreauz 
die ſchönſten find. Die Vorſtädte find: Serin am linken und Baife 
am rechten Ufer der Saöne, la Croix rouſſe nördlich der Stadt, la 
Guillotière |. oben, la Quarantaine und St. Claire. Man findet 
hier 1 Kathedrale, 1 reformirte und eine Menge andrer Kirchen, 10 
öffentl. Plätze, 10 Thore, 1 Börſe, 4 große Fleiſchhallen, 1 Lotterie 
und 1 Wechſel⸗Komtoir, 1 Akademie, 1 Lyceum, eine medizin. Ge⸗ 
ſellſchaft, 1 öffentl. Bibliothek, eine Gemäldegallerie, 1 naturhiſtori— 
ſches Kabinett, einen botaniſchen Garten, Sternwarte, Thierarznei⸗ 
ſchule, 1 Athenäum, eine Ackerbaugeſellſchaft, 7780 Hſr. u. 190.000 
Einw. Die vorzüglichſten Plätze find: der Platz Terreaux mit dem Prä⸗ 
fekturpallaſt und der vormaligen Peters-Abtei und der Platz Bellecourt. 
Man hat eine Menge ſchöner Spaziergänge, wovon die Alleen Belles 
cour, Perrache und Brotteaux und die Rhönekais ſich auszeichnen. Die 
letztgenannte Allee war während der Revolution der Schauplatz der 
Grauſamkeiten des Unmenſchen Collot d'Herbois. Von den Kirchen 
bemerken wir als vorzüglich die Kathedrale mit der aſtronomiſchen u. 
muſikaliſchen Uhr, die Kirchen St. Irenée, St. Paul, St. Nizier und 
Notre Dame. Von öffentl. Gehäuden zeichnen ſich aus: der erzbi⸗ 
ſchöfliche Pallaſt, die Manecanterie (Wohnung der Geiſtlichen der 
Kathedrale), der Präfektur-Pallaſt, die vormalige Peters-Abtei, das 
Theater, das vormalige Jeſuiten-Kollegium und das Hoſpital la Cha; 
rité, wo 9000 Perſonen Pflege und Unterſtützung erhalten können. 
Die Induſtrie iſt hier von großer Bedeutung, und man hat Fabriken 
und Manufakturen aller Art, hauptſächlich aber Seidenfabrikation, 
die allein an 15.000 Stühle beſchäftigt. Der Handel iſt nicht min⸗ 
der wichtig und beſchränkt ſich nicht allein auf Frankreich, ſondern 
geht auch nach Deutſchland, Schweiz, Italien und Spanien. Man 
betreibt ihn mit Getreide, Wein, Käſen und allen Fabrikaten der 

tadt. Man macht auch wichtige Spedizions- und Bankgeſchäfte. 
In der Umgegend liegen eine Menge ſchöner Landhäuſer. Lyon iſt 
in mehrerer Hinſicht hiſtoriſch merkwürdig; die Stadt iſt ſehr alt u. 
erhielt ſchon 40 Jahre vor Chriſto ihr Daſein. Hier ſtarben die 
Imperatoren Maxentius 353 und Gratian 383. In der erſten Ne: 
volution wurde 1793 die Stadt belagert, wo ſich die Einwohner durch 
Heldenmuth auszeichneten, worauf die ſchon oben erwähnten, von dem 
Wüthrich Collot d'Herbois veranlaßten Blutſcenen folgten. Hier wurde 
der Friede zwiſchen Heinrich IV. von Frankreich und dem Herzoge Karl 
Emanuel I. von Savohen geſchloſſen, d. 17ten Jan. 1601. Auch in den 
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neueſten Zeiten fielen hier merkwürdige und drohende Unruhen vor. 
— Neuville, Stadt am linken Ufer der Saöne, 1900 Einw. 
Sammt⸗ Manufakturen. — Rochetailée, Dorf am linken Saond⸗ 
Ufer; von Felſen umgeben, die Agrippa durchbrechen ließ, um einer 
der 4 römiſchen Straßen einen Durchgang zu eröffnen. — Chas⸗ 
Selay, Stadt, 1400 Einw. — Isle Barbe, eine Eaöneinfel mit 
Spaziergängen, wo einſt eine Abtei und 1 Pallaſt Karls des Großen 
fand. — L Arbresle, Stadt am Einfluſſe der Tardine in die 
Brevenne, mit einem alten Schloſſe und 1000 Einw. — St. Lau: 
rent de Chamouſet, Stadt mit Nankinfabriken, 1300 Einw. 
— Montrotier, Stadt, 1700 Einw. — Izeron, Stadt, 700 
Einw. — St. Simphorien le Chätel, Stadt am Einfluſſe des 
Orzon in die Coiſe, mit einem Schloſſe und 1900 Einw. — Rivi⸗ 
rie, Stadt, 600 Einw. — St. Genis Laval, Stadt, 2500 
Einw. Papiertapetenmanufaktur. — Givors, Stadt am Ein 
fluſſe des Giers in die Rhöne, 1800 Einw. Glashütte die jährlich 
600.000 Bouteillen liefert. — St. Andeol, Stadt, 800 Einw. 
— Contrien, Stadt am linken Rhone Ufer; 3900 Einw. Schiff: 
fahrt, Schiffbau, Weinbau. 

Villefranche“, Stadt unfern vom linken Ufer der Saöne, 
hat Baumwollenzeug⸗Manufakturen, 5300 Einw. Weinbau und 
Ochſenhandel. — Anſe, Stadt, 1900 Einw. Getreide- Wein- und 
Obſtbau, Steinkohlengruben. — Bois d' Yoingt, Stadt, 1000 
Einw. — Oingt oder Hoingt, Stadt, 600 Einw. — Cheſſy, 
Stadt mit Kupferwerken, einer kupferhaltigen Quelle und 700 Einw. 
— Chaätillon, Stadt an der Azergue, 500 Einw. — Tarare, 
Stadt am Fuße des Mont Tarare, mit einigen Manufakturen und 
5400 Einw. — Thizy, Stadt, 1000 Einw. — Beaujeu, Stadt 
an der Ardiere, 1700 Einw. Weinbau. — Belleville, Stadt am 
rechten Ufer der Saöne; Kattun⸗Mannfakturen, 2300 Einw. 

71) Das Departement Loire, hat 3 Bezirke, Montbris 
fon, St. Etienne und Roanne; 92,44 IM. Ende 1831, 391.246 
Einw., alſo jetzt wohl an 393.000. 

Montbriſſon, Hauptſtadt des Departements, Sitz des Prä— 
fekten an der Vizezy, mit 4 Kirchen, 870 Sfr. 5000 Einw. Kat⸗ 
tun⸗ und Papiertapeten⸗Manufakturen. — Moingt, Marktfl. am 
Escotayet, mit Mineralquellen und 600 Einw. Reſte eines Römer⸗ 
Pallaſtes. — St. Bonnet le Chäteau, Stadt, 1700 Einw. 
meiſt Eifenarbeiter. — St. Rambert, Stadt am linken Ufer der, 
Loire, 580 Hfr. 2600 Einw. — St. Marcellin, Stadt an der 
Mare, mit einem ſchönen Schloſſe und Garten. 1700 Einw. — 
Suryele Comtal, Stadt an demſelben Fluſſe, 1900 Einw. — 
Chazelles ſur Lyon, Stadt, 2600 Einw. — St. Galmier, 
Stadt an der Coiſe, 2500 Einw. In der Nähe die Quelle Font— 
Forte. — Feurs, Stadt am rechten Ufer der Loire, 1900 Einw. 
Hier wurde zwiſchen Karl VII. und dem Herzoge von Savoyen, ein 
Friedensvertrag geſchloſſen. In der Nähe 1 Mineralquelle. — 
Boen, Stadt am Lignon, der hier eine Brücke hat, 1300 Einw. 

St. Etienne“, Stadt an beiden Ufern des Furand, hat 1 
Handelsgericht, 1 großes Hoſpital und Krankenhaus, 1 Mineurſchule, 
Börfe und 18.000 Ew. Große Seidenbandmanufaktur und Gewehr: 
fabrik (jährlih 38.000 Flinten) und Eiſenwaarenfabriken. — St. 
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Chamond, Stadt mit einem feſten Schloſſe am Gier, 5100 Einw 
Lebhafte Induſtrie. — Bourg d' Argental, Stadt am Mont 
Pilat, 1500 Einw. 

Roanne“, Stadt am linken Ufer der Loire, die hier ſchiffba 
wird und eine Brücke hat, in einer weinreichen Gegend; ſie ha 
öffentliche Bäder, 1 Theater, einen ſchönen Kai, mehrere Fabriken u 
Manufakturen, 1020 Hſr. 7000 Einw. Waarenniederlage zwiſche 
Paris und Lyon. — St. Germain Laval, Stadt am Aix, 175 


1000 Einw. — St. Haon le Ehätel, Stadt, 1000 Einw. Wein⸗ 
bau. — Charlieu, Stadt am Sornin, 3000 Einw. Weinbau 
Man verfertigt viele Schmelztiegel. 5 

72) Departement Puh de Dome, hat 5 Bezirke, Cler 
mont, Riom, Thiers, Ambert und Iſſoire, 154,06 M. Ende 
1831, 573.106 Einw., alſo jetzt wohl 575.000. 

Clermont Ferrand, Hauptſt. des Dep., Sitz des Präfek⸗ 
ten, eines Handelsgerichts und Biſchofs, am Fuße des Puy de 
Dome Sie macht mit dem 2640 Schritt a Montferrand 
nur eine Stadt aus. Die Straßen ſind mik Lava gepflaſtert und 
die Häuſer davon erbaut. Man hat 3 Vorſtädte, 1 Kathedrale, 9 
Kirchen, 2167 Hſr., wovon 740 in Montferrand ſtehen, 33.000 Ew. 
Schöne Plätze find Taureau, Espagne und Poterne, letzterer mit 
einem Obelisken. Vorzügliche Gebäude ſind die Kathedrale, die 
Halle, das Bibliothekgebäude und das Theater. Eine wiederherge⸗ 
ſtellte römiſche Waſſerleitung verſorgt die Stadt mit Waſſer. Es 
find hier: 1 Akademie, 1 königl. Kollegium, 9 Penſionsinſtitute, 1 
öffentliche Bibliothek, 1 botaniſcher Garten, eine gelehrte und eine 
Ackerbaugeſellſchaft, mancherlei Fabriken und Manufakturen. Die 
Stadt treibt bedeutenden Speditionshandel und Handel mit ihren 
Fabrikaten, Wein, Hanf, Wolle und Käſe. In und um die Stadt 
befinden ſich eine Menge Mineralquellen, und eine Viertelſtunde von 
der Stadt die Quelle le puits de Pege, deren Oberfläche mit Erd— 
pech bedeckt iſt. Hier wurden mehrere Kirchenverſammlungen gehals 
ten, wovon befonders die von 1095 merkwuͤrdig lſt, auf welcher der 
erſte Kreuzzug beſchloſſen wurde. Geburtsort des Mathematikers 
Pascal, f 1662, und des Geographen de la Force, + 1753. — Ce 
baffat, Stadt am Queire, 1800 Ew. — Chamaillié re. Marktfl. 
mit der Mineralquelle les Eaux de St. Mare; 1400 Einw. — 
Pont du Chäteau, Stadt am Allier, mit 1 Schloſſe, 2 Kirchen 
und 3300 Einw. Lachsfang. — Billom, Stadt mit einem Han⸗ 
delsgericht und 5500 Einw. Hanf nnd Oelbau. Man macht viel 
farbigen Zwirn hier. — Vie le Comte oder Vie fur Allier, 
Stadt mit mehreren und ſehr beſuchten Mineralquellen, 3200 Einw. 


Geburtsort des Dichters le Sage 1 1747. — Les Martres de 


Veyre, Marktfl. mit Mineralquellen und 3000 Einw. 

Riom“, Stadt und Sitz eines koͤnigl. Gerichtshofes und Han⸗ 
delsgerichts, in einer fruchtbaren Gegend; ſie hat 3 Kirchen, 1950 
Hſr. und 14000 Einw.; ſchöne Spaziergänge. Bedeutende Induſtrie 
und Handel. — Nandan, Stadt mit 1200 Einw., vor welcher der 
tapfere du Gueselin blieb. — Aigueperſe, Stadt mit 2 Kirchen 
und 2700 Einw. In der Nähe eine Quelle, deren Waſſer für alle 
Thiere tödtlich iſt. — Artonne, Stadt an der Morge, 1700 Einw. — 


N 
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St. Mion, Dorf an demſelben Fluſſe mit einem Sauerbrunnen. 
700 Einw. — Pont Gibaud, Stadt an der Sjoule, mit Mine— 
ralguelle und 700 Einw. — Montaigut, Stadt auf einem Berge 
1600 Einw., worunter viel Buͤchſenmacher. > 

Thiers“, Stadt und Sitz eines Handelsgerichts, mit 3 Kir— 
chen, mehreren Fabriken und 11.000 Einw. Man verfertigt Band, 
Zwirn, Papier und Eiſenwaaren. — Lezour, Stadt, 3700 Einw. 
— Marinques, Stadt an der Morge, die unweit davon dem 
Allier zugeht, 4000 Einw., worunter viel Gerber, Fuhrleute und 
Schiffer. — Chaäteldon, Stadt mit 2 Stahlbrunnen, 1700 Ew. 
Weinbau. — Ris, Stadt, 1500 Ew. Weinbau. — Eourpiere, 
Stadt, 3200 Ew. mit dem Kirchſpiele. — Valorre, Stadt, 3600 
Ew. mit dem Kirchſpiele. In der Gegend ſteht noch ein röm. Meilenſtein. 

Ambert*, Stadt, Sitz eines Handelsgerichts, am rechten Ufer 
der Dore, mit 6300 Einw. und bedeutender Induſtrie. — Arlan, 
Stadt an der Dolore, die weiterhin den Namen Dore annimmt, 
3600 Einw., ziemliche Induſtrie. — Saillans, Dorf mit einer 
großen Eiſengießerei und 1100 Einw. — St. Germain l' Herm, 
Stadt am Doulon, 1800 Einw. — Cunlhat, Stadt, 3000 Ew. 
— Olierque, Stadt an der Dore, 1900 Einw. 

Iſſoire“, Stadt mit einem Handelsgericht an der Crouze; hat 
einen ſchönen Platz, eine Getreidehalle und 5600 Einw. Handel mit 
Käſe und Nußöl. — Perrieres, Dorf mit 460 Ew., wovon viele 
in unterirdiſchen Höhlen wohnen. In der Nähe ein natürlicher Obe— 
lief. — Vodable, Stadt, 800 Einw. — Sauxillanges, Stadt, 
2200 Einw. — Uſſön, Marktfl. auf einem Berge, 900 Einw. 
Hier die Ruinen des Schloſſes, wo Margarethe von Valois 20 Jahr 
gefangen ſaß. — Braffac, Marktfl. am Allier, der bier ſchiffbar 
wird, 1700 Einw. Schiffbau, Ametbyſtgruben. — Ardes, Stadt an 
der Crouze, 2000 Einw. In der Nähe ganze Gänge von Baſaltſäu⸗ 
len. — St. Germain Lambron, Stadt an der Couze, 1800 
Ew. Wein: und Getreidehandel. — Champeix, Stadt an demſel— 
ben Fluſſe, 2200 Einw. 1 Stunde von der Stadt die Ruine des 
gleichnamigen Schloſſes. — Veſſe, Stadt mit 244 von Lava ers 
bauten Häufern und 2100 Ew. Mineralquellen, Vieh- und Käfe: 
handel. — Mont d'or les Bains, Dorf mit 800 Einw. und 
den Bains de Céſar. — La Tour, Stadt, 1800 Einw. Stamm⸗ 
haus der Familie La Tour d' Auvergne. 

73) Das Departement Cantal hat 4 Bezirke, Aurillac, 
Mauriac, Murat und St. Flour, 106,52 UM. Ende 1831, 258.594 
Einw., alſo jetzt wohl 260.000. 

‚Aurillac, Hauptſtadt des Departements, Sitz des Präfekten 
und eines Handelsgerichts, an der Jouedanne, hat drei Vorſtädte, 
ein Schloß auf einem Felſen, 2 Kirchen, Manufakturen in Tuch, 
Spitzen, Haarſieben, Tapeten und Papier, 1600 Sir. 9600 Einw. 
3 Kupferhämmer. — Maurs, Stadt, 900 Ew. — Vie fur Cer, od. 
Vic en Carlades, Stadt am Cer, 2600 Ew. Mineralquelle Fontſalade. 

Mauriac“, Stadt, die mit dem Kirmfpiele 3700 Einw. hat. 
Handelsgericht, Handel mit Pferden und Vieh. — Pleaux, Stadt, 
2600 Einw. Viehhandel. — Salers, Stadt an der Marone, 1200 
Einw. Handel mit Pferden, Vieh und Käſe. — Riom les Mon— 
tagnes, Stadt an der Veronne, 700 Einw. 
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hat 1 Mineralquelle, 2000 Einw. 
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Murat“, Stadt am Alagnon und am Fuße des Cantal, 2600 
Einw., die viel Kupferwaaren verfertigen. — Allanches, Stadt mi 
Kirchſpiel 2600 Einw. Viehhandel. Me 

Saint Flour*, Stadt und Sitz eines Handelsgerichts un 
Biſchofs, auf einem 300 Fuß hohen Baſalthügel am Dauzan; ſie 
iſt ganz von Baſalt gebaut und damit gepflaſtert, weshalb ſie ge⸗ 
wöhnlich die ſchwarze Stadt heißt; ſie hat 2 Vorſtädte, 1 Kathe⸗ 
drale, 800 Hſr., 6000 Ew. und ziemlich viel Induſtrie, Handel mit 
Vieh und Käſe. Geburtsort des Generals Deſaix, der 1800 bei 
Marengo blieb. — Pierrefort, Stadt mit einer Leinwandfabrik; 
1400 Ew. — Chaudeſaigues, Stadt mit 2200 Ew. und war⸗ 
men Bädern, die ſchon den Römern unter dem Namen aquae calen⸗ 
tes bekannt waren. — St. Ureize, Stadt am Bes, 1900 Einw. 
— Maffiac, Stadt am Arcuil, 2600 Ew. Kmoumz ein 

74) Das Departement Ober-Loire hat 3 Bezirke, Le 
Puh, Brioude und Iſſengeaux 87,74 IM. Ende 1831, 292.078 
Ew. alſo jetzt wohl 293.000. 5 | 0 

Le Puy en Belay, Hauptſtadt des Departements, Sitz des 
Praͤfekten, 1 Handelsgerichts und Biſchofs, auf einem vulkaniſchen 
Berge, an der Borne; ſie hat 1 Kathedrale, in welcher der tapfere 
du Guesclin ruht, 2930 Hſr. und 13.000 Ew. Bedeutende Indu⸗ 
ſtrie in Spitzen, außerdem in Muſſelin, Decken ꝛce. Handel mit ihren 
Fabrikaten, Pferden, Mauleſeln u. Leder. — Saugues, Stadt am 
Suejols, 2800 Ew. Spigenklöppelei und Viehhandel. — Pra del⸗ 
les, Stadt, 1200 Einw. — Roche en Reignier, Stadt, 1500 
Einw. — St. Paulein, Stadt 2000 Einw. — Alegre, Stadt 
mit 1 Schloſſe, 1000 Ew. — Craponne, Stadt, 3400 Ew. 

Brioude“, Stadt am linken Ufer des Allier, der hier eine 
ſteinerne Bruͤcke hat, die für eine römiſche gehalten wird; 5600 Ew. 
Tuchfabrikation. Geburtsort des franzöſiſchen Generals Lafayette. 
— Blesle, Stadt am Blelan, 1600 Ew. — Auzon, Stadt am 
rechten Ufer des Allier, der hier den Auzon aufnimmt, 1200 Einw. 
— Limpde, Stadt am Alagnon, 1000 Einw. — La Chaiſe 
Dieu, Stadt, 1500 Einw. — Paulhaguet, Stadt an der Se⸗ 
nouire, 900 Einw. — Langeac, Stadt am linken Ufer des Allier, 

Iſſengeaux“, Stadt, 1050 Hfr., 6800 Einw. Ackerbau und 
Viehzucht. — Tence, Stadt am Lignon, der hier den Serigoul 
aufnimmt, 4900 Einw. — Montfaueon, Stadt, 1000 Einw. — 
St. Didier, Stadt am Semene, 3400 Ew. mancherlei Induſtrie. 
— Moniſtrol, Stadt, mit dem Kirchſpiele 4200 Ew. — Aurec, 
Stadt am rechten Ufer der Loire, 2200 Ew. — Bas en Baſſet, 
großer Marktfl. mit viel Induſtrie und 5600 Ew. N 1 

75) Departement Ardeche hat 3 Bezirke, Privas, L'Ar⸗ 
gentiere und Tournon, 107,62 M. Ende 1831, 340.034 Einw. 
jetzt alſo wohl 342.000 7 

Privas, Hauptſtadt des Departements, Sitz des Praͤfekten 
und 1 Handelsgerichts; 3100 Ew. — La Voulte, Stadt am rech⸗ 
ten Ufer der Nböne, bat eine reformirte Kirche und 1500 Einw. — 
Viviers, Stadt an demſelben Flußufer, hat eine Kathedrale, Tuch⸗ 
weberei. 2000 Einw. — Le Bourg St. Andeol, Stadt an dem⸗ | 
ſelben Flußufer, 4100 Einw. Wein- und Seidenbau und Schiffahrt. 
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— Villeneube de Berg, Stadt, 2400 Einw. — Aubenus, 
Stadt auf einem Berge, an der Ardeche, hat ein Handelsgericht, 1. 
Kattunfabrik, Seidenzeugweberei, 3600 Einw. Seidenbau. — Vals, 
Marktfl. an der Volane, hat 1 Papierfabrik, 4 Mineralquellen u. 2100 E. 
L Argentieère“, Stadt, die 1 öffentliche Bibliothek, 6 Sek 
denmühlen, in der Nähe Stalaktitenhöhlen und 1900 Einw. hat. — 
Les Vans, Stadt mit Seidenſpinnerei und 1700 Einw. — Jo⸗ 
heuſe, Stadt an der Beaune mit 1200 Einw. Seidenſpinnerei. — 
Thueyts, Dorf am Fuße des Bergs Gravanne, mit 2200 Einw. 
und Wollenzeugweberei. In der Nähe der Königsfelſen, eine ſehens⸗ 
werthe Brücke, 1 Waſſerfall und mehrere Naturmerkwuͤrdigkeiten. 
Tournon“, Stadt am rechten Ufer der Rhone, die unweit da 
von den Doux aufnimmt; ſie hat ein auf einem Felſen ſtehendes 
Schloß, jetzt Staatsgefängniß, eine große Erziehungsanſtalt, 3500 
Ew. Seidenbau, Holzhandel. — Vernoux, Stadt mit 1 reformir⸗ 
ten Kirche und 2100 Ew. — La Chaillard, Stadt an der Dorne, 
1900 Ew. — St. Agrève, Stadt, dabei St. Martin de Dal. 
lamas, Marktfl. zuſammen 2800 Einw. — Deſaigne, Marktfl. 
am Doux, 3600 Einw. Hier iſt ein Dianentempel, ein Denkmal 
der Römer, zu bemerken. — Annonay, Stadt zwifchen der Cance 
und dem Decm auf einer Gebirgskette; fie hat 2 Vorſtädte, wovon 
die eine durch erſteren, die andere durch letzteren Fluß von der Stadt 
getreunt iſt: ferner bedeutende Papierfabriken, 900 Hfr. 5800 Ew. 
Hier erfanden 1782 die Gebrüder Montgolfier den Luftballon. 
. 76) Departement Gard hat 4 Bezirke, Nismes, Uzes, 
Mais und Le Vigan; 103,11 IM. Ende 1831, 357.383, jeht 
alſo wohl 359.000 Ew. 
Nismes“, Hauptſtadt der Departements, Sitz des Präfekten, 
der 15ten Forſtkonſervation, eines königl. Gerichtshofes, Handelsge⸗ 
richts, einer Handelskammer und eines Biſchofs, in einem fruchtbas 
ren Thale, hat 1 Citadelle, 9 Thore, 8 Vorſtädte, 1 Börſe, 1 Ka⸗ 
thedrale, 10 katholiſche, 5 reformirte Kirchen, 4800 Hfr. 45.000 Ew. 
wovon ein Drittel Reformirte. Die Vorſtädte St. Crueimele und 
Richelieu gehören unter die ſchönſten Theile. Die vorzüglichſten Ge⸗ 
bäude ſind der Juſtizpalaſt, das Hospital und das Theater. Man 
hat 1 ſchöne Esplanade, 1 Park, ſchöne Promenaden, 1 Akademie, 
1 gelehrte Geſellſchaft, mediz. Societät, 1 Lyceum, öffentliche Biblio: 
thek und 1 botaniſchen Garten. Die wichtigſte Induſtrie beſteht in 
den Seidenmanufakturen, die alle Arten ſeidene Zeuge liefern und 
gegen 12.000 Menſchen beſchäftigen. Der Handel iſt von Bedeutung 
und erſtreckt ſich nicht allein auf dieſe Fabrikate, ſondern auch auf 
Tuch, Leinwand, Spitzen, Getreide, Leder, Sämerei und Gewächſe. 
Man findet hier mehrere zum Theil gut erhaltene römiſche Alterthü— 
mer, wozu vor Allen das Amphitheater gehört, in welchem 20.000 
Zuſchauer Platz hatten. Geburtsort von Nicot, der 1600 den Taback nach 
Frankreich brachte (Herba nicotiana); des Kanzelredners Saurin, 4 
1730 und in der Nähe auf dem Schloſſe Florian, wurde der be— 
kannte Schriftſteller Florian geboren, + 1794. — Milhaud, Stadt 
unweit der Viſtre, mit großen Brennereien und 1500 Ew. — So— 
miéres, Stadt an der Vidourle, hat 1 Schloß, einige Tuchfabriken 
3600 Ew. — Ealviffon, Stadt am Escotes, 2900 Ew. — An 
marques, Stadt am Rposny; 2000 Ew. — Aigues Mortes, 
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Stadt, von Moräften und Etangs umgeben, 13 Stunde vom Meere, 
wohin von hier der Kanal la Rubine führt. Sie hat ſtarke Maus 
ern mit 46 Thürmen; 2900 Ew. Fiſchfang, Seeſalzbereitung. Sonſt 
hatte die Stadt einen Hafen, aus welchem ſich Ludwig der Heilige, 


1248 und 1269 zu den Kreuzzügen einſchiffte. — Peccais, Fort 
mit einer kleinen Beſatzung an der Rhöne mort und an einem Sa: 
nale. In der Nähe 17 Salzlagunen. — St. Gilles les Bow 


cheries, Stadt, unweit der Rhöne, 5400 Einw. — Beaucajre, 
Stadt am rechten Rboͤneufer, gegenüber von Tarascon; Schiffbruͤcke. 
Sie hat 2 Hoſpitäler, 9000 Ew. Große Meſſe den 22ſten Julius, 
auf einer Wieſe, wo Seide der Hauptgegenſtand iſt und meiſt für 
20 Millionen Franken umgeſetzt wird. — Aram on, Stadt an dem⸗ 
ſelbeu Flußufer, 2300 Ew. Olivenbau. — Montfrin, Stadt mit 
Salpeterſiedereien, 2100 Einw. Mireralquellen, — Ballabreques, 
Stadt auf einer Rhöneinſel, 1900 Ew. ben u; yo 
zes“, Stadt am Auzon, mit einem alten Schloſſe, einer Ka— 
thedrale, einem vormals biſchöfl. Pallaſt und 6400 Einw. Mineral⸗ 
quelle Fontaine de Peyret. — Pont St. Esprit, Stadt am 
rechten Rhöneufer, die hier eine Bruͤcke hat, 2500 Fuß lang; fie hat 
1 Citadelle, 8 Seidenmuͤblen, 4500 Einw. Geidenbau, Wein⸗ und 
Oelhandel. — Bagnols, Stadt an der Ceze, 9 Seidenmühlen, 
5100 Einw. Seidenbau. — Roquemaure, Stadt am rechten 
Nhöneufer, 6 Seidenmühlen, 4000 Einw. Seiden⸗ und Weinhandel; 
Weinbau. — Villeneuve les Avignon, Stadt am rechten 
Rheneufer, gegenüber von Avignon, hat 4 Seidenzeug⸗ Manufakturen, 
3600 Einw. und 1 Fort St. André. — Remoulins, Marktfl. am 
Gard mit 900 Ew., in deſſen Nähe die merkwürdige Pont du Gard 
und der Aquaeduct, eins der ſehenswertheſten Römerwerke. 
Alais*, Stadt am Gard, mit Handelsgericht, 1796 Hſr. 9600 
Ew. Seidenweberei. In der Nähe Mineralquellen. — Anduze, 
Stadt am Gard, mit Handelsgericht, Seidenſtrumpffabriken, 5600 Ew. 
— St. Jean de Gardonnenque, Stadt am Gard, 4000 Ew. 
Induſtrie in Seiden-, Wollen- und Baumwollenwaaren. — Genol— 
dac, Stadt mit 1600 Ew., welche viel hölzerne Sattelgeſtelle machen. 
— Barzac, Stadt, 1900 Ew. — St. Ambroix, Stadt an der 
Ceze, 2200 Ew. 
Le Vigan“, Stadt am Arre, 4100 Ew. Baumwollenſtrumpf⸗ 
ſabriken. — Aulas, Stadt mit ähnlicher Induſtrie, 1000 Einw. — 
Vallerouque, Stadt in der Nähe des hohen Esperons, am He⸗ 
rault, hat mit Kirchſpiel 4200 Ew. — Sumdne, Stadt am Rieu⸗ 
torr, 3100 Einw. — St. Hypvolite, Stadt an der Vidourle— 
hat 1 Handelsgericht, ziemliche Induſtrie, Seidenban und Handel. 
5800 Einw. — Saune, Stadt an der Vidourle, hat ebenfalls viel 
Induſtrie, 2900 meiſt reformirte Einw., die Handel treiben und Heu⸗ 
gabeln von Mikakouteir⸗Holz verfertigen. — Quiſſac, Stadt am 
vorgenannten Fluſſe, 1500 Einw. In der Nähe die Duelle Fou⸗ 
fange, deren Waſſer gut gegen Augenübel iſt. | | 
77) Departement Lozdre hat 3 Bezirke, Mende, Florac und 
Marvejols; 97,02. M. Ende 1831, 140.347 E. alfo jetzt wohl 142.000. 
Mende, Hauptſtadt des Departements, Sitz des Präfekten und 
eines Biſchofs, auf einem Berge, am linken Ufer des Lot, der hier 
2 Brüden hat. Die Stadt hat eine Kathedrale, Manufakturen in 
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Serge und Kadis und 5200 Einw. — Billefort, Stadt an der 
Devdze, 1200 Einw. Kaftanien und Weinbau, Handel mit Rindvieh 
und Pferden. — Bagnols les Bains, Dorf am Lot mit berühm⸗ 
ten Mineralquellen. — Langogne, Stadt am Allier und unweit 
ſeiner Quelle; 3000 Ew. Kupferhammer. | 

Florac“, Stadt am Tarnou, der unweit davon dem Tarn zu 
geht, hat 1 reformirte Kirche, 2100 Einw. Wein- und Kaſtanienbau, 
Mineralquellen. — St. En em te, Stadt an beiden Ufern des Tarn, 
1200 Ew. — Meyrueis, Stadt an der Torte, 3100 Ew. Maul⸗ 
eſel⸗ und Schafzucht. In der Nähe 3 Stalaftitenhöhlen. 
| Marvejols“, Stadt am Coulanges mit ziemlicher Induſtrie 

und 3900 Ew⸗ — Chanac, Stadt am linken Lotufer, 1900 Ew. 
— La Canourgue, Stadt an der Urugne mit etwas Induſtrie, 
1900 Einw. und Viehhandel. — Chirac, Stadt am Coulanges, 
1700 Einw. — St. Chely d' Apcher, Stadt mit 2200 und et⸗ 
was Induſtrie. — Malzieu, Stadt an der Truyere, 1200 Einw. 
— St. Alban, Stadt am Limaniol, 2300 Ew. 

78) Departement Ain hat 5 Bezirke, Bourg, Nantua, Bel⸗ 
ley, Trevoux und Gex; 103,37 OM. Ende 1831, 346.730 Ew. 
alſo jetzt wohl 348.000. | 

Bourg, Hauptſtadt des Departements, von der Cone durch— 
floſſen, iſt Sitz des Präfekten und hat 2 Vorſtädte, 608 Hir., 7800 
Ew. 1 Soeieté d'emulation, mediz. Geſellſchaft, öffentliche Bibliothek, 
naturhiſtoriſches Kabinet; etwas Induſtrie und Getreidehandel. Ge— 
burtsort des Aſtronomen Lalande, T 1813. — Pont d' Ain, Stadt 
am rechten Ufer des Ain, der hier eine Brücke hat. 1300 Einw. — 
Montrevel, Stadt an der Reyſſouſe, 1300 Einw. mit dem Kirch⸗ 
ſpiele; Viehhandel. — Pont de Veyle, Stadt an der Veyle, mit 
1 Baumwollenzeugfabrik u. 1500 Ew. — Baye le Ehätel, Stadt 
900 Ew. — Pont de Baur, Stadt an der Reyſſouſe, die hier 1 
Bruͤcke hat, 3000 Einw. Vieh⸗, Getreide-, Hanf⸗ und Weinhandel. 
Kanal nach der Saöne. 

Nantua“, Stadt an dem 162 Fuß tiefen See von Nantua, 
mit bedeutender Induſtrie in Wolle und Seide; 3900 Ew. worunter 
geſchickte Drechsler. — Ponein, Stadt am linken Ufer des Ain, 
hat 1 Schloß und mit dem Kirchſpiele 2900 Einw. 

Bellay“, Stadt und Sitz eines Biſchofs, der hier einen ſchö— 
nen Pallaſt hat, 4000 Einw. — Virginien, Dorf, in deſſen Nähe 
das Fort de Pierre Chätel, ein Gefängniß für Verbrecher. — Lag— 
nieu, Stadt, 2600 Ew. — Amberieux, Stadt an der Albarine, 
mit Kirchſpiel 3000 Ew. — St. Rambert, Stadt an demſelben 
Fluſſe, 2400 Ew. — Seyſſel, Stadt an beiden Ufern der Rhone, 
die hier ſchiffbar wird und 1 Brücke hat. 2500 Ew. Schiffbau. 

Trevour“, Stadt am linken Ufer der Saöne, Fabriken in 
Uhrtheilen und Gold: und Silberarbeiten, 3000 Einw. — St. Tri 
vier ſur Mognand oder en Dombes, Stadt in einer ungeſun— 
den Gegend, 1300 Einw. — Thoiſſey, Stadt an der Chalaronne, 
1500 Einw. — Montmerle, Marktfl. am linken Ufer der Saöne, 
1800 Ew. großer meßähnlicher Markt, der 14 Tage dauert und viel 
Fremde herbeizieht. — Chatillon les Dombes, Stadt an der 
Ebalaronne, hat eine Halle, ſtarke Märkte und mit dem Kirchſpiele 
3300 Ew. — Montluel, Stadt mit 1 Vorſtadt, einem alten Schloſſe, 
600 Hir. 3400 Ew. 
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Gex“, Stadt am Fuße des Juragebirgs mit 2600 Ew. worun⸗ 
ter viel Uhrmacher. Käſehandel. — Ferney, Dorf mit Schloß und 
Garten, unweit des Genferſerts, wo Voltaire einſt wohnte. — Fort 
l' Eeluſe, Fort am rechten Ufer der Rhone, zu Deckung des gleich⸗ 
namigen Paſſes aus Savoyen nach Frankreich. 

79) Das Departemeut Iſère hat 4 Bezirke, Grenoble, St. 
Marcellin, La Tour du Pin u, Vienne; 160,22 IM. Ende 1831, 
550.258 Ew. alſo jetzt wohl 552.000. | 

Grenoble, feſte Hauptfiadt des Departements, Sitz des Präfek⸗ 
ten, der 7ten Milit. Div., 17ten Forſtkonſervation, eines königl. Gerichts⸗ 
hofes und eines Erzbiſchofs, an beiden Ufern der Iſere, die unweit 
von hier den Drae aufnimmt; fie hat Wälle, 1 Arſenal, 1 Citadelle 
und die Reſte eines alten Bergſchloſſes. Der auf dem rechten Iſdre⸗ 
ufer liegende Stadttheil heißt St. Laurent oder la Perrière, der auf 
dem linken, welches der größere iſt, Quartier de Bonne. Der Fluß 
hat hier eine hölzerne und eine ſteinerne Brücke. Man hat hier eine 
Kathedrale, mehrere andere Kirchen, 1 großes Hospital, 1 Börfe, 1 
biſchöflichen Pallaſt, 1 Juſtizpallaſt, 1 ſchönes Stadthaus und 1 eben 
ſolches Hospital. Es ſind hler 1 Akademie, 1 Lyceum, 1 öffentliche 
Bibliothek, 1 Mineralien-, Antiken⸗ und Münzkabinet, 1 botaniſcher 
Garten, 1 Societät der Wiſſenſchaften und Künſte, 1 Artillerie-, 1 
chirurchiſche und 1 Hebammenſchule. Man hat Handſchuh⸗, Hut⸗ u. 
Kattunfabriken, ſtarke Brennereien und Liqueurfabriken, Hanfleinwand⸗ 
weberei, 1 Hechelnfabrik, 1 Marmorpolirmühle ꝛc. bedeutender Han⸗ 
del mit eignen Fabrikaten und Landesproducten. Grenoble iſt der 
Geburtsort Bayards, des Ritters ohne Furcht und Tadel, + 1523. — 
Saſſanage, Marktfl. am Furan, 1400 Ew. Käſehandel. In der 
Nähe der Thurm ohne Gift, der die Eigenſchaft hat (?), daß ſich kein 
giftiges Thier darin aufhalten kann, ſo wie 1 Grotte mit 2 hohlen 
Steinen, welche man ſo wie den Thurm unter die 7 Wunder der 
Dauphiné zählt. — Gua, Dorf, wobei die brennende Quelle, aus 
der oft 3 Fuß hohe Flammenſäulen aufſteigen, ſobald man ihr einen 
brennenden Körper nahe bringt und die beſtändig Blaſen aufwirft: 
ebenfalls eins der erwähnten ſieben Wunder. — Claix, Marktfl. 
unweit des Drac, der hier 1 Brücke hat, unter welcher ein Echo, 
das ein zweiſylbiges Wort 12 Mal wiederholt: ebenfalls eines jener 
Wunder; 1400 Einw. Merinoſchäferei. — Vizille, Marktfl. an 
der Romanche und am Anfange des engen Romanchethals, hat ein 
Schloß und 1 große Kattunfabrik und 2200 Einw. — Le Bourg 
d'Oyſaus, Marktfl. mit 1 Mineralquelle, Leineweberei und 2600 
Ew. — Allemont d'Oyſans, Dorf an der Olle, die bald darauf der 
Romanche zugeht. In der Nähe Silber- und Bleibergwerke. — 
Allevard, Marktfl. an der Vreda mit 2200 Einw. Eißengießerei 
und Mineralquellen. — Barreaux, Marktfl. mit dem Fort Bar⸗ 
reaux, welches das Iſdrethal beherrſcht. 1500 Einw. — La grande 
Chartreuſe, ein vormaliges Karthäuſerkloſter im Gebirg, zu wel⸗ 
chem man nur durch 2 enge Felſenſchluchten gelangen kann. Es war 
einſt der Hauptort des ganzen Ordens. In der Nähe die Kapelle 
der heil. Jungfrau und die Zelle des heil. Bruno. — Voiron, 
Stadt an der Morges, hat 1 Börſe, 3 Stahlhämmer, Leinwandblei⸗ 
chen, 6000 Ew. Stapelplatz der Leinwand für 40 umliegende Ge⸗ 


< 


meinden. — Voreppe, Stadt an der Roiſe, 2500 Ew. 
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St. Mar cellain“, Stadt, eine halbe Stunde von der Iſdre, 


bat einen ſchönen Platz, ſchöne Spaziergänge, 1 Kattun⸗Manufaktur, 


Seidenſpinnerei, Handel mit Seide, Wein, Nußöl und Kaſtanien. 
3400 Ew 


— La Söne, Dorf mit 800 Ew. und großer Indu⸗ 
ſtrie in Seide und Eiſenwaaren. — Chatte, Dorf mit 1 Merinos 
ſchäferei, 2 Seidenſpinnereien und 1900 Einw. — St. Antoine, 
Marktfl. hat 8 Seidenſpinnereien, 1800 Einw. — St. Gervais, 
Dorf an der Iſdre mit 1 Stuͤckgießerei, 1 Stahlhammer und 600 
Ew. — Choranche, Dorf an der Bourne mit 1 Mineralquelle. 
— Moirans, Stadt an der Morges, 2600. Ew. 

La Tour du Pin“, Stadt am Bourbon, 1700 Einwohner. — 


Aprais, Dorf mit Stahlfabrik und Eiſenhammer, 1400 Einw. — 


Le Pont de Beauvoiſin, Stadt am Guier, die hier eine Bruͤcke 
hat und ſie in 2 Theile theilt, wovon der an einem Ufer zu Frank— 


reich und der am andern zu Savoyen gehört. Zuſammen 1700 
Einwohner. — Quirien, Stadt am linken Ufer der Rhöne, die 


hier eine Fähre hat, 1000 Einw. — Crimieu, Stadt mit 2300 
Ew., vordem Reſidenz der Dauphins. Bekannt durch das Edikt, 
was Franz I. 1536 gab. — La Balme Dorf, in deſſen Nähe 1 
der 7 Dauphinéwunder zu ſehen iſt, die Stalaktitenhöhle Notre Da: 
me, mit einer Kapelle. Sie hat mehrere große Säle, und der Ein⸗ 
gang iſt 30 F. breit und 100 F. hoch, — Bourgin, Stadt an der 
Bourbre, mit einer Indigofabrik und 3800 Ew. Woll⸗- und Mehlhandel. 

Bienne“, Stadt und Sitz eines Erzbiſchofs und 1 Handels; 
gerichts am linken Ufer der Rhöne, die hier die Gere aufnimmt; 
hat 1 Kai längs der Rhöne mit ſchönen Promenaden, 1 Kathedrale, 
mit dem Grabmal des Kardinals la Tour d' Auvergne, mehrere andre 
Kirchen, die ſchönſte Kaſerne in Frankreich, 4 große Tuchmanufakturen, 
1 Papiertapetenfabrik, 3 Stahlbämmer und mancherlei andere Indu— 
ſtrie. Der Handel mit dieſen Fabrikaten und mit Wein iſt ziemlich 


beträchtlich. Vienne iſt eine der älteſten Städte des Reichs und 


einſt Hauptſtadt der Allobroger, dann einer der Provinzen Galliens 
und Sitz des Prätors, wo die römiſchen Kaiſer einen Pallaſt hatten. 
Man findet noch viele und ſchöne Alterthümer. Hier hielt Papſt 
Clemens V. ein Coneil, auf welchem das Ausrottungs-Urtheil der 
Tempelherren ausgeſprochen wurde. 1500 Häuſer, 15.000 Einw⸗ — 

Beaurepaire, Marktfl. am Lauron, der nur einen periodiſchen 
Lauf hat. 2000 Ew. — La Eöte St. André, Stadt mit 3800 Ew., 
die die bekannten Liqueure, les Eaux de Eöte bereiten. — St. Sym⸗— 
phorien d'Ozon, Marktfl. am Ozon, mit 1 großen Kattunmanu⸗ 
faktur, 1400 Ew. In der Nähe Spuren von dem Aufenthalte der Römer. 
6 80) Das Departement Dber: Alpen hat 3 Bezirke, Gap, 
Embrun und Briangon; 102,96 QM. Ende 1831, 129.102 Ew. 
alſo jetzt wohl 130.000. Es iſt das am wenigſten bevölkerte De: 
partement von Frankreich. 

Gap, He fadt des Departements, Sitz des Präfekten und 
einer Societé b'emulation, an der Luie, die hier die Bonne auf- 
nimmt; hat 1 Katbedrale, wenig Induſtrie und Handel, 1 Muſeum 
der Naturkunde und Alterthuͤmer, in welchem auch das Mauſoleum 
des Connetable Lesdiguieres. 8200 Einw — Serres, Stadt am 
Buech, mit teraſſenförmigen Straßen. 1400 Ew. In der Nähe bei 
dem Dorfe la Batie mont Saleon, die Ruinen der Römerſtadt 
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Mons Seleucus, wo noch Gebäude, Straßen und Platze zu ſehen find 
— Aspres les Veynes, Stadt am Buech, mit Mineralquellen 
und 900 Einw. — St. Pierre d' Argenſon, Dorf mit der ei 
ſenhaltigen Mineralquelle Fontaine viveuſe, die einen ſauern Geſchma 
hat und zu den 7 Wunder der Dauphiné gerechnet wird. | 


Embrun“, Stadt auf einem ſteilen Felſen an der Durance, 


Briancon*, Stadt an der Durance, die hier eine ſteinerne 
Brücke hat und die Gueſanne aufnimmt; ſie hat Feſtungswerke und 
7 Forts, welche durch unterirdiſche Kaſemattengänge mit der Stadt 
verbunden ſind; 3100 Ew., die Hecheln, Nägel und Baumwollengarn 
verfertigen. — Fort Oueyras, ein Fort am Guil. 1 

81) Das Departement Dröme hat 4 Bezirke, Valence, 
Die, Montelimart und Nions, 124,54 JM. Ende 1831, 299.556 
alſo jetzt wohl 300 000 Ew. . | 

Valence, Hauptſtadt des Departements, Sitz des Präfekten, 
einer Geſellſchaft des Ackerbaues, des Handels und der Künſte und 
eines Biſchofs; fie liegt am linken Ufer der Rhone und beſteht aus 
Oberſtadt, Unterſtadt und dem Flecken, hat 1 Citadelle, in welcher 
Papſt Pius VI. gefangen ſaß und 1799 farb, 1 Kathedrale, 1 bi⸗ 
ſchöflichen Pallaſt, 1 Artillerieſchule, Manufakturen in Baumwollen⸗ 
waaren, Handſchuhen, ſeidenen Strümpfen und Handel mit Wein 
und Seide. Der Kanal von Contant verſieht die Stadt mit Waſſer. 
— Loriol, Marktfl. eine halbe Stunde ſuͤdlich von der Dröme, die 
hier eine merkwürdige Brücke hat, deren mittlerer Bogen 84 Fuß 
weit iſt. 2500 Ew. — Chabuil, Stadt an der Lidrne, 3400 Ew. 
— St. Jean en Royans, Stadt an der Jonne, 3000 Einw. — 
St. Laurent en Royans, Dorf mit 1200 Einw. und großen 
Eiſenwerken. — Romans, Stadt am rechten Ufer der Tiere, die 
hier eine Brücke hat; fie hat Manufakturen in wollenen Strümpfen 
und Mützen, Nußölpreſſen, Liqueurfabriken, Seidenſpinnerei, Melo» 
nenbau und Handel damit, 7100 Ew. — Tain, Marktfl. am linken 
Ufer der Rhöne, in deſſen Nähe der Hermitage-Wein wächſt, 1600 
Ew. — St. Vallier, Stadt an demſelben Flußufer, 2100 Ew. 

Dié“, Stadt am rechten Ufer der Dröme, hat 1 Mineralquelle 
und 3600 Einw. 2 Stunden von der Stadt der unerſteigliche Berg, 
der oben breiter wie unten iſt, und zu den 7 Wundern der Dauphiné 
gerechnet wird. — Creſt, Stadt an der Dröme mit mancherlei In⸗ 
duſtrie, 4600 Einw. — Luc en Diois, Marktfl. an der Dröme, 
600 Einw. Dieſer Flecken iſt aus den Trümmern der Stadt Lucus 
Auguſti erbaut. 

Montelimart“, Stadt am Einfluffe des Abron in den Rou— 
bion, hat 4 Thore, 1 alte Citadelle und 6000 Einw., meiſt Refor⸗ 
mirte. Wein, Oliven und Seidenbau. Beruͤhmt iſt das hieſige 
Mandelbrod. — Dieu le Fit, Stadt am Abron, mit 3 Mineral: 
quellen, mancherlei Induſtrie und 3200 Einw. — Grignan, Stadt 
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wiſchen der Berre und dem Lez, mit 9 Seidenmühlen und 1900 

w. — Pierrelatte, Stadt, 2600 Ew. — St. Paul trois Ch& 
zeaux, Stadt am Charavon, Handel mit Wein, Oel u. Seide, 2200 Ew. 
Nions“, Stadt an der Aigue, die hier eine Brücke hat, die 
aus einem einzigen Bogen beſteht, 120 Fuß weit und 6 Fuß hoch iſt. 
Die Stadt beſteht aus 3 Theilen, hat ziemliche Induſtrie, 3000 Ew. 
und in der Nähe 1 Mineralquelle. — Le Buis, Stadt an der 
‚Duveze, hat Olivenbau, Seidenſpinnerei und 2300 Ew. 

d2) Departement Vaueluſe hat 4 Bezirke, Avignon, Orange, 
Carprentras und Apt, 66,4 M. Ende 1831, 239.113 Ew. alſo 
jest gewiß 240.000. 

Avignon, Hauptſtadt des Departements, Sitz des Präfekten, 

einer Handelskammer und eines Handelsgerichts, am linken Ufer 
der Rhöne, die hier 2 Inſeln bildet und eine hölzerne Brücke hat. 
Die Stadt hat 7 Thore, 9 Hospitäler, eine Menge Glockenthürme, 
Börſe, Theater, 1 Athenäum des Ackerbaues, der Wiſſenſchaften und 
Künſte, 1 mediziniſche Societät, Lyceum, Zeichenſchule, öffentl. Biblio⸗ 
thek, Muſeum mit Bildergallerie und Naturalienkabinet., 2800 Hfr. 
25.000 Einw. Merkwuͤrdige Gebäude ſind, der vormals päpſtliche 
Pallaſt, die Kathedrale, das Rathhaus und das große Hospital. In 
der Franziskanerkirche das Grabmal von Petrarca's Laura. Man 
hat hier ſchöne Spaziergänge und ausgebreitete Induſtrie, wozu Sei— 
denwaaren⸗Manufakturen, große Färbereien, Bijouteries, Miche und 
Scheidewaſſerfabriken, 1 Stückgießerei, 1 Kupferhütte, die Platten 
zum Beſchlagen der Schiffe liefert ꝛe. gehören. Handel mit ihren 
ee und Wein. Von 1308 bis 1376 war Avignon der Sitz 

der Päpſte, deren 7, von Clemens V. bis Gregor XI. hier refidisten 
und von 1348 an gehörte die Stadt den Päpſten, bis ſie 1791 an 
Frankreich abgetreten wurde. — Courthezon, Stadt, 2500 Ew. 
in der Nähe 1 Salzſee. — L'Isle, auf einer Inſel des Sorgues, 
fie hat bedeutende Induſtrie, 1200 Hſr., 6200 Einw. — Le Thor, 
Stadt am Sorgues, 1900 Ew. — Bon bas, Dorf mit 1600 Ew. 
mit Caumont; es liegt an den Durance, die hier eine 900 Schritt 
lange Brücke hat. — Cavallos, Stadt am rechten Ufer der Du— 
rance, im fogenannten Garten der Provence, 1409 Hfr. 6200 Einw. 
Reſte eines römiſchen Triumphbogens. 

Orange“, Stadt und Biſchofsſitz an der Meyne, hat 1 Sa: 
thedrale, 1 reformirte Kirche, ziemlich viel Induſtrie, 1500 Häuſer, 
7600 Einw. In der Nähe römiſche Alterthümer. — Caderouſe, 
Stadt am linken Rhöneufer, 3000 Ew. — Montdragon, Stadt, 
2000 Ew. — Mornas, Stadt am Lez, 1600 Ew. — Belldne, 
Stadt am Lez, der hier eine ſteinerne Bruͤcke hat; ſie hat ziemliche 
Junduſtrie, 4300 Einw. Eſelzucht. — Valréas, Stadt mit einiger 
Induſtrie, 3800 Einw. Geburtsort des Kardinals Maury. — Vai⸗ 
fon, Stadt auf einem Berge an der Ouveze, der hier eine Römer— 
brücke hat, 2300 Ew. Sie war einſt Hauptſtadt in Vocontier und 
ö Geburtsort des römiſchen Geſchichtsſchreibers Trogus Pompejus. 
Man zeigt noch viel römiſche Alterthuͤmer. — Malaucdne, Stadt 
an der Grauze, mit ziemlicher Induſtrie und 2700 Ew. öſtlich von der 
Stadt der große Ventrou. S. Gebirge pag. 222, V. 
Carpentras“, Stadt am Ende einer ſchönen Ebene und am 

Auzon, der hier eine Brücke hat. Sie hat 4 Thore, 1 Synagoge, 
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2 Hospftäler, 2500 Hfr. 10.000 Ew. Merkwürdige Gebäude find 
die Kathedrale, der vormal. biſchöfl. Pallaſt, das Hospital, das 
bliothekgebäude mit Bibliothek und Modellſammlung, und die 
nen Hallen. Sehenswerth iſt auch die Waſſerleituug. Man ha 
Wachsbleichen, Seidenmühlen, Bijouterie- und mancherlei andere Fa⸗ 
briken. Handel mit Seide, Safran, Obſt und mit den Fabrikaten 
bes Orts. In der Nähe römiſche Alterthümer. Geburtsort des 
Hiſtorikers Arnaud, T 1784. — Sarrians, Stadt mit etwas In⸗ 
duſtrie und 3200 Einw. — Mazan, Stadt am Auzon mit ziem⸗ 
licher In duſtrie, 1000 Hſr. 3400 Ew., welche die hier üblichen eiſer⸗ 
nen Lampen verfertigen. — Caromb, Stadt, 2400 Ew. — Per 
mes, Stadt an der Nesque, 3600 Ew. — Mourmoiron, Stadt 
unweit des Auzon, 1700 Einw. — Beduin, Stadt an der Mede 
und am Fuße des Mont⸗Ventoux, 2100 Ew. — Sault, Stadt an 
der Nesque, 1800 Ew. 0 { | 
Apt“, Stadt am Cavallon, hat 1 Kathedrale, 2 Fayencefabri⸗ 
ken, Wachsbleichen, Seidenſpinnerei, Handel mit Eſſenzen, 5600 Ew. 
2 Stunden von hier die Pont Julien über den genannten Fluß, ein 
Römerwerk. — Saignon, Stadt, 1000 Ew. — Pertuis, Stadt 
am Air mit 1 Handelsgericht und 4200 Ew. — Cadenet, Stadt, 
2600 Ew. — Bonnieux, Stadt am Leberongebirge, 2700 Ew. 
83) Departement Rhönemuͤndungen hat 3 Bezirke, 
Marſeille, Aix und Arles; 95,76 JM. Ende 1831 359.437 Einw., 
alſo jetzt wohl 361.000. 5 | 
Marſeille, Hauptftadt des Departements, Sitz des Praͤfekten, 

der Sten Militaͤr-Diviſion, einer Handelskammer und eines Handels⸗ 
gerichts, an einer Bucht des Meerbuſens von Lyon. Sie liegt in 
Form eines Hufeiſens um den Hafen herum, wird von dem Fluͤßchen 
Biaud durchfloſſen und iſt uͤbrigens von Bergen eingeſchloſſen. Die 
Altſtadt iſt der bevoͤlkertſte Theil und zieht ſich noͤrdlich vom Hafen 
an Anhoͤhen hin, iſt aber unanſehnlich, ſchlecht gebaut und gepflaſtert. 
Die Neuſtadt liegt ſuͤdlich und oͤſtlich vom Hafen und hat ſchoͤne 
Straßen und Haͤuſer, meiſtens mit flachen Daͤchern. Die vorzuͤglich⸗ 
ſten Straßen ſind der Cours mit der Straße von Rom, die Straßen 
Beauveau und Canabidre. Schöne Plaͤtze find: der Koͤnigsplatz und 
die Plaͤtze Caſtellane, St. Ferreol, de la Comedie und Montiers. 
Zu den ſchoͤnſten Theilen der Stadt gehoͤrt auch die Allee von Meil⸗ 
lau. Marſeille hat mehr als 12 Vorſtaͤdte, 1 Kathedrale, mehrere 
andere katholiſche Kirchen, 1 reformirte Kirche, 14 Hospitaͤler, 1 La⸗ 
zareth, 1 Quarantaͤnehaus, 1 Poſthaus, 1 Lyceum, 1 Marineſchule, 
1 öffentl. Bibliothek. 1 Naturaliencabinet, Muſeum. botaniſchen Gar⸗ 
ten, medieiniſche Geſellſchaft, Societaͤt der Wiſſenſchaften und Künfte, 
eine afrikaniſche Gefellſchaft mit Vibliothek, 16.000 Hſr., 120.000 
Einw. Merkwuͤrdige Gebaͤude ſind: das Stadthaus mit der Boͤrſe, 
die Kathedrale, das neue Arſenal mit ſeinem Garten, die Muͤnze, das 
Gouvernementshaus, das vormalige Bernhardinerkloſter, das große 
Theater, der Concertſaal, die Conſigne und das Lazareth. Der Hafen 
kann 900 Schiffe faſſen, bildet ein Rechteck, 2700 F. lang und 780 
F. breit und iſt mit ſchoͤnen Kaien eingefaßt. Den Eingang beſchuͤz⸗ 
zen die Forts St. Jean und St. Nicolas. Auf einem Felfen liegt 
unweit der Forts das Schloß de notre Dame de la Garde mit einer 
vortrefflichen Ausſicht. Fabriken und Manufakturen hat man hier 
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er Art, aber dor allen andern verdienen die Seifenfabriken bemerkt 
werden, die jährl. 378.000 Ctr. Olivenoͤl verbrauchen und 560.000 
k. Seife liefern. Der Handel iſt ebenfalls von großer Wichtigkeit 
d es laufen oft in einem Jahre an 5600 Schiffe ein und faſt eben 
viele aus. Die Stadt iſt uͤbrigens der Sitz der Conſuln von faſt 
len Nationen. Man macht wichtige Wechſelgeſchaͤfte. Die ganze 
egend um die Stadt iſt mit Landhaͤuſern (Baſtiden) umgeben, deren 
ahl auf 5000 angegeben wird, und allein gegen 50.000 Bewohner 
ben. Die Stadt iſt 600 v. Ch. von Phokaͤern angelegt, und iſt 
eburtsort des Dichters Petronius Arbiter T 67. — Ehäteau DI, 
ort auf einer Felſeninſel im Buſen von Marſeille. — La Ciotat, 
zeeſtadt am Golf de Legues, mit einem Handelsgericht, 1 Hafen 
m 2 Molss eingeſchloſſen und durch 1 Fort beſchuͤtzt. 5600 Ew. 
ſchiffbau, Schifffahrt, Thunfiſch- und Sardellen-Fang; auch werden 
orallen gefifcht. Man baut vortreffliche Weine, Oliven und Mans 
An. — Caſſis, Stadt am Meere mit einem zum Theil vers 
hlämmten Hafen; 2600 Einw., Korallenfiſcherei, Weinbau. — Aus 
agne, Stadt an der Veaune, 6800 Einw., Toͤpferei, Weinbau; 
Jeburtsort des Schriftſtellers Barthelemy (Anacharſis Briefe) 7 1795. 
—Noquevaire, Marktfl. an der Veaune, in deſſen Umgebungen 
ortreffliche Roſinen, Oliven, Pflaumen, Kapern und Mandeln gebaut 
erden; 3000 Einw. | 
Aix“, Stadt, Sitz eines königl. Gerichtshofes, einer Akademie 

md eines Erzbiſchofs, in einer Ebene am Arc, hat eine öffentliche 
Zibliothek, 1 Hospital, 1 Kathedrale mit einer merkwürdigen Thüre, 
in ſchönes Stadthaus mit einem Muſeum, worin das Denkmal, 
vas Friedrich der Große 1775 dem Marquis d'Argens errichten 
ieB, 5000 Hſr., 24.000 Ew. Merkwuͤrdig find die Bäder von 28 
Wärme nach Neaumur; die ſchon die Römer kannten. Man unter 
hält ziemlich bedeutende Induſtrie und gewinnt das beſte Oel der 
| Die Stadt hält große Viehmärkte und iſt Geburtsort 
der beiden Botaniker Adanſon, + 1804, und Tournefort, 7 1714, 
und des Malers Vanloo, + 1745. Aix wurde ſchon vor Chriſti 
Geburt von dem römiſchen Conſul Sextius Calvinus unter dem Nas 
men Aquae Sextiae gegründet. In der Nähe hat man Gipsgruben 
mit merkwürdigen Fiſchabdrücken. Hier ſchlug 102 v. Chr. Marius 
die Cimbern und Teutonen. — Equilles, großer Marktfl. mit 4 
Brennereien und 3200 Einw. — Martigues, Stadt, aus drei 
Theilen beſtebend; L'Isle, der Haupttheil auf einer Inſel, zwiſchen 
den Etangs Berre und Caronte, Ferrières und Jonquidres, wovon 
erſterer durch eine Zugbruͤcke (wegen Durchfahrt der Schiffe), letzterer 
durch eine ſteinerne Bruͤcke mit Isle verbunden iſt. Der Hafen Bouc 
liegt vor dem Etang Caronte und ſein Eingang iſt durch einen Thurm 
geſchützt, der zugleich als Leuchtthurm dient. Die Stadt hat ein 
Handelsgericht und 7000 Einw.; gute Seeleute und Fiſcher. Han: 
del mit eingeſalzenen Fiſchen und Poutargue, eine Art Kaviar, von 
dem Rogen der Meeralette. Auch hier wird gutes Oel bereitet. — 
Berre, Stadt, an dem gleichnamigen großen Etang, der 15 St. 
im Umfange hat und ſehr fiſchreich iſt; 1900 Einw. Seeſalzberei⸗ 
tung. — St. Chamas, Stadt, am gleichnamigen Etang, der eine 
Bucht dom vorigen iſt, er theilt die Stadt in zwei Theile; 1000 
Einw., Handel mit Oliven. — Salon, Stadt, 5300 Ew., Oliven⸗ 


332 Frankreich. 


und Seidenbau. Hier hielt ſich der Aſtrologe Noſtradamus auf un 
batte in der Franziskanerkirche ein Denkmal, was aber in der Re 
volution zerſtört wurde. — Trets, Stadt, unweit der Arc, 3000 Ew 

Arles“, Stadt, Sitz eines Handelsgerichts und Erzbiſchofs 
in einer ſumpfigen aber fruchtbaren Gegend am öſtlichen Hauptarm 
der Rhoͤne und an deſſen linken Ufer, der hier eine Schiffbruͤcke hat 
Sie hat 1 Kathedrale, mehrere andere Kirchen, 1 erzbiſchöflichen Pal 
laſt, ein Stadthaus mit Monumenten, Börſe, 1 Tabacksfabrik, 22.008 
Einw. Handel und Schiffbau, viele römiſche Alterthuͤmer. Arles 
war einſt Hauptort einer blübenden Römerkolonie und des Arelatifcher 
Acichs. Zu den merkwürdigſten Alterthümern gehören: das Amphi 
tteater, die Reſte des Pallaſtes Conſtantin des Großen, ein vorma: 
liger Begräbnißplatz ꝛc., der Kanal von Arles, f. Kanäle, pag. 243 
Jahrlich iſt hier ein großer Markt, der Kreuzmarkt, wo über 10.000 
Lämmer verkauft werden. — Trinquetaille, Dorf, Arles gegenüber 
au der Rhöne, was als Vorſtadt davon angeſehen werden kann. — 
Les Saintes Maries, Stadt und Hauptort der Rhoöneinſel Ca— 
margue, 1300 Einw. — Tarascon, Stadt, am linken Rhöneufer, 
gegenüber von Beaucaire und durch eine Schiffbrücke damit verbun: 
den. Sie hat 1 Schloß, 1 Handelsgericht, 11.000 Einw., mancher⸗ 
lei Induſtrie, Schiffbau und Handel. — Chäteau-Renard, Stadt, 
3600 Einw. Gärtnerei. — Orgon, Stadt am linken Ufer der Du⸗ 
rance, 2300 Einw. — St. Remy, Stadt, mit Marmormühlen und 
5900 Einw. Es iſt hier eine koſtbare Delgemälde- Sammlung und 
in der Nähe findet man mehrere merkwürdige Denkmäler des Alter⸗ 
thums; Geburtsort des Aſtrologen Noſtradamus, f 1566. — Les 
Baux, Stadt, 3800 Einw. * . 

84) Departement Nieder-Alpen, mit 5 Bezirken, Diane, 
Barcelonnette, Caſtellane, Siſteron und Forcalquier; 184,22 UM 
Ende 1831 155.896 Einw. 157000. 

Digme, Hauptſtadt, Sitz des Präfekten und eines Biſchofs, an 
der Bleonne, in einer von Gärten und Olivenwaldungen uͤberdeckten 
Gegend, hat drei Vorſtädte, 1 Kathedrale, 3700 Einw., Obſthandel. 
In der Nähe warme Schwefelbäder. — Les Mées, Stadt, am 
linken Ufer der Durance, 1700 Einw. — Riez, Stadt, an der 
Colaſtre, 3000 Einw., Weinbau. In der Nähe romifche Alterthü⸗ 
mer. — Mouſtiers, Stadt, hat 1 Porzellanfabrik, 2000 Einw. 
Ja der Nähe eine merkwuͤrdige Kapelle, auch verfertigt man in der 
Umgegend viel Buchsbaumarbeiten. — Mezel, Stadt, an der Aſſe, 
1000 Einw. — Seyne, Stadt, an der Blanche, 3000 Einw. 

Barecelonnette“, Stadt und Hauptort des gleichnamigen Ak 
penthals, an der Übaye, 3600 F. über dem Meere; 2300 Einw. 
Getreide: und Viehhandel. — Allos, Stadt, am Verdon, 1500 
Einw. In der Nähe der Forellenſee Allos. | 

Caſtellane“, Stadt, am Verdon; 2100 Einw. Handel mi 
Obſt und Wolle; berühmte Pflaumen. In der Nähe eine Salzquelle. 
— Aunot, Stadt, an der Vaire, 1300 Einbd. — Entrevaux, 
feſte Stadt, am Var, 1500 Einw. — Senez, Stadt, an der Aſſe, 
900 Einw. Salzquelle. — Colmars, feſte Stadt, am Verron, 
1300 Einw. S. Paſſe, pag. 222. In der Nähe eine Quelle, die 
immer + Distetelftunde fließt und dann wieder eben fo lange ausbleibt, 
und das For de France oder Vincent. 5 An 
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1 Si ſteron“, Stadt, am rechten Ufer der Durance, hat 1 Cie 
delle, 1 Kathedrale, mehrere andere ſchöne Gebäude und Kirchen, 
00 Einw. Handel mit Wolle und Wein. — St. Genies de 
romon, Dorf, in deſſen Nähe die Reſte der alten Stadt Theopolis. 

Forcalguier*, Stadt, auf einem Berge an der Lahe, mit et— 
as Induſtrie und 3000 Einwohnern. "Bein, Oliven⸗ und Seiden⸗ 


zu. — Reillane, Stadt, 1400 Einw. — Monosque, die größte 
stadt des Departements, rl rechten Ufer der Durance, hat 
emlich viel Juduſtrie, Steinkohlengruben, 2 Mineralquellen, 5800 
inw. Man baut viel Mandeln, Nüſſe, Melonen, Oliven und Zwie— 
18 Seidenbau. 1703 fiel in der Nähe ein Berg ein und ver— 
hüttete zwei Dörfer. 
85) Das Departement Var, mit 4 Bezirken, Draguignan, 
a Graſſe, Brignolles und Toulon; 133,1 IM. Ende 1831, 317.501 
Hinm., alſo jetzt wohl 319.000. 
Draguignan, Hauptſtadt des Departements, Sitz des Prä⸗ 
Akten, eines Handelsgerichts, einer Socleté d'emulation, in einer an 
Bein und Oliven reichen Gegend und am Fluͤßchen Pis, bat 1 öf— 
entliche Bibliothek, 1 Naturalienkabinet, Börſe, Wacheslichtfabriken, 
Baifalzfiedereien, mancherlei Industrie, 21 Oelmühlen und 8300 Ew. 
— Callas, Stadt, am Vallon, mit 14 Oelmüblen und 2200 Ew. 
— Bargemont, Marktfl., mit 1900 Einw. Geburtsort des Lexi⸗ 
ographen Moreri, + 1680. — Fayence, Marktfl., am Riou, mit 
Schloß, 1 Fayencefabrik, 9 Seidemuͤhlen, 2800 Einw. — Fre⸗ 
us, Stadt, 2 Stunde vom Meere, im Hinterarunde des Golfs von 
Frejus am Flüßchen Reyrau, iſt Sitz eines Biſchoſs und Handels- 
jerichts, hat 1 Kathedrale und 2000 Einw. Sie war einſt Kolonie 
ber Marſeiller, die Julius Cäſär vergrößerte und ihr den Namen 
Forum Julii gab. In der Nähe findet man Jaspis und eine Menge 
kömiſche Alterthuͤmer. Geburtsort des Julius Agricola und Cornelius 
Gallus. In dem kleinen Hafen St. Raphael, : Stunde von bier, 
landete Napoleon bei ſeiner Rückkehr aus Aegypten, 1799. — Gri⸗ 
maud, Stadt, unweit des gleichnamigen Golfs; Fiſcherei, 1200 
Einw. — St. Tropez, Stadt, am Golf von Grimaud, hat eine 
chiffahrtsſchule, 1 Handelsgericht, Hafen und 3600 Einw., die 
Schiffe bauen, Thunfiſche fangen und Korkſtöpfſel ſchneiden. — Lor— 
gues, Stadt, 5200 Einw., 12 Oelmüblen. — Salernes, Stadt, 
an der Bresque, 2500 Einw., in der Nähe eine Stalaktitenhöhle. 
La Graſſe“, Stadt, von vielen Gärten umgeben, hat 1 Ka— 
thedrale (drei Kirchen übereinander gebaut), 1 Handelsgericht, zieml. 
Fade und 12.600 Einwohner, die Parfuͤmerien, Liquere, Zuk— 
kerwerk, Seife, Poma de, ꝛc. verfertigen. Man baut viel Citronen, 
Pomeranzen und Cedrat und bricht Marmor und Alabaſter. — Vence, 
Stadt, mit 1 Kathedrale und 3300 Ew. — St. Paul, Stadt, 1300 E. 
In der Nähe wächſt Zuckerrohr im Freien. Aehnliche Induſtrie wie in La 
raſſe. — Antibes, befeſtigte Seeſtadt und Hafen, hat 1 Handelsgericht 
und 6000 Einwohner. Der Hafen hat einen Molo, iſt aber nur für 
Schiffe mittlerer Größe. Unweit der Stadt das Fort Carré zur 
Vertheidigung von Stadt und Hafen. Die Stadt mar ſchon vor 
Chriſti Geburt gegründet und man ſieht noch viel römiſche Afterthü- 
mer’ Südweſtlich von Antibes liegt der Golf Juan, wo Napoleon 
1815, nach ſeiner Flucht von Elba, landete. — Cannes, Seeſtadt, 
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am Ende des Golfs von Napaul, hat 1 altes Schloß und 3000 Ew 
die Sardellen und Anchovis fangen. — Die Leriniſchen Inſel 
Marguerite und St. Honorat, wobon erſtere ein Fort hat, 
der Mann mit der eiſerner Maske unter Ludwig XIV. gefangen ſaß 
mit einer kleinen Beſatzung und letztere mit einem Telegraphen. | 

Brignolles*, Stadt am Calami, hat 1 Handelsgericht, ziem⸗ 
lich viel Induſtrie, beſonders in Seife, Wachslichten, Leder, Seide ꝛc., 
Handel mit den berühmten Pflaumen von Brignolles, 3000 Einw. 
— St. Maximin, Stadt unweit der Quelle des Argence, von 
Bergen umgeben, 3300 Einw. In der Nähe eine in eine Kirche 
verwandelte Felſengrotte. — Barjols, Stadt, mit 1 Fayencefabrik 
und 1 Wachsbleiche; 3500 Einw. Bi Kin 

Toulon“, befeſtigte Seeſtadt und Hafen und parallel mit die⸗ 
ſem gebaut, beſteht aus Alt- und Neuſtadt, welche letztere ſchöner 
als erſtere gebaut iſt. Sie hat 1 Handelsgericht, Schifffahrtsſchule, 
botaniſchen Garten, 2400 Hfr. und 28.000 Einw. Man findet einen 
ſchönen Cours, ein ſchönes Stadthaus, 1 gothiſche Kathedrale und 
einen bequemen Hafen, der in den Kriegs? und Handels: Hafen 
getheilt wird. Erſterer, oder die neue Dooſe, iſt durch einen 
ſteineren Damm von dem Letzteren getrennt, doch auch durch einen 
Kanal wieder verbunden. Jeder dieſer Häfen hat einen beſonderen 
Ausgang in den Vorhafen. Sowohl dieſe Häfen, als die Rhede, ſind 
durch Forts und Batterien geſchützt. Auch auf der Landſeite iſt die 
Stadt von mehreren Forts gedeckt. Zu dem Kriegshafen gehören ein 
ſchönes Arſenal, wobei die Stückgießerei, die Docke Grognard, ein 
Zeughaus, ein Modellhaus, eine große Segeltuchmanufaktur, eine 1920 
Fuß lange Taudreherei, mehrere andere Werkſtätten, die Bagnos fuͤr 
die Galeerenſklaven, 1 Quarantänehaus und 2 Hospitäler. Die In⸗ 
duſtrie von Toulon beſchränkt ſich nur auf Tuch, Seife und Seide. 
In der Nähe ſchlug Matthews mit der engliſchen Flotte die fpanis 
ſche unter Navarra, 22. Februar 1744. Die Stadt wurde einge⸗ 
nommen von einer engliſchen Flotte unter Hood, den 29. Aug. 1793, 
dann von den Conventstruppen wieder erobert d. 19. Septbr. 1793, 
wo Napoleon als Artillerie- Offizier ſich auszeichnete. — La Mal 
gue, Fort an der Rhede von Toulon. — Ollioules, Stadt, 3200 
Einwohner. — La Seyne, Seeſtadt, eine St. von Toulon, hat 
1 Hafen, ſchöne Kaien, 1 Schiffswerft, 5300 Einw. Sardellen⸗ und 
Thunfiſcherei. — Ile d'Embiés, kleine Inſel mit einem Fort. — 
Cuers, Stadt am Fous, 5400 Einw. Seiden⸗, Oliven-Dund 
Obſtbau. — Sallies le Pont, Stadt am Latay, 3000 Einw. — 
Ile de Breganeon, kleine Inſel mit Fort. — Hyeères, Stadt, 
1 St. von der gleichnamigen Rhede, 1900 Einw. Man baut hier 
viel edle Früchte In der Nähe Salinen — Hierher gehören auch die 
kleinen Hyetiſchen Inſeln. Vergl. pag. 226. 8 

86) Departement Corſica, hat 5 Bezirke, Ajaccio, Sar 
tene, Corte, Calvi und Baſtia; 178 M. Ende 1831, 
195.407 Einw., alſo jetzt wohl 177.000. Diefe Inſel wurde 1768 
von der Republik Genua an Frankreich abgetreten; ſie iſt von N. 
n. S. 23 Meilen lang und ihre größte Ausdehnung yon W. n. O. 
beträgt 11 M. Eine Gebirgskette durchzieht ſie von S. n. N. und 
wirft ihre Zweige nach allen Richtungen. Die vorzüͤglichſten Vor⸗ 
gebirge find nördlich das Cap Corſo, öſtl. C. de la Chapa, ſuͤdlich 
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Punka de la Sperone und weſtl. C. Nero, C. Muro und C. Bruſſo. 
In der Mitte liegt der Monte Rotondo, 9294 F. h. und der höchſte 
der Inſel, nach welchen ſich von allen Seiten zu die Gebirge immer 
mehr erheben. Der Monte d'Oro ſuͤdlich von Vorigem hat 8166 F. Die 
größten Höhen, tragen das ganze Jahr Schnee. Im O. iſt die Ab⸗ 
dachung nach den Küſten zu am flachſten. Flüſſe ſ. pag. 241. 
Ajaccio, Hptſtdt. des Departements, Sitz des Präfekten, ei⸗ 
nes königl. Gerichtshofes und eines Biſchofs, an der Weſtküſte und 
am gleichnamigen Golf. e hat 1 Kathedrale, einen bequemen und 
ſichern Hafen mit Molo, Weinbau und 6700 Einw. Sardellen⸗ und 
Korallenftſcherei, Handel mit Eſſenzen, edeln Früchten, Pomeranzenſcha⸗ 
len ꝛc. Hier wurde 1769 Napoleon geboren, fo wie auch alle feine 
Brüder. — Vico, Stadt unfern vom Liamone, 1000 Einw. 
Sartene !, Stadt, 2000 Einw. — Olmeto, Stadt am Bu- 
ſen Valineo, 1700 Einw. — Tollano, Stadt, unweit des ebenge⸗ 
nannten Buſens, 900 Einw. — Porto Vecchio, Stadt an der 
Oſtküſte mit 1400 Einw. und dem beſten Hafen der Inſel, der eine 
Kriegsflotte faſſen kann. — San Bonifacio, Stadt an der Süd⸗ 
küſte, an der danach benannten Waſſerſtraße, hat 1 Handelsgericht, 
3400 Einw. Korallenfiſcherei. — Isles de la Madelaine, 12 
kleine Inſeln an der Südſpitze. | 
| Corte“, Stadt am Tavignano und in der Mitte der Inſel, 
von Bergen umgeben, hat 1 Schloß und 2200 Einw. Hier ſtiftete 
1705 Paoli eine Univerſität. — Guiſoni, Stadt, 300 Einw. — 
Cervione, Stadt, 1200 Einw. 
| Calvi“, feſte Stadt an der Weſtküſte und auf einem Vorge⸗ 
birge, hat 1 Citadelle, 1 Hafen, 1300 Ew. — Calenzano, Stadt, 
2000 Einw. — Corbara, Stadt unweit des Meeres, 1000 Einw. 
— Isle Rouffe, feſte Stadt und Hafen, 400 Einw. 
| Baſtia,“ Stadt, Sitz des Stabes der 17ten Milit. Divifion, 
an der Oſtkuͤſte, beſteht aus der obern und untern Stadt, hat ein 
hochliegendes feſtes Schloß, 1 Hafen, 1 Kathedrale, 2 Hospitäler und 
13.000 Einw., worunter geſchickte Schwertfeger, die vorzügliche 
Dolche verfertigen. — Nogliano, Stadt auf der Nordſpitze der In⸗ 
ſel, 1400 Einw. — San Fiorenzo, feſte Stadt an der Nord- 
küſte, mit einem wenigbeſuchten Hafen und 500 Einw. | 
rr 


Ueberſicht der Univerſitaͤten, militaͤriſchen Bildungsanſtalten, ſon⸗ 
ſtigen militaͤriſchen Anſtalten und Feſtungen. 


I. Univerfitäten und Akademien. Paris, Douay, Nancy, Dijon, 
Poitiers, Orleans, Limoges, Bordeaux, Montpellier, Beſangon, Lyon 
und Grenoble. 

II. Militariſche Bildungs ⸗Anſtalten. St. Cyr bei Paris, La 
Fleche, Fontainebleau, Brienne und Colmar, Kriegsſchulen. — Breſt 
und Angouleme, Seekadettenſchulen. — Rouen, l' Orient, Nantes und 
Rochefort, Schifffahrtsſchulen. — Laon, Lafere, Compiegne, Rennes, 
Toulouſe, Auxonne, Straßburg, Metz, Douay, Valende ꝛc. Artillerie s 

und Ingenieur-Schulen. 

III. Stüͤckgießereien. Paris, Pontoiſe, Breſt, Nantes, Ancenis (Nie- 

derloire), Rochefort, Bergerae, Toulouſe, Perpignan, Toulon, Avig— 
non, Douay, Auxonne, St. Amand und Sedan. 

IV. Gewehrfabriken. Straßburg, Klingenthal (Elſaß), Verſailles, 
Tulle, St. Etienne, Forez bei Lon, Charleville, Maubeuge und Bergerac 
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V. Feſtungen. 1) Von der Nordſee bis zur Mans, 3 Linien 
a) Duͤnkirchen, Bergues, Condé, Valenciennes, Quesnoy, Maubeuge 
Roeroy und Charlemont. N Ba 
b) Gravellines, Lille, Douay, Bouchain, Landreey, Avesnes und Mezieres. 
c) St. Omer, Aire, Arras, Cambray und Verdun. | 
2) Von der Maas bis zum Rhein, 3 Linien. 
a) Givet und Mont d'Haure, Sedan, Montmedy, Longwy, Thionville, 
Bitſch und die Weißenburger Linien. u 0 5 
b) Metz, Pfalzburg, Hagenau, Lichtemberg und Fort Louis. 
c) Toul und Straßburg. 8 | 
en 3) Rheinlinie bis Baſel. | 
(Fort Louis und Straßburg), Schlettſtadt und Neu-Breiſach. . 
4) Vogeſen und Jura-Linie. hg ' 
Belfort, Pontarlier, Fort l'Eeluſe, Befaneon. * 
5) Von der Rhöne bis zum mittellaͤndiſchen Meere. | 
Fort les Echelles, Briangon, Fort Mont Dauphin und in zweiter Linie 
Grenoble und Toulon. re * * 
6) Kuͤſte des mittellaͤndiſchen Meeres. 2 
ort St. Marguarite auf einer Inſel vor Antibes, St. Tropez, 
(Toulon), Marſeille. \ - En 
7) Pyrenden⸗Linien. . 
Perpignan, Fort St. Elme, Mont Louis, St. Jean Pied de Port, 
Bellegarde und Bayonne. 5 4 1 
8) Am atlantiſchen Meere. Ra 
(Bayonne), Bordeaux, Blaye, Fort Chapus, Rochefort, Oleron (auf der 
Inſel), St. Martin (Inſel Re), Sables d'Dlonne, l'Drient und Breſt. 
9) Am Kanal. 980 
St. Malo, Granville, Cherbourg, Caen, Havre, Dieppe, Amiens, 
Abbeville, Montreuil, Boulogne und Calais. ; 
10) Im Innern des Reichs find wichtige militärifche Punkte: 
Dijon, Langres, Nevers und Lyon. | . 
Außereuropäifche Beſitzungen. 
J. In Amerika: N * 
I) Das franzoͤſiſche Guyana oder Cajenne. Der Flaͤchenraum 
wird auf 500 Q. M. geſchaͤtzt, und ſoll gegen 22.000 Einw. haben, wor⸗ 
unter 1200 Weiße, 2200 weiße Farbige und die Uebrigen Negerſklaven. 
Cayenne, Hauptſtadt und Hafen auf einer Inſel des gleichnamigen Fluſſes. 
2) Die Antilleninſeln: Martinique mit 17 Q. M. 100.000 
Einw. worunter 80.000 Negern. St. Pierre, Stadt an den gleichnami⸗ 
gen Bai, 30.000 Einw. — Fort Royal, Stadt mit 20.000 Einw., und 
Fort de France, Hafen. e a 
Guadeloupe, 18 Q. M. 126.000 Einw. Baße Terre, Stadt 
mit Rhede, Fort und 7500 Einw. Sitz des Gouverneurs. — Deſide⸗ 
rade, 1. M. 900 Einw. Marie Galante, 4 Q. M. 10.000 Einw., 
worunter 9.000 Sklaven. — Les Saintes, 6 Q. M. 1300 Einw. 
Am Ausfluſſe des Lorenzoſtromes die kleinen Inſeln St Pierre u. Migue⸗ 
Ion, bloße Handelsſtationen mit Etabliſſements zum Fiſchſang u. Robbenſchlag 
11) Zu Afrika gehörig. Die Maskareneninſel Bourbon, 112 
O. M. 80.400 Einw. darunter 21.000 Weiße, 8200 freie Farbige, und 
die Uebrigen find Negerſklaven. St Denies, Stadt und Hafen. — 
St Paul Stadt. 5 Handelsfaktoreien am Senegal. e 
II) In Oſtindien beſitzt Frankreich nur einzelne Staͤdte mit wenig 
ausgedehnten Gebieten. Zufammen 29 O. M., 100.000 Einw. Auf der 
Kuͤſte Koromandel: Pondichery, mit einer Rhede und 25.000 Einw — 
Ehandernagor, am Hugli unweit Kalkutta, 20.000 Einw. — Kari⸗ 
kal, 15.000 Einw., und auf der Kuͤſte von Malabar, Mahé mit 600 Einw. 


* 
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Quellen: Gilles (Nicole), Les chroniques et annales de France; 


à Paris, 1547. 2 Tom. fol. Vignier (Nicolas), Sommaire 
de l’histoire de Franeois; à Paris, 1625. fol. Paraut (Jean 
Etienne), Annales de France; à Paris, 1635. fol. — Gos- 
selinus (Antonius), Historia Gallorum veterum; Cadomi, 
1636. 8vo. — Freherus (Marquardus), Corpus Franciae 
historiae veteris et sincerae; Hanoviae, 1613. fol. — Stei- 
danus (Joannes), Tres gallicarum rerum scriptores nobilis- 
simi. P. Cominaeus, Frossardus, C. Sesellius, e Gallico in 
latinum sermonem conversi; Francofurti ad Moenum, 1578, 
fol. — Jourdan (Adrien), Histoire de France et l’origine 
de la maison royale; à Paris, 1679. fol. — De Mezeray, 
Histoire de France; 3 Voll. fol. à Paris 1685. — Daniel 
(G.), Histoire de France; 17 Voll. 4°, à Paris 1755 — 1757. 
(Ins Deutfche überſetzt, Nürnberg 1756 u.f.w.) — Velly, 
Histoire de France, à Paris 1755 sed. 33 Voll. Svo. — 
Picot (Jean), Histoire des Gaulois; Genève, 1804. 3 Voll. 


Svo. — A de Kentzinger, Documens historiques relatifs a 


Ihistoire de France, tires des archives de la ville de Stras- 
bourg; 1818. Svo. — Capefigue (B.), Essai sur les inva- 
sions maritimes des Normands dans les Gaules; à Paris, 1823. 
Svo.' — Histoire de France, depuis les Gaules jusqu'à la 
mort de Louis XVI., par Anquetil; à Paris, 1820, 16 
Voll. 8vo. — Sismondi’s Histoire de Francais; à Paris, 
1821 — 28. 12 Thle. bis 1422. — Pertz's Geſchichte der 
merobingifchen Hausmeier; Hanover. 1819. — Rulhieres, 
Eelaireissemens hist. sur les causes de la révocation de l'édit 
de Nantes et sur l'état de Prolestans en France ete. (1788). 
— Daru, Hist. de Bretagne; Paris 1826. 3 Bde. — Mig- 
net’s Hist. de la ligue et du regne de Henri IV.; Paris, 
1829, 5 Bde. — Deſſelben Geſchichte der Revolution von 1789 
bis 1814. (Deutſch von Wagner, Jena, 1825.) — Thibeau- 
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deau (S. A. E.), Mém. sur la convention et le Directoire: 
Paris, 1824, 2 Bde. — Lameth (Alex.), Hist. de l'assem- 
blée constituante; Paris, 1828. 4 Bde. — Außerdem eine 
große Menge Memoiren und kleinere Schriften uͤber Napoleon 
und die neueſte Zeit. — 


4 


Eintheilung. Die Geſchichte Frankreichs, von dem a 
Einfluſſe auf die Verhältniſſe und die politiſche und geiſtige 
Entwickelung der einzelnen Staaten Europa's, zerfällt in folgende 
vier Hauptabſchnitte: 

I. Alte Geſchichte; fie ſtellt Frankreich in der früheſten Zeit 
dar und entwickelt die innere Lage deſſelben, fo wie feine Schick 
ſale unter den Römern, dann unter den Dynaſtien der Mero 
vinger und Karolinger; d. i. von den älteſten Zeiten bis 987 


n. Ch. G. 
II. Mittlere Geſchichte, oder Frankreich unter dem Hauſe 
Hugo Capet's und dem Hauſe Valois; d. i. von 987 bis 1498. 
III. Neuere Geſchichte; ſie enthält die Schickſale Frankreichs 
unter den Häuſern Valois-Orleans und Bourbon, bis zum 
Ausbruche der erſten franzöſiſchen Revolution, d. i, von 1498 
bis 1789. | 
IV. Neueſte Geſchichte; enthaltend die erſte Revolution und 
ihre Folgen, die republikaniſche Verfaſſung und das Konſulat; 
ferner das Kaiſerthum, den Sturz deſſelben, die Reſtauration 
der Bourbons und ihre zweite Entthronung durch die Juli⸗Re⸗ 
volution vom Jahre 1830. 


Erſter Abſchnitt. 


Alte Geſchichte. Frankreich unter den Roͤmern, den Merovingern und 
Karolingern bis 987 n. Chr. G. 
Alles weſtlich belegene Land jenſeits des Rheins, nördlich und 
weſtlich von den Fluthen des Meeres umſpült, ſüdlich aber durch 
ſteile Berge, bedeckt mit ewigem Schnee und Eis, von dem angren⸗ 
zenden Lande Hispanien geſchieden, führte in der alten Welt den Na⸗ 
men Gallien, und iſt daſſelbe Land, welches gleiche Naturgrenzen noch 
heute umgeben und von den neueren Völkern Frankreich genannt 
wird. Die fruͤheſte Geſchichte dieſes ausgedehnten Landes iſt, obgleich 
es lange vor unſerer Zeitrechnung dem gebildeten Rom zum Theil ae 
horchte, dunkel, und was wir davon wiſſen, verdanken wir den Nös 
mern, den einzigen (ob wahren, ob beſtochenen?) Berichterſtattern über 

die unenthüllte Vergangenheit für uns und alle kommenden Geſchlech⸗ 
58 0.ter. Zur Zeit, als der große Römer Caͤſar (um 58 v. Ch. G.) feine 
Eh. G. weltgeſchichtliche Laufbahn betrat und ihm bei der Theilung der, dem 
Zepter Roms unterworfenen Länder unter ihn ſelbſt und ſeine Neben⸗ 
buhler Craſſus und Pompejus, die Verwaltung Galliens zufiel, be: 
ſtand das Gebiet dieſer Statthalterſchaft aus dem eisalpiniſchen Gallien 


| 
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oder dem heutigen Oberitalien und den transalpiniſchen Provinzen 
Galliens oder dem jetzigen ſüdlichen Frankreich. Nur dieſe beiden 
Theile, von denen der erſte im römiſchen Sinne zu Gallien gerechnet 
ward, obgleich er der Natur nach zu Italien gehört, waren den Nö: 
mern unterworfen, das übrige Gallien aber kannte noch nicht die Ge— 
ſetze der Weltherrſcherin; es war frei und von drei großen Völkerſtäm men 
bewohnt, die ſich wieder in kleinere Nationen theilten. Im Norden 
der Marne bis an das Meer und den Seine-Fluß lebten die Belgen, 
ein kühnes Volk, ſeiner Sprache nach wahrſcheinlich mit den öſtlich 
wohnenden Deutſchen aus einem Stamme entſproſſen. Nordweſtlich 
bis zu den hispaniſchen Grenzen und bis an die Garonne wohnten 
die Aquitaner und in der Mitte des Landes die reltiſchen Gallier, 
die Kinder jenes großen Urvolks, das feine erſten Tage auf den Üps 
pigen Fluren des fernen Aſiens verlebte. Celten und Aquitaner waren 
ohne Zweifel nur dem Namen nach zwei Völker, in Betreff ihrer 
Abſtammung aber gewiß eng verwandt. Die Theilung dieſer Haupt: 
ſtämme in einzelne Nebenzweige hatte die natürliche Folge, daß jede 
für ſich beſtehende Nation unter einem eigenen Oberhaupte ſtand, mel: 
chem wiederum, der alten Verfaſſung Galliens gemäß, die obrigfeit: 
lichen Perſonen gehorchten. Das galliſche Volk ſelbſt nahm nicht, wie 
dies zu Rom und in den griechiſchen Staaten der Fall war, an der 
Verwaltung der öffentlichen Angelegenheiten Theil, ſondern trieb Acker— 
bau oder ſonſtige Handthierung und überließ die Leitung des Staa⸗ 
tes dem Adel und den Prieſtern. Unter den freien Leuten unters 
ſchieden ſich die Hörigen dadurch von ihren Genoſſen, daß ſie ſich, 
um dem Drucke der Obrigkeiten zu entgehen, in den Schirm eines 
adlichen Geſchlechts begaben und dies für ihren Herrn erkannten. 
Für den, auf ſolche Weiſe erlangten Schutz waren ſie verpflichtet, 


mit ihm als Waffenknechte gegen Darreichung von Nahrung und 


Kleidung in den Krieg zu ziehen und alle die Dienſte zu thun, die 
der Untergebene dem Obern zu leiſten ſchuldig iſt. In großem An— 
ſehn ſtanden bei den alten Galliern die Prieſter, Druiden genannt. 
Von allen Steuern und Kriegsdienſten frei, übten ſie eine wunder— 
bare Gewalt und wachten als geheimnißvolle Lenker der Fürſten und 
Völker über die Ausübung der gottesdienſtlichen Gebräuche, fo wie 
uͤber die Handhabung der Gerechtigkeit, über die Entſcheidung bei 
Vergehungen, Mordthaten, Erbſchaften und Grenzſtreitigkeiten, alſo 
daß ſich ihre Wirkſamkeit über göttliche und weltliche Dinge erſtreckte. 
Widerſpenſtigkeit gegen ihren Ausſpruch, mochte ſie nun von Hohen 
oder Niedern gezeigt werden, hatte Ausſchließung von den Opfern 
zur Folge, und ähnlich dem Kirchenbanne der ſpätern Zeit, ward der 
damit Belaſtete für einen Verfluchten gehalten, unwuͤrdig aller menſch— 
lichen Auszeichnungen und Wohlthaten. Aus ihrer Mitte wählten 
die Druiden den Wuͤrdigſten zu ihrem Oberprieſter, und jährlich ver— 
ſammelten ſie ſich im Lande der Karnuter, an einem, den Göttern 
geweihten Ort (dem heutigen Chartres), dem Mittelpunkte Galliens, 
und ſprachen Recht vor dem Volke. Dieſem blieb aber dennoch ihr 
Wiſſen ein Geheimniß; Gallien ſelbſt war nicht die Quelle ihrer 
Lehre, ſondern aus dem, durch einen Meeresarm von Gallien getrenn— 
ten Britannien ſtammte die Wiſſenſchaft der Druiden, ſo wie 
wahrſcheinlich auch ihr Orden ſelbſt. Dorthin begaben ſich Viele von 
ihnen, vornämlich die, welche in die tiefſten Geheimniſſe des Lehr— 
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ſyſtems eindringen wollten. Wer ſich dem Prieſterorden widmen 
wollte, mußte ſich in zartem Alter melden und dann oft eine zwan⸗ 
zigjährige Lehrzeit aushalten, ehe er die erforderlichen Kenntniſſe dem 
Geiſte eingeprägt. Das Geheimniß ihrer Wiſſenſchaft ſuchten fie 
dadurch zu bewahren, daß ſie es nur durch mündliche Ueberlieferung 
fortpflanzten. Ihre Lehre hatte das mit der der Pythagoräer gemein, 
daß ſie, wie dieſe, an eine Wanderung der Seele in andere Körper, 
an eine unendliche Fortdauer derſelben nach dem Tode glaubten. 
Durch die Maſſilier erhielten ſie früh Kenntniß von den griechlſchen 
Schriftzeichen und bedienten ſich derſelben. Grauſam war die Lehre 
der Druiden, daß den Göttern die Leiber der Verbrecher als Opfer 
angenehm wären, wodurch die fürchterlichen Menſchenopfer zur Ge— 
wohnheit, und nicht, wie es urſprünglich Abſicht war, blos Verbrecher, 
ſondern auch Unſchuldige zu Schlachtopfern beſtimmt wurden. Dieſe 
Opfer vollzog man entweder mit dem Schlachtmeſſer oder man ſteckte 
den Unglücklichen, deffen Tod die Götter verföhnen oder ſie zu einem 
Vorhaben geneigt machen ſollte, in einen großen, aus Ruthen geflochtenen 
Götzen und verbrannte ihn. Wer von der, dem Kriegsgotte verſpro— 
chenenen Beute etwas nahm, ward nach der Entdeckung durch ſchmäh⸗ 
lichen Tod hingerichtet. Selbſt bei den Leichenbegängniſſen Vorneh— 
mer ſollen in alten Zeiten Menſchenopfer nicht ſelten geweſen ſein. 
— In Betreff der Freiheit waren alle einzelnen Völkerſchaften eifer⸗ 
ſüchtig gegen einander. Dadurch gelang es dem Römer Cäſar um 
ſo leichter, ſie zu unterjochen. Neugierde und Leichtgläubigkeit, Ue: 
bermuth im Glück, ſo wie niedrige Kriecherei im Unglück, Hader und 
Zwietracht unter ſich, ſowohl im Großen wie auch im Kleinen, wer: 
den den Galliern von den alten Schrifſtellern in großem Maaße zu⸗ 
geſchrieben. Dieſe Fehler, verbunden mit der Sitte der Nielweiberei 
und einem ungewöhnlichen Hange zur Wolluſt, führten großes Sit; 
tenverderbniß herbei. Von Körper waren die Gallier groß, ſchlank 
und ſtark, und obgleich kriegeriſchen Sinnes, fehlte dennoch ihrem 
Muthe die Ausdauer. Ihre Kleidung beſtand in einem langen Ober⸗ 
kleide, Sagum genannt, und in weiten Hoſen, die bis auf die Füße 
reichten. Wegen dieſer letzten Bekleidung gaben die Römer der nar— 
bonnenſiſchen Provinz den Namen Gallia braccata (das behoſte Gal⸗ 
lien), den Theil aber, der erſt ſpäter unter ihre Herrſchaft kam, nanns 
ten fie Gallia comata, weil die Bewohner deſſelben ibr langes, 
flachsfarbenes Haar ſorgfältig pflegten und deſſen helle Farbe 
durch Anwendung von Kalkwaſſer noch mehr zu bleichen ſuchten. Im 
Familienleben der Gallier galt die Oberherrſchaft des Mannes; das 
Weib war ihm in allen Dingen unterthan, und dieſe Gewalt er— 
ſtreckte ſich ſo weit, daß er über Leben und Tod der Frau willkuͤhr⸗ 
lich verfügen konnte. Das Laſter des Trunks hatten die Gallier mit 
den Deutſchen gemein, doch bedienten ſie ſich nicht wie dieſe eines 
ſelbſt bereiteten Getränks, ſondern des Weines, den ſie ſich, da ihnen 
der Anbau deſſelben fremd war, durch Handel zu verſchaffen ſuchten. 
So viel über die Sitten der alten Gallier. 

Schon oben iſt bemerkt worden, daß die Eiferſucht der einzelnen 
galliſchen Völker untereinander wegen Aufrechthaltung der Freiheit 
es den Römern leicht machte, ſie alle des, ſo ängſtlich bewachten 
Gutes zu berauben. Dem Genie Cäſar's war es vorbehalten, in 
dem kurzen Zeitraume von acht bis zehn Jahren ganz Gallien der 
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Herrſchaft Roms zu unterwerfen, alſo daß um 50 Jahr v. Ch. G. 500. 
der römiſche Adler auch über das, bisher freie Gallien triumphirte. Ch. G. 
Was durch die Gewalt der Waffen errungen worden, ward durch die 
Anlage von Kolonien, durch Einführung des römiſchen Rechtsweſens, 


römiſcher Sitten und Gebräuche befeſtigt und ſo geſchah es bald, 


daß das eroberte Land, durch die Künſte Italiens blühend gemacht, 


ein dauerndes Beſitzthum Roms blieb und alle politiſchen Umwälzun⸗ 


gen, die jenes im Laufe der Jahrhunderte trafen und feine Macht un⸗ 
tergruben, mit empfand. Alle Greuel, die von Rom ausgingen, fans. 
den in den, ihm unterworfenenen Ländern eine traurige Nachahmung; 
wie es ſich denn immer zugetragen hat, daß Tugenden und Laſter, 
Gutes und Böſes, Heilſames und Nachtheiliges von denen ausgegan⸗ 
gen, in deren Händen die Oberherrſchaft war, die Quelle allgemeinen 
Wohls oder des Gegentheils geworden find. Wie Rom litt Gallien. 


unter Calligula und Nero, wie Rom blühte es empor unter der 
Herrſchaft Trajan's, Hadrian's, Antonins des Frommen und Mare 
Aurel's, wie Rom ſank es unter den ſpäteren Kaiſern in dieſelbe 


Barbarei zuruͤck und ward endlich wie ſeine entartete Gebieterin die 
Beute wilder Horden, gegen welche Italien lange Zeit, mehr mit 


Gold unb Liſt, als mit den Waffen glücklich gekämpft. — Schon ſeit 
Marcus Aurelius (um 179 n. Ch. G.) hatte das Chriſtenthum in 
in Gallien Eingang und eifrige Anhänger gefunden. Etwa bundert 
Jahre ſpäter gruͤndete der heilige Dionyſius die Kirche von Paris, 
und kurze Zeit nach ihm entſtanden durch den gottſeligen Eifer ande⸗ 
rer Männer die Gotteshäuſer zu Arles, Narbonne, Toulouſe und an 
mehreren andern Orten. Die Bekenner der neuen Lehre hatten ges 
rade in Gallien für die Verbreitung derſelben einen größeren Wir⸗ 
kungskreis, da die grauſamen Chriſtenverfolgungen in anderen Theilen 
des römiſchen Reichs ſich ſelten bis nach Gallien erſtreckten. Sol⸗ 
chergeſtalt gewann die chriſtliche Kirche mit dem Wachsthum ihrer 
Anhänger fchon frühe in Gallien eine ausgedehnte Macht, und als 


endlich um 325 das Chriſtenthum durch Conſtantin zur Staatsreligion 325 


erhoben wurde, gab es bald darauf im ganzen Gallien keinen Götzen⸗ 
dienſt mehr, und die letzten Erinnerungen an denſelben vertilate der 


heilige Martin, ſeit 372 Biſchof von Tours, mehr durch den blinden 372 


Eifer eines Fanatikers, als duldſame Liebe und Ermahnung. Wäh⸗ 
rend aber das Chriſtenthum im Aten Jahrhundert über die Vereh— 
rung heidniſcher Götter in der römiſchen Welt den Sieg davon ge: 
tragen, hatte es zwar dem Herzen einen ſichern Haltpunkt, nicht 
aber dem entnervten Rom neue Kraft gegeben. Schon lange 
batte ſich daſſelbe gegen die Einfälle öſtlicher und nördlicher Barbaren 
durch verderbliche Nachgiebigkeit vertheidigt, und ſtatt ſie zuruͤckzu— 
drängen, ihnen vielmehr die Bewachung der Grenzen anvertraut. 
Weſtgothen, Franken und Burgunder waren es vorzüglich, welche um 
dieſe Zeit Gallien in Beſitz hatten, alſo daß die Weſtgothen in dem 
ſüdlichen Theile deſſelben (von wo aus ſie nach Spanien drangen), die 


Franken in dem heutigen Belgien, die Burgunder aber in dem öſtli— 


chen Gallien ſich feſtſetzten. Von dieſen barbariſchen Völkern hatten 
fi vornamlich die Franken gegen die Römer verpflichtet, die Gren⸗ 
zen Galliens gegen das Eindringen germaniſcher Stämme zu ſchützen, 
Kaum waren fie aber mit dem römiſchen Kriegsweſen vertrauter gewor⸗ 
den, kaum hätten fie die Schwäche Roms gauz kennen gelernt, ſo wand⸗ 


179 n. 
Ch. G. 
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ten ſie ihre Waffen häufiger gegen die Römer ſelbſt und plünderten in 
den erſten vierzig Jahren des Sten Jahrhunderts nicht weniger als 
viermal das bluͤhende Trier. Die Franken ſelbſt, urſprünglich gewiß 
nur ein Zufammenfluß mehrerer kleineren deutſchen Völkerſtämme, 
die ſich wahrſcheinlich ſchon zur Zeit des Civilis, zwiſchen 60 und 70 
n. Ch. G., zu einem Bunde vereinigt hatten, theilten ſich von frühe⸗ 
ſter Zeit her in ſaliſche und ripuariſche Franken, von denen die erſten 
(beider Stämme Beinamen ſind verſchiedentlich gedeutet worden) in 
den heutigen Diſtrikten von Zütphen und Oberyſſel, die anderen an 
den Ufern des Rheins, der Maas und Moſel, vielleicht deshalb Ri— 
puarier (von ripa das Ufer) genannt, wohnten. Was über beide 
Stämme aus dieſer Zeit berichtet wird, verliert ſich in das Fabel: 
hafte, und weder die Namen der einzelnen fränkiſchen Oberhäupter 
noch ihre Abſtammung können als hiſtoriſche Berichte angeſehen wer— 


448 u. den. Um 448 ſoll Meroveus, der Stammvater der Merovinger, 
Ch. G. der Sage nach von einem Meerungeheuer erzeugt, über die ſaliſchen 


48 


m 


Franken geherrſcht haben. Ihm folgte Childerich, deſſen Volk in 
Tournai wohnte, und dieſem um 481, alſo etwa 30 Jahre nach der 
fürchterlichen Schlacht auf den catalauniſchen Gefilden, in welcher die 
Hunnen vernichtet wurden, ſein ſechszehnzähriger Sohn Clodwig, mit 
deſſen Auftreten ſich mehr Licht über die Geſchichte der Franken ver 


breitet. 

Wenige Jahre vor Clodwig war das römiſche Reich in ſich gänz⸗ 
lich zerfallen, und wie ſich uͤberall barbariſche Völker um die große 
Beute ſtritten, ſo auch in Gallien, wo ſächſiſche Stämme das nach⸗ 
malige Anjou und Maine, die Burgunder das Land der Sequaner 
(Franche-Comte), Weſtgothen den ſüdlichen Theil bis an die Loire, 
Franken und Alemannen die nördlichen Provinzen, die übrigen Theile 
Roͤmer und Gallier eingenommen hatten, oder ne den Beſitz dieſer 
Länder kämpften, und nur die Armoriker ihre Freiheit behaupteten. 
Solche verwirrte Zeiten find von jeher die Schule eroberungsfüchtiger 
Männer geweſen, fie waren auch die Schule Clodwigs, des erſten 
fränkiſchen Königs, der durch feine Thaten ſich und feinem Volke 
welthiſtoriſche Bedeutung gegeben. Er hatte das kleine Gebiet von 
Tournai inne, welches er von ſeinem Vater erbte. Seinem Ehrgeize 
war es zu eng; ganz Gallien ſollte ihm gehorchen, das war fein Ent: 
ſchluß; um ihn auszuführen, mußte er erſt mehrere fränkiſche Nach: 
barſtämme, ihm urſprünglich an Macht gleich, unterwerfen. Mit ei⸗ 
nem derſelben verband er ſich und ſchlug den Feldherrn und Statthal⸗ 


486 ter der römiſchen Gallier, Syagrius, 486 bei Soiſſons. Nach dieſem 


Siege verband er ſich mit mehreren Stämmen der ripuariſchen Fran⸗ 
ken, und vermählte ſich als Heide mit einer chriſtlichen Prinzeſſin, der 

burgundiſchen Königstochter Clotilde. Weltlicher Vortheil trieb ihn, 
die Chriſten zu beſchützen; dadurch wurde er der Uebermacht der Ale— 
mannen gewachſen, alſo daß er ſie in der heißen Schlacht bei Tolbia⸗ 


496 cum (Zülpich) in der Nähe von Köln (496) überwand. In dieſer 


Schlacht ſoll Clodwig, wie erzählt wird, gelobt haben, ſich fortan zur 
Lehre des Chriſtengottes zu bekennen, wenn er ihm Sieg verleihe. 
Er ſiegte und ward Chriſt; mit ihm eine bedeutende Anzahl ſeiner 
a Darauf verſchwanden bald die letzten Spuren römiſcher 
Herrſchaft. Clodwig verlegte ſeinen Sitz von Soiſſons nach Paris und 
trat, ohne die Verfaſſungen der einzelnen Städte zu ändern, an die 
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Spitze der galliſchen Angelegenheiten. Zur Erweiterung ſeiner Macht 
bediente er ſich jedes Mittels; Mord, Meineid, Verrath und andere 
ſchändliche Dinge waren ihm, führten fie nur zum Ziele, nicht geſetz⸗ 
widrig; daher ließ er die meiſten Oberhäupter der andern fränkiſchen 
Stämme umbringen und ſtarb, nach einem Leben voll der abſcheu— 
lichſten Schandthaten, in der Bluͤthe des Mannesalters 511 zu Pa: 
ris, als Gründer des fränkiſchen Reichs und älteſter Sohn der Kirche, 
wie ihn die ſchmeichelnde Geiſtlichkeit zu nennen pflegte Mit der 
Oberherrſchaft der Franken in Gallien änderte ſich der Zuſtand des 
Landes und ſeiner Bewohner nicht bedeutend. Die ſaliſchen Franken, 
der herrſchende Stamm, hatten ihr eigenes Geſetz (lex salica), ebenfo 
die ripuariſchen. Dieſe Geſetze waren durch die Verſammlungen freier 
Männer beider Stämme auf dem Marsfelde gegeben. Die könig— 
liche Würde hing von der Wahl ab, die aber in der Regel auf den 
älteſten Sohn des Vorangegangenen fiel. Bei den Franken gab es 
freie Männer und Sklaven, doch wurden letztere nicht zu den Sachen 
gezählt, wie bei den Römern. Wie die Burgunder behielten die rö— 
miſchen Gallier auch nach der Unterjochung durch die Franken ihre 
eigene Verfaſſung, ja ſie hatten ſogar als diejenigen, aus denen der 
geiſtliche Stand vornämlich hervorgegangen, einen nicht unbedeutenden 
Einfluß, obgleich die Geſetze die Franken in ſo weit begünſtigten, daß 
der einem Römer zugefügte Schaden an Gut und Leben nicht ſo 
hart beſtraft wurde, wie das gleiche, einem Franken angethane Un: 
recht. Bei einem Rechtshandel zwiſchen einem Franken und Römer 
entſchieden die Richter beider Völker. Die vorherrſchende Sprache 
war jenes, von der alten Klaſſicität ganz entfernte Latein, aus deſſen 
engerer Verſchmelzung mit der fränkiſchen Sprache das Franzöſiſche 
hervorgegangen iſt. i 

Die Geſchichte der Nachkommen Clodwigs bis zum Sturze der 
Merovinger durch Pipin den Kleinen im Jahre 752 (nach Anderen 
751) iſt ein ſchauervolles Gemälde der Verwirrung, Grauſamkeit und 
menſchlichen Bosheit. Die nächſten Nachkommen Clodwigs, ſeine vier 
Söhne Theoderich, Childebert, Chladomir und Chlotar, theilten ſich in 
die Hinterlaſſenſchaft des Vaters, alſo daß der älteſte, unehelich er— 
zeugte Auſtraſien mit der Hauptſtadt Metz, Childebert als der zweite 
das Königreich Paris mit der gleichnamigen Hauptſtadt, Chladomir 
das Reich Orleans, Chlotar aber Soiſſons (beide Reiche mit gleich— 
benannten Hauptſtädten) erhielten. Der eroberungsſüchtigſte unter 


dieſen war Theoderich; für ſeine unerſättliche Habſucht boten die ſich nach 


Oſten aus dehnenden Fluren ein weites Feld, alſo daß Sachſen und 
Thüringer unterjocht wurden, und obgleich ſich die Sachſen, beſonders 
die in dem nördlichen Theile wohnenden, zu denen ſich auch einige 
thuͤringiſche Stämme geſellten, frei machten, ſo blieben doch die mei— 
ſten Stämme der Thüringer und mit ihnen die Alemannen von Theo— 
derich an über 200 Jahre hindurch den Franken unterworfen. Das 
Schickſal der oftlihen Völker theilten auch die ſüdöſtlich wohnenden, 
die Burgunder; ſie wurden in zwei Kriegen unterworfen und ihr Land 
gehorchte ſeit 532 den Franken. In dieſem Kampfe fiel Chladomir, 
König von Orleans, und nachdem ſeine eigenen Brüder Childebert 
und Chlotar die von ihm hinterlaſſene Gemahlin und ſeine zwei Kinder 
gräßlich ermordet, der dritte Sohn Chladomirs aber Geiſtlicher ge— 
worden, fiel das Reich Soiſſons den Mördern anheim und ward un— 


532 
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ter ſie getheilt. Theoderich, der fein auſtraſiſches Reich noch durch 
Anjou und Auvergne vergrößert hatte, ſtarb, ehe er ſeine eroberungs⸗ 
ſüchtigen Pläne gegen die Weſtgothen zur Ausführung bringen konnte, 
534 bereits 534. Sein Sohn Theodobert, ein gerechter, frommer, milder 
547 und zugleich kriegeriſcher Fürſt, folgte ihm ſchon 547 im Tode nach, 
und deſſen Sohn Theodobald, an Geiſt wie an Körper das Gegen⸗ 
533 theil feines Vaters, ward bereits nach 7 Jahren (553) zu ſeinen 
Vätern verſammelt, ohne Nachkommen zu hinterlaffen. Sein Erbe 
nahm Chlotar von Soiſſons in Beſitz, und nachdem auch Childebert v. 
558 Paris ohne männliche Nachkommen 558 geſtorben war, vereinigte der 
graufame und meineidige Chlotar das ganze fränkiſche Reich zu ei⸗ 
nem Ganzen, welches auch von außenher als mächtig anerkannt wur⸗ 
535 de, da bereits ſeit 535 der römiſche Kaiſer Juſtinian den fränkiſchen 
Königen alle Rechte des römiſchen Reichs über Gallien abgetreten 
hatte. Chlotar erfreute ſich der Alleinherrſchaft über ganz Gallien 
und die, ihm unterworfenen Länder nur kurze Zeit, er ſtarb 561, und 
Gallien erlekte nun, wie einſt nach dem Tode Elodwigs daſſelbe 
Schickſal und ward unter die vier Soͤhne Chlotars vertheilt. Der 
dem Vater in allen Dingen ähnliche Chilperich nahm Soiſſons, Sieg⸗ 
bert, von demſelben Charakter, Rheims, der ſanfte und friedliche 
Charibert erhielt Paris und der eben fo geſinnte, aber unbeholfene 
Guntram das Reich Orleans. Von dieſen vier Brüdern trat Cha⸗ 
ribert zuerſt von dem politiſchen Schauplatze ab; er ſtarb 567 ohne 
Nachkommen und nun wurde Paris ein gemeinſchaftliches Beſitzthum 
ſeiner Brüder, nachdem Guntram Chariberts hinterbliebene Gattin 
erſt geheirathet, dann in ein Kloſter und endlich in ein Gefängniß ge⸗ 
ſteckt hatte. Zwiſchen Siegbert von Auſtraſien, vermählt mit der ſchö⸗ 
nen, aber herrſchſüchtigen und grauſamen Brunehilde von Spanien, 
und Chilperich von Soiſſons, welcher erſt Brunehildes Schweſter, 
Galſuintha, zur Gemahlin erwählt, ſie aber dann, auf Betrieb ſeiner 
Concubine Fredegunde, aus dem Wege ſchaffte, entbrannte der fuͤrch⸗ 
terlichſte Haß und Streit, angeregt von den grauſamen und boshaf— 
ten Frauen Brunehilde und Fredegunde. Der Bruder kämpfte ge⸗ 
575 gen den Bruder; Siegbert fiel durch Meuchelmörder (575), Brune⸗ 
hilde ward gefangen, nichts deſto weniger aber ihr und Siegberts 
unmündiger Sohn, Childebert II., erſt 3 Jahre alt, von den Auſtra⸗ 
ſiern zum Könige gewählt und die Regierung während feiner Min: 
derjährigkeit einem Major Domus oder Haushofmeiſter (Hausmeier) 
übertragen. Indeſſen dauerte die greuliche Verwirrung fort. Chil⸗ 
perich von Soiſſons, der Brudermörder, wüthete nun gegen ſeinen 
Sohn Meroveus, welcher der verwittweten Brunehilde die Hand ge. 
reicht; die Beſitzungen des unmündigen Childebert II. verheerte Chil⸗ 
perichs zweiter Sohn, Clodwig, mit Feuer und Schwert und nur mit 
Mühe gelaug es dem beſſer geſinnten Guntram, den grauſamen Ver⸗ 
wüſtungen Einhalt zu thun. Der unmenſchliche Chilperich, der ſich 
den, mit dem Fluche der Menſchheit belaſteten Nero zum Vorbilde 
gewählt hatte, wüthete noch lange Zeit mit unerhörter Grauſamkeit, 

584 und endete dann (584) unter Mörderdolchen. Sein Tod änderte das 
Schickſal der Länder nicht, vielmehr wuchs die Verwirrung durch den 
gegenſeitigen Haß Fredegundens und Brunehilde's immer mehr, und 

593 als auch Guntram, der letzte Sohn Chlotars I., 593 geſtorben, lei⸗ 


56 


—— 
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teten die beiden Frauen die Angelegenheiten, mit grauſamer Luſt nue 


auf Mittel zur Befriedigung ihres Haſſes und ihrer Rache ſinnend. 
Fredegunde ſtarb endlich 597, und nun zeigte ſich Brunehilde in ib: 


97 


ern 


rer ganzen Fluchwürdigkeit und verfolgte mit unerſättlicher Blut⸗ 


gier alle Anhänger ihrer Feindin, vorzüglich den Sohn derſelben, 
Chlotar II. Dieſem gelang es endlich, ſich durch Verrätherei Brune: 
hildes und ihrer Söhne 613 zu bemächtigen. Fürchterlich war die 613 
Strafe, die er über ſie verhängte. Sie wurde drei Tage hindurch 


auf das grauſamſte gemartert, dann von Pferden zerriſſen. — Chlo— 


tar II., Chilperichs und Fredegundens Sohn, vereinigte nun ohne Wider— 
ſpruch die getheilte fränkiſche Monarchie, doch blieben ſowohl in Auſtra— 
fien, wie auch in Neuſtrien und Burgund die Haushofmeiſter, zum 
Theil mit erblichen Rechten, an der Spitze der Angelegenheiten. Chlo— 


tar II. regierte bis 628, und ihm folgten ſeine Söhne, Dagobert J. 628 
und Charibert II. — Von dieſen hat nur Dagobert I., da Charibert II. 
bereits 631 ſtarb, Bedeutung. Er war prachtliebend, verſchwenderiſch 631 


und äußerlich bigott, drückte ſeine Unterthanen mit Auflagen, um 
Klöſter zu erbauen, und fröhnte dabei mit Unmäßigkeit der finnlichen 
Luſt. Von Gaſtfreundſchaft muß er wenig gehalten haben, denn Tau— 


ſende von Bulgaren, die bei ihm, burch die Hunnen aus Ungarn 


. W c — ˖ — — U en —— 


vertrieben, Zuflucht ſuchten, ließ er grauſam niederhauen. Dennoch 
nannte man ihn den guten König, und die Mönche, denen er unab— 
läſſig neue Freiſtätten errichtete, prieſen ihn wie einen Heiligen. Da— 
gobert ſtarb 638. — Schon vor ihm, wie wir angedeutet, waren un— 
ter dem Namen Haus meier berechtete Große an die Spitze der öf— 
fentlichen Angelegenheiten getreten. Dieſe, anfangs von den Königen 
erwählt, wußten ſich bald, theils durch ihren Einfluß als mächtige 
Grundbeſitzer, theils durch ihre Verdienſte, die Erblichkeit der ihnen 
verliehene Würde zu verſchaffen. Auf die Schwäche der Könige bau: 
ten ſie ihre Macht, alſo daß das königliche Anſehn zu einer hohlen 
Form herabſank, und ſich neben der Schattengewalt der Majeſtät 


ein neues, kräftiges Herrſchergeſchlecht bildete, das bereits gegen Ende 


des 7. Jahrhunderts, wie wir gleich zeigen merden, mit großer Ener: 
gie auftrat. Außer dieſer, für die franzöſiſche Geſchichte fo wichtigen 
Erſcheinung, iſt auch in dieſem Zeitraume noch der Urſprung des ſpä⸗ 
ter ſo verderblich gewordenen Feudalweſens zu ſuchen. Den Großen 
und Mächtigen, welche ſich durch wichtige Dienſte für König und 
Staat hervorgethan hatten, wurden zur Belohnung durch die Freige⸗ 
bigkeit der Könige Ländereien angewieſen, welche man deshalb ſali— 
ſche nannte, weil dieſe nicht auf die Frauen vererbt werden konnten. 
DEN iſt der Urſprung des ſaliſchen Geſetzes, das die Frauen vom 
hrone ausſchließt, nachgewieſen. Als dieſe Sitte im fränfifchen 
Reiche, die ohne Zweifel den Römern nachgeahmt worden, aufkam, 
ſtand zwar die Erblichkeit der verliehenen Güter noch nicht feſt, doch 
wußten ſich die, welche dergleichen Begünſtigungen erhalten, ſehr bald 
entweder durch liſtige Mittel oder durch Verdienſt die Erblichkeit zu 
erwerben, und ſo entſtanden im Staate eine Menge kleiner Herrſchaf— 
ten, deren Beſitzer ſich nach und nach auch alle Rechte, die das Ober— 
haupt des Staats in Geſetzgebung und Gerechtigkeitspflege ausübte, 
aneigneten. Jahrhunderte lang hat das Feudalſyſtem auf Europa 
gelaſtet und in Verbindung mit der Gewalt der Geiſtlichkeit, welche 
ſich ſehr früh Anſehn und Macht in weltlichen Dingen anmaßte, die 
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Wiedergeburt der menſchlichen Erkenntniß, das Erwachen zur Frei⸗ 
heit, unterdrückt. Wie vom finſteren Geiſte des Unrechts angeſteckt, 
vereinigten ſich, von Habſucht getrieben, die Herrſcher mit den weltli⸗ 
chen Herren und den mächtigen Dienern der Kirche, zur Ausplünde— 
rung des vom Aberglauben gefangen gehaltenen Volks, um entweder 
die erpreßten Schätze in Uppigkeit und Wolluſt zu verſchwelgen, oder zu 
ſchlechten Zwecken zu verwenden, oder aber um auch nur an ihrem An— 
blicke dem ſchmutzigen Geize einen Genuß zu verſchaffen. Alle ſchrei— 
enden Ungerechtigkeiten der älteren, mittleren und leider auch der 
neueren Zeit ſind von jenem unheilvollen Syſteme ausgegangen, und 
erſt die Aufklärung der neueſten Zeit konnte ein Inſtitut ſtürzen, das 
wie ein zauberhafter Rieſe Jahrhunderte hindurch mit ungezügeltem 
Uebermuthe gegen die Völker Europa's wüthete. | 
Die auf Dagobert J. folgenden Könige der Franken verdienen 
ihren Thaten nach kaum eine Erwähnung, und wenn fie in den Anz 
nalen der Geſchichte verzeichnet ſtehen, ſo koͤnnen ſie nur als Grenzen 
gewiſſer Zeitabſchnitte angeſehen werden, welche ſie durch ihr Auf⸗ 
und Abtreten angeben. Nach Dagoberts J. Tode herrſchte in Auſtra⸗ 
lien fein Altefter Sohn Siegbert II., über Neuſtrien und Burgund 
gebot ſein anderer Sohn, Clodwig II., Beide nur dem Namen nach 
Koͤnige und abhaͤngig von ihren Haushofmeiſtern, die ſowohl waͤhrend 
der Minderjaͤhrigkeit der jungen Herrſcher, als auch nach erlangter 
Selbſtſtändigkeit derſelben volle und uneingeſchraͤnkte Gewalt ausuͤbten. 
650 Siegbert II. ſtarb 656 und erhielt wegen ſeiner Freigebigkeit gegen 
die Geiſtlichkeit den Beinamen der Heilige. Seinem dreijährigen Sohne 
ließ der Haushofmeiſter Grimoald d'» Haare abſchneiden und ihn dann, 
um ſeinen eigenen Sohn Childebert auf den Thron zu erheben, in ein 
ſchottiſches Kloſter ſtecken. Dafür ward Grimoald dem Könige Elod- 
wig II. ausgeliefert und hingerichtet, ſo daß dieſer auf kurze Zeit 
das fraͤnkiſche Reich wieder zu einem Ganzen vereinigte. Er ſtarb 
indeß ſchon in demſelben Jahre, und die fraͤnkiſchen Lande wurden 
abermals durch Theilung unter feine Soͤhne, Chlotar III. und Child⸗ 
rich II., Beide noch Kinder, zerſtuͤckelt. Der Erſte erhielt Neuſtrien 
670 und Burgund, der Andere Auſtraſien. Chlotar III. ſtarb 670 ohne 
Nachkommen, und nachdem Childerich II. feinen jüngeren Bruder Die⸗ 
trich in ein Kloſter geſteckt, ward er bis 673 Alleinherrſcher im fraͤn⸗ 
kiſchen Reiche, aber in dem genannten Jahre von den Großen, die 
feine Willkühr fürchteten, ermordet. Jetzt betraten der in's Kloſter ger 
ſteckte Dagobert II., der Sohn Siegberts II., auf kurze Zeit als Koͤ⸗ 
nig von Auſtraſien, und Dietrich, der Sohn Clodwigs II., als Koͤnig 
von Neuſtrien und Burgund, die politiſche Bahn. Dagobert II. wurde 
679 bereits 679 aus dem Wege geraͤumt, und nun erhob ſich, durch freie 
Wahl der Auſtraſier, Pipin von Heriſtall, feiner Würde nach fraͤnki⸗ 
ſcher Haushofmeiſter, und ſtellte ſich an die Spitze der Verwaltung. 
Nach zehnjährigem Kampfe gegen feine Feinde und nachdem Dietrich, 
der Herrſcher von Neuſtrien und Burgund, in ſeine Gewalt gerathen, 
690 ſchwang er ſich (690) zum Alleinherrſcher der geſammten fraͤnkiſchen 
Monarchie empor, und zeigte ſich durch ruhmvolle Kriege gegen die 
Sachſen, Frieſen und Baiern dieſer Auszeichnung wuͤrdig. Der ta⸗ 
pfere Longobardenkoͤnig, der Kaiſer des fernen Byzanz und die ſiegrei— 
chen Araber buhlten um ſeine Freundſchaft, und nannten ſeinen Na⸗ 
men mit hoher Achtung. Auch verdiente Pipin mit vollem Rechte 


— 
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dieſe Ehrfurcht, denn er war nicht nur tapferer Krieger, ſondern auch 
weiſer und beſonnener Staatsmann. Unermuͤdet ſorgte er für Ords 
nung und Wohlfahrt im Innern des Reichs; ſteuerte den Mißbraͤu— 


unter den Namen des Marsfeldes ihre alte Bedeutſamkeit wieder. 
Sein Auftreten bezeichnet die gaͤnzliche Schwäche der fraͤnkiſchen Herr 
ſcher, und die unter ihm und ſeinem beruͤhmten Sohne Karl Martell, 
dem ſeine außerordentliche Tapferkeit jenen Beinamen, der woͤrtlich 
„Hammer“ bedeutet, erworben, vorkommenden Könige find Schatten— 
Koͤnige, und haben auf die Nachwelt nichts als ihre Namen vererbt. 
Daher thu'n wir ihrer hier nur namentlich Erwähnung: Dietrich (} 691), 
Clodwig III., Childbert III., Söhne Dietrichs; Dagobert III., Sohn 
Childberts II, (+ 715), Childerich II. ( 720) und noch ein anderer 
Dietrich (+ 737), und knuͤpfen die Geſchichte an Karl Martell an, 
der ſeinem Vater Pipin 714 folgte. Hatte bereits ſein glorreicher 
Vorgaͤnger durch Siege den kriegeriſchen Geiſt der Franken von neuem 
angeregt, ſo gelang ihm, dem groͤßten Helden ſeiner Zeit, noch mehr. 
Bis 720 hatte er zu kaͤmpfen, ehe er die Ruhe im Innern des Reiches 
herſtellen, die aufruͤhreriſchen Sachſen, Baiern und Thuͤringer wieder 
unterjochen konnte; dann demuͤthigte er in dem genannten Jahre die 
ſiegstrunkenen Araber, welche uͤber die Pyrenaͤen nach dem ſuͤdlichen 
Frankreich vorgedrungen waren. Tief fuͤhlten die Mauren die erlit— 
tene Schmach; eine Reihe von Jahren verwandten ſie auf neue Ruͤ— 
ſtungen und uͤberſchwemmten 732 von neuem Frankreich mit unzaͤhli— 
gen Schaaren. Die Gefahr war groß, Karl Martell unermuͤdet, voll 
freudigen Muth's und hoher Begeiſterung. Zwiſchen Poitiers und 
Tours traf er in dem genannten Jahre auf die Araber, ſchlug ſie 
gaͤnzlich, ſetzte ſich durch dieſen Sieg bei der Nachwelt ein unvergaͤng— 
liches Denkmal und floͤßte den Mauren ſo große Furcht ein, daß Frank— 
reich fortan von ihnen verſchont blieb. Wie fein Vater ſtrebte er, 
nach Demuͤthigung der auswaͤrtigen Feinde, raſtlos dahin, durch ſtrenge 
Handhabung der Gerechtigkeit Ruhe und Ordnung im Innern des 
Reichs zu erhalten, und um die Unterhaltung des Kriegesheeres den 
Buͤrgern nicht allein aufzubuͤrden, nahm er wenig Anſtand, einen großen 
| Theil der kirchlichen Güter zu dieſem Zweck zu verwenden, unbekuͤm— 
mert um das Geſchrei der Geiſtlichkeit, die freilich ſeinem Wirken des— 
halb nicht beſondere Lobſpruͤche ertheilt hat. Diejenigen, welche ihm 
treu gedient, belohnte er, um fie zu dauernder Ergebenheit zu verpflich— 
ten, mit reichen Schenkungen von Guͤtern, die in der Regel der Geiſt— 
lichkeit entzogen waren. Hierin haben Viele, wohl nicht mit Unrecht, den 
ſicherern Urſprung des Lehnweſens geſucht. Unter Karl Martell finden 
ſich ſchon die erſten Spuren wiſſenſchaftlicher Forſchungen uͤber Aſtro— 
nomie, Mathematik und Chemie, und wie hierzu die nähere Beruͤh— 
rung mak den Arabern den erſten Anſtoß gegeben, fo mögen auch wohl 
manche gewerbliche Fertigkeiten und Handelsverbindungen von ihnen 
zunaͤchſt ausgegangen fein. Karl hatte nie nach dem Titel eines Ko: 
nigs geſtrebt; ihm genuͤgte der uneingeſchraͤnkte Beſitz der Gewalt, 


Karlmann und Pipin theilte, daß dieſer Neuſtrien, Burgund und die 
Provence, jener Auſtraſien, Schwaben und Thuͤringen erhielt. Ohne 
dieſe Theilung, wie er wollte, zu Gunſten ſeines dritten Sohnes, mit 
Namen Grippon, aͤndern zu koͤnnen, ſtarb er 741. Unbezweifelt iſt 


chen der Geiſtlichkeit, und gab den Verſammlungen der Vornehmen 


vermoͤge welcher er das große Reich 741 fo unter feine beiden Söhne, 


732 


741 
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die Dynaſtie der Karolinger nach ihm fo genannt worden. — Stark. 
mann und Pipin mußten anfangs harte Kaͤmpfe gegen Grippon und 


deſſen Anhaͤnger beſtehen, mußten dem Empoͤrer Hunold, Herzog von 


Aquitanien, ſo wie die aufrührerifchen Alemannen und Schwaben de⸗ 
muͤthigen, und ſtellten vielleicht nur eben dieſer Unruhe wegen den 
Schattenkoͤnig Childerich III. auf. Nach mehreren gluͤcklichen Feld⸗ 
zuͤgen gegen die Baiern, Sachſen, Alemannen und Aquitaner, zog 
ſich Karlmann von den Geſchaͤften des weltlichen Lebens in die Ein⸗ 
ſamkeit des Kloſters Monte Caſſino zuruck. Dies verkehrte Streben 
lag in der Zeit; wer Unrecht gethan, glaubte es dadurch zu ſuͤhnen, 


daß er fortan nichts andres that als ſich Vorwuͤrfe machte. Kaum 


752 


hatte ſich Karlmann von dem Schauplatze entfernt, fo trat Pipin mit 
aller Kraft ſeines Geiſtes auf, um den großen Plan durchzufuͤhren, 
der unſtreitig ſchon feinem Ahuherrn Pipin von Heriſtall vorgeſchwebt. 
Auch den Schatten der fraͤnkiſchen Majeſtaͤt (für Ufurpatoren find. 
ſolche Schatten gefährlich) wollte er von dem Throne draͤngen, um der 
Krone, welche bisher auf den Haͤuptern elender Regenten ein veraͤcht— 
lich Spielzeug geworden, neuen Glanz zu geben. Daß fein glorreis 
cher Vater, Karl Martell, nie ernſtlich nach dem Diadem geſtrebt, 
möchte wohl recht deutlich aus feiner Ruͤckſichtsloſigkeit gegen den geiſt⸗ 
lichen Stand hervorgehen. Dieſen Fehler ſuchte Pipin zu verbeſſern; 
er entſchaͤdigte den Klerus reichlich fuͤr die erlittenen Verluſte, fuͤgte 
dem Erſatze noch bedeutende Geſchenke bei, und erlangte ſolchergeſtalt 
die Gunſt der weltlichen und geiſtlichen Großen in ſo hohem Grade, 
daß dieſe ſelbſt ihm die Krone antrugen. Der ſchlaue Pipin ſtellte 
die Sache der paͤpſtlichen Entſcheidung anheim, als aber Papſt Zacha⸗ 
rias geantwortet, daß dem die Krone gebuͤhre, in deſſen Haͤnde die 
Gewalt ſei, war das Schickſal der Merovinger entſchieden. Childe⸗ 
bert III., und mit ihm ſein Sohn Dietrich wurden nach Beraubung 
ihres Haares von Pipin, den man auf einer Verſammlung zu Soiſ— 
ſons 752 zum Koͤnige ausgerufen, in ein Kloſter geſteckt, wo Beide, 
als die letzten Nachkommen“) einer einſt mächtigen, durch eigene Ver⸗ 
kehrtheit tief geſunkenen Dynaſtie wenige Jahre darauf ſtarben. Pi⸗ 
pin's Verrath gegen ſeinen Herrn und Koͤnig machte in den Augen 
des Volks der feierliche Akt der Salbung vergeſſen; der fromme Bo⸗ 
nifacius, Erzbiſchof von Mainz, weihte Pipins Haupt mit dem heili⸗ 
gen Oel; der Papſt Stephan II. wiederholte 754 dieſe Handlung, 
und ſo wurde, ſagt ein franzoͤſiſcher Geſchichtsſchreiber, zur Befeſti⸗ 
gung eines Uſurpators auf dem Throne, die Salbung der Koͤnige in 
Frankreich eingeführt. Kann Treuloſigkeit durch das ruͤhmliche Beſtreben, 
fir die Wohlfahrt derer zu ſorgen, zu deren Oberherrn man ſich ges 
waltſam aufgeworfen, entſchuldigt werden: fo iſt Pipin vor dem Rich⸗ 
terſtuhle der Welt gerechtfertigt. Seine Regierung iſt für fein wild⸗ 
bewegtes Jahrhundert, in welchem rohe Naturkraͤfte, durch buͤſes Bei 


„ Nebenzweige der Merovinger bluͤhten noch Jahrhunderte fort in 
dem Haufe von Aquitanien, deſſen Stammvater Charibert, Sohn Chlo⸗ 
tar's II., war, und das 824 ausſtarb; ferner in den Koͤnigen von Navarra, 
die 1234 erloſchen und als deren Ahnherrn die Geſchichte den Herzog Hu⸗ 
nold von Aquitanien nennt; endlich in den Grafen von Armagnac, die 


18505 ausſtarben, 
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ſpiel derpeſtet, mit aufkeimender Gefittung rangen, glorreich und der 
Bewunderung beſſerer Zeiten nicht unwerth. Die Araber im ſuͤdlichen 
Frankreich fühlten die Kraft feines Armes und im großen Germanien 
ward ſein Name gefuͤrchtet. Er ſelbſt enthielt ſich jeder Willkuͤhr, 
und indem er ſowohl die Angelegenheiten des Staats als auch die 
Geſetzgebung den Verſammlungen (eoneilia) der weltlichen und geiſt⸗ 
lichen Großen überließ, trug er wefentlich zur Aufſtellung des Grund 
geſetzes bei, „daß Geſetze nur durch Uebereinſtimmung des Volks und 
des Königs gemacht werden koͤnnten.“ — Dem Biſchofe von 
Rom machte ſich Pipin durch Demuͤthigung der Longobarden befons 
ders verbindlich; ek ward als neuer Moſes und neuer David geprie⸗ 
ſen, und um das, was er erreicht, nicht ſeiner eigenen Kraft zuzu⸗ 
ſchreiben, nannte er ſich „Koͤnig der Franken durch Gottes Gnade.“ 
Kurz vor ſeinem Tode (am 24. September 768) theilte er, mit Bei 768 
ſtimmung der zu St. Denis verſammelten Großen das Reich unter 
ſeine Soͤhne Karl und Karlmann, von denen der Letzte, da er bereits 
770 zu Saumonci, nicht weit von Laon, ſtarb, fuͤr die Geſchichte ohne 770 
beſonderen Einfluß geblieben. Deſto wichtiger iſt Karl, nicht nur fuͤr 
Frankreich, ſondern auch fuͤr Europa uͤberhaupt. In feinem Auftre- 
ten vereinigen fi) Ende und Anfang einer univerſalgeſchichtlichen 
Epoche; er gehoͤrt demnach nicht Frankreich allein an, ſondern Europa 
und im weitern Sinne auch der ganzen alten Welt. In politiſcher 
Beziehung gebuͤhrt ihm daher mit gleichem Rechte, wie dem Macedo⸗ 
nier Alexander und dem Roͤmer Caͤſar, der Beiname des Großen. 
Ob Herrſch- oder Eroberungsſucht, oder der Gedanke, des Vaters 
Unrecht durch außerordentliche Thaten gaͤnzlich vergeſſen zu machen 
und jede Erinnerung daran durch das blendende Trugbild des Ruhmes 
zu verwiſchen, ihn angetrieben, moͤchte ſchwer zu entſcheiden ſeyn. Im 
Charakter ſeiner Zeit liegen die erſten Triebfedern als Hauptmotive 
ſeiner Handlungen, aber nichts deſto weniger wuͤrde man in einen un— 
verbeſſerlichen Irrthum verfallen, wollte man Karl den Großen nur 
als Eroberer anſehn. In ihm vereinigten ſich alle Vorzuͤge eines 
Herrſchers, der ſein Volk groß machen will; darauf mag auch ſein 
Streben, ſein ſcheinbar religioͤſer Eifer vornaͤmlich berechnet geweſen 
ſein, und er hat ſein Ziel, was nur Wenigen gegluͤckt iſt, erreicht. — 
Karls Hauptaugenmerk war, nachdem ihn des Bruders Tod zum Al⸗ 
leinherrſcher der Franken gemacht, auf den Sturz eines maͤchtigen, 
ihm durch die Bande des Bluts verwandten Nebenbuhlers, des Longo⸗ 
bardenfuͤrſten Deſiderius, gerichtet. Er ſtieß die Tochter deſſelben, 
ſeine Gemahlin, von ſeiner Seite, ihren Vater (774) vom Throne, 747 
bemaͤchtigte ſich ſeiner Hauptſtadt Pavia, ließ ſich von dem Papſte 
Hadrian mit der eiſernen Krone der Lombarden kroͤnen und nahm 
den Titel eines römischen Königs an. Als Karl im Süden feinen 
Namen furchtbar gemacht, wandte er ſich gegen Norden und Oſten 
und begann, angeblich um das Wort Chriſti „das alle Menſchen mit 
gleicher Liebe zu umfaſſen lehrt, zu verbreiten, einen fuͤrchterlichen Krieg 
gegen die Sachſen, der drei und dreißig Jahre hindurch mit beiſpiel— 
loſer Grauſamkeit gefuͤhrt wurde. Die Hartnaͤckigkeit der Sachſen 
und ihre immer erneuten Empoͤrungen gegen das fraͤnkiſche Joch ver 
leiteten Karl zu unmenſchlicher Strenge. Doch gelangte er endlich 
zu ſeinem Ziele, wie man ſagt dadurch, daß er den tapfern ſaͤchſiſchen 
Heerfuͤhrer Wittekind zum Chriſtenthume uͤberredete. Nicht mit glei— 


350 Geſchichte Frankreichs. 5 
chem Gluͤcke focht er gegen die Mauren in Spanien, doch drängte er 
fie bis über den Ebro zurück, kaͤmpfte ſiegreich gegen die Avaren und 
hatte, als er ſein Schwert ruhen ließ, ein Reich erobert, das noͤrdlich 
von der Eider zwiſchen Holſtein und Schleswig, oͤſtlich von dem uns 
gariſchen Fluſſe Raab, ſuͤdlich von der Tiber und weſtlich und ſuͤdweſt⸗ 
lich vom Meere und dem Ebrofluſſe begrenzt war. Zu dieſen Erobe⸗ 
rungen fuͤgte er den hoͤchſten Glanz weltlicher Macht und ließ ſich 
800 gerade am Ende des Sten Jahrhunderts (um 800) vom Papfte 
Leo III. zu Rom die römische Kaiſerkrone aufſetzen. Durch ganz 
Europa, ja bis zu dem fernen Thron des Kalifen erſcholl der Ruhm 
ſeines Namens; von allen Seiten ſtroͤmten Geſandte herbei, die Gunſt 
des mächtigen Kaiſers zu erbitten. Karl ſtand auf dem hoͤchſten Gi⸗ 
pfel ſeiner Macht, und ſchwerlich konnte der, unter dem Schutt der 
Barbarei vergrabene Thron der römiſchen Caͤſaren durch einen Würz 
digern auf eine glaͤnzendere Weiſe hergeſtellt werden. Italien, Frank⸗ 
reich, ein großer Theil Deutſchlands und nicht unbedeutende Gebiete 
Spaniens waren zu einem großen Reiche vereinigt; der Wille eines 
Einzigen hatte die verſchiedenartigſten Elemente zu einem Ganzen vers 
ſchmolzen; aber auch dieſem Einen konnte es nur gelingen, Ruhe und 
Ordnung in dieſem gewaltigen Koͤrper zu erhalten. Daß Karl der 
Große dies rieſenhafte Werk vollbrachte, dürfte weit eher Gegenſtand 
der Bewunderung werden, als die vielen und blutigen Schlachten, 
aus denen er als Sieger hervorging. Er errichtete zur Bildung und 
Aufklaͤrung des Volks Schulen in den Klöftern oder den Wohnungen 
der Biſchoͤfe, durchzog ununterbrochen ſein weites Reich, um ſich durch 
eigene Anſchauung von den herrſchenden Maͤngeln zu uͤberzeugen. Zu 
Aachen, wo er im Winter und Frühling zu verweilen pflegte, ie er 
die großen Verſammlungen (Maifelder), wo ſich die Biſchoͤfe, die 
weltlichen Großen und die, aus jeder Grafſchaft gewahlten Zwoͤlfmaͤnner 
mit Berathſchlagungen uͤber die Verordnungen (Capitularien) beſchaͤf⸗ 
tigten, die dann nach reiflicher Pruͤfung dem Volke als Geſetze bez 
kannt gemacht wurden. Dieſe Geſetze waren vorzüglich darauf bes 
rechnet, die Annäherung der verſchiedenen Voͤlker zu einander zu be⸗ 
wirken. Auf ſolche Weiſe konnten Karls ununterbrochene Bemuͤhun⸗ 
gen für die geiſtige Ausbildung der Volker, für Belebung von Kuͤn⸗ 
ſten und Gewerben, nur zu einem gluͤcklichen Ziele führen. Die Uns 
terdruͤckung des Volks durch die mächtige Geiſtlichkeit oder den Adel 
verhinderte er kraͤftig, nahm den Biſchoͤfen durch Befreiung vom Krieger 
dienſte den, von ihnen bisher ausgeuͤbten Einfluß, entſchaͤdigte ſie aber 
auf der andern Seite durch Einführung der Zehnten für die Guͤter, 
welche fie unter den früheren Koͤnigen eingebuͤßt. Energiſche aa 
regeln ergriff er gegen den gaͤnzlichen Verfall der Kirchenzucht, au 
ſteuerte er dem Wahne, daß das Kloſter dem Verbrecher eine Frei 
ſtatt eröffnen koͤnne, die ihn vor aller weltlichen Strafe ſchuͤtze. In 
den einzelnen Provinzen errichtete er ſogenannte Verwaltungsbehoͤrden, 
die von den kaiſerlichen Boten von Zeit zu Zeit beaufſicht und zur 
rechten Handhabung der Geſetze angehalten wurden. Vor jene Bor 
ten brachte das Volk feine Klagen über die obrigkeitlichen Perſonen. 
Das unter Karl Martell eingefuͤhrte Lehnweſen breitete ſich unter 
Karl d. Großen immer weiter aus. Bereits im Jahre 800 theilte 
Karl das Reich unter feine Söhne Pipin und Ludwig und ernannte 
dieſen zum Koͤnige von Aquitanien, jenen zum Herrſcher uͤber Italien. 


A 
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Pipin's Tod brachte aber das geſammte Reich an Ludwig, der ſchon 
813 Mitregent feines Vaters war. Um dieſe Zeit fingen die Nor- 813 


männer ihre Raͤubereien an den franzoͤſiſchen Kuͤſten an, und ehe noch 
Karl zur Verhuͤtung dieſer verheerenden Einfälle kraftige Gegenanſtal— 


ten treffen konnte, überrafchte ihn 814 der Tod. Er ſtarb mit tiefer 814 


Bekuͤmmerniß, im Geiſte den baldigen Sturz des Rieſenbaus ahnend, 


den ſeine kraͤftige Hand auf den Truͤmmern zerſtoͤrter Reiche errichtet. 
Der Todestag dieſes gewaltigen Mannes faͤllt auf den 28. Januar 
814; er hatte 46 Jahre regiert und ſein Alter auf 72 Jahre ge— 
bracht. Sein Leichnam, auf einem Stuhle ſitzend und angethan mit 
dem kaiſerlichen Schmuck, wurde in der Gruft der, von Karl zu 
Aachen erbauten Kirche beigeſett. Im 18ten Jahrhunderte ließ ihn 
der große Hohenſtaufe, Friedrich Barbaroſſa, in ein praͤchtiges Grab 
legen. Alle Geſchichtſchreiber ſtimmen darin uͤberein, daß Karl, ſeinen 
Hang zum weiblichen Geſchlechte abgerechnet, maͤßig, gerecht, freige— 
big und ſparſam zugleich und hoͤchſt einfach geweſen. An ſeinem Hofe 
lebten die gelehrteſten Maͤnner ſeiner Zeit, wie der engliſche Moͤnch 


Aleuin, der Abt Engelbert von Centula, Eginhard, dem wir Karls 


des Großen Geſchichte verdanken, Peter von Piſa, der Lehrer Karls, 
u. A. Der Kaiſer ſelbſt, obgleich ſeine Bemuͤhungen, noch im ſpaͤten 


Alter ſchreiben zu lernen, ohne ſonderlichen Erfolg blieben, war ſehr 


bewandert in den Wiſſenſchaften und ſprach die lateiniſche und grie— 
chiſche Sprache mit großer Gelaͤufigkeit. Neben dieſen geiſtigen Bor; 


— 


Nachgiebigkeit denn aus politiſcher Einſicht vornahm. Schon 817 817 


zuͤgen ruͤhmt ſein Geſchichtsſchreiber und vertrauter Freund Eginhard 
noch ſeine außerodentliche Groͤße und koͤrperliche Staͤrke. 

Daß die Beſorgniſſe, welche dem großen Karl die Stunde des 
Todes verbitterten, aus richtiger Anſchauung der Dinge und Beurthei— 
lung ſeines Nachfolgers hervorgegangen, zeigte ſich kurze Zeit nach 
ſeinem Hintritte in den Handlungen, die Ludwig der Fromme, auf 
den zwar die Privat- aber nicht die Herrſchtugenden des Vaters uͤber— 
gegangen, zur Verwaltung des großen Reichs mehr aus ſchwacher 


zerſplitterte er die Kraft des Reichs durch Theilung unter ſeine Soͤhne 
und nahm, aus Mißtrauen oder richtiger Wuͤrdigung ſeiner eigenen 
Kraft, den einen derſelben zum Mitregenten an. Dadurch ſchlug er 
ſich und ſeinem Hauſe die erſte verderbliche und unheilbare Wunde. 
Die unnatuͤrlichen Soͤhne traten als Feinde gegen den Vater auf, 
und ſo verwandelten ſie durch Treuloſigkeit gegen den Vater und 
Zwietracht unter ſich Ludwigs Regierung zu einem ununterbrochenen 
Kriege. Zu wiederholten Malen empoͤrten ſich die Soͤhne, und Lud— 
wig, aus Froͤmmigkeit ein blindes Spielwerk der Geiſtlichkeit, be— 
ſchimpfte durch niedrige Unterwuͤrfigkeit gegen die roͤmiſchen Biſchoͤfe 
das kaiſerliche Anſehn und gab dadurch dem apoſtoliſchen Stuhle zu 
Rom eine Gewalt in die Haͤnde, die nach wenigen Jahrhunderten fuͤr 
Fuͤrſten und Voͤlker eine ſchwere Geißel wurde. Von ſeiner Regie— 
rung ab erhob ſich die Geiſtlichkeit zu einer fuͤrchterlichen Macht, theils 
durch die unermeßlichen Reichthuͤmer, die ſie zuſammengehaͤuft, theils 
durch den finſtern Aberglauben der Herrſcher und Beherrſchten. Die 
Praͤlaten erſchienen nicht mehr wie Diener der Kirche, ſondern in Har— 
niſchen wie weltliche Krieger; ſie hielten Leibeigene und benutzten die 
Dummheit des Volks zur Unterdruͤckung des Rechts und der Geſetze. 
Die richterlichen Entſcheidungen nach den Geſetzen wurden durch Got— 
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tesurtheile und Zweikaͤmpfe verdraͤngt, die aber durchaus nicht, wie 
bei den Germanen, auf einen heiligen Glauben geſtuͤtzt, vielmehr Aus⸗ 
geburten der Willkuͤhr waren. — Kummer und Gewiſſensbiſſe führten 
840 Ludwig bereits 840 dem Tode zu; uͤber ſeinem Grabe Ba das 


große fraͤnkiſche Reich, deſſen Grundfeſten laͤngſt ſchon aufgelöft war 
ren, in Truͤmmern zuſammen, aus denen nach dreijaͤhrigem Kriege 


der Soͤhne Ludwig's gegen ſich ſelbſt, durch den Vertrag zu Verdun 
843 843, Frankreich, Deutſchland und Italien als einzelne Staaten auf⸗ 


gerichtet wurden. Frankreich, zuſammengeſetzt aus Neuſtrien, Aqui⸗ 


tanien, einem Theile von Burgund, Septimanien und der ſpaniſchen 
Mark oder Catalonien, nahm Karl mit dem Beinamen der Kahle, 
alle deutſchen Laͤnder erhielt Ludwig, und Lothar, der aͤlteſte der 
Bruͤder, wurde Herr von Italien, woran die Kaiſerwuͤrde geknuͤpft 


war, und außerdem noch Beſitzer aller der Laͤnder, welche zwiſchen 


Deutſchland und Frankreich lagen.) — Karl der Kahle von Frank⸗ 
reich war in Bezug auf die innern Angelegenheiten ſeines Reichs am 


ſchlechteſten berathen. Im Suͤden von den Arabern, im Norden von 


den Normaͤnnern und im Innern des Landes von den Herzoͤgen von 


Aquitanien und Bretagne bedraͤngt, mußte er auch noch der Erobe⸗ 


rungsſucht ſeines Bruders Ludwig von Deutſchland, den beſonders der 


Herzog von Aquitanien aufreizte, Schranken ſetzen, die jenen wahr⸗ 


ſcheinlich nicht zuruͤckgehalten haͤtten, waͤren nicht durch den Tod Lo— 
thars und die Theilung der, von dieſem beherrſchten Laͤnder Unruhen 


entſtanden, die jedes feindliche Auftreten gegen Frankreich verhindert 
hätten. Indeß ſchon wenige Jahre darauf zwangen die Normaͤnner 
und Ludwig von Deutſchland den ſchwachen Karl, zu den Burgundern 
zu fliehen, nachdem ihn der eigene Bruder zu Attigny (858) der Fir 
niglichen Wuͤrde entſetzt. Dieſe Schmach war aber nicht von Be⸗ 
ſtand, und ſchon nach zwei Jahren erhielt Karl durch einen friedlichen 
Vergleich fein Land wieder, nicht, um es ruhig zu regieren, ſondern 


um es von den raͤuberiſchen Normaͤnnern und ſeinen aufruͤhreriſchen 


Soͤhnen, Karl und Ludwig, verwuͤſtet zu ſehen. Zu wiederholten Ma⸗ 


len unterwarfen ſie ſich dem Vater, allein eben ſo oft empoͤrten ſie 
ſich wieder, und ihr ſchlechtes Beiſpiel wirkte auch verderblich auf ih⸗ 
ren jüngern Bruder Karlmann, alſo daß er ſich gegen den Vater 


auflehnte. Der Papſt Hadrian ſtand dem treuloſen Sohne bei, 


konnte es aber doch nicht durch feine, gegen den Vater ausgefproches 


nen Schmaͤhungen verhindern, daß der, in Gefangenſchaft gerathene 
Karlmann feines Augenlichts beraubt und in ein Kloſter geſteckt wurde, 


in welchem er auf eine elende Weiſe ſeinen Tod fand. Ein ausge⸗ 
brochener Krieg gegen ſeinen Neffen Ludwig von Deutſchland, deſſen 


Vater geſtorben war und dem Karl der Kahle Lothringen und die 


am Rhein belegenen, an Deutſchland gefallenen Laͤndereien entreißen 


wollte, brachte uͤber den Herrſcher Frankreichs eine neue Schmach; er 


buͤßte ſein Heer ein, und ſowohl dieſer Verluſt, wie auch die fort⸗ 
dauernden Verwuͤſtungen der Normaͤnner im Norden und der Mau⸗ 


ren im Suͤden, noͤthigten ihn, ſeinen ſchon ohnehin maͤchtigen Vaſal⸗ 


len bedeutende Vorrechte zu bewilligen, um ſich ihrer Huͤlfe gegen die 


u Mn Tr 


) Von dieſer Theilung ſchreibt fich der Name Lothringen (Lothar 
ringien) her, das zwiſchen Frankreich und Deutſchland liegt und nach Lo⸗ 


thar ſo genannt wurde. 
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Feinde des Reichs zu verſichern. So zwangen Noth und das Gefühl 

der Schwäche den König, ſich ſeiner Hoheitsrechte zu entäußern, und 

dem Lehnweſen, das ſich ſpäter zum Nachtheile der Krone noch mehr 

aus bildete, eine feſtere Baſis zu geben. Kurze Zeit darauf, nachdem 

Karl der Kahle dieſen verderblichen Schritt gethan, ſtarb er (877), 877 
im 38ſten Jahre feiner unruhigen Regierung und 5äſten feines tha— 

tenloſen Lebens. Von ſeinen vier Söhnen war nur Ludwig, mit dem 

Beinamen der Stammler, übrig geblieben. Er beſtieg den Thron des 

wankenden Reichs, ſtarb aber ſchon 879 und hinterließ den immer 879 
tiefer ſinkenden Staat ſeinen Söhnen Ludwig und Karlmann, die es, 

in Folge zu großer Ohnmacht, unthätig mit anſehen mußten, wie ſich 

Boſo, Herzog von Italien und Statthalter der Provence, unabhängig 

machte und aus der Provence, dem Delphinat, Savoyen und einem 

Theile des Herzogthums Burgund ein neues Königreich ſchuf. Ehe 

es den Brüdern gelang, dieſen übermüthigen Emporkömmling zu züch— 

tigen, ſtarb Ludwig (882) ohne Nachkommen. Sein Tod machte 882 
Karlmann zum Alleinherrſcher Frankreichs, aber kaum hatte er Boſo 

geſtuͤrzt, ſo ereilte auch ihn (884) der Tod. Das ſchnelle Dahinſchei- 884 
den der beiden Herrſcher und der Umſtand, daß ihr Halbbruder Karl 
erſt 5 Jahr alt und deshalb zur Regierung des zerruͤtteten Reichs 
unfähig war, bewirkten es, daß die Krone Frankreichs dem Kaiſer 
und Könige von Italien und Deutſchland, Karl dem Dicken, angetras 
gen und von dieſem ohnmächtigen und ſchwachen Fürſten angenommen 
wurde, fo daß er, obgleich in allen Dingen der grellſte Kontraſt ge: 
gen ſeinen Ahnherrn Karl den Großen, durch Fügung eines höhniſchen 
Zufalls, in den Beſitz aller der Länder kam, die jener in langen und 
blutigen Kriegen erobert und durch ungebeugten Willen, Scharfblick 
und raſtloſe Thätigkeit zuſammen und in Ordnung gehalten hatte. 
Indeß nur drei Jahre dauerte das kraftloſe Regiment Karls; 887 
wurde er auf dem Reichstage zu Tribur ſeiner Majeſtät beraubt 
und, ſonſt Herrſcher dreier Reiche, faſt dem Elende Preis gegeben. 
Er ſtarb 888 in verdienter Dunkelheit. Zehn Jahre hindurch müs 
thete nach dem Tode Karls des Dicken der Kampf um die franzöſi— 
ſche Krone. Zuerſt griff Wido, Herzog von Spoleto, nach derſel— 
ben, fand aber in dem Grafen Odo von Paris, Sohn einer Tochter 
Ludwigs des Frommen, einen tapferen, von vielem Anhange unter: 
ſtützten Gegner. Alſo ward Wido verdrängt, Odo König, und ihm 
als Gegenpart Rudolf, der Sohn des Grafen Konrad von Paris, 
aufgeſtellt. Der Letzte hatte ſich in der Eile aus Oberburgund, ei— 
nem Theile von Savoyen und der Schweiz ein Königreich zuſammen 
geworfen und wurde als deſſen Herr gekrönt. Daß beide Könige 
ſich nicht fo hart befehden konnten, wie fie wollten, lag nicht in ih: 
rem Willen, war dieſem vielmehr entgegen, weil die Normänner, 
Frankreichs fürchterlichſte Plage in dieſem Jahrhunderte, weder dem 
Einen noch dem Andern erlaubten, für den eignen Vortheil zu ſtrei— 
ten. So kam es, daß Rudolf bald von dem Schauplatze der Ver— 
wirrung ſich zurückzog und in dem oben erwähnten Karl, dem Halb— 
bruder Ludwigs und Karlmanns und nachgebornen Sohn Ludwigs 
des Stammlers, einen Nachfolger erhielt, der, von ſeiner Parthei zu 
Rheims zum Könige gekrönt, gegen Odo in die Schranken trat, und 
mit zweifelhaftem Glücke ſeine Rechte geltend machte, bis ihm der 
Tod Odo's (898) den Weg zur Alleinherrſchaft über Frankreich er- 898 
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öffnete. Karl, der durch den Beinamen „der Einfältige” genugſam 
charakteriſirt iſt, ließ ſich zwar, nachdem ihn Neuſtrien, Aquitanien 
und zum Theil auch Burgund anerkannt, zu Rheims noch einmal 
krönen, gewann aber dadurch weder Kraft noch Anſehn, um die 
fortdauernden Kriege der mächtigen Vaſallen untereinander unter⸗ 
drücken und den eroberungsſüchtigen Normännern, die unter ihrem 
Heerfuͤhrer Rollo bereits in Frankreich ſich ein eigenes Reich aegrüns 
det, die Spitze bieten zu können. Rollo ging in ſeiner Kühnheit 
noch weiter, er forderte die Tochter Karls, Geiſela, zur Gemahlin, 
und da er verſprach, ſich taufen zu laſſen, ward fein Wunſch erfüllt. 
Der heidniſche Normannenfuͤhrer ſtieg aus der Taufe als der 
chriſtliche Herzog Robert von der Normandie, zu welchem Reiche ihm 
noch die Bretagne auf einige Zeit gegeben wurde. Solches geſchah 
im Jahre 911, zu einer Zeit, wo der letzte Sprößling der deutſchen 
Karolinger, Ludwig das Kind, in das Grab ſtieg. Dies letzte Er⸗ 
eigniß benutzte Karl der Einfältige zur Eroberung Lothringens, aber 
nichts deſto weniger trug es ſich zu, daß ſich nicht nur die meiſten 
feiner Vaſallen von ihm los ſagten, ſondern daß er ſelbſt auch eines 
Theils ſeines Reichs durch Robert, den Bruder Odo's, beraubt wurde. 
Dieſer, von mehreren großen Vaſallen zum Könige ausgerufen, be— 
mächtigte ſich in kurzer Zeit aller Länder zwiſchen der Loire und 
Seine bis an die Normandie, und Karl behielt nur Aquitanien und 
Lothringen. Roberts Tod (923) änderte die Lage der Dinge nicht, 
denn ſtatt ſeiner ward Rudolf von Burgund zum Könige erwählt und 
zu Soiſſons gekrönt. Karl der Einfältige ſuchte Hülfe bei dem deut— 
ſchen Kaiſer Heinrich gegen das Verſprechen, ihm Lothringen zu über— 
laſſen, gerieth aber in Gefangenſchaft, ward nach mehreren Jahren 
aus derſelben befreit, dann von neuem verhaftet und ſtarb endlich 
(929) mit Hinterlaſſung eines einzigen Sohnes, Ludwig, der erſt 936, 
in welchem Jahre Rudolf von Burgund, bis dahin ein kräftiger 
Herrſcher, ohne Erben mit Tode abging, zum Throne gelangte. Lud— 
wig, deshalb Transmarinus genannt, weil er in Britannien erzogen 
worden, hätte vielleicht ruhiger und kräftiger über Frankreich herr: 
ſchen konnen, als alle feine Vorgänger von Ludwig dem Frommen 
ab, hätte er nur den Rathſchlägen des mächtigen Herzogs Hugo von 
Frankreich, deſſen Bemühungen er die Krone verdankte, Gehör gege⸗ 
ben und nicht ſeiner Mutter, einer engliſchen Prinzeſſin, zu großen 


Einfluß zugeſtanden. Dadurch brach Aufruhr aus, dem man von 


Deutſchland aus Vorſchub leiſtete, und um fein Verderben zu be 
ſchleunigen, ließ ſich Ludwig gelüſten, bei dem Tode des Herzogs Wil⸗ 


helm von der Normandie, ſich des neunjährigen Erben diefes Landes, 


des jungen Herzogs Richard, zu bemächtigen, um fo die Erbſchaft an 
ſich zu bringen. Richard ward befreit, König Ludwig aber gefangen 
und zu harten Bedingungen gezwungen, zu denen er ſich verſtehen 
mußte, da zu gleicher Zeit Herzog Hugo von Frankreich gegen ihn 
auftrat. Jetzt miſchte ſich der König Otto von Deutſchland zum 
Vortheile Ludwigs in die Angelegenheiten Frankreichs, und Beide er— 
rangen auch über Hugo und die Normänner einige Vortheile, aber 
die Demüthigung der Deutſchen bei der Belagerung von Rouen, 
führte zu einem Waffenſtillſtande, der beiden ſtreitenden Partheien nicht 
gleichen Gewinn zuſicherte, da Ludwig der deutſchen Hülfstruppen 
durch den Rückzug Otto's beraubt wurde. Bis an ſeinen Tod (954) 
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batte Ludwig gegen trotzige Vaſallen zu kämpfen und nicht gelang es 
* ſeinem Nachfolger, dem 14 jährigen Lothar, einen geordneten 
Staat zu hinterlaſſen. Dieſer junge, aber kräftige Herrſcher erlangte 
wie fein Vater, durch Hugo's Unterſtützung die Krone, doch fehlte 
ihm viel zu der wirklichen Macht eines Herrſchers. Bereits 956 956 
ſtarb der Herzog Hugo von Frankreich, und es trat nun eine zehnjäh— 
rige Ruhe ein, die auf eine, dem Hauſe der Karolinger verderbliche 
Weiſe durch den Krieg in Lothringen unterbrochen wurde. Durch 
Einmiſchung des deutſchen Kaiſers, Otto II., erhielt Karl, der jüngere 
Bruder Lothars, Lothringen als deutſches Lehn, ohne daß weder Lo⸗ 
thar, noch die mächtigen Vaſallen Frankreichs es zu verhindern die 
Kraft hatten. König Lothar ſtarb 986, wie man glaubt, eines ge- 986 
waltſamen Todes, und ſchon ein Jahr darauf folgte ihm ſein Sohn 
Ludwig, der Fünfte dieſes Namens, als der letzte Herrſcher des Ka— 
rolingiſchen Hauſes, ins Grab. Freilich war in dem Herzoge Karl 
von Lothringen noch ein Sproß der franzöſiſchen Karolinger übrig, 
und in Folge des Erbrechts hätte dieſer den erledigten Thron beſtei⸗ 
gen ſollen; aber wie ſich einſt neben den Merovingern ein mächtiges 
Geſchlecht gebildet hatte, das dieſe endlich verdrängte; ſo erging es 
auch eben dieſem Geſchlechte, den Karolingern. Seit Karl dem Kah— 
len hatte eine Reihe ſchwacher Regenten das königliche Anſehn ver— 
Achtlich gemacht, und die weltlichen und geiſtlichen Großen, nach Macht 
und Reichthum ſtrebend, unterließen nie die Gelegenheit, aus der 
Kraftloſigkeit des Monarchen für ſich Vortheile zu gewinnen. Dies 
einzige Streben bildet demnach auch die Grundfarbe dieſer Periode; 
und fo wie Herrſch⸗ und Habſucht, nimmerſatte Furien in der Zeit 
der Robheit und Willkühr, beide Dynaſtien dieſes Zeitabſchnittes her: 
vorgerufen: ſo ſind ſie auch durch eben dieſelben Dämonen geſtürzt 
worden. Auf die rieſigen Trümmer der Römerwelt hatte Clodwig, 
begünſtigt durch die verwirrte Zeit, mit verabſcheuungswürdigen Mit— 
teln ſein Reich gegruͤndet, aus Staatsklugheit ſich zum Chriſtenthum 
bekannt, durch ſein ſchändliches, von Verrath, Meineid und jeder Bos⸗ 
heit entſtelltes Leben aber bewieſen, wie fremd die neue Lehre ſeinem 
Herzen geblieben. Die Geſchichte ſeiner Nachkommen ist nichts ans 
deres als eine ſchreckliche Wiedergeburt alterthümlicher Tyrannen und - 
treffend charakteriſirt Johannes von Müller dies Geſchlecht, wenn er 
ſagt: die Merovinger waren wie die Atriden und Minyer, zu glei⸗ 
cher Berühmtheit fehlten nicht tragiſche Verbrechen, ſondern gelehrte 
Dichter und eine gebildete Sprache. Noch ſpielten die letzten Mero— 
dinger mit dem königlichen Diadem, als ihnen längſt die Macht ent: 
riſſen war. Ihre eigene Schmach erhob die Karolinger, die ſtufen— 
mäßig ihren hiſtoriſchen Beruf bis auf Karl den Großen, der die Ge— 
ſchichte Europa's im Sten und zu Anfang des Iten Jahrhunderts auf 
ſeinen Schultern trägt, erfüllten. Sie konnte die traurige Erfahrung 
der untergegangenen Dynaſtie, daß Theilungen zugleich Zwietracht und 
Verderben erzeugen, von einer ähnlichen Thorheit nicht zurückhalten; 
aber außer dieſer Verkehrtheit riſſen ſie Ohnmacht und Kraftloſigkeit 
zu noch größeren Mißgriffen hin, und indem ſie denjenigen, welche 
ihnen zur Erreichung habſüchtiger Zwecke die Hände boteu, Geſchenke 
und Privilegien ſpendeten, leiſteten ſie der Herrschaft und dem Ehr: 
geize Vorſchub und erfchufen eben fo viel kleinere Tyrannen als fie 
treue Diener zu haben glaubten. Dies unheilvolle Prinzip griff wei— 
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ter um ſich und wurde, wie ſchon bemerkt, die Quelle des Lehnweſens 
und dadurch auch die eines mehrhundertjährigen Kampfes, der alle 
geiſtigen Foctſchritte gewaltſam zurückhielt und den, unter Karl dem 
Großen hervorbrechenden Keim der Bildung unterdrückte. Willkühr 
und Rohheit haben nie etwas Edles geſchaffen. Auf den ehernen 
Tafeln Klio's ſteht dieſe trübe Erfahrung; ſie wegzuätzen gelang der 
menſchlichen Spitzfindigkeit bis jetzt noch nicht 


— 


Zweiter Abſchnitt. 
Mittlere Geſchichte. Frankreich unter dem Hauſe Hugo Capets und 
dem Hauſe Valois, d. i. von 987 bis 1489. 


J. Das Haus Hugo Capets von 987 bis 1328. 


Kaum war Ludwig V., nachdem er ein Jahr den Namen eines 
Königs geführt, zu feinen Vätern verſammelt worden, fo ließ ſich 
— Hugo Capet, Herzog von Frankreich und der mächtigſte Vaſall 
deſſelben, durch ſeine Freunde zum Könige ausrufen, ein Unternehm, 
bei dem er von Seiten der übrigen Großen des Reichs keinen Wi— 
derſtand fand, da man feit langer Zeit den Glanz eines kraftloſen 
Thrones nicht mit neidiſchen Augen angeſehen. Hugo Capet, der 
Sohn Hugo's des Großen, war ein Enkel des, einſt zum Könige er: 
wählten Robert, der, vielleicht aus politifchen Gründen, den glorreichen 
Karl Martell ſeinen Ahnherrn nannte. Hugo ließ ſich zu Rheims 
krönen und ſalben, nahm, um ſeinem Hauſe die Krone zu ſichern, 
ſeinen Sohn Robert zum Mitregenten an und wußte ſich in einem 
Kampfe gegen Karl von Lothringen deſſelben durch Verrätherei zu be⸗ 
mächtigen und ihn bis an ſeinen Tod in Gefangenſchaft zu halten. 
Der Tod Karls, als des letzten Sprößlings der Karolinger, ſicherte 
dem Ufurpator Hugo den Thron noch mehr, und ohne im Beſitze der 
erworbenen Krone geſtört zu werden, regierte er, durch Gerechtigkeit 
(nach dem Sinne der Zeit) ſein Unrecht gut machend, bis an ſeinen 
Tod (996), beſonders geprieſen von den Dienern der Kirche und den 
Kriegsleuten, gegen die er ſich auf Koſten des Volks, das gar nicht 
mehr in Betracht kam, ausnehmend wohlthätig und freigebig gezeigt 
hatte. Bon Hugo Capet an greift das Feudalweſen mächtig um ſich, 
und unter ſeinen ſechszehn Nachfolgern ſind es vornämlich Ludwig VI. 
und VII., Philipp II., mit dem Beinamen Auguſtus, daher gewöhnlich 
Philipp Auguſt genannt, dann Ludwig IX., der Heilige, vor allen 
aber Philipp IV., der Schöne, welche dieſe tauſendköpfige Hyder in 
den Staub zu treten ſich bemuͤhten. Das arößte Verdienſt aber, wie 
wir ſpäter zeigen werden, erwarb ſich Philipp der Schöne um die 
geſammte europäiſche Menſchheit dadurch, daß er der Herrſchaft der 
Päpſte kühn entgegen trat und durch unerhörte Gewaltſchritte den 
Stolz des apoſtoliſchen Stuhls beugte. Nur bei den genannten Kö⸗ 
nigen werden wir ausführlicher verweilen, von den übrigen aber 
das berichten, was zur Deutlichkeit dieſer hiſtoriſchen Skizze nöthig iſt. 
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Ohne MWiderfpruch beitieg Robert II. den Thron, aber feine 


996 


fünfunddreißiajährige Regierung (von 996 — 1031) war durchaus bis 
nicht geignet, das königliche Anſehn zu heben. Ihm würde weltliche 1031 


Rohheit weniger geſchadet haben, als zu weitgetriebene Andacht, denn 
jene als Ausfluß des Bewußtſeins unbeſchränkter Gewalt hätte dem 
Uebermuthe des Papſtes, Gregor V., die Spitze geboten, während 
dieſe den ſchwachen König zur Nachgiebigkeit antrieb. Mit ſeiner 
Gemahlin, der verwittweten Gräfin Bertha von Blois, im vierten 
Grade verwandt und außerdem noch dadurch, daß er ihr ein Kind 
aus der Taufe gehoben, mit ihr in nahe Berührung gekommen, er— 
klärte der Papſt die Ehe für blutſchänderiſch und drang unter Dro— 
hung des Bannes auf die Auflöſung derſelben. Robert gehorchte und 
vermählte ſich mit der Gräfin Conſtantia von Toulouſe, einer herrſch⸗ 
ſuͤchtigen, eigenſinnigen nud etwas freien Dame, die in Betreff ihrer 
äußeren Reize mit Recht eine ſchöne Königin genannt werden konnte, 
von weiblicher Sittſamkeit aber, zum großen Verdruſſe ihres Ge— 
mahls, ſehr lockere Begriffe hatte. Zu dieſer unfriedlichen Ehe ka— 
men andere Unglücksfälle, als die Empörung Odo's II., Grafen von 
Chartres, Tours und Blois, eines Sohnes der Königin Vertha aus 


ibrer erſten Ehe, der Krieg mit Burgund, unaufhörliche Kriege der 


Vaſallen unter ſich, und die Empörung ſeines eigenen Sohnes Hugo, 
den Robert bereits 1017 zum Mitregenten angenommen. Odo II. 
ward beſiegt, auch Burgund, deſſen Herzog Heinrich ohne geſetzmä— 
fige Erben zu hinterlaſſen, geſtorben, durch Unterßützung des Herzogs 
Richard von der Normandie als erledigtes Lehn 1006 mit der Krone 
vereinigt und König Roberts zweiter Sohn Heinrich von neuem damit 
belehnt. Der Empörer Hugo ſtarb, nicht ohne väterliche Verzeihung, 
1025, und ſchon ein Jahr darauf ward der Herzog Heinrich von 
Burgund zu Rheims als Mitregent gekrönt. Seine Bigotterie zeigte 
König Robert in fürchterlicher Verfolgung einer ketzeriſchen Sekte, 
der Manichäer, von ihrem Stifter Mani oder Manahem *), der im 
Zten Jahrhundert als Arzt am perſiſchen Hofe lebte, ſo genannt. 
Viele dieſer Unglücklichen ließ er, zur Beſchwichtigung ſeiner eigenen 
Gewiſſensbiſſe, zu Orleans feierlich verbrennen, ein Akt, den die 
Blindheit des 11ten Jahrhunderts entſchuldigt, der aber im 19ten 
Jahrhundert (in Spanien iſt er in unſern Tagen nicht ſelten geweſen) 
zum fluchwürdigſten Frevel wird. — Außer dieſen ſchrecklichen Exe— 
eutionen heimſuchte unter Robert II. eine Hungersnoth ganz Frank 
reich, die zuletzt ſo gräßlich wurde, daß man ſich von Menſchenfleiſch 
nähren mußte. — König Nobert ſtarb 1031, beweint von feinen Un— 
terthanen, wie viele Geſchichtſchreiber behaupten. Die Regierung ſei— 
nes Sohnes und Nachfolgers Heinrich's I. (von 1031 bis 1060), 
unruhig durch die Bosheit der Königin Conſtantia, ſeiner Mutter, ge— 
gen die ihn Robert II., Herzog von der Normandie, beiſtehen mußte, 
und zugleich verwirrt durch die Widerſpenſtigkeit der mächtigen Kron⸗ 


*) Nach ſeiner Lehre, geſtuͤtzt auf zwei Grundprinzipien (Dualismus), 
Gutes und Boͤſes, Licht und Finſterniß, war Ehriftus nur in einem 
Scheinkoͤrper auf Erden gewandelt und hatte durch ſeine Leiden, ſo wie 
durch ſeine Auferſtehung die Reinigung des Menſchen von aller Suͤnde 
ſymboliſch aufgeſtellt; dieſe Sekte erhielt ſich trotz der heftigſten Verfol— 
gungen mehrere Jahrhunderte hindurch. 
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vaſallen, zeichnete ſich nur durch die traurige Erſcheinung aus, daß 


die Obergewalt der Päpſte faſt allgemein anerkannt ward; ja ohne 
König Heinrichs beſondere Zuſtimmung hielt Papſt Leo IX. zu Frank 


reich eine allgemeine Kir chenverſammlung, auf welcher man den Papſt 
für den alleinigen Fürſten der Kirche feierlich erklärte. Von dieſer 
Zeit an miſchten ſich die Statthalter Chriſti in alle Angelegenheiten 
Frankreichs, und die Legaten des apoſtoliſchen Stuhls führten in welt⸗ 
lichen und kirchlichen Dingen das Wort, wie ſich dies recht deutlich 
zeigte, als Heinrich feinen Sohn Philipp zum König falben und krö— 
nen ließ. Bei dieſer Gelegenheit gaben die Legaten im Namen des 
Papſtes ihre Einwilligung. Frommer Eifer hatte unter der Regie⸗ 
rung Heinrichs den Herzog Robert II. von der Normandie zu einer 


Wallfahrt nach Jeruſalem getrieben, auf welcher er ſtarb, ohne einen 


andern Erben als ſeinen natürlichen Sohn Wilhelm zu hinterlaſſen. 
Dieſe Gelegenheit glaubte König Heinrich zur Eroberung der Nors 
mandie benutzen zu muͤſſen, und uneingedenk der Hülfe, welche ihm 


Robert II. einſt geleiſtet, griff er das Herzogthum mit den Waffen 


an; indeß die Klugheit und Tapferkeit des jungen Herzogs, ſo wie 


ſeine Strenge gegen die aufrühreriſchen normänniſchen Barone, ver⸗ 


eitelten dies Unternehmen. b 

Die ſchrecklichen Folgen des Feudalweſens zeigten ſich ſchon un⸗ 
ter den erſten Capetingern in ihrer ganzen Verderblichkeit. Der Zus 
ſtand des zum Leibeigenen herabgeſunkenen gemeinen Mannes war 
fürchterlich; denn der Willkühr ſeines Herrn Preis gegeben, ſchaltete 
dieſer ungeſtraft mit ihm wie mit einem willenloſen Thiere. Die 
Unſicherheit des Eigenthums vor der Raubluſt des Adels, hatte faſt 
alle freien Leute gezwungen, ſich in den Schutz der adelichen Herren 


zu begeben, wodurch ſie freilich nur ihr Loos in ſo weit geändert, daß 


ſie jetzt, ſtatt täglich und ſtündlich der frechen Gewalt bloß geſtellt 
zu ſein, nur von Zeit zu Zeit einem grauſamen Erpreſſungsſyſtem un⸗ 
terworfen waren. Da in dem lockeren Staatsverbande nur zwei 
Prinzipien, nämlich Körperſtärke und Kirchengewalt vorherrſchend wa⸗ 
ren, ſo ſcheuten ſich die Diener der Kirche nicht, gleiche Räubereien zu be⸗ 
gehen. Um die, dem unterdrückten Volke abgepreßte Beute ſtritten ſich 
wieder Adel und Geiſtlichkeit, und ſo bildete ſich ein förmliches Plünde⸗ 
rungsſyſtem aus, das, einem gefräßigen Ungeheuer gleich, mit ſeinen 
grimmigen Krallen die geſammte menſchliche Geſellſchaft feſthielt. 
Die Menge der Abgaben, welche von den Kriegern und Geiſtlichen 
eingetrieben wurden, machten es dem unglücklichen Leibeigenen unmög⸗ 
lich, für ſich etwas zu erwerben, und noch nicht zufrieden mit dem 
ſauern Schweiße des herabgewürdigten Sklaven, eignete ſich die 
Frechheit des Adels auch noch Rechte an (z. B. bei den Ber 
heirathungen der Leibeigenen das jus primae noctis), welche als eine 
fluchwuͤrdige Verhöhnung aller natürlichen Schaam ſelbſt dem finftern 
Despotismus der Oſtwelt fremd geblieben ſind. — Die Bewohner 


des platten Landes (Dörfler, vilains) wurden ſchon frühe von denen der 


Städte und Flecken, die man Bürger (bourgeois) nannte, unterſchie⸗ 
den, und obgleich die Thätigkeit beider Klaſſen nur auf den Nutzen 
ihres Herrn gerichtet war: fo hatten doch die letzteren die Ausſicht, 
in den Ritterſtand treten zu können. Das Tragen der Waffen, ſo 
wie der Kriegsdienſt zu Pferde, früher bei den Franken gar nicht 
Sitte, war ein Vorrecht des Adels geworden, und nur die Leibeige⸗ 
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nen, in der Regel mit Gewalt zum Kriegsdienſt gezwungen, bildeten 
das Fußvolk. Die fürchterlichen Fehden dieſer Zeit mögen zuerſt den 
Gedanken zu dem ſogenannten Gottesvertrage (treve de Dieu) rege 
gemacht haben, kraft deſſen geboten ward, vom Sonnabend Abend 
bis Montag früh die Waffen ruhen zu laſſen. Dieſen Vertrag hatte 
man ſtatt eines früher gebotenen Gottesfriedens aufgeſtellt, doch wurde 
er eben ſo wenig wie jener beachtet. — Dies war im Allgemeinen 
der Zuſtand Frankreichs in jener Zeit, deſſen wir hier näherer Er— 
wähnung thun mußten, weil ſich aus ihm die allgemeine Theilnahme 
für eins der wichtigſten Ereigniſſe (die Kreuzzüge) erklären läßt. 

Bei dem Tode Heinrichs I. war fein, bereits zum Nachfolger 
geſalbter und gekrönter Sohn Philipp J. noch minderjährig, und da 
ſich ſeine Mutter Anna, eine Großfürſtin von Rußland, aus entſchie— 
dener Neigung zu einer zweiten Vermählung von der Vormundſchaft 
zuruͤckzog: ſo übernahm dieſe der mächtige Graf Balduin V. von 
Flandern mit ſo großer Klugheit und Energie, daß wohl vornämlich 
ſeinem Wirken die Erweiterung der königlichen Gewalt zugeſchrieben 
werden muß. Gleich in die erſten Jahre der Regierung Philipps J. 
fällt ein Hauptereigniß, nämlich die Eroberung Englands durch den 
kühnen Herzog Wilhelm von der Normandie (1066), der ſich nun, 
früher und jetzt noch ein Vaſall der Krone Frankreichs, zum Könige 
von England aufwarf und hier eine ſtrenge, auf das Feudalweſen ge— 
ſtützte Herrſchaft einführte. Der wackere Reichsverweſer Balduin von 
Flandern, dem man die Unthätigkeit bei der Einnahme Englands 
zum Vorwurfe gemacht, ſtarb 1067, und der fünfzehnjährige Philipp J. 
uͤbernahm nun allein die Leitung der Staatsgeſchäfte, gerade in einer 
Zeit, wo den weltlichen Staaten durch den kuͤhnen Papſt Gregor VII. 
die mächtigſten Er ſchütterungen bevorſtanden. Der tiefe Verfall der 
Kirchenzucht in Frankreich und der ſchändliche Mißbrauch, mit Kir— 
chenämtern einen Handel zu treiben, gaben Gregor VII. gerechte Ur— 
ſachen, auch ſeinen Eifer gegen Frankreich auszulaſſen, doch hatten 
feine Drohungen hier weniger Erfolg als in Deutſchland, wo e8 freis 
lich eines kräftigen Einſchreitens bedurfte, um der Bosheit und Ty⸗ 
rannei Heinrichs IV. Schranken zu ſetzen. Dem trägen und ſchwel⸗ 
geriſchen Philipp bereitete ein voreiliger Scherz über den unbeholfenen 
Wilhelm von England und Herzog von der Normandie, der, im Ver— 
trauen auf ſeine Macht in Britannien, auch in Frankreich bedeutende 
Erwerbungen gemacht hatte, einen unzeitigen Krieg, während deſſen 


1067 


Wilhelm von England (1087) ſtarb. Von dieſer Zeit an ſchreibt ſich 1087 


die Zwietracht zwiſchen England und Frankreich her, die Jahrhunderte 
hindurch für das Letztere von den verderblichſten Folgen geweſen iſt. 
Schon gleich nach Wilhelms Tode entzündete die, von ihm getroffene 
Ländervertheilung unter ſeine Söhne einen blutigen Streit, in wel— 
chem die ſchönſten Provinzen Frankreichs auf das ſchrecklichſte verheert 
wurden. Die Demüthigung, welche Gregor VII. dem Könige Philipp 
zugedacht, aber aus Widerſpenſtigkeit des franzöſiſchen Klerus nicht 
durchgeſetzt hatte, führte der König ſelbſt unter Gregors Nachfolger, 
Urban II., herbei. Unter dem Vorwande, feine Gemahlin, mit der er 
bereits feit einer Reihe von Jahren vermählt war, ſei mit ihm ver- 
wandt, verſtieß ſie der König, entführte, von Sinnesluſt berauſcht, die 
reizende Bertrade von Montfort, des Grafen Fulko von Anjou Ge— 
mahlin, und vermählte ſich mit ihr (1094) nech bei Lebzeiten des 
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Grafen. Dieſer Frevel empörte die weltlichen und geiſtlichen Großen, 
und Urban II., mit Umſicht die günſtige Gelegenheit benutzend, ſprach 
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auf dem Concilien zu Piacenza und Clermont (4095) den kirchlichen 
und Genugthuung verhieß, ein Jahr nachher wieder auf. Sind jene 


Bann über den König aus, hob dieſen aber, als Philipp Reue zeigte 


genannten Concilien ſchon deshalb wichtig, weil ſich auf ihnen zum 


erſten Male die Gewalt des Papſtes über Frankreich ausſpricht: ſo 


gewinnen ſie noch dadurch, daß durch ſie die erſte Anregung zu den 
Kreuzzügen in Europa gegeben wurde, weltgeſchichtliche Bedeutung. 
Die ſträfliche Entweihung, welche Jeruſalem und vornämlich das 
heilige Grab durch die Barbarei der ſeldſchuckiſchen Tuͤrkenſtämme 
erfahren, die harten Bedruͤckungen, welche fromme Wallfahrer nach 


jenen heiligen Orten erduldet, begeiſterten den Einſiedler Peter von 


Amiens mit gluͤhendem Eifer, und er ſchilderte nach ſeiner Rückkehr 
aus Paläſtina die Schmach des gelobten Landes mit ſo grellen Far— 
ben, daß Papſt Urban II., in dieſem Ereigniß eine neue Quelle zur 
Befeſtigung der kirchlichen Macht ſehend, auf den genannten Conei⸗ 
lien einen Aufruf an alle chriſtlichen Fürſten Enropa's zur Befreiung 


des heiligen Grabes ergehen ließ. Vom heiligen Vater mit beſon⸗ 


derer Vollmacht verſehen, durchzog unterdeſſen Peter von Amiens 
ganz Frankreich und fand für das Unternehmen bei dem, durch Lei⸗ 
den aller Art gedrücktem Volke ſo williges Gehör, daß Tauſende 
bereitwillig die Knechtſchaft der Heimath verließen, um ſich durch 
Kampf gegen die Unaläubigen entweder irdiſche Schätze und Freiheit 
oder die ſchöneren Freuden des Himmels zu erwerben. Mit dem 
Rufe: „Gott will es!“ hefteten Tauſende und abermal Tauſende ein 
rothes Kreuz (daher dieſe Unternehmungen Kreuzzüge genannt wur⸗ 
den) auf ihre Kleider, riſſen ſich von ihren Blutsverwandten los und 


zogen, Ritter, Freigelaſſene und Leibeigene, in großen Schwärmen dem 


gelobten Lande zu. An der Spitze dieſer zügelloſen Heerden ſtand 
Peter von Amiens: Grauſamkeiten und Verheerungen aller Art be— 
zeichneten ihren Zug, und die Meiſten kamen elend um, ehe ſie das 
Ziel ihrer heißen Wünſche erreicht. Indeß dieſem erſten rohen Hau⸗ 


fen, der Frankreich und Italien gewiſſermaßen von der Hefe des 


Volks geſäubert hatte, folgte bald darauf unter Anführung des be⸗ 
rühmten Gottfried von Bouillon, ein wohlaeordnetes, nach den Feudal⸗ 
geſetzen gebildetes Heer, dem ſich die Blüthe der franzöſiſchen und 
italieniſche Ritterſchaft anſchloß. Dies erreichte, obgleich hart verfolgt 
von der Treuloſigkeit des griechiſchen Hofes, die Küſte Aſiens, eroberte 


1099 unter unſäglichen Mühen 1099 Jeruſalem und errichtete hier ein 
chriſtliches Reich, deſſen erſter Beherrſcher, unter dem Namen eines 


Beſchützers, Gottfried von Bouillon wurde. — War gleich durch die 
immer mehr zunehmende religiöſe Schwärmerei ein großer Theil der 
franzöſiſchen Vaſallen dem gelobten Lande zugezogen, ſo blieb dennoch 
immer eine beträchtliche Anzahl, vornämlich der Mächtigern zurück, 
und dieſe übten ihr gräßliches Handwerk, Rauben und Plündern, auf 
die ſchrecklichſte Weiſe. Weltliche und Geiſtliche, Hohe und Niedere 
waren vor ihren Ueberfällen nicht ſicher, ja ſelbſt der König konnte 
ſich nur unter ſtarker Bedeckung von feiner Hauptſtadt Paris entfer- 
nen. So wunderbar dies klingt, ſo erſcheint es doch in der Natur 
der Sache begründet, wenn man bedenkt, daß der, welcher den ſtolzen 


Namen eines Königs von Frankreich fuͤhrte, damals nur über ein 
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Gebiet herrſchte, das ſich nur etwa 15 oder 20 Stunden um Paris 
ausdehnte. Von allen übrigen Beſitzungen, die ſich in den Händen 
der übermüthigen Vaſallen befanden, war der König nur Oberlehns— 
herr, eine Würde, deren Anſehn kaum ein kräftiger Fürſt in dieſer 
verwirrten Zeit aufrecht zu erhalten im Stande geweſen, vielweniger 
ein ſchwacher, als welcher Philipp während ſeiner ganzen Regierung 
erſcheint. Aus Erkenntaiß feiner eigenen Ohnmacht ernannte er das 
her ſeinen 20jährigen Sohn, den kuͤhnen, energiſchen und tapferen Ludwig 
zum Mitregenten, der durch Strenge und Anwendung der rechten Mit— 
tel, mit welchen er den Anmaßungen der Vaſallen, beſonders den 
des Herzogs der Normandie, widerſtand, dem königlichen Anſehn 
in kurzer Zeit einen neuen Glanz verlieh. Trotz der verbrecheriſchen 
Nachſtellungen feiner Stiefmutter Bertrade verfolgte Ludwig mit un? 
wandelbarer Feſtigkeit ſein Ziel, und als ihn der Tod ſeines Vaters 
Philipp (1108) zum Throne rief, auf dem er unter dem Namen 
Ludwig VI., mit dem Beinamen des Dicken, bis 1137 ſaß, bot er 
alle Macht auf, um dem Trotze der Vaſallen die Spitze zu bieten. 
Seine Unternehmungen in Orleanois, in der Normandie, fo wie in 
Isle de France waren vom Glücke begleitet, und wie ſehr die, zwar 
noch immer mächtigen Großen ihn fuͤrchteten, zeigte ſich bei dem 
Ausbruche eines Krieges gegen England. Auf den Befehl Ludwigs 
ſammelten ſich alle Kronvaſallen um die Oriflamme, das Panier der 
Abtei des heiligen Dionys; in kurzer Zeit ſtand ein Heer von 200,000 
Mann gegen den König von England, ſo wie den deutſchen Kaiſer 
Heinrich V., der den Engländern Hülfe leiſtete, im Felde, und da die 
Deutſchen eiligſt über den Rhein zuruͤckgingen, wäre es Ludwig leicht 
geweſen, ſich der Normandie zu bemächtigen, hätte nicht die erwa— 
chende Eiferſucht der franzöſiſchen Herzöge und Grafen die Auflöſung 
des Heeres zur Folge gehabt. Sein zweiter Sohn Ludwig, den er 
(der erſte war vorher geſtorben) zum Mitregenten krönen und ſalben 
ließ, erwarb (1136) durch die Vermählung mit Eleonore, der Tochter 
des verſtorbenen Herzogs Wilhelm IX. von Aquitanien und Guienne, 
das letztgenannte Land, für den Wachsthum der königlichen Macht 
ein nicht beſonderes wichtiges Ereigniß. Folgereicher für das An— 
ſehn der Krone war die Bildung des Buͤrger- oder Mittelſtandes, 
den Ludwig, aus Staatsklugheit und zur Sicherung des Thrones, 
durch mancherlei Privilegien, welche er für Geld den Städten gab, 
hervorrief. Es bildeten ſich ſogenannten Gemeinden, die vom 
Adel unabhängig waren und dieſe ihre Unabhängigkeit auch mit den 
Waffen behaupteten, trotz des Einſpruchs der Barone und Geiſtlichen, 
welche die, den Bürgern bewilligte Freiheit für einen, an ihnen be— 
gangenen Raub anſahen. Ohne es vielleicht zu wollen (Gutes und 
Nützliches geſchieht oft ohne klares Bewutztſeyn) errichtete Ludwig auf 
dieſe Weiſe gegen die Rohheit des Adels eine ſichere Schutzwehr, denn 
gerade durch den Bürgerſtand lebten Handel und Gewerbe, Künſte und 
Wiſſenſchaften, die natürlichen Feinde des Ungeſetzlichen, wieder auf. 
Nach einer, beinahe 30jährigen Regierung ſtarb Ludwig VI., von 
den Edeleren ſeines Volkes aufrichtig bedrauert, 1137. — Sein 
Sohn, Ludwig VII., fand bei ſeiner Thronbeſteigung das königliche 
Anſehn ſo gehoben, daß er es nicht einmal für nöthig erachtete, den 
Akt der Krönung und Salbung wiederholen zu laſſen. Wäre er ſei— 
nem Vater in allen Dingen ähnlich geweſen, fo hätte wahrſcheinlich 
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das zwölfte Jahrhundert das ſchon großentheils vollendet gefehen, 
was erſt gegen das Ende des funfzehnten der fürchterlichen Politik 
Ludwig XI. gelang. Unter Ludwig VII. beginnen die theologiſchen 
Streitigkeiten, angeregt durch den berühmten Abälard und fortgeſetzt 
von deſſen Schüler Arnold von Brescia, deren Dreieinigkeits⸗Lehre 
auf der Kirchenverſammlung zu Sens verworfen und die Urheber 
derſelben als Ketzer verdammt wurden. Dieſen Ausſpruch hatte Papſt 
Innocenz der Zweite gethan, mit dem der König außerdem in ſo 
unangenehme Händel gerieth, daß er ſich den Bannfluch zuzog, wel⸗ 
chen erſt der mildergeſinnten Coeleſtin II. aufhob. Durch den ſchwär⸗ 
meriſchen Abt Bernhard von Clairvaux, den frommer Eifer ſpäter 
unter die Heiligen verſetzte, ließ ſich der König auf der großen Ver⸗ 
ſammlung der Adeligen und Geiſtlichen zu Vezelay in Burgund 
(dieſe führte zum erſten Male den Namen Parlament) zu einem 
Kreuzzuge bewegen, dem ſich ſeine Gemahlin Eleonore und ein Heer 
von 200,000 Mann anſchloſſen. Während der Abweſenheit des Kö⸗ 
nigs verwaltete der hocheachtete Abt Suger von St. Denis die An⸗ 
gelegenheiten des Reichs, und zwar mit fo großer Klugheit und Mä⸗ 
ßigung, daß Ludwig bei der Ruͤckkehr von ſeinem erfolgloſen Zuge 
Frankreich in einem blühenden Zuſtande fand. Doch ward das Glück 
des Landes theils durch Streitigkeiten über religiöſe Meinungen, vor: 
nämlich durch das Auftreten der Albigenſer (ſo genannt von dem 
Orte Albi in Languedoc), ſo wie durch einen voreiligen Schritt des 
Königs, der ſich von ſeiner unſittlichen Gemahlin Eleonore, gegen den 
Rath des weiſen Suger, trennte, auf mannigfache Weiſe getruͤbt. 
Eleonore gab ihre Hand dem Herzog Heinrich Plantagenet von der 
Normandie, der bald darauf den engliſchen Thron beſtieg und mit 
gewaffneter Hand auf den dritten Theil Frankreichs, der Morgengabe 
Eleonorens, Anſpruch machte. Der erſte Kampf fiel für Frankreich 
glücklich aus und endigte durch den rühmlichen Frieden von Mont» 
mirail 1169; als aber Ludwig ſpäter die Soͤhne Heinrichs gegen 
ihren eigenen Vater unterſtützte, eroberte dieſer durch die Klugheit 
ſeiner Feldherrn das Verlorene wieder, und Frankreich ward gede⸗ 
müthigt. Körperliche Schwäche veranlaßte Ludwig, ſeinen einzigen 
Sohn Philipp, aus ſeiner dritten Ehe mit Adelheid, der Tochter des 
Grafen Theobald von Champagne, zum Mitregenten krönen zu laſſen, 
und kaum hatte ſich dieſer mit Eliſabeth, Tochter des Grafen Bal⸗ 
duin IV. von Hennegau, vermählt, ſo rief ihn der Tod ſeines Vaters 


1180 (1180) auf den Thron. Obgleich noch minderjährig und deshalb un⸗ 


ter Vormundſchaft, die zwiſchen den Grafen von Flandern und Cham⸗ 
pagne manche Streitigkeiten erregte, in welche ſich auch die Königin 
Adelheid zum Nachtheil ihres Sohnes miſchte, trat Philipp II. mit 
dem Beinamen Auguſtus, doch ſo kühn gegen alle dieſe Umtriebe 
auf, daß er in kurzer Zeit den Grafen Philipp von Flandern demü⸗ 
thigte, ihm ganz Vermandois, Amiens und Sancerre abnahm, und 
den Herzog Hugo von Burgund, der die Grafſchaft Vergi an ſich 
reißen wollte und der Geiſtlichkeit ſeines Herzogthums allen möglichen 
Schaden that, zur Verzichtleiſtung auf die genannte Grafſchaft, zur 
Bitte um Verzeihung und zum Erſatze der, dem Klerus geraubten 
Güter zwang. Alſo kündigte ſich Philipp II. ſeinen widerſpenſtigen 
Kronvaſallen als ſtrenger Herr an, rottete in jenem Streite mit dem 
Grafen von Flandern die gefaͤhrlichen Räuber, unter dem Namen 
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Brabanter (Brabancons), bisher eine harte Plage für das Land, 
aus, wies die Anmaßungen des päpſtlichen Legaten mit Feſtigkeit 
und Wuͤrde zurück und vertrieb, ob aus Habſucht oder religtöſem 
Eifer, die in Frankreich wohnenden Juden, welche vermöge ihres Wu— 
cher⸗ und Handelsgeiſtes zu dem Beſitze anſehnlicher Reichthümer ge— 
langt waren. Mit weiſer Mäßigung miſchte ſich Philipp Auguſt in 
die Streitigkeiten des Königs von England mit ſeinen Söhnen, und 
nur auf feinen Vortheil bedacht, hätte er vielleicht jetzt ſchon den 
Sieg über den ritterlichen aber abentheuerlichen Richard Löwenherz, 
der ſeinem Vater 1189 gefolgt war, davongetragen, wäre er nicht 
ſo wie ſein Gegner durch die traurige Lage der orientaliſchen Chri— 
ſten zu einem Kreuzzuge veranlaßt worden. Nachdem Philipp Auguſt 
die Verwaltung des Reichs ſeiner Mutter Adele und dem würdigen 
Erzbiſchof von Rheims übertragen und von dem Letzten den Stab 
und die Taſche eines Pilgers, ſo wie die Fahne des heiligen Dio— 
nys empfangen, zog er 1190 nach Paläſtina, um dem kühnen Sultan 
Saladin Jeruſalem und die andern, den Chriſten abgenommenen 
Orte zu entreißen. Die Uneinigkeit, welche unter den chriſtlichen 
er beſonders unter Philipp Auguſt, Richard Löwenherz und 
eopold von Oeſtreich, herrſchte, entfernte die Fuͤrſten immer mehr 
von dem gehofften Reſultate, und nur mit Mühe gelang es den Kö— 
nigen von England und Frankreich, die Feſtung St. Jean-Aere zu 
erobern. Seit dem Falle dieſer Veſte wurde das Verhältniß zwifchen 
beiden Königen immer gafpannter, und kaum war Philipp Auguſt 
von einer ſchweren Krankheit geneſen, ſp beſchloß er feine Rückkehr 
nach Europa und betrat ſchon gegen Ende des Jahres 1191 den 
Boden von Frankreich, deſſen Angelegenheiten während des Königs 
Abweſenheit in arge Verwirrung gerathen waren, ſo daß Philipp 
Auguſt alle ſeine geiſtige Kraft anſtrengen mußte, um dem anarchiſchen 
Zuſtande die Spitze zu bieten. Die Vermehrung der königlichen 
Macht verleitete Philipp Auguſt zu manchen Handlungen, die mit 
dem ritterlichen Geiſte der Zeit in grellem Widerſpruch ſtehen. So 
fiel er, als Richard Löwenherz von dem hinterliſtigen Herzoge Leo— 
pold von Oeſtreich gefangen gehalten wurde, in die Normandie ein, 
und obgleich mit dem treuloſen Johann (ohne Land), dem Bruder 
Richard's, vereinigt, konnte er doch nichts ausrichten. Kaum hatte 
Richard ſeine Freiheit wieder erlangt, ſo trat er ſelbſt gegen Philipp 
Auguſt auf den Kampfplatz; es begann ein blutiger Krieg, der 1199 
mit einem 6jährigen Waffenſtillſtande beendigt, nach dem, in demſel— 
ben Jahre erfolgten Tode Richard's von neuem angefangen, und zu— 
erſt mit abwechſelndem Glücke gegen den Thronräuber Johann fort: 
geſetzt wurde. Endlich entſchied Johanns Grauſamkeit (er hatte feis 
nen jungen Neffen Arthur im Gefängniſſe ſchmählich ermorden laſ— 
ſen), ſein Stolz ſo wie ſeine Muthloſigkeit den langgefuͤhrten Streit, 
und bis zum Jahre 1205 hatte Philipp Auguſt nicht nur die ganze 
Normandie erobert und wieder mit der Krone vereinigt, ſondern auch 
Anjou, Maine, Touraine und Poitou erworben. Wie nun Philipp 
Auguſt außerordentlich auf dieſer Seite für die königliche Macht 
wirkte, fo gab er auch durch Nichtachtung des päpſtlichen Interdiets, 
welches ihn wegen der Trennung von ſeiner Gemahlin traf, dem 
Throne ein neues Anſehn, und ging in der Geringſchaͤtzung der kirch— 
lichen Strafen ſo weit, daß er ſich ſogar der weltlichen Güter der 
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Biſchöfe bemächtigte. Ein abermaliger Kreuzzug, dem ſich eine große 
Menge franzöſiſcher Herren anſchwoſſen und der die Errichtung eines 
lateiniſchen Kaiſerthums fo wie die Erhebung des Grafen Balduin 
von Flandern auf den Thron deſſelben zur Folge hatte, begünſtigte 
die Unternehmungen des Königs von Frankreich gegen England ganz 
außerordentlich, fo daß man überhaupt jene religiöſe Schwärmerei mit gu⸗ 
tem Rechte fuͤr die Hauptquelle anſehen kann, aus welcher der franzöſi— 
ſchen Krone jene Feſtigkeit zuſtrömte, mit der ſie ſich zu Anfang des 
14ten Jahrhunderts nicht nur der römiſchen Hierarchie widerſetzte, 
ſondern auch den Statthalter Chriſti auf eine, bis dahin unerhörte 
Weiſe demüthigte. Gleiche Folgen hatten für das königliche Anſehn 
auch die blutigen und grauſamen Kreuzzüge gegen die Albigenſer, 


* 


deren Verfolgung ſich der fanatiſche Papſt Innoeenz III. fo angelegen 


ſein ließ, daß er ſogar den König Philpp Auguſt unter mancherlei 


Drohungen zu einem Waffenſtillſtande mit England bewog, um ſich 
ſeiner gegen jene ungluͤcklichen Sektirer zu bedienen. In dieſem un⸗ 
menſchlichen Kampfe, welchen die Blindheit des Jahrhunderts für ein 
gottgefälliges Werk anſah, wurden Tauſende gemordet, und der ver⸗ 
folgungsſüchtige und blutgierige Abt Arnold von Citeaux entblödete 
ſich nicht bei der Eroberung Beziéres, das von rechtgläubigen Katho⸗ 
lifen und Ketzern bewohnt war, den mordluſtigen Kreuzfahrern zuzu⸗ 
rufen: „Tödtet ſie Alle, Gott kennt die Seinigen ſchon!“ — Greuel⸗ 
ſcenen dieſer Art ſchmücken das goldene Mittelalter; die neuere Zeit 
hat ſie auch geſehen, aber in anderer Form und aus anderem Be⸗ 
weggrunde. Wie in jenen Jahrhunderten Abweichungen vom kirchli⸗ 
chen Ritus, ſo haben während der Revolution von 1789 andere poli⸗ 
tiſche Meinungen Tauſende zur Marterbank geführt. Ueberlieferun⸗ 
gen dieſer Art empören das menſchliche Gefuͤhl, und es bleibt immer⸗ 
dar ein kalter Troſt, ſolche tragiſche Auftritte für nothwendige, dem 
Gemeinwohle heilſame Erſchuͤtterungen anzuſehen. — In jenem Kreuz⸗ 
zuge gegen die Albigenſer war es beſonders darauf abgezielt, das 
gräfliche Haus von Toulouſe, das ſich dieſer Ketzer annahm, ſeiner 
Beſitzungen zu berauben; indeß der junge Graf Raimund machte 
alle Gewaltſtreiche ſeiner Feinde zu Schanden und eroberte, ohne von 
Philipp Auguſt oder ſeinem Sohne Ludwig geſtört zu werden, Alles 
wieder, was ſein edler Vater verloren hatte. Während Philipp Auguſt 
gegen die Albigenſer focht, bot ihm der Papſt Innocenz III. eine günſtige 
Gelegenheit zur Eroberung Englands, das unter dem apoſtoliſchen 
Banne ſeufzte und von ſeinem elenden Herrſcher Johann durch päpſt⸗ 
lichen Machtſpruch befreit war. Der König von Frankreich ſäumte 


nicht, ſeine Pläne auszuführen, und begann, obgleich ihn der Papſt, 


vor dem ſich der ſchwache Johann gedemüthigt hatte, davon zurück⸗ 
halten wollte, den Krieg gegen den Grafen von Flandern, einen Ver⸗ 
bundeten Englands. Es war ein mehr als kühnes Unternehmen, 
dem Philipp Auguſt entgegenging; denn außer ſeinem Schwiegerſohne, 
dem Herzoge Heinrich von Brabant, erklärten ſich der deutſche Kaiſer 


Otto IV. von Braunſchweig, und eine nicht geringe Anzahl franzöſi⸗ 


ſcher Vaſallen für die Sache Englands. Doch während des Königs 
Sohn Ludwig mit großem Glücke gegen Johann von England ſtritt, 
rückte Philipp Auguſt mit einem geordneten Heere von 50,000 Mann, 
dem er ſelbſt an Muth und Tapferkeit als leuchtendes Vorbild diente, 
den Verbündeten entgegen und erfocht in der blutigen Schlacht bei 
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Bovines (im Juli 1214) einen glänzenden Sieg, deſſen Folgen für 
Frankreich unſtreitig bedeutungsvoller geweſen waͤren, haͤtten nicht die 
zu große Anſtrengung des Staats auf der einen und die Re— 
den und Bitten des paͤpſtlichen Legaten auf der andern Seite die un— 
mittelbaren Wirkungen jenes großen Ereigniſſes gehemmt. Der, in 
Folge des Sieges von Bovines abgeſchloſſene fünfjährige Waffenſtill— 
ſtand mit England war nur zwei Jahre von Beſtand; von neuem 


brachen die Unruhen aus, und Johann, für feine Unterthanen laͤngſt 


Gegenſtand der tiefſten Verachtung, wurde von den engliſchen Gro— 
ßen der Krone beraubt und dieſe dem Prinzen Ludwig von Frank— 
reich angeboten. Bis kurze Zeit nach dem Tode Johanns ſpielte 
Ludwig (im Ganzen nur 19 Monate) die Rolle eines Koͤnigs von 
England, dann aͤnderte ſich die Geſinnung des Volks und er mußte 
1217 nach Frankreich zuruͤckkehren. Noch ſechs Jahre regierte Phi— 
lipp Auguſt, von den bisher herrſchenden Capetingern der kraͤftigſte 
Koͤnig, unter mancherlei Wechſel und ſtarb dann um die Mitte des 
Jahres 1223, im achtundfunfzigſten Jahre feines Alters und im vier 
undvierzigſten feiner Regierung. Ihm kann mit Recht die feſtere Bez 
gruͤndung des franzoͤſiſchen Thrones zugeſchrieben werden, denn durch 
Demuͤthigung der widerſpenſtigen Vaſallen gelang es ihm, die Nor— 
mandie, Touraine, Berry, Maine, Anjou, Vermandois, Auvergne, 
Poitou, Artois, Evreux und viele andere kleine Beſitzungen mit der 
Krone zu vereinigen, und ſeinen Beſchluͤſſen und Einrichtungen durch 
ein beſoldetes Heer Kraft und Anſehn zu geben. Die Wuͤrde der 
Majeſtaͤt hatte aber bisher eine gewichtige Nebenbuhlerin in der Wuͤrde 
eines Seneſchall's von Frankreich, und deshalb unterdruͤckte Philipp 
Auguſt dieſelbe, von der Anſicht ausgehend, daß der Koͤnig uͤber Alle 
erhaben ſeyn muͤſſe. Mit der Macht vermehrte der Koͤnig auch die 
Einkuͤnfte der Krone und verſchaffte derſelben dadurch, daß er die Lie— 
ferungen der Naturprodukte in Geldabgaben verwandelte, einen nicht 
geringen Zuſchuß. Unter feiner Regierung geſchieht ſchon der Huͤlfs— 
ſteuern, der ſogenannten freiwilligen Gaben (dons gratuits) Erwaͤh— 
nung, die vielleicht nur aus Ironie jenen Namen erhielten, da man 
ſich durchaus nicht ſcheute, freiwillige Geſchenke der Art dem, der zu 
ihrer Darreichung nicht viel Luſt zeigte, mit Gewalt abzupreſſen. Für 
die Befoͤrderung der Wiſſenſchaften, die trotz der Lehren Abaͤlards und 
ſeiner Schuͤler Arnold von Brescia und Berengar, immer noch im 
Argen lagen, that Philipp Auguſt durch die Beſchuͤtzung der oͤffentli— 
chen Schulen außerordentlich viel, und beſonders erwarb ſich die Lehr— 
anſtalt zu Paris einen hohen Ruf und zaͤhlte eine große Anzahl von 
Schuͤlern, die aus allen Gegenden Europas herbeiſtroͤmten. Die auf— 
keimende Poeſie der Troubadours, deren Geſaͤnge der Liebe und 
Schoͤnheit gewidmet waren, fand in der allgemeinen Begeiſterung für 


die Kreuzzuͤge einen unerſchoͤpflichen Quell; die Wunder des Orients, 
55 N 


der zauberhafte Reiz des Neuen und Unbekannten, durch die Phan— 
taſie der Sänger vergroͤßert und mit maͤrchenhaften Bildern ausge— 
ſtattet, gaben dem Ideengange des weſtlichen Europa eine andere 
Richtung und bereiteten gewiſſermaßen die großen Reſultate vor, welche 
nicht lange darauf unmittelbar aus den Kreuzzuͤgen hervorgingen. Fuͤr 
jetzt, am Ende des 12. und zu Anfang des 13. Jahrhunderts, zeigte 
ſich zwar als direkte Folge jener religiöͤs-kriegeriſchen Unternehmungen 
nur eine ſchreckliche Plage, naͤmlich der Ausſatz, eine anſteckende und 
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peſtartige Krankheit. Dies Uebel, vereint mit der oft herrſchenden, 
durch die Verheerungen des Krieges erzeugten Hun ersnoth, brachte 
häufig die wirkliche Peſt hervor, welche bei dem gaͤnzlichen Mangel 
kraͤftiger Gegenmittel mit unerſaͤttlicher Gier Tauſende und abermal: 
Tauſende hinwuͤrgte. | 

Ludwig VIII., mit dem Beinamen der Löwe, der ſchon mo: 
mentan die Krone England's getragen hatte, folgte ſeinem Vater, 
ohne vorher gekroͤnt und geſalbt zu ſeyn, und ließ dieſen Akt an ſich 
und feiner Gemahlin Blanca von Caſtilien erſt nach ſeiner Thronbe— 
ſteigung zu Rheims vollziehen. Der Plan Heinrich's III. von England, 
ſich aller der von Philipp Auguſt eroberten Länder wieder zu bemaͤch⸗ 
tigen, veranlaßte Ludwig VIII., noch vor Ablauf des Waffenſtillſtan— 
des, bedeutende Ruͤſtungen zu unternehmen und mit den Waffen ges 
gen England aufzutreten. In kurzer Zeit waren Guienne, Saintonge 
und ganz Poitou in ſeiner Gewalt, und wahrſcheinlich wuͤrde er ſchon 
jetzt der Herrſchaft der Englaͤnder auf dem Feſtlande von Frankreich 
ein Ende gemacht haben, wäre er nicht durch den paͤpſtlichen Legaten 
zu einem Kreuzzuge gegen die Albigenſer und deren Schirmherrn, den 
Grafen Raimund von Toulouſe, uͤberredet worden. Als Verfechter 
der gegen die Ketzer errichteten paͤpſtlichen Inquiſition, konnte Lud⸗ 
wig VIII. dieſen Antrag nicht ablehnen; allein bei der Belagerung 
von Avignon verfiel er in eine ſchwere Krankheit und ſtarb, mit Hin 

1226 terlaffung eines 12 jaͤhrigen Sohnes, 1226. Ob er wirklich von dem 
Grafen Theobald von Flandern, wie von vielen Geſchichtſchreibern be— 
hauptet worden, Gift erhalten, iſt nicht fuͤr hiſtoriſch erwieſen anzu— 
ſehen. 8 

Von uͤberwiegendem Einfluſſe auf die Geſchichte Frankreichs, ſo⸗ 
wohl im Allgemeinen, wie auch in Bezug auf das Einzelne, iſt die 
denkwürdige Regierung Ludwigs IX., wegen feines raſtloſen Stre— 
bens, das Land, in welchem der Stifter unſerer Lehre als Menſch 
gewandelt, vor der Barbarei der Unglaͤubigen zu ſchuͤtzen, der Heilige 
genannt. Die große Jugend des Königs hätte vielleicht der Krone 
unerſetzliche Verluſte zugefügt, wäre ihm nicht in ſeiner ſchoͤnen, geiſt— 
reichen und ſtaatsklugen Mutter, der erwähnten Blanca von Caſti⸗ 
lien, eine Vormuͤnderin beſtellt geweſen, deren kraͤftiger Geiſt und 
ſcharfblickender Verſtand den Verirrungen und Meutereien entgegen 
trat, die ſich ſchon bei dem Kroͤnungsakte des jungen Herrſchers 
zeigten. Sie wußte die, von den Grafen von Champagne, Bretagne 
und la Manche angezettelten Verſchwoͤrungen zu unterdruͤcken, die er⸗ 
oberungsfüchtigen Engländer durch Vertraͤge in Schranken zu halten, 
die Anmaßungen des Grafen von Boulogne, welcher auf ungeziemende 
Weiſe nach der Regentſchaft ſtrebte, zuruͤckzuweiſen und durch die Uns 

1229 terwerfung des Grafen Raimund von Toulouſe (1229), alle dieſem 
gehoͤrigen, dieſſeits der Loire belegenen Länder (Narbonne, Bezieres, 
Nimes, Viviers u. ſ. w.) mit der Krone zu vereinigen. Dadurch 
ward die Ruhe Frankreichs immer mehr befeſtigt, und alle von Eng—⸗ 
land, auf welches der unruhige Graf Peter von Bretagne einen wun— 
derbaren Einfluß ausübte, drohenden Gefahren ſcheiterten an den Vor— 
ſichtsmaaßregeln Blanca's und ihres Sohnes. Nichtsdeſtoweniger em: 
poͤrte ſich Graf Peter von neuem, wurde aber von Ludwig gedemits 

1236 thigt, der gleich nach dieſer That (1236) ſelbſt die Regierung Uber 
nahm, ohne ſich den Rathſchlaͤgen feiner weiſen Mutter zu entziehen. 


— 
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Beihnahe zehn Jahre hindurch hatte Ludwig IX. zu kämpfen, ehe er 
die immer erneuerten Empoͤrungen einzelner Vaſallen, als des Grafen 
von Champagne, des Grafen don Toulouſe, den er ſogar gegen die 
grauſamen Verfolgungen des Papſtes in Schutz genommen, des Gras 
fen von la Marche und einiger anderen, unterdruͤcken und die Plaͤne 
Englands durch einen fuͤnfjaͤhrigen Waffenſtillſtand vereiteln konnte. 
Die reiche Grafſchaft Provence kam um dieſe Zeit auch an die Krone, 
indem der juͤngſte Bruder des Koͤnigs, Karl, ſich nach dem Tode des 
letzten Grafen mit der Tochter und Erbin deſſelben vermaͤhlte, ehe 
och Graf Raimund von Toulouſe im Stande war, den, zu gleichem 
Bunde angelegten Plan in Ausführung zu bringen. Während dies 
(les geſchehen, war Ludwig von einer gefährlichen Krankheit heim— 
Nacht worden und hatte, dem Tode nahe, als frommer Chriſt einen 
euzzug gelobt, im Fall er wieder geneſen wuͤrde. Er erſtarkte zu 
neuem Leben und betrieb mit Eifer alle Zuruͤſtungen zur Erfuͤllung 
ſeines Geluͤbdes. Der Waffenſtillſtand mit England ward verlaͤngert, 
und nachdem er die Verwaltung des Reichs feiner wuͤrdigen, hochge— 
achteten Mutter uͤhertragen, trat er, von ſeiner Gemahlin, ſeinen Bruͤ— 
dern und einer großen Anzahl maͤchtiger Vaſallen begleitet, 1248 den 
Zug an, der zunaͤchſt gegen den Sultan von Aegypten gerichtet war. 
Gluͤcklich landete Ludwig bei Damiette und eroberte es (1249), aber 
kurz darauf (1250) erlitt er eine ſo gewaltige Niederlage, daß er nicht 
nur die angeſehenſten Fuͤhrer, darunter ſeinen eigenen Bruder, ſo wie 
den groͤßten Theil des Heeres auf dem Schlachtfelde ließ, ſondern 
ſelbſt mit den uͤbrigen Truppen in Gefangenſchaft gerieth. Eine un— 
geheure Summe und die Herausgabe von Damiette verſchaffte ihm 
und ſeinen Begleitern die Freiheit wieder, ſtatt ſich aber jetzt nach 
Europa zuruͤck zu begeben, wandte ſich der Koͤnig nach Akko, wo er 
unter fruchtloſen Bemuͤhungen bis 1254 verweilte. Wahrſcheinlich 
hätte er auch jetzt noch nicht an feine Ruͤckkehr nach Europa gedacht, 
wäre dieſe nicht durch den Tod feiner Mutter Blanca zur Noͤthwen— 
digkeit geworden. Noch waͤhrend ſeiner Abweſenheit hatte Blanca 
dach dem Tode des Grafen Raimund von Toulouſe, der nur eine 
Tochter, die Graͤfin von Poitiers, hinterließ, alle Beſitzungen deſſelben 
1249) mit der Krone vereinigt, ſo daß Ludwig IX., als er nach un— 
Aglichen Muͤhſeligkeiten und einer gefahrvollen Reife den Boden Frank 
ichs wieder betrat, deſſen Angelegenheiten in guter Ordnung und die 
Anigliche Macht durch neue Erwerbungen vergrößert fand. Mit gan— 
r Kraft widmete ſich daher der König den Geſchaͤften der Regierung, 
bte ſtrenge Gerechtigkeit, ſteuerte (1257) durch eine beſondere Ver— 
dnung den Fehden feiner kampfluſtigen Vaſallen, ſchloß mit Ja— 
b I. von Aragonien (1258) einen Vertrag, dem zu Folge dieſer 
gen Entſchaͤdigung feinen Anſpruͤchen auf Toulouſe entſagte, und 
herte ſich (1259) durch den Frieden mit England den Beſitz der 
ſermandie, Anjou's, Maine’, Touraine's und Poitou's, gab aber 
em Koͤnige von England, als Vaſallen der Krone Frankreich's Li— 
ſduſin, Perigord und einige andere Beſitzungen von geringerem Um: 
ge zuruͤck. So wuchs Ludwigs Anſehn mit jedem Tage und wie 
och er wegen feiner Gerechtigkeit geachtet ward, dafuͤr zeugt feine 
iedsrichterliche Entſcheidung, die er, auf Veranlaſſung der engliſchen 
Nation, in den Streitigkeiten des Königs von England mit feinen 
Baſallen ausſprach. Mit Strenge verwies Ludwig dem Koͤnige die 
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1268 Urfurpator den Thron von Neapel beſtieg 1268. Unterdeſſen hatte 


1270 ner Soͤhne und eines zahlreichen Gefolges maͤchtiger Herren 1270 ein, 
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Verletzung der Magna Charta, des Freibriefs der engliſchen Nation, 
und zeigte ihm, daß es die Pflicht eines jeden Herrſchers ſei, alle mit 
der Wuͤrde der Majeſtaͤt vereinbaren Volksfreiheiten aufrecht zu er- 
halten. Muͤſſen wir hier die Gerechtigkeit und die Humanitaͤt Lud⸗ 
wig's bewundern, ſo verdient auf der andern Seite fein edler, ritter 
licher Sinn eine ruͤhmliche Erwähnung. Mit Unwillen wies er die 
Antraͤge des Papſtes Urban IV. zuruͤck, der, als unverſoͤhnlicher Feind 
der Hohenſtaufen, Ludwig IX. uͤberreden wollte, ſich der Reiche Nea- 
pel und Sieilien zu bemaͤchtigen, welche nach dem Rechte der Erb- 
folge dem jungen Konradin, dem letzten Sproͤßlinge der Hohenſtaufen, 
gehoͤrten. Mehr Eingang fanden die paͤpſtlichen Intriguen bei dem 
Bruder des Koͤnigs, Karl von Anjou, der, waͤhrend ſich Ludwig IX. 
zu einem neuen Kreuzzuge anſchickte, nach Sicilien ging, und beſu⸗ 
delt mit dem edlen Blute Konradin's von Schwaben als tyranniſcher 


der ſchon hinfaͤllige Ludwig, nach Anordnung der Reichsangelegenhei⸗ 
ten und Feſtſtellung ſeines letzten Willens, ſich zu ſeinem muͤhſeligen 
Unternehmen hinlaͤnglich vorbereitet und ſchiffte ſich in Begleitung ſei⸗ 


aber nicht um nach Palaͤſtina zu gehen, ſondern um Tunis zu bedro⸗ 
hen. Mit geringer Anſtrengung gelang die Eroberung des jetzt unbe— 
deutenden, einſt maͤchtigen Karthago; aber nun drang ein anderer und | 
gefaͤhrlicherer Feind auf das Kreuzheer ein, ein boͤsartiges Fieber, dem 
auch der edle Ludwig IX. als Opfer im 55ſten Jahre ſeines Alters 
und im 44ſten ſeiner glorreichen Regierung anheim fiel. Mit dieſem 
letzten Kreuzzuge verſchwand allmaͤlig die Begeiſterung für Unterneh- 
mungen der Art, und die traurige Erfahrung, daß das Blut von 

eillionen vergeblich gefloſſen ſei, ſetzte der religioͤſen Schwaͤrmerei ein 


Ziel. — In dem Charakter Ludwig's IX. iſt eine tiefe und wahre 
Rieligiöſitaͤt, freilich nur nach den Grundſaͤtzen ſeines Jahrhunderts 
gebildet, hervorſtechend; er war ein wirklich frommer Fuͤrſt, verban 

aber mit dieſem Vorzuge eine ſo große Weisheit in weltlichen Din 
gen, daß er oftmals den hoͤheren Dienern der Kirche, ſobald ſie ſich 
Gewaltthaͤtigkeiten gegen das Volk zu Schulden kommen ließen, die 
irdiſchen Guͤter entriß. Fuͤr die Geſetzgebung, welche durch das Ver⸗ 
geſſen der alten Capitularien Karls des Großen, fo wie durch die 
Willkuͤhr der Vaſallen ſo tief geſunken war, daß es im ſtrengſten 
Sinne des Worts keine Geſetze mehr gab, that er außerordentlich 
viel, und von ihm ſchreiben ſich vorzuͤglich die ſogenannten Etabliſſe⸗ 
ments her, nach denen die, ihm unterworfenen Länder regiert wur⸗ 
den. Das richterliche Verfahren bei Vergehungen groͤberer Art oder 
bei Halsverbrechen führte er auf menſchlichere Grundfäße zuruͤck, gab 
den Städten das Recht, ſich durch Pairs oder Geſchworene richten 
zu laſſen, und führte, zur Erweiterung der koͤniglichen Gewalt und 
zur Sicherſtellung der Volksfreiheit, die Apellation an ſeine Perſon 
ein. Das Muͤnzrecht, ſonſt das Eigenthum vieler bevorrechteten 
Herren vom Adel, ward beſchraͤnkt, und eben fo das habfüchtige 
Geſetz, daß in jedem Teſtament der Kirche ein Legat ausgeſetzt wer 
den muͤſſe, gaͤnzlich abgeſchafft. Den herkömmlichen Rechtsgebraͤuchen 
einzelner Provinzen, obgleich das Geſetzbuch Juſtinians jetzt ſchon in 
Frankreich nicht mehr unbekannt war, ließ der Könfg ihre volle Kraft. 
Wie würde Ludwig ſo vielen Herrſchern unſerer aufgeklaͤrten Zeit 
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zum Muſter dienen können, erinnerten nicht ſeine ſtrengen, aus zu 
großem Religionseifer hervorgegangenen Strafen, welche er gegen die, 
fo bei dem Namen Gottes oder den Heiligen ſchwuren, feſtſetzte, fo 
wie ſeine Beſchützung der, gegen die Ketzer eingeſetzten Inquiſition 
an die Finſterniß des 13ten Jahrhunderts. Nichts deſto weniger wi⸗ 
derſetzte er ſich der Habſucht des apoſtoliſchen Stuhles und trat der 
Anmaßung der Päpſte, die da behaupteten, daß die weltlichen Kronen 
ihnen unterthan ſein muͤßten, mit der Erklaͤrung, daß ſein Reich nur 
von Gott abhange, kühn entgegen. | 
| Dem glorreichen Regimente Ludwigs war die Befeſtigung des 
königlichen Anſehns in fo hohem Grade gelungen, daß fein ältefter 
Sohn Philipp III., der Kuͤhne genannt, trotz ſeiner Abweſenheit 
allgemein zum Nachfolger anerkannt wurde. Als ſolcher beſtätigte er 
die, von ſeinem Vater eingeſetzte Regentſchaft und kehrte alt nach⸗ 
dem er die Belagerung von Tunis vergeblich noch längere Zeit fort— 
geſetzt, durch Krankheit und Mangel bedeutenden Verluſt erlitten und 
durch dieſe Unfälle gezwungen, einen ziemlich vortheilhaften Frieden 
auf zehn Jahre geſchloſſen, 1271 nach Frankreich zurück. Kaum hier 1271 
angekommen, bot ihm der Tod ſeines Oheims, des Grafen Alfons 
von Poitiers, die Gelegenheit, die Ländereien deſſelben, vornämlich 
Auvergne und Toulouſe, mit der Krone zu vereinigen, obgleich er fie 
als abgeſonderte Provinzen beſonders verwalten ließ. Venaiſſin, um 
das Mishelligkeiten mit dem apoſtoliſchen Stuhle entſtanden, trat 
Philipp III. an den Papſt Gregor X. ab, eröffnete ſich aber auf der 
anderen Seite durch Vermählung ſeines zweiten Sohnes Philipp mit 
Johanna, der reichen Erbin von Navarra, höchſt günſtige Ausſichten, 
die freilich momentan durch Streitigkeiten mit Jacob I. von Aragos 
nien und Alfons X. von Caſtilien, welche Beide auf Navarra An— 
ſpruch machten, getrübt wurden. Unter Philipps Regierung fällt die 
berühmte und zugleich berüchtigte ficilianifche Vesper, ein allgemeiner 
Aufſtand der Sicilier, die, längſt des drückenden Joches Karl's von 
Anjou muͤde, 1283 alle, auf der Inſel befindlichen Franzoſen um eine 
beſtimmte Stunde ermordeten. Der Inſel bemächtigte ſich darauf 
Peter von Aragonien, ohne ſich um den Bannfluch, den der Papſt 
Martin IV. gegen ihn ſchleuderte, zu bekümmern. Nun predigte der 
Papſt einen Kreuzzug gegen den kühnen Aragonier, an dem auch Phi— 
lipp III., um die, ſeinem Oheim Karl von Anjou angethane Schmach 
zu rächen, Theil nahm. Hierzu trieb ihn auch noch die Freigebigkeit 
des Papſtes an, der ihm Aragonien für ſeine Söhne geſchenkt hatte. 
Er drang mit einem anſehnlichen Heere bis nach Caſtilien vor, wurde 
aber durch Mangel aller Art ſo hart verfolgt, daß er kaum mit dem 
Reſte feiner Truppen Perpignan erreichte, wo er 1285 nach einer 1285 
15 jährigen Regierung im 40. Jahre ſeines Alters ſtarb. — Da der 
älteſte Sehn Philpps III. ſeinem Vater ſchon im J. 1276 im Tode 
vorangegangen war, ſo folgte ihm ſein zweiter Sohn Philpp IV., der 
Schöne genannt, auf dem Throne, und wurde 1286 nebſt feiner Ge- 1286 
mahlin Johanna, durch die er zugleich König von Navarra geworden, 
zu Rheims gekroͤnt. Die Regierung dieſes Königs, wie wir ſchon 
oben leiſe angedeutet, iſt für die Geſchichte Frankreichs und des weſt— 
lichen Europa überhaupt von den wichtigſten Folgen; er gab dem 
ſchon ſo hoch geſtiegenen königlichen Anſehn eine noch feſtere Baſis, 
zerriß mit unerhörter Kuͤhnheit den Nimbus, der bis dahin den apo⸗ 
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ſtoliſchen Stuhl umhüllte, machte die Statthalter Chriſti auf lang 
Zeit von dem Willen der franzöſiſchen Herrſcher abhängig und ver⸗ 
ſchaffte der Krone uuermeßliche Reichthümer durch die grauſame 
Aufhebung des Tempeſherrn-Oedens, eine That, fuͤr die der Staats; 
mann tauſend gewichtige Entſchuldigungsgründe auffinden duͤrfte, welche 
aber in Bezug auf ihre Ausführung dor dem Tribunale, wo das 
Gefühl für die geſammte Menſchheit als unſere Mitbrüder richtet, 
durch nichts beſchönigt werden kann. Zuerſt hatte Philipp IV. bis zum 
Jahre 1290 gegen Peter von Aragonien und deſſen Söhne zu käm⸗ 
pfen, ehe ihn ein Friede von dieſer Seite mit ganzem Ernſte an die 
Streitigkeiten, in welche er durch ein ſcheinbar unbedeutendes Ereig⸗ 
niß mit dem Könige Eduard III. von England gerathen war, denken 
ließ. Ein Streit zwiſchen engliſchen und franzöſiſchen Matroſen, 
der zum Nachtheil der letzteren in Thätlichkeiten ausartete, veranlaßte 
Philipp von Frankreich, den König von England, als ſeinen Vaſallen, 
zur Rechenſchaft vor ein Parlament zu fordern, und als dieſer nicht 
erſchien, ihn zu dem Verluſte ſeiner Beſitzungen in Frankreich zu ver: 
urtheilen. Dieſen Ausſpruch brachte Philipp ſogleich in Ausführung, 
und ohne ſonderlichen Widerſtand von Seiten der Engländer ward 
Guienne weggenommen. Alsbald entbrannte ein heftiger Krieg, an dem 
Kaiſer Adolf von Naſſau (zu feinem eigenen Verderben) und der Graf 
Veit von Flandern zu Gunſten Englands Theil nahmen. Das Glück 
der Waffen entſchied ſich für Philipp IV.; Flandern wurde der 
Schauplatz des Krieges und deſſen Beſitzer, Graf Veit, durch bedeu⸗ 
tende Verluſte 1297 zu einem 2jährigen Waffenſtillſtande, und nach 
Erneuerung des Krieges zu der Demuͤthigung gezwungen, dem Könige 
von Frankreich Abbitte zu tbun. Aus dieſer Abſicht begab ſich Graf 
Veit (1299) nach Paris, wurde aber hier mit ſeinen Söhnen der 
Freiheit beraubt und ſein Land als franzöſiſches Lehn eingezogen. 
Kaum war dies geſchehen, ſo ſuchte der Graf von Flandern die Für⸗ 
ſprache und Vermittelung des Papſtes Bonifaz VIII. nach, der, ob⸗ 
gleich er ſich mit ſeinem ſchiedsrichterlichen Ausſpruche bei den Strei— 
tigkeiten zwiſchen England und Frankreich durch übertriebene Amar 


„ 


—— 


ßungen lächerlich gemacht, begierig dieſe Gelegenheit ergriff, um ſich 


an dem Könige von Frankreich fuͤr die Schmach zu rächen, die dieſer 
ihm perſönlich durch Beſchützung der nach Frankreich geflüchteten Co⸗ 


louna's, dem päpſtlichen Anſehn aber dadurch angethan, daß er (der 


König) die Geiſtlichkeit mit einer Steuer belegt und das Ausführen 


des Geldes aus dem Lande verboten. Dictatoriſch befahl Bonifaz 
dem Könige, dem Grafen von Flandern ſoaleich Genugthuung zu ge 
ben oder vor feinem Richterſtuhle zur Rechenſchaft zu erſcheinen. 
Philipp wies dieſe Anträge mit Hohn zurück, ſchärfte das Verbot 
gegen die Geldausfuhr, nabm Steuern von den Geiſtlichen und veran⸗ 
laßte den Papſt zu der berühmten Bulle „Clerieis laicos““) worin er 
dem Klerus gebot, ohne ausdrückliche Erlaubniß des apoſtoliſchen 
Stubls an Laien kein Geld zu zahlen. Nun begannen von Seiten 
Philipps die offenkundigſten Verhöhnungen des Papſtes, welcher Bullen 
auf Bullen gegen den König ſchleuderte, ohne es verhindern zu 


) Die paͤpſtlichen Bullen werden ſtets nach den Worten, mit denen 
ſie anfangen, benannt. | | 
ö 
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können, daß die Ueberbringer derſelben die weltliche Macht auf eine 
unangenehme Weiſe erfuhren. Es kam ſo weit, daß beide gekrönte 
Häupter, ihrer Würde ganz uneingedenk, ſich die gröbſten Briefe ſchrie— 
ben, ſich Einfältige, Narren und Wahnwitzige nannten und ihren An— 
hängern ein ſchlechtes Beiſpiel gaben, das in dieſer noch immer rohen 
Zeit mehr als zu eifrige Nachahmer fand. Endlich griff der Papſt 
zu ſeiner fürchterlichſten Waffe, dem Bannfluche; Philipp aber, um 
ſich dagegen ſicher zu ſtellen, berief 1302 die Generolfianten nach Pa: 
ris, zu deren Verſammlung zum erſten Male die Abgeordneten des 
Volks, d. h. der Städte, Kommunen und Univerſitäten mitzugezogen 
wurden. Dieſer höchſt folgenreiche und wichtige Schritt Philipps iſt 
als die ſicherſte Grundlage der königlichen Macht in Frankreich an— 
uſehen. Durch eine, vom Enthuſiasmus für ſein Recht und ſeine 
Würde eingegebene Rede wußte der König den Adel, ſo wie die Ab— 
geordneten des Volks zu der wichtigen Erklärung zu beſtimmen, daß 
ſie Alle zur Aufrechthaltung des königlichen Anſehns ſich ſelbſt der 
größten Opfer unterziehen würden. Die Geiſtlichkeit gab auf dieſer 
erſten Verſammlung noch keine beſtimmte Erklärung; aber ohne ſich 
dadurch irre machen zu laſſen, ſchärfte Philſpp zum dritten Male das 
Verbot gegen alle und jede Geldausfuhr und unterſagte den Geiſt— 
lichen bei harten Strafen das Reiſen nach Rom. Nun erfolgte die 
Bannbulle des Papſtes, deren Ueberbringer eingekerkert ward. Als 
dies geſchehen, berief Philipp abermals die Generalſtaaten des Reichs 
(1303), ließ den Papſt, welchen man der gröbſten Vergehen beſchul— 
digte, förmlich in Anklageſtand ſetzen, verbot allen feinen Untertha⸗ 
nen, Bonifaz fuͤr einen rechtmäßigen Papſt zu halten und brachte es 
dahin, daß die verſammelten Stände mit Einſchluß der Geiſtlichkeit, 
von dem Papſte an ein allgemeines Concilium appelirten. Die nächſte 
Folge dieſes Gewaltſchrittes war, daß Bonifaz den König Philipp aber⸗ 
mals in den Bann that, Frankreich mit dem Interdikt belegte und deffen 
Krone (einer der lächerlichſten Akte der Hierarchie) an den König Albrecht 
von Deutſchland ſchenkte. Dies widerſinnige Verfahren zog dem ſtol— 
zen Bonifaz eine fürchterliche Kränkung zu; er wurde von franzöſiſchen 
Rittern zu Anagni, ſeinem Wohnſitze, überfallen, gefangen genommen 


und ſtarb nach wiedererlangter Freiheit in wahnſinnigem Zuſtande. 


Der Nachfolger Urban's, der nachgiebige Benediet XI., glich ſich mit 
dem Könige von Frankreich aus, ſtarb aber ſchon 1304. Ueber 9 
Monate dauerte nun die Wahl eines neuen Papſtes, bis es endlich 
dem liſtigen Philipp gelang, einen, der franzöſiſchen Parthei ergebenen 

rieſter, den Erzbiſchof von Bordeaux, Bertrand de Got, unter dem 
Namen Clemens V., auf den apoſtoliſchen Stuhl zu erheben und ihn 
jo von feinem Willen abhängig zu machen, daß dieſer (1305) feinen 
Sitz von Rom nach Avignon verlegte. Von dieſer Zeit ab war der 
römische Hierarch 70 Jahr hindurch eine Kreatur der Könige von 
Frankreich. Während Philipp der Schöne die Herrſchaft des Pap— 
ſtes gebeugt, hatten ſich auf der andern Seite die Bewohner der 
Grafſchaft Flandern, aus Liebe zu ihren angeſtammten Herrn, empört, 
alſo daß ſie den franzöſiſchen Statthalter Jacob von Chatillon, der 
ich, Bedrückungen aller Art erlaubt, vertrieben und den, gegen fie an— 

ückenden Grafen von Artois, bei Courtrai mit einem Verluſte von 
20,000 Mann ſchlugen. Alle Verſuche, die Aufrührer zu überwälti— 
gen, ſcheiterten an ihrer Tapferkeit, und ſo ſah ſich denn Philipp (1305) 
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zu einem Frieden genöthigt, in Folge deſſen Graf Robert, der alte 
Sohn des verfiorbenen Grafen Veit, mit Flandern und allen Ländern, 
die ſein Vater beſeſſen, belehnt wurde. Der Waffenſtillſtand mit Eng⸗ 
land ging ebenfalls in einen Frieden über, in welchem feſtgeſtellt ward, 
daß jeder der ſtreitenden Theile das behalten ſollte, in deſſen Beſitz 
er ſich befand. Hatte nun gleich der Krieg mit Flandern dem erobe⸗ 
rungsluſtigen Philipp nicht ſonderliche Vortheile gebracht, ſo benutzte 
er eine andere Gelegenheit, um ſeine Macht zu befeſtigen. Dieſe bot 
ſich ihm bei der laͤngſt beabſichtigten, jetzt durch den päpſtlichen Ein⸗ 
fluß ſehr erleichterten Aufhebung des Tempelherren-Ordens dar, deſſen 
Entartung und zuͤgelloſe Ausſchweifungen wohl weniger als ſeine un⸗ 
ermeßlichen Reichthümer eine Greuelſcene herbeiführten, die lebhafter 
als mancher andere Akt mittelaltlicher Barbarei an den habſüchtigen 
Despotismus der Oſtwelt erinnert. Durch ausgeſuchte Martern ent» 
lockte man den einzelnen Mitgliedern des Ordens Geſtändniſſe began⸗ 
gener Verbrechen, und als die abgepreßten Luͤgen ein hinlängliches 
Convolut von Scheingründen zu dem Urtheilsſpruche gegeben, wurde 
1312 der Orden (1312) durch eine päpſtliche Bulle für aufgehoben erklärt; 
der Großmeiſter deſſelben, Jacob Molay, fo wie der Großviſitator 
1314 ſtarben zu Paris 1314, obgleich ſie bis zum letzten Augenblicke ihre 
Unſchuld betheuerten, den Feuertod. Die liegenden Gründe der Tem⸗ 
pelherren fielen dem Johanniter-, ſpäter Malteſer-Orden genannt, an⸗ 
heim, an den andern Schätzen aber ſättigte Philpp ſeine Habſucht, 
unbekümmert um den Schandfleck, welchen er durch dieſe grauſame 
Execution auf ſeinen Namen gebracht. Trotz der Reichthümer, die 
dem Könige durch jenen Prozeß in die Hände fielen, war doch der 
Zuſtand des Volks im Allgemeinen wegen der Menge drückender Auf⸗ 
lagen und der Einführung ſchlechter Münze beklagenswerth, und die 
Noth griff ſo um ſich, daß ein Aufruhr auszubrechen drohte. Dies 
vorzüglich war es, was Philipp IV. in dem kraftvollſten Mannesal- 
1314 ter, im A6fte Lebensjahre und im 30ſten feiner Regierung, (1314) dem 
Tode zuführte. Außer der Zuſammenberufung der Stände, hat er 
ſich befonders durch große Sorge um die Rechtspflege und durch Nier 
derſetzung des Parlaments verdient gemacht. Dies beſtand zwar am 
fangs aus Edelleuten, denen die rechtskundigen Geiſtlichen als Räthe 
beigeſellt waren; als ſich aber ſpäter die Edelleute, aus gänzlichem 
Mangel an Bildung, zuruͤckzogen, blieben jene nur als Richter zurück. 
Alle Pairs, d. h. große Grundbeſitzer oder hohe königliche Hofbeam⸗ 
ten, hatten in Folge ihrer Würde den Eintritt in das Parlament, 
das bereits ſeit Ludwig IX., obgleich früher nur Gerichtshof des Kö— 
nigs, uͤber alle Appellationen des Reichs erkannte, das römiſche Recht 
einfuͤhrte, einen beſtimmteren Rechtsgang anordnete und das Studium 
der Rechtswiſſenſchaft nach dem Geſetzbuche Juſtinians dringend em⸗ 
pfahl. Dadurch wurden der Willkühr des Adels ſo wie dem Feu⸗ 
dalweſen kräftige Schranken geſetzt, und mit Wohlgefallen ſieht der 
Beobachter der menſchlichen Dinge, wie nach und nach der, durch 
Wiſſenſchaft veredelte Geiſt über die rohe Gewalt den Sieg davon 
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trägt. 

Der älteſte Sohn und Nachfolger Philipps, Ludwig X., vor 
ſeiner Thronbeſteigung König von Navarra und Graf von Cham⸗ 
pagne (dieſe und Lyon hatte nämlich Philipp IV. mit der Krone ver⸗ 
einigt), hatte bei dem Antritte feiner Regierung einen ſchweren Stand, 
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enn der große Druck, mit dem fein Vorgänger Hohe und Niedere 


elaſtet, hatte allgemeine Unzufriedenheit erzeugt, die ohne Zweifel für. 
den König die nachtheiligſten Folgen gehabt hätte, wären die drei. 


Stände, Adel, Geiſtlichkeit und Volk, nicht unter ſich uneinig geweſen. 
Ohne es ernſtlich zu wollen, verſprach er Abhülfe der lautgewordenen 
Beſchwerden, rief die, von Philipp IV. vertriebenen Juden, um ſich 
durch ſie ſo viel wie möglich zu bereichern, wieder ins Land, und um 
das Gedächtniß ſeines Vaters von ſchweren Vorwürfen zu befreien, 
ſchob er die Schuld der, unter ihm eingeriſſenen Mängel auf deſſen 
Miniſter, Enguerrand von Marigny, Grafen von Longueville, der ohne 
alle Vertheidigung zum Strange verurtheilt und gehängt wurde. 
Durch dies grauſame Sühnopfer ward aber die Noth nicht gemildert, 
und ſo griff denn Ludwig X. zu einem andern Mittel und geſtattete 
den Leibeigenen, ſich ihre Freiheit kaufen zu können; verſuhr aber 
dabei wie ein ächter Despot, indem er die, welche zu jener angeprie- 
ſenen Waare nicht ſonderlich Luſt zeigten, zum Kaufe derſelben zwang. 
Unter dergleichen Mißgriffen, wohin noch eine ganz fruchtloſe Expe⸗ 
dition gegen Flandern, das eigentliche Aushängeſchild zu allen dieſen 
Erpreſſungen, zu rechnen iſt, hatte Ludwig kaum 18 Monate regiert, 
als er an den Folgen einer Erkältung (1316) ſtarb und außer einer 
Tochter, Johanna, ſeine Gemahlin, die ungariſche Prinzeſſin Clemen⸗ 
tia, ſchwanger hinterließ. Bis zu ihrer Niederkunft führte Philipp, 
der Bruder des verfiorbenen Königs, die Regentſchaft, beſtieg aber, 
nachdem Clementia einen Sohn, Johann, geboren, der bereits nach 
acht Tagen ſtarb, als Philipp V. den Thron. Um der Parthei der 
Prinzeſſin Johanna, feiner Nichte, deren Rechte beſonders der Her⸗ 
zog Otto von Burgund vertheidigen wollte, beſſer widerſtehen zu kön⸗ 
nen, ließ ſich Philipp V. 1317 noch einmal zu Rheims krönen und 
wirkte dergeſtalt auf die verſammelten Reichsſtände, daß dieſe die ge⸗ 
nannte Prinzeſſin von der Thronfolge förmlich ausſchloſſen. Alle 
Zwiſtigkeiten mit Flandern legte er durch die Vermählung ſeiner 
Tochter mit dem Grafen Ludwig von Flandern (1319) bei, und 
richtete überhaupt ſeine ganze Aufmerkſamkeit dahin, die Ruhe im 
Innern Frankreichs zu befeſtigen. Obgleich Philipp V. einen Kreuz 
zug angelobt hatte, ſo unterließ er doch auf Anrathen des Papſtes 
die Ausführung, hinderte aber eine große Menge liederlichen Geſin⸗ 
dels, der ſich Landleute, Schäfer u. dgl. anſchloſſen, durchaus nicht, 
einen ähnlichen Zug unter Anfuͤhrung eines abgeſetzten Geiſtlichen zu 
unternehmen. — Mehrere vortreffliche Einrichtungen: die Einſchrän— 
kung des Einfluſſes der Geiſtlichkeit durch Entfernung der Biſchöfe 
aus dem Parlament, die Abſtellung der Privatfehden durch das an 
die Bürger erlaſſene Gebot, keine Waffen zu tragen, die Ernennung 
eines Hauptmannes für einzelne Gemeinden, um die Bürger im Nas 
men des Königs anzufuͤhren, wodurch eine Art Nationalgarde gebildet 
ward — zeichnen ſeine Regierung aus, ſo wie ſie auf der andern 
Seite durch grauſame Verfolgung der Juden, denen man die wider: 
ſinnigſten Verbrechen andichtete, entſtellt iſt. In jener Zeit der Angſt 
und Trübſal erfanden die verfolgten Kinder Iſraels die Wechſelbriefe, 
durch welche ſie ihr Vermögen den Händen der Räuber entzogen und 
es glücklich in andere Länder brachten. Philipp V. ſtarb, ohne männ⸗ 
liche Nachkommen zu hinterlaſſen, 1322 in ſeinem 22ſten Lebensjahre 
mit einem Nachruhme, der leider durch viele Verirrungen verdunkelt 
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iſt. Der Bruder des verſtorbenen Königs, bisher Graf von la 
Marche, beſtieg als Karl IV., mit dem ſchmeichelhaften Beinamen 
der Schöne, den Thron, und zeigte ſich deſſen durch ſtrenge Maaßre⸗ 
geln gegen die habſüchtigen Finanzbeamten, großentheils Lombarden, 
und gleiches Verfahren gegen den übermuͤthigen Adel, der mit jenen 
in Verbindung das Volk auf das Schmählichſte bedrückte, im böch⸗ 
ſten Grade wuͤrdig. Seine Gerechtigkeitsliebe ging ſo weit, daß er 
auf das Anſehn der Perſon durchaus keine Rückſicht nahm und ſelbſt 
ſeinen eigenen Neffen, Ludwig von Flandern, der ſich ohne des Königs 
Genehmigung von feinen Unterthanen hatte huldigen laſſen, zur Strafe zog. 
Mit England wurde er durch die Halsſtarrigkeit Eduard's II., den 
er vergebens zur Huldigung eingeladen, in einen Krieg verwickelt, ob⸗ 
gleich Eduard ſeine Schweſter zur Gemahlin hatte. In jenem Kampfe 
ward den Engländern (1326) Guienne entriſſen, doch kam ſchon ein Jahr 
darauf, nachdem Iſabelle ihren Gemahl vom Thron geſtoßen und 
Eduard III., ihr Sohn, denſelben beſtiegen, ein Friede zu Stande. 
Karl der Vierte ſtarb 1328 und hinterließ außer ſeiner ſchwangeren 
Gemahlin, Jobanna von Evreur, eine Tochter, Maria. Die Nie: 
derkunft der verwittweten Königin mit einer Tochter, brachte, trotz 
der Anfprüche Eduard III. von England, des Neffen König Karls 
mütterlicher Seite, das Haus Valois durch die Wahl der franzöſi⸗ 
ſchen Pairs auf den Thron. So erloſch mit Karl IV. das Geſchlecht 
der Capetinger in der männlichen Linie, nachdem es 341 Jahre über 
Frankreich geherrſcht. 2 a 


II. Das Haus Balois, von 1328 bis 148. 


Dieſe Dynaſtie, eine Seitenlinie der Capetinger, abſtammend 
von Ludwig IX., dem Heiligen, gab dem franzöſiſchen Thron fieben 
Könige, von denen es nur einem durch fluchwürdige Mittel gelang, 
Macht und Anſehn zu erwerben. Dieſer Eine, Ludwig XI., befolgte 
eine Politik, welche, nachgeahmt von Vielen ſeiner fuͤrſtlichen Zeitge⸗ 
noſſen, ſich wie ein ſchleichendes Gift über die Höfe Europa's ver⸗ 
breitete und die Quelle unerhörter Bosheit und Gewaltthaten wurde. 
Die Könige bis vor Ludwig XI. fuͤhrten einen, faſt ununterbrochenen 
Krieg mit England, an dem die mächtigen Vaſallen Frankreichs, be⸗ 
ſonders aber der Herzog von Burgund, einen der Krone verderblichen 
Antheil nahmen, bis es der religiöſen Begeiſterung des Mädchens 
von Orleans gelang, Frankreich aus ſeinem Stumpfſinne zu erwecken 
und die ſchmählichen Ketten Englaͤnd's zu zerbrechen. un 

Philipp von Valois, der Sechſte dieſes Namens in der 
Reihe der franzöſiſchen Könige, war durch die Wahl der Pairs zum 
Throne berufen, doch ließ ſich der Herzog Otto II. von Burgund da⸗ 
durch nicht abhalten, die Anſprüche feiner Pflegbefohlenen, Johanna, 
der Tochter Ludwig X., auf Navarra in Anregung zu bringen, die 
ihr auch von Philipp IV., der bei dieſer Gelegenheit Champagne und 
Brie vertragsmäßig mit der Krone vereinigte, gewährt wurden. Die 
rebelliſchen Bewohner von Flandern, welche ihren Herrn, den Grafen 
Ludwig, verjagt hatten, zwang er zur Unterwerfung, ebenſo den König 
Eduard III. zur Ableiſtung der Huldigung wegen Guienne und Pon⸗ 
thieu, dennoch aber veranlaßte bald darauf der Graf Robert von Artois, 
des Königs Schwager, einen Krieg mit England, der fuͤr Frankreich 
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ſehr verderblich wurde Vor Ausbruch dieſes Kampfes wollte Philipp 
einen Kreuzzug unternehmen und hatte bereits durch päpſtliche Begün— 
ſtigung die noͤthigen Vorkehrungen getroffen, als er den Plan Eng: 
lands merkte. Unter dem Bo: oande eines Kreuzzuges rüſtete er nun 
gegen England, mit welchem ſich Flandern eng verband. Eduard III. 
von England nahm den Titel eines Königs von Frankreich an; den: 
noch aber kam es durch die Vermittelung der Gräfin von Hennegau und 
Holland, Johanna von Valois, zu einem Waffenſtillſtande 1340, der, 1340 
von kurzer Dauer, den ſtreitenden Partheien zu größerer Verſtärkung 
die beſte Gelegenheit bot. Uneinigkeit über die Erbfolge in Bretagne, 
wo Johann III. ſeinen Bruder Johann von Montfort zu Gunſten 
ſeiner Tochter Johanna, der Gemahlin Karls von Chatillon und Blois, 
von dem Erbrecht ausgeſchloſſen, fachte die Flamme des Krieges mit 
um ſo größerer Wuth an. Fuͤr den Grafen von Montfort ſtritt 
Eduard von England, für Karl von Chatillon und Blois der König 
von Frankreich. Ein momentaner Waffenſtillſtand, 1343 abgeſchloſſen, 1343 
führte einige Ruhe herbei, aber ſchon 1345 begann der Kampf von 1345 
Neuem und brachte über Frankreich namenlofes Elend. Der Verluſt 
der Franzoſen in der Schlacht bei Creſſy (1346), in welcher ſich die 1346 
Engländer der Kanonen (?) bedient haben ſollen, war ſo groß, 
daß Philipp mit feinem muthloſen Heere keinen weiteren Widerſtand 
wagen konnte. Dazu kam noch die Eroberung der, dem Könige er⸗ 
gebenen Stadt Calais 1347, von welcher die Engländer nach dem 1347 
Auszuge der tapferen Einwohner Beſitz nahmen und ſie zu einer 
Niederlage ihrer Fabrikate einrichteten. Alle dieſe Verluſte, ſo wie 
die Erſchöpfung des Volks durch faſt unerſchwingliche- Abgaben und 
die Verſchlechterung des Geldes, nöthigten Philipp zu einem nachthei⸗ 
ligen Waffenſtillſtande. Den erneuten Ausbruch des Krieges erlebte 
Philipp nicht, er ſtarb 1350 im 57ſten Jahre ſeines Lebens. Die 
letzten Jahre ſeiner freudenlofen Regterung wurden noch durch die 
fuͤrchterliche Peſt, welche damals unter dem Namen des ſchwarzen To⸗ 
des ganz Europa heimſuchte, getruͤbt, und obgleich er 1349 von Hum⸗ 1346 
bert II. unter der Bedingung das Delphinat erworben, daß künftig 
der Kronprinz von Frankreich den Namen Dauphin führen ſollte: ſo 
konnte ihm doch dieſer Anwachs der königlichen Macht die Stunde des 
Todes nicht verſüßen. Zu bemerken iſt noch, daß unter feiner Regie— 
rung die Gräfin Johanna von Anjou den Päpſten die Stadt Aoig— 
non verkaufte, die erſt während der Revolution (1791) wieder mit 
Frankreich vereinigt ward. 

Philipps älteſten Sohn und Nachfolger Johann, bisher Herzog 
don der Normandie, verfolgte daſſelbe Unglück, welches er vielleicht zum 
Theil von ſich abgewandt haben würde, hätte er es nicht durch die Hinrich⸗ 
tung des Connetabel Rudolf von Brienne, den er der Verrätherei mis 
derrechtlich beſchuldigte, um ſeinem Günſtlinge Karl de la Cerda von 
Spanien zu dieſer Wuͤrde zu verhelfen, ſelbſt herbeigerufen. Nichts 
deſto weniger wurde de la Cerda 1354 von dem Könige Karl von 1354 
Navarra ermordet, ohne daß Johann im Stande war, Rechenſchaft 
fuͤr dieſe That zu fordern. Aber das Schickſal traf den König So: 
hann noch härter. Der Krieg mit England brach mit erneuter und grö— 
ßerer Muth aus; der tapfere Prinz Eduard von Wales, gewöhn— 
lich der ſchwarze Prinz genannt, der größte Held ſeiner Zeit, trat auf 
den Kampfplatz, und der König von Frankreich verſammelte im J. 1355 1355 
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daß die Erhebung von Steuern nur mit Zuſtimmune der Nation 
ſtatt finden könne und dürfe. Bei dieſer Gelegenheit erlaubten ſie 
ſich, die Ausgaben des Königs zu beſchränken, und nahmen ſich zus 
gleich das Recht, über die etwanigen Ueberſchüſſe auf eine, den Um⸗ 
ſtänden angemeſſene Weiſe verfügen zu dürfen. Hier ward auch eine 
bedeutende Aushebung der bewaffneten Macht der Gemeinden be⸗ 
ſtimmt. In Folge dieſer Verordnung ging der König dem ſchwarzen 
Prinzen, der, von den Navarreſen unterſtützt, tief in die ſuͤdlichen 
Provinzen eingedrungen war, mit einem Heere von 60.000 Mann 
entgegen, ward aber 1356 bei Maupertuis, nicht weit von Poitiers, 
gänzlich geſchlagen und gefangen genommen, ſo daß Johann von 


— 


die Reichsſtände, um von ihnen bei fo dringender Gefahr Hülfsgelder 
zu erlangen. In dieſer Verſammlung traten die Stände ſehr ener- 
giſch gegen den König auf, und es ward der Grundſatz feſtgeſtellt, 


Frankreich mit dem Könige Karl von Navarra, den er feit längerer 


Zeit in Poris gefangen hielt, daſſelbe Schickſal theilte. Von dieſem 


Augenblicke an war Frankreich der Schauplatz der größten Verwir⸗ 
rung; Engländer und Navarreſen verwüſteten Alles mit Feuer und 
Schwert, und zu dieſen geſellten ſich noch Räuberbanden, die ſoge⸗ 


nannten Routiers, welche mit unerhörter Frechheit ihr Handwerk trie⸗ 
ben und die Sicherheit des Eigenthums gefährdeten. So war Frank⸗ 
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reichs Zuſtand, als ſich der achtzehnjährige Dauphin Karl, während 
der Gefangenſchaft des Vaters, der Verwaltung des Staats als Ges 
neral⸗Statthalter unterzog. Er rief die Reichsſtände zuſammen, vers 
langte von ihnen Unterſtuͤtzung zur Fortſetzung des Krieges und löfle 
die Verſammlung auf, als dieſe ſeinen Forderungen Gegenforderun⸗ 
gen entgegenſtellte, die der Krone gefährlich ſchienen. Das ſchon vor⸗ 
her unzufriedene Volk äußerte nun ſeinen Unwillen ganz unverholen, 
und beſonders zeigte ſich zu Paris, wo ſich der Vorſteher der Han⸗ 
delsleute, Stephan Mareel, an die Spitze der Mißvergnüͤgten geftellt, 
der Geiſt des Widerſtandes in Drohungen, alſo daß der Dauphin, deſſen 
Vater Johann, obgleich noch immer in Haft, einen zweijährigen Waf⸗ 
fenſtillſtand mit den Engländern vermittelt hatte, ſich 1357 zu einer 


abermaligen Berufung der Stände gezwungen ſah. Auf dieſer merk⸗ 


wuͤrdigen Verſammlung ſtellten ſich die Stände dem königlichen An⸗ 
ſehn mit großer Kuͤhnheit, faſt mit Ungeſtüm entgegen. Man ver⸗ 
langte eine ſtrenge Unterſuchung der, vom Volke vorgebrachten Be⸗ 
ſchwerden, bewilligte dem Hofe nur unter harten Bedingungen Hülfs⸗ 
gelder und änderte die adminiſtrative Gewalt, bisher in den Händen 
der Miniſter und Staatsräthe dahin, daß man ſtatt dieſer hohen 
Beamten eine gewiſſe Anzahl von Deputirten aus den drei Ständen 
gewählt haben wollte. Nur die große Verlegenheit des Dauphin, 


noch vergrößert durch die Befreiung des Königs von Navarra aus 


der Gefangenſchaft, konnte ihn zur Annahme dieſer Bedingungen be⸗ 
ſtimmen, ja er mußte ſich mit dem Könige von Navarra aus ſöhnen 
und aus Furcht vor dem exaltirten, von Marcel geleiteten Poͤbel gute 
Miene zum böſen Spiele machen. Vielleicht wäre noch Alles ausge⸗ 
glichen worden, aber die Noth des Dauphin ließ ihn ein ſchlechtes 
Mittel, de Verfälſchung der Münze, ergreifen, und ſogleich brach die 
Empörung der Pariſer aus. Der dritte Stand, von einigen Geiſt⸗ 
lichen aufgehetzt, verſammelte ſich von neuem und brachte ſo übermä⸗ 
ßige Forderungen zur Sprache, daß das königliche Anſehn ſeinem 
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Sturze nahe war. Die Rebellen trugen rothe und blaue Mutzen, 
wollten, von Freiheitsſchwindel ergriffen, eine Volksregierung einführen, 
verwandelten Paris in den Schauplatz namenloſer Greuelthaten und 
verbreiteten in kurzer Zeit uͤber ganz Frankreich den Geiſt der zügels 
loſeſten Anarchie. Unter großen Gefahren gelang es dem Dauphin, 
der jetzt den Namen eines Regenten angenommen hatte, aus Paris 
nach Compiegne zu entfliehen, wo er 1358 die Stände der Provinzen 
zuſammenberief. Während ganz Frankreich an den Wunden der Res 
volution blutete und die Bauern, von dem Drucke der Adligen gereizt, 
einen fürchterlichen Krieg (unter dem Namen Jacquerie bekannt) gegen 
ihre Unterdrücker begannen und alles mit Feuer und Schwert unter gräßs 
lichen Schandthaten verheerten, während Paris unter Leitung Marcels 
befeſligt wurde, hoben die zu Compiegne verſammelten Stände alle, 
von den Rebellen gemachte Forderungen auf, bewilligten neue Auflas 
gen und rüſteten ſich zu einem fürchterlichen Kampfe gegen die Auf⸗ 
rührer, in welchem ohne alle Schonung und mit der unerhörteſten 
Erbitterung geſtritten wurde. Paris ward genommen, Marcel ermor- 
det, und der Regent hielt ſeinen Einzug in die Hauptſtadt. Indeſſen 
hatte ſich der König von Navarra mit den Engländern verbunden, und 
trotz des, durch Johann vermittelten Waffenſtillſtandes, fingen dieſe 
nimmerſatten Feinde Frankreichs ihr grauſames Spiel von Neuem an, 
ſo daß der Regent nicht wußte, gegen welchen ſeiner Widerſacher er 
ſich zuerſt wenden ſollte. Dieſer geſetzloſe Zuſtand des Landes, ähn⸗ 
lich den verwirrten Zeiten unter den Merovingern und Karolingern, 
dauerte bis zum Jahre 1360, in welchem endlich zu Bretigny ein 
Friede mit den Engländern zu Stande kam, in welchem König Jo— 
hann für ein Löſegeld von 3 Millionen Goldthalern, daß er in ver 
ſchiedenen Terminen zahlen ſollte, ſeine Freiheit erhielt, außerdem 
- aber zu Gunſten Eduards von England auf die Oberherrſchaft von 
Guienne, Gascogne, Poitou, Montreuil, Perigord, Limouſin, Ponthieu, 
Calais u. ſ. w. verzichten und zur Erfüllung dieſer harten Bedin⸗ 
nungen Geißeln ſtellen mußte. Durch Vermittelung England's ward 
auch mit Navarra Friede geſchloſſen, in welchem den Hauptanſtiftern der 
Empörung, beſonders dem Biſchof Robert le Coq von Laon, Verzei⸗ 
hung ausbedungen ward. König Johann hatte den Genuß feiner Freis 
heit nur kurze Zeit, denn da die Erſchöpfung des Landes, in welchem 
immer noch unzählige Räuberbanden hauſten, das Aufbringen des Lö— 
ſegeldes unmöglich machte, fo kehrte er in die Gefangenſchaſt (Einige 
meinen, aus Liebe zu der reizenden Gräfin von Salisbury) nach Eng⸗ 
land zuruͤck, wo er 1363 nach einer 14 jährigen, höchſt tragiſchen Ne 
gierung, 45 Jahr alt, ſtarb. Zwei Jahre vor dem Tode des Königs 
war Burgund, nach dem Tode des Herzogs Philipp, an die Krone ge— 
fallen; Johann belehnte (1361) ſeinen juͤngſten Sohn Philipp damit, 
deſſen Nachkommen in der Geſchichte Frankreichs eine wichtige Rolle 
ſpielen. Von dieſem Philipp ſtammt auch Karl der Kühne ab, deſſen 
Untergang der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft einen unvergänglichen 
Ruhm erwarb. — 

In eine größere Verwirrung als unter König Johann konnte 
Frankreich in der That nicht gerathen, denn im Innern durch Par⸗ 
theikämpfe, durch den Streit zwiſchen dem Grafen von Montfort 
und Karl von Chatillon um Bretagne, im ſtrengſten Sinne des Worts 
die Quelle des gemeinſamen Uebels, zerrüttet, von außen durch Eng⸗ 
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land und Navarra bedroht, aller Huͤlfsquellen beraubt, das Volk 
durch Krieg, Räubereien, Peſt und andere Plagen bis zur tiefſten Ar⸗ 
muth herabgeſunken; — was hätte da noch fehlen können, um das 
Maas der Leiden voll zu machen?! Dennoch trat der Dauphin Karl, in 
der Reihe der franzöſiſchen Könige der Fünfte, die Regierung über den 
ſo vielfach erſchütterten Staat mit dem feſten Willen an, durch alle 
nur möglichen Mittel die Wunden zu heilen, an denen Frankreich 
blutete. Er hatte kaum den Thron beftiegen, kaum zu Rheims nebſt 
feiner Gemahlin Johanna von Bourbon die Krönung und Salbung 
empfangen, als Navarra mit Anſprüchen auf Burgund hervortrat, 


durch die Tapferkeit des berühmten du Guesclin aber (fo wie durch 


Beendigung des langen Streits um die Bretagne durch den Tod 
Karls von Chatillon und Blois) zu einem Vergleiche gezwungen wurde. 
Gleich darauf gelang es auch du Guesclin, Frankreich von den vielen 
Räuberbanden zu ſäubern, indem er ſich dieſer zu einer Unternehmung 
gegen Peter den Grauſamen von Caſtilien bediente, der gegen ſeinen 
eigenen Bruder Heinrich von Franſtamara mit ſolcher Bosheit ver⸗ 
fuhr, daß dieſer Frankreichs Hülfe in Anſpruch nehmen mußte. Kaum 
war die Nuhe Frankreichs auf dieſe Weiſe etwas hergeſtellt, ſo zeigte ſich 
Karls Genie, ſein raſtloſer Geiſt im ſchönſten Lichte. Mit Leichtig⸗ 
keit brachte er Ordnung in das chaotiſche Gewirre des Finanzweſens, 
die Münze ward verbeſſert, die Steuern wurden ermäßigt und 
zweckmäßiger vertheilt, zugleich ein geregelterer Haushalt der Domai: 
nen eingeführt „Handel und Gewerbe belebt und Paris, durch Greuel 


aller Art entſtellt, verſchönert. So gewann der König in kurzer Zeit 
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das Vertrauen ſeines Volks, und als der Prinz von Wales, der für 
Peter den Grauſamen ſtritt, ſeine Vaſallen in Gascogne und Guienne 
mit harten Auflagen druͤckte, wandten ſich dieſe mit Klagen an Karl 
von Frankreich. Kaum ſchien dieſem die Gelegenheit günſtig, ſo ließ 
er durch den Ausſpruch der Pairs den Prinzen von Wales vorladen, 
der auch ohne Zweifel an der Spitze eines Heeres erſchienen wäre, 
hätte ihn nicht eine Empörung des Adels von Guienne verhindert. 
Nun erfolgte von Seiten des franzöſiſchen Hofes eine Kriegserklärung 
an England, 1369; die Graſſchaft Ponthieu ward wieder mit der 
Krone vereinigt, und die franzöſiſche Flotte agirte fo glücklich, daß ſie Ports⸗ 
muth plünderte. Sogleich wurde der König von England noch einmal vor 
den Hof der Pairs geladen, und als er nicht erſchien, aller ſeiner 


Güter verluſtig erklärt, 1370. — Die Krankheit des ſchwarzen Prin⸗ 


zen begünſtigte die Unternehmungen der Franzoſen; ganz Poitou 
ward erobert, Rochelle eingenommen und den Engländern, obgleich 
Navarra und Bretagne ihnen Vorſchub leiſteten, ſo hart zugeſetzt, 
daß ſie von Guienne nur noch Bordeaur und Bayonne behielten. 
Die, mit England angeknüpften Friedens: Unterhandlungen zogen fich. 
in die Länge, und als Eduard III. 1377 ſtarb und einen minderjäh- 
rigen Nachfolger (Richard II) hinterließ, ſetzte Frankreich den Krieg 
fort und würde ihn vielleicht mit großem Vortheile beendigt haben, 
hätten nicht Karl's Härte gegen den Herzog von Bretagne ſo wie die 
große Kirchenſpaltung (in Rom reſidirte Urban VI., dem die franzö⸗ 
ſiſchen Kardinäle einen Gegner in Papſt Clemens VII., der zu Avig⸗ 
nan lebte, entgegenſtellten) den weltlichen Angelegenheiten eine andere 
Wendung gegeben. Dieſem hingen Frankreich, Spanien, Neapel und 
Schottland ſo wie mehrere kleinere Fürſten, jenem England, Deutſch⸗ 
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land und der Herzog von Bretagne an. Die kirchliche Trennung 
| zerrüttete die weltlichen Dinge noch mehr; fie ward die Quelle uns’ 
ſäglichen Elends, und obgleich Karl V. in dem außerordentlichen 
Flor, zu welchem er Frankreich während ſeiner kurzen, gerechten und 
väterlichen Regierung erhoben, eine Frucht ſeiner Anſtrengungen ſah, 
ſo verbitterte ihm doch der Blick in eine truͤbe Zukunft die Todesſtunde. 
Er ſtarb 1380 mit dem Ruhme, als weiſer Herrſcher (dies haben 1380 
ſeine größten Feinde anerkannt) ſeinen Pflichten genügt zu haben. Seine 
Geſundheit war durch Gift, das ihm der König von Navarra geben 
ließ, ſchon frühzeitig untergraben, dennoch brachte er durch Mäßigkeit 
fein Lebens⸗Alter auf 44 Jahre und widmete ſich, durch körperliche Hinfäl⸗ 
ligkeit faſt ſtets an's Zimmer gefeſſelt, unverdroſſen ſeinem hohen Bes 
rufe. Mit welcher Klugheit und Sparſamkeit er die vielen Kriege 
gegen England und ſeine übrigen Feinde (großentheils von ſeinem 
Zimmer aus) geführt, dafür ſpricht am deutlichſten die Hinterlaſſung 
eines Schatzes von 12,000 Goldthalern. Um den böſen Folgen, die 
aus langer Minderjährigkeit der Herrſcher entſtehen, vorzubeugen, ver— 
ordnete er 1374, daß die franzöſiſchen Könige fortan mit dem 14ten 1374 
Jahre als ſelbſtſtändig angeſehen werden ſollten. Die Stände, deren 
Widerſetzlichkeit er als Regent ſo bitter erfahren, rief er während 
ſeiner Regierung nicht wieder zuſammen, dafür hielt er in eigener 
Perſon große Gerichte im Parlamente und ließ hier von den verſam⸗ 
melten Pairs und angeſehenen Bürgern die gegebenen Geſetze als gül⸗ 
tig anerkennen. Hätte ihm das Schickſal das Ziel ſeiner Tage nur 
um zwanzig Jahre verlängert, fo würde Frankreich wahrſcheinlich ab 
len den Demüthigungen entgangen fein, die England über daſſelbe un- 
ter Karl's V. nächſten Nachfolgern brachte. — Was Karl V. auf 
dem Sterbebette geahnt, ging unter ſeinem Nachfolger Karl VI., bei 
dem Tode ſeines Vaters 12 Jahre alt, in ſo traurige Erfüllung, daß 
ſeine Regierung, das Zerrgebilde unſerer Zeit, die Revolution von 1789 
abgerechnet, zu der ſchrecklichſten Epoche der franzöſiſchen Geſchichte 
gehört. Vier Oheime, die Herzöge von Bourbon, Berri, Burgund 
und Anjou, alle gleich ehrgeizig und herrſchſüchtig, ſuchten ſich des jun: 
gen Königs, ſeines jüngeren Bruders, des Herzogs von Orleans, und 
der, von Karl V. hinterlaſſenen Schätze zu bemächtigen und ruhten 
nicht eher, als bis durch ſchiedsrichterlichen Spruch entſchieden ward, 
daß der junge König für volljährig erklärt, geſalbt und gekrönt und 
nach dem Rathe ſeiner Oheime, von denen die Herzöge von Bourbon 
und Burgund über die Erziehung beſonders wachen ſollten, regieren, 
der Herzog von Anjou aber die Regentſchaft bis zur Krönung führen 
und die Finanzen verwalten ſolle. Dieſer Ausſpruch erzeugte die größ— 
sen Gewaltthaten, denn da der geizige Herzog von Anjou den Trup— 
pen des Burgunders keinen Sold zahlte, ſo plünderten dieſe die Umge— 
gend von Paris, welches ſich gleich nach der Krönung empörte. Bei 
dieſer Gelegenheit ward den Juden ein hartes Schickſal bereitet. Die 
Engländer, unterſtützt vom Herzog von Bretagne, wurden durch die 
Unzufriedenheit des bretagner Adels zu einem Waffenſtillſtand gezwun— 
gen, und der habſüchtige Herzog von Anjou, deſſen Erpreſſungsſyſtem 
das Volk in ununterbrochener Gährung erhielt, fand 1384, als er ſich 1384 
das, ihm von der Königin Johanna vermachte Neapel erobern wollte, 
in der Landſchaft Bari den Tod. Während deſſen hatte der junge 
Karl VI. den vertriebenen Grafen von Flandern mit der Gewalt der 
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Waffen wleder eingeſetzt, durch dies Glück aber den Zorn des Papſtes 
Urban VI. ſo rege gemacht, daß dieſer in England einen förmlichen 
Kreuzzug gegen Frankreich und die Fürſten, ſo ihm die Anerkenung 
verweigert, predigen ließ. Dieſe Unternehmung führte zu einem Waf⸗ 
fenſtillſtande 1384, in welchem Jahre ſich Karl VI. mit der beruͤch⸗ 
tigten Iſabelle von Baiern vermählte, und der Herzog bon Burgund 
durch den Tod des Grafen Ludwig von Flandern Beſitzer der genann⸗ 
1385 ten Graſſchaft wurde. Seit 1385, wo der Waffenſtillſtand mit den 
Engländern abgelaufen war, machten die Franzoſen verſchiedene Ver⸗ 
ſuche gegen England, die aber großentheils durch Schuld der Her⸗ 
dg von Berri und Burgund, ſo wie durch die feindlichen Abſichten 
es Herzogs von Bretagne gegen den Connetabel Cliſfon ſcheiterten. 
1388 Dies veranlaßte (1388) den König, ſeine beiden Oheime zu entfer⸗ 
nen und ſich den Miniſtern ſeines Vaters anzuvertrauen, deren Ver⸗ 
waltung jedoch den Wünſchen des Volks nicht entſprach. Schon um 
dieſe Zeit zeigten ſich bei dem Könige, der eben von einer ſchweren 
Krankheit halb und halb geneſen war, Spuren von Geiſteszerrüttung, 
1392 bis er 1392, gerade als er durch den Wald von Mons zum Kampfe 
gegen den Herzog von Bretagne, der dem Connetabel Cliſſon zu 
Paris durch Meuchelmörder den Untergang bereiten wollte, ritt, vor 
Schreck, verurſacht durch einen Menſchen, welcher den König vor 
Verrath warnen wollte, in wirklichen Wahnſinn verfiel und trotz al 
ler angewandten Mühe nicht wieder hergeſtellt wurde. Die Gefahr, 
lebendig verbrannt zu werden, welche ihm auf einem Mas kenballe 
drohte, verſchlimmerte ſeinen Zuſtand und von dieſem Augenblicke an 
(1394) bis zu ſeinem Tode (1422) hatte er nur wenige lichte Mo⸗ 
mente, alſo daß die ſchreckliche Noth, in welche Frankreich durch die 
Umtriebe ſeiner unnatürlichen, zügelloſen Gemahlin und der nächſten 
Blutsverwandten des königlichen Hauſes geſtürzt ward, ohne beſon⸗ 
dern Einfluß auf ihn blieb. Vornämlich waren es die Herzöge von 
Berri und Burgund, welche durch ihre Eiferſucht unter einander, 
trotz der Waffenruhe mit England, die Ruhe im Innern Frankreichs 
ſtörten. Ihnen gegenüber ſtellte ſich der Herzog Ludwig von Orleans, 
der Bruder des unglücklichen Königs, und in kurzer Zeit entriß er 
mit Hülfe der frechen Iſabelle von Baiern ſeinen Nebenbuhlern die 
Zügel der Regierung. Dies war für den herrſüchtigen Herzog von 
Burgund das Signal zum Aufſtand, der jedoch durch die Vermit⸗ 
telung der Königin und der Herzöge von Berri und Bourbon verhin⸗ 
dert ward. Indeſſen artete die Verwaltung des Staats, immer noch 
in den Händen des Herzogs von Orleans, in die gräßlichſte Verwir⸗ 
rung aus, die bald ſo überhand nahm, daß ſie ſelbſt dem geiſtes⸗ 
ſchwachen Könige nicht fremd blieb und ihn veranlaßte, die Regie⸗ 
rung dem Herzoge von Burgund zu uͤbergeben. Sollte durch dieſe 
Maaßregel der klägliche Zuſtand Frankreichs verbeſſert werden, ſo 
hatte der unglückliche Karl VI. gerade das Gegentheil bewirkt. Die 
Lage der Dinge wurde immer verwirrter; die Herzöge, nachdem ſie, 
um Spielraum für ihre Rache zu haben, den Waffenſtillſtand mit 
England verlängert, rüſteten ſich zum Kampfe, und der König, ohne 
Rath, von allen Seiten bedrängt, nahm wieder eine Regierungsverän⸗ 
derung vor. Er übergab fie feiner frechen Gemahlin, die von dieſer 
Zeit an ſich mit unnatürlicher Grauſamkeit von ihrem Gatten und 
ihren Kindern wandte, ihnen oft die nöthigfien Bedürfniſſe entzog und 
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in Verbindung mit dem Herzoge von Orleans das Unglücks des 
Staates von Tage zu Tage vergrößerte. So waltete ein finſterer Geiſt 
über Frankreich, als im J. 1404 der unverföhnlichite Feind des Hauſes 
Orleans, der Herzog Philipp von Burgund, ſtarb und ſeinem Sohn 
Johann dem Furchtloſen ſeine Schätze und ſeinen Haß vererbte. 
Sogleich rückte dieſer mit einer zahlreichen Mannſchaft den mißver⸗ 
gnügten, auf den Herzog von Orleans erbitterten Pariſern zu Hülfe, 
und kaum noch gelang dieſem und ſeiner Verbündeten, der Königin, 
die Flucht nach Melun. Der Dauphin, der ebenfalls fliehen wollte, 
wurde von den Helfershelfern des Burgunders eingeholt und nach Pa; 
ris zurückgebracht. Die unbeſchreibliche Noth des Volks brachte zwar 
zu verſchiedenen Malen ſelbſt bei den Feinden der öffentlichen Ruhe 
riedensgedanken hervor; indeſſen waren Wünſche dieſer Art nie auf, 
richtig gemeint, und eben als man (1407) wieder an Wiederſtellung 
der Ruhe arbeitete, ließ der Herzog Johann von Burgund ſeinen Ne— 
benbuhler, den Herzog von Orleans, ermorden und dieſen Frevel durch 
ſophiſtiſche Redner dem Volke als einen fo nothwendigen Akt vorſtel⸗ 
len, daß man ihn bei ſeinem Erſcheinen in Paris mit lautem Jubel 
empfing. Es erfolgte nun, vornämlich nach dem Tode der Herzogin 
von Orleans, eine völlige Ausſöhnung mit dem Hauſe Burgund, aber 
Johann machte von dem erlangten Einfluſſe ſo fürchterlichen Gebrauch, 
daß ſich bereits 1410 die Parthei der Armagnacs (Theilnebmer as 
ren die Häuſer Bourbon, Berri, Orleans, Bretagne, die Grafen von 
Alengon, Clermont und Armagnac) gegen ihn erhob. Paris ſah 1411 
die Erneuerung der unausſprechlichſten Greuel, und der Poͤbel, der ſich 
für den Herzog von Burgund erklärte, wüthete mit beiſpielloſer Ers 
bitterung gegen die Armagnacs. Gleich mordluſtigen Banden verwü— 
ſteten dieſe die Provinzen, fo daß ſich der Burgunder genöthigt ſah, 


die Huͤlfe der Engländer anzuſprechen. Die Armagnacs wurden gede⸗ 


müthigt, ja König Karl VI., welchen ſein Wahnſinn auf kurze Zeit 
verlaſſen, zog gegen ſie, die ſich jetzt mit den Engländern verbündet 
hatten, und erzwang 1412 den Frieden von Auxerre, der zwar die 


Engländer aus Frankreich entfernte, durch den unruhigen Herzog von 


Burgund aber von kurzer Dauer war. Der Letztere ward, nachdem 
ſein Plan zur Entführung des Dauphins geſcheitert, für einen Feind 
des Vaterlands erklärt und mit Krieg überzogen, in weldım der Kö, 
nig Karl ſelbſt den Oberbefehl übernahm. Ein Ruͤckſall des Königs 
in ſein altes Uebel machte zwar die ſtreitenden Partheien 1414 zum 
Frieden geneigt, kaum war aber dieſer abgeſchloſſen, fo trat der Fühne 
und unternehmende Heinrich V. von England, dem die Zerrüttung 
Frankreichs eine günftige Gelegenheit zu Eroberungen bot, auf den 
Acne und brachte, nach mehreren kleineren, unentſchiedenen Ges 
fechten, 1415 bei Azincourt den Franzoſen eine ſolche Niederlage bei, 
daß 8000 Mann auf dem Schlachtfelde blieben, 14,000 aber in Ge⸗ 
fangenſchaft geriethen. Dieſer harte Schlag brachte Frankreich faſt 
an den Abgrund des Verderbens. Zu den ſchon beſtehenden Partheien 
der Armagnacs und des Burgunders, geſellten ſich noch die der Kos 
nigin und des Dauphins. Die Verwirrung wurde in ſtrengſten Sinne 
des Worts chaotiſch. Der Dauphin ſtarb gleich nach der Schlacht von 


Azincourt, und fein Bruder Johann, der nur unter gewiſſen Bedin⸗ 


gungen dieſen Namen annehmen wollte, folgte ihm 1417 im Tode 
nach, ſo daß die Wuͤrde des Thronfolgers auf des Königs jüngſten 
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Sohn Karl überging, der den tiefſten Haß gegen das Haus Burgund 
hegte. So ſchien das Anſehn der burgundiſchen Parthei geſchwächt, 
als es plötzlich durch die ſittenloſe Iſabelle eine feſtere Baſis erhielt. 
Dieſe, wegen ihrer Zügelloſigkeit in Gefangenſchaft gehalten, wurde 
durch den Herzog von Burgund dem Kerker entführt, floh nach Troyes, 
nahm den Titel „Regentin“ an und berief hierher, um die Ver⸗ 
wirrungen zu vollenden, ein neues Parlament. Kaum war dies gr: 
ſchehen, ſo verſtärkte ſich der Anhang des Herzogs von Burgund mit 
jedem Tage, und während die Engländer die Normandie verwüſteten, 
1418 drangen (1418) die Königin und Johann von Burgund nach Paris 
vor, aus welchem ſich der Dauphin mit großer Lebensgefahr entfernen 
mußte. Welche Grauſamkeiten damals in der Hauptſtadt verübt wur⸗ 
den, geht daraus hervor, daß über 3500 Menſchen in wenigen Ta wı 
ihr Leben einbuͤßten. Während dieſer Greuel war Rouen nach fünf 
monatlicher Belagerung in die Hände Heinrichs V. von England ge⸗ 
fallen, der darauf mit der Königin und dem Herzoge von Burgund 
eine Zuſammenkunft hielt, die von Seiten des Burgunders gewiß 
nicht aufrichtig gemeint war, da er zu gleicher Zeit auch mit dem 
Dauphin unterhandelte. Er verabredete mit dem Letzten eine Zuſam⸗ 
menkunft zu Montereau, wurde aber, als er auf der Vonne- Brücke 
1419 erſchien, von den Begleitern des Dauphins (1419) meuchleriſch nie⸗ 
dergeſtoßen. Philipp, der Sohn des Ermordeten, der (wohl nicht mit 
Unrecht) den Dauphin für den Urheber dieſes Frevels anſah, bot Al⸗ 
les auf, um den Tod des Vaters zu rächen, vereinigte ſich enger mit 
der Königin Iſabelle, brachte mit ihrer Hülfe den berüchtigten Ver⸗ 
1420 trag von Troyes (1420) zu Stande, dem zufolge Heinrich V. von 
England, ſo lange Karl VI. leben würde, Regent, nach ſeinem Tode 
aber König von Frankreich, und der Dauphin fo wie alle Glieder 
der koͤniglichen Familie auf immer von der Thronfolge ausgeſchloſſen 
ſein ſollten; auch ward eine Verheirathung zwiſchen Heinrich V, und 
der Prinzeſſin Katharina, der Tochter Karls VI., verabredet und fo: . 
gleich vollzogen. Der König von England und der Herzog von Bur- 
gund hielten darauf einen feierlichen Einzug in Paris, und wurden 
mit Jubel empfangen, während ſich der Dauphin Karl, der ſich nun 
auch Regent nannte, nach Poitiers begab und hierher das Parlament 
und die Umiverſität von Paris verlegte. Die Schmach, welche auf dieſe 
Weiſe dem Hauſe Valois durch ſeine nächſten Verwandten zugefügt wor⸗ 
den, hatte indeſſen nicht die Folgen, welche die Feinde deſſelben er- 
| wartet; vielmehr erhoben ſich jetzt die zerſtreuten Anhänger des Dau⸗ 
phin mit großer Kraft, hätten aber wahrſcheinlich dennoch unterliegen 
1492 müſſen, wäre nicht Heinrich V. im blühendſten Mannesalter (1422) 
durch den Tod abgerufen worden. Zwei Monate darauf folgte ihm 
der unglückliche Karl VI. nach, im 54 Jahre ſeines Lebens und im 
Adften feiner Regierung, die man mit vollem Rechte eine politiſche 
Tragödie nennen kann. Obgleich ſich die Anhänger des Dauphin, 
als König Karl VII., von ihm wenig verſprachen, da feine, keines⸗ 
wegs hervorſtechenden Talente durch einen übermäßigen Hang zum 
Vergnügen noch obenein geſchwächt, wenn auch nicht ganz unterdrückt 
wurden: ſo war es ihm doch durch eine ſonderbare Fügung des 
Schickſals, welches ihm in der Perſon einer begeiſterten Jungfrau ei⸗ 
nen rettenden Engel ſandte, beſchieden, Frankreich von der Schmach 
zu befreien, in die es durch eigne Schuld geſtuͤrzt war. Er beſaß bei 
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dem Antritte der Regierung von Frankreich nichts weiter als die Pros 
vinzen jenſeits der Loire und ſollte bei einem, an Zucht und Ord— 
nung ungewöhntem Heere dem mächtigen England entgegentreten, das 
ſich durch ſeine diseiplinirten, von erfahrenen Feldherrn geleiteten 
Truppen auszeichnete und noch überdieß in den Herzögen von Bretagne 
und Burgund mächtige Genoſſen hatte. Der Herzog von Bedford, 
Oberfeldherr der Engländer ſo wie Oheim und Vormund Heinrichs VI., 
konnte ſich daher mit großer Leichtigkeit der Plätze, die ſich in den 
nördlichen Provinzen für den König von Fraukreich erklärt, bemächti⸗ 
gen, auch erlitten die vereinigten Franzoſen und Schotten bei Verneuil 
(1424) eine ſo bedeutende Niederlage, daß die Angelegenheiten Karls VII. 
täglich eine ungünſtigere Wendung nahmen. Indeß der Zufall wirkte 
für den ſaumſeligen König. Die Gräfin Jacqueline von Hennegau 
und Holland, Gemahlin des Grafen Johann IV. von Brabant, floh 
aus Unzufriedenheit mit ihrem Gatten nach England, gab dem Herzog 
von Gloceſter ihre Hand und veranlaßte dieſen, von dem Herzoge 
von Brabant, dem nächſten Verwandten des burgundiſchen Hauſes, 
ihr Erbtheil zu fordern. Mit großer Theilnahme miſchte ſich Phi⸗ 
lipp von Burgund in den Streit und es trat eine Spannung zwi: 
ſchen England und Burgund ein, die für Karl VII. um ſo mehr von 


ergiebigen Folgen ſein konnte, da es ihm gelungen war, den Herzog 


von Bretagne und deſſen Bruder, den Grafen von Richemond auf 
ſeine Seite zu ziehen. Dennoch aber wußte der Herzeg von Bedford, 
der nach längerer Abweſenheit wieder auf den Kampfplatz trat, jene 
Verbindung zwiſchen Karl VII. und dem Haufe Bretagne zu hin— 
tertreiben und ſich der verlorenen Vortheile mit ſolcher Gewandheit 
zu bemächtigen, daß er (1428) die Belagerung von Orleans, der 
Vormauer des füblichen Frankreichs, unternehmen konnte. Der ver: 


gnügungsſüchtige Karl hielt ſchon die Macht der Engländer für un 


widerſtehlich und nur den Bemühungen ſeiner hochherzigen Gemahlin, 
Maria von Anjou, ſo wie den Aufforderungen der liebenswürdigen 
und geiſtreichen Agnes Sorel gelang es, den König von der Verzicht: 
leiſtung auf alle Provinzen, außer Languedoc, zurückzuhalten. Dr: 
leans ſelbſt ward aufgegeben, aber der Himmel trat mit den Franzoſen 
in einen Bund, und die begeiſterte Jeanne d'Arc, die Tochter eines 
Landmannes aus Dom Remi, wo ſie 1412 geboren wurde, gelangte 
nach verſchiedenen Verſuchen vor den König, überzeugte ihn dur h 
die Kraft ihrer Rede von ihrer himmliſchen Sendung, und angeſtaunt 
von dem heldenmüthigen Grafen Dunois und dem tapferen Ritter la 
Hire, fuͤhrte ſie in ihrer Begleitung eine Schaar von 6000 Mann 
mitten durch die Feinde nach Orleans, und nöthigte durch glückliche 
Ausfälle die Engländer (1429) zur Aufhebung der Belagerung. Jo— 
hanna's Muth theilte ſich den Franzoſen mit und bei der Verfolgung 
der Feinde ward Gergeau eingenommen und der Herzog von Suf— 
folk zum Gefangenen gemacht. Mit gleichem Glücke fochten die 


Franzoſen bei Patay, wo ihnen auch der tapfere engliſche Heerführer 


Talbot in die Hände fiel. Nun führte Johanna den Hauptplan ih: 
rer Sendung aus, ſie brachte Karl VII., ohne von den Engländern 
gehindert zu werden, vor Rheims, das ſich dem Könige ergab und in 


welchem er am 17ten Juli 1429 gekrönt wurde. Von dieſem Au: 


genblicke an wuchs die Macht des Königs; mehrere bedeutende 
Städte fielen von den Engländer ab, und nur die Ausdauer des kuͤh— 
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nen Bedford vermochte den ſchon geſunkenen Muth ſeiner Truppen noch i 
aufrecht zu erhalten. Gleich nach der Krönung des Königs, dem Haupt: 


zwecke ihrer Sendung, hatte ſich Johanna in die ſtille Hütte ihrer Eltern, 
zu ihrer Heerde zurückbegeben wollen, dennoch aber blieb ſie auf Zureden 


des Königs und ſeines Hofes bei dem Heere, ward bei der Belagerung von 


Compiegne gefangen und am 30. Mai 1431 auf den Befehl des Her⸗ 


zogs von Bedford zu Rouen lebendig als Hexe und Zauberin verbrannt. 
Auf ſo ſchmähliche Weiſe endete die Retterin Frankreichs, deren wun⸗ 


derbare Erſcheinung als einzig in der Geſchichte daſteht. Ihr Familie 
erhielt fpäter die Adelswürde und zu Rouen, dem Schauplatze ihres 
tragiſchen Endes, ſo wie zu Orleans, mit deſſen Befreiung vom eng⸗ 
liſchen Joche ſie ihre Laufbahn begonnen, wurde durch prächtige Denk⸗ 


mäler das Gedächtniß ihres Namens verewigt; auch zu Dom Remi, 


dem Geburtsorte Johannas, ward ihr ein großartiges Monument er⸗ 
richtet. War der Märtyrertod der heldenmüthigen Jeanne d' Are 


ein harter, unerſetzlicher Verluſt für Frankreich, ſo zeigten ſich doch 


durch ihn für die Engländer durchaus nicht die Folgen, welche ſie er⸗ 
wartet. Der junge Heinrich VI. empfing zwar zu Paris die Krone 
Frankreichs, aber ſein beſonnener Oheim Bedford konnte ſie auf dem 
Haupte des königlichen Knaben nicht erhalten, vielmehr ſchien, indem 
die Franzoſen eine Stadt nach der andern eroberten, ein Stein nach 
dem andern aus ihr zu verſchwinden. Dazu kam noch die, für Eng⸗ 
lands Sache ſo nachtheilige Stimmung des Herzogs von Burgund, 
der endlich durch den Herzog von Bourbon und den Grafen von Ri⸗ 
chemond zu einer Ausſöhnung mit König Karl, feinem Lehnsherrn, 
beredet wurde. Der Verſöhnungsakt erfolgte durch einen förmlichen 
Vergleich (1435), und während Karl jubelte, dem verhaßten England 
ſeinen mächtigſten Bundesgenoſſen entriſſen zu haben, rief der Tod 
auch ſeine bitterſte Feindin, ſeine Mutter, die Königin Iſabelle, aus 
dem Leben ab, deren letzte Thaten ſie ſelbſt bei den Dienern ihrer 
Nichts wür digkeit verächtlich gemacht. Mit dem Abfallen des Herzogs 
von Burgund, fiel auch die Macht der Engländer mit jedem Tage 
mehr, ſchon 1436 ward das wankelmüthige Paris, welches dem kö⸗ 


niglichen Anſehn ſo manchen verderblichen Streich verſetzt, gewonnen, 


ihm folgte Montereau 1437, und nun erſt hielt Karl VII. ſeinen 
feierlichen Einzug in die treuloſe Hauptſtadt und belebte ſie von neuem 
durch Wiedereinſetzung des Parlaments und der Univerſität, welche 
beide Inſtitute ſich bisher zu Poitiers befunden hatten. Damit war 
aber noch lange nicht die Ruhe Frankreichs hergeſtellt, vielmehr erho⸗ 
ben ſich jetzt den Franzoſen und Engländern gleich verderbliche Feinde, 
treue Gefährten langwieriger Kriege, nämlich Hungersnoth und an⸗ 
ſteckende Krankheit, die ſich vornämlich in Paris ſo fürchterlich zeig⸗ 
ten, daß der König genöthigt ward, die Hauptſtadt abermals zu ver⸗ 
laſſen. Mit dieſen Furien Hand in Hand ging die Unzufriedenheit 
des höheren Adels, der in dem böswilligen Dauphin Ludwig einen 
mächtigen Vertreter feiner Anmaßung fand. So kam es, daß die 
königliche Verordnung zu einer beſſeren Kriegszucht ſtatt Ruhe und 
Ordnung allgemeinen Unwillen und zuletzt eine Empörung hervorrief, 
welche, unterſtützt, ja geleitet von dem Dauphin, dem Herzoge von 
Bourbon, dem Grafen von Vendoͤme und anderen Herren, erſt durch 
die Gewalt der Waffen von dem Könige 1440 unterdrückt werden 
konnte. Nach der glücklichen Unterdrückung dieſes Aufſtandes wandte 
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ſich Karl VII. mit großem Glücke gegen die, immer noch nicht ganz 
geſchwächten Engländer und zwang ſie nach bedeutenden Verluſten 
(1444) zu einem Waffenſtillſtande, in Folge deſſen ſich ſogar 8000 
Engländer dem Heere des Dauphin's anſchloſſen, das dieſer auf Antrieb 
des deutſchen Kaiſers Friedrich III. gegen die Schweizer führte. Den 
helvetiſchen Helden lieferte der Dauphin mit ſeinen Armagnac's (ſo 
Bonne man ſeine Truppen) die blutige Schlacht bei St. Jacob an 
der Birs (ſiehe Geſchichte der Schweiz S. 204), in welcher zwar die 
wenigen Eidgenoſſen aufgerieben, durch ſie aber ſo viel Tauſende der 
Armagnaes hingewürgt wurden, daß der Dauphin die Ueberbleibſel 
ſeines Heeres eiligſt nach Frankreich zuruͤckfuͤhrte. — Die Gewalt 
des Adels hatte ſich in dieſen verwirrten Zeiten wieder ſo erhoben, 
daß Karl VII., aufgefordert durch die Erfahrungen ſeiner Vorgänger 
und ſeine eigenen, kein Mittel unterließ, den Stolz der Vaſallen zu 
brechen. Ein ſtehendes Heer ſchien ihm das beſte Paladium des kö— 
niglichen Anſehens zu ſein, und als er dies erkannt, führte er ſeinen 
Plan nicht nur aus, ſondern gab den Truppen auch durch Einführung 
einer beſſeren Kriegszucht eine ſolche innere Macht, daß er ſich dem Ueber 
muthe ſeiner Vaſallen und den Meutereien ſeines eigenen Sohnes 
Ludwig kräftig entgegen ſtellen konnte. Der Letzte, der in dem Le, 
ben des Vaters eine Verkürzung ſeiner Rechte ſah, ſuchte Alles her— 
vor, um ſeiner Herrſchſucht Genüge zu leiſten, und ward endlich in die 
Dauphinsè verwieſen, wo er mit ſolcher tyranniſchen Strenge verfuhr, 
daß ſich Karl VII. genöthigt ſah, der bedrückten Provinz in dem Gras 
ten von Dammartin einen Statthalter zu geben. Von dieſer Zeit 
an war der Bruch zwiſchen Vater und Sohn unheilbar; der Dau— 
phin floh zum Herzoge von Burgund und erbitterte durch fluchwürdt: 
gen Ungehorſam ſeinem königlichen Vater die Freude, welche ihm auf 
der anderen Seite durch das Glück der Waffen in hohem Maaße be⸗ 
reitet ward. Seit 1448 nämlich hatte von Seiten Englands, deſſen 
Angelegenheiten, nach der Ermordung des Herzogs von Gloceſter, die 
herrſchſuͤchtige Margarethe von Anjou leitete, der Krieg von neuem 
begonnen, aber zu ſeinem eigenen Nachtheil. Denn bis zum Jahre 
1453 wurde die Macht der Engländer ſo geſchwächt, ihr Muth durch 
unzählige Niederlagen ſo gebeugt, daß ſie bis dahin Alles verloren, 
was ſie in einem mehr als hundertjährigen Kampfe errungen hatten. 
Beſonders wichtig fuͤr Frankreich war die Einnahme von Bordeaux 
und Bayonne, welche der tapfere Graf von Dunois mit der Krone 
bereinigte. Bald zeigte ſich das Selbſtvertrauen der franzöſiſchen 
Nation in einer kühnen Unternehmung; eine franzöſiſche Flotte landete 
(1557) in England, mit welchem unterdeß der Herzog von Alengon, 
Johann II., in heimliche Verbindung getreten war. Die Entdeckung 
ſeiner verrätheriſchen Pläne zog ihm ewige Gefängnißſtrafe zu, die aber 
mit dem Regierungsantritte Ludwig's XI. aufhörte. Gluͤcklich hätte 
Karl VII. den Reſt ſeiner mühevollen Tage beſchließen können, hätte 
ihm nicht ſein entarteter Sohn unaufhörliche Sorge bereitet. Den— 
noch widmete er alle feine Kräfte dem Wohle feines Volk's und Frank— 
reich, vor ihm und unter ihm lange Zeit der Schauplatz greulicher 
Verwirrung, bluͤhte mächtig empor, und Handel und Gewerbe, Kunſt 
und Wiſſenſchaft erfreuten ſich eines gedeihlichen Fortkommens. Un— 
ter Karl bleibt der große Kaufmann Jacob Herz (Jacque Coeur) eine 
eigene Erſcheinung. Mit bedeutenden Summen hatte er dem Staate 
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geholfen, ward aber dafür mit dem ſchreiendſten Undanke, mit Be, 
raubung aller ſeiner Güter und Verbannung belohnt. Karl VII. | 
farb, beweint von feinem Volke, 1461 zu Mehun fur More, im 
59ſten Jahre ſeines Alters und im 39ſten feiner Regierung. Der 
Gedanke an feinen unnatuͤrlichen Sohn, der fern von dem Vater die 
fluchwürdigſten Wünſche hegte, verbitterte ihm die Stunde des To⸗ 
des. Furcht vor dem Dauphin hielt ſelbſt das Volk zuruck, dem koͤ⸗ 
niglichen Leichnam die letzte Ehre zu erzeigen, und deshalb kann man 
auch den Berichten verſchiedener Geſchichtsſchreiber Glauben ſchenken, 
daß Karl VII., aus Angſt, auf Antrieb ſeines Sohnes vergiftet zu 


werden, ſich Tage lang aller Speiſe enthalten und dadurch feine ohne⸗ 


hin geſchwaͤchten Kraͤfte aufgerieben haben ſoll. 


Wir kommen jetzt zu der denkwuͤrdigen Regierung Ludwigs XI., 
eines Herrſchers, der mit ſeinen Eigenthuͤmlichkeiten einzig in der Ge— 


ſchichte daſteht. In ihm vereinigten ſich ſo widerſprechende Elemente, 


daß es faſt unmöglich ſcheint, pſychologiſche Gründe für die gewaltigen 


Extreme anzufuͤhren, welche den Charakter dieſes fuͤrchterlichen Mens 


ſchen bilden. Von unerſaͤttlicher Herrſchſucht getrieben, wurde er der 
unnatuͤrlichſte Sohn und nach der Thronbeſteigung (er war bei ſeiner 
Kroͤnung bereits 38 Jahr) der finſterſte Tyrann. Die Verſtellungs⸗ 
kunſt ſchien ihm die Baſis aller Herrſchertugenden und er uͤbte fie in 
ſo hohem Grade, daß er ſelbſt die Heiligen, welche er ſich zu ſeinen 
Beſchuͤtzern auserſehen, zu hintergehen ſuchte. Er war gebildet und 
doch vom tiefſten Aberglauben beſeelt; geizig bis zur Knickerei und 
freigebig, wo es der Ausfuͤhrung eines Planes galt; entſchloſſen und 
wankelmuͤthig, beharrlich und ungeduldig; verſchwenderiſch mit Eiden 
und Verſprechungen, aber hoͤchſt karg in der Erfüllung feiner Verhei⸗ 
ßungen, und fo argwoͤhniſch und eiferfüchtig auf fein Anſehn, daß er, 
aus Beſorgniß vor maͤchtigeren Verwandten, feine Kinder weniger ger 
waltigen Perſonen verheirathete. Gegen den Uebermuth des Adels 
hegte er einen unuͤberwindlichen Abſcheu, ſein Vertrauen ſchenkte er 
nur Perſonen geringeren Standes, und fuͤr die Wohlfahrt ſeiner Un⸗ 
terthanen war er blos deshalb beſorgt, um deſto mehr Abgaben von 
ihnen zu ziehen. Undankbarkeit, Verrath, Meineid, mit einem Worte 
kein Mittel war ihm zu ſchlecht, führte es nur zum einmal vorge: 
ſteckten Ziele. Dabei hatte er eine ſo große Furcht vor dem Tode, 
daß ſeine Maͤßigkeit nicht aus weiſer Enthaltſamkeit, ſondern aus 
immerwaͤhrender Angſt hervorging. Dies iſt das ſchwache Bild von 
dem Charakter Ludwigs XI., ) der von 1461 bis 1483 über Frank: 
reich mit eiſerner Ruthe regierte, dennoch aber ſeinen Staat groß ge⸗ 
macht hat. Faſt wunderbar erſcheint es, wie der unſterbliche Johannes 
von Müller, ausgehend von feiner großen, objeetiven (Objectivitaͤt muß 
die Cardinaltugend jedes Geſchichtsſchreibers fein) Weltanſchauung, den 
Charakter Ludwig's XI. dargeſtellt hat. Die Berichte der Zeitgenofs: 
fen über dieſen Fuͤrſten koͤnnen freilich nicht immer als unverfaͤlſchte 
Wahrheit angeſehen werden, darf man aber auf das, was und wie 
er es vollbracht, ein Urtheil ſtuͤtzen: fo. dürfte die oben entworfene, 


*) Wer Ludwig XI. als Herrſcher und Familienvater kennen Ionen 
will, dem empfehlen wir Quentin Durward von Walter Seott, worin 
zugleich auch der Charakter Karl's des Kuͤhnen unuͤbertrefflich gezeichnet if. 
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unvollkommene Skizze mindeſtens nicht den Vorwurf eines partheiiſchen 
Zerrbildes an ſich tragen. Ohne auf die Verirrungen Ludwig's als 
gewiſſenloſer Sohn und Bruder (daß er deſſen Vergiftung veranlaßt, 
muß man glauben), ohne auf ſeine furchtbaren politiſchen Manoͤver 
Ruͤckſicht zu nehmen, hat Johannes Müller ihn als den Arzt darge— 
ſtellt, der in ſich die Kraft fuͤhlte, den gewaltigen Krebsſchaden Frank— 
reichs zu heilen, gleichguͤltig, welcher Mittel er ſich dazu bediente. 
Wir theilen dieſe Stelle (Muͤllers Geſch. der Schweiz. Buch IV. 
Cap. 7. S. 618. ff.) woͤrtlich mit: „Den Thron beſtieg Ludwig nach 
mannigfaltiger Erfahrung der Menſchen und des Gluͤcks, mit einem 
durch ſchwere Zeit beugſam gemachten Geiſt, welchen er nicht mit 
Schulſpizfuͤndigkeiten verwirrt, aber durch Kenntniß der Geſchichten 
und Rechte mehr als andere Koͤnige gebildet hatte. Da er ſich nicht 
als den Herrn, ſondern als oberſten Beamten betrachtete, und kein 
geringeres Beiſpiel als Karl den Großen ſich vorbildete, weihete er 
ſeine ausgezeichnete Geiſtesgaben und ſein ganzes Leben der Berufs— 
pflicht. Hier zu erhoͤhete er feinen Sinn (der wäre kein König, dem 
Privattugenden genuͤgten). Alſo erfuͤllte er ſich, wie alle großen 
Menſchen, mit dem Glauben der allerbeſonderſten Vorſehung, fuͤrchtete 
Gott und wollte, daß ganz Frankreich dieſes wiſſe. Im uͤbrigen wa— 
ren feine Religionsbegriffe den Zeiten gemäß, wo die Fuͤrbitte from⸗ 
mer, und mancherlei Verehrung heiliggeſprochener Perſonen viel galt: 
man glaubte, Gott ſehe milder auf unſere Schwäche, wenn ſie groͤße— 
rer Vollkommenheit ſich gleichſam angeklommen haͤlt. Weiter hatte 
der Koͤnig eine ruhige Unerſchrockenheit. Obwohl er ſich meiſt mit ei— 
ner Vorſicht benahm, welche ſeine Feinde Furchtſamkeit nannten, hatte 
er den Fuͤrſtenſinn, ſich nie durch Unfaͤlle ſchrecken zu laſſen; ſo daß 
mit der Noth ſein Geiſt ſich entwickelte. Da er, wie ein großer Koͤ— 
nig ſoll, nach der ihm beiwohnenden, allgemeinen Ueberſicht alles wich, 
tige ſelbſt fuͤhrte und bei der mannigfaltigen Untreu ſeiner factioͤſen 
Zeit nicht immer die Abſicht ſeiner Befehle erklaͤren konnte, forderte 
er puͤnktlichen Gehorſam. Eben derſelbe hielt fuͤr unziemlich, neue 
Auflagen oder Kriege anzuordnen, ohne dem Volke die Gruͤnde be— 
greiflich zu machen. Unermuͤdet war er in Erforſchung der Denkungs— 
art und perſoͤnlichen Umſtaͤnde aller bedeutenden Maͤnner in ſeinem 
Reich und in auswaͤrtigen Laͤndern; unermuͤdet, wen er wollte, und 
Feſonders wen er durch freien Scherz oder auf andere Art beleidiget 
hatte, durch gute Worte, Herablaſſung und Geſchenke zu gewinnen. 
Mit dem ſchlechterzogenen, unwiſſenden, eitlen Adel redete er nicht 
von-Geſchaͤften, ſondern bediente ſich ſolcher Leute, die alles ihm ſchul— 
dig waren und welche er, wenn fie undankbar wurden, ohne Beleidi— 
gung einer großen Verwandtſchaft wieder vernichten konnte. Denn ſo 
vertraulich er mit ſeinen Leuten lebte und, wie andere, manchmal von 
ihnen betrogen wurde, dennoch zitterte ſelbſt ſein geliebter Cruͤſſol (er war 
Seneſchal in Poitou, Gouverneur in Dauphine und des Königs Kam— 
merherr), die Königin, das ganze Haus und Volk vor feinem Geiſt 
und Willen. Dieſer gewaltige Koͤnig ſtoͤrte in buͤrgerlichen Dingen den 
Lauf der Gerechtigkeit nicht, verehrte, wenn er ſich geirrt, gewiſſenhaf⸗ 
ter Obrigkeiten treuen Widerſtand, und indeß er durch Vergleichung 
fremder Geſetze die Franzoͤſiſchen vervollkommnen wollte, war er von 
Prahlerei damit ſo fern, daß er es geheim behandelte um das Anſehn 
beſtehender Geſetze nicht zu erſchuͤttern. So wenig er anfangs auf 
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Koſt und Kleidung hielt, fo gut wußte er feine Parifer am Gaſtmahl 
u gewinnen und, wenn es ſein mußte, erſchien er majeſtaͤtiſch. ie 
teuern, ſo ungern er daran wollte, mußten erhoͤhet werden; er gab 

aber leidenden Bezirken vieljaͤhrige Freiheit, ſelbſt von älteren 
gaben; dabei ſorgte er fuͤr billige Brotſpeiſe. Zweckmaͤßige Ausgaben 
ſparte er nicht, mit Freundlichkeit gab er feinen Dienern und uͤberſah 
Rechnungsfehler, wenn Verdienſte fie bedeckten. Er war nichts wen 
ger als verſchwenderiſch mit dem Leben feiner Kriegsleute, und erwar- 
tete, was andere von Schlachten, von den Fehlern ſeiner Feinde. 
Dieſe wußte er eben ſowohl zu veranlaſſen als zu benutzen. Ueber⸗ 
haupt ſuchte er nicht ſowohl Vergrößerung als freie Hand. Man 
kaun ſagen, daß das Koͤnigthum in Frankreich Er hergeſtellt hat.“ 
Nachdem Ludwig zu Rheims gekroͤnt und geſalbt worden, hielt 
er ſeinen Einzug in Paris und zeigte ſich dem Volke eben nicht 
von der guͤnſtigſten Seite, indem er ſein Regiment damit begann, daß 
er die wackeren Raͤthe feines Vaters entfernte, dagegen den Herzog 
von Alencon und den Grafen von Armagnac, die ſich wegen vers 
brecheriſcher Abſichten den lebenslaͤnglichen Verluſt der Freiheit zuge⸗ 
zogen, aus ihrer Haft entließ. Dem Grafen Karl von Charolais, 
dem Sohne des Herzogs Philipp von Burgund, ertheilte er die Statt⸗ 
halterſchaft über, die Normandie, während er aber dieſem fo wie ſei⸗ 
nem Vater ſich auf alle Weiſe dankbar erzeigte, unterließ er es nicht, 
mit den rebelliſchen Luͤttichern, den Feinden des Burgunders, in Ver— 
bindung zu treten und ſie heimlich zum Aufſtande gegen den Herzog 
aufzureizen. Seinem jüngeren Bruder Karl ſchmaͤlerte er, obgleich er 
ihm das Herzogthum Berry überließ, auf alle Weiſe die Einfünfte, 
fo daß dieſer, indem er feine Unzufriedenheit aͤußerte, bald der Stuͤtz⸗ 
punkt wurde, an welchem ſich Viele vom hoͤhern Adel hielten, um 
den Plaͤnen Ludwigs zu trotzen. So lange die Mutter des Koͤnigs, 
Maria von Anjou, lebte, ward zwar durch ihren Einfluß jede offen⸗ 
1464 bare Empoͤrung unterdruͤckt, aber als ſie 1463 ſtarb, traten die Adli⸗ 
gen deutlicher mit ihrer Abſicht hervor und ſchloſſen unter ſich ein 
Buͤndniß, dem ſie zur Rechtfertigung ihres Verfahrens den Namen 
„Bund der oͤffentlichen Wohlfahrt“ (ligue de bien publie) gaben. 
Die erſte Veranlaſſung zu dieſer Vereinigung hatte Ludwig ſelbſt 
durch die Drohungen gegeben, mit welchen er gegen den Herzog von 
Bretagne, Franz II., auftrat. Schlau wußte Franz den Koͤnig hin⸗ 
zuhalten; er verband ſich mit dem Grafen von Charolais und ande⸗ 
ren unzufriedenen Großen, der Graf von Charolais aber, deſſen Un⸗ 
terhaͤndlern Ludwig nachſtellen ließ, bezog jene, feinen Agenten bevor 
1 Gefahr auf ſich, zeigte ſie ſeinem Vater, dem Herzoge von 
urgund, an, und wußte dieſen gegen den Koͤnig zu erbittern und 
zum Theilnehmer des Bundes zu machen. So weit war es gedie⸗ 
hen, als die Flucht des Herzogs von Berry das Zeichen zum Auf⸗ 
1465 ſtande gab. Bei Montlheri kam es 1465 zu einer blutigen Schlacht, 
die aber, obgleich fie zu keiner Entſcheidung führte, den Kampf in 
fo fern beendigte, als ſich Ludwig von jetzt ab, durch Noth gezwun⸗ 
gen, zu Unterhandlungen verſtand. Hier zeigte er ganz ſeine treuloſe 
olitik, denn während er den Prinzen in den Vergleichen zu Con⸗ 
flans und St. Maur alle Forderungen bewilligte, die ſie als Bedin⸗ 
gungen des Friedens aufſtellten, legte er zu gleicher Zeit bei dem 
Parlamente die Erklaͤrung nieder, daß er zu jenem Frieden gezwungen 
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und deshalb zur Erfuͤllung der ſtipulirten Bedingungen nicht verpflich- 
et ſei. Auf Grund dieſer Erklarung entriß er feinem. Bruder, dem 
derzoge Karl von Berry, die ihm verliehene Normandie und fuchte ihn, 
berdies mit dem Herzoge von Bretagne zu entzweien. Dem Könige gelang: 
ies vollkommen, dennoch aber vereinigten ſich die Entzweiten bald 
vieder und fielen in die Normandie ein. Ludwig trat ihnen beherzt 
ntgegen, ließ ſich aber doch, um ſicher zu gehen, 1467 zu einem 
Waffenſtillſtande bereit finden. Waͤhrend der Dauer deſſelben berief 
zudwig die Stände nach Tours zuſammen unter dem Vorwande, ihr 
zen den ſchiedsrichterlichen Ausſpruch in feinen Streitigkeiten mit den 
Prinzen zu uͤberlaſſen. Wie die Entſcheidung dieſes formellen Pros 
eſſes ausfallen würde, wußte der ſchlaue Ludwig vorher; denn da er 
s eingeleitet hatte, daß der Vortheil des Volks mit dem der Krone 
uf das Engſte verknuͤpft ſei, fo ward das Urtheil nach dies 
er Theorie zu Gunſten der Krone und des Volkes Beſten ge— 
prochen und jeder Widerſpruch der Prinzen als der allgemeinen Wohl 
ahrt nachtheilig erklaͤrt. Der Bretagner Herzog Franz, ergrimmt 
uf den treuloſen Ludwig, wandte fi) an Eduard IV. von England 
nd den Herzog Karl von Burgund, der, vorher Graf von Eharo— 
ais, ſeinem Vater 1467 in der Regierung gefolgt war. Ehe Franz, 
och feine Bitte um Huͤlfe bei Beiden anbringen konnte, hatte ihn 
chon der liſtige Ludwig an jedem Buͤndniſſe verhindert und ihn ges 
wungen, von jedem kuͤnftigen Vergleiche mit den Feinden des koͤnig— 
ichen Hauſes ſich fern zu halten. Karl von Burgund, in der Ges 
chichte unter dem Nahmen der Kühne berühmt, wollte es jetzt allein 
übernehmen, feinen ränfefüchtigen Lehnsherrn zu demuͤthigen, und fand 
ehr leicht in dem zweideutigen Benehmen, welches Ludwig bei den 
Streitigkeiten zwiſchen Luͤttich und Burgund zeigte (er hatte trotz des 
Vertrages zu Conflans die Luͤtticher unaufhoͤrlich zum Aufſtande ans 
getrieben und ihnen feine Huͤlfe zugeſagt), gute und haltbare Gründe 
zu feinem Verfahren. Nichts konnte den König mehr uͤberraſchen, 
als die Ruͤſtungen des Herzogs von Burgund und ſo verleitete ihn 
Furcht vor ſeinem maͤchtigen Gegner zu einem Schritte, der dieſen 
ſonſt fo vorſichtigen und mißtrauiſchen Fuͤrſten in die Hand feines ers 
bittertſten Feindes gab. Er veranlaßte nämlich den Herzog zu 
einer Unterredung zur guͤtlichen Beilegung aller Streitigkeiten und 
begab ſich nach Peronne, wo ihn der ſtolze Karl mit Freund— 
lichkeit aufnahm. Während aber Ludwig hier unterhandelte, hatte er 
es nicht unterlaſſen, die Luͤtticher noch mehr aufzureizen; dieſe em» 
poͤrten ſich, und mit der Nachricht von ihrem Aufſtande lief auch zu⸗ 
gleich die Kunde ein, daß ſie durch franzoͤſiſche Unterhaͤndler dazu 
veranlaßt worden. So hatte ſich der verſchmitzte Ludwig in ſeiner ei— 

nen Schlinge gefangen; feine Freiheit ſchwebte in der groͤßten Ges 
fahr, doch wußte er den zornigen Burgunder zu einem Vertrage zu 
bereden, demzufolge ſich der Koͤnig zur Theilnahme eines Zuges gegen 
Luͤttich und zur Abtretung von Champagne und Brie an ſeinen (des 
Königs) Bruder verpflichten mußte. Durch Freundlichkeit feinen ins 
neren Grimm verbergend, willigte er in Alles, und erſt als Lüttich 
gedemuͤthigt und die Stadt 1468 faſt dem Erdboden gleich gemacht 
worden, erhielt er feine Freiheit wieder, und von dieſem Augenblicke 
an waren alle die Verſprechungen vergeſſen, die er, getrieben von der 
zußerſten Noth, dem Herzoge von Burgund gemacht. Statt feinem 
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Bruder Champagne und Brie zu uͤbergeben, verwies er ihn auf 
Guienne und ſuchte ihn durch eine, an ſich geringe Vergroͤßerung fer 
ner Einkünfte zufrieden zu ſtellen, alſo daß er von dieſer Seite her 
einige Ruhe erlangte. Kaum war dies geſchehen, ſo ließ Ludwig ge⸗ 
gen den Grafen von Armagnac den Prozeß wegen begangener Mas 
jeſtaͤts⸗Verbrechen eröffnen und die Güter des Angeklagten, der ſich 
unterdeß durch die Flucht gerettet, einziehen. Auf gleiche Weiſe ver⸗ 
fuhr er gegen den Herzog von Nemours, doch fand dieſer in dem 
Grafen von Dammartin einen ſo maͤchtigen Fuͤrſprecher, daß er der 
Strafe entging. Dieſe Art zu handeln paßte zu der Hauptabſicht 
des Königs, den ſtolzen Adel auf alle Weiſe zu demuͤthigen, und des⸗ 
halb glaubte ſich Karl von Burgund, der ſtolzeſte und reichſte Fuͤrſt 
ſeiner Zeit, voll ehrgeiziger Entwuͤrfe und ſtrebend nach Unabhaͤngig— 
keit und Ruhm, berufen, den Nänfen Ludwig's, der in dem Lande 
des Burgunders bei jeder Gelegenheit den Oberherrn ſpielte, kraͤftig 
entgegen zu treten. Er erlaubte ſich Gewaltſchritte, ſprach, ſo oft 
er konnte, dem koͤniglichen Anſehn Hohn, ließ deutlich merken, wie er 
ſelbſt nach der Koͤnigskrone ſtrebe und gab ſolchergeſtalt ſelbſt die Ver⸗ 
anlaſſung, daß er (1470) als Beleidiger der Majeſtaͤt vor das Par⸗ 
lament nach Paris zur Rechenſchaft gefordert ward. In dieſer, nach 
ſeiner Anſicht widerſinnigen Vorladung ſah der Burgunder Herzog eine 
Kriegserklaͤrung, doch aber ward er zu einem Waffenſtillſtande genoͤ⸗ 
thigt, den Ludwig, der ſich eben wieder mit ſeinem Bruder Karl ent⸗ 
zweit hatte und dieſem Guienne zu entreißen gedachte, ſelbſt verlän⸗ 
gerte und ſogar an Burgund, um recht freie Hand bei der bevor 
ſtehenden Operation zu haben, mehrere ſchon eingenommene Plaͤtze 
abtrat. Der ploͤtzliche Tod Karl's (1472), wahrſcheinlich an den Fol⸗ 
gen des Giftes, das ihm ſein tuͤckiſcher Bruder Ludwig beibringen 
laſſen, erleichterte die Vereinigung Guienne's mit der Krone und boten 
dem Koͤnige die Mittel, deſto nachdruͤcklicher gegen Burgund aufzu⸗ 
treten. Aber Karl der Kuͤhne hatte indeſſen auch alles angewandt, 
um feine Macht zu vergrößern, und da er ſich durch geheime Ver 
traͤge mit dem deutſchen Kaiſer (dieſer wollte ihm vornaͤmlich zur 
Gruͤndung eines neuen Königreichs behuͤlflich ſeyn) verbunden: fo zog 
Ludwig von Frankreich, nach unbedeutenden Gefechten, den Weg guͤt 
licher Unterhandlungen vor und kaͤmpfte während derſelben gegen Bre⸗ 
tagne und Aragonien, des Burgunders Bundesgenoſſen, vertilgte den 
Grafen Armagnae mit ſeiner ganzen Familie und verurtheilte den 
Herzog von Alengon, dem er die Anhaͤnglichkeit an Burgund zum 
Verbrechen anrechnete, zu ewigem Gefaͤngniſſe. Unterdeſſen war Karl 
der Kuͤhne, gewiß nicht ohne Veranlaſſung Ludwigs von Frankreich, 
mit den Schweizern in Streit gerathen. Er glaubte leichtes Spiel 
mit den Soͤhnen Helvetiens zu haben, aber die blutigen Tage von 
Granſon und Murten (ſiehe Geſchichte der Schweiz S. 205 u. 206.) 
ſtuͤrzten ſeine Macht, und die moͤrderiſche Schlacht bei Nanei (1477) 
raubte ihm Krone und Leben. Frohlockend empfing Ludwig die Kunde 
von dem Untergange ſeines unverſoͤhnlichen und maͤchtigen Feindes, 
und da dieſer nur eine Tochter, die beruͤhmte Maria, hinterlaſſen 
hatte: ſo beeilte er ſich, die reichen burgundiſchen Laͤnder als Lehn 
der franzoͤſiſchen Krone in Beſitz zu nehmen. Ohne große Muͤhe ge⸗ 
lang dem Koͤnige dies Unternehmen, doch kaum hatte Maria von 
Burgund dem Erzherzoge Maximilian, dem Sohne des Kaiſers Friede⸗ 


N 
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‚wich III., ihre Hand gereicht: fo nahmen die Angelegenheiten Frank 
eichs eine andere Wendung, und es wurde ein Waffenſtillſtand ab: 
zeſchloſſen, der aber durchaus nicht, wie man glaubte, der Vorbote 
des Friedens war. Aus den Anſtalten, die der Koͤnig von Frank— 
eich und der Erzherzog Maximilian waͤhrend der kurzen Waffenruhe 
trafen, war auf die Fortſetzung des Krieges mit großer Gewißheit 
zu ſchließen, auch eroͤffnete Ludwig, um ſeinem Rechte auf das Land, 
welches er ſich eben erkaͤmpfen wollte, mehr Anſehn zu geben, einen 
Prozeß gegen den Herzog von Burgund wegen Majeſtaͤts-Verbrechen. 
und ließ ihn zum Verluſte feines, der Krone Frankreichs gehörigen. 
Lehns verurtheilen. Unterdeſſen hatte der Krieg wieder angefangen, 
aber trotz der Huͤlfe der Schweizer, die Ludwig in Sold genommen, 
wurde er doch (1479) bei Guinegate geſchlagen. Der Veerluſt dieſer 1479 
Schlacht war die Eroͤffnung zu Friedensunterhandlungen, die zu Ar— 
ras und Lille eingeleitet wurden und bei welchen die Abgeordneten bei— 
der Fuͤrſten alles aufboten, um ſich gegenſeitig zu hintergehen. Waͤh— 
rend dieſer Unterhandlungen ſtarb 1482 Maria, und da ſich die 1482 
Flamlaͤnder dem Erzherzog Maximilians ſehr abgeneigt zeigten und 
in ihrer Erbitterung ſo weit gingen, daß fie ſich der Kinder Maximi⸗ 
lians bemaͤchtigten, jo ward endlich der Letzte zur Beſtaͤtigung des 
Vertrages von Arras gezwungen. In dieſem feßte man feſt, daß 
Margarethe, die Tochter Maria's und Maximilians, mit dem Dau— 
phin vermaͤhlt und zur Mitgift die Grafſchaften Artois und Bur— 
gund nebſt einigen kleineren Beſitzungen erhalten ſollte. Kurze Zeit 
nach dieſem Vertrage ſtarb Ludwig XI, 1483 im ſechszigſten Jahre 1483 
ſeines Alters und im dreiundzwanzigſten feiner Regierung, von der 
ohne Schmeichelei geſagt werden kann, daß ſie die Quelle zu dem 
Glanze des franzoͤſiſchen Throns geworden iſt. In den letzten Stun— 
den ſeines Lebens hatte Ludwig ſein feſtes Schloß du Pleſſis-les-Tours 
nicht mehr verlaſſen, ſondern hinter ſtark vergitterten Fenſtern regierte 
er ohne Rath und Beiſtand ſein Reich, mißtrauiſch auf jeden, der 
ſich ihm nahte. Die Geiſter der Tauſenden, die er hatte hinrichten 
laſſen (verſchiedene Schriftſteller geben die Zahl derſelben auf 4000 
an), ſcheuchten den Schlaf von ſeinen Augen, ſtundenlang betete er 
mit gleisneriſcher Zerknirſchung vor ſeinen Heiligen, ihm ſeine Suͤn— 
den zu vergeben und ſein Leben zu verlaͤngern, waͤhrend er gleich 
darauf mit Eiden und Geluͤbden verraͤtheriſch ſpielte, um ſeine Plaͤne 
zu erreichen. Der blinde Vollſtrecker ſeiner blutigen Befehle, der 
Scharfrichter Triſtan de l Hermite, war fein einziger Geſellſchafter und 
oft auch ſtieß er dieſen, von Furcht und Argwohn geplagt, von ſich. 
Dennoch aber ſchreiben ſich von ſeinem finſteren, eiſernen Regimente 
viele vortreffliche Einrichtungen her, als eine uͤberall gleiche Handha— 
bung der Geſetze, die Errichtung einer Poſt, wenigſtens in ihrem er— 
ſten Anfange, die Belebung des Handels und der Gewerbe, ſtrenge 
Verwaltung der Finanzen und ein wohldisciplinirtes Heer, das, alle Zeit 
ſchlagfertig, den widerſpenſtigen Adel im Zaume halten konnte. Der 
Krone, obgleich er ihrem Anſehn durch einen ſchimpflichen Frieden 
mit England, in welchem Ludwig ſcheinbar einen Tribut verſprach, 
eine im Auge des Adels unvertilgbare Schmach bereitete, erwarb er, 
indem er den ſchwachen René von Anjou, Grafen von der Provence 
und König von Sicilien, uͤberliſtete, Anjou und die Provence, und 
zu ihrer größeren Sicherheit vernichtete er das Verhaͤltniß, in welchem 
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Burgund zum Throne ſtand. Er legte ſeinem Titel Ned ſchmez 
5 


chelhafte Praͤdicat „allerchriſtlicher König bei. — Da bei dem Tode 


Ludwigs fein Sohn und Nachfolger Karl, der achte franzoͤſiſche Ko 
nig dieſes Namens, erſt 13 Jahr alt war, ſo ſollte, dem Willen des 
Verſtorbenen gemaͤß, ſeine aͤlteſte Schweſter Anna von Beaujeu, die 


Vormundſchaft uͤber ihn fuͤhren, eine Verordnung, welcher ſich der 
Herzog Ludwig Orleans, ſo wie der Herzog von Bourbon maͤchtig 


widerſetzten. Anna's Klugheit wußte die Forderungen dieſer Prin- ! 
zen durch Verleihung von hohen Würden (der Herzog von Bourbon 
ward Connetable von Frankreich, der von Orleans aber Gouverneur 


und General-Lieutenant von Paris, Champagne, Brie u. ſ. w.), zu 


1484 beſchwichtigen und die Reichsſtaͤnde, welche ſie 1484 zuſammenberief, 


1485 


dahin zu bewegen, daß ſie den Koͤnig fuͤr volljaͤhrig erklaͤrten, ihr 
aber die Leitung der Regierungsangelegenheiten uͤberließen. Dieſer 
Ausſpruch der Staͤnde konnte indeß den unruhigen Herzog von Or— 
leans von offener Empoͤrung gegen die Regentin nicht zuruͤckhalten, 
und obgleich er (1485) zur Unterwerfung gezwungen wurde, ſo war 
dadurch ſeine Unzufriedenheit nur noch mehr angeregt worden. Er 
floh zum Herzog von Bretagne und fand bei -dieſem, der ſich bereits 
mit dem Erzherzoge Maximilian, dem Herzoge von Lothringen, dem 
Grafen von Angouleme, dem Prinzen von Oranien und anderen 
Feinden der franzoͤſiſchen Krone verbunden hatte, willige Aufnahme. 
Auch am Hofe ſelbſt (wahrſcheinlich auf Antrieb des Herzogs von 
Orleans) zeigte ſich eine gefaͤhrliche Verſchwoͤrung, deren zeitige Ent⸗ 
deckung aber nicht wenig dazu beitrug, daß man dem Herzoge von 
Bretagne kraͤftig entgegentreten konnte. Der Letzte befand ſich in⸗ 
deſſen in einer uͤblen Lage und gerieth mit ſeinen Verbuͤndeten in ſo 
unangenehme Händel, daß es, beſonders da Englands Huͤlfe ganz 
erfolglos blieb, den Vertheidigern des koͤniglichen Anſehns gelang, ber 
deutende Fortſchritte in der Bretagne und in Flandern zu machen. 
Jetzt forderte der Hof die rebelliſchen Prinzen vor das Parlament, 
da dieſe aber nicht erſchienen, begannen die Feindſeligkeiten von neuem 
und endigten, glorreich fuͤr die koͤniglichen Waffen, durch den glaͤnzen⸗ 


1488 den Sieg bei Saint⸗Aubin, 1488. Der Herzog von Orleans und 


der Prinz von Oranien wurden gefangen, Franz II. von Bretagne 


aber zur Bitte um Frieden gezwungen, den man ihm aber erſt unter ſehr 


druͤckenden Bedingungen bewilligte. In Folge dieſer erlittenen Schmach 
verfiel Franz II. in ſo tiefe Bekuͤmmerniß, daß er noch vor Abſchluß 
des Friedens ſtarb, und da er nur zwei Toͤchter, Anna und Iſabella 
hinterließ, Karl VIII. die ſchoͤnſte Gelegenheit bot, Bretagne mit der 
Krone zu vereinigen. Der Zwieſpalt am Bretagner Hofe beguͤnſtigte 
Karl's Unternehmungen, er forderte die Vormundſchaft uͤber die Prin⸗ 


zeſſinnen, Entfernung aller Fremden und erzwang, als man ſich dieſen 


Anträgen widerſetzte, durch Verheerung des Landes den Gehorſam 
gegen ſeine Verordnungen. Die aͤlteſte Prinzeſſin Anna beſtuͤrmte ih⸗ 
ren Braͤutigam Maximilian mit Bitten um Huͤlfe, als dieſe aber 
nicht erſchien und Englands und Spaniens Schutz (Ferdinand der Ka⸗ 
tholiſche nahm ſich ihrer nach Kraͤften an) nichts fruchteten, wurden 
durch die Vermittelung des in Haft gehaltenen Prinzen von Oranien 
Unterhandlungen angefnüpft, die zu einem, von dem Erzherzoge Mas 
ximilian von Oeſtreich nicht erwarteten Reſultate führten. Dieſer hatte 
kaͤmlich eine heimliche Vermaͤhlung mit Anna von Bretagne eingelei⸗ 
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tet, die Prinzeſſin auch bereits den Titel elner roͤmiſchen Königin ans 
ene dennoch aber mußte ſie auf Veranlaſſung eines ihrer fruͤ— 
heren Bewerber, des Herzogs Ludwig von Orleans, der ſie wirklich 
liebte, der Verbindung mit Maximilian entſagen und dem Koͤnige 
Karl VIII. von Frankreich die Hand reichen. Die Prinzeſſin Mars 
garatha, die Tochter Maximilians und Maria's von Burgund, ſchon 
mit Karl VIII., als er noch Dauphin war, verlobt, wurde ihrem 
Vater zuruͤckgeſchickt, der auf dieſe Weiſe doppelt gekraͤnkt und übers 
| vortheilt, von jetzt ab alle Maſchinen in Bewegung ſetzte, um ſich an 
Frankreich zu rächen. Wirklich gelang es ihm auch, Heinrich VII. von 
England für feinen Plan zu gewinnen, doch blieben deſſen Operationen ges 
gen Frankreich in Folge der, im Innern Englands ausgebrochenen Unru— 
hen, erfolglos und er trat (1492), nachdem ihn Karl VIII. vertrags⸗ 
maͤßig eine Geldentſchaͤdigung zugeſichert, vom Kampfplatze, welchen 
auf der andern Seite Maximilian mit groͤßerem Gluͤcke durch die 
Einnahme von Arras und St. Omer behauptete. Der gaͤnzliche Man— 
gel an Mitteln zur Fortſetzung des Krieges machte indeß auch ihn zur 
Abſchließung eines Vertrages geneigt, dem endlich der Friede zu Sen— 
lis, der im Namen des Erzherzoges Philipp, des Sohnes Maximi— 
lians, 1493 zu Stande kam, folgte. In dieſem trat Karl VIII. die 
Grafſchaften Waun Artois und Charolais an Maximilian, und in dem 
Frieden zu Narbonne Rouſſillon und Cerdagne an Spanien ab. 
Wahrſcheinlich würde ſich Karl VIII. nicht fo großmuͤthig und nach» 
giebig gezeigt haben, haͤtte ihm nicht die Ausfuͤhrung eines groͤßeren 
Unternehmens jene Opfer gewiſſermaßen abgedrungen. Die Erobe— 
rung Neapels, auf das er als Sproß des Hauſes Anjou feiner Ans 
ſicht nach ein gegruͤndetes Recht hatte, war das Ziel ſeiner heißeſten 
Wuͤnſche, und ohne ſich von ſeinen treueſten Dienern abrathen zu laſ— 
ſen, unternahm er mit einer ſchlecht verſorgten Armee von 25 bis 


30,000 Mann, und ohne die benoͤthigten Geldmittel (1494) einen Zug 


nach Neapel, der im Anfange von einem ſolchen unerwarteten Gluͤcke 
begleitet war, daß Karl VIII., nachdem er vorher mit dem fuͤrchter— 
lichen Papſte Alexander VI. einen Vertrag geſchloſſen, bereits 1495 
im Triumphe Neapel betrat, angethan mit allen Zeichen der kaiſerli— 
chen Wuͤrde und mit dem feſten Entſchluſſe, das conſtantinopolitani— 
ſche Kaiſerthum, deſſen Rechte ihm der ſchwache Andreas Paleologus 
abgetreten, wiederherzuſtellen und die Tuͤrken, dieſe erbitterten Feinde 
des Glaubens und der Geſittung der weſtlichen Welt, aus Europa 
zu vertreiben. Frankreich ſtaunte uͤber das Gluͤck ſeines Herrſchers, 
und Karl ſelbſt ſah ſich bereits am Ziele ſeiner kuͤhnen Plane, als ſich 
ihm im Ruͤcken ein Ungewitter zuſammenzog, das er nicht eher ahn— 
te, als bis es zu einer furchtbaren Groͤße angewachſen. Es bildete 
ſich naͤmlich, aus Furcht vor der ſteigenden Macht Frankreichs, 
ein Bund, dem der deutſche Kaiſer, der Papſt, die maͤchtige Republik 
Venedig, der Herzog von Mailand und der Koͤnig von Caſtilien bei— 
traten und welcher in der Geſchichte unter dem Namen der Ligue be— 
kannt iſt. Eine liguiſtiſche Armee von 40,000 Mann ſtellte ſich dem, 
aus Neapel zuruͤckkehrenden Karl entgegen; er ſchlug ſich mit bewun— 
derungswuͤrdiger Gewandtheit, erloͤſte den, zu Novara hart bedrängs 
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1493 
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1495 


ten Herzog von Orleans, fette den Grafen von Montpenfier, Gil⸗ 


bert von Bourbon, zum Vice-Koͤnig von Neapel ein, und erreichte 
glücklich den Boden Frankreichs, deſſen ſuͤdliche Provinzen während 
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dieſer Zeit durch Ferdinand von Spanien vielfach beunruhigt worden waren. 
Der Abzug Karls aus Neapel war auch zugleich der Untergang des 


1496 dort eingerichteten franzoͤſiſchen Regiments, und ſchon 1496 mußten 


die Franzoſen aus dem Königreiche fliehen, hart verfolgt von dem be⸗ 
ruͤhmten Gonſalvo von Cordova, dem Feldherrn Ferdinands von Spa⸗ 


nien. So zerrann das Traumbild, mit welchem ſich Karl geſchmei⸗ 
chelt, in Nichts, und nur eine abſcheuliche Krankheit, die das fliehende 


Heer nach Frankreich brachte, war die traurige Trophaͤe aus dem nea— 


politaniſchen Zuge. Als dies geſchehen, ließ ſich Ferdinand von 
Spanien zu einem Waffenſtillſtande bereitwillig finden, der von Zeit 
zu Zeit verlaͤngert wurde, und Karl von Frankreich, von ſeiner Ero— 
berungsſucht, obgleich er ſeinen Plan auf Neapel nie ganz aufgab, zu⸗ 
ruückgekommen, widmete ſich mit unausgeſetzter Thaͤtigkeit den Gefchäfs 
ten der Regierung. Beſond⸗es ließ er ſich die Gerichtsverfaſſung am 
gelegen ſein; er ließ eine Sammlung der in jeder Provinz uͤblichen 
Gebräuche veranſtalten, und wies dem oberſten Gerichtshofe Paris zum 
beſtaͤndigen Sitz an. Wahrſcheinlich wuͤrde ſich Frankreich noch mancher 
vortrefflichen Einrichtungen durch die Wirkſamkeit Karl's erfreut has 
ben, wäre er nicht ploͤtzlich am Schlagfluß im 28ſten Jahre ſeines 
Alters und im 14. ſeiner Regierung (1498) geſtorben. Da er keine Nach⸗ 
kommen hinterließ, ſo beſtieg nach ihm die Seitenlinie Valois-Orleans 
den Thron. Hiermit ſchließt der zweite Hauptabſchnitt der franzoͤſiſchen Ge— 
ſchichte, zu deſſen näherer Charakteriſtik folgende Bemerkungen dienen moͤgen. 

Die Capetinger hatten die Krone ohne Einſpruch der ande: 
ren, ihnen an Macht und Anſehen faſt gleichen Vaſallen an 
ſich gebracht und ließen es ſich angelegen fein, den Glanz derfel— 
ben auf alle Weiſe zu erhoͤhen, ein Streben, aus welchem alle 
die fuͤrchterlichen Unruhen hervorgingen, die Frankreich waͤhrend die— 
ſes langen Zeitraumes zerruͤttet, es beinahe an den Abgrund gebracht, 
und es mit wunderbarer Ruͤckwirkung wieder erhoben haben. Dem 
Stolze des Adels ſchien es unerträglich, in dem Koͤnigthum mehr als 
etwas Formelles zu ſehen, und die Geiſtlichkeit, die in ſich die Res 
präfentation der Kirche und des Staats vereinigt ſehen wollte, 


leiſtete bereitwillig der weltlichen Frechheit Vorſchub, um die Krone 


von dem Adel, und ſo mittelbar von ſich abhaͤngig zu machen. Hier⸗ 
aus entſtand der Kampf der Majeſtaͤtsrechte gegen den Uebermuth der 
Vaſallen, und bei einem ſolchen Zuſtande der Dinge war es natuͤr— 
lich, daß das Ringen des Thrones nach Macht und Anſehen die Er> 
bitterung des Adels und der Geiſtlichkeit erhoͤhen mußte, ſo daß beide 
Glieder der Staatsgeſellſchaft ſich eng vereinigten und ihre Rache 
an dem ohnmaͤchtigen Volke ausließen. Was die Gewalt des Ober— 
herrn ſich angeeignet hatte, mußte als Erſatz dem Volke entriſſen wer⸗ 
den. Dies heilloſe Syſtem beguͤnſtigte, wie ſchon angedeutet, die 
Schwaͤrmerei für die Kreuzzuͤge, deren Folgen für das franzoͤſiſche 
Koͤnigthum in feſter Begruͤndung der innern und aͤußern Macht, fuͤr 
das Volk ſich weſentlich darin zeigten, daß der fuͤrchterliche Stumpf— 
ſinn, der es bis dahin niedergedruͤckt und entwuͤrdigt hatte, gebrochen, 
und der Keim zu helleren Anſichten erweckt wurde. Dieſe Folgen konn⸗ 
ten den Koͤnigen im Allgemeinen nicht entgehen, und ſo riefen ſie den 
dritten Stand, den Buͤrgerſtand, ins Leben. Auf die Macht dieſes 
Standes geſtuͤtzt, trat Philipp IV. dem Papſte entgegen und demuͤ— 
thigte ihn, aber auf der andern Seite nahm auch dieſer Stand, ver 
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peſtet durch das boͤſe Beiſpiel des Hofes, Parthei fuͤr die Anmaßun⸗ 
gen der koͤniglichen Prinzen und erſtickte durch Huldigung einer frem— 
den Macht (England) das Vertrauen zu ſich ſelbſt in ſo hohem Grade, 
daß erſt das tiefſte Elend hereinbrechen, die uͤbermenſchlichſten Anftrens 
gungen gemacht werden mußten, ehe das Nationalgefuͤhl wieder eve 
weckt ward. Dies hatte Ludwig XL erkannt, und deshalb unterdruͤckte 
er den Adel, und indem er den Wohlſtand des Buͤrgers auf der ei— 
nen Seite durch Belebung des Handels und der Gewerbe heguͤnſtigte, 
ließ er auf der andern, um uͤbermuͤthigen Aufwallungen vorzubeugen, 
die zeitlichen Güter des dritten Standes nie zu hoch anwachſen, fons 
dern häufte Auflagen auf Auflagen und verwandte groͤßere Summen 
auf hinterliſtige Unterhandlungen als zweifelhafte Kriegsunternehmun— 
gen. Den Buͤrgern nahm er die Luſt an den Waffen, welche freilich 
durch den mehr als hundertjährigen Kampf gegen England und durch 
die ununterbrochenen Fehden der Großen untereinander, in hohem 
Grade angeregt war; er gewoͤhnte ſie an die Geſchaͤfte des Friedens, 
und in ſeiner Perſon den Staat erkennend, was in ſpaͤterer Zeit der 
vierzehnte Ludwig oͤffentlich ausſprach, hielt er ſeine eigene Sicherheit 
fir die des Reichs und des Volks, und deshalb brauchte der Thron 
ein auserleſenes Heer. Dieſe Politik Ludwigs XI. iſt bewunderungs— 
wuͤrdig, und unbedingt ging er von der Anſicht aus, daß, wer die 
Fruͤchte des Friedens geerndtet, fuͤr die Erhaltung deſſelben auch kaͤm— 
pfen werde. Auf dieſe Anſicht laͤßt ſich der Grundſatz bauen, daß 
der Friede einen edlen kriegeriſchen Muth unterhaͤlt, wohl aber die 
Raubluſt unterdruͤckt. Schade, daß der finſtere Geiſt Ludwig's zur 
moͤglichen Erreichung dieſes großen Zwecks (ganz konnte er ihn nicht 
erreichen) fo fuͤrchterliche Mittel wählte! Was die geiſtige Entwicke— 
lung dieſes Zeitabſchnittes anbetrifft, ſo ſchritt dieſe mit dem allmaͤligen 
»Wachsthum der koͤniglichen Macht langſam vorwärts; immer aber 
blieben die Kloͤſter die Hauptſitze liberariſchen Strebens, ſo wie ſich 
unter den verſchiedenen Moͤnchsorden die Benedietiner von Clugny, die 
Karthaͤuſer und Ciſterzienſer, die Letzteren beſonders durch das Ab— 
ſchreiben von Büchern, für die Verbreitung der Literatur thaͤtig zeige 
ten. Bereits im 10ten Jahrhundert traten vielſeitig gebildete Gelehrte, 
als Remy von Auxerre, Ratherius, Heriger von Laubes, und im 
11ten Jahrhundert Lanfrane, Siegbert von Gemblours u. A. auf; 
auch gab es in dieſer Zeit ſchon Schulen in verſchiedenen Städten, 
die mit dem 12ten Jahrhunderte, in welchem das buͤrgerliche Leben 
in der Wirkſamkeit der ſtaͤdtiſchen Gemeinden erwachte, an Ausdeh— 
nung und innerer Vollkommenheiten gewannen, ſo daß zu Paris (die 
Schule zu S. Vietore, zur heiligen Genoveva), Rheims, Laon, Poi— 
tiers, Angers, Chartres u. ſ. w. treffliche Anſtalten ſich eines herrli— 
chen Gedeihens erfreuten. Dichter, wie Marbod, Hildebert von Tours, 
Bernhard von Chartres, Philipp Gualter (die ſich mehr oder weniger 
der lateiniſchen Sprache bedienten) und denkende Gelehrte, wie Abaͤl— 
lard, Hugo und Richard von St. Victore, Bernhard von Clairvaux 
u. A., dazu die verſchiedenen Beſchreiber der Kreuzzuͤge bereiteten 
den Anfang der Literatur vor. Dieſe erwachte völlig im 13ten Jahr: 
hundert und fand in dem hochherzigen Ludwig IX., dern unermüdes 
ten Verbeſſerer der Rechtsverfaſſung, einen thaͤtigen Befoͤrderer, ſo 
daß beſonders die pariſer Hochſchule, damals der Sitz der Schola— 
ſtik, einen hohen Ruhm erreichte. Leider wurden im vierzehnten und 
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funfzehnten Jahrhundert, obgleich die Sprache eine feſtere und 'geregs 


letere Geſtalt annahm, dieſe geiſtigen Fortſchritte durch den langen 
Kampf mit England unterbrochen, aber auf der andern Seite durch 
die Verbreitung nuͤtzlicher Erfindungen, und hierher gehoͤrt vornaͤmlich 
die Buchdruckerkunſt, fo wie durch die Entdeckung Amerika's auch für 
Frankreich die große Bahn zu einer raſcheren Geiſtesausbildung eroͤff⸗ 
net. Als eine eigenthuͤmliche Erſcheinung jener Zeit ſind die, mit der 
Individualitaͤt des Volks eng verknuͤpften Memoiren eines Joinville, 
Froiſſart, Monſtrelet und Comines zu erwähnen. Wie ſich diefe um den 
Anbau der Geſchichte verdient gemacht, ſo haben der Mathematiker 
Peter d'Ailly und der geiſtreiche Johann Charlier de Gerſon durch 
Bekaͤmpfung ſcholaſtiſcher Spitzfindigkeiten ſich ausgezeichnet. 


Dritter Abſchnitt. 


Neuere Geſchichte. Frankreich unter den Haͤuſern Valois ⸗Orleaus 
und Bourbon, von 1498 bis 1789. 


I. Das Haus Valois⸗Orleans 
: von 1498 bis 1589. 

Der Repraͤſentant des Hauſes Orleans, eines Nebenzweiges des 
erloſchenen Geſchlechts Valois, daher in der Geſchichte diefe Dynaſtie 
gewoͤhnlich Valois⸗ Orleans genannt wird, war jener Herzog Ludwig, 
der unter ſeinen Namensvetter Ludwig XI. den ſtrengſten Gehorſam 
gelernt, ſich auf Befehl dieſes Koͤnigs mit ſeiner Tochter Johanna, die 
er nie geliebt, hatte vermaͤhlen muͤſſen und der unter Karl VIII., im 
Kampfe gegen den Thron, alle Launen des wandelbaren Schickſals 
erfuhr, ſeiner Freiheit beraubt, und durch Gewaltmittel zu den 
Pflichten eines Unterthans und zur Anerkennung der Oberherrſchaft 
gezwungen worden war. Dieſe harte Pruͤfungsſchule hatte auf ihn 
einen guͤnſtigen Einfluß gehabt, und obgleich Viele von ihm kein au⸗ 
ßerordentliches Regiment erwarteten, vielmehr eine fuͤrchterliche Ahn⸗ 
dung aller der Beleidigungen fuͤrchteten, die man ſich gegen ihn als 
Herzog von Orleans erlaubt: ſo zeigte er doch einen ganz anderen 
Charakter, und beſtieg (in einem Alter von 36 Jahren) als Ludwig XII. 
mit dem feſten Entſchluſſe den Thron, alle ſeine Kraft nur der Wohl⸗ 


fahrt ſeines Volks zu widmen. Großmuͤthig verzieh er allen ſeinen 
3 


Feinden, trennte ſich aber, mit Bewilligung des Papſtes Alexander VI. 
von ſeiner Gemahlin Johanna, und theilte den Thron mit der ver⸗ 
wittweten Koͤnigin Anna von Bretagne, nach deren Beſitz er einſt, 


— TE 


von wahrhafter Zuneigung getrieben, vergebens geſtrebt. Es laͤßt ſich | 


vielleicht mit einiger Gewißheit behaupten, daß der gefunden Politik 
Ludwig's XII. jeder Plan auf auswaͤrtige Eroberungen fremd lag, 
aber als wahrhafter Vater und Freund ſeines Volkes gab er dem 
gewaltigen Drange deſſelben nach außen hin in allen Dingen nach 
und erneuerte, ohne auf die traurigen Erfahrungen ſeines Vorgaͤngers 


Ruͤckſicht zu nehmen, Frankreichs ſcheinbare Anſpruͤche auf Italien, 


vornaͤmlich aber auf Mailand. Mit großer Vorſicht betrieb Ludwig 
dieſe Unternehmung; er beſtaͤtigte den Frieden mit England, trat mit 
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Spanien in Verbindung, verlängerte den Waffenſtillſtand mit dem 
Kaiſer Maximilian, ließ ſich von deſſen Sohn, dem Erzherzog Phö 
lipp für Flandern, Artois und Charolais huldigen, wußte die unbe— 
zwinglichen Schweizer, den Papſt und die Republik Venedig auf 
ſeine Seite zu ziehen und begann, nachdem er ſich durch das Kaͤuflich— 
machen der Finanzaͤmter die noͤthigen Geldmittel verſchafft, im Jahre 
1499 den Zug gegen Mailand, das (Genua unterwarf ſich freiwillig) 1499 
innerhalb 20 Tagen, da ſich der Herzog deſſelben, Ludwig Sforza, 
vor der franzoͤſiſchen Uebermacht durch die Flucht rettete, erobert, aber 
von dem flüchtigen Sforza ſchon ein Jahr darauf (1500) wieder ein⸗ 1500 
genommen wurde. Ein zweites Heer ward abgeſandt, und Mailand 
gerieth zum zweiten Male in die Gewalt der Franzoſen, die nun, vom 
Kriegsgluͤck berauſcht, ihr Augenmerk auf das ferne Neapel richteten, an 
welches die, in Frankreich graſſirende Luſtſeuche traurige Erinnerun— 
gen knuͤpfte. Um nicht von Seiten Spaniens bei dieſem Unterneh> 
men geſtoͤrt zu werden, ward vorher mit dem raͤnkeſuͤchtigen Ferdinand 
dem Katholiſchen ein Theilungsvertrag verabredet, den man aber fo 
geheim hielt, daß der verrathene Friedrich von Neapel, im Vertrauen 
auf die Verſprechungen des treuloſen Ferdinand, die Spanier als 
ſeine Beſchuͤtzer aufnahm, und ſich dann, als er ſich bei der Annaͤ— 
herung der Franzoſen (1501) von feinen vermeintlichen Freunden hin- 1501 
tergangen ſah, der Gnade Ludwigs XII. uͤberließ und dieſem gegen 
ein anſtaͤndiges Jahrgeld alle ſeine Rechte abtrat. So gerieth Nea— 
pel in die Haͤnde der Spanier und Franzoſen, deren anſcheinend 
freundliches Verhaͤltniß in Folge der entſtandenen Grenzſtreitigkeiten und 
der Hinterliſt Ferdinands, der ſich heimlich mit dem Kaiſer (Maximi⸗ 
lian), dem Papſte und dem Freiſtaat Venedig gegen Frankreich vers 
bunden hatte, in die bitterſte Feindſchaft verwandelt wurde. Empoͤrt 
uͤber dieſen Verrath, eilte Ludwig nach Mailand, ließ ſich aber hier 
von dem berüchtigten Caͤſar Borgia, dem ſchaͤndlichen Sohn des gleich 
ſchaͤndlichen Papſtes Alexander VI., bereden, daß jene Verbindung 
nur erdichtet ſey, und ſchloß 1503 im Glauben an die Worte des 
Borgia mit dem Erzherzoge Philipp, dem Sohne Maximilians und 
Eidam Ferdinands von Spanien, einen Vertrag, demzufolge Ludwig's 
aͤlteſte Tochter Claudia mit Karl von Luxemburg (nachmals Karl V.), 
dem Sohne des Erzherzogs Philipp, vermaͤhlt werden ſollte. Zu Gun— 
ſten dieſes Paares ſollten Frankreich und Spanien allen Anſpruͤchen 
auf Neapel entſagen, und Ludwig, dem es hiermit wirklicher Ernſt war, 
ließ demnach auch ſeinem Feldherrn in Neapel entbieten, ſich fortan 
jeder Gewaltthat zu enthalten. Unterdeſſen fuhren die Spanier, ans 
geblich aus Mangel an noͤthigen Verhaltungsbefehlen, fort, nicht nur 
gegen Neapel, ſondern auch im Geheimen gegen die Franzoſen Feind— 
ſeligkeiten zu uͤben, und wurden hierin von dem Papſte und Venedig, 
das ſich jetzt öffentlich den Bundesgenoſſen Spaniens nannte, unters 
ſtuͤtzt. Man ſchritt endlich zu offener Waffenentſcheidung, und die 
Franzoſen, in mehreren Treffen gedemuͤthigt, mußten Neapel, auf das 
ſo viel Geld und Leute verwandt worden, (1503) gaͤnzlich raͤumen. Auf 1503 
Ludwig wirkte der ungluͤckliche Ausgang dieſer koſtſpielig en Unternehmung, 
welchen er aber dem Erzherzog Philipp durchaus nicht zur Laſt legte, 
hoͤchſt nachtheilig: er verfiel in eine Krankheit, die ihn dem Grabe nahe 
brachte. Nach feiner Geneſung betrieb er eifrig die verabredete Ver— 
maͤhlung ſeiner Tochter Claudia mit Karl von Luxemburg, und knuͤpfte 


fein 
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deshalb mit dem Kaiſer Maximilian, dem Erzherzoge Philipp und den 


kriegeriſchen Papſt Julitis II. Unterhandlungen an, in denen er ſich 


verbindlich machte, ſeiner Tochter, im Fall er ohne männliche Nach⸗ 
kommen ſterben ſollte, Bretagne, Burgund und Mailand (für deſſen 


Belehnung er 200,000 Livres verſprach und 100,000 wirklich zahlte) 
als Mitgift zu geben. Indeß der Widerſpruch der, zu Tours ver⸗ 


ſammelten Stände, jo wie der Tod der Königin Iſabella von Spa: 
nien verhinderten die Ausfuͤhrung dieſes nachtheiligen Vertrages und 


brachten, da der Erzherzog Philipp, als Schwiegerſohn der verſtorbe— 
nen Iſabella, gerechte Anſpruͤche auf ihre Hinterlaſſenſchaft machte, eine 
Annäherung Spaniens an Frankreich hervor, welche die Aufhebung 
der zwiſchen Claudia und Karl von Luxemburg ſtipulirten Verbindung 
und die Bermählung der Germana de Foix, der Nichte Ludwig XII., 
mit Ferdinand von Spanien zur Folge hatte. Dies geſchah 1505, 
und ſchon ein Jahr darauf wurde die Prinzeſſin Claudia die Braut 
des Grafen Kranz von Angouleme, des praͤſumtiven Thronerben von 
Frankreich. Unterdeſſen hatte der hinterliſtige Papſt Julius II., un⸗ 
eingedenk des Schutzes, den er vor den Verfolgungen ſeines Feindes, 
Alexanders IV., einſt in Frankreich gefunden, die Genueſer zum Ab⸗ 
falle von Frankreich gereizt; es kam zum Aufſtande, und die Franzo⸗ 
ſen wurden vertrieben, kehrten aber bald, von Ludwig ſelbſt angefuͤhrt, 
zuruͤck und demuͤthigten 1507 das aufruͤhriſche Genua. Wahrſchein⸗ 
lich haͤtte dies unerwartete Gluͤck der franzoͤſiſchen Waffen den habs 
ſuͤchtigen Ferdinand von Spanien zu heimlichen Machinationen gegen 
Frankreich verleitet, waͤre ihm nicht durch den Tod des Erzherzoges 
Philipp zu ehrgeizigen Beſtrebungen in feinem eignen Reiche (er ſuchte 
ſich nämlich, da Philipps hinterlaſſene Gemahlin Johanna ſchwachſinnig 
und zur Regierung unfaͤhig war, Caſtiliens zu bemaͤchtigen) hinlaͤng⸗ 
lich Gelegenheit geboten worden. Spanien ſchloß ſich ſogar noch fe⸗ 


ſter an Frankreich an, und das letztere handelte ganz im Sinne Fer⸗ 


dinands, als es ſich, in Verbindung mit Venedig, dem Streben Mas 
ximilians, ſich zu Rom als Kaiſer kroͤnen zu laſſen, widerſetzte und 
die Deutſchen zum Ruͤckzuge zwang. Venedigs Anmaßungen ſtoͤrten 
jedoch bald das gute Vernehmen mit Frankreich, und Ludwig XII., 
vor kurzem noch der Feind Maxmilians, ließ ſich durch den Papſt 
Julius II. bereden, mit dem deutſchen Kaiſer und dem Koͤnige von 
Spanien in ein Buͤndniß (bekannt unter dem Namen der Ligue von 
Cambrai) gegen Venedig zu treten, das keinen geringeren Zweck 
als die Theilung aller venetianiſchen Beſitzungen auf dem Feſtlande 
von Italien hatte. Ohne die Ruͤſtungen Spaniens und Deutſchlan⸗ 
des abzuwarten, fuͤhrte Ludwig ſeine Truppen gegen die Republik, des 
muͤthigte den venetianiſchen Feldherrn Alviano in der blutigen Schlacht 


bei Agnadella (am 14ten Mai 1509) und nahm ſogleich von den 


Oertern, die ihm im Vertrage von Cambrai zugetheilt waren, Beſitz. 
Dieſe Fortſchritte Ludwig's XII. lagen aber ſo wenig in dem Plane 
des Papſtes, daß er, ein wuͤrdiger Nachahmer der politiſchen Grund 
ſaͤtze Ludwigs XI., jetzt alles aufbot, um Spanien und die Eidge⸗ 
noſſenſchaft von Frankreich abzuziehen und ihm in Heinrich VIII. 
von England einen neuen und gefährlichen Gegner zu erwecken. Sol⸗ 
chergeſtalt blieben nur der ohnmaͤchtige Maxmilian und der, vom 
Papſte hart verfolgte Herzog von Ferrara die einzigen Bundesgenoſ— 
ſen Ludwigs. Nichtsdeſtoweniger ſetzte er nach dem Verluſte ſeines 
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trefflichen Miniſters, des Kardinals von Amboiſe, den Krieg in Ita— 
lien noch einige Zeit fort, ließ auf der Kirchenverſammlung zu Tours 
von der franzoͤſiſchen Geiſtlichkeit einen foͤrmlichen Krieg gegen den 
Papſt erklaͤren und entriß (1511) den Anhängers des apoſtoliſchen 
Stuhls die wichtige Stadt Bologna, deſſen Bewohner deu vereinigten 
Truppen Ludwigs und des Herzogs von Ferrara die Stadt übergar 
ben, ſie mit großem Jubel empfingen und ſolchen Eifer fuͤr die Sache 
Frankreichs zeigten, daß ſie in ihrem Taumel ein herrliches Kunſtwerk, 
das koloſſale Standbild des Papſtes von Michael Angelo, zertruͤm— 
merten, um Kanonen daraus zu gießen. Die Nachricht von der Ein— 
nahme Bologna's traf den Papſt wie ein Donnerſchlag, aber er fand 
auch ſofort die Mittel, den weiteren Vordringen der Franzoſen Gren— 
zen zu ſetzen und brachte unter den Namen der heiligen Liga ein Buͤnd— 
niß zwiſchen Spanien, England und dem Freiſtaate Venedig gegen 
Frankreich zu Stande. Jetzt ſuchte Ludwig ſeine Verbindung mit 
Maximilian zu erneuern, allein das wankelmuͤthige Benehmen des 
Kaiſers zeigte zur Genuͤge, das auch bei ihm, obgleich er noch immer 
Huͤlfstruppen bei dem franzoͤſiſchen Heere ließ, die paͤpſtlichen Einfluͤſte— 
rungen einiges Gehoͤr gefunden. Statt ſich hierdurch ſchrecken zu laſſen, 
befahl vielmehr Ludwig ſeinem Statthalter in Mailand, dem kuͤhnen 
Gaſton de Foix, Herzoge von Nemours, die Fortſetzung des Krieges. 
Mit außerordentlicher Gewandtheit trat dieſer tapfere Juͤngling (er 
war 23 Jahr alt) auf den Kampfplatz, ſchlug die Spanier bei Como 
und Mailand, befreite das von den Spaniern hart bedraͤngte Bo— 
logna und lieferte dieſen bei Ravenna 1512 eine blutige Schlacht, 
in welcher er als Sieger ſein junges Heldenleben (der haͤrteſte Ver— 
luſt fuͤr Ludwig XII.) aushauchte. Mit dem Falle Gaſtons verließ 
die Franzoſen das Gluͤck, und obgleich ſelbſt Rom von ihnen bedroht 
wurde, ſo waren doch dieſe Vortheile von kurzer Dauer, da die deut— 
ſchen Huͤlfstruppen ſich jetzt von der franzoͤſiſchen Armee zuruͤckzogen, 
und die Schweizer in Italien einfielen und ſich mit den Venetianern 
vereinigten. Mailand ward den Franzoſen entriſſen, und Franz Sforza 
mit demſelben belehnt; Genua empoͤrte ſich und vertrieb die franzoͤ— 
ſiſchen Truppen, und nur noch die feſten Schloͤſſer von Cremona, Mai— 
land und Novara blieben in der Gewalt Frankreichs. Waͤhrend dies 
in Italien geſchah, hatte Ferdinand der Katholiſche, momentan von 
England unterſtuͤtzt, die Grenzen Navarra's mit gewaffneter Hand 
uͤberſchritten, und Ludwig XII., untroͤſtlich uͤber den Verluſt Mailand's, 
trat in Folge eines mit Spanien abgeſchloſſenen Waffenſtillſtands, ei— 
nen Theil von Navarra ab, und ſuchte durch einen. geſchickten Unter⸗ 


1511 


1512 


haͤndler Venedig auf feine Seite zu ziehen. Das Reſultat dieſer Ber 


bindung war zwar die abermalige Unterwerfung von Mailand und 
Genua, aber der ſchnellen Eroberung folgte auch ein gleich ſchneller 
Verluſt, durch den glaͤnzenden Sieg, welchen die Schweizer (1513) 
bei Novara über die Franzoſen davon trugen. Nach dieſer Nieder— 
lage wuſte der Papſt Leo X. England, Deutſchland und Spanien ge— 
gen Frankreich zu vereinigen, welches ſogleich von einem engliſchen 
und deutſchen Heere angegriffen ward. Die Franzoſen verloren die 
Schlacht bei Guinegate, und mit dieſer Terouenne und Tournai: 
auch Dijon wurde von den vereinigten Schweizern und Deutſchen be— 
droht, doch gelang es hier der franzoͤſiſchen Politik, die Verbuͤndeten 
zu trennen und Dijon der Gefahr zu entreißen. Mit dem Papſte, 


\ 
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Deutſchland und Spanien kam es nun zu einem Vergleich, und nur 
die Eidgenoſſen und Englaͤnder ſetzten noch die Feindſeligkeiten fort. 
Um dieſe Zeit ſtarb die Gemahlin Ludwigs, Anna von Bretagne, zus 
gleich aber wurde Franz von Valois, nunmehriger Dauphin, mit der 
Prinzeſſin Claudia (1514) vermaͤhlt. Der Tod der Koͤnigin fuͤhrte 
eine friedliche Ausgleichung mit England herbei, die von Seiten Frank⸗ 
reichs mit nicht geringen Opfern verbunden war. Es ward naͤmlich eine 
Vermaͤhlung zwiſchen Ludwig XII. und der Prinzeſſin Maria, der 
Schweſter Heinrichs VIII. von England, beſchloſſen und ſogleich ausge⸗ 
fuͤhrt. Indeß den groͤßten Verluſt erlitt Frankreich erſt nach dieſer 
Vermaͤhlung; denn ſie wurde Veranlaſſung zu dem Tode Ludwigs. 
Er farb am Iten Januar 1515 im 53ten Jahre ſeines Alters und 
im 17. ſeiner Regierung. Die Nachricht von dem Ableben des edlen 
Ludwig ſetzte ganz Frankreich in tiefe Trauer. So wie er hatte 
noch kein Koͤnig die Liebe des Volkes beſeſſen, denn es pries ihn laut 
als ſeinen Vater und dieſes ruͤhmlichen Namens hatte ſich Ludwig 
auch auf alle Weiſe wuͤrdig gemacht. Obgleich ſeine ganze Regierung 
einem ununterbrochenen Kriege, mehr aus den Wuͤnſchen des Volkes 
als ſeinen eigenen hervorgegangen, vollkommen glich, ſo waren dennoch 
durch feine weiſe Maͤßigkeit die druckenden Auflagen vermindert und 


trotz des dauernden Kampfes durch des Königs ſtetes Bemühen für. 


die Belebung des Handels, der Gewerbe, der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, 
bürgerliche Wohlhabenheit hervorgerufen worden. Durch Strenge in 
Handhabung der Gerechtigkeit ſchaffte er den Geſetzen Achtung, ſicherte 
durch fie den Beſitz des Eigenthums und erweckte jo in dem Volke 


einen froͤhlichen Muth, zugleich aber auch das Beſtreben, ſich auf fremde 


Staaten Einfluß zu verſchaffen. Durch eine beſondere Beguͤnſtigung des 
Landmanns hob ſich der Ackerbau, die Grundlage aller Kultur, und gab 
dem herrſchenden Wohlſtande Gediegenheit. Ludwig's einfache Lebens— 
weiſe (die Aenderung derſelben nach ſeiner dritten Verheirathung berei— 
tete ihm den Tod), ſein haushaͤlteriſcher Sinn fanden in dem Volke 
eine loͤbliche Nacheiferung, alſo daß die Aufopferungen, welche zur 
Fuͤhrung der Kriege nothwendig waren, ohne der Wohlhabenheit zu 
ſchaden, gebracht werden konnten. Unter Ludwig XII. hatte ſich der 
Wille der Krone zum guͤltigen Geſetz fuͤr das Volk umgewandelt, 
und deshalb war das Anſehn der Staͤnde im Allgemeinen nicht von ſon⸗ 


derlicher Bedeutung; nur das Parlament zeigte ſich noch bei einzelnen 


Fällen als Repraͤſentant des Volkes, war jedoch auf die Schlichtung 
der vorkommenden Prozeſſe angewieſen. Dieſer Wirkungskreis des 
Parlaments hatte auf der andern Seite aber auch vielen Einfluß auf 
die Beſchraͤnkung der willkuͤhrlichen Gewalt und ſetzte durch ſtrenge 
Befolgung einer gewiſſen Rechtsordnung den despotiſchen Ausſpruͤchen 
der Krone hemmende Grenzen. — 5 
So war im Allgemeinen der Zuſtand Frankreichs, als der feu⸗ 
rige, ehrgeizige und nach ritterlichem Ruhme ſtrebende Franz I., im 


1515 bluͤhendſten Juͤnglingsalter (er war 21 Jahr alt) den Thron beſtieg. 
bis Seine Regierung (von 1515 bis 1547) iſt eine der glaͤnzendſten Epochen 


1547 


in der franzoͤſiſchen Geſchichte. Denn der junge Herrſcher, das Mu⸗ 
ſter eines vollendeten Ritters, hauchte durch ſeine kuͤhnen Beſtrebungen 
dem ganzen Volke einen faſt romantiſchen Geiſt ein, der auf die geis 
ſtige Entwickelung deſſelben mit wunderbarer Gewalt eingewirkt. Weſ—⸗ 
ſen ſich Europa, insbeſondere aber Italien von ihm zu verſehen, zeigte 
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er gleich bei ſeiner Thronbeſteigung, denn außer dem gewoͤhnlichen Tie 
tel der franzoͤſiſchen Koͤnige, nahm er noch den eines Herzogs von 
Mailand an und ſprach dadurch laut ſeine Abſichten aus. Dieſe ſo 
ſchnell wie moͤglich zu erreichen, war ſein einziges Beſtreben, zumal 
da die allgemeine Begeiſterung des Volks fuͤr ritterliche und kuͤhne 
Unternehmungen ihm die ſchoͤnſten Mittel dazu bot. Tapferkeit, Liebe 
zu den Frauen und Freigebigkeit ſind die Hauptzuͤge ſeines Charakters, 
dabei war er aber ein ſo ſchlechter Staatsmann, daß ſich die Worte 
des edlen Ludwigs: „Wir arbeiten vergebens; dieſer große Junge 
wird Alles verderben!“ — vollkommen beſtaͤtigten. — Kaum hatte 
ſich Franz (er war ein Sohn des Grafen Johann von Angouléme) zu 
Rheims kroͤnen laſſen, ſo beſtaͤtigte er nicht nur die Miniſter ſeines 
Vorgaͤngers in ihren Aemtern, ſondern auch den, mit England abge— 
ſchloſſenen Frieden, ſo wie den Vertrag mit Venedig, trat mit dem 
Erzherzog Karl, dem er ſeine Schweſter Renata zur Gemahlin ver— 
ſprach, in ein Buͤndniß, verſchaffte ſich durch den Verkauf der Richter— 
ſtellen die noͤthigen Geldmittel, uͤbertrug ſeiner Mutter Louiſe von Sa— 
voyen die Regentſchaft und zog an der Spitze eines wohlgeruͤſteten 
Heeres und umgeben von der Bluͤthe des franzoͤſiſchen Adels gegen 
Mailand. Die furchtbarſten Krieger jener Zeit, die ſieggewohnten Schwei— 
zer, hielten die Alpenpaͤſſe beſetzt; dennoch aber gelang es Franz mit 
unglaublicher Anſtrengung, ſich einen Weg zu bahnen, den Anfuͤhrer der 
päpfilihen Truppen, Prosper Colonna, zuruͤckzuſchlagen und in das 
Mailaͤndiſche einzudringen, wo ſich ihm bei Marignano die Schweizer 
entgegenſtellten. In einer furchtbaren zweitaͤgigen Schlacht (am 13ten 
und lAten September 1515) erfocht er mit Huͤlfe der Venetianer, 
welche die helvetiſchen Helden im Ruͤcken angriffen, einen glaͤnzenden, 
mit unausſprechlichen Opfern erkauften Sieg, deſſen erſte Folge die 
Einnahme von Mailand war. Durch einen Vergleich ward Franz 
Sforza zur Abtretung des Herzogthums gezwungen, welches nun foͤrm— 
lich als mit der franzoͤſiſchen Krone vereinigt angeſehen wurde. Eine 
zweite, in jedem Falle aber dem koͤniglichen Anſehn nachtheilige Folge 
war eine Ausſoͤhnung mit dem Papſte Leo X., mit welchem ſich Franz 
bei einer perſoͤnlichen Zuſammenkunft ausglich, ſich aber als Staats— 
mann von der ſchwaͤchſten Seite zeigte. Er ſchloß naͤmlich mit dem 
Papſte ein Concordat, durch welches die Beſtimmungen der, unter 
Karl VII. von einer Verſammlung der Geiſtlichkeit feſtgeſetzten prag— 
matiſchen Sanetion, des Grundgeſetzes der gallicaniſchen Kirche, dahin 
geaͤndert und im Weſentlichen untergraben wurden, daß dem Papſte 
die Annaten (die Einkuͤnfte des erſten Jahres eines geiſtlichen Amtes) 
wieder zufielen, und dem Koͤnige nur das Recht blieb, die Biſchoͤfe und 
Aebte im Reiche zu ernennen. Erſt nach mehrjaͤhrigen Streitigkeiten 
mit der Geiſtlichkeit, den Univerſitaͤten und dem Parlamente konnte der 
Koͤnig die Einregiſtrirung dieſes Concordates erlangen, doch ward da— 
bei bemerkt, daß dies durchaus gegen den Willen der Staͤnde ſei und 
dieſe in die Verletzung der, in der pragmatiſchen Sanction feſtſtehenden 
Rechte nicht willigen würden. Der mit den Schweizern ſtipulirte Ver— 
gleich kam auf Veranlaſſung des Kaiſers nicht ſo zu Stande, wie man 
es gewuͤnſcht. Ueberhaupt hatten die Fortſchritte der franzoͤſiſchen Waf— 
fen in Italien Maximilians alten Groll erregt, und gewiß waͤre es 
ihm gelungen, England und Spanien gegen Franz aufzuhetzen, haͤttt nicht 
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1516 der Tod Ferdinand den Katholiſchen (1516) nach einem, durch Heuche ⸗ 
lei, Verrath und Meineid (wuͤrdige Attribute des eilften Ludwig) ent⸗ 
ſtellten Leben abgerufen. Sein Tod erregte in Franz von Frankreich 
Abſichten und Wuͤnſche auf Neapel, und Maximilian, der dieſen Pläs 
nen zuvorkommen wollte, machte zwar einen Verſuch auf Mailand, 
bequemte ſich aber nach dem Mißlingen deſſelben zum bruͤſſeler Fries | 
den (1516), in welchem er Verona an Frankreich abtrat, um ſich da⸗ 
durch deſſen Huͤlfe für die Abſichten feines Enkels, des Erzherzogs Karl, 
auf Spanien zu verſichern. Auch Heinrich VIII. neigte ſich auf Anra⸗ 
then ſeines Guͤnſtlings Wolſey gegen Erlegung einer nicht unbedeuten⸗ 

1518 den Summe von Seiten Frankreichs zum Frieden, der aber erſt 1518 
wirklich zu Standekam. Das Waffenglück in Italien, die friedliche Aus⸗ 

gleichung mit den maͤchtigen Nebenbuhlern hatten Frankreich gehoben und 
feinen ritterlichen Herrſcher mit Stolz erfüllt. Ueberall wollte er Frank⸗ 
reichs Ruhm glaͤnzen laſſen, und deshalb gelang es dem daͤniſchen Koͤ⸗ 
nige leicht, von Franz eine kleine Schaar Fußvolk zur Huͤlfe gegen 
Schweden zu erlangen, die freilich gegen die tapferen Soͤhne des 
Nordens mit wenigerm Gluͤcke als in Italien focht. Um dieſe Zeit 
war es auch, daß der Kaiſer Maximilian ſich um die Freundſchaft des 
franzoͤſiſchen Koͤnigs mehr denn ſonſt bewarb, in der Hoffnung, die deut⸗ 
ſche Kaiferfrone mit Huͤlfe Franz des Erſten im Haufe Habsburg erb- 
lich zu machen. Der Tod vereitelte Maximilians Wuͤnſche, er ſtarb 

1519 1519, ohne ſeinem Enkel Karl von Spanien die Zuſicherung der deut— 
ſchen Reichsfuͤrſten auf die Krone zu hinterlaſſen. Franz benutzte dieſe 
guͤnſtige Gelegenheit und bewarb ſich mit Karl (V.) zugleich um die 
deutſche Kaiſerwuͤrde; aber vergebens. Karl ward Kaiſer, und von 
dieſem Augenblick ſah Franz in ihm, und zwar nicht mit Unrecht, ſei⸗ 
nen gefaͤhrlichſten Gegner. - Mit berechnender Klugheit und der groͤß— 
ten Vorſicht trat Karl gegen den kuͤhnen Franz, der durch Tapferkeit 
ſeine großen Regentenfehler zu verdecken bemuͤht war, auf, und es konnte 
ihm nicht ſchwer werden, Frankreichs Macht bei halb Europa verdaͤch— 
tig zu machen. England nahm bald eine andere Sprache gegen Franz 
an, und der Papſt, dem die Eroberungen der Franzoſen in Italien 
laͤngſt ein Stein des Anſtoſſes geweſen, machte den verbannten Mai⸗ 
laͤndern zur Ruͤckkehr ins Vaterland und Erlangung der Selbſtſtaͤndig⸗ 
keit ſehr erfreuliche Ausſichten. Der Angriff der kaiſerlichen Truppen 
auf Cremona, welcher durch die Wachſamkeit des franzoͤſiſchen Mars 
ſchalls Foix nicht nur gaͤnzlich ſcheiterte, ſondern auch andere Nachtheile 
für die Angreifenden hatte, gab dem Papſte vielfache Urſach zu Be⸗ 

ſchwerden uͤber Frankreich, und er erklaͤrte ſich öffentlich fuͤr die Parthei 
des Kaiſers. Fete war der Krieg nicht mehr zu vermeiden; der fran⸗ 
zoͤſiſche General Lautrece drang in Italien ein, mußte aber in Folge 
der Intriguen der Koͤnigin Mutter ſich ſehr bald zuruͤckziehen, und 
Mailand, das blutig errungene Mailand, ging verloren. Das Maaß 
des Ungluͤcks füllte die ſchmaͤhliche Niederlage bei Bieoca zwiſchen 
Mailand und Monza; Alles, was die Franzoſen in Italien beſeſſen, 
ward nun eine Beute ihrer Feinde, und nur noch das einzige Schloß 
von Cremona blieb in ihrer Gewalt. Unterdeſſen hatte Heinrich VIII. 
von England eine Landung in der Bretagne, aber mit ſo 
wenigem Erfolg unternommen, daß Franz bis zum Ende des Jah⸗ 
1523 res 1523 immer noch maͤchtig genug blieb, ſeinen Gegnern die Spitze 
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u bieten. Zwar erlitt er durch die Entfernung des Connetable von 
Bourbon, der eine Verſchwoͤrung angezettelt und ſich nach Entdeckung 
derſelben in die Dienſte des Kaiſers begeben, einen harten Verluſt, aber 
was er hier in der Perſon dieſes ausgezeichneten Feldherrn einbuͤßte, 
gewann er auf der andern Seite in der theilweiſen Eroberung von 
Mailand. Der Zuſtand Frankreichs ſelbſt ward freilich dadurch nicht 
geändert, vielmehr wurden durch die fortdauernden Ruͤſtungen Steu— 
ern auf Steuern gehäuft, und ſelbſt die Koſtbarkeiten von den Graͤ— 
bern der Heiligen genommen, um die Mittel zum Kriege zu beſtreiten. 
Das verhängnißvolle Jahr 1524 zerruͤttete indeß die auswärtigen An— 
gelegenheiten Frankreichs ſo ſehr, daß es wirklich das Anſehen hatte, 
als wollte ſich das Ungluͤck, welches von jetzt ab auf den Koͤnig Franz 
einſtuͤrmte, in jeder Art erſchoͤpfen. Es hatte ſich nämlich Papſt Cle— 
mens VII. ganz vergeblich fuͤr die Ausgleichung der ſtreitenden Par— 
theien bemuͤht, ſich dann fuͤr die Sache des Kaiſers erklaͤrt und be— 
reits die Freude gehabt, daß ſich die franzoͤſiſchen Truppen unter Bon— 
nivet vor den Schaaren Pescara's und des Connetabel von Bourbon 
zurückziehen mußten. Im Thale von Aoſta geſchah von Seiten der 
beiden genannten Generale der Angriff auf den franzoͤſiſchen Nachtrab; 
Bonnivet wurde verwundet, und Bayard, der beruͤhmte Ritter ohne 
Furcht und Tadel, der Glanz ſeines Jahrhunderts und der letzte wahr— 
hafte Ritter, rettete zwar durch faſt uͤbermenſchliche Anſtrengungen das 
franzoͤſiſche Heer, fand aber ſelbſt 1524 den Heldentod, noch ſterbend 


hochgeehrt von dem erbitterſten Feinde aller Franzoſen, dem italiſchen 


Heerfuͤhrer Pescara. Die Gegner Frankreichs jubelten, als ſich die 
ID 


Kunde von dem Tode Bayard's verbreitete; jetzt glaubte man allgemein, 


mit dem ſtolzen Franz, der in dem kuͤhnen Ritter ohne Furcht und 


Tadel ſeinen Lehrer im Kriegshandwerke verloren, leichtes Spiel zu ha— 
ben: ſo viel galt der Arm eines einzigen Mannes in einer Zeit, wo 
perſoͤnlicher Muth, Liebe zur Ehre und Todesverachtung nicht zu den 
Seltenheiten gehörten. Den König Franz traf der Verluſt feines groͤß⸗ 
ten Helden wie ein Donnerſchlag; ihn zu raͤchen und die Schmach, 
welche Frankreich in dieſen Tagen erfahren, mit dem Blute der Feinde 
abzuwaſchen, war ſein einziger Wunſch, deshalb zog er eiligſt der, von 
Bourbon und Pescara hart bedraͤngten Stadt Marſeille zu Huͤlfe, und 
da dieſe, aus Furcht vor der franzöfiichen Uebermacht den Ruͤckzug ans 
traten, folgte ihnen Franz, an der Spitze von 40,000 Mann nach, 


beging aber, wie immer, den großen Fehler, daß er, zur Erreichung. 


verſchiedener Zwecke, ſeine Kraͤfte zerſplitterte, ſich auf die Belagerung 
von Pavia ſo wie auf die Eroberung von Genua und Neapel einließ 


und ſeinen Feinden, die nur auf die Schwaͤchung ſeines Heeres gewar— 


tet hatten, die beſte Gelegenheit bot, mit vereinigter Macht gegen ihn 
aufzutreten. So bereitete ſich Franz durch eigene Thorheit eine un— 


ausloͤſchliche Schmach; er lieferte (1525) die Schlacht bei Pavia, ver 


lor in dieſer ſeine beſten Fuͤhrer, den Kern ſeines Heeres, ſeine ganze 


Bagage und Artillerie und endlich ſeine eigene Freiheit. Karl V., 
über nichts jo erfreut als feinen Gegner in Händen zu haben, ließ 
Franz nach Madrid bringen, und ganz Frankreich trauerte uͤber das 


Ungluͤck ſeines Koͤnigs. Einen Vortheil gewann Frankreich dennoch 


durch dieſe Kataſtrophe; naͤmlich Heinrich VIII. von England, zu ei— 
ferſuͤchtig auf das Gluͤck des Kaiſers, ließ ſich, wenn gleich unter har— 
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ten Bedingungen, auf einen Vergleich ein, und die Koͤnigin Mutter 


Louiſe von Savoyen, zeigte waͤhrend der Gefangenſchaft ihres Sohnes, 
ihre große Staatsklugheit und bot Alles auf, um die Ruhe im In⸗ 


nern des Reichs zu erhalten, um neue Mittel zur Fortſetzung des Krie⸗ 
ges und zur Befreiung des Koͤnigs aufzufinden. Dieſer erfuhr un⸗ 
terdeß den Ingrimm feines Gegners auf eine kraͤnkende Weiſe. 
Karl V vergaß ganz, daß fein Gefangener ihm an Wuͤrde gleich ſeiz 
er ließ ihn hart behandeln, verfehlte aber dadurch ſeinen Zweck, denn 


der ritterliche Franz ertrug ſein Schickſal mit Gleichmuth und wies 


alle ungebuͤhrlichen Anträge zur Erhaltung feiner Freiheit mit Verach— 


— — 


Eye Sr 


tung zuruck. So mußte ſich denn der Kaiſer ſelbſt zu gelinderen Borfchläs 


gen verſtehen, und 1526 ward Franz unter der 0 daß er al⸗ 
len Anſpruͤchen und Rechten auf Italien ſo wie der Oberherrlichkeit 


uͤber Artois und Flandern entſagen und ſich endlich zur Herausgabe 


des Herzogthums Burgund verſtehen ſollte, aus der Haft entlaſſen. 


Seine eigenen Söhne mußte er für die Erfüllung deſſen, waͤs er ge- 


lobt, als Geißeln ſtellen; dennoch aber war er leichtſinnig genug, dioſe 


ihrem Schickſale zu uͤberlaſſen, und dachte fo wenig an ſein Verſpre⸗ 
chen, daß er mit dem Könige von England, dem Papſte, der Eidge⸗ 


noſſenſchaft, mit Venedig und Florenz die ſogenannte heilige Ligue 


ſchloß. Indeß mochte es ihm auch mit dieſem Buͤndniſſe nicht ſon⸗ 


derlicher Ernſt geweſen ſein, da er ſich, ſtatt an den Operationen ge⸗ 
gen den Kaiſer thaͤtigen Antheil zu nehmen, gaͤnzlich den Vergnuͤgun⸗ 
gen überließ, gleichſam um alles das doppelt zu genießen, was er waͤh⸗ 


rend ſeiner Haft zu Madrid hatte entbehren muͤſſen. Aber mitten im 


Taumel ſeiner Luſtbarkeiten erhielt er die Nachricht von der Pluͤnde⸗ 
rung Rom's durch die Kaiſerlichen (1527); er verwuͤnſchte ſeine Nachs 
laͤſſigkeit, glaubte jedoch Alles wieder gewinnen zu koͤnnen, zumal da 
der Connetabel von Bourbon bei der Erſtuͤrmung der Engelsburg den 
Tod gefunden. Sogleich ſuchte er ſich Englands als Bundesgenoſſen 
zu verſichern und ſchickte den Marſchall Lautree mit einer bedeutenden 
Macht nach Italien. Das Gluͤck ſtand diesmal den franzoͤſiſchen Waf- 
fen zur Seite; Lautrec machte ſich in kurzer Zeit zum Herrn der Lom⸗ 
bardei und zog gegen Neapel. Der geaͤngſtigte Papſt, bisher Ge⸗ 
fangener im Schloſſe Sainct Ange, erhielt zwar jetzt feine Freiheit, 
Neapel wurde aber von den Kaiſerlichen ſo tapfer vertheidigt und das 
franzoͤſiſche Heer, bereits muthlos durch den Abfall des Admirals Phi⸗ 
lipin Doria, eines edlen Genueſers, wurde durch Mangel und anſteckende 
Krankheiten, deren Opfer Lautree ſelbſt ward, fo geſchwaͤcht, daß nur 
traurige Ueberbleibſel (1528) den Boden Frankreichs betraten. Genua, 
Pavia und Mailand gingen wieder verloren, und Franz hatte ſtatt 
Ruhm eine abermalige, weit haͤrtere Schmach davon getragen. Ob 
er ſich nach allen dieſen Unglücksfällen dennoch würde zum Frieden ge⸗ 


neigt und zu Opfern bereitwillig gezeigt haben, wer koͤnnte dies direct 


behaupten, wer dem widerſprechen; aber ſeine kluge Mutter, Louiſe von 
Savoyen, Herzogin von Angouléme, eine jo außerordentliche Frau, daß 
alle weiblichen Vorzuͤge und Schwaͤchen in ihr vereinigt waren, hatte 
bereits vorgearbeitet, und mit der beruͤhmten Margaretha von Oeſtreich, 
Statthalterin der Niederlande, bereits zu Cambray (1529) Friedens- 
unterhandlungen eroͤffnet, die eine Ausgleichung zwiſchen Franz und 
Karl V. herbeifuͤhrten. In dieſem Frieden, in der Geſchichte gewoͤhn⸗ 


| 
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lich der Damenfriede genannt, begab ſich der Kaiſer feiner Anſpruͤche 
auf Burgund, Franz der Oberherrlichkeit auf Artois und Flandern 
und verpflichtete ſich uͤberdies noch, die Freiheit ſeiner Soͤhne mit ei— 
ner Summe von 2 Millionen goldenen Sonnenthalern zu erkaufen. 
Dieſer Vergleich ſollte noch durch eine Vermaͤhlung enger geknuͤpft 
werden, und Franz, ſeit 1524 Wittwer, heirathete die Schweſter Karl V., 
die verwittwete Koͤnigin Eleonore von Portugal; ſeine Soͤhne aber 
wurden der Haft entlaſſen. Dies war das Ende jenes langwierigen 
und blutigen Kampfes, in welchem Frankreich nicht nur nichts gewon— 
nen, ſondern auch ſeinen kriegeriſchen Ruhm eingebuͤßt hatte. Die kurze 
Ruhe, welche nach jenen Frieden eintrat, benutzte Franz mit großer 
Anſtrengung zur Verbeſſerung ſeines Landes, zur Belebung der Kuͤnſte 
und Wiſſenſchaften, in die er, wie Zeitgenoſſen verſichern, tief eingeweiht 
war. Er gruͤndete das koͤnigliche Kollegium, errrichtete fuͤr die grie— 
chiſche und hedbraiſche Sprache (für die letztere erſchien unter ihm zus 
erſt eine Grammatik), fuͤr die lateiniſche Sprache, fuͤr Mediein, Mathe⸗ 
matik und Philoſophie eigene Lehrſtuͤhle, ſtiftete zu Paris eine Drucker 
rei, die bald einen großen Ruf erlangte, zeigte ſich aber trotz dem, ob— 
gleich er den deutſchen Proteſtanten gegen den Kaiſer auf alle Art 
Vorſchub leiſtete, ja ſogar mit ihnen (1532) ein Buͤndniß ſchloß, der 1532 
Verbreitung der neuen Lehre in Frankreich ſo abgeneigt, daß er 1534 1534 
zu Paris ſechs Bekenner derſelben bei langſamen Feuer braten ließ. 
Durch den Tod ſeiner Mutter 1531, die ein bedeutendes Vermoͤgen 
hinterließ, ward er in den Stand geſetzt, die in den Niederlanden lie— 
genden Güter des Hauſes Vendöme von Karl V. einzulöſen, auch ward 
um dieſe Zeit die Bretagne mit der Krone in der Art vereinigt, daß 
der Danphin fortan den Titel eines Herzogs von Bretagne fuͤhren 
ſollte. Mit dem Papſte, dem er ſich durch Verfolgung der neuen Lehre 
beſonders wohlgefaͤllig zeigte und durch welchen er die Wiedereroberung 
der italieniſchenBeſitzungen hoffte, trat er in ein engeres Buͤndniß und 
verheirathete ſeinen zweiten Sohn Heinrich mit der beruͤhmten und zu— 
gleich berüchtigten Katharina von Medieis. Der fruͤhe Tod des Pap⸗ 
ſtes (Clemens III.) vereitelte indeß vorlaͤufig alle Plaͤne, doch gab auf 
der anderen Seite das grauſame Verfahren des Herzogs Franz Sforza 
von Mailand, der mit Verletzung alles Voͤlkerrechts den franzoͤſiſchen 
Geſandten Merveille hinrichten ließ, hinlaͤngliche Veranlaſſung zum 
Kriege. Allein der Herzog von Savoyen verweigerte den fran— 
zoͤſiſchen Truppen den Durchzug, und das Ungewitter, das ſich 
über Mailand entladen ſollte, ſtuͤrzte nun auf Savoyen und Pier 
mont herab. Beider Laͤnder bemaͤchtigten ſich die Franzoſen, und 
als der Tod des Herzogs von Mailand (1535) den Kampf endigte, 1535 
zog zwar Franz, feine Truppen zuruͤck, hielt aber zum großen 
Verdruſſe des Kaiſers, Turin, Foſſano und Conti beſetzt. Karl V. 
drang nun 1536 mit einem Heere von 60,000 Mann in 1536 
Frankreich ein und belagerte Marſeille. Dieſe Unternehmung des 
Kaiſers endigte auf die ſchmachvollſte Weiſe; denn nicht genug, daß er, 
mit Schimpf und Schande bedeckt, die Belagerung aufgeben mußte, 
beftürmten ihn auch noch täglich die Nachrichten von den Fortſchritten 
der Franzoſen in den Niederlanden, die freilich fuͤr Frankreich ſelbſt 
ohne allen Erfolg blieben. Aber Franz hatte waͤhrend dieſer Zeit auch 
mit manchen Ungluͤcksfaͤllen zu kämpfen und beſonders ſchmerzlich war 
fur ihn der Verluſt feines Sohnes, des Dauphins, deſſen Tod durch 
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Vergiftung der herrſchſuͤchtigen Katharina, von Medieis, der Shwäs 
gerin des Schlachtopfers, nicht mit Unrecht zugefchrieben wird. Den 
Kampf in den Niederlanden unterbrach ein 10 monatlicher Waffen: 
ſtillſtand, in Piemont aber dauerte der Krieg fort, an welchem jetzt 
auch die Tuͤrken, die Bundesgenoſſen Frankreichs, einen ſo thaͤtigen 


1538 Antheil nahmen, daß ſich der Kaiſer (1538) zum Frieden geneigt zeigte, 


1544 


dennoch aber nur einen 1Ojährigen Waffenſtillſtand abſchloß. Die Aus⸗ 
föhnung zwiſchen Franz und Karl ſchien wirklich aufrichtig zu ſein, denn 
als ſich der Kaiſer in Spanien befand und Unruhen in den Nieder⸗ 
landen ſeine Gegenwart daſelbſt hoͤchſt nothwendig machten, erſuchte 
er den Koͤnig von Frankreich um freien Durchzug durch ſeine Staaten. 
Franz zeigte feine Ritterlichkeit bei dieſer Gelegenheit im ſchoͤnſten Lichte; 
er empfing den Kaiſer mit allen nur möglichen Ehrenbezeugungen, und 
Karl, uͤberraſcht durch dieſen ausgezeichneten Empfang, verſprach in 
momentaner Aufwallung, einen franzoͤſiſchen Prinzen mit Mailand zu 
belehnen. Kaum hatte jedoch der Kaiſer die Grenzen Frankreichs im 
Ruͤcken, ſo war auch jedes Verſprechen ſeinem Gedaͤchtniſſe entſchwun⸗ 
den, und Franz machte noch die traurige Erfahrung, daß ſeine, gegen 
den Kaiſer gezeigte Freundlichkeit für England, Venedig und den Sul⸗ 
tan Soliman Veranlaſſung zu mancherlei Verdacht wurde. Um dies 
ſen im Keime zu erſticken, ſchickte er an die Venetianer und den Groß⸗ 
herrn Geſandte, welche der treuloſe Karl durch ſeinen General, den 
Marquis del Guaſto, in Oberitalien ermorden ließ. Dieſer Gewalt— 
sich gab das Signal zu neuen Kämpfen, die in Rouſſillon, den 
Niederlanden und Piemont mit abwechſelndem Gluͤcke gefuͤhrt wurden. 
Heinrich VIII., der widerſinnigſte Tyrann ſeiner Zeit, entbloͤdete ſich 
nicht, gegen Frankreich aufzutreten, dagegen gab der tuͤrkiſche Kaiſer 
der chriſtlichen Welt ein beſſeres Beiſpiel; er hielt an feinem Ver- 
trage mit Frankreich feſt, und ſein Admiral Barbaroſſa trug nicht we⸗ 
nig zu den glücklichen Operationen der Franzoſen in Piemont bei. 
Von großer Entſcheidung für die Angelegenheiten Frankreichs war 
aber in dieſem Kriege die berühmte Schlacht bei Ceriſoles (1544), 
in welcher der Graf von Enghien den Marquis del Guaſto gaͤnzlich 
vernichtete. Dieſer Sieg konnte indeß die Landung der Engländer in 
Calais, ſo wie die Einnahme von Boulogne nicht verhindern, wirkte 
aber doch mittelbar auf den wankelmuͤthigen Heinrich VIII. ein, ſo 
daß er, eiferſüchtig auf die Vortheile, welche der Kaiſer Karl in der 
Champagne errungen, ihm ſeine Huͤlfe entzog. Von England verlaſ— 
fen und von den proteſtantiſchen Fuͤrſten Deutſchlands ernſter denn 
je bedroht, befand ſich Karl trotz ſeiner Siege in der unangenehmſten 
Lage und ſchloß endlich (1544) den Frieden zu Crespy, in welchem 
eine Vermaͤhlung zwiſchen dem Herzoge Karl von Orleans und der 
Tochter des Kaiſers, Maria, verabredet, wegen des gleich darauf ers 
folgten Todes des Herzogs aber nicht zur Ausführung gebracht ward. 


1546 Die Ausgleichung mit England führte (1546) der Friede von Campe 


herbei, der letztere größere Staatsakt, den Franz vornahm. Er ſtarb 


1547 am letzten Tage des Maͤrz 1547 im 53ſten Jahre ſeines Alters und 


im 30. ſeiner unruhigen, fuͤr die Entwicklung der franzoͤſiſchen Na⸗ 
tion folgereichen Regierung an einer Krankheit, die ihn bis zum letz⸗ 
ten Augenblicke mit lebhaften, aber unangenehmen Erinnerungen an 
Neapel erfüllen mußte. Abgeſehen von den großen Verirrungen, die 
man in den Jahrbüchern über die Regierung dieſes Königs auf je 
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der Seite findet, bleibt er doch in vieler Beziehung, vornaͤmlich fuͤr 
die kriegeriſche und wiſſenſchaftliche Ausbildung ſeines Volks, von 
der groͤßten Wichtigkeit, wenn gleich es auf der andern Seite nicht 
geleugnet werden kann, daß er die großen Erſcheinungen feiner Zeit, 
mit befangenen Augen angeſehen und die Erkenntniß des Beſſern, die 
ihm gewiß nicht fremd war, engherzigen Privatzwecken aufgeopfert hat. 
So blieb die Quelle, aus der die nachfolgenden Jahrhunderte reinere 
Anſichten ſchoͤpften, die Reformation, fuͤr ihn ein Stein des Anſtoſſes, 
und indem er aus politiſchen Zwecken die deutſchen Fuͤrſten beguͤnſtigte, 
welche ſich als Verfechter des Lutherthums aufwarfen, verfolgte er 
ganz im Sinne der ſpaniſchen Inquiſition die Anhaͤnger Calvins in 
Frankreich, und verfiel auf dieſe Weiſe in einen offenen Widerſpruch 
mit ſich ſelbſt. Zeigte er aber fuͤr die großen Fortſchritte zu einer 
helleren Glaubenslehre im Ganzen ein geringes Intereſſe, fo blieben wer 
der die Wiſſenſchaften an ſich, noch auch die wichtigen Entdeckungen, 
welche die Portugieſen und Spanier ſeit einer Reihe von Jahren ges 
macht hatten, von ihm durchaus nicht unbeachtet, und da er auf die 
Vergroͤßerung der franzoͤſiſchen Seemacht ſtets hingearbeitet: ſo wollte 
er ſich ihrer auch zu Entdeckungen in der neuen Welt bedienen. Er 
ſchickte Francois Cartier aus, der auch wirklich Kanada auffand. Da⸗ 
bei blieb es aber vorlaͤufig; denn die fortdauernden Kriege waren al— 
len Handelsunternehmungen unguͤnſtig, und nicht einmal mit Schwe— 
den ließen ſich vortheilhafte Verbindungen unterhalten. Fuͤr den Rechts⸗ 
gang wirkte Franz außerordentlich; er trennte die weltliche und geiſt— 
liche Gerichtsbarkeit, fuͤhrte ein kuͤrzeres Verfahren bei Prozeßſachen 
ein und ſchaffte den Gebrauch der lateiniſchen Sprache bei den vorkom— 
menden Unterhandlungen ab. Im perſoͤnlichen Umgange war er hoͤchſt 
liebenswuͤrdig, gegen ſeine Mutter hegte er die innigſte und kindlichſte Zu— 
neigung, empfand aber fuͤr alle ſchoͤne Frauen eine ſo unbezwing— 
liche Liebe, daß er daruͤber die Gattentreue ganz vergaß. Seine 
Liebesabentheuer betrieb er oͤffentlich, und hiermit noch nicht zufrieden, 
raͤumte er ſeinen Maitreſſen aus Schwachheit oft einen großen Ein— 
fluß auf die Staatsangelegenheiten ein, ein Beiſpiel, das ſeine Nach— 
folger zu ihrem und des Landes großem Nachtheile nachgeahmt. 
Sehr zaͤrtlich liebte er ſeine Schweſter Margaretha, Koͤnigin von Na— 
varra, die Großmutter des beruͤhmten Heinrich des Vierten. Sie 
war auch die Einzige, welche ihn in ſeiner Gefangenſchaft zu Madrid 
troͤſtete und durch die Wuͤrde ihres Benehmens dem koͤniglichen Bru⸗ 
der eine anſtaͤndigere Behandlung verſchaffte. 

Der Nachfolger des Koͤnigs Franz, ſein zweiter Sohn Heinrich II., 
vermaͤhlt mit Katharina von Medicis, war zwar ſeiner aͤußeren Geſtalt 
nach ein hoͤchſt vollkommener Koͤnig, dem innern Menſchen nach aber 
ein Kruͤppel, voller Gebrechen und Schwachheiten und fo wenig Here 
ſeines Willens, daß er ſich von ſeinen Guͤnſtlingen beherrſchen ließ, 
und beſonders auf Anrathen ſeiner Favoritin Diana von Poitiers, Her— 
zogin von Valentinois, von allen dem, was ihm fein Vater noch auf 
dem Sterbebette anempfohlen, gerade das Gegentheil that. Die ge— 
achteten Miniſter ſeines Vaters, welche in die zerruͤtteten Finanzen 
neues Leben gebracht, wurden entfernt, dagegen gewannen der Conne— 
bel von Montmorenci, der Herzog Franz von Guiſe und der Kardi— 
nal von Lothringen gewaltiges Anſehn, und dem Erſten zeigte ſich 
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Heinrich noch vor ſeinem Einzuge in Paris ſo gefaͤllig, daß er uͤber 
die Einwohner von Bordeaux, welche einen Verwandten des Conne— 
tabel ermordet hatten, ein gewaltiges Strafgericht brachte. War ſchon 
dieſe Gewaltthat nicht geneigt, ihm die Liebe des Volks zu gewinnen, 
ſo war dies von andern willkuͤhrlichen Handlungen noch weniger zu 
erwarten, und als er eine Steuer auf Salz in Guienne einfuͤhren 
wollte, brach eine offene Empoͤrung aus, die wirklich erſt mit den Waf— 
fen unterdruͤckt werden mußte. Trotz aller dieſer unangenehmen Auf— 
tritte hatte es Heinrich doch nicht unterlaſſen, auf das Ausland zu ach» 
ten und war den Schotten behuͤlflich geweſen, ſich der von dem Herz 
zoge von Sommerſet beabſichtigten Vereinigung von Schottland und 
England, durch die Vermaͤhlung des jungen Koͤnigs Eduards VI. mit 
der ſechsjaͤhrigen Maria Stuart, kraͤftig entgegen zu ſtellen; er ließ 
ſogar die junge Koͤnigin Maria nach Frankreich bringen und beſtimmte 
fie zur Gemahlin für den Dauphin. Dabei brachte er auch gleich bei 
dem Anfange ſeiner Regierung der allein ſeeligmachenden Kirche ein 
wohlgefälliges Opfer und ließ, nachdem er zu Paris eine große Par— 
lamentsſitzung gehalten hatte, mehrere Calviniſten auf verſchiedenen 
Plaͤtzen der Hauptſtadt mit großer Feierlichkeit verbrennen, ſah ſelbſt 
dieſer unmenſchlichen Scene mit glaͤubigem Herzen zu, ward aber zu— 
letzt doch ſo ſehr davon verſchuͤttert, daß ihm, wie erzaͤhlt wird, der 
Gedanke daran bis an das Ende ſeines Lebens mit unvertilgbarer 
Farbe vor der Seele geſtanden. Auch empoͤrte er durch dieſen Akt 
die reformirten Schweizer dergeſtalt, daß es erſt mancherlei Kunſt⸗ 
griffe bedurfte, ehe ſie zur Erneuerung der alten Buͤndniſſe zu bewe— 
en waren. Man haͤtte ſich vielleicht franzoͤſiſcher Seits aus der 
Freundſchaft der Schweizer, die trotz der Niederlage bei Marignano 
immer noch ihren alten Kriegsruhm behaupteten, nicht viel gemacht, 
aber die Ausſicht, ſich bei den herrſchenden Unruhen in England der, 
von den Englaͤndern beſetzten Orte zu verſichern, war zu lockend, um 
nicht die Schweizer zu Freunden zu haben. Sogleich ward die Unter- 
nehmung begonnen und in kurzer Zeit bis auf Boulogne Alles erobert. 
Das Letzte wurde nach vergeblicher Belagerung durch eine bedeutende 
Geldſumme erworben. Das Verhaͤltniß mit dem deutſchen Kaiſer war 
ſeit dem Frieden zu Crespy, von welchem Heinrich II. ſchon als Dau⸗ 
phin nichts wiffen wollte, immer geſpannter geworden und hatte jetzt, 
da der Papſt Julius III. in ſehr gutem Vernehmen mit Karl V. 
ſtand, ganz den alten, feindlichen Charakter angenommen; auch hatte 
der Schutz, den Frankreich den, vom Papſte und Kaiſer verfolgten 
Farneſen, den Beſitzern von Parma und Piacenza, angedeihen ließ, 
weſentlich zur Anregung des verhaltenen Grolls beigetragen. Solcher⸗ 
geſtalt war, obgleich der Papſt und Kaiſer ſich zur Abſchließung eines 
Waffenſtillſtandes mit Frankreich bequemten, der Krieg in Italien eis 
gentlich noch nicht unterbrochen worden, vielmehr hatten die Franzo— 
ſen bedeutende Fortſchritte gemacht. Um dieſe Zeit war es, daß Hein⸗ 
rich, der erbitterſte Feind der franzoͤſiſchen Proteſtanten, ſich mit den 
deutſchen Fuͤrſten dieſes Glaubens verband und vornaͤmlich den be 
ruͤhmten Moritz von Sachſen, deſſen Auftreten gegen den Kaiſer den 
Religionsfrieden von Augsburg zur unmittelbaren Folge hatte, fuͤr 
ſich zu gewinnen ſuchte. Den Kaiſer ganz zu demuͤthigen, war ſein 
feſter Entſchluß, und in dieſer Abſicht verfiel er in den graͤßlichſten 
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Widerſpruch, den die Geſchichte kennt. Er ließ naͤmlich in ſeinem 
Reiche die Proteſtanten auf das grauſamſte martern, taͤglich mehrere 
dieſer Ungluͤcklichen verbrennen, ſich aber dabei als den Schuͤtzer der 
deutſchen Proteſtanten ausrufen und Muͤnzen mit der Aufſchrift „Raͤ— 
cher der deutſchen Freiheit“ ſchlagen. Er ſtellte ſich darauf an die 
Spitze eines Heeres, uͤbergab ſeiner Gemahlin Katharina von Medi— 
eis die Regierung und folgte dem vorausziehenden Connetabel von 
Montmorenci. Mit leichter Mühe ward Lothringen erobert, und 
Metz, Toul und Verduͤn erhielten franzoͤſiſche Beſatzungen. Der Kai— 
ſer, auf ſo furchtbare Weiſe bedroht, ſchloß ſchnell mit den Prote— 
ſtanten den Vertrag zu Paſſau, ließ die Picardie durch ſeine Trup— 
pen verwuͤſten, zwang Heinrich zum Ruͤckzuge und ruͤckte in eigener 
Perſon vor Metz, welches aber von dem Herzoge von Guiſe ſo tap— 
fer vertheidigt ward, daß die roͤmiſche Majeſtaͤt die, vor Marſeille 
erlittene Schmach von neuem erlebte. Dafuͤr gelang es ihm, Te— 
rouenne und Hesdie mit Sturm zu nehmen und zu zerſtoͤren, waͤh— 
rend die Franzoſen durch wuͤthende Einfaͤlle in die Niederlande ſich 
zu entſchaͤdigen ſuchten, im Grunde aber gar nichts gewannen. Glei— 
ches Ungluͤck traf die franzoͤſiſchen Waffen in Italien, und nur in Pie— 
mont wußte der graue Marſchall Briffae gegen den ſpaniſchen Alba 
das Feld mit Ruhm zu behaupten. Unterdeſſen hatte der anders ge— 
ſinnte Paul IV. den paͤpſtlichen Stuhl beſtiegen, und es eroͤffnete ſich 
(1555) dadurch dem Koͤnige Heinrich die Ausſicht, ein Buͤndniß mit 
Rom gegen den Kaiſer abzuſchließen, und zwar zu keinem andern 
Zwecke, als Neapel zu erobern und die gemachte Beute dann unter 
ſich auf freundliche Weiſe zu theilen. Nichts deſto weniger ſchloß 
Heinrich mit Karl V. einen Waffenſtillſtand auf 5 Jahre, der aber 
theils auf paͤpſtliches Zureden, theils durch Karl's V. Abdankung 
aufgehoben wurde. Der erwähnte Akt des Kaiſers aͤnderte die Lage 
der Dinge; denn nun ward Spanien von Deutſchland getrennt; in 
dieſem herrſchte Ferdinand, des Kaiſers Bruder, in jenem Philipp II., 
Karl's Sohn, den politiſchen Grundſaͤtzen nach die Wiedergeburt des 
eilften Ludwig. Gegen den Letzten ward von franzöfifcher Seite der 
Kampf mit aller Erbitterung fortgeſetzt, und der Herzog von Guiſe dem 
bedraͤngten Papſte nach Italien zur Huͤlfe geſandt, indeß eben ſo 
ſchnell wieder zuruͤckgerufen, da Maria von England, Philipp's II. 
von Spanien Gemahlin, an Frankreich den Krieg erklaͤrt und zu dem 
ſpaniſchen Heere nach den Niederlanden bedeutende Verſtaͤrkungen ge— 
ſchickt hatte. Von einer Seite, wo man es durchaus nicht erwartet 
hatte, begann der Herzog Emanuel von Savoyen, Generaliſſimus der 
ſpaniſchen Truppen, die Operationen, und ehe man es ſich verſah, 
hatte er St. Quentin in der Picardie eingeſchloſſen. Der Admiral 
Coligny, ein kuͤhner und beherzter Krieger, warf ſich in die Feſtung, 
mit dem feſten Entſchluſſe, ſie bis auf den letzten Mann zu verthei— 
digen. Den Platz gegen die ſpaniſche Uebermacht zu behaupten, war 
unmöglich, und die Bemühungen des Connetabel von Montmorenei, 
den Belagerten Verſtaͤrkungen zuzuführen, ſcheiterten nicht nur ganz 
lich, ſondern es kam hier auch mit den Spaniern zu einer Schlacht, 
in welcher die Bluͤthe des franzoͤſiſchen Adels und der vortreffliche 
Herzog von Enghien fielen, Montmorenei aber mit vielen hohen Of— 
fizieren gefangen wurde. Der Tod hatte fuͤrchterlich unter den franzoͤ— 
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ſiſchen Kriegern gewuͤthet, und von der fämmtlichen Infanterie ent 
rannen nur 80 Mann dem Verderben. Trotz dieſes ungeheueren Ver⸗ 
luſtes hielt ſich der wackere Coligny noch 17 Tage, dann unterlag er 
den wiederholten Stuͤrmen der vereinigten Spanier, Niederlaͤnder und 
Engländer und fiel den Siegern als Gefangener in die Hände. Dies 
1557 iſt der denkwuͤrdige Sieg von St. Quentin (1557), deſſen Gedaͤchtniß 
Philipp II. durch Stiftung des Escorials verherrlichte, den er aber 
in ſeinen Folgen nicht ſo benutzte, wie es ganz Frankreich befuͤrchtete. 
Der König Heinrich unterließ nicht, die ihm gegoͤnnte Ruhe zur 
Ermuthigung ſeines Volks zu benutzen, und als endlich der Due 
von Guiſe auf den Kampfplatz trat, aͤnderte ſich die Lage der Dinge. 
1558 Er ruͤckte mit dem Anfange des Jahres 1558 vor Calais, zwang die⸗ 
ſen wichtigen Ort iu kurzer Zeit zur Kapitulation, nahm wenige Tage 
darauf Guines weg, und wurde in allen feinen Unternehmungen jo 
vom Gluͤcke begleitet, daß die Englaͤnder alle Beſitzungen in Frank⸗ 
reich einbüßten. Hätte ſich der Herzog Guiſe mit dieſen Vortheilen be⸗ 
gnuͤgt und nicht die Grenzen der Niederlande uͤberſchritten, fo wäre 
er ohne Zweifel der Schmach entgangen, die ihn noch in demſelben 
Jahre bei Gravelines, wo die Niederländer unter dem heldenmuͤthigen 
Grafen Egmont gegen ihn fochten, entgangen. Hier ward er gaͤnzlich 
geſchlagen, und er ſelbſt mit ſeinem Generalſtabe gefangen genommen. 
Auf ſolche Weiſe hatte Frankreich aus dem langen Kampfe nicht 
nur keine Vortheile gezogen, ſondern es war durch unaufhoͤrliche Auf 
lagen, durch innere Kaͤmpfe der Glaubenspartheien bedeutend geſchwaͤcht 
worden und mehr denn je der Ruhe beduͤrftig. Von dieſem Geiſte war 
auch der, aus der Gefangenſchaft entlaſſene Connetable von Mont⸗ 
morenci beſeelt, und er bot, aus Eiferfucht gegen die Guiſen, Alles 
auf, um einen Frieden zu Stande zu bringen. Heinrich II. ſelbſt 
wuͤnſchte, um den Calviniſten kraͤftiger entgegen treten zu koͤnnen, 
Ruhe; auch Philipp von Spanien ſehnte ſich darnach, und ſo ward 
1559 denn (1559) der Friede von Chateau-Cambreſis geſchloſſen, in wel⸗ 
chem ſich Frankreich und Spanien alle gemachten Eroberungen zuruͤck⸗ 
gaben, England aber an Frankreich Calais auf acht Jahre abtrat. 
Dem Herzoge von Savoyen gab man einen Theil ſeiner Laͤnder zu⸗ 
ruͤck, und wie ſich dieſer mit Heinrichs II. Schweſter, Margarethe, 
vermaͤhlte, ſo Philipp mit Heinrichs Tochter, der ſchoͤnen Eliſabeth 
von Valois. — Dieſe Ehebuͤndniſſe wurden unter verſchiedenen Feſt⸗ 
lichkeiten und Turnieren begangen, und in einem derſelben wurde 
Heinrich II. ſo ſtark durch den Splitter einer Lanze verwundet, daß er noch 
in demſelben Jahre (1559) im 40. Jahre ſeines Alters und im 12. ſeiner 
für Frankreich hoͤchſt ungluͤcklichen Regierung ſtarb. Die letzten Tage 
ſeines Lebens verdunkelte er noch durch ein hartes Edikt gegen die 
Proteſtanten und legte ſo den Grund zu den Greuelſcenen, welche 
Frankreich unter ſeinen naͤchſten Nachfolgern zu einer Mordhoͤhle mach— 
ten. Fuͤr die geiſtige Bildung that Heinrich nicht nur nichts, ſondern 
es verlor ſich auch unter ihm der Geſchmack an dem Edlen, der durch 
Srivialität und Frivolitaͤt verdraͤngt ward. Schluͤpfrige Romane und 
Gedichte, die graͤßlichen Vorboten der Sittenloſigkeit, waren jetzt ſchon 
an der Tagesordnung. Die ſechszehnmonatliche Regierung Franz des 
Zweiten, des Sohnes und Nachfolgers Heinrichs II., iſt die Vorſchule 
der großen Verwirrung, die, hervorgegangen aus den maͤchtigen Hofpar⸗ 
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theien und dem Gewiſſenszwang, welchen man den Calviniſten aufer— 
legte, uͤber Frankreich hereinbrach. Der ſechszehnjaͤhrige Franz, ein 
Kind an Geiſt, war den Kabalen ſeiner Mutter, Katharina von Me— 
dieis, und denen der Guiſen (des Herzogs und des Kardinals von 
Lothringen) Preis gegeben; das Parlament hatte ſein Anſehn ganz 
verloren, und die immer groͤßere Verbreitung des Calvinismus machte 
die Lage des Hofes in mehr als einer Hinſicht ſchwierig. Den Gui⸗ 
ſen hielt der Connetabel von Montmorenci, ein tapferer Krieger und 
eifriger Anhaͤnger des roͤmiſchen Cultus, das Gleichgewicht und fand 

in dem Admiral Coligny und deſſen Bruder, dem Herrn von Andelot, 
Genoſſen feiner politiſchen Grundſaͤtze. Unter den Prinzen des Hauſes, 
obgleich ihr Anſehn im Allgemeinen ſehr geſunken war, hatte dennoch Anton 
von Bourbon, vermaͤhlt mit Johanna von Navarra, der Erbin die— 
ſes Reichs, und fein Bruder, der Prinz Ludwig von Condeè, einigen 
Einfluß. In dieſen ſahen die Hugenotten (ſo nannte man damals die 
franzoͤſiſchen Proteſtanten) ihren einzigen Vertreter; doch wußte es der 
Kardinal von Lothringen, der uͤbrigens fuͤr die Ordnung der Finanzen 
einen loͤblichen Eifer bewies, der neuen Glaubenslehre aber feindlich ges 
ſinnt war, dahin zu bringen, daß ein Befehl erlaſſen wurde, der den 
8 0 alle religoͤſen Verſammlungen auf das ſtrengſte unterſagte. 
Dieſe Maaßregel rief eine Verſchwoͤrung gegen die Guiſen hervor, an 
deren Spitze der Prinz von Condé ſtand. Die Sache ward verrathen; 
tauſende von Menſchen buͤßten (1560) ihr Leben dabei ein. Gegen 1560 
Condé ward eine Anklage eingeleitet, doch vertheidigte er ſich mit ſol— 
cher Klugheit, daß man ihn freiließ. Nun floh er nach Navarra und 
erklaͤrte ſich öffentlich zum Vertheidiger des Proteſtantismus. War 

die Lage ſchon vorher druͤckend geweſen, ſo wurde ſie es jetzt noch mehr. 
Man beabſichtigte die Einfuͤhrung der Inquiſition, doch wurde dies da— 
durch, daß man von jetzt ab den geiſtlichen Gerichten die Entſcheidung 

in Glaubensſachen uͤberließ, verhindert. Von einem Reichstage und 
einem Nationalconcilium, welches nur eintreten ſollte, wenn der Papſt 
die Berufung eines Concils verweigern wuͤrde, hoffte man fuͤr Alle Heil 
und Wohlfahrt; indeß die Guiſen wandten liſtige Mittel an, dies zu ver— 
hindern, was ihnen um ſo leichter gelang, da der Prinz von Condé 
eine neue Verſchwoͤrung angezettelt hatte. Dieſer ward nun nach ein— 
geleitetem Proceß zum Tode verurtheilt, und ſein Bruder Anton von 
Navarra wenn gleich der Theilnahme nicht uͤberwieſen, durch Meu— 
chelmoͤrder verfolgt. Ehe der toͤdtliche Streich den Prinzen von Condé 
traf, ſtarb der ſchwache Franz II. ohne Nachkommen. Seine Gemah— 

lin Maria Stuart ging nach Schottland zuruͤck, und ſo folgte ihm 
fein zweiter Bruder, Karl IX., erſt zehn Jahr alt. Die große Ju⸗ 
gend des jungen Koͤnigs gab der herrſch- und raͤnkeſuͤchtigen Katharina 
von Medieis fo wie ihren Anhängern, den Guiſen, die beſte Gelegenheit, 
ihre fuͤrchterlichen Plaͤne zum Verderben Frankreichs zu entwickeln. 
Katharina gehoͤrt zu den Frauen, bei welchen die Geſchichte nicht an— 
ders als bitter tadelnd verweilen kann. Sie war von großer Schoͤn— 
heit und fuͤr deren Erhaltung ſtets bemuͤht; Herrſchſucht hatte aus 
ihrem Herzen alle ſanfteren Regungen verdraͤngt und ſie fuͤr weibliche 
Sittſamkeit ſo abgeſtumpft, daß ſie ſich immer mit einer großen Menge 
fogenannter Ehren-Damen (greller denn auf dieſe Weiſe konnte die 
Ehre uie verhoͤhnt werden) von ausgezeichneter Schönheit umgab, de 
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ren Reize und Gunſtbezeugungen ſie denen verhieß, welche ihr bei Aus⸗ 
führung ihrer Intriguen huͤlfreiche Hand boten; auch wußte ſte durch 
ihre liebenswuͤrdigen Geſellſchafterinnen die Herzen derjenigen Maͤnner, 
die durch Geiſtesuͤberlegenheit ihren Plaͤnen gefaͤhrlich werden konnten, 
in Liebeleien zu verſtricken und fie fo unſchädlich zu machen. Die 
Launen des Schickfals fo wie die Unbeſtändigkeit der Männer hatte 
ſie in ihrer Ehe mit Heinrich II. vielfach erfahren und ſelbſt die Schmach 


— 2 


n von Valentinois, der Maitreffe Heinrichs, nach- 


erlitten, der Herzogi 
geſetzt zu werden. Mit weiſer Maͤßigung ihre Unzufriedenheit verber— 
gend, trug ſie damals nur dazu bei, die Guiſen emporzuheben; dieſen 
jetzt die Spitze zu bieten und das erlangte Anſehn zu rauben, war ihr 
einziges Beſtreben, und deshalb that ſie auch keinen Einſpruch, als bei. 
Fuͤhrung der Staatsgeſchaͤfte der König Anton von Navarra ihr beigefellt- 
ward. Der Letzte befreite feinen Bruder, den Prinzen von Condé, von 
der ihm drohende Gefahr, und als ſich Katharina nun dem Anſehn 
der Guiſen gewachſen glaubte wurde ein, dem Volke ſehr gefaͤlliges 
Edikt bekannt gemacht, dem zufolge die, unter Heinrich und Franz II. 
vergeudeten Gelder herbeigeſchafft werden ſollten. Auf dieſe Verord— 
nung ſchloſſen der Connetabel Montmorenci, der Marſchall Sainct-Andre 
und der Herzog von Guiſe einen engen Bund (das Triumvirat) und 
1561 erließen (1561) das bekannte Edikt vom Julius, welches den Huge— 
notten alle Zufammenfünfte unterfagte und auf Widerſpenſtigkeit die 
Strafe der Verbannung ſetzte. Sehr bedenkliche Auftritte in Langue 
doc von Seiten der Calviniſten waren die naͤchſten Folgen, und Katha⸗ 
rina, obgleich gut katholiſch geſinnt, beguͤnſtigte die Hugenotten, um 
die Parthei der Guiſen zu ſtuͤrzen, oder mindeſtens zu ſchwaͤchen. Es 
ward unter dem Vorſitze des Kardinal von Lothringen, auf katholi— 
ſcher, und des Hugenotten Beza, auf calviniſtiſcher Seite, zu Poiſſy 
ein Religionsgeſpraͤch veranſtaltet, welches aber zu keinem entfcheiden # 
den Reſultate führte. Ploͤtzlich aber gab der König Anton von Nas 
varra der Sache der Katholiken das Uebergewicht; er wandte ſiche 
öffentlich zu ihrer Parthei, während Katharina dem Prinzen von Condé, 
dem Hauptftühpunfte der Hugenotten, ihr Vertrauen zu ſchenken ſchien. 
Die Eiferſucht beider Partheien gegen einander nahm täglich zu, und 
1562 das Edikt vom Januar 1562, nach welchem den Calviniſten Aus— 
uͤbung ihres Cultus außerhalb der Staͤdte erlaubt ward, fand weder 
bei dieſen noch bei den Katholiken Beifall, rief aber doch den Herzog 
von Guife aus Lothringen herbei. Als er zu Vaſſy in der Champagne 
ankam, entſtand zwiſchen ſeinen Leuten und den Proteſtanten ein hef— 
tiger Streit, in welchem 50 Menſchen umgebracht und gegen 200 ver 
wundet wurden. Mit dieſem blutigen Vorſpiele begann der erſte Re⸗ 
ligionskrieg (von 1562 bis 1563), in welchem von Hugenotten und 
Katholiken die ſchaͤndlichſten Frevel verübt wurden. Des Koͤnigs ſuch— 
ten ſich beide Partheien zu bemächtigen, allein der Herzog von Guiſe 
führte feinen Plan früher aus als der Prinz von Condé, der ſich dar 
für, vereinigt mit dem Admiral Coligny und deſſen Bruder, Herrn von 
Andelot, nach Orleans wandte und ſowohl dies wie auch Blois, Tours, 
Rochelle, Rouen, Dieppe, Havre-de-Gräce und mehrere andere Orte 
eroberte. Guͤtliche Ausgleichungen, Vorſchlaͤge und Unterhandlungen 
blieben fruchtlos; die Waffen nur follten den Ausgang herbeifuͤhren, 
und fo ſchickte ſich der Herzog von Gulſe zur Belagerung von Rouen 


— 


Geſchichte Frankreichs. 413 
an, eroberte es und gab die Stadt der Raubluſt ſeiner Krieger Preis. 


Bei dieſer Gelegenheit wurde der Koͤnig von Navarra koͤdtlich ver— 
wundet. Nach dem Falle Rouens gab der Sieg bei Dreux (am 
19 ten December 1562), in welcher der Marſchall von Sainet-Andre 
und der Herzog von Nevers ihr Leben, der Prinz von Condé aber 
auf der einen und der Connetabel von Montmorenci auf der andern 
Seite ihre Freiheit einbuͤßten, den Angelegenheiten der Katholiken das 
Uebergewicht, indes ſchon zu Anfang des Jahres 1563 (am 6ten Fe— 
bruar) traf ſie ein harter Schlag, denn der Herzog von Guiſe, eben 
mit der Belagerung von Orleans begriffen, wurde durch einen Meuchelmoͤr— 
der fo ſchwer verwundet, daß er bereits wenige Tage nachher im Fräf: 
tigſten Mannesalter mit dem Ruhme eines ausgezeichneten Feldherrn 
ſtarb. Sein Tod, das freudigſte Ereigniß für die herrſchſuͤchtige Ka— 
tharina von Medieis, hatte den Abſchluß eines Friedens zur Folge, in 

elchem fuͤr die Hugenotten eine Amneſtie erklaͤrt und das Duldungs— 
edikt vom Januar 1562 wieder in Kraft geſetzt wurde. Kaum war 
auf dieſe Weiſe die Ruhe einigermaßen hergeſtellt, ſo ließ Katharina 
ihren Sohn fuͤr volljaͤhrig erklaͤren und bereiſte mit ihm (1564) die 
Provinzen des Reichs, unter dem Vorwande, ihn mit dem Zuſtande 
des Landes naͤher bekannt zu machen, in der That aber, um ſich von 
der Staͤrke der proteſtantiſchen Parthei, von ihren Huͤlfsquellen und 
ſonſtigen Mitteln zu uͤberzeugen. Unterdeſſen zeigte ſich bei den Ka— 
tholiken wieder der Geiſt der Unduldſamkeit, und ſie brachten es dahin, 
daß jenes vorher erwähnte Edikt durch das, zu Rouſſillon 1564 erlaf 
ſene beſchraͤnkt wurde, ohne daß man hierbei Ruͤckſicht auf die Ein— 
ſpruͤche des Prinzen von Condé nahm. Um dieſe Zeit war es, wo 
Katharina, der es nie mit der Duldung der Hugenotten Ernſt ge— 
weſen, ſich zu ihrer Unterdruͤckung in geheime Unterhandlungen mit 
Spanien einließ und den Nathſchlaͤgen des fanatiſchen Herzogs von 

ba Gehoͤr gab. Mit großer Kunſt wußte fie ihre Abſichten zu ver 
decken, aber ſchon damals entging es genaueren Beobachtern nicht, 
daß ihre Freundlichkeit weit gefaͤhrlicher ſei als die Unduldſamkeit ihres 
Sohnes, des Koͤnigs, der ſeine Geſinnungen gegen die Anhaͤnger der 
Lehre Calvins offen darlegte und ſie auf alle Weiſe zu uͤbervortheilen 
ſuchte. Der Aufſtand der Niederlaͤnder gegen das ſpaniſche Joch, zu 
deſſen Unterdruͤckung Philipp II. alle Kraͤfte aufbot und eben ſeinen 
Schergen Alba mit einem auserleſenen Heere zum ſchrecklichen Richter— 
amte abſandte, bot Karl IX. die beſte Gelegenheit, unter dem Vorge— 
ben, daß man bei dem Durchzuge der Spanier auf der Hut fein muͤſſe, 
Streitkraͤfte zu ſammeln. Indeſſen die Hugenotten durchſchauten ſei— 
nen Plan und trafen die zweckmaͤßigſten Gegenanſtalten. Damit noch 
nicht zufrieden, wollten ſie ſich auch der Perſon des Koͤnigs bemaͤch— 
tigen; aber dies Unternehmen ſcheiterte; 6000 ſchweizeriſche Hellebar— 
den ſchuͤtzten Karl IX.; von ihnen gedeckt, beg ab er ſich von Mon— 
ceaur nach Paris, und nun brach 1567 der zweite Religionskrieg aus, 
der bis gegen Ende des Maͤrz 1568 dauerte und eigentlich fuͤr die 
Katholiken durch den Tod des Connetabel von Montmorenci, der im 
Treffen bei Sainet⸗Denis (am 10ten November 1567) ſchwer verwun— 
det wurde, hoͤchſt nachtheilig endete. In dieſem kurzen Kampfe hatte 
man die Staͤrke der Hugenotten auf eine furchtbare Weiſe kennen ge— 
lernt, auch zugleich erfahren, daß Deutſchland bei ihren Angelegenhei— 
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ten nicht unthaͤtig bleiben wollte, wie dies der Kurfuͤrſt Friedrich III. 
von der Pfalz durch ein Huͤlfsheer von 11,000 Deutſchen ſattſam be- 


wies. Der (am 27ten Maͤrz 1568) zu Longumeau abgeſchloſſene Friede, 
hervorgerufen durch die Schwaͤche des Hofes, hatte nur 6 Mo⸗ 


nate beſtand, und wäre ſowohl dem Prinzen von Condé wie auch dem 
Admiral Coligny durch Mordanſchläge hoͤchſt gefaͤhrlich geworden, haͤt⸗ 
ten ſich nicht Beide durch ſchleunige Flucht nach der feſten Stadt Ro⸗ 
chelle dem Verderben entzogen. Beider Flucht gab das Signal zum 


dritten Religionkriege von 1508 bis 1570. Wie ein ſchuͤtzender Ge⸗ 
nius hatte bisher der wuͤrdige Kanzler L Hopital durch weiſe Maͤßi⸗ 
gung die Gewaltſchritte des Hofes theils unfchädlich zu machen, theils 


zu mildern geſucht; jetzt wo man ſeiner nicht mehr zu beduͤrfen glaubte, 


wurde er vom Hofe entfernt, und alsbald verriethen die heftigſten Vers 
ordnungen gegen die Hugenotten, weſſen man ſich für die Sufunfe 5} 


verfehen habe. Die Erklaͤrung des Königs, daß künftig der katholi⸗ 


ſche Glaube in Frankreich der herrſchende ſein follte, gab der Erbit⸗ 


terung beider Partheien neue Nahrung. Die Hugenotten, unter Conde 


und Coligny ruͤckten zum Kampfe aus, ehe ſich aber der Erſte mit den 
deutſchen Huͤlfstruppen, die der Herzog Wolfgang von Zweibruͤcken 


herbeiführte, vereinigen konnte, kam es bei Jarnas ſur la Charente 
zu einer blutigen Schlacht (1569), in welcher die Proteſtanten beſiegt 


und der Prinz von Condé, bereits im Treffen verwundet und gefan—⸗ 
gen, ermordet wurde. Der Admiral Eoligny zog ſich zuruͤck, und nun 


ſtellten ſich an die Spitze der Hugenotten der ſechszehnjaͤhrige Heinrich, 
Sohn der Koͤniginn Johanna von Navarra, und Heinrich Conde, der 


Sohn des Ermordeten. Raſch ward nun die Vereinigung mit den 
deutſchen Truppen bewirkt, von Seiten des Hofes, beſonders auf Ders 
anlaſſung Katharina's aber Alles angewandt, um ſich der Heerfuͤhrer 
der Proteſtanten durch fluchwuͤrdige Mittel zu entledigen. Da Gift 
nur bei dem Herrn von Andelot zum Ziele führte; jo glaubte m 

iiber Coligny das Verderben nicht ſicherer herbei zu führen, als wei 

man die Acht über ihn ausſpräche. Demnach ward ein Preis von 
50,000 Goldgulden auf ſeinen Kopf geſetzt; indeß gelang es neu 
der Bosheit noch nicht, die Hauptſtuͤtze der Hugenotten aus dem Wege 
zu raͤumen. Aber ein ſchwarzes Geſchick waltete über Colignys 
Unternehmungen, denn trotz ſeiner Tapferkeit und Kriegeserfahrung ward 
er (am Zten October 1569) von dem Herzoge Heinrich von Anjou 
bei Moncontour geſchlagen und buͤßte außer allem Geſchuͤtz, zehntauſend 
ſeiner beſten Krieger ein. Dieſer harte Schlag, der alle Hugenotten 


mit Schrecken und Grauen erfüllte, beugte den Muth des edlen Co⸗ 


ligny nicht, und wie er ſtets im Ungluͤck ſeine wahre Heldengroͤße 
zeigte, ſo auch jetzt. Mit unglaublicher Schnelligkeit ſammelte er neue 


Streitkraͤfte, zog Verſtaͤrkungen aus Deutſchland an ſich und nahm ' gegen 
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den Marſchall von Coſſé eine fo drohende Stellung an, daß ſich der 
Hof trotz der errungenen Vortheile zu Friedensvorſchlaͤgen geneigt finden ließ. 
Dieſer kam wirklich im Auguſt 1570 zu Stande und fiel für die Hu⸗ 
genotten im Allgemeinen ſehr guͤnſtig aus, denn man geſtattete ihnen 
nicht nur alle fruheren Rechte, ſondern ließ fie auch im Beſitze von 
Rochelle, Montauban, Cognac und anderen Orten. Um die mißtraui⸗ 
ſchen Hugenotten noch ſicherer zu machen, brachte Karl IX. eine Ver⸗ 
bindung ſeiner Schweſter Margaretha mit dem Prinzen Heinrich von 


= 


Geſchichte Frankreichs. 415 


Navarra (nachmals dem berühmten Heinrich IV.) in Vorſchlag, lud 
ſowohl dieſen wie auch den Admiral Coligny an den Hof und empfing 
Beide bei ihrem Erſcheinen zu Blois mit den groͤßten Ehrenbezeugun— 
gen. Vornaͤmlich ſchenkte der Koͤnig dem Admiral Coligny ſein gan— 
zes Vertrauen und mit Ingrimm ſahen ſich Katharina von Medieis, 
die Guiſen und die uͤbrigen Anhaͤnger der katholiſchen Parthei ihres 
Einfluſſes beraubt. Unterdeſſen war Heinrich, der Braͤutigam Mar⸗ 
garetha's, durch den Tod ſeiner Mutter Johanna, Koͤnig von Navarra 
geworden und hatte ſich, zur Feier ſeiner Vermaͤhlung, mit dem Prin— 
zen Heinrich von Condé und einem zahlreichen Gefolge adliger Her— 
ren nach Paris begeben. Mit großem Pompe ward die Hochzeit ge— 
feiert; uͤberall herrſchten Freude und Luſt; aber dennoch lauerten im 
Hintergrunde Tuͤcke und Verrath, angeſponnen von Katharina von 
Medicis und ihrem Lieblingsſohne, dem Herzoge Heinrich von Anjou. 
Beide, eiferſuͤchtig auf das Anſehn Coligny's berathſchlagten mit den 
Guiſen uͤber die zu ergreifenden Mittel und bald ward des Admiral's 
Untergang beſchloſſen. Ohne das, ihm drohende Verderben zu ahnen, 
verließ Coligny am 22ſten Auguſt 1572 den Louvre, da traf ihn, nicht 
weit von dem koͤniglichen Pallaſte, die meuchelmoͤrderiſche Kugel. Er 
ſank, aber die Wunde war nicht toͤdtlich. Der Koͤnig, außer ſich vor 
Zorn über dieſe Frevelthat, eilte an das Krankenbette des Admirals 
und troͤſtete ihn, indem er ausrief; „Mein Vater, Sie haben die Wunde, 
ich aber den Schmerz!“ Wirklich zeigte Karl eine ungeheuchelte Theilnahme 
an den Leiden Coligny s. Die Anſtifter der That bebten vor der Entdeckung 
berſelben zuruͤck; ein Gewaltſtreich mußte ausgefuͤhrt werden, wollten nicht 
Alle dem ſicheren Untergange entgegen gehen. Mißtrauen und Verdacht ge— 
gen die Hugenotten in dem Herzen des Koͤnigs zu erwecken, ſchien das 
ſicherſte Mittel. Katharina, der Herzog von Anjou und ihre Anhaͤnger 
boten Alles auf, und der ſchwache und heftige Karl, aufgereizt durch die 
verbrecheriſchen Pläne, welche man den Hugenotten, vornämlich dem 


Im 
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Admiral Coligny angedichtet hatte, gab Befehl zur Ermordung des 


Letztern und aller Proteſtanten, damit Keiner, wie er geſagt haben 
ſoll, uͤbrig bleibe, der ihm dies Verbrechen vorwerfen koͤnne. Die ka⸗ 
tholiſche Parthei jubelte und eilte, die noͤthigen Vorbereitungen zu 
treffen; die Nacht vom 24. zum 25. Auguſt 1572 war zur Ausfuͤh⸗ 
rung des Frevels beſtimmt, und ſo fand denn unter koͤniglicher Auto— 
ritaͤt jene fuͤrchterliche Blutſcene Statt, die in der Geſchichte unter 
dem Namen der Bartholomaͤus⸗Nacht oder Pariſer Bluthoch— 
eit eine traurige Beruͤhmheit erlangt, Tauſende auf die unmenſchliche 

zeiſe hingeopfert und über Frankreich eine Blutſchuld gebracht hat, 
welche die ſpaͤteſten Nachkommen nicht zu tilgen im Stande geweſen. 
Als das erſte Opfer fiel der edle Coligny. Sein Leichnam ward aus 
dem Fenſter geworfen, des Kopfes (dieſen ſchickte man der koͤnig— 
lichen Familie als Trophaͤe) beraubt und dann von dem raſenden 
Poͤbel ſchmaͤhlich verſtuͤmmelt. Zwei Monate hindurch dauerte in den 
Provinzen des Reichs das Morden, und nur durch Abſchwoͤren ihres 
Glaubens entgingen der König von Navarra, feine Gemahlin und der 
Prinz von Condé dem Verderben. Waͤhrend noch die Hugenotten wie 
Schlachtvieh erwuͤrgt wurden, ließ der König feierliche Dankgebete 
fur den Sieg über die Ketzer abhalten, und der Pabſt Gregor XIII. 
fo wie Philipp II. von Spanien (der Letzte wegen der doppelten 
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Freude, daß ſich Frankreich ſelbſt geſchwaͤcht), feierten durch pomphafte 
Prozeſſionen den Triumph der alleinſeeligmachenden Kirche. Dagegen 
fluchte man in Deutſchland und England den Urhebern dieſer abſcheus 
lichen That, und ſelbſt in Frankreich ſahen fie viele rechtgläubige Kar 
tholiken für eine offenkundige Verhoͤhnung der Religion an und wandz 
ten ſich zu den Proteſtanten. Dieſe waren durch die Bartholomaͤus— 
nacht keinesweges unterdruͤckt, und es begann nun der 4. Religions- 
krieg, in welchem Heinrich von Anjou den Hauptwaffenplatz der Proz 
teſtanten, das feſte Rochelle, 8 Monate vergebens belagerte, dann 
1573 aber einen ehrenvollen Frieden (1573) ſelbſt vermittelte, weil ihm 
durch die Wahl der Polen die Krone dieſes Landes angetragen wor— 
den. Während er ſich dorthin begab, bildete ſich in Frankreich eine 
dritte Parthei, unter den Namen der Unzufriedenen oder Politiker, 
die, unter Leitung des zweiten Bruders des Koͤnigs, des Herzogs 
von Alengon, des Königs von Navarra und des jungen Prinzen Hein 
rich von Condé, ſich die Entfernung der Königin Mutter Katharina 
und die Erhebung des Herzogs von Alençgon auf den Thron zum 
Zweck gemacht. Indeß der angelegte Plan ſcheiterte, der Herzog von 
Alengon und der Koͤnig von Navarra wurden ſogar verhaftet, und 
wahrſcheinlich haͤtte Beiden eine ſtrenge Strafe bevorgeſtanden, waͤre 
den verwirrten Angelegenheiten nicht durch den Tod Karl's IX. eine 
1574 andere Wendung gegeben worden. Er ſtarb 1574 nach einer Regie 
rung von 13; Jahren, voll der blutigſten Thaten, in einem Alter 
von 28 Jahren. Da er keine Nachkommen hinterließ, ſo folgte ihm 
ſein Bruder Heinrich III., momentaner Beherrſcher Polens, dem 
des Bruders Tod um ſo gelegener kam, da er die eben erworbene 
polniſche Krone durch die Heftigkeit der Partheien wieder eingebuͤßt. 
Er entwich bei der Nachricht von dem Ableben feines Bruders heim 
lich aus Krakau, ging durch Oeſtreich und Italien nach Frankreich 
und traf zu Pont-Beauvoiſin feine Mutter, die endlich ihren Lieblings: | 
wunſch, ihn als König von Frankreich begrüßen zu dürfen, erfüllt 
ſah. Indeß bewies ihm die, noch vor ſeiner Kroͤnung ausgebrochene 
Verſchwoͤrung zu Gunsten ſeines Bruders, des Herzogs don Alengon, 
daß er einer allgemeinen Anerkennung als Koͤnig auf keine Weiſe 
entgegen ſehen dürfte. Der Herzog von Alengon entfloh zu den Pro: 
teſtanten, und dieſe, durch deutſche Huͤlfstruppen unterſtuͤtzt, traten 
auf den Kampfplatz, und noͤthigten, wenn gleich nicht beſonders 
"glücklich in ihren Unternehmungen, den König zum Waffenſtillſtande, 
der aber von kurzer Dauer war, weil die darin gemachten Bedingun⸗ 
gen von Seiten des Hofes nicht erfüllt wurden. Ein neues deutſches 
Huͤlfsherr von 8000 Mann, gefuͤhrt von dem Prinzen Condé und 
1576 Johann Kaſimir, ſollte nun 1576 die Sache der Hugenotten entſchei⸗ 
den, und es wurde auch wirklich ein Friede abgeſchloſſen, der die 
Schwaͤche des Hofes, da man den Neformirten bedeutende Vorrechte 
bewilligte, deutlich verrieth. Die erbitterten Katholiken ſchloſſen nun 
den Bund der heiligen Ligue unter Autoritaͤt des Herzogs Heinrich 
von Guiſe, des Papſtes Gregor XIII. und Philipps II. von Spa⸗ 
nien. Aufrechthaltung des katholiſchen Glaubens war der Hauptzweck 
dieſer Verbindung, aber er ward nicht nur nicht erreicht, ſondern auch das 
Wohl des Reiches durch zu eifriges Streben nach demſelben wer 
mehr 
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mehr erſchuͤttert. Die herrſchende Verwirrung nahm noch einen grel— 
leren Charakter an, als ſich der Koͤnig Heinrich III. auf der Staͤn— 
deverſammlung zu Blois (1577) zum Oberhaupte der Ligue erklaͤrte. 
Nun ſollte der Krieg mit Nachdruck gefuͤhrt wurden, da aber die 
| Seele aller Unternehmungen, das Geld, fehlte, auch die liſtigen Ver— 
ſuche, die ſchon unzufriedenen Partheien ganz zu trennen, nur theilweiſe 
gelangen, und Heinrich uͤberdies einen zu großen Einfluß der Ligue 
fürchtere⸗ ſo kam es abermals zum Frieden, deſſen naͤchſte Folge das 
‚berühmte Edikt von Poitiers war, das, obgleich weniger im Sinne 
der Reformirten, dieſe doch einigermaßen beruhigte. Statt nun die 
Zeit des Friedens den Staatsgeſchaͤften zu widmen, überließ ſich 
König Heinrich III. den groͤbſten Ausſchweifungen, fchwächte ſeinen, 
ohnehin verweichlichten Körper immer mehr und entbloͤdete ſich nicht, 
wegen undelikater Liebeshaͤndel (1580) einen Kampf anzufangen, der 
gewoͤhnlich der Krieg der Verliebten genannt wird. Unterdeſſen war 
der Herzog von Anjou, früher Herzog von Alengçon, zu den Nieder— 
laͤndern gegangen, und hatte hier feine Sache mit ſolchem Gluͤcke ge 
fuͤhrt, daß man ihn 1582 zum Herzoge von Brabant kroͤnte und ihn 1582 
als Graf von Flandern anerkannte. Dennoch zerfiel er bald mit 
den Staͤnden der Generalſtaaten, auch ging ſeine beabſichtigte Ver— 
mählung mit Eliſabeth von England ruͤckgaͤngig, und er ſelbſt ſtarb 
1584 im 30ſten Jahre ſeines Alters. Sein Tod machte den Koͤnig 1584 
Heinrich von Navarra zum muthmaßlichen Thronerben und rief von 
der anderen Seite die Ligue, an deren Spitze ſich der Kardinal von 
Bourbon, erſter Prinz von Gebluͤt, ſtellte, zu groͤßerer Thaͤtigkeit. 
Der genannte Kardinal erließ eine ſcharfe Verordnung, in welcher er 
feinen Willen zur Aufrechthaltung der Religion, zur Beſchützung al 
ler Rechte des Adels, der Parlamente und Staͤnde und zur Befrei— 
ung des Volks von den druͤckenden Abgaben erklaͤrte. Kaum war 
dies geſchehen, ſo nahm Koͤnig Heinrich III., in allen Dingen ſei— 
ner Mutter Katharina ergeben, die den Reformirten zugeſtandenen 
Privilegien und ihnen uͤberlaſſenen feſten Plaͤtze zuruͤck, und der Pabſt 
Sixtus V. that Heinrich von Navarra, als Beſchuͤtzer der Hugenot— 
ten in den Bann und erklärte ihn der Krone von Frankreich fuͤr un— 
wuͤrdig. Dieſen Gewaltſchritten der Katholiken ſetzten die Proteſtan⸗ 
ten vorläufig keine anderen Waffen entgegen, als daß ſie die verraͤ— 
theriſchen Plaͤne der Ligue bekannt, und das Mißtrauen des Königs 
gegen fie rege machten. Dennoch kam es bald zum Kampfe, in wels 
chem die Pariſer, von Prieſtern aufgereizt und enger unter einander 
durch die Ligue der Sechszehner verbunden, eine fuͤrchterliche Rolle 
ſpielten. Dieſer Bund reizte vornaͤmlich das Volk gegen den König, 
indem er vorgab, alle bis her unternommenen Ruͤſtungen bezweckten 
nur den Vortheil des Koͤnigs von Navarra, und ſo geſchah es, daß 
ſich der Poͤbel in großen Maſſen erhob. Heinrich III. ſchwebte in 
nicht geringer Gefahr, doch ward er durch die Geiſtesgegenwart des 
Herzogs vor Epernon gerettet. Heinrich von Navarra hatte unterdeſſen 
in Guienne gegen die Truppen des Koͤnigs zwar gluͤcklich, aber ohne 
die Vortheile mit Klugheit zu benutzen, gekaͤmpft, er ging nach Bearn 
zuruͤck und auf den Kampfplatz gegen den Koͤnig von Frankreich trat 
der Burggraf von Dohna mit einem deutſchen Huͤlfsheere. Nun 
traf Heinrich III. die ſchleunigſten Anſtalten zur Gegenwehr; Trup— 
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pen wurden geworben, die Schweizer in Anſpruch genommen und der 
Burggraf von Dohna von dem Herzoge Heinrich von Guiſe, genannt 
le Balafre (mit der Schmarre), zum Ruͤckzuge genoͤthigt. Aber dies 
momentane Gluͤck der koͤniglichen Waffen konnte die unzufriedenen 
Pariſer, unterſtuͤtzt durch die Sorbonne (die theologiſche Fakultaͤt der 
pariſer Univerſitaͤt), nicht beruhigen, und König Heinrich, hierdurch 
ſchon geaͤngſtigt, gerieth in eine nicht geringe Verlegenheit, als ihm 
die Haͤupter der Ligue eine Schrift vorlegten, in welcher nichts an— 
deres als Annahme der Beſchluͤſſe des tridentiner Coneils, Einführung 
der Inquiſition und radicale Aenderung der Regierung gefordert wurde. 
Wohin ſollte ſich nun Heinrich wenden? Willigte er in das Verlan— 
gen der Ligue, ſo machte er ſich zum Geſchoͤpf ihres Einfluſſes, neigte 
er ſich zu den Reformirten, ſo erklaͤrte er ſich als Feind der Lehre, 
deren Aufrechthaltung ſchon unzaͤhlige Opfer gekoſtet. Seine Verle— 


gerne — 


genheit war groß, ſeine Unentſchloſſenheit noch groͤßer. Waͤhrend er 


noch ſchwankte, erſchien der Herzog von Guiſe, dem er den Eintritt 
in Paris verboten, in der Hauptſtadt und ward mit Jubel empfangen. 


Aus Furcht ließ der König 6000 Mann Truppen einruͤcken und gab 


dadurch das Zeichen zu einer Empoͤrung, bei welcher das fanatiſche 
Volk graͤßlich wuͤthete. Nun verlor Heinrich alle Beſinnung und floh 
aus Paris nach Chartres, dann nach Rouen, es ganz ſeiner liſtigen 
Mutter Katharina uͤberlaſſend, das gewaltige politiſche Chaos zu ent— 
wirren. Dieſe trat auch wirklich mit dem Herzoge von Guiſe in Un— 
terhandlungen und es wurde ein Friede abgeſchloſſen, dem zufolge der 


Koͤnig das ſogenannte Vereinigungs-Edikt proklamirte, in welchem 


er erklaͤrte, keinen ketzeriſchen Prinzen zum Nachfolger zu beſtimmen. 
Der Ligue gab dies Edikt eine noch groͤßerer Macht. So war die 
Lage der Dinge, als ſich im October 1588 die Stände zu Blois vers 
ſammelten. Hier trat der Herzog von Guiſe, die Hauptſtuͤtze der Li— 
gue, mit ſo ungemeſſener Kuͤhnheit auf, daß der tiefgekraͤnkte Koͤnig 
ſeinen Untergang beſchloß. Obgleich vielfach gewarnt, begab ſich Hein— 
rich von Guiſe dennoch zum Könige, kaum hatte er aber das Vorzim— 
mer betreten: fo fiel er, ein Opfer der koͤniglichen Rache, von den 
Dolchen gedungener Meuchelmoͤrder. Der Bruder des Herzogs, der 
Kardinal von Bourbon, wurde im Gefaͤngniſſe erwuͤrgt, und ſo glaubte 
man durch Blut die Flamme der Zwietracht zu erſticken, allein ſie lo— 
derte um ſo verderblicher empor. Der dritte Bruder Heinrichs von 
Guiſe, der Herzog von Mayenne, im Beſitz von Lyon, bot Alles 
auf, um die Gemordeten zu rächen. Immer wilder wurde der Kampf, 
immer chaotiſcher die Verwirrung, vornaͤmlich zu Paris, wo die 
Moͤnche das Volk zu den namenloſeſten Freveln anreizten. In dieſen 
Tagen der Noth und des ſchrecklichſten Elends ſtarb die Hauptanſtif⸗ 


terin aller dieſer Greuel, Katharina von Medieis (amd. Januar 1589); 


jedoch blieb ihr Tod ohne Einfluß auf die empoͤrten Gemüther. Hein: 
rich III., ohne Rath, ohne Anſehn, der Verhoͤhnung Preis gegeben, 
noch dazu geängſtigt vom Herzoge von Mayenne, der ſelbſt nach Par 
ris kam, ſuchte jetzt Schutz bei dem Koͤnige von Navarra. In Tours 
hatten Beide eine Zuſammenkunft und zogen darauf zur Belagerung 
von Paris. In St. Cloud ſchlug König Heinrich III. fein Hauptquar⸗ 
tier auf; hier ereilte ihn daſſelbe Schickſal, welches er dem Herzoge 
von Guiſe bereitet; er ward von dem Moͤnche Jacob Clement (am 
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31. Juli 1589) toͤdtlich verwundet und ſtarb ſchon am folgenden 
Tage, im 37. Jahre ſeines Alters, ohne maͤnnliche Nachkommen zu 
hinterlaſſen, als der Letzte der Dynaſtie Valois-Orleans. Noch in der 
Todesſtunde hatte er ſeinen Vetter Heinrich von Navarra zum Nach— 
folger beſtimmt, und mit dieſem beginnt die Herrſchaft der Bourbonen. 


ö II. Das Haus Bourbon. 
Von 1589 bis 1789. 


Es bedarf keines großen Scharfblicks, um ſich die Lage Frank— 
reichs bei dem Tode Heinrichs III. und dem Regierungsantritte Hein— 
richs von Navarra, als Heinrich IV. in der franzoͤſiſchen Geſchichte 
hoch berühmt, anſchaulich zu machen. Ueberall Partheiungen, uberall 
Noth und Elend. In den Provinzen ſtrebten einzelne Partheihaͤupter 
nach der hoͤchſten Gewalt, außerdem ſtanden Heinrich IV. der alte 
Kardinal Karl von Bourbon, der als Koͤnig den Namen Karl X. 
| annahm, der Herzog von Mayenne, der Herzog von Savoyen, Phi— 
lipp II. von Spanien, der jüngere Herzog von Guiſe, die Ligue, 
das aufruͤhreriſche Paris, die Verbindung der Sechszehner und noch 
eine Menge anderer, minder gewichtiger Feinde entgegen. Einige, die 
es bisher mit ihm gehalten, verließen ihn, unter dieſen der Herzog 
von Epernon; dazu fehlte es Heinrich an Geld und Truppen, genug 
| er befand. ſich in einer Lage, die von feinen treueſten Anhängern für 
verzweifelt, von ihm nicht ſo angeſehen wurde. — Es gelang ihm zu— 
erſt, die Schweizer zu gewinnen, und mußte er auch die Belagerung 
von Paris aufgeben, ſo that er dies in der feſten Zuverſicht, ſich da— 
fuͤr in der Normandie, wo er engliſche Huͤlfe erwartete, zu entſchaͤdi— 
gen. Hierher folgte ihm der Herzog von Mayenne mit einem weit 

Härferen Heere und ward von Heinrich in der Schlacht bei dem Dorfe 
Arques (am 21. September 1589) geſchlagen. Sogleich wandte ſich 
Heinrich wieder gegen Paris, mußte jedoch vor dem Herzoge von 
Mayenne nach Tours zuruͤckweichen. Jetzt erklaͤrte ſich der paͤpſtliche 
Legat, ohne beſondere Vollmacht des apoſtoliſchen Stuhls, fuͤr die 
Ligue und Spanien; Heinrich aber, ohne ſich hierdurch irre machen 
zu laſſen, fuhr fort, ſich in der Normandie zu befeſtigen, bedrohte 
dann wieder Paris und demuͤthigte den Herzog von Mayenne bei 
Jvri (am 14. März 1590) jo bedeutend, daß dieſer kaum den vier: 
ten Theil feines Heeres rettete. Dem Siege bei Jvri folgte die Ein; 
ſchließung von Paris, und waͤhrend dies bedraͤngt wurde, ſtarb zu 
nicht geringer Beſtuͤrzung der Ligue der Kardinal Karl von Bourbon. 
Sogleich trat Philipp II. von Spanien mit feinen Abſichten auf die 
Krone von Frankreich hervor und verlangte dieſe fuͤr ſeine Tochter; 
und auf der anderen Seite wuͤnſchte ſie der Herzog von Lothringen 
fuͤr ſeinen Sohn. Philipp II. ſparte keine Opfer, um ſeinen Zweck 
zu erreichen, und ſelbſt das fuͤrchterliche Elend in Paris, wo die 
Hungersnoth bereits fo gräßlich wuͤthete, daß man Leichname verzehrte, 
ſuchten die Pfaffen mit ſpaniſchem Golde vergeſſen zu machen. Zu— 
gleich ruͤckte auch der Herzog von Parma mit einem Heere zum Ent— 
ſatze herbei, und Heinrich ſah ſich abermals zur Aufhebung der Be— 
lagerung genoͤthigt. So dauerte der Kampf unentfchieden noch einige 


27* 


1589 


1589 


1590 


en 
420 Geſchichte Frankreichs. J 


Zeit fort, wuͤthete ſchrecklich in verſchiedenen Theilen des Reichs 
und ſchien kein Ende nehmen zu wollen. Da bezweckte Zwietracht, 
was den Waffen nicht gluͤcken wollte. Die Uneinigkeit unter den 
Theilnehmern der Ligue, das Auftreten einer dritten Parthei zu Gun⸗ 
ſten des jungen Kardinals von Bourbon, die Bemuͤhungen der Sechs⸗ 
zehner, dem jungen Herzoge von Guiſe die Krone zu verſchaffen, 
Alles dies beguͤnſtigte Heinrichs Operationen, die jetzt auch von Eng? 
1591 land und Deutſchland aus kraͤftig unterſtuͤtzt wurden. Unter abwech⸗ 
1592 ſelnden Kaͤmpfen gingen die Jahre 1591 und 1592 hin; immer war 
noch nichts Entſcheidendes vorgefallen, doch wurde der Herzog von 
Mayenne auf feine Feldherrntalente fo mißtrauiſch, daß er andere 
Wege einſchlug, um zum Ziele zu gelangen. Er berief 1593 eine 
Verſammlung der Generalſtaaten nach Paris und trug hier auf die 
Wahl eines neuen Koͤnigs an. Der ſchlaue Mayenne verſprach ſich hiervon 
außerordentliche Vortheile, mußte aber bald zu ſeinem Erſtaunen bemerken, 
daß die Parthei der Spanier und die der Guiſen der ſeinigen weit 
uͤberlegen ſei. Deshalb wußte er den Vorſchlag durchzuſetzen, daß 
man mit dem Koͤnige Heinrich IV. unterhandeln wolle. Abgeſandten 
wurden an ihn geſchickt und kamen alsbald mit der uͤberraſchenden, 
den Bund der Ligue verwirrenden Nachricht zuruͤck, daß ſich der Koͤ— 
nig entſchloſſen habe, zur katholiſchen Kirche zuruͤck zu kehren. Wie 
früher der paͤpſtliche Legat Alles aufgeboten hatte, die Gemuͤther ges 
gen den Koͤnig als einen Ketzer aufzureizen, ſo wendete er jetzt gleiche 
1693 Mittel an, um deſſen Uebertritt zu verhindern; aber vergebens. Im 
Juli 1593 ſchwor Heinrich IV. die reformirte Lehre ab, hörte unter 
zahlreichem Zuſtroͤmen der Pariſer zu St. Denis eine Meſſe und zeigte 
den Ernſt feiner Geſinnung noch dadurch, daß er ſofort an den apo⸗ 
ſtoliſchen Stuhl Geſandte abfertigte, um alle zwiſchen ihm und der 
Kirche obwaltenden Mißhelligkeiten zu beſeitigen. Dieſem Schritte, 
unbedingt dem ſicherſten, den er zur Erlangung des Friedens thun 
konnte, folgte eine Amneſtie für alle Anhänger der liguiſtiſchen Par⸗ 
thei, die ſich freiwillig ſeiner Sache anſchließen wuͤrden. Damit ward 
der Bund der Ligue in ſeinen Grundfeſten erſchuͤttert; eine Menge 
Städte ergaben ſich dem Könige, der bis auf Languedoc, Bretagne 
und einige anderen Provinzen, von Allen als Oberherr anerkannt 
wurde. Zu ſeiner Gewalt als Koͤnig fehlte nur noch der aͤußere Akt 
der Salbung und Kroͤnung, an ſich unbedeutend, in den Augen der 
Menge aber, die am Aeußeren klebt, von großer Wichtigkeit. Rheims, 
der Ort, wo bisher alle franzoͤſiſchen Koͤnige die Weihe der Majeſtaͤt 
empfangen, war immer noch in den Händen der Liguiften, und des⸗ 
halb ließ ſich Heinrich zu St. Denis ſalben und kroͤnen. Paris ſelbſt, 
deſſen Befehlshaber, Graf von Briſſac, durch Beſtechung fuͤr die koͤ⸗ 
nigliche Parthei gewonnen ward, zeigte ſich dem Koͤnige nicht abge⸗ 
neigt, und kaum hatte der Herzog von Mahyenne dieſe Stadt verlaſ⸗ 
1594 ſen, ſo bemaͤchtigte ſich Heinrich, mit Huͤlfe Briſſac's, derſelben und 
hielt am 22. Maͤrz 1594, begruͤßt von den jubelnden Pariſern, ſei⸗ 
nen Einzug. Mit großer Bereitwilligkeit ſchworen das Parlament 
und die meiſten Moͤnchsorden dem Koͤnige den Eid der Treue, und 
nur die Kapuziner und Jeſuiten, die ergebenſten Diener aller apoſto⸗ 
liſchen Ranke, verweigerten, ohne paͤpſtliche Erlaubniß, den Gehor⸗ 
ſam. Wie verabredet folgten jetzt die wichtigſten Städte dem Bei⸗ 
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ſpiele von Paris; auch der Herzog von Guiſe unterwarf ſich auf ehren— 
vollen Vergleich, und nur die Herzoͤge von Mayenne und Mercoeur, 
dieſer in Bretagne, jener in der Picardie, zeigten ſich dem koͤniglichen 
Anſehn widerſpenſtig, obgleich ihnen durch die Heerfuͤhrer Heinrich's 
bedeutender Schaden zugefuͤgt ward. Solchergeſtalt hatten ſich in 
kurzer Zeit die Angelegenheiten des Koͤnigs ſehr vortheilhaft geaͤn— 
dert, und Frankreich ſah nach langen Unruhen im Innern einem 
ſehnlichſt gewuͤnſchten Frieden entgegen. Doch mitten in dieſem Gluͤcke 
umſchwebte Heinrich gerade die groͤßte Gefahr; der Jeſuiten-Zoͤg— 
ling Jean Chätel machte einen Mordverſuch auf den König, und 
obgleich er alle Mitwiſſenſchaft Anderer hartnaͤckig laͤugnete: fo ward 
doch dies Ereigniß die Veranlaſſung zur Verbannung der Jeſuiten 
als der Verderber der Jugend und der Feinde des Königs und 
Staats. Während dies geſchah, hatte der Herzog von Mayenne 
zu ſeinem eigenen Nachtheil den Kampf fortgeſetzt, kaum aber war 
die Ausſoͤhnung Heinrichs mit dem paͤpſtlichen Stuhle (in September 1595) 
bekannt geworden, fo zoͤgerte auch Mayenne nicht länger, die Wafz 
fen zu ſtrecken und 1596 mit dem Koͤnige Frieden zu ſchließen. So 
trat ein Feind nach dem andern vom Kampfplatze ab; Marſeille, 
anfangs Republik, dann Jahre hindurch unter dem tyranniſchen 
Joche einiger Gewalthaber, ward ebenfalls unterworfen; auch die 
Provence fuͤgte ſich dem koͤniglichen Willen, nachdem man den 
Herzog von Epernon gewonnen. Das Buͤndniß, welches Heinrich 
mit England ſchloß, hemmte die bis jetzt fortgefetzten Kriegsopera— 
tionen der Spanier, den Herzog von Savoyer demuͤthigte der wackere 
Lesdiguidres, und der Herzog von Mercoeur, von allen Seiteu der 
Unterſtuͤtzung beraubt, ſchloß endlich (1598) mit Heinrich einen eh— 
renvollen Vertrag und gab dem Caͤſar Bendöme, dem Sohne der 
Gabriele d'Eſtrées, der Maitreſſe Heinrichs IV., feine Tochter, die 
reichſte Erbin in Frankreich, zur Gemahlin. Mit dieſem Vertrage 
ward die, immer noch, wenn auch nur ſchwach beſtehende Ligue 
gänzlich aufgeloͤſt und Frankreich endlich frei von dieſem gefaͤhrlichen 
Bunde. Die Ruhe des Reichs, das an taufend Wunden blutete, 
deſſen Bewohner, durch Laͤhmung alles buͤrgerlichen Verkehrs und 
eine ungeheuere Abgabenlaſt gedruͤckt, im tiefſten Elende ſchmachte— 
ten, war Heinrichs einzige Sorge und kaum hatte er ſich durch den 
Vertrag mit dem Herzoge von Mercoeur des letzten Feindes ent 
ledigt: ſo erließ er (am 10. April 1598) das beruͤhmte Edikt von 
Nantes, welches den Proteſtanten freie Ausuͤbung ihrer Religion, 
gleiche buͤrgerlichen Rechte mit den Katholiken und Erlangung aller 
Ehrenſtellen zuſicherte. Dieſer Akt Heinrichs IV., das ſchoͤnſte Denk 
mal, das er ſich ſetzen konnte, rief die innere Ruhe Frankreichs, 
welches ſich durch den Frieden von Vervins mit Spanien ausgegli— 
chen hatte und den feindlichen Beſtrebungen des Herzogs von Sa— 
voyen kuͤhn die Spitze bieten konnte, mächtig hervor, und als zus 
letzt der Marquis von Rosni, ſpaͤter Herzog von Sully, der treuſte 
Freund Heinrich's an die Spitze der Staatsangelegenheiten trat 
und feiner Klugheit, Einſicht, Rechtlichkeit und Maͤßigung die Ber: 
waltung der Finanzen uͤberlaſſen blieb: da bluͤhten in kurzer Zeit 
Handel und Gewerbe, Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, da gewann das 
koͤnigliche Anſehn, die großen Schulden des Staats verminderten 
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ſich und uͤberall zeigte ſich eine regere und freudigere Thätigkeit. 
Dem edlen Sully gelang es auch, mit dem Herzog von Savoyen 
(1600) Frieden zu ſchließen, und in demſelben Jahre vermaͤhlte ſich 


er u ee 


Heinrich W. ſchmerzlich betruͤbt und erſchuͤttert durch den ploͤtzlichen 
Tod ſeiner geliebten Gabriele, Herzogin von Beaufort, welche er 


nach der Trennung von Margaretha von Valois auf den Thron er— 


heben wollte, mit Maria von Medieis, der Tochter des Herzogs 
Franz von Florenz. Zwar hatte Heinrich die Abſicht, mit dem Fraͤu⸗ 


lein von Entragues, ſpaͤter Marquiſe von Verneuil, den Thron zu 
theilen, doch wußte Sully dies zu verhindern. Von dieſer Zeit an 
entbloͤdete ſich die Marquiſe nicht, Theil an mehreren Verſchwoͤrun— 
gen gegen das Leben ihres koͤniglichen Geliebten zu nehmen. Bei der erſten 
fiel das Haupt des Marſchalls von Biron, die Marquiſe und die 


übrigen Theilnehmer wurden aber nach kurzer Gefangenſchaft begnas 


digt. Dieſer Schlag unterdruͤckte zwar auf einige Zeit den Hochmuth 
des Adels, als aber 1602 ein zweiter Anſchlag auf das Leben des 


Koͤnigs entdeckt wurde, fiel die erwaͤhnte Marquiſe in Ungnade und 


mußte fuͤr immer den Hof meiden. Ob bei allen dieſen verbrecheri— 
ſchen Plaͤnen auch die Jeſuiten thaͤtig geweſen, iſt nicht mit Beſtimmt⸗ 
heit zu behaupten; ſo viel aber liegt klar am Tage, daß Heinrich IV. 


vor den Umtrieben dieſes Ordens eine nicht geringe Furcht hegte und 


deshalb den dringenden Geſuchen um ihre Zuruͤckberufung (1603) 
wirklich Gehoͤr gab. Er erließ zu ihrer Wiederherſtellung von Rouen 
aus ein eigenes Edikt, das trotz der hartnaͤckigſten Einſpruͤche des 
Parlaments, dennoch zuletzt in Kraft trat. Aber dieſe Nachſicht ret⸗ 
tete den Koͤnig nicht, und nachdem er nach der Zuruͤckberufung der 
Jeſuiten noch ſieben Jahre, als Alleinherrſcher im ſtrengſten Sinne 


des Worts regiert hatte, ſiebenzehn Mal den Dolchen ſeiner Feinde 


entgangen war, unterlag er zum achtzehnten Male und ward am 14. 
Mai 1610 zu Paris auf offener Straße von dem beruͤchtigten Nas 
vaillae ermordet. Der Charakter Heinrichs iſt ein ſonderbares Gemiſch 
von Herzensguͤte, Herablaſſung, tyranniſcher Willkuͤhr und von uns 
widerſtehlichem Hange zur Ausſchweifung in der Liebe und im Spiele. 
Zum abſoluten Herrſcherwillen zwang ihn der Uebermuth des Adels, 
der nichts Geringeres beabſichtigte als die Feudalherrſchaft wieder in's 
Leben zu rufen. Daß er durch Huͤlfe des treuen Sully die Abgaben 
verminderte, die Schulden deckte, jede gewerbliche Thaͤtigkeit, jedes 
wiſſenſchaftliche Unternehmen unterſtuͤtzte, gereicht ihm zum Ruhme, 
daß er aber jeden Bauer, der ein wildes Kaninchen toͤdtete, zur Aus⸗ 
peitſchung und Galleerenſtrafe verdammte, iſt ein heilloſer Frevel an 
der Menſchheit. Die Schule des Leidens hatte ihn freilich zum Re⸗ 
genten gereift, aber in ihr hatte er weder Enthaltſamkeit noch Selbſt⸗ 
beherrſchung gelernt; er verfuͤhrte ſeinen Unterthanen die Frauen und 
war im Punkte der Sinnesluſt einer der ſchwaͤchſten Menſchen. Den⸗ 
noch hat ihn ſein Volk vergoͤttert, ein Beweis, wie leicht ein Koͤnig 
durch eine einzige hervorſtechende Eigenſchaft Fehler verdecken kann, 
die man an einem Privatmanne als Laſter tadeln wuͤrde. Er als der 


- erfte Bourbon umgab ſich mit einem Heere von Maitreſſen, und feine 


Nachfolger haben es nicht unterlaſſen, ſeinem Beiſpiele treu nachzu⸗ 
folgen. — Zu bemerken iſt noch, daß unter feiner Regierung die Ko: 
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lonie in Kanada gegruͤndet und eine oſtindiſche Kompagnie errichtet 
wurde. N 

| Nach der Ermordung Heinrichs IV. gewann die Lage Frank 
reichs eine wunderbare Geſtalt; die kaum beruhigten Elemente des 
inneren Kampfes, die niedergedruͤckte Feudalherrſchaft, die Jeſuiten, 
das unzufriedene Volk, Alles erhob ſich von neuem zu verwirrender 
Zwietracht; jede dieſer Koͤrperſchaften kaͤmpfte für ihr Recht, vermiſchte 
mit den natuͤrlichen Forderungen des ewigen Menſchenrechts die einer 
truͤgeriſchen Einbildungskraft, alſo daß Willkuͤhr und Rohheit aber— 
mals den heilloſen Streit gegen Geſetz und Sitte begannen. Die Ge— 
ſchichte keines Volkes hat das Factum aufzuweiſen, daß in dem lan— 
gen Zeitraume von 164 Jahren (1610—1774) drei Koͤnige, nur drei 
Koͤnige (Ludwig XIII., XIV. u. XV.) regieren, Herrſcher, in denen 
die Natur auf eine ſeltene Weiſe Großes und Erhabenes, Edles und 
Verderbliches vereinigte, die das Gluͤck ihres Volkes durch ſubjeetive 
Anſicht gruͤndeten, den Ruhm deſſelben uͤber den ganzen Erdkreis ver— 
breiteten, es für andere Voͤlker zum anſtaunenden Vorbilde erhoben, 
ſein wahres Gluͤck aber ſo untergruben, daß der wohlwollende 
und ſchwache Ludwig XVI. ein Opfer der fuͤrchterlichen Verir— 
rungen wurde, deren ſich ſeine Ahnen ſchuldig gemacht. Ueber ſein 
ſchuldloſes Haupt brach das Ungewitter herein, gegen ihn ſtuͤrmte die 
Wuth des gemißhandelten Volkes, deſſen Aufſtand in dem großen 
Suͤndenregiſter feiner Vorganger auf dem Throne genugſame Ent: 
ſchuldigung findet. Daß dieſe Wuth in Raſerei, in Verhoͤhnung alles 
Goͤttlichen und Menſchlichen ausartete, duͤrfte wohl ſchwer vertheidigt 
werden, vielmehr die traurige und niederſchlagende Mahnung an uns 
Alle enthalten, daß der Menſch, das Ebenbild des großen Urgeiſtes, 
ſich trotz ſeiner geiſtigen Vorzuͤge mehr zum Thieriſchen als Goͤttli— 
chen hinneige. 

Als der Dolch Ravaillac's den Lebensfaden Heinrich's IV. zer 
ſchnitt, war ſein, bis jetzt durchaus ſchlecht erzogener Sohn, Lud— 
wig XIII. erſt 9 Jahr alt, und die Regentſchaft, vornaͤmlich durch 
Veranlaſſung des Herzogs von Epernon, kam in die Haͤnde der Witwe 
Heinrich's IV., der bigotten, ſchwachen und zugleich eigenſinnigen Maria 
von Medicis, die ſich nur von Prieſtern, beſonders von dem Jeſuiten 
Colton, dem paͤpſtlichen Nuntius, und von ihrem Landsmanne, dem 
Florentiner Coneini und ſeiner Frau leiten ließ. Der hochgeachtete 
Sully war dieſen fanatiſchen und habſuͤchtigen Menſchen ein Dorn im 
Auge, deßhalb erhielt er ſeine Entlaſſung. Ein ſolcher Schritt mußte 
dem Volke zeigen, daß man die Grundſaͤtze des vorigen Königs nicht 
zu befolgen geneigt ſei; um demnach etwanigen Unruhen vorzubeugen, 
fuͤhrte man Heinrichs Plan aus und unterſtuͤtzte den Prinzen Moriz 
von Naſſau in dem juͤlichſchen Erbfolgeſtreit mit einem Heere von 
12,000 Mann, wodurch dieſe Angelegenheit einen, fuͤr Frankreich 
guͤnſtigen Ausgang gewann. Friedlicher handelte man, zur groͤßten 
Unzufriedenheit der Proteſtanten, gegen Spanien, und kaum hatte ſich 
die Regentſchaft mit den Feinden jenſeits der Pyrenaͤen ausgeglichen, 
ſo erhoben ſich jene, wegen ihrer Sicherheit beſorgt, und machten der 
Regentin Vorſtellungen, denen zufolge ſich Maria von Medieis be— 
wogen fuͤhlte, ihnen die eingeraͤumten feſten Plaͤtze noch auf fuͤnf 
Jahre zu überlaſſen. Um jedoch für die Zukunft nicht mit ähnlichen 


| 
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Antraͤgen belaͤſtigt zu werden, verbot fie den Proteſtanten alle Vers, 
ſammlungen, zu welchen der Koͤnig nicht die Erlaubniß gegeben. Dies 
geſchah vornaͤmlich, um das Anſehn des Thrones aufrecht zu erhal⸗ 
ten; die Anmaßungen des hohen Adels auf gleiche Weiſe zu unter⸗ 
druͤcken, wollte indeß nicht gelingen, und vornaͤmlich waren es der 
Prinz von Condé, ſowie die Herzoͤge von Nevers, Longueville und 
1614 Vendome, welche 1614 die Königin zu dem Vertrage von Saint; 
Menehould zwangen, in dem man ihnen bedeutende Vorrechte einraͤumte 
und eine Zuſammenberufung der Staͤnde verhieß. Unterdeſſen hatte 
das Parlament den ſchwachen König fuͤr volljährig erklart, allein die 
Regentſchaft der Königin Mutter, welche ſich Katharina von Medieis 
um Vorbilde gewählt hatte, ohne deren geiſtige Kraft zu beſitzen, 
1615 ante fort, und deßhalb blieb die 1615 gehaltene Ständeverfenm 
lung ohne alle Fe dden für das Volk, nicht aber für die Königin, 
welche in dem Biſchofe von Lucon, Armand Johann du Pleſſis, nach⸗ 
mals beruͤhmt als Kardinal von Richelieu, einen mächtigen Verfech⸗ 
ter ihrer Geundſaͤtze fand. Er war es vorzuͤglich, der die Forderun- 
gen der Prinzen zuruͤckwies, alſo daß ſich dieſe an das Parlament 
wandten, aber auch hier ihre Anſpruͤche nicht durchſetzen konnten, 
weil der Hof die Vermittelung deſſelben als ungeſetzlich verwarf. Be⸗ 
ſonders anmaßend zeigte ſich der Prinz von Condé; er verlangte nicht 
nur die Generalverwaltung der Finanzen, ſondern auch die Praͤſiden⸗ 
tenſtelle im Staatsrathe und verließ, als ihm dies verweigert ward, 
mit heftigen Drohungen gegen den Staatsrath und den Marſchall 
Anere (vormals Conecini) Paris. Man erklärte ihn unter Beraubung 
aller feiner Rechte und Wuͤrden zum Majeſtätsverbrecher, ſchloß dann, 
nachdem er ſich in eine gefährliche Verbindung mit den Proteſtanten 
eingelaſſen, einen foͤrmlichen Vertrag mit ihm, nahm ihn aber zuletzt, 
als er neue Unruhen erregte, gefangen. Waͤhrend dieſer Zeit hakte 
ſich Ludwig XIII. mit der Erzherzogin Anna von Oeſtreich vermaͤhlt, 
und fuͤhlte, vielleicht in Folge dieſer Verbindung, mehr denn je ſeine 
ſchmaͤhliche Abhaͤngigkeit von der Koͤnigin Mutter und ihrem Guͤnſt⸗ 
linge, dem Marſchall Ancre. Gegen den Letzten hatte ſich ſeit der 
Gefangennehmung des Prinzen von Condé der Haß des Volkes fehr 
vergroͤßert, und fo kam es Ludwig XIII. ſehr gelegen, als ſich fein 
Guͤnſtling Luynes zum Sturze des Marſchalls erbot, der auch bald 
darauf, zur großen Freude des Koͤnigs, von einem gewiſſen Herrn 
von Vitri auf oͤffentlicher Straße ermordet wurde. Der Tod Ancre's, 
deſſen Gemahlin wenige Monate darauf als der Zauberei beſchuldigt 
hingerichtet ward, raubte der Koͤnigin allen Einfluß, zuletzt die per⸗ 
ſoͤnliche Freiheit. Indeß trat bald der Herzog von Epernon, unzu⸗ 
frieden mit dem Regimente des Emnporkoͤmmlings Luynes, auf ihre 0 
Seite; er entfuͤhrte ſie aus Blois, wo ſie bisher in Haft geweſen, nach 
Angouléme, und ſchon ſchien ein Bürgerkrieg auszubrechen „als end— 
lich der Biſchof von Lucon, durch Luhnes nach Avignon verwieſen, 
einen Vergleich ausmittelte, der die ſchmaͤhliche Lage der Koͤnigin aͤn⸗ 
derte. Zu ſeinem eigenen Vortheil verſchaffte nun auch Luynes, durch 
koͤnigliche Gnade mit den hoͤchſten Ehrenſtellen uͤberhaͤuft und im Be⸗ 
ſitz des unermeßlichen Vermoͤgens des ermordeten Anere, dem gefan⸗ 
genen Condé die Freiheit; nahm aber gegen die anderen Prinzen ei— 
nen ſo hochmuͤthigen Ton an, daß dieſe den Hof verließen, ſich mit 
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ber Königin Mutter verbanden und erft durch einen, 1620 abgeſchloſ— 
ſenen Vertrag zufrieden geſtellt werden konnten. So war der dro— 
hende Sturm beſchworen worden, Ludwig XIII. aber, der um dieſe 
Zeit Navarra und Bearn mit der Krone vereinigte und den dortigen 
Katholiken die Kirchenguͤter, in deren Beſitz ſich die Hugenotten ge— 
fett, zuruͤckgeben ließ, rief durch dieſen Akt einen Religionskrieg herz 
vor, der 1621 mit großer Erbitterung von beiden Partheien begon— 
nen und mit der Belagerung von Montpellier im folgenden Jahre 
beendet wurde. In dieſem Kriege ſtarb waͤhrend der dreimonatlichen 
Belagerung von Montauban Luynes, Ludwigs Guͤnſtling, der vor— 
zuͤglich jenen Kampf angeſtiftet hatte. Sein Tod gab der Koͤnigin 
Mutter von neuem Gelegenheit, ihren Einſchluß geltend zu machen, 
welchen ſie nach dem Frieden mit den Proteſtanten (dieſe erhielten 
außer der Beſtaͤtigung des Ediktes von Nantes noch Rochelle und 
Montauban als Waffenplaͤtze) vorzuͤglich dazu verwandte, den Biſchof 
von Lucon zum Kardinal von Richelieu zu erheben. Der ſchlaue Prie— 
ſter verſicherte zwar bei dieſer Gelegenheit der ſchwachen Maria von 
Medieis ſeine unwandelbare Ergebenheit, kaum war er aber, nach— 
dem kurz vorher gewiß nicht ohne ſein Zuthun das veltliner Thal, 
welches Frankreich in Verbindung mit Savoyen und Venedig den 
Spaniern ſtreitig machen wollte, dem Papſte uͤberlaſſen worden, auf 
den Ruf des Koͤnigs in den Staatsrath getreten: ſo aͤnderte er ſeine 
Geſinnungen für die Königin Mutter und erfüllte, dieſe durch feine 
Undankbarkeit mit der wuͤthendſten Rache. Von dem Augenblicke an, 
wo der Kardinal Richelieu (1624) Mitglied des Staatsrathes wurde, 
beginnt durch ſeine Staatsklugheit und Energie die Glanzepoche der 
Regierung des dreizehnten Ludwig, der ſelbſt, wenn auch Alles in 
und unter ſeinem Namen geſchah, nur Zuſchauer der Ereigniſſe blieb 
und durch den Rieſengeiſt Richelieu's in den Hintergrund gedraͤngt 
wurde. Drei große Aufgaben ſtellte ſich der Kardinal, nämlich die 
Unterwerfung der Proteſtanten, die einen Staat im Staate bilden 
wollten, die Demuͤthigung des hohen Adels, der unablaͤſſig nach Uns 
abhaͤngigkeit als einem alten Vorrechte ſtrebte, und drittens wollte er 
das Haus Oeſtreich, das ſeit dem Ausbruche des Religionskrieges in 
Deutſchland außerordentlich maͤchtig geworden, von ſeinem Gipfel 
herabſtuͤrzen. Mit der Unterwerfung der Proteſtanten begann er ſein 
Werk; bereits 1625 wurde der Krieg gegen ſie begonnen, und trotz 
der verzweifeltſten Gegenwehr mußten ſie ſchon im folgenden Jahre 
um Frieden bitten, den man ihnen unter leidlichen Bedingungen be— 
willigte. Mit gleicher Schnelligkeit unterdruͤckte der Kardinal die von 
dem Herzoge von Anjou, dem Bruder des Koͤnigs, angeſtiftete Ver— 
ſchwoͤrung, welche dieſer vorzuͤglich deshalb angezettelt hatte, weil er 
der Tochter des Herzogs von Montpenſier, der reichſten Erbin von 
Frankreich, ſeine Hand reichen ſollte. Die Entdeckung des Anſchlags 
führte den Marſchall von Ornano in's Gefaͤngniß, wo er vor feiner 
Hinrichtung ſtarb, und den Grafen von Chablais auf das Blutgeruͤſt. 
Der Herzog von Anjou mußte in die, ihm vorgeſchlagene Vermaͤhlung 
willigen, ward aber dadurch, daß man das Herzogthum Orleans, 
deſſen Namen er annahm, zu ſeinen Einkuͤnften hinzufuͤgte, einiger— 
maßen zufrieden geſtellt. Dieſe Angelegenheit war kaum beſeitigt, ſo 
erhoben die Proteſtanten, durch den Beiſtand England's ermuthigt, 
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don ncuem ihr Haupt, wurden aber von dem Marſchall von Schom⸗ 
berg 1627 geſchlagen und 1628 durch die Uebergabe von Rochelle, 
das eine Limonatlihe Belagerung und während dieſer die graͤßlichſte 

Noth ausgehalten hatte, ihres letzten Bollwerks beraubt. Richelieu 
ſelbſt hatte dies Unternehmen mit bewunderungswuͤrdiger Geſchicklich⸗ 
keit geleitet, und als er als Sieger in die ausgehungerte Stadt ein⸗ 
zog, zeigte er ſich zwar durch Einführung der katholiſchen Lehre, je 
wie durch Schleifung der Feſtungswerke als Feind der Hugenotten, 
anf der andern Seite aber nahm er die unglücklichen Einwohner in 
Schutz, geſtattete den Proteſtanten Religionsfreiheit und hielt ſeine 
Truppen durch ſtrenge Mannszucht von jeglichem Frevel zuruck. Trotz 
dieſes unerſetzlichen Verluſtes ſuchte dennoch der Herzeg von Rohan, 
zumal da Richelieu ſeine Aufmerkſamkeit auf Italien richtete, wo ein 
franzoͤſiſches Heer den Herzog von Nevers in den Beſitz des, ibm 
durch Erbſchaft zugefallenen Mantua ſetzen ſollte, den zerruͤtteten An⸗ 
gelegenbeiten der Hugenotten eine andere, aluͤcklichere Wendung zu 
geben; indeß die ſchnelle Beendigung des italieniſchen Feldzuges ver⸗ 
eitelte alle Hoffnungen der Hugenotten, und ſelbſt der Herzog von Ro⸗ 
ban, acnötbigt ſich auf Gnade zu ergeben, verſprach, die Proteſtan⸗ 
ten zur Schleifung aller feſten Plaͤtze, die ſich noch in ihrer Gewalt 
befanden, ſo wie zur Unterwerfung zu bewegen. Es gelang ihm dies 
ſchneller als er es erwartet; auch das widerſpenſtige Montauban er⸗ 
gab ſich der Gnade Richelieu's, der, weit entfernt, mit blindem Fa: 
natismus der katboliſchen Lehre zugethan zu ſein, die Beſiegten mit 
weiſer Mä mung behandelte, ihnen Ausübung ihrer Religion bewil⸗ 
ligte und ihrer gewerblichen Thaͤtigkeit auf alle Weiſe Vorſchub leiſtete. 
Die gänzliche Unterwerfung der Proteſtanten (1629) hatte Richelieu 's 
Anſehn außerordentlich gehoben; er wurde erſter Miniſter und als 
1630 wegen Mantua neue Streitigkeiten ausbrachen, ging Richelien 
als Lieutenant General mit unbeſchraͤnkter Vollmacht nach Italien, 
oder vielmehr nach Savoyen, deſſen Herzog mit dem deutſchen Reiche 
und Spanien in Verbindung getreten war, um dem Herzoge von Ne⸗ 
vers Mantua ſtreitig zu machen. In kurzer Zeit ward Savoyen von 

den Franzoſen in Beſitz genommen, und nur durch die Bemühungen 
drs päpſtlichen Botſchafters Julio Mazarini der Friede hergeſtellt, 
welcher dem Herzoge von Nevers den ungeſtoͤrten Beſitz von Mantua 
zuſicherte. Um dieſe Zeit war es, wo den Kardinal, waͤhrend der 
Krankheit des Koͤnigs, mancherlei Gefahren bedrohten, heraufbeſchwo⸗ 
ren durch den Zorn der Königin Mu’ter. Unaufhoͤrlich beſtuͤrmte ſie 


den Konig mit Klagen über den Stolz des Prieſters, fie machte ſeine 


Pläne verdächtig; aber vergebens. Ludwig nahm den Kardinal zu 
Verſailles mit den größten Ebrenbezeugungen auf, legte ihm ſelbſt alle, 
gegen ihn eingegangenen Klagen vor, forderte aber zugleich von ihm, 
ſich mit der Koͤnigin Mutter auszuſöͤhnen. Dieſe Ausſoͤhnung kam 
auch wirklich zu Stande, hatte aber jo kurzen Beſtand, daß der Koͤ⸗ 
nig endlich in die Verbannung ſeiner Mutter willigte, zumal da ihm der 
Kardinal die heimliche Entfernung des Herzogs von Orleans vom Hofe 
als ein Werk der Königin vorzuſtellen wußte. Fuͤr die unruhigen Großen 
war die Entfernung der Königin ein harter Schlag; um fie aber ganz 
zu unterdrücken, ward ein Gericht im Arſenal niedergeſetzt, welches 
ſich mit den Anklagen gegen die Anhänger des Herzogs von Orleans 
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und ſeiner Mutter beichäftigte; der Herzog von Lothringen, zu 
welchem ſich der von Orleans geflüchtet hatte, ward gezwun⸗ 
gen, dieſem den längeren Aufenthalt in ſeinem Lande zu verweigern 
und zur Erfüllung dieſes Verſprechens die Stadt Marſal auf 3 Jahre 
als Pfand an Frankreich abzutreten. Die Koͤnigin Mutter hatte ſich 
unterdeſſen nach Bruͤſſel begeben; dorthin ging auch der Herzog von 
Orleans, um Frankreich mit feindlichen Einfällen zu bedrohen. Ein 
kleiner Haufen Spanier unterſtutzte ſein Unteruehmen, auch fand er 
in dem Herzoge von Montmorenci, dem Statthalter von Languedoc, 
ſo wie auf kurze Zeit in dem Herzoge von Lothringen Anhänger; 
indeß dieſer ward wieder zur Unterwerfung gezwungen, jener in der 
Schlacht bei Caſtelnaudari (1632) geſchlagen, gefangen genommen und 
u Toulouſe hingerichtet. Dem Herzoge von Orleans blieb jetzt nichts 
übrig, als ſich zu ergeben, allein die Entdeckung ſeiner (1631) mit 
Margarethe, der Schweſter des Herzogs von Lothringen, heimlich 
vollzogene Vermählung, trieb ihn wieder aus Frankreich, und jirens 
ger als vorher verfolgte man nun ſeine Anhänger mit Verbannungen 
und Hinrichtungen. Dem Kardinal ſchien dieſe Strenge um je noͤ⸗ 
thiger, weil er durch fie einen feiner Hauptplaͤne, die Unterdruͤckung 
der Großen, zu erreichen hoffte und auch wirklich erreichte. Wie mit 
dem uͤbermuͤthigen Adel, ſo verfuhr er auch mit den Parlamenten, 
und bald kam es dahin, daß Ales vor des Königs, oder vielmehr 
vor Richelicus Willen zitterte. Schon ſeit dem Jahre 1630 hatte 
der Kardinal verſchiedene Maſchinen zur Demuͤthigung Oeſtreichs in 
Bewegung geſetzt, und obgleich in dem genannten Jahre zu Regens⸗ 
burg zwiſchen dem deutſchen Reich und Frankreich ein Friede abge⸗ 
ſchloſſen ward, ſo trat dennoch Richelieu im folgenden Jahre mit dem 
- Könige Guſtav Adolf von Schweden in Verbindung und zahlte ihm 
kedeutende Subſidiengelder, um dadurch eine größere Macht gegen 
den Kaiſer in's Feld zu ſtellen. Im Jahre 1632 zog ſogar ein an⸗ 
Sehnliches franzoͤſiſches Heer dem Kurfürſten von Trier zu Huͤlfe, und 
als Guſtav Adolf bei Luͤtzen den Heldentod gefunden, ſchloß ſich 
Frankreich noch enger an Schweden an und ſchickte ſogar den Mar⸗ 
quis von Feuquieres nach Heilbron, um an der dort ſtattfindenden 
Verſammlung der proteſtantiſchen Stände Theil zu nehmen. Sier⸗ 
bei hatte Richelieu einen doppelten Zweck; einmal wollte er Oeſt⸗ 
reich an ſich ſchwaͤchen, das andere Mal es aber verhindern, dem 
Herzog Karl von Lothringen, der die Regierung zu Gunſten ſei⸗ 
nes Bruders, des Kardinals Franz niedergelegt und ſich an den 
kaiſerlichen Hof begeben hatte, Huͤlfe zu leiſten, oder wohl gar 
den Herzog von Orleans, der ſich auf keine Weiſe von Mar: 
garetha von Lothringen trennen wollte, mit Waffengewalt nach Frank⸗ 
reich zuruͤckzuführen. Hatte ſich das pariſer Parlament ſchon gegen 
Karl von Lothringen ſtrenge gezeigt, ſo verfuhr es, auf Veranlaſſung 
Richelieu's gegen den Kardinal Franz noch ſtrenger. Es ſprach uͤber 
ihn das Urtheil als Hochverräther, erklärte ihn aller feiner Beſitzun⸗ 
gen verluſtig und bob alle verwandſchaftlichen Verhältniſſe des Hau: 
ſes Lothringen mit der franzöfiichen Koͤnigsfamilie dadurch auf, daß 
es Öffentlich die Unguͤltigkeit der Che des Herzogs von Orleans mit 
Margaretha von Lothringen ausſprach. Der Herzog Bernhard von 
Weimar, der erbittectſte Feind des Kaiſers, bereitelte, von Frankreich 
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kraͤftig unterſtuͤtzt, alle Pläne und Unternehmungen Karl's von Lo⸗ 
thringen, und der wanfelmüthige Herzog von Orleans, durch die druͤk 
kenden Umſtaͤnde zur Aufloͤſung ſeiner Ehe genoͤthigt, unterwarf ſich 
bald den Bedingungen Richelieu's, bald ſchloß er ſich wieder den Fein⸗ 
den Frankreich's an, je nachdem es die Zeitverhaͤltniſſe geboten. Die 
1634 für die Schweden ungluͤckliche Schlacht bei Nördlingen (1634) fo wie 


1635 der Verluſt der Franzofen, den fie (1635) durch die Einnahme der 


Feſtung Philippsburg erlitten, haͤtten zu anderer Zeit fuͤr Frankreich, 


jetzt mehr denn ſonſt von Spanien bedroht, den nachtheiligſten Einfluß 


gehabt, wäre nicht Richelieu's Genie, ſeine unuͤbertreffliche Staatsklug⸗ 
heit unermuͤdet in Auffindung neuer Mittel geweſen. Das Ungluͤck 
von Nördlingen und Philippsburg ſpannte feine geiſtigen Krafte noch 
mehr an; ſogleich brachte er ein Buͤndniß mit Holland und den Ser 
zoͤgen von Savopen und Parma gegen Spanien zu Stande, und wäh 
rend die Feinde Frankreichs der Vernichtung deſſelben mit jedem Aus 
genblicke entgegen ſahen, ſtellte Richelieu ein Heer gegen Spanien in's 


Feld, das zu den beſten diefer Zeit gehörte. Nun entbrannte in den i 


Niederlanden, in Italien und Rouſſilon der Kampf mit erneuerter 
Wuth und abwechſelndem Gluͤcke, ohne daß zu gleicher Zeit in Deutſch— 
land von Seiten Frankreichs der Krieg unterbrochen worden waͤre. 
1636 In der Picardie ward (1636) Corbie von den Spaniern erobert und 
Richelien dadurch faſt in Verzwelkelung geſetzt. Indeß der Herzog 
von Orleans, jetzt ausgeſoͤhnt mit ſeinem Bruder, Ludwig XIII., ſo 
wie der Graf von Soiſſons, unternahmen die Belagerung der Stadt 
1637 und unterwarfen fie 1637 wiederum der franzoͤſiſchen Herrſchaft. Bei 
diefer Gelegenheit ließen aber beide ihren Ingrimm gegen Richelieu 
recht deutlich aus und ſtifteten einen Anſchlag gegen ihn an, dem je⸗ 
ner nur durch ein gluͤckliches Ohngefaͤhr entging. Nach der Wieder: 
eroberung Corbie's erlitten die Spanier einen Schlag nach dem 
andern, mußten die Picardie räumen und wurden in den Niederlan⸗ 
den von dem Prinzen von Oranien, in Rouſſilon von dem Herzoge 
von Holwin, ſpaͤter Marſchall von Schomberg, und in Gascogne 
und Guienne von dem Prinzen von Conds ſuͤrchterlich gedemuͤthigt. 
1638 Hiermit noch nicht zufrieden, fiel Condé 1638 ſogar in Spanien 
ein, nahm Irun weg und ſchickte ſich, beſonders unterſtuͤtzt durch den 
Sieg, welchen der Erzbiſchof Sourdis von Bordeaux zur See uͤber 
die Spanier erfocht, zu noch groͤßeren Unternehmungen an, die jedoch 
wegen der Uneinigkeit der franzoͤſiſchen Generale zu keinem Reſul⸗ 
tat führten. In Italien verfolgte dagegen die Franzoſen bis zum Jahre 
1639 1639 alles moͤgliche Ungemach; kaum trat aber der Graf von Har⸗ 
court auf den Kampfplatz, ſo aͤnderte ſich die Lage der Dinge, und 


— 


1640 nach mehreren errungenen Vortheilen begann er (1640) die Belagerung 


von Turin, das ſich nach einer hartnaͤckigen Vertheidigung ergeben 
mußte. Hier vor Turin zeichnete ſich der ſpaͤter ſo beruͤhmt gewor⸗ 
dene Vicomte Turenne ans. Faſt um dieſelbe Zeit, wo Turin fiel, 
nahmen die Franzoſen auch das, bis dahin für unbezwinglich gehaltene 
Arras in Flandern den Spaniern ab, deren Angelegenheiten fetzt durch 
die Empoͤrung der Catalonier, durch den Aufſtand der Portugieſen 
ſo wie durch Verluſte in den Niederlanden bedeutend zerruͤttet wur⸗ 
den. Beſonders glaubte Ludwig XIII. von der Empoͤrung der Cata⸗ 
lenier Vortheil zu ziehen, und trotz der gewaltigen Niederlage, welche 
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der ſpaniſche Feldherr Don Francisco Mello den Franzoſen unter 
dem Marſchall von Gramont bei Honnecourt (1642) beibrachte, trotz 
der nicht geringen Vortheile, welche die Spanier in den Niederlanden 
errungen, war Ludwig nach der ſpaniſchen Grenze gezogen, um ſich 
den rebelliſchen Eataloniern zu zeigen. Indeß dieſe ganze Unternehmung 
hatte, obgleich die Marſchälle Schomberg und la Mothe mit großer 
Tapferkeit fochten, keinen bleibenden Erfolg; allein in Italien gelang 
es dem Kardinal Mazarin, einem Guͤnſtlinge Richelieu's, zum großen 
Nutzen Frankreichs durch günftige Vertraͤge zu wirken. In Deutſch⸗ 
land, auf das Richelieu mit immer gleicher Aufmerkſamkeit geachtet, 
gewannen die Franzoſen, beſonders von dem Augenblicke an, wo Bern— 
hard von Weimar in die Dienſte Ludwig's XIII. trat, die Oberhand; 
er ſchlug 1638, nachdem er kurz vorher bei Rheinfelden von dem 
kaiſerlichen General Gallas und dem Herzoge von Lothringen war 
überwunden worden, nicht weit von demſelben Orte feine Feinde ganze 
lich und nahm die meiſten kaiſerlichen Generale gefangen. Dieſem 
Siege folgte die Einnahme von Rheinfelden; daſſelbe Schickſal traf 
Freiburg und Breyſach, welches letztere ſich fünf Monate hindurch mit 
der größten Hartnäckigkeit vertheidigte. Der Fall Breyſach's machte 
Bernhard von Weimar zum Herrn des ganzen Breisgau's ſo wie 
mehrer ſchwaͤbiſchen Ortſchaften, und obgleich er ſich in franzoͤſiſchen 
Dienſten befand: ſo wies er doch ſtandhaft den Antrag Richelieu's, 
Breyſach den Franzoſen zu uͤbergeben, zuruͤck. Der Streit hieruͤber 
nahm ſchon einen gefaͤhrlichen Charakter an, als Bernhard von Wei— 
mar ploͤßlich ſtarb, um die Mitte des Jahres 1639. Daß er ver— 
giftet worden, iſt von vielen gewichtigen Geſchichtſchreibern behauptet 
worden; ob aber Richelieu oder der Kaiſer hierzu thaͤtiger mitgewirkt, 
iſt bis jetzt ein Geheimniß geblieben. Nach dem Tode Bernhard's 
übernahm der franzöfifche Herzog von Longueville den Oberbefehl, wel 
h 4 raſch in die Pfalz eindrang und fich 1640 mit dem Schwedischen 
General Banner, der in Boͤhmen mit großem Gluͤcke gegen die kaiſer— 
gen gefochten, bei Erfurt vereinigte. Beide wandten ſich nun nach 
Heſſen und Franken, machten 1642 einen vergeblichen Angriff auf Re⸗ 
geenburg, ruͤckten aber dann, nach Beilegung verſchiedener Mißhellig— 
keites unter ſich, der, von den Kaiſerlichen bedraͤngten Stadt Wolfen? 
buͤttel zu Huͤlfe. Ehe das vereinigte Heer das Ziel erreichte, ſtarb 
Banner zu Halberſtadt, dennoch aber ſchlug der franzoͤſiſche General Gus— 
briant den Erzherzog Leopold und den kaiſerlichen Heerfuͤhrer Piecolomini bei 
Wolfenbuͤttel. Die Unzufriedenheit der Schweden zwang Guebriant, 
ſich nach dem Rhein zuruͤckzuziehen; er vereinigte ſich (1641) mit dem 
heſſiſchen General von Eberſtein; ſchlug mit ihm die Kaiſerlichen bei 
Kempten, und ſetzte ſich, durch andre gluͤckliche Unternehmungen beguͤn— 
ſtigt, in den Beſitz von Juͤlich und Koͤln. So hatte Richelieu auch 
auf dieſer Seite ſeinen großen Plan, Oeſtreich zu ſchwaͤchen, gluͤcklich 
erreicht: aber dennoch ward es ihm vom Geſchicke nicht beſchieden, die 
Fruͤchte ſeiner rieſigen Anſtrengungen zu ſehen. Der Tod rief ihn am 
Aten Dezember 1642 aus dem Leben ab. Abgeſehen von den fuͤrch— 
terlichen Mitteln, deren er ſich zur Erreichung ſeiner Zwecke bediente, 
abgeſehen von dem grauſamen Verfahren gegen Alle, die ſich ihm offen 
oder heimlich widerſetzten, bleibt ihm doch der Ruhm eines großen 
und ausgezeichneten Staatsmannes. Ohne ihn waͤre Frankreich unter 


1638 


1640 


1641! 


1642 
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Throne ein gewaltiges Anſehn und wußte durch kuͤnſtliche Mittel die 


Entkraͤftung Frankreichs, das waͤhrend ſeines Regiments unter einer 
druͤckenden Laſt von Auflagen ſeufzte, jo gut zu verdecken, daß dieſe 


dem Auslande faſt ganz fremd blieb. Noch kurz vor ſeinem Tode 
hatten ſich Cing- Mars und de Thou gegen ſein Leben verſchworen, 


und obgleich Ludwig XIII., wie behauptet wird, um dieſen Anſchlag 


gegen den Kardinal wußte; fo ſah er doch mit Gleſchmuth, wie im— 
mer, Cing-Mars und de Thou auf das Schaffot ſteigen. Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften beguͤnſtigte Richelieu weniger ihrer ſelbſt wegen als aus 
politiſchen Zwecken. Er ſtiftete die franzoͤſiſche Akademie, die koͤnigli— 
Druckerei, den kotauiſchen Garten zu Paris und ließ die Gebäude 
und Kirche der Sorbonne, fo wie das Palais-Royal erbauen. Da 
er die hoͤchſten weltlichen und geiſtlichen Würden in ſich vereinigte, fo 
glaubte er auch hinlaͤnglich berechtigt zu ſein, dieſer Stellung gemaͤß 
zu handeln. Seinen Grundſatz als Staatsmann hat er deutlich aus⸗ 
geſprochen, indem er ſagte: „Wenn ich einen Entſchluß gefaßt habe, 
will und muß ich zum Zwecke gelangen; was ſich mir entgegenſtellt, 
werfe ich nieder, und bedecke endlich Alles mit meinem rothen Mantel.“ 
— In dieſen wenigen Worten liegt der Charakter Richelieu's. Kurz 
vor ihm war feine aͤrgſte Feindin, die Koͤnigin-Mutter, Maria von 
Medieis, der er Alles verdankte, zu Köln in klaͤglichen Umſtaͤnden ge: 


3 ſtorben; ihm ſelbſt folgte nach wenigen Monaten (am 4. Mai 1643) 


AO 


Ludwig XIII., nach einer 33jährigen Regierung, welche Richelieu's 
Genie aͤußerlich glaͤnzend gemacht. Ludwig XIII. hinterließ außer 
ſeiner Gemahlin, Anna von Oeſtreich, zwei Söhne, den Dauphin Lud⸗ 
wig und Philipp, Herzog von Ocleans. Beide waren noch ſehr jung, 
denn Anna hatte ihrem Gemahle erſt nach einer zwanzigjährigen Ehe 
Kinder geſchenkt. 


Der fünfjährige Ludwig XIV. folgte feinem Vater, und die Re⸗ 


gentſchaft ward vom Parlamente der ſchwachen und eitlen Anna von 
Oeſtreich, obgleich Ludwig VIII. in dieſer Hinſicht andere Verordnu 


gen getroffen, übertragen. Ihr zur Seite ſtand der Guͤnſtling Rich 


lieu's, der Kardinal Mazarin, ein ſehr gewandter Hof- und Staats- 
mann, der ſeine despotiſchen Plaͤne mit großer Kunſt zu verdecken 
wußte. Seine Regierung, oftmals unterbrochen durch die Launen des 
Volks und der Hofpartheien, dauert bis zum Anfange des Jahres 1661 
und bildet den erſten Abſchnitt in der faſt 73jaͤhrigen Regierung Luds 
wig XIV. Der Herzog Liaſton von Orleans, der Oheim des koͤnig⸗ 
lichen Knaben, war, da Ludwig der XIII. in den letzten Stunden ſei— 
nes Lebens des Bruders Ehe mit Margarethe von Lothringen aner— 
kannt hatte, mit der Ehre eines Generalſtatthalters zufrieden, und jo 


wurden denn vorlaͤufig alle Maximen der vorigen Regierung befolgt, 


nur daß man zu Mitgliedern des Staatsrathes ſolche Perſonen waͤhlte, 
die als Geſchoͤpfe der jetzigen Regentſchaft den Anordnungen derſelben 
keinen Widerſpruch entgegenſetzten. In Catalonien, den Niederlanden, 
in Italien und Deutſchland dauerte demnach der Krieg fort, 
und unter dem Klange der Waffen reifte der Knabe Ludwig XIV. 
zum Juͤnglinge heran. Bei Nocroi, an der Grenze der Champagne, 
erfocht wenige Tage nach dem Tode Ludwigs XIII. der Herzog von 
Enghien, der ſpaͤter unter dem Namen des großen Conds ſich ausge⸗ 


* 


9 


dem ſchwachen Ludwig XIII. untergegangen; er gab dem franzoͤſiſchen 0 
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zeichnet, einen glänzenden Sieg uͤber die Spanier unter Francisco de 
Mello, und auch Thionville fiel in die Haͤnde der Franzoſen. Zugleich 
waren Frankreichs Waffen um dieſe Zeit in Catalonien glücklich, we— 
niger 1644, wo ſie mancherlei Einbuße erlitten, ſich dafur aber in 
den Niederlanden, wo der Herzog von Ocleans focht, durch die Ein— 
nahme von Grävelingen und die momentane Eroberung von Mardyk 
entſchaͤdigten. Im Jahre 1646 nahm der Herzog von Orleans Mars 
dyk zum zweiten Male; glaͤnzender als dieje Waffenthat war die des 
Herzogs von Enghien, welcher durch die Eroberung des befeſtigten 
Duͤnkirchen den Kampf in den Niederlanden entſchied, ſich dann nach 
Catalonien wandte, hier aber vom Gluͤcke verlaſſen wurde. In Ita— 
lien hatte der Streit einen wirklich mildern Charakter angenommen, 
doch war in Deutſchland, wo Turenne nach dem Siege des Herzogs 
bon Enghien bei Allersheim (1645) den Befehl übernommen, durch die— 
ſen ausgezeichneten Feldherrn viel Ruͤhmliches geſchehen. Er nahm 
Trier und zwang in Verbindung mit den Schweden den Kuefuͤrſten 
von Baiern zu einem Neutralitaͤts- Vertrag, den dieſer zwar verletzte, 
dafuͤr aber von den vereinigten Schweden und Franzoſen ſein Land 
auf das ſchrecklichſte verwuͤſten ſah. Das Ungemach Baierns endete 
(1648) der weſtphaͤliſche Frieden, in welchem Frankreich Elſaß und 
Breyſach, ſo wie die Oberhoheit uͤber Metz, Toul, Verdun und Pig— 
nerol erhielt. Spanien, obgleich durch die rebelliſchen Neapolitaner des 
nen Frankreich auf alle Weiſe Vorſchub leiſtete, hart bedraͤngt, wollte 
ſich um ſo weniger zu jenem Frieden verſtehen, da es bei den innere— 
ren Unruhen Frankreichs auf große Vortheile rechnete. Hier hatte ſich 
nämlich aus Haß gegen den Kardinal Mazarin, der, dem Syſteme 
Richelieu's treu, das ſchon hart gedruͤckte Volk mit neuen Abgaben belaſtete, 
das pariſer Parlament mit den hohen Gerichtshoͤfen und den anderen Be— 
hoͤrden des Reichs gegen die Regierung verbunden und Mazarin zur 
Entlaſſung des Generalverwalters der Finanzen gezwungen. Die Ne 
gierung glaubte durch dieſen Schritt genug gethan zu haben; indeß 
die Unruhen dauerten fort. Die Regentin ließ den Präſidenten Potier 
und den Parlamentsrath Brouſſel verhaften, gab aber dadurch das Sig— 
nal zur Empörung des Volks. Mit den Waffen in der Hand wurden 
die Eingekerkerten befreit, und die Regentſchaft, in der peinlichſten Lage, 
verminderte ſofort die Abgaben um 12 Millionen und verhieß noch 
schnelle Abhuͤlfe aller eingeriſſenen Mißbraͤuche. Auch dieſe Opfer Fonn: 
ten die Volkswuth nicht beſaͤnftigen, vielmehr ward fie durch Gondi, 
den Coadjutor von Paris, ſpaͤter Kardinal von Retz, geſteigert, und 
da er das Parlament und die mit Mazarin unzufriedenen Großen in 
des Volks Intereſſe zu ziehen wußte: ſo bildete ſich die Parthei der 
Frondiſten, die ſich dem Hofe feindlich gegenüber ſtellte und dieſen zur 
Flucht nach Saint⸗Germain⸗en⸗Laye zwang. Der Prinz von Conde 
nahm ſich der Regentſchaft an und nach einigen, nicht ſehr blutigen 
Auftritten kehrte der Hof 1649 nach Paris zuruͤck und die Erlaſſung 
einer allgemeinen Amneſtie ſtellte die Ruhe einigermaßen wieder her. 


1644 


1646 


— 


1048 


1649 


Fuͤr die Spanier waren dieſe Unruhen nicht ganz ohne Vortheil geblies 


ben, und fie hatten vornaͤmlich in Catalonien ſehr gluͤcklich gekaͤmpft. 
Deshalb mußte auf Mazarin's Veranlaſſung der Graf von Harcourt 


mit einer neuen Armee nach Flandern aufbrechen. Was dieſer aber 
hier gewann, ging durch den ehrgeizigen Condé, der Harcourt's Waf— 
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fenruhm mit Eiferſucht anſah, wieder verloren. Er trat feindlich ge⸗ 
gen den Hof auf, fand in dem Herzoge von Longueville ſo wie in 
dem Prinzen von Conti und dem Marſchall von Turenne Theilnehmer 
feiner Pläne, ward aber mit Longueville und Conti gefangen genom⸗ 
men und nach Havre gebracht. Turenne entging demſelben Schickſal 
durch die Flucht zu den Spaniern. So hatte Mazarin abermals uͤber 
ſeine Feinde den Sieg davon getragen, und da ſich die Normandie, 
Burgund und Guienne bei dem perſoͤnlichen Erſcheinen des jungen 
Ludwigs XIV. für dieſen erklaͤrte: fo wären vielleicht ſchon jetzt alle 
innere Unruhen unterdruͤckt werden. Allein der Herzog Gaſton von 
Orleans nahm ploͤtzlich die Parthei der Prinzen und ſtuͤrmiſcher denn 
je ward die Entfernung Mazarin's gefordert. Der Kardinal begab 
ſich in der Eile nach Havre, befreite die gefangenen Prinzen, konnte 
aber durch dieſe Maaßregel nicht verhindern, daß das Parlament eine 
ſtrenge Unterſuchung ſeiner Verwaltung anordnete und ein Bekannt⸗ 
machung erließ, der zufolge fortan kein Auslaͤnder, ja nicht einmal 
ein franzoͤſiſcher Kardinal Mitglied des Staatsrathes werden ſollte. 
Der Hof, noch verſtaͤrkt durch den zuruͤckgekehrten Turenne, glaubte 
nun gewonnenes Spiel zu haben; jedoch Anna von Oeſtreich verdarb 
wieder Alles durch ihre Unbeſonnenheit, und maͤchtiger denn je erhob 
die Parthei der Frondiſten, den Herzog von Orleans an der Spitze, 
ihr Haupt. Der ſchlecht unterrichtete Ludwig XIV. war unterdeſſen zum 
ſelbſtaͤndigen 14jaͤhrigen Koͤnige herangewachſen und erregte große 
Hoffnungen, da er ſogleich beſchloß, den unzufriedenen Prinzen von 
Condé und Conti, welche ſich, dieſer nach Berri, jener nach Guienne 
zur Vorbereitung des Buͤrgeskrieges begeben, ſelbſt entgegen zu tre⸗ 
ten. Auf Mazarin's Kopf, der ſich außerhalb der Grenzen Frankreichs 
befand, jedoch feine Ruͤckkehr mit großem Eifer betrieb, ward eine 
bedeutende Summe als Preis geſetzt; dennoch machte der liſtige Kar 
1652 dinal die Plane feiner Feinde unwirkfam. Er kam 1652 nach Poitiers 
an den Hof, da aber die Unruhen bedenklicher wurden, mußte er zum 
zweiten Male fliehen, und Condé, durch Turenne's Klugheit an ſei— 
nen Streitkräfte geſchwaͤcht, ging zu den Spaniern und ward zu Ihe 
rem Oberfeldherrn erklaͤrt. Den Anſtifter aller dieſer Meutereien, 
den Coadjutor Gondi, jetzt Kardinal von Retz, beraubte man der 
perfönlichen Freiheit und brachte ihn nach Vincennes in's Gefaͤngniß. 
Nun ſtand Mazarin, der ſich der Gunſt des Hofes verſichert halten 
durfte, der Weg zur Ruͤckkehr offen, und er ward, was er kaum erwar⸗ 
1653 tet, bei feinem Erſcheinen in Paris (1653) mit großem Beifall aufs 
genommen. Durch alle dieſe Verwirrungen ward die Aufmerkſamkeit 
von den Kriegsſchauplaͤtzen in Spanien, Italien und den Niederlan⸗ 
den ſehr abgezogen worden, und die Spanier hatten in den drei ges 
nannten Landern bedeutende Vortheile errungen, und verſprachen ſich 
noch glaͤnzendere Eroberungen, als ſich Conde an ihre Spitze geſtellt. 
Indeß ihre Erwartungen wurden in jeder Beziehung getäuſcht; denn 
Turenne, Fabert und der Herzog von Vendöme fochten s zum Jahre 
1658 1658 mit ſolchem Gluͤcke, daß ſich Spanien erſchoͤpft fühlte und Frie⸗ 
1659 densvorſchlaͤſe machte. Endlich kam 1659 auf der Faſanen-Inſel 
in der Bidaſſoa, einem Grenzfluͤßchen in den Pyrenzen, ein Ver⸗ 
gleich zu Stande, und der Friede wurde franzoͤſiſcher Seits von Ma⸗ 
zarin, im Namen des madrider Kabinetts von Don Louis de Haro 
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unterzeichnet. Durch dieſen Frieden, in der Geſchichte der pyrenziſche 
genannt, erhielt Frankreich Rouſſillon nebſt Perpignan und Conflans, 


Artois und mehrere Staͤdte in Flandern. Die Infantin Maria The— 


reſia, nachdem ſie allen Anſpruͤchen auf den ſpaniſchen Thron entſagt, 
reichte dem jungen Ludwig XIV., der bereits 1654 zu Rheims ge— 
kroͤnt worden, ihre Hand; dem Verraͤther Condé ward verziehen, und 
der Herzog von Lothringen durch Zuruͤckgabe einiger ſeiner Beſitzungen 
zufrieden geſtellt. So war denn Alles ausgeglichen, Ludwig vollzog 
feine Vermaͤhlung mit Maria Thereſia und hielt 1660 feinen feiert 
chen Einzug in Paris. In dieſem Jahre ſtarb der Oheim des Koͤ— 
nigs, der Herzog Gaſton von Orleans, deſſen Wittwe, Margarethe 
von Lothringen, Ludwig an den Hof berief. Die Ruhe, auf die jetzt 
Frankreich, blutend an vielen und ſchweren Wunden, Ausſicht hatte, 


war ein Werk Mazarin's, aber wie einſt ſeinem Vorgaͤnger Richelieu 


wurde auch ihm der Genuß ſo großer Anſtrengungen nicht zu Theil; 
er ſtarb am 9 Maͤrz 1661, mit dem zweideutigen Ruhme, zugleich 
Gegenſtand des Haſſes und der Bewunderung geweſen zu ſein. Mit 
ſeinem Tode beginnt die politiſche Laufbahn Ludwig's XIV., eines 
Koͤnigs, der, wie nie ein Herrſcher vor ihm, auf alle Staaten Eu— 
ropa's einen maͤchtigen Einfluß ausgeuͤbt und die politiſche und gei— 
ſtige Richtung ſeines Volks zur Richtſchnur fuͤr alle europaͤiſchen 
Nationen erhob. Er war ein Juͤngling von 22 Jahren, als Maza— 
rin in das Grab ſtieg, zeigte aber, zum Erſtaunen Aller, einen mann: 
lichen Ernſt, uͤbernahm allein die Regierung, wies jedem Miniſter 
ſeinen beſtimmten Wirkungskreis an, forderte von Allen ſtrenge Re— 
chenſchaft, brachte in die Verwaltung der Provinzen ein anderes, re— 
geres Leben, gab dem Handel durch Vertraͤge mit den Niederlanden 
und England eine erfolgreichere Ausdehnung, feste ſich durch Kauf 
in den Beſitz von Duͤnkirchen und uͤbertrug die Sorge fuͤr die Finan— 


zen dem rechtlichen, allgemein geachteten Colbert. Mit Vertrauen 


ſah das Volk zu dem jungen Herrſcher empor; ganz Frankreich jauchzte 
ihm entgegen und erwartete unter ſeinem Zepter eine goldene Zeit. 

irklich genoß aber auch das Land jetzt einer Ruhe, wie ſeit lange 
nicht, denn die momentane Mißhelligkeit mit dem paͤpſtlichen Stuhle, her— 


beigefuͤhrt durch Beleidigung des franzoͤſiſchen Geſandten zu Rom und 


Streitigkeiten zwiſchen deſſen Dienern und der korſiſchen Leibwache, 
wobei mehrere Franzoſen getoͤdtet wurden, ferner der kurze Kampf 
gegen den Herzog von Lothringen, die Ruͤſtungen gegen die Tuͤrken 
u Huͤlfe des deutſchen Reichs, die Unterſtuͤtzungen, welche dem 
Kurfuͤrſten von Mainz gegen das rebelliſche Erfurt geboten wurden, 
und der Zug des Herzogs von Beaufort gegen Algier, Alles dies 


1660 


1661 


ſtoͤrte weder den inneren Frieden Frankreichs noch hielt es Ludwig XIV. 


ab, auf die auswaͤrtigen Staaten ſein Augenmerk zu richten. Eine 
beſondere Aufmerkſamkeit ſchenkte er den ſpaniſchen Angelegenheiten, 


und obgleich ſich feine Gemahlin Maria Thereſia aller Anſpruͤche bei 


ihrer Vermaͤhlung entaͤußert, wollte doch Ludwig XIV. bei dem bes 
vorſtehenden Tode Philipps IV. von Spanien mit, ſeiner Anſicht nach 


ganz gerechten Forderungen auftreten. Um ſich bei einem etwanigen 
Kampfe gegen Spanien den Ruͤcken zu decken, vermehrte er durch 


geheime Unterhaͤndler die Uneinigkeit zwiſchen England und Holland, 
erklaͤrte (mehr ſcheinbar) nach dem Tode Philipps IV. von Spanien 
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1666 
1667 


1668 


1669 


1672 


(1666) an England den Krieg, ſchloß aber mit dieſer Macht fo wie 
mit Holland (1667) den Frieden zu Breda, und wandte ſich dann 
durch Colbert's und des kriegsluſtigen Louvois Vorſichtsmaßregeln auf das 
Beſte geruͤſtet, gegen die Niederlande mit einem Heere von 35,000 
Mann. Ludwig ſelbſt fuͤhrte den Oberbefehl und unter ihm ſtand 
der tapfere Turenne. Dieſer Feldzug, deſſen Schauplatz die Nieder: 
lande und Burgund waren, wurde von franzoͤſiſcher Seite durch Condé 
und Turenne mit ſolchem Gluͤcke gefuͤhrt, daß das beſorgte Holland 
mit Schweden und England die ſogenannte Tripel-Allianz ſchloß, um 
die gewaltigen Fortſchritte Frankreichs zu verhindern. Dies veran⸗ 
laßte Ludwig zu dem Friedensſchluſſe von Aachen (1668), durch wel⸗ 
chen Frankreich zwar im Beſitze der flandriſchen Eroberungen blieb, 
dagegen an Spanien die Franche-Comtè abtrat. Der apoſtoliſche 
Stuhl war bei Vermittelung dieſes Friedens, wie er ſelbſt oͤffentlich 
ausſprach, ſehr thaͤtig geweſen, eigenlich hatte ihn aber Holland her⸗ 
beigefuͤhrt, und der ruhm- und eroberungsſuͤchtige Ludwig nahm ſich 
feſt vor, den Generalſtaaten ihre Voreiligkeit entgelten zu laſſen. Sorg⸗ 


faͤltig verbarg er ſeine wahre Abſichten, ja um jeden Verdacht zu ver⸗ 


meiden, unterſtuͤtzte er das von den Tuͤrken bedraͤngte Venedig mit 
einem Huͤlfsheere, das aber den Fall von Kandia (1669) nicht ver⸗ 
hindern konnte. England hatte ſich unterdeſſen mit Frankreich gegen 
Holland vereinigt, und kaum war der Herzog von Lothringen fuͤr ſeine 
Anhaͤnglichkeit an Spanien gezuͤchtigt, kaum ein Buͤndniß mit Schwe⸗ 
den auf 10 Jahre abgeſchloſſen worden: ſo erklaͤrte Ludwig (1672) 
an die Generalſtaaten den Krieg und zog, begleitet von Condé, Tu⸗ 
renne und dem Marſchall von Luxemburg, mit einem Heere von 100,000 
Mann gegen die hollaͤndiſche Grenze. Holland, auf ſich angewieſen 
und durch innere are zerriſſen, konnte nur Schwachen Wider- 
ſtand leiſten und ſah in kurzer Zeit die Franzoſen im Beſitz einer nicht 
unbedeutenden Anzahl von Staͤdten. Vergebens ſuchten die Gebruͤder 
Cornelius und Johann de Witt den Untergang ihres Vaterlandes 


durch einen Frieden auf zu halten; ſie wurden von dem raſenden Volke 


gemordet, und der Kampf begann von neuem. Bedeutende Staͤdte 
wie Nimwegen und Nauͤrden, fielen in die Haͤnde der Franzoſen, und 
Amſterdam ward nur durch die Oeffnung der Schleuſen gerettet. Jetzt 
nahmen das deutſche Reich, Spanien und der Kurfuͤrſt von Branden⸗ 
burg zum Vortheile Holland's an dem Kampfe Theil, und da unter⸗ 
deß der hollaͤndiſche Seeheld Ruyter die engliſche Flotte gedemuͤthigt 


hatte, ſo wurde Ludwig, vornaͤmlich durch die ſtarken Ueberſchwem⸗ 


1673 


mungen zum Ruͤckzuge gezwungen. Das Jahr 1673 war fuͤr Frank⸗ 
reich, wenn gleich Turenne den Kurfuͤrſten von Brandenburg durch 
einen glänzenden Sieg in Weſtphalen zum Frieden noͤthigte, und Maſt⸗ 


richt eingenommen wurde, im Allgemeinen hoͤchſt ungluͤcklich, denn die 


hollaͤndiſche Flotte hatte über die vereinigte der Franzoſen und Eng⸗ 
länder mehrere Siege davon getragen, und Spanien, ſo wie das da 
ſche Reich waren mit groͤßerer Energie gegen Frankreich aufgetreten. 
Nun blieb dem folzen Ludwig nichts übrig, als Holland ganz zu vers 
laſſen, um mit Nachdruck Spanien und dem deutſchen Kaiſer die Spitze 


1674 zu bieten. So begann denn 1674 das klutige Spiel von neuem in 


r Franche⸗Comté, und während Ludwig ſelbſt fi dieſe Provinz un 
terwarf, jagte Tufenne darch die glängenden Siege von Sinsheim, 
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Muͤhlhauſen im Sundgau und Tuͤrkheim (der letzte im Januar 1675) 1678 

die Kaiſerlichen über den Rhein zuruͤck. Turenne erwarb ſich in dies 

ſem Feldzuge unſterblichen Ruhm, und es iſt ſchade, daß dieſer große 

Mann durch die wilden Ausſchweifungen, welche er ſeinen Soldaten 

in der Pfalz nachſah, ſeinen Namen befleckt hat. Während hier Tu— 

renne unverwelkliche Lorbeeren gewonnen, hatten die Spanier und 

Hollaͤnder in dem Prinzen von Condé einen gewaltigen Gegner; er 

ſchlug ſie in der blutigen Schlacht bei Senef (im Auguſt 1974) und 

zwang den Prinzen von Oranien, die Belagerung von Oudenarde 
aufzuheben. In Rouſſilon, wo anfangs der franzoͤſiſche General le 

Bret gegen die Spanier im Nachtheil ſtand, aͤnderte ſich mit dem 

Auftreten des Marſchall Schomberg die Lage der Dinge zu Gunſten 

Frankreichs. Bald aber ſollte es einen harten Verluſt erleiden! Ge— 

gen Turenne naͤmlich ruͤckte jetzt der ausgezeichnete kaiſerliche Feld— 

herr Montecuculi an, und ſo ſtanden ſich, nach dem Urtheile der Zeit— 

genoſſen zwei gleich große Heerfuͤhrer gegenuͤber, und mit geſpannter 

Erwartung ſahe man einem entſcheidenden Schlage von dieſer Seite 

entgegen. Monate hindurch operirten Beide durch die meiſterhafteſten 

Manoͤber der Taktik gegen einander, keine Lift blieb unverſucht, um 

dem Gegner eine Bloͤße abzugewinnen; endlich ſchickten ſich beide zum 

Treffen, in der Gegend von Saßbach an, da ward Turenne, gerade 

als er das Terrain unterſuchen wollte, von einer feindlichen Kugel 

(am 27ten Juli 1675), auf den Tod verwundet und hauchte kurz dar- 1673 

auf fein Heldenleben aus. Tief erſchuͤtterte der Fall des großen Feld? 

herrn das Herz Ludwigs, aber der heimtuͤckiſche und eiferſuͤchtige 

Louvois jubelte; denn in Turenne hatte er einen einflußreichen Geg - 

ner verloren. Leicht ward es jetzt Montecuculi, das franzoͤſiſche Heer 

uͤber den Rhein zu draͤngen, doch mußte er denſelben Fluß eben ſo ei⸗ 

lig wieder uͤberſchreiten, als Condé gegen ihn anruͤckte. Dennoch ev 
litten die Franzoſen unter dem Marſchall Crequi eine harte Niederz 

lage bei der Konzer⸗Bruͤcke, und Trier, von den Herzoͤgen George 

Wilhelm und Ernſt Auguſt von Braunſchweig bedraͤngt, mußte ſich 

dieſen ergeben im September 1675. Nur gering war gegen dieſe Ein- 1675 

buße der Vortheil, den der Marſchall Schömberg in Catalonien ers 
rang; denn Condé, unzufrieden wegen der Zuruͤckſetzung feines Soh⸗ 
nes, zog ſich noch in demſelben Jahre in die Einſamkeit zuruͤck, und 

ſtarb fuͤnf Jahre darauf (1680), ohne ſich der koͤniglichen Gnade, wie 

er es wohl verdient hätte, bis an das Ende ſeines Lebens zu erfreuen. 

— Obgleich es Ludwig XIV. nicht gleichguͤltig ſein konnte, daß ſich 
der Prinz Conde dem ferneren Waffendienſte entzog, fo zerſchlugen ſich 
doch wider Vermuthen ſeiner Feinde die zu Nimwegen angeknuͤpften 
Friedensunterhandlungen, und der Krieg wurde von Seiten Frankreichs 

bis zum Jahre 1678 mit ſolchem Gluͤcke gegen Holland, Spanien und 

das deutſche Reich fortgeſetzt, daß die Einnahme von Gent und Ppres 
(im März des genannten Jahres) Holland zur Nachgiebigkeit ſtimmte. 
So kam denn am 10ten Auguſt 1678 der Friede zwiſchen Frankreich 1679 

und Holland zu Nimwegen zu Stande, in welchem die Generalſtaa— 
ten Maſtricht wieder erhielten. Kurz darauf wurde auch der Friede 
mit Spanien geſchloſſen, und durch ihn gewann Frankreich die ganze 

Franche⸗Comtè, außerdem Valenciennes, Cambrai, Saint⸗Omer, u. m. a. 
Ee Mit Deutſchland wurde indeß der Kampf fortgeſetzt, und erſt 
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die Einnahme und Zerſtoͤrung von Kehl (im Juli 1678) brachte bei 
dem Kaiſer andere Geſinnungen hervor, ſo daß er im Februar 1679 
dem Frieden von Nimwegen beitrat, es aber ruhig mit anſehen mußte, 
wie ſein Bundesgenoſſe, der Herzog von Lothringen, ſeines ganzen 
Landes beraubt wurde. Von den geſammten Mächten Europa's ger 
fürchtet, hatte Frankreich durch den Frieden von Nimwegen ein Anz 
ſehn erhalten, deſſen es bis dahin nie genoſſen. Mit der Gewalt der 
Waffen hatte es ſeine Feinde gedemuͤthigt, Ludwig hatte den Fuͤrſten 
Geſetze vorgeſchrieben und unterließ es jetzt nicht, ihnen das Gewicht 
ſeines Einfluſſes in noch hoͤherem Grade zu zeigen. Immer auf neue 
Bereicherungen denkend, errichtete Ludwig XIV. die ſogenannten Reu⸗ 
nionskammern zu Metz, Beſangon, Breyſach und Dornick, die ſich mit 
nichts anderem beſchaͤftigen mußten, als die Anſpruͤche, welche Frank: 
reich durch ſeine neue Eroberungen etwa noch zu machen berechtigt 
ſei, auszumitteln. Die dabei betheiligten Fuͤrſten, zu ſchwach, um offe⸗ 
nen Widerſtaud zu leiſten, verſuchten vergeblich guͤtliche Mittel. Lud⸗ 
wig XIV. achtete nicht darauf, ſondern mitten im Frieden (am 30. 
September 1680) bemaͤchtigte er ſich des republikaniſchen Straßburg, 
und wuͤrde auch gegen das, den Spaniern gehoͤrige Luxemburg auf 
gleiche Weiſe gehandelt haben, haͤtten ihn nicht die For tſchritte der 
Tuͤrken in Oeſtreich, das Spaniens Huͤlfe in Anſpruch nahm, zur 
Großmuth, wie er ſich deſſen ſelbſt ruͤhmt, geſtimmt. Aber nicht Eu? 
ropa allein erſcholl von dem Ruhme der franzoͤſiſchen Waffen, auch an 
der Nordkuͤſte Afrika's ſiegten die Franzoſen uͤber das raubgierige 
Algier, das zwiſchen 1681— 1683 dreimal beſchoſſen, zum Frieden 
und zur Herausgabe aller Chriſtenſklaben gezwungen wurde. Kaum 
war Algier gedemuͤthigt, fo brach der Sturm über den Freiſtaat Ges 
nua herein, den Ludwig beſchuldigte, den Algierern Munition gelie— 
fert zu haben. Genua ward bombardirt, und 1684 erſchien der Doge 
der Republik in Frankreich, entſagte im Namen ſeines Staates al⸗ 
ler Verbindung mit Spanien und leiſtete Abbitte wegen des beaanzes 
nen Unrechts. In demſelben Jahre, nachdem naͤmlich Wien der Ge 
fahr entriſſen worden, ſiel auch Luxemburg, und Spanien, von Allen 
verlaſſen, mußte dem, vorher zwiſchen Holland und Frankreich abgeſchloſ⸗ 
ſenen Waffenſtillſtand beitreten, wodurch Ludwig außer Luxemburg 
noch Beaumont und mehrere andere Städte gewann. So ſchritt Frank— 
reich von Eroberung zu Eroberung, hatte aber bereits im September 1683 
durch den Tod des rechtlichen Colbert einen großen Verluſt erlitten. 
Dieſer ausgezeichnete Miniſter, die Seele aller Unternehmungen Lud⸗ 
wigs, hatte ſeiner ſchwierigen Stelle mit ſo unwandelbarer Treue, 
mit ſo großer Klugheit und Maͤßigung vorgeſtanden, daß es nicht 
zu viel geſagt iſt, wenn man feine Staatsverwaltung fir den Glanz 
punkt der Regierung Ludwig's anſieht. Als er ſeine Stellung antrat 

betrug, bei einem Defieit von 28,200,000 Livres, die Einnahme 
84,200,000 Livres; und ſchon nach ſieben Jahren war das Einkom⸗ 
men um 12 Mill, vermehrt, die Schuld um 30 Mill. vermindert, 
nichts deſto weniger aber hatte er die ruͤckſtaͤndigen Steuern von 
16471657 ganz erlaſſen. Sein Hauptaugenmerk richtete er auf 
Belebung des Handels und der Manufakturen, er ließ Kanaͤle und 
Landſtraßen anlegen oder verbeſſern, und haͤtte den Wohlſtand des 
Landes gewiß noch mehr befoͤrdern koͤnnen, wären Ackerbau und Vieh⸗ 
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zucht, nach ſeiner Anſicht zu geringe Huͤlfsquellen, nicht von ihm ver— 
nachlaͤſſigt worden. Für Kunſt und Wiſſenſchaft wirkte er deſto mehr, 
und wie er Frankreich durch Gründung der Academie des sciences 
eine geiſtige Zierde gab, ſo verſchoͤnerte er es auch aͤußerlich, beſonders 
Paris durch praͤchtige Gebaͤude und bot den Baumeiſtern Manſard, 
Perrault, Bernini und anderen Gelegenheit und Mittel, ihr Talent 
zu zeigen. Fuͤr die Malerei ſtiftete er eine eigene Akademie, und 
fuͤr die Aſtronomie ließ er das prachtvolle Obſervatorium zu Paris 
erbauen. So nach allen Seiten wirkend, verbreitete er uͤber Frank— 
reich einen Glanz, der von dem geſammten Europa angeſtaunt, ja ſo 
allgemein anerkannt wurde, daß man die zweite Haͤlfte des 17. und 
den Anfang des 18. Saͤculum noch jetzt das Zeitalter Ludwig's XIV. 
nennt. Wie ſehr nun aber auch Ludwig die Verdienſte Colberts an— 
erkannte, ſo ließ er ſich doch durch die Feinde deſſelben, den raͤnke— 
ſuͤchtigen Louvois und den Kanzler le Tellier, ſo wie durch die Ein— 
fluͤſterungen der Jeſuiten zu der Verfolgung der Proteſtanten, deren 
Betriebſamkeit Colbert auf alle Weiſe unterſtuͤtzte, bereden, und ge 
ſtattete gegen ſie, die er fuͤr Empoͤrer anſah, alle nur moͤgliche Be— 
druͤckungen. Mit großer Unzufriedenheit ſah der tolerante Colbert die— 
ſen Gewaltſtreichen zu, ohne ſie, eingeſchraͤnkt durch koͤniglichen Be— 
fehl, verhindern zu koͤnnen. Die gedruͤckten Proteſtanten ſahen ſich 
endlich zur Auswanderung genoͤthigt; Tauſende von Familien flohen 
nach Deutſchland, England, den Niederlanden und der Schweiz, und 
Ludwig XIV., um dies zu verhindern, befahl die beruͤchtigten Dra— 
gonaden, wodurch feit 1680 allen auf der Flucht eingeholten Prote- 1680 
ſtanten ein trauriges Loos bereitet wurde. Nach dem Tode Colberts 
nahmen die Gewaltſchritte gegen die Proteſtanten einen noch grelleren 
Charakter an, und endlich erfolgte gar im October 1685 die Aufhe- 1685 
bung des Ediktes von Nantes, ein Akt, der Frankreich uͤber 50,000 
ſeiner arbeitſamſten Familien raubte. Trotz dieſes Eifers fuͤr die 
katholiſche Religion (denn nur dieſem, nicht einem politiſchen Zwecke 
kann man die Verfolgung der Proteſtanten zu ſchreiben) zeigte ſich 
Ludwig XIV. dennoch als ein ſehr widerſpenſtiger Sohn der Kirche 
und gerieth mit dem apoſtoliſchen Stuhle, der dem Koͤnige das Recht, 
die Einkuͤnfte erledigter Biſchofsſitze einzuziehen und die demſelben zu— 
gehoͤrigen Pfruͤnden nach Gutduͤnken zu vergeben, in den gemachten 
Eroberungen nicht einraͤumen wollte, in einen argen Zwieſpalt. Lud— 
wig, ſtolz auf ſein Anſehn, machte mit dem heiligen Vater wenige 
Ulnaſtaͤnde; er ließ von einer Verſammlung der franzoͤſiſchen Geiſtlich— 
keit die Rechte des Papſtes unterſuchen, und hier wurden von Boſ— 
ſuet, Biſchofe von Meaux, vier Artikel aufgeſetzt, die das Anſehn 
des apoſtoliſchen Stuhls bedeutend herab ſetzten. In dem erſten 
wurde dem Papſte alle Gewalt uͤber Fuͤrſten in weltlichen Din— 
gen abgeſprochen, der zweite und dritte ſtellte das Anſehn des 
Papſtes unter ein allgemeines Concilium und ſchraͤnkte es durch 
Kirchenſatzungen ein, und im vierten wollte man die paͤpſtlichen Ent— 
ſcheidungen nur dann gelten laſſen, wenn ſie mit der allgemein kirch— 
lichen Anſicht im Einklang ſtaͤnden. Solchergeſtalt war denn auch der 
apoſtoliſche Stuhl hart gedemuͤthigt, aber zu ſeinem eigenem Gluͤcke 
erlaubten die politiſchen Verhaͤltniſſe Europa's dem Koͤnige nicht, jene 
vier Artikel ſtreng in Anwendung zu bringen. Die erlangte Gewalt 
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riß Ludwig zu Immer neuen Eroberungsplaͤnen hin, Me er durch will⸗ 
kuͤhrliche Handlungen, ohne des beſtehenden Friedens zu achten, zu 
realiſiren ſtrebte. Bei einem ſolchem Verfahren gleichguͤltig zu bleiben, 
haͤtte den Nachbarſtaaten Frankreichs ihre politiſche Exiſtenz koſten 
1686 koͤnnen, und deshalb verbanden ſich 1686 zu Augsburg der Kaiſer, 
die Kurfuͤrſten von Sachſen, Baiern, Brandenburg und von der Pfalz, 

der Herzog von Savoyen, der Prinz von Oranien, Spanien und 
1687 Schweden untereinander gegen Frankreich und fanden (1687) in dem 
ſchwer gekraͤnkten Papſte einen heimlichen Theilnehmer ihres Bundes, 

ſo wie in den vertriebenen Proteſtanten willige Werkzeuge, den Haß 
gegen Frankreich noch ſtarker anzufachen. Das drohende Gewitter 
konnte Ludwig nicht lange verborgen bleiben, und ſogleich fiel er uͤber 

den Gegner her, der ihm am naͤchſten war, uͤber den Papſt, dem er 
Avignon entriß. Gegen die uͤbrigen Feinde Frankreichs ruͤckte der 
franzoͤſiſche Heerfuͤhrer Boufflers mit einer ausgezeichneten Armee. Die⸗ 

fer ging über den Rhein, eroberte in den letzten Monaten des Jah⸗ 
1688 res 1688 eine nicht geringe Anzahl anſehnlicher Staͤdte, darunter 
Heidelberg und Manheim und verwuͤſtete auf Befehl des rachſuͤchti⸗ 

gen Louvois die Pfalz auf ſolche unmenſchliche Weiſe, daß die ganze 
Chriſtenheit vor den veruͤbten Greueln zuruͤckbebte und uͤber Frankreich 

und ſeinen Herrſcher einen Fluch ausſprach, der nach hundert Jahren 

in fuͤrchterliche Erfüllung ging. Während dies geſchah, war Wilhelm 

von Oranien, die Seele des Bundes gegen Frankreich, nach England 
uͤbergegangen und hatte hier die Unzufriedenheit gegen ſeinen Schwie⸗ 
1689 gervater Jacob II. ſo unterſtuͤtzt, daß dieſer 1689 nach Frankreich 
fliehen mußte. Ludwig XIV., der bereits an Holland den Krieg er⸗ 
klaͤrt hatte, nahm Jacob II. ſehr ehrenvoll auf und verhieß ihm feine 
kraͤftigſte Unterſtuͤtzung zur Wiedererlangung der verlorenen Krone. 
Die außerordentlichen Fortſchritte der franzoͤſiſchen Waffen in den Nies 
derlanden unter dem Marſchall von Luxemburg und in Savoyen un⸗ 

ter dem kriegskundigen Catinat ließen Jacob II. viel Guͤnſtiges hof 

fen; aber dennoch ſchlug die Landung der Franzoſen in Irland gaͤnz— 

lich fehl, und Wilhelm von Oranien beſtieg als Wilhelm III. den eng⸗ 
liſchen Thron. Kaum hatte dieſer unverſoͤhnliche Feind Frankreichs 

die britanniſche Krone erworben, ſo unterſtuͤtzte er ſeine Verbuͤndeten 

mit ſolcher Energie, daß in kurzer Zeit ein Heer von mehr als 200,000 
Mann gegen Ludwig auftrat. Aber auch dieſem Ungewitter bot 
Frankreich kuͤhn die Stirn; überall ſiegten die Heerführer Ludwigs, 

und nur in dem ploͤtzlichen Tode des unmenſchlichen Louvois erlitt er 
1691 (1691) ſcheinbar einen Verluſt, den er ſich vielleicht abſichtlich (Lou⸗ 
vois ſoll naͤmlich an Gift geſtorben ſein) zufuͤgte. Wilhelm III. von 
1692 England kehrte mit dem Jahre 1692, nachdem er die rebelliſchen 
Irlaͤnder gedemuͤthigt, nach Holland zuruͤck, konnte aber, obgleich die 
vereinigte engliſche und hollaͤndiſche Flotte eine abermalige Landung 

der Franzoſen zu Gunſten Jacobs II. verhinderte, gegen Frankreich 
keine Vortheile gewinnen, wurde vielmehr, gerade als er zum Ents 

ſatze von Namur herbeizog, bei Steenkerken (am 3 Auguſt 1692) 
gaͤnzlich geſchlagen. Im folgenden Jahre (1693) eroberten die Fran⸗ 
zoſen Heidelberg, ſchlugen Wilhelm von England, wie wohl mit gro⸗ 

ßen Aufopferungen, bei Neerwinden zum zweiten Male, und thaten zur 

See durch Kaperſchiffe dem engliſchen und hollaͤndiſchen Handel viel 
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Schaden. Trotz der vielen Siege war Frankrelch dennoch ſehr ers 
ſchoͤpft , und Ludwig, dem die Kinderloſigkeit Karl's II. von Spanien 
neue Ausſichten auf dieſe Krone eroͤffnete, wuͤnſchte aus doppelter 
Hinſicht den Frieden, zu deſſen endlichem Abſchluſſe er ſeit dem. Tode 
des Marſchalls von Luxemburg (1695) die ernſteſten Anſtalten machte. 1695 
Mit Savoyen kam bereits 1696 ein Vertrag zu Stande, aber erſt 1696 
im folgenden Jahre, nachdem der Herzog von Bendöme die wichtige 
Feſtung Barcelona in Spanien erobert, ward durch Schwedens Ver— 
mittlung der Friede zu Ryswick (am 20. September 1697) zwiſchen 1697 
Frankreich, Spanien, England und Holland abgeſchloſſen, dem mes 
nige Tage darauf auch das deutſche Reich beitrat. In dieſem Frie— 
den leiſtete Ludwig auf alle Eroberungen an den Pyrenaͤen und in 
Flandern Verzicht, gab Pignerol und Philippsburg zuruͤck, blieb aber 
im Beſitze aller Feſtungen jenſeits des Rheins. Aeußerlich hatte 
Frankreich auf dieſe Weiſe mehr gewonnen als verloren, allein fei— 
nem inneren Staatskoͤrper faſt unheilbare Wunden geſchlagen. Junge, 
unerfahrene Miniſter, die Ludwig ſelbſt aus Eitelkeit zu Staats— 
maͤnnern bilden wollte, hatten die Quellen des Handels und der 
Manufakturs und Fabrikthaͤtigkeit zerſtoͤrt, und die Induſtrie war 
ſeit der Auswanderung der Proteſtanten gaͤnzlich in Verfall gera— 
then. Die ununterbrochenen Kriege verlangten eine Erhoͤhung der 
Steuern, und da dies noch nicht ausreichte, wurden Anleihen ge— 
macht, eine Kopfſteuer eingefuͤhrt und der Werth des Geldes erhoͤht, 
alles Mittel, welche die druͤckendſte Noth erzeugen mußten. Der 
Ackerbau, den der einſichtsvolle Colbert ſo wenig beachtet, lag ganz 
darnieder; in den Beſitz der Guͤter der ausgewanderten Proteſtanten 
atte ſich der Adel geſetzt, der zwar auf ſolche Weife anſehnlichen 
äußeren Beſitz erwarb, in Betreff feines inneren Werthes aber dar 
durch tief ſank, daß zur Herbeiſchaffung der benoͤthigten Gelder mit 
den Adelsdiplomen und den Staatsaͤmtern ein foͤrmlicher Handel ge— 
trieben wurde. Dies war der Zuſtand Frankreichs nach dem Frie— 
den von Ryswick, und dennoch dachte Ludwig in dieſem Augenblicke 
an nichts weiter, als an die Erlangung des ſpaniſchen Throns, deſſen 
kinderloſer Beſitzer Karl II. mit jedem Tage ſeinem Ende entgegen— 
ſah. Auf die ſpaniſche Krone machten das Haus Oeſtreich, das Kurs 
haus Baiern und Frankreich Anſpruch und zwar in der Art, daß 
die beiden letzten Maͤchte ſich den vermeintlichen Rechten der erſten 
entgegenſtellten. Nach langen Unterhandlungen beſtimmte endlich 
Karl II. den Enkel Ludwigs XIV., den Herzog Philipp von Anjou, 
in ſeinem Teſtamente zum Erben der ſpaniſchen Monarchie, und als 
er, ohne ſeinen Willen zu ändern, 1700 ſtarb, brach der ſpaniſche 
Suceeſſionskrieg aus, in welchem Frankreich, vereinigt mit Baiern 
und Portugal, gegen den deutſchen Kaiſer, dem ſich England, Hol— 
land, der Koͤnig Friedrich I. von Preußen, Schweden und einige klei— 
nere Mächte anſchloſſen, auftrat. England glaubte Ludwig der Vier⸗ 
zehnte dadurch vom Kampfe abzuziehen, daß er Jacob III., den Sohn 
des vertriebenen Jacob II., als Koͤnig anerkannte; allein vergebens. 
England nahm nun um ſo thaͤtigeren Antheil an dem Kriege, und 
der britiſche Heerfuͤhrer Marlborough ſo wie der kaiſerliche General 
Eugen, Prinz von Savohen (gewoͤhnlich Prinz Eugen genannt) kaͤmpf⸗ 
ten, dieſer in Italien, jener in den Niederlanden, g egen die franzoͤſi⸗ 
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ſchen Feldherren Boufflers, Catinat, Villars, Villeroi und Vendome 
bis zum Jahre 1704 mit abwechſelndem Gluͤcke. Am 13. Auguſt 
des genannten Jahres aber wurden die Franzoſen von Eugen und 
Marlborough bei Hochſtaͤdt jo geſchlagen, daß 12,000 Mann auf dem 
Schlachtfelde blieben und 14,000 mit der ganzen Artillerie in Gefan⸗ 
genſchaft geriethen. Die nachtheiligen Folgen dieſer Niederlage blie—⸗ 
ben zwar fuͤr Frankreich nicht aus, allein es behauptete dennoch auf 
den verſchiedenen Kampfplaͤtzen (Italien, Spanien, in den Nieder⸗ 
landen und Deutſchland) eine ehrenvolle Stellung, bis am 11. Juli 
1708 das Ungluͤck von Hochſtaͤdt ſich erneuerte, und die Franzoſen, 
unter Vendoͤme oder vielmehr unter dem unerfahrenen Herzoge von 
Burgund, von Eugen und Marlbarough bei Oudenarde beſiegt wur⸗ 
den. Dieſer harte Schlag beraubte Ludwig faſt gaͤnzlich ſeiner Faſ⸗ 
ſung und er war, in Folge der gaͤnzlichen Erſchoͤpfung Frankreichs, 


deſſen Elend durch eine fuͤrchterliche Hungersnoth auf das Hoͤchſte ge⸗ 


ſtiegen, nahe daran, die große Forderung Hollands (mit dem er ſeit 
laͤngerer Zeit Friedensunterhandlungen angeknuͤpft), ſich aller Anſpruͤche 
auf den ſpaniſchen Thron zu begeben, wirklich zu erfuͤllen, als er 
durch die, plößlich noch mehr geſteigerten Forderungen ſaͤmmtlicher 
Verbuͤndeten zur Fortſetzung des Krieges beſtimmt wurde. Mit den 
groͤßten Anſtrengungen von Seiten der franzoͤſiſchen Miniſter wurden 
die noͤthigen Mittel herbeigeſchafft, dennoch entſchieden die Waffen 
nichts von Bedeutung, wohl aber gaben 1711. der Tod des Kaiſers 
Joſeph, ſo wie die Zuruͤckberufung Marlboroughs, welcher bei der 
Koͤnigin Anna in Ungnade gefallen, den Angelegenheiten Frankreichs 
eine guͤnſtigere Wendung. England zog ſich bald darauf ganz von 
dem Buͤndniſſe gegen Frankreich zuruͤck, und kaum hatte ſich der Ser: 
zog von Ormond, der Anführer der Engländer, mit feinen Truppen 
von dem Prinzen von Eugen getrennt: ſo wurde dieſer am 24. Juli 
1712 von Villars bei Denain ſo geſchlagen, daß Frankreich durch 
die kluge Benutzung dieſes Sieges Alles wieder gewann, was es bis⸗ 
her eingebuͤßt. Dies war der letzte, groͤßere Kampf; man ſehnte ſich 
uͤberall nach Ruhe, und kaum hatte Philipp von Anjou, in der Reihe 
der ſpaniſchen Könige der Fünfte, auf die Krone Frankreichs für ſich 
und ſeine Nachkommen Verzicht gethan: ſo wurde, nach vorangegan— 
genen Unterhandlungen mit den einzelnen Partheien, der Friede zu 
Utrecht (1713) abgeſchloſſen. Zuerſt einigte ſich Frankreich mit Eng⸗ 
land, dann mit Holland, Savoyen, Portugal und Preußen. Die 
Ausgleichungen mit Savoyen und England koſteten große Opfer. Dem 
erſteren wurden bedeutende Laͤndergebiete, dem letzteren viele uͤberſeei⸗ 
ſche Beſitzungen abgetreten, außerdem aber ſollten Duͤnkirchen's Be 
feſtigungen fuͤr immer zerſtoͤrt werden. Preußen leiſtete Verzicht auf 


das Fuͤrſtenthum Oranien und der Kurfürſt von Brandenburg wurde 


als Koͤnig von Preußen anerkannt. Bei dem Vergleich Frankreichs 
mit den Niederlanden fuhr Oeſtreich ſchlechter als Frankreich, und 
vorzüglich deshalb kaͤmpften Villars für Frankreich und der Prinz 
Eugen fuͤr Oeſtreich noch am Rheine fort, bis auch hier dem Kriege 
durch den Frieden von Raſtadt (am 6. Maͤrz 171% ein Ende gemacht wurde. 
Ludwig hatte nun zwar für fein Reich die aͤußere Ruhe durch gewal⸗ 
tige Aufopferungen erlangt, aber fuͤr den inneren Frieden wirkte er 
aus Bigotterie hoͤchſt nachtheilig, wollte die Annahme der Bulle 
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„Unigenitus“ des Papſtes Clemens XI. mit Gewalt erzwingen, und 
ließ alle diejenigen, welche ſich weigerten, auf Antrieb der Jeſuiten 
verfolgen und beſonders uͤber die Janſeniſten ein hartes Strafgericht 
ergehen. Wohin dieſe pietiſtiſche Verirrung des Koͤnigs, der in den 
letzten Jahren ſeines Lebens ein blindes Werkzeug der Jeſuiten, be— 
ſonders feiner Beichtvater, Frangois de la Chaiſe und le Tellier, gez 
worden, zuletzt geführt haben würden, iſt gar nicht abzuſehen; wahr⸗ 
ſcheinlich wären ähnliche Scenen wie unter Karl IX. und Heinrich III. 
eingetreten, haͤtte nicht der Tod Ludwig XIV., in die Gruft ſeiner 
Vorfahren gefuͤhrt. Er ſtarb zu Verſailles am 1. Sept. 1715, in 
einem Alter von 77 Jahren, nachdem er die Krone, welche ihm als 
fuͤnfjaͤhriges Kind zugefallen, beinahe eben ſo lange getragen. Frank— 
reichs bluͤhendſte Periode unter Ludwig XIV. war die Miniſterial— 
verwaltung Colberts; mit ſeinem Tode ſank das herrliche Staatsge— 
baͤude, auf den Wohlſtand der Buͤrger als das ſicherſte Fundament 
gegruͤndet, zuſammen; die langen und blutigen Kriege hatten Alles 
erſchoͤpft, und als Ludwig in's Grab ſtieg, laſtete auf Frankreich eine 
Schuld von 4500 Millionen Livres. Das Aeußere Ludwigs XIV. 
war, nach Urtheilen ſeiner Zeitgenoſſen, ſo edel und wuͤrdevoll, daß 
man in ihm ſogleich den Herrſcher erkannte. In ſeinem Hauſe zeigte 
er alle Tugenden eines Privatmannes; er war ſeiner Mutter mit kind— 
licher Liebe zugethan und bezeigte ſeiner Gemahlin, ohne ihr beſon— 
ders treu zu ſein, eine tiefe Hochachtung. Seinen Kindern war er 
ein guter Vater, ſeinen Dienern ein gnaͤdiger Herr. Obgleich in ſei— 
ner wiſſenſchaftlichen Ausbildung vernachlaͤſſigt, verſtand er es doch, 
ſich elegant und präcife auszudruͤcken, und hatte in feiner Rede einen fo 
feinen Takt, daß er Jedem, auch dem Geringſten, etwas Schmeichel— 
haftes zu ſagen wußte. Hierin beurtheilte er die Menſchen ganz nach 
ſeinem Maaßſtabe, denn wenn ihm eine Schmeichelei die Wangen 
roͤthen ſollte, mußte ſie ſchon derber Natur ſein. Den Kuͤnſten und 
Wiſſenſchaften war er mit verſchwenderiſcher Freiheit zugethan, ſie 
feierten unter ihm ihr goldenes Zeitalter und haben ſeinem Namen 
einen groͤßeren Glanz erworben, als die vielen Siege. Ganz Europa 
bewunderte in ihm einen Maͤcenas und in allen Laͤndern hatte er 
Verehrer, die ihn prieſen, alſo daß ſein Name im fernſten Auslande 
mit Hochachtung genannt ward. Die Belohnungen und Gnadenge— 
halte, welche er Kuͤnſtlern und Gelehrten gab, waren mehr als koͤ— 
niglich und wie er einſt dem dramatiſchen Dichter Racine 4000 Louis; 
d'or auf einmal zum Geſchenk machte: ſo konnten ſich auch Andere 
aͤhnlicher und gleich großer Gnadenbezeigungen ruͤhmen. — Von ſei— 
ner Gemahlin Maria Thereſia hatte Ludwig drei Soͤhne und drei 
Toͤchter, von welchen der Dauphin als der Letzte ſtarb und drei Soͤhne 
hinterließ. Von dieſen drei Soͤhnen, den Enkeln Ludwigs XIV., 
ſtarb der aͤlteſte, der Herzog von Burgund, vor ſeinem Großvater; 
doch hinterließ auch dieſer Herzog von Burgund zwei Soͤhne, von denen 
ihm der aͤlteſte ſchon nach wenigen Wochen im Tode folgte, und jo 
kam die Krone auf feinen zweiten Sohn Ludwig, geb. am 15. Febr. 
1510, der bei dem Tode feines Urgroßvaters, Ludwigs XIV., fünf 
Jahr und uͤber 6 Monate alt war. Von ſeinen unehelichen Kindern 
bemerken wir vornaͤmlich die, welche Ludwig mit der Frau von Mon⸗ 
tespan erzeugt hatte. Sie wurden ſpaͤter von der bejahrten Gelieb— 
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ten, ſpaͤter Gemahlin Ludwigs XIV. der Frau von Malnkenon, ers 


zogen, und bei dem Abſterben der ehelichen Kinder des Koͤnigs, der 
eine als Herzog von Manie, der andere als Graf von Toulouſe legis 


8 


timirt, erhielten den erſten Rang nach den Prinzen von Gebluͤt und 


1714 ſogar das Recht auf die Thronfolge, ſo daß ſie den Prinzen 
des Hauſes ganz gleich geſetzt wurden. Beide ſuchten daher auch von 
ihrem Vater eine Verfügung zu erſchleichen, der zufolge die Regent⸗ 
ſchaft nicht dem Herzoge Philipp von Orleans, ſondern ihnen ertheilt 
werden ſollte; als aber Ludwigs Teſtament nach ſeinem Tode eroͤffnet 
wurde, hatte ſich der Herzog von Orleans bereits einen ſolchen Ans 
hang erworben, daß er vom Parlament einſtimmig zum rechtmaͤßigen 
Regenten erklaͤrt, und von Ludwig XV. beſtaͤtigt wurde. Das Par⸗ 
lament ſetzte ſich durch dies energiſche Verfahren bei dem Regenten ſo 
ſehr in Gunſt, daß es einen Theil ſeiner alten Rechte, die unter Luds 


wig XIV. und vor ihm durch das koͤnigliche Anſehn ganz unterdruͤckt 


worden waren, wieder erhielt. Der Regent, Philipp von Orleans, 
wegen ſeiner wuͤſten Lebensweiſe bei dem Volke eben nicht ſehr in 
Gunſt, that nach Erlangung dieſer hohen Wuͤrde wenigſtens etwas, um ſich 
bei der Nation in Achtung zu bringen. Er entfernte die jeſuitiſchen Beicht⸗ 
väter des verſtorbenen Königs, mit ihnen die alten Miniſter und rief 
den geachteten Herzog von Noailles an's Ruder, feiner Einſicht das 
Ordnen der zerruͤtteten Finanzen uͤberlaſſend. Noailles begann mit 
feſter Zuverſicht, alle Wunden ohne ſchwierige Operationen heilen zu 
koͤnnen, als vorſichtiger Arzt die freilich auf 15 Jahre berechnete 
Staatskur, wurde aber ploͤtzlich, um bei dem gewaͤhlten Bilde ſtehen 
zu bleiben, von einem Charlatan, dem Projeetenmacher Law, einem 
Schottlaͤnder, unterbrochen. Dieſer gewann den Regenten fuͤr ein 
Unternehmen, das auch wirklich den groͤßten Vortheil verſprach, durch 


den Schwindelgeiſt aber eine noch groͤßere Noth herbeifuͤhrte. Er 
errichtete eine Actienbank mit einem Fonds von 60 Mill. Livres zu 


1200 Actien, die der Regent fuͤr eine allgemeine Bank erflärte und | 


ihr fo viel Zuſchuͤſſe bewilligte, daß ihre Mittel ſich auf 100 Mill. 


beliefen. Da die weſtindiſche Handelskompagnie Buͤrgſchaft leiſtete, ſo 


gewann das neuerrichtete Inſtitut Vertrauen; nur Noailles und der 
ihm befreundete Dagueſſeau hegten vielfache Zweifel, zogen ſich von 
den Staatsgeſchaͤften zuruͤck, und fortan fuͤhrte Dubois, der Erzieher des 
Herzogs von Orleans und Genoſſe ſeiner wilden Orgien, mit despo⸗ 
tiſcher Strenge das Wort. Auf feine Veranlaſſung ward das Parla- 
ment, welches ſich des, ihm verliehenen Rechtes der Gegenvorſtellun⸗ 
gen bedienen wollte, verwieſen; und nun begannen die Finanzoperatio⸗ 
nen der neuerrichteten Bank mit ſolcher Zuͤgelloſigkeit, daß das Pas 
piergeld in kurzer Zeit zu einer furchtbaren Höhe anwuchs, bis end⸗ 


lich der Mangel an baarem Gelde dem Volke zeigte, daß es betro⸗ 


gen ſei. Der Regent that jetzt einen Schritt, der die Unzufrieden— 
heit zur Wuth anfachen mußte. Er ſetzte den Werth der Banknoten 
auf die Hälfte herab, ſtatt aber dadurch den Andrang, die Aetien in 
baares Geld umzuſetzen, wie er gehofft, zu verhindern, vergroͤßerte er 
ihn; der Kredit ſan gänzlich und über 20, 000 Familien verloren ihr 
Eigenthum. Der Schotte Law, der Urheber dieſes ſchaͤndlichen Ban⸗ 
kerott's, verlor ſein ganzes Bermoͤgen, und hätte bald bei dem Volks; 
aufßande auch fein Leben eingebüßt. Die Staatsſchuld war durch diefen 
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olderſinnigen Proceß um 2222 Mill. vergrößert, von denen man weit 
iber 500 Mill. für ungültig erklaͤrte, den uͤber dreimal größeren Reſt 
iber nach und nach zu tilgen ſich verpflichtete. Mitten in dieſen ſchreck— 
ichen inneren Unruhen hatte ſich der Regent mit England und den 
Generalſtaaten vereinigt und 1717 die ſogenannten Tripel⸗Allianz ge- 1777 
zen Spanien geſchloſſen, wodurch ſich aber der ſpaniſche Miniſter, 
der Kardinal Alberoni, nicht abhalten ließ, Plaͤne zur Wiedererobe— 
eung der italieniſchen Beſitzungen zu entwerfen. Die Gefahr, welche 
dem deutſchen Kaiſer von den Tuͤrken drohte, ſo wie die Ohnmacht 
Savoyens beguͤnſtigten Alberoni's Unternehmen, und bereits im Oe— 
kober 1717 hatten ſich die Spanier der Inſel Sardinien bemaͤchtigt, 
und machten nun, wenn auch nicht einen gleich erfolgreichen Angriff 
auf Sieilien, obgleich ſie in der Seeſchlacht beim Cap Paſſaro (im 
Auguſt 1718) nicht gluͤcklich gefochten. Dieſer Vorfall beſtimmte den 1718 
Kaiſer zum Beitritte des Bundes zwiſchen Frankreich, England und 
Holland, und es bildete ſich nun die Quadrupel-Allianz, der ſich auch 
der Herzog von Savoyen anſchloß. Den Letzten hatte man uͤberre— 
det, Sicilien gegen Sardinien mit dem Titel eines Koͤnigs zu ver— 
tauſchen; Spanien ſollte auf die Niederlande und Italien Verzicht 
leiſten, dagegen der Infant Don Carlos Ausſichten auf Toscana, 
Parma und Piacenza haben. Spanien wollte ſich zu dieſem Vergleiche 
nicht verſtehen, und deshalb ward ihm von England und Frankreich 
der Krieg angekuͤndigt. Der Regent von Frankreich glaubte hierzu 
noch groͤßeres Recht zu haben, da auf Anſtiften Alberoni's die natuͤr⸗ 
lichen, aber legitimirten Söhne Ludwig's XIV. eine Verſchwoͤrung ges 
gen ihn angeſtiftet, deren Entdeckung ſie ihres Ranges ganz beraubte. 
Spanien wurde von Oeſtreich auf Sicilien, zur See von den Eng— 
ländern und auf feinem eigenem Grund und Boden von dem franzoͤ— 
ſiſchen Marſchall Berwick ſo gedemuͤthigt, daß es ſich 1720 zum Bei- 1721 
tritte zur Quadrupal⸗Allianz bequemen mußte. Bei allen dieſen Ans 
gelegenheiten hatte der ausſchweifende Dubois, dem England zur Be 
friedigung feiner Luͤſte die noͤthigen Geldmittel bot, eine wichtige Rolle 
geſpielt, die einſichtsvolleren Maͤnner aus der Naͤhe des Regenten 
entfernt, dieſen zu noch groͤßeren Ausſchweifungen verleitet und jetzt 
den Entſchluß gefaßt, ſich den Kardinalshut und den Rang des er⸗ 
fen Miniſters zu erwerben. Der immer noch dauernde Kampf über 
die Bulle Unigenitus, in welcher die Unfehlbarkeit des Papſtes dis 
rect ausgeſprochen war, verſchaffte ihm Gelegenheit, ſich den Jeſuiten 
gefaͤllig zu erzeigen; durch ſie wurde er 1721 Erzbiſchof von Cambray 1723 
und ein Jahr darauf Kardinal und erſter Miniſter, Wuͤrden, in des 
ren Beſitze er zum Gluͤcke Frankreichs nur ein Jahr verblieb. Er 
ſtarb 1723, und gegen Ende deſſelben Jahres folgte ihm fein, in als 1723 
len Nichtswuͤrdigkeiten gelehriger Schüler, der Regent Herzog von 
Orleans, und der 14jaͤhrige, ſchwache, ganz willenloſe Ludwig der 
Funfzehnte, jetzt für volljährig. erklart, übernahm allein die Regie— 
rung, wurde aber in Folge ſeiner vernachlaͤſſigten Erziehung, ganz 
abhaͤngig von dem Herzoge von Bourbon und deſſen Maitreſſe, der 
raͤnkeſuͤchtigen Frau von Prie. Auf ihre Veraulaſſung ward die fies 
benjaͤhrige ſpaniſche Infantin Maria Anna, die ſich als Verlobte 
Ludwigs XV. ſeit laͤngerer Zeit in Paris aufgehalten, nach Madrid 
zuruͤckgeſchickt, und der König waͤhlte die polniſche Vrinzeſſin Maria 
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Leſezinska, die Tochter des Exkoͤnigs Stanislaus von Polen, zur G 
mahlin. Trotz dieſer Verbindung verlor der Herzog von Bourbo 
ſeinen Einfluß und wurde von dem Biſchofe von Frejus, ſeit 1720 
Kardinal Fleury, einem ſehr gemaͤßigten Manne verdraͤngt, der von 
dem genannten Jahre an, obgleich ſchon Greis, das Staatsruder er— 
griff und durch ſeine kluge Maaßregeln, die er leider bei den immer 
noch dauernden Streitigkeiten uͤber die Bulle Unigenitus aus zu gro⸗ 
ßer Befangenheit nicht an den Tag legte, Frankreich einen langen, 
für feinen inneren Zuſtand hoͤchſt wohlthaͤtigen Frieden verſchaffte. 
Spanien, tief gekraͤnkt wegen der Zuruͤckſendung der Infantin, hatte 
ſich ſogleich mit Oeſtreich verbunden, und Frankreich ſchloß mit Eng⸗ 
land, den Generalſtaaten, Schweden, Daͤnemark und Preußen (das 
letztere trat jedoch ſogleich zuruck) ein Buͤndniß; indeß wurde der Streit 
auf diplomatiſchem Wege gefuͤhrt und nach mehreren Unterhandlungen 
kam (1729) zu Sevilla zwiſchen Frankreich, England und Spanien 
ein Vertrag zu Stande, dem zufolge ſich das madrider Kabinett von 
Oeſtreich losſagte. In dieſem Vergleiche, dem ſich auch die Generals 
ſtaaten anſchloſſen, leiſteten ſich die dabei betheiligten Mächte Sicher 
heit fuͤr ihre Beſitzungen, und dem ſpaniſchen Infanten Don Carlos ward 
das Erbfolgerecht in Toscana, Parma und Piacenza verheißen, wozu 
ſich auch Oeſtreich, durch Englands Vermittlung, zwei Jahre ſpaͤter (1731) 
verſtand und dem Infanten Don Carlos Parma und Piacenza ein 
raͤumte. So war es dem Kardinal Fleury gelungen, den Krieg von 
Frankreich zu entfernen; dennoch aber wurde die Ruhe durch die Strei— 
tigkeiten uͤber die polniſche Krone unterbrochen. Auguſt II. von Por 


len war 1733 geſtorben, und kaum hatte ſich die Kunde davon nach 


Frankreich verbreitet, ſo drang man in den Kardinal, den Schwieger⸗ 
vater Ludwigs XV., den vertriebenen Stanislaus, gegen Oeſtreich, 
Preußen und Rußland zu unterſtuͤtzen. Lange zögerte Fleury, doch 
als der ſchon gewaͤhlte Stanislaus dem Kurfuͤrſten Auguſt von Sach⸗ 
ſen weichen mußte, begann er in Verbindung mit Spanien und Sar⸗ 
dinien den Kampf gegen Oeſtreich. Dieſer Krieg fiel für Oeſtreich, 
obgleich Stanislaus aus Polen fliehen mußte, im Ganzen ungluͤcklich 
aus, koſtete Frankreich ſeine beiden letzten tuͤchtigen Heerfuͤhrer, den 
Marſchall Berwick und den, unter den Waffen ergrauten Villars, 
und wurde durch den Definitiv-Vertrag zwiſchen Frankreich und Oeſt⸗ 
reich (kim October 1738), welcher den ſeit 1735 eroͤffneten Praͤlimina⸗ 
rien zu Wien folgte, beendet. Oeſtreich verlor in dieſem Vertrage 
offenbar das Meiſte. Lothringen nebſt Bar erhielt Stanislaus nach 
Verzichtleiſtuug auf die polniſche Krone fo lange er leben wuͤrde, nach 
feinem Tode ſollte Lothringen an Frankreich fallen; dem Könige Karl 
Emanuel von Sardinien fielen mehrere oberitaliſche Beſitzungen zu, 
und der Infant Don Carlos blieb nach Abtretung von Parma und 
Piacenza an Oeſtreich, im Beſitze von Neapel und Sieilien. Der 
Kaiſer Karl VI. hatte ſich um ſo williger zu allen dieſen Aufopferun— 
gen verſtanden, weil ihm Frankreich die Garantie der pragmatiſchen 
Sanction verheißen. Indeß Ludwig XV. hatte ſich, zuruͤckgeſchreckt 
durch die Kälte feiner liebenswuͤrdigen Gemahlin, gegen die er übri— 
gens Hochachtung und Neigung hegte, verſchiedenen Maitreſſen in die 
Arme geworfen und durch den immerdauernden Rauſch der Sinnes⸗ 
luſt eine ſolche Abneigung gegen alle Negierungsgefchäfte bekommen, 
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ß er ſich um die Angelegenheit des Staats gar nicht mehr bekuͤm⸗ 
erte. Nachdem er, nicht ohne Zuthun Fleury's, in den Armen der 


dlich der Herzog von Richelieu die, ſpaͤter vielleicht mit Unrecht ſo 


gen wären. In den wollüftigen Zerſtreuungen, die dem Koͤnige auf 
') verfuͤhreriſche Weiſe geboten wurden, blieb ihm freilich, ſelbſt wenn 
r gewollt, keine Zeit zur Beſinnung übrig, und er ſah es gleichgül⸗ 
ig mit an, wie Fleury nach dem Tode Kaiſer Karl's VI. (1740), 
att die pragmatiſche Sanetion, der zufolge Maria Thereſia, Karls 
Fochter, einzige Erbin des oſtreichiſchen Staates wurde, zu ſchuͤtzen, 
Unit gewaffneter Hand den Mächten Vorſchub leiſtete, die jener Haus— 
rdnung Karl's die Anerkennung verweigerten. Auf die Erbfolge mach⸗ 
en Baiern, Sachſen und Spanien, auf Schleſien Friedrich II. von 
breußen Anfprüche. Für Baiern ſtellte der Kardinal 40, 000 Mann, 
nit deren Huͤlfe der Kurfuͤrſt von Baiern wirklich als Karl VII. zum 
ſaiſer erwaͤhlt wurde, dieſes Gluͤcks aber nicht mit Ruhe genoß, da 
ch die Ungarn mit großer Begeiſterung ihrer Königin Maria There: 
a annahmen, und Friedrich II. mit Oeſtreich Frieden ſchloß (1742) 
und vom Kampfplatz abtrat. Schon vor dieſem Ereigniß hatte Oeſtreich's 
Zundesgenoſſe, Georg II. von England, die Franzoſen bei Dettingen 
n den Niederlanden geſchlagen, und Maria Thereſia, neu verſtaͤrkt 
urch den Bund mit Sardinien, wies alle Friedensvorſchlaͤge des Ka— 
inetts von Verſailles zum großen Verdruſſe des hochbetagten Fleury 
urück, der freilich nicht mehr das Ende des Krieges erlebte, ſondern 
ju Anfang des Jahres 1743 als beinahe 90jaͤhriger Greis in das 
Grab ſtieg, von verſchiedenen Schriftſteller zwar verſchieden beurtheilt, 
bennoch aber mit dem ſeltenen Nachruhme einer großen Uneigennuͤz— 
igkeit. Die Vernachlaͤſſigung der Erziehung des Koͤnigs wird ihm 
borzüglich zur Laſt gelegt, und wie er hierdurch Frankreich eine un⸗ 
heilbare Wunde geſchlagen, fo hat er ihm auch dadurch, daß er feine 


Erwerbung von Lothringen nicht ausgleichen konnte. Nach dem Tode 
des Kardinals faßte Ludwig XV., der ploͤtzlich aus ſeinem Taumel 
erwachte, den Entſchluß, ſelbſt an dem Kriege Theil zu nehmen, und 
wirklich führte er zur Zuͤchtigung Hollands ein Heer nach Flandern, 
das ſich im Laufe des Jahres 1744 der wichtigſten Plaͤtze bemaͤch⸗ 
tigte und ſich dann nach dem Elſaß wandte, um einem anderen fran⸗ 
zoͤſiſchen Heere gegen den Prinzen Karl von Lothringen Huͤlfe zu leiſten 
Nach Art orientaliſcher Despoten hatte ſich Ludwig (er konnte recht 
gut für einen oceidentaliſchen gelten) auf dieſem Feldzuge von ſeinen 
Maitreſſen begleiten laſſen, als er aber zu Metz in eine gefaͤhrliche 
Krankheit verfiel, entfernte er fie von ſich und gewann dadurch die 
momentane Liebe des Volks in hohem, Grade. Kaum war er gene 
ſen, ſo bekuͤmmerte er ſich nicht weiter um den Krieg, ging nach Pa— 
| A 
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rau von Mailly und ihrer drei Schweſtern geſchwelgt, führte ihm 


Marine zu Grunde gehen ließ, einen Schaden geſtiftet, welchen die 
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ris und fing ſeine alte Lebensweiſe wleder an. In ne ge⸗ 
wann indeß der Kampf einen milderen Charakter; Karl VII. ſtarb in 
Januar 1745, und ſein Sohn und Nachfolger Maximilian glich fi 
in dem Frieden zu Fueſſen mit Oeſtreich aus. Dagegen dauerte de 
Krieg in Flandern fort, und entbrannte nur noch heftiger, da ſich Hol 
land, England, Sachſen und Polen gegen Frankreich und Preußen, 
welches ſich ſeit dem vorigen Jahre mi Frankreich verbunden hatte, mit 
großer Macht auftraten. Das Gluͤck ſtand den Franzoſen zur Seit 
dennoch verglich ſich Preußen (im Dezember 1745) mit Oeſtreich im 
Frieden zu Dresden, fo daß fie den Streit allein zu beſtehen hatten, 
Mit der groͤßten Ausdauer ward nun von Seiten Frankreichs (we 
ches, um England zu beſchaͤftigen, den Praͤtendenten Karl Eduard, de 
Sohn Jacobs III, nach Schottland uͤberſetzte, es aber nicht verhin 
dern konnte, daß ſein Unternehmen in der Schlacht bei Culloden 
(1746) ſcheiterte) in den Niederlanden und Italien hier mit geringem, 
dort mit guͤnſtigem Erbfolge mehrere Jahre hindurch geſtritten, bis 
endlich die Theilnahme Rußland's für die Sache Oeſtreichs friedliche 
Geſinnungen anregte. So ward denn 1748 der Friede zu Aachen 
geſchloſſen, in welchem Frankreich nicht nur nichts gewann, ſondern 
ſeine Seemacht ſo wie ſeinen Handel gaͤnzlich vernichtet und ſeine 
Staatsſchuld um 60 Mill. vergroͤßert ſah. Dieſen nachtheiligen Frie⸗ 
den ſchreibt man beſonders den Raͤnken der Marquiſe von Pompa⸗ 
dour zu; daß ſie aber die Schuld dieſer Schmach allein tragen ſoll, 
iſt vielleicht das groͤßte Unrecht, das man ihr angedichtet. Wie we⸗ 
nig ehrenvoll aber immer auch dieſer Friede war, welche große Den 


luſte Frankreich auch durch ihn erlitt: dennoch war dem Lande, der 


Nation die nachfolgende Ruhe verderblicher, als es das wildeſte Kriegs 
feuer je ſein konnte. Die graͤßliche Verwirrung in den Finanzen gab 
wiederum die erſte und naͤchſte Veranlaſſung zur inneren Unruhez 
denn um das uͤbergroße Deficit zu decken, mußte man zu einem Radical 
Mittel ſchreiten, und da das Volk unter der Laſt der Abgaben kaum 
noch ſeufzen konnte: ſo ſollten die bevorrechteten Klaſſen und 
die Geiſtlichkeit beifteuern und von allen Grund⸗Einkuͤnften den zwan⸗ 


zigſten Pfennig geben. Die Annahme dieſes Steuer-Edikts mußte vom 
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Parlamente erzwungen werden, als aber der Hof im folgenden Jahre 
(1749) mit neuen Gelderpreſſungs-Verordnungen hervortrat und eine 
Anleihe von 50 Millionen verlangte, wurde der Widerſpruch des Par⸗ 
laments, der bevorrechteten Staͤnde und der Geiſtlichkeit ſo allgemein 
und ſo drohend, daß der Koͤnig von ſeinen Forderungen abſtehen mußte. 
Um der zunehmenden Unzufriedenheit des Volks eine andere Richtung 
zu geben, zog der Erzbiſchof Beaumont von Paris den faſt vergeſſe⸗ 
nen Meinungsſtreit der Janeſeniſten wieder ans Licht und ging in 
ſeiner hierarchiſchen Despotie ſo weit, daß er die Verordnung gab, kei⸗ 
nem Sterbenden, der nicht von einem rechtglaͤubigen Prieſter einen 
ſchriftlichen Ausweis, die Beichte gehoͤrt zu haben, aufzeigen koͤnne, 
den letzten Troſt der Kirche zu bieten. Dieſer unerhoͤrte Fanatismus 
erſtickte auf Augenblicke die Klagen uͤber die große leibliche Noth und 
rief die lauteſten Beſchwerden uͤber die Noth der Seelen hervor. Das 
Parlament miſchte ſich hinein, ſetzte einen Geiſtlichen, der dem wider, 
ſinnigen Gebote des Erzbiſchofs Folge geleiſtet, feſt und lud den Praͤ⸗ 
laten ſelbſt vor die Verſammlung der Pairs. Ludwig XV., ſtatt den 
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turm zu beſchwören, verbot mit despotiſcher Strenge das Zufammens 
eten der Verſammlung und erklaͤrte die Stimme des Parlaments 
ür incompetent in Schlichtung geiſtlicher Sachen. Sogleich hob dieſe 
Behörde freiwillig ihre Wirkſamkeit auf, und der König, ergrimmt uͤber 
ieſe Widerſpenſtigkeit, verwies nicht nur das ganze Parlament nach 
Jontoiſe, ſondern ließ auch diejenigen Mitglieder, welche ſich gegen 
einen Befehl am hartnaͤckigſten gezeigt, gefaͤnglich einziehen. Dies 
eſchah 1753, allein ſchon im folgenden Jahre ward es zuruͤckgerufen, 
om Volke mit lauten Beifallszeichen empfangen, und trat nun gegen 
en Erzbiſchof mit ſolcher Kuͤhnheit und Energie auf, daß ſich der Kos 
ig zur Verweiſung des Praͤlaten veranlaßt ſah. Die Verbannung des Erzs 
iſchofs endigte freilich den Glaubensſtreit nicht, doch ward er mit weniges 
em Nachdruck gefuͤhrt, da die auswaͤrtigen Angelegenheiten Frankreichs, 
beſonders die Über die alten Grenzen Neuſchottlands, welches England 
m utrechter Frieden erhalten hatte, ausgebrochenen Streitigkeiten die Auf⸗ 
nerkſamkeit des Publikums nach einer andren Seite wandten. Der Friede 
bon Aachen war dem britiſchen Kabinette laͤngſt ein Stein des Anſtoßes 
geweſen, nichts konnte dieſem daher angenehmer fein als jene Grenz 
ſtreitigkeiten. Sie mußten den Grund zu den beginnenden Feindſe— 
ligkeiten bieten, und da ſich Georg II. mit Preußen, Heſſen-Kaſſel 
und Rußland gegen Frankreich verband (1755) fo trat das Kabinett 
bon Verſailles in ein Buͤndniß mit Oeſtreich (1756) und Frankreich 
ward dadurch zur Theilnahme an dem ſiebenjaͤhrigen Kriege, der dem 
aufbluͤhenden Preußen den Todesſtoß geben ſollte, genoͤthigt. Der 
erſte Streich, den der Herzog Richelieu gegen England ausfuͤhrte, war 
die Eroberung der Inſel Minorca in der erſten Haͤlfte des Jahres 
1756, ein Unternehmen, welches dem britiſchen Admiral Byng, wel 
cher vom engliſchen Parlament der Nachlaͤſſigkeit beſchuldigt ward, das 
Leben koſtete. Kaum war dies geſchehen, fo erfolgte der Einfall Preus 
ßens in Sachſen, und der Kriegsſchauplatz ward von Seiten Frans 
reichs veraͤndert. Ein Heer von 100,000 Mann ward unter dem 
Marſchall von Eſtrées nach Deutſchland geſchickt, welches am 26ſten 
Juli 1757 den Herzog von Cumberland bei Haſtenbeck nicht weit von 
Hameln beſiegte, unter Richelieu bis an die Elbe vordrang, den Koͤnig 
Georg II. durch die Convention zu Kloſter Seven zur Unthaͤtigkeit 
zwang und ſich dann mit ſchrecklichen Verheerungen über das Magdes 
burgiſche verbreitete. Ein anderes franzoͤſiſches Heer hatte ſich uns 
terdeſſen mit dem, von Joſeph Friedrich von Hildburghauſen befehlig— 
tem Reichsheere bei Erfurt vereinigt und agirte unter dem General— 
kommando des Prinzen von Soubiſe gegen Friedrich II. von Preußen. 
Friedrich, obgleich drrimal fo ſchwach als die Franzoſen und Deftreis 
cher, griff dieſe dennoch am ten November 1757 bei Roßbach an 
und erfocht durch geſchickte Manöver einen fo glänzenden Sieg, daß 
bis dieſe Stunde die Erinnerung an Roßbach (der witzige Kaͤſtner 
uͤberſetzte einſt einem pariſer Gelehrten das Wort Hippokrene mit Roß⸗ 
bach) jedem Franzoſen unangenehm iſt. So kuͤhn es auch ſcheinen 
mag, ſo glauben wir doch die Behauptung ausſprechen zu duͤrfen, daß 


— 
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die Schlacht bei Roßbach, obgleich noch fünf Jahre nach ihr von Geis 


ten Frankreichs gekaͤmpft wurde, dem Kriege den Ausſchlag gegeben; 
denn Richelieu's 1775 aus Hanover hob die Convention mit 8. 
land auf, und ſein Nachfolger, der Graf von Clermont, war 1758, 
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und nach ihm der Marſchall von Contades, der freilich von Soubi 
1759 und Broglio unterſtuͤtzt einige Vortheile erkaͤmpfte, 1759 gegen d 
Prinzen Ferdinand von Braunſchweig, beſonders in der blutigen Schla | 
bei Minden (am 1 Auguſt des genannten Jahres) ſo ungluͤcklich, da 
die Franzoſen alle Eroberungen, zur See um dieſelbe Zeit die Haͤlft 
ihrer Marine gegen die Englaͤnder einbuͤßten und ihre meiſten aus 
waͤrtigen Beſitzungen verloren. Broglio, zum Generaliſſimus ernannt 
1760 ſollte 1760 den Angelegenheiten eine guͤnſtigere Wendung geben, al 
lein was er errang, war theils zu unbedeutend, theils erfolglos dur 
die Uneinigkeit unter den franzoͤſiſchen Heerfuͤhrern, ein Uebel, da 
duech den Verluſt der Schlacht bei Villingshauſen (am 16ten Su 
1761 1761) gegen den Prinzen Ferdinand und den Erbprinzen von Braunz 
ſchweig, noch vergroͤßert wurde. Um ſich der Engländer zu entledi⸗ 
gen, ſchloß Frankreich raſch den ſogenannten Hausvertrag mit Spa⸗ 
nien und veranlaßte dies, die Englaͤnder in Portugal zu beſchaͤftigen; 
allein der große Feldherr, Graf Wilhelm zur Lippe-Schaumburg machte 
auch dieſen wohlangelegten Plan zu nichte, und Frankreich gerieth 
in eine ſo uͤble Lage, daß es ſich raſch zur Beſeitigung des Krieges 
entſchloß und mit Großbritannien und Spanien den ſogenannten Dez 
1663 finitiv-Vertrag (den 10ten Febr. 1762) einging, wodurch es Belleisle 
wieder erhielt, in Amerika Canada und mehrere Inſeln verlor, den 
Englaͤndern Minorca, die meiſten oſtindiſchen Beſitzungen bis auf drei 
Faktoreien in Bengalen und die Herrſchaft uͤber den Senegal in Afrika 
uͤberließ. Trotz dieſer ungeheuren Opfer, einer momentanen Freund: 
ſchaft für Oeſtreich gebracht, ſah Frankreich feinen innern Zuſtand, 
ſchon vorher zerruͤttet durch die druͤckendſten Laſten und despotiſche 
Willkuͤhr, in die graͤßlichſte Verwirrung geſtuͤrzt und ſich abermals 
von einer neuen Schuldenlaſt von 677 Mill. Libres beſchwert. Die 
Seemacht, ſchon während des Krieges halb vernichtet, ſank zur ohn⸗ 
maͤchtigen Spielerei herab, dagegen hatte ſich England durch ſeine 
glänzenden Siege in Of und Weſtindien und durch den Beſitz von 
Minorca die Herrſchaft zur See erworben, zugleich auch geſichert. 
Obgleich Frankreich auf der einen Seite durch alle dieſe Schlaͤge tief 
geſunken war an politiſchem Anſehen, obgleich an ſeinem Innern ein faſt 
unheilbarer Krebsſchaden fraß, ſo war doch waͤhrend dieſer Zeit etwas 
geſchehen, was, kluͤger benutzt, mit der Zeit große Vortheile herbei: 
geführt haben würde, Dies war die Vertreibung der Jeſuiten, welche 
vielfache Veranlaſſung zu allgemeiner Unzufriedenheit geboten; denn 
wenn man auch den, durch den fanatiſchen Damiens 1757 gegen 
Ludwig XV. verſuchten Meuchelmord nichtg direct ihnen zuſchrei⸗ 
ben kann: ſo iſt es doch außer Zweifel, 25 ſie auf irgend eine 
Weiſe die Hände dabei im Spiele gehabt. Die gaͤnzliche Aufhebung 
des Ordens in Portugal durch Pombal mochte ihn ein ähnliches 
Schickſal in Frankreich befürchten laſſen, deshalb arbeiteten die ſchlau⸗ 
ſten Mitglieder deſſelben heimlich an dem Sturze der Marquiſe Pom⸗ 
padour und des Miniſters Choiſeul. Indeß dieſer Plan mißlan ih⸗ 
nen nicht nur, ſondern zu ihrem Verderben ward jet auch der Kan, 
kerott, den einer ihrer Miſſionaͤre auf Martinique, la Vallette, wel: 
cher ſeit laͤngerer Zeit einen bedeutenden Handel trieb, ob aus Ei⸗ 
gennutz oder falſcher Speculation gemacht, zur Sprache gebracht. 
Das 
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Das dabei betheiligte Haus Lioney zu Marſeille wurde klagbar, und 
da ſich, nach der Verurtheilung, dennoch die Jeſuiten zu zahlen weis - 
gerten: ſo kam die ganze Sache vor das Parlament, welches eine 
ſtrenge Unterſuchung der Ordensverfaſſung anſtellte und nach Erkennt— 
niß der verderblichen air derſelben die Aufhebung des Ordens in 
Frankreich ausſprach. Dem Parlamente floͤßte die Demuͤthigung der 
Jeſuiten ein großes Selbſtvertrauen ein, und da es dieſe fuͤrchterli— 
chen Feinde ſo gluͤcklich beſiegt: ſo glaubte es ſich auch mit gleichem 
Erfolge den Gewaltſtreichen des Hofes, der ohne alle Ueberlegung 
Abgaben auf Abgaben haͤufen wollte ‚ entgegen ſtellen zu koͤnnen. Ans 
fangs zeigte ſich der furchtſame Ludwig gegen das pariſer Parlament 
nachgiebig, als aber das zu Rennes, hierdurch kuͤhner gemacht, eine 
drohende Sprache fuͤhrte, wurde es auf koͤniglichen Befehl 1765 auf- 
gehoben. Alle Parlamente nahmen ſich jetzt des, zu Rennes unter; 
druͤckten an und vereinigten ſich zum gemeinſamen Widerſtande, einem 
Akte, den zwar der Koͤnig für Aufruhr erklaͤrte, dennoch aber das 
Parlament von Rennes wiedereinſetzte. Das Letzte hatte kaum ſeine 
Wirkſamkeit von neuem begonnen, ſo gerieth es mit dem Urheber ſei— 
ner Schmach von 1765, dem thyranniſchen Herzoge von Aiguillon, 
der uͤber die Bretagne das Statthalteramt verwaltete, in hoͤchſt ver: 
wickelte Streitigkeiten, zu deren Schlichtung das Parlament von Paz 
ris in Anſpruch genommen wurde. Dies ſtand zu derſelben Zeit mit 
dem Hofe in dem geſpannteſten Verhaͤltniſſe; es hatte ſich 1770 hart 
naͤckig geweigert, eine neue Finanzverordnung in die Regiſter einzu— 
tragen und war zuletzt durch koͤniglichen Befehl ſowohl zu dieſem Akte 
als auch zur Aufhebung aller Verbindung mit anderen Parlamenten 
gezwungen worden. Tief verletzt durch dies willkuͤhrliche Verfahren, 
ſtellte es ſeine Thaͤtigkeit ein, hoffte aber im Geheimen auf den Einfluß des 
Miniſters Choiſeul, dem es ſich bei der Vertreibung der Jeſuiten hoͤchſt ges 
faͤllig gezeigt. Indeß Choiſeul ſtand ſelbſt auf ſchwachen Füßen und wurde 
ſogar durch die Kabalen der beruͤchtigten Maitreſſe du Barry vom 
Hofe verwieſen. Sogleich bildete der König ein neues Miniſterium, 
zu deſſen Vorſitzer er den Herzog von Aiguillon, den willigſten Die: 
ner despotiſcher Willkühr, ernannte. Auf dieſe Weiſe ſprach der Koͤ— 
nig, wenn auch nur indirekt, gleichſam die Acht uͤber das Parlament 
aus und die Mitglieder deſſelben ſahen den größten Gefahren entge— 
gen. Was ſie befürchtet hatten, ging zum Theil gleich in Erfuͤllung; 
denn mit der Abſetzung traf ſie zugleich die Verbannung; an die 
Stelle des aufgehobenen ward ein ſogenanntes Interimsparlament 
geſetzt, das bald darauf in ein beſtändiges verwandelt wurde. Eine 
königliche Verordrung rief nun ſechs neue Obergerichte ins Leben und 
hob die Käuflichkeit der Parlamentsſtellen auf. Um den Ernſt dieſer 
letzten Verfügung zu zeigen, wurde den abgeſetzten Parlamentsglie— 
dern die Zurückzahlung des Kaufgeldes für ihre Stellen verſprochen. 
Noch ehe Choiſeul in's Exil wandern mußte, war es ihm gelungen, 
den hartnäckigen Widerſtand der Corſen (1769) zu beſiegen und die 
Inſel Corſiea !), welche Frankreich den Genueſern ein Jahr vorher 
förmlich abgekauft hatte, der Krone zu unterwerfen. Dies war in 
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jener Zeit der abſcheulichſten Tyrannei die einzige Maffenthat, welche 
Frankreich dem mächtigen, von dem Rieſengeiſte Chatam's beſeelten 
Großbritannien abrang; denn während ſeiner vier letzten Regierungs⸗ 
jahre hatte Ludwig XV. keine Muße mehr, an die Verhältniſſe des 
Auslandes zu denken; er fröhnte den ſcheußlichſten Laſtern der Wol⸗ 
luſt und ſpielte mit den heiligſten Gütern ſeines Volks. Dies ſeufzte 
unter der ſchmachvollen Willkuͤhr frecher Miniſter (Aiguillon, Mau⸗ 
peon, Terrah) und verworfener Maitreſſen; mußte aber feinen In⸗ 
grimm an ſeinen Ketten verbeißen, da die berüchtigten Leitres de 
cachet (geheime Verhaftsbefehle) jedes Wort belauſchten und den 
Klagenden entweder in die Baſtille oder andere Kerker der Despotie 
führten, wo der Tod, oder was oft noch härter iſt, die grauſamſte 
Behandlung ſeiner harrten. Der freche Maupeon entehrte die Tri⸗ 
bunale der Gerechtigkeit öffentlich damit, daß er die Helfershelfer ſei⸗ 
ner Nichtswürdigkeit zu Richtern einſetzte. Recht und Billigkeit, 
Ordnung und Sicherheit der Perſon waren dem Willen ſchamloſer 
Kreaturen verfallen, und während Tauſende und abermal Tauſende 
mit der unausſprechlichſten Noth, mit dem Hunger kämpften, belu⸗ 
ſtigte ſich Ludwig XV. in dem Hirſchpark, einem Luſtſchloſſe, mit 
feilen Dirnen und den Genoſſen ſeiner wollüſtigen Orgien auf eine, 
alle Zucht und Sitte verhöhnende Weiſe. Die zügelloſeſte Verſchwen⸗ 
dung des Schatzes machte den peinlichſten Geldmangel zu einem 
dauernden Uebel, zu deſſen Abhülfe man täglich auf neue Abgaben 
ſann, ohne die beiſpielloſe Noth des Volks auch nur einen Augen⸗ 
blick zu berückſichtigen. So wuchſen mitten im Frieden die Schul⸗ 
den des Staats zu einer fürchterlichen Höhe an, aber mit ihnen wuchs 
auch die Unzufriedenheit, der Haß des Volkes gegen den gewiſſenlo⸗ 
ſen König; mit Sehnſucht ſah man der Thronbeſteigung ſeines gleich⸗ 
namigen Enkels entgegen, und hätte nicht der Tod Ludwig abgeru⸗ 
fen, wer weiß, ob nicht zuletzt das Volk ſelbſt mit Gewalt einen 
Thronwechſel herbeigeführt hätte. Am 10. Mai 1774 ſtarb Lud⸗ 
wig XV. an bösartigen Kinderpocken nach einer beinahe 59jährigen, 
ſchauderhaften Regierung in einem Alter von 64 Jahren. Hatte ſich 
ſchon während ſeines Lebens der Unwille des Volks auf vielfache 
Weiſe kund gegeben, ſo zeigte er ſich jetzt bei ſeiner Beſtattung in 
noch grellerem Lichte theils in Verletzung alles Ceremoniels, theils in 
Spottreden und unziemlichen Witzeleien. Millionen von Seufzern ſei⸗ 
ner Unterthanen waren Ludwigs Begleiter in bie Gruft zu St. Denis, 
wohin man ſeinen Leichnam mit ſo großer Eile ſchaffte, daß es ſchien, 
als befürchte man ſelbſt von der entſeelten Hülle neue Gewaltſtreiche. 
Hauptzüge in dem Charakter des funfzehnten Ludrejg find unbegränz⸗ 
ter Egoismus und kalte Gleichgültigkeit gegen Alles, was dem er⸗ 
ſten nicht Nahrung bot; ſeine durchaus vernachläſſigte Erziehung wurde 
die Quelle feiner Fehler und Laſter; im Gebiete der Wiſſenſchaften 
fremd, ſtürzte er ſich in das Labyrinth der Wolluſt, einer Furie, die 
er zum Hausgögen erhob. Jagen, Spielen und Trinken, fo wie 
Koͤchen und Paſtetenbacken füllten die übrige Zeit aus. Dennoch war 
er herablaſſend und wohlwollend und würde unter anderer Leitung 
vielleicht Großes geleiſtet haben. Die Revolution, zu welcher ſchon 
Ludwig XIV. den Grund gelegt, brachte er faſt zur Reife, und ſein 
Nachfolger Ludwig XVI., der Erſehnte, beſtieg einen Thron, unter 
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welchem, gleich einem Vulkane, zerſtörende Elemente bereits in feind— 
liche Berührung gekommen. 

Als Ludwig XVI., der Enkel ſeines Vorgängers, zur Herrſchaft 
über Frankreich gelangte, hatte er eben das reifere Jünglingsalter 
vollendet, er war 20 Jahre, hatte bisher ein, vom Hofe zurückgezo— 
genes Leben geführt und ſich auf keine Weiſe den ſchändlichen Ber: 
gnügungen deſſelben hingegeben. Er beſaß alle Tugenden eines Pri⸗ 
vatmannes, und deshalb ſah ganz Frankreich mit der freudigſten Er: 
wartung zu ihm hinauf, und er, in Folge ſeiner Erziehung ängſtlich 
und gegen ſich ſelbſt mißtrauiſch, wollte dieſen Erwartungen entſprechen, 
und glaubte ſich die Liebe des Volkes in noch höherem Grade zu er⸗ 
| werben, wenn er feiner Jugend die Einficht des Alters zur Seite 
ſtellte. Dadurch hatte er ſchon bei der Nation viel gewonnen, daß 
er, ein Feind aller übertriebenen Verſchwendungen, den Hofſtaat ver— 
| ringerte und die, bei dem Thronwechſel üblichen Steuern erließ. Von 
einem ſolchen Herrſcher durfte man auch größere Verbeſſerungen, die 
radicale Umgeſtaltung des Staats, die Erleichterung der drückenden 
Laſten, mit einem Worte, die Anerkennung der heiligen Rechte des 
Menſchen erwarten, ohne ſie erſt ſtuͤrmiſch zu fordern. Eigene Ein: 
cht in die herrſchenden Uebel überzeugte Ludwig von der Nothwen— 
digkeit einer Umwandlung der Dinge, zu ſchwach aber, um den Ein— 
gebungen ſeines beſſeren Selbſt zu folgen, berief er den greiſen Mau⸗ 
repas, der ſeit faſt 30 Jahren vom Hofe verwieſen, in ſtiller Zurück— 
gezogenheit von der Welt gelebt, zum Miniſter. Die Ruhe und 
Wuͤrde, mit der Maurepas ſein Schickſal ertragen, hatte ihn in den 
Augen des Volks zum Gegenſtand tiefer Verehrung gemacht, jetzt, 
als er mit ſchneeweißem Haupte am Hofe erſchien, ſahen der König 
und die Nation in ihm einen Weiſen. Aber Beide hatten ſich geirrt; 
der bejahrte Maurepas hatte in ſeiner Einſamkeit die Kuͤnſte eines 
Hofmannes nicht vergeſſen; er uͤbte ſie jetzt mit Ueberlegung, und 
alles daran ſetzend, ſich die Gunſt ſeines Gebieters zu erhalten, lag 
ihm an dem Wohle des Volkes wenig. Deshalb war ſein Einfluß 
auf Ludwig für dieſen ſelbſt verderblich, denn ſtatt die Unentſchloſſen— 
heit des Königs in feſten Willen, ſeine aufkeimenden Ideen in gere— 
gelte Grundſaͤtze zu verwandeln, vermehrte er jene Fehler und be⸗ 
nutzte ſie zu ſeinem Vortheil. Maurepas's Einſicht blieb die Wahl 
der Miniſter überlaſſen, zu welchem Range er freilich nur ſolche er— 
hob, die in ihm, nicht in ihrem Werthe, den Schöpfer ihres Glückes 
ſahen. Dieſe verkehrten Maßregeln entſprachen den gemeinſamen Er— 
wartungen nicht, und die ſo ſehnlichſt gewünſchten Verbeſſerungen 
konnten gar nicht hervorgerufen werden oder ſcheiterten vielmehr an 
der Hartnäckigkeit der bevorrechteten Klaſſen und der Hofleute. So 
blieb der Hof in einer ſchwankenden Stellung, als 1775 Turgot, 
Malesherbes und Necker ſich der Verwaltung unterzogen. Der feſte 
und freiſinnige Turgot verband ſich mit dem edlen Malesherbes und 
verlangte mit faſt zu weit getriebenem Eifer die Einſtellung jeder 
Unterdrückung, fuͤr Alle gleiche Rechte, für die Angeklagten die Frei— 
heit der Vertheidigung, Glaubensfreiheit für die Proteſtanten, Frei— 
heit der Preſſe als des einzigen gemeinſchaftlichen Organs der Nation 
und Sicherſtellung der perſönlichen Rechte für alle Unterthanen. Ne 
ker, einer der rechtlichſten Männer und in hoher Aer bei dem 
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Volke, drang mit Ruhe auf die Verwandlung der finanziellen Admi⸗ 
niſtration; aber ſowohl er wie auch Turgot mußten dem Anſehn des 
alten Maurepas weichen, und was Beide, der Eine ſtürmiſch, der 
Andere mit Beſonnenheit zur Sprache gebracht, blieb unerfüllt, 
weil es nicht nach dem Sinne der, mit Privilegien überhäuften 
Klaſſe war, mit welcher der ſchlaue Maurepas das wieder her⸗ 
geſtellte Parlament zu vereinigen gewußt. Turgot und Males⸗ 
herbes fielen als ein Opfer der Hofparthei, die ihren Triumph durch 
unſinnige Verſchwendung an den Tag legte, ohne das laute Murren | 
des Volks, das durch den Sturz Beider offenbar verhöhnet worden, 
weiter zu beachten. Um indeſſen den drohenden Sturm etwas zu be— 
ſchwichtigen, trat Necker, ein Proteſtant und geborener Genfer, des 
Volkes Liebling, wie ſchon bemerkt, an die Spitze der Finanzen und 
wurde von Maurepas beguͤnſtigt. Man ſah von Seiten der Nation 
darin einen Schritt zur Erfuͤllung der allgemeinen, laut ausgeſproche⸗ 
nen Wuͤnſche, und der Blick auf eine beſſere Znkunft bewirkte, daß 
man die Luſtbarkeiten des Hofes weniger beachtete. Um dieſe Zeit 
war es, wo ſich die juͤngere Generation des franzoͤſiſchen Volks fuͤr 
den Kampf der Nordamerikaner gegen England lebhaft interefiirtes mit 
gluͤhender Begeiſterung ſah man ein edles Volk nach der Freiheit vis 
gen, und obgleich Ludwig XVI. den Amerikanern ſeinen direkten Bei⸗ 
ſtand verſagte: fo verbot er doch weder die Zufuhr von Kriegsbeduͤrf⸗ 
fen, noch ſchraͤnkte er viele jüngere Offiziere und andere Perſonen ein, 
welche ſich nach Amerika einſchifften, um dort gegen England zu fech- 
ten. Der junge Lafayette war der Erſte, welcher ſich auf eigene Koſten nach 
Amerika begab, und hier für die Freiheit kaͤmpfte. Unterdeſſen hatte 
ſich auch der Hof fuͤr die Nordamerikaner entſchieden; es ward zu 
Anfang des Jahres 1778 ein foͤrmliches Buͤndniß mit ihnen abge⸗ 
ſchloſſen, und Ludwig XVI. ſoll bei dieſer Gelegenheit geſagt haben, 
daß ſeine Truppen nicht eher vom Kampfplatz abtreten ſollten, als bis 
Großbritannien die Unabhängigkeit der Nordamerikaner anerkannt ha: 
ben wuͤrde. Frankreich hatte dies bereits gethan; auch hatte der frei⸗ 
ſinnige Necker Geld herbeigeſchafft, theils zur Ausruͤſtung der Truppen, 
theils auch, um die Amerikaner mit Subſidien zu unterſtuͤtzen. Ganz 
Frankreich befand ſich in wunderbarer Aufregung; Keiner, ſelbſt der 
gemeinere Mann, dem die Schwaͤchen des Staats oft erſt durch uͤber⸗ 
triebene Schilderungen zu Ohren kommen, klagte uͤber die Du 
welche man, obgleich ſelbſt der Huͤlfe beduͤrftig, einem edlen Volke 
angedeihen ließ; überall zeigten ſich thaͤtige Hände und vornaͤmlich 
draͤngte ſich die Jugend in die Reihen der Kaͤmpfer, gleichſam ge⸗ 
trieben von der Ahnung, daß bald die Zeit herannahen wuͤrde, wo 
Jeder fuͤr den eigenen Herd, fuͤr die heiligſten Rechte kaͤmpfen muͤſſe. 
In dieſer enthuſiaſtiſchen Stimmung fragte man wenig nach der immer 
groͤßer werdenden Verwirrung in den Finanzen, ja ſelbſt die ſchlechten 
Erfolge der franzoͤſiſchen Waffen in Weſt- und Oſtindien waͤhrend des 
Jahres 1778 und der erſten Monate des Jahres 1779 konnten die 
1778 Begeiſterung nicht abkuͤhlen, ſondern ſpornten zu neuen Anſtrengun⸗ 
gen an. Die Reſultate im Laufe des Jahres 1779 waren nun auch 
1779 guͤnſtiger; die Franzoſen eroberten die Inſeln St. Vincent und Gra⸗ 
nada, ſo wie in Afrika die engliſchen Beſitzungen am Senegal, und 
der Admiral d'Eſtaing beſiegte die engliſche Flotte unter Byron. 
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Spanien, feit 1761 durch den ſogenannten Hausvertrag der bourbo— 
liſchen Dynaſtien enger mit Frankreich verbunden, nahm nun auch 
u dem Kampfe gegen England Theil, ohne jedoch feine Abſichten auf 
ie Wiedereroberung von Gibraltar und Florida zu erreichen. Die 
igenmächtigkeit der Engländer gegen niederländiſche Schiffe rief die 
bewaffnete Neutralität zwiſchen Rußland, Schweden, Dänemark, 
Preußen und Oeſtreich ins Leben, und Großbritannien erklärte dar— 
| auf den Niederländern, noch ehe fie Mitglieder jenes Bundes gewor— 
den, den Krieg. Dies verdoppelte den Eifer des franzöſiſchen Kabi— 
netts; eine neue Flotte unterſtützte den General Washington bei der 
Einſchließung des Lord Cornwallis zu Norktown, und dieſer ward 
im September 1781 gezwungen, ſich zu ergeben. Mit großem Glücke 
operirte darauf die franzöſiſche Flotte gegen die weſtindiſchen Inſeln 
Tabago, St. Euſtach und St. Chriſtoph; deſto unglücklicher war aber 
die vereinigte ſpaniſche und franzöſiſche Flotte im Kanal gegen den 
Admiral Howe, und das Unternehmen gegen Gibraltar ſcheiterte gänz— 
lich (im September 1782) an dem Heldenmuthe Elliots. Dies war 


wurde der Friede zu Paris abgeſchloſſen, in welchem Frankreich zwar 
die, im Anfange des Kampfes verlorene Inſel St. Lucie zuruͤcker— 
hielt, im Beſitz von Tabago und der Senegalländer blieb, auch 
in Oſtindien alle Beſitzungen wieder bekam, ferner durch Fiſchereige⸗ 
rechtigkeiten im Lorenzobuſen und an andern Orten ſo wie durch das 
Recht, den Hafen von Dünkirchen herzuſtellen entſchädigt wurde, den— 
noch aber ſeine Schuldenlaſt um weit uͤber 900 Millionen Livres ver⸗ 
mehrt hatte. Nordamerika's Unabhängigkeit, der Preis des Kam— 
pfes, war von Großbritannien anerkannt worden, und die ſiegreichen 
Franzoſen, von Freiheitsſinn erfuͤllt, kehrten in die Heimath zurück 
und prieſen laut das Glück des jungen Freiſtaats, fuͤr den ſie ſelbſt 
ſo uneigennützig gefochten. Die allgemeine Stimmung, welche dies 
große Ereigniß hervorgebracht, konnte dem Hofe nicht unbekannt blei⸗ 
ben, und wirklich dachte jetzt Ludwig XVI. ernſtlicher denn je an 
Verbeſſerungen in der Adminiſtration, an Vermehrung der Flotte und 
Wiederherſtellung der Seehäfen, ja es ward ſogar ein neuer (Cher— 
bourg) angelegt. Der mit den Niederlanden abgeſchloſſene Allianz 
vertrag (1785) äußerte ſich in ſeinen momentanen Folgen höchſt vor— 
theilhaft, dagegen ſtörte der (1786) mit England eingegangene Han— 
delstraktat in Folge der britiſchen Einfuhr die Thätigkeit der franzö— 
ſiſchen Manufakturen. Indeß Alles dies hemmte die große Katafiros 
phe nicht, welche in kurzer Zeit hereinbrechen ſollte; vielmehr hatte 
der Hof ſelbſt theils durch die unermeßlichen Summen, welche der 
Krieg gekoſtet, theils durch die Begünſtigung der Nordamerikaner den 
Sturm näher herangezogen. Nachdem der hochbetagte Maurepas zu 
feinen Bätern verſammelt worden, bemächtigte ſich Ludwig's junge 
Gemahlin, die reizende und ehrgeizige Maria Antoinette, alles Eins 
fluſſes, und vielleicht nur auf ihre Veranlaſſung übertrug der König 
dem kühnen und galanten Calonne die Verwaltung der Finanzen, 
welche feit Neckers Entfernung (1781) nun ſchon in die dritte Hand 
gegeben worden. Calonne, wegen ſeines feinen Anſtandes bei den 
Frauen beliebt, glaubte am klügſten zu handeln, wenn er der herr: 
ſchenden Noth eine glänzende Außenſeite gäbe und fo verfiel er, ganz im 


der letzte größere Akt in dieſem Kriege, denn im September 1783: 
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Gegenſatze zum ſparſamen Necker, in die ausgelaſſenſte Verſchwen⸗ 
dung, bot Alles auf, um die Königin nicht in ihren Vergnügungen 
zu ſtören, machte Anleihen, bezahlte anfangs pünktlich, ſah ſich aber 
bald in ſo große Verlegenheit geſtürzt, daß er 1787, zu einer Zeit, 
wo die Achtung vor dem Hofe durch die famoſe Geſchichte mit dem 
Halsbande in den Augen des Publikums gänzlich ſank, keinen andern 
Ausweg wußte, als die Notabeln des Reichs zu verſammeln. Der 
Hof verſprach ſich von dieſer, aus den höheren Ständen gebildeten 
Verſammlung einen günſtigern Erfolg, als von dem Parlamente oder | 
den Generalſtaaten des Reichs. Allein hierin hatte man ſich geirrt, 
denn als die unermeßlichen Schulden und das Deſieit zur Sprache 
kamen, zeigte ſich der Eigennutz dieſer bevorrechteten Klaſſe im greil- 
ſten Lichte. Zu Aufopferungen war Keiner zu bewegen, und Calon⸗ 
ne's künſtliche Mittel, die er mit großer Beredſamkeit in Vorſchlag 
brachte, mißfielen ſo ſehr, daß ſich der Hof genöthigt ſah, ihn zu 
entlaſſen. Um die widerſpenſtigen Notabeln zu bewegen, berief jetzt 
der König den, in großem Anſehn ſtehenden Brienne, Erzbiſchof von 
Toulouſe, ans Ruder, doch auch er war nicht im Stande, die Geſin⸗ 
nungen der Verſammlung zu ändern. Brienne befand ſich in der 
größten Verlegenheit; neue Abgaben konnten bei der allgemeinen 
Erſchöpfung nicht verordnet werden, und weder der hohe Adel noch 
die höhere Geiſtlichkeit bezeigten irgend Luſt, ſelbſt jetzt, wo der Ruin 
des Staates außer allem Zweifel lag, irgend etwas zu feiner Net: 
tung zu thun. Gegen die Verſammlung der Provinzialſtände, ſo wie 
gegen eine ſyſtematiſche Verordnung über den Getreidehandel hatten 
die Notablen nichts einzuwenden, auch waren ſie ſehr thätig bei Auf— 
hebung der Frohndienſte und gaben ihre Genehmigung zur Feſtſtel⸗ 
lung einer Stempeltaxe. Damit glaubten ſie genug gethan zu haben, 
und ſo löſte ſich denn die Verſammlung auf und uͤberließ den hülf⸗ 
loſen Brienne ſeinem Schickſal. Dieſer wußte jetzt keinen andern 
Rath als die Ausſchreibung neuer Steuern, deren Einregiſtrirung vom 
Parlament aber ſo hartnäckig verweigert ward, daß es der König, 
deſſen Gegenwart in der Sitzung ganz unbeachtet blieb, nach Troyes 
verwies. Es zeigte ſich jetzt zur Bewilligung einer Steuer geneigter, 
kehrte nach Paris zurück, legte aber eine noch größere Hartnäckigkeit 


an den Tag, als der Hof mit Drohungen die Einſchreibung der Edikte 


verlangte. Mehrere Mitglieder des Parlaments, ſelbſt der Herzog 
von Orleans, der plotzlich gegen den Hof Parthei nahm, wurden 
verbannt. Dieſer Akt indeß goß Oel in's Feuer; das Parlament 
beklagte ſich laut über ungebührliche Gewaltſtreiche, verlangte ſtür⸗ 
miſch die Zurückberufung der verwieſenen Mitglieder, ſprach ſich das 
Steuerbewilligungsrecht ab und drang auf die Zuſammenberufung der 
Generalſtaaten. Der Hof, der die Widerſetzlichkeit des pariſer Par⸗ 


— 


laments von den übrigen Gerichtshöfen des Reichs und dem Volke 


lebhaft unterſtützt ſah, ſchwankte in ſeinen Maaßregeln, und kaum 
ward dies von dem Parlamente bemerkt: ſo wurde es noch kühner 
und ſprach öffentlich die Unabſetzbarkeit ſeiner Mitglieder aus. Dies 
hatten weder der König noch die Miniſter erwartet; durch ein kräf⸗ 
tiges Gegenmittel ſollte der Dämon des Widerſtandes unterdrückt 
werden. Deshalb uͤbertrug man die Verwaltung einzelnen Aemtern 
oder Gerichtsbezirken, und an die Stelle des Parlaments ſollte eine 


* 
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Hauptverſammlung (cour pleniere) aller hohen Staatsbeamten des 
Prieſter-, Civil⸗ und Militairſtandes treten. Dies geſchah am 8. Mai 
1788. Schon glaubte der Hof geſiegt zu haben, allein der allge- 1788 
meine Unwille, der ſich jetzt gegen die miniſterielle Willkühr erhob, 

der Einſpruͤch des vom Volke unterſtützten Parlaments verhinderten 
nicht nur die Ausführung dieſer Idee, ſondern Brienne mußte auch 
die Zuſammenberufung der Generalſtaaten verſprechen. Damit war 
aber der Sturm von feinem Haupte nicht abgewandt; er mußte das 

| Miniſterium niederlegen, und der König rief Necker zurück und er: 

| 


nannte ihn zum Staatsminiſter und Generaldirektor der Finanzen. 
Necker erſchien und fand in der Staatskaſſe 419,000 Livres; den— 
noch jauchzte ihm das Volk entgegen, das zu Paris den Sturz 
Brienne's durch Verbrennung einer hölzernen Figur, mit einer Bi— 
ſchofsmütze auf dem Kopf, verherrlichte. In den Provinzen zeigte ſich 
uͤbrigens jetzt ſchon der Geiſt der Empörung, und von allen Seiten 
her vernahm man die traurige Kunde von blutigen Auftritten. Un— 
ter ſolchen Umſtänden war Neckers Stand im höchſten Grade ſchwie— 
rig; von ihm, dem Lieblinge des Volks, hoffte man Rettung, auf ihn 
ſah ganz Frankreich mit banger Erwartung. Zuerſt kündigte er die 
Verſammlung der Stände fuͤr das Jahr 1789 an, dann ſtellte er 
die Parlamente wieder her und traf Vorbereitungen zur Wahl der 
Deputirten. Dieſer Gegenſtand beſchäftigte das ganze Reichn auf das 
Lebhafteſte, noch lebhafter aber die Erklärung des pariſer Parlaments, 
daß bei der bevorſtehenden Ständeverſammlung das Berathen und 
Stimmen nach den Ständen ſtattfinden ſollte. Dieſer Erklärung 
widerſprachen die wahren Vaterlandsfreunde, ſie verlangten für den 
dritten Stand gleiche Rechte mit den beiden anderen Ständen; und 
als man ſich über die Ausdehnung des dritten Standes nicht einigen 
konnte, zergliederten die öffentlichen Blätter dieſen Satz in weitläuf— 
tigen Erörterungen, bis endlich Sieye mit ſeiner Schrift „Was iſt 
der dritte Stand?“ hervortrat. Mit Begeiſterung las man das 
Werkchen, ja man verſchlang es faſt, denn die kurze Antwort auf 
jene Frage war die, daß die Nation der dritte Stand ſey. Nun 
war der Sieg des Volks entſchieden, und Necker verſammelte im No— 
vember 1788 von neuem die Notabeln, um ſie für die doppelte Ver— 
tretung des Volks zu bewegen. Seine Bemühungen waren verge— 
bens, und die Verſammlung löſte ſich auf. Von dieſem Augenblicke 
an bildeten ſich zwei Partheien, die der eigennützigen Ariſtokraten, 
die ihre Vorrechte nicht aufopfern wollten und die der Volksfreunde, 
zu welchen ſich alle gewerbetreibenden Klaſſen, der Landmann, die 
niedere Geiſtlichkeit, auch ein Theil des Adels zählte. Die Haupts 
frage, ob nach Ständen oder Köpfen abgeſtimmt werden ſollte, war 
nichts deſto weniger entſchieden, und obgleich der Staatsrath auf Ver— . 
anlaſſung Necker's die doppelte Vertretung des dritten Standes des 
kretirt hatte, ſo ſtellte man doch auch jetzt noch nichts Sicheres über 
die Abſtimmung feſt, ſondern der König erklärte, daß die Reichs— 
ſtände ſelbſt hierüber entſcheiden ſollten. Mit Ernſt betrieb man nun 
die Wahlen, und es bildeten ſich die politiſchen Klubbs, in denen es 
bald ſtürmiſch herging. 

In dieſer Zeit war es, wo ſich Mirabeau, ein Mann von um— 
faſſendem Geiſte, aber in Folge einer tyranniſchen Erziehung von aus⸗ 
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ſchweifenden Sitten, an die Spitze der Wählenden in der Provence 
ſtellte, und als Freund der Freiheit des Volks durch feine hinreißende 
Beredſamkeit auf die Rechte aufmerkſam machte, die jenem nach un⸗ 
veränderlichen Naturgeſetzen zukämen. Durch ganz Frankreich er⸗ 
ſcholl ſein Name, und noch ehe die Ständeverſammlung eröffnet 
wurde, ſah die Nation in ihm einen wackeren Verfechter ſeiner Rechte. 
Endlich erſchien der 5. Mai des verhängnißvollen Jahres 1789, an 
welchem der Hof die verſammelten Stände des Reichs zu Verſailles 
empfing. Der dritte Stand wurde, wenn auch nur durch Kleinig⸗ 
keiten, bei der Eröffnung der Sitzung auf mannigfache Weiſe gekränkt. 
Während der Adel ſich durch äußere Pracht auszeichnete und durch 
beide, weit offen ſtehende Fluͤgelthüren in den Saal ſtolz eintrat, muß⸗ 
ten die Deputirten des Bürgerſtandes ſchwarz erſcheinen und ſich 
durch die kaum halbgeöffnete Thür eindrängen. Die Deputirten 
ſchwiegen, aber die verſammelte Menge, unwillig über jene Zurück- 
ſetzung, brach in den Ausruf aus „Es lebe der dritte Stand!“ Man: 
chem drang dieſer Ruf wie ein Warnungszeichen zum Ohre; Man⸗ 
cher ſpottete; Viele aber ſahen auch ein, daß jenes an ſich unbedeu⸗ 
tende Ceremoniel den Bruch ſchon unheilkar gemacht. Am anderen 
Tage ſprach der König zu der Verſammlung, aber weder in ſeiner 
Rede, noch in der des Siegelbewahrers Barentin, noch in der Neckers 
geſchah der Art und Weiſe der Abſtinznung irgend einer Erwähnung. 
Die Deputirten des Bürgerſtandes, Mirabeau an der Spitze, dran⸗ 
gen nun auf Abſtimmung nach Köpfen; es kam zu den heftigften 
Debatten; als aber dieſe zu keinem Reſultate führten, erklärten ſich 
die Mitglieder des dritten Standes, auf den Rath des Abbé Sieye, 
zur Nationalverſammlung. Dies geſchah am 17. Juni 1789. 
Mit dieſem Tage war die Revolution in's Leben getreten, ein Ereig⸗ 
niß, das die politiſche und buͤrgerliche Welt Europa's bis ihr Inner⸗ 
ſtes erſchütterte und allen Dingen eine andere Geſtalt gab. g 
Der Anfang der Revolution iſt auch zugleich der der neueſten 
Geſchichte Frankreich's, und ehe wir dieſe gewaltige Staatsumwälzung 
im Verhältniſſe zu dem, uns vergönnten Raume darſtellen, wollen wir 
einen Augenblick bei dem, ſo eben vollendeten Abſchnitt der neueren 
Geſchichte, die einen Zeitraum von beinahe 300 Jahren umfaßt, 
verweilen. Der faſt unerklärbare Trieb der weſteuropäiſchen Völker, 
ſich außerhalb ihrer Gebiete zu bereichern, vielleicht hervorgerufen 
durch vielfache wiſſenſchaftliche Anregung, bezeichnet die Grenzen des 
Mittelalters, und wie ſich Spanier und Portugieſen dem unſichern 
Element des Waſſers anvertraut hatten, um dem Drange nach dem 
Neuen zu genuͤgen: fo hatte Frankreich zu dieſer Zeit beſonders auf 
Italien ſeine Wuͤnſche gerichtet, ein Streben, welches dieſen ganzen 
Zeitraum hindurch bei den Franzoſen vorherrſchend iſt, und welches 
ſie auch mit in die neueſte Geſchichte hinübertrugen. Ludwig XII. 
aus dem Haufe Valois⸗Orleans, der edelſte und beſte aller franzö— 
ſiſchen Könige, der hochherzigſte Menſch und Herrſcher zugleich, liebte 
ſein Volk viel zu ſehr, um nicht mit ihm die Wünſche auf auswär⸗ 
tige Eroberungen zu theilen. Italien war das Ziel ſeiner vergeb⸗ 
lichen Anſtrengungen. Sein Nachfolger Franz I. kämpfte während - 
feiner ganzen, für den kriegeriſchen Geiſt der Nation erfolgreichen 
Regierung um denſelben Preis, doch wurde der kühne und ritter 
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che Charakter feiner Zeit durch die beginnenden Neligionsverfolgun— 
en verdunkelt. Jedem wiſſenſchaftlichen Streben geneigt, ſah er doch 
idem Proteſtantismus nur eine vorübergehende, der beſtehenden 
)rdnung gefährliche Erſcheinung; deshalb verfolgte er die Anhänger 
er neuen Lehre und vererbte dieſe Verfolgungs wuth auf feine Nach— 
ommen, unter denen vier Religionskriege Frankreichs phyſiſche und 
goraliſche Kraft untergruben und über alle Klaſſen des Volks ums 
usſprechliches Elend verbreiteten. Der letzte Sproß des Hauſes 
Zalois⸗Orleans, unter welchem ſich, vornämlich durch Ludwig XII. 
ind Franz I., der königliche Wille zum Geſetz erhoben, fiel durch 
‚en Dolch eines Mörders, und die Bourbonen eröffneten mit Hein— 
ich IV. den gewaltigen Kampf zur Unterdrückung des hochmüthigen 
Adels, der Geiſtlichkeit und des widerſpenſtigen Volks. Das Edikt 
yon Nantes verſöhnte ſcheinbar die Religionspartheien; wie wenig 
zber der wahre Geiſt der Verſöhnung Eingang gefunden, dafür ſpre— 
chen die Ermordung Heinrich's IV., der Kampf gegen die Proteſtan— 
ten unter Ludwig XIII., die heftige Verfolgung derſelben unter Lud— 
wig XIV., die Aufhebung des Ediktes von Nantes durch denſelben 
König, und die ununterbrochenen Religionsſtreitigkeiten unter Lud— 
wig XV. Von Heinrich IV. ab ſchritt die Willkühr des Hofes, die 
Sittenloſigkeit und Verſchwendungsſucht deſſelben ſtufenmäßig vor, 
und Wolluſt und Grauſamkeit, Furien, welche ſelten getrennt ſind, 

ſchufen jenes Erpreſſungsſyſtem, das zuletzt in wahre Räuberei aus- 
artete und den Sturz des Königthums herbeifuͤhrte. Ludwig der 
Vierzehnte bedeckte ſeine Tyrannei mit äußerem Glanze; er hat ſein 
Volk groß gemacht, er hat es erniedrigt. Unter ihm regte ſich jede 
geiſtige Thätigkeit, und wiederum war er es, der die geiſtige Freiheit 
unterdrückte. Sein Urenkel verſtand nicht die Kunſt, die Extreme 
zu verbinden; er wollte nur niederbeugen, was ſich erhob, nicht aus 
eigenem Willen, ſondern als Werkzeug Anderer; aber der Geiſt war 
ſchon frei, und obgleich an ſeinem Hofe die Wiſſenſchaften wenig be— 
fördert wurden, blühten ſie grade unter ihm mächtig empor. Die 
Erkenntniß des Edleren, 1 blieb ihm fremd, ſeinem Volke 
nicht. Es fühlte den Druck, aber es ſchwieg, bis ſich Nordamerika 
zur edlen Selbſtſtändigkeit erhob. Dies große Vorbild wirkte mäch⸗ 
tig; ihm nachzueifern wurde Naturbedürfniß, und ſo wurde Amerika's 
Freiheit die indirekte Quelle der franzöſiſchen Revolution. Der Cha— 
rakter des ganzen Abſchnites iſt demnach in politiſcher Beziehung kein 
anderer als der Kampf des abſoluten Willens gegen den bedingten 
Gehorſam. Was die Fortſchritte der geiſtigen Ausbildung während 
dieſes langen Zeitraumes anbetrifft, ſo find dieſe nach allen Seiten 
hin von ſo gewaltigem Umfange, daß wir uns hier nur auf kurze 
Andeutungen, großentheils nur auf die Anführung von Namen be— 
ſchränken können. Mit der Umwandlung des Staatslebens und der 
geſellſchaftlichen Verhältniſſe gewann auch die literariſche Betriebſam— 
keit einen großen Schwung, und der politiſche Einfluß Frankreichs 
gab auch den wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen der Franzoſen auf den 
Bildungsgang des öſtlichen Europa ein großes Uebergewicht. Mit 
der Regierung Franz I. begann der Geſchmack an der alten ſo wie 
an der italieniſchen Literatur ſeine erfolgreichen Einwirkungen, die 
freilich durch die Religionskriege unterbrochen wurden, deſto lebendi— 
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ger aber unter Heinrich IV. hervortraten. Der gelaͤuterte Geiſt der 
Nation ſprach ſich in Liebe zu den Wiſſenſchaften aus und beſonders 
war es in der erſten Hälfte des 17. Jahrhunderts Nic. Cl. Fabre 
de Peiresc (geb. 1580, + 1637), der zu Aix mit raſtloſem Eifer 
alle geiſtigen Beſtrebungen beförderte. Dieſe fanden aber auch in 
Richelieu und Mazarin (gleichgültig, aus welchen Zwecken) große 
Gönner, und beide Männer, die Repräſentanten Frankreichs unter 
dem Regimente des dreizehnten und in den erſten Regie rungsjahren 
des vierzehnten Ludwig bereiteten die goldene Zeit vor, welche durch 
Colberts Bemühungen unter der ferneren Regierung Ludwig's XIV. 
eintrat. Colbert brachte wie durch zauberiſche Macht Wiſſenſchaft 
und Kunſt zur Blüthe; Frankreich übertraf durch die, der geiſtigen 
Ausbildung gewidmeten Inſtitute alle anderen europäifchen Staaten, 
und die franzöſiſche Sprache verbreitete ſich als Organ aller diploma⸗ 
tiſchen Geſchäfte über ganz Europa. Die Sprache Frankreichs ver— 
pflanzte auch unwillkührlich deſſen Geſchmack, und der feineren Welt 
Europa’3 diente das franzöſiſche Leben zum vollgültigen Muſterbilde. 
Dieſer außerordentliche Einfluß gab der Nation ein hohes Selbſtge⸗ 
fühl; dies verhinderte den Sieg der Willkuͤhr und ſtellte dem körper⸗ 
lichen und geiſtigen Drucke ein Gegenmittel entgegen, deſſen Wirkun⸗ 
gen ſich, als die Kriſis aufs Höchſte geſtiegen, in der Revolution 
furchtbar äußerten. — Gehen wir auf die einzelnen wiſſenſchaftlichen 
Zweige über, ſo iſt es die franzöſiſche Sprache ſelbſt, welche unſere 
Aufmerkſamkeit zuerſt in Anſpruch nimmt. Sie war ſchon theils 
durch das Studium der alten Literatur, theils durch die Bemühun⸗ 
gen vaterländiſcher Schriftſteller ausgebildet, als Richelieu (1635) die 
franzöſiſche Akademie gründete. Selbſt in ihr offenbarte der allmäch⸗ 
tige Kardinal ſeine politiſchen Grundſätze, und wie er in der körper⸗ 
lichen Welt den monarchiſchen Willen für das Höchſte angeſehen wiſ⸗ 
fen wollte, fo ſollte auch das, von ihm geſtiftete Inſtitut die Ober- 
herrſchaft in der geiſtigen Welt ausüben, ein Recht, welches, abgeſe⸗ 
hen davon, daß es vielfach beſtritten ward, auch die eigentliche Wirk— 
ſamkeit der Akademie beſchränkte. Um die Geſchichte der Sprache 
machten ſich außerordentlich verdient Cl. Fouchet ( 1601) und Et. 
Pasquier (7 1615); als Forſcher Cl. Fabre de Vaugelas (1647), 
Dom. Bouhours (1674) und G. Menage (1675); im 18. Jahr⸗ 
hundert waren es beſonders F. Seraphim Regnier des Marais ( 
1705), P. Reſtaut (1730), G. Girard und N. F. Wailly, die 
ſich als Grammatiker hervorthaten. Unter den Wörterbüchern nahm 
das der franzöſiſchen Akademie (1694. 2. F.) den erſten Rang ein. 
Die Dichtkunſt, ſeit Franz I. ſich dem klaſſiſchen Alterthume und den 
italieniſchen Muſtern anſchmiegend, dann auch gefördert durch den 
Einfluß der ſpaniſchen Literatur, behielt zwar in Liedern und Erzäh⸗ 
lungen den alten Nationalcharakter bei, erreichte aber in allen ihren 
Zweigen unter Ludwig dem Vierzehnteu und nach ihm in der Mitte 
des 18. Jahrhunderts eine wunderbare Höhe. Aus dem 16. Jahr⸗ 
hundert verdienen beſondere Erwähnung der epigrammatiſche und er⸗ 
zählende Dichter Clement Marot aus Cahors ( 1544), B. Et. Do: 
lin ( 1546), die edle Margaretha von Navarra (+ 1649), Melin 
de S. Gelais ( 1558), Louiſe Labe (+ 1566); geregelter in der 
Form und ſich den Alten und Italienern anſchließend, erſcheint der 


Geſchichte Frankreichs. 459 


Vater des franzöfiihen Drama Et. Jodelle (+ 1573), größer als 
dieſer Pierre de Nonſard ( 1585), das Haupt des franzöſiſchen 
Siebengeſtirns, einer Dichterſchule, die auch Joach. de Bellay (+ 1560) 
und P. Ant. Baif (f 1592) zu ihren Mitgliedern zählt. Außer die: 
ſen müſſen als gleichzeitig und erfolgreich wirkend genannt werben, 
Pont. de Tyard, Seévole de S. Marthe, Jacq. Tahureau und ige 
dalene⸗Neveu und Katharine des Roches. Als Theologe und geiſt— 
reicher Satiriker ward Theod. de Beze (T 1605) vorzüglich gefeiert. 
Im 17. Jahrhundert treten J. Vauquelin de la Fresnaye (} 1606), 
Mathurin Regnier (4 1613), der Lyriker Franc. de Malherbe (+ 1628), 
der politiſche Satiriker Paul Scarron ( 1660), und Honorat de 
Bevil, Marquis de Racan (1 1670) ganz befonders hervor. Das 
goldene Zeitalter der Literatur in der zweiten Hälfte des 17. Jahr⸗ 
hunderts hat die gefeierteſten Namen aufzuweiſen, und vorzüglich war 
es die dramatiſche Poeſie, welche zur höchſten Blüthe gedieh. Wir 
erinnern hier an Moliere ( 1673), den großen Pierre Corneille 
( 1684), Jean Racine ( 1699), J. Mairet ( 1660), Gaut. de 
Coſtes de la Calprenède (7 1663) und G. de Scudery ( 1667). 
Neben dieſen wetteiferten in verſchiedenen Zweigen Cl. Emman. Luil⸗ 
lier de la Chapelle (+ 1686), Fr. le Coigneur Bachaumont (+ 1702), 
die geiſtreiche Antoinette de Ligier de la Garde, verehlichte Deshou— 
Tieres ( 1694), ihre Tochter Antoinette Thereſe (4 1718), der liebens— 
würdige Fabeldichter und Erzähler Jean de la Fontaine (+ 1695) 
und der kunſtgerechte Nicolas Boileau Despréaux (F 1711). — Im 
18. Jahrhundert feierte die franzöſiſche Literatur mit der engliſchen 
zugleich über alle übrige Literaturen Europa's den größten Triumph 
durch die ausgezeichneten Talente eines Jean Baptiſte Rouſſeau (+ 1741), 
eines Louis Racine (+ 1764) und vor Allen durch den Rieſengeiſt 
des genialen Maria Franc. Arouet de Voltaire (geb. 1694, + 1778). 
Dieſer ausgezeichnete Mann, von der höchſten Vielſeitigkeit, zugleich 
Dichter und für die Rechte der Menſchheit begeiſterter Philoſoph 
iſt der Repräſentant der franzöſiſchen Literatur im achtzehnten Jahr⸗ 
hundert und übte auf ſeine und die folgenden Zeiten den mächtig⸗ 
ſten Einfluß. Neben dieſe Heroen ſtellen wir als ausgezeichnete 
Schriftſteller auf die Dichter Cl. Joſ. Dorat (+ 1780), Cl. Henry 
Vatelet ( 1786), Seb. Roch Nic. de Chamfort (+ 1794), J. Pierre 
Claris de Florian (7 1794), Jag. Montanier Delille (+ 1813); die 
Dramatiker J. B. Vivien de Chateaubrun (+ 1775), A. H. de la 
Motte ( 1731), Prosp. Jolyot de Erebillon (+ 1762); Pierre Laur. 
Buirette de Belloy (T 1770); die Proſaiker Franc. de Salignac de 
la Motte Fenelon (f 1715), J. Bapt. Maſſillon (+ 1742), Bern. 
le Bouvier de Fontenelle (+ 1757), Denys Diderot (+ 1784), d'Alem⸗ 
bert, Jean Zacque Rouſſeau ( 1778) u. A. — Wir konnten uns hier 
nur auf die vorzüglichſten Schriftſteller beziehen, welche im Allgemei⸗ 
nen am einflußreichſten quf die Bildung der Sprache und ihre Ver— 
vollkommnung, ſo wie auf die Kultur der Nation überhaupt einge⸗ 
wirkt haben. Wie die Literatur, ſo erfreuten ſich auch die bildenden 
Künſte, ſo auch die Muſik einer außerordentlichen Beförderung. Für 
die Malerei wirkte Simon Vouet (} 1641) mit großem Erfolge; er 
ſtiftete eine eigene Schule, aus der die geſchätzten Künſtler Le Bruͤn, 
Le Sueur, J. B. Mola, Mignard, du Fresnoy, Chaperon, Dorigny 
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und die Brüder Bouet’s, Aubin und Claude, hervorgingen. Durch 


. 


Quintin Varin, einen Zeitgenoſſen Vouet's, wurde der geniale Nic. 


Pouſſin, der franzöſiſche Raphael, gebildet, ein Kuͤnſtler, in deſſen 
Werken, meiſt Landſchaften im heroiſchen Style, das Edle mit dem 


Einfachen auf das Schönſte vereinigt iſt. Sein vortrefflicher Schü- 


ler Dughet, auch Gaspard Pouſſin genannt, zeichnete ſich ebenfalls in 


Landſchaften aus. Dieſem folgen im Laufe der Zeiten die bedeutend 


ſten Künſtler, und wie unter Ludwig XIV. beſonders Le Brun einen. 
großen Namen ſich erwarb, ſo war gegen Ende dieſes Abſchnitts 


vorzüglich J. Vernet (F 1789) von großem Werthe. Die Baukunſt 


fand in der Prachtliebe des Hofes genugſame Anregung zur raſchen 
Entwicklung; ebenſo die Muſik, die von Ludwig XIV. an ſorgſam 
gepflegt ward und ſich immer, wenn auch deutſche und italieniſche 


Künſtler bei den Franzoſen eine ehrenvolle Aufnahme fanden, dem 


eigenthümlichen Charakter der Nation anſchloß. 


Vierter Abſchnitt. | 

Neuere Gefchichte, enthaltend die erſte Revolution und ihre Folgen, die 

republikaniſche Verfaſſung und das Konſulat; ferner das Kaiſerthum, 

den Sturz deſſelben, die Reſtauration der Bourbonen und ihre zweite 
Entthronung durch die Juli-Revolution von 1830. 


Die große franzöſiſche Staatsumwälzung von 1789, eins der 
ſchrecklichſten Zerrbilder, das die Geſchichte kennt, hat den jetzigen po⸗ 
litiſchen Zuſtand Europa's geboren. Sie hat mit greller, unverlöſch⸗ 
licher Schrift auf die ehernen Tafeln der Weltereigniſſe die fürchter⸗ 
lichen Verwirrungen verzeichnet, in welche der Menſch verfällt, wenn 
er, gekränkt an ſeinen heiligſten Rechten, ſich dem Wahne hingiebt 
und den Glauben an die ewige, unwandelbare Gerechtigkeit des Len⸗ 
kers aller Dinge ſeinen Begierden aufopfert. Gehen wir jetzt auf die 
große Begebenheit ſelbſt zurück. Die Nationalverſammlung hatte ſich 
am 17. Juni 1789 gebildet und erklärte dem Hofe ſofort die Unge⸗ 
ſetzmäßigkeit der Abgaben und ſtimmte über die Erhebung derſelben 
ab. Noch immer glaubte der Hof, obgleich ſchon ſtutzig gemacht, 
an die Allgewalt der Majeſtät, und es ward dem dritten Stande 
die Bewilligung ertheilt, vor dem Könige eine Sitzung zu halten. 
Der zur Verſammlung beſtimmte Saal wurde mit Truppen beſetzt; 
dies veranlaßte die Deputirten, ſich nach dem Ballhauſe zu begeben. 
Hier beſchloß man einſtimmig, ſich nicht eher zu trennen, als bis 
Frankreich eine conſtitutionelle Verfaſſung erhalten. Dem königlichen 
Befehle, ſich ſofort zu trennen, rief der exaltirte Mirabeau entgegen, 
daß die Deputirten, vom Volke beauftragt, nur der Gewalt der 
Bayonette weichen würden. Jetzt ſchloß ſich auch ein Theil des Adels 
und der Geiſtlichkeit dem dritten Stande an, der ſofort die Unver⸗ 
letzbarkeit ſeiner Mitglieder ausſprach. Dieſer Akt vernichtete das 
königliche Anſehen und zog ſo Viele vom Adel und von der Geiſt⸗ 
lichkeit zur Parthei des dritten Standes, daß der Unterſchied der 
Stände überhaupt in Kurzem ganz aufhörte. Noch hätte es in der 
Gewalt des Königs geſtanden, ſeine Würde zu retten; aber der ver⸗ 


blendete Hof riß ihn zu thörigten Maaßregeln hin; die Gewalt der 
| Waffen follte den Sturz des Thrones verhindern. Er verſammelte 
Truppen in Verſailles, ſo daß dies einem Lager glich, und verab— 
ſchiedete am 11. Juli den hochgeachteten Necker. In Paris brach 
nun die Empörung wirklich aus, und als man dieſe durch Militair 
dämpfen wollte, griff Alles zu den Waffen, man läutete Sturm, und 
der wuͤthende Haufe ſtürzte ſich auf die Baſtille, jene Zwingburg, in 


gefunden hatten. Sie wurde erſtürmt und dem Erdboden gleich ge— 
macht; doch ſtatt der Hunderte, welche man in ihren finſtern Gefäng- 
niſſen eingekerkert glaubte, fand man nur fünf Staatsgefangene, ein 
Faktum, das auf die Regierung Ludwigs XVI. ein günſtiges Licht 
wirft. Dies geſchah am 14. Juli. Die Zerſtörung der Baſtille 
zeigte dem Hofe den Abgrund, der ſich vor ihm ausdehnte; er zwei⸗ 
felte nun nicht länger an dem Vorhandenſein der Revolution und 
wählte zur Beruhigung der empörten Gemüther die geeigneteſten 
Mittel. Zuerſt wurden die Truppen entfernt und Necker erhielt wie— 
der das Miniſterium. Ludwig XVI. begab ſich darauf ſelbſt nach 
Paris, in welchem der geachtete Bailly zum Maire, Lafayette zum 
Befehlshaber der Nationalgarde ernannt worden war. Bailly übers 
reichte Ludwig die dreifarbige Kokarde; der König nahm ſie an; das 
Volk, in dieſem Augenblicke alle Leiden vergeſſend, jauchzte ihm ent— 
gegen. Sehr richtig haben viele Geſchichtſchreiber der franzöſiſchen 
Revolution dieſen Akt für höchſt wichtig, fuͤr den Wendepunkt der 
ganzen Umwälzung angeſehen, die in dieſem Augenblicke beendet wor— 
den wäre, hätten nicht die nun beginnenden Auswanderungen die Be— 
wegung der Gemüther noch mehr und heftiger angeregt. In den 


mung, das Beſitzthum der Bevorrechteten wurde vielfach angegriffen 
und zerſtört, die Auswanderungen dauerten deshalb fort, und die Na- 
tionalberſammlung war unabläſſig bemüht, dem anarchiſchen Zuſtande 
Schranken zu ſetzen. Die Zügelloſigkeit war ſchon in wilde Räube⸗ 
rei, die Nothwehr gegen die Willkühr in Mordluſt ausgeartet, Gut 
und Leben gleich bedroht und nur Armuth die ſicherſte Waffe gegen 
die Angriffe des wüthenden Volks Als die Revolution dieſen Cha— 
rakter angenommen, zögerten der Adel und die Geiſtlichkeit nicht län— 
ger, ſich ihrer Vorrechte zu entäußern und in der Nacht des 4. Au— 
guſt wurden die Lehnsverhältniſſe, die Privilegien einzelner Städte oder 
ganzer Provinzen, alle Jagd- und Fiſchereigerechtigkeiten ſo wie die 
Gilden für aufgehoben und die Zehnten der Geiſtlichkeit fuͤr ablösbar 
erklärt. Dieſer große Akt, durch welchen die Gleichheit aller Fran— 
zoſen ausgeſprochen wurde, verwandelte Frankreich von Grund aus 
und war zugleich das Grab der unumſchränkten monarchiſchen Ge— 
walt. Die Vernichtung aller Vorrechte war indeß keineswegs von 
denen, welche ſie bisher beſeſſen, als ein freiwilliges Opfer gebracht 
worden, vielmehr hatten Furcht oder momentane, großmüthige Auf— 
wallung dazu getrieben. Viele bereuten dieſen Entſchluß und Außer: 
ten ihre Unzufriedenheit um ſo lauter, da die Nachbarſtaaten Frank— 
reichs bereits eine drohende Stellung annahmen. Der König, ge 
zwungen die Beſchluͤſſe des 4. Auguſt zu genehmigen, mochte vielleicht 
ſchon fett an eine Flucht denken, wenigſtens wollte man Vorberei⸗ 
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welcher Tauſende von Unſchuldigen geſchmachtet, wohl gar den Tod 1 


Provinzen fand der Sturm auf die Baſtille eine furchtbare Nachah⸗ 


* 
7 
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tungen bemerkt haben. Das bewaffnete Volk, vornämlich in Paris, 
wo der drückendſte Mangel an Nahrungsmitteln herrſchte, verbarg 
kaum noch feine geſteigerte Wuth. Der Hof entzündete den gefähr 
lichen Funken zur hellen Flamme durch die Feſte, welche den Offt⸗ 
zieren der, aus Flandern angekommenenen Regimenter gegeben wur⸗ 
den. Kaum war die Nachricht davon nach Paris gedrungen, fo ver: 
fammelten ſich eine große Menge Weiber; das Volk ſtrömte in gro⸗ 


J 


ßen Schaaren herbei, die Weiber zogen vorauf; das übrige Volk und 
die Nationalgarde folgten: ſo ging es nach Verſailles. Hier wurden 
von den Wüthenden Greuel auf Greuel verübt, und nur die Geiſtes 
gegenwart Lafayette's rettete die Königin aus den rohen Händen der 
Empörer. Der König begab ſich jetzt nach Paris; ihm folgte die 
Nationalverſammlung, aus welcher jedoch Viele vom Adel ausſchie⸗ 
den. In Paris bildete ſich jetzt der berüchtigte Jacobiner⸗Klubb, fo 
genannt von feinem Verſammlungsorte, der Kirche eines aufgehobe⸗ 
nen Jacobinerkloſters, der anfangs aus wahren Volksfreunden beſtand, 
bald aber zur Leitung des Volks einen grellen Charakter annahm. 
Uneingeſchränktheit der Preſſe, Freiheit der Religion wurden ſtuͤrmiſch 
verlangt, zugleich erhielt Frankreich durch Eintheilung in Departements 
eine andere äußere Geſtalt. Hiermit noch nicht zufrieden, wurde der 
Adel abgeſchafft fo wie die Beſitzthümer der Geiſtlichen für National: 
güter erklärt, zu deren Ankauf man ſogenannte Aſſignaten, eine Art 
Papiergeld, anfertigte. Dem Könige entzog man darauf das Recht, 
Krieg zu führen und Frieden zu ſchließen und beſchränkte ſeine per 
ſönliche Freiheit durch das Geſetz, daß er ſich nie weiter als 20 Stun⸗ 
den von dem Orte der Nationalberſammlung entſernen dürfe. Alle 
dieſe Verordnungen gehörten zu den Artikeln der neuen Verfaſſung. 
Während der Zeit war der 14. Juli 1790, der Jahrestag der Er- 
ſtürmung der Baſtille, herangenaht. Ein glänzendes Volksfeſt ſollte 
ihn verherrlichen; die Feier wurde mit großer Begeiſterung begangen; 
man ſchwor der Nation, dem Geſetze und dem Könige, der dem Feſte 
perſönlich beiwohnte, Treue. Die Nationalverſammlung leiſtete den 
Eid zur Aufrechthaltung der Conſtitution; Ludwig XVI. folgte ihrem 
Beiſpiele; es war ein glücklicher Tag und nie ward wohl ein Volks⸗ 
feſt mit größerer Begeiſterung begangen. Indeß die glänzende Außen⸗ 
ſeite konnte den inneren Mangel nicht verbergen; die Zerrüttung in 
den Finanzen war noch größer geworden, Necker nahm ſeinen Ab⸗ 
ſchied und begab ſich in aller Stille nach der Schweiz. Die Ver⸗ 
wirrung wurde jedoch dadurch nicht nur nicht beſeitigt, ſondern auf 
der anderen Seite durch die Widerſpenſtigkeit der Geiſtlichkeit, welche 
ſich weigerte, jenen oben erwähnten Eid zu leiſten, noch vermehrt. 
Man trat darauf gegen das Anſehen der Kirche förmlich revolutio⸗ 
nair auf, und mit der Verbrennung des Papſtes im Bilde zu Paris 
begann die Umwälzung der Religion. Zugleich verbreitete der Klubb 
der Cordeliers, Danton, Marat, Camille-Desmoulins u. A. an ihrer 
Spitze, den wüthendſten Haß gegen den König und den Hof über⸗ 
haupt, und Ludwig XVI. floh aus Paris, ward aber zu Varennes 
(am 14. Juni 1791) eingeholt und nach der Hauptſtadt zurückge⸗ 
bracht. Die Erbitterung gegen ihn war auf das Höchſte geſtjegen, 
und nur mit Mühe beſänftigte er das Volk durch die Annahme der 
Conſtitution (am 14. Sept. deſſelben Jahres). Durch die Conſtitu- 
* 
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on ward er zum Oberhaupte der Land⸗ und Seemacht erklärt und 
erhielt zur Unterſtützung bei Leitung der öffentlichen Geſchäfte ſechs 
Niniſter. Am Testen Tage des September ſchloß der König die 
Sigungen der conſtituirenden Nationalverſammlung und mit dem 
„October begannen die Arbeiten der geſetzgebenden. Die Stellung 
er auswärtigen Staaten, durch die große Zahl der Ausgewanderten 
zufgereizt, war unterdeſſen immer drohender geworden, und beſonders 
jatten die Brüder des Königs und mehrere andere Prinzen des Haus 
es bei mehreren deutſchen Fürſten, welche ihre Beſitzthümer in Frank: 
eich durch die Umwälzung eingebüßt, Unterſtützung gefunden und 30: 
zen zu Koblenz und Worms franzöſiſche Truppen zuſammen. Oeſt— 
eich, aus Beſorgniß, daß der Freiheitsſchwindel der Franzoſen an: 
feckend werden möchte, ergriff mit Preußen vereinigt für die Bour— 
zonen die Waffen, traten aber vorläufig, da die Nationalverſammlung 
ich für den Frieden entſchied, und Ludwig XVI. den Höfen die Ver: 
cherung gab, die Erlaſſung der Conſtitution ſei ein Akt feines freien 
Willens geweſen, noch nicht offen auf. Dagegen verbanden ſich die 
abinette von Stockholm und Petersburg zu Gunſten der ausgewan⸗ 
berten Prinzen, welche, ohne auf die Bitten des bedrängten Ludwig XIV. 
zu hören, ein Heer verſammelten. Oeſtreich und Preußen traten dar⸗ 
auf (am 7. Februar 1792) in ein Bündniß, und als die Kunde hier⸗ 
bon nach Paris kam, ſiegte die kriegeriſch geſinnte Parthei in der 
Nationalverſammlung, und es erfolgte (am 20. April des gen. J.) 
die Kriegserklärung Frankreichs an den König von Ungarn. Ruß⸗ 
and, Heſſen und Sardinien ſchloſſen ſich noch im Laufe des Jahres 
dem Bunde gegen Frankreich an, und 1793 entſchied ſich auch das 
deutſche Reich für den Kampf. Mit dem Auftreten ſo mächtiger 
Gegner gegen das zerrüttete Frankreich begann, beſonders zu Paris, 
die verderbliche Wirkſamkeit der Klubbs, vorzüglich der Jacobiner, 
welche ſich den meiſten Einfluß auf die Nationalverſammlung ver: 
ſchafften, und ihre Abſicht, den gänzlichen Umſturz des Thrones, laut 
ausſprachen. Am 10. Aug. d. gen. Jahres feierte die Volksherr— 
ſchaft unter Petion durch den Angriff auf die Tuilerien den Sieg, 
und Ludwig XVI., von der Nationalverſammlung der Verrätherei 
gegen das Vaterland bezüchtigt, wurde nebſt ſeiner Familie in den 
Temple geſchleppt. Das Vordringen der Preußen ſteigerte die Wuth 
des Volks zur Raſerei; in Paris ſelbſt, hieß es, ſeien die größten 
Feinde der Freiheit, Grund genug für den Pöbel, um ſich den ſcheuß— 
lichſten Grauſamkeiten hinzugeben. Wirkliche Mordbanden ſtürzten 
am 2. Sept. (1792) in die Gefängniſſe von Paris, und Tauſende 
von den Eingekerkerten fielen als Schlachtopfer einer unerhörten Ra— 
ſerei. Die Greuel der Hauptſtadt wurden in anderen Städten wie⸗ 
derholt, und die Nationalverſammlung erklärte am 4. September 
laut ſeinen Haß gegen alle ſouverainen Fürſten und gegen jede fürſt⸗ 
liche Gewalt, ſo wie den entſcheidenden Grundſatz, daß die Franzo⸗ 
fen von keinem Fremden Geſetze annehmen würden. Die zweite Na: 
tionalverfammlung erſetzte jetzt der Nationalconvent, welcher am 
21. Sept. in feiner erſten Sitzung das Königthum aufhob und Frank: 
reich als eine einzige und untheilbare Republik proklamirte. Von 
dem Augenblicke an begann die republikaniſche Zeitrechnung, und 
hier ſchließt der erſte Theil der Revolution. Mit der Aufhebung des 
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Königthums war gewiſſermaßen ſchon der Stab über Ludwig XVI. 
gebrochen; die Sieges nachrichten, welche von allen Seiten her einlie⸗ 
fen, die Einnahme von Mainz durch Cuſtine, der Sieg, den Dumou 
riez bei Jemappe erfochten, unterſtützten den Freiheitsſchwindel der 
neuen Republikaner; allen Völkern bot der Nationalconvent ſeine 
Huͤlfe zur Erlangung der Freiheit an; die Auswanderungen ſollten 
mit dem Tode beſtraft werden. Das Haupt des unglücklichen Ludwig 
wurde nun der nächſte Gegenſtand der Berathung. Jetzt entwickelten 
die ſcheußlichſten Ausgeburten der Revolution, Marat, Hebert, Dan 
ton, Robespierre, ihre Thätigkeit; die Jacobiner beſtanden auf Ver⸗ 
urtheilung des Königs, die Girondiſten, ſo genannt von dem Depar⸗ 
tement Gironde, wollten ihn retten, aber vergebens; das Todesurtheil 
wurde ausgeſprochen, und der ſchuldloſe, ſchwache Ludwig ſtarb (am 
21. Januar 1793) unter dem Beile der Guillotine. Europa ſchau⸗ 
derte vor dem Frevel; allein der Nationalconvent ließ die Fürſten 
kaum zur Beſinnung kommen; er kündigte den Königen von England 
und Spanien ſo wie dem Generalſtatthalter den Krieg an. Nun er⸗ 
hoben ſich Neapel, Toscana, der Papſt und Portugal gegen die Ne 


publik, und im Inneren Frankreichs ſtand die Vendée auf, um Lud⸗ 


wig XVI. zu rächen. Einzig und allein von Venedig anerkannt, 
ſchien der Untergang des franzöſiſchen Freiſtaats nahe; die Giron⸗ 
diſten als die gemäßigte Parthei gaben bereits Alles verloren; da er- 
hoben ſich die Häupter der Bergparthei (Jacobiner) und Marat, 
Danton und Robespierre fingen die Schreckensregierung an; ein Ne 
volutionstribunal ward errichtet; die Guillotine arbeitete Tag und 
Nacht; kaum trank die Erde das Blut, welches in Strömen vergoſ⸗ 
fen wurde. Am 16. October 1793 fiel das Haupt der Königin Ma⸗ 
ria Antoinette; bald darauf ereilte den Herzog von Orleans Egalité“ 
das verdiente Geſchick, und auch Ludwig's XVI. ſchuldloſe Schweſter 
Eliſabeth fand ihren Tod. Alle kirchlichen Gebräuche hörten auf, 


Hund ſtatt des Gottesdienſtes ward auf Veranlaſſung Robespierre's 


1794 


1795 


am 10. November das Feſt der Vernunft, die gräßlichſte Verhöhnung 
des menſchlichen Geiſtes, gefeiert. Die Wuth der Verfolgung übers 
ſchritt alles Maaß und Ziel; auch uͤber das Meer hatten ſich die 
Greuel verbreitet, und der Ausſpruch, die Demokratie auch auf den 
Kolonien einzuführen und die Neger für frei zu erklären, gab, vor⸗ 
nämlich auf Haiti, das Signal zur Erwürgung der Weißen. Zu 
Lyon, Bordeaux, Nantes, Toulon wüthete der Terrorismus in der 
fürchterlichſten Geſtalt und das Ungeheuer Collot d'Herbois ſchwelgte 
in Grauſamkeiten, um ſeinem Namen ein Brandmal aufzudrük⸗ 
ken, das keine Zeit jemals vertilgen kann. Dieſe Schreckens zeit, wäh⸗ 
rend welcher Robespierre das Volk mit den widerſinnigſten Feſten 
unterhielt, dauerte 9 Monate und endete mit dem Sturze des Letz⸗ 
tern am 9. Thermidor (27. Juli 1794). Ein neues Revolutionstri⸗ 
bunal trat an die Stelle des geſtürzten, dennoch griff der National⸗ 
convent durch, geſtattete eine uneingeſchränkte Freiheit fuͤr jede Got⸗ 
tesverehrung, unterdrückte die Anhänger des Terrorismus und der Ja⸗ 
cobiner bis zum 20. Mai 1795 faſt ganz und bereitete das Syſtem 
der Mäßigung vor. Sofort wurde die dritte Conſtitution, trotz aller 
Bemühungen der Sectionen von Paris zur Wiederherſtellung des Kö⸗ 
nigthums, proklamirt und als Grundgeſetz des Freiſtaates aufgeſtellt. 
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Dieſen Sieg des Convents Über die koͤniglich Geſinnten hatten vorzuͤg— 
ich Barras und Buonaparte durch die blutigen Auftritte am 15. Ven— 
ſemaire (5 October 1795) entſchieden, der Convent ſelbſt hörte noch 
n dieſem Monate (am 26. October) auf und machte der Direeto— 
ialregierung 7 Dieſe war aus zwei Wahlverſammlungen gebil— 
et, naͤmlich aus dem Rathe der Fuͤnfhundert und aus dem Rathe der Alten, 
velcher letzte 250 Mitglieder zählte. Der dritte Theil ſollte jährlich neu 
zewaͤhlt werden. Fünf Directoren waren die Repraͤſentanten der aus uͤben— 
den Gewalt, von dieſen ſchied jährlich Einer aus und ward durch einen Neuzu— 
wählenden erſetzt. Die unermeßliche Menge der Aſſignaten, der fuͤrchter— 
liche Geldmangel, die ſich widerſtrebenden Partheien, der Krieg im 
Innern, die Gefahren von außenher, und viele andere Uebel befoͤr— 
derten die ſchwierige Lage des Directoriums, aber trotz dieſer ſchwan— 
kenden Stellung wirkte es wohlthaͤtig auf Frankreich; es ſteuerte dem 
wilden Morden in einzelnen Theilen des Reichs, beruhigte die Ven— 
deer, fuͤhrte gleiche Maaße und Gewichte ein, errichte zur Bildung 
des Volks Centralſchulen, befoͤrderte wiſſenſchaftliche Beſtrebungen 
(das Nationalinſtitut der Wiſſenſchaften hielt bereits im Oetober 1796 
ſeine erſte Sitzung) und ſetze einen Nationalkirchenrath ein, der die 
Lehrſaͤtze des tridentiniſchen Coneils beſchwor. Dennoch hatte das Dir 
rectorium mit vielen und gewichtigen Gegnern, vornämlich mit der, bei 
dem Volke eingewurzelten Vorliebe für den Glanz des Koͤnigthums 
zu kaͤmpfen; auch ſchadete ihm der haͤufige Wechſel ſeiner Mitglieder, 
unter denen ſich eine Anzahl von Royaliſten befanden, die nur auf 
den Sturz des Directoriums dachten. Dieſer Plan fuͤhrte die Revo— 
lution vom 18. Fructidor (4. September 1797) herbei, welche das 
Anſehn der Directorialregierung außerordentlich befeſtigte. — Die re— 
volutionaͤren Umwaͤlzungen in der Revolution wurden indeſſen von 
gluͤcklichen Waffenunternehmungen im Auslande vielfach begünftigt. 
Nicht weniger als 13 Armeen, begeiſtert für den Ruhm der franzoͤ— 
ſiſchen Republik, kaͤmpften fuͤr die Sicherheit und Vergroͤßerung der— 
ſelben in den Niederlanden, in Deutſchland, Savoyen und Italien. 
Die politiſche Umwaͤlzung hatte auch eine in der Taktik herbeigefuͤhrt; 
eine ganz neue Kriegskunſt machte die franzoͤſiſchen Heere faſt unbe— 
zwingbar, und aus der harten Schuld der Nothwendigkeit gingen 
Feldherren hervor, wie ſie die Geſchichte kaum aufzuweiſen hat. Oeſt— 
reicher und Preußen, Englaͤnder und Hollaͤnder vermochten nicht, der 
franzoͤſiſchen Taklik zu widerſtehen „und die Republik erhielt mit je— 
dem neuen Siege einen Stuͤtzpunkt ihrer Macht. Vier Friedensſchluͤſſe 
(mit Toscana am 9. Februar mit Preußen zu Baſel am 5. April, 
mit Spanien am 22. Juli und mit Heſſen-Kaſſel am 28. Auguſt 
1795) kroͤnten die Unternehmungen der franzoͤſiſchen Waffen, und Hol— 
land trat ſogar mit der Republik in ein Schutz- und Trutzbuͤndniß ge⸗ 
gen England. Die letzte Macht hatte ſich mit Rußland und Oeſt— 
reich gegen Frankreich auf das Engſte vereinigt, um dieſem auf dem 
feſten Lande wo moͤglich denſelben Schaden zu zufuͤgen, den es zur 
See bereits erlitten. Zwar waren alle Landungsverſuche der Englaͤn— 
der in Frankreich bisher ohne Erfolg geblieben, dagegen hatten ihre 
Waffen in Oſt⸗ und Weſtindien den Sieg davon getragen, die mei— 
ſten franzoͤſiſchen Kolonieen waren in ihre Haͤnde gefallen, ſo wie die 
meiſten Fahrzeuge der Republik vor Toulon und Breſt von ihnen zer— 
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mit Frankreich mehr gezwungen als guͤtlich uͤberredet. Dieſen fa 
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ſtoͤrt worden. Solchergeſtalt hatte Frankreich eigentlich ebenſo viel 
ja faſt noch mehr verloren als gewonnen, obgleich es die Mittel zu 
Führung der Kriege groͤßtentheils aus Holland, Deutſchland und Ita 
lien gezogen. Indeß mit dem Jahre 1796 betrat der wunderbare 
Heros der Weltgeſchichte, Buonaparte, feine große Laufbahn; er ers 
focht in eilf Monaten die glänzenden Siege von Montenotte, Mille- 
ſimo, Lodi, Arcole, Rivoli und am Tagliamento und mit ihnen den 
Frieden von Campo-Formio (am 17. October 1797), obgleich Mo— 
reau in Deutſchland gegen den Erzherzog Karl mit ſo wenigem Er— 
folge gekaͤmpft, daß er ſich zuruͤckziehen mußte. Dem Frieden von 
Campo-Formio folgte der Kongreß zu Raſtadt zur Ausgleichung mit 
dem Deutſchen Reiche, allein mit der Ermordung zweier franzoͤſiſchen 
Geſandten loͤſte er ſich auf. Vor dieſem tragiſchen Ereigniſſe hatte 
das Kabinett von London an Spanien, welches ſich ſeit dem Auguſt 
1796 an Frankreich angeſchloſſen, den Krieg erklart, konnte aber das 
durch den franzoͤſiſchen Einfluß auf Italien nicht im geringſten eins! 
ſchraͤnken. Hier wurde Venedig in eine Demokratie und Genua zum 
liguriſchen Freiſtaat umgewandelt, ſo wie Sardinien zu einem Bunde 
ſchritten des franzoͤſiſchen Freiſtaats ſetzte England ſeine Herrſchaft 
zur See und gluͤckliche Unternehmungen gegen die hollaͤndiſchen Kolo⸗ 
nieen entgegen, auch geſchah kes gewiß nicht ohne Zuthun Großbritan— | 
niens, daß die vereinigten Staaten von Nordamerika gegen Frank⸗ 
reich einen bedenklichen Ton annahmen. Dies Alles ſtoͤrte jedoch die 
Republik in ihrem Aufregungs- und Bereicherungsſyſteme nicht, und 
die Umgeſtaltung Roms in eine Republik ſo wie der Sieg uͤber Hel— 
vetien zu Anfang des Jahres 1798 gaben das ſprechendſte Zeugniß 
dafür. Um dieſe Zeit war es, wo Buonaparte die kuͤhne Idee zur 
Expedition nach Aegypten, von wo aus dann die Engländer in Cft- 
indien angegriffen werden ſollten, nicht nur in Anregung brachte, ſon⸗ 
dern auch ausfuͤhrte, ein Unternehmen, das fuͤr die politiſche Macht 
Frankreich's ohne Nutzen blieb, dem wiſſenſchaftlichen Forſchungsgeiſte 
aber eine Quelle eroͤffnete, aus welcher die neueſte Zeit unſchaͤtzbare 
Belehrungen über die fruͤheſte Vorwelt geſchoͤpft hat. Bei Abukir 
(am 1. Auguſt) vernichtete der britiſche Seeheld Nelſon die Flotte der 
Republik, während unter Syriens brennender Sonne das franzoͤſiſche 
Heer, mit Ungemach jeder Art kaͤmpfend, beinahe aufgerieben ward. 
Jetzt brachte Englands Gold eine abermalige Verbindung zu Stande, 


greſſes), Neapel und die Pforte Theil nahmen. Von der Behaup⸗ 
tung Italiens hing die Entſcheidung des Kampfes ab, deshalb opferte 


Frankreich ſeinen Bundesgenoſſen, den Koͤnig von Sardinien, auf, und 


ſeine Heere durchzogen im Triumphe Italien, demuͤthigten Nea— 


an der Rußland, Oeſtreich (in Folge der Aufloͤſung des raſtadter Kon 


vel, errichteten die parthenopaͤiſche Republik und bemaͤchtigten ſich 
Toscana's. Die vereinigten Oeſtreicher und Nuffen (die letzten eine 


ſeltene Erſcheinung auf italiſchem Boden) traten den ſiegenden Frans 


zoſen mit uͤberlegener Macht entgegen, demuͤthigten ſie in 6 blutigen 


Schlachten und entriſſen ihnen 1799 Italien. Weit gluͤcklicher war 
ren Frankreichs Truppen in Holland und in der Schweiz, hier unter 


Maſſena, dort unter Brune. Der Sieg Maſſena's bei Zürich uͤber 


die Ruſſen änderte die Lage der Dinge; der Weg nach Italien ſtand 


— 
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den republikaniſchen Heeren abermals offen, und in kurzer Zeit wurde 
das Verlorene wieder erobert. Waͤhrend der Ruhm Frankreich's von der 
Nordſee bis zu den Pyramiden Aegyptens ſich verbreitete, war der 
Stand des Directoriums in Paris durchaus nicht beneidenswertb. 
Uneinigkeit unter den Rathsverſammlungen und Directoren, die Ver— 
folgung und Verbannung der Prieſter, die verſchiedenen politiſchen 
Partheien, die Zerruͤttung der Finanzen, die Leidenſchaften Einzelner 
ſo wie ihr Einfluß auf die Menge hatten Frankreich immer noch in gefaͤhr— 
licher Gaͤhrung erhalten, und Vielen ward es klar, daß nur der Wille 
eines Einzigen die chaotiſche Verwirrung in Ruhe und Ordnung auf— 


loͤſen koͤnute. Der Liebling des Volkes, Buonaparte, Frankreichs 
Caͤſar, hatte kaum von dem Zuſtande Frankreichs Nachricht erhalten, 


ſo verließ er die Armee in Aegypten und erſchien ploͤtzlich in Paris. 


Mit Gewalt hob er am 18 Brumaire (9. November 1799) die Di— 
rectorialberwaltung auf und gab Frankreich mit der vierten Conſtitu— 
tion eine konſulariſche Regierung, mehr nach monarchiſchem als repu— 
blikaniſchem Zuſchnitte. Die Leitung der Staatsgeſchaͤfte wurde dreien, 
auf zehn Jahre erwaͤhlten, jedoch wieder wählbaren Konſuln uͤbertra— 
gen, von denen der erſte, Napoleon Buonaparte, die hoͤchſte Gewalt, 


die Entſcheidung über Alles, die beiden anderen dar eine berathſchla— 


gende Stimme hatten. Den geſetzgebenden Koͤrper bildeten Dreihun— 


dert, von denen jährlich der fünfte Theil ausſchied und durch Neuge— 
waͤhlte erſetzt ward. Die Ausuͤbung der Geſetze vollzog ein Tribu— 
nat von 100 Mitgliedern, welches die, von den Konſuln vorgeſchla— 
genen Geſetze in Berathung zog. Die Annahme derſelben beſtimmte 
der geſetzgebende Koͤrper durch geheimes Stimmen geben. Weder das 
Tribunat noch das das legislative Korps konnten Geſetze in Vorſchlag 
bringen. Ein ſogenannter Erhaltungsſenat, aus 80 Mitgliedern be— 
ſtehen und unter Einfluß des erſten Konſuls, des Tribunats und des 
geſetzgebenden Körpern durch ſich ſelbſt gewählt, ernannte durch Wahl 


die Konſuln, Geſetzgeber und die Vertreter des Volks. Dies waren 


im Allgemeinen die Hauptbehoͤrden; in ihren Haͤnden lag die geſammte 
Verwaltung, von der ſie Rechenſchaft abzulegen durch kein Geſetz ver— 
pflichtet waren. Als Buonaparte im Auguſt 1802 das Konſulat auf 
Lebenszeit erhielt, erlitt dieſe Conſtitution in ſo weit eine Veraͤnde— 
rung daß nun die hoͤchſte Gewalt dem erſten Kenſul und der Regie— 
rung uneingeſchraͤnkt übertragen ward. Die konſulariſche Verfaſſung 
hatte Buonapartes Herrſchſucht einigermaßen befriedigt; durch kräͤfti— 
ges Einſchreiten in alle Zweige der Verwaltung zeigte er ſofort, weſſen 
ſich Frankreich, Europa, weſſen ſich die Welt von feinem Rieſengeiſte 


zu verſehen habe. Auf eine wunderbare Weiſe lächelte dem erſten Kon— 
ſul das Gluͤck; wie durch Zauberkraft rief er ein neues, wohlgeruͤſtetes 


Heer hervor, ging, ein zweiter Hannibal, mit dieſem uͤber den Bern— 
hard, gab dem eisalpiniſchen Freiſtaat neues Leben und ſiegten (am 
14. Juni 1800) bei Marengo. Oeſtreich, mit England verbuͤndet 


kaͤmpfte aber noch in Deutſchland, bis hier Moreau (am 3. Dezem— 


ber 1800) bei Hohenlinden durch eine bedeutende Niederlage das wie— 
ner Kabinett zur Trennung von England geneigt machte. Dieſe Tren— 
nung erfolgte im Frieden von Luͤneville (am 9. Februar 1801), den 


Oeſtreich im Namen des deutſchen Reichs abſchloß, und durch wel— 


chen das ganze linke Rheinufer an Frankreich fiel. Das Letzte hatte 
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ſich theils durch die Beruhigung der Vendée, theils durch einen Freund 
ſchaftsbund mit Amerika noch mehr geſtaͤrkt, alſo daß Neapel, Ruß⸗ 
land ſo wie der Großherr dem Beiſpiele Oeſtreichs folgten und ſi 
mit der franzoͤſiſchen Republik friedlich ausglichen. England, auf ſi 
ſelbſt angewieſen, nahm nun nicht länger Anſtand, ſich der, fo ſehn 
lichſt gewuͤnſchten Ruhe endlich zu verſichern; es ſchloß mit Frankreich 


1802 (am 27. Mai 1802) den Frieden von Amiens. Solchergeſtalt hatte 


1803 brach (am 18. Mai 1803) von neuem der Krieg mit der größten Er⸗ 


1804 


die Republik durch das Genie Buonaparte's den Sieg davon getragen 
und ſich auch in kirchlicher Hinſicht durch das, mit dem Papſte i 
VII. abgeſchloſſene Concordat, wodurch die katholiſche Religion in 


Frankreich wieder zur herrſchenden wurde, ſicher geſtellt. Nun traten 


die neuen Schoͤpfungen Buonaparte's in's Leben; die Errichtung des 
Königreichs Etrurien, welches der Herzog von Parma erhielt; die Ver 
bindung Helvetiens mit Frankreich durch die Mediationsakte; die Ein 
verleibung Parma's, Piacenza's und Piemont's mit Frankreich; die 
conſtitutionnelle Verfaſſung Hollands und deſſen völlige Abhaͤngigkeit 
von Frankreich in Folge derſelben. Zu gleicher Zeit entwarf Buona⸗ 
parte die Art und Weiſe, wie das deutſche Reich entſchaͤdigt werden 
ſollte und ließ ſich zum Praſidenten des italieniſchen Freiſtaats ernen⸗ 
nen. Der innere Zuſtand Frankreichs ſpiegelte die Kraft und Ener— 
gie feines Nepräfentanten ab; fein Wille hatte die Revolution erſtickt; 
wo noch vor Kurzem Anarchie gewaltet, da herrſchten Ruhe und 
Ordnung, Freiheit der Religion, Sicherheit des Eigenthums, neues 
Leben in jeder gewerblichen Thaͤtigkeit, in den Beſtrebungen der Wiſ⸗ 
ſenſchaft und Kunſt. Die Stiftung der Ehrenlegion regte im Krie— 
ger und Bürger gleich maͤchtig die Begierde nach Ruhm an, fie vers 
band das Schwert mit dem Pfluge, Kampf oder friedliche Beſchaͤf⸗ 
tigung machten jener Ehre auf gleiche Weiſe wuͤrdig. Alles dies war 
von Buonaparte ausgegangen; der groͤßere Theil Frankreichs erkannte 
die Gewalt ſeines Willens an, doch gab es auch Maͤnner, die als Ge⸗ 
noſſen derſelben Gefahren, es nicht ertragen wollten, dem unterwuͤrfig 
zu fein, der ihnen an Rang gleich war. Mancherlei Umtriebe bedroh⸗ 


ten das Leben des erſten Konſuls, hier und da entdeckte man Verſchwoͤ— 
rungen; aber er entging dieſen Nachſtellungen; denn das Geſchick ſparte 


ihn zur Zuͤchtigung Europa's auf. Mitten in dieſen Gefahren 


1 


bitterung gegen England aus. Waffengluͤck hatte Buonaparte gehoben, 
und ihn an die Spitze eines großen Reichs geſtellt; er konnte ſich jetzt 
ſchon für den Beherrſcher Frankreichs anſehen; die Nation ſah ihn 
dafuͤr an; ſeinem Geiſte wollte ſie ihr Gluͤck vertrauen; mancherlei 
Kunſtgriffe wandte er an, um dieſen Glauben lebendiger anzuregen; 
auch die, ihm ſcheinbar Gleichgeſtellten wußte er dahin zubringen, daß 
ſie es fuͤr heilbringender hielten, von Einem Alles abhängig zu mas 
chen. Nach dieſen Vorbereitungen wurde es Buonaparte im Allge⸗ 
meinen nicht ſchwer, ſeinen kuͤhnen Plan durchzuſetzen und ſich vom 
erſten Konſul zum Kaiſer von Frankreich emporzuſchwingen. Am 18. 
Mai 1804 erſchien der Beſchluß des Senats, dem zufolge Napo⸗ 
leon Kaiſer der Franzoſen wurde, mit der Erklarung, daß dieſe 
Wuͤrde in feiner Familie erblich fein ſollte. Dies Ende nahm vors 
laͤufig die große Staatsumwaͤlzung, bei deren inneren Folgen wir ei- 
nige Augenblicke verweilen wollen. — Die druͤckende Noth des gerins 


a Geſchichte Frankreichs. 45) 


eren und der Unwille des höheren Buͤrgerſtandes gegen den Ueber⸗ 
meh und die Willkuͤhr der Vornehmen bereiteten die Revolution vor. 
dem Volke ſelbſt fehlte zwar im Allgemeinen die Kenntniß der Schule, 
ber nicht der praktiſche Sinn, nicht die Einſicht, welche Pflichten 
er Staat gegen die Unterthanen, und umgekehrt welche dieſe gegen 
enen zu ergüllen haͤtten. Die Ideen des Volks hieruͤber wurden theils 
eregelter, theils noch mehr angeregt durch die Schriftſteller, welche 
ich uͤber Gegenſtaͤnde dieſer Art im Geiſte der Nation ausſprachen 
dierher gehören vor Allen Boſſuet, Fénélon und Maſſillon, Maͤn— 
ter, die das Volk belehrten, welche Rechte ihm nach dem ewigen Ger 
etze der Natur zuſtaͤnden. Was jene uͤber dies wichtige Thema ge— 
prochen und geſchrieben, war ſchon tief in die Herzen der Nation ge— 
ungen, als die eingeſchlummerten Rechte der Reichsſtaͤnde von neuem 
aufgeweckt wurden. Der Hof und die privilegirten Staͤnde achteten 
in ihrer Verblendung des begeifterten Mirabeau nicht; auf feinen 
Wink bewaffnete ſich das Volk; er rief die Revolution in's Leben, die 
mit der Zerſtoͤrung der Baſtille am 14. Juli als allgemeine Sache 
des Volks anfing und mit der Aufhebung der Privilegien und Feudal— 
rechte in der Nacht des 4. Auguſt eigentlich beendet war. Haͤtte der 
Tod nicht Mirabeau abgerufen, ſchwerlich wuͤrde dann die Staatsum— 
waͤlzung in ihrem Verlauf einen ſo grellen Charakter angenommen ha⸗ 
ben, Und dennoch hat der Terrorismus Frankreich gerettet, und es 
von jenen Ungeheuern befreit, die ſich zuletzt, wie der gefangene Skor— 
pion, mit ihrem eigenen Gifte toͤdteten; dennoch hat die Revolution, 
abgeſehen von den Scenen, in welchem ſich der Menſch tief unter das 
Raubthier der Wuͤſte herabwuͤrdigt, für das Allgemeine die heilſam— 
ſten Folgen gehabt. Eine der wichtigſten iſt eine allgemeinere Ver— 
theilung des Grundeigenthums, vornaͤmlich dadurch bewirkt, daß man 
die unermeßlichen Beſitzungen der Geiſtlichkeit in Nationaleigenthum 
verwandelte und verkaufte, wodurch fie in die Hände einer bedeutens 
den Anzahl groͤßerer oder kleinerer Landwirthe gekommen. Gleich wich— 
tig iſt ferner die Bildung des freien Standes der Landwirthe durch 
Aufhebung der Feudalrechte und gänzliche Befreiung des Grundeigen— 
thums; eben ſo die allgemeine Theilbarkeit des Grundeigenthums durch 
das: bürgerliche Geſetzbuch, vor allen Dingen aber die Gleichheit vor 
dem Geſetz. Auf dieſe vier großartigen Neſultate der Revolution ſind 
Frankreichs buͤrgerliche und politiſche Verhaͤltniſſe baſirt; in ihnen ruht 
der Lebenskeim des Staats und ihre Verletzung muß nothwendig die 
gewaltigſten Zuckungen durch den ganzen Koͤrper nach ſich ziehen. 
Mit der Errichtung des Kaiſerthums ſah der, an aͤußere Pracht 
gewoͤhnte Franzoſe einen neuen Glanz uͤber Frankreich ſich verbreiten, 
und der Kaiſer Napoleon ſelbſt that Alles, um ſich mit einem, der 
hoͤchſten Gewalt würdigen Hofſtaat zu umgeben. Es ward ein ho— 
her kaiſerlicher Gerichtshof errichtet, das innere Weſen der Wahlcol⸗ 
legien auf beſtimmtere Grundſaͤtze baſirt, und obgleich der Senat, in 
Betreff ſeiner Wirkſamkeit und der Zahl ſeiner Mitglieder freilich nur 
vom Kaiſer abhaͤngig, und der geſetzgebende Korper ihr Daſein behiel— 
ten; ſo blieb dies doch nur formell. Das Tribunat, das ſich Ein— 
ſpruͤche in die kaiſerliche Macht erlaubte, wurde eben deshalb ſpaͤter 
auf Befehl Napoleons aufgeloͤſt. Damit der kaiſerlichen Wuͤrde nicht 
der Seegen der Kirche fehle, ließ ſich Napoleon mit ſeiner Gemahlin 
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von dem hart gedemüthigten Papſte Pius VII. (am 2. Dezember 
1804) in der Kirche Notre Dame ſalben und kroͤnen ‚ Teßte ſich am 
18. Maͤrz 1805 zu Mailand die eiſerne Krone des alten Lombarden⸗ 


reichs auf, nahm den Titel Kaiſer der Franzoſen und König von Ita⸗ 
lien an, und ſtiftete bei dieſer Gelegenheit den Orden der eiſernen 


Krone. In Italien ſelbſt traten nun große politiſche Veraͤnderungen 


ein; der liguriſche Freiſtaat, das ſtolze Genua, und mit ihm das Fuͤr⸗ 
ſtenthum Guaſtalla wurden Frankreich einverleibt, Parma und Pia⸗ 
cenza unter franzoͤſiſche Adminiſtration geſtellt, Lucca und Piombino 
aber, als kuͤnftiges Beſitzthum der Schweſter des Kaiſers, in ein Her— 
zogthum verwandelt. Waͤhrend Napoleon, anerkannt von dem Hauſe 
Oeſtreich und dem größten Theile der deutſchen Fuͤrſten, neue Staa 
ten ſchuf und Frankreich auf Koſten der alten vergrößerte, hatte Eng⸗ 
land, erbittert über den Verluſt Hanovers, und tief verletzt an dem 
Nerv ſeiner politiſchen Eriftenz, feinem ausgebreiteten Verkehr, durch 
das, von Napoleon dekretirte Verbot des engliſchen Manufacturhan— 
dels, mit Schweden einen Subſidienvertrag geſchloſſen, und Rußland 
(im April 1805) ſo wie ſpaͤter auch Oeſtreich zum feindlichen Auftre— 
ten gegen Frankreich, das uͤberdies eine Landung in Großbritannien 
beabſichtigte, vermocht. Sogleich ſetzte Napoleon ſeine Armeen gegen 
Deutſchland in Bewegung, aber ehe es hier zu einem entſcheidenden 
Schlage kam, erhielt er die Nachricht von dem glaͤnzenden Siege, 
den die Englaͤnder in der Seeſchlacht bei Trafalgar, einem ſuͤdlichen 


Vorgebirge Spaniens, am 21. Oetober 1805, über die vereinigte 
franzoͤſiſche und ſpaniſche Flotte erfochten. Dieſer ungluͤckliche Tag ko⸗ 
0 N 


fiete Frankreich 60 Millionen Fr., 1654 Kanonen und 15, 000 Mens 
ſchen; die gewaltigen Ruͤſtungen ſechs langer Jahre hatte eine verhängs 
nißvolle Stunde zerſtoͤrt und den großen Kaiſer zu der Ueberzeugung 
gebracht, daß er zur Demuͤthigung des ſtolzen Englands andere Wege 
einſchlagen muͤſſe. Wenige Tage vor der Action bei Trafal— 
gar, am 17. Oetober, hatte ſich bei Ulm ein oͤſtreichiſches Truppen⸗ 
korps ergeben muͤſſen, doch vergingen noch mehrere Wochen, ehe es 
zur offenen Feldſchlacht kam. Bei Auſterlitz ward endlich am 2. De⸗ 
zember der Kampf entſchieden; Napoleon erfocht einen glaͤnzenden 
Sieg, dem der Abſchluß des preßburger Friedens (am 26. Dezember) 
folgte. Durch dieſen Frieden verlor Oeſtreich mit einem Gebiete von 
faſt 1000 U M. 3 Mill. feiner treueſten Unterthanen, Baiern und 
Wuͤrtemberg erhielten Koͤnigskronen mit ſouverainer Gewalt, und beide 
Staaten, jo wie Baden und Italien wurden an Flaͤchenraum vergroͤ— 
ßert. So war der große Verluſt von Trafalgar ausgeglichen; um 
aber Großbritannien dauernd zu beſchaͤftigen und endlich ganz zu ſchwä⸗ 
chen, überließ Napoleon Hanover an Preußen und arbeitete unablaͤſ⸗ 
ſig dahin, die Verbindungen der europaͤiſchen Fuͤrſten mit England zu 
zerreißen. Es bedurfte großer Staatsoperationen, um dieſen Zweck 
zu erreichen; das Auffinden der Mittel dazu wuͤrde jedem Anderen uns 
möglich geweſen fein, dem Genie und der Willkuͤhr Napoleons nicht: 
Eigenmaͤchtig ſtuͤrzte er das koͤnigliche Haus von Neapel und erhob 
feinen Bruder Joſeph am 30. März 1806 auf den erledigten Thron. 
An dieſem Tage ward das kaiſerliche Statut proklamirt, welches die 
Familiengeſetze des kaiſerlichen Hauſes, die Verhaͤltniſſe aller Mitglie⸗ 
der deſſelben zum Kaiſer, ſo wie die Errichtung der Erzaͤmter, der 
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Hroßofftziere des Reiches und des ſchon erwähnten, hohen kalſerlichen 
Gerichtshofes enthielt. Des Kaiſers zweiter Bruder, Ludwig, ward 
König von Holland, Napoleons Stiefſohn, Eugen Beauharnois, vers 
naͤhlt mit einer Tochter des Königs von Baiern, wurde zum kaiſerli— 
hen Prinzen adoptirt und zum Vieekoͤnige von Italien ernannt; Joa— 
him Murat erhielt Kleve und Berg als Großherzogthum, Stephanie 
Beauharnois, die Nichte der Kaiſerin Joſephine, wurde als adoptirte 
Prinzeſſin mit dem Erbprinzen von Baden vermaͤhlt; Alexander Ber— 
hier, Napoleons treuer Gefaͤhrte in allen Schlachten, ſah ſich mit 
dem Fuͤrſtenthume Neufchatel, Talleyrand, der die auswaͤrtigen An— 
gelegenheiten leitete, mit dem von Benevent und der General Berna— 
dotte mit dem von Pontecorvo belohnt. So von feinen Geſchoͤpfen ums 
geben, erhob ſich Napoleon zum Repraͤſentanten eines großen Reichs, 
dem er durch gaͤnzliche Vernichtung des politiſchen Gleichgewichts und 
durch Errichtung des rheiniſchen Bundes, mit welchem er als Protek— 
tor deſſelben am 12. Juli 1806 einen eigenen Vertrag abſchloß, fuͤr 
die Zukunft eine unwandelbare Feſtigkeit geben wollte. Der Bildung 
des rheiniſchen Bundes folgte wenige Wochen darauf (am 6. Auguſt) 
die Auflöfung des deutſchen Reichs. — Unterdeſſen hatte Napoleon 
der Große (fo ward er in Folge eines Senatsbeſchluſſes feit dem Ja? 
nuar 1806 genannt) dem Kabinette von London die Wiederheraus— 
gabe von Hanover angetragen, und Preußen, hierdurch gekraͤnkt, rief 
in Verbindung mit Rußland, Schweden und Großbritannien, die Idee 
zu einem nordiſchen Bunde, der dem rheiniſchen die Spitze bieten ſollte, 
ins Leben. Geruͤſtet trat Preußen auf den Kampfplatz, aber durch 
die Niederlagen bei Jena (am 14. October 1806), bei Eilau (am 8. 
Februar 1807.) und bei Friedland (am 14. Juni deffelben Jahres) 
zwang es Napoleon zu dem Frieden von Tilſit (am 7. und 9. Juli 
1807.) und zur Abtretung feines halben Laͤndergebiets. In Felge je 
nes Friedens hoͤrten die Dynaſtien Heſſenkaſſel, Braunſchweig und 
Oranien auf, Sachſen ward zum Koͤnigreiche erhoben, und aus den 
geraubten Laͤndern ſchuf der gewaltige Kaiſer feinem ſchwachen Bru⸗ 
der Hieronymus das Koͤnigreich Weſtphalen. So war ein neuer Schritt 
zur Vernichtung Großbritanniens gethan, und Rußland und Preußen 
ſchloſſen ſich ebenfalls dem Continentalbunde gegen Oeſtreich an. Zu 
einer ſchwindelnden Hoͤhe hatte ſich Napoleon im Norden und Oſten 
empor geſchwungen, jetzt ſtreckte er auch ſeine Hand nach dem Suͤ— 
den aus; er zwang das Haus Braganza zur Flucht nach Braſilien 
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und ließ mit dem Ende des Jahres 1807 Portugal beſetzen. Dann 


warf er ſich zum Schiedsrichter der Streitigkeiten in der ſpaniſchen 
Koͤnigsfamilie auf, und Karl IV., Koͤnig von Spanien und Herr der 
beiden Indien, verzichtete 1808 zu Bayonne zu Gunſten Napoleons 
auf den ſpaniſchen Thron. Die Infanten des ſpaniſchen Hauſes wur— 
den durch Kunſtgriffe und Gewaltmittel zur Abdankung gezwungen, 
und am 6. Juni des genannten Jahres beſtieg Joſeph Napoleon, 
bisher Herr von Neapel und Sieilien, welche beide Lander Murat 
als Koͤnigreich erhielt, den Thron von Spanien. Dieſer unerhoͤrte 
Gewaltſtreich rief die Voͤlker der pyrenaͤiſchen Halbinſel zum Aufſtande, 
der, von Großbritannien unterſtuͤtzt, ſchon jetzt einen fuͤrchterlichen 
Character annahm und bedeutende Truppenſendungen nach Spanien 
und Portugal noͤthig machte. Auf dieſen Augenblick ſchien Oeſtreich 
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nur gewartet zu haben; und obgleich von Erfurt aus, wo Napoleon 
und Alexander von Rußland im October 1808 eine Zuſammenkunft 
hielten, mit den Kabinetten von Wien und London diplomatiſche Ders 
bindungen angeknuͤpft worden: ſo ergriff doch Oeſtreich, von England 
1809 unterſtuͤtzt, im April 1809 die Waffen, wurde aber bei Eckmuͤhl (fm 
22. April), Aspern und Eßlingen (am 21. und 22. Mai) und bei 
Wagram (am 5. und 6. Juli) ſo gedemuͤthigt, daß es den Frieden 
von Wien (14. October) abſchließen mußte. Ungeheuere Verluſte an 
Land und Leuten waren die naͤchſten Folgen dieſes Friedens für Oeſt— 
reich; außerdem wurde der Kirchenſtaat mit Frankreich vereinigt und 
aus den illyriſchen Laͤndern ein neuer Staat geſchaffen. Indeß ſchien 
Oeſtreich jene unermeßlichen Opfer ganz vergeſſen zu wollen; denn es ket— 
tete fein Schickſal eng an das des franzöfifchen Kaiſers, indem ihm 
1810 die Erzherzogin Marie Louiſe (am 1. April 1810) ihre Hand reichte. 
So ſtand Napoleon, an der Seite einer Gemahlin aus dem aͤlteſten 
und maͤchtigſten Fuͤrſtenhauſe Europa's, in der Reihe der legitimen 
Fuͤrſten da, und als ihm am 20. Maͤrz 1811 ein Sohn geſchenkt 
wurde, fühlte er ſich uͤbergluͤcklich und begrüßte den lallenden Saͤug⸗ 
ling als Koͤnig von Rom, mit der Beſtimmung, daß der jedesmalige 
Kronprinz den Titel Koͤnig von Rom (dies hatte er naͤmlich zur kaiſerlichen 
Reichsſtadt erhoben) führen, und daß jeder Kaiſer von Frankreich ſich währ ° 
rend der erſten zehn Jahre ſeiner Regierung in Rom kroͤnen laſſen 
ſolle. Ehe aber Napoleons ſehnlichſte Wuͤnſche in Betreff feines Hau⸗ 
ſes erfüllt waren, hatte ſich auch Vieles zur Erreichung feines unab⸗ 
aͤnderlichen Entſchluſſes, naͤmlich England zu demuͤthigen, guͤnſtig ges ' 
ſtaltet. Durch die freundſchaftlichen Verhaͤltniſſe mit dem Kaiſer von 
Rußland war es ihm leicht geworden, ſich des Uebergewichts in Eu— 
ropa ganz zu verſichern; Rußland zeigte ſich dem Mächtigen gefällig 
und zwang Schweden zum Beitritte zum Kontinentalſyſtem, auch ver— 
hinderte es die Pforte, ſich England anzuſchließen. Die Genoſſen ſeiner 
Siege hatte Napoleon durch Verleihung hoher Wuͤrden, durch Stif— 
tung eines Erbadels, ſo wie durch die des Ordens der drei goldenen 
Vließe an ſich gekettet; in Frankreich war eine neue Ordnung der 
Dinge eingetreten; neue Geſetze und deren ſtrenge Vollziehung ſicher- 
ten der ganzen Geſellſchaft des Staats den ruhigen Beſitz des Ev 
worbenen; der Handel im Innern, jede gewerbliche Thaͤtigkeit, Kuͤnſte 
und Wiſſenſchaften (wir erwähnen hierbei der Stiftung der kaiſerli- 
chen Univerſitaͤt zu Paris) ſahen in ihm einen thaͤtigen, unermuͤdeten 
Befoͤrderer; doch waren auch hier ſeine Bemuͤhungen nur auf den 
Sturz Britanniens gerichtet; kuͤnſtliche Produkte ſollten das Beduͤrf— 
niß der Kolonialwaaren erſetzen; auch die Induſtrie ward durch Preis- 
ausſetzungen belebt und der Verkehr durch Straßen und Kanäle ev: 
leichtert. Trotz dieſer gewaltigen Anſtrengungen aber ſcheiterte den- 
noch Napoleon's Plan, den britiſchen Handel zu vernichten; die Eng— 
länder trieben unausgeſetzt Verkehr mit dem feſten Lande; unerhoͤrte 
Gewaltſtr «he ſollten dies verhindern. Holland, das bereits einen an— 
ſehnlichen Theil ſeines Gebiets an Frankreich hatte abtreten muͤſſen, 
wurde nach der Abdankung König Ludwig's zu Gunſten feines Soh⸗ 
nes, durch das Dekret von Rambouillet (am 9. Juli 1810.) ganz 
dem franzoͤſiſche Reiche einverleibt. Hiermit noch nicht zufrieden, wurde 
derſelbe Prozeß mit der ganzen Nordſeekuͤſte vorgenommen, wie denn 
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5 
auch vorher im Süden der Kanton Wallis mit Frankreich vereinigt 
worden. Dieſen Akten der Willkuͤhr folgte das ſtrenge Verbot an 
alle Foͤderativſtaaten Frankreichs, ſich ferner der Kolonialwaaren zu 
bedienen; und um im Augenblicke das zu erzwingen, was erſt allmaͤ— 
lig in's Leben treten konnte, wurde der Befehl zur Verbrennung al— 
ler engliſchen Fabrik- und Manufacturwaaren erlaſſen und mit faſt 
laͤcherlicher Puͤnktlichkeit in Frankreich ſelbſt vollzogen. Wohl mochte 
Großbritannien bei allen dieſen Anſtalten zur Untergrabung ſeiner 
Exiſtenz zittern; aber es ſah auch voraus, daß ſich der große Kaiſer 
ſelbſt eine Wunde ſchlagen würde, an der er endlich verbluten muͤſſe. 
Dies war bei der Vereinigung Norddeutſchland's mit Frankreich ge— 
ſchehen; denn bei dieſem Akte war beſonders der Herzog von Olden— 
burg, dem ruſſiſchen Kaiſerhauſe nahe verwandt, hart beraubt wor— 
den, alſo daß er ſich genoͤthigt ſah, nach Petersburg zu fliehen. Schon 
dies erregte Napoleon's Mißmuth; als aber Rußland ſein laͤngeres 
Feſthalten an dem Kontinentalſyſtem aufhob, und Schweden, das in 
dem Prinzen von Pontecorvo einen Thronfolger erhalten, dem engli— 
ſchen Handel nach den Haͤfen der Oſtſee keine Hinderniſſe in den Weg 
legte; als es Napoleon gelungen war, Nordamerika gegen England auf— 
zureizen: da wandte er, trotz des fuͤrchterlichen Kampfes, den er im— 
mer noch auf der pyrenaͤiſchen Halbinſel gegen die erbitterten Spa— 
nier beſtand, ſeine ganze Macht gegen Norden, und trat mit einem 
Heere von beinahe einer halben Million Menſchen gegen Rußland 
auf, ohne zu ahnen, daß dieſer Zug das Grab ſeines Gluͤckes wer— 
den wuͤrde. Im Juli 1812 begann der fuͤrchterliche Kampf des weſt— 
lichen und ſuͤdlichen Europa gegen das noͤrdliche, ein Kampf, der, 
ohne Beiſpiel in der Geſchichte, alle Staaten unſers Erdtheils erſchuͤt— 
terte, der den Kirgiſen und Spanier, den Schweden von den finni— 
ſchen Graͤnzmarken, den kuͤhnen Schotten, den uͤppigen Neapolitaner, 
der die fernſten Voͤlker zuſammenfuͤhrte und ſie endlich Alle vereinigte, 
um einen Einzigen zu ſtuͤrzen. Rußland brachte dee unterdruͤck— 
ten Menſchheit ein großes Opfer; denn kaum nahte ſich Napoleon der 
alten Czaarenſtadt Moskau, wo er den erſchoͤpften Heeren Ruhe goͤn— 
nen wollte: da ging dieſe in Flammen auf, und ward von ihren ei— 
genen Bürgern in eine ſchaurige Ruine verwandelt. Am 14. Sep- 
tember 1812 hielt Napoleon ſeinen Einzug in den Kremel und am 
18. Dezemb. deſſelben Jahres war er ſchon wieder in Paris, nachdem er das 
menſchliche Elend in den grauſigſten Geſtalten, das Treffen bei der 
Berezina und den Uebergang uͤber den Fluß, der als Denkmal un— 
ausſprechlichen Jammers eine traurige Beruͤhmtheit erlangt hat, ſelbſt 
geſehen. Von der großen Armee, deren Schickſale der Graf Ségur 
dargeſtellt, rafften Kaͤlte und Hunger Hunderttauſende hinweg, und 
der Ruͤckzug derer, welche dem Verderben entgangen waren, loͤſte ſich 
nach der heimlichen Entfernung des Kaiſers vom Heere in wilde Flucht 
auf. Faſt alle Voͤlker Europa's, des druckenden Joches müde, ſtan— 
den wider Frankreich auf, ſelbſt Oeſtreich achtete der Bande der 
Blutsfreundſchaft nicht, ſondern ſchloß ſich an Rußland, Preußen und 
Schweden an, und ein vereinigtes Heer von weit uͤber 800, 000 Mann 
ſtellte ſich der franzoͤſiſchen Macht entgegen. Die große Voͤlkerſchlacht 
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bei Leipzig am 16. 17. 18. und 19. October 1813 entſchied Euros 1813 


pa's Schickſal; ſchnell floh Napoleon uͤber den Rhein zuruͤck, und 
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1814 bereits am 31. Maͤrz 1814 zogen die verbuͤndeten Maͤchte in das 


ſtolze Paris ein, und drei Tage darauf, am 2. April ſprach ein De 
kret des Senats die Abſetzung Napoleons und nicht lange darauf 
auch die Berufung Ludwig's XVIII., des Bruders des hingeopfer— 
ten Ludwig's XVI., auf den Thron aus. Napoleon ſelbſt entſagte zu 
Fontainebleau am 11. April und reiſte am 20. nach der, ihm als fous 
veraines Eigenthum angewieſenen Inſel Elba. | 

Die Reſtauration der Bourbonen mit Ludwig XVIII. geſchah in 
Folge einer Verfaſſungsurkunde, durch welche ſtatt der geſtuͤrzten 
Feudalmonarchie eine freie, beſchraͤnkte Monarchie eingeführt ward. 
Erſt nachdem Ludwig XVIII. die Grundlage dieſer Verfaſſung (jes 
doch nur bedingt) angenommen, hielt er am 3 Mai 1814 ſeinenEinzug 
in Paris. Am Aten Juni übergab er als König dem Volke die Ver— 
faſſungsurkunde, welche die Gleichheit Aller vor dem Geſetze, gleiche 


Verpflichtung zu den Staatslaſten, gleiches Recht auf alle Aemter, 


Freiheit der Perſon, des Glaubens und der Preſſe, Sicherheit des 


Eigenthums, gaͤnzliche Vergeſſenheit alles Geſchehenen und die Abs 


ſchaffung der Conſeription ausſprach. Dem Koͤnige, als unverletzlicher 
Perſon, gab ſie das Recht der ausuͤbenden Gewalt, und indem ſie 
ihn an die Spitze der bewaffneten Macht ſtellte, verlieh ſie ihm zu— 
gleich das Recht uͤber Krieg und Frieden, uͤber die Ertheilung der 
Staatsaͤmter, über das Vorſchlagen und Bekanntmachen der Geſetze. 
Die Ausübung der geſetzgebenden Gewalt ſollte der König mit beis 
den Kammern theilen, nur in Betreff der Steuern und Abgaben ſollte 
über die darauf bezuͤglichen Geſetze zuerſt die Kammer der Deputir— 
ten entſcheiden. Beiden Kammern ward ebenfalls legislatives Recht, 
ihre Zuſammenberufung jedoch nur dem Koͤnige zugeſtanden, deßglei— 
chen das Recht, die erbliche oder perſoͤnliche Pairwuͤrde zu ertheilen, die Ver⸗ 
ſammlungen aufzuheben und die Deputirtenkammer aufzuloͤſen, die aber ins 


nerhalb 3 Monate durch eine neue erſetzt werden mußte. Die Ver⸗ 


faſſung ſetzte dem Koͤnige waͤhrend ſeiner Regierung eine Civilliſte zur 
Beſtreitung ſeines Hofſtaates aus und geſtand ihm das Recht zu, die 
Praͤſidenten der Wahlkollegien und aus fuͤnf dazu vorgeſchlagenen De— 


putirten den Praͤſidenten der Deputirtenkammer zu ernennen. Die 


Sitzungen der Pair- und Deputirtenkammer ſollten zu gleicher Zeit 
ſtattfinden. Die Deputirtenkammer, gebildet aus den, von den Mahl 
kollegien ernannteu Deputirten, ſollte jedes Jahr durch ein Fuͤnftheil 
neuer Deputirten erſetzt werden. Das Alter eines Deputirten ward 
auf 40 Jahr feſtgeſetzt, auch mußte Jeder 1000 Franken direkte Steu⸗ 
ern jährlich erlegen. — Dies waren im Allgemeinen die Grundzuͤge 
der Verfaſſung. Bereits am 14ten Mai ſetzte der König ein neues 
Staatsminiſterium ein, auch richtete er ſpaͤter einen neuen Staatsrath, 
fo wie feinen Hofſtaat ein, bei welcher Gelegenheit der alte Adel feis 


ner früheren Vorrechte wieder theilhaftig ward. Die koͤniglichen Or⸗ 


den erhielten wieder ihre Guͤltigkeit, auch ſtiftete er den Orden der ſil— 
bernen Lilie und gab dem Orden der Ehrenlegion eine neue Dekora— 
tion. — Alles dies war im Ganzen auf die Ruhe der Gemuͤther 
nicht von nachtheiliger Wirkung, doch ſchon der Abſchluß des erſten 
pariſer Friedens (am 30. Mai) mit den Verbündeten erregte hier und 
da Unzufriedenheit. Nach dieſem wurden die Grenzen Frankreichs ſo 
wiederhergeſtellt, wie ſie 1792 geweſen, nur blieben Avignon und Venaiſ⸗ 
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fin (zum großen Verdruſſe des Papſtes) und Moͤmpelgard, fo wie 
die ſavohiſchen Orte Annecy und Chamberh bei Frankreich. Groß— 
britannien erhielt die Inſel Malta, fo wie die antilliſchen Inſeln St 


Lucie, Isle de France und Tabago. Alle uͤbrigen Kolonieen wurden 


an Frankreich zuruͤckgegeben; auch ſollte es (eine wunderbare Bewilli— 
gung) im Beſitze der Kunſtſchaͤtze bleiben, die Napoleon von allen Or— 
ten zuſammen geraubt hatte. Nachdem dies geordnet, wurde der in— 
nere Zuſtand Frankreichs in Berathung gezogen, Verfügungen mans 
cher Art erlaſſen, die, weil ſie weder die Erleichterung der Abgaben 
ausſprachen noch die Freiheit der Preſſe, welche durch eine Cenſur be— 
ſchraͤnkt ward, aufrecht erhielten, Unwillen hervoriefen. Der alte 
Adel ſo wie die Geiſtlichkeit erhoben wieder ihr Haupt, und die Ar— 
meen und ihre glorreichen Fuͤhrer ſahen ſich zuruͤckgeſetzt, die Letzteren 
ſogar mit dem Verluſte deſſen bedroht, was ſie zur Belohnung ihrer 
Tapferkeit empfangen. Auch fuͤhlte ſich die Nation tief beleidigt, als 
Ludwig XVIII. öffentlich erklaͤrte, daß er die Krone vorzüglich dem 
Einfluſſe Großbritanniens verdanke. Dadurch verſcherzte ſich der Koͤnig 
die Liebe des Volks, und als Napoleon, von Elba entflohen, am 
Aſten Maͤrz 1815 in Frankreich landete und am 18ten deſſelben Monats 
in Paris einzog, zeigte ſich die Abneigung gegen die Bourbonen im 
grellſten Lichte. Der Koͤnig und ſeine Anhaͤnger retteten ſich durch 
die Flucht, und Napoleon vernichtete ſogleich die meiſten Anordnungen 
des Koͤnigs, ward aber, obgleich er laut erklaͤrte, mit den Grenzen 
Frankreichs, wie ſie der pariſer Friede feſtgeſetzt, zufrieden zu ſein, 
von den verbuͤndeten, zu Wien verſammelten Maͤchten bereits am 
13ten März für einen Feind des Weltfriedens erklaͤrt. England, Oeſt— 
reich, Preußen und Rußland verbanden ſich von neuem gegen Napo— 
leon, deſſen Lage durch die Unvorſichtigkeit Murat's, der bereits im 
April (1815) gegen Oeſtreich die Waffen ergriff, ſehr bedenklich wurde. 
Durch Schnelligkeit wollte er ſiegen; auch laͤchelte ihm bei Thuin an 
der Sambre und Ligny das Gluͤck, allein am 18ten Juni ward er 
bei Belle-Alliance gaͤnzlich geſchlagen und zuletzt gezwungen, ſich den 
Englaͤndern zu ergeben. Er wurde von dieſen nach St. Helena ge— 
bracht, und ſeine große, weltgeſchichtliche Laufbahn war beendet. 

* Napoleon, die Ueberſchrift des neunzehnten Jahrhunderts, der 


| 
| 
0 orſica am 15ten Auguſt 1769 geboren, und ſtarb, nachdem er 54 
Jahre, 3 Monate und 10 Tage gelebt hatte, auf der Felſeninſel St. 
Helena mitten im atlantiſchen Ocean, am 5ten Mai 1821. Ueber 
ſeinen Charakter haben ſich zwei ausgezeichnete Maͤnner, der Geſchichts— 
forſcher Weitzel in ſeinem Werke „Europa in ſeinem gegenwaͤrtigen 
Zuſtande“ (1824) und der Nordamerikaner W. E. Channings in ſei— 
ner „Analysis of the charackter of Napoleon Bonaparte“ (deutſch 
Leipzig 1831), auf eine verſchiedene, aber hoͤchſt geniale Weiſe aus 
geſprochen. Beider Anſichten theilen wir hier mit. „Mit dem Falle 
Napoleons,“ ſagt Weitzel, „war das Schickſal Frankreichs und das 
ers Welttheils entſchieden. Die Revolution, für deren Repraͤſen— 
ant er galt, weil er ihr Werk geweſen, war entkräftet und ohne 
Stütze und der Triumph der Legitimität geſichert. Er hatte noch Ver— 
Mögen dazu beigetragen und den Sieg der alten Ordnung der Dinge 
* 


Mittelpunkt der europaͤiſchen Staatengeſchichte, wurde zu Ajaccio auf 
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vorbereitet. Selbſt nicht legitim, wollte er in der Reihe der Legiti⸗ 1 


men ſeine Stelle nehmen, und mit den Mittelm der Revolution den 
Sieg der Gegenrevolution fuͤr ſich entſcheiden. Ohne Zweifel gehoͤrt 
er zu den außerordentlichſten Männern, deren Namen die Geſchichte 
der Unſterblichkeit aufbewahrt. Seine Freunde wie ſeine Feinde ha— 
ben bisher das Ihrige gethan, um ihn zu erheben oder herabzuwuͤr⸗ 
digen. Die Waffen, zum Angriffe und zum Schutze, ſind ziemlich ver— 
braucht. Die Anklaͤger und Vertheidiger haben ausgeſprochen, und 
die Gegenwart koͤnnte vielleicht ein unpartheiiſches Urtheil fällen, wenn 
ſie bei der Abfaſſung deſſelben nicht fiber ſich ſelbſt zu Gericht ſaͤße 
und zu ſprechen haͤtte. Wie aber auch die Nachwelt erkennen mag, 
Napoleon wird ſie Groͤße des Geiſtes und Staͤrke des Willens, einen 
Scharfblick, die Menſchen und die Dinge zu durchſchauen, Thaͤtigkeit 
und Ausdauer, wie ſie wenige Sterblichen beſaßen, nicht abſprechen. 
Die Laufbahn, welche er zuruͤckgelegt, gehoͤrt zu den außerordentlich— 


ſten, und vergebens ſieht man ſich in der Weltgeſchichte nach einer 


gleichen um. Beweis geuug, daß auch ſeine Talente außerordentlich 
geweſen ſind. Als Feldherr und Staatsmann nimmt er ſeine Stelle 
unter den beruͤhmteſten aller Zeiten ein. Seine Thaͤtigkeit war nicht 
zu ermuͤden, ſeine Vorſicht ſchwer zu täufchen. Das Gluck hat ihn 
nie ſorglos, der Beſitz nicht ſicher, der Ueberfluß nie weichlich gemacht, 
und er befolgte die Mittel zu erhalten, die er zu erwerben angewen⸗ 


det hatte. Haͤtte er bei ſeinem Wirken einen hoͤheren Zweck als ſich 
gehabt, er waͤre der größte Mann aller Jahrhunderte. Aber die Welt 
war ihm nur die Rieſenhuͤlle feines Rieſengeiſtes, Alles ihm nur Mit⸗ 


tel, ſelbſt der Menſch. Wie in den Worten an den jungen Erzher— 
zog von Berg: „Deine erſten Pflichten ſind gegen mich, dann kom⸗ 
men die gegen Frankreich, dann die gegen dein Volk,“ ſo ſetzte er ſich 
allenthalben über Alles. Er war nicht blos der Staat, wie Ludwig 


XIV. von ſich zu ſagen pflegte, er war Europa, ja die Welt, und 


ſchien die Moͤglichkeit nicht einmal zu begreifen, wie die Menſchheit 


noch etwas neben ihm, viel weniger uͤber ihn aufzuweiſen haben 


koͤnne. Vielleicht glaubte er ſelbſt, was er in feinem Katechismus leh⸗ 
ren ließ, daß Gott ehre und ihm diene, wer den Kaiſer Napoleon ehrt 
und ihm dient. Der Freiheit zeigte er ſich gewogen, ſo lange er noch 
ſelbſt Unterthan, oder ſie ihm Mittel zu ſeinem Zwecke war. Als Herr 
ließ er neben der ſeinigen keine andere beſtehen. Er wußte, daß man 


mit der Schlechtigkeit und dem Unverſtande Alles wagen darf, weun 
man ſie zu behandeln weiß; und er kannte ſeine Zeit Da ſich dieſe 
ihm zu Fuͤßen legte, ſo hatte ſie kein Recht ſich zu beſchweren, wenn 


er ſie trat. In ſeiner Lage konnte er die Menſchen wenig achten 
lernen, die ſich ſelbſt ſo wenig achteten, daß ſie ſogar in ſeiner Ge— 


ringſchaͤtzung ihres Geſchlechts einen Theil ſeiner Groͤße ſahen. Be⸗ 
ſteht uͤbrigens die Groͤße des Menſchen darin, daß er kann, was er 
will, und will, was er kann, dann waren wenige dieſem Ideal naͤher; 


und iſt es Klugheit, die Menſchen zu nehmen, wie ſie ſind, und ſie 


zu dem zu brauchen, wozu ſie dienen, dann hat ihn an Klugheit wohl 


ſelten jemand uͤbertroffen. Sein Leben iſt wundervoll und thatenreich 
wie keins der Heroen der Vergangenheit, und giebt es dafuͤr eine 
Rechtfertigung, dann liegt ſie in dem Charakter ſeiner Zeit, die ſich 


zuerſt durch ſeine Vergoͤtterung und dann durch ſeine Herabwuͤrdigung 


. n 


u 
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auf gleiche Weiſe entehrt hat. Ihm war das ſchoͤnſte Loos gefallen, 
das einem Menſchen werden kann, der die Kraft und den Willen hat, 
der Wohlthaͤter ſeines Geſchlechts zu ſein; er aber hat den erhabenen 
Beruf aus ſchnoͤder Selbſtſucht von ſich geſtoßen. Ihn ſchien das 
Schickſal beſtimmt zu haben, eine ſchmerzlich kreiſſende Zeit zu entbin— 
den. Was er gethan, verlaͤngert die Wehen und macht den Erfolg 
der Entbindung gefahrvoll und ungewiß. Der gegenwärtige Zuſtand 
Europa's iſt ſein Vermaͤchtniß. Ihn hat wenig uͤberlebt, das ſeiner 
thatenreichen Laufbahn wuͤrdig waͤre, und uͤber ihm iſt, wie uͤber dem 
Grabe Alexanders und Karl's des Großen, das Werk eines muͤhevol— 
len und inhaltſchweren Daſeins zuſammen gefallen. Haͤtte er den 
Voͤlkern ſtatt ſeiner eigenen Herrſchaft und der ſeiner ſchwachen Bruͤ— 
der und Schwaͤger Inſtitutionen und Geſetze geben wollen; haͤtte er 
es uͤber ſich gewinnen koͤnnen, die Wuͤnſche Italiens zu erhoͤren, Deutſch— 
lands Wiedergeburt zu foͤrdern und Polen wiederherzuſtellen, dann 
wuͤrde die ſpaͤteſte Nachwelt noch dankbar ſeinen Namen ſeegnen. Er 
aber wollte nur die Größe Frankreichs als Mittel feiner eigenen Größe, 
und die fremden Staaten erhielt er kraftlos, um ihrer Dienſtbarkeit 


gewiß zu ſein. Durch Las Caſes laͤßt er uns freilich von St. Helena 


erfahren, wie er Italien zu einem Staate zu verbinden und Deutſch— 
land, das er werth gehalten, groß und gluͤcklich zu machen entſchloſſen 
geweſen ſei; aber von dieſen Entwuͤrfen hat er fruͤher, wo ſie aus— 
zuführen es in ſeiner Macht geſtanden, nichts verrathen. Man ſollte 
fagen, er habe eine Welt ſich unterworfen, damit ‚fie mit ihm unter: 
gehn.“ — Dies iſt die Anſicht Weitzels; anders ſpricht ſich Channing 
uͤber den Welteroberer aus: „Der Charakter Napoleons, fuͤrchten wir, 
wird keinesweges ſo betrachtet, wie er es ſollte. Die Bewunderung, 
welche er ſelbſt in freien Landern einfloͤßt, iſt ein uͤbles Zeichen. Das 
groͤßte Verbrechen gegen eine Geſellſchaft, das, ſie ihrer Nechte zu be— 


rauben und mit Feſſeln zu beladen, bringt noch immer nicht jenen 


tiefen Abſcheu hervor, welcher ihm gebuͤhrt, und der, wenn er wirk— 
lich gefuͤhlt würde, dem Uſurpator, das Brandmal unverloͤſchlicher Ehr⸗ 
loſigkeit aufdruͤcken würde. Uns gilt Freiheit als das wichtigſte In— 
tereſſe der Menſchheit, als gleich weſentlich für ihre geiſtigen, mora; 
liſchen und religiofen. Fortſchritte; und wir betrachten daher Maͤnner, 
die ſich durch ihre Feindſeeligkeit gegen die Freiheit ausgezeichnet ha⸗ 


ben, mit der ernſteſten und ſchmerzlichſten Entruͤſtung, von der wir 


uns weder durch den Glanz gluͤcklicher Kriege noch durch die Bewun— 


derung der Menge abhalten laſſen. Die Voͤlker haben durch ihre 


dumme, unvernuͤnftige Bewunderung gluͤcklicher Tyrannen ſich um Un— 


terdruͤckung und Sklaverei gleichſam beworben. Das wahre morali— 
ſche Gefühl in Bezug auf die Verbrechen des öffentlichen Lebens muß noch 
beinahe ganz erſt geſchaffen werden. Wir glauben daher, daß ein Charakter 
wie der Bonapartes, mit einem aͤußerſt geringen Bewußtſein ſeiner Schlech— 
tigkeit beſtehen kann; die Geſellſchaft, welche ſo viel zu ſeiner Ausbildung 


beitraͤgt, iſt fuͤr ſein Daſein mit verantwortlich und verdient zum Theil das 
Elend, welches er über fie verbreitet.! — So viel über die Laufbahn u. den 


Charakter Napoleon's; kehren wir jetzt wieder zur Geſchichte ſelbſt zuruͤck. 
Dem Sturze Napoleon's durch die Schlacht bei Belle-Alliance folgte, 


da fit, die verbuͤndeten Preußen und Englaͤnder bereits am 3. Juli 
dicht vor Paris zeigten, zuerſt eine, mit dem Marſchall Davouſt abge: 
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ſchloſſene Militairconvention, in welcher der Ruͤckzug der franzoͤſiſchen 
Armee hinter die Loire fo wie die Uebergabe von Paris an die Allür⸗ 


ten befiimmt ward. Die letzte Bedingung wurde ſchon am 7. Juli 


816 


1817 7 


erfuͤlt und am folgenden Tage zog Ludwig XVIII. in Paris ein. 
Sogleich ernannte er eine neue Deputirtenkammer, loͤſte das hinter 
der Loire ſtehende Heer auf, und gab zur Organiſation einer neuen 
Armee ſo wie zur Verfolgung der Anhaͤnger Napoleons die ſtrengſten 
Befehle. Dies, mehr aber noch die Ueberſchwemmung des groͤßeren 
Theils von Frankreich durch die Truppen der Berbuͤndeten, erzeugte 
Unruhen und blutige Seenen. Die Allirten beſchloſſen jetzt, Frankreich 
zu demuͤthigen, und ſo ſehr ſich auch Ludwig XVIII. anfangs dagegen 
ſtraͤuben mochte, jo ward er endlich doch genoͤthigt, am 20. Novem- 
ber einen Vertrag zu unterzeichnen, dem zufolge die Grenzen Frank— 
reichs zwar ſo angenommen wurden, wie ſie 1790 geweſen, doch mußte 
es die Feſtungen Landau, Marienburg, Philippeville und Saarlouis, 


ferner das Herzogthum Bouillon, den auf dem linken Ufer der Lau⸗ 


ter gelegenen Theil des Departements Niederrhein, einen Theil der 
Landſchaft Gex und die ſavoyiſchen Beſitzungen Annecy und Chambery 
abtreten. Außerdem mußte es ſich verbindlich machen, ſtatt der ge 
ſchleiften Feſtungswerke von Huͤningen keine anderen in einer Entfer⸗ 


nung von drei Stunden von Baſel zu errichten, auf das Fuͤrſtenthum 
Monaco gänzlich Verzicht zu leiſten, den Verbündeten auf 3 bis 5 
Jahre 17 Feſtungen einzuraͤumen, eine allürte Armee von 150,000 M.“ 
während dieſer Zeit zu unterhalten, an die verkuͤndeten Mächte 700 


Mill. Fr. Contribution zu zahlen, alle gegruͤndeten Anſpruͤche, welche 


von anderen Ländern her von einzelnen Perſonen oder Körperfchaften. 


gemacht würden, zu befriedigen, alle geraubten Kunſt- und wiſſenſchaft— 
lichen Schaͤtze heraus zu geben und endlich dem entehrenden Handel 
mit Sklaven fuͤr immer zu entſagen. Dieſen Vertrag, die Urquelle 
aller Leiden, welche Frankreich ſeit der Reſtauration der Bourbonen ge⸗ 
troffen haben, unterzeichnete der Herzog von Richelieu, und gab dadurch 
das Signal zu immer dauernden Volksunruhen, die ſchon durch einige 
Gewaltſtreiche der Regierung, die perſoͤnliche Freiheit verletzend, ange— 
regt waren. Es bildeten ſich die Partheien der Noyaliften, Ultraroya— 
liſten, der Liberalen und Independenten, die ſich ununterbrochen im 
Staatsleben, in militairiſchen Wirkungskreiſen und im buͤrgerlichen 


Verkehr anfeindeten, Syſtemeauf Syſteme ſchufen, welche aber ſtets von 


der obſiegenden Parthei geſtürzt wurden, und auf ſolche Weiſe Frank⸗ 
reichs inneren Zuſtand immer mehr zerruͤtteten. Die Organiſation der 
Wahlkollegien, die Wiederherſtellung der tief geſunkenen Finanzen, die 
Verantwortlichkeit der Miniſter und die Freiheit der Preſſe, dies wa⸗ 
ren die Gegenſtaͤnde, welche die Gemuͤther erhitzten und die Haupt⸗ 
ſtadt ſo wie die Provinzen des Reichs zu Tummelplaͤtzen wilder Lei⸗ 
denſchaften umſchufen. Schon 1816 fanden zu Grenoble, 1817 zu 
Lyon bedeutende Unruhen Statt, die man nur den geheimen Umtrie⸗ 
ben der Ultraroyaliſten, denerbitterſten Feinden der eonſtitutionnellen Ver⸗ 
faſſung, zuſchrieb. Die Regierung, ohne Feſtigkeit und ſicheren Halt; 
punkt in ihrem Verfahren, ſah unentſchloſſen dem wilden Treiben zu, 
und zeigte ſich erſt, als man 1818 im Monat Juli die ſogenannte 
weiße Verſchwoͤrung der Ultrarohaliſten entdeckte, die keinen anderen 
Zweck hatte, als mit Huͤlſe der Allürten die Conſtitution umzuſtuͤr⸗ 
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zen, der Volksparthei geneigt. In demſelben Jahre gelang es auch 
der Regierung, auf dem Monarchen-Kongreſſe zu Aachen die Raͤu— 
mung Frankreichs von den fremden Truppen zu erlangen, ſo wie die 
Contribution zu reguliren. Nach dieſem, fuͤr das Innere des Reichs 
vortheilhaftem Exeigniſſe trat Ludwig XVIII. als fünfter zu der bes 
ſtehenden Quadrupelallianz der Hauptmaͤchte Europa's. So wichtig 
an ſich auch dieſer Schritt war und gleichſam fuͤr einen Buͤrgen des 
dauernden Friedens angeſehen werden konnte, ſo wurde er doch fuͤr 
den inneren Zuſtand um ſo gefaͤhrlicher, da ſich die Parthei der Ro— 
yaliſten maͤchtiger denn je erhob, ſich ihre alten Vorrechte wiederan— 
eignen wollte und die freiſinnigen, fuͤr das Wohl der Nation beſorg— 
ten Maͤnner von der Verwaltung verdraͤngte. Nun begannen die 
Fehden in den Journalen, geführt von den geiſtreichſten Männern; 
die haͤufigen Wechſel der Miniſter wirkten ebenfalls nachtheilig; die 
in der Verfaſſung gemachten Verheißungen ſchienen wie vergeſſen oder 
wurden wie die Verfaſſung ſelbſt gar nicht mehr beachtet; Religions— 
verfolgungen fanden wieder Statt; mit einem Worte, die Lage Frank— 
reichs war wenig beſſer wie in der Zeit der Revolution. Der Haß 
gegen die Bourbonen ſprach ſich in der grauſamen Ermordung des 
Herzogs von Berry (am 13. Februar 1820) durch den fanatiſchen 
Louvel noch mehr aus und wurde durch die neuen Naͤnke der Ultras 
royaliſten noch vergrößert. Stuͤrmiſcher denn je forderten die edelſten 
Maͤnner die Freiheit der Preſſe, je heftiger ſie aber darauf drangen, 
je druͤckender war der Zwang der Cenſur. Auch gegen das aͤltere 
Militair verfuhr man im hoͤchſten Grade willkuͤhrlich und eine Folge 
davon war eine Verſchwoͤrung (im Auguſt 1820), angeſtiftet von ei— 
nem gewiſſen Kapitain Nantil, welcher ſich bei der Entdeckung durch 
die Flucht der Strafe entzog. Eine nicht geringe Anzahl von Theil— 
nehmern an derſelben, großentheils Offiziere und Unteroffiziere, wur— 
den verhaftet. Zur Aufregung der Gemuͤther trug auch die Inſur— 
rection in Spanien bei, nichts deſto weniger aber unterließ es der 
Miniſter Billele, obgleich er während feiner ſechsjaͤhrigen Verwaltung 
(von 1821 — 27) die Finanzen mit muſterhafter Anſtrengung ordnete, 
das freie Syſtem der Karte zu beguͤnſtigen oder zu vervollkommnen. 
Daher dauerten die gewaltſamſten Auftritte an verſchieden Punkten 
des Reichs fort, und die Verſchwoͤrung des Generals Berton (im 
Februar 1822) fo wie die des Obriſtlieutenant Caron im Elſaß ka⸗ 
men (die letzte im Auguſt 1822) wirklich zum Ausbruch. Zu Paris 
wurden von den Studenten Unruhen angeſtiftet, und es ward (momen— 
tan) die mediziniſche Fakultät aufgehoben, aber jeder Vortrag uͤber 
neuere Geſchichte, Philoſophie und Naturrecht ſtreng verboten. Zu 
dieſen traurigen Vorfällen geſellten ſich die ſchrecklichſten Brandſtiftun— 
gen in verſchiedenen Departements, Auftritte, welche die fanatiſchen 
Ultraroyaliſten den Liberalen zur Laſt legten. Auf dem Kongreſſe zu 
Verona, wo man ſich beſonders mit Griechenland und Spanien be— 
ſchaͤftigte, hatte es Frankreich uͤbernommen, das Fünigliche Anſehn 
in Spanien wiederherzuſtellen, und deshalb begann 1823 der Feldzug. 
Unter Anfuͤhrung des Herzog's von Angouleme, gingen 100,000 
Mann über die Pyrenaͤen und befeſtigten Ferdinand VII. auf dem 
Throne. Dieſer kurze, aber für die franzoͤſiſchen Waffen ruͤhmliche 
Feldzug gab den Noyaliſten neuen Muth, doch wählte die Regierung 
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ſelbſt das Syſtem eines gemäßigten Ariſtokratsmus. Die Liberalen 
wurden immer zuruͤckgedrängt, und bei Eröffnung der Deputirtenkam— 
1824 mer am 23. März 1824 betrug die Zahl derſelben nur noch 17, un 
ter welchem ſich auch Benz. Conſtant befand. Am 16. September 
deſſelben Jahres ſtarb Ludwig XVIII. und ihm folgte ſein Bruder 
Karl, in der Reiche der franzoͤſiſchen Koͤnige der Zehnte dieſes Na— 
mens. Durch die oͤffentliche Erklärung, die Karte zu befeſtigen, durch die Erz 
nennung des Herzogs von Angouleme zum Dauphin und durch Aufhebung 
der Cenſur der oͤffentlichen Blaͤtter gewann er ſich die Liebe des Volks; auch 
ſchien es Karl X. wirklich Ernſt zu ſein, nur das Wohl der Nation im Auge 
1826 zu habenz denn bei feiner feierlichen Krönung zu Rheims (am 29. Mai 1826) 
legte er den Schwur ab, nur nach der Karte zu regieren. Von gro— 
ßer Wichtigkeit war in der diesjaͤhrigen Sitzung der Kammer die Ver— 
handlung, welche durch die Anzeige des Grafen von Montloſier über 
den, in Frankreich ſich ausbreitenden Jeſuitismus herbeigefuͤhrt wurde. 
Da man darin mit Recht ein unziemliches, ja gefaͤhrliches Beſtreben, 
die Freiheit der gallicaniſchen Kirche zu untergraben und den Geiſt 
des Volks in widerſinnigen Myſticismus zu verſenken, ſah, ſo erregte 
dieſer Gegenſtand ein allgemeines Intereſſe, und die freigegebene Preſſe 
bemaͤchtigte ſich deſſelben und trat gegen ihn mit den kuͤhnſten Waf— 
fen auf. Dennoch hielt ſich das pariſer Appellalationsgericht fuͤr in— 
competent, in dieſer Sache zu entſcheiden, und beſtrafte nur den Abbé 
de la Mennais wegen ſeiner Eingriffe in die LT, der galli— 
caniſchen Kirche. Um dieſelbe Zeit erregte das ohnmaͤchtige Ringen 
Griechenlands nach der Befreiung vom tuͤrkiſchen Joche wie in ganz 
Europa, ſo auch in Frankreich die regſte Theilnahme, und waͤhrend 
ſich die Regierung anſchickte, in dieſer Beziehung den Wuͤnſchen des 
Volks zu genügen, ließ fie, gewiß nicht ohne geheime Unterſtuͤtzung, 
eine Parthei ſich erheben, die nichts anderes beabſichtigte, als die Gens 
fur wiederherzuſtellen. Wahr iſt es, daß die Preßfreiheit im Allge- 
meinen einen Kampf gegen die Regierung hervorgerufen hatte, in 
welchem ohne Schonung alle Verordnung derſelben angegriffen, getas 
delt und laͤcherlich gemacht wurden. Keinem Miniſterium wollte es 
gelingen, die oͤffentliche Meinung fuͤr ſich zu gewinnen, und nur durch 
Klugheit und Beharrlichkeit bei den einmal ergriffenen Maaßregeln 
war es Villele gegluͤckt, ſich auf ſeiner Stelle zu behaupten. Ends, 
lich trug die Preßfreiheit, die das Koͤnigthum bisjetzt nicht angegrifs 
fen, über Villele den Sieg davon, und Martignae trat die Verwal- 
1828. tung (vom 5. Januar 1828 bis 8. Auguſt 1829.) an. In ihm ſah 
1829 die Nation den, welcher der Karte den Stempel der Wahrheit auf 
drucken würde, und kuhn gemacht durch den Triumph über Villele, for: 
derte man geſetzliche Beſtimmungen zur Verhuͤtung der Betruͤgereien 
bei den Wahlen, eine Milderung der Preßgeſetze, ein Geſetz uͤber die 
Nationalgarden, eine Reformation der Finanzen, Abſchaffung der Fb: | 
niglichen Garden, der Schweizer, Localfreiheit, begründet durch Des 
partemental- und Kommunalgeſetze, u. d. gl. m. — Das Miniſterium 
Martignac's beguͤnſtigte die Wünſche des Volks, allein Karl X., um⸗ 
lagert von Jeſuiten und Abſolutiſten, ſah in der Erfüllung dieſer 
Forderungen den Keim einer Revolutton, und als er bei einer Reiſe 
durch das Elſaß uͤberall mit Jubel empfangen ward, hielt er 7 
iebe 
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Liebe des Volks ſo verſichert, daß er feſt glaubte, gegen daſſelbe nach 
ſeinen Ideen verfahren zu koͤnnen. In dieſer Anſicht von feiner Um⸗ 
gebung beſtaͤrkt, entließ er im Auguſt 1829 das Martignac'ſche Miz 
niſterium, und ſchon mit dieſem Schritte hatte er ſein Schickſal ent⸗ 
ſchieden. — Von dem Glauben ausgehend, Thron und Kirche ſchwebe 
in Gefahr, bildete der Koͤnig ein neues Miniſterium, welches den 
Liebling Karl's, den Fuͤrſten Polignac, an der Spitze, nur aus An⸗ 
haͤngern des Ultraroyalismus beſtand. Karl beruͤckſichtigte die Wuͤnſche 
des Volks hierbei ſo wenig, daß er ſogar dem allgemein verachteten 
Bourmont, der in der Schlacht bei Belle⸗Alliance ſich als Ueberlaͤu⸗ 
fer geſchaͤndet, die Leitung des Kriegsweſens übertrug. Ganz Frank: 
reich erſtaunte, als es die koͤniglichen Ordonnanzen vernahm, durch 
welche jenes Miniſterium in's Leben gerufen ward. Mit großer Kuͤhn⸗ 
heit erhoben ſich die Conſtitutionnellen gegen die Regierung, und als 
endlich gar durch die Ordonnanz vom 18, Nov. (1829) Polignac an 
die Spitze des Miniſteriums geſtellt wurde, und er durch die, ihm 
ergebenen oͤffentlichen Blätter erklaͤren ließ, daß ſein ganzes Beſtre— 
ben nur auf die Rettung des Thrones gerichtet ſei: da erwartete 
die Nation die aͤrgſten Gewaltſtreiche und ruͤſtete ſich zum Wider⸗ 
ſtande. Um der Stimmung der Gemuͤther eine andere Richtung zu 
geben, ward die Expedition gegen Algier unternommen, auch wurden „aufPo⸗ 
lignac's Veranlaſſung, Plaͤne zur Erleichterung des Handelsverkehrs ent 
worfen, aber beide Manoͤver verfehlten ihren Zweck. Der Bruch 
zwiſchen dem Throne und der Nation wurde noch groͤßer, als der 
König bei Eroͤffnung der Kammern (am 2. März 1830) ſich laut 
über boͤswillige Einfluͤſterungen und ſtraͤfliche Umtriebe. beklagte, die 
Kammern zur Mitwirkung des Guten, das er fuͤr das Volk bezwecke, 
aufforderte und, da ſie nicht auf feine Ideen eingehen woll— 
ten, fie bis zum 1. September vertagte. Am 16. Mai loͤſte er ſogar 
die Deputirtenkammer auf, ordnete neue Wahlen an und berief die 
neue Kammer auf den 3. Auguſt. War der Kampf der Preſſe mit der Regie— 
rung ſchon vorher hartnaͤckig geweſen, ſo wurde er jetzt noch hart⸗ 
näckiger. Das Volk, noch immer an den Folgen des harten Win— 
ters von 1828 — 29 leidend, zeigte ſich unzufrieden und verweigerte 
die Steuern; von der Normandie aus verbreiteten ſich Banden von 
Brandſtiftern bis in die Naͤhe von Paris; es bildeten ſich überdies 
geheime Geſellſchaften; die Gaͤhrung der Gemuͤther war auf das Hoͤchſte 
geſtiegen; uͤber Frankreich hing ein duͤſterer Gewitterhimmel: jeden 
Augenblick befuͤrchtete man das Servorbrechen zerſtoͤrender Elemente. — 
Um ſich der neu zu waͤhlenden Deputirtenkammer verſichert zu halten, 
Rentſchuldigte der König in einer Proclamation an die Waͤhler der 
Deputirten die Auflöfung der letzten. Deputirtenkammer damit, daß 
fie ihn durch Verkennung feiner Abſichten als Vater ſeines Volks 
gekraͤnkt, als Koͤnig beleidigt habe; er verhieß Aufrechthaltung der 
Karte und der Inſtitutionen, verlangte aber, um dies zu koͤnnen, Un— 
antaſtbarkeit der Thronrechte. Dieſe Proclamation blieb ohne Wir— 
kung, auch die Eroberung von Algier“) (am 5. Juli) änderte die 
Stimmung des Volks nicht. Die Wahlen hatten ſtatt gefunden und 


* 5 Algier, jetzt eine franzoͤſiſche Kolonie, auf wie lange, bleibt der Zu⸗ 
kunſt uͤberlaſſen, zahlt 73,233 Einw. 
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der Erfolg war der Sieg der conſtitutionnellen Parthei. Nun entſchloß 
ſich der König und mit ihm ſein, ihm ergebenes Miniſterium zu einem 
Gewaltſtreich, der nicht nur Frankreich, ſondern auch ganz Europa in 
Aufruhr brachte. Er ließ naͤmlich die unglückſeeligen ſechs Ordonnan⸗ 
zen vom 25. Juli am Morgen des 26. bekannt manchen und 
vernichtete durch ſie die Freiheit der Preſſe und die ſtattgefundenen 
Wahlen, loͤſte die, noch nicht in Wirkſamkeit getretene Deputivten 
kammer auf, ſetzte neue Wahlen an, berief eine neue Kammer auf 
den 28. September und ernannte mehrere neue Staatsraͤthe. In ei— 
nem beſonderen Bericht der Miniſter an den Koͤnig waren die Gruͤnde 
zu dieſem Verfahren entwickelt, das Verfahren ſelbſt aber mit dem 
14. Art. der Karte) als rechtmäßig dargeſtellt. Dieſe Ordonnanzen 
riefen das erbitterte Volk zur Empoͤrung, und die Juli- Revolution 
ſtuͤrzte die ältere Dynaſtie der Bourbonen und brachte das Haus 
Bourbon-Orleans auf den Thron; Karls X. und des Dauphin 's 
Abdankung erfolgte am 2. Auguſt und am 9. deſſelben Monats 
wurde Ludwig Philipp, bisher Herzog von Orleans, zum Koͤnige der 
Franzoſen erhoben. Er erklärte, „die Karte wird jetzt eine Wahrheit 
fein — und die Abänderung derſelben ward ſofort beſchloſſen. 
Es wuͤrde weit die Grenzen 1910 hiſtoriſchen Skizze uͤberſchrei— 
ten, wollten wir uns auf eine ausfuͤhrliche Darſtellung der Juli⸗Re⸗ 
volution einlaſſen, die anfangs dem Weſen nach beendet ſchien, im⸗ 
mer aber noch, wie die Ereigniſſe unſerer Tage gezeigt haben, fort 
dauert. Allgemein ging das Beſtreben des neuen Herrſchers und 
ſeiner Miniſter dahin, die Ruhe im Innern wiederherzuſtellen und 
den uͤbrigen Staaten Europa's gegenüber, wohin ſich zum Theil der 
Geiſt der Empoͤrung verbreitete, eine feſte Stellung anzunehmen. 
Die politiſche Kriſis der Jahre 1830 und 31 erregte eine ſolche . 
Anſpannung aller Kraͤfte, daß man ſchon den Ausbruch eines euro⸗ 
paͤiſchen Krieges befuͤrchtete, haͤtten nicht die fuͤrchterliche Zerruͤttung | 
der franzoͤſiſchen Finanzen, denen die Beute von Algier wenig half, | 
und die ununterbrochenen Unruhen im Innern, angeregt von den 
Karliſten und Republikanern, jede erfolgreiche Einſchreitung in die 
italieniſchen, polniſchen und helvetiſchen Angelegenheiten, ſo wie in die 
einiger deutſchen Staaten verhindert. Den belgiſchen Aufruhr glaubte 
Frankreich unterſtuͤtzen zu müffen, und obgleich der König die, ſeinem 
zweiten Sohne, dem Herzoge von Nemours, von dem belgiſchen Na⸗ 
tionalcongreſſe angetragene Krone zuruͤckwies: fo verdankt dennoch das 
Koͤnigreich Belgien dem franzoͤſiſchen und engliſchen Einfluſſe fein po⸗ 
litiſches Daſein. Ununterbrochen haben ſeit vier Jahren die blutig⸗ 
ſten Auftritte Frankreichs innere Entwicklung erſchuͤttert, und gelang 
es der Regierung auch, das abentheuerliche Unternehmen der Herzogin 
von Berry zu vereiteln: ſo haben doch die neueſten traurigen Ereig- 
niſſe zu Paris, Lyon und in anderen Staͤdten genugſam bewieſen, 
daß der fanatiſche Revolutionsgeiſt von 1792 immer noch fortwirkt, 
Beweis genug, daß weder die dreifarbige Kokarde, noch die Natio⸗ 
nalgarde, noch der Ausſpruch des Koͤnigs „die Karte wird jetzt eine 
Wahrheit ſein“ hinreichende Schutzmittel gegen die Beweglichkeit des 
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franzoͤſiſchen Volkscharakters ſind. Möge der beſſere Theil der Nas 


tion durch raſtloſes Wirken dem geſpannten Europa bald die Aus— 
ſicht auf eine weniger truͤbe Zukunft eroͤffnen. 

Der politiſche Charakter dieſer, eben kurz entwickelten Periode 
geht aus der Geſchichte ſelbſt hervor; er wechſelt zwiſchen fanatiſchem 


Freiheitsſchwindel, druͤckendem Despotismus und ſcheinbarer Maͤßi⸗ 


gung, doch iſt leider die erſte Eigenſchaft Grundfarbe des ganzen Cha— 
rakters geblieben und hat auf die geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſe, auf 
Kunſt und Wiſſenſchaft mehr oder weniger eingewirkt. Dennoch iſt 
es nicht zu laͤugnen, daß ſich der franzoͤſiſche Geiſt in dieſer wild bes 
wegten Zeit kraͤftig entwickelt hat, und daß die Franzoſen durch groß— 
artiges Fortſchreiten in den Gebieten der Kunſt und Wiſſenſchaft im 
ausgedehnteſten Sinne, durch Erfindungen und Entdeckungen „durch 
techniſche und gewerbliche Thaͤtigkeit ſich ruͤhmlichſt ausgezeichnet ha— 
ben. Den kuͤhnen Aufſchwung der Notion beguͤnſtigte Napoleon, und 
wie er durch eine neu geſchaffene Taktik Frankreich zu einer ſchwin— 
delnden Hoͤhe erhob, ſo bot er dem Forſchungsgeiſte Gelegenheit, ſich 
einen ſchoͤneren Ruhm zu erwerben und bleibendere Denkmaͤler zu er⸗ 
richten. In den Jahrbuͤchern der europaͤiſchen Literatur glaͤnzen fran⸗ 
zoͤſiſche Namen in allen Zweigen des Wiſſens; Philoſophie, Geſchichte, 
Alterthums- und Sprachkunde, Rechtsgelehrſamkeit, Arzneikunde, 
Staatswirthſchaft, Theologie, Erd- und Naturkunde (beſonders die 
beiden letzten Fächer), Dichtkunſt und vorzuͤglich Beredſamkeit haben, 
wie auch Plaſtik, Architektur, Malerei und Muſik ihre großen Befoͤrde— 
rer gefunden, deren wohlverdienter Ruhm durch die ganze gebildete Welt 
verbreitet iſt. Auch dem Volksunterrichte hat man in neueſter Zeit 
die groͤßte Aufmerkſamkeit gewidmet, und es bleibt nur zu wuͤnſchen, 
daß die hierauf verwandten Bemuͤhungen den kuͤnftigen Generationen 


eine geſunde Frucht tragen moͤgen. 
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58 bis 50 v. Ch. G. Caͤſar unterwirft Gallien der roͤmiſchen Herrſchaft. 
179 n. Ch. G. Einfuͤhrung des Chriſtenthums in Gallien unter 
j Marcus Aurelius. | 
280 (?) Gründung der Kirche von Paris durch den heiligen Dionyſius. 
372. Der heilige Martin von Tours vertilgt die letzten Spuren 

des Goͤtzendienſtes in Frankreich. 
448. Auftreten des Meroveus, des Stammvaters der nach ihm be⸗ 
nannten Dynaſtie, als Herrſcher uͤber die ſaliſchen Franken. 
481. Clodwig, Koͤnig der Franken, tritt auf. 
486. Clodwig beſiegt den Syagrius bei Soiſſons. i 
496. Clodwig beſiegt die Alemannen bei Zuͤlpich (Tolbiacum). — 
Er wird Chriſt und erhebt Paris zur Hauptſtadt ſeines Reichs. 
511. Codwig theilt bei feinem Tode das Reich unter feine vier Soͤhne. 
532. Die Burgunder werden der fraͤnkiſchen Herrſchaft unterworfen. 
535. Der Kaiſer Juſtinian uͤberlaͤßt den fraͤnkiſchen Koͤnigen alle 
Rechte des roͤmiſchen Reichs uͤber Gallien‘ 
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558. Chlotar vereinigt das fraͤnkiſche Reich wieder zu einem Ganzen. 
561. Abermalige Theilung des Reichs unter die vier Soͤhne Chlotar's. 
613. Chlotar II., der Sohn Chilperich's, wird Alleinherrſcher des 
fraͤnkiſchen Reichs. — Die Haushofmeiſter der fraͤnkiſchen 
Koͤnige (majores domus) werden maͤchtig und ſtreben nach 
der Erblichkeit ihrer Wuͤrde. 
690. Pipin bon Heriſtall, fraͤnkiſcher Haushofmeiſter, ſchwingt ſich 
zum Alleinherrſcher auf. 
732. Karl Martell, Pipin's Sohn, beſiegt die Araber zwiſchen 
Poitiers und Tours. | Wunde 
752. Pipin der Kleine, Sohn Karl Martell's, ſtoͤßt den letzten 
Merovinger, Childerich III., vom Thron und wird Koͤnig. 
770. Karl der Große, Stifter der großen fraͤnkiſchen Monarchie. 
774. Karl der Gr. zerſtoͤrt das Reich der Longobarden. . 
800. Wiederherſtellung der F niſchen Kaiſerwuͤrde durch Karl d. Großen. 
817. Theilung des Reichs durch Ludwig den Frommen unter ſeine Soͤhne. 
843. Vertrag zu Verdün; Frankreich wird ein ſelbſtſtändiges Reich 
unter Karl dem Kahlen. Ausbreitung des Lehnweſens. 
911. Karl d. Einfältige tritt dem Anfuͤhrer der Normannen Rollo, der 
Chriſt wird und den Namen Robertannimmt, die Normandie ab. 
1006. Robert II. vereinigt Burgund als erledigtes Lehn mit der 
Krone und giebt dies Herzogthum ſeinem zweiten Sohne. 
1066. Wilhelm, Herzog von der Normandie, erobert England. 
1095. Papſt Urban II. ſpricht auf den Coneilien zu Clermont u. Piacenza 
den Bann über Philipp I. von Frankreich aus. — Kreuzzuͤge. 
1099. Eroberung Jeruſalems durch Gottfried von Bouillon. 
1108 — 1137. Regierung Ludwigs VI. — Erweiterung der koͤnigl. 
Macht. — Unter ihm bildet ſich der dritte oder der Buͤrgerſtand. 
1169. Friede zu Montmirail zwiſchen Frankreich und England. 
1190. Philiop Auguſt unternimmt einen Kreuzzug in Verbindung 
mit Richard Loͤwenherz von England. 
1205. Exoberung der Normandie und Vereinigung von Anjou, Maine, 
Touraine und Poitou mit der Krone durch Philipp Auguſt. 
1214. Schlacht bei Bovines. — Der Prinz Ludwig von Frankreich 
wird momentan Koͤnig von England. She 445 
1248. Ludwig IX. unternimmt einen Kreuzzug gegen Aegypten. 
1249. Die Koͤnigin Blanca, Mutter Ludwig's IX., vereinigt die 
Beſitzungen des graͤflichen Hauſes Toulouſe mit der Krone. 
1268. Karl v. Anjou, der BruͤderLudwig's IX., erobert Neapelu. Sicilien. 
1270. Zweiter Kreuzzug Ludwig's IX. (gegen Tunis). 
1283. Sicilianiſche Vesper. le | 
1302. Philipp IV., der Schoͤne, beruft die Generalſtaaten nach Pa⸗ 
ris. Die Abgeordneten der Städte, Kommunen und Univer— 
fitäten werden zu dieſer Verſammlung mit einberufen. g 
1305. Auf Philipps IV. Veranlaſſung wird der paͤpſtliche Sitz von 
Rom nach Avignon verlegt. u 
1312. Aufhebung des Tempelherren-Ordens. Buy: 
1328. Philipp von Valois (VI.), beſteigt den Thron; unter ihm begin⸗ 
nen die, für Frankreich verderblichen Kriege mit England. 
1340. Schlacht bei Creſſy, in welcher die Franzoſen von den Eng— 
laͤndern beſiegt werden. 
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1347. Calais wird von den Englaͤndern erobert. a 
1355. Die Reichsſtaͤnde ſtellen den Grundſatz auf, daß die Bewilli— 
gung neuer Steuern ein Recht der Nation ſei. 
1356. Schlacht bei Maupertuis. 
1357. Die Reichsſtaͤnde erwaͤhlen, ſtatt der bisher ernannten Staat 
raͤthe und Miniſter, zur Verwaltung des Staats Deputirte 
aus den drei Staͤnden. 
1361. Das Herzogthum Burgund faͤllt an die Krone von Frankreich. 
1374. Anordnung Karl's V., daß die franzoͤſiſchen Koͤnige für die 
Zukunft mit Zuruͤcklegung des 14. Jahres ſelbſtſtaͤndig fein ſollen. 
1415. Schlacht bei Azincourt, in welcher die Franzeſen von Hein— 
reich V. von England gaͤnzlich geſchlagen werden. 
1419. Ermordung des Herzogs Johann von Burgund zu Montereau. 
1429. Auftreten der Jungfrau von Orleans. 
1431. Johanna von Orleans wird zu Rouen verbrannt. 
1453. Die Englaͤnder ziehen ſich aus Frankreich zuruͤck. 
1461 — 1483. Regierung Ludwigs XI. a 
1494. Karl's VIII. Zug gegen Neapel. 
1499. Ludwig's XII. Zug gegen Mailand. 
1515 — 1547. Regierung Franz des Erſten. 
1515. Franz beſiegt die Schweizer bei Marignano. Er nimmt Mai⸗ 
land ein und ſchließt mit Leo X. ein Concordat ab. 
1525. Schlacht bei Pavia; Franz wird beſiegt und gefangen. 
1526. Abſchluß des Friedens zu Madrid. 
1535. Franz bemaͤchtigt ſich Savoyens und Piemonts. 
1562 — 1563. Erſter Religionskrieg. 
15607 — 68. Zweiter Religionskrieg. 
1568 — 70. Dritter Religionskrieg. 
1572. (in der Nacht vom 24. zum 25. Auguſt) Pariſer Bluthoch⸗ 
zeit. Vierter Religionskrieg. | 
1598. Heinrich IV. erläßt das Edikt von Nantes. 
1610. Ermordung Heinrich's IV. 
1624. Der Kardinal Richelieu tritt an die Spitze der Staatsgeſchaͤfte. 
1629. Richelieu unterwirft endlich die Proteſtanten. — Fraufreiche: 
Einmiſchung in die Angelegenheiten Deutſchlands. 
1643 — 1715. Glaͤnzende Regierung Ludwigs XIV. 
1643 1661. Staatsverwaltung des Kardinal Mazarin. 
1661 — 1683. Frankreich's Bluͤthe unter der Verwaltung Colberts. 
1697. Friede zu Ryswick. Frankreichs politiſches Uebergewicht. 
1700 — 1713. Spaniſcher Erbfolgekrieg. Philipp von Anjou, Lud⸗ 
wigs XIV. Enkel, beſteigt den ſpaniſchen Thron. 
1715 — 1723. Regentſchaft des Herzogs Philipp von Orleans. 
723 — 1774. Frankreich ſinkt allmaͤlig unter der despotiſchen Re⸗ 
gierung Ludwigs XV. 
1764. Aufhebung des Ordens der Jeſuiten in Frankreich. 
1769. Der Herzog von Choiſeul, erobert Corſica. 
1774 1789. Kraftloſe Regierung Ludwigs XVI. 
1778. Frankreich unterſtuͤtzt die Nordamerikaner. 
789. (Am 5. Mai.) taͤndeverſammlung. Dieſe erklaͤren fich 
& zur Nationalperſammlung. Ausbruch der Revolution. — 
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1790. 
1791. 
1792. 
1793. 
1794. 
1795. 
1797. 
1798. 


1799. 


1807. 
1808. 


1809. 
1810. 


1812. 
1814. 


1815. 
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(Am 14. Juli). Erſtuͤrmung der Baſtille. — (Am 4. Aug.) 
Aufhebung aller Lehnsverhaͤltniſſe und Privilegien. 
Erſte Conſtitution. 

(14. Juni). Ludwig XVI. wird auf der Flucht eingeholt. 
(Am 14. Sept.) Er nimmt die Conſtitution an. 

Erſtes Buͤndniß gegen Frankreich zwiſchen Oeſtreich u. Preußen. 
— Bildung des Nationalconvents. Frankreich wird eine Republik. 
Ludwig XVI. wird enthauptet am 21. Jan. — Zweite Conſtitution. 
Enthauptung Maria Antoinette's, Orleans Egalite's und der 
Prinzeſſin Eliſabeth. Schreckensregierung.— Revolutionstribunal. 
Sturz Robespierres am 9. Therm. (27. Juli). Ende d. Terrorismus. 
Dritte Conſtitution. Directorial-Regierung. 
Revolution des 18. Fructidor (4. Sept.). Fri 
Formio (am 17. Oct.). Kongreß zu Raſtadt. 

Rom's Verwandlung in eine Republik. Revolution in der 
Schweiz. Buonaparte's Expedition nach Aegypten. Ber 
nichtung der franzoͤſiſchen Flotte bei Abukir am 1. Aug. 
Zweites Buͤndniß gegen Frankreich zwiſchen Rußland und 
DeſtreichG. — Die Oeſtreicher und Ruſſen bemaͤchtigen ſich 
Italiens. Der Sieg Maffena’s bei Zürich). — (Am 18. Brumaire, 
J. Nov.) Sturz der Directorialregierung durch Buonaparte; 
Einfuhrung der konſulariſchen Gewalt. Vierte Conſtitution. 
(am 14. Juni). Sieg Buonapartes bei Marengo. — (Am 
3. Dezember), Sieg Moreau's bei Hohenlinden. 
(9. Febr.) Friede zu Luͤneville. Das linke Rheinufer faͤllt 
an Frankreich. 

(27. Mai). Friede von Amiens. Abermalige Vergroͤßerung 


ede von Campo⸗ 


Frankreichs. 
Ausbruch des Krieges gegen Großbritannien. 

Napoleon ſchwingt ſich zum Kaiſer auf. 

Drittes Buͤndniß zwiſchen England, Oeſtreich, Rußland, 
Schweden und Neapel gegen Frankreich und Spanien. (Am 
21. Oct.). Vernichtung der franzoͤſiſchen und ſpaniſchen Flotte 


bei Trafalgar. (Am 2. Dez.). Glaͤnzender Sieg Napoleons 


bei Aufterlig. (Am 26. Dez.) Friede zu Preßburg. 

(Am 30. März). Napoleon erhebt feinen Bruder Joſeph 
auf den Thron von Neapel. (Am 12 Juli). Errichtung 
des Rheinbundes. (Am 6. Aug.). Aufloͤſung des deutſchen 
Reichs. — Krieg gegen Preußen. 
(Am 7. und 9. Juli). Friede zu Tilſſt. 
Vertrag zu Bayonne, dem zufolge Karl IV. von Spanien 
auf ſein Reich verzichtet. — Joſeph Napoleon wird Koͤnig 
von Spanien, Joachim Murat König von Neapel. au 
Friede zu Wien. Der Kirchenftaat wird mit Frankreich vereinigt. 
Napoleons Vermaͤhlung mit der Erzherzogin Marie Louiſe 
von Oeſtreich. Vereinigung Hollands mit Frankreich. 
Napoleons Zug gegen Rußland. 1 
Sturz Napoleons. Einzug der Verbuͤndeten in Paris. Re⸗ 
ſtauration der Bourbonen. Erſter pariſer Friede. | 
Napoleons Rückkehr von Elba. Sein Einzug in Paris und 
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ſeln abermaliger Sturz nach der Schlacht bei Belle-Alllanee 
am 18. Juni. Zweiter pariſer Friede am 20. November. 


1818. Frankreich tritt zur Quadrupel⸗Allianze. . 


a 


Childerich, + 481. 


1820. Ermordung des Herzogs von Berry. 

1823. Feldzug geg. Spanien unter Bad? Herzogs v. Angouleme. 

1826. Feierliche Kroͤnung Karl's X 

1830. Expedition gegen Algier. — (Am 5. Juli). Einnahme von 
Algier. — (Am 26. Juli) Erlaſſung der 6 Ordonnanzen. Aus⸗ 
bruch der Juli⸗ Revolution. 


* = 


Tabelle der franzöfifchen Herrfcher. 


I. Könige aus dem Haufe des Me; Clodwig II., König don Neuftrien 
roveus Merovinger). und Burgund, 656. Er theilt 
Meroveus, um 448. das Reich unter ſeine unmuͤn— 
digen Soͤhne: 
Clodwig, von 481 bis 511. (Er Chlotar III., Koͤnig von Neuſtrien 
theilt das Reich unter feine | _ und Burgund, 1 670. 
vier Soͤhne: ) Childerich IL, König von Auſtra⸗ 
ee König von Auſtraſien,, ſien. Er vereinigt 673 das 
534. Reich und wird in demſelben 


etage König von Paris, 1 Jahre ermordet. 
I . ; 5 Dagobert II., Sohn Siegberts II., 


Ehle König von Orleans, | Koͤnig von Auſtraſien, ermor— 
5 det 679. 


Chlotar 0 Koͤnig von Soiſſons, Dietrich, der Sohn Clodwigs II., 


vereinigt 558 die fraͤnkiſche König von Neuſtrien und Burz 
Monarchie, ſtirbt 561 und theilt! gund, 4 691 (5). 
das Reich wieder unter feine [Clodwig III. und Childebert III., 
vier Soͤhne: Soͤhne Dietrichs. (Schatten: 


| Chilperich I., König von Soiſſons, koͤnige. ) 


ermordet 584. Dagobert III., 1 715. 
Siegbert, König von Rheims, Chilperich IL, 1 720. (Unter dies 
ermordet 575. ſen letzten Koͤnigen regieren Pi 
ee König von Paris, + pin von Heriſtall und ſein Sohn 
567. Karl Martell.) 
Guntram, König von Orleans, Childerich III., Sohn Chilperichs II. 
593. wird durch Pipin den Kleinen 752 
Chlotar II. der Sohn Chilperichs,, vom Throne geſtoßen. 
vereinigt 613 die fraͤnkiſche Mo⸗ ANA 
narchie und ſtirbt 628. Ihm II. Koͤnige aus dem Haufe der Ka⸗ 


folgen feine Söhne: rolinger. 
Charibert II., + 631, und Pipin, von 752 - 768. 
Dagobert J. von 628— 638. Die: Karl der Gr. (ſeit 770 Allein 
ſem folgen ſeine Soͤhne: herrſcher) v. 768 — 814. 


Siegbert II., König von Auſtra- Ludwig I., der Fromme, von 
ſien, + 656. | 814-840, 
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Karl I., 1 1 von 840 2 
684387 Karl V. v. 1363 — 1380. 


Karl VI. . 
Ludwig II., der Stammler, von = . 1380— 1422. 


Karl VII. v. 1422 
an 579. Ihm folgen feine | Ludwig XI. v. 1467 1465. 
Sohne: 


Ludwig III., + 882. Karl VIII. v. 1483 — 1498. 
Karlmann, } 884. | 
Karl II., der Dicke; vereinigt auf | V. PR 
kurze Zeit alle Länder, welche Lud 3 e eieait, 
Karl der Große erobert hatte, Ludwig XII. v. 1498 — 1515, 
wird aber 887 des Thrones Fanz I. von 1515 — 1547. 
entſetzt und ſtirbt 888. Heinrich II. v. 15471559. 
Karl III., der Einfältige von 898 Fand 1 v. 1559 1560. 
bis 928. (Unter ihm regirt Karl IX. v. 1560 — 1574, 
einige Zeit der Wahlkönig Ro, Heinrich III. v. 1574 — 1589. 
bert I.) 


Ludwig IV. (Transmarinus), von 
9 I VI. Das Haus Bourbon. 


930 —954. 
Lothar, von 954 — 986. Heinrich IV. v. 1589 — 1610. 
Ludwig V. + 987 als der letzte Ludwig XIII. v. 1610 — 1643. 
Karolinger. Ludwig XIV. v. 1643 — 1715. 
Ludwig XV. v. 1715 — 1774. 
Ludwig XVI. v. 1774 bis zum 
10. Auguſt 1792. Enthauptet 
am 21. Jan. 1793. 


IH. Könige aus dem Haufe Hugo. 
Capets. 


Hugo Capet, von 987 — 996. 
Robert II. von 996 — 1031. A 
Heinrich I. von 1031— 1060. VII. Republikaniſche Verfaſſung von 
Philipp J. v. 1000 — 1108. 1792 (den 4. Sept.) bis 1804 
Ludwig VI. v. 1108 — 1137. (den 18. Mai.) 

Sei Wini 


TTT 


Philipp de: (Auguſt) von 1180 VIII. Kaiſerthum. 
bis 1223. 
Ludwig VII. (der Löwe) v. 1293 | leg der Große von 1804 
bis 1226. | 
Aan e 9715 1955 Heilige) von IX. Reſtauration d. Bourbonen mit 


Philtp Il. v. 1270. — 1285. Ladcig KI, ©. 1844 (4845) 
Philipp IV. (der Schöne) v. 1285 bis 1824. 


bis 1314. Karl X. von 1824 bis zur Juli⸗ 
Ludwig X. v. 1314 — 1316. revolution von 1830, 
Philipp V. von 1317 — 1322. 
Karl IV. von 1322 — 1328. X. Das Haus Bourbon -Orleans. 
| Lud 
IV. Das Haus Valois. Ludwig Philipp, König der Frans 


zoſen, von 1830 (am 9. Au⸗ 
Philipp VI. von 1328 — 1350. guſt) bis jetzt. 
Johann, von 1350 - 1363. 


Berichtigungen zur Geographie von Fraukreich. 
Seite 326. Grenoble, zuzuſetzen. 24.000 Einw. 
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Deutfdland 


| Man verſteht jetzt unter dieſem Namen die Laͤnder des deutſchen 
Staatenbundes, welche folgende ſind: | 

1) Vom oͤſtreichiſchen Staate: das Königreich, Böhmen, die Mark 
grafſchaft Mähren mit dem Antheile an Schlefien, das Erzherzogthum. 
Oeſtreich (ob und unter der Ens), das Herzogthum Steiermark, das. 
Koͤnigreich Illyuſen (Kaͤrnthen, Krain, Goͤrz, Gradiska und Iſtrien), 
die gefuͤrſtete Grafſchaft Tyrol mit dem Kreiſe Vorarlberg. 

2) Der ganze preußiſche Staat, mit Ausnahme der Provinzen. 
Preußen (Oſt und Weſtpreußen) und Poſen. f 

3) Die Koͤnigreiche Baiern, Hanover, Sachſen und Wuͤrtemberg. 

4) Die Großherzogthuͤmer Baden, Heſſen (Darmſtadt), Mecklen⸗ 
kurg⸗ Schwerin, Mecklenburg- Strelitz, Oldenburg, Sachſen (Weimar— 
Eifenach) und Luxemburg. | 

5) Das Kurfuͤrſtenthum Heſſen (Kaſſel). 

6) Die Herzogthuͤmer Naſſau, Braunſchweig, Sachſen-Koburg⸗ 
Gotha, Sachſen⸗Meiningen⸗Saalfeld, Sachſen-Altenburg, Anhalts 
Deſſau, Anhalt Koͤthen, Anhalt-Bernburg und die daͤniſchen Herzogs 
thuͤmer Holſtein und Sachſen-Lauenburg. 
| 7) Die Landgrafſchaft Heſſen-Homburg. 

8) Die Fuͤrſtenthuͤmer Lippe-Detmold, Schauenburg⸗Lippe, Wal⸗ 
deck, Schwarzburg⸗Sondershauſen, Schwarzburg-Rudolſtadt, Hohen— 
ee ee Hohenzollern-Hechingen, Reuß-Greiz, Reuß— 
Schleiz⸗Lobenſtein⸗Ebersdorf und Lichtenſtein. | 
9) Die freien Städte, Hamburg, Luͤbeck, Bremen und Frankfurt. 
Lage. Die oben bezeichneten Laͤnder, als ein Ganzes betrachtet, 
dehnen ſich von 44° 43° bis 54° 50° nördlicher Breite aus; d. i. von 
der Suͤdſpitze der Halbinſel Iſtrien, bis zur noͤrdlichſten Spitze von 
Oſt⸗Pommern: und hinſichtlich ihrer geographiſchen Laͤnge, von 22° 
28% bis 36° 55“ öftlich von Ferro; d. i. vom weſtlichſten Punkte des 
Großherzogthums Luxemburg, bis zur oͤſtlichſten Spitze der preußiſchen. 
Provinz Schlefien, an der Grenze des Freiſtaats Krakau. 

Grenzen. Begrenzt find dieſe Laͤnder, im Oſten von den preu— 
ßiſchen Provinzen Preußen und Poſen, von dem ruſſiſchen 
Koͤnigreiche Polen, von dem Freiſtaate Krakau, von Galizien, 
Ungarn, Kroazien und von dem Meerbuſen Quarnero; im Suͤden von 
dem adriatiſchen Meere, dem Koͤnigreiche Lombardei-Venedig und von 
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der Schweiz: im Weſten von Frankreich, Belgien und Holland und im 
Norden von der Nordſee, Daͤnemark und von der Oſtſee. 

Groͤße. Alle zum deutſchen Bunde gehoͤrigen Laͤnder umfaſſen 
zuſammen ein Areal von 11.470 M., wovon 3578 UM. auf die 
oͤſtreichiſch-deutſchen Länder und 3348 UM. auf die preußiſch deut⸗ 
ſchen Provinzen kommen. | 

Oberfläche. Deutſchland ift im Norden vom Harz ab völlig 
eben, zwiſchen Harz und Donau, ein ſehr verſchieden geſtaltetes von 
Bergketten durchzogenes Land, hierauf folgt oͤſtlich und weſtlich ein 
Hochland, in der Mitte wieder eine weite Ebene und ſuͤdlich der Iſar, 
DAN dun und der Donau von Paſſau an, ein ununterbrochenes Al— 
penland. 

Abdachung. Die Oder, Elbe, Weſer und der Rhein folgen 
einer nördlichen und nordweſtlichen, die Donau mit ihren großen 
Nebenflüſſen Drau und Sau einer öſtlichen, die in Tyrol quels 
lenden Etſch und Brenta, ſo wie der Iſonzo in Illyrien einer ſüd⸗ 
lichen Abdachung. Gegen Weſten dacht ſich das Land gegen den 
Rhein ab, welcher Abdachung alle rechten Nebenfluͤſſen dieſes Stro⸗ 
mes folgen. 5 | 

Gebirge. I.) Die Tyroler Alpen haben ihren Anfang am 
Finſtermünz⸗Paſſe an Tyrols Weſtgrenze, wo fie fi» an die Grau⸗ 
bündter Alpen der Schweiz anſchließen, mit welchen fie zuſammen auch 
rhätiſche Alpen genannt werden. Ihr Hauptrücken geht in öſt⸗ 
licher Richtung ſuͤdlich des Inns hinweg bis zum Dreiherrenſpitz, eis 
nem Berge an der Oſtgrenze von Tyrol. Von dieſem Hauptzuge 
fallen eine Menge Zweige ſüdlich herab und erfüllen das ganze ſüd⸗ 
liche Tyrol, wovon die öſtlich der Etſch liegenden tritendiner oder 
trienter Alpen heißen. Dieſe Zweige vereinigen ſich im Suͤd⸗ 
oſten wieder und bilden eine Kette die ſich vom linken Ufer der Brenta 
ganz an der Grenze des Venezianiſchen hinzieht und am Terglou an 
die krainer Alpen anſchließt. Weſtlich der Etſch fallen als Grenzge⸗ 
birge an der Weſtgrenze Tyrols die Ortlesalpen herab und ver⸗ 
flächen ſich erſt füdlih und weſtlich von Tyrol in der Lombardei. 
In dieſem Zuge, an der Quelle der Etſch und etwas ſuͤdlich vom 
Finſtermünz⸗Paſſe liegt Deutſchlands höchſter Berg, der 14.416 F. h. 
Ortles⸗Spitz oder Ortler-Berg. Von dieſem Berge ab zieht 
ſich noch ein Gebirgsruͤcken nach der Lombardei hinein, der ſüdlich der 
Adda hingeht und mit dem Monte Legnone unweit des Comer⸗Sees 
endigt. In der Hauptkette dieſer Alpen liegen der 11.966 F. hohe 
Hochtſchernowand, der Plateikogel 9756 F. hoch und der Brenner 
6063 F. hoch über welchem die Kunſtſtraße von Inſpruck nach Ita⸗ 
lien führt. Außerdem bemerken wir von Gebirgspäſſen und Straßen 
den Finſtermünz Paß am Inn, Straße aus den Schweizerkanton 
Graubündten nach Tyrol und das Wormſer und Stilfſer Joch, Straße 
aus dem Adda⸗Thal in das Etſchthal. | | 

II.) Die Salzburger Alpen, ſchließen ſich am Dreiherren⸗ 
Spitz an die vorigen an, und laufen mit ihrer Hauptkette in öſtlicher 
Stichtung bis zur Quelle der Ens, verbreiten aber ibre längſten Zweige 
nach Norden, wovon der öſtlichſte in Oeſtreich ob der Ens bis an 
die Donau zieht und Hausruckwald beißt, ein anderer zieht ſich 
bis zum Schiemſee in Baiern. Im Hanptzuge liegt der Großglockner 
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13.336 F. hoch. Der Wazmann 9150 F. boch liegt in dem nach 
Baiern übergehenden Zuge. Ueber den 9752 F. hohen Rabtſtädter 
Tauern, führt die Straße von Salzburg nach Steiermark. 
| III.) Die Steierſchen oder Noriſchen Alpen, ſchließen 
ſich an der Ensquelle an die vorigen und laufen hinſichtlich ihres 
Hauptzugs ebenfalls in öſtlicher Richtung bis zum Berge Sömmering, 
füdlih von Wien. Eine nördliche Fortſetzung bildet der Wiener» 
Wald, oder das cetiſche Gebirge, welches die öſtreichiſchen Kreiſe 
Ober⸗ und Unter: Wiener: Wald ſcheidet und mit dem Leopoldsberge 
an der Donau endet. Ein anderer Abdachungs-Zweig, des Laytha— 
Gebirge hat eine nordöſtliche Richtung und bildet von Sömmering 
ab die Grenze von Ungarn und Oeſtreich. Von den vielen füdlich 
nach Steiermark herabfallenden Zweigen find vorzüalich die fiſch— 
bacher Alpen zu bemerken, welche ſich zwiſchen Raab (Donau) 
und Mur (Drau) hinein nach Steiermark ziehen bald aber die ſtei— 
riſch⸗ungariſche Grenze überſchreiten und ſich in Ungarn an den Ba— 
kony⸗Wald anſchließen. Uebrigens gehören die Judenburger Alpen 
u. m. a. hierher. Hauptſtraßen und Päſſe find hier; ber Paß über 
den Sömmering, die Haupt: und Kunſtſtraße von Wien nach Steier⸗ 
mark und Illyrien, aus dem Schwarzauthale in's Mürzthal; der Paß 
von Mariazell, Haupt: nnd Kunſtſtraße von St. Pölten, nach Bruck 
in Steiermark; das Ensthal und der Paß von Eiſenärz, Kunſtſtraße 
von Ens und Steier nach Leoben in Steiermark und der Paß von 
Windiſch⸗Garſten, Kunſtſtraße von Wels uͤber Mindifh-Carften in das 
Ensthal. Zu den gröſten Höhen gehören; das Viſchbachhorn 11.125, 
der hohe Narr 10.926, der große Priel 8636 F. hoch, der Schnee⸗ 
berg, der Oetſcher ꝛc. | 

IV.) Die Karniſchen Alpen, hängen an der Weſtgrenze von 
Tyrol und am Dreiherrenſpitz mit den tyroler und ſalzburger Alpen 


zuſammen und ziehen ſich erſt ſüdlich, zwiſchen den Quellen der Drau 


(Donau) und Rienz (Eiſack, Etſch) hindurch und dann ſuͤdweſtlich 
zuerſt die Grenze zwiſchen Illyrien und Italien bildend, dann zwi⸗ 
ſchen Drau und Sau hinein, auf welchem Zuge ſie nach Ungarn über— 


gehen. Sie führen die Namen Bacher-Gebirge im Innern von 
Illyrien, Matzel⸗Gebirge an der illyriſch- ungariſchen Grenze 


und Jvanchitza⸗Gebirge in Ungarn; weſtlich ſchließen fie ſich an 


die tridentiner Alpen an. Ueber den 4270 F. hohen Xoibel führt die 


Haupt: und Kunſtſtraße von Klagenfurt nach Laibach; weſtlich von 
Loibel über die 4016 F. hohe Wurzen, eine Straße von Villach nach 
Laibach und über den Trojana⸗Paß die Straße von Cilly nach Lai— 


bach. Der Paß von Pontafel oder von Ponteba führt über den weſt— 


— 7 


lichſten Theil und gehört der Kunſtſtraße von Villach nach Italien. 
Der 9744 F. hohe Terglou liegt an den Quellen der Sau und kann 
als Scheidepunkt der vorigen Alpen von den folgenden angeſehen werden. 

V.) Die Krainer⸗ oder Juliſchen Alpen, nehmen von 
Terglou eine ſüdliche Richtung an, bis zum krainer Schneeberg (6400 
F. hoch) theilen ſich hier in 2 Zweige, wovon der weſtliche die vorige 
Richtung beibehält und die ganze Halbinſel Iſtrien erfüllt, welchem 
der Monte Maggiore angehört. Der andere Zweig verläßt Deutſch— 
land und geht in das ungariſche und kroatiſche Kuͤſtenland und nach 
Dalmazien über, wo er am Berge Wratnick bei Zengg endigt. Die Kunſt ſtraße 
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von Laibach nach Trieſt führt über den Karſt einen Gebirgsrücken 
am Meerbuſen von Trieſtz über den Paß von Präwald geht die Straße 
von Adelsberg nach Görz über den Präwalder Berg. Außerdem ges 
hören die Karoliner Straße, von Fiume nach Karlſtadt und die Jo⸗ 
ſephiner Straße von Zengg nach Karlſtadt zu dieſem Gebirge, aber 
nicht zu Deutſchland. Der große Birnbaumer Wald in Illyrien, 
ſo wie die bekannten Adels berger Höhlen und der Zirknitzer See 
ebendaſelbſt, gehören ebenfalls dieſen Alpen an. i | 
V..) Die Algauer Alpen ſtehen weſtlich vom Finſtermünz⸗ 
Paſſe mit den graubündter Alpen der Schweiz in Verbindung, zie⸗ 
hen ſich erſt nördlich zwiſchen Rhein und Inn in die Höhe, wenden 
ſich dann öſtlich, das linke Innthal bildend bis weſtlich von Kuffſtein 
in Tyrol. Zwiſchen Iller und Lech zieht ſich nordweſtlich ein dazu⸗ 
gehöriger Zweig bis über Bregenz, wo er ſich ganz weſtlich wendet, 
bedeutend an ſeiner Höhe verliert, zwiſchen Rhein und Donau hin⸗ 
durchläuft und ſich an den Quellen der Donau an den Schwarzwald 
anſchließt. Dieſer Zweig kann genau genommen nur als Landrücken, 
betrachtet werden. In dieſen Alpen liegen die rothe Wand 8.550, 
der Hochvogel, 9.000, der Mieminger 7.800, der Lamſer Spitz 7500, 
und das Gamſer Joch 8000 F. hoch. Drei bemerkenswerthe Haupt⸗ 
ſtraßen führen über dieſe Gebirge: die Straße von Bregenz nach 
Würtemberg und Baiern, durch die Bregenzer Klauſe, die Straße von 
Füſſen in Baiern nach Imſt in Tyrol, durch die Ehrenberger Klauſe 
und im Lechthele und die Haupt: und Kunſtſtraße von München nach 
Inſpruck durch den Scharnitz Paß. | | 
VII.) Der Schwarzwald hat feinen Anfang in der Gegend 
von Baſel in dem von dem Rhein gebildeten Knie und zieht fi). 
nördlich die rechte Seite des Rheinthals bildend bis zum linken 
Neckar⸗Ufer bei Heidelberg wo er mit dem Koͤnigsſtuhl endigt und 
zugleich als Grenzgebirge, zwiſchen Baden und Wuͤrtemberg. Seine 
höchſten Punkte liegen im ſüdlichen Theile und ſind der große Feld⸗ 
berg 4610, der Belchen 4355, der Kandel 3902, der Blauen 3597. 
und der Hühnerſattel 2286 F. hoch. Eine dazu gehörige jedoch mehr 
iſolirte Gebirgsgruppe iſt der 2050 F. hohe Kaiſerſtuhl am Rhein 
und nördlich von Breiſach. Der vorhin erwähnte Königsſtuhl führt 
ſeit Kaiſer Franz II. ihn beſtiegen auch den Namen Kaiſerſtuhl und 
iſt nicht mit vorigem zu verwechſeln. Der Paß von Roßbuͤhel (3633. 
F. hoch) oder der ſogenannte Kniebis-Paß durch welchem die Kunſt⸗ 
ſtraße von Stuttgard nach Straßburg fuͤhrt, iſt hier zu bemerken. 

VIII.) Der Odenwald bildet vom rechten Neckarufer ab bei, 
Heidelberg in nördlicher Richtung die Forſetzung des Schwarzwaldes 
und verflächt ſich in der Gegend von Darmſtadt nördlich gegen den 
Main. Weſtlich fällt der Odenwald ſteil ab und bildet die bekannte 
ſchöne Bergſtraße; nach Oſten verbreitet er ſeine Zweige bis an den Main 
und ſüdlich bis an den Neckar. Seine vorzüglichſten Höhen ſind, der 
Melibocus oder Malchen 1800 F. hoch, in der Hauptkette und bei 
Zwingenberg, der Winterhauch 1640 und der Katzenbuckel bei Eberbach 
am Neckar 1789 F. hoch und zugleich der ſüdöſtlichſte Punkt des Ge⸗ 
birgs. | | 
f IX.) Die rauhe oder ſchwäbiſche Alp zieht ſich noͤrdlich 
der Donauquellen vom Schwarzwalde ab und in öſtlicher und nord⸗ 
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öſtlicher Richtung zwiſchen Donau und Neckar hindurch bis zu den 
Quellen des Kochers und der Jaxt (Neckar, Rhein). Der höchſte Punkt 
iſt der Roßberg, 3000 F. hoch, bei Gönningen und ſüdöſtlich von Tü⸗ 
bingen. Andere hohe Berge find der Sternenberg, Filſenberg, Far 
renberg, die Buchhalde. Der nordöſtlichſte Theil des Gebirgs heißt 
das Aalbuch, der ſüdweſtlichſte der Heuberg. Es führen eine 
Menge, meiſt Kunſtſtraßen über dieſes Gebirge. 
X.) Der fränkiſche Landrücken, iſt ein bloßer Höhenzug, 
der die ſchwäbiſche Alp mit dem Fichtelgebirge in Verbindung bringt. 
Er zieht ſich von den Quellen der Jaxt und des Kocher (Neckar, Rhein) 
um die Wernſtz und Altmuͤhl (Donau), dann ſüdöſtlich und um die 
fränkiſche Rezat (Rednitz, Main, Rhein) herum und ſodann nordöſt⸗ 
lich bis zum Fichtelgebirge, in der nordöſtlichſten Ecke vou Baiern. 
Sein höchſter Theil iſt der Steigerwald am linken Mainufer bei 
Eltman und zwiſchen Bamberg und Schweinfurt. eh 
X.Il.) Das Fichtelgebirge bildet in der eben genannten Ge 
gend einen Gebirgsſtock oder Knoten, mit welchen die meiſten nord» 
deutſchen Gebirge in Verbindung ſtehen. Vier Gebirgszuͤge, wenn 
man No. X als ſolchen annimmt laufen von ihm aus und vier be 
deutende Flüſſe haben hier ihre Quellen (Main, Naab, Eger, Saale). 
Die höchſten Berge ſind der Schneeberg 3682, der Ochſenkopf 3122, 
der Kößein 3060, die Farnleiten 2820 Groß Waldſtein 2751, der 
große Kornberg 2518 F. hoch und mehrere andere. Von Straßen 
bemerken wir hier nur die Kunſtſtraße von Hof nach Baireuth, die 
am weſtlichen Abhange des Gebirgs hinläuft und die im Egerthal 
und am Fuße des Schneeberges hinlaufende Straße von Kulmbach 
über Weißenſtadt und Eger. | 
XII.) Der Böhmer Wald zieht ſich in ſüdweſtlicher Richtung 
vom Fichtelgebirge als Grenzgebirge zwiſchen Baiern und Böhmen 
hindurch, begleitet hierbei die Moldau von ihrer Quelle bis fie ſich 
nördlich wendet, bildet dabei die Grenze zwiſchen Oeſtreich und Böh— 
men und ſchließt ſich in der Gegend von Zlabings, in Mähren an das 
folgende Gebirg an. Vorzuͤgliche Höhen ſind hier der Rachel 4282, 
der Heidelberg 3600, der Arberberg oder Aidwaich 3924, der Plöcket⸗ 
ſtein 4176 F. hoch ze. Von Gebirgspäſſen bemerken wir nur die 
Straße von Prag nach Regensburg, durch den Paß von Waldmün⸗ 
chen, die von Prag bis Pilſen Eiſenbahn iſt. Auch führt eine Eiſen⸗ 
a a von Linz in Oeſtreich nach Budweis in Böhmen, über dieſes 
Gebirge. g Eh 
XIII.) Das Böhmiſch⸗Mähriſche Gebirge ſchließt fich wie 
geſagt an das vorige an, trennt Böhmen von Mähren und läuft in 
nordweſtlicher Richtung bis zum Glatzer Schneegebirge. Es gehört 
Hunter die niederen Gebirge, hat keine ausgezeichnete Höhen und lau- 
ter bequeme und fahrbare Straßen. re 
XIV.) Die Sudeten oder das Schleſiſch-Mähriſche Ge: 
birge läuft vom vorgenannten Schneegebirge in ſuͤdoͤſtlicher Richtung 
zwiſchen March und Oder herab bis zum Jablunka-Gebirge der 
Karpathen, welche nur fo weit fie die Grenze von Ungarn und 
Mähren bilden zu Deutſchland gehören. Die Straße von Teſchen 
nach Ungarn führt durch den Jablunka-Paß der Karpathen. Der 
Altvater der Sudeten hat 4592 F. Höhe. 
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XV.) Die Glatzer Gebirge oder der ſogenannte Glatzer 
Keſſel, bifsehen aus vier verſchiedenen Gebirgen. a) Das Schnee 
gebirge im Oſten und Suͤden der Neiße, bildet einen Theil der 
Süd: und Oſt Grenze der Grafſchaft Glatz hängt durch den 4557 
F. hohen Schneeberg mit den Gebirgen XIII und XIV zufammen. 
b) Das Habelſchwerdter Gebirge oder die Böhmiſchen 
Kämme im Süden und Welten der Neiße zieht ſich vom vorigen ab und 
nordweſtlich, bis weſtlich von Glatz und ſüdlich von Reinerz. c) Das 
Eulen-Gebirge mit der 3326 F. hohen Eule liegt öſtlich und da⸗ 
bei nördlich der Neiße, ſo daß dieſer Fluß zwiſchen dieſem und dem 
Schneegebirge durchbricht und den Paß von Wartha bildet durch 
welchem die Straße von Glatz nach Neiße führt. Nordweſtlich hängt 
das Eulengebirge mit dem Rieſengebirge durch Höhenzüge zu ſammen. 
d) Das Heuſcheuer-Gebirge, weſtlich vom vorigem und nördlich 
von b un) von Reinerz mit der 2832 F. hohen Heuſcheuer, bildet 
einen Theil der Grenze der Grafſchaft Glatz mit Böhmen und bil 
det mit b den Paß von Reinerz durch welchem die Straße von Glatz 


nach Königingrätz führt. f 

XVI.) Das Rieſen-Gebirge bildet die Fortſetzung von d 
XV und zieht ſich in weſtlicher Richtung als Grenzgebirge zwiſchen 
Schleſien ind Böhmen hin, bis zur 3545 F. hohen Tafelfichte. Hier 
iſt die Schnee- oder Rieſenkoppe 4949, die große Sturmhaube 
4540, das große Rad 4707, der Reifträger 4280 und der hohe Iſer⸗ 
kamm ode: die wohliſchen Kämme 4378 F. hoch. 

XVII.) Das Lauſitzer Gebirge ſchließt ſich an der Tafel⸗ 
fichte an das vorige an durchzieht die nördlichſte Ecke Böhmens und 
den ſüdlichſten Theil der ſächſiſchen Lauſitz und endet mit der ſäch⸗ 
ſiſchen Schweiz am rechten Elbufer. Hierher gehören der Winters 
berg 1788, der Lilienſtein 1332 F. hoch, der Rieſenberg, Falkenſtein 
nnd mehrere andere. Die 1304 F. hohe Landskrone bei Görlitz kann 
als der nördlichſte Punkt angeſehen werden. Die Straßen von Rum⸗ 
burg und Gabel in Böhmen, nach der ſächſiſchen Lauſitz können als 
Päſſe bemerkt werden. ER | 

XVIII.) Das Erzgebirge zieht ſich vom linken Elbufer als 
Grenzgebirge von Sachſen und Böhmen in ſüdweſtlicher Richtung bis zum 
Fichtelgebirge. Diefe Hauptkette wird gewöhnlich das Sandſteingebirge 
genannt. Ein mehr ſüdlich liegender Zweig zieht ſich zwiſchen Eger und 
Biela hinein bis an die Elbe bei Lowoſitz und wird das böhmiſche Mit⸗ 
tel⸗Gebirge genannte Hier iſt der Schneeberg am linken Elbufer 
3121, der Fichtelberg 3731, der Keilberg 3798, der Adelsberg 2160 
F. hoch. Die vorzuͤglichſten Straßen über dieſes Gebirge ſind: die 
Straße von Dresden und Pirna nach Töplitz durch den Paß von 
Nollendorf, die Straße von Chemnitz nach Karlsbad durch den Paß 
von Reitzenhain und die Straße von Hof über Aſch nach Eger. Zwi⸗ 
ſchen dem Erzgebirge und dem Böhmerwalde hindurch iſt die Straß 
von Weißenſtadt nach Eger, im Thale der Eger zu bemerken. a 

XIX.) Der Thüringer Wald iſt der vom Fichtelgebirge nord⸗ 
weſtlich ablaufende Zweig der ſich bis an die Werra bei Vach und 
bis zur Wartburg bei Eiſenach ausdehnt. Seine böchſten Berge find: 
der Beerberg 2985, der Schneekopf 2975 und der Inſelberg 2791 
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F. hoch. Die Hauptſtraßen über dieſes Gebirge ſind: die Straße 
von Koburg nach Saalfeld durch den Sattelpaß oder den Paß von 
Judenbach; die Straße von Koburg nach Ilmenau über den Paß am 
Kahlert; der Paß am Kückelhahn, Straße von Ilmenau nach Schleu— 
ſingen und Hildburghauſen; der Paß von Georgenthal, Straße von 
Gotha nach Schmalkalden und Meinningen und der Paß über die 
hohe Sonne, Kunſiſtraße von Eiſenach nach Meiningen. 

XX) Das Rhöngebirge oder die hohe Rhön. Vom Thür 
ringer Walde zieht ſich ſüdlich der Werra ein Landrücken mit eini— 
gen ziemlich hohen Bergen, wie die Gleichberge bei Römhild weſtlich 
in die nordweſtliche Ecke von Baiern, wo er ſich zu einem Gebirg 
erhebt, das in nördlicher Richtung von den Ufern der fränkiſchen Saale 
bis zum linken Ufer der Werra bei Vach läuft und ſeine Zweige nach 
Oſten und Weſten wirft. Hier iſt das Dammersfeld 3640 und der 
heilige Kreutzberg 3843 F. hoch. Die vorzüglichſten Straßen und 
Paͤſſe find; der Paß von Fladungen, Vereinigunspunkt der Straßen 
von Meiningen und Melrichſtadt, Straße in das Fulda: und Werrathal 
und durch das Ulſterthal nördlich nach Vach; der Paß von Biſchofs⸗ 
heim über das Gebirge nördlich nach Hersfeld; der Paß von Brückenau, 
Kunſtſtraße von Würzburg, Schweinfurt uud Hammelburg über Brük⸗ 
kenau nach Fulda; das Kinzigthal, Haupt- und Kunſtſtraße von Fulda 
nach Hanau. Vom Rhöngebirge zieht ſich unter dem Namen Werras 
Gebirge, ein Höhenzug zwiſchen Werra und Fulda nach Norden, 
der ſich öſtlich von Kaſſel gegen die Werra verflächt. In dieſem liegt 
der 2184 Fuß hohe Meißner, ſuͤdöſtlich von Kaſſel. 

XXI.) Der Speßart, ein niedriges Waldgebirge in dem von dem 
Main (Rhein) gebildeten Bogen zwiſchen Lohr und Aſchaffenburg, 
das durch einen Höhenzug zwiſchen Kinzig (Main) und der fränkiſche 
Saale (Main) mit dem Rhöngebirge in Verbindung ſteht. Der 
höchſte Berg iſt die Johanniskirche, 1088 F. hoch. Die Hauptſtraßen 
über den Speßart find; die Kunſtſtraße von Würzburg uͤber Triffen⸗ 
ſtein und Rohrbrun nach Aſchaffenburg, gewöhnlich der Rohrbrunner⸗ 
Paß genannt; ein Seitenpaß von dieſem führt über Orb nach Saab 
münſter in das Kinzigthal; der Paß von Bieber, geht aus vorge— 
dachten Seitenpaſſe bei Lohrhaupten über Bieber nach Hanau. 

XXII.) Das Vogelgebirge, auch Vogelsberg genannt. 
Das Rhön⸗Gebirg (X ſteht nördlich der Kinzig durch einen Höhen: 
zug mit dieſem Gebirge in Verbindung, welches keine Kette, ſondern 
nur eine Gebirgsgruppe zwiſchen Herbſtein und Laubach, weſtlich von 
Fulda bildet: ſeine größte Höhe iſt der Taufſtein, 2371 Fuß boch. 

i XXIII.) Der Taunus oder die Höhe ſteht zwiſchen den Quel— 
len der Ohm (Lahn, Rhein) und der Wetter und Nidda (Main, Rhein) 
durch einen Landruͤcken mit dem Gebirge XXII. in Verbindung, und zieht 
ſich nördlich von Frankfurt und nordweſtlich von Homburg in ſüd— 
weſtlicher Richtung bis Rüdesheim am Rhein: der ſüdweſtlichſte Theil 
heißt das Rheingau⸗Gebirge und bildet mit feinem Südabhange 
den bekannten ſchönen Rheingau. Der böchſte Berg iſt der große 
Feldberg nordweſtlich von Homburg, 2600 F. hoch. Außerdem ſind 
hohe Berge: der kleine Feldberg, der Trompeter, Altkönig, die hohe 
Kanzel, die Platte ꝛe. Drei große Straßen führen über den 1 
| als: 


— 


— 
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als: die Straße von Frankfurt nach Limburg, von Wiesbaden vo 
Limburg über die Platte und von Wiesbaden über Langen Schwal⸗ 
bach nach Naßau. | * a 5 — 9 

XXIV.) Um nun die noch übrigen deutſchen Gebirge mit den 
vorigen, ſo viel wie möglich in Verbindung zu ſetzen, muͤſſen wir hier 
einiger zum Theil iſolirter Höhen erwähnen, welche den Uebergang 
vom thuͤringer Walde zum Harz bilden; fie find: der Steiger bei 
Erfurt; die Hörſelberge, bei Eiſenach, zwiſchen Hörſel und Neße; 
der Hainich, nördlich von Eiſenach an der Werra; die Finne von 
Nordhauſen bis Artern, an der Unſtrut; die Hainleithe, von Blei⸗ 
cherode bis Kindelbrück mit ihrem 1458 F. hohen Vorberge den Kyff⸗ 
häuſer; der Dün der das Eichsfeld durchzieht und nördlich das Eiche? 
feld ſelbſt, welches den Uebergang aller dieſer Höhen zum Harz 
bildet. x) ＋ 
XXV) Der Harz; der nordeutſche Gebirgsſtock, welcher eine 
freiſtehende von niederen Hügeln und Bergketten umgebene Maſſe bils 
det: er erſtreckt ſich der Länge nach von Mansfeld bis Hettſtedt und 
nordweſtlich von Seeſen. Der höchſte Berg, der bekannte Brocken hat 
3489 F. Höhe. Eine zu den Vorbergen des Harzes gehoͤrige Berg⸗ 
kette zwiſchen dem Oder und der Rhume, heißt der rothe Berg, 
ein anderer nördlich von Muͤnden der Bramwald. a 

XXVI) Die Weſer⸗Gebirge. Unter diefen Namen verſteht 
man alle zwiſchen der Weſer öſtlich und der Leine weſtlich liegenden 
Höhen, wovon folgende die vorzüglichſten ſind. Das Wiebe n? oder 
Wiehen-Gebirge am rechten Weſer Ufer, nördlich von Rinteln, 
mit dem Jakobsberge, hart an der Weſer; die Bücke-Berge, in 
Verbindung mit vorigen öſtlich von Buͤckeburg und an der Oſigrenze 
von Schauenburg⸗Lippe; der Deiſter, ſüdweſtlich von Hanover, zwi⸗ 
ſchen Eldagſen und Rodenberg; der Solling, zwiſchen Weſer und 

Ihna, von Beverungen bis Eimbeck; der Süntel, Oſterwald ze. 

XXVII.) Die Mindenſchen Berge haben ihren Anfang am 
linken Weſer⸗Ufer mit dem Wittekindsberge, der dem Jakobsberge des 

Wiehengebirgs gegenüber liegt und mit ſolchem die bekannte Weſt⸗ 

phälſche Pforte bildet, welche am linken Ufer der Weſer liegt und 

eine Breite von 200 Schritt, vom genannten Berge bis an die We⸗ 
ſer hat. Dieſer Höhenzug, der nirgends über 1000 F. Höhe hat, 
zieht ſich weſtlich etwas nach Norden gerichtet bis Bramſche im Ha⸗ 
noͤbriſchen wo er in bruchige Niederungen übergeht. Er führt von 
Oſten nach Weſten die Namen lübbeckſche, kappelſche und bram⸗ 
ſche Berge. Einige Geographen nennen auch dieſes Gebirg Wie⸗ 
ben⸗Gebira, und das von uns oben fo genannte Weſergebirge. 
XXVIII.) Die Egge (Osning) oder der teutoburger Wald 
hat ſeinen Anfang an der Quelle der Diemel (Weſer) und zieht ſich 
in bogenförmiger Richtung um die Quellen der Pader, Alme, Lippe 
und Ems herum bis in die vormalige Grafſchaft Tecklenburg, wo er 
in bruchige Niederungen uͤbergeht. Genau genommen führt nur der 
ſüdlichſte Theil den Namen Egge-Gebirg, Dieſes Gebirg ſchließt weſt⸗ 
lich eine große Ebene ein, und wirft öſtlich ſeine Zweige bis gegen die 

Weſer. Am weſtlichen Fuße liegt auch die bekannte Senne, eine Haſ⸗ 

degegend, mit vorzüglicher Pferdezucht. (Geſtüt Lopshorn.) 
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XXIX.) Das Rothhar⸗ oder Rothlager-Gebirge bil— 
det eine Fortſetzung von dem vorigen, die ſich ſüdweſtlich herab bis 
zum Ederkopf zieht. 

XXX.) Der Weſter⸗Wald, zieht ſich vom vorigen Gebirge 
ab und erfüllt die ganze Gegend zwiſchen Rhein, Sieg, Dill und Lahn 
und hat ſeine größte Höhe weſtlich von Hachenburg, den ſogenanuten 
Salzburger Kopf 2606 F. hoch. Der nördlichſte Theil heißt die kalte 
Eiche, und hat 1900 F. Höhe: Der Theil zwiſchen Siegen und 
Berleburg, wo der 1256 F. hohe Pfaffenhain, wird das Luͤtzeler— 
Gebirge genannt. Hierher gehört auch das Siebengebirge bel 
Königswinter, welches ſeinen Namen von ſeinen 7 ausgezeichneten 
Bergen hat: ſie ſind: der Löwen⸗Berg 1896, der Drachenfels 1473, 
die Wolkenburg 1482, der Petersberg 1040, der Oelberg 1827 F. 
hoch und außerdem der Nonnenſtromberg und der Hemerich. Auf 
den beiden zuerſtgenannten befinden ſich ſehenswerthe Ruinen alter 
Burgen. 

XVXVXI.) Der Haarſtrang oder die Haar zieht ſich vom Teu— 
toburger Walde in weſtlicher Richtung zwiſchen Lippe und Ruhr hin— 
ein und endigt oͤſtlich vom Rhein mit den Bergen bei Eſſen, Werden 
und Mühlheim an der Ruhr, welche große Steinkohlen-Lagen haben. 
Seine groͤßten Hoͤhen uͤberſteigen kaum 700 Fuß. In der Gegend 
von Dortmund führt er den Namen Harder, 5 

XXXII.) Die Sauerlaͤndiſchen Gebirge bilden ein Laby— 
rinth von Bergen, zwiſchen Rhein, Ruhr, Sieg und dem Rothlager 
Gebirge und erfuͤllen den groͤßten Theil des vormaligen Herzogthums 
Weſtphalen, der Grafſchaft Mark und des Herzogthums Berg. Hier— 
her gehoͤren: der Arensberger Wald, von Brilon weſtlich zwiſchen 
Moͤnne und Ruhr bis Neheim, ein breiter waldiger Gebirgszug, von 
visen Thaͤlern durchſchnitten; das Lenne-Gebirge, von Winter 
berg an, Schmalenberg weſtlich, dann nordweſtlich, gleichlaufend mit 
der Lenne, rechts derſelben und ſteil gegen dieſe und die Ruhr ab— 
laufend. Zu bemerken iſt hier der hohe Berg hinter Bruchhauſen, 
auf deſſen Gipfel ſich 4 ungeheure Felſen erheben, der Feld-, Drachen; 
Gold- und Bernſtein, letzterer 2242 F. hoch und mit einem großen 
Waſſerbehaͤlter; eben ſo iſt das Felſen-Meer zu bemerken, eine 
Gegend von Felſenbloͤcken, Klippen und Steintruͤmmern, im Kreiſe 
Iſerlohn; es iſt aber dennoch mit Baͤumen, Straͤuchen und Kraͤutern 
bewachſen: endlich iſt noch die Ebbe zu erwähnen, ein Gebirge von 
Meinerzhagen bis an die Lenne oberhalb Plettenberg. Der hohe Loͤ— 
derich, oͤſtlich von Bleifeld an der Suͤlz, gehört zwar nicht unter die 
groͤßten Hoͤhen, gewaͤhrt aber eine vortreffliche Ausſicht nach Koͤln, 
Bonn und Duͤſſeldorf. Man zaͤhlt auch oft das Rothlager Gebirge 
mit unter die ſauerlaͤndiſchen Gebirge. N 

XXXIII.) Das hohe Veen (les hautes Fanges) iſt ein Ne 
benzweig der zu Frankreich, Belgien und Luxemburg gehoͤrigen Arden— 
nen und tritt aus der niederlaͤndiſchen Provinz Limburg in die preu— 
ßiſch⸗rheiniſchen Kreiſe Montjoie und Malmedy und traͤgt eine Menge 
Torfmoore, weshalb er auch die Bergſuͤmpfe genannt wird. Es 
hat keine hervorragenden Kuppen und ſeine hoͤchſten Gegenden ſind das 
Steinlei bei Muͤtzenich und das Hartlicher Veen mit nur ge— 
gen 3000 Fuß Hoͤhe. Man kann die Quelle der Ruhr (Roer) als 
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Endpunkt deſſelben betrachten, außer welcher aber hier die Our, Warge 
und Weeze ihre Quellen haben. 0 

XXXIII.) Das Eifel⸗Gebirge ſchließt ſich an der Ruhrquelle 
an das Vorige an und läuft in oͤſtlicher Richtung bis gegen Ander— 
nach am linken Rheinufer und nordoͤſtlich bis gegen Bonn. Der 
hoͤchſte Berg iſt der 1596 F. hohe Kellberg bei Daun und unweit der 
Lieſer: dann folgen die Nurburg und die Hochacht. Dieſem Gebirge 
gehoͤrt auch der Laacher See an, ein ausgebrannter Vulkan, 214 F. ttef, 
8422 F. lang und 7643 F. breit, mit Ufern von ſchwarzer und ro⸗ 
ther poroͤſer Lava. 5 

XXXIV. Der Hundsruͤck liegt zwiſchen Rhein, Mofel und 
Nahe und erreicht das linke Rheinufer, da wo der Taunus das rechte 
erreicht. Der ſuͤdweſtlichſte Theil heißt der hohe Wald, wozu auch 
der Idar-Wald gehoͤrt, deſſen größte Höhe 2263 F. betraͤgt. Der 
nordweſtliche Theil führt eigentlich nur den Namen Hundsruͤck, wo 
von der Soon-Wald einen Theil ausmacht. Hier betraͤgt die groͤßte 
1567 Fuß. | 
| XXXV.) Die Vogeſen (les Vosges) find eigentlich ein franz 
zoͤſiſches Gebirge, deſſen noͤrdlichſter Theil nur den baieriſchen Rhein— 
kreis durchzieht und ſich ſuͤdlich von Mainz in der Provinz Rheinheſ— 
fen verflaͤcht. Es hängt an der Quelle des Blies mit dem vorigen 
zuſammen und betritt den deutſchen Boden zwiſchen Weiſſenburg und 
Saargemuͤnd. Hier ſind ſeine groͤßten Hoͤhen; die Haardt bei Neu— 
ſtadt 2048 und der Donnersberg bei Kirchheim Boland 2035 F. hoch. 
In Frankreich haben ſie Hoͤhen von 4000 -- 4500 F. 

Am Schluß der Gebirge bemerken wir hier noch einige der vor⸗ 
zuͤglichſten iſolirten Berge, zum Theil in voͤlligen Ebenen liegend, als: 
den Zobtenberg in Schleſien 2224, den Petersberg, nordoͤſtlich von 
Halle 1086, den Muͤgelberg bei Koͤpenick an der Spree 340, . 
Gollenberg in Pommern 300 und der Nevekuhl ebendaf elbſt, 280 F. hoch. 

Ebenen. In den öͤſtreichiſchen Staaten: das ganze Innere 
Boͤhmens, vorzuͤglich die Flußgebiete der Beraun und Sazawa; das 
ſuͤdliche Mähren mit dem nordoͤſtlichſten Theile von Oeſtreich unter 
der Ens, am rechten Ufer der March und am linken der Donau, 
wozu auch das Marchfeld gehört. In den preußiſchen Staaten: ein 
großer Theil der großen norddeutſchen Ebenen vom lauſitzer Gebirge 
und dem Harz bis an die Oſtſee; ein Theil von Weſtphalen, noͤrdlich 
von Paderborn, die magdeburger Boͤrde, die Rheinebene von Köln 
bis Emmerich. In den übrigen deutſchen Staaten: der noͤrdliche Theil 
von Hanover, vom Harz, von den Weſergebirgen und den Mindenſchen 
Bergen bis an die Nordſee und die Elbe, welcher Theil mit Oldenburg, 
Holſtein und den Mecklenburgiſchen Ländern, das Uebrige der großen Nord» | 
deutſchen Ebene bildet. Hierzu gehört auch die Luͤneburger Haide. 
In Sachſen gehoͤrt hierher die Leipziger Ebene, in Wuͤrtemberg und 
Baiern das Donauried und Donaumaas, das Lechfeld und die Muͤncher 
und Straubinger Ebene. 

Moraͤſte. In den oͤſtreichiſchen Staateu; das Laybacher Torfs 
moor. In den preußiſchen Staaten, der Droͤmling und der Halber 
ſtaͤdter Bruch in der Provinz Sachſen, der Finow-Bruch ebendaſelbſt, 
das havelländiſche Luch in der Prov. Brandenkurg, der Oderbruch 
ebendaſelbſt, zwiſchen Kunersdorf und Freienwalde, der Peenebruch 
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bei Anklam in Weſtpommern, der Spreewald zwiſchen Luͤben und 
Peitz, der Wartebruch zwiſchen Kuͤſtrin und Filehne. In den ubrigen 
deutſchen Staaten: das bourtanger Moor an der hanoͤveriſch-hollan⸗ 
diſchen Grenze, die Engder-Woͤſte bei Osnabruͤck, der Kuhlenbruch 
und das lange Moor zwiſchen Ems und Haſe, das Saater-Land 
zwiſchen Oldenburg und der Ems, das Jahde-Moor am Jahde-Bu— 
en, das große Moor in Hanover und Oldenburg, das Teufels-Moor 
noͤrdlich von Bremen, die Leine Moore bei Neuſtadt und Nienburg, 
die Moore zwiſchen Oſte und Wumme, das kehdinger Moor zwiſchen 
Haarburg und Stade, das Iſe⸗ Moor, nördlich von Gifhorn ſaͤmmt⸗ 
liche vorgenannte im Hanoͤvriſchen und Oldenburgſchen; die Alſter— 
bruͤche im Holſteinſchen, der Lomnitzbruch im Mecklenburgiſchen, die 
Donau? und Iller⸗Riederungen in Baiern und Würtemberg, zwi— 
ſchen Ulm und Bieberach, das Donau-Moor in Baiern, zwiſchen 
Neuburg und Neuſtadt am linken Donauufer, das Donauried eben— 
daſelbſt von Ulm bis zum Lech und an beiden Donauufern, das Da— 
chauer Moor in Baiern, das Erdinger Moor in der Muͤnchener Ebene, 
das Iſar⸗Moor ebendaſelbſt, desgleichen die Naab-Moräaͤſte, im nörds 
lichen Baiern und ebendaſelbſt noch eine Menge Moore am Inn, an 
der Loiſach und Ammer. 

Meere, ſiehe Grenzen. 

Landſeen. In den oͤſtreichiſchen Staaten, der ſchon bei den 
Krainer- Alpen genannte Zirknitzer See, der feldeſer, wocheiner, vil 
lacher, millſtaͤdter, oſſiacher, Weiſſen- und Woͤrth-See in Illyrien; 
der Aus-, Langen- und Grundelſee in Steiermark; der Atter⸗, Mond-, 
Irre, Zeller, Traun-, Hallſtaͤdter, St. Wolfganger oder Ober-See 
in Oeſtreich ob der Ens. In den preußiſchen Staaten; die Maduͤe, 
der Enzig⸗, papenziner, vilmer und draziger See in Pommern; die 
templiner und Ücker-Seen, der ruppiner, Mügel, Tegel, Schwi⸗ 
lung⸗, ſtorkower See ic. in Brandenburg; der füße und der ſalzige 
See bei Eisleben in der Provinz Sachſen, der laacher See im Eifel⸗ 
Gebirge, ſ. daſelbſt. In den uͤbrigen deutſchen Staaten: der ploͤner, 
ſelenter, rutiner See ꝛc. in Holſtein; der Muͤritz,, ſchweriner, Kum— 
merow⸗See ꝛc. in Mecklenburg, der ratzeburger und dor Schall-See 
in Lauenburg, der ſteinhuder See mit der Fort Wilhelmſtein in 
Schauenburg Lippe, der Duͤmmer-See an der Hanoͤvriſch-Oldenburg— 
ſchen Grenze; der Staffel, Chiem, Kochel-, Wuͤrm-, Ammer⸗, Te⸗ 
gerne, Walchen⸗, waginger und Koͤnigſee ꝛc. in Baiern; der Boden— 
fee 10 OM. groß, mit feinen 2 Buſen, dem Unter- und Ueberlinger 
See; von Baiern, Wuͤrtemberg, Baden und Schweiz umgeben und 
vom Rhein durchſtroͤmt. 

Vorgebirge. Deutſchland hat nur 2 Vorgebirge an der In— 
ſel Ruͤgen, Arcona und Stubbenkammer, beides Kreidefelſen und letz⸗ 
terer 543 F. uͤber dem Meere. 

Meerbuſen. Das neue Tief, der ruͤgenſche Bodden, der rib— 
nitzer Buſen, das Achterwaſſer, das ſtettiner Haff, ſaͤmmtlich in Pom— 
mern; der Ribnitzer Buſen, der Buſen von Wismar in Mecklenburg, 
der kieler und Trave-Buſen in Holſtein: alle vorgenannte der Oſt— 
ſee angehoͤrig. In der Nordſee der Jahdebuſen in Oldenburg, der 
Dollart in Oſtfriesland und Holland. Im Weed Meere der 

* 
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Meerbuſen von Trieſt weſtlich und der Meecbuſen Quarnero oͤſtlich 
der Halbinſel Iſtrien. 

Meerengen. Der Gellen zwiſchen der Inſel Rügen und 
Pommern, die Peene zwiſchen Weſtpommern und der Inſel Uſe⸗ 
dom, die Swine zwiſchen den Inſeln Uſedom und Wollin, bie Die⸗ 
venow zwiſchen Wollin und Oſtpommern, der Femerſund zwiſchen 
der däniſchen Inſel Femern und Holſtein. g 

Inſeln und Halbinſeln. In der Oſtſee: die Inſeln 
Rügen, Uſedom, Wollin, Hiddenſö, Zingſt, Rüden und mehrere klei⸗ 
nere, die Halbinſel Dars, ſämmtlich preußiſch: die mecklenburgiſche 
Inſel Pöel im Buſen von Wismar, mit der kleinen Inſel Luͤbs. 
In der Nordſee: die hamburgiſche Inſel Neuwerk, die britiſche 
Inſel Helgoland, die oldenburgiſche Inſel Wangeroge, die hanöver⸗ 
ſchen Inſeln Spikeroge, Langeroge, Baltrum, Norderney, Juiſt und 
Borkum. Im adriatiſchen Meere: die öſtreichiſch⸗illyriſchen Ins 
fein Cherſo, Oſero uud Veglia im Meerbuſen Quarnero, die Halb 
inſel Iſtrien. 16 

Häfen. In der preußiſchen Provinz Pommern und in der Oſt⸗ 
ſee: Stralſund, Greifswalde, Wolgaſt, Swinemünde, Stettin, Kol⸗ 
berg, Ruͤgenwalde und Stolpemünde. An der Nordſee; Emden und 
Norden in der handprifchen Landdroſtei Oſtfriesland (Aurich), Varel 
mit dem Fort Chriſtiansburg am Jahde-Buſen im Oldenburgſchen; 
Vegeſack und Bremer-Hafen, an der Weſer; bremiſch; Hamburg; 
Altona und Glückſtadt, däniſch; Kiel, und Heiligenhafen däniſch und 
an der Oſtſee; in demſelben Meere, Lübeck mit Travemuͤnde; Wis 
mar und Warnemünde (Hafen von Roſtock), mecklenburgiſch. Am 
adriatiſchen Meere; Trieſt; an der Halbinſel Inſtrien, Capo d'Iſtria 
Pirana, Parenza, Rovigno und Lovrana; zu Illhrien gehörig. 

Hauptflüſſe mit ihren Nebenflüffen und Nebenzungen. 

J. Der Rhein. Ueber deſſen Quellen, feinen Lauf bis Baſel 
ſehe man Schweiz pag. 146. 1. dann feinen ferneren Lauf bis er 
Frankreich verläßt, Frankreich pag. 228. J. Vom Einfluffe der Lau⸗ 
ter bei Lauterburg gehört dieſer Strom nun ganz zu Deutſchland 
und hat eine oft gekrümmte nördliche Richtung und viele Inſeln, bis 
Mainz; bier wendet er ſich weſtlich bis Bingen und nimmt nun eine 
nordweſtliche Richtung an, bis er bei dem holländiſchen Dorfe Lobith 
den deutſchen Boden mit einer Breite von 2300 Schritten verläßt. Hier 
theilt ſich der Strom in den nördlich fließenden Arm, der den Na⸗ 
men Rhein beibehält und in den ſüdlichen, der den Namen Waal 
annimmt. Seit 1720 hat man von der Waal aus, bei dem Dorfe 
Pannerden, einen Kanal gegraben, wodurch das alte Flufbette faſt 
gan vertrocknet if. In dieſem Kanal fließt jetzt das Waſſer des 
Rheins, nachdem es ſich unterhalb Millingen von der Waal getrennt, 
nach Arnheim zu. Ehe jedoch dieſer Arm bis dahin gelangt, theiit 
er ſich unweit Weſtervoort und bildet die ſogenannte neue Yſſel, 
die bei Doesburg die aus Weſtphalen kommende alte Yſſel aufnimmt 
und mit einem nördlichen Lauf von 122 M. bei Kampen dem Zuy⸗ 
der⸗See zugeht. Bei YJſeloort, wo ſich die Yſſel vom Rhein trennt, 
wendet ſich dieſer nach Arnheim, heißt ferner Rhein, bis er Wage⸗ 
ningen und Rhenen vorbei iſt und den Namen Leck annimmt. Bei 
Wyk by Duurſtede, wo vordem dieſer Arm mit ſtarkem Strom nach 
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Utrecht floß, geht jetzt nur noch ein ſchwacher Arm dahin, der bis 
dahin der krumme Rhein heißt, ſpäter den Namen Vecht an: 
nimmt und als ſolcher bei Muiden in den Zuyder-See geht. Der 
Leck geht nun Schoonhoven vorbei, vereinigt ſich oberhalb Krimpen 
mit der Merwe und geht der Maas zu und mit dieſer bei Maas— 
landsluis in die Nordſee. Der ſogenannte alte Rhein fließt Voort, 
Wörden und Leiden vorbei, verdient kaum noch den Namen eines 
Fluſſes und verlor ſich noch zu Anfange dieſes Jahrhunderts im 
Sande. Man hat jedoch ſeit einigen Jahren, durch einen Kanal die 
Gewäſſer wieder geſammelt und eine Schleuſe angelegt und ſo den 
Ausfluß des Rheines wieder hergeſtellt. Wir kehren nun zur eben 
ſchon erwähnten Waal als den bedeutendſten Rheinarm zurück. Die 
ſer trennt ſich, wie ſchon geſagt, bald nach dem Eintritt auf holländi— 
ſchen Boden vom Rhein, nimmt; der ganzen Waſſermaſſe auf, und 
geht in weſtlicher Richtung bis Workum, wo er ſich mit der Merve 
vereinigt und dem Biesboſch zugeht. ö 

Der Rhein bildet bis zu ſeinem Eintritt in den Bodenſee die 


Grenze zwiſchen der Schweiz mit dem Fürſtenthum Lichtenſtein und 


Tyrol. Nachdem er den Bodenſee verlaſſen, iſt er auf einer kurzen 
Strecke Grenzfluß von Baden und der Schweiz, gehört auf noch kür⸗ 
zerem Wege dem Schweizerkanton Schaffhauſen an, und tritt dann 
wieder bis Baſel zwiſchen die oben genannten Länder, gehört aber 
bei Baſel wieder ganz der Schweiz. Nördlich von Baſel wird er 
Grenzfluß zwiſchen Frankreich und Baden bis zum Einfluſſe der Lau⸗ 
ter, dann zwiſchen Baden und Rheinbaiern, dann auf einer kurzen Strecke 
zwiſchen Rheinbaiern und der großherzogliich heſſiſchen Provinz Star: 
kenburg, bis er unweit Worms ganz großherzoglich heſſiſch wird, 
was er bis Mainz bleibt; von hier ab bildet er die Grenze zwiſchen 
dem heſſiſchen Rheinkreiſe und Naſſau bis Bingen. Hier bleibt er 
mit ſeinem rechten Ufer naſſauiſch und wird mit dem linken preußiſch, 
bis er nördlich der Lahn- Mündung ganz auf preußiſchem Boden bis 
zu ſeinem Austritt nach Holland bleibt. ö 

Brücken hat der Rhein vom Bodenſee ab: bei Stein, Schaff— 
hauſen, Egliſau, Kaiſerſtuhl, Laufenburg, Rheinfelden, Baſel und 
Straßburg. Dieſe alle ſind ſtehende Brücken; dann folgen bei Man⸗ 
heim, Oppenheim, Mainz und Koblenz Schiffbrücken, bei Neuwied 
und Bonn fliegende Brücken, bei Köln Schiffbrücke, bei Muͤhlheim 
und Duͤſſeldorf fliegende und bei Weſel eine Schiffbrücke und die 
letzte auf deutſchem Boden. Das Flußgebiet des Rheins beträgt 
4000 QM., feine ganze Länge 150 M. 


Net be n f I ü f e. 
n rechts. 

Thur, Töß, Glatt, Aar, Der Ill, entſpringt an deu al: 
Ergolz, Birk. Siehe Schweizſgauer Alpen und mündet mit nord 
pag. 147. weſtlichen Lauf unweit Feldkirch. 

Ill, Zorn, Moder, Selz,] Die Argen, hat ihre Quellen 
Lauter. S. Frankreich pag. 229. an der würtembergiſch⸗ baierſchen 

Die Queich kömmt von den Grenze, einen ſüdweſtlichen Lauf 
Vogeſen und muͤndet bei Ger⸗ und mündet bei Langenargen in 
mertheim in Ryeinbaiern. Iden Bodenſee. 
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Die Speier, Quelle wie vori“ Die Schuſſen entſteht ſüdlich 
ger, Mündung bei Speier. vom Federſee im Würtembergiſchen, 


Die Nahe entſpringt am hohenſläuft ſuͤdlich und mündet weſtlich 
Wald hat einen nordöſtlichen Lauffvon Laugenargen ebenfalls in den 
und geht bei Bingen dem Nhein Bodenſee. 
zu. 17 Meil. lang. Brücken bei Die Wuttach, entſpringt am 
Kreuznach, Bingen und mehrere Oſtabhange des Schwarzwaldes 
andere. nördlich von Bondorf im Baden— 

Moſel, ſiehe pag. 147. Sieſſchen, geht erſt ſüdöſtlich, dann ſüd⸗ 
nimmt unweit Trier die Saar, weſtlich und hat ihre Muͤndung 
dann die Sure oder Sauer, ſuͤdlich von Theingen, mit 2 Ar⸗ 
Kill, Salm, Lieſer und Elzſmen. 
auf. Bruͤcken hat fie auf preuß.“ Die Wieſen hat ihre Quelle 
ſchem Gebiet bei Trier, Bernfaftel,\am Feldberge des Schwarzwaldes, 
Trarbach und Koblenz und mehrere einen ſüdweſtlichen Lauf, und mün⸗ 
ondere. Ihre Länge beträgt 65 M. det nördlich vor Baſel. 
ihr e Fußerbiet 500 UM. Die Elz entſpringt im Schwarz⸗ 

Die Ahr hat ihre Quelle amſwalde ſüdweſtlich von Hornberg im 
Eifelgebirge, einen nordöftlichen Lauf Badenſchen, hat erſt einen ſüdweſt⸗ 
und geht nordöſtl. von Sinzig demflichen, dann einen nord weſtlichen 
Rhein zu. Lauf und mündet beim Dorfe Nie— 

Die Erft hat ebenfalls ihre, derhauſen, ſüdweſtlich von Etten⸗ 


Quellen im Eifelgebirge und beimſheim: ſie nimmt links die aus dem 


Dorfe Frohngau, einen nördlichen Höllenthale des Schwarzwaldes 
Lauf und mündet unweit Duͤſſel- kommende Treiſam ſüdlich von 
dorf. Die Stadt Neuß ſteht durch Kenzingen auf. Hauptübergänge 


die neue Erft und Kruſe mit der ſind bei Waldkirch, Emmendingen | 


Erft in Verbindung. Sie iſt auflund Kenzingen. 

der letzten Strecke von 2 Meilen. Die Kinzig kömmt ebenfalls 
ſchiffbar. vom Schwarzwalde und hat ihre 
Quelle ſüdlich vom Roßbuͤhl und 
Kniebiß⸗Paſſe, im Würtembergiſchen, geht aber nach kurzem ſüd⸗ 
lichen Laufe nach Baden über, wo ſie erſt weſtlich, dann nordweſtlich 
läuft und nördlich von Kehl dem Rbein zugeht. Ihre Hauptüber⸗ 
gänge ſind bei Hauſach, Bieberach, Gengenbach, Offenburg und Kehl. 

Die Rench, hat ihre Quelle am Weſtabhange des Kniebiß, 
läuft nordweſtlich und mündet weſtlich von Neufreiſtedt. Hauptuͤber⸗ 
gänge bei Oppenau, Renchen und Neufreiſtedt. 

Die Acher kömmt aus dem Mummel-See des Schwarzwaldes, 
läuft nordweſtlich und mündet beim Dorfe Greffern weſtlich von Ba⸗ 
den. Hauptübergänge bei Achern und Lichtenau. 

Die Murg entfprinat im Würtemberaſchen unweit Freuden⸗ 
ſtadt und am Oſtabhange des Kniebiß, läuft nördlich bis Gernsbach 
wendet ſich dann nordweſtſich und mündet nördlich von Raſtadt. 

Die Pfinz kömmt „m Weſtabhange des Schwarzwaldes, öſt⸗ 
lich von Pforzheim, läuft nordweſtlich und mündet nordweſtlich von 
Graben. 

Der Neckar hat ſeine Quelle am Schwarzwald an der wür⸗ 
tembergiſch⸗badenſchen Grenze, öſtlich von Villingen, hat einen fafl 

nördlich Lauf bis Horb, von wo er bis nach Aufnahme der Fils nord⸗ 


— — — 
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öſtlich läuft, ſich aber dann nördlich wendet bis er Jaxt und Kocher 
aufgenommen, von wo aus ſein Lauf nordweſtlich bis Eberbach geht. 
Von hier ab geht er mit vielen Krümmungen nach Weſten und bei 
Mannheim dem Rhein zu. Von ſeinen vielen Nebenflüſſen bemerken 
wir nur hier: rechts die Fils die ihm bei Plochingen, die Rems, 
die ihm bei Neckar⸗Rems, die Murr, die ihm bei Marbach und 
den Kocher und die Jaxt die ihm bei Jaxtfeld zugehen. Von ſei⸗ 
nen linken Nebenflüſſen ſind die Enz, die ihm bei Beſigbeim und 


die Elſenz, die ihm bei Neckargemünd zugeht, die wichtigſten. Er 


wird bei Kannſtadt ſchiffbar und ſeine vorzüglichſten Brücken ſind bei 
Horb, Obernau, Rotenburg, Tübingen, Nürtingen, Wendlingen, Ep 
lingen, Kannſtadt, Heilbrunn, Dietesheim, Heidelberg und Mann; 
heim. Letztere iſt eine Schiffbrücke. Das Flußgebiet des Neckar 
beträgt 193 UM. feine Länge 48 M. 

Der Main kommt vom Fichtelgebirge und entſteht aus 2 Quel⸗ 
len, den rothen und weißen Main, wovon erſterer aus der Ge— 
gend von Kreuſen, ſüdlich von Baireuth, letzter vom Ochſenkopf kommt. 
Sie vereinigen ſich weſtlich von Kulmbach. Der Lauf iſt von hier ab 
nordweſtlich, bis nach Aufnahme der Vaierſchen Rodach, wendet ſich 
mit einem weſtlichen Bogen ſüdlich bis nach Aufnahme der Regnitz, 
durch welche es ſchiffbar wird; nun nimmt er eine weſtliche Richtung 
an bis Schweinfurt, wo er ſich ſüdlich wendet bis Marktbreit. Von 
hier ab nimmt er eine nordweſtliche Richtung bis Gmünden, um— 
kreiſt nun den Speſſart mit einem großen ſüdlichen Bogen bis Ha⸗ 
nau, von wo ab er ſübweſtlich und bei Mainz dem Rhein zugeht. 
Er hat ebenfalls eine Menge Nebenflüffe, wovon folgende die merk⸗ 
würdigſten ſind. Rechts, die fränkiſche Saale, die ihm bei 
Gmünden, nnd die Kinzig die ihn bei Hanau, und die Nidda die 


ihn bei Höchſt erreicht. Links die bei Forchheim ſchiffbare Regnitz 


oder Rednitz, mit der Pegnitz rechts und der fränkiſchen Retzat, 
links die ihm unweit Hallſtadt, die Tauber die ihm bei Wertheim, 
die Mümling die ihm bei Obernburg und die Gernsprintz die 
ihm bei Stockſtadt zugeht. Brücken hat der Main bei Schweinfürt, 
Schwarzach, Kitzingen, Wuͤrzburg, Triffenſtein, Aſchaffenburg, Offen⸗ 
bach (Schiffbrücke) und Frankfurt. Das Flußgebiet des Mains be⸗ 
trägt 570 UM. feine ganze Länge 60 M. 5 

Die Lahn kömmt vom Ederkopf, dem Scheidungspunkte des 
Weſterwaldes vom Rothlager Gebirge, hat erſt einen örtlichen Lauf 
bis ſie die Ohm unweit Marburg aufgenommen, geht dann ſüdlich 
bis Gieſen, wo ſie ſich weſtlich wendet und mit vielen Kruͤmmungen 
bei Lahnſtein dem Rheine zugeht. Unweit Wetzlar nimmt ſie rechts 
die ebenfalls vom Ederkopf kommende Dill auf, links die ſchon ge⸗ 
nannte Ohm. Schiffbar wird ſie bei Diez und ihre vorzüglichſten 
Beiden find bei Marburg, Gießen, Wetzlar, Weilburg, Limburg und 
Naſſau. 33 Meilen lang. 

Die Sieg, kommt auch vom Ederkopf, hat einen weſtlichen 
Lauf, iſt nicht ſchiffbar und mündet nördlich von Bonn. Sie hat 
nur Brücken unweit ihres Urſprungs, bei den Dörfern Kirchen und 
Wiſſen, fonft nur Fähren bei Siegburg ze. 17 Meilen lang. 

Die Wipper oder Wupper entſpringt am ſauerländiſchen Ge⸗ 
birge, hat anfangs einen nordweſtlichen, dann einen weſtlichen und zu: 
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letzt einen ſüdweſtlichen Lauf und mündet ohne ſchiffbar zu fein, noͤrd⸗ 
lich von Mühlheim. Sie bildet das bekannte Wupperthal. 

Die Ruhr hat ihre Quelle am Rothlagergebirge wird öſtlich von 
Schwerte ſchiffbar und mündet nach einem weſtlichen Lauf bei Ruhr— 
ort. Sie nimmt rechts unweit Neheim die Mönne und links, weſt⸗ 
lich von Schwerte, die Lenne auf. Brücken hat ſie bei Arensberg, 
Huiſten, Neheim, Wickede, Schwerte, Weſthofen, Herdicke, Hattin⸗ 
gen ꝛe. Ihre ganze Länge beträgt 26 Meilen. 

Die Lippe kömmt vom teutoburger Walde, hat einen weſtlichen 
Lauf, wird bei Lippſtadt ſchiffbar und geht ſüdlich von Weſel dem 
Rhein zu. Sie hat Bruͤcken bei Lippſtadt, Hamm, Lünen, Dorſten, 
Weſel ꝛe. Sie iſt 35 Meilen lang. 

Die alte Yſſel kömmt aus der Gegend von Weſel geht bald 
nach Holland über und mündet bei Doesburg in den Rheinarm Yſſel. 
f Die Berkel hat ihre Quelle weſtlich von Münſter geht bald 

nach Holland und geht bei Zütphen der Yſſel zu. | 

II. Die Weſer entſteht bei Münden, aus dem Zuſammenfluß 
der Werra und Fulda. Ihr Lauf iſt im Ganzen nordweſtlich, je: 
doch mit vielen Krümmungen, wovon die größte nach Weſten, ſüdlich 
von Minden iſt, wo ſie durch die bekannte weſtphäliſche Pforte, zwi⸗ 
ſchen dem Wieben⸗Gebirge und den mindenſchen Bergen, durchgeht. 
Von Elsfleth an geht ſie ganz nördlich und der Oſtſee zu. Brücken 
hat die Weſer bei Hameln, Minden, Nienburg und Bremen und 
ſchiffbar iſt fie fo lange fie den Namen trägt. Sie iſt 70 M lang 
und hat ein Flußgebiet von 875 UM. 


1 
Die Werra hat ihre Quelle am Bleßberg des thüringer Wale, 


des, nordöſtlich von dem meiningſchen Städtchen Eisfeld; ihr Lauf 
iſt anfangs ſüdweſtlich, dann mit vielen Krümmungen nordweſtlich. 
Bei Treffurt wird ſie ſchiffbar und hat Brücken, bei Eisfeld, Hild⸗ 
burghauſen, Themar, Leutersdorf, Maßfeld, Meiningen, Vach, Kreutz⸗ 
burg, Treffurt, Wanfried, Witzenhauſen und Minden. Sie nimmt 
rechts die Schleuſe bei Vesra, die Schweina bei Einhauſen, die 
Schmalkalde bei Nieder-Schmalkalden und die Hörſel mit der 
Neſſe und gothaiſchen Leine, bei Hörſel unweit Eiſenach auf. 
Links geht ihr die Felda bei Dorndorf und die Ulſter weſtlich von 
Vach zu. Die Werra iſt 38 M. lang. 


1 


1 
3 | 


Die Fulda entfpringt am Dammersfelde des Rhöngebirges und | 


hat einen meiſt nördlichen Lauf, und wird bei Hersfeld ſchiffbar. 
Brücken hat ſie bei Fulda, Hersfeld, Rothenburg, Morſchen, Melſun⸗ 
gen, Kaſſel u. m. a. Sie nimmt links die Flieder, Altfell, Geis 


und die Eder mit der Schwalm auf. Letztere nordöſtlich von 


Diſſen. Die ganze Länge beträgt 27 M. 


Nebenflüſſe der Weſer. 
links. rechts. 

Die Diemel hat ihre Duelle] Die Aller hat ihre Quelle in 
im Waldekſchen und am Rothla⸗ der preuß. Provinz Sachſen und 
ger: Öebirae, einen nordöſtl. Lauf nordöſtl. von Seehauſen, bildet bald 
und ihre Mündung bei Karlshafen: ein Stück der Grenze, zwiſchen die— 
fie iſt nicht ſchiffbar und har Brüf-|fer Provinz und Braunſchweig, 
ken und Uebergänge bei Bredelar, durchſchneidet dann den nördlich 


Geographie Deutſchlands. 505 


links. rechts. 
Warburg, Liebenau, Trendelburgſſten Theil dieſes Landes bei Vors⸗ 
und Helmarshauſen. felde und geht weſtlich davon nach 
Die weſtphäliſche Werreent⸗ dem Hanövriſchen über: ihr Lauf 
ſpringt am teutoburger Walde, läuftſiſt immer nordweſtlich bis zu ih⸗ 
nordweſtlich durch Lippe: Detwald|rer Mündung, nordweſtl. von Ver⸗ 
bis Herford, nimmt daun einen den, doch mit vielen Krümmungen. 
nördlichen Lauf an bis nach Auf- Brücken hat fie bei Gifhorn, Celle, 
| nahme der Elfe und wendet ſich Eſſel, Rethen, Verden u. m. a. 
nun durch dieſe verſtärkt nordöſt⸗ Kleine Fahrzeuge trägt fie von 
lich bis zu ihrer Mündung beil&elle an und größere bei Verden. 
Rehme. Sie iſt nicht ſchiffbar und Sie nimmt rechts die Iſe bei 
hat Bruͤcken bei Detmold, Herford, Gifhorn, die Lachte bei Celle, die 
Rehme und andere. Oertze bei Winſen, und die 
Die Aue kömmt von den min⸗ Böhme ſüdweſtl. von Walsrode 
denſchen Bergen, geht nordöſtlichſauf. Links gehen ihr, die Ocker 
und unweit Nienburg der Weſer zu. bei Müden, die Fuſe bei Celle, 
Die Delme hat ihre Quelleidie Wietze bei Wietze, die von 
unweit Twiſtringen in der hanö⸗ Hanover an ſchiffbare göttinger 
vriſchen Grafſchaft Diepholz, ei-[Leine mit der Geeſte, Ruhme 


nen nördlichen Lauf, ihren Haupt⸗ſu. Innerſte rechts, unweit Both— 
uͤbergang bei Delmenhorſt und ihre mer und die Wolpe bei Rethem 
Mündung nördlich davon, an der zu. Sie iſt 39 M. lang. 
bremer⸗oldenburgſchen Grenze. Die Wumme kömmt aus der 
Die Hunte entſpringt am Suͤd⸗ Lüneburger Heide hat einen trägen 
abhange der mindenſchen Berge, weſtlichen Lauf, bildet zuletzt einen 
durchbricht dieſe und trennt die lu. Theil der Bremer Nordgrenze und 
beckſchen von den kappelſchen Ber- geht bei Vegeſack der Weſer zu. 
gen durch einen nördlichen Lauf, An dieſer Grenze nimmt ſie die 
durchſtrömt dann den Duͤmmer⸗[Hamme auf, wodurch ſie ſchiff⸗ 
See an dee hanövriſch⸗oldenburg⸗ſbar wird. Bruͤcken hat fie bei 
ſchen Grenze und geht mit meh- Rothenburg, Ottersberg u. Burg. 
reren großen Bogen nördlich bis“ Die Drepte, Luͤne u. Geſte 
Oldenburg, wo ſie ſchiffbar wird, ſind kleine Heidfluͤßchen die nörd⸗ 
ſich nordöſtlich wendet und bei Els⸗ lich von Bremen der Weſer zus 
fleth der Weſer zugeht. Die Haupt⸗ gehen. 
bruͤcken find bei Diepholz, Barns— 
torf, Wildeshauſen und Oldenburg. Die Hunte nimmt links ſuͤdlich 
von letztgenannter Stadt die Lethe auf. N 
| III. Die Elbe entſteht aus der Vereinigung mehrerer Bäche 
in den 7 Gruͤnden, am Suͤdabhange des Rieſengebirges in Böhmen, 
die zuſammen ſchon einen Strom bilden, der nach Aufnahme des 
Elbfeifen⸗Baches, den Namen Elbe annimmt und bald darauf 
die Stadt Hohenelbe, von wo ab man ihn gewöhnlich erſt den Na⸗ 
men giebt, vorbeiſtrömt. Ihr Lauf iſt ſuͤdlich bis Bardubitz und wird 
nun weſtlich bis Brandeis, wo er ſich nordweſtlich wendet bis Leit⸗ 
meritz, jetzt nimmt der Strom eine nördliche Richtung an bis er zwi⸗ 
ſchen dem Erzgebirge und Lauſitzer Gebirge durchbricht und aus Böhmen, 
dem er bis jetzt ganz angehörte, nach Sachſen uͤbertritt; hier nimmt 
er eine nordweſtliche Richtung an bis Wittenberg in der preußiſchen 
Provinz Sachſen, der er von Strehla an angehört, wendet ſich nun 
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weſtlich, dann nordweſtlich bis Magdeburg, von wo ab er nördlich 
geht bis nach Aufnahme der Havel, wo er eine nordweſtliche Rich 
tung annimmt, die er beibehält, bis zu feiner Mündung bei Kuxha⸗ 
fen. Von Aufnahme der Havel an gehört er noch eine Strecke zu 
Preußen und bildet die Grenze zwiſchen den Provinzen Sachſen und 
Brandenburg, dann wird er Grenzfluß zwiſchen Brandenburg und 
Hanover, beruͤhrt ein kurzes Stuͤck Mecklenburg und tritt dann bis 
zu ſeiner Muͤndung als Grenze zwiſchen Hanover mit Lauenburg, 
Holſtein und Hamburg. Von Aufnahme der Moldau (bei Melnik) 
an iſt die Elbe ſchiffbar und hat Bruͤcken bei Joſephſtadt, Königin» 
eräg, Kollin, Pardubitz, Leitmeritz Dresden, Meißen, Torgau, Wit⸗ 
tenberg und Maadeburg; ſpäter Fähren. Das Flußgebiet der Elbe 
beträgt 2800 IM. und ihre ganze Länge 155 Meilen. 


Nebenflüffe 
links. rechts. 

Die Orlitz oder Adler in) Die Iſer in Böhmen, kommt 
Böhmen, kommt von boͤhmiſch-maͤh⸗[vom Iſerkamm des Rieſengebirgs, 
riſchen Gebirge, iſt nicht ſchiffbarfhat einen ſuͤdweſtlichen Bogenlauf 
und mündet bei Koͤnigingraͤtz. yon 19 M., iſt nicht ſchiffbar und 

Die Chrudimka und Do-muͤndet bei Alt-Bunzlau. Bruͤcken 
brawa, kleine boͤhmiſche Fluͤſſe. hat fie bei Muͤnchengraͤtz, Jungs 

Die Moldau hat ihre Quelle Bunzlau, Benatek :c, | 
am RAR an der Baierfen Die ſchwarze Elfter hat ihre 
Sean ankänglch e lichen! Quelle am Berge Tannigt des Lau⸗ 
Lauf, dann einen nördlichen; Beil iger Gebirgs, einen nordweſtlichen 
Budweis wird ſie ſchiffbar undes 8 4 „; , 

; Lauf von 25 M.., iſt nicht Schiffe 
muͤndet bei Melnick, wodurch die bar und mündet öftlich yon Wit— 
Elbe ſchifflar wird. Bruͤcken hat nali uk, 
Elbe ſchiffbar wird. Bi hat[tenberg. Ihre vorzuͤglichſten Bruͤk— 
fie bei Hohenfurt, Roſenberg, Kru- fen find. dei Elſterwerda, Lieben: 
mau, Budweis, Samofiy, Tein u. werda, Wahrenbruͤck Uebigau 
Prag. Rechts nimmt ſie bei Molda— Sede S i { 
EIER DEE NE. N Herzberg, Schweinitz ꝛc. 

Tein die Luſchnitz und unweit Eule Die Havel mit der Spree, 
die Sazawa, links, weſtl. v. Mühl] S unten a 

hauſen die Wotawa und bei Koͤ⸗ =, ndl 

nigſaal die Beraun auf. Ihre Laͤnge Die Stepenitz, ein Fluß der 
beträgt 58 Meilen, ihr Flußgebiet Priegnitz, der feine Quelle unweit 
586 UM. dem Staͤdtchen Meyenburg hat, 

Die Eger kommt vom Fichte nicht fchifftar iſt und bei Witten⸗ 
telgebirge, geht zwiſchen dem Boͤh— berge der Elbe zugeht. 
merwalde und dem Erzgebirge durch! Die Elde, ein mecklenburgſcher 
von Baiern nach Böhmen, hat ei⸗[Fluß, der aus dem plauener See 
nen faſt immer oͤſtlichen Lauf bisfkommt, durch den Lowitz-Bruch 
fuͤdlich von Thereſienſtadt, wo ſieſgeht, erſt einem weſtlichen Lauf 
ſich nördlich wendet und unweitſhat, ſich dann ſuͤdlich wendet, eiz 
dieſer Stadt mündet. Sie hatlnen Theil der preußiſch-mecklenbur⸗ 
Bruͤcken bei Eger, Ellenbogen, giſchen Grenze bildet und unweit 
Karlsbad, Schlackenwerth, Poſtel-Doͤmitz mündet. Sie nimmt rechts 
berg, Laun, Budin, Thereſienſtadt die aus dem ſchweriner See kom⸗ 
u. m. a. Ihre ganze Länge be- mende Stoͤr, links auf preußiſchem 
traͤgt 55 Meilen. [Boden die Loͤcknitz auf. Es ir 
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links. rechts. 

Die Weiſeritz, ein kleiner ſchon ſeit einigen Jahren beſchloſ— 
ächſiſcher Fluß, der vom Nordab-ſen, die Elde ſchiffbar zu machen. 
ange des Erzgebirgs kommt, den! Die Kranke und die Sude 
chönen plauiſchen Grund durch- kommen beide aus dem Mecklen— 
troͤmt und bei Dresden mündet. kurgiſchen, berühren das Hanoͤver— 

Die Mulde entſteht aus demifche und münden unweit Boitzen— 
zuſammenfluß der Zwickauer und burg. Nicht ſchiffbar. 
ind Freiberger Mulde unweit Kol Die Stepenitz an der lauen— 
itz, hat einen meiſt nördlichen Lauffburg-mecklenburgiſchen Grenze und 
ind mündet ohne ſchiffbar zu wer- im Lauenburgſchen; ſie iſt ſchiffbar 
en unweit Deſſau. Bruͤcken hat gemacht und verbindet die Trave 
ie bei Kolditz, Grimma, Trebſen, weſtlich von Luͤbeck mit der Elbe 
Filenburg, Duͤben, Jesnitz und|bei Lauenburg. Ihr nördlicher 
Deſſau und wird bald eine bei Theil über Mölln heißt der Kanal. 
Wurzen erhalten. Die Zwickauer Die Alſter kommt aus einen 
Mulde, als der Hauptarm, hat kleinen See bei Suͤttfeld in 
‚feine Quelle bei dem Muldenhaͤu-[Holſtein, hat einen ſuͤdweſtlichen 
ern ohnweit Schoͤneck im voigtlaͤn-Lauf, bildet bei Hamburg den Al— 
ber Kreiſe, die Freiberger Mulde ſſter-See und mündet in dieſer Stadt. 
bei dem boͤhmiſchen Dorfe Mulda] Die Stoͤr in Holſtein hat ihre 
am Nordweſt⸗Abhange des Stuͤr⸗ nelle weſtlich vom Ploͤner See, 
nerberges, beide aber am Erzger einen ſuͤdweſtlichen oft gekruͤmmten 
kirge. Beide Arme haben eine Lauf und mündet nördlich von 


Menge Bruͤcken. Gluͤckſtadt. Bei Killinghuſen wird 
Die Saale, ſ. unten b. ſie ſchiffbar und hat Bruͤcken bei 


Die Milde und Bieſe, kleine Neumuͤnſter, Kellinghuſen u. Itzehoe. 

Fluͤſſe im Magdeburgiſchen. 
Die Jeetze hat ihre Quelle beim Dorfe Alt-Ferchau im Magde— 

kurgifchen, wird bei Salzwedel ſchiffbar und mündet nach einen 12 M. 
langen Lauf bei Hitzacker. Bruͤcken hat ſie bei Salzwedel, Wuſtrow, 
Luͤchow, Dannenberg und Hitzacker. 
Die Ilmenau kommt aus der Luͤneburger Heide, wird bei 
Luͤneburg ſchiffbar und muͤndet nachdem ſie die Luͤhe aufgenommen 
hat, bei Hope. Bruͤcken hat ſie bei Uelzen, Bienenbuͤttel, Luͤneburg 
u. m. a. | 
Die Sewe, ein kleines hanoͤvriſches Fluͤßchen. 
Die Eſte, ebenfalls ein kleiner hanoͤvriſcher Haidefluß, der weſtl. 
von der Inſel Finkenwerder muͤndet. 8 
Die Aue muͤndet bei Steinkirchen. 


12 P „ . „ Pr * 
Die Schwinge, auch nur ein Haidefluß, der aber durch einen 
ein mit der Oſte verbunden iſt, einen nordoͤſtlichen Lauf hat, bei 


tade ſchiffbar wird und beim Dorfe Melau muͤndet. Bruͤcke bei Stade. 


Die Oſte kommt aus den großen Moor im Hanoͤvriſchen, uns 
eit Toſtedt, hat erſt einen weſtlichen, dann einen noͤrdlichen Lauf 
nd mündet nordweſtlich von Neuhaus. Sie wird bei Bremervoͤrden 
iffbar und hat eine Laͤnge von 22 Meilen. Rechts ſteht ſie, wie 
en geſagt mit der Schwinge, links mit der Hamme (vergl. Weſer, 
umme) durch Kanäle in Verbindung. Bei Bremerpörden hat fie 
Bruͤcke und den Hauptuͤbergang und noch m. a. 
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III. a. Flußgebiet der Havel. 

Die Havel kommt aus einem kleinen See, nordweſtlich von 
Neuſtrelitz, geht durch eine Menge theils kleiner, theils groͤßerer Seen 
und zieht noch die Gewaͤſſer von mehreren andern an ſich, ſo daß ſie 
ſchon an der mecklenburgiſch-brandenburgiſchen Grenze nach einem Laufe 
von kaum 6 Meilen, bei Fuͤrſtenberg ſchiffbar wird. Ihr Lauf iſt 
Anfangs ſuͤdlich bis nach Aufnahme der Spree, wo er ſich ſuͤdweſtl., 
bald wieder noͤrdlich, dann weſtlich bis Plaue wendet; von hier ab 
bis zur Muͤndung bei Werben iſt der Lauf nordweſtlich. Zwiſchen 
Spandau und Plaue bildet die Havel mehrere zum Theil ſehr große 
See'n mit ebenfalls großen Buſen und mehrere Inſeln. Bruͤcken hat 
ſie bei Fuͤrſtenberg, Oranienburg, Hennigsdorf, Spandau, Potsdam, 
Brandenburg, Plaue, Rathenow, Havelberg und m, a. Die Havel 
hat eine Laͤnge von 46 Meilen und iſt bei Potsdam 2000 Fuß breit. 
Ihr Flußgebiet beträgt 479 HM. 

Rechts nimmt ſie bei Vehlgaſt die Doſſe mit dem Rhin auf, 
welcher Letztere wieder durch den ruppiner Kanal mit der Havel 
bei Oranienburg in Verbindung ſteht. 

Links geht der Havel bei Spandau der Spree zu, welche ihre 
Quelle (den Spreebrunn) in der ſaͤchſiſchen Lauſitz, bei Alt-Giersdorf 
ſuͤdlich von Bautzen hat. Ihr Lauf iſt meiſt noͤrdlich bis Rasmanns⸗ 
dorf, weſtlich von Muͤllroſe, auf welchen fie mit einem großen weft: 
lichen Bogen den Spreewald bei Luͤben durchfließt, bei dem Dorf Koſ— 
ſenblatt ſchiffbar wird und durch den Schwilung-See geht. Bei 
Rasmannsdorf wendet ſie ſich nun weſtlich, bildet den Muͤggelſee bei 
Koͤpenik, durchſtroͤmt Berlin und muͤndet bei Spandau. Vruͤcken hat 
die Spree bei Kottbus, Fehrow, Luͤben, Koſſenblatt, Beeskow, Kos 
penik, mehrere in und um Berlin und bei Charlottenburg. Von Nas: 
mannsdorf aus ſteht die Spree durch den Muͤllroſer oder Frie— 
drich-Wilhelms-Kanal mit der Oder ſuͤdlich von Frankfurt in 
Verbindung. Plaueſcher Kanal; ſ. Preußen. 

Außerdem gehen der Havel links die Nuthe bei Potsdam und 
die Plaue bei Brandenburg zu. ? ! 
Uueeebrigens ſteht auch noch die Havel links von Liebenwalde aus 
mit der Oder bei Nieder-Finow durch den Finow-Kanal in Verbindung. 


UL b. Flußgebiet der Saale. 


Die Saale hat ihre Quelle weſtlich vom großen Waldſtein des 
Fichtelgebirgs, unweit dem baierſchen Staͤdchen Zell, einen noͤrdlichen, 
doch oft gekruͤmmten Lauf, bis zu ihrer Muͤndung bei Barby. Sie 
wird unweit Naumburg, bei Koͤſen, ſchiffbar und hat Bruͤcken bei 
Saalfeld, Rudolſtadt, Kahla, Jena, Lobeda, Dornburg, Kamburg, 
Koͤſen, Weißenfels, Merſeburg, Halle, Rothenburg und Bernburg, un 
einige andern vor Saalfeld. Ihre Laͤnge betraͤgt 48 M., ihr Fluß. 
gebiet 390 Meilen. 


Rebenflüffe 


| 


links. rechtes. 
Die Ilm bei Heringen, noͤrdl.“ Die Luppe und weiße Elſte 
vom Kamburg. mit der Pleiße. Letztere geht be 


Die Unſtrut mit der Geraleipzig der Elſter zu und verlieh 
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links. 7 rechts. 
echts, Wipper u. Helme links, ihren Namen; die Elſter nimmt 
veſtl. von Naumburg. N hier die Partha auf und geht in 
Die Wipper oder Harz-Wip⸗ſweſtlicher Bogen-Richtung weiter 
zer bei Bernburg. und bei Beeſen ſuͤdlich von Habe 
Die Bode oder Budo mitſin die Saale. Suͤdweſtlich von 
Selke und Holzemme. Leipzig geht aber ein anderer Arm 


Bor faſt gleichlaufend mit vorigen ab, 
der den Namen Luppe annimmt u. bei Skopauz nördlich von Merz 
ehurg in die Saale geht. 
IV. Die Oder hat ihre Quelle am Oſtabhange der Sudeten 
n Mähren bei dem Dorfe Koſel oͤſtlich von Olmuͤtz. Sie tritt 
wi Oderberg aus dem Oeſtreichiſchen in die preußiſche Pros 
inz Schleſien über, wo fie bald darauf bei Ratibor ſchiffbar wird. 
zhr Lauf iſt meiſtens nordweſtlich bis Zehden, wo ſie fich nördlich 
wendet. Unweit Garz theilt fie ſich in 2 Hauptarme, wovon der oͤſt— 
ſche die große Reglitz oder der Zollſtrom heißt und in den 
Dammſchen See fließt; der weſtliche heißt ferner Oder, geht Stettin 
vorbei und tritt dann wieder durch kleine Arme mit jenen in Verbin— 
ung. Nachdem die Oder unterhalb Stettin wieder einen neuen Arm, 
en Schwenteſtrom, abgeſendet hat, verlieret fie ihren Namen 
m Dammſchen See, gegenüber der Mündung der Ihna. Dieſer 
See hat wieder drei verſchiedene benannte Arme, mit dem er in das 
kettiner Haff mündet. Durch die Muͤndungsarme Peepe, Swine, 
Divenow, geht endlich das Waſſer der Oder der Oſtſee zu. S. 
ben Meerengen. Bruͤcken hat die Oder bei Ratibor, Oppeln, Ko: 
el, Brieg, Breslau, Glogau, Kroſſen, Frankfurt, Kuͤſtrin und Stettin. 
Ihre Länge beträgt 70 M., ihr Flußgebiet 2100 Meilen. 
7. Nebenflüfje 

links. 


rechts. 

Die Oppa kommt vom Nord-] Die Oſtrau, die bei Maͤhriſch 
Oſt⸗Abhange der Sudeten im oͤſtrei-Oſtrau, und die Olſa, die bei 
ſchiſchen Schleſien, hat einen ſuͤd- dem gleichnamigen preußiſch'ſchleſi— 
Öftlichen oft gekruͤmmten Bogen- ſchen Dorfe muͤndet, find kleine 
lauf, bildet einen Theil der oͤſtrei-Fluͤſſe, die dem Nordabhange der 
chiſch⸗preußiſchen Grenze, u. muͤn⸗Karpathen im oͤſtreichiſchen Schle— 
det bei dem Dorfe % rg De ſien entquellen. 
preußiſch⸗ſchleſiſchen Kreiſes Rati- Die Klodnitz, welche von der 
bor. Sie iſt gegen 16 M. lang ſchleſiſch⸗polniſchen Grenze kommt, 
er nicht ſchiffbar und nimmt einen nordweſt lichen Lauf hat und 
ts bei Troppau die Mor au auf. bei Koſel mündet. Ihr Lauf bes 
Die Zinna, ein kleiner Fluß, traͤgt 9 Meilen ohne ſchiffbar zu 
er ſuͤdlich von Ratibor mündet. (fein. 
Die Hotzenplotz, ebenfalls ein! Die Malapana hat ihre Quelle 
2 Fluß, der bei Krappitz der ebenfalls an der polniſchen Grenze 

er zu geht. beim Staͤdtchen Woiſchnick, des 
he ſchleſiſche Neiße ent⸗ſchleſiſchen Kreiſes Lublinitz, geht 


ingt am Glatzer Schneegebirge, nordweſtlich und muͤndet noͤrdlich 
lich von Habelſchwerdt, hat ei- von Oppeln, unweit dem Dorfe 

2 nördlichen Lauf bis nordoͤſtlich Czarnavans. Sie ift 16 Meilen 
m Glatz, wo fie das Schnee⸗ lang und nicht ſchiffbar. 


. 
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2. 4 0 rechts. 
und Eulengedirge durchbricht und Die Stoͤber oder Stobera 
den Engpaß von Wartha bildet, entſpringt im ſchleſiſchen Krei 
jetzt wendet fie ſich oͤſtlich bis 1 Roſenberg, hat einen nordweſtli 
M. unterhalb Neiße, wo fie einen; chen Bogenlauf und geht bei den 
nördlichen Lauf annimmt, der ſich Dorfe Stoberau der Oder zu. 
anf den letzten drei Meilen nord- Auch dieſe iſt nicht ſchiflbar. 
öftlich wendet, bis fie nördlich von] Die Miniska, ein kleiner Flu 
Schurgaſt der Oder zuſtroͤmt. Siefder bei dem Dorfe Langen im o 
iſt nicht ſchiffbar, wird aber mit lauer Kreiſe mündet. 
Floͤßen befahren, hat ein Flußge- Die Weida entſpringt, der Sage 
biet von 90 M. und eine Laͤngeſnach, aus dem Stamm einer alten 
von 26 M. Bruͤcken hat fie bei Weide, bei dem ſchleſiſchen Staͤdt— 
Glatz, Patſchkau, Ottmachau, Neiße, chen Polniſch-Wartenberg, hat 95 
Rothhaus, Kopitz und Schurgaſt. Namslau einen Ba „dann ei 
Die Ohlau hat ihre Ouellefnen weſtlichen Lauf bis zu ihrer 
noͤrdlich don der Stadt Neiße, el, Mündung, nördlich von Breslau. 
nen nordweſtlichen Bogenlauf bis Sie hat 10 M. Lange. 1 
Ohlau, von wo ab ſie bis zu ihre Die Bartſch koͤmmt aus 170 
Muͤndung in Breslau, faſt paral— kleinen Seen im Kreiſe Adelna 
lel mit der Oder laͤuft. Bruͤckenſder Provinz Poſen, tritt aber weit, 
bei Muͤnſterberg, Wanſen, Ohlau lich von der Stadt Adelnau au 
und in Breslau. 13 M. l. nicht „ e e e be 805 
1 l fien über und geht be dem Dor 
1 Lohe, ein kleiner Fluß Schwuſen, im Kreiſe Glogau, un 
von 10 M. Länge, der in denſoͤſtlich von dieſer Stadt der Ode 
ſchleſiſchen Kreiſen Frankenſtein u. zu; Sie zieht die Gewaſſer von eine 
Nimptſch, vom Oſtabhange des Menge Baͤchen und Seen an ſich, 
Eulengebirgs kommt und mit ei iſt aber nicht ſchiffbar. Ihr Laͤnge 
nem nordoͤſtl., dann noͤrdl. Lauf betraͤgt gegen 20 M. und ihre vor 
oſtlich von Liſſa der Oder zufließt. züglichſten Brücken find bei Adel 
7 f Inau, Militſch, Sulau, Trachenbers 
Die Weiſtritzoder das ſchweid⸗ſund Herrnſtadt. x 
nitzer Waſſer, kommt vom W Die Wartha, ſ. unten IV. a. 
oſtabhange des Rieſengebiegs; ſuͤdl. Die Ihna kommt aus dem En. 
von Schweidnitz geht noͤrdl., paß zig⸗Ses bei Noͤrenberg in Pom, 
bald die Peile Leche, auf und mern, hat anfangs einen ſuͤdliche 
wendet ſich nun nordöftlich, nimmt Lauf bis Reetz, wendet ſich dann 
links bei dem Dorfe Romberg dasſweſtlich bis zum Dorfe Linde im 
Striegau a u. geht Kreiſe Pyritz, wo fie eine nord 
nördlich von Liſſa in die Oder. Sie weſtliche Richtung annimmt, au 
iſt gegen 10 M. lang, nicht ſchiff' [welchem Laufe fie ſüdlich von Star 
bar und hat Bruͤcken bei Schweid— gard die faule Ihna aufnimmt 
itz, Kanth, Schalkau, Liſſa undſſe Ihna— ö W. 
nitz, Kanth, Schalkau, bei Ihna-Zoll im Kreiſe Nau 
mehrere andere. gardten ſchiffbar wird und dieſe 
Die Katzbach entſpringt im Lauf bis Gollnow beibehaͤlt; hie 
ſchleſiſchen Kreis Schönau, noͤrdlich wendet fie ſich weſtlich und geh 
von Kupferberg, gebt erſt noͤrdlich, bei der Kolonie Kaͤmelhorſt de 
dann nordoͤſtlich und unweit Leu- Oder zu. Ihre vorzuͤglichſten Brüf 
bus in die Oder. Sie iſt I M. ken bei Stargard, Ihna⸗Zoll un 
lang und nicht ſchiffbar. Ihre be- Gollnow. Länge 13 M. 
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merkenswertheſten Bruͤcken find bei Die Guber ift ein kleiner pom— 
Schönau, Goldberg, Liegnitz und mercher Fluß, der dem Papen— 
Parchwitz. waſſer bei Stepenitz zugeht. Sie iſt 
9 M. lang und nicht ſchiffbar. 


Der Bober hat ſeine Quelle am Nordabhange des Rieſengebir— 
ges unweit Liebau im ſchleſiſchen Kreiſe Landshut, erſt einen nordweſt— 
lichen, dann einen noͤrdlichen Lauf bis zu ſeiner Muͤndung bei Kroſſen. 
Er iſt 34 M. lang und nicht ſchiffbar. Bemerkenswerth find vorzuͤg— 
lich die Brücken bei Landshut, Hirſchberg, Loͤbenberg, Bunzlau, Sprot— 
tau, Naumburg und Kroſſen. Er nimmt rechts bei dem Dorfe Eich— 
berg den Boberle, links zwiſchen Sprottau und Sagan den Queis 
und unweit Sagan, unterhalb das Oels waſſer auf. 


Die ſächſiſche oder lauſitzer Neiſſe koͤmmt aus der Gegend 
von Reichenberg in Boͤhmen, durchbricht das Rieſen- und Lauſitzer Ge— 
birge, geht durch Sachſen nach Schleſien uͤber und ſpaͤter in die Pro— 
vinz Brandenburg, wo ſie nach einem meiſt noͤrdlichen und gegen 26 
M. langem Laufe, gegenuͤber von dem Dorfe Schidlow im Kreiſe Gu— 
ben muͤndet. Bei Guben wird ſie ſchiffbar und hat Bruͤcken bei Goͤr— 
litz, Priebus, Guben u. m. a. 


Die Finow, ein kleiner Fluß der Mark Brandenburg, aber 
merkwuͤrdig durch den Finow⸗Kanal, der durch dieſes Fluͤßchen die 
Havel mit der Oder verbindet. Vergleiche III. a Havel. 


Die Welſe, ebenfalls ein kleiner Fluß der unweit Vierraden 
der Oder zugeht, und durch den Landgraben oder die Randow bei 
Eggeſin im pommerſchen Kreiſe Uckermuͤnde mit der Ucker in Verbin— 
dung ſteht. 


Die Ucker, koͤmmt aus den Uckerſeen ſuͤdlich von Prenzlow in 
die Uckermark, hat einen noͤrdlichen Lauf und muͤndet bei Uckermuͤnde 
in das Stettiner Haff. | 


IV. a. Flußgebiete der Warthe. 


Die Warthe hat ihre Quelle in Polen unweit des kleinen 
Staͤdtchens Kromolow in der Woiwodſchaft Krakau, einen noͤrdlichen, 
aber oft bald oͤſtlich bald weſtlich ſtark gebogenen Lauf bis Kolo, wo 
ſie nach Aufnahme des Ner ſchiffbar wird und nun weſtlich geht. Auf 
dieſem Lauf geht ſie unweit Peiſern nach der preußiſchen Provinz Po— 
ſen uͤber und behaͤlt dieſe Richtung bei bis Schrimm, wo ſie ſich nord— 
weſtlich wendet bis Obornick und in der Richtung bleibt bis Schwe— 
rin, wo ſie mit einem noͤrdlichen Bogen ſuͤdoͤſtlich von Landsberg auf 
deutſchen Boden tritt und mit einem ſuͤdweſtlichen Laufe bei Kuͤſtrin 
die Oder erreicht. Ihre Laͤnge betraͤgt 104 Meilen, wovon jedoch 
nur 9 Meilen deutſch ſind. Auf deutſchen Boden hat ſie nur bei 
Schwerin eine Bruͤcke. 
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Der Prosna entſteht aus dem! Die Netze kommt aus einem 
Zuſammenlauf mehrerer Bäche bei See im preußiſch⸗poſenſchen Kreife 
Landsberg im ſchleſiſchen Kreiſe Ro- Inowraclaw und ſuͤdlich von die 
ſenberg; ſie bildet dann bald einenſſer Stadt, durchſtroͤmt bald darz 
Theil der ſchleſiſch-polniſchen Grenzeſauf einen zweiten großen See und 
und dann der poſeniſch-polniſchen, geht in nordweſtlicher Richtung bis 
die fie nur auf einer Strecke von Nackel, wo fie ſich weſtlich wendet 
2 Meilen bei Kaliſch verläßt undſbis Usz, hier einen ſuͤdlichen Lauf 
dann ferner bildet bis zu ihrerſaannimmt bis Czarnikow, von wo 
Muͤndung ſuͤdlich von Peiſern. ſie ganz ſuͤdweſtlich ſtroͤmt, bis zu 

— ihrer Muͤndung beim Dorfe Za— 
moch oͤſtlich von Landsberg. Nach Aufnahme der Drage, zwiſchen 
Filehne und Drieſen betritt ſie den deutſchen Boden und die Provinz 
Brandenburg. Ihre Laͤnge betraͤgt an 38 M., wovon jedoch nur 
7 Meilen deutſch find. Bei Drieſen hat fie eine, Deutſchland ange 
hoͤrige Bruͤcke. a 


V. Die Donau. 


Dieſer ſuͤddeutſche Hauptſtrom entſteht aus den Baͤchen Brege 
und Brigach, welche beide am Oſtabhange des Schwarzwaldes, im 
badenſchen Kinzigkreiſe ihre Quellen haben, erſtere weſtlich, letztere etz 
was oͤſtlicher und ſich im Seekreiſe dieſes Landes bei Donaueſchingen 
vereinigen. Von hier an geht der Strom bei einer nordöftlichen Rich: 
tung durch das Badenſche, Wuͤrtembergiſche, wieder durch Baden, durch 
Hohenzollern und abermals durch Wuͤrtemberg, bis Ulm, wo er ſchiff— 
bar wird und nach Baiern uͤbertritt. In dieſem Reiche behaͤlt er noch 
die vorige Richtung bis Regensburg und nimmt nun eine ſuͤdoͤſtliche an, 
verläßt auf dieſer Baiern bei Paſſau und geht nach Oeſtreich über. 
Hier bleibt die Richtung noch dieſelbe, bis nach Aufnahme der Ens, 
von wo ab ſie ganz oͤſtlich wieder bis Moͤlk, hier geht ſie nordoͤſtlich 
bis Stein, dann oͤſtlich bis Kornneuburg wo fie einen großen ſuͤdoͤſtli— 
chen Bogen bildet bis fie nach Aufnahme der March Deutſchland verz 
läßt und nach Ungarn übergeht. Sie hat 34 Bruͤcken bis Ulm, dann 
bei Ulm, Thailfingen Elchingen, Günzburg, Lauingen Dillingen, Hoͤch— 
ſtaͤdt, Donauwoͤrth, Neuburg, Ingolſtadt, Neuſtadt, Regensburg 
Donauſtauf, Straubingen und Paſſau in Baiern und bei Linz, Stein 
und Wien in Oeſtreich. Bei Presburg an der Grenze eine fliegende 
Bruͤcke. Die ganze Laͤnge der Donau betraͤgt 365 M., wovon jedoch 
nur 130 M. auf Deutſchland kommen Ihr ganzes Flußgebiet betraͤgt 
14.400. UM. N 

Wir beſchraͤnken uns hier nur auf die Nebenfluͤſſe in Deutſchland 
und tragen die übrigen bei den oͤſtreichiſchen und osmaniſchen Staa⸗ 
ten nach. 


Nebenfluſſe. 
rechtes. lin g 
Die Ablach die bei Mengen muͤn“ Die Schmiech und die Law 
det, in Baden Hohenzollern u. Wuͤr-ſchart find kleine theils wuͤrtenber⸗ 
temberg; die aus dem Federſee kom⸗(giſche, theils hohenzollerſche Ser 
le 
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mende Ranzach in Wuͤrtemberg, die von der rauhen Alp kommen und 
die nördlich von Riedlingen, die weſtlich und oͤſtlich von Sigmarin⸗ 
Riß ebendaſelbſt, die bei Ober⸗ gen der Donau zugehen. | 
Diſchingen, die Weſternach die Die Lauter, Schmiechen u. 
ſuͤdlich von Erbach und die Roth, Blau, ebenfalls kleine ganz wuͤr— 
die unweit von voriger mündet, tembergiſche Fluͤſſe, die an demſel— 
ſind kleine und nicht ſchiffbare Fluͤſſe: ben Gebirge wie vorige entſpringen 
letztere ebenfalls im Wuͤrtembergi⸗ und wovon der erſte unweit Mun⸗ 
ſchen. derkingen, der zweite bei Ehingen und 
Die Iller hat ihre Quelle imſder dritte bei Ulm muͤndet. 
tyroler Kreiſe Vorarlberg am hal, Die Egge wie vorige, theils 
denwanger Kopf der algauer Alpen, wuͤrtembergiſch, theils baierſch, muͤn— 
tritt aber bald bei Oberndorf nach det unweit Dillingen. 
Baiern über und wird nach Auf Die Wernitz, ein ganz baier⸗ 
nahme der Eitrach Grenzfluß zwi⸗ſſcher Fluß, entſpringt im Nezats 
ſchen Baiern und Wuͤrtemberg und Kreiſe, bei Schillingsfürft und muͤn— 
muͤndet ſuͤdlich von Ulm. Sie iſt det nach einem ſuͤdlichen Laufe bei 
22 Meilen lang und hat Bruͤcken Donauwoͤrth. Bruͤcken hat fie bei 
bei Kempten, Eitrach und Ober- Dinkelsbuͤhl, Oettingen, Harburg 
Kirchberg. Von Kempten an wird Donauwoͤrth. Rechts geht ihr die 
ſie mit Kaͤhnen und Floͤßen befah⸗ Eger zu. 15 Meilen lang und nicht 
ren. Ihr Lauf iſt immer nördlich. ſchiffbar. 
Die Guͤnz entſteht aus der Oſt[ Die Altmuͤhl, hat ihre Quelle 
und Weſt⸗Guͤnz nordoͤſtlich vonſoͤſtlich von voriger und von Schil— 
Memmingen, lauft noͤrdlich und lingsfürſt, geht erſt ſuͤdweſtlich bis 
geht bei Guͤnzburg der Donau zu. ſie bei dem Flecken Moͤrnsheim in 
Sie iſt nicht ſchiffbar und gehoͤrt den Regenkreis uͤbertritt und mit 
ſo wie die folgende, ganz dem bai einem großen nördlichen Bogen bei 
erſchen Ober⸗Donau Kreiſe. Kelheim mündet. Sie iſt 27 M. 
Die Mindel entſpringt ſuͤdlich lang, nicht ſchiffbar und hat Bruͤk⸗ 
von Mindelheim, hat einen noͤrd⸗ ken bei Gunzenhauſen, Dietfurt, 
lichen Lauf lu. muͤndet nordoͤſtlich von Kinding, Beilngries und Kehlheim. 
Guͤnzburg. Sie nimmt links die Die Laber oder ſchwarze Las 
Kamlach auf und hat Bruͤcken beiſber, entſpringt bei dem Dorfe Las 
Mindelheim, Thannhauſen, Bur- ber im Rezatkreiſe hat einen ſuͤd⸗ 
Hau e. 02... oͤſtlichen Lauf und ihre Muͤndung 
Die Zuſam, Quelle noͤrdlichzwiſchen Abach und Regensburg. 
von Tuſſenhauſen im Ober-Donau-Bruͤcke oͤſtlich von Hemau ꝛc. 
Kreiſe, noͤrdlicher Lauf, Mündung] Die Naab koͤmmt vom Fichtel⸗ 
bei Donauwörth. Bruͤcken Zus⸗ gebirge aus 4 Quellen, Heide Naab, 
marshauſen, Wertingen :e. Schweine Naab, Fichtel⸗Naab u. 
Die Schmutter, Quelle un⸗ Wald ⸗Naab, die ſich nördlich von 
weit voriger, Lauf desgleichen, Muͤn⸗ Pfreimt im Rezatkreiſe vereinigen. 
dung unweit voriger oͤſtlich. Bruͤcken Hier nimmt der Fluß eine ſuͤdliche 
bei Biburg, Biberbach, Druisheim ꝛc. Richtung an und muͤndet noͤrdlich 
Der Lech entſpringt an der ro- von vorigem. Sie nimmt rechts die 
then Wand der algauer Alpen im Vils, links die Pfreimt und Schwar⸗ 
tyroler Kreiſe Vorarlberg, hat ei⸗ zach auf. Bruͤcken hat ſie bei Nab⸗ 
nen nordoͤſtlichen Lauf bis zur bai⸗ burg, Schwarzenfeld, Schwandorf, 
erſchen Grenze, die er bei Fuͤſſen[Kalmuͤnz und Etterzhauſen. 
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üͤberſchreitet und bei einem noͤrdli'“ Der Regen entſteht aus dem 


chen Laufe von 33 Meilen, aufſſchwarzen (ſuͤdlich) und weißen 
welchem er einen Theil der Grenze (nördlich) Regen, welche beide vom 
des Oberdonau- mit dem Sfarfreife Böhmer Wald kommen, und ſich 
bildet, und noͤrdlich von Rain muͤndet. bei Koͤtzting im Oberdonau Kreiſe 


Er nimmt links die Wertach mit|von Baiern zu einem nordweſtlichen 


der Sinkel bei Oberhauſen, noͤrdlich Laufe vereinigen bis Cham, wo 
von Augsburg auf. Bruͤcken beider Fluß ſich weſtlich wendet, bis 
Reuti in Tyrol und bei Fuͤſſen, 1 Meile von Nittenau, wo er eine 
Schongau, Landsberg, Augsburg ſſüdliche Richtung annimmt und bei 


und Rain. Stadt am Hof mündet, Brüden 


Die Paar die bei Marching, hat der Regen bei Cham, Nitte⸗ 
„ 15 Reuſtadt, N nau und Stadt am Hof. Er iſt 
RN: e e 22 Meilen lang nimmt rechts die 
Abens die bei Saal, die pfätter bei € Fund it nich 
die bei Pfaͤtter, die große und f FR ei Cham auf und iſt nicht 
i | ber, welche weſtl. 3 
die teig ER Na EN 15 Die Oh und große Oh, ſind 
und oͤſtlich vom Dorfe Rain md], ; 7 \ 
9 1% Pei Bo un, kleine Fluͤſſe im vorgenannten Kreiſe, 
die Aichach, die bei Bogen mung), kei Nied: ⸗Altei d Salchi 
det, ſind ür uten e Flüſſeſ anden ied:-Alteich und Salching 
| 2 doͤſtlichem Lauf. * s 
5 kurzen und nenden 0 | f Die Ilz iſt ebenfalls nur uns 
Die Iſar hat ihre Quelle in bedeutend, giebt aber dem, auf dem 
Tyrol und an den gene Alpen, linken Douauufer liegendem Theile 
a men inn deren ee Affe den Wee 
harmitz⸗ hat Sie koͤmmt vom Poſt-Berg de 
einen bald nordoͤſtlichen bald nörd⸗ Böhmerwaldes ub lie in Sy 
lichen Lauf bis Freiſing, wo ſie ſtadt. 
wieder den erſteren annimmt und Die Mühl, Bodel, Aift u. 
mit ſolchem bei Iſargemund der Naarnbach, find kleine oͤſtreichiſche 
N. Eo ach ba 2 ee Stufe, die ſämmtlich n 
Wipifrats „wald kommen, wovon jedoch der ers 
er aus dem en. ae ſtere 1 5 Kreiſe im Lande ob der 
mmer mi > Ens den Namen giebt. 
und Glen links bei Wang unweit Die Krems, 11 755 bei Krems 
Moſach, auf, Sie iſt 40 Meilenſin Oeſtreich unter der Ens mündet, 
lang, — = men 2. ſt 815 nicht von Wichtigkeit. 
und hat Brücken | z, Mun Die Kamp entſteht aus der 
chen, Freiſing, er Lands⸗ zroßen und kleinen Kamp, bei 
hut, Landau und Plattling. dem Flecken Rapottenſtein in Oeſt— 
Die Vils entſteht aus dem reich unter der Ens, geht erſt nords 
roßen und kleinen Vils beiſoͤſtlich, dann oͤſtlich, bis ſuͤdlich von 
groß * 118 RATEN AR 
Garzen, hat einen oͤſtlichen Bor| Horn, wo ſie ſich ſudlich wendet u. 
genlauf und minder bei Vilsho-ſuͤdlich vom Manhartsberge, bei 
fen. Sie iſt von Garzen an 9 Grafenwoͤrth muͤndet. Bruͤcken bei 
M. lang und hat Bruͤcken bei Zwettel de. 
Haunersdorff und Vilshofen, die Die March entſpringt in der 
große Vils bei Velden und Vils⸗ noͤrdlichſten Ecke von Maͤhren am 
biburg, die kleine Vils bei Gei— Suͤdabhange des Glatzer Schnee 
ſenhauſen. N 5 Gebirgs, hat einen meiſt ſuͤdlichen 
Der Inn. Siehe V. a. Lauf und muͤndet bei dem unga⸗ 
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Die Traun in Oeſtreich obfriſchen Flecken Theben, nachdem fie 
der Ens, iſt die Vereinigung derſvom Dorfe Rohatz in Mähren, erſt 
Iſchel und Goſau bei Iſchel, die Grenze zwiſchen dieſem Lande und 
welche erſtere ihr das Waſſer des Ungarn, dann zwiſchen Oeſtreich und 
Wolfganger und letztere des Hall⸗Ungarn gebildet hat. 74 Meilen 
ſtaͤdter Sees zufuͤhrt, womit ſie lang. Sie nimmt rechts die Hanna 
in den Traunſee und ſchiffbar aus noͤrdlich von Kremſir, die Thaya 
ſolchem herausgeht. Sie nimmtſmit der Schwarza u. Iglawa 
nun einen nordoͤſtlichen Lauf an, bei Hohenau, die Za ya unweit Droͤ— 
auf welchem fie links die Voͤcklaſſing und dem Ruſſbach unweit 
mit dem Waſſer des Atter⸗ oder der Muͤndung auf; links geht ihr 
Kammer⸗Sees und rechts die Atter die Oskawa und Fistritz unweit 
und Krems aufnimmt und nordoͤſt-[Olmuͤtz, die Beczwa unweit Kro— 
lich von Ebersberg mündet. Ihreſpin, die Ruſſowa bei Kwaſitz, die 
Lange beträgt 24 Meilen und Olſchawa bei Hradiſch und die 
Bruͤcken hat fie bei Iſchl, Gemuͤn⸗[Minowa und Rudowa aus Uns 
den, Lambach, Wels und Ebers⸗(garn; zu bei Goͤding in Mähren 
berg. wird ſie ſchiffbar und hat Bruͤcken 

bei Ollmuͤtz, Kremſir, Hradiſch, Goͤ— 

Die Ens hat ihre Quelle am ding, Anger und Schloß Hof ꝛc. 
radſtaͤdter Tauern der ſalzbur— — 
ger Alpen und bis Radſtadt einen nördlichen, von da an einen nord— 


oͤſtlichen Lauf bis Hifflau in Steiermark, wo ſie ſich nördlich wen— 


det, die ſteierſchen Alpen durchbricht einen großen weſtlichen Bogen 
macht bis nach Aufnahme der Steier, wo ſie ganz noͤrdlich laͤuft und 
noͤrdlich von Ens der Donau zugeht. Sie wird bei Groͤbming in Stei— 
ermark fuͤr flache Fahrzeuge fahrbar Von den einzelnen., ihr zu ge— 
henden Gewaͤſſern iſt die Steier, die links und bei Steier mündet, 


das wichtigſte. Bruͤcken hat fie bei Lietzen, Admont, Hifflau, Reif— 


ling, Altenmarkt, Steier und Ens und iſt 38 M. lang. 
Die Ips, die bei Ips, die Erlaf, die unweit Poͤchlarn und 
die Moͤlk, die bei Moͤlk muͤndet, ſind kleine Fluͤße des oͤſtreichiſchen 
Kreiſes Ober Wiener-Wald. j 1 
Die Traſen koͤmmt vom Traſen-Berge der ſteierſchen Alpen, laͤuft 
noͤrdlich und muͤndet noͤrdlich von Trasmauer. Bruͤcken bei Marktl, St. 
Poͤlten und Trasmauer. 9 M. lang, nicht ſchiffbar. 
Die Wien, eln kleines Fluͤßchen, welches der Kaiſerſtadt den 
Namen giebt. Es koͤmmt vom Wienerwald, hat einen kaum 8 M. 


langen Lauf und muͤndet in Wien. 


Die Sch waäͤchat, welche bei Schwoͤchat und die Fiſcha, welche 
bei Fiſchament muͤndet, ſind kleine Fluͤſſe, im oͤſtreichiſchen Kreiſe un— 
ter dem Wienerwald. 

Die Laytha entſteht aus mehreren Baͤchen am Nordabhange 
der ſteierſchen Alpen, bildet einen Theil der oͤſtreichiſch-ungariſchen Grenze, 
umkreiſt das nach ihr benannte Gebirge, alles auf einem nordoͤſtlichen 
Lauf bis zum Dorfe Hollern, wo ſie ſich ſuͤdoͤſtlich und nach Ungarn 


wendet und dort unweit Wieſelburg der kleinen Donau zugeht. Bruͤk— 


ken hat fie bei Windpaſſing, Bruck se. 
Die Raab, koͤmmt vom Wechſelberge der ſteierſchen Alpen, hat 
einen ſuͤdweſtlichen Lauf bis zur ſteieriſch-ungariſchen Grenze, die ſie 
330% 
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ſüdöſtlich von Fürſtenfeld verlaͤßt und nach Ungarn uͤbergeht. Sie 
nimmt bald hierauf einen nordoͤſtlichen Lauf an, und muͤndet bei Raab, 
nachdem ſie an der Grenze links die Lafuitz und in Ungarn rechts 
die Herponye, Marczal und mehrere kleine Fluͤſſe an ſich gezogen 

hat. Bruͤcke in Steiermark, bei Fuͤrſtenfeld. 8 
Die Drau hat ihre Quelle an der Weſtgrenze von Tyrol, zwi⸗ 
ſchen Innichingen und Toblach einen faſt immer oͤſtlichen Lauf, wird 
bei Villach in Illyrien ſchiffbar, geht bei Friedau in Steiermark nach 
Kroazien und Slavonien über, wo fie 3 Meilen oͤſtlich von Eſſeck in 
Slavonien der Donau zugeht. Ihre ganze Laͤnge betraͤgt an 100 
Meilen, wovon jedoch nur 60 auf Deutſchland kommen. Sie nimmt 
rechts, unweit Villach die Gail, links bei Sachſenburg, die Moll, 
die Gurk unweit Klagenfurt, bei Lavamuͤnde die Lavant und bei 
Legrad in Kroatien die aus Steiermark kommende Mur auf. Letz⸗ 
tere iſt gegen 56 M. lang wird bei Judenburg floͤßbar und bei Graͤtz 
ſchiffbar. Das Flußgebiet der Drau beträgt 330 IM. Bruͤcken hat fie, 
8 oberhalb Ober-Drauburg, dann bei Ober-Drauburg, Greifenburg, 
Sachſenburg, Villach, Kirſchentheuer, Marburg, Vettau und Friedau 
in Illyrien und Steiermark, dann bei Warasdin in Kroazien u. ſ. w. 
Die Sau entſteht aus den Quellen Sau und wocheiner Sau 
am Terglou, dem Scheidungspunkte der krainer von den karniſchen 
Alpen, ihr Lauf iſt faſt immer ſuͤdoͤſtlich; bei Krainburg wird ſie fuͤr 
kleine und nach Aufnahme der Laybach fuͤr große Fahrzeuge ſchiffbar, 
geht unweit Ran in Steyermark nach Kroazien uͤber, nach Aufnahme 
der Unna noͤrdlich von Dubitza wird fie, Grenzfluß des oͤſtreichiſchen 
und osmaniſchen Staats und muͤndet bei Semlin und Belgrad. Sie 
nimmt rechts unweit Laybach, die von Ober -Laybach an ſchiffbare 
Laybach, unweit der Grenze Deutſchlands die Gurk, links die Feiſ— 
fritz, die von Cillh kommende Saͤn und mehrere Fluͤße während ihr 
res nicht deutſchen Laufes auf. Die ganze Laͤnge der Sau betraͤgt 125 

M., ihr Flußgebiet 186 DM. A | 

V. a Flußgebiet des Inne, 1 
Der Inn koͤmmt aus dem Silſer See im Schweizer-Kanton 
Graubuͤndten, wo er zwiſchen der Hauptkette der graubuͤndter und ihr 
rem Parallelzweig den Bernina-Alpen durchgeht, den Finſtermuͤnz⸗ 
Paß zwiſchen dieſen und den Ortles-Alpen durchbricht und ſo nach 
Tyrol uͤbergeht. Seine Richtung war bis jetzt nordoͤſtlich und bleibt 
es in Tyrol, bis Kuffſtein, wo er ſich nördlich und nach Baiern wen⸗ 
det, wo er einen großen nach Weſten gekruͤmmten Bogen macht bis 
er bei dem Flecken Bergham die Salzach aufnimmt ſich wieder nord⸗ 
oͤſtlich wendet und Grenzfluß zwiſchen Baiern und Oeſtreich wird und 
als ſolcher bei Paſſau muͤndet. Seine Lange beträgt 68 Meilen, bei 
Hall in Tyrol wird er ſchiffbar und hat Bruͤcken bei Inſpruck, Fu 
Volders, Kuffſtein, Roſenheim, Waſſerburg, Kraiburg, Mühldorf, Neus 
Oetting, Braunau, Schaͤrding und Paſſau. a * 
Nebenflüſſe. 
u Are rechts. 

Die Mangfall kommt aus dem Die Ziller, kommt von der 
Tegernſee in Baiern, laͤuft erſt Hauptkette der throler Alpen, laͤuft 
nördlich, dann oͤſtlich und muͤndet noͤrdlich und muͤndet bei Ratten— 


4 


. 
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Men: rechts. 

bei Roſenheim. Sie nimmt rechtsſberg, wo fig auch eine Bruͤcke hat. 
die Leiznach und links die Glon auf.] Die Alz koͤmmt aus den Chiem— 
Bruͤcken bei Gemuͤnd und Aibling. ſee im baierſchen Iſar-Kreiſe und 
Die Iſen, hat ihre Quelle geht in den Unter-Donau-Kreis 
unweit dem Flecken Iſen im bai⸗ uͤber; ihr Lauf iſt kurz aber mit 
erſchen Iſar⸗Kreiſe, einen oͤſtlichen ziemlicher Breite. Sie nimmt rechts 
Lauf und ihre Mündung unweit die Traun auf, und muͤndet uns 
Neu-Oetting. Brücken bei Dorfen weit Marktl. Der Chiemſee nimmt 
und Ampfing. vorher den Achen auf, der aus 

Die Rott entſpringt nicht weit Tyrol koͤmmt. 8 
vom Dorfe Ober⸗ Bergkirchen im Die Salzach oder Salza hat 
Iſar-⸗Kreiſe, hat einen oͤſtlichen Laufſihre Quelle in der weſtlichſten Ecke 
und mündet bei Schärding. Bruͤcken des oͤſtreichiſchen Kreiſes Salzburg, 
bei Eggenfelden. 5 einen oͤſtlichen Lauf bis St. Jo— 
— hann, wo fie fih nördlich und 


bald nordweſtlich zuletzt aber wieder nordoͤſtlich wendet, bis zu ihrer 


Muͤndung bei dem baierſchen Dorfe Bergham. Von Aufnahme der Saale 


an, bildet fie die oͤſtreichiſch-baierſche Grenze, bis zu ihrer Mündung. 


Bei Hallein wird ſie fuͤr Kaͤhne und bei Salzburg fuͤr kleine Schiffe 
fahrbar. Ihre Lange beträgt 27 Meilen. Bruͤcken hat fie bis St. 
Johann eine Menge, dann bei dieſem Flecken, bei Hallein, Salzburg, 
Laufen und Burghauſen. Ihr geht links noͤrdlich von Salzburg, 
die (falzburger) Saale bei dem baierſchen Dorfe Salzburghofen zu. 


VI. Fluͤſſe, die zu angrenzenden Flußgebieten gehören, 


aber zum Theil deutſch ſind. 

1) Die Weichſel hat ihre Quelle in Mähren am Jablunka⸗ 
Gebirge der Karpathen, einen noͤrdlichen Lauf bis ſie die Grenze von 
preußiſch und oͤſtreichiſch Schleſien beruͤhrt, die ſie auf eine kurze Strecke 
bildet; dann wendet ſie ſich nordoͤſtlich als Grenzfluß von Schleſien und 


geht nach Aufnahme der Brinitza ganz nach Polen uͤber. Sie hat 


auf deutſchem Boden eine Bruͤcke bei Skotſchau in Maͤhren und nimmt 
rechts als Grenzfluß zwiſchen Maͤhren und Galizien, die Bielitz oder 
Biala und links als Grenzfluß zwiſchen Schleſien und Krakau die 
Vrinitza auf. a 

2) Die Ruhr (faͤlſchlich Ro er) gehört zum Flußgebiete der Maas 


und hat ihre Quelle am hohen Veen in der preußiſchen Rhein-Pro⸗ 
vinz, einen nordweſtlichen Lauf und ihre Muͤndung bei Roermonde in 


olland. Bruͤcken auf deutſchem Boden hat fie bei Montjoie, Düren 


und Juͤlich. Sie iſt 18 Meilen lang und nicht ſchiffbar. 


J) Die Niers ebenfalls zum Flußgebiete der Maas gehörig, 


entſpringt im Kreiſe Juͤlich der preußiſchen Rheinprovinz, hat einen 


oͤrdlichen Lauf bis Goch, wo ſie ſich weſtlich wendet, nach Holland 
Rae und 108 darauf bei Gennep muͤndet. 15 Meilen lang. Brüfs 


ken bei Goch ıc. 


4) Die Vechte entſpringt ſuͤdlich von Horſtmar an den biller⸗ 
beckſchen Höhen, im preußiſch-weſtphaͤliſchen Regierungs⸗Bezirk Muͤn⸗ 
ſter, geht nördlich und nach der handvrifchen Grafſchaft Bentheim uͤber, 


die ſie in nordweſtlicher Richtung durchſchneidet und ſuͤdlich von Koͤ⸗ 


vorden nach Holland übergeht, wo fie dem Zwarten Water, und 
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mit dieſem dem Zuyder See zugeht. Sie iſt 26 Meilen lang 
nimmt links die aus Weſtphalen kommende Dinkel bei Neuenhaus auf, 
wied bei Schüttorf im Hanoͤvriſchen ſchiffbar und hat Bruͤcken bei 
Schüttorf, Neuenhaus im Hanoͤvriſchen, und bei Hardenberg, Ommen 
und Zwoll in Holland. 

II. Küſten LEI Te 

1) Der Oſtſee gehen zu: die Leba in Pommern, koͤmmt aus 
einem See in Weſtpreußen, und muͤndet ohne ſchiffbar zu ſein, nachdem 
ſie den gleichnamigen See durchfloſſen, bei der Stadt Leba. Ihr Lauf 
iſt nordweſtlich. Bruͤcke bei Lauenburg. 15 Meilen lang. 

Die Lupow koͤmmt aus dem See Luvowſte in Pommern, hat 
einen Lauf wie der vorige und muͤndet durch den Garde: See ohne 
ſchiffbar zu fein. 

Die Stolpe, koͤmmt aus dem ſtolpeſchen See in Pommern 
hat einen nordweſtlichen 18 M. langen Lauf und muͤndet bei Stolpe⸗ 
münde. Bruͤcken bei Stolpe u. ſ. w. 


Die Wipper in Pommern, koͤmmt aus einem kleinen See an 


der weſtpreußiſchen Grenze, hat einen Lauf wie die vorigen, und mins 
det bei Rügenwalde. Sie iſt 18 Meilen lang, nicht ſchiffbar und hat 
Brücken bei Schlawe, Ruͤgenwalde u. ſ. w. 

Die Perſante koͤmmt aus einem kleinem See bei Neu⸗Stettin 
in Pommern, hat einen nordweſtlichen oft gekruͤmmten 22 M. langen Lauf, 
iſt nicht ſchiffbar und mündet bei Kolberg. Sie nimmt rechts die 
ade und links die Dome auf. Bruͤcken bei Belgard, Koͤrlin, Kol⸗ 
berg :c. | 
Die Rega, ebenfalls in Pommern, entfteht aus der alten und 
neuen Rega an der Oſtgrenze des Regierungs Bezirks Stettin, läuft 
erſt nordweſtlich, dann von Plate an noͤrdlich und muͤndet noͤrdlich 
von Treptow, wo ſie ſchiffbar wird. Bruͤcken hat ſie bei Plate 
und Treptow. 

Die Ucker, S. Oder links. f 

Die Peene koͤmmt aus dem Mecklenburgſchen unweit des Mals 
chiner Sees, hat einen oͤſtlichen 14 M. langen nicht fchiffbaren Lauf 
und muͤndet bei Demmin in das ſtettiner Haf. Bruͤcken bei Loiz, 
Anklam, Demmin. | ich 

Die Recknitz, entſpringt nördlich von Guͤſtrow im Mecklenbur⸗ 
giſchen zum Theil Grenzfluß mit Pommern, hat einen 11 Meilen lan⸗ 
gen nicht ſchiffbaren Lauf und muͤndet in den Ribnitzer Buſen. Bruͤk⸗ 
ken bei Teſſin, Suͤlz, Dammgarten ꝛe. 5 

Die Warnow, ganz mecklenburgiſch, koͤmmt aus einem See bei 
Kriewitz, hat einen nordoͤſtlichen Lauf, 17 M. lang, iſt von Buͤtzow 
an ſchiffbar und muͤndet bei Warnemuͤnde, dem Hafen von Roſtock. 

Die Trade hat ihre Quelle in Holſtein, ſuͤdoͤſtlich vom Ploͤner⸗ 
See, geht erſt ſuͤdoͤſtlich, dann nordoͤſtl. if bei Oldeslohe ſchiffbar, 15 
Meilen lang, und mündet in den Trave-Buſen bei Travemünde. Sie 
nimmt rechts das Waſſer des Ratzeburger Sees, durch die Wackenitz 
auf. Verbindung mit der Elbe, ſiehe III. Elbe rechts. 

2) Der Nordſee gehen zu: die Eider, koͤmmt aus einem See 
in Holſtein, hat anfänglich einen noͤrdlichen, dann einen weſtlichen Lauf, 


wird bei Rendsbarg schiffbar und mündet bei Toͤnningen. Grenzſluß 
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von Deutſchland und Jütland. Sie ſteht durch den Kieler Kanal 
mit dem Kieler Buſen in Verbindung. 

Die Jahde, ein kleines Moorfluͤßchen im Oldenburgiſchen, wel⸗ 
ches aber einem großen Buſen der Nordſee in welchem es muͤndet den 
Namen giebt. 

Die Ems hat ihre Quelle am Weſtabhange des teutoburger 
Waldes in Weſtphalen, anfangs einen nordweſtlichen Lauf, bis fie noͤrd— 
lich von Rheina wo ſie ſchiffbar wird, nach Hanover uͤber und mit ei— 
nem noͤrdlichen Laufe dem Dollart, ſuͤdlich von Emden in Oſtfriedland 
zugeht. Sie nimmt rechts die Haſel und Bever in Weſtphalen, 
dann im Handvrifchen die Hopster Aa, ſuͤdlich von Lingen, die 27 
Meilen lange Haſe bei Meppen und die ſchiffbare Leda bei Leer auf. 
Sie iſt 51 Meilen lang, hat mehrere Bruͤcken bis Wahrendorf, dann 


bei dieſer Stadt, bei Telgte Greven, Rheina in Weſtphalen und bei 
Meppen, Rhede und Weener im Hanoͤvriſchen. 


3) Dem adriatiſchen Meere gehen zu: Die Etſch, die 
ihre Quelle am Ortles Spitz in Tyrol hat, laͤuft erſt ſuͤdoͤſtlich bis ji e 
unweit Bogen, die Eiſack mit der Rienz aufgenommen hat, wo jie 
dann ſuͤdlich laͤuft, ſuͤdlich von Roveredo nach Italien uͤber geht, und 
eine ſuͤdweſtliche Richtung bis zu ihrer Muͤndung ſuͤdlich von Chioggia 
annimmt. Sie iſt 27 Meilen lang und hat 9 Bruͤcken bis Meran, 
dann bei dieſem Flecken, bei Neumarkt, St. Michele (Schiffbruͤcke), 
Trient in Tyrol, dann bei Verona und Rovigo in Italien. 

Die Brenta gehoͤrt nur mit ihrer Quelle und dem erſten Stück 


ihres Laufs zu Tyrol, wo ſie an den Tritendiner Alpen nordoͤſtlich von 


Roveredo entſpringt, beim Kofel-Paß aber nach Italien geht, wo ſie 
nach einem bisher oͤſtlichen, nun einen ſuͤdoͤſtlichen Lauf annimmt, bei 
Baſſano ſchiffbar wird und ſuͤdlich von Venedig den Lagunen zugeht. 
Bruͤcken bei Borgo di Valſugana in Tyrol und bei Baſſano ze. in Italien. 

Der Iſonzo gehört ganz zu Illyrien, koͤmmt vom Terglou der 
krainer Alpen und muͤndet mit einem ſuͤdweſtlichen Lauf, oͤſtlich von 
Aquileja. Er iſt nicht ſchiffbar, unweit der Muͤndung aber 4000 F. 
breit. Bruͤcken bei Canale, Goͤrz und Gradiska. 


Anmerkung. Die Kanaͤle ſind bei den betreffenden Fluͤſſen nur 
obenhin genannt worden, doch wird ihrer, ſo wie der Feſtungen u. dgl. 
m. bei den einzelnen Laͤndern ausfuͤhrlicher Erwaͤhnung geſchehen. 


Ueberſicht 


der ö 
deutſchen Geſchichte N. 


Quellen: Fr. Dom. Häberlins (fpäter von R. K. von 
Senkenberg fortgeſetzte) deutſche Geſchichte; ſehr voluminös und 
ausführlich. — M. Ign. Schmidt 's Geſchichte der Deutſchen, fort 
geſetzt von Joſ. Milbiller, 22 Thle., der letzte erſchien zu Ulm 1808. 
— Ehrift. Gottl. Heinrich's teutſche Reichsgeſchichte, 9 Bde., 
von 1787 bis 1803 in Leipzig erſchienen. C. A. Menzel's Ge⸗ 
ſchichten der Deutſchen, mit den Ergänzungen 11 Bde., Breslau 
1815 ff. — Pfiſter's Geſchichte der Deutſchen, 4 Bde. — Luden's 
Geſchichte des deutſchen Volks, (1825) 6 Bde. — Jakob Grim m's 
deutſche Rechtsalterthümer (1828).— Werſebe's Völker und Völ⸗ 
kerbündniſſe des alten Deutſchland's (1826). — Geſchichte Deutſch⸗ 
land's unter den fränkiſchen Kaiſern von Stenzel (1828). — Ge 
ſchichte des Mittelalters von Leo (1830). — Das Städteweſen im 
Mittelalter von Hüllmann (1826 — 1829). — Nationalgeſchichte 
der Deutſchen von Hans Chriſt. Crnſt Freiherrn von Ga; 
gern; zweite Aufl. Frankfurt a. M. 1823. — In der neueſten Zeit 
hat auch der geiſtreiche Kritiker Wolfg. Menzel die deutſche Ge⸗ 
ſchichte auf eine geniale Weiſe behandelt. 15 

Eintheilung. Die geſammte deutſche Geſchichte zerfällt in 
ſieben Abſchnitte: i * 3 

„1. Von den äalteſten Zeiten bis zur großen Völkerwanderung, 
d. i. bis ins 6. Jahrh. nach Ch. G. 

2. Von der großen Völkerwanderung bis zum Vertrage von 
Verdun, vom 6. Jahrh. bis 843. “ 12 

3. Von dem Vertrage zu Verdun bis auf den Regierungsan⸗ 
tritt Rudolf's von Habsburg, von 843 bis 1273. 

4. Von dem Regierungsantritte Rudolf's von Habsburg bis 
zur e vn Be bis 1517. | 

5. Von der Reformation bis zum weſtphäliſchen Frieden von 
1517 bis 1648. en f 

Von dem weſtphäliſchen Frieden bis zur Auflöſung des 
deutſchen Reichs, von 1648 bis 1806 
7. Von der Auflöfung des Reichs bis jetzt. 


- 


Pr 


) Da die Geſchichten aller einzelnen deutſchen Staaten beſonders abge⸗ 
handelt werden, fo find in der vorliegenden Skizze nur die Haupt⸗ 


momente aus der Geſchichte des deurfchen Reichs mitgetheilt. 


— — 
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Das alte Deutfchland oder Germanien kennen wir nur aus den 
ſchriftlichen Ueberlieferungen der Griechen und Römer. Nach den 
Berichten der Letzten war Germanien ein großes, unermeßliches Land, 
deſſen Grenzen ſich bis zu dem höchſten Norden und dem fernſten 
Oſten Europas ausdehnten. Sie rechneten Skandinavien (Schweden 
und Norwegen) die Finnmarken, Liefland, Oft: und Weſtpreußen fo 
wie Dänemark dazu. Für Germanien im engeren Sinne ſahen ſie 
die Oſt⸗ und Nordſee als Nordgrenze, den Rhein als Weſts⸗, 
die Donau als Südgrenze an, ſteckten aber die öſtliche ſo weit hin⸗ 
aus, daß ſie auch noch Polen und Ungarn als germaniſche Länder 
mit einſchloß. Alle Völker, welche dies große Land bewohnten, wa⸗ 
ren Kinder eines Stammes und durch Sprache, Sitten und Reli: 
gionsgebräuche mit einander verwandt, und nur deshalb gaben die 
Römer dem Lande jene gewaltige Ausdehnung. Die Natur Germa— 
niens war wegen der großen Wälder, Sümpfe und Moräfte rauh 
und unfreundlich; dicke Nebel⸗, Schnee: oder Regenwolken machten 
die Strahlen der Sonne unwirkſam und verlängerten den traurigen 
Winter über acht Monate. Von den Gletſchern des Adula im Süd— 
weiten zog ſich 60 Tagereiſen lang bis nach Norden der hercyniſche 
Wald, von welchem der Schwarz⸗, Weſter⸗ und Thüringerwald, der 
Speſſart, das Fichtelgebirge und der Harz noch Ueberbleibſel ſind. 
In den Wäldern hauſten wilde Thiere, die man jetzt nur noch im 
hohen Norden oder in den dichteren Forſten des Oſten trifft, als 
Auerochſen, Elenn⸗ und Rennthiere, Bären und Wölfe. In dieſem 
Lande, einer troſtloſen Wüſte ähnlich, lebten die Germanen, fremd 
allen feineren Genüſſen und ohne Begierde nach dem üppigen Süden. 
Sie wurden von den Roͤmern, denen es unglaublich ſchien, daß ein 
ſolches Land zur Einwanderung anreizen könne, Eingeborene (indi- 
genae) genannt und in drei große Hauptſtämme „Iſtävonen, In⸗ 
gävonen und Hermionen“ getheilt. Die Letzten, zwiſchen der 
Elbe und Weichſel wohnend, waren das Stammvolk und führten auch 
die Namen „Teutonen“ oder „Semnonen.“ — Von ihnen hatten ſich 
die Ingävonen und Iſtävonen abgezweigt, dieſe nach Weſten, jene 
nach Norden wandernd. Von den Hermionen ſollen die heutigen 
Baiern und Oeſtreicher, von den Iſtävonen die Rheinländer, Fran⸗ 
ken und Heſſen und von den Ingävonen die Weſtphalen und Nieder: 
ſachſen, fo wie die Schweden und Dänen abſtammen. Dieſe drei 
Hauptſtämme theilten ſich in eine nicht geringe Anzahl von Neben⸗ 
völkerſchaften, von denen wir der vorzüglichſten Erwähnung thun wol⸗ 
len. Zu den Hermionen, die auch in Folge ihrer unſteten Lebens⸗ 
weiſe Sueven genannt wurden, gehörten: die Burgunder und 
Lygier nebſt den Buriern im heutigen Oberſchleſien und Polen; 
ihre weſtlichen Grenznachbaren, die Wandalen und Silinger, hat⸗ 
ten das Rieſengebirge und die Lauſitz inne; in dem nördlicheren Pos 
len wohnten die Gothonen, die ſich in viele kleinere Stämme theil⸗ 
ten; an der Oſtſee, den Gothonen benachbart, hatten die Heruler, 
in Pommern die Seirrer, Turcilinger und Nugier, im heuti« 
gen Lauenburgiſchen und Mecklenburgiſchen die Teutanoarder und 
Viruner, von der Warne bis zur Oder die Sidoner und von 
der Marne bis zur Trave die Variner ihre Wohnſitze. Noch ges 
töhen die Longobarden und Angeln zu den Hermionen, doch 
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ließen fie ſich ſchon in früher Zeit unter den Ingävonen und Sftävonen 


nieder; die Longobarden, die zuerſt an der Elbe wohnten, nahmen 
das Land der Cherusker in Beſitz, die Angeln vereinigten ſich mit 
den Sachſen. — Zu den Iſtaͤvonen wurden gerechnet die Chamaver, 
Tubanten, Uſipier, Anſibarier und Bructerer zwiſchen 
der Weſer und dem Rhein, im Lippeſchen bis nach Köln hin wohn⸗ 
ten zu verſchiedenen Zeiten die Sygambrer und Marſen; von 
der Weſer bis zu dem Harz, hin hatten die Dulgumnier, Cha⸗ 
ſuarier, die Teucterer und Ingrionen ihre. Wohnſitze, längs 
des thüringer Waldes bis an den Main und die fränkiſche Saale 


hauſten die Katten und die zu ihnen gehörigen Nertereaner, Dan⸗ 


duren, Turoner (im jetzigen Waldeckſchen bis gegen Hanau hin), 
ſo wie die Marvinger und Mattiacer (um Wiesbaden und Mar⸗ 
burg), die Cherusker bewohnten den Harz und die mit ihnen ver⸗ 
bundenen Foſen das Braunſchweigiſche. Die Cherusker, Sygambe⸗ 
rer und Katten bildeten eigentlich die drei großen Völkervereine der Iſtä⸗ 
vonen und den Stamm der ſpäter ſo mächtig gewordenen Franken 
und Alemannen. Die einzelnen Stämme der Ingävonen dehnten 
ſich von der Mündung des Rheins bis an die weſtlichen Ufer der 
Oſtſee, vom Zuyderſee bis zur Trave im Holſteinſchen, über Dänes 
mark, Schweden und Norwegen aus. Unter den verſchiedenen Zwei⸗ 
gen der Ingaͤvonen bemerken wir die Frieſen, eins der mächtigſten 
Völker, mit den, ihnen verwandten Sturiern und Narfaciern 
zwiſchen der Schelde und Eider, ferner im Oſtfrieſiſchen, im Olden⸗ 
burgiſchen und um Bremen die Chaucen, in Verden, Lüneburg und 
Kalenberg die Angrivarier, im Holſteinſchen die mächtigen Sach⸗ 


ſen (Saxen), die ſich in Oſt- und Weſtphalen und Angarier 


(Engern?) theilten, die Nordalbinger zu ihren Stammverwandten⸗ 
zählten, und mit dieſen vereinigt den Namen Normannen, in ſpä⸗ 
terer Zeit Dänen führten. Auch die geſammten Völkerſchaften Skan⸗ 
dinaviens (die Hellevionen, Suionen, Sitonen, Fenni (Fin⸗ 
nen), Aeſthi (Eſthen), Venedi (Wenden)) und Preußens (die O ſti⸗ 
Ger, Venedi (ein anderer Stamm Wenden) und die Seireer) 
gehörten zu den Ingävonen. — Das ſüdliche Deutſchland wurde von 
Zeit zu Zeit von Einwanderern bevölkert, wohin beſonders die Mars 


komannen und Quaden zu rechnen ſind. Aus dieſen gingen die 


Bojarier und Hermunduren hervor, welche letztere als Stamm⸗ 
volk der ſpäteren Sueven angeſehen werden. — Alle dieſe verſchie⸗ 
denen Völker rühmten ſich einer gemeinſchaftlichen Abſtammung von: 
dem Gotte Teut oder Thuiſt und deſſen Sohne Mann und nannten 
ſich, als durch Religion und Sitte verwandte Nationen, Germanen. 
Jener Teut oder Thuiſt auch Tuiskon, der als Kriegsgott den Namen 
Wodan führte, war ihr oberſter Gott und wurde in heiligen Hainen, 
im Schatten breitäſtiger Eichen verehrt. Zu ihm beteten ſie im Krieg 
und im Frieden, und außer ihm verehrten ſie auch die Sonne und 
den Mond, das Feuer uud die Erde. Der Sonne wurden in heiligen 
Hainen weiße Pferde gehalten, aus deren Wiehern die Prieſter die fünf: 
tigen Dinge erforſchten. Nächſt den Prieſtern bekümmerten ſich auch 
die Prieſterinnen um die Zukunft, wie denn uͤberhaupt den Frauen 
die Gabe der Weiſſagung zugeſchrieben ward. Wenn bei verwickelten 


Angelegenheiten menſchliche Weisheit nicht ausreichte, daun überließ 
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gan die Entſcheidung den Gottesurtheilen (Ordalien) durch Zweikampf 
der Feuerprobe. Man glaubte, die Hülfe einer hoͤheren Macht koͤnne 
er beleidigten Unſchuld nicht entſtehen. Dieſer Glaube hat ſich bis 
us Mittelalter erhalten. — Geſtalt, Sitten und Gebräuche der Germa— 
en entſprachen dem natürlichen Charakter ihres Landes; fie waren 
jroß und ſtark und härteten ſich von Kindheit an durch Waffenübun⸗ 
zen aller Art, Jagen, Klettern, Laufen, Springen und Schwimmen 
ab; furchtlos blickte das blaue Auge umher und vom Haupte herab 
hing das lange, goldgelbe Haar. Die Kinder gingen ganz nackt, und 
auch die Jünglinge tanzten bei feierlichen Gelegenheiten durch nackte 
Schwerter. Gegen Hunger und Kälte war der Germane gleichguͤl— 
kig, aber ſchwer ertrug er Durſt und Hitze. Zur Nahrung dienten 
ihm Obſt, Fleich, Fiſche, geronnene Milch, Hafermus und Meth, ein 
berauſchendes Getränk, das aus Gerſte oder Weizen bereitet wurde. 
Nur Krieg und Jagd konnten die geiſtigen oder koͤrperlichen Kräfte 
des Germanen anregen, ſonſt aber überließ er ſich gern der Trägheit 
dem Trunke und dem Spiele, und zwar dem letztern mit ſolcher Lei⸗ 
denſchaft, daß er ſelbſt ſeine Freiheit als Preis einſetzte und dann dem 
Gewinnenden ohne Murren als Sklave diente. Treue und Bieders 
keit, fo wie Gaftfreundfchaft gegen Jeden galten als Haupttugenden, 
und wer dieſe nicht übte, ward mit Verachtung angeſehen. Sehr 
ſelten verletzten Mädchen und Weiber die Keuſchheit und Treue, weil 
immerdauernde Entehrung die Folgen jeder Abweichung war. Von 
Geburt war jeder Germane ein freier Mann, und von dem Augen⸗ 
blicke an, wo in den Neu- und Vollmondverſammlungen der heran⸗ 
gereifte Juͤngling durch Darreichung der Waffen in die Zahl der 
freien Männer aufgenommen wurde, legte er die Wehr nicht wieder 
ab. In den genannten Volksverſammlungen durfte jeder Freie unge: 
ſcheut ſeine Meinung ſagen; war dieſe den Wuͤnſchen Aller entſpre⸗ 
chend, fo ſchlug man die Waffen heftig zuſammen; theilte man aber 
die Anſichten des Sprechenden nicht, fo gab man dies durch ein 
dumpfes Murmeln hinter den Schilden zu erkennen. Den Derfamms 
lungen gingen nicht ſelten rauſchende Gaſtmähler voran, wo man trun— 
kenen Muthes (in dieſem Zuſtande hielt ſich der Germane für begei⸗ 
ſtert) Beſchluͤſſe faßte, die dann in der Verſammlung ſelbſt näher er— 
oͤrtert wurden. Die hier zu verhandelnden Gegenſtände betrafen An⸗ 
gelegenheiten des Krieges oder Friedens, Schlichtung etwaniger Grenz— 
fireitigfeiten, Beſtrafung öffentlicher Beleidigungen, die Wahl eines 
Oberhauptes u. ſ. w. Bei dem Ausbruche eines Krieges wählten ſie 
ſich einen Fuͤhrer, der, weil er dem Heere voranzog, Heerzog (Her— 
zog) genannt wurde. Um ihn verſammelten ſich edle Jünglinge zu 
ſeinem beſonderen Schutze; ſie bildeten ſeine Leibwache und waren 
verpflichtet, in den größten Gefahren treu bei ihm auszuhalten. Wer 
ſeinen Fuͤhrer verließ, wurde für entehrt und des Umgangs mit freien 
Männern, z. B. in den Volksverſammlungen für unwuͤrdig gehalten. 
Zum Kampfe ſtellten ſich die Krieger nach ihren Stämmen auf; zu 
den Reitern geſellten ſich Fußſoldaten, welche ſich bei dem Vorruͤcken 
oder Zuruͤckziehen an den Maͤhnen der Pferde feſthielten und mit ih— 
nen liefen. Vor dem Beginn des Kampfes ward von ihren Saͤn— 
gern (Barden) der Schlachtgeſang (Bardit) angeſtimmt, worin durch 
die Erinnerung an die Thaten der Vorfahren die Kämpfenden zur 
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der Jugend nachahmungswuͤrdige Muſter aufzuſtellen. Hochgeehrt 


ward der im Kampfe Gefallene; ſein Leichnam, oft auch ſein Roß 


und ſeine Sklaven wurden verbrannt und die geſammelte Aſche in ei⸗ 
ner Urne in die Erde geſenkt. Zu großer Tapferkeit entflammte den 
Germanen der Glaube an die Fortdauer der Seele nach dem Tode. 
Ihren Himmel (Walhalla) dachten ſie ſich als einen gewaltigen Tum⸗ 
melplatz; taͤglich, ſo glaubten ſie, zogen ſie unter Anfuͤhrung des Got⸗ 
tes Wodan zum Kampfe aus, kehrten ſiegreich am Abend zurück, 
wurden bei dem Mahle von den himmliſchen Jungfrauen, den Val⸗ 
kyren, bedient, aßen von dem Fleiſche des Ebers Skrimmer und tran⸗ 
ken die Milch der goͤttlichen Ziege Heidrun. Nur dem, der als tapfe⸗ 


rer Mann geftorben, waren die Freuden Walhalla's beſchieden, und 
um ihrer theilhaftig zu werden, ließen ſich oftmals ſchwache Greiſe 


von ihren eigenen Kindern erſchlagen. Wer nicht muthvoll in den 
Tod ging, deſſen harrten in dem Reiche der finſteren und unerbitt⸗ 
lichen Hela ewige Qualen. — Nur der feſte Glaube an eine gemein⸗ 
ſchaftliche Abkunft, nicht eingegangene Vertraͤge hielt die germaniſchen 
Voͤlker zuſammen. Ihre Staatsverfaſſung, einfach wie alle ihre ge⸗ 
ſellſchaftlichen Einrichtungen, war im ſtrengſten Sinne des Worts Des 
mokratiſch, und wenn auch in den Berichten der roͤmiſchen Schriftſtel⸗ 
ler deutſcher Koͤnige und Fuͤrſten Erwaͤhnung geſchieht, ſo darf man 
doch dieſe Wuͤrde nicht als ein Erbgut bevorrechteter Familien betrach⸗ 


| 
| 


ten. Ausgezeichnete Thaten nur waren die Stufen, welche zum Fürs | 


ſtenſitze fuͤhrten; wer ihn aber erſtiegen, war nichts deſtoweniger un⸗ 
umſchraͤnkter Herr, vielmehr ward feine Gewalt durch die Volksver⸗ 
ſammlungen eingeſchraͤnkt. Nur dieſe hatten das Recht, uͤber einen 
freien Mann ein Urtheil zu ſprechen. Im Frieden war der Fuͤrſt der 
oberſte Richter ſeines Stammes oder Bezirks (Gau), und als ſolcher 


ſchlichtete er alle Streitigkeiten der Familien unter ſich, und fuͤhrte 


im Kriege den Befehl als Feldherr. Jeder Familienvater uͤbte uͤbri⸗ 
gens in feinem Haufe die volle Gewalt aus, und als Herr der Sei⸗ 
nigen entſchied er nach ſeiner Anſicht die Haͤndel derſelben unter ein⸗ 
ander. Das Alter ward hoch verehrt und nie, oder hoͤchſt ſelten zeigten 
Kinder gegen ihre Eltern Ungehorſam. i 

Wie lange die Germanen, unbekannt mit der roͤmiſchen und gries 
chiſchen Welt, in dem, kurz ſkizzirten Zuſtande gelebt; wann fie von 
Aſien her (denn hier, glaubt man, haben ihre Stammeltern gelebt) 
eingewandert ſind, iſt ungewiß. Ihr erſtes geſchichtliches Auftreten 
fällt in die Jahre von 113 bis 101 v. Ch. G. Um dieſe Zeit war 
es, wo aus unbekannten Gegenden von Morgen oder Mitternacht 
(wie Joh. Muͤller ſagt) die Cimbern mit einer ſtreitbaren Macht von 
300,000 Kriegern, mit Weibern und Kindern, ſo wie mit großer Beute 
beladen, die Donau uͤberſchritten und an den Alpen im heutigen Krain 
auf den roͤmiſchen Konſul Papirius Carbo ſtießen; diefen ſchlugen ſie 
bei Noreja, verweilten längere Zeit zwiſchen den Alpen und der Do⸗ 
nau und wandten dann ihren Lauf nach Weſten. Auf ihrem Zuge 
ſchloß ſich ihnen das helvetiſche Volk der Tiguriner an, und nun dran⸗ 
gen ſie gegen das reiche Gallien vor, baten aber die Roͤmer vorher 
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um Wohnſitze. Statt der Erfüllung ihrer Bitte ſtellte ſich ihnen dert Chr. 
Konſul Silanus mit gewaffneter Hand, an der Grenze des roͤmiſchen Geb. 
Gallien, nicht weit von Maſſilien, entgegen. Sie beſiegten ihn 109 109 
o. Ch. G. und verbreiteten ſich, Alles verheerend mit Feuer und 
Schwert, uͤber Gallien, alſo daß Rom wegen ſeiner galliſchen Be⸗ 
ſitzungen in gerechte Furcht gerieth. Deshalb ward der Konſul Lu⸗ 
eius Caſſius über die Alpen nach Helvetien geſandt, aber am lema⸗ 
niſchen, dem heutigen Genfer⸗See ereilte ihn 107 v. Ch. G. das 107 
Schickſal ſeiner Vorgaͤnger. Er ward von dem helvetiſchen Volke 
der Tiguriner geſchlagen, und Rom von Angſt und Schrecken befal⸗ 
len. Mit den, in Gallien herumſchweifenden Cimbern, welche den 
Konſul Scaurus (106) gedemuͤthigt, hatten ſich unterdeſſen die, ihnen 
verwandten Teutonen, nachdem ſie ſich vergebens gegen die Belgier 
gewandt, vereinigt, und zu beiden Völkern geſellten ſich zuletzt noch 
die Ambronen. Von dieſer gewaltigen Maſſe wurde (105) eins der 
beſten roͤmiſchen Heere unter den Feldherren Manlius und Caͤpio er; 
druckt. Der Verluſt der Roͤmer in dieſer Schlacht war unermeßlich; 
das ſtolze Rom ſchien verloren; da ward der alte Marius, der groͤßte 
Krieger ſeiner Zeit, gegen die Barbaren geſchickt. Die Unvorſichtig⸗ 
keit der Eimbern und Teutonen erleichterte dem klugen Marius den 
Sieg. Sie theilten ihre Macht, alſo daß die Cimbern nach den Dos 
nauländern zuruͤckgingen. Als dies geſchehen, griff Marius die Teu⸗ 
tonen und Ambronen an. Bei Aquae Sextiae wurden beide Voͤlker 
(102) ſo geſchlagen, daß ſie, ihrem Untergange nahe gebracht, bald 102 
darauf ganz aufhoͤrten. Unterdeſſen hatten die Cimbern einen Weg 
über die tridentiniſchen Alpen gefunden und die Roͤmer unter dem 
Konſul Catulus von der Etſch zuruͤckgedraͤngt. Dieſem eilte Marius, 
zum fuͤnften Male zum Konſul ernannt, zu Huͤlfe, vereinigte ſich mit 
ihm am Po und ging dann den Eimbern, die ſich in den raudiſchen 
Gefilden bei Verona gelagert hatten, entgegen. Hier kam es im Au⸗ 
guſt des J. 101 zu einer blutigen Schlacht, in welcher die Cimbern 
ſo vernichtet wurden, daß auch ſie bald darauf ganz aus der Ge— 
ſchichte verſchwanden. Dies iſt das erſte Auftreten der Deutſchen ge— 
gen Rom. Ueber 40 Jahre waren nach der Schlacht bei Verona 
verfloſſen, da zog der deutſche Heerfuͤhrer Heerveſt (Arioviſt), zu Huͤlfe 
gerufen von dem galliſchen Volke der Sequaner, über den Rhein 
nach Gallien, um dieſen gegen die Aeduer, ein anderes galliſches Volk, 
beizuſtehen. Nur etwa 15,000 Deutſche hatten Arioviſt begleitet, 
doch bald wuchs ſeine ſtreitbare Macht auf 120,000 Mann an, und 
Rom, in der Hoffnung, ſich ſeiner gegen Gallien kraͤftig bedienen zu 
koͤnnen, gab ihm den Koͤnigstitel und nannte ihn ſeinen Freund. 
Dieſe große Auszeichnung hielt indeſſen Arioviſt nicht ab, in Gallien 
die Rolle eines Herrſchers zu ſpielen, und er beſchloß, angelockt von 
dem uͤppigen Boden, ſich daſelbſt feſtzuſetzen. Auf ſolche Weiſe 
trat er dem Ehrgeize des großen Roͤmers Julius Caeſar in den Weg, 
und da dieſen galliſche Voͤlker um Schutz gegen Arioviſt anſprachen, 
zog er den Deutſchen entgegen und beſiegte ſie (58 v. Ch. G.) bei 
Viſontio, dem heutigen Beſangon, gänzlich, Hiermit noch nicht zus 58 
frieden, ging Caͤſar um 55 v. Ch. G. in der Gegend des heutigen „- 
Andernach über den Rhein und verſuchte in Germanien einzudringen.“ 
Dieſer erſte Einfall der Roͤmer in Deutſchland war ohne Erfolg; 
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Caͤſar zog ſich bald zuruͤck und zerſtoͤrte ſogar die Bruͤcke, über die e 
gegangen war. Die Verbindungen der Gallier mit den Deutſche 
53 zur Vertreibung der Roͤmer veranlaßten Caͤſar (53 v. Ch. G.), zun 
zweiten Male uͤber den Rhein zu gehen, und bei ſeinem bald darau 
erfolgten Ruͤckzuge ließ er nicht nur einen Theil der Bruͤcke ſtehen, 
ſondern er errichtete auch ein Kaſtell (hieraus ſoll ſpaͤter Coͤln, von 
dem Lat. Colonia entſtanden fein), welches er mit 12 Cohorten bes 
ſetzte. Dies find die erſten Unternehmungen der Römer gegen die 
Deutſchen, an ſich nicht ohne Wichtigkeit, da die Deutſchen mit vs 
miſchen Sitten und Gebraͤuchen und roͤmtſcher Kriegskunſt vertraut 
geworden waren. Schon damals dienten Deutſche im roͤmiſchen Heere, 
und in der Schlacht bei Pharſalus fochten ſie fuͤr Caͤſar gegen Pom— 
pejus. Lange Zeit konnte ſich das, mit ſich ſelbſt entzweite Rom um 
die deutſchen Barbaren nicht bekummern, als aber Auguſtus durch 
die Schlacht bei Actium die Weltherrſchaft erlangt, verſuchte er es, 
die roͤmiſchen Waffen auch in Deutſchland furchtbar zu machen. Auf 
42-9 feinen Befehl unternahmen Druſus von 12 bis 9, und Tiberius von 
9.69 bis 6 v. Ch. G. nicht erfolgloſe Züge gegen Germanien. Der 
Erſte drang bis an die Elbe vor, und nach ſeinem Tode war Tibe⸗ 
rius bemüht, das Erworbene in ein ſicheres Beſitzthum umzuwandeln. 
Er errichtete Kaſtelle, fuͤhrte roͤmiſche Sprache und Gerichtsbarkeit 
ein und wandte alle Kunſtgriffe an, um den freien Germanen zu un⸗ 
terjochen. Schon war es zweifelhaft, ob Deutſchland nicht auch in 
eine roͤmiſche Provinz verwandelt werden wuͤrde: da erhob ſich der 
Cheruskerfuͤrſt Herrmann, von den Roͤmern Arminius genannt. Er 
hatte zu Rom die Kriegskunſt gelernt und mit eigenen Augen die 
Entartung der Weltherrſcherin geſehen. Von dem großen Gedanken 
n. Chebeſeelt, das Vaterland zu befreien, kehrte er in die Heimath zuruck. 
Geb. Mit großer Klugheit fuͤhrte er ſeinen Entſchluß aus, und im Jahre 
9 9 en. Ch. G. bereitete er dem roͤmiſchen Heere unter Varus im teu⸗ 
toburger Walde einen gaͤnzlichen Untergang. Von dieſem Augens 
blicke an war Deutſchland von dem roͤmiſchen Joche frei, aber Vers 
22 rath (ein Opfer deſſelben wurde der edle Herrmann im J. 22.) und 
Uneinigkeit unter ſich ſelbſt ſchadeten den Deutſchen mehr als die ver— 
ſchiedenen Unternehmungen der Roͤmer gegen fie. Der Geiſt der Zwie⸗ 
tracht verbreitete ſich im Laufe des erſten Jahrh. immer mehr, und 
58 ganze Voͤlkerſchaften gingen unter. So kaͤmpften im Jahre 58 die 
Katten und Hermunduren um die Salzquellen an der fraͤnkiſchen Saale, 
bis ſich die Erſten, faſt aufgerisben, nach dem Norden zuruͤckziehen 
mußten. Etwas ſpäter ſtritten auch, aber vergeblich, die Bataver uns 
ter dem hochherzigen Civilis fuͤr ihre Freiheit gegen die Roͤmer; mit 
groͤßerem Gluͤcke fochten die Quaden, Markomannen und Katten ge⸗ 
gen den Kaiſer Domitian und zwangen ihn zur Erkaufung des Fries 
dens. Gegen die Katten errichtete Trajan ein Kaſtell am Main und 
legte am oͤſtlichen Ufer des Rheins mehrere neue Staͤdte an und 
ſtellte die verfallenen wieder her. Hadrian ließ ſogar von der Dos 
nau Uber die Altmuͤhl bis gegen den Main eine Grenzmauer ziehen, 
die jetzt den Namen Teufelsmauer führt, Beinahe ganz friedlich vers 
floß der Übrige Theil des erſten und die größere Hälfte des zweiten 
160. Jahrhunderts, bis endlich unter dem Kaiſer Marcus Aurelius (von 
180 160 bis 180) die Bewegungen verſchiedener Voͤlker, als der Vanda⸗ 
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Sohne Honorius und Arcadius; dieſer erhielt die Morgenländer mit 
der Hauptſtadt Conſtantinopel, jener die Abendlaͤnder mit der Haupt 
ſtadt Rom. Nichts konnte dem roͤmiſchen Reiche, zumal da ſich die 
Miniſter der beiden Brüder anfeindeten, verderblicher ſein. Auf Ver— 
anlaſſung Rufin's, des Miniſters des Arcadius, fiel der weſtgothiſche 
| Bent Alarich in Italien ein, wurde aber (403) von Stilicho, dem 
Miniſter des Honorius, bei Verona geſchlagen. Trotz dieſes Sieges 
blieb die Gefahr fuͤr das weſtroͤmiſche Reich groß, deshalb wurden 
die Heere aus den rheiniſchen Provinzen nach Italien gezogen. Kaum 
war dies aber geſchehen, fo fielen die Vandalen und Burgunder in 
Gallien ein, und waͤhrend ſich die erſten nach Spanien und von hier 
nach Afrika, wo ſie ein Reich gruͤndeten, wandten, ſetzten ſich die 
Burgunder im ſuͤdoͤſtlichen Gallien feſt. Schon vorher hatten ſich die 
Weſtgothen zum zweiten Male auf Italien geworfen. Rom ward 
409 von Alarich gepluͤndert, und als dieſer kurz darauf ſtarb, bewegte 
ſich ſein Volk nach Gallien und drang uͤber die Pyrenaͤen in Spa⸗ 
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nien ein. Am Niederrhein hatten ſich fraͤnkiſche Staͤmme in Bewe⸗ 
gung geſetzt und waren in Gallien eingefallen; nach Britannien gin⸗ 
449 gen um 449 die Angelſachſen unter ihren Führern Hengiſt und Horſa 
und gründeten dort 7 kleine Koͤnigreiche. So waren die Provinzen 
des abendländiſchen Kaiſerthums von allen Seiten bedroht, da brachen 
plößlich auch die Hunnen unter ihrem Koͤnige Attila, der ſich ſelbſt 
die Geißel Gottes nannte, aus Ungarn auf. Mit einer Macht von 
700,000 Mann, aus Hunnen, Oſtgothen, Avaren, Gepiden, Ala⸗ 
nen, Longobarden und anderen kleineren Voͤlkern beſtehend, durch⸗ 
450 zog Attila um 450 Deutſchland, verheerte Alles mit Feuer und 
Schwert und ruͤckte gegen Gallien vor. Hier ſtellten ſich ihm die 
Roͤmer, Weſtgothen, Burgunder, Gallier, Franken und Sachſen ent⸗ 
gegen, und auf den catalauniſchen Gefilden, durch welche die Marne 
452 fließt, ward 452 die hunniſche Macht vernichtet. Noch einmal ward 
476 Rom durch die Huͤlfe fremder Voͤlker gerettet, aber ſchon 476 mußte 
Romulus Auguſtulus, der letzte roͤmiſche Kaiſer, dem herrſchſuͤchtigen 
Odoaker, dem Fuͤrſten der Rugier, Heruler und Skyren, weichen. 
Odoaker fiel bald darauf durch die Macht des Oſtgothen Theodorich, 
und während dieſer mit großer Weisheit uber Italien herrſchte, er 
hob ſich aus der Mitte der ſaliſchen Franken (ſiehe franzoͤſiſche Ger | 
496 ſchichte) Clodwig und breitete bis 496 feine Herrſchaft über die deut 
ſchen Stämme der Thüringer und Almannen uus. Italien kam nach 
dem Sturze Theodorichs in die Gewalt des oͤſtroͤmiſchen Kaiſers Ju— 
ſtinian, nichts deſto weniger bemaͤchtigten ſich aber die Longobarden, 
welche von Pannonien (Ungarn) aus eingewandert waren, in Ver⸗ 
bindung mit einem ſaͤchſiſchen Stamme des noͤrdlichen Italiens, und 
68 der longobardiſche Koͤnig Alboin ſtiftete hier 568 ein Reich, von dem 
ſich bis dieſe Stunde der Name „Lombardei“ erhalten hat. Faſt um 
dieſelbe Zeit waren in das nördliche Deutſchland ſlaviſche Voͤlker ein⸗ 
gewandert, und hatten die Bewohner jener Länder theils verdraͤngt, 
theils unterjocht. Nur die Sachſen, zwiſchen Slaven und Franken 
in der Mitte, blieben frei und bildeten, getheilt in Oſt- und Weſtpha⸗ 
len und Engern, ein maͤchtiges Volk. Ueber das füdliche Deutſch⸗ 
land, über die Baiern und Alemannen, geboten die Franken, aus de 
ren Mitte im 8. Jahrhundert die mächtige Dynaſtie der Karolinger, 
und aus dieſer Karl der Große hervorging. Er hinterließ ſeinem 
Sohne, Ludwig dem Frommen, ein gewaltiges Reich, aus welchem 
die Söhne Ludwigs, nach blutigen Kriegen, durch den Vertrag zu 
843 Verduͤn (843) drei große Reiche ſchufen. Lothar, der aͤlteſte, erhielt 
Italien, das nach ihm benannte Lothringen und die, von Karl dem 
Großen wiederhergeſtellte roͤmiſche Kaiſerwuͤrde; Karl der Kahle er 
hielt Frankreich und Ludwig der Deutſche Deutſchland. Von dieſem 
Augenblicke an beginnt Deutſchlands politiſche Exiſtenz. 
Die deutſchen Koͤnige aus der Dynaſtie der Karolinger hatten 
theils mit den Normaͤnnern, theils mit den Slaven zu kaͤmpfen und 
konnten wenig zu der inneren Entwicklung Deutſchlands, in welche 
ſich damals ſchon die Großen hervorthaten, wirken. Doch brachte 
Arnulf von Kärnthen, der Vorletzte der deutſchen Karolinger die rö⸗ 
miſche Kaiſerwuͤrde an Deutſchland. Mit Ludwig dem Kinde ſtarben 
911 die Karolinger aus, und nun machten die Deutſchen ein altes 
Recht geltend, und wählten ſich aus ihrer Mitte den geachteten Gra, 
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fen Konrad von Franken zum Oberherrn. Seine Regierung war ein 
fortdauernder Kampf gegen die mächtigen Vaſallen und die raͤuberi— 
ſchen Ungarn. Er ſtarb ſchon 918, nachdem er noch auf dem Ster- 918 
bebette Heinrich von Sachſen zum Herrſcher vorgeſchlagen. Mit dem 
kraftvollen Heinrich beginnt das glorreiche Regiment der ſaͤchſiſchen 
Kaiſer von 919 — 1024. — Heinrich J. und fein Sohn, Otto J., ga- 919. 
ben der Kaiſerwuͤrde einen blendenden Glanz. Sie kaͤmpften mit 1024 
großem Gluͤcke gegen die Slaven, vertrieben die Ungarn aus Deutſch— 
land, hielten die maͤchtigen Großen im Zaum, verbreiteten das Chri— 
ſtenthum, beguͤnſtigten durch Anlegung von Kloͤſtern und Schulen die 
ſchwach aufkeimenden Wiſſenſchaften, durch Erbauung von Staͤdten 
die buͤrgerliche Thaͤtigkeit und ſorgten fuͤr Ordnung und Sicherheit 
im Reich. Ueber die kirchlichen Angelegenheiten erlangte beſonders 
Otto J. eine große Gewalt, und waͤren die Nachfolger Heinrichs und 
Otto's von gleichem Geiſte beſeelt geweſen, wahrſcheinlich waͤre dann 
die kaiſerliche Wuͤrde ein Erbgut einer Familie und Deutſchland ſelbſt 
eine einzige Monarchie geworden. Daß aber dann, waͤre dies ge— 
ſchehen, die Entwicklung der Deutſchen eine andere Richtung genom— 
men, läßt ſich eben jo wenig beſtreiten. Otto II., Otto III. und 
| Heinrich II. ließen fih durch Schwäche das wieder entreißen, was 
ihre Vorfahren erworben. Otto II., mit einer byzantiniſchen Prin— 
zeſſin vermaͤhlt, glaubte durch ſie Rechte auf Unteritalien zu haben. 
So ward ſeine Aufmerkſamkeit von Deutſchland abgelenkt; er vernach— 
llaäͤſſigte das Naheliegende und griff nach dem Entfernten. In dieſem 
Streben ging er unter, ehe er noch das 30. Jahr erreicht. Er hin— 
G terließ den dreijährigen Otto III. zu ſeinem Nachfolger. Daraus 
| entſprang für das Reich viel Unheil, denn Heinrich von Baiern, ein 
N Verwandter des ſaͤchſiſchen Kaiſerhauſes, griff nach der Krone und 
verletzte den Glanz der Majeſtaͤt durch Gewaltthaten, die in dem Ita— 
liener Creſcentius einen Nachahmer fanden. Gegen dieſen zog der 
b 16 jaͤhrige Otto III.; das Gluͤck ſtand ihm zur Seite; er errang die 
eiſerne Krone des Lombardenreichs, ſetzte ſeinen Verwandten, den 
24jährigen Bruno als Gregor V. auf den paͤpſtlichen Stuhl und ward 
von ihm zum Kaiſer gekroͤnt. Die Treuloſigkeit der Welſchen zwang 
ihn, dreimal nach Italien zu ziehen, und waͤhrend er hier zur Be— 
feſtigung feines Anſehens kaͤmpfte, herrſchten in Deutſchland Jammer 
1 und Elend, hervorgerufen durch wunderbare Naturerſcheinungen und 
' innere Zwietracht. Dem jugendlichen Kaiſer ſchien es dennoch noͤthi— 
ger, erſt Italien zu gewinnen, und dann Deutſchland zu beruhigen; 
ehe er aber einen dieſer Zwecke erreicht, rief ihn der Tod ab im 22. Le⸗ 
bensjahre. Er ſtarb ohne Nachkommen, und ſein Verwandter, Hein— 
rich von Baiern, folgte ihm. Die Regierung des Letzten, ein faſt ununter— 
brochener Kampf gegen Italien, Polen und Böhmen, verwirrte die 
1 Angelegenheiten Deutſchland's noch mehr, und als er 1024 als der 
Letzte der ſaͤchſiſchen Kaiſer ins Grab ſtieg, fühlten die deutſchen Fuͤr— 
ſten ſelbſt, daß das Wohl des Reichs einer kräftigern Hand anver— 
traut werden muͤſſe. Durch die Wahl der deutſchen Fuͤrſten ward 
Konrad der Salier auf den koͤniglichen Thron von Deutſchland er— 
hoben, ein Mann, der alle Tugenden eines Herrſchers in ſich verei— 
nigte und die Reihe der ſaliſchen Kaiſer auf eine wuͤrdige Weiſe ers 
öffnete. Sein Hauptaugenmerk richtete er auf Deutſchland; er ſuchte 
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es durch weiſe Maaßregeln zu beruhigen, ordnete, um den blutigen 
Fehden Einhalt zu thun, den Gottesfriedeu an, demuͤthigte dann erſt 
das aufruͤhreriſche Italien und erwarb dem deutſchen Reiche die Koͤ⸗ 
nigskrone von Burgund. Polen zwang er zur Anerkennung der deutz 
ſchen Oberhoheit und mit Danemark trat er in freund- und verwandt: 
ſchaftliche Verhaͤltniſſe. Von großer Wichtigkeit iſt das, von ihm 
im Feldlager zu Mailand erlaſſene Geſetz, daß auch die kleinen, nicht 
vom Reich genommenen Lehen vom Vater auf den Sohn, und vom 
Bruder auf den Bruder uͤbergehen ſollten. Ganz in ſeinem Geiſte 
herrſchte ſein Sohn Heinrich III.; mit Gewalt unterdruͤckte er die 
Macht der Großen, machte die Koͤnige von Ungarn und Boͤhmen 
der deutſchen Krone unterthaͤnig, und zeigte ſich auch gegen die ſitten⸗ 
loſe Geiſtlichkeit, ja ſelbſt gegen den Papſt als ſtrenger Herr. Er 
entſetzte drei Paͤpſte ihrer Würde und warf ſich dadurch, daß er die 
normänniſchen Grafen Rainulf und Drogo mit den Laͤndern, welche 
ſie den Griechen entriſſen, belehnte, zum Oberherrn von Unteritalien 
auf. Unablaͤſſig arbeitete er dahin, die Kaiſerkrone in ſeiner Familie 
erblich zu machen, und aus dieſem Grunde brachte er anſehnliche 
Reichslehen an ſein Haus und ließ ſeinen Sohn Heinrich, ein noch 
unmündiges Kind, zum Koͤnig kroͤnen. Dies erbitterte mehrere deut⸗ 
ſche Fuͤrſten und Voͤlker, beſonders die Sachſen. Gegen ſie verfuhr 
Heinrich mit tyranniſcher Strenge; aber ehe er ſie ganz gedemuͤthigt, 
rief ihn der Tod ab 1056 im 39. Lebensjahre; er hinterließ zum 
Nachfolger ein gekroͤntes Kind unter der Vormundſchaft einer edlen 
und tugendhaften Mutter, der Kaiſerin Agnes. Die Regierung Hein— 
rich's IV., von 1056 bis 1106 if eine der ungluͤcklichſten und folge⸗ 
reichſten. Die unzufriedenen Großen beruhigte die Kaiſerin durch 
Herausgabe deſſen, was ihnen Heinrich III. abgenommen; hiermit 
noch nicht zufrieden, entführten fie den jungen Koͤnig aus den Armen 
ſeiner Mutter und erzogen ihn, der Eine zum Fanatiker, der Andere 
zum Schwelger und Wolluͤſtling. Die Erziehung leiteten beſonders 
die Erzbiſchoͤfe Hanno von Koͤln und Adalbert von Bremen, jener 
nach ſtrengen, dieſer nach freieren Grundſaͤtzen. Dem Adalbert hing 
Heinrich an; er pflanzte in ſein Herz einen unuͤberwindlichen Haß 
gegen die Großen, und der junge Koͤnig ließ dieſen deutlich blicken, 
vornämlich gegen die Sachſen, die ſchon gegen ſeinen Vater Rache 
gebrütet. Sie empoͤrten ſich und waren anfangs glücklich, dann aber 
unterlagen ſie in der Schlacht an der Unſtrutt (1075), und es er⸗ 
ging uͤber ſie ein hartes Strafgericht. Dies war Heinrichs letzte 
glückliche That; denn noch in demſelben Jahre trat der Papſt Gre— 
gor VII. gegen ihn auf. Er gab der Hierarchie eine feſtere Grund— 
lage und demuͤthigte den ſchwachen Heinrich ſo, daß er, mit dem 
Banne belaſtet, vor ihm als reuiger Suͤnder erſcheinen und drei Tage 
hindurch im haͤrenen Gewande und mit bloßen Fuͤßen im Vorhofe ſeines 
Schloſſes ſtehen mußte. Von dieſem Augenblick an war der Glanz 
der Majeſtät in den Staub getreten; verſchiedene Gegenkoͤnige ſtan— 
den gegen Heinrich auf; ſein erſter Sohn Konrad empoͤrte ſich gegen 
ihn; er ließ ſeinen zweiten Sohn Heinrich zum Nachfolger kroͤnen; 
aber auch dieſer ward an ſeinem Vater zum Verraͤther und ernies 
drigte ſich zum Werkzeug der päpſtlichen Rache. Heinrich IV., von 
Allen verlaſſen, gebannt und geaͤchtet, ſtarb 1106. Ihn hatte ſeine 
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eigene Schwäche geſtuͤrzt, auch mögen die, unter feiner Regierung be 
ginnenden Kreuzzuͤge nicht wenig zu feinem Untergange beigetragen 
haben. Heinrich V., der letzte Salier, durch Schandthaten zum Throne 
gelangt, Färpfte mit den Reichsfuͤrſten und dem Papſte zugleich, mit 
den erſten wegen der Güter, welche fie der Krone entzogen, mit dem 
apoſtoliſchen Stuhle wegen der Inveſtitur oder des Rechts, die Bi— 
ſchoͤfe mit Ring und Stab zu belehnen, welches bisher von den deut— 
ſchen Koͤnigen ausgeuͤbt worden. Den Inveſtiturſtreit endete das 
wormſer Concordat, dem zufolge die deutſchen Könige’ für die Zukunft 
den Biſchoͤfen ſtatt des Ringes und Stabes mit dem Zepter die Be— 
lehnung über die Regalien geben ſollten; den gewaltigen Kampf im 
Innern Deutſchlands ſuchte Heinrich durch den Landfrieden von Wuͤrz⸗ 
burg zu ſchlichten (1121), ihn aber ganz zu daͤmpfen „gelang ihm 1121 
| nicht; er farb 1125. — Von zehn Fuͤrſten gewählt, beſtieg Herzog 1125 
Lothar von Sachſen den deutſchen Thron, und zeigte ſich darin dem 
ſaͤchſiſchen Kaiſer Otto I. ahnlich, daß er ſeinem Schwiegerſohne, 
Heinrich dem Stolzen von Baiern aus dem Hauſe der Welfen, auch 
das Herzogthum Sachſen gab. Dies that er vornaͤmlich, um ſich mit 
ihm gegen die maͤchtigen Hohenſtaufen zu verbinden, und er legte da— 
durch den Grund zur Feindſchaft zwiſchen dem welfiſchen und hohen: 
ſtaufenſchen Hauſe. Aus dieſer Feindſchaft gingen die Partheien der 
Welfen und Ghibellinen hervor. Dem paͤpſtlichen Stuhle zeigte ſich 
Lothar durch Demuͤthigung der Normannen, die den Gegenpapſt Ana- 
klet II. beguͤnſtigten, ſehr gefällig; wichtiger aber als dieſe ſeine Ein— 
ene auf die italieniſchen Angelegenheiten iſt die unter ihm feſtge⸗ 
ſtellte Verordnung, daß fortan die großen Reichslehen erblich ſein und 
bei den Geſchlechtern verbleiben ſollten, welche ſie damals beſaßen. Auf 
ſolche Weiſe behielten die Hohenſtaufen Franken und Schwaben, Baiern 
und Sachſen fielen (wenigſtens bis 1180) an das Haus der Welfen, 
Brandenburg kam an das Haus Anhalt u. ſ. w. — Keiner der deut— 
ſchen Fuͤrſten hegte bei dem Ableben Lothars ſolche ehrgeizigen Wins 
ſche, wie Heinrich der Stolze; dennoch aber ward er, vielleicht nur aus 
Furcht vor ſeiner Macht, bei der Wahl uͤbergangen, und gerade das 
Geſchlecht auf den Thron erhoben, in welchem er den Erbfeind ſeines 
Hauſes ſah, naͤmlich das Geſchlecht der Hohenſtaufen. Mit Konrad 
dem Dritten von Oſtfranken beginnen die Hohenſtaufen ihre glänzende _ 
Laufbahn und ſchwingen fich mit Friedrich I., genannt Barbaroſſa, 
auf eine ſchwindelnde Hoͤhe, werden dann durch Kaiſer Otto IV. von 
Braunſchweig auf kurze Zeit verdraͤngt, treten mit Friedrich II., dem 
kuͤhnen Verfechter einer freieren Geiſtesrichtung, wieder mächtig. auf, 
fallen aber durch den Kampf mit der Kirche als ein Opfer des apo⸗ 
ſtoliſchen Stuhls, ſo daß ſie ein großartiges Trauerſpiel bilden, deſſen 
letzter Akt mit der Hinrichtung des jungen Konradin (1268) endet. 
Der Kampf gegen die Lombarden und gegen die Welfen, das Stre— 
ben nach unumſchraͤnkter Herrſchaft uͤber Italien, die Errichtung eines 
ſeſten Thrones über Apnlien und Sicilien hielten im Allgemeinen die 
Hohenſtaufen von erfolgreicher Wirkſamkeit auf die politiſchen Verhält— 
me Deutſchland's zuruck. Das welſiſche Haus demuͤthigte Friedrich 
Barbaroſſa (1180) ganz, und Heinrich der Lowe, in die Reichsacht er- 1180 
art, ward nicht nur ſeiner Herzogthuͤmer, ſondern auch der uͤbrigen 
Reichslehen gänzlich beraubt. Erſt 1235 legte Friedrich II. auf dem 
34 
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Reichstage zu Mainz dieſen wichtigen Streit bei; es erfolgte eine Aus 
ſoͤhnung zwiſchen dem hohenſtaufiſchen und welfifchen Haufe, und die 
Erblaͤnder des letzteren wurden zum Herzogthume Braunſchweig und 
Luͤneburg erhoben. Fuͤr Deutſchland hat Friedrich II., obgleich er 38 
Jahre König, und 30 Jahre Kaiſer der Deutſchen geweſen, nichts ge— 
than, und was ſein ſchwacher und treuloſer Sohn, Heinrich momen— 
tan gewirkt, hat nur dazu gedient, die Fuͤrſten mächtig, den Thron 
wankend zu machen. Unter Friedrich drangen von Oſten her die Mon⸗ 
1241 golen ein, und obgleich ſie in der Schlacht bei Liegnitz (1241) Sieger 
blieben, ſo kehrten ſie dennoch, durch dieſen Sieg erſchoͤpft, zuruͤck. 
Der Kaiſer war in jener Noth fern von Deutſchland und feierte einen 
momentanen Triumph uͤber die Lombarden. Fern von Deutſchland iſt 
1250 er auch (1250) geſtorben, ohne ſeinen Plan, die deutſche Wahlkrone 
mit der erblichen Apuliens zu vereinigen, erreicht zu haben. — Dem 
deutſchen Throne haben die Hohenſtaufen ſelbſt dadurch, daß ſie die 
Anmaßungen der Reichsfuͤrſten, um ſich ihrer gegen Italien zu bedie⸗ 
nen, beguͤnſtigten, allen Glanz geraubt; ja ſie haben indirekt jenes 
habfüchtige Syſtem des Adels und der Geiſtlichkeit gegen das Volk 
hervorgerufen, wodurch Deutſchland immer mehr zerruͤttet und der 
Anarchie Preis gegeben wurde. Fuͤr geſetzliche Beſtimmungen (Sach⸗ 
ſen- und Schwabenſpiegel), fuͤr das Emporbluͤhen des Handels und 
der buͤrgerlichen Thaͤtigkeit, ſo wie fuͤr das Gedeihen von Kunſt und 
Wiſſenſchaft iſt ihre Wirkſamkeit im hoͤchſten Grade wohlthaͤtig gewe⸗ 
ſen, und unter ihnen feierte der deutſche Minnegeſang ſeine goldene 
Zeit. Sie ſelbſt, damals die maͤchtigſten Fuͤrſten Europa's, leiteten 
die großen Unternehmungen gegen das Morgenland, und als Führer 
der Kreuzzuͤge blieben dieſe auf ſie ſelbſt nicht ohne Einfluß, alſo daß 
ſie zum Theil die Folgen mit herbeifuͤhrten, welche fuͤr Europa aus jenen 
religiös > friegerifchen Zügen erwachſen find. Dieſe Folgen zeigten ſich 
Wen in dem Emporbluͤhen der Staͤdte; die Buͤrger gelangten zum 
Bewußtſein ihres Werthes, und da ſich der Adel dieſem Streben wi⸗ 
derſetzte, ſo ſahen jene in ihm ihren natuͤrlichen Feind, und demnach 
bildeten ſich unter Friedrich II. zwei Staͤdtebuͤndniſſe, der Hanſabund 
1241 (um 1241) und der Rheinbund (zwifchen 1247 — 1256), von denen 
1247 der erſte zu außerordentlichem Anſehen gelangte und ſeinen Ruhm weit 
1256 über die mittelalterliche Zeit binausdehnte. — Der Glanz der Hohen 
ſtaufen erliſcht mit Friedrich II., ja ihr ganzes Geſchlecht hoͤrt gewiſ⸗ 
ſermaſſen mit dieſem Kaiſer auf; denn ſein Sohn Konrad IV., der 
ſchon vor dem Tode ſeines Vaters eine klaͤgliche Rolle ſpielte, vers 
zichtete ſpaͤter ganz auf die deutſche Krone und ging nach Italien, wo 
er bald darauf ſtarb. Er hinterließ jenen ungluͤcklichen Konradin, der 
weder zur deutſchen noch zur apuliſchen Krone gelangte, ſondern als 
1268 der Letzte eines großen Geſchlechts auf dem Blutgeruͤſt endete 1268.— 
Wilhelm von Holland und Richard von Cornwallis hatten nach Frie ; 
rich II. und Konrad IV. den deutſchen Thron durch Mittel beſtiegen 
(der Papſt bot naͤmlich damals die deutſche Krone wie eine feile Waare 
aus), welche der Majeſtaͤt den letzten Schimmer des Anſehens raub⸗ 
ten, und waͤhrend der Herrſchaft des ſchwachen Richard von Corn 
wall ſtrebte ſogar Alfons von Caſtilien nach der Krone und nannte 
ſich deutſcher Kaiſer, obgleich er Deutſchland nie geſehn. In ſolch 
Verwirrung hatte der Zorn der Kirche das Reich geſtuͤrzt, und de 
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Fuͤrſten deſſelben, ſtatt dem geſetzloſen Zuſtande zu ſteuern und den 
wankenden Thron zu ſtuͤtzten, begingen, von Habſucht verblendet, einen 
frevelhaften Raub an ihm, alſo daß er zum Gegenſtande der Gering— 
ſchaͤtzung herabſank. Dieſe traurige Zeit hat man das große Inter— 
regnum genannt, das erſt mit der Wahl Rudolf's von Habsburg zum 
deutſchen Koͤnige (1273) endete. Ihn erhoben ſeine geringe Haus— 
macht, denn er war nur ein helvetiſcher Graf, ſein ritterlicher Sinn 
ſo wie der weit verbreitete Ruf ſeiner Rechtlichkeit auf den Thron, 
deſſen er ſich im hoͤchſten Grade wuͤrdig zeigte. Ihm lag Deutſch— 
land's Wohl eben ſo am Herzen wie einſt Heinrich I., und deshalb 
mifchte er ſich nicht in die italienischen Angelegenheiten, ſondern be 
feſtigte ſein Anſehn in Deutſchland und demuͤthigte als kraftvoller 
Herrſcher den uͤbermuͤthigen Boͤhmenkoͤnig Ottokar (1278). Dadurch 
brachte er Oeſtreich, Steiermark und Krain an ſein Haus, in deren 
Beſitz es ſich bis dieſe Stunde befindet. Jene genannten drei Lander 
gab Rudolf mit Bewilligung der Kurfuͤrſten ſeinen Soͤhnen Rudolf 
und Albrecht als Lehn. Unaufhoͤrlich bemuͤht, den Landfrieden zu ſichern, 
ging er vielleicht mit dem Plane um, die Krone als ein Erbgut an 
ſeine Familie zu bringen, aber es gelang ihm nicht einmal, ſeinem 
herrſch- und habſuͤchtigem Sohne Albrecht die Nachfolge zu verſchaf— 
fen. Rudolf ſtarb 1291, und durch die Wahl der Fuͤrſten kam das 
Reich in die Haͤnde des wankelmuͤthigen Adolf von Naſſau, der, dem 
Beiſpiele Rudolfs folgend, ebenfalls ſeine Hausmacht vergroͤßern wollte, 
ſich dabei aber fo ungebührlicher Mittel bediente, daß er, von den 
Fuͤrſten verlaſſen, in der Perſon Albrechts von Oeſtreich, des Sohnes 
Rudolfs, einen Gegenkoͤnig erhielt, der ihm 1298 Krone und Leben 
raubte. Nun ward der gefuͤrchtete Albrecht König, ein Für voll 
herrſuͤchtiger Plaͤne, die er, nachdem er ſich vor dem apoſtoliſchen 
Stuble gedemuͤthigt und des Papſtes Anerkennung erlangt, vielleicht 
ausgeführt haben würde, hatte er nicht durch Ungerechtigkeit gegen ſei— 
nen Neffen Johann von Schwaben in dieſem einen tiefen Haß er— 
weckt. Johann ermordete ſeinen Oheim Albrecht von Deutſchland 1308, 
und da die deutſchen Fuͤrſten feſt entſchloſſen waren, keinen Maͤchti— 
gen fortan auf den Thron zu erheben, ſo ward der Graf Heinrich 
von Luxemburg gewaͤhlt und durch dieſe Wahl das Haus Habsburg 
verdraͤngt. Als Heinrich von Luxemburg in der Fuͤrſtenverſammlung 
zum Oberhaupte des Reichs vorgeſchlagen wurde, gab es keinen, der 
nicht feiner Ritterlichkeit und Gerechtigkeitsliebe Lobre:en gehalten; ja 
man verſicherte, in ſeinem kleinen Lande waͤren die Straßen ſo ſicher, 
wie anderswo die Kirchen. Als Heinrich VII. beſtieg er demnach den 
Thron und fand ſelbſt zu Rom keine Hinderniſſe bei ſeiner Beſtaͤti— 
gung. Seine Macht vergrößerten guͤnſtige Umſtaͤnde, denn fein Sohn 
Johann ward durch die freie Wahl der Boͤhmen Koͤnig dieſes Landes, 
und Heinrich VII., erfuͤllt von der Wuͤrde eines deutſchen Kaiſers, ließ 
die Gelegenheit nicht unbenutzt, um Boͤhmen als Lehn des Reichs an— 
zuſehen. Sein hoher, ritterlicher Geiſt trieb ihn an, ſich in die faſt 
vergeſſenen Angelegenheit Italiens zu miſchen; er erwarb ſich die ei— 
ſerne Krone des Lombardenreichs, ward in Rom als Kaiſer gekroͤnt, 
und eben wollte er auch kraft feines kaiferlichen Anſehns gegen den 
König Robert von Neapel energiſch auftreten, als er (1313) ploͤtzlich 
ſtarb. Bei ſeinem Ableben herrſchten durch ganz Deutſchland die 
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graͤßlichſten Uuruhen, und ſtatt dieſen durch die Wahl eines kräftigen 
Oberhaupts Schranken zu ſetzen, wurden ſie noch vermehrt durch den 
Streit zwiſchen Friedrich von Oeſtreich, dem Sohne des ermordeten 
Albrecht, und Ludwig von Baiern um die deutſche Krone. Dieſer 
unſeelige Kampf, der uͤber Deutſchland eine chaotiſche Verwirrung 
1322 brachte, endete ſcheinbar mit der Schlacht bei Muͤhldorf (1322), in 
welcher Ludwig der Baier uͤber Friedrich von Oeſtreich den Sieg da— 
von trug. Dadurch aber gelangte Ludwig durchaus nicht zum ruhi— 
gen Beſitz des Thrones, und obgleich er feine Hausmacht durch die 
Mark Brandenburg, durch Holland, Friesland, Seeland und Henne— 
gau außerordentlich vermehrte, obgleich er ſich in dem Landgrafen von 
Thuͤringen und Meißen einen maͤchtigen Schwiegerſohn erwarb: 
ſo hatte er doch mit dem Erbfeinde ſeines Geſchlechts, dem Hauſe 
Luxemburg, und dem paͤpſtlichen Stuhle, vor dem er ſich faſt eben 
ſo wie einſt der Salier Heinrich IV. demuͤthigen mußte, waͤhrend 
feiner ganzer Regierung zu kaͤmpfen. Den Papſt erzuͤrnte Lud⸗ 
wig durch unerhoͤrte Eingriffe in die Rechte der Kirche und beſonders 
dadurch, daß er, von Habſucht getrieben, die Ehe zwiſchen Heinrich 
von Luxemburg, dem Sohne Koͤnig Johann's von Boͤhmen, und der 
Margaretha (Maultaſche) von Tyrol aufloͤſte und die Prinzeſſin ſeinem 
Sohne Ludwig von Brandenburg vermaͤhlte. Mit unerbittlicher Strenge 
verfolgte der Papſt den Kaiſer, der durch feine verfehlten Unterneh⸗ 
mungen auf Italien ſo wie durch ſeinen Kleinmuth von den deutſchen 
Fuͤrſten gering geachtet wurde. Dennoch bildeten die Letzten, um den 
1338 Anmaßungen des Papſtes zu begegnen, 1338 den erſten Kur verein, 
bei welcher Gelegenheit ſie ſich verpflichteten, die Ehre und Rechte des 
Reichs gegen jede Gewalt getreulich und ſtandhaft zu ſchuͤtzen. Die 
ſen Ausſpruch der Fuͤrſten erhob der Kaiſer zum Reichsgeſetz, dennoch 
konnte er ſich weder von dem Banne des Papſtes befreien, noch ge— 
lang es ihm, die wankelmuͤthigen Fürften zu feinen Gunſten zu ſtim⸗ 
men; ja dieſe ließen ſich ſogar vom Papſte Clemens VI. bereden, den 
Markgrafen Karl von Maͤhren, den Schuͤler von Clemens und Sohn 
1346 des Königs Johann von Böhmen, zum Gegenkoͤnige (1346) zu waͤh⸗ 
len. Nur kurze Zeit uͤberlebte der ungluͤckliche Ludwig von Baiern 
1347 dieſe Schmach; er ſtarb bereits 1347 nach einer 33jaͤhrigen Regie⸗ 
rung, waͤhrend welcher er das koͤnigliche Anſehn ſo herabgewuͤrdigt 
hatte, daß es ſchon jetzt einer leeren Form glich. Dies mochte auch 
wohl ſein Nachfolger, Karl von Luxemburg, in der Reihe der deutſchen 
Kaiſer der Vierte dieſes Namens, genugſam fuͤhlen, und deshalb uͤbte 
/ er während feiner dreißigjaͤhrigen Regierung eine Politik, die, feinem 
Jahrhunderte fremd, ihn als Staatsmann hochſtellt und den groͤßern 
Erſcheinungen der Geſchichte beigeſellt. Seine Lage war auch in der 
That nicht beneidenswerth, denn faſt nur unter paͤpſtlichem Einfluſſe 
zum Thron erhoben, mußte er ſich von dem Volke den „Pfaffenkoͤ⸗ 
nig“ ſchimpfen laſſen; auch ſtellten ihm die Anhaͤnger des baierſchen 
Hauſes in der Perſon des Grafen Guͤnther von Schwarzburg einen 
Gegenkoͤnig entgegen, den Karl mehr durch Hinterliſt als Gewalt be— 
1349 kaͤmpfte und wahrſcheinlich feinen frühen Tod (1349) veranlaßte. 
Freilich machte ihm nun Keiner den Beſitz der Krone ſtreitig, aber 
dennoch befand ſich Deutſchland in der traurigſten Lage. Eine hoͤhere 
denn menſchliche Gewalt hatte die Ordnung der Dinge auf das 
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ſchrecklichſte zerrüttet; gewaltige Erdbeben, andere grauenhafte Natur— 
erſcheinungen, zuletzt eine wuͤthende Peſt, bekannt unter dem Namen 
„ſchwarzer Tod“ hatten die, in Aberglauben befangenen Gemuͤther mit 
Furcht und Schrecken erfüllt. Man ſah in allen diefen Uebeln eine 
Strafe des Himmels; in der Erwartung des nahen Unterganges war 
Jeder nur mit ſich beſchaͤftigt; alle Bande der Verwandſchaft waren 
zerriſſen, Geſetze und geſellſchaftliche Verhaͤltniſſe aufgeloͤſt. In Dies 
ſer allgemeinen Noth ſchienen die Voͤlker alles Intereſſe an den, ſie 
regierenden Fuͤrſten verloren zu haben, und ſo war auch Karl IV. 
Koͤnig der Deutſchen geworden, ohne daß die deutſchen Voͤlker An— 
theil an dieſem Ereigniß genommen. Dieſe Gleichguͤltigkeit gegen den 
Koͤnig, ja gegen den Kaiſer (Karl nämlich zog, 1355 nach Italien 
und ließ ſich kroͤnen) dauerte auch fort, als die ungewoͤhnlichen Urſa— 
chen der gemeinſamen Angſt von ſelbſt aufhoͤrten, und Karl fand ſich 
deshalb zu einer aͤhnlichen Gleichguͤltigkeit gegen die Angelegenheiten 
des deutſchen Reichs veranlaßt. Dafuͤr verwandte er deſto mehr Sorge 
auf ſein Stammland Boͤhmen, das unter ſeiner Regierung in geiſti— 
ger und phyſiſcher Hinſicht einen Glanz erreichte, deſſen ſich kein deut— 
ſches Land erfreuen konnte. Indeſſen ging doch ein, fuͤr das geſammte 
Deutſchland wichtiges Ereigniß von Karl aus, das zunaͤchſt auf die 
Fuͤrſten, indirekt aber auch auf die Voͤlker einwirkte. Er gab naͤm— 
lich im Jahre 1356 das unter dem Namen „goldene Bulle“ bekannte 
Reichsgrundgeſetz '), durch welches er beſonders die Kurfuͤrſten für ſich 
gewinnen und ihnen vor den uͤbrigen Fuͤrſten eine hoͤhere Gewalt ein— 
raͤumen wollte. Nach dieſem Geſetz wurde die Zahl der Kurfuͤrſten 
auf ſieben und zwar ſo feſtgeſtellt, daß fortan drei geiſtliche (Trier, 
Mainz und Koͤln) und vier weltliche Kurfuͤrſten (der Koͤnig von Boͤh— 
men, der Pfalzgraf am Rhein, der Markgraf von Brandenburg und 
der Herzog von Sachſen) die Erz- oder Kuraͤmter verwalteten. Bei 
diefee Gelegenheit demuͤthigte der Kaiſer Karl den Erbfeind feines 
Hauſes, den Herzog von Baiern, indem er ihm die Kurwuͤrde nahm 
und dieſe an Boͤhmen brachte, welches vorher gar nicht zu Deutſch— 
land gerechnet ward. Dies iſt der Hauptakt, den Karl IV. als deut— 
ſcher Kaiſer vollzog; im Uebrigen bediente er ſich aber ſeines Anſehns 
als Oberhaupt des Reichs nur zur Vergroͤßerung ſeines Hauſes und 
gewann vornaͤmlich fuͤr daſſelbe die Mark Brandenburg durch Kauf, 
ſo wie er es ebenfalls durch Beſtechungen dahin zu bringen wußte, 
daß die Kurfuͤrſten ſeinen noch unmuͤndigen Sohn Wenzeslav (Wen— 
zel) zum deutſchen Koͤnige erwaͤhlten, ein Ereigniß, das um ſo bemer— 
kenswerther iſt, da die Wahlfuͤrſten bisher an dem Grundſatz feſtge— 
halten hatten, die deutſche Krone nicht bei einem, durch ſie maͤchtig 
gewordenen Fuͤrſtenhauſe zu laſſen. Karl IV. ſtarb am 20. Novem- 
ber 1378 auf ſeinem Schloſſe zu Prag, erfuͤllt von der bangen Be— 
ſorgniß wegen einer traurigen Zukunft, wozu ein hoͤchſt merkwuͤrdiges 
Ereigniß in der kirchlichen Welt ihm genugſame Veranlaſſung bot. 
Seit 1305 naͤmlich, in welchem Jahre durch Veranlaſſung Philipps 


) Goldene Bulle wurde das Geſetz deshalb genannt, weil das daran haͤn— 
gende Siegel in Form einer Kapſel (bulla), zum Zuſammenhalten 
der Faͤden, aus Gold gearbeitet war. 
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des Schoͤnen von Frankreich die Paͤpſte ihren “a nach Avignon vers 
legt hatten, war der apoſtoliſche Stuhl von den franzoͤſiſchen Koͤnigen 
abhaͤngig und nur groͤßtentheils von Paͤpſten inne gehabt worden, die 


— 


als geborene Franzoſen fuͤr ihr Geburtsland ein gewiſſes Intereſſe 


hatten. Hier in Avignon waren die Sitten der hoͤheren Geiſtlichkeit, 
beſonders der Kardinäle, tief geſunken, und ſo begab es ſich, daß nach 


dem Tode des Papſtes Gregor des Eilften (+ 1378 zu Rom) die 


franzoͤſiſch-geſinnten und der unmaͤßigſten Schwelgerei ergebenen Kars 
dinaͤle von den Roͤmern gezwungen wurden, einen gebornen und in 
Italien befindlichen Italiener auf den paͤpſtlichen Stuhl zu erheben. 


Sie mußten ſich dem Willen des Volks fügen und wählten den Erz- 


biſchof von Bari, Bartholomaͤus vor Perignano zum Papſte, der nach 
ſeiner Erwaͤhlung den Namen Urban VI. annahm. Sein ſtolzes, hoch⸗ 
fahrendes Betragen, gewiſſermaßen geſtuͤtzt auf die Gunſt des Volkes, 


beleidigte die Kardinäle fo ſehr, daß fie bald darauf Rom verließen, 


und im September 1378 zu Fondi den Biſchof von Cambrai, den 
Cardinal Robert, als Clemens VII. auf den apoſtoliſchen Stuhl er⸗ 
hoben. Dieſer ſchlug ſeinen Sitz zu Avignon auf und wurde ſofort 
von der Koͤniginn Johanna von Neapel anerkannt. Solchergeſtalt 
entſtand das große Schisma der abendlaͤndiſchen Kirche, und es ents 
ſpann ſich ein Kampf, an dem alle Fuͤrſten und Voͤlker der Chriſten⸗ 
heit, geſchieden in zwei Partheien, Theil nahmen. Ohne irgend etwas 
zur Schlichtung dieſes verderblichen Streits gethan zu haben, ward 
Karl IV. durch den Tod abgerufen, und ſein unerfahrener, ſiebenzehn⸗ 
jähriger Sohn Wenzel erlangte die deutſche und boͤhmiſche Krone in 
einer, durch kirchliche und weltliche Anarchie verwirrten Zeit. Weder 


fein, Stammland Böhmen noch das deutſche Reich intereſſirten den 


ſchwachen, dem Trunke ergebenen Wenzel, und ſchon als Kind daran 
gewöhnt, mit Kronen zu ſpielen, erſchienen fie ihm als Mann gleich: 
gültig und werthlos. Daher wuchs unter ihm die Macht der Reichs⸗ 
fuͤrſten außerordentlich, und in Italien gab er dadurch dem kaiſerlichen 
Anſehn den Todesſtoß, daß er die Familie Visconti fuͤr Geld zur 
herzoglichen Wuͤrde über Mailand erhob. Endlich ſetzten ihn 1400 
die Kurfuͤrſten ab und waͤhlten den Pfalzgrafen Ruprecht zum Koͤnige, 
der bei ſeiner Thronbeſteigung Abſtellung aller Unordnungen gelobte. 
Indeß dies Geluͤbde zur Erfüllung zu bringen, gelang ihm nicht, viels 
mehr ſcheiterte ſeine Unternehmung gegen Visconti von Mailand. 
Darauf bildete ſich ein Fuͤrſtenbund gegen ihn; auch die Anhaͤnger 
des Schattenkoͤnigs Wenzel traten hervor, und da Siegmund, des ab⸗ 
geſetzten Wenzels Bruder, ebenfalls nach der deutſchen Krone ſtrebte: 
ſo war ein Buͤrgerkrieg kaum noch zu vermeiden. Dennoch wurde er 
durch den Tod Ruprechts (1410) unterdruͤckt, und nachdem ſich Jodocus 
oder Jobſt von Maͤhren gegen ſeinen Vetter Siegmund momentan als 
Nebenbuhler erhoben, gelangte der Letzte endlich, nach erneuter Wahl, 
zu dem unbeſtrittenen Beſitz der deutſchen Krone, die er bis gegen 
Ende des Jahres 1437 trug. Waͤhrend ſeiner Regierung ſank das 
päpſtliche Anſehn tiefer denn je; drei Paͤpſte feindeten ſich zu gleicher 
Zeit an, und wurden durch das beruͤhmte Concilium zu Coſtnitz (1414 
— 1418) entſetzt, auf welchem auch die, von dem Boͤhmen Johannes 
Huß angeregten Religionsmeinungen, jo wie feine Lehre über den Ger 
brauch des Kelches bei dem Abendmahl zur Sprache kommen. Jobann 
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Huf wurde, trotz des zugeſicherten Geleits des Kaiſers, 1415 vers 1415 
brannt, ein Schickſal, welches auch ein Jahr darauf feinen Freund 
Hieronymus von Prag traf. Dadurch ward die Veranlaſſung zu den 
grauſamen Huſſitenkriegen gegeben, welche theils durch die Nachgiebig— 
keit des Conciliums zu Baſel, theils durch die Uneinigkeit unter den 

Huſſiten ſelbſt beendet wurden. Naͤchſt dieſem Religionskampfe, dem 
Vorlaͤufer der blutigen Scenen, die ſpaͤter nach der Reformation eins 
traten, iſt die Erhebung des Burggrafen Friedrich von Hohenzollern 
zum Kurfuͤrſten von Brandenburg fo wie die der Grafen von Cleve und 
Savoyen in den Fuͤrſtenſtand, und die Belehnung Friedrichs des Streit— 
baren, Markgrafen von Meißen und Landgrafen von Thuͤringen, mit 
der ſaͤchſiſchen Kurwuͤrde von Wichtigkeit. Kaiſer Siegmund ſtarb, wie 1437 
ſchon angedeutet, 1437, nachdem er noch vorher die Nachfolge auf dem 
deutſchen Throne und in den, von ihm beherrſchten Landern ſeinem 
Schwiegerſohne, Albrecht von Oeſtreich, zu verſchaffen gewußt. 

Mit Albrecht von Oeſtreich, unter den deutſchen Kaiſern der 
Zweite dieſes Namens, beginnt die ununterbrochene Reihefolge der roͤ— 
miſch-deutſchen Kaiſer aus dem alten habsburgiſchen Haufe, das, aus 
einer helvetiſchen Grafenfamilie hervorgegangen, vom Schickſale aus— 
erſehen war, einſt uͤber zwei Welttheile ſeine Herrſchaft auszubreiten. 
Albrecht II., ſtets bemuͤht, bei den fortdauernden Streitigkeiten zwi— 
ſchen dem Papſte und dem Concilium zu Baſel, eine ſtrenge Neutra— 
lität zu beobachten, fo wie in Deutſchlaud ſelbſt den Landfrieden auf— 
recht zu erhalten, regierte nur 2 Jahre (1437 1439), und ihm 1437. 
folgte auf dem Throne fein Vetter, Friedrich III., Herzog v. Steiermark, 1439 
deſſen langes Regiment (von 1439 — 1493) für Deutſchland von un- 1439- 
zuberechnenbaren Folgen haͤtte ſein muͤſſen, waͤre ihm ſtatt einer un- 1493 
ſchuͤtterlichen Ruhe jene Kraft des Geiſtes beſchieden geweſen, vermoͤge 
welcher es oftmals ein Einziger vermag, durch richtige Wuͤrdigung 
der Zeitereigniſſe ſein Jahrhundert zur Richtſchnur der folgenden zu 
machen. Den kirchlichen Angelegenheiten Deutſchlands ſchadete er durch 
zu große Hinneigung zum apoſtoliſchen Stuhle, und die, unter ihm 
mit Rom abgeſchloſſenen Concordate gaben dem Papſte einen bedeu— 
tenden Einfluß auf die deutſche Kirche. Seine Hausmacht wußte er 
durch die Verbindung ſeines kraftvollen Sohnes Maximilian mit der 
reichen burgundiſchen Erbin Maria, der Tochter Karl's des Kuͤhnen, 
außerordentlich zu vermehren, auch ſetzte er Maximilians Erwaͤhlung 
zum deutſchen Könige 1486 durch, was ihm un ſo leichter wurde, da 1486 
dieſer wegen ſeiner Ritterlichkeit bei den Deutſchen in hoher Achtung 
ſtand und ſich beſonders durch Errichtung des großen ſchwäbiſchen Bun— 
des (1488) beliebt gemacht hatte. Im Uebrigen ſah Friedrich III. 1488 
die großen Erſcheinungen ſeiner Zeit, die Erfindung der Buchdrucker— 
kunſt, die Eroberung Conſtantinopels durch die Tuͤrken (1453) und 1453 
das Wiedererwachen des Studiums der alten Literatur als Folge 
des vorletzten Ereigniſſes, wenn auch nicht ganz gleichguͤltig, doch nicht 
mit der Theilnahme an, welche dieſe großartigen Begebenheiten erfor— 
derten. Dadurch iſt fuͤr die innere Entwicklung Deutſchlands einer 
der wichtigſten Momente verloren gegangen, und haͤtte Friedrichs Nach— 
folger, der ſchon erwähnte Maximilian (von 1493 — 1519) weniger 1493 
einem romantiſchen Hange, einer gewiſſen uͤberreizten Thaͤtigkeit ſich 1519 
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hingegeben, vielleicht waͤre durch ihn das nachgeholt worden, was ſein 
Vater unverantwortlicher Weiſe vernachlaͤſſigt hatte. Die inneren Ver— f 
haͤltniſſe der meiſten europaͤiſchen Staaten hatten ſich anders geſtaltet, 
als Maximilian den Thron beſtieg. Dem Aufdaͤmmern der geiſtigen 
Freiheit hätte fein thätiger, kraͤftiger Geiſt vielfach zu Huͤlfe kommen 
koͤnnen, aber zu jener Thaͤtigkeit geſellte ſich nicht die Beſonnenheit 
des Mannes; vielmehr artete Maximilians raſches Handeln oft in 
Willkuͤhr aus, und dadurch machte er ſich die Reichsfuͤrſten, welche 
ihm anfangs außerordentlich zugethan waren, abgeneigt. Die erſte 
Folge hiervon war ein druͤckender Geldmangel, der ihn, bei Gelegen⸗ 
genheit feiner zweiten Vermaͤhlung mit der mailändiſchen Prinzeſſin 
Blanca Maria, zu der Ungerechtigkeit verleitete, den Oheim derſelben, 
Ludwig Sforza, der ſeinen Neffen Johann Galeazzo des Herzogthums 
beraubt, mit demſelben zu belehnen. Dennoch aber zeigte er bei als 
ler Hartnaͤckigkeit der deutſchen Fuͤrſten einen ruͤhmlichen Eifer, Ruhe 
und Ordnung im Innern Deutſchlands herzuſtellen. Indeſſen waren 
die Aufforderungen hierzu wohl zu keiner Zeit dringender als eben 
jetzt, weil die Tuͤrken, ihrer Religion und ihren Sitten nach die na⸗ 
tuͤrlichen Feinde der europälfchen Kultur, ſich immer weiter nach We⸗ 
ſten ausbreiteten. Ihnen einen ſtarken Damm entgegenzufetzen, dar⸗ 
auf war die Hauptthaͤtigkeit Maximilians gerichtet, und da er Fürs 
ſten und Voͤlker zu dieſem Beſtreben geneigt fand: fo konnte es ihm 
nicht ſchwer werden, einen allgemeinen und ewigen Landfrieden anzu⸗ 
ordnen, zu deſſen Sicherung er mit Aufopferung nicht geringer, kai— 
ſerlicher Vorrechte die Errichtung eines Neichsfammergerichts geneh⸗ 
migte und dadurch den Reichsſtaͤnden ein neues Mittel zur Erweite⸗ 
rung ihrer Macht in die Hände gab. Diefe hoͤchſt wichtige Angeles 
1495 genheit ward auf dem Reichstage zu Worms (1495) verhandelt und 
hatte eine kraͤftigere Theilnahme der Fuͤrſten und Voͤlker an den aus⸗ 
waͤrtigen Intereſſen des Reichs zur Folge. Der Landfriede wurde 
1500 1500 erneuert, auch das verfallene Kammergericht wiederhergeſtellt, 
zur Aufrechthaltung der einmal beſtimmten Ordnung der Dinge 
ein Reichsregiment errichtet und ganz Deutſchland erſt in ſechs, dann 
in zehn Kreiſe getheilt. Die Angelegenheiten Italiens waren um dieſe 
Zeit, theils durch die Eroberungsſucht der Franzoſen, theils durch den 
kriegeriſch-geſinnten Papſt Julius IE, für das Oberhaupt Deutſchlands 
von ganz befonderer Wichtigkeit, und Maximilian, trachtend nach der 
Kaiſerkrone, durch welche er ſein Anſehn in Deutſchland zu vermeh⸗ 
ren gedachte, wußte die Fuͤrſten auf der Verſammlung zu einem Un⸗ 
ternehmen auf Italien zu bereden, zu welchem fie zwar ihre Unter- 
ſtuͤtzung bereitwillig anboten, ſpaͤter aber bei der Ausführung nur eine 
laue Theilnahme zeigten. Aus dieſer Urſache, vornaͤmlich aber durch 
das zweideutige Betragen Venedigs, ſcheiterte der Zug, Maximilian 
jedoch wollte wenigſtens etwas davon gewinnen, und legte ſich zu Tri⸗ 
1508 dent (1508), mit Bewilligung der Reichsfuͤrſten, den bisher nicht ges 
hörten Titel „Erwaͤhlter Roͤmiſcher Kaiſer“ bei. Gleich darauf ver 
band ſich der Kaiſer mit Frankreich, Neapel und dem Papſte zur Be 
ſtrafung Venedigs, doch gewann Maximilian weder für ſich noch das 
Reich hiervon irgend einen bedeutenden Vortheil. Gluͤcklicher war er 
bei ſeiner Verbindung mit dem Koͤnige Wladislaus von Ungarn und 
Böhmen, indem ter durch eine wechſelſeitige Eheverbindung ſeinem 


Hauſe die Ausſicht auf beide Länder eröffnete, die auch fpäter wirklich 
erfüllt ward. Seinem Enkel Karl, bereits ſeit 1516 König von Spa— 
nien, auch die deutſche Krone zu verſchaffen, gelang ihm nicht, haͤtte 
er aber ahnen koͤnnen, daß dieſe ihm dennoch gleich nach ſeinem, 1519 
erfolgten Tode zu Theil werden wuͤrde: ſo waͤre er wahrſcheinlich ru— 
higer aus dem Leben geſchieden. Gleich im Anfange der Regierung 
Maximilians wurde das graͤfliche Haus Würteuberg zur herzoglichen 
Wuͤrde erhoben; indeß weit wichtiger als dies Ereigniß iſt der Anfang 
der Streitigkeiten über den Ablaßkram, die zu Wittenberg (1517) aus 
brachen und die große Kirchenreformation durch Luther herbeifuͤhrten. 
Bereits auf dem Reichstage zu Augsburg (1518) kam die Sache Lu— 
thers zur Sprache, und Maximilian, der dieſe Angelegenheit und die 
Perſon des Reformators fuͤr zu gering anſah, wuͤrde ſich unter allen 
Umſtaͤnden durch Aufopferung deſſelben dem Papſte gefällig gezeigt 
haben, haͤtte er dadurch die Erwaͤhlung ſeines Enkels Karl zum roͤ— 
miſchen Koͤnige bewirken koͤnnen. Aber auf der einen Seite wandte 
der Kurfuͤrſt von Sachſen jede Gewaltthat von Luther ab, und auf 
der andern hielt der Papſt Leo X. die Haͤndel des armen Auguſtiners 
Luther fuͤr zu unbedeutend, als daß er ſich ihretwegen zur Beſtaͤtigung 
eines Kaifers hätte verſtehen ſollen, der ſich vermoͤge feiner ausgedehn— 
ter Macht ſehr leicht zum wirklichen Herrn Italiens und der Kirche 


Tage keine Ahnung von der großen Umwandlung, die der geiſtigen 
und politiſchen Welt bevorſtand. — Mit dem erſten oͤffentlichen Auf— 
treten Luthers, am 31. October 1517, an welchem Tage er an die 
Stiftskirche zu Wittenberg 95 Theſes oder Saͤtze gegen den Ablaß— 
kram anſchlug, beginnt die Reformation, jene weltgeſchichtliche Bege— 
benheit, welche die Quelle unſerer neueren Bildung wurde und die Ge— 
walt der mehr als tauſendjaͤhrigen roͤmiſchen Kirche brach. Ohne es 
zu wollen, hat aber der apoſtoliſche Stuhl zur ſchnelleren Verbreitung 
der Reformation das Meiſte beigetragen; denn ſeit Papſt Julius II. 
den Sitz des heiligen Petrus zum Thron eines eroberungsfüchtigen 
Fuͤrſten umgewandelt, ſtatt chriſtlicher Ermahnungen irdiſcher Raͤnke 
und ſtatt der Waffen des Himmels ſich derer der weltlichen Gewalt 
bedient, war der Glaube an die Heiligkeiteit des Papſtes, die frei— 
lich ſchon zu Avignon, dann anf den Concilien zu Coſtnitz und Ba— 
ſel einen argen Stoß erlitten, tief geſunken, und ſank noch mehr, als 
der ſchwelgeriſche und prachtliebende Leo X. die paͤpſtliche Würde er 
hielt. Er ſchien es ſich zum Grundſatze gemacht zu haben, alles Hei— 
lige zu verhoͤhnen; und die aus den Laͤndern der Chriſtenheit gezoge— 
nen Einkuͤnfte, ſtatt ſie zur Wohlfahrt derſelben, wie zu einem Zuge 
gegen die Tuͤrken, zu verwenden, dienten dem heiligen Vater zu ſeinen 
Privatvergnuͤgungen oder zur Ausführung großer Ideen. So gab 
der Plan, den laͤngſt angefangenen Bau der Peterskirche zu Rom zu 
vollenden, den Vorwand, einen allgemeinen Ablaß zu predigen, deſ— 
ſen Hauptbetrieb in Deutſchland der Erzbiſchof Albrecht von Mainz 
und Magdeburg, welcher ſich auch in großer Geldverlegenheit befand, 
uͤbernommen hatte. Das deutſche Reich oder vielmehr deſſen Repraͤ— 
ſentanten, die Neichsfürften und Großen, auch hier und da aufgeklaͤrte 
Maͤnner aus dem Volke ſahen in dieſem Handel, der in Franken und Ober— 
| ſachſen von einem Unteragenten des Erzbiſchofs von Mainz, von dem 


erheben konnte. Solchergeſtalt hatte Maximilian am Ende feiner, 
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in der Reformationsgeſchichte genugſam bekannten Johann Tezel, auf 
das Unverſchaͤmteſte betrieben wurde, eine neue und druͤckende Geld 
erpreſſung, die ganz dazu geeignet war, dem Anſehn des apoſtoliſchen 
Stuhls noch mehr zu ſchaden. Dieſe herrſchende Idee befoͤrderte das 
Beginnen Luthers (geb. zu Eisleben 1483), der gerade bei dem Er⸗ 
ſcheinen Tezels als Profeſſor an der zu Wittenberg vor kurzem errich⸗ 
teten Univerfität berufen worden war. Weder der anmaßende Ton 
Tezels, der ſich auf das Anſehn der roͤmiſchen Kirche ſtützte, noch die 
Bemuͤhungen des Kardinals Cajetan, Luther zum Widerruf und ihn 
ſelbſt in ſeine Gewalt zu bringen, noch die leipziger Disputation zwi⸗ 


1519 ſchen Luther und Dr. Eck (1519) unterdruͤckten die Meinung des Re⸗ 


1521 


formators und konnten ihr um ſo weniger ſchaden, da ſeine erſten An⸗ 
griffe gegen jenen heilloſen Handel gerichtet waren, welcher der reife— 
ren Vernunft direkt widerſprach. — So weit war dis kurze Zeit nach 
dem Tode Maximilians das große Werk der Reformation gediehen, 
und als endlich die zur Kaiſerwahl verſammelten Fuͤrſten, nachdem der 
Kurfuͤrſt von Sachſen die, ihm angetragene Krone ausgeſchlagen, ſich 
fuͤr Maximilians Enkel Karl entſchieden und dieſer eine, aus 30 Punk⸗ 
ten beſtehende Wahlcapitulation unterzeichnet: eilte er aus Spanien 
nach Deutſchland und hielt den erſten großen Reichstag (1521) zu 
Worms. Hier ward von neuem der Landfriede angeordnet, dem Reichs— 
kammergericht eine neue und feſtere Ordnung gegeben und das Reichs⸗ 
regiment in ſeiner ganzen Wirkſamkeit wiederhergeſtellt. Zur groͤßeren 
Sicherheit des Reichs ſchlichtete der Kaiſer aus eigener Machtvollkom⸗ 
menheit mehrere Privatſtreitigkeiten einzelner deutſchen Fuͤrſten, ſtrafte 
die Widerſpenſtigen, ermahnte die Wackeren, belegte den Herzoge Uls 
rich von Wuͤrtemberg, einen wilden Krieger, mit der Acht und bes 
aubte ihn feines Landes. Nachdem dieſe Welthaͤndel geordnet, wurs 
65 die Angelegenheiten der Kirche in ernſtliche Berathung gezogen, 
beſonders aber die, durch Luther angeregte Reformation. Der As 
hang des Reformators hatte ſich ſeit dem Augenblicke, wo er mit un⸗ 
erhoͤrter Kuͤhnheit die, gegen ihn erlaſſene paͤpſtliche Bannbulle ſo wie 
das kanoniſche Recht auf dem Markte zu Wittenberg unter Zulauf 
einer zahlloſen Menge von Studenten und Volk oͤffentlich verbrannte, 
bedeutend vermehrt: er hatte durch kleine Schriften ſeine Meinung 
uber das Papſtthum ausgeſprochen und ſich nicht nur den Beifall un⸗ 
terrichteter Männer feines Standes, ſondern auch den Schutz des 
maͤchtigen Kurfuͤrſten von Sachſen, Friedrichs des Weiſen, erworben, 
ohne daß ſich dieſer zur Lehre Luthers bekannt haͤtte. Luther ward 
nun, unter Zufage ſicheren Geleits von Seiten des Kaifers und meh⸗ 
rerer Fürften, nach Worms vorgeladen, und ohne auf ſeine Vertheidi— 
gung zu hören, ſprach man die Acht uͤber ihn aus und ſchrieb durch 
das wormſer Edikt die gewaltſamſten Mittel zur Unterdruͤckung ſeiner 
Lehre vor. Indeß dieſe harten Maaßregeln hatten nicht nur nicht den ge⸗ 
wuͤnſchten Erfolg, ſondern begünftigten vielmehr die Verbreitung der 
lutherſchen Lehre. Er ſelbſt, der fühne Mann, war durch die Fuͤr⸗ 
forge des Kurfuͤrſten Friedrich den geheimen Nachſtellungen ſeiner Feinde 
entruͤckt worden und befchäftigte ſich wahrend feines Aufenthaltes auf 
der Wartburg mit der Ueberſetzung der heiligen Schrift. Bereits 


1522 1522 verließ er dieſe Zufluchtsſtaͤtte, um den Unordnungen zu ſteuern, 


die zu Wittenberg durch den Dr. Carlſtadt und mehrere ſchwaͤrmeri⸗ 
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ſche Wiedertaͤufer ausgebrochen waren. Die Abweſenheit des Kaiſers, 
durch die Angelegenheiten Italiens und Spanien's veranlaßt, und das 
eigene Bekenntniß des Papſtes Hadrian des Sechſten, in welchem er 
unverhohlen die Maͤngel der roͤmiſchen Kirche eingeſtand und mit red— 


lichem Eifer eine ernſtliche Abſtellung derſelben wuͤnſchte, machten nicht 


nur die, zu Worms gegen Luther ausgeſprochene Acht unwirkſam, ſon— 
dern benahmen auch ſeiner Lehre ſelbſt in den Augen befangener Be— 
urtheiler den Schein einer gewoͤhnlichen Ketzerei. Zwar thaten die 
Unruhen, welche durch den Streit uͤber das Abendmahl mit den An— 
haͤngern Zwingli's entſtanden, dann die Fehde des bekannten Franz 


abſcheulichſten Grauſamkeiten veruͤbt wurden, dem Fortſchreiten der 


Reformation nicht geringen Abbruch; aber dennoch verhinderten ſie die— 


ſelbe nicht, vielmehr blieben die Verſuche des Kardinals Compeggio, 
in Deutſchland einen verderblichen Buͤrgerkrieg anzufachen, ganz frucht— 
los. Der Kurfuͤrſt Johann von Sachſen, der Nachfolger Friedrichs, 
gab das erſte Beiſpiel einer inneren Ueberzeugung, trat oͤffentlich zur 
Lehre Luthers uͤber (1525), zog in ſeinem Lande die Kloͤſter ein und 
geſtattete der kleinen Zahl ſeiner Unterthanen, die der roͤmiſchen Lehre 
treu blieben, freie Ausuͤbung ihres Glaubens. Seinem Beiſpiele folg— 
ten mehrere Fuͤrſten, wenn auch nicht immer mit derſelben Maͤßigung, 


und von dieſem Augenblicke an wurde die Reformation eine der ers 
ſten politiſchen Angelegenheiten Deutſchlands. Den geiſtlichen Fuͤrſten 


ſelbſt, bisher in abhaͤngiger Stellung von Rom, wurde um dieſe Zeit 
auch eine guͤnſtige Ausſicht eroͤffnet, die ihnen verliehenen Guͤter in 
ein erbliches Beſitzthum, ſich ſelbſt aber in weltliche Fuͤrſten umzuwan— 
deln. Der Erſte, der dieſen großen Schritt that, war der, von Po— 
len beguͤnſtigte Hochmeiſter des deutſchen Ordens in Preußen, Mark— 
graf Albrecht aus dem kurbrandenburgiſchen Hauſe. Er bekannte ſich 
oͤffentlich zur Lehre Luthers und nahm den Titel eines Herzogs von 
Preußen an. Schon ſo weit hatte die neue Anſicht der kirchlichen 
Angelegenheiten um ſich gegriffen, und es ſtand zu befuͤrchten, daß 
viele Biſchoͤfe und andere geiſtliche Herren dieſem Beiſpiele um ſo 
kuͤhner folgen wuͤrden, da mit der Aenderung des Glaubens wegen 
des Einziehens der geiſtlichen Guͤter bedeutende weltliche Vortheile ver— 
knuͤpft waren. Gerade dieſer letzte Akt hatte die Fuͤrſten der luthe— 
riſchen Parthei in den Beſitz nicht geringer Schaͤtze geſetzt, die ihnen 


die Mittel boten, bei dem Ausbruche offenbarer Feindſeligkeiten kraͤf— 


tig auftreten zu koͤnnen. Argwohn und Mißtrauen hatten ſich bereits 
der Fuͤrſten beider Religionspartheien bemächtigt; der Kaiſer, tief vers 
wickelt in die Angelegenheiten anderer Staaten, konnte, zumal da die 
Beſorgniß vor den Tuͤrken immer dringender wurde, keine Gewalt— 
ſchritte unternehmen, vielmehr mußte er auf dem Reichstage zu Speier 
(1526) den lutheriſch-geſinnten Fuͤrſten guͤnſtige Bedingungen zu ge— 
ſtehen, die er aber bald darauf, als er ſich von verſchiedenen Sorgen 
befreit ſah, aufhob, auf dem ſpaͤteren Reichstage zu Speier das Ver— 
breiten der neuen Lehre in den ſchaͤrfſten Ausdruͤcken unterſagte, und 
dadurch die Anhaͤnger derſelben zu jener feierlichen Proteſtation ver— 


von Sickingen, und endlich der, durch die Bedruͤckungen des Adels 
hervorgebrachte und durch die Sekte der Wiedertaͤufer noch mehr an— 
geregte Bauernkrieg, in welchem von den ſtreitenden Partheien die 


1525 


1526 


anlaßte (1529), von der fie den Namen Proteſtanten annahmen. 1529 


1530 


1532 
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Karl V., durch die Noth des Augenblicks zu milderen Geſinnungen 


gegen die Bekenner des Proteſtantismus geſtimmt, trat alsbald, nach⸗ 


dem er ſich mit Frankreich ausgeglichen und ſich den Papſt zum 
Freunde gemacht, mit energiſchen Maaßregeln gegen die Proteſtanten 
auf, und nur Furcht vor ſeiner, jetzt hoch geſtiegenen Macht veran⸗ 


laßte dieſe, ſich enger unter einander zu verbinden. Beſonders war 
der thaͤtige Landgraf Philipp von Heſſen bemüht, die Anhaͤnger der 
Lehre Zwingli's mit den Lutheranern zu vereinigen, und hatte deshalb 


das bekannte marburger Religionsgeſpraͤch (1529) veranſtaltet. An 
dem Eigenſinne Luthers ſcheiterte der Plan, und es ſtand auf dem 


Reichstage zu Augsburg (1530) fuͤr die Proteſtanten viel zu befuͤrch⸗ 


ten. Auf dieſem Reichstage reichten fie am 25. Juni ihr Glaubens 
bekenntniß in deutſcher Sprache ein, das von dem Kaiſer der Haupt⸗ 
ſache nach unbeachtet blieb und nur fo viel bewirkte, daß zur Ruͤck— 
kehr in den Schooß der alleinſeligmachenden Kirche die Friſt eines 
Jahres feſtgeſetzt, denen aber, welche ſich dann noch widerſpenſtig zei— 
gen wuͤrden, die haͤrteſte Strafe angedroht ward, die vielleicht jetzt 
ſchon eingetreten wäre, hätten es die Verhaͤltniſſe der katholiſch-ge— 
ſinnten Fuͤrſten nicht ſtreng geboten, einen inneren Krieg zu vermei— 
den. Außer dieſen kirchlichen Angelegenheiten iſt der augsburger Reichs— 
tag auch wegen der Wahl Ferdinand's, des Bruders Karl's V., zum 
roͤmiſchen Koͤnige wichtig. Die proteſtantiſchen Fuͤrſten, nicht mehr in 
Zweifel uͤber die ſtrengen Abſichten des Kaiſers, fanden ſich durch den 
Reichsabſchied von Augsburg veranlaßt, ihre bereits geſchloſſene Ver— 
bindung noch enger zu knuͤpfen. So entſtand der beruͤhmte ſchmal⸗ 
kaldiſche Bund, welcher, da der Kaiſer durch auswaͤrtige Gefahren, 
zugleich aber auch von den Tuͤrken bedroht war, die Folge hatte, daß 
den Proteſtanten ein Religionsvergleich bewilligt wurde, dem gemäß 
die, von dem Reichskammergericht und dem Reichsfiscale gegen ſie er— 
oͤffneten Prozeſſe (namentlich wegen Herausgabe eingezogener geiſtlichen 
Guͤter) ſo lange ruhen ſollten, bis der Ausſpruch eines allgemeinen 
Concils, deſſen Einberufung in kurzer Zeit bevorſtand, dem Zwieſpalt 
der Partheien ein Ende gemacht haben würde. Die immer mehr 
uͤberhand nehmende Gefahr vor den Tuͤrken führte den regensburger 
Reichstag herbei, auf welchem man einſtimmig die Truppen zum Tuͤr⸗ 
kenzuge bewilligte und ſie in ſo kurzer Zeit zuſammenbrachte, daß ſchon 
um die Mitte des Jahres 1532 eine Armee von 76,000 Mann auf 
den Beinen war. Der Sultan Soliman, außerdem noch durch den 


kaiſerlichen Admiral Doria in Morea bedroht, mußte ſeine Truppen 


zuruͤckziehen und das Reich war gerettet. Alsbald entbrannte mit 
noch größerer Heftigkeit der innere Streit wegen der immer noch un— 
entſchiedenen kirchlichen Angelegenheit, zumal da die katholiſchen Fürs 
ſten und das Reichskammergericht (mit kaiſerlicher Genehmigung) 
durch allerlei Gewaltſchritte gegen den oben erwaͤhnten Reli— 
gionsvergleich handelten. Die Proteſtanten, in ihrem Treiben durch 
die Abweſenheit des Kaiſers in Spanien unterſtuͤtzt, widerſetzten ſich 
dem Verfahren der Katholiſchen und gewannen in dem Herzoge Ul— 
rich von Wuͤrtemberg, dem der Landgraf Philipp von Heſſen ſein, ihm 
vor mehreren Jahren durch kaiſerlichen Machtſpruch entriſſenes Land 
wieder eroberte, einen neuen Bundesgenoſſen. Dieſer gluͤckliche Fort⸗ 
ſchritt der proteſtantiſchen Angelegenheit rief, zum Schaden fuͤr ganz 
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| Deutſchland, das ephemere Reich der Wiedertaͤufer unter Anfuͤhrung 
des fanatiſchen Johannes von Leyden hervor, eine widrige, die ſchreck— 
liche Verwirrung der Zeit abſpiegelnde Erſcheinung. — Unterdeſſen 
breitete ſich der Proteſtantismus immer mehr aus, und die Erbitte— 


mehr entflammt, nahm taͤglich zu. Die proteſtantiſchen Fuͤrſten traten 
immer kuͤhner auf; ſie ſetzten zu Naumburg, das fortan dem Kurfuͤr⸗ 

ſten von Sachſen unterthan ſein ſollte, einen lutheriſchen Biſchof ein 
und hatten 1543 die Freude, daß ſich nicht nur der Erzbiſchof Her— 
mann von Koͤln fuͤr ſie erklaͤrte, ſondern daß auch mehrere Biſchoͤfe 
des noͤrdlichen Deutſchlands trotz des Bundes der heiligen Liga, den 
die katholiſchen Fuͤrſten bereits 1538 geſchloſſen, nicht abgeneigt ſchie— 
nen, dem Beiſpiele des kuͤhnen Erzbiſchofs zu folgen. Eines ſehr ge— 
faͤhrlichen Gegners, des Herzogs Heinrichs von Braunſchweig, entles 
diaten ſich die Proteſtanten durch Gewalt; ſie vertrieben ihn aus dem 
Lande, und da er ſich mit den Wen wieder in den Beſitz deſſelben 
ſetzen wollte, ſchlugen fie ihn zuruͤck und nahmen ihn gefangen. Dies 
Gluͤck in ihren Unternehmungen beſtimmte die proteſtantiſchen Fuͤrſten, 
die Beſchickung des tridentiner Conciliums, das, wie ſie wohl wußten, 
ganz unter paͤpſtlichem Einfluſſe ſtand, zu verweigern „und darin mit 
ſolcher Hartnäckigkeit zu verharren, daß ſich der Kaiſer zu den ſtreng— 
ſten Gewaltmitteln entſchloß, und ſich ihrer ſofort bedient haben wuͤrde, 
hätte ihn nicht die Einmuͤthigkeit des ſchmalkaldiſchen Bundes bedenk— 
lich gemacht. Indeß ſchien dieſe Haupttugend des Bundes nicht auf 
die Werkzeuge deſſelben, die Anfuͤhrer der Truppen, uͤbergegangen zu 
ſein, vielmehr bot ihre Uneinigkeit dem Kaiſer die beſte Gelegenheit, 
bc in Baiern zu verftärfen. Waͤhrend nun der Kurfuͤrſt von Sach— 
fen und der Landgraf von Heſſen in Schwaben ſtanden, gelang es 
dem Herzoge Moritz von Sachſen, der die Parthei des Kaiſers ergrif⸗ 
fen, einen Einfall im Kurſachſen zu machen, wodurch er den Kurfuͤr— 
ſten und den Landgrafen noͤthigte, ſich zur Deckung ihrer Laͤnder aus 
Schwaben zuruͤckzuziehen. Snſchergeſtalt gerieth das ſüdliche Deutſch— 
land in kurzer Zeit in die Gewalt des Kaiſers, und der ſchmalkaldiſche 
Bund verlor viele ſeiner Mitglieder, die es in dieſer gefaͤhrlichen Lage 
vorzogen, ſich durch Untreue an dem Bunde die Gnade des Kaiſers zu 
erkaufen. Dies geſchah im Jahre 1546; aber das folgende Jahr brachte 
uͤber die Angelegenheiten der Proteſtanten noch groͤßeres Ungluͤck. Die 
Schlacht bei Muͤhlberg, am 24. April 1547, in welcher der Kurfuͤrſt 
Jobann Friedrich von Sachſen gaͤnzlich geſchlagen wurde, vernichtete 
alle Hoffnungen der proteſtantiſchen Parthei. Der Kurfuͤrſt ſelbſt ward 
gefangen, und wandte nur dadurch den Tod von ſich ab, daß er 
Wittenberg ſo wie den groͤßten Theil ſeines Landes nebſt der Kur⸗ 
wuͤrde an Moritz von Sachſen abtrat, durch welchen Lßteren nun die 
jüngere albertiniſche Linie in Sachſen die herrſchende wurde. Gleiches 


rung der Gemuͤther, durch häufige, aber fruchtloſe Disputationen noch 


1543 


1538 


1546 


1547 


Schickſal traf den Landgrafen Philipp von Heſſen, der, auf unredliche 


Weiſe verfuͤhrt, im kaiſerlichen Hoflager als Gefangener behandelt und 
erſt ſpaͤter durch den paſſauer Vertrag in Freiheit geſetzt wurde. Karl V., 
ſo unerwartet von ſeinen aͤrgſten Gegnern befreit, ſchrieb nun einen 
Reichstag nach Augsburg aus, der von den Fuͤrſten des Reichs ſehr 


ahlreich beſucht wurde. Dieſer Reichstag, oft der bewaffente genannt, 1547 
auerte vom September 1547 bis zum Juni 1548 und brachte wähs 1548 
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rend dieſer Zeit auf eifriges Dringen des Kaiſers die Wiederherſtellung 
des Reichskammergerichts und die Feſtſetzung des ſogenannten Interims 
zu Stande, durch welches Letztere vermoͤge feiner Inſchrift „der Nds 
miſch⸗kaiſerlichen Majeſtaͤt Erklaͤrung, wie es der Religion halber im 
heiligen Reich bis zu Austrag des allgemeinen Coneilii gehalten wer— 
den ſoll“ — das Anſehen des Papſtes nicht unbedeutend verlezt wurde. 
Alle auf dem Reichstage anweſenden Fuͤrſten wußte der Kaiſer zur Bes 
ſchickung des Coneiliums zu bewegen, auch gelang es ihm, fie im all 
gemeinen fuͤr die Theilnahme an dem kaiſerlichen Bunde zu intereſſiren. 
Dagegen ſcheiterte, wahrſcheinlich in Folge geheimer Umtriebe ſeines 


Bruders Ferdinand, Karl's ſehnlichſter Wunſch, nämlich die kaiſerliche 


Wuͤrde in ſeiner Familie erblich zu machen. Um dies große Ziel zu 
erreichen, ſetzte er alle Maſchinen in Bewegung, als ploͤtzlich von ei— 


ner Seite, von welcher er es nicht vermuthet hatte, ein verderblicher 


Sturm auf ihn hereinbrach. Moritz von Sachſen, durch den das ſin— 
kende Anſehen Karl's in Deutſchland wieder gehoben wurde, nahm un— 
erwartet, ob angetrieben durch die, feinen proteſtantiſchen Glaubensge⸗ 
noſſen zugefuͤgte Schmach oder durch Eiferſucht auf die kaiſerliche Macht, 
gegen Karl einen anderen Charakter an. Ihm ward vom Kaiſer die 
Unterwerfung Magdeburg's, das die Annahme des Interims hartnaͤk⸗ 
kig verweigerte, aufgetragen, und in Folge dieſes Auftrages ſammelte 
er auf Koften des Reichs eine Armee, nicht um das widerſpenſtige 
Magdeburg zu demuͤthigen, ſondern um den Kaiſer von der Hoͤhe her— 
abzuſtuͤrzen, auf die er ihn ſelbſt geſtellt. Er trat mit Frankreich in 
ein Buͤndniß und hielt den mißtrauiſchen Karl ſo lange mit leeren 
Ausfluͤchten hin, bis ſich ihm zur Ausführung feines Plans eine guͤn⸗ 
ſtige Zeit darbot. Dieſe wußte er als erfahrener Feldherr fo zu bes 
nutzen, daß er ſich mit der groͤßten Schnelligkeit in den Beſitz von 
Schwaben ſetzte, den Kaiſer zur Flucht nach Kaͤrnthen zwang und das 
zu Trident verſammelte Eoneil aus einander jagte. Dies raſche Eins 
1552 ſchreiten des Kurfuͤrſten Moritz führte den Vertrag zu Paſſau (1552) 
herbei, wichtig, weil hier die Proteſtanten als gleiche Parthei gegen 
die Katholiken auftreten konnten. Der Verbuͤndete von Moritz, Al⸗ 
brecht von Brandenburg, ein wilder Krieger, kaͤmpfte auch nach dieſem 
Vertrage fort, bis er von Moritz, der ſich gegen ihn zu fechten ge— 
1553 zwungen ſah, 1553 bei Sievershauſen beſiegt wurde. In dieſer Schlacht 
blieb Moritz von Sachſen und hinterließ als Nachfolger im Kurfuͤr⸗ 
1554 ſtenthume feinen Bruder Auguſt, der ſich bereits 1554 mit dem, bis⸗ 


her in Haft gehaltenem Kurfuͤrſten Johann Friedrich verglich. Durch 


unerwartete Schlaͤge in Deutſchland und Frankreich erſchuͤttert, ſchien 
Karl V. aller politiſchen Händel uͤberdruͤßig zu fein. Mit ſolchen 
1555 Geſinnungen eroͤffnete er (1555) den Reichstag von Augsburg, ruͤhm⸗ 


lichſt bekannt in der Geſchichte der proteſtantiſchen Kirche wegen des 


allgemeinen Religionsfrieden, der hier abgeſchloſſen wurde. In dieſem 
Frieden erlangten die Proteſtanten freie Ausuͤbung ihres Glaubens, 
den Beſitz der eingezogenen geiſtlichen Güter, Befreiung von der geiſt— 
lichen Gerichtsbarkeit der Biſchoͤfe und einigen Schutz fuͤr die, in ka⸗ 
tholiſchen Ländern lebenden Proteſtanten. Die weitere Verbreitung 


der lutheriſchen Lehre ward indeß durch den ſogenannten geiſtlichen 
Vorbehalt, einen Akt kaiſerlicher Willkuͤhr, eingeſchraͤnkt. Seit dieſem 


Reichstage, auf dem auch manches Erſprießliche zur Aufrechthaltung 
des 
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des Landfriedens geſchah, beſtand die Parthei der Lutheraner in Deutſch— 
land in gleichen Rechten neben den Katholiken, ein Vortheil, deſſen ſich 
die Anhaͤnger der reformirten Kirche noch nicht erfreuen konnten. Ge— 
rade ein Jahr nach dieſem wichtigen Reichstage trat Karl V., einer 
der maͤchtigſten und unternehmendſten der deutſchen Kaiſer, von der 
politiſchen Buͤhne; er uͤbertrug das Regiment ſeinem Bruder Ferdi— 
nand, begab ſich nach Spanien und dachte hier, in der Einſamkeit des 
von ihm geſtifteten Kloſters Juſte, unter Andachtsuͤbungen, uͤber ſein 
verfehltes Leben nach. Zwei Jahre nach ſeiner Abdankung, am 21. 
September 1558, rief ihn der Tod ab. — Unter Ferdinand I. (von 
1556 — 1564), obgleich er die Katholiken beguͤnſtigte, war die Lage 
der Proteſtanten im Ganzen ſehr ertraͤglich, zumal da der Kaiſer, er— 
bittert auf den Papſt, der ihm die Beſtaͤtigung verſagte, ſogar für die 
katholiſchen Prieſter die Ehe nachſuchte. Zu bemerken iſt, daß von 
ihm ab kein deutſcher Kaiſer die paͤpſtliche Krönung wieder gefordert 
oder gewuͤnſcht hat. Ohne Widerrede der Reichsſtaͤnde beſtieg fein 
hochherziger Sohn Maximilian II. den Thron, ein Fuͤrſt, der alle 
Herrſchertugenden in ſich vereinigte und von dem man allgemein ers 
wartete, daß er dem Reiche dauernde Ruhe und Ordnung wiederge— 
ben würde. In dieſer Hoffnung ſah man ſich nicht getaͤuſcht; er hielt 
init großer Strenge den deutſchen Landfrieden aufrecht und geſtattete 
einem Jeden ſeiner Unterthanen Glaubensfreiheit. So ward er von 
allen Partheien geliebt, aber leider ſtarb er ſchon 1576, im 49 Jahre 
ſeines Alters. Ganz Deutſchland trauerte um ihn, wie um einen Va— 
ter. Im grellſten Gegenſatze zu Maximilian ſtand fein aͤlteſter Sohn 
und Nachfolger, Rudolf II. Er war zwar ſehr gebildet, auch fehlte 
ihm die Herzensgute des Vaters nicht, wohl aber deſſen Klugheit und 
Umſicht. Schwach und unentſchloſſen wurde er bald das Spielwerk 
ſpaniſcher Raͤnke, vornaͤmlich der Jeſuiten, die ſich jetzt in Deutſch— 
land einbuͤrgerten und auf die Angelegenheiten des Reichs einen uͤber— 
wiegenden Einfluß zu verſchaffen wußten. Dies zeigte ſich recht auf— 
fallend bei der Beguͤnſtigung der Katholiken, die faſt nie bei dem 
Reichshofrathe (dieſer Gerichtshof, urſprünglich für die oͤſtreichiſchen 
Erblande beſtimmt, hatte ſeit Ferdinand J. eine, ſich auf das ganze 
Reich ausdehnende Wirkſamkeit erhalten) ihre Prozeſſe verloren, wo— 
durch die bitterſten Klagen uͤber Partheilichkeit veranlaßt wurden. Die 
Verhaͤltniſſe beider Religionspartheien gegen einander wurden, und dies 
leider nicht ohne Schuld der Proteſtanten, immer geſpannter, aber 
das Aergſte war, die fuͤrchterliche Uneinigkeit unter den Proteſtanten 
und Reformirten. Der Geiſt der Duldung verſchwand ganz, und die 
Lutheraner verfielen in denſelben Irrthum, welcher der roͤmiſchen Kirche 
bisher immer zum Vorwurf gemacht worden. So gewannen die Ka— 
tholiken durch die Verkehrtheit der Proteſtanten immer groͤßere Macht, 
und um dieſer die Spitze zu bieten, ſchloſſen die Letzten, unter der Leis 
tung des Kurfuͤrſten von der Pfalz, 1608 die ſogenannte Union, wel: 
cher die Katholiken, unter Anfuͤhrung des Herzogs Maximilian von 
Baiern, 1610 den Bund der Liga entgegenſtellten. Den ſchwachen 
Rudolf II. hatte man bereits 1608 genoͤthigt, ſeinem Vetter, dem 
Erzherzoge Mathias, die oͤſtreichiſchen Erblande abzutreten, und als 
ihm ein aͤhnliches Schickſal auch in Boͤhmen bevorſtand, rettete er ſich 
durch Ertheilung des berühmten Majeſtaͤtsbriefes lieg — Rudolf 
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ſtarb 1612 in den traurigſten Verhaͤltniſſen, und Mathias beſtieg den 
Thron, ward aber bald durch das Draͤngen der katholiſchen Parthei 
veranlaßt, feinen Vetter Ferdinand von Steiermark, einen Schüler 
der Jeſuiten, zu ſeinem Nachfolger zu beſtimmen. Dies nahmen die 
Proteſtanten, vornaͤmlich in Böhmen, wo ſich die Utraquiſten der pro⸗ 
teſtantiſchen Lehre angeſchloſſen, mit Unwillen auf; fie ſahen einer truͤ⸗ 


ben Zukunft entgegen, und hatten ſich nicht geirrt. Schon fing man 
von Seiten der Katholiken an, ſich Bedruͤckungen aller Art zu erlau⸗ 
ben. Die boͤhmiſchen Landſtaͤnde wandten ſich mit Berufung auf den 


Majeſtaͤtsbrief an den Kaiſer, erhielten aber eine unguͤnſtige, von Dros 


hungen begleitete Antwort. Nun brach zu Prag die Erbitterung der 


Gemuͤther in offenbare Empoͤrung aus; Mehrere der angeſehenſten 
Proteſtanten, unter ihnen der Graf von Thurn, drangen am 23. Mai 
1618 in die kaiſerliche Kanzelei und warfen nach echt boͤhmiſcher Sitte 
die kaiſerlichen Raͤthe Martinitz und Slavata nebſt ihrem Schreiber 
zum Fenſter hinaus. Mit dieſem eigenmaͤchtigen Akte der Proteſtan⸗ 
ten beginnt der fuͤrchterliche Krieg, der, von Boͤhmen ausgehend, ſich 
über Deutſchland verbreitete und dreißig Jahre hindurch wuͤthete. 


Mathias ſtarb am 21. März 1619, und unter hoͤchſt unguͤnſtigen Aus 


ſpieien, ohne die Huldigung der oͤſtreichſchen Staͤnde und ohne die 
Anerkennung der Boͤhmen als Koͤnig, beſtieg Ferdinand II. den von 
ſchweren Stuͤrmen bedrohten Thron Seiner Erhebung widerſetzte 
ſich der Kurfuͤrſt Friedrich von der Pfalz, als aber dennoch Ferdinand 
durch die Vermittlung von Sachſen und Baiern zum Kaiſer erwaͤhlt 
wurde, nahm Friedrich von der Pfalz die, ihm von den Boͤhmen ans 


getragene Krone an. Nur ein Jahr ſaß dieſer ſchwache Mann, 


der Schwiegerſohn des Koͤnigs von England, auf dem boͤhmiſchen 


Thron; ihn wie auch ſein Kurfuͤrſtenthum buͤßte er durch die entſchei- 


dende Schlacht auf dem weißen Berge (am 20. November 1620) ein, 
in welcher er von Maximilian von Baiern gaͤnzlich beſiegt wurde. Da⸗ 
durch gelangte der Kaiſer Ferdinand in den Beſitz von Böhmen, defr 
fen proteſtantiſche Einwohner nicht nur aller ihrer Freiheiten, ſondern 


eine nicht geringe Anzahl derſelben auch ihrer Guͤter und ihres Le⸗ 


bens beraubt wurden. Die Union, an deren Spitze der Kurfuͤrſt von 
der Pfalz geſtanden, loͤſte ſich auf, und die Liga unter Maximilian 
von Baiern, von Spanien und dem Papſte unterſtuͤtzt, trat als ſie⸗ 
gende Parthei auf, und mit fuͤrchterlicher Erbitterung wurde der Krieg 
durch die Generale Tilly und Wallenſtein fortgefuͤhrt. Indem wir 
über den Verlauf des dreißigjaͤhrigen Krieges ganz auf die Geſchichte 
Oeſtreichs verweiſen, erwähnen wir im Allgemeinen nur noch einiger 
Momente deſſelben. Hierher gehoͤrt das bekannte Reſtitutiensedikt 
welches Ferdinand II. am 6. Maͤrz 1629 aus eigener Machtvollkom⸗ 
menheit gab. Es beſtand aus 5 Punkten und hatte die Wiederherſtellung 
aller, von den Proteſtanten eingezogenen geiſtlichen Guͤter ſo wie die 
Widerlegung mehrerer, im Augsburger Religionsfrieden den Proteſtan⸗ 
ten zugeſtandenen Bewilligungen zum Inhalte. Der vierte Punkt, 
der haͤrteſte von allen, ſchloß alle Bekenner der augsburgiſchen Con⸗ 


feſſion vom Religionsfrieden aus. In Folge dieſer willführlichen Ver⸗ 


fuͤgung des Kaiſers, die ſelbſt den katholiſchen Fuͤrſten deshalb mißfiel, 
weil ſie nur durch Faiferliche Kommiſſarien zur Ausführung gebracht 


wurde, entbrannte der Krieg noch heftiger, an welchem nun auch 
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Schweden, ſo wie mittelbar Frankreich zu Gunſten der Proteſtanten 
Theil nahmen. Das Ende dieſes, dem Hauſe Oeſtreich ſo verderbli— 
chen Kampfes erlebte Ferdinand II. nicht; er ſtarb am 23. Februar 
1637 und ſetzte in ſeinem Teſtamente feſt, daß die Erbfolge in den 
oͤſtreichiſchen Staaten nach dem Rechte der Erſtgeburt frattfinden ſollte. 
Ihm folgte ſein, ſchon bei ſeinem Leben zum roͤmiſchen Koͤnige er— 
waͤhlter Sohn Ferdinand III., nach deſſen Regierungsantritte der Krieg 
noch 11 Jahre hindurch fortgeſetzt, endlich aber nach mehrjährigen Uns 
terhandlungen durch den Frieden zu Osnabruͤck und Muͤnſter, von den 
dabei betheiligten Fuͤrſten am 24. October 1648 unterzeichnet, been— 
det wurde. Die Hauptverhandlungen bei dieſem Friedensſchluſſe betra— 
fen vornaͤmlich Abſtellung aller gegenſeitigen Beſchwerden, genaue Be— 
ſtimmung der Rechte des Kaiſers und der Staͤnde und Feſtſetzung 
ſowohl der Entſchaͤdigungen fuͤr Frankreich und Schweden als auch 
derjenigen, die ſich unmittelbar aus dieſen ergaben. Es waren alſo 
kirchliche und politiſche Intereſſen zu ordnen. Indem man nun in 
Betreff der kirchlichen Angelegenheiten als Normaljahr das Jahr 1624 
annahm, wurde beſtimmt, daß diejenige Lehre, zu welcher ſich die Be— 
wohner eines Landes in dem genannten Jahre bekannt, als die herr— 
ſchende anzuſehen ſei. Dieſer Beſtimmung folgte der wichtige Grund— 
ſatz, daß die katholiſche und proteſtantiſche Lehre gleichherrſchend im 
Reiche ſein ſollte; Proteſtanten und Reformirten ſollten als Beken— 
ner eines Glaubens angeſehen werden, auch beide Partheien bei Reichs— 
tagen, Deputationen, bei dem oberſten Gerichtshofe u. ſ. w. gleiche 
Rechte haben. Jedem Fuͤrſten ward zugeſtanden, feinen Glauben für 
ſeine Perſon zu aͤndern, dagegen verboten, die religioͤſe Meinung ſei— 
ner Unterthanen auf irgend eine Weiſe anzutaſten. Denjenigen, die 
ſich zu einem anderen Glauben bekannten, als dem in dem Lande 
herrſchenden, deſſen Unterthanen ſie ſeien, ward freie Ausuͤbung ihres 
Gottesdienſtes geſtattet. — An der Spitze der politiſchen Verhand— 
lungen ſtand eine allgemeine Amneſtie, der zufolge Jeder von neuem 
in den Beſitz der Guͤter gelangen ſollte, die ihm waͤhrend des Krie— 
ges auf die eine oder die andere Weiſe entriſſen worden. In Folge dieſer 
Verfuͤgung erhielt Karl Ludwig, Sohn des Kurfuͤrſten Friedrich von 
der Pfalz, fein vaͤterliches Erbtheil, mit Ausſchluß der Oberpfalz und 
der Kurwuͤrde, womit bereits 1623 der Kurfuͤrſt Maximilian von 
Baiern, zur Belohnung vom Kaiſer belehnt worden. Um aber den 
Pfalzgrafen etwas zu entſchaͤdigen, ward ein neues Kuramt, naͤmlich 
die Erzſchatzmeiſterwuͤrde, errichtet. Das Verhaͤltniß der Reichsſtaͤnde 
zum Kaifer erlitt wichtige Veraͤnderungen. Zwar ward dem Kaiſer 
das Recht eingeraͤumt, Standeserhoͤhungen vorzunehmen, Privilegien 
zu ertheilen und die hoͤchſte richterliche Gewalt auszuuͤben (dies Alles 
ſollte der Kaiſer durch den, nun mit dem Kammergericht in gleicher 
Wirkſamkeit ſtehenden Reichshofrath vollfuͤhren laſſen), jedoch ſollte 
das Recht der Geſetzgebung und der Verhandlungen aller wichtigen 
Geſchaͤfte dem Kaiſer und den Staͤnden auf dem Reichstage ausſchließ— 
lich zuſtehen. Die vollziehende Gewalt ward in ſo weit dem Kaiſer 
uͤberlaſſen, daß er die Ausübung derſelben nach feinem Willen den Stäns 
den uͤbertrug. Den Reichsſtaͤnden ward mit der Landeshoheit auch 
das Recht eingeraͤumt, Buͤndniſſe zu ſchließen und uͤber Krieg und 
Frieden, jedoch ohne den Nachtheil des Reichs, zu verfuͤgen. Fehden 
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der Reichsſtaͤnde gegen einander ſollten als Landfriedensbruch angeſe⸗ 
hen und demgemaͤß beſtraft werden. Schweden und Frankreich übers 
nahmen die Garantie dieſes ewigen und allgemeinen Friedens. In 
Betreff der Entſchaͤdigungen erhielt Schweden Vorpommern mit Stets 
tin und der Inſel Ruͤgen, ferner Bremen und Verden nebſt der Stadt 
Wismar und außerdem die Summe von 5 Millionen Thalern. Um 
nun die, bei dieſer Entſchaͤdigung betheiligten Fuͤrſten zufrieden zu ſtel⸗ 
len, ſollte Brandenburg für den Verluſt von Vorpommern die Ans 
wartſchaft auf Magdeburg, Halberſtadt, Minden und Kammin, Meck⸗ 


lenburg fuͤr Wismar die Gebiete von Schwerin und Ratzeburg und 
Braunſchweig fuͤr den Verluſt eines Theiles von Hildesheim und der 


Anwartſchaft auf mehrere, ſchon vertheilte Bisthuͤmer den al wechſeln—⸗ 


1650: 


1053 


den Beſitz von Osnabruͤck erhalten. Durch ſchwediſche Vermittelung 
gewann Heſſen den Beſitz der Abtei Hersfeld, einen Theil der Graf— 
ſchaft Schaumburg und 60,000 Thaler, wofuͤr es ſich zur Entſagung 
von weit groͤßeren Anſpruͤchen verſtand. Frankreich wurde durch ganz 
Elſaß, ſo weit es naͤmlich Eigenthum von Oeſtreich war, ferner durch 
den Sundgau, die Städte Breylach und Philippsburg und gegen Pie— 
mont durch Pignerol entſchaͤdigt; außerdem wurden ihm noch die Altes 


ren Eroberungen von Metz, Toul und Verdun beſtaͤtigt. — Alle dieſe 


Punkte waren indeß leichter feſtgeſtellt als zur Ausfuͤhrung gebracht; 


von allen Seiten erhoben ſich Klagen wegen Uebervortheilung, und 


Schweden ließ ohne alle Umſtaͤnde fein Heer auf Koften des Reichs 


unter den Waffen, mit dem Vorwande, die Ausführung der, im Fries 


den ſtipulirten Punkte abzuwarten. Dies geſchah freilich erſt durch 
den Executionsreceß von Nuͤrnberg (1650), und was durch dieſen noch 
nicht zu Stande gebracht ward, wurde durch die Fuͤrſtenſtimmen auf 
dem Reichstage zu Regensburg (1653) entſchieden. Hier kamen auch 
wichtige Verbeſſerungen in der Rechtspflege und das ſogenannte Cor- 
pus Evangelicorum zu Stande. — Die Folgen des weſtphaͤliſchen 
Friedens zeigten ſich bald; das Haus Oeſtreich, durch Frankreich und 
Schweden gedemuͤthigt, verlor faſt ſein ganzes Anſehn in Bezug auf 
das Reich ſelbſt, das von dieſem Augenblicke an zerſtuͤckelt und zerrif 
ſen, nur noch in der Form beſtand. Mit der Zerriſſenheit des Reichs 
ging auch das Eigenthuͤmliche der deutſchen Nationen unwiederbring— 
lich verloren, und ſeit der Erhebung der Reichsſtaͤnde zu ſouverainen 
Herren erwachte mehr als ſonſt jene verderbliche Eiferſucht unterein⸗ 
ander, die von Ehrgeiz und Herrſchſucht geleitet, Haß und Feindſchaft 
erzeugte. Prachtliebe und andere Aeußerlichkeiten haben dabei auch 
das Ihrige gethan, und wie dieſe das Beduͤrfniß vermehrt und ends 
lich dauernde Abgaben eingeführt haben, fo hat auch das gegenſeitige Miß⸗ 
trauen der Fuͤrſten die Errichtung ſtehender Truppen noͤthig gemacht. 
Dadurch haben die Reichsſtaͤdte und der Hanſabund, dadurch endlich 
der Adel ſein Anſehn verloren; doch auf der anderen Seite haben 
Toleranz, Aufklaͤrung und Bildung, Vortheile, welche jene Nachtheile 
bei weitem zu uͤberwiegen ſcheinen, nicht nur Eingang gefunden, ſon⸗ 
dern ſich auch zum Heile der Menſchheit ſeegensreich verbreitet. Daß 
dies nicht ſchneller geſchah als es geſchehen iſt, kann man nur auf 
Rechnung der großen Streitigkeiten ſchreiben, welche, obgleich man ſich 
im weſtphaͤliſchen Frieden Sicherheit gegen gewaltige Eingriffe der Nach⸗ 
baren verſprochen, lange Zeit hindurch ſtattfanden. So bemaͤchtigte 
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ſich der Kurfürſten von Mainz der Stadt Erfurt, Brandenburg ſetzte 
ſich in den Beſitz von Magdeburg und die Herzoͤge von Braunſchweig 
nahmen die gleichbenannte Stadt weg. Gleiche Gewaltſchritte erlaub— 

ten ſich Schweden mit der Stadt Bremen, Daͤnemark mit Hamburg 
und der Kurfuͤrſt von Koͤln mit der Stadt Köln ſelbſt. Jede Eigen— 
maͤchtigkeit ward zwar, nach den Beſtimmungen des Friedens, für 
eine dem Reiche zugefuͤgte Beleidigung angeſehen, aber die, auf ein 
ſolches Vergehen geſetzte Strafe kam nie zur Vollziehung. Im All— 
gemeinen waren demnach durch den osnabruͤcker Frieden ſtatt Ruhe 

und Ordnung, Zwietracht und Feindſchaft im Innern von Deutſchland 
hervorgerufen, und hierzu geſellten ſich, gleich nach dem Tode Ferdi-⸗ 
nand's Il. (1657) die ehrgeizigen Beſtrekungen Ludewigs XIV. von 1657 
Frankreich und die fortdauernde Gefahr vor den Tuͤrken. Von 
Oſten und Weſten her war deshalb Deutſchland waͤhrend der Regie— 
rung Leopold's J. bedroht; auf diefer Seite verlor es durch den nim— 
weger Frieden (1679) die Grafſchaft Burgund und ſpaͤter durch die 1679 
beruͤchtigten Reunjonskammern Ludwig's XIV. die zehn elſaſſiſchen 
Reichsſtaͤdte nebſt der Stadt Strasburg, die auch ſeit dem Stillſtande 

zu Regensburg (1684) bei Frankreich verblieben iſt. Während die 1684 
Ungarn den Gewaltſchritten Leopolds ſich widerſetzten, benutzten die 
Tuͤrken dieſe Gelegenheit und drangen ſo weit vor, daß Wien (1683) 1683 
nur durch deutſche und polniſche Hülfe gerettet werden konnte. Kaum 

war diefe Gefahr beſeitigt, ſo machte Frankreich, bei dem Ausſterben 

der fimmerfchen Kurlinie in der Pfalz, neue Einfaͤlle und ließ das 


zuletzt genannte Land graͤßlich verheeren. Dieſem Kampfe machte erſt 
der ryswicker Fviede (1697) ein Ende, durch welchen Deutſchland, mit 1697 
Ausnahme von Straßburg und der uͤbrigen elſaſſiſchen Bezirke, Alles 
wieder erhielt, was es durch die Reunionskammern eingebuͤßt hatte. 
Zwei Jahre darauf (1699) kam auch der Stillſtand mit den Tuͤrken 1699 
zu Karlowitz zu Stande, dem gemaͤß ganz Ungarn, mit Ausnahme des 
Banats, an Oeſtreich fiel. Indeß mit dem Beginn des neuen Jahr— 
hunderts fing der Kampf um die Erbfolge Spaniens an, während 
deſſen Leopold J. (1705) ſtarb. Unter feiner Regierung wurde Braun- 1705 
ſchweig⸗Hannover (1692-1705) zur neunten Kurwuͤrde, und der Kurfuͤrſt 1092 
von Brandenburg (1701) zum Könige von Preußen erhoben. Leopolds 1701 
Sohn und Nachfolger, Joſeph der Erſte, regierte nur ſechs Jahre un— 
ter kriegeriſchen Unruhen; er ſtarb 1711 und hinterließ das Reich feis 1711 
nem Bruder Karl VI., der durch ſeine Einmiſchung in die Angelegenheiten 
Polens in einen Krieg mit Frankreich verwickelt wurde, in welchem 
das deutſche Reich ganz Lothringen einbuͤßte. Karls VI. Hauptbe— 
ſtreben, von den europäiſchen Mächten die Anerkennung der pragmatis 
ſchen Sanetion, durch welche er auch der weiblichen Linie in Oeſtreich 
die Erbfolge verſchaffen wollte, zu bewirken, gelang ihm nicht. Der 
Tod rief ihn 1740 ab, und es entbrannte nun ein wuͤthender Krieg 1740 
um die oͤſtreichiſche Erbfolge, aus dem endlich die große Maria The— 
reſia als Siegerin hervorging, an Preußen aber Schleſien verlor. — 
Wie tief aber das kaiſerliche Anſehn jetzt geſunken war, geht aus den 
fortdauernden Unruhen in Deutſchland während des 18. Jahrhunderts, 
wobei wir nur des ſiebenfaͤhrigen Krieges (von 1756 bis 1763) zwi- 1765 
ſchen Preußen und Oeſtreich, das letztere in Verbindung mit ſechs an- 1703 
deren Mächten, Erwähnung thun wollen, hervor; auch der letzte Schats 


1795 
1797 
1801 


1806 


1815 


550 neberſicht der 


ten der röͤmiſch⸗deutſchen Majeſtaͤt verſchwand; die ſouverainen Fuͤr⸗ 
ſten traten ungeſcheut gegen das Oberhaupt des Reichs mit Gewalt 
auf, und der Kaiſer ergriff ſeiner Seits jede Gelegenheit (dies that 
beſonders Joſeph II. (4 1790) gegen den Kurfürften Karl Theodor 
von Pfalz-Baiern), um ſich auf Koften der Reichsfuͤrſten zu bereichern. 
Deshalb iſt die Geſchichte der letzten deutſchen Kaiſer mehr eine Ges 
ſchichte Oeſtreichs als des Reichs, und wie wenig das Reich als ſol— 
ches betrachtet ward, zeigte ſich bei den Friedensſchluͤſſen von Bafel (1795) 
und Campo Formio (1797). Nur bei dem luͤneviller Frieden (1801) 
wurde das Reich zu Nathe gezogen und mußte dem uͤbermuͤthigen 
Frankreich alle deutſchen Beſitzungen am linken Rheinufer abtreten. 
Fuͤnf Jahre ſpaͤter ward das kaiſerliche Anſehn ganz in den Staub 
getreten, und Frankreich erhob Baiern und Wuͤrtemberg zu Koͤnigrei⸗ 
chen und ſtellte ſich an die Spitze des rheiniſchen Bundes, der ſich 
unter feiner Autorität (im Juli 1806) gebildet hatte und dem zufolge 


Baden, Berg und Heſſen-Darmſtadt zu Großherzogthuͤmern, der Kur— 


erzkanzler zum ſouverainen Fuͤrſten Primas, Naſſau aber und andere 
kleinere Haͤuſer zu Herzogs und Fuͤrſtenthuͤmern erhoben wurden. Gleich 
nach dieſem Akte (im Auguſt des genannten Jahres) erfolgte die Auf⸗ 
loͤſung des deutſchen Reichs, der Reichstag hoͤrte auf, und Franz II. 
nahm als Franz I. den Titel eines Kaiſers von Oeſtreich an. Erſt 
nach dem Sturze Napoleons trat wieder eine engere Vereinigung der 
deutſchen Fuͤrſten ein, und es bildete ſich (1815) der deutſche Bund 
als Repraͤſentant der Angelegenheiten des geſammten Deutſchlands. 
Er hat alle unabhaͤngigen deutſchen Fuͤrſten zu Mitgliedern, deren 
Abgeſandten bis dieſen Augenblick zu Frankfurt am Main ihren Ver⸗ 
ſammlungsort haben. 


Tabelle der deutſchen Könige und Kaiſer. 


I. Korolinger. Otto I., von 936 bis 973. 


ia | is [Otto II., von 973 bis 983. 
L c der Deutſche von S4 bis Otte III e HRS BR A008, 


Karl der Dicke, abgeſetzt 887. Heinrich II. „Urenkel Heinrichs I. 
Arnulf von Kärnthen, von 887] und Herzog von Baiern, von 


bis 899. 1002 bis 1024. 
Ludwig das Kind, von 899 b. 911. \ 
(Mit ihm ſterben die deutſchen III. Die Salier. 
Karolinger aus.) Konrad II., von 1024 bis 1039. 
Konrad I. von Franken, Wahl- Heinrich III., von 1039 bis 1056. 
koͤnig, 911 bis 918. Heinrich IV., von N 
f Heinrich V., von 1106 bis. g 
II. Saͤchſiſche Kaiſer. Lothar, vorher Herzog von Sach⸗ 


Heinrich I., von 918 bis 936. * fen, von 1125 bis 1137. 
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1347 bis 1378. 
Konrad III., (vorher Herzog von burg, von 9 N 
| Se von 1137 bis 1152. 5400 ad a ght 1378 bis 
Friedrich J., (Rothbart, Barbaroſſa | 
F von 47 8 bis 1190. 11a) Wee ven der Pfalz, von 1400 
F Siegmund, der Sohn Karl's IV., 
(Otto IV., von Braunfchweig, von 1410 (1411) bis 1437. 
von 1188 bis 1218, und Phi 
a Schwaben, ermordet I. Das babebunaifh Drei 
Friedrich II., (Hohenſtaufe) von | a 
1218 (gekrönt 1215) bis 1250. 
(Waͤhrend ſeiner Abweſenheit in 
AJcalien regiert fein Sohn Kon: 
rad IV. in Deutſchland als er— 
waͤhlter Koͤnig.) 
Konrad IV., von 1250 bis 1254. 
Interregnum von 1254 bis 1257. 


Albrecht II., 85 bis 1439. 
Friedrich lil. „ von 1439 bis 1493. 
Maximilian I., von 1493 (1486) 
bis 1519. 
Karl V., von 1519 bis 1556. 
Ferdinand I., von 1556 bis 1564. 
Maximilian II., von 1564 bis 1576. 
Rudolf II., von 1576 bis 1612. 
Mathias, bon 1612 bis 1619. 
Ferdinand II., von 1619 bis 1657. 
Ferdinand III., von 1637 bis 1657. 


V. Wahlkoͤnige verſchiedener Haͤuſer. 
Richard von Cornwall von 1257 


bis 1272. 110 5 
pold J., von 1657 bis 1705. 
M DEE Habsburg, von 1273 Joſeph I., von 1705 bis 1711. 
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f Karl VI., von 1711 bis 1740. 
a 85 Naſſau, von 1291 bis (Karl VII. „ vorher e von 


Baiern, Titularkaiſer, + 1745.) 
ag kn 5955 Nase von | Maria Thereſia und Franz I. von 


Heinrich VII., von Luxemburg, von 57 155 ea 5 5 Ma⸗ 


Gi een von 1213 Joſeph IL, von 1765 bis 1790 

bis 1322, waͤhrend deſſen ſich (regierte allein von 1780). 

die Ge enköni e Ludwig vor Leopold II., von 1790 bis 1792, 
e 3 Von Franz IT, von 1792 bis 1806, in 


Baiern und Friedrich von Oeſt— 
reich, ein Enkel Rudolf's von meldem e ae Ar 
Habsburg, befriegen. 


Ludwig der Baier, von 1322 bis 
1347. 
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Hanover. 


Namen. Dieſes Koͤnigreich fuͤhrt den Namen ſeiner Hauptſtadt 
und iſt aus dem Kurfuͤrſtenthume Braunſchweig-Luͤneburg entſtanden. 
Es erhob ſich 1815 zu einem Koͤnigreiche, 

Lage. Hanover liegt zwiſchen 51° 20° und 51 50 nördlicher 
Breite und zwiſchen 24° 20 und 29 10% der Lange vor Ferro. 

Größe, Dieſer Staat, iſt hinſichtlich feines Flaͤchenraums der 
vierte unter den Staaten des deutſchen Bundes, und hat im Ganzen 
695 I Meilen, | 

Grenzen. Das Koͤnigreich bildet kein zuſammenhängendes 
Ganzes, ſondern beſteht aus einem groͤßern und noͤrdlichen und dem 
kleinern und ſuͤdlichen Theil. Zu dem nördlichen Theile gehören die 
Landdroſteien Hanover, Luͤneburg, Stade, Aurich, Osnabruͤck und 
ein Theil der Landdroſtei Hildesheim, zu dem ſuͤdlichen, der übrige 
Theil von Hildesheim und die Berghauptmannſchaft Klausthal. Au⸗ 
ßerdem giebt es noch mehrere im Auslande eingeſchloſſene Stucke, 
naͤmlich; die vormalige Grafſchaft Hohnſtein, von Preußen und Braun— 
ſchweig umgeben, das Amt Elbingerode ebenſo, das Amt Polle an 
der Weſer, ſo wie die Stadt Vodenwerder von preußiſchen, braun⸗ 
ſchweigſchen und lippeſchen Ländern eingefchloffen. Ebenſo wenig it 
der Staat im Innern geſchloſſen, indem das Hauptland des Groß— 
herzogthums Oldenburg, das Gebiet der freien Stadt Bremen, das 
braunſchweigſche Amt Thedinghauſen und das hamburgiſche Amt Ritze— 
buͤttel, theils ganz, theils nur auf einigen Seiten von ihm umgeben 
ſind. Der noͤrdliche und ſuͤdliche Theil werden durch einen Theil des 
Herzogsthum Braunſchweig von einander getrennt. 

Der groͤßere Theil grenzt im N. an die Nordſee, an Oldenburg 
an Ritzebuͤttel, an Holſtein durch die Elbe und eben ſo an Hamburg 
und Lauenburg, an Mecklenburg-Schwerin und an die preußiſche Pro— 
vinz Brandenburg, im O. an die preußiſche Provinz Sachſen und an 
Braunſchweig; im S. an daſſelbe, die waldeckſche Grafſchaft Pyrmont 
die beiden lippeſchen Laͤnder, das kurheſſiſche Amt Rinteln und an die 
preußiſche Provinz Weſtphalen, im W. an Holland. — Der kleinere 
Theil iſt im Norden von Braunſchweig, im O. von demſelben und 
der preußiſche Provinz Sachſen, im S. von demſelben und Kurheſſen 
und im W. von demſelben und der preußiſchen Provinz Weſtphalen 
umgeben. 5 

Oberflache, Boden. Das Koͤnigreich Hanover bietet eine 
ſebr verſchieden geſtaltete Oberfläche dar, denn es enthalt in feinen 


— 
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Innern unabſehbare Ebenen und Gebirgsgegenden mit wohl ange— 
auten Thaͤlern. In den Ebenen herrſcht theils die groͤßte Fruchtbar— 
eit in den Marſchgegenden, theils die groͤßte Dede in den Mooren und 
Heidgegenden; erſtere am Meere und an den Flußufern, letztere meiſt 
m Innern des Landes, welche für die traurigſten Landſtriche Deutſch— 
ands gelten koͤnnen und im ſonderbarſten Widerſpruche mit den la— 
henden Fluren des ſuͤdlichen Theils ſtehen. Gebirgig iſt das Land 
me im S., doch gehören die Gebirge nur zu den deutſchen Gebirgen 
nittlerer Hoͤhe. Andere Hoͤhen gehoͤren nur zu den Huͤgeln. Man 
ann im Ganzen 2 des Landes als eben annehmen, doch darf man 
hierunter nicht wagerechte Ebenen verſtehen, weil ſich auch außer den 
Gebirgen und ſonſtigen Hoͤhen noch Sandhuͤgel finden: z. B. 
wiſchen Celle und Lüneburg; der Huimling im weſtlichen Theile des 
Landes und zwiſchen der Ems und der Weſtgrenze von Oldenburg, 
eine erhabene Sandflaͤche, mit Heidekraut und Steinen bedeckt, von 
5 Meilen Umfang; zwei Huͤgelketten in der Landdroſtei Osnabruͤck 
und andere mehr. ; 
Nur der kleinere Theil des Landes hat einen ergiebigen, der bei 
weitem größere Theil nur einen mittelmäßig fruchtbaren, ja an vie— 
ken Orten ſterilen Boden. Ueberhaupt iſt der Boden theils ſteinig, 
theils moorig und moraſtig, theils Klei- und Marſchland. Den ſtei— 
nigen, aus Thon und Lehm vermiſchten Boden haben das Fuͤrſten— 
thum Kalenberg in der Landdroſtei Hanover und die Fuͤrſtenthuͤmer 
Goͤttingen und Grubenhagen der Landdroſtei Hildesheim. Der Sand— 
und Moorboden iſt am meiſten im ganzen Koͤnigreiche verbreitet. Die 
zahlreichen Heiden, worunter die Luͤneburger obenan ſteht, beſtehen 
aus ſterilen Sandboden, auf welchem bloß Bienen und Heidſchnucken 
leben. Letztere find eine kleine magere Art wilder Schaafe, mit kur— 
zer brauner oder ſchwarzer Wolle. In der Heidegegend findet man 
eine Menge großer Granitbloͤcke. Der Moorboden beſteht aus halb— 
verweſeten Vegetabilien, die je tiefer, je feſter in einander verflochten 
find: fie liefern einen großen Reichthum an Torf, der den Holzman— 
gel der meiſten Gegenden erſetzt. Der Marſchboden beſteht aus Klei— 
oder Dammerde und iſt aus den Aufſchwemmungen der See- und 
Binnenwaͤſſer entſtanden. Man findet ihn laͤngs dem Meere, an der 
Elbe, Ems und Weſer und in Oſtfriesland, wo er an IT Meilen 
einnimmt. Zu den fruchtbarſten Strecken nicht allein im Koͤnigreiche, 
ſondern in ganz Deutſchland, gehoͤren die Marſchgegenden in den Aem— 
tern Weener und Jemgum in Oſtfriesland, oder das ſogenannte Rei— 
derland, das Land Hadeln, Land Kedingen, das alte Land und das 
Amt Wilhelmsburg auf einer Elbinſel. | 
Abdachung. Das Land hat durch feine drei vorzuͤglichſten 
Ströme Elbe, Weſer und Ems eine nördliche Abdachung gegen die 
Nordſee. Das Land fenft ſich vom Harz ab, fo das Klausthal 1740, 
Goslar 751 und Hanover nur 243 F. uͤber dem Meere liegen. Die 
Meerkuͤſten liegen nun faſt niedriger als die Oberfläche des Meeres 
und ſind nur durch eine Menge Daͤmme oder ſogenannte Deiche ge— 
gen Ueberſchwemmungen geſtchert. Dieſe Damme haben gewohnlich 
eine Hoͤhe von 16 bis 20 Fuß, eine untere Breite von 100 und mehr 
Fuß, und eine obere von 8 bis 12 Fuß. In Oſtfriesland koſtet ihre 
Unterhaltung allein jaͤhrlich über 100,000 Thaler. 
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Gebirge. ) Der Harz, das nördlichfte Urgebirge Deutſch⸗ 
lands, deſſen groͤßter und wichtigſter Theil zum Koͤnigreich Hanover 
gehoͤrt, liegt zwiſchen Weſer und Saale, ohne jedoch das linke Ufer 
der letztern und das rechte Ufer der erſtern zu erreichen. Der Ge⸗ 
birgsfuß des Harzes iſt in eine Umfangslinie eingeſchloſſen, die durch 
Mansfeld, Hettſtedt (preußiſch), Sandersleben, Ballenſtaͤdt, Gernrode 
Blankenburg (anhältifch), Wernigerode, Ilſenburg (preußiſche), Goslar 
(hanoͤvriſch), Langelsheim, Seeſen (braunſchweigiſch), Oſterrode, Herz— 
berg, Lauterberg (hanoͤvriſch), Sachſa, Ellrich (preußiſch), Ilefeld (ha⸗ 
noͤvriſch), Roßla und Sangerhauſen (preußiſch) geht. Die hierdurch 
eingeſchloſſenen Laͤndertheile betragen als Ganzes betrachtet 36 J Mei⸗ 
len. Die Laͤnge des Harzes betraͤgt in dieſem Umfange 12, die 
Breite 3 bis 5 Meilen. Der Harz bildet eine freiſtehende Gebirgs⸗ 
maſſe, ohne Hauptruͤcken und iſt von allen Seiten ſcharf abgeſchnitten 
und deshalb weit ſichtbar. Die einzelnen Berge ſind nirgends ſpitzig, 
oder kegelfoͤrmig, ſondern haben flache Kuppen und ſind uͤberall mit 
mooriger Erde bedeckt. Der Brocken mit ſeinen naͤchſten Umgebun⸗ 
gen beſteht aus Granit; die Berge der zweiten Ordnung, die ſich durch 
Grauwacke auszeichnen enthalten die erzreichen Gänge, Man nennt 
gewöhnlich. erſtere das Brockengebirge, letztere das Harzgangges 
birge. Rund um dieſe herum liegen Floͤtzgebirge. Der Harz iſt 
ſehr waſſerreich und ſelbſt auf dem Brocken findet man Torfmoore 
und den ſogenannten Hexenbrunnen, eine nie verſiegende Quelle. Alle 
Thaler find bewaͤſſert und es entſtroͤmen dem Harz eine Menge Fluͤſſe 
als: die Oder, Sieber, Soͤſe, Nette, Innerſte, Ocker, Radau, Ecker 
und Ilſe, welche durch die Leine und ihren Nebenfluß Aller der We⸗ 
fer und die Wipper, Zorge, Eine, Selke, Bode und Holzemme, welche 
theils unmittelbar, theils durch die Unſtrut der Saale zugehen und 
ſomit zum Flußgebiete der Elbe gehoͤren. Man theilt den Harz ge⸗ 
woͤhnlich in den Ober-Harz, d. i. der weſtlich vom Brocken liegen⸗ 
den Theil und in den Unter-Harz, oder den oͤſtlichen Theil. Er⸗ 
ſterer enthält nur 13, letzterer 23 U Meilen. Der Oberharz ift hoͤ⸗ 
her und hat deshalb ein weit rauheres Klima, kuͤrzeren Sommer und 
fältern und laͤngern Winter als der r nnd eignet ſich nicht 
zum Ackerbau, iſt dagegen aber ſtaͤrker bevoͤlkert als dieſer. Hier 
treibt man hin und wieder Feld- und Oſtbau. Der ganze Harz iſt, 
wenig Bloͤßen ausgenommen, mit Wald bedeckt, doch hat der Ober⸗ 
harz nur Nadelholz, der Unterharz aber abwechſelnd Nadel- und 
Laubholz, und mehr noch von letzterem. Außerdem liefert der ganze Harz 
eine Menge von Waldbeeren, islaͤndiſches Moos, hat ſchoͤnen Gras⸗ 
wuchs, viel Schwarz- und Rothwildpret und im Inneren Gil 
ber, Kupfer, Blei, Eiſen und mehrere Halbmetalle und andere Mis 
neralien. 

Theile vom Harz beſitzen, außer Hanover, Preußen, Braunſchwei 
und Anhalt-Beruburg. Der hanoͤvriſche Theil des Harzes begrei 
mit Ausnahme des braunſchweigſchen Harzdiſtriktes, den ganzen Ober 
harz, der den noͤrdlichſten Theil des Fuͤrſtenthums Grubenhagen ein 
nimmt, und den Theil des Unterharzes, welcher das Amt Elbinger 
und den noͤrdlichſten Theil des Amtes Hohnſtein umfaßt. Die groͤßt 
Höhe im hanoͤverſchen Harz iſt der Bruchberg, 2725 Fuß hoch, i 
deſſen Nähe der Brockenkrug, die Oderbruͤcke die hoͤchſten bewohn 
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Punkte und das Brockenfeld ein Bruch mit einer Menge Granitbloͤk 
ken. Außerdem bemerken wir noch als Harzmerkwuͤrdigkeiten dieſes 
Theils den Sonnenberg, an deſſen Fuße der bekannte Oderteich an— 
gelegt iſt, der dem andreasbergſchen Bergbau das noͤthige Waſſer 
zuſendet; er nimmt 85 Morgen ein und iſt 9 Lachter (54 Fuß) tief; 
der Rehberg an welchem der Rehgraben, eine Waſſerleitung, die 
das Waſſer aus dem Oderteiche dem vorgenannten Bergbau zufuͤhrt, 
der Bahrenberg mit den Schnarchern, zwei merkwuͤrdigen Gra— 
nitfelſen 80 Fuß hoch, wo am noͤrdlichſten derſelben die Magnetnadel 
ihre Pole verdrehet; der Ackerberg mit der Hans-Kuͤhnenburg, 
einem Sandſteinfelſen; der 1820 F. hohe, wegen ſeines Erzreichthums 
merkwuͤrdige Rammelsberg, deſſen Bergwerke ſeit 968 im Gange 
ſind; das romantiſche Ockerthal, das Einhornsloch oder die Scharz— 
felderhoͤhle, 350 Schritt lang und die Scharzfelder-Einſie— 
delei, eine Hoͤhle 35 Schritt lang, 10 breit und 40 Fuß hoch. 

| Außer den angegebenen Berghoͤhen bemerken wir noch den Kah— 
lenberg 2167, den Kaulberg bei Ihlefeld 1477 und den Herzberg 13938 
F. hoch. Der Brocken auf preußiſchem Boden hat nicht ganz 3500 F., 
doch wird ſeine Hoͤhe ſehr verſchieden angegeben. 

Zu den Vorbergen des Harzes im Hanoͤverſchen rechnet man: 
den Rothen Berg, eine waldige Bergkette, zwiſchen Oder und 
Ruhme und die Bergruͤcken im Hildesheimiſchen und zu beiden Seiten 
15 Innerſte, wozu die Siebenberge im Amte Winzenburg ges 
hoͤren. 
II. Die Weſergebirge. Unter dieſen Namen verſteht man 
alle Gebirge vom Harz bis an das rechte Weſerufer, wovon hier vor— 

üglich folgende zu nennen find. 1) Der große Solling, ein 
| it dichtem Laubholz bedecktes Sandſteingebirge, mit der größten Höhe: 
von 1800 Fuß. Cr liegt in der Biegung, die die Weſer macht, noͤrd— 
lich von Lauenfoͤrde, gehoͤrt aber nicht ganz zu Hanover, ſondern mit 
ſeinem noͤrdlichſten Theile zu Braunſchweig, und breitet ſich nur in 
den handvrifchen Aemtern Hardegſen, Uslar, Lauenfoͤrde, Nienover 
nd Erichsburg⸗Hunnesruͤck und im Gerichte Adelepſen aus. 2) Der 
kleine Solling iſt der ſuͤdlichſte Theil des Sollings und das ſuͤd— 
lichſte Gebirge des Königreichs, deſſen größte Höhe nur 1200 Fuß 
betraͤgt. Er nimmt den ſuͤdlichſten Theil des Fuͤrſtenthums Goͤttin— 
gen ein und beſteht aus Sandſteingebirge, enthaͤlt aber auch eine 
Reihe von Baſaltbergen. Hierzu gehoͤrt auch der Bramwald, im 
Amte Muͤnden. 3) Die Lauenſteiner Berge an der Gleene und 
noͤrdlich vom Solling; ſie bilden die Fortſetzung des Ihdts im Braun— 
chweigſchen. Hierzu gehört auch der Ofterwald zwiſchen Saale: 
nd Haller, der den Deiſter mit den Hildesheimer Bergen in Ders 
indung ſetzt. 4) Der Deiſter, das noͤrdliche aller Weſergebirge, 
weſtlich von Hanover und zwiſchen Springe und der kurheſſiſchen 
Stadt Rodenberg, mit einer Richtung von Suͤd-Oſt noch Nordoſt; 
500 Fuß iſt ſeine groͤßte Hoͤhe. 5) Der Suͤntel, ſuͤdweſtlich vom 
Deifter in den Aemtern Lauenau und Springe, von wo er noch in; 
as kurheſſiſche uͤbergeht. 
III. Die Mindeſchen Berge; von dieſen theils preußifchen: 
Hebirgszug, gehört der nordweſtlichſte Theil, nämlich die kappelſchen 
ad bramſchen Berge in der Landdroſtei Osnabruͤck, hierher; fie 
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treten nordoͤſtlich der preußiſchen Stadt Bünde nach Hanover uber 
und reichen bis nordweſtlich von Osnabruͤck, wo fie bald in bruchige 
Niederungen uͤbergehen. 15 N 

IV. Der Teutoburger-Wald oder die Egge. Auch dieſes 
Gebirg iſt meiſt preußiſch und nur ein Stuck des nordweſtlichſten Theils 
gehoͤrt zu Hanover, das ſuͤdlich von Osnabruͤck auf einer Strecke von 
3 Meilen das Land in, nordweſtlichſter Richtung durchzieht und un- 
weit Iburg wieder in das Preußiſche uͤbergeht. | 

Meere, Meerbuſen. Die Nordſee oder das deutſche Meer 
beſpult die Kuͤſten zwiſchen der Elbe- und Weſer-Muͤndung und den 
Theil von Oſtfriesland zwiſchen Oldenkurg und der Emsmuͤndung. 
Zwiſchen Bremen und Oldenburg bildet fie den 310 Meilen enthal⸗ 
tenden Weſerbuſen; dann den Jahdebuſen, der aber zu Didenz 
burg gehört, und in Oſtfriesland den Leiſandkuſen zwiſchen 
Greet-Syhl und Norden, 1 U Meile groß, und endlich den Dol⸗ 
lart zwiſchen Oſtfriesland und der hollandiſchen Provinz Groͤnin⸗ 
gen, der durch die großen Fluthen 1277, 1278, 1280 und 1287 
entſtanden iſt, wo das Meer 50 Ortſchaften in eine 6 U Meilen 
große Waſſerflaͤche verwandelte. Da ſchon lange ein großer Theil 
wieder eingedeicht und in ſogenannte Polder verwandelt worden iſt, 
fo beträgt der Flächenraum das Dollart nur noch 22 U M. Die 
Ems hat ihren Ausfluß in dieſen Buſen. 0 

Das Meer beſpuͤlt nicht unmittelbar die oben genannten Kuͤſten 
ſondern da, wo die Kuͤſte endet, kommen erſt die ſogenannten Wat— 
ten, die zur Fluthzeit mit Waſſer bedeckt ſind und von Schiffen 
befahren werden, zur Zelt der Ebbe aber, in trockenen, viele Stunden 
breiten, ſelbſt an vielen Orten grünen Flächen beſtehen, die von einer 
Menge Kanälen durchſchnitten werden. g 

Inſeln. S. unter Landdroſtei Oſtfriesland. 

Flüffe I. Die Elbe durchſtroͤmt nur einen kleinen Theil der 
Landdroſtei Luͤneburg, da wo dieſer Landestheils auch das rechte Ufer 
derſelben mit umfaßt und iſt ubrigens Grenzfluß mit der preußiſchen 
Provinz Brandenburg, Mecklenburg, Schwerin, Lauenburg, Hamburg 
und Holſtein. Sie koͤmmt als ſchon laͤngſt ſchiffbarer Strom, bei 
Schnackenburg aus Brandenburg an die hanoͤverſche Grenze und bleibt 
nun, wenigſtens mit ihrem linken Ufer, mit Ausnahme des hambur⸗ 
giſchen Dorfs Moorburg, hanovriſch bis zu ihrer Muͤnd ung, wo ſie 
zwiſchen Holſtein und dem hamburgiſchen Amte Ritzeküttel, der Nord⸗ 
ſee zugeht. Sie hat hier überall flache Ufer, theilt ſich bei Ham— 
burg in mehrere Arme, erhaͤlt bei dieſer Stadt eine Breite von i und 
bei ihrer Mündung von 2 Meilen und enthält eine Menge Inſeln. 
Hiervon find die bedeutendſten: Wilhelmsburg : U Meile groß, 
Neuhof, Altenwerder, Finkenwerder, Badingen, Hans 
boyer, Staderſand, Aſſeler Sand, Butzflether Sand, 
Wiſchhavener Sand und Krautſand, welche ſaͤmmtlich bands 
vriſch, und mehrere andre, die theils hamburgiſch, theils holſteiniſch 
ſind. Bruͤcken hat die Elbe auf dieſer Strecke nicht, aber eine Menge 
Ueberfahrten, und bei Hamkurg geſchieht die Ueberfahrt der Poſten 
durch die ſogenannten Poſt-Ever. — Ihr Lauf iſt hier immer nord 
weſtlich. 
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Die Nebenflüffe der Elbe find folgende: 

Rechts iſt hier blos die Sude zu erwaͤhnen, die ob ſie ſchon das 
Land nicht berührt, ſondern ganz mecklenburgiſch iſt, aber doch das 
Waſſer der Kränke an ſich zieht, welche den Theil von Hanover bes 
waͤſſert, der auf dem rechten Elbufer liegt. 

Links: 1) Die Ohre, welche in der Landdroſtei Luͤneburg und, 
zwar im Amte Kneſebeck, ihre Quelle hat, geht mit einem ſuͤdoͤſtlichen 
Lauf bald nach der preußiſchen Provinz Sachſen uͤber, nachdem ſie 
eine Strecke der Grenze von der genannten Landdroſtei mit dieſer Pro— 
vinz gebildet, und mündet in dieſer bei dem Dorfe Rogätz noͤrdlich 
von Magdeburg. 

2) Die Aland koͤmmt ſchifſbar aus der preußiſchen Provinz Sach: 
ſen, durchſchneidet Hanover nur auf einer kurzen Strecke und geht 
bei dem Flecken Schnackenburg der Elbe zu. 

3) Die Zehre, koͤmmt aus der ebengenannten Provinz un— 
ter dem Namen Euge, (auf manchen Charten Sege) und nachdem ſie 
das hanoͤvriſche Gericht Gartow durchſtroͤmt hat, geht ſie bei dem 
Dorfe Medſchau der Elbe zu. | 

4) Die Jeetze koͤmmt unterhalb Wuſtrow als ſchiffbarer Fluß 
aus der Provinz Sachſen und geht nach einem noͤrdlichen Laufe von 
4 M., auf welchem fie die Aemter Wuſtrow, Luͤchow, Dannenberg und 
Hitzacker durchfließt, bei dieſer Stadt der Elbe zu. Bei Wuſtrow nimmt 
fie ebenfalls die, aus mehr gedachter Provinz kommende Dumme auf. 

5) Die Ilmenau oder Elmenau, ein ganz dem Koͤnigreiche 
angehoͤrigen Fluß, hat ihre Quelle bei dem Dorfe Bockeln, ſuͤdlich 
von Uelzen, wird bei Luͤneburg ſchiffbar und geht nach einem 16 M. 
langen meiſt noͤrdlichen Laufe, bei der Hoper-Schanze der Elbe zu. 
Ihre vorzuͤglichſten Bruͤcken find in Uelzen und bei Lüneburg. Sie 
nimmt unweit Oldershauſen rechts die Neetze und links unweit ihrer Muͤn— 
dung die Luhe oder Yühe auf. Außerdem gehen ihr oberhalb Luͤ— 
neburg 11 kleine Fluͤßchen mit dem Namen Aue zu. 

6) Die Seve hat ihre Quelle in der mehrgedachten Landdroſtei, 
ſuͤdlich von dem Dorfe Inzmühlen, einen nordoͤſtlichen Lauf und 
geht ſuͤdoͤſtlich von Haarburg in die Elbe, mit welcher ſie außerdem 
durch einen Kanal bei Haarburg in Verbindung ſteht. 

8 7) Die Eſte entſteht bei den Doͤrfern Dashorn und Heimbrock 
in der Landdroſtei Luͤneburg, hat einen noͤrdlichen Lauf, auf welchem 
fie bei Buxtehude in der Landdroſtei Stade ſchiffbar wird und eine 

Meile davon, bei dem Dorfe Kranz und gegenuͤber von der Inſel 

Finkenwerder, in die Elbe geht. 

8) Die Luhe entſpringt unter dem Namen Aue, wird bei 
der Marſchdammer Muͤhle ſchiffbar und geht bei Gruͤnenteich der Elbe 
zu. Sie gehoͤrt ganz der Landdroſtei Stade, ſo wie alle folgende. 
99) Die Schwinge, ein kleiner Marſchfluß, der aber von Stade 
an mit der Fluth ſchiffbar iſt, und nordoͤſtlich davon muͤndet. Durch 
einen Kanal ſteht ſie mit 10 in Verbindung. 
| 10) Die Dfte entſpringt füdlich von Toſtedt in der Landdroſtei 
Lüneburg, hat erſt einen weſtlichen Lauf, bei welchem fie bald nach 
der Landdroſtei Stade uͤbergeht: hier wendet ſie ſich noͤrdlich, wird 
oberhalb Bremervoͤrden ſchiffbar, trägt von Kirchoſten an See— 
ſchiffe und erreicht die Elbe nördlich von Neuhaus. 
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11) Die Medem entſteht bei Ilienworth aus der Vereinigung 
der Gaͤſche und Aue, traͤgt von Otterndorf an Seeſchiffe und muͤn— 
det eine halbe Meile noͤrdlich davon. | 

12) Die Werne, ein ganz kleiner, aber mit der Fluͤth ſchiff— 
barer Fluß, der noͤrdlich von Altenbruch muͤndet. 5 

Noch muͤſſen wir als zum Stromgebiete der Elbe gehoͤrig, er— 
waͤhnen: 1) Die Zorge, welche nur die, zur Landdroſtei Hildesheim 
gehoͤrige Grafſchaft Hohnſtein zum Theil durchſtroͤmt, ſuͤdlich von 
Nordhauſen, wo ſie ſchon preußiſch iſt, rechts der Helme, mit die— 
ſer links der Unſtrut und mit ſolcher ebenſo der Saale und ſomit 
rechts der Elbe zugeht. 2) Die Bode oder Bude, ebenfalls ein 
linker Nebenfluß der Saale, mit welcher ſie der Elbe zugeht: ſie ent— 
ſteht aus der kalten und warmen Bode, welche beide dem Suͤd— 
abhange des Brocken im Braunſchweigſchen entquellen, ſich im hanoͤv⸗ 
riſchen Amte Elbingerode der letztgedachten Landdroſtei vereinigen und 
es durchfließen. Vereint nimmt die Bode nun im Braunſchweigſchen 
die Rap-Bode auf und tritt dann auch in die preußiſche Provinz 
Sachſen uͤber, wo ſie, wie erwaͤhnt, der Saale zugeht. 

II. Die Weſer entſteht aus den Zuſammenfluß der Werra 
und Fulda, welche beide ſchon als ſchiffbare Fluͤſſe das Koͤnigreich 
betreten, erſtere ſuͤdoͤſtlich und letztere ſuͤdlich von Muͤnden, wo ſie ſich 
vereinigen. Die Werra hat ihre Quelle am Bleßberge des thuͤringer 
Waldes im Meiningſchen und nordoͤſtlich von dem Staͤdtchen Eisfeld 
und die Fulda am Dammersfelde des Rhoͤngebirgs in Baiern, ſuͤdoͤſt⸗ 
lich von Fulda. Die Werra wird bei Treffurt und die Fulda bei 
Hersfeld ſchiffbar. Die Werra hat im Hanoͤvriſchen nur eine Bruͤcke 
und zwar bei Muͤnden. Die Weſer beruͤhrt zuerſt die Weſtgrenze des 
Fuͤrſtenthums Goͤttingen, verlaͤßt dieſe Grenze eine Zeit lang und er— 
reicht ſie zum zweiten Male, durchfließt dann einen kleinen Theil des 
Fuͤrſtenthums Kalenberg, verläßt das Königreich wieder und wird erſt 
noͤrdlich von der preußiſchen Stadt Minden, ganz hanoͤvriſch, was ſie 
mit Ausnahme einer kurzen Strecke, wo ſie die Nordgrenze des braun⸗ 
ſchweigſchen Amtes Thedinghauſen bildet, bleibt, bis ſie das Gebiet 
der freien Stadt Bremen erreicht und durchſtroͤmt. Dieſes verlaſſend 
geht ſie zwiſchen der Landdroſtei Stade und dem Großherzogthum 
Oldenburg durch und noͤrdlich von Vegeſack der Nordſee zu. Ihre 
ganze Länge beträgt 70 M., ihre mittlere Breite 150 Schritt und 
ihr Stromgebiet 875 QM. Auf ihrem Laufe, der im Allgemeinen 
von S. O. nach N. W. gerichtet iſt, wird fie bis Minden immer von 
hohen Bergen und ſteilen Ufern begleitet, unterhalb dieſer Stadt aber 
werden die Ufer flach und zuweilen ſumpfig, weshalb fie ſchon von 
Hoya an eingedeicht iſt. Unterhalb Bremen hat fie ſchon eine Breite 
von + bis ; Stunde, und an ihrer Mündung zwiſchen dem hanoͤvri⸗ 
ſchen Amte Nordholz und dem oldenburgiſchen Dorfe Langwarden hat 
ſie eine Breite von 13 Meilen. 141 

| 


\ 


Rebenflüffe 
links. rechts. 
1) Die Emm er koͤmmt aus der 1) Die Schwulm, im Fuͤr⸗ 
waldeckſchen Grafſchaft Pyrmont u. ſſtenthum Göttingen, hat ihre a 


| 


links. 


muͤndet im hanoͤvriſchen Amte Oh: 


en. 
2) Die Humme koͤmmt aus 


dem Preußiſchen und muͤndet ſuͤdlich 


von Hameln. 


3) Die Aue koͤmmt aus dem 
preußiſchen Regierungs Bezirk Min: 
den und geht unterhalb Liebenau 


der Weſer zu. 

4) Die Either hat ihre Quelle 
bei dem Flecken Bruchhauſen in 
in der Grafſchaft Hoya, geht durch 
das braunſchweigſche Amt Theding— 
haufen und hat unter dieſem Flek— 
ken ihre Muͤndung. 

5) Die Delme entſpringt füd: 
lich von Baſſum in der Grafſchaft 
Hoya, geht nach Oldenburg uͤber 

und mündet nördlich von Delmen— 
horſt. 

6) Die Hunte koͤmmt vom 
Nordabhange des teutoburger Wal— 
des, geht zwiſchen den luͤbbeckſchen 
und kappelſchen Bergen durch, durch— 
fließt bald darauf den Duͤmmer— 
ſee und einen Theil der Grafſchaft 
Hoya, und nachdem ſie einen Theil 
der Grenze von Oldenburg mit 
Hoya gebildet hat, geht ſie ganz 
nach Oldenburg uͤber, wird bei der 
gleichnamigen Hauptſtadt ſchiffbar 

und muͤndet bei Elsfleth. 
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rechts. 

am Solling und ihre Muͤndung bei 

dem Flecken Lippoldsberg. 

2) Die Hamel mündet bei Ha: 
meln. 

3) Der Moorbach oder Rohr⸗ 
bach fuͤhrt der Weſer das Waſ— 
ſer des Steinhuder Sees zu und 
muͤndet bei Nienburg. 

4) Die Aller, ſiehe II. a. unten. 

5) Die Wumme oder Wuͤmme 
entſpringt unter dieſen Namen bei den 
Doͤrfern Warl und Tutsberg in der 
Landdroſtei Stade, hat einen weit 
lichen Lauf, zum Theil durch Moor- 
gegenden, nimmt rechts bei dem 
bremſchen Dorfe Waſſerhorſt die 
Hamme auf und heißt nachher 
Leſum, unter welchem Namen ſie 
unweit Vegeſack, bei dem Dorfe 
Leſum der Weſer zugeht. Außer: 
ßerdem nimmt fie links die Tint⸗ 
lau und Veerſe auf. Sie iſt 
15 M. lang, hat immer ſumpfige 
Ufer und der groͤßte Theil ihres 
Laufs iſt ſchiffbar. 

6) Die Lune hat ihre Quelle 
zwiſchen den Doͤrfern Appeln und 
Volkmarſt der Landdroſtei Stade, 
einen weſtlichen Lauf, und geht mit—⸗ 
telſt zweier Schleuſen noͤrdlich von 
Stotel der Weſer zu. 

7) Die Geeſte, ein kurzer 
aber ſchiffbarer Fluß, der ſich bei 
Frelsdorfer Muͤhlen bildet, weſt— 
lich fließt und bei Bremerhafen 
der Weſer zugeht. 


| 


| 


II. a. Flußgebiete der Aller. 


Die Aller koͤmmt aus der preußiſchen Provinz Sachſen, wo 
ſie noͤrdlich von Seehauſen ihre Quelle hat; ſie bleibt eine große 
Strecke preußiſch, wird dann Grenzfluß mit Braunſchweig, durchſchnei— 
det ſodann die noͤrdlichſte Spitze dieſes Landes, dann eine preußiſche 
Enclave Wolfsburg und wird nach Aufnahme der kleinen Aller 
hanoͤveriſch durchſchneidet nun auf einem nordweſtlichen Laufe die 


Landdroſtei Luͤneburg, und wird Grenzfluß zwiſchen den Landdro— 
ſteien Hanover und Stade, bis zu ihrer Muͤndung unterhalb Verden. 


’ 41 ir | 
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Sie beſpuͤlt die Städte Giffhorn, Celle, wo fie ſchiffbar wird, Nes 
them und Verden und hat Bruͤcken bei dieſen. Ihre Ufer ſind flach. 


Nebenfluͤſſe. 
links. rechts. 

1) Die Ocker hat ihre Quelle] 1) Die Ilſe, ein kleiner Fluß 
am Bruchberge des Harzes, bildet der Luͤneburger Heide, der bei Giff— 
das ſchoͤne felſige Ockerthal, verlaͤßt horn muͤndet. 
dann bei dem Orte Ocker den Harz 2) DieXachte, ebenfalls ein Heis 
und geht ins Braunſchweigſche. defluß, der bei Celle der Aller zufaͤllt. 
tiber, durchſchneidet dieſes in nord | 3) Die Oertze ebenfalls, mins 
licher Richtung und geht unweit det 1 Meile unterhalb Colle. 
Dickhorſt der Aller zu. Sie nimmt] 4) Die Meine desgleichen, die 
links die Goſe, rechts die Ra- | bei Hudemuͤhlen mündet und ebenſo 
dau, Ecker und Ilſe, ſaͤmmtlich! 5) Die Böhme, die unterhalb 
Harzfluͤßchen und außerdem rechts Ahlden in die Aller faͤllt. 
noch die vom Elm-Wald kommende — 
und das Braunſchweigſche durchſtroͤmende Schunter auf. Ihre vors 
zuͤglichſten Bruͤcken find bei Wolfenbuͤttel und Braunſchweig. 

2) Die Fuſe hat ihren Urſprung bei dem Dorfe Flachſtoͤckheim 
in der Landdroſtei Hildesheim, tritt darauf ins Braunſchweigiſche uͤber 
und koͤmmt dann wieder in die genannte Landdroſtei, durchſchneidet 
dann noch den ſuͤdlichſten Theil von Luͤneburg und geht weſtlich von 
Celle der Aller zu. | 

3) Die Wietze entſteht oͤſtlich der Stadt Hanover, geht aber 
bald nach der Landd. Luͤneburg uͤber, wo ſie nur Heide- und Moor⸗ 
gegenden durchſchneidet und bei dem Dorfe Wietze muͤndet. 

4) Die Leine hat ihre Quelle am Eichsfelde in der preußiſchen 
Provinz Sachſen, 2 Meilen oͤſtlich von Heiligenſtadt bei dem Dorfe 
Leinefeld und tritt bei Niedergandern in das Fuͤrſtenthum Goͤttingen, 
durchſchneidet dann bei ihrem faſt immer nördlichen Laufe, den ſuͤdlich⸗ 
ſten Theil von Braunſchweig und tritt bald darauf als Grenzfluß 
zwiſchen die Landdroſteien Hanover und Hildesheim, bis ſie oͤſtlich bon 
Pattenſen ganz in die erſte uͤbertritt, bei der Stadt Hanover ſchiff— 
bar wird und bei Bothmer der Aller zugeht. Ihre vorzuͤglichſten 
Bruͤcken find in Göttingen bei Salzderhelden, Alefeld, Gronau, Burgs 
Stemmen, in Hanover mehrere, und bei Neuſtadt am Ruͤbenberge. 
Sie nimmt rechts die Garte, ſuͤdlich von Göttingen, die Ruhme 
mit den Harzfluͤſſen Hahle, Steinlake und Soͤſe weſtlich von 
Nordheim, die ebenfalls vom Harz kommende Innerſte unweit Sar⸗ 
ſtedt auf. Links geht ihr die Ilme, oͤſtlich von Eimbeck, die 
Saale nordoͤſtlich von Elze, unweit Burg-Stemmen die Haller, 
die Ihme bei Hanover und die Kaspau mit der Suͤdaue ſuͤdlich 
von Neuſtadt zu. 

III. Die Ems, eigentlich kein Hauptfluß aber doch einer der 
wichtigſten deutſchen Kuͤſtenfluͤſſe und für Hanover der Zte Hauptfluß. 
Sie hat ihre Quelle am teutoburger Walde an einer bruchigen Stelle 
der Senne in der preußiſchen Provinz Weſtphalen und noͤrdlich von Pader⸗ 
born; ihr Lauf iſt von SO. nach NW.; bei der preußiſchen Stadt Rheina 
wird ſie für kleine Fahrzeuge ſchiffbar und verlaͤßt bald nach 2 95 

er⸗ 
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gehend, das preußiſche Gebiet, wo fie nun eine ganz nördliche Rich— 


tung annimmt, bis ſie bei dem Dorfe Knoke in Oſtfriesland und 
dem Hollaͤndiſchen Dorfe Reyde wieder aus dem Dollart heraus und 
dann mit zwei Armen Oſter⸗ und Weſter Ems, welche die In— 
ſel Borkum umfließen in die Nordſee geht. Sie fließt ſehr langſam und 
hat meiſt ſumpfige, immer aber flache Ufer. Bei Meppen iſt ſie 200, 
bei Aufnahme der Leda 400 und bei ihrem Einfluſſe in den Dollart 
1800 F., bei ihrem Ausfluſſe aus ſolchem aber di Meile breit. Bis 


12 Grenze von Oſtfriesland, iſt ſie nur fuͤr Puͤnten, eine Art flacher 


ahrzeuge ſchiffbar und zwar nur bei hohem Waſſer, ſelten aber im Som— 
mer. Von der genannten Grenze aber, bis wohin die Fluth tritt, 
trägt ſie Seeſchiffe von 80 und 100 Laſten. Bruͤcken hat ſie im Ha⸗ 
noͤverſchen bei Lingen, Meppen und Weener. 

Die Ems nimmt rechts 1) die Hopſter Aa auf, welche auf 
preußiſchem Gebiet am Nordabhange des teutoburger Waldes entſpringt, 
einen nordweſtlichen Lauf hat, auf welchem fie rechts zwei andere Flüßs 
chen Aa aufnimmt und gegenuͤber von Elbergen in der Grafſchaft Lingen 


mündet; 2) ferner geht ihr auf derſelben Seite bei Meppen die Haſe zu; 


dieſe koͤmmt von demſelben Gebirge wie die Vorige, hat einen noͤrdli— 
chen Lauf bis uͤber Quackenbruͤck, wo ſie rechts die neue Haſe und La— 
ger Haſe mit ſich vereinigt (letztere mit der Steinfurth), und ſich 
nun mit vielen Kruͤmmungen weſtlich wendet bis zu ihrer Muͤndung. 
Sie iſt nicht ſchiffbar und ihre groͤßte Breite gegen 100 Fuß. Au⸗ 


ßerdem gehen ihr noch rechts 2 Baͤche mit dem Namen Ratte zu 


wovon der erſte blos Ratte, der zweite aber Suͤd Ratte genannt wird 
uͤbrigens auf beiden Seiten noch eine Menge Baͤche. 

3) Die Nord⸗Ratte, koͤmmt vom Huimling (S. Oberfläche), 
hat einen ſuͤdweſtlichen Lauf und muͤndet noͤrdlich von Meppen. 

4) Die Le da, ein ganz ſchiffbarer Fluß der von einer Menge, 
Moorwaͤſſern und Fluͤſſen gebildet wird, die ſich unweit Loga in Ofts 
friesland vereinigen. Sein Lauf iſt ganz weſtlich und ſeine Muͤndung 
ſuͤdlich von Leer. Die dieſen Fluß bildenden Gewaͤſſer find: die Summe 
oder Juͤmme, welche das Aper Deep und die Soͤſte mit der 
Veene und Lohe bilden, die Markaa mit der Ohe und mehrere 
andere. 

Links gehen der Ems nur unbedeutende Bäche zu. 

IV. Die Vechte, ein Zufluß des Zwarten Waters in Holland, 
mit welchem ſie dem Zuyderſee zugeht. Sie entſpringt in der preu— 


ßiſchen Provinz Weſtphalen, auf den billerbeckſchen Hoͤhen und tritt 


| 


bei Ohne, dem ſuͤdlichſten Dorfe der Grafſchaft Bentheim in das Koͤ— 
nigreich Hanover uͤber, wird bei Schuͤttdorff floͤßbar, bei Nordhorn 


ſchiffbar, durchſtroͤmt dieſen Landestheil in nordweſtlicher Richtung und 


verläßt ihn weſtlich von Laar, nach Holland übergehend Sie nimmt 
rechts das Schoͤnebecker Deep, welches die Nordgrenze von Ben— 


theim bildet, bei Koͤvorden auf und links geht ihr die aus Weſtpha 


9 * 


len kommende Dinkel bei Neuenhaus zu. 

V. Schließlich bemerken wir hier noch die aus Holland kommende 
Weſtwolder Aa, welche eine kurze Strecke die Weſtgrenze von 
Oſtfriesland bildet und dem Dollart zugeht. Man koͤnnte dieſes Waſ— 
ſer aber auch als linken Nebenfluß der Ems betrachten. 
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Kanäle. 1) Der Kanal in der Landdroſtei Stade, iſt ſeit 
1706 angelegt, aber noch nicht ganz vollendet, weswegen er auch we⸗ 
nig zur eigentlichen Schifffahrt, mehr jedoch zum Transport des Tor⸗ 
fes benutzt wird. Er verbindet die Hamme, (ſiehe Weſer, Wumme) 
mit der Schwinge und dieſe mit der Oſte (ſ. Elbe). Außerdem hat 

dieſe Provinz noch eine große Menge Entwaͤſſerungskanaͤle. 

2) Die Kanäle in Oſtfriesland ſind ſehr zahlreich, beſon⸗ 
ders in den Aemtern Emden, Jemgum und Pewſum wo an 40 Doͤr⸗ 
fer, alle durch Kanäle mit Emden und Greetſiel verbunden ſind. In 


den uͤbrigen Oſtfriesland giebt es noch eine Menge Entwäflerungss 


und Veen: Kanäle, aber wenig ſchiffbare. Von letzteren ſind die vor— 
zuͤglichſten; a) der Treckfarts-Kanal, von Aurich nach Emden, 
3; Meile lang, oben 42 unten 30 Fuß breit mit 3 Schleuſen und. 
und 9 Bruͤcken. Taͤglich faͤhrt eine Treckſchuite zwiſchen beiden 
Städten hin und her, fo wie eine Menge Schiffe und Kaͤhne; b) 
das Schotter Tief von dem Dorfe Schott nach Aurich; e) das 
Ditzumer Tief, von dem Dorfe Ditzum am linken Ufer der Ems 
bis zum landſchaftlichen Polder ); d) das Jemgumer uud Calde⸗ 
borgſter Tief ven beiden Orten, bis an die Polder; e) das Wolt⸗ 
huſer Tief, aus den niedrigen Gegenden des Amtes Aurich bis 
Emden; D das Olderſumer Tief, aus den weſtlichen Moraͤſten 
des Amtes Aurich, und durch das Olderſumer Siel *) in die Ems 
fallend; 9 der Schifffahrts-Kanal vom Benferſiel bis gegen Eſſens; 
b) das Witmunder Tief, oder die Harle, iſt eigentlich ein Kuͤ⸗ 
ſtenfluß, der dem Harlinger Lande den Namen giebt: er entſteht aus 
zwei Armen, die ſich zwiſchen Witmund und Aſſel vereinigen, und mit 
einer Menge Moorhaͤchen zu einem der breiteſten und tiefſten Kanaͤle Oſt— 
frieslands bilden. Schiffe von 25 Laſt, koͤnnen bei hohem Waſſer⸗ 
ſtande von der Kuͤſte, 2 Meilen bis Witmund gelangen. 5 

3) Die ſchiffbaren Papenborger Kanäle im noͤrdlichſten 
Theile der Landdroſtei Osnabruͤck, welche den Handelsort (Veen-Ko⸗ 
lonie) Papenborg mit der Ems in Verbindung ſetzen. Der Haupt 
1 iſt 13 Meile lang und geht durch das Droſter Siel in die 

ms. 
4) Bemerken wir noch die Kanäle an der Haſe; wovon der 
eine unter dem Namen neuer Kanal aus der Haſe weſtlich von 
Quackenbruͤck, bis wieder in die Haſe oͤſtlich von Herzlake geht und 
der andere die Haſe bei Meppen mit der Ems ſuͤdlich von Lingen 
verbindet. 

Landſeen und Moräfte 1) Das Steinhuder Meer, 
wovon jedoch nur der noͤrdlichſte Theil zu Hanover, der ſuͤdliche 
aber zu Schauenburg-Lippe gehört. Er iſt 13 Meile lang und 
Meile breit und fließt durch den Moorbach nach der Weſer ab. 
Auf einer Inſel derſelben liegt die kleine lippeſche Feſtung Wil⸗ 
helmſtein. Der Duͤmmer See, an der Grenze von Olden⸗ 


unter Polder verſteht man ein am Meere oder Fluſſe eingedeichtes 
Stuͤck Land. 


„) Siele, bedeutet fo viel als Schleußen. 
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burg, wozu auch der kleinere und weſtliche Theil gehoͤrt. Er 
iſt „ Meile lang, 3 Meile breit, wird von der Hunte durchfloſſen 
und iſt ſehr reich an Fiſchen und wilden Enten. — Außerdem hat 
das Koͤnigreich eine Menge fiſchreicher Teiche, wovon wir nur fol— 
gende benennen wollen: den Seeburger Teich im Fuͤrſtenthume 
Grubenhagen der Landdroſtei Hildesheim, 2 Stunden im Umfange; 
den kuͤnſtlichen und mit einem Aufwande von 12.000 Thlr. angelegten 
Oderteich auf dem Harze, der 85 Morgen Flaͤchenraum enthält; den 
Dableiner und Floͤgeler See in der Landdroſtei Stade; in Oſt— 
friesland giebt es eine Menge ſolcher kleiner Landſeen von der Groͤße 
von 30 — 300 Morgen. Der größte davon iſt das Große oder 
Bierhauſter Meer auch Wiebelsburer Meer genannt, was ſehr 
fiſchreich, 1 Stunde lang und faſt 2 Stunde breit, aber ſehr ſeicht iſt. 

Sumpfige Moore und Bruͤche hat das Land in großer Menge; 
wir nennen hier nur die vo:zuͤglichſten: das große Kehdinger Moor, 
welches 22,930 Morgen enthaͤlt; das Teufelsmoor, beide in der 
Landdroſtei Stade. Von letzterem iſt jedoch ſchon ein großer Theil 
durch den Schifffahrts⸗Kanal (Kanaͤle 1) ausgetrocknet, ſo daß 1820 


ſchon 67 Doͤrfer mit 8092 Menſchen und 64.006 Morgen Land vor— 


handen waren. Ferner das lichte Moot im Fuͤrſtenthume Kalen— 
berg 13.811 Morgen; das Weſterbecker, Alt warmbuͤchner, 
Eilſtorfer, Vorhager, Kneſebecker ꝛc., ſaͤmmtlich in der 
Landdroſtei Lüneburg; das Wiedings:, Sieder-, Suhlings— 
Moor 2c. in der Grafſchaft Hoya; die Moore in der Landdroſtei 


Osnabruͤck und vorzuͤglich ſuͤdlich der Haſe, in welchen man jedoch 


fruchtbare und bewohnte Gegenden, wie die Oaſen in der Sa— 
hara findet: hierher gehören vor Allen, der Kuhlen- und der Ochs 
ſenbruch, dergleichen man auch an der hollaͤndiſchen Grenze findet. 
Hieher gehoͤrt das Bourtanger Moor. Endlich erwaͤhnen wir noch 
das Hoch-Moor in Oſtfriesland 121 U Meilen groß, alſo ziemlich 
den vierten Theil der ganzen Provinz. Es haͤngt jedoch nicht völlig 
zuſammen, ſondern iſt durch fließende Gewaͤſſer in mehrere Theile gez 
theilt und hat mehrere ſchmale Sandſtreifen. Auch dieſes hat ſchon 
viele Kolonieen, ſo daß 1816 bereits 5236 Menſchen in 1058 Haͤu⸗ 
ſern auf urbar gemachten Flaͤchen lebten. N 

Klima. Das Klima iſt freilich nicht ſo mild wie im ſuͤdlichen 
Deutſchland, aber doch ſehr gemaͤßigt. Die Kälte beträgt ſelten 18 
Grad, gewoͤhnlich 4 — 8 Grad, und die Hitze ſteigt eben ſo ſelten 


auf 22 Grad Reaumuͤr. Im Ganzen iſt das Klima geſund, und 


ſelbſt die Bewohner der Seekuͤſten, wo die Luft feuchter als im In— 
nern iſt, und die der Moorgegenden erfreuen ſich einer guten Geſund— 


heit und werden alt. Die Seewinde reinigen die Atmosphaͤre und die 


| 


Luft wird durch die Kultur der Moore immer reiner und der Gefunds 
| 95 angemeſſener. In einigen Harzgegenden, namentlich im Flecken 


erbach, ſind Kroͤpfe nicht ſelten, und 1806 fand man ſogar zwei 
Kretins daſelbſt. Ob nun ſchon im Ganzen das Klima überall ges 
maͤßigt und geſund iſt, ſo iſt es doch ſehr verſchieden. Am angenehm— 
ſten iſt es laͤngs der Leine im Fuͤrſtenthume Goͤttingen und am noͤrd— 
lichen Fuße des Harzes. Auf dem Harz ſelbſt iſt die Luft kalt, dick, 


ſchwer und nebelig, der Himmel ſelten heiter und die Witterung ver— 


' 
| 


aͤnderlich. Nachtfroͤſte im Junius find hier nicht 55 und eben ſo 
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wenig Schneegeftöber im September. Heftige Winde ſelbſt Orkane 
hat man zu allen Jahreszeiten. Auf dem Oberharz findet gar kein 
Ackerbau ſtatt und auf dem Unterharz wird die Erndte 4 Wochen 
ſpaͤter gehalten als in ebenen Gegenden. In den Heidgegenden iſt 
ſowohl die Hitze im Sommer, als die Kälte im Winter ſtaͤrker: am 
druͤckendſten iſt die Hitze in den Sandheiden wo weder Baum noch 
Strauch zu finden iſt, der gegen die Sonnenſtrahlen ſchuͤtzt. Bei an⸗ 
haltender Duͤrre hat man häufigen Heerrauh und in den Moor- und 
Bruchgegenden ſtinckende Nebel, die jedoch der Geſundheit nicht nach⸗ 
theilig find. Das unangenehmſte Klima und die feuchteſte und rauhſte 
Luft iſt in der Gegend von Bremen und Oſtfriesland. 

Die herrſchenden Winde find Weſt-, Suͤdweſt-, Off und Nord⸗ 
oſtwinde. 

Produkte. Aus dem Thierreiche: Pferde, Eſel, wenig 
Mauleſel, Rindvieh, Schaafe, Heideſchaafe oder Heidſchnuken, Ziegen, 
Schweine, Kaninchen, Hirſche, Rehe, wilde Schweine, wilde Kanin⸗ 
chen, letztere vorzuͤglich in den Sandhuͤgeln der oſtfrieſiſchen Inſeln; 
Fuͤchſe, Dachſe, Marder, Wieſel, Iltiſſe, wilde Katzen, Robben (auf 
den Seewatten); Gaͤnſe, von vorzuͤglicher Größe und Schwere in den 
Marſchgegenden, Enten, Hühner, Tauben, Truthuͤner; wilde Gaͤnſe, 
wilde Enten, Schwäne, Auerhuͤhner, Rebhuͤhner, Haſelhuͤhner, Schnep⸗ 
fen, Beccaſinen, wilde Tauben, Wachteln, Lerchen, Krammetsvoͤgel, 
Ortolane, alle Arten von Singvögeln, womit vorzuͤglich die Harzbe⸗ 
wohner Handel treiben; Haͤringe, Rochen, Schollen, Schellfiſche, Kabl⸗ 
jau, Steinbutten, Meerale, Stoͤre, (in der Ems), Sardellen, Granar 
ten, Lachſe (in der Elbe und Weſer), Neunaugen, Aale, Stinte, alle 
Arten von Teich- und Flußfiſchen, Forellen vorzüglich in Harzgewaͤſ— 
ſern; Bienen, Kanthariden, See- und Fluß-Krebſe, Auſtern, Muſcheln 
und Perlenmuſcheln in einigen Baͤchen der Landdroſtei Luͤneburg. 

Aus dem Pflanzenreich: alle gewoͤhnlichen Getreidearten, 
Buchweizen, Heidekorn, Hirſe, Dinkel und Mais; Erbſen, Linſen, 
Bohnen und Wicken; mehrere Arten Klee; Kuͤchen- und Gartenge— 
waͤchſe, Obſt in den Elbmarſchen, aber nicht in den Heidgegenden, 
dagegen Heidel- und Wachholderbeeren in Menge, Pilſe und Truͤffeln, 
isländiſches Moos auf dem Harz; Flachs, Hanf, Taback, Hopfen, 
Cichorien; Eichen, Buchen, Fichten, Lerchenbaͤume, Kiefern, Erlen, 
Birken, Eſpen, Ulmen u. ſ. w. 

Aus dem Mineralreiche. Wenig Gold, viel Silber, Blei 
und Glaͤtte, Kupfer, Eiſen, Raſeneiſen, Zink im Rammelsberge, Ar⸗ 
ſenik, Braunſtein; Bau-, Quader-, Muͤhl- und Pflaſterſteine, Gips- 
ſteine, Petrefakten, Ingwerſteine, ſtinkſteinartiger Kalkſtein, Kalkſtein 
mit Bergmilch gefuͤllt, Schiefer, Sternalabafter, Eis- und Perlemut⸗ 
terſtein, Marmor, Feuerſteine, Schwer-, Fluß⸗ und Kalkſpath, Gras 
nit, Gneuß, Glimmer, Porphyr, Grauwacke, Achat, Jaſpis u. ſ. w.; 
Braukohle, Schwefel, Torf, wenig Bernſtein; Kuͤchenſalz, Glauber— 
ſalz, Alaun, Salpeter; Mergel, Ziegelerde, Porzellan-, Fayenee⸗ und 
Pfeifenthon, Walkererde, Tripel, Bolus, Roͤthel, Ocher, Kreide ꝛe.; 
von Mineralwaͤſſern bemerken wir endlich: das ſaliniſche Stahlwaſſer 
zu Rehburg, das limmer Schwefelbad bei Hanover, die Schwefel⸗ 
quelle zu Winzlar im Amte Rehburg, das Schwefelbad bei Nord⸗ 
heim, der uhlmuͤller Geſundbrunnen bei Verden, der Geſundbrunnen 
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bei Kirchdorf im Amte Uchte, der Schwefelbrunnen bei Bentheim. Bei 
Luͤneburg Soolbaͤder. Auf der Oſtfrieſiſche Inſel Norderney ſind ſtark be— 
ſuchte Seebaͤder. Schließlich erwaͤhnen wir hier die inkruſtirenden Quellen 
in der Grafſchaft Hohnſtein, bei den Doͤrfern Niederſachswerfen und Wie— 
gersdorf, die Erdoͤlquellen an der Fuſe im Amte Peina, ſo wie an demſelben 
Fluße im Amte Meinerſen die Erdoͤl- und Erdtheerquellen. 

Einwohner. Die Einwohner-Zahl von Hanover betrug 1822 
1,338.000, 1831 1,580.000 Seelen; iſt ſolche alſo in dieſem Ver— 
haͤltniſſe fortgewachſen, fo kann fie jetzt (1834) wohl nahe an 1,600.000 
betragen. Der am ſtaͤrkſten bevoͤlkerte Landestheil iſt die Landdroſtei 
Hanover, der am wenigſten bevoͤlkerte iſt die Landdroſtei Luͤneburg 
und die Grafſchaft Bentheim der Landdroſtei Osnabuͤck. Nach ge— 
nauen Berechnungen lebten 1822 im Fuͤrſtenthum Hildesheim 4066 
Menſchen auf 1 U Meile, in dem jetzt zur Landdroſtei gehoͤrigen Fürs 
ſtenthum Göttingen 3031 auf 10 M., dagegen in Lüneburg nur 
1240 und in Bentheim nur 1284 auf 1 TI Meile. 

Man zahlt im ganzen Königreich nur 74 Städte, 110 Markt— 
und Bergflecken und 5053 Doͤrfer. Oeſtlich der Weſer hat man mei— 
ſten geſchloſſene Doͤrfer, doch viel kleine von 4 bis 10 Haͤuſern, und 
10 bis 20 Doͤrfer gehoͤren oft zu einer Pfarrei. Hiervon machen die 
Marſchlaͤnder im Fuͤrſtenthum Bremen, z. B. das Land Hadeln und 
das Kehdinger Land Ausnahmen, indem man meiſt nur einzelne Hoͤfe 
findet, womit die ganze Gegend wie beſaͤet iſt. Auf der Weſtſeite der 
Weſer hat jedes Haus feinen, mit einem Schlagbaum geſchloſſenen, 
Kamp und ſeine Felder um ſich herum, mehrere ſolche Hoͤfe bilden 
dann zuſammen eine Bauerſchaft. Sobald das Gebirg aufhoͤrt, faͤngt 
die niederſaͤchſiſche Bauart der Bauernhaͤuſer an. Ein ſolches Ge— 
baͤude enthaͤlt Menſchen, Vieh, Vorraͤthe und Dreſchtenne oder Diele. 
Letztere liegt gleich am Eingang, rechts und links ſind die Stallungen 
fuͤr das Vieh, welches mit den Koͤpfen nach der Diele ſieht, am Ende 
der Diele etwas entfernt von derſelben iſt ein niedriger Feuerheerd 
und hinter dieſem befinden ſich 1 oder 2 Stuben, deren Fenſter nach 
der entgegengeſetzten Seite des Eingangs gehen. In dieſen Stuben 
ſchlaͤft aber Niemand, ſondern die Betten haben auf der Diele gegen 
den Heerd zu in Wandſchraͤnken, ſogenannten Putzen, welche mit 
Schiebethuͤren verſehen ſind, ihren Platz. Demungeachtet findet man 
dieſe Haͤuſer vorzuͤglich im Herzogthume Bremen, von ſtattlichem Aeu— 
ßern und Innern und von ſolider Bauart, weniger in anderen Ge— 

enden aber meiſt hollaͤndiſche Reinlichkeit. Ueberhaupt herrſcht hier 
ie groͤßte Wohlhabenheit und ſelbſt Lurus. Die armſeeligſten Woh— 
nungen findet man in der Landdroſtei Osnabruͤck, auf dem Huimling. 
Dieſe zerſtreuten Huͤtten haben Heidraſen zu ihrer Dachbedeckung und 
nur Loͤcher ſtatt der Fenſter. Eben ſo elend ſind die Wohnungen in 
den Heid-Kolonien von Oſtfriesland, wo man Hütten von Torf, ohne 
ein anders Dach, als etwas daruͤber geworfenes Stroh findet. Da— 
gegen haben andere Gegenden von Oſtfriesland ſehr ſchoͤne Bauerhoͤfe 
wohin vor allen der ſogenannte preußiſche oder landſchaftliche Polder, 
die ſchoͤnſte aller Marſchgegenden der Nordſee, gehoͤrt. 

Die Einwohner des Koͤnigreichs ſind, mit Ausnahme von etwa 
7000 Juden, Deutſche und meiſt der evangeliſchen Religion zuge— 
than: man rechnet gegen 265.000 Katholiken, wovon die meiſten im 
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Fuͤrſtenthum Hildesheim leben. Sie ſind ſaͤmmtlich Niederdeutſche 
und gehoͤrten zu jenen Nationen die den Sachſenbund bildeten. Sie 
zerfallen wieder in zwei Zweige, die eigentlichen Sachſen, welche die 
Mehrzahl ausmachen und die Frieſen im Lande Wurſten, in Oſtfries⸗ 
land und in dem Kreiſe Meppen der Landdroſtei Osnabruͤck: hierzu 
kommen noch auf dem Harz Abkoͤmmlinge von fraͤnkiſchen und erz⸗ 
gebirgiſchen Bergleuten und in den Aemtern Luͤchow und Wuſtrow 
der Landdroſtei Luͤneburg, Wenden. — Die herrſchende Sprache iſt die 
deutſche, die von den Gebildeten ſehr rein, faſt etwas geziert geſpro— 


1 
f 
| 


ö 


chen wird. Der große Haufe fpricht Platdeutſch, wovon das Friefle 


ſche ein Dialekt iſt. In der Grafſchaft Hohnſtein und am Eichsfelde 
wird ein verdorbenes Hochdeutſch geſprochen, auf dem Harz ein frie— 
ſiſcher Dialekt, dem Hochdeutſchen nahe verwandt und an der hol— 
laͤndiſchen Grenze, iſt die hollaͤndiſche Sprache ziemlich allgemein, ſo 
wie überhaupt hier holländifche Sitten und Gewohnheiten heimiſch find. 

Induſtrie. Ackerbau iſt die Hauptquelle des Nationalreichthums 
und am eintraͤglichſten in den Fuͤrſtenthuͤmern Göttingen, Grubenha⸗ 
gen und Kalenherg, in einem Theil von Hildesheim und in den Marſch⸗ 
laͤndern. Am aller eintraͤglichſten iſt er in den oſtfrieſiſchen Pol 
dern am Dollart. Außer den gewoͤhnlichen Getreidearten und Huͤl— 
fenfrüchten baut man in den Bremer Marſchen und Oſtfriesland vor⸗ 
zuͤglich Raps und Ruͤbſamen. Flachsbau iſt ebenfalls ein Hauptge⸗ 
genſtand der Induſtrie und der hanoͤvriſche Flachs gehört zu dem bes 
ſten Deutſchlands. Man baut auch viel Hopfen, doch nicht hinrei⸗ 
chend fuͤr den Bedarf. Von Gemuͤſen baut man faſt alle Arten und eine 
vorzuͤgliche Ruͤbenart in Oſtfriesland. Die feinſten Gemuͤſe liefern die 
Gegenden von Celle und Hanover. Der Obſtbau koͤnnte noch aus⸗ 
gebreiteter fein, obſchon die 1767 errichtete Obſtbaumſchule zu Her— 
renhauſen denſelben ſchon bedeutend befoͤrdert hat. Das meiſte Obſt 
wird auf der rechten Weſerſeite gewonnen, mit Ausnahme von Luͤne⸗ 
burg: im Goͤttingſchen iſt der Obſt- und Lorzuͤglich der Kirſchenbau 
ſehr ausgebreitet, auch werden hier viel Borſtorfer- Aepfel gebaut. 
Das Bremſche und vorzuͤglich Land Hadeln und das alte Land zeich⸗ 
nen ſich durch Obſtreichthum aus. Am geringſten iſt derſelbe in den 
Gegenden von Lingen und Meppen im Osnabruͤckſchen, und ſelbſt die 
fruchtbaren Gegenden Oſtfrieslands liefern nur wenig Obſt. Eßbare 
Beeren liefert vorzuͤglich der Harz und das Luͤneburgiſche, von wo 


jaͤhrlich fuͤr 20,000 Thlr. Heidelbeeren nach Hamburg gehen, auch 


werden daſelbſt die vorzuͤglichſten Gartenerdbeeren auf ganzen Aeckern 
gebaut. Die Forſtkultur iſt nur im Luͤneburgſchen und in den Berg⸗ 
provinzen von Wichtigkeit. Viehzucht iſt im Ganzen von Bedeutung, 
Pferdezucht ſogar ſtark. Koͤnigliche Geſtuͤte ſind in Neuhaus im 
Amte Uslar, und in Celle befindet ſich das große Landgeſtuͤt. In 
Oſtfriesland beſteht die beſte und ſtaͤrkſte Viehzucht und die daſelbſt 
gezogenen Pferde ſind ſchoͤn und dauerhaft. Auch iſt hier die Rind⸗ 
viehzucht am ſtärkſten, in allen Provinzen aber im guten Stande, am 
wenigſten in Lüneburg, wo das Vieh klein iſt. Auch in den Bergpros 
vinzen iſt dieſer Zweig der Viehzucht beträchtlich, doch nicht jo wie in 
den Marſchlaͤndern. Die Viehhoͤfe des Harzes gleichen den Sennhuͤt— 


ten in der Schweiz. Die Schaafzucht iſt ſtark, aber nicht vorzuͤglich 


und uur in den Bergprovinzen findet man veredelte Schaafe. Man 
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unterſcheidet in den übrigen Provinzen Marſch- und Seideſchaafe. 
Letztere nennt man Heidſchnuken. Ihre Wolle iſt grau, braun und 
ſchwarz und wird nicht zur Verfertigung von Tuͤchern, ſondern nur 
zu groben Struͤmpfen, Handſchuhen und ſogenannten Heidmancheſter 
benutzt. Uebrigens ſind die Heerden dieſer Schaafe die ſtaͤrkſten. Zie— 
genzucht iſt nur am Harz von Bedeutung. Schweine werden in allen 
Provinzen gezogen. Auch die Federviehzucht iſt anſehnlich, und die 
vorzuͤglichſten Gaͤnſe giebt es in der Grafſchaft Hoya und in den 
Marſchgegenden. Im Luͤneburgſchen haͤlt man große Heerden von 
Truthuͤhnern. Die Bienenzucht iſt vorzuͤglich, in den Heidegegenden 
betraͤchtlich; hier ziehen die ſogenannten Imker (Bienenhalter) noma— 
diſch mit ihren Bienenkörben umher und wechſeln mit Buchweizen, 
Ruͤbſaamen- und Heidefluren. Seefiſcherei wird in den oſtfrieſiſchen 
und bremſchen Kuͤſtenſtrichen mit großem Nutzen betrieben und liefert 
Schellfiſche, Kabeljau, Rochen, Haͤringe u. ſ. w. Emden hat ſelbſt 4 
Haͤrings-Kompagnien. Der Auſter und Muſchelfang naͤhrt vorzuͤglich 
die Inſelbewohner. Flußfiſcherei treibt man vorzuͤglich in der Elbe, 
Weſer, Aller und Ilmenau, aber auch in anderen Fluͤſſen. Elbe, We— 
ſer, Aller und Oertze liefern viel Lachſe; Elbe und Ems, Stoͤre, die 
Ems auch Butten, Granellen und Sardellen: von letzteren werden in 
einem Jahre oft 80 Faͤſſer von 3000 Stuͤck verſendet. Die Harz 
gewaͤſſer liefern treffliche Forellen, und an ſteuerbaren Fiſchteichen be— 
ſitzt das Königreich 2592 Morgen, wovon der Duͤmmerſee einen 
Haupttheil ausmacht. Der Bergbau macht den wichtigſten Theil des 
Staatsreichthums aus, fo das der Ertrag der Metalle allein auf 11 
Million Thaler angenommen werden kann. Gold liefert nur der 
Rammelsberg, etwa 1300 Thlr. an Werth, wovon; Hanover, das an— 
dere Braunſchweig gehoͤren. Der Ertrag des Silbers kann auf 410.000 
Thlr. geſchaͤtzt werden, der des Bleies auf 256.000, der Bleiglaͤtte 
auf 181.000, des Kupfers auf 2150 Centner. Das Eiſen, welches 
den Harz und der Solling liefern betraͤgt an 45.000 Thaler. — An 
Torf wird jährlich für mehr als 200.000 Thlr. verkauft. Steinkoh⸗ 
len werden 470.000 Ct. gewonnen, Braunkohle bei Muͤnden 4000 Ct. 
Kochſalz liefert das Lüneburger Salzwerk allein jährlich 71.280 Ct., 
außer welchem noch 10 andere Salzwerke betrieben werden. Stein— 
arten die ſchon unter den Produkten angeführt worden, fo wie die 
Thonarten, machen nicht minder einen betraͤchtlichen Erwerbszweig aus. 
Hanover iſt kein Fabrikſtaat und hat nur Manufakturen in Wol— 
len, Baumwollen-, Leinen- und Seidenwaaren, Lederfabriken, Seifen— 
Wachs⸗ und Papierfabriken, Bier- und Eſſig-Brauereien, Brannt— 
weinbrennereien, Cichorien⸗, Tabacks- und Staͤrke-Fabriken, Oelfa— 
brikation, Zuckerſiedereien, Potaſchenſiedereien, Holzwaarenfabrikation, 
Eiſengießereien, Haͤmmer und Huͤtten, Eiſen- und Stahlwaarenfa— 
brikation, desgleichen Kupfer-, Meſſing- und Bleiwaaren-Gold- und 
Silberfabriken in der Hauptſtadt, Glas- und Spiegelfabriken in Sol— 
ling, Pulver-, Farben-, chemiſche und Thonwaarenfabriken. 
Handel. Der Seehandel macht hier den Haupttheil aus und 
wird am ſtaͤrkſten von Oſtfriesland aus betrieben, wo Emden und 
Leer die Hauptplaͤtze ſind: außer diefen Orten nimmt Luͤneburg den 
den erſten Platz des Leinenhandels ein und iſt eine Hauptniederlage 
für Hamburg. Handel und Weſerſchifffahrt betreiben beſonders Din 
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ſen, Hameln und Bodenwerder und auch in Hanover und Celle wird 
ſtarken Handel getrieben. Zwiſchen-, Kommiffionss, Speditions⸗ und 
Tranſito-Handel tragen dem Staate einen bedeutenden Gewinn. 

Die vornehmſten Ausfuhrartikel ſind: Getreide, 5 
Raps, Ruͤboͤl und Holz, Heidel- und Wachholderbeeren, Rindvieh, ge⸗ 
maͤſtete Kaͤlber, Hammel, Pferde, Gaͤnſe, Schreibe- und Bettfedern, 
Schweine, weſtphäliſchen Schinken, grobe Wolle, Kaͤſe, Butter, Haͤ⸗ 
ringe, Honig, Wachs, Torf, Muͤhlſteine, Garn, Leinewand, Grüße, 
Salz, Töpferwaaren u. ſ. w. Einfuhrartikel find: Colonial- und Apo⸗ 
thekerwaaren, Farbematerialen, feine Tuͤcher, Baumwolle, Seide, 
Galantriewaaren, feine Leinewand, Spielzeug, Strohwaaren, Buͤcher, 
Landcharten, Schiffbauholz, Porzellan, Glaswaaren, Queckſilber, Wein, 
Rum, Arrack, Mineralwaſſer u. ſ. w. 

Wiſſenſchaftliche und Kunſtanſtalten. Die Univerfität 
Goͤttingen, das akademiſche Gymnaſium zu Lingen, das Paͤdagogium 
zu Ihlefeld, außerdem 33 Gymnaſien und lateiniſche Schulen; Buͤr⸗ 
gerſchulen haben alle Staͤdte, auf dem Lande fehlt es jedoch noch hie 
und da an Schulen, ſo daß die Kinder oft weit nach den Schulen zu 
gehen haben. Zuſammen beſtehen 3561 Stadt- und Landſchulen. 
Die theologiſchen Seminarien zu Hanover und Goͤttingen, 3 Land⸗ 
ſchullehrer Seminarien zu Hanover, Stade und Alfeld, das philolos 

iſche Seminar zu Göttingen, die Ritterakademie zu Lüneburg, die 

ergſchule zu Klausthal, die Thierarzneiſchulen zu Hanover und Goͤttin⸗ 
gen, die chirurgiſchen Schulen zu Hanover, Goͤttingen und Celle, die 
Militaͤrſchule zu Hanover, die Garniſonſchulen, Toͤchterſchulen, Indus 
ſtrie- und Armenſchulen, Sonntagsſchulen und das weibliche Erzie⸗ 
hungs⸗Inſtitut der Urſulinerinnen in Duderſtadt. — Die Bibliothe⸗ 
ken zu Goͤttingen und Hanover, die Kunſt- und Naturalienſammlun⸗ 
gen zu Goͤttingen, die Antiken- und Gemaͤldeſammlung in Hanover, 
die Brabeckſche Gemaͤlde-Gallerie zu Soͤder, die Sternwarten zu Goͤt⸗ 
tingen und Lilienthal der oͤkonomiſche Garten zu Goͤttingen und der 
Pflanzengarten zu Herrenhauſen bei Hanover. 

St4atsverfaſſung. Dieſe iſt beſchraͤnkt monarchiſch, das 
Reich hat eine Conſtitution, der König iſt der Koͤnig von England, 
jetzt Wilhelm IV., welcher feinem Bruder Georg IV. in der Regie⸗ 
rung folgte. Er theilt das Recht der Geſetzgebung und der Beſteurung 
mit den Kammern; ein koͤniglicher Prinz vertritt die Stelle des Kds 
nigs und führt den Titel Vicekoͤnig. Der dermalige, iſt der juͤngſte 
Bruder des Koͤnigs, Adolph, Herzog von Cambridge. Bei der Bun⸗ 
desverſammlung hat Hanover die Ste Stelle und im Pleno 4 Stimmen. 

Finanzen. 1831 beliefen ſich die Staatseinkuͤnfte auf 11,700. 000 
Gulden und die Staatsſchuld auf 18 Millionen Thaler. N 

Militaͤr. Zum Bundescontingent ſtellt das Koͤnigreich Hano⸗ 
der 13.054 Mann, die mit den Kontingenten von Braunſchweig, den 
der beiden lippeſchen Fuͤrſtenthuͤmern und Waldeck die 1ſte Diviſion des 
10ten Armeecorps bilden. Die Armee beſteht uͤbrigens im Frieden 
aus 2 Compagnieen Pionier und Ponton. zuſammen 189 Mann, 1 
Brigade Artillerie, d. i. 2 Comp. reitende und 16 Fuß Comp. und 
1 Handwerks Comp. zuſammen 1368 M. und 275 Pf. 1 ſchweres, 
3 leichte Kavallerie Regtr., à 6 Escadr. zuſammen 3340 M. 2444 
Pf. und aus 2 Garde, 2 leichten und 2 Linien⸗Inf. Bat. à 5 Comp. 
15.500 M. hiezu 15 M. vom Stabe, giebt 20,501 M. 2749 Pf. 
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101 Feſtungen beſitzt Hanover jetzt nur noch die Citadelle von Har— 
urg. 5 

Eintheilung. Das Koͤnigreich Hanover zerfaͤllt in 6 Lands 
droſteien und die Berghauptmannſchaft Klausthal. 

I. Die Landdroſtei Hanover beſteht aus dem Fuͤrſtenthum 
Kalenberg und den Grafſchaften Hoya und Diepholz. 

a) Kalenberg 493 M. Hanover, Hauptſtadt des Reichs 
und Reſidenz des Vicekoͤnigs, an beiden Ufern der Leine, die hier die 
Ihne aufnimmt. Sie zerfällt in die Altſtadt, kalenberger Neuſtadt 
und Egidien-Neuſtadt. Letztere beide find bei weitem ſchoͤner gebaut 
als die Altſtadt. Die ganze Stadt iſt mit Promenaden umgeben, 
wozu die vormaligen Waͤlle eingerichtet ſind. Die Gartengemeinde 


vor dem Egidien-Thore und das Dorf Linden vor dem kalenberger 


Thore, werden als Vorſtaͤdte betrachtet, ſtehen jedoch nicht unter ſtaͤd— 
tiſcher Obrigkeit; ſondern unter den Aemter Langenhagen und Kol— 
dingen. Die Stadt nimmt 38.000 kalenberger U Ruthen ein, hat 
über 60 Straßen, 10 Bruͤcken, naͤchtliche Beleuchtung, 1 koͤnigliches 
Schloß mit dem Schauſpielhauſe, 1 Pallaſt des Vieekoͤnigs, ein ſchoͤ— 
nes landſchaftliches Haus, 1 Archiv- und Bibliotheksgebaͤude, einen 
ſchoͤnen Marſtall mit großer Reitbahn, 7 lutheriſche, 2 reformirte, 
1 katholiſche Kirche, 1 Synagoge, 3 Hosſpitaͤler, 1 Stadtlazareth, 
1 Militaͤrlazareth, 1 Waiſenhaus, den lockumer Hof und die ſcholbi— 


niſche Stiftung für huͤlfloſe Buͤrgerkinder, 2300 Haͤuſer, 28.500 Einw. 


Die Stadt iſt Sitz der hoͤchſten Centralbehoͤrden, mit Ausnahme 
des Oberappellationsgerichts. Die Altſtadt ſteht unter ihrem Magi— 
ſtrat, die Neuſtadt unter dem Gerichtsſchulzen-Amte. Es iſt hier 
ein Leihhaus, 1 Kornmagazin, 1 Lyceum, 1 Schullehrerſeminar, 
mehrere Induſtrie⸗Toͤchter-, Buͤrger- und Sonntagsſchulen, 1 Mi— 
litaͤrſchule, 1 Stuͤckgießerei, 1 Thierarzenei-, 1 chirurgiſche Schule, 
1 Hebammeninſtitut, 1 naturhiſtoriſche und 1 Bibelgeſellſchaft, 1 Für 
nigliche Bibliothek, die vormals gräfliche wallmodenſche Antiken⸗ und 
Gemaͤldeſammlung in der ſchoͤnen Villa mit Garten, vor dem Stein⸗ 
thor. Manufakturen und Fabriken hat man in Gold- und Silber— 
treffen, Cichorien, Spielkarten, Siegellack, Tufch und Farben, Wachs⸗ 
tuch und Wachstaffent, auch macht man viel kuͤnſtliche Blumen und 
treibt uͤbrigens alle Kuͤnſte und Gewerbe, aber vorzuͤglich ſtarke Bier— 
und Eſſigbrauerei. Die Schifffahrt auf der Leine beſchraͤnkt ſich 


hauptſaͤchlich auf Bergprodukte und Holz. Die Stadt hat 1 Kom— 


merzkollegium, 1 Boͤrſe, mehrere Bankiers und Großhändler. Die 


Gartengemeinde ſo wie Linden liefern der Stadt Gemuͤſe, Milch 
und Butter. Es beſteht 1 literariſches Muſeum, mehrere geſchloſſene 


Geſellſchaften und Klubs. Hanover hat eine große Provincial- Frei— 
mauer Loge mit 3 Toͤchterlogen. Zu Spaziergaͤngen und den Um— 


gebungen gehoͤren vorzuͤglich die vormaligen Waͤlle mit ihren ſchoͤnen 

nlagen, der Paradeplatz mit dem herrlichen Monument von Leib— 
nitz, das Luſtſchloß Montbrillant mit ſchoͤnem Garten, der vormals 
wallmodenſche Garten, das Luſtſchloß Herrenhauſen mit dem großen 


Garten und trefflichen Waſſerkuͤnſten, die ſchoͤne dreifache Allee dahin, meh⸗ 


rere andere öffentliche Gärten in und vor der Stadt, das Eulenried 
mit ſeinen Beluſtigungsorten, Neuehaus, Liſter Thurm, Steuerndieb 


und Pferdethurm, das Schwefelbad zu Limmer mit ſchoͤnen Anlagen, 
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1 Stunde von Hanover. — Hameln, Stadt am rechten Weſerufer, 
wo das kleine Fluͤßchen Hamel der Weſer zugeht. Sie war vordem 
eine Feſtung und hatte 1 Fort George mit 3 Etagen, es wurde aber 
1806 von dem Franzoſen geſprengt, und die Waͤll geſchleift. Es iſt 
bier eine Schiffbruͤcke und 1 Fähre über die Weſer; die Stadt hat 
2 luth., 1 reform. Kirche, 1 Stift, 1 lateiniſche Schule, 690 Haͤuſer 
und 5800 Ew., Woll⸗ und Baumwollen-Fabriken, Fiſcherei, Weſer⸗ 
bchifffahrt, Handel, Lachsfang, Pfeifenfabriken, Leihhaus. Stift St. 
Bonifacius mit 1 Probſt, 1 Dechanten und 11 Kanonicis. — Bo⸗ 
denwerder, Stadt auf einer Weſerinſel, mit 2 Bruͤcken nach beiden 
Ufern, 2 Thoren, 1 Kirche, 230 Haͤuſern und 1400 Ew., Ackerbau, 
Weſerſchifffahrt — Muͤnder, Stadt an der Hamel mit der Vor⸗ 
ſtadt Salze, 1 Kirche, 235 Haͤuſer und 1500 Einw. Saline die 
Privateigenthum iſt. — Neuſtadt am Ruͤbenberge, Stadt am 
am linken Leinufer mit 2 Bruͤcken, 1 Kirche, 165 Häuſern, 1400 Ew. 
Leinweberei. — Pattenſen, Stadt mit 1 Kirche, 170 Haͤuſern, 1500 
Einw. Manufaktur in halbſeidenen Zeugen. — Springe, Stadt 
am Deiſter und am Urſprunge der Haller; 1 Kirche, 210 Haͤuſer, 
1500 Einw., Holzhandel, Garnſpinnerei. — Wunſtorf, Stadt am 
linken Ufer der Kaspau und an ihrer Vereinigung mit der Suͤdaue: 
1 Kirche, 1 adliches Fraͤuleinſtift, 1 Hoſpital, 255 Haͤuſer, 1800 
Einw. — Lockum, Pfarrdorf mit dem Gebaͤude des gleichnamigen 
Stifts, deſſen Praͤlat, Landrath und Landſtand iſt und in Hanover 
den lockumer Hof bewohnt. Der Garten dieſes Stifts iſt ſehenswerth, 
ouch gehoͤrt dazu eine anſehnliche Bibliothek; 1200 Einw. — Wieden⸗ 
ſaal, Marktfl. 750 Ew. — Bar ſ inghauſen, Dorf mit einem Fräuleins 
Hofter. Es liegt am Deiſter und hat 600 Ew. — Wenningſen, Dorf 
mit Fraͤuleinkloſter und 800 Einw. — Marienſee, Dorf mit 400 
Einw. an der Leine mit einem Fraͤuleinkloſter buͤrgerlichen und adelis 
gen Standes. — Marienwerder, ganz wie Voriges und ebenfalls 
an der Leine, 170 Einw. — Wuͤlfinghauſen, ebenſo; 250 Einw. 
— Aerzen, Marktflecken und Amtsſitz mit 950 Einw. — Reher, 
Dorf mit 1 Meſſinghuͤtte, 600 Einw. — Schwoͤber, muͤnchhau⸗ 
ſenſches Landgut mit ſchoͤnen Gartenanlagen. — Großberkel, Pfarre 
dorf und Superintendur, 780 Ew. — Blumenau, Dorf und Amts— 
ſiz an der Aue, 120 Einw. — Bockeloh, desgl. und auch an der 
Aue, 500 Einw. — Grohnde-Ohſen, Marktflecken am linken Ufer 
der Weſer, die hier eine Faͤhre dat. 1 Schloß, 700 Einw. Schlacht 
1421 zwiſchen dem Herzoge von Braunſchweig und dem Grafen Spie; 
gelberg. — Kirch-Ohſen, Pfarrdorf mit 1 Amthauſe, auf einer We⸗ 
ſerinſel, 700 Einw. — Eldagſen, Stadt an der Gehle, mit 4 Edel— 
hoͤfen, 2 Vorſtaͤdten, 1 Kirche und 1800 Einw. worunter 46 Schu⸗ 
ſter. — Kalenberg, Amthaus am linken Ufer der Leine und am 
rechten die Ruinen des alten Schloßes gleiches Namen, wo einſt die 
Herzoge reſidirten und wovon das Land den Namen fuͤhrt. — Jein— 
ſen, Pfarrdorf und Superintendur, 600 Einw. — Langenhagen, 
großes Dorf mit 1250 Einw., und bedeutenden Pferdes Handel. — 
Herrenhaufen, Dorf mit 450 Einw. Schloß und Garten, ſ. Has 
nover. — Lauenau, Marktflecken an der Kaspau, 500 Einw. — 
Duingen, Marktflecken 900 Einw. wo jährlich für 10.000 Thlr. 
Steinkruͤge, Toͤpfe u. ſ. w., duinger Geſchirr gemacht werden. — 
Salzbemmendorf, Marktflecken an der Saale mit 1 Saline die 
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theils koͤniglich theils Privateigenthum iſt, 900 Einw. — Wallen— 
fen mit 700, Eime mit 600, Hemmendorf mit 700, Polle 
mit 1000, Gehrden mit 950, Erichshagen mit 400 Einw. Markt⸗ 
flecken. — Lauenſtein, Marktflecken mit dem Vororte Damm, 850 
Einw., 1 Papiermuͤhle und den Truͤmmern der alten Burg Spiegel— 
berg. — Benſtorf, Pfarrdorf mit Superintendur 320 Einw. — 
Doͤrpe, Dorf mit Fabrikation Duinger-Geſchirrs, 310 Einw. — 
Haufen, Pfarrdorf an der Weſer mit 1100 Einw. Schiffbau, Holz 
handel. — Rehburg, Stadt und Amtsſitz am Moorbache (ſ. Weſer); 
1400 Einw. Hopfenbau, Hopfenhandel; 3 Meile ſuͤdlich von der 
Stadt der haͤufig beſuchte Geſundbrunnen mit ſchoͤnen Anlagen. — 
Winzlar, Dorf mit einer Schwefelquelle, 500 Einw. — Ricklin— 
en, Pfarrdorf und Amtsſitz an der Leine, mit 1 Schloß, 500 Einw. 
Dabei das Denkmal des Herzogs Albrecht von Sachſen, der 1383 bei 
Belagerung des vordem feſten Schloſſes fiel. — Hach muͤhlen, Dorf 
mit ſtarker Glasfabrikation, 400 Ew. — Ronnenberg, Pfarrdorf 
und Superintendur, 700 Einwohner. Hier ſchlug Theoderich 528 
die Thuͤringer. — Haſtenbeck, Pfarrdorf mit 400 Einwohner 
bekannt durch die Schlacht von 1757. — Limmer, Dorf mit Ge 
ſundbrunnen und ſchoͤnen Anlagen, 340 Einw. ſ. Hanover. — Lin— 
den, Pfarrdorf mit Schloß und Garten und mehreren Gaſthaͤuſern 
und Luſtgaͤrten und dem Lindenberge mit ſchoͤner Ausſicht, 1400 Einw. 
ſ. Hanover. 
b) Die Grafſchaft Hoya, 65 UU Meilen. Nienburg, Stadt 
am rechten Ufer der Weſer, die hier eine ſchoͤne ſteinere Bruͤcke hat; 
fie ift Sitz eines Generalſuperintendenten, hat 2 Kirchen, 1 Hoſpital, 1 
Strafanſtalt, 1 lateiniſche Schule, 3950 Einw. 375 Haͤuſer. Sie 
war vordem Feſtung. Beſuchte Maͤrkte, Handel mit Holz und Torf, 
Eſſigbrauerei, Tabacksbau. — Baſſum, Marktflecken mit 1 adligen 
Frauleinſtift und 1400 Einw. mit den dazu gehoͤrigen Orten Loge 
und Freudenberg in welchem letztere der Sitz des Amtes iſt. — 
Diepenau, Marktflecken und Amtſitz, 460 Einw. — Heiligen— 
rode, Kloſter fuͤr adelige und buͤrgerliche Fraͤuleins. Es hat die Ge— 
richtsbarkeit uͤber das gleichnamige Pfarrdorf, welches 300 Einw. hat. 
— Suhlingen, Marktflecken und Superintendur mit 1000 Einw. wo 
1803 die bekannte Raͤumungskonvention mit Frankreich geſchloſſen wurde. 
— Ehrenburg mit 80, Bahrenburg mit 580 Ew. Marktflecken. — 
Harpſtedt mit 830, Siedenburg mit 430 Einw. Alt-Syke, 
6580 Einw. Marktflecken mit Amtsſitzen. — Weyhe, Dorf mit Su— 
perintendur, 800 Einw. — Steierberg, Marktflecken mit Amtsſitz 
auf einer Inſel der Aue, 800 Einw. — Stolzenau, Marktflecken 
Amtsſitz und Superintendur an der Weſer, 1200 Ew. Schifffahrt. 
— Uchte, Marktflecken und Amtsſitz mitten zwiſchen Moraͤſten, 1350 
Einw. beſuchte Maͤrkte. — Kirchdorf, Pfarrdorf mit 380 Einw. 
und einem beſuchten Geſundbrunnen. — Alt-Bruchhauſen, Markt— 
flecken und Amtsſitz an der Eyther mit 1 Schloſſe und 800 Einw. 
Leinenlegge. — Reu-⸗Bruchhauſen, Marktflecken an der Ochte, 
400 Einw. — Vilſen mit 750, Moor mit 340 Einw., Marktflek⸗ 
ken, erſterer mit einer Nebenlegge. — Hoya, Marktflecken am linken 
Ufer der Weſer, die hier eine Bruͤcke hat: er hat 1 Schloß 1700 
Einw., Leinenlegge. — Buͤcken, Marktflecken, 1000 Einw. — Meen⸗ 
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fen, Dorf mit koͤniglichen Geftüt, — Liebenau, Marktflecken und 
Amtsſitz an der Aue, 1600 Einw., Spitzenkloͤppelei, 1 Senſenſchmiede. 
— Drackenburg, Marktflecken an der Weſer 700 Einw., Schlacht 
1547 zwiſchen Herzog Erich II. und den Hamburgern und Bremern. 
— Weſten, Pfarrdorf und Amtsſitz, 600 Einw. — Großhutber⸗ 
gen, Dorf an der Weſer mit 380 Einw. Hier werden die Waaren 
welche nach Hamburg beſtimmt ſind, von den Weſerſchiffen ausgeladen 
und auf der Axe nach Harburg und Buxtehude geſchafft. 

e) Die Grafſchaft Diepholz 12 0M. Diepholz, Markt 
flecken am rechten Ufer der Hunte mit dem Vorort Willenberg; Sitz 
der Superintendur und des Amtes. 2100 Einw. Tuchmanufaktur, 
Leinweberei, beſuchte Maͤrkte. — Barenstorf mit 500, Kornau 
mit 300 Einw. Marktflecken an der Hunte. Letzterer einſt Sitz der 
Grafen von Diepholz. — Mariendrebber Dorf mit 350 Einw. 
in deſſen Kirche die Erbbegraͤbniſſe der ebengenannten Grafen. — 
Lemfoͤrde, Marktflecken und Amtsſitz, 750 Einw. — Wagenfeld, 
Marktflecken der aus den 4 Bauerſchaften Bockel, Haslingen, 
Neuſtadt und Varling ſen beſteht: in letzteren liegt die Kirche 
und im zugehoͤrigen Schloffe Auburg iſt der Amtsſitz. 2400 Einw. 

II.) Landdroſtei Hildesheim, beſteht aus den Fuͤrſten⸗ 
thuͤmern Goͤttingen, Grubenhagen und Hildesheim und aus der 
Grafſchaft Hohnſtein. 

a) Das Fuͤrſtenthum Göttingen 32 JM. Göttingen, 
Stadt an beiden Ufern der Leine und unter dem Hainberge, ſie iſt 
Sitz der Landesuniverſität, einer Juſtizkanzlei, und einer Generalſu⸗ 
perintendur, iſt mit Promenaden umgeben, die vormaligen Waͤlle und 
zerfaͤllt in Altſtadt, Neuſtadt und Maſch, iſt von keinen Vorſtaͤdten, 
aber mit vielen Gärten umgeben. Man hat oͤffentliche Plaͤtze, zum 
Theil breite mit netten Haͤuſern beſetzte und des Nachts erleuchtete 
Straßen, 1 Marktplatz mit Springbrunnen, 1 ſchoͤne Esplanade, 3 
lutheriſche, 1 reformirte, 1 katholiſche Kirche, 1 Hoſpital, uͤber 900 
Haͤuſer und 12,000 Einw., auch iſt hier ein Leihhaus und 1 Manu⸗ 
fakturgericht. Zur Univerſitaͤt gehoͤren: die koͤnigliche Bibliothek, das 
akademiſche Muſeum, der phyſikaliſche Apparat, die Modell- und Ma⸗ 
ſchinenkammer, die praͤchtige Sternwarte, das chemiſche Laboratorium 
die Anatomie, das ſchoͤne Entbindungshaus, das akademiſche Hospiz, 
tal mit Klinikum, das chirurgiſche Krankenhaus, das Thierhoſpital, 
der reiche botaniſche und der oͤkonomiſche Garten, 1 homiletiſches 
und 1 philologiſches Seminar und 1 koͤnigliche Geſellſchaft der Wifs 
ſenſchaften. Außerdem find hier: 1 Gymnaſium, 1 Induſtrie⸗, und 
mehrere Elementar-Schulen und 1 Freimauer Loge. Es beſtehen hier 
einige Tuchfabriken, Schnupf- u. Rauchtabacksfabriken u. 1 Eiſen⸗ u. 
Stahlwaarenfabrik. Hauptleinenlegge, Ackerbau, Viehzucht, große Zies 
gelei; der große Klubb, der Ulrich ſche Garten, ſchoͤne Umgebungen. — 
Nordheim, Stadt am linken Ufer der Ruhme; 4000 Einw: Acker⸗ 
bau, Tabacksbau, Tabacksfabriken, Leinen, Raſch⸗, Flanell⸗ und Strumpf⸗ 
weberei. Nebenlegge von Eimbeck. + Meile von der Stadt ein 
Schwefelbrunnen. — Muͤnden, Stadt am Zuſammenfluſſe der Werra 
und Fulda, am rechten Ufer der letzteren und am linken der er⸗ 
ſteren, welche hier eine Bruͤcke hat; Vorſtadt Blume jenſeit der 
Werra. 2 lutheriſche, 1 reformirte Kirche, 1 Hofpital, 530 Haͤuſer 
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und 5150 Einw. 1 altes Schloß, jetzt Magazin, Boͤrſe im Haus der 
Harmonie, Schifffahrt. Fabriken in Rauch- und Schnupftaback, Saf⸗ 
fian, und irdenen Pfeifen und 1 Fayencefabrik. Stapelgerechtigkeit, 
Handel mit Leinewand, Farben, Tabacksblaͤttern, Muͤhlſteinen. Aus⸗ 
3 Ackerbau; Lachsfang, Muͤhlſteinbruͤche, 1 Braunkohlen- und 
launbergwerk in der Naͤhe. Viele Gaͤrten um die Stadt; Hafen, 
wobei der angenehme Werder. Dransfeld, Stadt mit Superin— 
tendur, 1180 Ew. — Hardegſen, Stadt, Amtsſitz und Superinten— 
dur an der Espolde. 1200 Einw., Holzhandel, Fuhrweſen. — Mo⸗ 
ringen, Stadt und Amtsſitz an der Moor mit 1 alte Burg, 1 Wai⸗ 
ſeninſtitut, 1800 Einw. 1 Schleif- und einer Papiermuͤhle; Steinbruͤche. 
— Uslar Stadt und Amtsſitz am Solling, mit 1 Superintendur, 
1800 Einw. Pfeifenfabrik, Leinweberei. In der Naͤhe 2 koͤnigliche 
Eiſenhuͤtten, 1 Kupferhammer und 1 Papiermuͤhle. — Bovenden 
Marktflecken an der Weende und Leine; 1 Kirche, 1400 Einw. 5 bes 
ſuchte Maͤrkte. — Eddigehauſen, Pfarrdorf mit 720 Einw. in 
deſſen Nähe die Ruinen der alten Pleſſe. — Brackenberg, Dorf 
und Amtsſitz. 40 Einw. — Brunſtein, desgleichen 75 Einw. da— 
bei die Ruinen der alten Feſte Brunsberg. — Hohſtedt, Pfarrdorf 
und Superintendur. 600 Einw. — Daßel, Stadt an der Spuͤlig 
mit 4 lutheriſchen Kirche, 1 katholiſchem Bethauſe, 1 lateiniſchen Schule, 
1600 Einw. Leinenhandel. Man verfertigt viele Beile, Aexte; 1 
Papier-, 2 Del, 1 Schneide-Muͤhle, 1 Eiſenbuͤtte. — Markolden— 
dorf, Marktflecken und Superintendur mit 1300 Einw., vielen Blei⸗ 
chen und großen Garn- und Leinwandhandel. — Sivershauſen, gro— 
ßes Pfarrdorf mit 1300 Einw. und Olitaͤtenhandel. — Friedland, 
Dorf und Amtsſitz an der Leine, 300 Einw. — Harſte, Pfarrdorf 
und Amtsſitz, 280 Einw. — Lauenfoͤrde, Marktflecken und Amts— 
fi an der Weſer, 650 Einw., Weſerzoll. — Hebemuͤnden, Stadt 
mit Superintendur an der Werra, Leinweberei, Fiſcherei, Leinenlegge, 
1000 Einw. — Bursfelde Klofterhof und Weiler mit 130 Einw.; 
bis zur Reformation eine berühmte Benedietiner-Abtei, woher die burs— 
felder Union den Namen hat. — Landwehrhagen, Pfarrdorf mit 
620 Einw. Treffen 1758. — Bodenfelde, Marktflecken an der 
Weſer mit 1100 Einw. und einer Salzquelle. — Amelieth, Huͤtten— 
ort am Solling mit 480 Einw. nd 1 großen Spiegelhuͤtte. — 
Neuhaus, Weiler im Solling mit 1 koͤniglichen Geſtuͤt. Eine Haͤlfte 
des Orts iſt braunſchweigiſch. — Weſterhof, Dorf und Amtsſitz, 
500 Einw. — Adelepſen, Marktflecken mit verfallenen Burgen, 
1100 Einw.; Tabaksbau, Leinenlegge. — Noͤrthen, Marktflecken 
an der Leine., 1400 Einw. In der Naͤhe die hardenbergſchen Rit— 
terſize Worderhaus- und Hinterhaus-Hardenberg. 
b) Fürſtenthum Grubenhagen 150 M. Eimbeck Stadt 
im Leinethale und unter der Hufe, von der Ilm umfloſſen, hat 1 
oͤffentlichen Platz „die Alexanderkirche mit den Sarkophagen der 
vormaligen Herzoͤge von Grubenhagen, 2 andere Kirchen, 1 Waiſen— 
haus, 2 Hospitaͤler, 1 Armenhaus, 784 Haͤuſer im alten Styl er— 
baut, ſchlecht gepflafterte krumme Straßen, 5100 Einw.; Sitz eis 
ner Superintendur und des Alexanderſtifts des Stifts B. M. V. 
Indruſtrieſchule, Ackerbau, Tabacksfabrik, Viehzucht, Brauerei, Wol— 
lenzeugweberei, Rothgerberei, Bleichen, Leinenleggen. — Oſterode, 
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Stadt an der Soͤſe und Apenke, mit 1 Schloſſe, 3 . 3 
Vorſtaͤdten und der Gemeindefreiheit. Es iſt hier 1 Superin⸗ 
tendur, 1 Gymnaſium, Stadtwaage, 1 großes Kornmagazin, Kam⸗ 
lottmanufaktur, 1 Bleiweißfabrik, Plattenfabrik, 1 Schrotfabrik, 
5 Tabacksfabriken, Rothgerberei, Brauerei, und Brennerei, Nas 
gelſchmieden. Vor der Stadt die ſchachtruppſche Fabrikanſtalt am 
Scharrnberge, Saͤgemuͤhlen, Gipsmuͤhlen, 1 Kupferhammer. 3 
Meile von der Stadt der Klunkerbrunnen, eine merkwuͤrdige Hoͤhle. 
— Duderſtadt, Stadt an der Hahle und Brehme. Sie iſt mit 
Waͤllen umgeben, die in Spaziergaͤnge verwandelt find, hat 4 Bors 
fiädte, 4 Thore, 1 katholiſch geiſtliches Kommiſſariat, 1 katholiſches 
Gymnaſium, 1 Urſulinerkloſter, mit weiblicher Erziehungsanſtalt, 3 
Elementarſchulen. Wollengarn- und Band-Manufakturen, Brauerei, 
Brennerei, Hopfen- und Tabacksbau. Handel mit Segeltuch. — El 
bingerode, Stadt und Amtsſitz auf dem Unterharz, 1625 F. uͤber 
dem Meere, und an der Bode; 2900 Einw., Ketten- und Nagelſchmiede, 
Bergbau. — Rothehuͤtte, Luͤdershof, Neuehuͤtte, Baſthuͤtte, 
Mandelholz, Elend und Koͤnigshuͤtte, Huͤttenwerke mit Hoch— 
oͤfen, Friſchfeuern, Zainhaͤmmern, Pochwerken ze. letztgenannte die 
groͤßte Eiſenhuͤtte im Koͤnigreich. — Gieboldehauſen, Marktflecken 
und Amtsſitz, zwiſchen der Ruhme und Hahle; 1850 Einw. — Lin⸗ 
dau, Marktflecken zwiſchen der Steinlake und Hahle, 1100 Ew. — 
Hertzberg, Marktflecken und Amtsſitz an der Sieber, mit 1 Schloſſe, 
1 Superintendur, 1 Kirche, 1 Kornmagazin, 1 königlichen Gewehrfas 
brik und 2600 Einw.; Zeugs und Leinweberei, Papiermuͤhle. Unter 
dem Schloſſe 2 Erdfaͤlle. — Scharzfeld Pfarrdorf mit 900 Einw. 


In der Nähe die Steinkirche und die 8000 Fuß lange ſcharzfelder 


Hoͤhle oder das Einhornloch. — Lasfelde, Marktflecken mit 400 


Einw. — Salzderhelden, Marktflecken u. Amtsſitz am linken Ufer 
der Leine, mit 1 Schloſſe, 1 Wollenzeugmanufaktur und 1 Saline: 
1100 Einw. — Suͤlbeck, Dorf mit 1 Saline; 400 Einw. — Lau⸗ 
terberg, Marktflecken an der Oder, 2350 Einw.; Bergbau, Huͤtten⸗ 
erwerb, Leinweberei, Fuhrweſen, Blank- und Nagelſchmieden. — Nix ey, 
Weiler an der preußiſchen Grenze mit 1 Zollhaus und dem Wein— 
garten Loche, einer merkwuͤrdigen Höhle, in der Naͤhe. 

e) Füͤrſtenthum Hildesheim 30 JOM. Hildesheim, Stadt 
an der Innerſte, die in Alt- und Neuſtadt zerfaͤllt. Sie hat 3 
Öffentliche Plaͤtze, 92 Straßen, 1 Schloß, 1 Kathedrale mit ſchoͤnen 
Gemaͤlden und Alterthuͤmern, worunter die Irmenſaͤule, 18 andere 
Kirchen, 20 Hospitaͤler und 14.800 Einw. Sie iſt Sitz eines katho⸗ 
liſchen Biſchofs mit feinem Konfiftorium, einer Juſtizkanzlei, 1 luthes 
riſchen Superintendenten und Konſiſtoriums, hat 1 lutheriſches Gym⸗ 
naſium, 1 katholiſches Seminar, mehrere Elementarſchulen, 1 Staats⸗ 
gefangenhaus, Zwangsarbeitshaus, Leder- Wachslichtfabriken, Garn⸗ 
und Leinwandhandel. Vor der Stadt der Moritz-Berg ein Beluſtigungs⸗ 
ort, der als Vorſtadt betrachtet werden kann; desgleichen die Zwerghoͤle, 
wo man Glauberſalz findet. — Goslar, Stadt am Fuße des Ram⸗ 
melsbergs und von der Goſe durchfloſſen, die unweit davon der Oder 
zugeht: fie hat 3 oͤffentliche Plaͤtze, 4 Kirchen, 1 Frauenſtift, 1 braun⸗ 
ſchweigſches Fraͤuleinkloſter, 3 Hospitaͤler, 6000 Einw., 1 Kornmaga⸗ 
zin. Bergbau im Rammelsberge, Brauerei der Goſe; Rollenblei⸗ und 
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Schrotfabriken, Vitriolhuͤtte, Draht⸗ und Hammerſchmieden, Meſ— 
ſingwerk, Ockergruben, Stein- und Schieferbruͤche, Ockerſchlaͤm— 
merei. In der Stiftskirche St. Simon und Juda erhob ſich 
1062 der blutige Rangſtreit zwiſchen den Praͤlaten von Hildes— 
heim und Fulda. Die Wohrt auf dem Markte ſind Reſte der Kai— 
ſerburg. — Alfeld, Stadt, wo die Warna der Leine zugeht. Ge— 


neralſuperintendur und Inſpektion, Schullehrerſeminar; 2200 Einw. 
Hopfenbau, Lein- und Garnhandel. — Bockenem, Stadt mit Su 
perintendur, an der Nette 2000 Einw.; 1 Potaſchenſiederei, 1 Ta⸗ 


backsfabrik, Garn⸗ und Leinenhandel. — Peina, Stadt an der 
Fuſe, mit 2 Vorſtaͤdten, 1 feſten Schloſſe, worin ein Zuchthaus, 1 


lutheriſche, 1 katholiſche Kirche, 3200 Einw., Ackerbau, Korn- und Garn 
handel. — Großrhuͤden, Pfarrdorf an der Nette mit 1 Saline. 


1000 Einw. — Brüggen, Stadt am rechten Leineufer, mit 1 Schloſſe, 
und 850 Einw. eine Bruͤcke fuͤhrt auf das linke Ufer der Leine nach 
dem Poſthauſe und Gaſthofe, wo die Straße durchgeht. — Salz— 
gitter, Stadt am Warmbache, mit der Vorſtadt Vorſalz und 
1600 Eiuw.; Superintendur: Saline mit Braunſchweig gemeinſchaft— 
lich; Fabrik chemiſcher Waaren und von Mineralfarben. — Ringel 
heim, luth. Pfarrdorf mit 650 Einw., und dem graͤflichen Schulen— 
burgſchen Schloße, was vordem ein Benediktinerkloſter war. — Jorge, 
Kupferhammern an der Innerſte. — Hohen-Hameln, Marktflecken 
mit 1000 Einw. — Großlafferde, Dorf mit 1200 Einw. und 
Marktgerechtigkeit. — Hegerſ um, Dorf mit Saline und 240 Einw. 
— Mehle, desgleichen mit 1 Tabacksfabrik und 650 Einwohner. 
— Sarſtedt, Stadt und Superintendur, an der Innerſte, mit 3 
Ritterſitzen und 1150 Einw. — Berg, (f. Hildesheim) oder Mo— 
ritzberg, Marktflecken mit 750 Einw. — Dinklar, Dorf mit 
300 Einw., wo 1376 eine Schlacht zwiſchen Herzog Magnus von 
Braunſchweig und den Biſchof Gerhard von Hildesheim vorfiel. — 
Himmelsthuͤr, Pfarrdorf mit 380 Einw. und 1 Wachsbleiche. — 
Nettingen, Pfarrdorf mit Superintendur und 960 Einw. — Schla⸗ 
den, Dorf und Amtsſitz mit 1 Schloſſe und ſchoͤnem Garten 1100 
Einwohner; Jahrmaͤrkte. — Vienenburg, Dorf und Amtsſitz an 
der Radau, 1050 Einw. — Lamſpringe, Marktflecken an der 
Quelle der Lamme; 1 luth., 1 katholiſche Kirche, 1200 Einw. — 
Salzdetfurth, Marktflecken, an der Lamme, mit Saline und 1000 
Einw. — Wrisbergholzen, Pfarrdorf mit Schloß, und Park der 
Grafen Wrisberg; 1 Fayencefabrik und 460 Einw. — Armſeul, 
Dorf mit 200 Einw. Hier griffen die alten Sachſen, das Heer Karls 
des Großen an, als er die Irmenſaͤule nach Hildesheim fuͤhren ließ. 

d) Die Grafſchaft Hohnſtein 3,05 M. Neuſtadt, 
unterm Hohnſtein, Stadt und Sitz des Amtes und eines Konſiſto— 
riums mit 1 Schloſſe, 1 Rathhauſe mit einem Roland, 1 Kirche und 
600 Einw. : Stunde davon die Ruinen der Burg Hohnſtein. — Ihe 
lefeld, Marktflecken mit Superintendur, einem Stiftspaͤdagogium 
mit Bibliothek und 600 Einw. Oeſtlich davon der 688 Fuß hohe 
Herzberg. — Appenrode, Dorf mit 300 Einw. und der merkwuͤr⸗ 
digen Kelle, einer Harzhoͤhle. — Sophienhof, Dorf mit einem 
Forſtamte; 75 Einw. — Johannishuͤtte, braunſchweigſcher Huͤt— 
tenort mit 50 Einw. 1 Friſchfeuer und 1 Zainhammer. 
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IM Die Landroftei Lüneburg, umfaßt nur das Fuͤrſtenthum 
gleiches Namens. 204 U Meile. 

Luͤneburg, Stadt am linken Ufer der Ilmenau, hat 6 Thore, 
4 Kirchen, 1 Waiſenhaus, 4 Hospitaͤler, 1 Krankenhaus, 1900 Haͤu⸗ 
fer, 13.000 Einw. Zu bemerken find, das Schloß auf dem Markte, 
das Rathhaus, Kaufhaus und der 118 Fuß hohe Kalkberg ein iſolir— 
ter Fels mit Reſten von Feſtungswerken und großen Kalkgruben, ſo 
wie die Saline die jaͤhrlich 160.000 Zentner Salz liefert. Die Stadt 
hat außer den gewoͤhnlichen Behoͤrden, 1 Kaufgericht, 1 Salinenko— 
miſſion, 1 Kommerzkollegium, 1 Oberkriegskommiſſariat, 1 Leihhaus, 
1 Ritterakademie, 2 Gymnaſien und mehrere Elementarſchulen. Mas 
nufakturen und Fabriken, in Baumſeide, Spielkarten und Taback. Fi⸗ 
ſcherei (Neunaugen), Brennerei, Brauerei, Kalkbrennerei, Schifffahrt 
und ausgebreiteter Handel. — Uelzen, Stadt von der Ilmenau durch⸗ 
floſſen, mit 1 Superintendur, 2 Hospitaͤlern, 1 Kirche und 2700 Ew. 
Tuchmanufaktur, Staͤrkefabrik, Flachsbau; ſtarker Pferde- und Flachs⸗ 
handel. — Celle, Stadt an der Aller, wo dieſe die Fuſe aufnimmt. 
Sie hat Waͤlle und Gräben, 3 Vorſtaͤdte, Weſtercelle, Hehlen 
und Blumenlage, 1 Schloß mit Garten und dem Monumente der 
ungluͤcklichen Königin Mathilde von Daͤnemark, die hier ihre letzten 
Jahre verlebte, 1 kathl., 1 reform. Kirche, 5 luth. Kirchen, worunter 
die Stadtkirche mit dem Sarkophagen der Herzöge von Braunſchweig— 
Celle; 1 Waiſenhaus, 1 Zucht- und Irrenhaus, 1310 Häufer und 
11.000 Einw. Sie iſt Sitz des eee 1 Juſtizkanzlei, 
des Landesoͤkonomie- Kollegiums, der Direktion des Landesgeſtuͤts; 
hat 1 General-Superintendur, 1 Superintendur, 1 Gymnaſium, 1 
Leihhaus, 1 Zollhaus und 1 Zeughaus; Wachsbleichen, Wachs- und 
Talglichter-Fabriken, Handel, Speditions- und Tranſitohandel; ſtar⸗ 
ker Gartenbau. Bis 1705 Reſidenz der obengenannten Herzoͤge. 
— Dannenberg, Stadt, Amtsſitz und Superintendur an der Jeetze; 
1500 Einw. — Harburg, Stadt an der Seve und an einem zur 
Elbe gehenden Kanal; ſie iſt Amtsſitz und hat 1 Superintendur, 2 
Kirchen, 1 Hospital, 500 Haͤuſer, 3800 Einw.; Wachsbleiche, Staͤrk⸗ 
und Tabacksfabrik, 1 Pulvermuͤhle. Holz- und Tranſitohandel. is 
tadelle an der Elbe, Ueberfahrt mittelſt Evern nach Hamburg. — 
Hitzacker, Stadt an der Muͤndung der Jeetze in die Elbe; hat 1 
Schloß, 1 Kirche, 750 Einw, Schifffahrt, Elbzoll, Korn- und Garn⸗ 
handel. — Luͤchow, Stadt, Amtsſitz und Superintendur, mit 1. 
Vorſtadt, 1 Schloſſe, 1 Kirche und 1900 Einw.; Leinenlegge, Garn⸗ 
und Leinenhandel. — Ahlden, Marktflecken und Amtsſitz, mit 1 
Schloſſe und 700 Einw. — Hudemuͤhlen, Marktflecken an der 
Aller, 800 Ew.; Schifffahrt, Schiffbau, Holzhandel. — Artlenburg, 
Pfarrdorf und Amtsſitz an der Elbe 550 Einw.; Elbzoll, Fiſcherei, 
Schifffahrt. Konvention mit Frankreich 1803. — Bleckede, Markt⸗ 
flecken und Amtsſitz an der Elbe, 1400 Einw. — Dahlenburg, 
Marktflecken an der Neetze, 600 Einw. — Bodenteich, Markt⸗ 
flecken und Amtsſitz an der Ilmenau, 540 Einw. — Scharnebeck, 
Pfarrdorf und Amtsſitz an der Neetze, 400 Einw. — Burgdorf, 
Stadt, Amtsſitz und Superintendur an der Aue, mit 1 Schloß und 
1500 Einwohner. — Ebſtorf, Marktflecken, Amtsſitz und 
Superintendur, mit 1 Fraͤuleinkloſter 750 Einwohner, ſtarke Bie⸗ 
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nenzucht, Heidmancheſterweberei. — Fallersleben, Marktflecken, 
Amtsſitz und Superint. mit 1 Schloſſe und 1180 Einw. — Gifs 
horn, Stadt, Amtsſitz und Superint. am rechten Ufer der Aller, 
wo fie die Iſe aufnimmt, mit 1 Schloſſe und 1600 Einw. — Als 
tenwerder, eine Elbinſel mit Obſt⸗ und Gartenbau; 1050 Einw, 
— Finkenwerder desgleichen mit 500 Einw. — Kirchwerder, 
ebenſo, doch wohnen hier hanoͤvriſche nnd hamburger Unterthanen ver— 
miſcht. — Goͤhrde, Jagdſchloß im gleichnamigen Walde, wo 1813 
der franzoͤſiſche General Pecheurx mit feinem Corps gefangen wurde. 
— Iſenhagen, Pfarrdorf mit Fraͤuleinkloſter und 120 Einw. — 
Wittingen, Marktflecken und Superintendur; 900 Ew. — Kne— 
ſebeck, Pfarrdorf und Amtsſitz; 600 Einw. — Wuſtrow, Stadt 
mit 1 Schloſſe; 680 Einw: Leinenlegge. Hier wurde 1751 der 
letzte Gottesdienſt in wendiſcher Sprache gehalten. — Bergen, Markt— 
flecken an der Dumme; 760 Einw. Leinenlegge; große Bleichen. 
— Klenze, Marktflecken 500 Einw. — Medingen, Pfarrdorf, 
Amtsſitz und Fraͤuleinkloſter, 280 Einw. — Bevenſen, Marktflecken 
an der Ilmenau; 800 Einw. Meinerſen, Pfarrdorf und Amts— 
fit an der Ocker; 400 Einw. — Haͤnigfſen, Pfarrdorf mit 650 
Einw. und Erdtheerquellen. — Sievers hauſen, Pfarrdorf mit 
270 Einw. wo 1553 Moritz vou Sachſen, Heinrich dem juͤngern von 
Braunſchweig ſchlug. — Edemißen, Pfarrdorf mit 350 Einw. und 
Erdtheerquellen. — Utze, Pfarrdorf mit 1100 Einw. und einer Ir⸗ 
renheilanſtalt. — Moisburg, Dorf und Amtsſitz an der Eſte; 350 
Einw. — Neuhaus, Pfarrdorf und Amtsſitz an der Sude; 500 
Einw. — Oldenſtadt, desgleichen an der Wipperau, 420 Einw. 
— Rethem, Stadt und Amtsſitz an der Aller; 1000 Einw. — 
Walsrode, Stadt an der Böhme mit 1 Fraͤuleinkloſter, 1 Supe⸗ 
rintendentur, 1 Vorſtadt, 1 Tuchmanufaktur, 1 Pulvermuͤhle u. 1500 
Einw., Strohflechterei. — Schnackenburg, Marktfl. an der Muͤndung 
der Alant in die Elbe; 820 Einw. Elbzoll, Handel, Schifffahrt. — 
Wilhelmsburg, eine Voigtei, auf einer Elbinſel mit 1300 Einw. 
— Reiderſtieg, desgleichen mit 800 Einw. und Schiffswerften. — 
Winſen, Stadt an der Luͤhe, Amtsſitz und Superintendur, mit 
1 Schloſſe, 1400 Einw.; Eſſigbrauerei, Speditionshandel. Die Luͤhe 
wird hier ſchiffbar. — Rammelsloh, Pfarrdorf und Mannsſtift 
und 250 Einw. — Pattenſen, desgleichen mit 1 Superintendur, 
430 Einw. — Bardowick, Marktflecken mit Superintendur und 
1 Mannsſtift, 1 Domkirche, 1500 Einw. — Bedenboſten, an der 
Lutter. Bergen, an der Mieſte, Bißendorf, Großburgwedel, 
Großeiklingen, Eßel, Fallingboſtel an der Böhme, Hermanns— 
burg an der Oertze, Ilten, Winſen an der Aller, ſaͤmmtlich Doͤr— 
fer mit Amtsſitzen. — Wehhauſen, Jagdſchloß unweit Bedenboſtel. 
— Suͤlze, Dorf mit Saline. — Baͤhre, an der Fuſe, Maulthier— 
Geſtuͤt. — Wienhauſen, Dorf mit Schloß und Fraͤuleinkloſter. — 
Schwarmſtedt, Dorf mit Superintendur; 430 Einw. — Lutter— 
loh Weiler, wo Koͤnig Lothar 1075 geboren wurde. — Soltau, 
Marktflecken an der Boͤhme; 960 Einw. — Brohme desgleichen an 
der Ohre, 420 Einw. — Gartow, Marktfl. mit Schloß und 600 Ew. 
IV.) Die Landroſtei Stade iſt zuſammengeſetzt: aus dem 
Lande Hadeln, dem Herzogthum Bremen und dem ee Verden. 
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a) Das Land Hadeln 6 DM. Otterndorf, Stadt und 


Sitz eines Obergerichtes und Konſiſtoriums; ſie liegt an dem hier 
ch dare Medem, der an ſeiner Muͤndung einen Hafen bildet, und 
hat 1 Schloß, 1 Kirche, 1 lateiniſche Schule, Fiſcherei, Schifffahrt, 
Kalkbrennerei und 1900 Einw., Handel mit Korn, Obſt, Huͤlſenfruͤch⸗ 
ten und Ziegelſteinen. — Altenbruch, Marktflecken und Kirchſpiel, 
mit einem kleinen Hafen an der Muͤndung der Werne. Handel mit 
Vieh, Obſt und Korn. — Luͤdingworth mit 2000, Nordletha 
mit 1300, Oſterende Otterndorf mit 1350, Weſterende Ot— 
terndorf mit 1000, Oſterbruch mit Superint. und 700, Oſter⸗ 
ende Ilienworth mit 500, Weſterende Ilienworth mit 1050, 
Oedisheim mit 680, Stenau mit 1080 und Wanna mit 1200 
Einw. Kirchſpiele. 

p) Das Herzogthum Bremen 940 M. Stade, Stadt, Sitz 
einer Regierung, 1 Hofgerichts, 1 Konſiſtoriums und 1 Generalſuper⸗ 
intendur, an der Schwinge, die hier Schiffe trägt und „ Stunde 
von der Elbe. Sie hat 4 Vorſtaͤdte, 3 Kirchen, 1 Waiſenbhaus, 850 
Haͤuſer und 5300 Einw., 1 Gymnaſium, 1 Werk- und Arbeitshaus, 
1 Karrenanſtalt. Schifffahrt, Brauerei, Schiffbau, Wallſiſch⸗ und Has 
ringsfang, Spitzenkloͤppelei, Handel. Taͤglich 1 Schiff nach Hamburg, 
Stuͤckgießerei. An der Muͤndung der Schwinge die Schwirgerſchanze 
und vor jener die koͤnigliche Elbfregatte. — Buxtehude, Stadt an 
der Eſte; 1500 Einw. Acker-, Garten- und beſonders Meerettigbau, 
Zuckerraffinerie, Tabacksfabriken, Parchent und Boimanufaktur, Han⸗ 
del. — Neuenwalde, Pfarrdorf und Fräuleinflofter; 500 Einw. — 
Bederkeſa, Marktflecken, Amtsſitz und Superintendur, 1100 Einw.; 
Brauerei, Brennerei. — Blumenthal, Dorf und Amtsſitz, 280 
Einw.; Schiffbau. — Roͤn nebeck, Dorf mit einer Zuckerhutformen— 
fabrik; 800 Einbd. — Bremervörde, Marktflecken, Amtsſitz und 
Superintendur an der Oſte, 1300 Einw.; Brennerei, Schiffbau. — 
Hagen oder Damhagen, Dorf und Amtsſitz mit 500 Einw. — 
Üthlede, Dorf mit Superintendentur; 650 Ew. — Harſefeld, 
Marktflecken und Amtsſitz an der Luͤhe; 900 Einw. Stammhaus 
der alten Grafen von Stade. — Himmelpforten Dorf und Amts⸗ 
ſitz; 400 Einw. — Lilienthal, Pfarrdorf und Amtsſitz mit Schroͤ⸗ 
ders Sternwarte; 430 Einw. — Neuhaus, Marktflecken Amtsſitz 
und Hafen an der Oſte, 1500 Einw.; Wallfiſchfang. — Kaden⸗ 
berg mit 
Gepterer an der Oſte mit Schiffbau und mehreren eigenen Seeſchiffen. 
— Bilkau, Dorf mit Superint. und 1350 Einw. — Nordholz, 
Dorf mit Amtsſitz 160 Einw. — Oſterholz, Amtsſitz mit 570 
Einw. und Scharnebeck mit 1520 Einw. Marktflecken. — Otters⸗ 
berg, Marktflecken und Amtsſitz an der Wumme mit 1000 und Fir 
ſcherhude mit 500 Einw. Letzterer mit Aalfang. — Bruns wei, 
ler, Weiler an der Elbe, mit Elbzoll. — Stotel, Dorf und Amts 
ſitz mit 530 Einw. — Krautſand, Aſſeler Sand, Butzflether 
S. und Wiſchhavener Sand, Elbinſeln von Fiſchern bewohnt. Die 
erſte hat 600 Ew. — Zeven, Marktflecken und Amtsſitz an der Aue; 
800 Einw. Konvention 1757. — Achim, Dorf und Amtsſitz an 
der Wumme, Superint. und 1000 Einw. — Steinkirchen, Markt⸗ 
ſecken und Superintendur im alten Lande, 900 Einw. Schifffahrt. 


1000 und Oberndorf mit 1600 Einw. Marktflecken. 
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Jork, Marktflecken ebendaſelbſt, 700 Einw. — Eſtebrügge, Haupt 
flecken des alten Landes; 570 Einw. — Butzfleth, Dorf im Lande 
Kehdingen, mit 1360 Einw., Bernſteinfiſcherei, Treibholzlandung. — 
Hammeloörden, Dorf und Superint. ebendaf. 950 Einw. — Frei⸗ 
burg, Hauptflecken des kehdinger Landes mit einem kleinen Ha— 
fen 850 Einw. — Lehe, Marktflecken mit kleinem Hafen und 1 
Simultankirche; 1480 Einw. In der Nähe die Reſte der vormalis 
gen Feſtung Karlsburg. — Dorum, Marktflecken und Hauptort im 
Lande Würſten, Sitz des Obervoigts; 660 Einw. — Padingbük 
tel, Pfarrdorf und Superint. ebendaſ. 500 Ew. — Beverſtedt mit 
380, Horneburg mit 1300 Einw., Marktflecken 

e) Das Fürſtenthum Verden 25 UMeil. Verden, Stadt 
Amtsſitz und Superint. an der Aller, die hier eine Brücke hat: 1 
Dom:, 1 andere Kirche; 4800 Einw. Tabacksſpinnerei, Brauerei, 
Brennerei, Feld⸗ und Gartenbau. Waarenniederlage fuͤr Hamburg. 
— Langwedel, mit 680, Viſſelhoͤvede mit 450 Einw. Markt⸗ 
flecken. — Rothenburg, Marktflecken und Amtsſitz mit 1 Schloſſe 
und 800 Einw. an der Wumme. | 

V.) Die Landdroſtei Osnabrück beſteht aus dem Fürſten⸗ 
thume Osnabrück, dem Kreiſe Meppen, der Grafſchaft Lingen mit 
Emsbühren und der Grafſchaft Bentheim. 

a) Das Fürſtenthum Osnabrück 44 ◻ Meilen. Os na⸗ 
bruck, Stadt am linken Ufer der Haſe, Sitz einer Regierung, Zus 


ſtizkanzlei, eines Kloſterkollegiums, eines kathol. Biſchofs, des Dom— 


und Johannisſtifts und eines evangeliſchen Konſiſtoriums. Sie zer 
fällt in Alts und Neuſtadt, iſt gut gebaut und gepflaſtert, mit Wall 
und Graben umgeben und hat 1 Schloß, 1 Domkirche 1 katholiſche Jo— 
hannes, 2 lutheriſche Kirchen, 1 ſchönes Rathhaus, wo 1648 der Friede 
geſchloſſen wurde: außerdem 2 Stifter, 2 Gymnaſien, mehrere Ele— 
mentarſchulen, 1 Bibelgeſellſchaft, 3Z Waiſen- und 4 Armenhäuſer, 1 
Zucht: und 1 Arbeitshaus; 1400 Häuſer, 11.000 Einw. Man um 
terhaͤlt Mache: u. Leinwandbleichen, Tuch-Manufakturen, 1 Cichorienfa⸗ 
brik, Leinenlegge, Kram: nnd Landhandel. Bei der Stadt des vor— 
maligen Kloſter Grtrudenburg mit ſeiner Grotte. Geb. Ort des Theo— 


logen Jeruſalem und des Philoſophen Möſer. — Fuͤrſtenau, Stadt 


und Amtsſitz mit 1 Schloſſe, 1 luth., 1 kathol. Kirche 1000 Einw. 
Garn⸗ und Leinwaudhandel. — Quackenbrück, Stadt von 7 Ar 
men der Haſe durchſtrömt, mit 1 luth., 1 kath. Kirche, 1580 Ew. 
— Berſenbrück, Marktflecken und Amtsſitz an der Haſe, mit einem 
freiweltlichen katholiſchen Jungfrauen-Stifte, 130 Einw. — Ankum, 
Mascktflecken und Kirchſpiel mit 1150 Einw. — Börſtel, Kirchſpiel 
mit einem freiweltlichen Fräuleinſtift, worunter 2 katholiſcher und 6 
luther. Religion 150 Einw. — Melle, Kirchſpiel und Amtsſitz an 
der Elſe, mit 1 luth., 1 kath. Kirche; 1400 Einw., Leinenlegge. — 
Iburg, Marktflecken und Amtsſitz, mit 1 luther., 1 katbol. Kirche, 
1100 Einw., Leinenlegge. — Diſſen, Kirchſpiel mit 1900 Einw. 
und den Trümmern der alten Burg Tiſſene. — Rothenfeld, Sa— 
line, zur Bauerſchaft Erpen gehoͤrig. — Rulle, Kirchſpiel mit 1 Zuk— 
kerrafftnerie, 670 Einw. — Wallenhorſt, Kirchſpiel mit 300 Einw. 
in deſſen Nähe bei Bockhold beſiegte 779 Karl der Große den 
Sachſen Wittekind. — Vörden, Marktflecken e mit 1 
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Simultankirche; 750 Einw. — Bramſche, Marktflecken und Kirch⸗ 
ſpiel an der Haſe; 1280 Einw. Leinlegge, Leinen- und Viehhandel. 
— Oſterkappeln, Marktflecken und katholiſches Kirchſpiel; 600 Ew. 
Leinenlegge mit Eſſen gemeinſchaftlich. | 

b) Der Kreis Meppen33 IM Meppen, Stadt am Eins 
fluß der Haſe in die Ems.; 2 katholiſche Kirchen 2200 Einw. Sitz 
der herzoglich arembergſchen Kollegien, der Kreiskaſſe, des Kriminalge⸗ 
richts, und 1 katholiſchen Probſtes; katholiſches Gymnaſium; Cichorien⸗ 
fabriken, Leinwandbleiche und Weberei; etwas Handel; 8 Packhaͤuſer. 
Hafelüne, Stadt an der Haſe mit 1 katholiſche Kirche, 1 Klar 
riſſennonnenkloſter mit weiblicher Erziehungsanſtalt; 1680 Einw. — 
Papenburg, Marktflecken mitten an den Veenen und ſchiffbaren Ka⸗ 
nalen; (ſ. oben Kanäle). 3 lutheriſche Kirchen, 3 Schulen, 3700 Einw. 
worunter 285 Schiffbauer, die jahrlich an 60 Schiffe bauen. Der 
Ort hat eigene Schiffe und eine eigene Flagge; Brennereien, Segel⸗ 
tuchweberei, Seilerei, Muſchelkalkbrennerei. Das Droſter Siel macht 
den Hafen und Stapelplatz aus. — Klemenswerth, Jagd- und 
Luſtſchloß und gewoͤhnliche Reſidenz des Herzogs von Aremberg, wenn 
er ſich nicht in Meppen aufhält. 

c) Die Grafſchaft Lingen mit Emsbuͤhren 90M. Lim 
gen, Stadt unweit der Ems, die hier bei hohem Waſſer ſchiffbar iſt; 
fie hat 1 reformirte, 1 lutheriſche, 1 katholiſche Kirche, 1 akademiſches 
Gymnaſium, 1 Hebammenſchule, 375 Haͤuſer, 1900 Einw.; Leinen⸗ 
und Kattunweberei, 1 Lederfabrik, 1 Hutfabrik, 1 Staͤrkfabrik, Bier⸗ 
und Eſſigbrauerei. Fähre über die Ems. — Freren, Stadt an der 
Aa mit 1 reformirten 1 katholiſchen Kirche, 450 Einw. — Ems buͤh⸗ 
ren, Kirchſpiel und Gerichtsſitz mit 750 Einw. 

d) Die Grafſchaft Bentheim 19 JM. Schüttorf, Stadt 
an der Vechte mit 1 reformirten Pfarrkirche, 1 katholiſchen Kapelle, 1 
ſchoͤnem Rathhauſe mit Archiv, 1100 Ew., worunter viele Pergament⸗ 
macher. — Neuenhaus, Stadt und Sitz eines Friedensgerichts, an 
der Dinkel; hat 1 Rathhaus, 1 Amthof, 1 reformirte Pfarrkirche, 1 
katholiſche Kapelle; 1150 Einw. — Altpikardie, Bauerſchaft mit 
1 Jagdſchloſſe. — Northorn, Stadt und Sitz eines Friedensgerichts 
und reformirten Inſpektorats, au der hier ſchiffbar werdenden Vechte, 
mit 1 Rathhauſe, 1 alten Burg, 1 reformirten Pfarrkirche, 1 katholi⸗ 
ſchen Kapelle; 1000 Einw Krahn an der Vechte; Handel und Schiff: 

ahrt. 
im VI.) Die Landroſtei Aurich oder das Fuͤrſtenthum Oſt⸗ 
friesland. Aurich, Hauptſtadt am Treckſchuiten-Kanal, mit 1 
Vorſtadt, 1 großen Schloſſe, 1 luther. 1 reform. Kirche, 400 Häufern 
u. 4000 Ew. Sitz der Regierung, des Konſiſtoriums u. mehrerer Behoͤr⸗ 
den, 2 General- Superint. beider Confeſſionen; Gymnaſium, Gaſt⸗ 
und Armenhaus, große Brennerei, 1 Pfeifen- und Tabacksfabrik. Kraͤ⸗ 
merei: 4 Tredfchuiten auf dem Kanal. — Marienhafe, Markt 
flecken im Bröfmerlande mit 800 Einw.; merkwuͤrdig wegen feiner 
ſchoͤnen Kirche und des hohen Thurmes, der im 14ten Jahrhunderte 
von den Vitalienbruͤdern (Seeräubern) erbaut wurde. — Dornum, 
Marktflecken und Hauptort einer graͤflich ſchoͤnbornſchen Herrlichkeit 
mit 1 Schloß und Garten: 800 Einw. — Beſum, Dorf und Amts⸗ 

ſitz mit 1 Schloſſe, dem ehemaligen Witwenſitze der oſtfrieſiſchen Fürs 
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ſtinnen. — Baltrum, Inſel 1: Meile lang 1 Meile breit: 30 Woh⸗ 
nungen; deren Bewohner den Schollen- u. Schellfiſchfang mit 7 Schif⸗ 
fen betreiben. Sie haben 1 Pfarrer und 1 Schullehrer. — Nor- 
derney, Inſel mit 110 Haͤuſer 850 Einw., 1 Kirche, 1 Schule. 
Die Bewohner beſitzen mehrere Fiſcherbarken und Frachtſchiffe. Schol— 
len⸗ und Schellfiſchfang: ſtark beſuchtes Seebad, mit neuen Anlagen. 
— Emden, Stadt am Dollart; hat 2 Vorſtaͤdte, 3 hollaͤndiſche, 1 
lutheriſche, 1 franzoͤſiſch⸗reformirte, 1 katholiſche Kirche, 1 Menoniten⸗ 
Bethaus, 1 Synagoge, 1 Waiſenhaus, 1 Hospital, 1 Gymnaſium, 
lutheriſch und reformirte Elementarſchulen, 1810 Haͤuſer 13.000 Einw. 
Freihafen. Die Stadt hat viel eigne Schiffe, 4 Häringsgeſellſchaf— 
ten, Groſſiſten, Spediteurs, Wechſelhändler, überhaupt wichtigen Handel; 
mehrere Segelmachereien, 26 Tabacksfabriken; beträchtliches Fuhrwe⸗ 
ſen, keinen Ackerbau, aber viele Gemuͤſegaͤrten. Treckſchuiten-Kanal nach 
Aurich; Brandverſicherungs⸗Geſellſchaft, Handelskammer, Schiffbau. 
— Olderſum, Marktflecken an der Ems; Hafen; 900 Einw; Holz⸗ 
handel. — Neßerland, Inſel im Dollart, vor dem Hafen von Em— 
den: ſie macht 1 Kirchſpiel aus und hat Gartenbau, Viehzucht und 
Schifffahrt. Der Kanal der fie vom Feſtlande trennt iſt fo verſan— 
det, daß fie bald zum Feſtlande gehoͤren wird. — Eßens, Stadt und 
Amtsſitz am Tief, was bei hohem Waſſer Schiffe trägt. Sie hat 
1 Kirche, 1 höhere Bürgerſchule, 1 Waiſenhaus, 1900 Einw. — 
Neuharlingerſyl und Wefteraceumerfpl, Dörfer mit Häfen. 
— Langeroge, Inſel, 24 Meile lang à Meile breit aus 2 Theilen 
beſtehend, Weſter⸗ und Norderende: ſie hat nur 14 Häuſer und 3 
Schiffe zum Fiſchfang, 2 zur Fracht. — Spikeroge Inſel 1 Meile 
lang von hohen Dünen umgeben, mit 1 Kirche, 1 Schule, 36 Häu— 
fern, 7 Frachtſchiffen. — Neuſtadt⸗Gödens, Marktflecken an einem 
Kanal, der nach dem Jahdebuſen führt; 860 Häuſer dabei das Schloß 
Gloͤdens mit großem Garten. — Jemgum, Marktflecken und Amts⸗ 
ſitz an der Ems mit 1 kleinem Hafen und 1400 Einw. worunter 
viel Juden. — Ditzum, Dorf mit Hafen. — Leer, Marktflecken 
und Amtsſitz an der Leda, mit 1 lutheriſchen, 1 reformirten, 1 katholiſchen 
Kirche, 1 Mennon⸗Bethaus, 1 Synagoge, 1 hoͤhere Buͤrgerſchule; 6000 
Einw. Man unterhält anſehnlichen Handel, Raſchmanufakturen, 1 
Strumpfmanufaktur, Leimſiederei. — Loga, Dorf mit Schloß und 
Park des Grafen Wedel. — Norden, Stadt und Amtsſitz am Leyſande 
mit 1 ſchlechten Hafen, 1 lutheriſchen Kirche, 1 Bethaus der Herrn: 
huter, 1 höheren Bürgerſchule, 1 Armen- und Gaſthaus; 820 Häuſer, 
5100 Einw., 12 Brauereien des beſten Biers in Oſtfriesland. — 
Lütelsburg, Dorf mit gräflichem knyphauſenſchen Schloſſe und Park. 
— Juiſt Inſel mit 290 Einw. Schifffahrt u. Fiſcherei. — Greet— 
ſyl, Marktflecken und Amtsſitz am Leyſande, mit lutheriſchen Kirche, 
1 Schloſſe, 1 Zucht: und Arbeits⸗Hauſe, 800 Einw., Schiffbau, Has 
fen. — Borkum, Inſel zwiſchen Ofters und Weſterems.; 270 Einw. 
mii 1 Kirche, Ackerbau, Viehzucht, Fiſcherei, Schifffahrt; Leuchtthurm. 
— Deteren, Marktflecken an der hier ſchiffbaren Leda; 1 lutheriſche 
Kirche, 900 Einw. Speditions- und Tranſitohandel. Dabei das alte 
Schloß Stykhuſen. — Nordmoor, Dorf mit 1 Geſundbrunnen. 
— Weener, Marktflecken und Amtsſitz an der Ems, 1 reformirte, 
1 katholiſche Kirche, 2500 Einw.; Pferdehandel. — Bunde, Dorf 
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mit 2400 Einw. — Witmund, Marktflecken und Amtsſig an ei: 
nem Kanale; 1 lutheriſche Kirche, 1 höhere Bürgerſchule, 1 Armen 
haus, 1800 Einw., Pferdehandel. — Karolinenſyl, Dorf und Ha— 
fen, mit 1100 Einw. | 


VII.) Die Berghauptmannſchaft Klausthal oder der 
Oberharz. 

a) Der einfeitige Harz 9,25 M. 

Klausthal, offene Berafiatt, Sitz des Berghauptmanns, des 
Oberbergamts und 1 Generalſuperintendur. Sie hat 2 Kirchen, 
1 Waiſenhaus, 820 mit Schindeln gedeckte Häuſer, 8800 Einw. 
Amthaus, Muͤnze, Gymnaſium, Bergſchule, 5 Elementarſchulen, Pri— 
vat⸗Mineralien und Modellſammlungen; 1 Wollenzeugmanufaktur. 
In der Nähe die reichſten Silber: und Bleigruben, Karoline, Dorothea 
und Neue Benedikte. Dabei die Frankenſcharner Hütte mit 250 
Einw.; 7 Schmelz⸗, 5 Treib⸗, 1 Krummoſen und 1 Friſchfeuer. — 
Altenau, offne Bergſtadt an der Ocker; 1300 Einw., dabei die 
altenauer Silberhütte mit 5 Oefen, 2 Roſthäuſern, 2 Pochwer⸗ 
ken und 2 Wäſchen; und die altenauer Eiſenhütte mit 1 Hoch⸗ 
ofen. — Lerbach, Bergflecken in einem romantiſchen Thale; 980 
Einw. worunter auch einige Kretinen. Dabei 1 Eiſenhütte und 1 
Blankſchmiede. — Andreasberg, offne Bergſtadt auf dem Andreas— 
berge, mit 1 Kirche, 1 Buͤrgerſchule, 400 Häuſern und 3400 Einw.; 
Berg⸗ und Hüttenbau. Dabei die andreasberger Silberhütte 
mit 11 Oefen, 1 Roſthauſe, 1 Krätzpochwerk, ferner der andreas— 
berger Rinderſtall, eine Sennhütte und die Stimorner Hütte 
mit 1 Hochofen. — Königshütte, Eiſenhütte an der Oder mit 2 
Hochofen, 5 Friſchfeuern und 2 Steinhämmern. — Die lauterber— 
ger Kupferhütte. — Zellerfeld, Bergſtadt durch den Zellerbach 
vom Klausthal getrennt: ſie hat 2 öffentliche Plätze, 1 Kirche, mit 
Bibliothek, 1 lateiniſche Schule, 1 Töchterſchule, 1 Krankenhaus, 1 
Münze mit Modellſammlung, 3300 Einw; Bera- und Hüttenbau, 
Brauerei. — Grund, offne Bergſtadt mit 950 Einw. Lautenthal, 
desgleichen an der Innerſte, mit 2 Kirchen und 2000 Einw. Berg⸗ 
u. Hüttenbau. Dabei die lautenthaler Hütte mit 5 Oefen, 1 Roſt— 
hauſe und 2 Pochwerken; 1 Pulvermühle — Wildemann, offne 
Bergſtadt an der Innerſte; 1000 Einw.; Bergbau. 

b) Der Kommunion: oder Unterharz 2,75 QMeil., wovon 
Hanover 7 und Braunſchweig ? beſitzt. 

Ocker, Hüttenwerk an der Ocker, der in den Braunſchweigſchen 
und Kommuniontheil zerfällt. Letzterer enthält 450 Einw. und die 
Silberhütte, Frau Maria Saigerhütte mit 14 Oefen; 1 Goldſcheidungs. 
hütte, 1 Meſſinghütte mit Drahthütte, Galmeimühle, Blankſchmiede, 
1 Kupferhammer, 1 Bereithaus, 1 Kalk- und 1 Ziegelhütte. — Die 
langelsheimer Hütten find: 1) Frau Sophienhütte an der 
Innerſte mit 13 Oefen; 2) Die Potaſchenhütte an der Grena; 
3) Die Julius: (Silber) Hütte an der Grena, mit 6 Oefen, 
4) Die Schwefelhütte an der Grena; 5) Der Vitriolhof zu 
Goslar. — Die Saline Juliushall im braunſchweigſchen Flecken 
Neuſtadt. 
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Kunſtſtraß en. Das Königreich wird zwar von vielen Kunſt⸗ 
ſtraßen durchſchnitten, jedoch fehlt es noch hie und da daran 

Von Hanover aus laufen Kunſtſtraßen über Celle nach Har— 
burg (und Hamburg), wo jedoch noch mehrere Strecken unvollendet 
find; nach Hildesheim und von da nach Braunſchweig über Eim⸗ 
beck und Nordheim nach Göttingen und Münden (Kaſſel); 
über Springe, nach Hameln (Pyrmont); nach Bückeburg und 
Minden; nach Nienburg und von da bis Kampsheide: fer⸗ 
ner von Celle nach Uelzen und Lüneburg; von Uelzen uͤber 
Gifhorn nach Braunſchweig; von Harburg nach Bremen: 
von der Bremer: Örenze nach Stotel und Lehe; von Osnabrück 
uͤber Diepholz nach Bremen; von Fürſtenau uͤber Lingen 
nach Northorn; von Schüttorf bis an die holländiſche und preu⸗ 
ßiſche Grenze; von Elze nach heſſiſch Oldendorf; von Hildesheim 
über Salzgitter in's Braunſchweigiſche und uͤber Salzgitter durch's 
Braunſchweigſche nach Nordheim, von da über Klausthal nach 
Zellerfeld, von Nordheim nach Duderſtadt und von Göttin— 
gen an die preußiſche Grenze nach Heiligenſtadt zu; von Os na— 
bruͤck nach Oſten und Weſten bis an die preußiſche Grenze. 

Schnellpoſten kurſiren im Königreich Hanover nur: zwiſchen 
Hanover und Hamburg, Hanover und Kaſſel, Hanover und 
Bremen, Bremen und Hamburg, Bremen und Osnabrück, 
Osnabrück und Muͤnſter, Eimbeck und Paderborn, Eimbeck 
und Braunſchweig. 


1692 


1646 


a, 
5 
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Quellen: Pfeffinger's Hiſtorie des braunſchweigiſch-luͤneburglſchen 
Hauſes; 3 Thle. Hamburg, 1731 fg. — Venturini's Vater— 
laͤndiſche Geſchichte; 4 Thle. Braunſchweig, 1805 — 9. — Spitt⸗ 
lers Geſchichte des Fuͤrſtenthum's Hanover ſeit der Reformation 

bis zu Ende des 17. Jahrhunderts; 2 Thle. Hanover, 1798. — 

Abriß einer Geſchichte des Koͤnigreichs Hanover und des Herzogs 
thums Braunſchweig von Pet. von Kobbe: Goͤttingen, 1823. — 
Geſchichte des Koͤnigreichs Hanover und des Herzogthums Brauns 
ſchweig von Albert Huͤn e; 2 Theile, Hanover 1824 und 1830. 


Das Koͤnigreich Hanover, hervorgegangen aus dem gleichnamigen 
Kurfuͤrſtenthume, welches 1692 durch ſeine, dem Hauſe Oeſtreich ge— 
leiſteten Dienſte zu dieſer Wuͤrde erhoben wurde, kann hier nur von 
dem Augenblicke an geſchichtlich dargeſtellt werden, wo es, abgeſondert 
von Braunſchweig, ſeinem Mutterlande, in die Reihe der deutſchen 
Staaten eintritt. Es bleibt demnach in dieſer Skizze Alles das unbe⸗ 
ruͤhrt, was der aͤlteren Geſchichte angehoͤrt, indem hiſtoriſche Mitthei⸗ 
lungen dieſer Art, ſchon des allgemeinen Zuſammenhanges wegen, in 
der Geſchichte Braunſchweigs ihren Platz finden werden. Der Deut⸗ 
lichkeit wegen ſchicken wir jedoch Folgendes uͤber die braunſchweigiſch⸗ 
luͤneburgſche Dynaſtie voran. Die neuere luͤneburgiſche Linie beginnt 
mit Ernſt dem Bekenner, dem Sohne Heinrichs des Mittleren. Er 
wurde 1497 geboren und reifte in der bedeutungsvollen Zeit der Re⸗ 
formation zum Juͤnglinge und Manne heran. Als perſoͤnlicher Freund 
und Anhänger Luthers, denn er hatte feit 1511 zu Wittenberg ſich den Stus 
dien gewidmet, fand die neue Lehre in ihm einen ihrer muthvollſten 
Verfechter, wodurch ſich Ernſt jenen ehrenvollen Beinamen erwarb, 
der ihn vor vielen ſeiner großen Zeitgenoſſen auszeichnet. Raſtlos be⸗ 
muͤht fuͤr die Verbreitung des evangeliſchen Glaubens in ſeinem Lande, 
that er auch durch ſeine Freimuͤthigkeit bei Unterzeichnung der augs⸗ 
burgiſchen Confeſſion ſo wie durch ſeinen perſoͤnlichen Einſpruch zu 
Speier gegen das wormſer Edikt unendlich viel zur Anregung der uͤbri—⸗ 
gen proteſtantiſchen Fuͤrſten und trat dem ſchmalkaldiſchen Bunde bei. 
Er ſtarb ein Jahr nach dem Tode Luthers (1546) und hinterließ 
vier unmuͤndige Soͤhne, von denen der aͤlteſte, Franz Otto, bis 
1555 unter Vormundſchaft, die Regierung in dem eben genannten 
Jahre antrat, aber ſchon 1559 ſtarb. Seinen, auf ihn folgenden Bru⸗ 
der Friedrich hatte der Tod bereits 1553 abgerufen, ſo daß von den 
Soͤhnen des Herzogs Ernſt des Bekenners nur noch die Prinzen 
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Heinrich und Wilhelm am Leben waren. Nach einer kurzen g& 
meinſchaftlichen Regierung verglichen ſich beide unter Vermittelung der 
Landſtaͤnde (1569) dahin, daß ſich Heinrich, der Aeltere, mit Vorbe— 
halt auf die kuͤnftige Erbfolge, mit denn Amte Dannenberg und dem 
Kloſter Scharnbeck begnuͤgte und ſeinem Bruder Wilhelm die Regie— 


rung allein uͤberließ. Dieſer Letzte iſt der naͤhere Stammvater des 


koͤniglichen Hauſes von Großbritannien und Hanover und wird in der 
Geſchichte gewoͤhnlich Wilhelm der Juͤngere genannt. Er war 1535 


geboren und feinem glorreichen Vater beſonders in religioͤſer Meinung 
ganz aͤhnlich, was er vorzüglich durch das, von ihm entworfene Cor- 


| 
| 


* 


pus Doctrinae Wilhelminum, wodurch er dem Proteſtantismus in 
feinem Lande einen ſicheren Stuͤtzpunkt gab, auf das Erfreulichſte 
bekundete. Unter ſeiner, im Allgemeinen hoͤchſt friedlichen Regierung 
fielen (1582) die zur Grafſchaft Hoya gehoͤrigen Aemter Hoya, Neu— 
burg, Liebenau und Alt- und Neubruchhauſen, fo wie ſpaͤter (1585) 
die Grafſchaft Diepholz an das Haus Luͤneburg, freilich nicht ohne 
ernſtlichen Widerſpruch von Seiten der wolfenbuͤttelſchen Dynaſtie. 
Gegen das Ende ſeines Lebens verfiel der Herzog Wilhelm, einer der 
vortrefflichſten Fuͤrſten ſeiner Zeit, in eine Gemuͤthskrankheit, die 
zwar gehoben wurde, doch aber ſeinen baldigen Tod (1589) zur Folge 
hatte. Er hinterließ acht Töchter und ſieben Söhne, welche, muſter— 
haft erzogen, ſich mit der zaͤrtlichſten Liebe einander zugethan waren. 
Dieſe ſieben Prinzen, Ernſt, Chriſtian, Auguſt, Friedrich, Magnus, 
Georg und Johann trafen vom Geiſte der Eintracht beſeelt, das Ab— 


kommen, daß nur Einer von ihnen zur Fortpflanzung des Stammes 


ſich vermahlen ſolle, ſonſt aber beſchloſſen fie, die Lande ungetheilt 
zu laſſen und fie nach einander zu regieren. Dem Zufalle des Loo— 
ſes ward es anheim geſtellt, wer ſich von ihnen vermaͤhlen ſollte, und 
dieſer beſtimmte den Sechſten der Bruͤder, den Herzog Georg, dazu. 
Er vermaͤhlte ſich 1617 mit der heſſen-darmſtaͤdtſchen Prinzeſſin Anna 
Eleonora. Das Regiment des Staates übernahm der Aelteſte, Ernſt ll. 
geboren 1564 und geſtorben 1611. In ihm verehrten ſeine Unter— 
thanen einen liebevollen Vater und weiſen Regenten, er verbeſſerte 
das Kirchen- und Schulweſen ſo wie die Gerichtsverfaſſung, wurde 
aber, trotz ſeiner friedlichen Geſinnungen durch ſeinen unruhigen Vet— 
ter Heinrich Julius von Wolfenbuͤttel, der ſich ohne alles Recht des 
Fuͤrſtenthums Grubenhagen bemaͤchtigen wollte, gezwungen, gegen ihn, 
beſonders in den Haͤndeln der Stadt Braunſchweig zu Gunſten der— 
ſelben, feindlich aufzutreten. Ihm folgte ſein Bruder, der Herzog 
Chriſtian, geboren 1566, + 1633, deſſen Regierung in die traurige 
Zeit des dreißigjaͤhrigen Krieges faͤllt, an welcher er ſelbſt als Kreis— 
obriſter des niederſaͤchſiſchen Kreiſes bis 1625 zu Gunſten der Pro— 
teſtanten den thaͤtigſten Antheil nahm, ſich aber dann, aus Ruͤckſicht 
fuͤr ſein Land, dem Hauſe Oeſtreich zuwandte, um ſich dadurch den 


Beſitz des Fuͤrſtenthums Grubenhagen, welches im Jahr 1617 durch 


ein Erkenntniß des Reichskammergerichts dem Hauſe Luͤneburg be— 
reits zugeſprochen war, noch mehr zu ſichern. Trotz der gewaltigen 
Kriegsunruhen ſorgte er nach Kraͤften fuͤr die Wohlfahrt ſeines Lan— 
des, das er aber nichtsdeſtoweniger ſeinem Bruder Auguſt in einer 
hoͤchſt bedraͤngten Lage hinterließ. Herzog Au guſt der Aeltere, gebo— 


1611 


1633 


ren 1568, war bereits im vorgeruͤckten Greiſenalter, als er die Re⸗ 
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1636 gierung antrat; dennoch iſt fein dreijaͤhriges Regiment (er ſtarb 1636) 
fuͤr ſein Land theils in Betreff der inneren Organiſation, theils in 
Bezug auf den Anwachs deſſelben, von Wichtigkeit. Er erhielt naͤm⸗ 
lich aus der wolfenbuͤttelſchen Erbſchaft das Fuͤrſtenthum Kalenberg, 
welches er feinem Bruder Georg, dem Stammhalter des Hauſes, uͤber⸗ 
ließ. Jetzt waren von den Söhnen Wilhelms des Juͤngeren nur noch 
zwei uͤbrig, naͤmlich Friedrich und Georg, da Herzog Johann bereits 
1028, und Herzog Magnus 1632 geſtorben waren. Von dieſen war 
Friedrich der letzte der Bruͤder, der die Regierung der luͤneburgiſchen 
Lande uͤbernahm; denn Herzog Georg wurde durch den Tod abgeru⸗ 
fen, ehe er laut des oben erwaͤhnten Vertrages zur Herrſchaft ge— 
langte. Friedrich, geb. 1574, war ebenfalls hoch betagt, als er die 
Sorgen der Regierung übernahm; doch hielt ihn fein vorgeruͤcktes Als 
ter nicht ab, ſich mit ruͤhmlichem Eifer den Angelegenheiten des Lan— 
des hinzugeben. Unter ihm erloſch 1642 die haarburgiſche Nebenlinie 
wodurch die Aemter Haarburg und Moisburg an Luͤneburg fielen. 
Ruhiger als ſeine Vorgaͤnger konnte Herzog Friedrich das Ende ſei— 
ner Tage herannaben ſehen; denn noch vor feinem Tode erfolgte der 
Abſchluß des weſtphaͤliſchen Friedens; er ſelbſt ſtarb wenige Monate 
nach demſelben gegen Ende des Jahres 1648. Es iſt oben bemerkt 
worden, wie dem Herzog Auguſt dem Aelteren das Fuͤrſtenthum Ka 
lenberg, als Theil aus der wolfenbuͤtteliſchen Erbſchaft zufiel, und wie 
er dies, ohne es mit Luͤneburg zu vereinigen, ſeinem Bruder Georg, 
dem Stammhalter des Hauſes, an den endlich alle Beſitzungen zus 
ruͤckfallen mußten, uͤberließ. Herzog Georg, gebildet durch gruͤndliche 
wiſſenſchaftliche Studien und mehrjaͤhrige Reiſen durch die vorzuͤglichſten 
Linder Europa's, glaͤnzte zugleich auch als ausgezeichneter Krie⸗ 
ger, da er unter der Leitung des berühmten ſpaniſchen Generals Spi 
nola das Waffenhandwerk erlernt. Die Wuͤrde eines Kriegsobriſten 
des niederſaͤchſiſchen Kreiſes legte er 1624 aus politiſchen Gruͤnden 
nieder, verließ aber ſpaͤter, als er von den oͤſtreichiſchen Hofe unge— 
recht behandelt und ſeine Lande von dem General Tilly hart gedruͤckt 
wurden, die Parthei des Kaiſers, trat zu den Proteſtanten uͤber und 
kaͤmpfte in den Jahren 1633 und 34 mit großem Gluͤcke gegen die 
Kaiſerlichen. Von dem Augenblicke an, wo ihm das Fuͤrſtenthum 
Kalenberg zufiel, verlegte er ſeine Reſidenz nach Hanover und ließ 
ſich hier ein Schloß erbauen, welches ein Jahr vor ſeinem Tode vol 
lendet ward. Er ſtarb 1641 und hinterließ außer mehreren Toͤch⸗ 
tern vier Soͤhne: Chriſtian Ludewig, George Wilhelm, 
Johann Friedrich und Ernſt Auguſt. In ſeinem Teſta⸗ 
mente hatte er die Erbfolge ſo beſtimmt, daß die Laͤnder den 
beiden aͤlteſten Söhnen zufallen, die beiden jüngeren jedoch mit Ups 
panagen abgefunden werden ſollten. In Folge dieſer Verordnung 
wurden die Lander fo getrennt, daß Lüneburg, Grubenhagen, fo 
wie die untere Grafſchaft Hoya nebſt Diepholz den einen, Kar 
lenberg-Goͤttingen aber nebſt den, ſeit lange verpfaͤndeten hom⸗ 
burgeberſteiniſchen Beſizungen und einigen anderen Diſtrikten den 
anderen Theil ausmachen ſollten. Da der Oheim beider Herzoͤge, 
naͤmlich Friedrich von Celle, noch am Leben war, ſo konnte die 
Vollſtreckung des Teſtaments nicht ausgeführt werden. Deshalb über 
nahm Chriſtian Ludwig, geb. 1622 zu Herzberg und ſeit 1634 Abe 
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und Adminiſtrator zu Walkenried, die Regierung des Fuͤrſtenthums 
Kalenberg und erwaͤhlte das neuerbaute Schloß zu Hanover zu ſeinem 
Wohnſitze, von welcher Zeit ab ſich dieſe Stadt zu aͤußerem Glanze 
und innerem Wohlſtande beſonders erhob. Der mehr friedliche als 
kriegeriſche Sinn des Herzogs war in dieſer Zeit der Verwirrung dem 
Lande mehr nachtheilig, als heilbringend, und Chriſtian Ludwig ließ 
es ſich deshalb vorzuͤglich angelegen ſein, in Verbindung mit ſeinem 
Oheime Friederich zu Celle durch guͤtliche Unterhandlungen das zu er— 
langen, was mit den Waffen zu erkämpfen ihm verſagt war. Beide 
Herzoͤge ſchloſſen 1642 mit dem Hauſe Oeſtreich einen Separatfrieden, 
der freilich bedeutende Opfer koſtete, auf der anderen Seite aber die, 
dem Lande ſo noͤthige Ruhe herbeifuͤhrte. Erſt mehrere Jahre nach 
dieſem Ereigniß ließ ſich Chriſtian Ludwig (1645) zu Hanover huldigen, 
und als der weſtphaͤliſche Friede endlich abgeſchloſſen war, erlangte er 
für die vielen und großen Verluſte nichts weiter als den abwechſelnden Beſitz 
des Bisthums Osnabruͤck und des Kloſters Walkenried. Gleich nach dem 
Frieden ſtarb, wie ſchon oben bemerkt, der Herzog Friedrich zu Celle, 
und es erfolgte nun die Vollſtreckung des, vom Herzog Georg hinter— 
laſſenen Teſtaments in ihrer ganzen Ausdehnung, naͤmlich Chriſtian 
Ludwig uͤbernahm, laut eines, mit ſeinem Bruder 1646 unter Vermit— 
telung des damals noch lebenden Oheims abgeſchloſſenen Vergleichs, die 
Regierung uͤber die luͤneburgiſchen, George Wilhelm aber die, über die 
kalenbergiſch-hanoͤverſchen Lande. Ausgezeichnet in jeder Beziehung 
war das Regiment Chriſtian Ludwigs; er ſicherte ſeinen Unterthanen 
die Freiheit des Glaubens, verbeſſerte das Kirchen- und Schulweſen, 
ſah auf ſtrenge Handhabung der Gerechtigkeit, ſorgte fuͤr die Belebung 
des Handels und that auch viel für äußeren Glanz und die Sicher— 
heit ſeines Landes, durch Verſchoͤnerung der Staͤdte, beſonders der 
Stadt Celle, ſo wie durch Befeſtigung des Kalkberges bei Luͤneburg 
und die Umwandelung der Stadt Haarburg in eine Feſtung. Auch 
auf die Bildung des Volks richtete der Herzog ſein Augenmerk, in— 
dem er das zu Luͤneburg befindliche Michaeliskloſter in ein Gymnaſium 
umſchuf, aus welchem ſpaͤter die treffliche, noch in hohem Anſehn ſte— 
hende Ritterakademie hervorgegangen iſt. Waͤhrend ſo Chriſtian Lud— 
wig mit vaͤterlicher Huld fuͤr das Wohl ſeines Landes wirkte, hatte 
ihm ſein Bruder Georg Wilhelm, ein gebildeter und zugleich kriegeri— 
ſcher Fuͤrſt, darin bei dem Antritte der Regierung uͤber das Fuͤrſten— 
thum Kalenberg nachgeahmt, daß er dem Lande nicht nur die Religions— 
freiheit ſicherte, ſondern auch deſſen Vorrechte beſtaͤtigte. Konnte nun 
zwar dies auf der einen Seite nur dazu beitragen, ſich die Liebe ſei— 
ne Unterthanen zu erwerben, ſo erregte doch auf der anderen Seite 
ſeine große Reiſeluſt, beſonders ſeine Vorliebe fuͤr Italien gerechte Be— 
ſorgniſſe wegen einer Aenderung ſeines Glaubens. Dieſe beſtätigten 
ſich indeſſen nicht, wohl aber nahm Georg Wilhelm gegen die Land— 
ſtaͤnde einen ernſten Ton an, befchränfte ihren Einfluß, verfuhr faſt 
willkuͤhrlich bei Erhebung der Steuern und entriß den Staͤnden das 
Recht, wegen der über ihn zu führenden Beſchwerden an das Reichs— 
gericht zu appelliren. Hierzu fuͤgte er noch die Verordnung, daß die Leitung 
der Regierungsangelegenheiten ohne Einmiſchung der Landräthe nur von 
feinem geheimen Rathe abhängen ſollte; er ſchaffte ferner die Kanzler⸗ 
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wuͤrde ab, ernannte nur noch von Zeit zu Zeit einen Viee⸗Kanzler und 


übertrug die Geſchaͤfte, welche vorher von Doetoren der Rechtsgelehr⸗ 


ſamkeit beſorgt worden waren, adligen Perſonen. Sich ſelbſt legte er 
ſeit dem Jahre 1659 ſtatt des bisherigen Titels „fuͤrſtliche Gnaden“ 
den Titel Durchlaucht bei, und wie er auf dieſe Weiſe fuͤr die Wuͤrde 
ſeiner Perſon geſorgt „ To dachte er auch ununterbrochen daran, feine 
Haupt- und Reſidenzſtadt Hanover zu verſchoͤnern und zu erweitern. 
Hierin wurde er von den Bewohnern der Stadt, deren Wohlhaben— 
heit durch den dreißigjaͤhrigen Krieg faſt gar nicht gelitten, aufßers 


ordentlich unterſtuͤtzt, und beſonders zeichnete ſich der reiche Bürs 


ger Johann Duve, einer der hochſinnigſten Patrioten aus; er erbaute 
nicht nur ganze Straßen, ſondern gruͤndete auch, außer mehreren an— 
deren wohlthaͤtigen Anſtalten, das erſte Waiſenhaus. Solchergeſtalt 
geſchah es, daß ſich Hanover, trotz der Vergnuͤgungsſucht des Herzogs, 
vor allen anderen Staͤdten des Landes eines aͤußeren Glanzes und in— 
nerer Wohlhabenheit erfreute und ſich gleichſam zu der bedeutenden 
Rolle vorbereitete, welche es bald darauf ſpielen ſollte und welche es 
noch ſpielt. Auf dieſe Weiſe befanden ſich die Fuͤrſtenthuͤmer Luͤneburg 
und Calenberg in einem, im Ganzen ſehr gedeihlichen Zuſtande, als 
1665 durch den Tod des Herzogs Chriſtian Ludwig, welcher ohne Er— 
ben verſtarb, eine Aenderung der Dinge eintrat. Schon waͤhrend ſei— 
ner Krankheit hatte ſich fein Bruder, Johann Friedrich, ſeit 1641 wie 
der der katholiſchen Kirche angehoͤrig, zu ihm begeben und ſich beim 
Ableben feines Bruders, ohne die Rechte Georg Wilhelms zu beruͤck— 
ſichtigen, in den Beſitz des Landes geſetzt, hierin vorzüglich unterſtuͤtzt 
durch den Kanzler Langenbeck. Dieſer, in jeder Beziehung willführs 
liche Akt entzweite beide Bruͤder, und es ſchien zu ernſtlichen Auftrit⸗ 
ten kommen zu wollen, bei denen Georg Wilhelm ohne Zweifel den 
Kuͤrzeren gezogen haben wuͤrde, da ſich fuͤr ſeinen katholiſch geſinnten 
Bruder Johann Friedrich nicht nur die katholiſchen Kurfuͤrſten und das 
Haus Oeſtreich, ſondern auch der Koͤnig von Frankreich, Ludwig XIV., 
erklaͤrten. Dieſe wuͤnſchten ſaͤmmtlich, daß Johann Friedrich Herr des 
groͤßeren Fuͤrſtenthums Luͤneburg werden moͤchte, weil ſie glaubten, er 
wuͤrde dort den katholiſchen Glauben wieder herſtellen und der Kirche 
ihr verlorenes Anſehn wieder geben. Indeß ihre Hoffnungen gingen 
nicht in Erfuͤllung, denn die drei Bruͤder, Georg Wilhelm, Johann 
Friedrich und Ernſt Auguſt verglichen ſich (1665) unter ſich dahin, daß 


f 
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Kalenberg noch durch das Fuͤrſtenthum Grubenhagen vergrößert wer- 
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den, und dann die Wahl dem Aelteſten von ihnen, Georg Wilhelm, 
überlaffen bleiben ſollte. Dieſem Vergleiche gemäß nahm dieſer Luͤne⸗ 
burg, Johann Friedrich aber Kalenberg, zum großen Misvergnuͤgen 
der Staͤnde dieſes Fuͤrſtenthums, welche ſich von einem katholiſchen 
Regenten nicht viel Gutes verſprachen. Johann Friedrich trat die 
Regierung in beiden Fuͤrſtenthuͤmern an, und ſchon feine erſten Schritte 
zeigten, daß ſich feine Unterthanen in ihm geirrt hatten. Denn obs 
gleich er den Kapuzinern die Schloßkirche zu einem Hospitium einrichtete, 
fo taſtete er doch die Freiheit des Glaubens nicht an, ja er ſchloß fs 
gar die Katholiken von dem geheimen Rathe und den Aemtern bei den 
Landesbehoͤrden aus und achtete auf diejenigen, welche ſich durch den 
Wechſel der Religion bei ihm in Gunſt ſetzen wollten, ſo wenig, daß 
bald das gegen ihn gehegte Mißtrauen einer innigen Liebe und Zunei⸗ 
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gung Platz machte. Es bedurfte aber auch Herzog Johann Friedrich 
der Treue und Anhaͤnglichkeit feiner Unterthanen; denn gerade während 
ſeiner Regierung trat Ludwig XIV. von Frankreich mit ſeinen erobe— 
rungsfüchtigen Plaͤnen gegen Deutſchland ungeſcheut hervor. Johann 
Friedrich trat mit Frankreich und ſpaͤter mit Schweden in Verbindung, 
und brachte ſeinem Lande, waͤhrend die meiſten Staaten Deutſchlands 
viel zu leiden hatten, durch die anſehnlichen franzoͤſiſchen Subſidien be— 
deutende Vortheile. Eben ſo wenig nachtheilig waren die braunſchweig— 
ſchen Haͤndel, die endlich mit der Unterwerfung der Stadt Braunſchweig 
endeten. Durch den Frieden zu Celle, abgeſchloſſen zwiſchen Frankreich, 
Schweden und den luͤneburgſchen Herzoͤgen, erhielten die Letzteren noch 
einige, von der Krone Schweden abgetretene Beſitzungen, naͤmlich das 
Amt Thedinghauſen, die Doͤrfer Werder und Ritzbergen, die Vogtei 
Doͤhrwerden, das Marſchkirchſpiel und alle zu Bremen und Verden 
gehoͤrigen, im Fuͤrſtenthume Lüneburg fo wie in den Grafſchaften Hoya 
und Diepholz belegenen Guͤter, Rechte und Gefaͤlle. Fuͤr die Belebung 
der gewerblichen Thaͤtigkeit und die Befoͤrderung der Kuͤnſte und Wiſ— 
ſenſchaft war Johann Friedrich außerordentlich beſorgt; ebenſo ließ er 
ſich die Gerechtigkeitspflege und das Polizeiweſen angelegen ſein. Der 
wiſſenſchaftlichen Beſtrebung kam er durch Stiftung der Bibliothek zu 
Herrnhauſen (jetzt in Hanover befindlich) zu Huͤlfe, zu deren Oberauf— 
ſeher er den beruͤhmten Leibnitz anſtellte. Neben allen dieſen vielfachen 
Beſchaͤftigungen wirkte Johann Friedrich auch als Diplomat und ſelbſt 
Ludwig XIV. bediente ſich ſeiner, um den Frieden zwiſchen Frankreich 
und Oeſtreich zu vermitteln. — Nach einer vierzehnjaͤhrigen Regierung 
ſtarb Johann Friedrich zu Augsburg (1679), gerade als er ſeine fuͤnfte 
Reiſe nach Italien angetreten. Er hinterließ keinen maͤnnlichen Erben, 
auch von feinen vier Töchtern lebten nur noch zwei, Charlotte Felicia 
tas und Wilhelmine Amalie, von denen letztere 1690 dem roͤmiſchen 
Könige, nachmaligen Kaiſer Joſeph J., die erſte dem Herzoge Rats 
nald von Modena (1696) ihre Hand gab. Auf dieſe Weiſe kamen 
die Fuͤrſtenthuͤmer Kalenberg und Grubenhagen an den vierten und 
juͤngſten Sohn des Herzogs Georg, an den in der hanoͤverſchen Ges 
ſchichte ſo beruͤhmt geworden Herzog Ernſt Auguſt, der bereits das 
funfzigſte Lebensjahr zuruͤckgelegt hatte, als er zur Herrſchaft gelangte. 
Er war 1629 geboren und hatte ſchon als Biſchof von Osnabruͤck, 
welche Wuͤrde er 1661 erhielt, ſehr thaͤtigen Antheil an den Ereig— 
niſſen der Zeit genommen, ſich aber ſtets zum Haufe Oeſtreich gehal— 
ten und dieſem in Verbindung mit ſeinem Bruder Georg Wilhelm 
von Celle ſehr wichtige Dienſte geleiſtet. Ganz beſonders that er ſich 
in dem grauſamen Kriege hervor, den die Habſucht des franzoͤſiſchen 
Königs nach Einſetzung der berüchtigten Reunionskammern gegen die 
rheiniſche Pfalz fuͤhrte. Aber er ſtand dem Kaiſer nicht nur gegen 
Frankreich treu zur Seite, ſondern unter Anfuͤhrung ſeiner Soͤhne 
Karl Philipp und Friedrich Auguſt kaͤmpften ſeine Truppen auch gegen 
die Tuͤrken vor Wien, in Ungarn und auf dem alten Pelopennes. 
Dieſe Anhaͤnglichkeit und Treue gegen das Kaiſerhaus war es vors 
zuͤglich, die Ernſt Auguſt zu der Wuͤrde erhob, nach welcher er und 
ſeine geiſtreiche Gemahlin Sophie, eine Tochter des ungluͤcklichen 
Friedrich V. von der Pfalz und der engliſchen Prinzeſſin Eliſabeth, 
ſchon laͤngſt geſtrebt, nämlich zu der Kurwuͤrde. Nicht gering was 
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ren die Opfer, welche Ernſt Auguſt dieſem, ſeinem Lieblingswunſche 
brachte; endlich aber erfolg te von Seiten des Kaiſers, nach Abſchluß 
einer Union zu gegenſeitiger Huͤlfeleiſtung, 1692 die Inveſtitur des 
Herzogs von Braunſchweig-Hanover zur neunten Kurwuͤrde in Deutſch— 
land, ein Akt, gegen welchen ſich die meiſten deutſchen Reichsfuͤrſten, 
ja Ernſt Auguſt's eigener Vetter, Anton Ulrich von Wolfenbüttel, fo 
mächtig erhoben, daß ſelbſt der Kaiſer, in Beſorgniß wegen der dro⸗ 
henden Gefahr, dem neuerwaͤhlten Kurfürſten den Antrag machte, 
ſich dieſes Titels und der damit verbundenen Rechte nicht eher zu be⸗ 
dienen, als bis von Seiten des Reichs die einſtimmige Genehmigung 
erfolgt ſei. Indeß Ernſt Auguſt, weit entfernt, dieſem Antrage Ge— 
hoͤr zu geben, uͤbte alle ihm zuſtehenden Rechte aus, und zwar um 
fo mehr, da er von feinem älteren Bruder Georg Wilhelm, und 
deſſen vortrefflichem Miniſter Bernſtorf unterſtuͤtzt wurde. Ueberhaupt 
ſtanden beide Bruͤder in dem innigſten Verhältniß und um dies Band 
noch enger zu knuͤpfen, war bereits 1682 die Vermählung des Erb— 
prinzen von Hanover, Georg Ludwig, mit Sophie Dorothea, der 
einzigen Tochter Georg Wilhelms von Luͤneburg zu Stande gefoms 
men, eine Ehe, die leider wegen der zu großen Temperamentsver— 
ſchiedenheit der beiden Gatten, ungluͤcklich endete, indem ſie zuletzt 
Scheidung und die Verweiſung der Prinzeſſin Sophie Dorothea auf das 
Schloß Ahlen zur Folge hatte, wo fie 1726 ſtarb. Indeß dieſe, das Far 
milienglüc beider Fürſtenhauſer ſtoͤrende Kataſtrophe war nicht der einzige 
Schlag, der ſie traf, auch andere Unfaͤlle ſtanden beſonders dem 
wackeren Ernſt Auguſt bevor, die nicht wenig dazu beitrugen, ihm 
die letzten Tage feines, Lebens zu trüben. In Folge des, mit ſei— 
nem Bruder Georg Wilhelm von Lüneburg 1680 getroffenen Ver⸗ 
gleichs wegen der kuͤnftigen Vereinigung und Untheilbarkeit ihrer 
Länder, hatte Ernſt Auguſt das Hecht der Erſtgeburt fuͤr die Folge, 
zeit zum Geſetz gemacht. Hiergegen proteſtirte ſein dritter Sohn, 
der Prinz Max Wilhelm, und um die Vereinigung der Fuͤrſtenthuͤ— 
mer Luͤneburg und Kalenberg zu verhindern, zettelte er in Verbin— 
dung mit dem Oberjaͤgermeiſter Moltke und mehreren Anderen eine 
Verſchwoͤrung an, die nicht nur den Umſturz des Primogeniturgeſetzes, fons 
dern auch die Ermordung des Kurprinzen Georg Ludwig zum Zwecke hatte. 
Der abſcheuliche Plan wurde verrathen, Moltke als Hoͤchverraͤther 
hingerichtet und der Prinz Max Wilhelm ſo lange in engem Gewahr— 
fam gehalten, bis er das Geſetz uͤber das Erſtgeburtsrecht anerkannt 
hatte. Es lag bei dieſem Geſetze, wodurch fuͤr die Zukunft den hoͤchſt 
verderblichen Theilungen vorgebeugt werden ſollte, dem Kurfuͤrſten 
Ernſt Auguſt nicht nur der Glanz ſeines Hauſes, ſondern auch das 
Wohl ſeiner Unterthanen gleich ſehr am Herzen, und wie beſorgt er 
uͤberhaupt fuͤr dieſelben war, dafuͤr ſprechen vor allen Dingen die 
wichtigen Veraͤnderungen, welche er, zu Gunſten des hart gedruͤckten 
Landmannes, bei der Verbeſſerung des Steuerweſens eintreten ließ; 
er gab auch eine neue Polizei-Ordnung, ein neues Amts-Reglement, 
half den Maͤngeln bei der Gerechtigkeitspflege ab und richtete endlich 
feine Sorgfalt auf eine allgemeine Verbeſſerung der geſammten Vers 
waltungsbehoͤrden. Mit dieſen Bemuͤhungen fuͤr die innere Organi⸗ 
ſation ſeiner Lande verband er zugleich das wahrhaft fuͤrſtliche Be— 
ſtreben, auch dein Aeußeren fein Recht widerfahren zu laſſen und vor 
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zuͤglich erfreute ſich Hanover, beſonders nach Erlangung der Kurwuͤrde, 


* 


mancher Verſchoͤnerungen. Dem aͤußeren Glanze war Ernſt Auguſt 


uͤberhaupt ſehr ergeben, und mit ſeinem verſtorbenen Bruder Johann 
Friedrich hatte er die Vorliebe fuͤr Italien gemein. Er lebte nach 
Art eines Auslaͤnders, hielt einen glaͤnzenden Hof und ein nicht un— 
bedeutendes Opernperſonal, an deſſen Spitze der Kapellmeiſter Agoſtino 


Steffani ſtand, welcher, nicht unerfahren in diplomatiſchen Dingen, 


dem Hauſe Hanover bei Erlangung der Kurwuͤrde wichtige Dienſte 


geleiſtet hatte. In demſelben Jahre (1692), wo ſich Hanover zu dies 


ſem Glanze erhob, trat Ernſt Auguſt auch mit dem Fuͤrſten Chriſtian 


Eberhard von Oſtfriesland in eine Erbverbruͤderung, wodurch dieſes 
Fürſtenthum ſpaͤter an Hanover kam. Dies Alles hatte Ernſt Au⸗ 
guſt waͤhrend ſeines thatenreichen Lebens zu Stande gebracht, dennoch 


aber erlebte er die Fruͤchte ſeiner Anſtrengungen nicht; er ſtarb am 


23. Januar 1698 und hinterließ ſeinem Sohne Georg Ludwig die 


Regierung. — Der Herzog Georg Wilhelm zu Celle, der Bruder 
Ernſt Auguſt's, uͤberlebte dieſen noch ſieben Jahre, er ſtarb 1705 am 


28. Auguſt, und nun erfolgte die Vereinigung der kalenberg'ſchen und 
luͤnebuͤrgſchen Lande, welche dem neuen Kurſtaate Anſehn und Macht 
verliehen, und zwar zu einer Zeit, wo er, zu noch größerer Macht be— 
rufen, die Augen Eurova's auf ſich richtete, wie dies unten näher bes 
ruͤhrt werden ſoll. Aus der Regierung des Herzogs Georg Wilhelm, 


eines der bedeutenſten Maͤnner ſeiner Zeit, der als vertrauter Freund 


Wilhelms von Oranien, des nachmaligen Koͤnigs von England, an 
allen politiſchen Angelegenheiten Europa's thätigen Antheil nahm, und 
mit Weltkenntniß, Charakterfeſtigkeit und Entſchloſſenheit eine väter, 
liche Milde verband, muͤſſen hier noch einige wichtige Ereigniſſe, fuͤr 
das Haus Hanover von großem Intereſſe, erwähnt werden. Hier— 
her gehört die Erwerbung Lauenburgs, eines in den aͤlteſten Zeiten von flas 
viſchen Voͤlkern bewohnten Laͤndchens, das bereits Heinrich der Loͤwe 
ſich unterwarf. Als dieſen 1180 die Reichsacht des Hohenſtaufen 
Friedrich Barbaroſſa traf, und Bernhard von Anhalt, der Sohn Al— 
brechts des Baͤren, Herzog von Sachſen wurde, erhielt er auch jenes 
Land und erbaute hier die Lauenburg, die zwar bald darauf von den 
Grafen von Holſtein, Schwerin und Ratzeburg in einem Schutthau— 
fen verwandelt, aber eben jo raſch auf kaiſerlichen Befehl wieder aufs 
gebaut ward. Gegen Ende des 12ten Jahrhunderts wurde der Graf 
Adolf von Holſtein mit Lauenburg belehnt, doch kam es durch ihn 
ſchon 1203 an den daͤniſchen Koͤnig Waldemar II., der den Grafen 
Adolf dafuͤr der Haft entließ, uͤber Lauenburg aber ſeinen Neffen, den 
Grafen von Orlamuͤnde, zum Statthalter einſetzte. Durch die Ge— 
walt der Waffen gewann es 1227 der Herzog Albrecht von Sach— 


fen, und Lauenburg wurde nun zu einem Herzogthume erhoben, 


deſſen Herren ſich Herzoͤge von Sachſen, Engern und Weſtpha— 
len nannten, vom Kaiſer aber nur als Herzöge von Lauenburg aners 
kannt wurden. 

Die Schwaͤche dieſer Fuͤrſten, beſonders die ihnen, von den maͤch— 
tigen Nachbaren drohende Gefahr zwang ſie ſchon fruͤh, ſich durch Erb— 
verbrüderungen gegen die Willkuͤhr der Staͤrkeren zu ſchuͤtzen. In ein 
Verhaͤltniß dieſer Art traten fie bereits 1369 zu den Herzoͤgen Wil— 
helm und Magnus Torquatus von Luͤneburg, ſo wie ſpaͤter (1389) 
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zu den Herzoͤgen Friedrich, Bernhard und Heinrich. Auf dieſe Weiſe 
waren, da weder mit Mecklenburg noch irgend einem andern Staate 
vorher Erbverbruͤderungen geſchloſſen worden, die Anſpruͤche des Haus 

ſes Braunſchweig-Luͤneburg von groͤßerem Anſehn und in Folge der⸗ 

ſelben ſetzte ſich Georg Wilhelm in den Beſitz von Lauenburg und 

fand ſich mit Sachſen wegen deſſen etwaniger Anrechte durch eine 

nicht unbedeutende Geldſumme ab. Zu dieſer Vergroͤßerung kam noch 

die Erweiterung des Herzogthums Luͤneburg durch die fuͤnf danneberg⸗ 

ſchen Aemter, welche Georg Wilhelm gegen Abtretung ſeines Antheils 

an der Stadt Braunſchweig und dem Stifte Walkenried eintauſchte, 

und endlich noch die Erwerbung des hoyaiſchen Amtes Harpſtedt. So 

hatte Georg Wilhelm mit redlichem Eifer fuͤr die aͤußere Macht ſei⸗ 

nes Landes geſtrebt und dabei weniger fein perſoͤnliches Intereſſe im 

Auge gehabt, denn Luͤneburg fiel mit allen feinen Erwerbungen, wie 
ſchon erwähnt, 1705 an das Kurfuͤrſtenthum Hanover, zu deſſen aus⸗ 

ſchließlicher Geſchichte wir uns jetzt zuruͤckwenden. 

Als der Kurfuͤrſt Eruſt Auguſt von Hanover in den eeſten Tas 
gen des Jahres 1698 zu feinen Vätern verſammelt war, durften mit 
Recht die von ihm hinterlaſſenen Lande, abgeſehen von der Trauer 
uͤber den Hintritt des geliebten Fuͤrſten, ſich der Hoffnung auf eine 
freudige Zukunft hingeben, da ſein Sohn und Nachfolger Georg Lud⸗ 
wig alle die Tugenden und Vorzuͤge des Geiſtes und Herzens in ſich 
vereinigte, die einen Herrſcher unſterblich machen. Vortrefflich von 
ſeiner einſichtsvollen Mutter Sophia erzogen, erwuchs er zum kraͤfti— 
gen Juͤnglinge heran, bildete ſich zum Staatsmanne und in der Schule 
der beruͤhmteſten Heerfuͤhrer ſeines Jahrhunderts zum Krieger aus, 
ſo daß er, als er durch den Tod ſeines Vaters das Kurfuͤrſtenthum 
erlangte, ſich feinen großen Zeitgenoſſen ohne Ueberſchaͤtzung feines eis 
genen Werths an die Seite ſtellen konnte. Als Kurprinz hatte er 
am Rhein, in den Niederlanden und in Ungarn fuͤr das Intereſſe Oeſt⸗ 
reichs und des geſammten Deutſchlands tapfer geſtritten und ſich ho— 
hen Ruhm erworben, doch auch ſchon als Kurprinz die Launen des 
Schickſals erfahren. Beſonders ungluͤcklich war ſeine Ehe mit Sophie 
Dorothea von Luͤneburg, die, wie bereits oben erwaͤhnt iſt, durch den 
Ausſpruch des kalenbergſchen Conſiſtoriums getrennt ward. Der Ver— 
ſuch der Prinzeſſin, ſich mit ihrer Hofdame und vertrauten Freundin, 
der Gräfin von Moltke, einer Schweſter des hingerichteten Oberjaͤ⸗ 
germeiſters, nach Frankreich zu fluͤchten, um dort zur katholiſchen Kirche 
uͤberzutreten, ward entdeckt, und koſtete dem ſchwediſchen Grafen von 
Koͤnigsmark, dem Oberſten der handvrifchen Leibgarde, den Kopf, der 
Prinzeſſin die Freiheit. Dieſer Unfall hatte den ohnehin ernſten Cha— 
rakter Georg Ludwigs noch ernſter geſtimmt, und er uͤbernahm da— 
her die Regierung mit einem Geiſte, der in der Schule der Leiden 
ſich ausgebildet hatte. Mit großer Anſtrengung widmete er ſich den 
Staatsgeſchaͤften, und wirklich war dazu vielfache Aufforderungen vors 
handen, denn immer noch ward die Kurwuͤrde Hannovers ein Gegen⸗ 
ſtand des Widerſpruchs. Sie ſeinem Hauſe unwandelbar zu ſichern, war 
deshalb Georg Ludwig's eifrigſtes Beſtreben, und er konnte ſich dies 
ſem mit um ſo groͤßerem Rechte hingeben, da er ſich durch gleiche 
Treue wie ſein Vater, um das Haus Oeſtreich verdient gemacht hatte. 
Auch erfolgte bereits 1699 die foͤrmliche Belehnung mit der Kurwuͤrde 

zu 
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zu Wien, dennoch aber dauerten die Streitigkeiten daruͤber bis 1710 
fort, ehe alle Mishelligkeiten hieruͤber beſeitigt waren. Waͤhrend uͤber 
dieſe Angelegenheit, großen Theils auf diplomatiſchem Wege, geſtrit— 
ten wurde, ging für das kurfuͤrſtliche Haus von Hanover ein neuer 
Glanzſtern auf, naͤmlich die Ausſicht zur Gelangung auf den engli— 
ſchen Thron. Durch die Revolution von 1688 war das Haus der 
Stuarte der Krone Englands beraubt, und Wilhelm von Oranien, 
der Schwiegerſohn des vertriebenen Jacob's II., unter der Bedingung 
auf den Thron berufen worden, daß er mit ſeiner Gemahlin Maria 
die Regierung gemeinſchaftlich fuͤhren, und die Krone, im Falle ſie 
ohne Erben mit Tode abgingen, an die mit dem daͤniſchen Prinzen 
Georg vermaͤhlte Prinzeſſin Anna, die zweite Tochter Jacob's II., 
uͤbergehen ſolle. Durch dieſe Bedingung wollte ſich die engliſche Na— 
tion die proteſtantiſche Thronfolge ſichern, die, trotz der Ernennung 
der Prinzeſſin Anna, durch den, 1700 erfolgten Tod des Herzogs von 
Glouceſter, des einzigen, von 17 Kindern uͤbriggebliebenen Sohnes 
der genannten Prinzeſſin, wiederum gefaͤhrdet war. Von den Nach— 
kommen Jacob's 1. waren nur noch zwei Enkelinnen am Leben, naͤm— 
lich die Herzogin von Savoyen, Anna von Orleans, eine Tochter 
der Altern Tochter Jacobs I., Henriette von Orleans, und die vers 
wittwete Kurfuͤrſtin Sophia von Hanover, die juͤngſte Tochter des 
ungluͤcklichen Friedrich des Fuͤnften von der Pfalz und Koͤnigs von 
Böhmen, der Jacob's I. Tochter Eliſabeth zur Gemahlin hatte. Ohne 
Zweifel wuͤrde man der Herzogin von Savoyen, Anna von Orleans, 
den Vorzug gegeben haben; allein da fie der katholiſchen Kirche, deren 
Bekenner ein Grundgeſetz der engliſchen Nation von der Thronfolge 
ausſchloß, angehoͤrte; ſo waren die Anſpruͤche der, im proteſtantiſchen 
Glauben erzogenen Kurfuͤrſtin Sophia von Hanover wenigſtens von 
dieſer Seite her gegruͤndeter und beſſer. Hierzu kam noch das innige 
Freundſchaftsverhaͤltniß, in welchem Wilhelm III. (vorher Statthalter der 
Niederlande) zu dem Hauſe Hanover ſtand, und vornaͤmlich auf ſeine Ver— 
anlaſſung kam, ein Jahr nach dem Tode des Herzogs von Glouce— 
ſter, die fernere proteſtantiſche Thronfolge im Parlament zur Sprache 
und es erfolgte, nicht ohne heftige Oppoſition der Anhaͤnger des Hau— 
ſes Stuart, am 12. Juni 1701, die wichtige Acte, daß die durchs 
lauchtigſte Prinzeſſin Sophia, verwittwete Kurfuͤrſtin und Herzogin 
von Hanover, als Tochter der Prinzeſſin Eliſabeth und Enkelin Ja— 
cob's I., in Ermangelung von Leibeserben des jetzt regierenden Koͤ— 
nigs oder der Prinzeſſin Anna von Daͤnemark, in der Thronfolge der 
Reiche Großbritannien, Frankreich, Irland und ſaͤmmtlicher dazu ge— 
Be Herrſchaften und Gebiete nebſt ihrer Descendenz die Naͤchſte 
ein ſolle. 

Dieſe Acte wurde durch eine beſondere Geſandtſchaft der Kur— 
fürftin uͤberſchickt, bei welcher Gelegenheit ihr Sohn, der Kurfuͤrſt Georg 
Ludwig, von dem Koͤnige Wilhelm III. den Hoſenband-Orden erhielt. 
Indeß ward die Ausſicht des Hauſes Hanover, beſonders nach dem 

egierungsantritte der Koͤnigin Anna, auf vielfache Weiſe theils durch 
die Raͤnke der Partheien, theils durch die Vorliebe Anna's fuͤr ihren 

Bruder und endlich durch die Eiferſucht der Koͤnigin auf ihr Anſehn 

getruͤbt; Jahre lang dauerten die hierüber geführten Unterhandlungen, 

und obgleich ein wichtiges Ereigniß, die Vereinigung . und 
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Englands zu einem Reiche, die Thronfolge Hanovers um vieles ſiche⸗ 
rer ſtellte, obgleich die Umtriebe der Jacobiten, der Anhaͤnger des 
Praͤtendenten, unterdruͤckt und die Anſtifter derſelben ihrer Freiheit be⸗ 
raubt wurden: fo wäre dennoch bei einer längeren Lebensdauer Anna's 


ihr Bruder wahrſcheinlich zum Throne gelangt. Das Ende aller dies 
ſer Streitigkeiten erlebte die verwittwete Kurfuͤrſtin Sophia nicht; ſie 


ſtarb im Säften Lebensjahre am 8. Juni 1714 zu Herrnhauſen an ei— 
nem ploͤtzlichen Schlagfluſſe, und wenige Monate darauf, am 12. Au⸗ 
guſt deſſelben Jahres, folgte ihr die Koͤnigin Anna im Tode nach. So⸗ 


t 


€ 


13 
J 


fort wurde der Kurfuͤrſt Georg Ludwig von Hanover unter dem Mas 
men Georg J. als König von Großbritannien ausgerufen; er ſelbſt be 


gab ſich bereits im September in Begleitung eines anſehnlichen Ger 
folges nach England, hielt am 1. Oktober einen pomphaften Einzug 
in London und ward dann, unter dem Jubel des Volks, feierlich gez 
kroͤnt. Von dieſem Augenblicke an buͤßte zwar Hanover die Gegen— 
wart ſeines, ihm angeſtammten Herrſchers, nicht aber deſſen ununter⸗ 


brochene Fuͤrſorge für feine aͤußere und innere Wohlfahrt ein, obgleich 


Georg's politiſche Wirkſamkeit nach Erlangung der großbritanniſchen 
Krone mehr auf das Intereſſe Englands als ſeiner deutſchen Staaten 
gerichtet blieb. Die letzteren waren, wenn auch zu Anfange des 18. 
Jahrh. durch den Ausbruch des großen nordiſchen Krieges beunru⸗ 
higt, ſeit 1705 bei dem Ableben des Herzogs Georg Wilhelm von Luͤ⸗ 
neburg, durch das zuletzt genannte Fuͤrſtenthum vergroͤßert worden 
und hatten ſich in ihrem Inneren durch die eifrigen Bemuͤhungen des 
Kurfuͤrſten mancher Verbeſſerungen zu erfreuen gehabt. So wurde 
beſonders die Verfaſſung der vier größeren Städte des Fuͤrſten⸗ 
thums Kalenberg, naͤmlich der Staͤdte Hanover, Goͤttingen, Ha— 
meln und Nordheim, gaͤnzlich geaͤndert, bei welcher Gelegenheit der 
alte Rath der Stadt Hanover aufgeloͤſt und neu organifirt ward. Wohl 
mochte ſich, als die Ausſichten des Kurfuͤrſten auf den engliſchen Thron 
mit jedem Tage ſicherer wurden, die Beſorgniß wegen der Zukunft 
der Hanoveraner bemaͤchtigen, daß fie entweder ganz von England ab- 
hängig oder einer anderen Regierungsform unterwerfen werden koͤnn⸗ 
ten. Jedoch noch vor der Thronbeſteigung Georg Ludwigs wurden 
ſie dieſer Furcht enthoben, indem der Kurfuͤrſt die Verwaltung ſeines 
Stammlandes durch das Reglement vom 29. Auguſt 1714 dahin be⸗ 
ſtimmte, daß die Einrichtung des geheimen Raths und der Älteren De⸗ 
partements, wie auch der neuen Kriegskanzelei, ganz in derſelben Art, 
wie bisher, fortbeſtehen ſolle. Den, in Hanover bleibenden geheimen 


Raͤthen wurde ihr Wirkungskreis und ihr Verhaͤltniß zum Lande als 
Bevollmaͤchtigte des Koͤnigs genau vorgeſchrieben; eben ſo ſtreng wurde 


die Kriegsverfaſſung beſtimmt, und der Koͤnig ſelbſt ſtellte ſich als 


berſter Leiter an die Spitze der Kriegsangelegenbeiten. Die Handha⸗ 


zung der Gerechtigkeit und die innere Organiſation der richterlichen 


Behörden im Bereiche des Kurſtaates erhielt durch die Errichtung des 
Ober-Appellationsgerichts fo wie durch eine eigene Ober-Appellations⸗ 
gerichtsordnung einen geregelteren Gang; auch wurden ſpaͤter die Kan— 
zeleien, die Hof- und Untergerichte, ſo wie die Verhaͤltniſſe der Pars 
theien, Advocaten und Procuratoren einem eigenem Reglement, dem 
Vorlaͤufer der kuͤnftig zu erſcheinenden allgemeinen General-Prozeßord- 
nung, unterworfen. Selbſt in der Hofhaltung zu Hanover ward nach 
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der Berufung Georg Ludwigs auf den engliſchen Thron im Weſentli— 
chen nichts geaͤndert; die Landesſtaͤnde und Landesprivilegien blieben 
in ihren Rechten unangetaſtet, eben ſo wenig trat eine Erhoͤhung der 
Abgaben ein, vielmehr wurden durch die Abwefenheit der koͤniglichen 
Familie eine Menge Ausgaben verhindert und ſolche bedeutende Erſpar— 


niſſe möglich, daß bis zum Ausbruche des ſiebenjaͤhrigen Krieges nicht 


nur ſaͤmmtliche Landesſchulden getilgt, ſondern auch auswaͤrtige Be— 
ſitzungen erworben und ein anſehnlicher Schatz zurückgelegt werden 
konnte. Auch wurde, was man ferner befuͤrchtet hatte, kein geborner 
Engländer auf Koſten Hanovers weder durch eine Civil- oder Milttaͤr— 
anſtellung im Kurfuͤrſtenthume noch durch direkte Schenkungen berei— 
chert; vielmehr floſſen manchem Hanoveraner koͤnigliche Gnadenbezeu— 
gungen aus engliſchen Fonds zu. Nichtsdeſto weniger haben die ſpaͤ— 
teren Ereigniſſe bewieſen, daß Hanover aus der Verbindung mit Eng— 
land mehr Nachtheil als Gewinn gehabt hat. Nur noch ein wichti— 
ges, das Anſehn und die Macht Hanovers foͤrderndes Ereigniß 
aus der Regierung Georg's J. iſt hier zu erwähnen, naͤmlich die 
Erwerbung der Herzogthuͤmer Bremen und Verden aus dem Jahre 
1715. Beide Herzogthuͤmer waren im weſtphaͤliſchen Frieden der 
Krone Schweden als Entſchaͤdigung zugefallen und von dieſer, zum 
großen Verdruſſe der Einwohner, wie eine eroberte Provinz behandelt 
worden. Die bedeutende Entfernung der Herzogthuͤmer von Schwe— 
den ſetzte fie uͤberdieß, bei jeder gegen Schweden beabſichtigten Feind— 


ſeligkeit, den Angriffen der Gegner aus, und fo geſchah v8, daß im 


großen nordiſchen Kriege, wo Rußland, Polen und Daͤnemark gegen 
den kuͤhnen, aber ungluͤcklichen Karl XII. von Schweden kaͤmpften, 
ſich Daͤnemark, trotz der Einſpruͤche Georg's I., im Oktober 1712 in 
den Beſitz von Bremen und Verden ſetzte, die Laͤnder, ohne erfolgte 
Abtretung von Seiten Schwedens als Eigenthum Anfah, und fie 1715 


dem Könige von Großbritannien und Kurfuͤrſten von Hanover ver 


kaufte. Indeß beſtritt Karl XII. waͤhrend ſeines Lebens dieſen, an 
ſich ungerechten Handel, und erſt als ſeine Schweſter Ulrike Eleonore 
den Thron von Schweden beſtiegen, trat ſie im ſtockholmer Frieden 
von 1719 dem Kurfuͤrſten von Hanover die Herzogthuͤmer Bremen 
und Verden nebſt dem Amte Wildeshauſen fuͤr eine bedeutende Geld— 
entſchaͤdigung foͤrmlich und fuͤr immer ab. Bis an das Ende ſeines 
Lebens blieb Georg J. ſeinen deutſchen Kurſtaaten mit vaͤterlicher Huld 


zugethan, zu wiederholten Malen beſuchte er Hanover, und gerade als 


er ſich wieder dorthin begeben wollte, ereilte ihn zu Osnabruͤck in den 
Armen ſeines Bruders, des dortigen Biſchofs, der Tod am 22. Juni 1727. 

Die Geſchichte Hanovers unter Georg II. und feinem En— 
kel Georg III. (jener regierte von 1727 bis 1760, dieſer von 
1760 bis 1811) bietet viel Truͤbes dar; denn wenn auch nicht 
mit England vereinigt, wie im Vorigen kurz nachgewieſen wurde, be— 
rührten es doch mehr oder weniger alle die Ungluͤcksfaͤlle, welche auf 
die britiſchen Staaten einſtuͤrmten. Im Allgemeinen erfreute ſich Ha— 
nover unter Georg II. eines wohlthaͤtigen Friedens, der erſt gegen 
das Ende ſeines Lebens durch den Ausbruch des ſiebenjaͤhrigen Krie— 
ges unterbrochen wurde. Gleich im Anfange deſſelben verband ſich 
Georg II. durch die ſogenannte Neutralitaͤts-Convention mit Fried— 
rich II. von Preußen, welcher Verbindung auch Pen Kessel Braun⸗ 

; * 
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ſchweig⸗Wolfenbuͤttel und Sachſen-Gotha beitraten. Mit großer Macht 
bedrohte Frankreich, welches ſich zur Unterdrückung Preußens mit 
Oeſtreich verbunden hatte, den Kurſtaat Hanover und durch taktiſche 
Fehler verlor Georg's II. Bruder, der Herzog von Cumberland, die 
1756 Schlacht bei Haſtenbeck, am 26. Juli 1756, worauf das ganze Kurs 
fuͤrſtenthum bis auf Stade und Lauenburg in die Haͤnde der Franzo⸗ 

ſen gerieth. Das Schickſal des Landes war ſchrecklich, da der hab— 
ſuͤchtige Herzog von Richelieu die zu hoffende hanoͤverſche Beute ſchon 

im Voraus an einen pariſer Buͤrger verpachtet hatte. Unter daͤniſcher 
Vermittelung ſchloß endlich der Herzog von Cumberland mit dem Her⸗ 
1757 zoge Richelieu 1757 die beruͤchtigte Convention von Kloſter Zeven, der 
zufolge den hanoͤverſchen Truppen Stade und das Lauenburgiſche übers 
laſſen bleiben, die alliirte Armee aber, beſtehend aus Heſſen, Braun— 
ſchweigern, Buͤckeburgern und Gothaern, aufgelöft werden ſollte. Georg I., 

mit dieſer Convention im hoͤchſten Grade unzufrieden, auch aufgereizt 
durch die gerechten Beſchwerden Friedrichs II. von Peeußen, uͤbertrug 

nun den Oberbefehl der allürten Armee dem Herzoge Ferdinand von 
Braunſchweig, einem ausgezeichneten Feldherrn, welcher bis zum Ende 

des Jahres 1757 den Kurſtaat nicht nur vom Feinde befreite, ſon⸗ 
1758 dern auch im Laufe des Jahres 1758 fo weit vordrang, daß er den 
Rhein uͤberſchreiten und den Franzoſen bei Erefeld eine gänzliche Nies 
derlage beibringen konnte. Das Vorruͤcken eines anderen franzoͤſiſchen 
Heeres unter dem Prinzen von Soubiſe gegen den Kurſtaat zwang 

den Herzog Ferdinand zur Ruͤckkehr, und nachdem das Jahr 1758 
1759 und die Haͤlfte von 1759 ohne bedeutende Aktionen verfloſſen waren, 
ſchlug Herzog Ferdinand bei preußiſch Minden am 1. Auguſt 1759 

mit 30,000 Mann alllirter Truppen eine, beinahe dreimal ſtaͤrkere 
franzoͤſiſche Armee. An demſelben Tage erfocht auch der Erbprinz 

von Braunſchweig bei Cofeld über den Herzog von Briffae einen glaͤn⸗ 
zenden Sieg; aber trotz dieſer Niederlagen drangen die Franzoſen 
1760 1760 doch wieder ſo weit vor, daß ſie, als ſie die Winterquartiere 
bezogen, im Beſitze von Heſſen, dem Fuldaiſchen und einem Theile 

des Goͤttingſchen blieben. Um dieſe Zeit (am 25. Oct. 1760) ſtarb 
Georg II., und da ihm der Prinz von Wallis, fein aͤlteſter Sohn, fo 

wie mehrere ſeiner Kinder im Tode vorangegangen waren: ſo folgte 

ihm ſein Enkel, Georg III., welchen die engliſche Nation als einen 
geborenen Briten bei ſeiner Thronbeſteigung mit außerordentlichem Ju⸗ 

bel begruͤßte. Der Regierungswechſel in England veranlaßte durch⸗ 

aus keine Veraͤnderungen in der politiſchen Welt, vielmehr ſetzte 
Georg III., ganz im Geiſte ſeines Großvaters, den Kampf gegen 
Frankreich fort, und zwar mit um ſo groͤßerer Anſtrengung, da er 

von dem britiſchen Volke mit allen, dazu noͤthigen Mitteln auf das 
bereitwilligſte unterſtuͤtzt wurde. So dauerte denn der Kampf mit abs 
wechſelndem Gluͤcke fort, neigte ſich aber endlich doch in Deutſchland 
auf die Seite der Allürten, wobei indeß nicht zu laͤugnen iſt, daß 
das Waffengluͤck der Englaͤnder in Amerika, Afrika und Oſtindien 

am meiſten das Kabinett von Verſailles zum Frieden noͤthigte. Be⸗ 
1762 reits am 3. November 1762 unterzeichnete man von Seiten Frank⸗ 
reichs zu Fontainebleau die Praͤliminar-Artikel deffelben, und als dieſe 
1763 am 22. deſſelben Monats von Georg III. zu London ratifieirt wor⸗ 
den, erfolgte am 10. Februar 1763 der definitive Abſchluß. Nach 


1 


dieſem Frieden begluͤckte eine 30jahei ige Ruhe die hanoͤverſchen Kur— 
ſtaaten, denn wenn auch England waͤhrend dieſes Zeitraums harte 
Kämpfe zu beſtehen hatte und ſich ſeiner Kolonieen in Amerika beraubt 
ſehen mußte, ſo blieben doch dieſe Ereigniſſe fuͤr Hanover ohne nach— 
theiligen Einffuß. Erſt mit dem Fortfchreiten der franzöſiſchen Re— 
volution oder vielmehr mit dem tragiſchen Ende des unglücklichen 
ö Ludwigs XVI. trat Hanover dem Kriege gegen Frankreich bet, und 
13.000 Mann, unter dem General⸗Feldmarſchall von Freitag, ſtießen 
zu der großen Armee, welche der Herzeg von Jork 1793 in Flandern 
zuſammenzog. Obgleich der Ausgang dieſes Kampfes, den darüber geheg— 
n erat ſch eech, ſo litt doch Hanover, in Folge der, auf Preu— 
ßen's Veranlaſſung zum Schutze des, nördlichen D Deutſch lands gezogenen Des 
marcationslinie, im Allgemeinen wenig, und nur erſt nach dem luͤneviller 
Frieden (am 9. Febr. 1801), weicher alle Gegner Frankreichs, Groß— 
britannien ausgenommen, beruhigte, ſah es ſich ernſtlicher denn je be: 
droht. Die hanöverſche Regierung, auf ſich allein angewieſen, da von 
England keine Hülfe zu erwarten war, fügte ſich in dieſer bedrängten 
Zeit der Nothwendigkeit und ſchloß mit Preußen am 9. April 1801 
eine Convention ab, der zufolge ſich eine preußiſche Armee von 24.000 
Mann des Landes bemächtigte und die Feſtungen beſetzte. Die ha⸗ 
növriſchen Truppen mußten entlaſſen werden; dagegen garantirte 
Preußen dem Kurfürſtenchume feine alte Verfaſſung und verſprach, 
das Eigenthum und die perſönliche Sicherheit der Einwohner zu 
ſchützen. Dieſer Zuſtand Hanovers dauerte nur kurze Zeit, denn Eng: 
land und Frankreich glichen ſich (1802) im Frieden von Amiens aus, 
und die Preußen verließen Hanover. Jedoch nur momentan war dieſe 
Ruhe, bereits 1803 brach der Kampf zwiſchen Großbritan nien und Frank⸗ 
reich mit erneuter Wuth aus. Hanover war das nächſte Ziel, wor 
auf Napoleon ſein Augenmerk richtete. Er hatte ſchon vor dem 
Bruche mit England dazu alle Anſtalten getroffen; daher ruͤckte der 
General Mortier ſogleich gegen Hanover vor und die Regierung, aller 
Hülfe beraubt, mußte das Land auf Kapitulation ergeben. Vor Sublin⸗ 
gen wurde am 3. Junius 1803 eine, aus 18 Artikeln beſtehende Conven— 
tion dahin abgeſchloſſen, daß die hanöverſchen Truppen ſich hinter die 
Elbe in's Lauenburgiſche zurückziehen, das ganze Kurfuͤrſtenthum aber 
mit allen feinen Einkünften den Franzoſen tiberlaffen bleiben ſollte. 
Dieſer Convention folgte Dar 0 Artlenburg, am 5. Juli deſſelben Jah: 
res zwiſchen Mortier und Wallmoden abgeſchloſſen. Nach ihr muß: 
ten die Hanoberaner die Waffen abgeben und auseinandergehen, und 
die Franzoſen ſetzten ſich nun auch in den Beſitz des Fürſtenthums 
Lauenburg und bemächtigten ſich aller hanöverſchen Kriegsmunition. 
Ueber zwei Jahre blieb Hanover in den Händen der Franzoſen, und 
obgleich ſich ſeit 1804 der menfchenfreundliche Bernadotte bemühte, 
dem Lande die faſt unerträgliche Laſt zu erleichtern: ſo wuchſen doch 
die Koſten zur Unterhaltung 3 feindlichen Truppen und zur Auf— 
bringung der Contribution auf die Summe von 26 bis 27 Millionen 
Thalern. Das abermalige Auftreten Oeſtreichs gegen Frankreich be— 
freite gegen das Ende des Jahres 1805 Hanover (nur in Hameln 
blieben 3000 Mann) von den Franzoſen; aber ſchon im Jahre 1806 
wurde es von Preußen in Beſitz genommen, welches es gegen die, an 
Frankreich abgetretenen Provinzen Anſpach, Cleve und N keufchatel ein⸗ 
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getauſcht hatte. Napoleons Treuloſigkeit öffnete jedoch bald dem 3 
preußifchen Kabinette die Augen; mit Erſtaunen erfuhr es, wie der fran⸗ | 
zöſiſche Kaiſer dem, fih zum Frieden neigenden Großbritannien die 
Herausgabe Hanovers im Voraus verheißen. Sogleich trat Preu⸗ 
ßen in freundſchaftliche Berbindung mit England und rüſtete ſich zum 
Kampfe gegen Frankreich, der aber fo ungluͤcklich ausfiel, daß es im 
tilſiter Frieden (1807) die Hälfte feiner Staaten einbüßte. Jetzt traf 
Hanover ein noch härteres Schickſal; es wurde durch das Dekret Na: 
poleons vom 18. Auguſt 1807 größtentheils dem neuerrichteten Kö⸗ 
nigreiche Weſtphalen einverleibt; diejenigen Diſtrikte aber, welche dem 
erwähnten Köntgreiche nicht beigefüat wurden, behandelte man von 
franzöſiſcher Seite wie feindliche Laͤnder. Von dieſem Augenblicke 
an ſtuͤrmten Noth und Elend aller Art auf den Kurſtaat ein. Faſt 
ſchien jede Hoffnung verloren, denn immer weiter griff die Rieſenge⸗ 
walt Napoleons um ſich, und als er 1810 die Grenzen des großen 
1810 franzöſiſchen Reichs weit über das nördliche Deutſchland hinausdehnte, 
wurden vom ehemaligen Kurfürſtenthume Hanover einzelne Theile des 
Fürſtenthums Kalenberg, ein Drittheil des Fürſtenthums Lüneburg, 
die Hälfte vom Fuͤrſtenthume Lauenburg, die Grafſchaften Hoya und 
Diepholz, die Herzogthuͤmer Bremen und Verden, das Fürſtenthum 
Osnabrück und das Amt Wildeshauſen mit Frankreich vereinigt. 
Obgleich dieſer Akt der Willkuͤhr durch franzöfiiche Blätter als 
ein außerordentliches Glück dargeſtellt wurde, ſo zeigten ſich doch im 
Laufe der Jahre 1811 und 12 ſtatt der verheißenen Wohlfahrt nur 
neue Drangſalen. Dies Elend hatte den höchſten Grad erreicht, als 
der Zorn des Himmels dem Welteroberer im fernen Rußland fein 
Ziel ſteckte. Vom hohen Norden her flohen Frankreichs Schaaren; 
Deutſchland erwachte und ſchüttelte in der blutigen Völkerſchlacht bei 
Leipzig die franzöſiſchen Feſſeln ab. Mit der Befreiung Deutſchland's 
wurde auch Hanover frei, deſſen väterlicher Herrſcher Georg III, durch ſei⸗ 
nen gefährlichen Zuſtand in körperlicher und geiſtiger Hinſicht gezwungen, 
ſeit 1811 von dem politiſchen Schauplatze abgetreten war. Sein 
Sohn, der Prinz Georg von Wallis, nachmals der Vierte, uͤbernahm 
die Regentſchaft. Ihm wurde 1812, da auf eine Geneſung ſeines 
edlen Vaters nicht mehr zu hoffen war, der volle Beſitz der königli⸗ 
chen Gewalt ertheilt. In Folge dieſer Machtvellkommenheit Fündigte 
er den hanöverſchen Kurſtaaten, deren innere Verwaltung durch die 
franzöſiſche Occupation in eine chaotiſche Verwirrung gerathen war, 
durch das Decret vom 12. Auguſt 1814 die wichtige Veränderung 
an, daß künftig an die Stelle der Landſtände jedes einzelnen Theils 
des Kurfürſtentbums allgemeine, das Intereſſe des geſammten Staa: 
tes berathende Landſtände treten würden. Wenige Wochen nach dies 
ſem Reſeript erfolgte die, vom Wiener Congreſſe anerkannte Erhe⸗ 
bung des Kurfürſtenthums zum Königreiche, welches nun, aufer dem, 
1802 erworbenen Osnabrück, durch Hildesheim und Oſtfriesland, die 
Reichsſtadt Goslar, einen Theil des Eichsfeldes, die Kreiſe Ems buͤh⸗ 
ren und Meppen, die niedere Grafſchaft Lingen und die Grafſchaft 
Bentheim vergrößert ward. Dagegen trat Hanover ganz Lauenburg 
mit Ausnahme des, auf dem linken Elbufer belegenen Theils und 
und das Amt Neuhaus an Dänemark ab, an Preußen das Amt 
Klötze und einige kleinere Bezirke und an Oldenburg die Stadt und 


1807 
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das Amt Wildesbaufen. Zum Gedächtniß der Erhebung Hanovers 
zum Königreiche ſtiftete der Prinzregent, ſeit 1820 König Georg IV., 
den Guelfenorden, zur Belohnung fuͤr Civil- und Militärverdienſte. 
Der Herzog Adolf von Cambrigde, der Bruder Georg's IV., wurde 
zum Gouverneur von Hanover ernannt. Er eröffnete, in Folge des 
Deerets des Prinzenregenten, am 5. Dezbr. 1814 den erſten allge⸗ 
meinen Landtag, der vergeblich dahin arbeitete, ein gemeinſchaftliches 
Steuerſyſtem aufzuſtellen. Dieſer erſten Ständeverſammluna ſolgte 
nach 5 Jabren, durch das Patent des Prinzenregenten vom 7. Dez. 
1819, die Einführung einer Conſtitution, nach welcher die geſammten 
Stände in zwei Kammern getheilt wurden, eine Trennung, welche 
man deshalb für hochſt nothwendig erachtete, damit durch fie die Un— 
terſuchung der Landesangelegenheiten deſto gründlicher von Stat— 
ten gehe. Indeß ſehr bald zeigte ſich, wie wenig die Einfüh⸗ 
rung zweier Kammern den Wuͤnſchen des Volks entſprach. Es trat 
eine Beamtenherrſchaft ein, namentlich als Folge der errichteten Land— 
droſteien, und mit einer allgemein um ſich greifenden Verarmung der 
gewerbtreibenden Klaſſen wurde zugleich eine Theilnahmloſigkeit an 
den Intereſſen des Vaterlandes ſichtbar. Schon herrſchte eine große 
Spannung zwiſchen dem Volke und der Regierung, als der Ausbruch 
der franzoͤſiſchen Juli: Revolution auch in Hanover das Zeichen zum 
öffentlichen Aufſtande gab, und beſonders zu Oſterode und Göttingen 
im Anfange des Jahres 1831 Unruhen ſtattfanden, welche erſt durch 
die Gewalt der Waffen unterdrückt werden konnten Der Koͤnig Wil: 
helm IV., der ſeinem Bruder Georg IV. am 26. Juni 1830 gefolgt 
war, ernannte feinen Bruder, den allgemein geliebten Herzog von 
Cambridge, zum Vicekönig; auch berief er eine allgemeine Ständever— 
ſammlung auf die erſten Tage des März 1831. Dieſen neuen Stän⸗ 
den, ebenfalls in zwei Kammern, wurde 1832 der Entwurf eines 
neuen Staatsgrundgeſetzes vorgelegt, woruͤber 1833 die Berathungen 
geſchloſſen wurden. 


Herzoͤge des juͤngern Hauſes Luͤneburg. 


Ernſt der Bekenner, T 1546. 

Wilhelm, fein Sohn, 7 1589. 

Ernſt II., Wilh.'s Sohn, + 1611. 

Chriſtian, der Bruder des Vorigen, F 1633. 

Auguſt der Aeltere, des Vorigen Bruder, T 1636. (Er erwirbt das Fürs 
ſtenthum Kalenberg, welches er ſeinem Bruder Georg abtritt.) 

Georg von Kalenberg, F 1642. (Er verlegt feine Reſidenz nach Hanover). 

Friedrich von Luͤnebura, Georgs aͤlterer Bruder, 7 1648. 
(Georg's Soͤhne theilen in Luͤneburg und Kalenberg. (Hanover.) — 

Chriſtian Ludwig von Luͤneburg F 1665. — Georg Wilhelm von Kalen— 
berg, ſpaͤter von Luͤneburg ſtirbt 1705. 4 

Johann Friedrich von Kalenberg und Grubenhagen, Georg Wilhelm's 
Bruder, 7 1679. ö 1 

Ernſt Auguſt, Joh. Fried. Bruder, erlangt 1692 die Kurwuͤrde. — T 1698. 

Georg Ludwig, ſein Sohn, Kurfuͤrſt. (Er vereinigt 1705 Luͤneburg mit 
Kalenberg und Grubenhagen und beſteigt als Georg J. 1714 den eng⸗ 
liſchen Thron. Die ferneren Kurfuͤrſten und Koͤnige von Hanover ſiehe 


engliſche Geſchichte.) 


Das Herzogthum Braunſchweig ). 


Lage. Mit Ausnahme des von Hanover ganz eingeſchloſſenen 
Amtes Thedinghauſen, liegt Braunſchweig, zwiſchen 26° 50“ und 29° 
12“ öſtlicher Länge und Ferro und zwiſchen 51° 38° und 52 32, 
Spie Breite. Es beſteht aus vier größern und mehrern kleineren 

eilen. 

Grenzen. Der größere und nördliche Theil des Fürſtenthums Wol⸗ 
fenbüttel, welcher die Diſtrikte Wolfenbuͤttel und Schöningen enthalt, 
grenzt im N. an die handvrifche Landdroſtei Lüneburg, im O. und 


SO. an die preußiſche Provinz Sachſen, im SW. und W. au die 


hanövriſche Landdroſtei Hildesheim. Das dazu gehörige Amt Kals 
vörde liegt in der Provinz Sachſen und ganz von dieſer umgeben, 
ſo wie das Dorf Olsburg ganz von der Lanbdroſtei Hildesheim. Der 
kleinere, ſüdlichere Theil des Fürſtenthums Wolfenbüttel grenzt im 
N. an die hanöveriſchen Landdroſteien Hanover und Hildesheim, im 
O. an die preußiſche Provinz Sachſen und an die letztgenannte Land— 
droſtei, im S. an dieſelbe und im W. an die preußiſche Provinz 
Weſtphalen und die waldeckſche Grafſchaft Pyrmont. Einige kleine 
Theile wie die Dörfer Haringen und Bodenburg liegen iſolirt im 
Hildesheimſchen. Das Fürſtenthum Blankenburg mit Walkenried, iſt 
von der preußiſche Provinz Sachſen, von Anhalt. Bernburg und von 
der Landdroſtei Hildesheim umgeben. Das Amt Thedinghauſen liegt 
an der Weſer und iſt auf 3 Seiten von der Landdroſtei Hanover 
und auf der nördlichen von der Landdroſtei Stade umgeben. 

Größe 73 U Meile. 

Abdachung. Das Land iſt ganz nach N. abgedacht und dieſe 
Abdachung wird durch den Harz beſtimmt. Sie gehört meiſtens dem 
Stromgebiete der Weſer, doch fällt auch ein Theil öſtlich gegen die 
Elbe ab. 


und ergiebig, in der ſüdlichen meiſt ſteinig, hat aber doch fruchtbare 


) Dbſchon es im Plane dieſes Werkes liegt, die deutſchen Bundes⸗ 
ſtaaten, mit Ausnahme von Preußen und Oeſtreich, moͤglichſt 
in ihrer Rangordnung aufeinander folgen zu laſſen, fo erheiſcht es 
doch der geſchichtliche Theil dieſes Herzogthums, ſowohl Geſchichte 
als Geographie, ſogleich hinter Hanover folgen zu laſſen, da die Ge⸗ 
ſchichten beider Laͤnder ſo ſehr mit einander verzweigt ſind, daß eine 
Trennung nicht gut möglich iſt. 


Boden. Der Boden iſt in der nördlichen Hälfte ſehr fruchtbar 
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Thaler. Das Fürſtenthum Blankenburg hat nur Gebirgsboden und 
das Amt Thedinghauſen meiſt Marſch. 


| Gebirge. I) Der Harz iſt das vornehmſte Gebirge des Lan— 
des und bedeckt zum Theil mit dem Hauptſtock und mit ſeinen Zwei— 
gen und Abdachungen den ganzen Harzdiſtrikt. Seine vorzüglchſten 
Höhen find hier der Wormderg 2880 Fuß hoch. Der Burg— 
berg 1914 Fuß hoch. Die Förſtertränke, der Radauer-, der 
Spitz⸗Berg u. ſ. w. Mehr davon ſiehe man pag. 554. J. 

II.) Die Weſer gebirge. Von dieſen gehören dem Herzog— 
thume Braunſchweig; der nördliche Theil des Sollings, ein Sand— 
ſteingebirge von 18.000 Morgen, mit ſeinem Vorberge dem Vogeler 
bei Amelunxborn; der Hills, im Zuſammenhang mit dem Ihdt, 
Elfas und Thedingberg. 

III) Außerdem find zu bemerken: der Elm, zwiſchen Wolfen— 
büttel und Helmſtedt, ein 34.000 Morgen großes Waldgebirg, die 
Aſſe mit der Aſſeburg ſüdöſtlich von Wolfenbüttel, der nördlichſte 
Theil des Oder, füdweſtlich von Wolfenbuͤttel und der Fallſtein 
im Wolfenbuͤttelſchen. | 


Flüſſe. ) Die Weſer berührt nur den Weſerdiſtrikt an ſei⸗ 
ner Weſtgrenze, auf einer Strecke von 42 M. und nimmt dabei rechts 
auf. Die Holzminne, bei Holzminden und die Lenne bei Thran. 
Holzminden iſt dabei die einzige Stadt des Landes, die ſie berührt 
und die den Strom zur Schifffahrt benutzt. Ein zweites Mal be⸗ 

rührt die Weſer die Nordgrenze des Amtes Thedinghauſen auf 1} 
Meilen. 

Zum Flußgebiete der Weſer gehören ferner: a) die Aller, welche 
einen Theil der Grenze des Landes mit der preußiſchen Sachſen bil— 
det, dann das Kreisgericht Vorsfelde durchſtrömt und nach Hanover 
übergeht. S. pag. 559. Ihr gehen links zu: die Ocker, der Haupt: 
fluß des nördlichen Theils, die nachdem fie ſchon den ſüdlichen Theil 
in nördlichen Richtung durchſchnitten hat, unweit Achim als Grenz— 
fluß das Land betritt bis oberhalb Halchter, von wo ab fie. ganz dem 
Lande angehört, es in nördlicher Richtung durchſchneidet und nördlich 
von Watenbüttel, das Land verlaſſend, nach Hanover übergeht. S. 
pag. 560. Sie kommt vom hanövriſchen Harz und nimmt im füMis 
chen Theile die Goſe links, und bald nachdem ſie dieſen Theil ver— 
laſſen hat rechts die Radau mit der Ecker auf. Erſtere durchfließt 
dieſen Theil in derſelben Richtung und letztere bildet ein Stück der 
Grenze mit der preußiſche Provinz Sachſen. Unweit Achim nimmt 
die Aller rechts die Ilſe auf, die das Land nur auf eine ganz kleine 
Strecke berührt; ferner rechts die vom Weſtabhange des Elm herabs 
kommenden Flüßchen Altenau und Elm und endlich die Schuu— 
ter. Dieſe hat ihren Urſprung am Oſtabhange des Elm, läuft erſt 
nordweſtlich dann ſuͤdweſtlich und gehört bis auf eine Strecke von 1} 
Meile wo ſie die Grenze mit Hanover macht, ſo wie die beiden Vo— 

rigen, ganz zu Braunſchweig: fie geht der Ocker weſtlich von Wen— 
den zu und zwar unfern der Grenze, im Hanövriſchen. Die Ocker 
bat Brücken in Wolfenbüttel und Braunſchweig. — Die Fuſe 
bat ihre Quelle am Weſtabhange des Oder, durchſtrömt nur die ſüd— 
weſtliche Ecke des nördlichen Theils und gebt bei Woltwiſch nach Ha: 


| 
| 
| 
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nover über (S. S. 560). b) Die Leine (S. ©. 560), durchſchnei⸗ 
det in nördlicher Richtung den ſüdlichen Theil des Landes und nimmt hier 
rechts die Gande, im Hanrdorifchen aber die im Lande entſpringende 
und vom Hills kommende Wiſpe auf. Ferner geht der Leine die 
Innerſte zu, welche ebenfalls nur den ſüdlichen Theil des Landes 
in nördlicher Richtung, weſtlich von Goslar durchſtrömt und darauf 
nach Hanover übergeht. (S. S. 560.) 

II) Zum Stromgebiete der Elbe gehören: Die Zorge, die ihre 
Quelle am Harz und noͤrd lich von Walkenried hat. Auf ihrem ſüdli⸗ 
chen Laufe, verläßt ſie ſuͤdlich von dieſem Flecken das Land und verei⸗ 
nigt ſich in der preußiſchen Provinz Sachſen mit der Helme. (S. S. 558).— 
Die Ohre hat ihren Urſprung im Amte Kalvörde verläßt dieſes aber 
bald und geht mit einem ſüdöſtlichen Lauf in die preußiſche Provinz 
Sachſen über, wo ſie ſich bei Wolmirſtedt nordweſtlich wendet und 
und bei Rogätz der Elbe zugeht. (S. S. 557). 

Kanäle. Hier haben wir nur den Schiffsgraben an der Süd» 
grenze des nördlichen Theils zu erwähnen. Es wurde 1540 angelegt 
um den großen Bruch zwiſchen dem Wolfenbuͤttelſchen und Halber⸗ 
ſtädtſchen auszutrocknen. Jetzt zieht er die kleinen Flüſſe Heſſenau, 
Soltau, Schön inger Au und Wirpke an ſich und führt ihre 
Gewäſſer, welche ſich vordem im Bruche verloren, der Bode, in der 
preußiſchen Provinz Sachſen bei Oſchersleben zu. Drei Dämme, 
der Heſſen⸗Damm, Kievitz- und Neudamm überſchreiten dieſen Kanal. 

Moräſte. Hierher gehört, nachdem der obengenannte Bruch 
ausgetrocknet iſt, nur nach der Drömling, im Diſtrikt Schöningen, 
ein Waldbruch von 16.776 Morgen. Der größere Theil gehört zu 
der preußiſchen Provinz Sachſen. g 

Klima. Das Klima iſt gemäßigt und nur in der ſuͤdlichen 
Hälfte iſt die Luft etwas rauher und ſtrenger, als in der nördlichen. 

Produkte. Getreide, Flachs, Obſt, Hülſen- und Gartenfrüchte, 
Cichorien, Taback, Färberrröthe, Scharte, Hopfen, Waldbeeren, Holz, 
isländiſches Moos, Futterkräuter; die gewöhnlichen Hausthiere, Wild, 
wildes und zahmes Geflügel, Fiſche, Krebſe, Bienen; Kalkſteine, Gips, 
Kalkſchiefer, Stalaftiten und Mondmilch in der Baumanns- und Biels⸗ 
höhle, Zoolitben, Marmor, Alabafter, Töpferthon, Porzellan- und 
Fayenceerde, Pfeifenerde, Steinmark, Röthel, Serpentin, Marienglas, 
Asbeſt, Topfſteine, emmerſtedter Kieſel, Achat, Jaspis, Chalcedon, 
Violenſtein, Bergkryſtalle, Sandſtein, Quadern, Bruch- und Mauer⸗ 
ſteine, Kochſalz, Bitriol, Salpeter, Steinkohlen, Braunkohlen, Berg⸗ 
theer, Schwefel, Erdpech, Asphalt, Stinkſtein, Torf, gold» und ſilber⸗ 
haltiges Kupfer- und Bleierz, Cementkupfer, Queckſilber, Arſenik, Zink, 
Kobalt, Ocher, Eiſen, Petrefakten und Mineralwaſſer. Von letzteren 
Quellen bei Helmſtedt und Seeſen, Schwefelquellen bei Bisperode am 
Hills und bei Beſſingen am Ihdt; bei Gittelde ein Granulirbad. 

Induſtrie. Der Ackerbau iſt in einem blühenden Zuſtande und 
auch der Gemüſebau iſt beträchtlich; Pferde von Stärke und Schön⸗ 
heit werden nur in den berzoglichen Geſtüt zu Harzburg gezogen, alle 
übrigen find ſchlecht; die Schaafzucht iſt der wichtigſte Theil der Vieh⸗ 
zucht und man hat ſchon durch Merinos veredelte Heerden; das beſte 
Rindoieh hat das Amt Thedinghauſen; Ziegenzucht wird nirgends im 
Großen getrieben und die Schweinezucht reicht für den Bedarf nicht 
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aus; der Gartenbau iſt um Braunſchweig und Wolfenbüttel von Bes 


deutung, der Obſtbau nicht hinreichend, Holz iſt Stapelwaare; die 


Jagd iſt eingeſchränkt, wird nicht geſchont und ſelbſt Hafen und Rek— 


hühner find nicht im Ueberfluſſe vorhanden. Forellen liefern die Harz— 
gewäſſer, Karpfen und Hechte die Teiche, Krebſe die Schunter. Der 
einſeitige Bergbau geht auf Eifen und unterhält 11 Eiſenwerke mit 
9 Hochöfen, 1 Blauofen, 12 Friſchfeuer, 14 Stab-, 1 Rohſtabl⸗, 1 
1 Raffinirſtahl⸗, 1 Blech⸗, 1 Draht: und 6 Zainhammern und meh 
rere Blank- und andere Schmieden. Salinen find zu Salzliebenhall, 
wo > Braunſchweigiſch, Juliushall, Salzdahlum und Schöningen; 
Steinſchleifmühlen zu Holzminden, eine Marmormühle zu Rübeland 
und mehrere Steinbrüche. Der gemeinſchaftiche Bergbau. (S. S. 567.) 
auf dem Rammelsberge unterhält 1 Gold-, 3 Silber-, Kupfer- und 
Blei-, 1 Meſſing⸗ und 1 Schwefelhuͤtte, 1 Kupferhammer, 1 Potts 
aſchenhütte und 1 Vitriolſiederei, zu den Eiſengruben im Iberge, 


Gegenthale und Schweinsrücken gehört 1 Hochofen und 2 Eifenhams 


mer. Auch von dieſen Berg- und Huͤttenwerken find nur 3 brauns 
ſchweigiſch, 7 aber hanövriſch. — Fabriken und Manufakturen hat 
man in Tuch, Seide, Band, Leinwand, Taback, Seife, Lack, minera⸗ 
liſchen Säuren; Spiegel- und Glashuͤtten, Papiermuͤhlen, Pulver: 
mühlen, Pfeifenfabriken u. ſ. w. 


Handel. Der Haupthandel geht nach Hamburg, Luͤbeck und 


Bremen und von da nach Großbritanien, Spanien und nach dem 


nördlichen Europa. Die Ausfuhr beſteht in Korn, Wolle, Garn, 
Leinwand, Cichorien, Blei, Glätte, Eiſen und Eiſenwaaren, Hopfen, 
Rüb⸗ und Leinöl und Holz. Braunſchweig iſt der Mittelpunkt des 
ganzen Handels und hält 2 große Meſſen, deren Umſatz man an 4 
Millionen Thaler berechnet. 


Einwohner 252.000, welche mit Ausnahme von 1300 Hebräern 
und 2600 Kotholiken, der evangl. Religion zugethan find. Sie bes 
wohnen 12 Städte, 15 Markt- und Bergflecken, 417 Dörfer, 57 
Weiſer und Hüttenorte und 122 einzelne Höfe. Der größte Theil 
der Bewohner find Deutfche, ein Gemiſch von Cheruſkern, Fuſen, 


Chauzen und Longobarden, unter welchen ſich die wenigen Wenden 


völlig germaniſirt haben. Für die geiſtige Bildung ſorgen 6 Gym— 
naſien, 2 Schullehrerſeminarien, 63 Stadt- und 369 Landſchulen de. 


Staatsverfaffung. Die Regierungsform iſt monarchiſch, aber 


durch die Landes ſtände beſchränkt; der dermalige Regent iſt Herzog 


Wilhelm, der das Recht der Geſetzgebung und Beſteurung mit den 


Landſtänden theilt: er hat mit Naſſau gemeinſchaftlich die I3te Stimme 


bei der Bundesverſammlung und im Pleno 2 Stimmen. Das re— 
gierende Haus macht mit dem hanövriſchen (großbritaniſchen), eine Fa: 
milie aus, und iſt durch Hausverträge enge mit demſelben verbunden, 
und unter beiderſeitigen Staaten find beide Linien in die Erbhuldi— 
gungen eingeſchloſſen. Die Thronfolge iſt in männlicher Linie erblich. 

Finanzen. Einkünſte, 2.400.000 Gulden; Staatsſchuld 23 


Million Gulden. 


Militär. Braunſchweig ſtellt zum Bundes kontingent 2096 Mann. 
Eintheilung. Das Land zerfällt in 5 Diſtrickte; Wolfenbüt⸗ 
tel, Schöningen, Blankenburg, Harz⸗ und Weſer-Diſtrikt. 
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1) Der Diſtrikt Wolfenbüttel. Braunſchweig, Haupt: 
fiadt des Landes und Reſidenz des Herzogs am rechten Ufer der 
Ocker und ein Theil der Vorſtädte am linken Ufer: fie iſt Sitz der 
meiſten obern Landesbehörden und einer Generalſuperintendur. Die 
Stadt iſt weder ſchön noch regelmäßig gebaut, hat aber doch viel 
ſchöne Gebäude; die Straßen haben erhöhte Trottojrs und nächtliche 
Beleuchtung. Das Innere umfaßt 77.000 I Ruthen, worin 12 of 
fentliche Plätze, wovon der graue Hofplatz, der Burgplatz mit Hein⸗ 


richs ehernen Löwen und der Altſtadtmarkt die anſehnlichſten ſind. 


Das herzogliche Reſidenzſchloß, der ſogenannte graue Sof, wurde im 
Septemder 1831 zerſtört und man baut jetzt an dem neuen Schloſſe. 
Außerdem zeichnen ſich aus: das große Moſthaus, jetzt Kaſerne und 
einfi Reſidenz der alten Herzöge, die Domprobſtei, die geheime Kan: 
lei, die Kammer, das ſchoͤne laudſchaftliche Haus, das Zeughaus, Ka— 
valierhaus, Alexhaus, Packhaus, Leihhaus, Gewandhaus, Neuſtadt⸗ 
Rathhaus und der Autorshof. Es ſind hier 9 luth., 1 reform. und 
1 kath. Kirche: unter erfieren zeichnen ſich aus; die Dom- oder die Bla⸗ 
ſiuskirche mit der fürſtlichen Familiengruft, wo auch mehrere Monu— 
mente und das Hauptarchiv; die Andreaskirche mit dem 318 F. ho⸗ 
hen Thurme und die ſchöne katholiſche Nikelauskirche. Man hat ein 
Muſeum mit ſehenswerthen Sammlungen, worunter auch die vorma⸗ 
lige ſalzdahlumer Bildergallerie, das Collegium Corolinum mit Biblio⸗ 
thek, eine Erziehungsanſtalt fuͤr höhere Stände, 1 anatomiſch⸗chirur— 
giſches Kollegium, 1 Lyceum, 2 Gymnaſten, die Waiſenhaus⸗, In⸗ 
duſtrie⸗ und Realſchule, die Soldateninduſtrie-Schule, 16 Elementar⸗ 
und 6 Armenſchulen; die Bibliothek des geiſtlichen Miniſteriums, meh⸗ 
rere Privatbibliocheken und Kunſtſammlungen, mehrere milde Stiftun— 


gen, das Aegidien-Kloſter, Kreuzkloſter, mehrere Beguinenhäuſer, 1 


großes Kranken- und Entbindungshaus, 1 Militärlazareth, 1 Zucht: 
und Irrenhaus und 1 Leihhaus; das eiſerne Denkmal der beiden 
Herzöge, Karl Wilhelm Ferdinand und ſeines Sohnes Friedrich Wil⸗ 
helm. Die Anzahl der Einwohnerzahl kann ſich jetzt auf 38.000 be⸗ 
laufen; ſie betreiben Gold- und Silberwaarenfabriken, 1 Band: Mas 
nufaktur, 1 Kattundruckerei, 1 chemiſche Fabrik, mehrere Handſchuh⸗ 
manufakturen uud Cichorien-, Stärk⸗ und Strohhutfabriken, Tabacks⸗ 
fabriken, Thonwaaren, Wagen-, Wattefabriken, Eſſigſiedereien und 
Wollenzeugfabriken. Die beiden Meſſen fallen auf den Montag nach 
Mariä Lichtmeß und auf den Montag der Lorenzwoche. Der Gar⸗ 
tenbau vor der Stadt wird mit Fleiß betrieben, ſo auch die Viehzucht 
und man ſieht nirgends ſchöneres Vieh. Für Vergnuͤgungen iſt bins 
reichend geſorgt und man hat ein ſtehendes Theater in einem großen 
Opernhauſe, 1 Redoutenſaal, 1 großen Konzertſaal, 1 Vauxhall, Spa⸗ 
ziergänge im grauen Hofs-Garten und um die Stadt: es beſtehen hier 
eine großer Klub im engliſchen Hauſe, mehrere Leſekabinette und Leih⸗ 
bibliotheken und eine Freimaurerloge. Braunſchweig iſt Geburtsort 
des Hiſtorikers Maibom, des Theologen Henke, des Dichters Lafontaine 
u. m. a., hier wurde das Spinnrad erfunden. Braunſchweiger Mumme 
urd Cervelatwürſte find berühmt. Hiſtoriſch merkwürdig iſt dieſe 
Stadt durch die Revolution von 1830 und die Vertreibung des Her: 
zogs Karl. — Die Stadt iſt auf allen Seiten mit reizenden Gärten 
und Parks umgeben; hierher gehoͤren vorzüglich: Richmond, ein 
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herzegliches Schloß vor dem Auguſtthore, der Münzberg mit rei- 
zenden Anlagen, Eiſenbüttel eine greße Mühle und Bleiche, wo 
1094 Markgraf Eckbert II. ſein Leben verlor u. ſ. w. — Wolfen⸗ 
büttel, Stadt und Sitz eines, Braunſchweig, den beiden Lippe und 
Waldeck gemeinſchaftlichen Appellationsgerichts und des Konſiſtoriums, 
und Hauptarchivs, fo wie eines Stadtgerichtes und einer Generalſu— 
perintendur. Sie wird von der Ocker durchſtrömmt, iſt mit verfalle— 
nen Feſtungswerken umgeben, und beſteht aus dem Schloſſe, der 
Stadt (Heinrichsſtadt) und den beiden Vorſtädten Auguſtſtadt und 
Gotteelager, iſt gut gebaut, hat einen anſehnlichen Schloß: und einen 
eben ſolchen Marktplatz, I altes Zeughaus (jetzt Kaferne), 1 ſchönes 
Bibliotheksgebäude in runder Form mit mehr als 200.000 Bänden, 
einer ſtarken Bibelſammlung und Leſſings Monument, der hier Bi— 
bliothekar war, 3 luther., 1 kath. Kirche, 1 Synagoge, 1 Waiſenhaus, 
1 Krankenhaus, 1 großes Armenhaus, 1 Gefängniß, der Philippsberg, 
einſt Schloß und Sitz der alten Herrn von Wolfenbüttel, mit Ar⸗ 
beitshaus. Man zählt mehr an 1100 Häuſer und gegen 8800 Einw. 
worunter gegen 350 Katholiken, und gegen 100 Juden, 1 Gymna— 
ſium, 1 Jungfrauenkloſter, einige Fabriken in Papiertopeten, Leder, 
Likör, Seidenband u. ſ. w. Man treibt ſtarken Gemüſebau, Korn— 
und Garnhandel. Kram: und Viehmarkte. Meile von der Stadt 
liegt das herzogliche Luſtſchloß Antonettenruhe, das parkähnliche 
lechender Holz, und die Güter Montplaiſir nnd Rothenhof, nahe 
vor den Thoren. 
Anmerkung. Beide ebengenannten Städte rechnet Haſſel nicht zu den 

Diſtrikten, ſondern führt fie getrennt vor dieſen auf. 

Betmar, Pfarrdorf und Sitz eines Kreisgerichts mit 700 Einw. 
— Bortfeld, desgleichen wo die berühmten Bortfelder Ruͤben ge: 
baut werden; 730 Einw. — Oelper, desgleichen an der Ocker, wo 
der beſte Hopfen gebaut wird und 1760 und 1809 Gefechte vorfielen. 
500 Einw. — Vechelde, Dorf mit Schloß, wo Herzog Ferdinand 
ſeine Tage verlebte; 300 Einw. — Fürſtenau, Dorf mit Luſtſchloß 
im Walde. — Ridagshauſen, an der Wabe, ein vormaliges Klo— 
ſter und jetzt Domäne, und Sitz eines Kreisgericht, mit 1 ſchönen 
Kirche und dem Dorfe Neuhof; 300 Häuſer. — Deſtedt, Pfarr⸗ 
dorf mit Rittergut und ſchönem Park; 500 Einw. — Lucklum, 
Pfarrdorf an der Wabe mit 1 Schloſſe, einſt Sitz einer deutſchen 
Ordensballei, mit Park, großer Oekonomie und einer Merinoſchäferei; 
320 Einw. — Saldern, Pfarrdorf und Sitz eines Kreisgerichts 
an der Fuſe, mit 1 Schloſſe, 1 Domäne und 630 Einw. — Geb— 
bhardshagen, Pfarrdorf, Schloß und Domäne; 710 Einw. — 
Lehſe, großes Pfarrdorf mit 1 Rittergut und 1100 Einw., 1 Jahr⸗ 
markt. — Ober: und Niederfreden, Pfarrdorf mit der Domäne 
Lichtenberg, dem Vorwerk Altenhagen und der Ruine Lichten— 
berg; 1000 Einw., 1 Jahrmarkt. — Scheppenſtadt, Stadt, Su: 
perintendur und Sitz eines Kreisgerichts, an der Altenau, mit 1 gro— 
ßen Kirche, 2200 Einw., Leinweberei, 1 Zwillichmanufaktur, 1 Stärck 
fabrik; 4 Kram: und Viehmärkte, Steinbrüche. Das Abdera von 
Niederſachſen. — Groß⸗Winningſtedt, Pfarrd. und Domäne am 
großen Bruch und am Heſſen-Damm, über welchen die leipziger Poſt— 
ſtraße führt. — Barns dorf, Dorf mit unbenutzten Salzquellen 200 
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Einw. — Kneitlingen, desgleichen mit 300 Einw. Eulenſpiegels 
Geburtsort. — Kiſſenbrück, Pfarrdorf an der Ocker mit 1 ſchö⸗ 
nen Kirche, 500 Einw. und dem Rittergute Hedwigsburg und 1 
Ziegelei. Durch dieſes Dorf ſoll Karl der Große die alten Sachſen 
getrieben und zur Annahme der Taufe gezwungen haben. — Dber: 
und Niederdahlum oder Salzdablum, Pfarrdorf mit 1 Do 
mäne, 1 Rittergute und 700 Einw., M. davon eine große Saline, 
die jährlich 6740 Cent. Salz liefert. Die weſtphäliſche Regierung 
ließ das hieſige prächtige Luſtſchloß abbrechen, um der Welt ein An: 
denken wie Heroſtratus zu hinterlaſſen. — Thiede, Pfarrdorf mit 
Gips- und Steinbruͤchen wo man Mammuthsknochen findet, 530 Ew 
— Steterbura, Domäne und Fräuleinſtift, mit dem Vorwerke, 
Nortenhof; 300 Einw. 1 

1) Der Diſtrikt Schöningen. Helmſtedt, Stadt und 
Sitz eines Kreisgerichts und 1 Generalſuperintendur: ſie hat Prome— 
naden auf dem vormaligen Wällen, 2 Vorſtädte, Neumark und Oſten⸗ 
dorf, 1 Pädagogium, 1 Waiſenhans, 3 Sofpitäler, 670 Häuſer, 5800 
Einw. Das Juleum, das vormalige Univerſitätsgebäude, gehört un— 
ter die vorzüglichen Häuſer. Man betreibt 1 Flanellmanufaktur, 
Eſſig⸗ und Seifenſtederei, 1 Pfeifenfabrik, Gerberei und Brennerei, 
4 Kram: und Viehmärkte. Handel nach den preußiſchen Provinzen. 
In der Nähe viel Windmühlen und eine Röhrenwaſſerleitung, welche die 
Stadt mit Trinkwaſſer verſorgt. Vor dem Thore 1 Braunkoblen⸗ 
werk, die Tanzbleeke, das Fräuleinkloſter Marienberg und auf dem 
Korneliusberge die ſogenannte Lübbenſteine, Denkmäler aus den Zeiten 
der alten Sack ſen; ferner die Domäne St. Ludgerie, vordem 1 Be: 
nediktinerkloſter, und im Marienberger Forſt ein Geſundbrunnen und da— 
bei ein Steinkohlen⸗Bergwerk. — Schöningen, Stadt am öſtlichen 
Ende des Elm; Sitz einer Generalſuperintendur mit 2 Verſtädten, 
Oſten un Weſtendorf, 1 fürſtlichen Schloſſe, 3 Kirchen, 1 höheren 
Bürgerſchule, 1 Hospital 3 Landgütern und 2400 Einw.; 3 Kram: 
und Viehmärkte, Drell- und Leinweberei; berühmter Zwieback; Stein: 
brüche vor der Stadt, die Domäne St. Lorenzkloſter mit ſchöner 
Kirche, Meil. von der Stadt eine Saline, die jährlich 9520 Cent. 
Salz liefert. — Königslutter, Stadt und Sitz eines Kreisgerichts 
und einer Superintendur; fie hat 1 Vorſtadt, Oberlutter, 1 fuͤrſtl. 
Amtshaus, 1 arofe Domäne, 2 Kirchen, 1 höhere Bürgerſchule, 1 
Armenhaus, 310 Häuſer, 2700 Einw. Eine der Kirchen, die Stifts⸗ 
kirche, ſteht über der Stadt auf einem Hügel und enthält die Grab— 
mäler Kaiſer Lothar's II. und feiner Gemahlin Richenza und das 
Grab Herioa Heinrichs des Baiern. 3 Kram- und Viehmärkte, 
Wachstuchfabrik, Tabacksfabriken, Brauerei des bekannten Duckſtein. 
— Suͤpplingenburg, Pfarrdorf, vordem Jobanniter-Kommende, 
mit 1 fürſtl. Schloſſe, 1 Domäne, 2 Kirchen, 500 Einw. — War⸗ 
berg, Pfarrdorf und Domäne mit 1 Kirche und den Erbbegraͤbniſſen 
der Alten von Warberg, 500 Einw. — Emmerſtadt, Dorf mit 
600 Einw. in deſſen Nabe die emmerſtedter Diamanten gefunden 
werden. — Vorsfelde, Marktflecken an der Aller, Sitz eines Freie; 
oerichts, mit 1 Amthauſe, 1 Kirche, 1300 Einw. Gerberei, Brenne— 
rei, Gewürzhandel, Toback-, Hopfen- und Flachsbau, 3 Jahrmärkte. 
— Kalvörde, Marktflecken an der Ohre, mit 1 Schloſfe, 1 Kirche, 
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1 Synagoge, 1600 Einw. Gerberei, Acker-, Tabacks⸗ und Hopfen⸗ 
bau, 4 Krammärkte und 1 Viehmarkt. — Velpke, Pfarrdorf mit 
460 Einw. worunter viele Steinhauer. In der Nähe werden an 
132 Gruben die velpker Quadern gebrochen. 

III. Der Harzdiſtrikt. Langelsheim, Marktflecken an der 
Innerſte; 1 Leinwandmanufaktur, 1450 Einw. In der Nähe, die 
zur Kommunion gehörige Kraus» Sophienhuͤtte, die jährlich 200 
Cent. Pottaſche liefert. — Neuſtadt, Marktflecken, an der Radau, 
900 Einw. — Die gemeinſchaftliche Saline Juliushall, giebt jähr: 
lich 6000 Cent. Salz. — Aſtfelde, Pfarrdorf mit 700 Einw., in 
deſſen Nähe die zur Kommunion gehörige Julius hütte, die jährlich 
1400 Mark Silber, 2500 Cent. Blei u. ſ. w. liefert. — Bünd⸗ 


heim, Pfarrdorf und Sitz eines Kreisamtes, mit 1 alten Schloſſe, 


1 Domäne, 780 Einw. und einem herzogl. Geſtüt. — Franken⸗ 
berg, Jungfrauenkloſter im Umfange der hanöoriſchen Stadt Goslar 
So wie dieſes gehört auch der Klausthor-Bezirk dieſer Stadt unter 
Braunſchweigſche Oberhoheit. — Ocker, die einſeitige; Huͤttenort mit 
1 Kupferhammer und mehreren Mühlen. — Ocker, die gemeinſchaft— 
lich; enthält die eigentlichen Hütten: die Silberhütte Marien Saiger⸗ 
kütte, 1 Geldſcheidungshuͤtte, 1 Meſſinghütte, 1 Kupferhammer ꝛc. 
500 Ew. Dieſe Hütten liefern jährlich 10 Mark Gold, 1200 Mark 
Silber, 1700 Cent. Blei, 2400 Cent. Kupfer, 2200 Cent. Schwe⸗ 
fel u. ſ. w. — Seeſen, Stadt, Sitz eines Kreisgerichts und Gene⸗— 
neralſuperintendent, an der Schildau und 584 Fuß über dem Meere: 


ſie hat 1 altes Schloß, 1 Jagdſchloß, 1 Domane, 2 Kirchen, 1 Sy⸗ 


nagoge, 1 jüdiſches Erziehungsinſtitut, 1 Kamelott⸗Manufaktur, 2200 
Einw., 4 Jahrmärkte. In der Nähe eine Mineralquelle mit Bades 
anſtalt. — Gittelde, Bergflecken, 1000 Einw., 2 Jahrmärkte. 
In der Nähe die (Eiſen⸗) Kommunion: Hütte Deichhütte, wozu 
auch die neue Hütte gehört; fo wie die alte und neue Stau: 
fenburg, bei welcher erſterer Heinrich der Vogelſteller, feinen Bo: 
gelbeerd hatte und in welcher Heinrich der jüngere die ſchöne Eva v. 
Trott aufbewahrte. — Bornum, Pfarrdorf mit 600 Einw. und der 
Wilhelmshütte mit Hochofen, Friſchfeuer und Zainhammer. — 
Lutter am Barenberge, Pfarrdorf mit Domäne, Poſtexpedition 
und 1100 Ew. In der Nahe fiel 1626 die bekannte Schlacht zwiſchen 
Tilly und Chriſtian von Dänemark vor. — Gandersheim, Stadt 
und Sitz eines Kreisgerichts; ſie bat 2 Vorſtädte, Marienſtadt und 
Neuſtadt, 1 Schloß, 2 öffentliche Plätze, 2 Kirchen, die Gebäude 
des vormaligen Reichsſtiftes, welches nach und nach ausſtirbt, 1 la— 
teiniſche Schule und 2000 Einw., 3 Jahrmärkte. Dabei das Jung⸗ 
frauenkloſter Brunshauſen. — Bodenbura, Marktflecken an der 
Lamme, 700 Einw. — Delligſen, Marktflecken an der Wiſpe mit 
750 Einw. Dabei die Eiſenhütte Karlshuütte. — Grene, Pfarr: 
dorf und Sitz eines Kreisamtes an der Leine, die hier 2 Brücken 
hat, 750 Einw., 1 Jahrmarkt. — Grünenplan, Dorf mit 800 
Einw. und einer großen Spiegelhütte. — Hohenbüchen, Dorf mit 
250 Einw. in deſſen Nähe die Lippoldshöble. 

IV. Der Weſer⸗Diſtrikt. Stadtoldendorf, Stadt mit 
1600 Ew., worunter Strumpffabrikanten, Gips- und Marmorarbeiter, 
4 Jahrmärkte, Steinbrüche. — Eſchershauſen, Marktflecken und 
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Sig eines Kreisgerichts, mit 900 Einw. und in der Nähe die große 
Domäne Wickenſen und die Burgruine Homburg. — Amelunx⸗ 
born, Domäne mit einer ſchönen Kloſterkirche auf dem Auersberge, 
welche mehrere Denkmäler enthält, 140 Ew. — Beſſingen, Pfarr⸗ 
dorf mit 230 Einw. und einer Schwefelquelle. — Golm bach, Pfarr: 
dorf mit 610 Einw. und der Burgruine Eberſtein. — Mühlen: 
berg, Dorf mit 1 Glashuͤtte, 90 Einw. — Moorhütte, Pilgrimss 
teich, Schorborn, Huͤttenorte mit Glashuͤtten. — Holzminden, 
Stadt an der Weſer, Sitz eines Krelsgerichts und einer Generalſu⸗ 
perintendur, am rechten Ufer der Weſer, die hier eine Fähre hat; ſie 
bat 1 Vorſtadt, 2 Kirchen, 1 Synagoge, 1 Pädagoginm, 1 Stipen⸗ 
dienhaus mit Bibliothek, 1 Leihhaus, 1 Kai, 3500 Einw. Stapel⸗ 
platz des Lein- und Eiſenhandels; Kolonial- und Matrialhandel. Eis 
fenfabrifen, Fabriken und Manufakturen in Seife, Struͤmpfen, Pfei⸗ 
fen, Stecknadeln u. f. w. Kram, Vieh⸗ und Wochenmärkte. — 
Bevern, Marktflecken an der Bever mit 1 Schloſſe und Garten, 
1100 Einw., 2 Jahrmärkte. — Fürſtenberg, Fabrikort und Do⸗ 
mäne mit einer landesherrlichen Porzellanfabrik. — Ottenſtein, 
Marktflecken und Sitz des Kreisgerichts mit 1 Domäne und 1100 
Einw., 4 Jahrmärkte. — Thedinghauſen, Marktflecken an der 
Eyther und Sitz eines Kreisgerichts: er beſteht aus 3 Banerſchaften, 
Buͤrgerei, Hagen und Weſterwiſch, hat 1 Schloß, 1 Domäne, 
1 Kirche, 4 Landguͤter und 1500 Einw. ö 

V. Der Diſtriet Blankenburg. Blankenburg, Stadt 
und Sitz eines Kreisgerichtes und 1 Generalſuperintendur, am gleich— 
namigen Bache und am Fuß des 1038 F. hohen Blankenſteins, auf 
deſſen Gipfel ein herzogliches Schloß mit Thieraarten, Sommerhaus 
und Pavillon. Die Stadt hat 1 Vorſtadt mit Spaziergängen, 1 Do⸗ 
mäne, 2 Ec nſaktoreien, 1 Gymnaſium, 2 Kirchen, 1 ref. Bethaus 
und 2900 Einw., Brauerei, 2 Jahrmärkte. Dicht unter der Stadt 
die Teufele mauer. — Heimburg, Marktflecken mit der Ruine der 
gleichnamigen alten Burg, 1 Warte, 22 Kalkbruͤchen und 600 Einw. 
— Altenbraak, Hürtenort an der Bode mit der (Eifenbütte) Lud⸗ 
wigshuͤtte, die 1 Hochofen, 3 Friſchfeuer und 1 Zainhammer hat 
und jährlich 7500 Cent. Gußeiſen u. ſ. w. liefert, 320 Einw. — 
Neuwerk, Huͤttenort an der Bode, mit 340 Ew. mit 1 Hochofen, 
2 Friſchfeuern, 1 Zainhammer, welche eine gleiche Menge Eiſen wie vo— 
rige liefern. Außerdem gehört dazu 1 Marmormuͤhle im Kreuzthal, 
1 Sägemuͤhle und 1 Blankſchmiede. — Nübeland, Huͤttenort an 
der Bode, mit 1 Hochofen, 1 Friſchfeuer, 1 Blankſchmiede u. ſ. w., 
die noch etwas mehr, wie vorige liefern. In der Nähe die Bau⸗ 
mannshöhle mit 6 Grotten; 758 F. lang und die Bielshoͤhle 
mit 12 Grotten 646 F. lang. — Haſſelfelde, Stadt und Sitz 
eines Kreisgerichts an der Haſſel, hat 1600 Einw. Viehzucht, Fuhr⸗ 
weſen, Brauerei, Kohlenbrennerei. — Braunlage, Marktflecken an 
der Bode, 1642 F. u. d. M. 800 Einw., 1 Blankſchmiede, 1 Blau⸗ 
farbenmühle. — Stiege, Marktflecken an der Haſſel, 1000 Einw. 
Brauerei, Kohlenbrennerei, Holzarbeit. — Tanne, Pfarrdorf an der 
Bode mit 1 Eiſenhütte, die 1 Hochofen, 2 Frifchfeuer und 1 Zain⸗ 
bammer, die jährlich 8000 Centn. Gußeiſen ꝛc. liefert, 750 Einw. 


— Malfenried, Marktflecken, Sitz eines Kreisgerichts an der 
Wieda, 
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Wieda, hat 1 Domäne und 400 Einw. Ju der Nähe die Zwerglö⸗ 
cher, Steinkohlenbruͤche und Achatgruben — Hohegeis, das höchſte 


Harzdorf, ein Pfarrdorf, 2760 F. uͤ. d. M. 800 Einw. — Wieda, 
Pfarrdorf mit 1 Eiſenhuͤtte, 1 großem Holzmagazin, 1 Sägemuͤhle 
und 1100 Einw. — Zorge, Pfarrdorf und fuͤrſtliche Faktorei mit 
1 Eiſenhuͤtte, die 2 Hochöfen, 3 Friſchfeuer und 1 Zainhammer hat; 
1000 Einw. — Vitriolbrennerei, ein Hüttenort am Braunbache 
mit 1 Vitriolſiederei, die jährlich an 2000 Cent. Vitriol liefert. — 
Johannishuͤtte, landesherrl. Eiſenhütte im Umfange des hanövri⸗ 
ſchen Amts Neuſtadt und unter hanövriſcher Landeshoheit, mit 1 Friſch⸗ 
feuer und 1 Zainhammer. | 
Der Kommunionharz. 
Braunſchweig beſitzt 3 der Bergwerke des Unterharzes, die es 


mit Hanover gemeinſchaftlich durch das Kommunion Bergamt zu Gos⸗ 
lar verwalten läßt. Es ſind dieſe die Rammelsberger Gruben, die 


Eiſenbergwerke am Iberge, Gegenthale und Schweinsrücken, und die 
Saline Juliushall zu Neuſtadt. | 

Die Friedrichs⸗Ulrichſchen-Allodialſtücke. Dieſe beftehen 
aus der Saline Salzliebenhall, aus dem Daffel: und Wernhauſen⸗ 
Zehnten, aus der Julius⸗ und Bruchmuͤhle bei Erichsburg und aus 
der Mühle zu Sarſtedt. Auch von dieſen Stücken gehören? zu Braun: 
ſchweig und die Einkünfte derſelben fließen in eine, mit Hanover gemein⸗ 
ſchaftliche Allodialkaſſe, deren Directorium jährlich zwiſchen beiden 
Herrſchaften wechſelt. 

Das Fürſtenthum Oels in Schleſien, iſt Privat-Domäne 


des herzogl. Hauſes und eine Preußiſch⸗Schleſiſche Standesherrſchaft, 


welche 37,88 EM. umfaßt und 8 Städte, 1 Marktflecken, 334 Dör⸗ 
ſer und 164 Vorwerke, mit 80.000 Einw. enthält. Es trägt gegen 
150.000 Fl. ein. 

Außerdem gehören noch einige Güter in Schlefien dem Regen⸗ 
tenhauſe von Braunſchweig, z. B. Plomnitz im Habelſchwerter Kreiſe sc. 
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Quellen: Siehe Hanover. Außerdem ſind noch bemerkenswerth: 
Leibnizii Scripta Brunsv. — Meibomii Seripta. — 


f 


Büting's Chron. Brunsv. — Gableri Chron. Brunsv.— 
K. L. F. Lachmann's Geſchichte der Stadt Braunſchweig. — 
Ueber die neueſte Zeit giebt das Werk von Koch „der Aufſtand 
der Braunſchweiger vom 6. und 7. September 1830“ — den 


beſten Aufſchluß. 
ee Braunſchweig's Geſchichte zerfällt in drei Hauͤpt⸗ 

abſchnitte: 

I. Alte Geſchichte oder Geſchichte Braunſchweigs als Theil des 
großen Herzogthums Sachſen, von den älteſten Zeiten bis 1235. 

II. Von 1235 bis 1704, d. i. von der Errichtung des Herzogs⸗ 
thums Braunſchweig-Luͤneburg bis zur Alleinregierung des Her: 
zogs Anton Ulrich von Braunſchweig-Wolfenbüttel. 

III. Von 1704 bis jetzt; d. i. die Geſchichte des Herzogthums 
Braunſchweig- Wolfenbüttel nach ſeiner Abſonderung von Braun: 
ſchweig-Luͤneburg (Hanover). 


Erſter Hauptabſchnitt. 
Alte ee Braunſchweigs als Theil des großen Herzogthums Sachſen 
U . 


Obgleich die Vorgeſchichte aller germanischen Staaten in tiefes 
Dunkel gehuͤllt iſt, fo find doch die hiſtoriſchen Berichte über das nörd⸗ 
liche Deutſchland noch unbefriedigender als die über das ſuͤdliche. 
Hier wurdeu früh von den Römern bedeutende Eroberungen gemacht, 
während der bei weitem unwirthlichere Norden, große Suͤmpfe und 
undurchdringliche Wälder die italiſchen Welteroberer zurückſchreckten. 
Deshalb blieben beſonders die jetzigen braunſchweigiſchen und hand⸗ 
verſchen Lande dem römiſchen Einfluſſe unzugänglich, und ſelbſt Dru⸗ 
ſus Germanicus, der auf Befehl des Kaiſers Tiberius an den Deut⸗ 
ſchen die Niederlage rächen ſollte, welche der Cheruskerfürſt Herrmann 
den Römern unter Quinctilius Varus im teutoburger Walde beige⸗ 
bracht, konnte trotz der blutigen Kämpfe und der ſcheinbar errungenen 
Vortheile hier keinen feſten Fuß faſſen. Celten und Germanen wa⸗ 
ren unſtreitig die frühſten Bewohner des Landes, und um die Zeit 
der Geburt Chriſti hatten ſich einzelne Stämme der Letzten hier nie⸗ 
dergelaſſen. Hierher gehören die Cherusker, welche am Harzgebirge 
und um daſſelbe herum in dem heutigen Braunſchweigiſchen und Ha⸗ 


növerſchen bis an die Weſer und längs derſelben, bis wo ihr die Al⸗ 
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ler zugeht, wohnten. Weſtlich an die Cherusker grenzten die Chau⸗ 
zen, und im jetzigen Fuͤrſtenthume Lüneburg, im Norden des Cherus— 
ferlandes, hatten die Foſen ihre Wohnſitze. Auch die Longobarden 
ſollen hier gewohnt haben; während aber dieſe Angabe des hiſtoriſchen 
Beweiſes ermangelt, iſt es weniger dem Zweifel unterworfen, daß auch 
das Volk der Angrivarier einſt hier gehauſt hat. Durch die große 
Völkerwanderung wurden alle dieſe Stämme theils verdrängt, theils 
unterworfen, und nachdem das ſlaviſche Volk der Wenden hier einige 
Zeit gewohnt, ſetzten ſich die Sachſen, ein echt germaniſcher Stamm, 
in den Beſitz des Landes. Geſchützt durch die Wildheit und Unzu⸗ 
gänglichkeit der Gegend und gefürchtet als kriegeriſches Volk, blieben 
die Sachſen lange frei von der Vermiſchung mit anderen Völkern 
und bewahrten in ungetrübter Reinheit die echt germaniſchen Sitten 
und Gebräuche, bis die Eroberungsſucht der Franken ihre Grenzen 
bedrohte. Schon lange vor Karl dem Großen hatten die Sachſen 
und Franken mit einander gekämpft, ohne daß die Letzten einen dauern⸗ 
den Einfluß gewannen. Allein mit dem Auftreten des genannten 
fränkiſchen Königs gewannen auch die Verhältniſſe dieſes Landſtrichs 
eine andere Geſtalt. Er bekehrte nach einem drei und dreißigjährigen 
blutigen Kampfe die Sachſen zum Ehriſtenthume, zerſtörte die heid— 
niſchen Tempel und Wohnſitze, ſtiftete Klöſter, ließ aber den Einwohs 
nern des Landes ihre urſprüngliche Verfaſſung. Daß ſchon Karl der 
Große ein Herzogthum Sachſen errichtet habe, iſt von Vielen mit 
großem Rechte beſtritten worden; aber ſchon nach dem Tode feines 
Sohnes, Ludwigs des Frommen, wird Ludolf als erſter Herzog von 
Oſtſachſen genannt. Seine Wirkſamkeit fällt in die Zeit, in welcher 
Ludwig der Deutſche, des frommen Ludwig Sohn, durch den Ver— 


trag von Verdün (843) Deutſchland als eigenes Reich erhalten. Lu: 843 
dolf ſtarb 859 (nach Einigen 875) und ihm folgte fein Sohn Otto 856, 
der Erlauchte im Herzogthume, ein Mann, deſſen ſchmeichelhafter Bei- 875 


name ſattſam bekundet, daß er ſich vor Vielen ſeiner Zeitgenoſſen 
ausgezeichnet. Er war es, dem die deutſchen Fürſten bei dem Aus— 


ſterben der Karolinger (911) die Krone Deutſchlands antrugen, welche 911 


er aber feines vorgeruͤckten Alters wegen ablehnte und fie dem Her: 
zoge Konrad von Franken zuwies. Von dieſem kam die königliche 
Würde auf Heinrich den Großen, den Sohn Otto's des Erlauchten, 
und mit ihm beginnt das glorreiche Regiment der ſächſiſchen Kaiſer. 
Unter Heinrich I. und feinem Sohne Otto I., vornämlich aber unter 
Otto, blüheten im Sachſenlande vier ausgezeichnete Familien, die be— 
ſonders den ſächſiſchen Kaiſern ihre Erhebung verdankten. Dieſe wa⸗ 
ren die Billunger, Brunonen, Nordheimer und Supplingenburger, Fa— 
milien, welche für die Geſchichte Braunſchweigs und des, aus dieſem 
hervorgegangenen Hanover von ſolcher Wichtigkeit ſind, daß ſie hier 
näher berührt werden müſſen. Die Familie der Billunger zeichnete 
ſich zuerſt unter Otto dem Erſten ſo aus, daß der genannte Kaiſer 
dem Hermann Billung, deſſen Vater im Lüneburgiſchen ein freies 
Gut beſaß, den nördlichen Theil des alten Herzogthums Sachſen mit 
dem herzoglichen Titel verlieh. Dies Herzogthum beſtand aus einem 
Theile des Fuͤrſtenthums Lüneburg, einem Landſtriche an beiden Sei— 
ten der Weſer, von Bodenwerder bis nach Bremen und der Nordſee 
hin und aus einigen Diſtrikten an der Leine, im er Hildesheim: 
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110 


101⁴ 


1057 


1068 


{hen und Osnabrückſchen. Nur vier Nachkommen in gerade abſtei⸗ 

gender Linie folgten dem Stifter dieſes herzoglichen Hauſes, nämlich 
Benno oder Bernhard I., Bernhard II., Ordulf und Mag⸗ 
nus. Der Letzte ſtarb 1106 und hinterließ zwei Töchter, Wulfhild 


und Eilike, von denen ſich die erſte mit dem Herzoge Heinrich dem 
Schwarzen von Baiern (aus dem Hauſe der Welfen), die zweite mit 
Otto dem Reichen, Grafen zu Ballenſtedt und Anhalt, vermählte. 
Das brunoniſche oder braunſchweigiſche Haus erhielt dieſen Namen 


von Bruno I., einem jüngeren Sohne des Herzogs Heinrichs des. 


Zänkers von Baiern, eines Bruders des deutſchen Kaiſers Otto J. 
Von dem genannten Kaiſer, ſeinem Oheime, ward Bruno mit an⸗ 
ſehnliche Beſitzungen in der Gegend von Braunſchweig beliehen, und 
deshalb wird ihm von Einigen die Gründung der Stadt Braunſchweig 
(Andere nennen einen früheren Bruno als Stifter) zugeſchrieben. Er 
nannte ſich, vielleicht nur zum Unterſchiede von dem neuen ſächſiſchen 
Herzogshauſe der Billunger, Graf und Herr zu Melverode und Ho⸗ 
henwort; doch wird ihm auch von Einigen der Titel „Markgraf“ 
gegeben. Sein Sohn Bruno II. ſoll die Stadt Braunſchweig er⸗ 
weitert haben; er ſtarb 1014 und von ſeinen Nachkommen werden 
als Markgrafen von Braunſchweig ſein Sohn Ludolf und deſſen 
Söhne Egbert I. und Bruno III. genannt, welche ihr Hoflager 
auf der Burg zu Braunſchweig hielten. Egbert I. blieb (1057) in 
einem Treffen gegen den Markgrafen Otto von Thüringen, ſein Bru⸗ 


der aber, welchen der Kaiſer Heinrich IV. mit der erledigten Mark⸗ 


grafſchaft Thüringen belehnte, ſtarb 1068. Der Letzte des brunoni⸗ 
ſchen Hauſes war Egbert II., der ſich in dem Kampfe der ſächſiſchen 
Fürſten gegen die Tyrannei Kaiſer Heinrichs IV. außerordentlich ber⸗ 


1090 vorthat und zuletzt durch, vom Kaiſer gedungene Meuchelmörder (1090) 


1092 


zu Eiſenbuͤttel auf einer Mühle nicht weit von Braunſchweig ermor⸗ 


det wurde. Habſucht hatte den Kaiſer zu jener grauſamen That ver⸗ 
leitet; denn da der Markgraf Egbert keine männliche Nachkommen 
hinterließ, fo glaubte er ſich durch feinen Tod in den Beſitz der braun. 
ſchweigiſchen Länder zu ſetzen. Dieſen Zweck erreichte Heinrich IV. 
nicht; vielmehr mußte er ſehen, wie die Braunſchweiger ſeine Söld⸗ 
ner vertrieben und unter lautem Jubel die ſchöne Gertrud, des er⸗ 
mordeten Egbert Schweſter, herbeiriefen, ſie in ihre väterliche Burg 
einſetzten und ihr Treue und Schutz gelobten. Wahrſcheinlich hätte 


ſie aber doch der kaiſerlichen Macht nicht lange widerſtehen können, 


„und deshalb ſah fie ſich nach Hülfe um und reichte (1092 oder 1094) 


1094 dem reichen und mächtigen Grafen Heinrich von Nordheim ihre Hand, 


auf welche Weiſe die Güter des brunonifchen Hauſes mit den Be 
ſitzungen der Nordheimer vereinigt wurden. Die zuletzt genannte Fa⸗ 
milie, mit dem ſächſiſchen Kaiſerhauſe wahrſcheinlich verwandt, beſaß 
von dem alten Herzogthume Sachſen einen anſehnlichen Theil, nämlich 
nicht nur die ſüdlichen Diſtrikte des Königreichs Hanover, ſondern auch 
Theile des heutigen Heſſen, ſo daß ſich ihre Beſitzungen auf beiden 
Seiten der Weſer bis an die Lande der Billunger und Brunonen 
und an der Werra hinauf bis tief in Thuͤringen hinein erſtreckten. 
Von den Nordheimern werden fünf in der Geſchichte genannt, Sieg⸗ 
fried J. (1004), Siegfried II. (1025), Benno, deſſen Bruder, 
Otto, von Allen der berühmteſte, der ſich beſonders im Kriege gegen 
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Heinrich IV. auszeichnete und zugleich Herzog von Baiern war, und 
endlich Heinrich der Dicke, derfelbe, welcher ſich mir der Prinzeſ— 
ſin Gertrud vermählte. Er ward 1103 von den Frieſen erſchlagen, 
ohne männliche Nachkommen zu hinterlaſſen. Seine einzige Toch— 
ter Rixa oder Richenza heirathete den Grafen von Supplingen—⸗ 
burg, den nachmaligen Kaiſer Lothar, wodurch die brunoniſchen, nord: 
heimſchen und ſupplingenburgiſchen Beſitzungen vereinigt wurden. Un⸗ 
ter den Grafen von Supplingenburg zeichnete ſich in den unruhigen 
Zeiten Heinrichs IV. beſonders Graf Gebhard aus; tapfer focht er 
für die Freiheit des alten Sachſenlandes 1075 an der Unſtrutt, hauchte 
aber hier ſein Heldenleben aus und hinterließ einen neugebornen Sohn, 
den obengenannten Grafen Lothar. Ihm verlieh Kaiſer Heinrich V., 
da mit dem Tode des Herzogs Magnus aus dem Haufe der Billun⸗ 
ger das Herzogthum in Sachſen erledigt war, mit dem Titel auch 
die, von jenem Geſchlechte beſeſſenen Reichslehen mit Ausnahme der 
Erbaüter der Billunger im Lüneburgſchen, welche, wie oben angedeus 
tet, durch die Verheirathungen der Töchter des Magnus getrennt 
wurden. Durch ſeine Vermählung mit Richenza, Tochter Heinrichs 
des Dicken, war Lothar der mächtigſte deutſche Fürſt geworden; denn 
zu ſeinen ſupplingenburgiſchen Gütern gehörte die Grafſchaft Som⸗ 
merſchenburg ohnweit Helmſtädt und anſehnliche Beſitzungen im 
Braunſchweigſchen; außerdem beſaß er die Grafſchaft Querfurth im 
Sächſiſchen, Haldensleben im Magdeburgiſchen und viele andere Erb⸗ 
güter. Bei einer ſo bedeutenden Macht konnte es nicht fehlen, daß 
ganz Sachſen in Lothar den erſten Verfechter ſeiner Rechte ſah, und 
und wirklich entſprach er bei den Unternehmungen Heinrichs V. ge⸗ 
gen Sachſen dieſen Erwartungen auf das Beſte. Dieſer ſeiner Macht 
ſo wie ſeinem kriegeriſchen Muthe verdankte er 1125, nach dem Tode 
Kaiſer Heinrich's V., ſeine Erhebung auf den deutſchen Thron. Das 
Gluͤck einer zahlreichen Nachkommenſchaft war ihm verſagt, und aus 
ſeiner Ehe mit Richenza erbluͤhte ihm nur eine Tochter, genannt Ger⸗ 
trud, welche er mit Heinrich dem Stolzen oder Großmüthigen, dem 
Sohne Heinrich's des Schwarzen von Baiern, verlobte. Durch dieſe 
Verlobung war die Geſammtvereinigung aller Güter der vier genann⸗ 
ten Familien bewirkt, mit Ausnahme derjenigen billungiſchen Erbgü⸗ 
ter, welche Eilike, des Herzogs Magnus zweite Tochter, dem reichen 
Grafen Otto von Ballenſtedt und Anhalt zugebracht. Heinrich von 
Baiern aus dem Geſchlechte der Welfen und Gertrud von Sachſen 
ſind die Stammeltern der braunſchweigiſchen Welfen und überhaupt 
der herzoglich⸗braunſchweigiſchen Linie. Der Urſprung der welfifchen 
Familie verliert ſich in eine frühe Zeit; ſie war eine der edelſten; 
aber ſchon unter dem vorletzten Karolinger, dem Kaiſer Arnulf, ließ 
ſich der Welfe Heinrich, genannt mit dem goldenen Wagen, des 
Kaiſers Schwager, bereitwillig finden, von dieſem 4000 Hufen 
Landes als Lehn anzunehmen, ein Akt, der ſeinen ſtolzen Va⸗ 
ter ſo kränkte, daß er ſich in die öden Wälder des Ammergau's 
zurückzog und hier in klöſterlicher Einſamkeit ſein Leben beſchloß. Von 
daher kam es, daß die Welfen außer ihren anſehnlichen italieniſchen 
Beſitzungen auch Ländereien in Sachſen, Baiern und Schwaben be⸗ 
ſaßen, welche ſämmitlich durch Heinrichs des Stolzen Vermählung mit 
der Kaiſerstochter Gertrud mit den berzoglich ſächſiſchen Ländern vers 


1103 


1125 


1137 


nur den deutſchen Kaiſer, fondern auch die Reichsfürſten tief verletzt; 


1138 
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einigt wurden. Auf dieſe Weiſe war der Welfe Heinrich der mäch⸗ 
tigſte und reichſte Fürſt in Deutſchland, aber ebendes halb auch Ge⸗ 
genſtand des Neides, welcher ſich um ſo ſtärker zeigte, da des Her⸗ 
zogs ſtolze Gemüthsart feinen Feinden ſtatt Güte nur Verachtung 
entgegenſetzte. Der Kaiſer Lothar mochte ſich in dem Gedanken ge 
fallen, einen ſo mächtigen, ihm treuergebenen Fürſten zum Schwie⸗ 
gerſohne zu haben, und er unterließ keine Mühe, ihm auch die Nach⸗ 
folge auf dem Throne über Deutſchland zu verſchaffen. Aber ehe Lo⸗ 
thar dies große Ziel erreichte, ſtarb er 1137, und Heinrich, zu ſtolz 
um ſich durch Bitten die kalſerliche Würde zu erringen, begnügte ſich 
blos damit, die Farferlichen Inſignſen zu behalten und fie erſt nach 
langer Weigerung dem neuerwählten Kaiſer Konrad III., aus dem 
Haufe der Hohenſtaufen, heraus zugeben. Hierdurch hatte er nicht 


der gegen ihn ſchon lange gehegte Groll brach um ſo heftiger hervor, 
und fo wurde er vom Kaiſer in die Reichsacht erklärt und feiner Gü⸗ 
ter beraubt. Dieſer harte Ausſpruch des Kaiſers traf den Baiern⸗ 
und Sachſenherzog Heinrich 1138, und ſchon ein Jahr darauf ereilte 
ihn der Tod, wahrſcheinlich in Folge beigebrachten Giftes. Er hin⸗ 
terließ einen Sohn, den nachmals ſo berühmten Heinrich den Löwen, 
welchen der Kaiſer Konrad um ſein Erbtheil Baiern bringen wollte. 
Als aber Konrad geſtorben und der Hohenſtaufe Friedrich (Rothbart, 
Barbaroſſa) zum Kaiſer erwählt worden war, glich er ſich, als Ver⸗ 
wandter Heinrichs des Löwen von mütterlicher Seite, mit dieſem aus, 
ſo daß derſelbe Baiern zurückerhielt, mit Ausnahme desjenigen Theils, 
welcher zum Herzogthum Oeſtreich erhoben ward. Auf ſeine Beſiz⸗ 
zungen im nördlichen Deutſchland, beſonders auf ſeine braunſchweigi⸗ 
ſchen Erblande, verwandte er die größte Sorgfalt, und erſt unter ihm 
erhob ſich Braunſchweig, welches bis dahin aus einzelnen Theilen be⸗ 
ſtand, zu einer wirklichen Stadt, die ſich in kurzer Zeit durch ihren 
lehaften Verkehr mit Dänemark und England zu einem blühenden 
Handelsplatze erhob. Mit England ſtand Heinrich der Löwe in noch 
engerer Verbindung; denn ſeine zweite Gemahlin Mathilde war eine 
engliſche Prinzeſſin, gleich ausgezeichnet an Geiſt wie an Körper. 
Das gute Vernehmen, in welchem Heinrich der Löwe zu Kaiſer Fried⸗ 
rich I. ſtand, ward durch die übertriebene Sparſamkeit des Erſten 
bald aufgelöſt, obgleich auch dem Kaiſer der Vorwurf der Habſucht 
gemacht werden kann. Welf von Altorf, Heinrichs Oheim, ein le⸗ 
bensluſtiger und verſchwenderiſcher Fürſt, verkaufte nämlich dem Nef⸗ 
fen einen großen Theil ſeiner Beſitzungen; dieſer aber, da er als 
Erbe feines Cheims deſſen Güter doch einmal erlangen würde, zö⸗ 
gerte mit der Zahlung der Kaufſumme, und veranlaßte dadurch den 
Oheim, ſich mit gleichen Anträgen an Kaiſer Friedrich I. zu wenden. 
Der Kaiſer ging auf die Vorſchläge des alten Welf ein, obgleich Hein⸗ 
rich dagegen Einſprüche machte und Friedrich I. habſuͤchtiger Abſichten 
auf ſein künftiges Erbtheil beſchuldigte. Dieſe Spannung zwiſchen 
dem Herzoge von Sachſen und Baiern und dem deutſchen Kaiſer ar- 
tete in förmliche Feindſchaft aus, als Heinrich dem Kaiſer ſeine Hülfe 
in Italien, wo dieſer den ſtolzen Löwen knieend bat, verſagte. Der 
gedemüthigte Hohenſtaufe bruͤtete Rache, und kaum war er nach 
Deutſchland zurückgekehrt, fo war er bemüht, fie auszuführen, ob⸗ 


| 
| 
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gleich er Heinrich dem Löwen die Rettung feines Lebens verdankte. 
Die Gelegenheit dazu bot ſich ſehr bald, und nach verſchiedenen ver— 
‚ gebichen Vergleichen ward endlich auf dem Reichstage zu Goslar 
(4189) über Heinrich den Löwen die Reichsacht ausgeſprochen. Das 
durch verlor er die Herzogthuͤmer Baiern und Sachſen und war fort— 
an nur auf ſeine braunſchweigiſchen Erblande angewieſen. Heinrich 
floh mit ſeinem älteſten Sohne zu ſeinem Schwiegervater nach Eng— 
land urd dieß feine Gemahlin in Braunſchweig zurück, die auch bald 
darauf ſtard. In dem Sanct Blaſius-Münſter zu Braunſchweig ru: 
hen ihre Gebeine, neben denen auch die ihres Gemahls ſpäter einen 
Platz fanden. Heinrich war nämlich nach dem Tode ſeiner Gemah— 
lin nach Deutſchland zurückgekehrt, hatte bei dem größten Theile ſei— 
ner Unterthanen eine freudige Aufnahme gefunden und mit ihrer 
Huͤlfe die feindſeliigen Nachbaren aus feinen Erblanden vertrieben. 
Hierauf kam es zwiſchen ihm und dem Kaiſer Heinrich VI., dem 
Sohne des in Paläſtina geſtorbenen Friedrich I., zu Fulda (1190) zu 
einem Vergleiche, dem zufolge Heinrich der Löwe die Mauern der Stadt 
Braunſchweig einreißen und zwei ſeiner Söhne dem Kaiſer als Gei— 
ßeln geben ſollte. Suchte ſich Heinrich auch der erſten, harten Ber 
dingung zu entziehen, ſo mußte er doch die zweite, eben ſo harte und 
noch ſchmerzlichere erfuͤllen. Der eine dieſer Söhne, Lothar, ſtarb, 
wie man vermuthet an Gift, der andere aber, Heinrich, mußte den 
Kaiſer nach Italien begleiten, entfloh jedoch, als er ſein Leben be— 
droht ſah, und kam gluͤcklich nach Braunſchweig. Dies erbitterte den 
Kaiſer noch mehr, und er ſchwor, dem welfiſchen Haufe den Unten 
gang zu bereiten. Dieſer Plan, der von den verrätheriſchen Vaſal⸗ 
fen Heinrichs des Löwen und feinen mächtigſten Feinden unterftüßt 
wurde, wäre dem Kaiſer beinahe gelungen, hätte nicht der älteſte Sohn 
Heinrichs des Löwen, der den Namen des Vaters trug, dieſem in ſei— 
ner bedrängten Lage dadurch Hülfe verſchafft, daß er ſich um die rei— 
zende Agnes, die Tochter des mächtigen Pfalzgrafen Konrad am 
Rhein und einzige Erbin dieſes ſchönen Landes, bewarb. Der von 
feinen Zeitgenoſſen hochgeachtete Pfalzgraf Konrad hatte aber auf 
Kaiſer Heinrich VI. einen ſo bedeutenden Einfluß und ſchreckte durch 
ſein Anſehn die Feinde Heinrich's des Löwen ſo ſehr, daß es 
endlich zu Tülleda im Schwarzburgiſchen, am Fuße des Kyffhäuſer⸗ 
berges (1194) zu einer völligen Ausgleichung kam, durch welche zwar 
der vielberfolgte Heinrich die längſt erſehnte Ruhe während der letz⸗ 
ten Tage ſeines Lebens, aber nicht ſeine früheren Beſitzungen wieder 
erlangte. Heinrich der Löwe ſtarb, nachdem er den höchſten Glanz 
des Glückes, und zugleich die wechſelnden Launen deſſelben vielfach er— 
fahren, im Jahre 1195 und ward, wie ſchon angedeutet, im Sanet 
Blaſſusſtift beigeſetzt. Noch jetzt zeigt man in gedachter Kirche fein 
Denkmal und auf dem Platze vor demſelben einen metallenen Löwen, 
das Symbol ſeines ſtolzen, edlen und kräftigen Geiſtes, welches ſpäter 
auch das Wappen der Stadt Braunſchweig geworden iſt. Die Re— 


1190 


gierung Heinrichs des Löwen iſt für die braunſchweigiſchen Lande, 


beſonders aber für die gleichnamige Hauptſtadt derſelben, von der höch— 
ſten Wichtigkeit. Von ihm ging der kriegeriſche Geiſt aus, der vor— 
nämlich die Einwohner der Hauptſtadt aus zeichnete; er hat unendlich 
viel zur Kultur des Landes fo wie zur Ausbildung des Geiſtes ger 


616 Geſchichte von Braunſchweig. 


wirkt, und von ſchwärmeriſchem Eifer für feinen Glauben entflamm, 
war er allen feinen Unterthanen in reliaiöfer Beziehung ein nacheh⸗ 
mungswürdiges Muſter. — Von den Söhnen Heinrichs des Löwen 


erhielt der älteſte, Heinrich der Juͤngere, nach dem Tode ſeines Schwie⸗ 


gervaters Konrad die rheiniſche Pfalz, gab aber nichts deſto weniger 
ſeine Anſpruͤche auf das Herzogthum Sachſen auf; der zweite Sohn 
Otto, Herr von Braunſchweig und Aquitanien, wurde unter dem Namen 
„Otto IV.“ zum deutfchen Kaiſer erwählt, konnte indeß durch dieſe 
Erhöhung nicht wohlthätig auf ſeine Erblande wirken, weil er faſt 
ohne Unterbrechung mit Gegenkaiſern und anderen mächtigen Feinden 
zu kämpfen hatte. Von ihm rührt das Faiferliche Stadtrecht für, die 
Stadt Braunſchweig, ſo wie die Zollfreiheit durch das ganze deutſche 
Reich her, die einzigen Begünſtigungen, deren ſich fein Lieblingsaufs 
enthalt durch ihn erfreuen durfte. Der dritte Sohn Heinrichs des 


Löwen, Wilhelm, wurde Beſitzer von Lauenburg und lebte, unbeküm⸗ 


mert um die kriegeriſchen Händel ſeiner Brüder, in friedlicher Zuruͤck⸗ 
gezogenheit. Dennoch iſt er für die Geſchichte Braunſchweigs von 
großer Wichtigkeit, weil durch ihn der Stamm des Hauſes fortges 
pflanzt wurde. Er hinterließ einen Sohn, Otto mit Namen, auf 
welchen alle braunſchweigiſchen Länder, da ſowohl Heinrich der Jün⸗ 
gere als auch Kaiſer Otto IV. ohne Erben ſtarben, uͤbergingen. Dies 
iſt der berühmte Otto, der Stammvater des braunſchweig⸗lüneburg⸗ 


fer und braunſchweig-wolfenbüttelſchen Herzogshauſes. Er führt . 


n der Geſchichte den Namen, „Otto das Kind“ einen Beiſatz, den er 
aus zweifacher Urſache erhalten, einmal deshalb, weil er bei dem Ab⸗ 
leben feines Vaters erſt 9 Jahr alt war und ſchon im 1Aten Jahre 
die Regierung über Braunſchweig antreten mußte, dann auch des⸗ 
halb, weil er nur eine kleine, faſt unbedeutende Geſtalt hatte, nichts 
deſto weniger aber mit Klugheit und Beſonnenheit hohen Muth 
und Herzensgüte verband. Er hatte mancherlei Händel mit dem Kai⸗ 
ſer Friedrich II., wich aber endlich der Nothwendigkeit und glaubte 
dadurch, daß er feine Güter vom Kaiſer als Lehn annähme (was bes 
reits die meiſten Fürſten Deutſchlands gethan hatten), ſich den Be⸗ 


fitz derſelben um fo dauernder zu ſichern. Er theilte den Ständen 


des Landes ſeinen Entſchluß mit, und mit ihrer Genehmigung übergab 


1205 er dem Kaiſer feine Erbländer und empfing fie von ihm (1235) als 


Reichslehn mit dem Titel eines Herzogs von Braunfchweig: Lüneburg, 


—— — — 


für ſich und ſeine Nachkommen in männlicher und weiblicher Linie 


erblich, zurück. Außerdem erlangte Otto den Zehnten von den Berg⸗ 

werken in Goslar und mehrere andere Vortheile, die dem Wohle ſei⸗ 

nes Landes höchſt förderlich waren. Von dieſem Augenblicke an war 
das alte Herzogthum Sachſen aufgelöſt, Braunſchweig als aus dieſem 
hervorgegangen, tritt in die Reihe der deutſchen Staaten und es ber 
ginnt ſeine Geſchichte im engeren Sinne. 

Zweiter Abſchnitt. 

Von 1235 bis 1704; d. i. von der Errichtung der Herrogthums Braun⸗ 
ſchweig⸗Luͤneburg bis zur Alleinregierung des Herzogs Anton Ulrich 
von Braunſchweig⸗Wolfenbuͤttel. 

Mit der Erhebung der braunſchweigiſchen Lande zu dem erblichen 

Herzogthume Braudſchweig⸗Lüneburg war der Streit zwiſchen dem 

welfiſchen und hohenſtaufiſchen Haufe in dieſem Theile Deutſchlands 
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geſchlichtet, und Otto, der ſich als Herzog des neuen Staates Otto J. 


In 


nannte, konnte, ohne großen Eingriffen feiner Grenznachbaren entgegen 


zu treten, feine Anſtrengungen ungeſtört auf das Wohl des Landes 


richten. Was er Alles für Braunſchweig gethan, iſt leider nicht in 
ſeinem ganzen Umfange auf die Nachwelt gekommen, doch läßt ſich 
von ſeinen ſeltenen Geiſtesgaben vorausſetzen, daß er unabläſſig be⸗ 
müht geweſen iſt, dem erſt beginnenden Staate durch Aufrechthaltung 


der Ruhe, durch Beſchützung des Erworbenen und durch weiſe Ge— 


sehe Feſtigkeit im Innern und Anſehn bei dem Auslande zu verfchafs 
fen. Vorzüglich erfreuten ſich die Städte ſeines beſonderen Schutzes 


und feiner Uẽterſtützung, und Braunſchweig, Lüneburg, Hanover, Göt— 
tingen, Münden, Oſterode und mehrere andere wurden von ihm durch 
Verleihung von Rechten und Privilegien begünſtigt. Durch Aufhe— 
bung des Zolls erleichterte er den Handel zwiſchen Lüneburg und 
Hamburg; auch fuͤr milde Stiftungen trug er Sorge, ohne ſich gerade 
einer nachtheiligen Freigebigkeit zu überlaſſen. Er ſtarb 1252 und 
hinterließ 4 Söhne und 4 Töchter. Sein älteſter Sohn Otto war 
ihm im Tode vorangegangen, von den vier, ihn überlebenden find je— 
doch nur Albrecht und Johann, da ſich die beiden Otto und Konrad, 
dem geiſtlichen Stande widmeten, von Wichtigkeit. — Albrecht, 
mit dem Beinamen der Große, übernahm als der älteſte der hinter⸗ 
bliebenen Söhne die Regierung fo wie die Vormundſchaft uͤber feine 
Brüder, und fuͤhrte ſie bis zum Jahre 1267 unter ununterbrochenen 


Kaͤmpfen mit feinen Nachbaren fort. In einer dieſer Fehden eroberte 


er Wolfenbüttel und die Aſſeburg, und vielleicht nur in Folge dieſer 


Erwerbungen drang ſein Bruder Johann auf eine Theilung, die in 


dem ſchon genannten Jahre in der Art zu Stande kam, daß 
fortan zwei regierende Häuſer, Braunſchweig⸗Lüneburg und Braun⸗ 
ſchweig⸗Wolfenbüttel beſtehen und bei dem Ausſterben der einen Li⸗ 
nie die Beſitzungen derſelben auf die andere uͤbergehen ſoll⸗ 
ten. Albrecht der Große nahm Braunſchweig- Wolfenbüttel, wozu 
der größere Theil des Fürſtenthums Kalenberg, die goͤttingſchen Lande 


Eimbeck und die Beſitzungen vor dem Harz und auf dem Eichs⸗ 


felde gehörten, Johann erhielt Braunſchweig-Lüneburg nebſt den cel⸗ 
leſchen und hanöverfchen Gebieten. Die Stadt Braunſchweig, von 
welcher beide Herzoge Titel und Namen hatten, blieb gemeinſchaftli⸗ 
ches Beſitzthum. So ward denn der kurz vereinigte Staat getrennt, 
ein Akt, der ſpäter zum größten Nachtheile des Landes ſo oft wieder⸗ 
holt wurde, daß durch eben dieſe Zerſtücklungen die geſchichtliche Dar» 
ſtellung unendlich erſchwert wird. — Zuerſt wenden wir uns jetzt A) 
zu dem Herzogthum Braunſchweig⸗Wolfenbuͤttel, deſſen Regent, 
Albrecht der Große, nach vollbrachter Theilung, mit Weisheit und 
Beſonnenheit ſeine Lande verwaltete. Er ſelbſt zeichnete ſich als Krie⸗ 
ger und Staatsmann aus; er erweckte bei ſeinen Unterthanen den 
Geiſt des Handels, des Kunft: und Gewerbefleiſſes und ſteuerte den 
rohen Aus ſchweifungen des Mittelalters, beſonders der Spielſucht und 
Schwelgerei. Der Stadt Braunſchweig, deren innere Einrichtungen 
er vielfach verbeſſerte, beſtätigte er ihr altes Stadtrecht; Nordheim 
verlieh er das göttingiſche Stadtrecht, und Bremen, Hamburg und 
Lübeck verſchaffte er durch ſeine Vermittelung bedeutende Handelsfrei⸗ 
heiten in England. Unter ſeiner Regierung entſtanden die Klöſter 


1252 


1267 


1279 


1287 


1292 


1322 


1361 


1384 
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Mariengarten im Göttingiſchen, Mehdingen im Luͤneburgiſchen, Lüh 
im Bremiſchen, Himmelsthür in Helmſtadt, Marienrode im Hildes⸗ 
heimiſchen, der Kaland zu Braunſchweig, Lothen im Mindenſchen und 
das Minoritenkloſter in Goͤttingen. Albrecht ſtarb 1279 und hinter⸗ 
ließ eine Tochter und ſechs Söhne, von denen drei den geiſtlichen 
Stand erwählteu, die anderen drei aber, unter der Vormundſchaft 
ihres Oheims, des Biſchofs Konrad von Verden, für die Leitung der 
weltlichen Angelegeuheiten erzogen wurden. Kaum hatten die drei 
Brüder, Heinrich der Wunderliche, Albrecht der Fette und Wil⸗ 
helm, der Sünafte von ihnen, eine Zeit hindurch die Regierung ges 
meinſchaftlich geführt, ſo nahmen ſie (1287) eine Theilung vor, nach 
welcher Heinrich das Fuͤrſtenthum Grubenhagen, Albrecht Göttingen 
und Wilhelm Braunſchweig erhielt. Durch dieſen Akt verlor das 
Herzogthum Braunſchweig-Wolfenbüttel Macht und Anſehn; denn 
durch ihn wurde eine Zwietracht unter den Brüdern angeregt, welche 
zur Genüge beweiſt, wie wenig ſie ſelbſt mit der Theilung zufrieden 
geweſen. 1. Die grubenhagenſche Linie, geſtiftet von Heinrich 
dem Wunderlichen, der wegen ſeines ſtreitſüchtigen und unruhigen Cha⸗ 
rakters jenen Beinamen erhielt, überlebte die beiden anderen und er⸗ 
loſch erſt im Jahre 1596. Heinrich lag mit ſeinen Brüdern immer 
in Streit und als der Jüngſte, Wilhelm von Braunſchweig 1292 
ohne Erben ſtarb, ging er mit allem Ernſte darauf aus, ſeinem Bru⸗ 
der, Albrecht von Göttingen, ſeinen Antheil an der Erbſchaft zu ent⸗ 
reißen, welches ihm aber nicht nur nicht gelang, vielmehr eine Beein⸗ 
trächtigung ſeinerſeits zur Folge hatte. Doch ſcheint er bei der Erb⸗ 
ſchaft nicht ganz leer ausgegangen zu fein, da er, wie ſchriftliche Denk⸗ 
mäler beweiſen, um Wolfenbüttel und Helmſtädt nicht unanſehnliche 
Güter beſeſſen. Er ſtarb 1322, und hinterließ vier Sohne, Hein 
rich II., Ernſt, Wilhelm und Johann. Der letzte wurde Prä⸗ 
lat, die drei anderen nahmen die väterlichen Lande in Beſitz und ſtif⸗ 
teten drei neue Seitenlinie, die eichsfeldiſche, eimbeckſche uud herzber⸗ 
giſche, die aber bis auf die eimbeckſche, welche Ernſt, der mittlere 
der Brüder gegründet, mit ihren Stifter wieder eingingen. Ernſt, 
nach dem Tode ſeiner Brüder Alleinbeſitzer der grubenhagenſchen 


Lande, regierte mit vieler Einſicht und Klngheit und ſtarb 1361. Von 


feinen vier Söhnen, Albrecht, Ernſt, Johann und Friedrich iſt, 
obgleich Friedrich und nach ihm ſein Sohn Oſterode und Herzberg als 


Appanagen⸗Güter in Beſitz hatten, beſonders Albrecht II. zu merken, 


welcher nach einer höchſt unruhigen Regierung 1384 mit Tode abging und 
einen Sohn, Erich, hinterließ, uͤber welchen anfangs ſein Oheim Fried⸗ 
rich zu Oſterode die Vormundſchaft führte. Erich ſtarb 1427; ſeine 
Nachkommenſchaft beſtand außer mehreren Töchtern in drei Söhnen, 


Ernſt II., Heinrich III. und Albrecht III., welche nach dem 


Tode ihres Vormundes und Vetters, Otto von Oſterode, die Negies 
rung gemeinſchaftlich führten, bis Heinrich III. mit Hinterlaſſung eines 


einzigen Sohnes, Heinrich's IV., ſtarb. Von dieſem Augenblicke an 


zog ſich Ernſt II. von den weltlichen Geſchäften zurück, wurde Propſt 


zu Eimbeck und überließ ſeinem Bruder Albrecht III. die Leitung des 


Landes. Die Regierung des Herzogs Albrecht war im höchſten Grade 


1486 unruhig; er ging 1486 mit Tode ab, und Heinrich IV. folgte ihm 


in der Herzogswuͤrde und war zugleich Vormund feiner hinter bliebenen 


U 


ö 
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Kinder, Philipp, Ernſt und Erich. Heinrich IV. ſtarb 1526 ohne 


Erben, und da ihm von ſeinen ebengenannten Vettern Ernſt im Tode 
vorangegangen war, ſo traten Philipp und Erich die Regierung an, 


welche aber bald auf Philipp allein überging, da ſich ſein Bruder 


Erich dem geiſtlichen Stande widmete. Herzog Philipp I., obgleich 
anfangs der Reformation abgeneigt, begünſtigte fie ſpäter, von beſſe— 
rer Ueberzeugung geleitet, außerordentlich, trat ſelbſt zum ſchmalkaldi— 
ſchen Bunde und ertheilte ſeinem Lande eine neue Kirchenordnung. 
Sowohl dieſe Bemuͤhungen wie auch ſeine große Staatsklugheit er— 
warben ihm die Liebe ſeiner Unterthanen in hohem Grade, und von 
Allen beweint, ſtarb er 1551 und wurde in der St. Aegidiikirche zu 
Oſterode beigeſetzt. Von ſeinen fünf Söhnen ſind Ernſt III, 
Wolfgang und Philipp II. zu bemerken. Schon Philipp I. war 
zu der Einſicht gekommen, wie nachtheilig die Zerſplitterung des Lan— 
des auf daſſelbe wirke, und hatte daher in ſeinem Teſtamente die 
tachfolge dem Aelteſten feiner Söhne zugeſprochen; dennoch aber res 
gierten die Brüder bis zu dem Tode Ernſt's III. (1567) gemeinſchaft⸗ 
lich. Nach dieſer Zeit führte Wolfgang das Regiment allein, und 
als er 1595 ſtarb, folgte ihm fein Bruder Philipp II. im Herzogthume 
ſtarb aber ſchon 1596 als der letzte Sproß der grubenhagenſchen Li— 
nie. Unter Ernſt III., der die Rechte der Proteſtanten mit den Map 
fen tapfer vertheidigte, wurde Klausthal auf dem Harze (1554) ers 
baut. 2) Die göttingiſche Linie. Sie wurde von Albrecht 


dem Fetten, dem zweiten Sohne Albrechts des Großen, geſtiftet, 


einem Regenten, der ſich beſonders um das Emporblühen der Städte 
außerordentlich verdient gemacht hat, und ſich deshalb ihrer Unterſtüz⸗ 
zung in den Händeln mit ſeinem Bruder Heinrich dem Wunderlichen 
erfreuen durfte. Er ſtarb als Vater einer zahlreichen Nachkommen⸗ 
ſchaft 1318, jedoch verdienen von ſeinen 8 Söhnen nur Otto der 
Milde, Magnus der Fromme und Ernſt genannt zu werden. 
Otto der Milde regierte als Vormund ſeiner Bruͤder anfangs allein, 
dann in Gemeinſchaft mit ihnen bis zu feinem Tode 1344. Mag; 
nus und Ernſt nahmen nun 1345 eine Theilung in der Art vor, daß 
Magnus den Theil von Braunſchweig, welcher ſeit dem Tode Wil— 


helms, des juͤngſten Sohnes Albrechts des Großen und Stifters der 


wolfenbuͤttelſchen Linie (die 1292 mit ihm ausſtirbt.“) mit dem goͤt— 
tingenſchen Theile vereinigt war, erhielt, waͤhrend Ernſt Goͤttingen 
für ſich nahm und dieſe Linie fortſetzte. Ernſt ſtarb 1367, und ihm 
folgte ſein wilder, Friegerifcher Sohn Otto der Quade, der von Ei 
nigen der Kriegriſche, Maͤchtige, Boͤſe, von Anderen auch Herzog 
Otto von der Leine genannt wird. Die Stadt Goͤttingen erreichte 


unter ihm eine ſo bedeutende Macht, daß ſie ihm, obgleich er ihr fuͤr 


Geld manche wichtige Rechte und Privilegien verlieh, mit den Waf— 
fen entgegen trat, um ihre Freiheiten zu behaupten. Otto der Ouade 
ging 1394 mit Tode ab, und Goͤttingen fiel an ſeinen einzigen Sohn, 


Otto den Einäugigen, einen friedliebenden Fuͤrſten, der 69 Jahre 


(von 1394 — 1463) regierte, die Zeit mit eingerechnet, während wel— 


) Ihrer geſchieht auch deshalb hier nicht weiter Erwähnung. 


1526 
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cher er unter der Vormundſchaft ſeines Vetters Friedrich von Braun⸗ 
ſchweig ſtand. Schon lange vor ſeinem Tode hatte er ſein Land ſei⸗ 
nen Vettern Wilhelm und Heinrich von Braunſchweig uͤberlaſſen, 
dieſe dagegen die Verpflichtung uͤbernommen, ſeine Schulden zu be⸗ 
zahlen und Sorge fuͤr die Unterhaltung ſeines Hofſtaates zu tragen. 
Magnus der Fromme, der zweite Sohn Albrechts, hatte bei der 
Theilung Braunſchweig, mit dem Erbtheile Wilhelms von Goͤttingen 
1368 nach deſſen Tode 1292 vermehrt, erhalten; er ſtarb 1368 und hinter⸗ 
ließ mehrere Soͤhue, von denen Magnus mit der Kette (Torquatus) 
zur Regierung kam, waͤhrend ſein Bruder Ludwig mit der Hand der 
luͤneburgiſchen Prinzeſſin Mechthilde, der Tochter Wilhelms von Luͤ⸗ 
neburg, die Erbfolge in dieſem Lande erhielt, aber, ehe er dazu ge⸗ 
langte, verſtarb. Das Recht der luͤneburgiſchen Erbfolge ging nun 
auf Magnus Torquatus über und ſowohl unter ihm, als auch nach 
ſeinem Tode (1373) unter ſeinen Soͤhnen, Friedrich, Bernhard 
und Heinrich ward hart gekämpft. Dieſer Krieg, in der braun⸗ 
ſchweigiſchen Geſchichte unter dem Namen des alt⸗luͤneburgiſchen Erb⸗ 
folgeſtreites bekannt, ſtuͤrzte die braunſchweigiſchen und luͤneburgiſchen 
Lande in das ſchrecklichſte Elend und wurde erſt 1388 beendet. Seine 
Entſtehung gehört in die Geſchichte des Hauſes Braunſchweig-Luͤne⸗ 
burg, zu welchem wir uns jetzt wenden. — B) Das Haus Braun⸗ 
ſchweig-Luͤneburg wurde geſtiftet von dem zweiten Sohne Otto's 
des Kindes, dem Herzoge Johann, Bruder Albrechts des Großen. Jo⸗ 
hann war ein vortrefflicher Fuͤrſt; er liebte den Frieden und verband: 
hiermit eine ungetheilte Aufmerkſamkeit fuͤr das Wohl ſeines Landes, 
welches ſich unter ſeiner Regierung eines außerordentlichen Gedeihens. 
1377 erfreute. Er ſtarb 1277 und hinterließ außer mehreren Toͤchtern ei⸗ 
nen Sohn, Otto den Strengen (Strenuus), der zwar den 
Grundſaͤtzen feines Vaters folgte, dabei aber gegen den uͤbermuͤthigen 
1330 Adel ein ſtrenges Regiment fuͤhrte. Ihn rief der Tod 1330 ab, und 
von feinen Söhnen folgten ihm Otto und Wilhelm in der Regie— 
rung von Lüneburg, welches er durch die Grafſchaften Luͤchow, Dans 
nenberg, Woͤlpe und einen Theil der Grafſchaft Hallermund vermehrt 
hatte. Otto und Wilhelm, welcher Letzte den Beinamen mit dem gro⸗ 
1352 ßen Beine führt, regierten bis 1352 gemeinſchaftlich die Lande, welche 
dann auf Wilhelm allein uͤbergingen, da Otto in dem genannten Jahre ohne 
Erben ſtarb. Wilhelm von Lüneburg hatte keine männliche Nachkom⸗ 
men, wohl aber zwei Toͤchter, Eliſabeth und Mechthild. Die erſte 
und aͤlteſte vermaͤhlte ſich mit dem Herzoge Otto von Sachſen, aus 
welcher Ehe ſie einen Sohn, Albrecht, hatte, der auf die Erbfolge 
in den Landen ſeines Großvaters von muͤtterlicher Seite Anſpruͤche 
machte. Herzog Wilhelm von Luͤneburg hatte aber hereits mit dem 
Herzoge Magnus dem Frommen von Braunſchweig⸗Wolfenbuͤttel das 
Abkommen getroffen, dem Sohne deſſelben, Ludwig (ſiehe oben) ſeine 
zweite Tochter Mechtilde zu vermaͤhlen und ihm die Erbfolge zuzu⸗ 
ſichern. Dies geſchah, und nachdem Ludwig von den Staͤnden des 
Landes als Erbprinz von Luͤneburg anerkannt worden, nahm er Theil 
1367 an der Regierung. Ludwig ſtarb 1367, und nun dehnte Wilhelm 
von Luͤneburg das Erbfolgerecht auf Ludwigs Bruder, Magnus Tor⸗ 
quatus (ſiehe oben) aus, und auch dieſer ward von den Landesſtaͤn⸗ 
den gegen Beſtaͤtigung ihrer Privilegien anerkannt. So lange der 
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alte Herzog lebte, blieb es ziemlich ruhig; kaum hatte er aber (1369) 1369 
die Augen geſchloſſen: ſo entbrannte ein wuͤthender Streit um die 
Erbfolge in Lüneburg. Kaiſer Karl IV., den Herzoge Magnus 
Torquatus von Braunſchweig-Wolfenbuͤttel feindlich geſinnt, belehnte 

den Herzog Albrecht und deſſen Oheim Wenzeslaus von Sachſen 

mit Luͤneburg, und Beide, von anderen Großen unterſtuͤtzt, traten 
gegen Magnus Torquatus auf, der endlich 1373 in einer Schlacht 1373 
den Tod fand. Seine Soͤhne, Friedrich, Bernhard und Hein— 

rich ſahen ſich (Heinrich der Minderjährige ward dabei nicht zu Rathe 
gezogen), um dem Elende ihrer Laͤnder ein Ende zu machen, zu ei— 

nem Vergleiche genoͤthigt, dem zufolge das Regiment uͤber die luͤne— 
burgiſchen Lande an die genannten Herzoͤge von Sachſen kommen 

und erſt nach ihrem Ableben auf Friedrich und Bernhard (laut jenes 
Vergleichs Herren von Braunſchweig-Wolfenbuͤttel) uͤbergehen ſollte. 
Albrecht von Sachſen und ſein Oheim Wenzeslaus (gegen wel— 
chen Heinrich von Braunſchweig, aus Verdruß über jenen Ders 
gleich, den Kampf fortgeſetzt hatte) ſtarben kurz hintereinander, und da die 
Soͤhne des Herzogs Wenzeslaus ihren Anſpruͤchen entſagen, ſo ward 
1388 der Erbfolgeſtreit beendigt. Die Bruͤder unternahmen nun in 1388 
demſelben Jahre eine Theilung, nach welcher Friedrich das Braun— 
ſchweigſche, Bernhard und Heinrich das Luͤneburgiſche erhielten. Den 
Herzog Friedrich von Braunſchweig rief der Tod am fruͤheſten ab; 

er wurde 1400, gerade als er von Frankfurt am Main zuruͤckkehrte, 
wohin er ſich mit der Hoffnung auf die roͤmiſche Kaiſerwuͤrde bege— 
ken, von dem Grafen Heinrich von Waldeck überfallen und im Ges 
fechte erſchlagen. Heinrich und Bernhard, nachdem ſie den Tod des 
Bruders durch einen verheerenden Krieg gegen den Erzbiſchof von 
Mainz geahndet, fuͤhrten bis zum Jahre 1409 die Regierung uͤber 1409 
alle Lande gemeinſchaftlich und erwarben waͤhrend dieſer Zeit die Graf— 
ſchaft Eberſtein, ſo wie die Herrſchaft Homburg. In dem vorherge— 
mannten Jahre unternahmen ſie eine Theilung, nach welcher Hein— 

rich die luͤneburgiſchen, Bernhard die braunſchweigiſchen Lande bes 
kam. Hierbei ward feſtgeſetzt, daß die Städte Lüneburg und Braun— 
ſchweig gemeinſchaftlich bleiben ſollten, um den Nachkommen beider 
Linien die Erb: und Lehnfolge ſaͤmmtlicher Länder zu ſichern. Hein 

rich von Luͤneburg, ein Fuͤrſt von großer Strenge und Gerechtig— 
Feitsliebe, erwarb ſich um fein Land große Verdienſte, beſonders das 
durch, daß er es von Raͤubern und liederlichem Geſindel reinigte, und 

Yo dem erworbenen Eigenthum Sicherheit verſchaffte. Er ſtarb leider ' 
Schon 1416 und hinterließ zwei Söhne, Wilhelm und Heinrich, über 1416 
Die fein Bruder Bernhard von Braunſchweig die Vormundſchaft fuͤhrte. 
Sechszehn Jahre alt uͤbernahn Wilhelm J. die Regierung uͤber Luͤ— 
neburg, und fuͤhrte ſie, von der Ritterſchaft und dem Magiſtrate der 
Stadt Luͤneburg unterſtuͤtzt, bis zum Jahre 1428. Um dieſe Zeit 
verlangten Wilhelm und fein nunmehr muͤndig gewordener Bruder 
Heinrich, unter dem Vorgeben, daß ihr Vater bei der Theilung von 
1409 uͤbervortheilt worden ſei, von ihrem Oheime Bernhard von 
Braunſchweig eine abermalige Theilung. Bernhard, um Streitigkei— 

ten zu vermeiden, willfahrte den Neffen, und nachdem das Fuͤrſten— 
thum Kalenberg mit der Stadt Hanover (dieſe Letzte ſollte gemein— 
ſchaftliches Gut bleiben) noch zu den braunſchweigiſch-wolfenbuͤttelſchen 


a 
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Landen hinzugefuͤgt worden, uͤberließ Bernhard dieſe an ſeine Neffen 


Wilhelm und Heinrich und nahm Für ſich Lüneburg. Die Lage von 


Braunſchweig-Wolfenbuͤttel unter Heinrich und Wilhelm war Feines: 
wegs beneidenswerth, denn beide Bruͤder, von denen Wilhelm der 
Kriegeriſche, Heinrich der Friedfertige genannt wurde, lagen unaufhoͤr⸗ 
lich in Streit mit einander. Heinrich ſtarb, nachdem er trotz der vie⸗ 
1473 Yen Unruhen ſehr wohlthätig gewirkt, 1473 ohne Erben, und Wil 


helm kam nun in den alleinigen Beſitz von Braunſchweig-Wolfenbuͤt⸗ 


tel. Noch waͤhrend Heinrich lebte, ſtarb Otto der Einaͤugige von 
Goͤttingen, ſo daß bei dem Ableben Heinrichs auch Goͤttingen ganz 
an Wilhelm fiel. Der letzte überlebte feinen Bruder neun Jahre; 


er folgte ibm 1482 im Tode nach und hinterließ zwei Söhne, Frie- 


drich den Unruhigen und Wilhelm den Juͤngeren. Nachdem fie anfangs 
das Regiment gemeinſchaftlich gefuͤhrt hatten, verlangte Friedrich der 
Unruhige, der ſeinen Beinamen durch die That bewies, eine Theilung, 
trat mit den Waffen in der Hand gegen den Bruder auf, wurde aber 
von dieſem gefangen genommen und auf das Schloß Kalenberg ger. 
1495 ſetzt, wo er 1495 ſtarb. Indeß auch nach des Bruders Berhaftung 
konute ſich Herzog Wilhelm von Braunſchweig-Wolfenbuͤttel der Ruhe 
1491 nicht erfreuen, und ſchon 1491 uͤbergab er ſeinen Soͤhnen Heinrich 
und Erich die Regierung, nachdem er vorher eine Theilung in der 
Art vorgenommen, daß Erich das Fuͤrſtenthum Kalenberg, zu wel— 
chem 1485 noch Goͤttingen oder das Land uͤber dem Walde gefuͤgt 
wurde, und Heinrich das Fuͤrſtenthum Wolfenbüttel erhielt. Wilhelm 
1503 der Juͤngere ſtarb 1503, und iſt vorzuͤglich deshalb wichtig, weil er 
durch die vorgedachte Abſonderung des Fuͤrſtenthums Kalenberg von 
Wolſfenbuͤttel den Grund zum hanoͤverſchen Staate gelegt hat. Waͤh⸗ 
rend ſich auf dieſe Weiſe das Haus Braunſchweig-Wolfenbuͤttel zer⸗ 
ſplitterte, war das Schickſal dem Haufe Lüneburg in vieler Bezie⸗ 
hung guͤnſtiger. Herzog Bernhard, der es in Folge der Theilung 
von 1428 erhalten, ſtarb bereits 1434, und ſeine Soͤhne, Otto der 
Lahme und Friedrich der Fromme regierten, ſtets auf das Wohl 
deſſen Landes und deſſen Erweiterung durch rechtliche Mittel bedacht, 
1445 gemeinſchaftlich, bis Otto 1445, ohne Nachkommen zu interlaſſen, 
zu ſeinen Vaͤtern verſammelt ward. Nun fuͤhrte Friedrich der Fromme 
das Regiment allein, zog ſich, aus Liebe zu einem beſchaulichen Le⸗ 
ben, 1459 in die Einſamkeit zuruͤck, und verließ dieſe wieder, als ſeine 
Soͤhne, Bernhard II. (1464) und Otto der Sieghafte (147), ger, 
ſtorben waren. Der Letzte hatte einen minderjaͤhrigen Sohn, Hein— 
1478 rich, hinterlaſſen, welcher bis 1478 unter der Vormundſchaft feines 
Großvaters ſtand, und bei dem Ableben deſſelben (in dem genannten 
Jahre) nur zehn Jahr alt war. Dieſer Heinrich, gewoͤhnlich der 
Mittlere genannt, ward, nach der Verordnung ſeines Großvaters, 
Friedrichs des Frommen, von den Näthen des Landes und der Stadt 
Luͤneburg bis zum Jahre 1486 bevormundet, trat dann die Regierung 
ſelbſt an und mußte beſonders gegen ſeine braunſchweigiſchen Vettern 
viel kaͤmpfen. Von Kaiſer Karl V., der ihn im Verdacht hatte, als 
halte er es mit Franz J. von Frankreich, mit der Reichsacht bedroht, 
entſchloß er ſich, ſeinen Soͤhnen, Otto und Ernſt, die Regierung 
1520 (1520) zu uͤbergeben. Von dieſer Zeit an lebte Herzog Heinrich gro— 
ßentheils im Auslande und ſtarb 1532 im Kloſter zu Wienhauſen. Von 


— 
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ſeinen Soͤhnen iſt beſonders Ernſt, mit dem Beinamen der Bekenner, 


als Stifter des jüngeren luͤneburgiſchen und Stammvater des hanoͤberſchen 
Hauſes wichtig, worüber wir auf die Geſchichte von Hanover verweiſen. 


Das Haus Braunſchweig⸗Wolfenbüttel zerfiel ſeit der Theilung 
von 1491 in die Fuͤrſtenthuͤmer Kalenberg und Wolfenbüttel. Dies 
erhielt Heinrich, jenes Erich. Der Letzte war ein, in jeder Bezie— 
hung ausgezeichneter Fürſt, dem vielleicht nur ſeine große Prachtliebe 
zum Vorwurf gemacht werden kann. Eben dieſer Schwäche wegen 
mußte er oft, da ſeine Einkünfte nicht ausreichten, zu druͤckenden 
Steuern feine Zuflucht nehmen, welchen Maaßregeln ſich die Städte 
ſo ernſtlich widerſetzten, daß ſich Erich zu Gewaltmitteln genöthigt 
ſah. Außer dieſem Uebel ward ſeine Regierung auch noch durch die 
herrſchenden Religionsſtreitigkeiten getrübt, und mit großem Mißfals 
len mußte er ſehen, wie ſich Viele ſeiner Unterthanen der prote⸗ 
ſtantiſchen Lehre zuwandten, während er ſelbſt dem Glauben der ka— 
tholiſchen Kirche treu blieb. Seine eigene Gemahlin (in zweiter Ehe) 
Eliſabeth, die Tochter des Kurfürſten Joachim von Brandenburg, war 
evangeliſch, jedoch ſtörte dies den häuslichen Frieden des fuͤrſtlichen 
Paares nicht. Erich ſtarb als 70jähriger Greis 1540 und binterließ 
von ſeiner zweiten Gemahlin zwei Töchter und einen Sohn. Der Letzte, 
Erich II., folgte ihm, nachdem er einige Zeit unter Vormundſchaft 
ſeiner vortrefflichen Mutter geſtanden, in der Regierung, und würde, 
nachdem er dem Proteſtantismus untreu geworden war, die katboli⸗ 
ſche Religion in ſeinem Lande mit Gewalt wiederhergeſtellt haben, 


hätten ſich nicht die Landſtände ſeinem Beginnen ſtandhaft widerſetzt. 


Er mußte ihnen endlich auf einem Landtage zu Hanover (1553) freie 
und völlige Ausübung ihrer Religion zuſichern und die ihrer Aemter 
beraubten Geiſtlichen wieder in dieſelben einſetzen. Erich's Luſt an krie⸗ 
geriſchen Abentheuern trieb ihn oftmals aus feinem Lande, er durch— 
zog alle Staaten Europa's, und fo ereilte ihn auch der Tod im Aus⸗ 
lande. Er ſtarb 1584 zu Pavia. Da er keine Erben hinterließ, ſo 
fiel das Fürſtenthum Kalenberg an das Haus Braunſchweig-Wol⸗ 
fenbüttel zurück, welches, wie wir oben geſehen haben, bei der Thei— 
lung von 1491 an Heinrich den Aelteren kam. Heinrich führte 


ein kriegeriſches Regiment, und obgleich er mit der Stadt Braun⸗ 


ſchweig in harte Fehde gerieth, ſo ertheilte er derſelben doch 1498 die 
Freiheit zu den beiden großen Meſſen, und verſchaffte ihr ſpäter (1505) 
die Beſtätigung des Kaiſers Maximilian I. Vor dem befeſtigten 
Schloſſe Leerort, welches jetzt zu einem Fiſcherdorfe herabgeſun⸗ 
ken iſt, wurde Heinrich 1514 durch eine Kugel getödtet. Ihm 
folgte von ſeinen ſechs Söhnen Heinrich der Jüngere, ſo ge— 
nannt im Gegenſatze zu feinem Vater. In die politiſchen Verhält— 
niſſe ſeiner Zeit tief verwickelt, war auch ſeine Regierung im höchſten 
Grade unruhig und ſein Leben glich faſt einer ununterbrochenen Fehde. 
Viel zu ſchaffen machte ihm ſein eigner Bruder Wilhelm, der ſeine 


perſoͤnliche Sicherheit fo bedrohte, daß er ihn gefangen ſetzen mußte. 


Wilhelm's Unzufriedenheit war beſonders durch das Geſetz des Erſtgeburts— 
rechts, welches Heinrich der Jüngere von ihm anerkannt wiſſen wollte, her— 


vorgerufen, und erſt als er 1535 deſſen Gültigkeit und Unantaſtbarkeit 


gelobt, erhielt er feine Freiheit wieder. Aus Abneigung gegen die prote: 
ſtantiſche Lehre gerieth Herzog Heinrich auch mit ſeinen Unterthanen in 


1535 


1547 
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unangenehme Händel; er trat dem katholiſchen Bunde der Ligue bei, 
wurde aber von den Mitgliedern des ſchmalkaldiſchen Bundes ſo ge⸗ 
drängt, daß er ſein Land verlaſſen und deſſen Eroberung unthätig mit 
anſehen mußte. Erſt nach der, für die Proteſtanten ſo unglücklichen 
Schlacht bei Mühlberg (1547) konnte er zurückkehren, aber nicht, um 
nun ruhig das Regiment zu fuͤhren, ſondern um ſich und ſeinen Un⸗ 
terthanen durch fruchtloſe Belagerungen der Stadt Braunſchweig zu 
ſchaden. Heinrichs Unduldſamkeit ließ gegen das Ende ſeines Lebens 
nach und er mußte, obgleich er die ſtrengſten Mittel zur Unterdruͤckung 
der lutheriſchen Lehre angewandt, doch endlich den Genuß des Abend⸗ 
mahls in beiderlei Geſtalten bewilligen. Trotz aller dieſer Verkehrt⸗ 
heiten iſt von Heinrich viel Gutes ausgegangen, und wie ſich beſon⸗ 
ders ſeine Reſidenz Wolfenbüttel bedeutender Vergrößerungen erfreuen 
durfte, ſo wirkte er auch fuͤr das Wohl des Landes im Allgemeinen 
durch Verbeſſerung des Juſtiz⸗ und Polizeiweſens. Heinrich ſtarb 


1568 1568 zu Wolfenbüttel im 79. Jahre ſeines wildbewegten Lebens. 


Merkwürdig iſt ſein Liebesverſtändniß mit der ſchönen und liebenswür⸗ 
digen Eva von Trott, einem Hoffräulein ſeiner Gemahlin. Sie wurde 
auf der Reiſe zu ihren Eltern ſcheinbar krank, ſtarb, ward feierlich 
begraben und erſtand auf dem Schloſſe Staufenburg vom Tode, um 
in den Armen ihres fürſtlichen Geliebten die ſchönſten Freuden des 
Lebens zu genießen. Sie ſchenkte dem Herzog Heinrich ſechs Töch⸗ 
ter und einen Sohn. Nur einen männlichen Nachkommen hinter⸗ 
ließ Heinrich aus rechtmäßiger Ehe, den vortrefflichen Herzog Ju⸗ 
lius, den das Schickſal beſtimmt hatte, den tief geſunkenen Staat 
vom Verderben zu retten. Er war in der Schule der Leiden zum 
Regenten gereift, und ſelbſt ein treuer Anhänger des Proteſtantismus, 
gleich bei dem Antritte ſeiner Regierung darauf bedacht, den lutheri⸗ 
ſchen Glauben in ſeinem Lande zu verbreiten und zu befeſtigen. Des⸗ 
halb errichtete er durch das Corpus doctrinae Julium eine beſondere 
Kirchenordnung, organiſirte von neuem die Rechtspflege und das Po⸗ 
lizeiweſen, gab den Wiſſenſchaften durch Stiftung der Univerſität 
Helmftädt einen ſichern Stützpunkt und ließ die ſchon beſtehenden Schu⸗ 
len verbeſſern, auch neue anlegen. Mit dieſen weiſen Einrichtungen ver⸗ 
band Herzog Julius eine ununterbrochene Sorge für die Landeskultur 
und fuͤr promptere Handhabung in allen Zweigen der Verwaltung. 


1584 Durch den Tod Erichs II. fiel 1584 das Fürſtenthum Kalenberg an 


> 


Wolfenbüttel, welche beide Fuͤrſtenthuͤmer nun durch einen Zeitraum 
von 50 Jahren vereinigt blieben. Kalenberg fiel an Herzog Julius 
nicht in ſolchen Umſtänden, daß er ſich uͤber dieſe Erwerbung hätte 
beſonders freuen können. Das Land war ſtark verſchuldet, und der 
ſchon bejahrte Herzog durfte kaum hoffen, alle die Wunder zu heilen, 
welche Erich's IL. Leichtſinn dem ſonſt reichen Fürſtenthume geſchla⸗ 
gen. Dennoch gelang ihm Vieles, und als er 1589 in ſeinem 61. 
Jahre ſtarb, konnte ihm wenigſten der Gedanke, ſeinem Nachfolger 
wacker vorgearbeitet zu haben, die Todesſtunde verſuͤßen. Auf Julius 
folgte ſein älteſter Sohn, Heinrich Julius, ein geiſtvoller und mit 
Kenntniſſen ausgeruͤſteter Fürſt, der unaufhörlich dahin arbeitete, das 
große Werk ſeines Vaters, nämlich die verſchiedenen Provinzen zu 
einem einträchtigen Ganzen zu vereinigen, in Ausführung zu bringen. 


Dieſer Plan machte ſeine Regierung im höchſten Grade unruhig, und 
vor⸗ 


vorzüglich war es die Stadt Braunſchweig, welche dem Herzoge fo 
kuhn entgegen trat, daß ſich derſelbe veranlaßt ſah, wider fie die kai— 
ſerliche Reichsacht auszuwirken, deren Vollſtreckung er ſelbſt uͤber— 
nahm, ohne ſein Ziel zu erreichen. Er ſtarb 1613 zu Prag, ward 
aber zu Wolfenbuͤttel in der Gruft ſeiner Vaͤter beſtattet. Unter 
Heinrich Julius kamen wichtige Erwerbungen an Wolfenbuͤttel, da⸗ 
hin gehoͤren die Grafſchaften Reinſtein und Blankenburg, die Schutz⸗ 
heerſchaft über das Kloſter Walkenried und Theile des Fuͤrſtenthums 
Grubenhagen nach dem Ableben Herzog Philipp's II. (1590). We 
gen der letzten Beſitzungen entſpann ſich ein Streit zwiſchen den Haͤu— 
ſern Luͤneburg und Wolfenbuͤttel, der aber ſpaͤter zu Gunſten des 
Hauſes Luͤneburg entſchieden ward. In Folge des Rechts der Erſt— 
geburt folgte Friedrich Ulrich, der aͤlteſte Sohn des Herzogs 
Heinrich Julius, ſeinem Vater und traf gleich bei dem Antritte ſeiner 
Regierung Anſtalten, um die Schuldangelegenheiten in Ordnung zu 
bringen. Die zu Elze 1614 zuſammenberufenen Landſtaͤnde uͤbernah⸗ 
men freiwillig eine Summe von 1,200,000 Thlrn., und kaum war 
dies geſchehen, ſo ruͤſtete ſich Friedrich Ulrich zur Demuͤthigung des 
widerſpenſtigen Braunſchweig, mit dem er jedoch endlich einen Ver— 
gleich dahin abſchloß, daß die Stadt gegen Beſtaͤtigung ihrer bishe— 
rigen Privilegien die Huldigung leiſtete. Indeß kaum war dieſe Fehde 
beſeitigt, kaum hatte ſich das Land von ſo mannichfachen Leiden etwas 
erholt, fo brach der 30 jaͤhrige Krieg aus, an dem Ulrich Friedrich's 
ritterlicher Bruder Chriſtian zum groͤßten Schaden Braunſchweigs den 
thaͤtigſten Antheil nahm. Mehrere Jahre hindurch war das Herzog— 
thum der Schauplatz des Krieges, und kaum war es dem heldenmuͤ— 
thigen Guſtav Adolf von Schweden gelungen, Braunſchweig zu be— 
freien, kaum konnte das hart gedruͤckte Land durch die gluͤcklichen Ope— 
rationen des ſchwediſchen General Banner wieder etwas Athem ho— 
len, ſo ſtarb Friedrich Ulrich als der Letzte des Hauſes Braunſchweig— 
Wolfenbuͤttel am 11. Auguſt 1634. Seine Lande kamen nun an 
das Haus Luͤneburg, dem bereits das Fuͤrſtenthum Grubenhagen durch 
ein Erkenntniß des Reichskammergerichts zugefallen war. — Im luͤ— 
neburgiſchen Hauſe hatte ſich durch einen Vergleich zwiſchen Heinrich 
und Wilhelm, den Soͤhnen Ernſt des Bekenners, ſeit 1569, neben 
der celleſchen Hauptlinie, noch die dannenbergſche Linie, geſtiftet von 
dem ebengenannten Heinrich, gebildet. Er hatte ſeinem Bruder Wil— 
helm die Regierung uͤber Luͤneburg, mit Vorbehalt kuͤnftiger Erban— 
ſpruͤche fuͤr ſich und ſeine Nachkommen, uͤberlaſſen und ſich mit dem 
Amte Dannenberg und dem Kloſter Scharnbeck begnuͤgt. Hierzu wa— 
ren ſpaͤter noch die Aemter Hitzacker, Luͤchow und Warpke gekommen, 
die Heinrich von Dannenberg auf ſeine Soͤhne Julius Ernſt und Au— 
guſt vererbte. Julius Ernſt folgte in der Regierung der dannenberg— 
ſchen Aemter, welche noch durch die Grafſchaft Wuſtrow vermehrt 
wurden, waͤhrend Auguſt, einer der gebildetſten Fuͤrſten ſeiner Zeit, zu 
Hitzacker den Wiſſenſchaften lebte. An Julius Ernſt fiel die, durch 
den Tod Friedrich Ulrich's eroͤffnete wolfenbuͤttelſche Erbſchaft, von 
der jedoch das Fuͤrſtenthum Kalenberg getrennt ward; dieſe Erbſchaft 
überließ er wegen feines vorgeruͤckten Alters feinem Bruder Auguſt, der 
auch bei dem, 1636 erfolgten Ableben des Herzogs Julius, in den 
Beſitz der dannenbergſchen Aemter kam. So wurde Auguſt der Juͤn— 
40 
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gere der naͤhere Stammvater der jüngeren braunſchweigſchen Linie. 
Die immer noch herrſchende Unruhe verhinderte ihn, ſogleich von dem 
Fuͤrſtenthume Wolfenbüttel Beſitz zu nehmen, doch kaum war es ihm 
1642 gelungen, ſeinem Lande den Frieden zu erwerben, fo entwik⸗ 
kelte er auf eine glänzende Weiſe feine großen Geiſtesgaben. Er 
führte einen foͤrmlichen Vertilgungskrieg gegen die Raͤuberbanden, 
welche beſonders die luͤneburgiſchen Waͤlder unſicher machten, ordnete 
eine ſtrenge Beachtung der Geſetze an, gab vortreffliche Verordnungen 
und ſorgte ſowohl fuͤr die Kultur ſeines Landes als auch fuͤr die Be— 
feſtigung deſſelben. So ließ er die Straßen von Wolfenbuͤttel, wel— 
ches er ſpaͤter zu ſeiner Reſidenz machte, verbeſſern, die Feſtungs— 
werke deſſelben wiederherſtellen und für die, von den Herzoͤgen Ju— 
lius und Heinrich Julius errichtete Bibliothek ein feuerfeſtes Gebaͤude 
errichten. Er ſtarb 1666, und ihm folgten ſeine Soͤhne, zuerſt Ru— 
dolf Auguſt, der 1704, und dann Anton Ulrich, der 1714 verſtarb. 
Den Anſtrengungen beider Bruͤder gelang es, ſich die Stadt Braunſchweig 
zu unterwerfen. Hierin wurden ſie von den Buͤrgern der Stadt unterſtuͤtzt, 
welche, erbittert auf den herrſchſuͤchtigen Rath, dieſelbe den Herzoͤgen ohne 
Zuſtimmung des Magiſtrats uͤbergaben, eine herzogliche Beſatzung in 
die Stadt aufnahmen und bei dieſer Gelegenheit die Beſtaͤtigung ih— 
rer billigen Vorrechte und Freiheiten erlangten. Um ſich in den uns 
geſtoͤrten Beſitz der Stadt zu ſetzen, traten Rudolf Auguſt und Anton 
Ulrich die dannenbergſchen Aemter in Luͤneburg an ihren Vetter Georg 
Wilhelm ab, wogegen dieſer ſeinen Anſpruͤchen auf die Stadt Braun—⸗ 
ſchweig entſagte. Außer dieſen Erwerbungen kamen auch noch das 
Stiftsamt Walkenried, das Amt Campen und, gegen Verzichtleiſtung 
einiger Anfprüche auf Lauenburg, der groͤßere Theil von Thedinghau— 
ſen an Braunſchweig. Rudolf Auguſt ſtarb 1704 und nun kam Her⸗ 
zog Anton Ulrich zur Alleinregierung uͤber Braunſchweig. 
Dritter Abſchnitt. 
Von 1704 bis jetzt, d. i. die Geſchichte des Herzogthums Braunſchweig⸗ 
Wolfenbuͤttel nach ſeiner Abſonderung von Hanover. 

Anton Ulrich, einer der gelehrteſten Fuͤrſten, verband mit dem 
großen Geiſtesreichthum kein ſeinen Faͤhigkeiten entſprechendes Talent 
als Staatsmann, ſo daß ſeine Wirkſamkeit in dieſer Beziehung fuͤr 
Braunſchweig durchaus nicht ſo erfolgreich war. Mit großem Miß⸗ 
vergnuͤgen ſah er die Erhebung des Hauſes Hanover zur Kurwuͤrde an; 
er trat deshalb zu ſeinem eigenen Nachtheile feindlich gegen den Kaiſer 
auf, ſchloß ſich aber doch ſpaͤter dem Hauſe Oeſtreich ſo eng an, daß ſich 
ſogar der Kaiſer mit einer Enkelin Ulrichs vermaͤhlte, mit Eliſabeth 
Chriſtine, der Tochter Ludwigs Rudolfs, der erſt kuͤrzlich zum Fuͤr⸗ 
ſten von Blankenburg erhoben worden. Im Uebrigen that Anton 
Ulrich, trotz ſeiner politiſchen Verkehrtheit, ſehr viel zum Wohle 
des Landes, er befoͤrderte Wiſſenſchaft und Kunſt, ließ ſich aber 
hierin ſo ſehr von dem Vorbilde des franzoͤſiſchen Hofes leiten, daß 
er dieſem mit großen Aufopferungen nachſtrebte. Dies zeigte er be— 
ſonders bei der Erbauung ſeines Luſtſchloſſes Salzdahlum, welches 
nach dem Muſter von Verſailles aufgefuͤhrt wurde. Einer gleichen 
Prachtliebe gab er ſich bei Errichtung wiſſenſchaftlicher Anſtalten hin: 
fo gruͤndete er zu Wolfenbüttel eine Ritterakademie, die ſpaͤter um— 
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geſchaffen, trotz dieſer Verwandlung aber gleich nach Ulrich's Tode 
wieder aufgeloͤſt wurde. Mit eben ſo großem Prachtaufwande ließ 
er zu Wolfenbuͤttel ein neues Gebaͤude fuͤr die Bibliothek erbauen, 
ferner beguͤnſtigte er auf alle Weiſe die Univerſitaͤt Helmſtaͤdt, ver 
beſſerte mehrere Gymnaſien und auch das Catharineum in Braun— 
ſchweig. Wie aber oft bei der Sorge fuͤr das Große das gleich wich— 
tige Kleinere vergeſſen wird, ſo geſchah es auch hier; der Herzog be— 
guͤnſtigte die hoͤheren Bildungsanſtalten und ließ die niederen, fuͤr die 
Bildung des Volks berechneten Schulen ganz unbeachtet. Als 70jaͤh⸗ 
riger Greis trat er (1710) zu Bamberg zur katholiſchen Religion uͤber, 1710 
nicht aus Ueberzeugung, ſondern um ſeiner vorhergenannten Enkelin 
Eliſabeth Chriſtine, welche ihrer Bermaͤhlung wegen katholiſch werden 
mußte, damit einen Gefallen zu thun. Herzog Anton Ulrich ſtarb 
auf feinem Schloſſe Salzdahlum 1714. Im folgte fein zweiter Sohn 1714 
Auguſt Wilhelm (der ältefte war bereits verſtorben), der von 17141714 
bis 1731 regierte, waͤhrend dieſer Zeit mit den Landſtaͤnden oft in 1731 
Zwieſpalt gerieth, ſich der franzoͤſiſchen Flüchtlinge mit beſonderer Vor— 
liebe annahm, ſonſt aber wenig Erfolgreiches fuͤr Braunſchweig lei— 
ſtete. Er hatte ſeinen Bruder Ludwig Rudolf, den ſchon oben 
erwaͤhnten Fuͤrſten von Blankenburg, zum Nachfolger, welcher waͤh— 
rend feiner kurzen Regierung (von 1731 bis 1735) unablaͤſſig bemüht 1731 
war, die Wohlfahrt des Landes zu befoͤrdern. Er erließ den Braun- 1735 
ſchweigern mehrere druͤckende Laſten, ſteuerte dem Unfuge der Zuͤnfte, 
vollendete die Befeſtigung der Stadt Braunſchweig und errichtete ein 
Münze und Naturalienkabinett, das von feinen Nachfolgern vermehrt 
und verſchoͤnert wurde und den Namen Muſeum erhielt. Seine eine 
Tochter, Eliſabeth Chriſtine, vermaͤhlte ſich mit Kaiſer Karl VI., die 
andere, Charlotte Chriſtine Sophie, wurde die Gemahlin des ungluͤck— 
lichen Alexius Petrowitſch von Rußland, und ſoll nicht (wie Einige 
behaupten) 1715 verſtorben, ſondern (laut neuerer Nachrichten) nach 
der nordamerikaniſchen Provinz Louiſiana gegangen und dort als die 
Gemahlin eines Offiziers, mit Namen Dauband, geſtorben ſein. Lud— 
wig Rudolf ſtarb 1735 ohne maͤnnliche Erben und ihm folgte Ferdi— 
nand Albrecht II. von der Linie zu Bevern. — Herzog Ferdinand 
Albrecht II. war der Sohn des gleichnemigen Herzogs, der 1697 zu 
Bevern verſtarb. Dieſer Letzte war der dritte Sohn des, 1666 zu 
Hitzacker verſtorbenen Herzogs Auguſt und der Bruder der Herzoͤge 
Rudolf Auguſt und Anton Ulrich. — Herzog Ferdinand Albrecht II., 
wegen ſeiner ſonderbaren Eigenthuͤmlichkeiten bekannt, ſtarb noch in 
demſelben Jahre, in welchem er die Regierung angetreten, und uͤber— 
ließ das Land ſeinem aͤlteſten Sohne Karl. Der juͤngere Bruder 
Ferdinand Albrechts II., Ernſt Ferdinand, gruͤndete die erneſtiniſche 
Linie von Bevern, welche mit dem Herzoge Friedrich Karl Ferdinand, 
dem Gemahl der Wittwe des Herzogs von Holſtein-Gluͤcksburg, im 
J. 1809 ausſtarb. — Herzog Karl verlegte 1754 feine Reſidenz nach 1754 
Braunſchweig, mußte aber im ſiebenjaͤhrigen Kriege einmal nach Blan— 
kenburg, ſpaͤter nach Luͤneburg fliehen. Dieſer ausgezeichnete Fuͤrſt, 
deſſen Brüder ſich durch ihre Schickſale in der Geſchichte berühmt ges 
macht haben, und deſſen Schweſtern Gemahlinnen zweier Koͤnige wur— 
den, die eine die Friedrich's II. von Preußen, die andere die Frie— 
drich's V. von Daͤnemark, hat ſich um Wee groͤßten Ver⸗ 
4 * 
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dienſte erworben, obgleich ihn der Vorwurf trifft, daß er namentlich 
die Militairmacht, und zwar aus reiner Liebe zum Soldatenſtande, 
mehr vergroͤßerte, als es der Zuſtand der Staatseinnahme erlaubte. | 
Dagegen machen feine wohlthaͤtigen Verordnungen, ſeine vortrefflichen 
Einrichtungen in der Adminiſtration, ſo wie ſeine Milde und Herab⸗ 
laſſung ſeinen Namen unſterblich. Jeder einzelne Zweig der buͤrgerli⸗ 
chen Thaͤtigkeit, das Manufacturweſen, die Gewerbe, der Acker dau 
und Handel wurden von ihm beguͤnſtigt, obgleich er dem letzten Nah⸗ 
rungszweige durch Verleihung von Monopolen und Privilegien in fos 
fern ſchadete, als dadurch der Schleichhandel hervorgerufen wurde. 
Hiermit verband der Herzog zugleich die Sorge ſowohl fuͤr den Ge— 
ſundheitszuſtand als auch fuͤr die geiſtige Ausbildung ſeiner Untertha⸗ 
nen, und ein glaͤnzendes Denkmal ſeines Namens bleibt in letzter 
Beziehung das Collegium Carolinum zu Braunſchweig, welches als 
Hauptvorbereitungsſchule zur Univerfität angeſehen, den Unterricht in 
allen Faͤchern des Wiſſens, ja auch Vorbereitungen zu den taktiſchen 
und kameraliſtiſchen Studien in ſich vereinigen ſollte. Die unglüdlis 
chen Finanzoperationen Schrader's, der das ganze Vertrauen des Her⸗ 
zogs beſaß und dies auch wegen ſeines rechtlichen Charakters und der 
1768 Liebe zu ſeinem Herrn verdiente, machten (1768) die Zuſammenberu⸗ 
fung der Landſtaͤnde noͤthig, doch reichte die, von dieſen bewilligte Anz 
leihe nicht einmal dazu hin, um die Zinſen der alten Schulden zu 
1780 decken. — Herzog Karl ſtarb am 26. März 1780, und ihm folgte 
fein ruhmwuͤrdiger Sohn Karl Wilhelm Ferdinand, der von 
2780-1780 bis 1800 regierte und von deſſen jüngeren Brüdern beſonders 
1806 Friedrich Auguſt und Leopold zu bemerken ſind. Der Erſte wurde 
durch ſeine Vermaͤhlung mit der Tochter des Herzogs Erdmann von 
Wuͤrtemberg Fuͤrſt von Oels in Schleſien, welches Fuͤrſtenthum in 
fruͤherer Zeit ſchleſiſchen Herzoͤgen gehoͤrte, dann dem Koͤnige Wladis⸗ 
law von Böhmen zufiel und zuletzt durch Tauſch an den Herzog Hein— 
rich von Muͤnſterberg, den Sohn des Königs Podiebrad von Boͤh⸗ 
men, uͤberging. Nach dem Erloͤſchen der Muͤnſterberger in männlis 
cher Linie, fiel es durch Heirat) dem Herzoge Sylvius Nimrod von 
Wuͤrtemberg zu, und auf gleiche Weiſe kam es an den Herzog Frie⸗ 
drich Auguſt von Braunſchweig, welcher von nun an den Titel Herz 
1805 zog zu Braunſchweig-Oels fuͤhrte. Dieſe Beſitzung ging 1805 auf 
Friedrich Wilhelm, den Neffen Friedrich Auguſt's, uͤber. Der andere 
Bruder des Herzogs Karl Wilhelm Ferdinand iſt der edle und men⸗ 
ſchenfreundliche Leopold von Braunſchweig, der im Jahre 1785 bei 
der großen Ueberſchwemmung der Oder zu Frankfurt, gerade als er 
einige Ungluͤcklichen retten wollte, in den Wellen des Fluſſes feinen 
Tod fand. Die Regierung Karl Wilhelm Fedinand's iſt eine Kette 
der edelſten und hochherzigſten Handlungen. Er war Krieger und 
Staatsmann zugleich, mußte aber, wie es oft geſchieht, die haͤrteſten 
Launen des Schickſals erfahren und ſtarb endlich auf der Flucht am 
1806 10. November 1806 in dem holſteinſchen Dorfe Ottenſen. Der ſchon 
vorher erfolgte Tode des Erbprinzen und die Schwaͤchlichkeit der bei⸗ 
den andern Prinzen hatten den Herzog Karl Wilhelm Ferdinand da⸗ 
bin beſtimmt, feinen jungſten Sohn, Friedrich Wilhelm, Herzog 
von Braunſchweig-Oels, zu ſeinem Nachfolger zu ernennen, der aber 
1813 erſt 1813, und zwar nur auf kurze Zeit von dem Lande feiner BA 
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ter Beſitz nahm. Schon vor dem Tode Karl Wilhelm Ferdinand's 
war Braunſchweig von Napoleon eingenommen und ſpaͤter dem Koͤ— 
nigreich Weſtphalen einverleibt worden. So war es dem Herzoge 
Friedrich Wilhelm von Braunſchweig⸗Oels nicht möglich, die Regie⸗ 
rung in ſeinen Erblanden anzutreten; aber als ein echter ritterlicher 
Fuͤrſt wollte er für dieſelben gegen den Feind des geſammten Europa 


kämpfen. Er erlebte Napoleons Sturz, regierte von 1813 bis 18151813. 


uͤber Braunſchweig und ſtarb am 16. Juni des zuletzt genannten Jah— 


res bei Quatre⸗Bras den Heldentod im Kampfe gegen Frankreich. 
Er hinterließ zwei Soͤhne, Karl (Friedrich Auguſt Wilhelm), geb. den 


N 


30. October 1804, und Wilhelm (Auguſt Maximilian Friedrich Ludwig), 


geb. den 23. April 1806. Von diefen folgte ihm der aͤlteſte, Karl, unter 


Vormundſchaft des damaligen Prinzenregenten, nachmaligen Koͤnigs 
Georg IV. von England. Dieſer Herzog Karl trat 1823 ſelbſt die 


Regierung an (ſeinem Bruder uͤberließ er Braunſchweig-Oels) und iſt 
derjenige, welcher die neueſten Umwaͤlzungen in Braunſchweig durch 
Verkehrtheit und Widerſinnigkeit herbeigeführt hat. — Bis zum Re 
gierungsantritte Herzog Karl's hatte der Geheimrath von Schmidt— 
Phiſeldeck die Verwaltung gefuͤhrt, und blieb auch unter dem Her— 
zoge ſelbſt in ſeinem Amte thaͤtig; da er aber dieſen zur Berufung 
der Landſtaͤnde nicht bewegen konnte, ſo forderte er 1826 ſeine Ent— 
laſſung, die ihm verweigert wurde. Schmidt-Phiſeldeck's Freiheit war 
bedroht, er floh deshalb nach Hanover. Um dieſe Zeit fing Herzog 
Karl an, ſich auf ungebuͤhrliche Weiſe uͤber ſeinen Vormund auszu— 


laſſen, und als ihm der Graf Muͤnſter hierauf antwortete, ließ er 


dieſen zum Zweikampfe herausfordern. Dies Verfahren, noch mehr 


aber ſeine tyranniſche Willkuͤhr und Laſterhaftigkeit machten ihn all— 


gemein verhaßt, und bereits 1829 verfammelten ſich die Landſtaͤnde 
aus eigenem Willen und baten den Bundestag um Schutz und Auf⸗ 
rechthaltung der Verfaſſung von 1820. Der Herzog Karl widerſetzte 
ſich dem Beſchluſſe des Bundestags, und nun ward der Koͤnig von 
Sachſen beauftragt, executiviſch gegen das Herzogthum Braunſchweig 
zu verfahren. Der Herzog hatte ſich im Anfange des Jahres 1830 
nach Paris begeben, doch wurde er durch den Ausbruch der Juli— 
Revolution von hier vertrieben. Er kam nach Braunſchweig zuruͤck, 
duͤſterer und boͤsartiger als er vorher geweſen. Alle Vorſtellungen 
der Gutgeſinnten fanden bei ihm kein Gehoͤr, und als er die Erbit— 
terung des Volks durch die Gewalt der Waffen daͤmpfen, er ſelbſt 
aber mit allen ſeinen Schaͤtzen ſich in's Ausland begeben wollte, brach 
am Abend des 7. September 1830 die Empoͤrung aus. Er mußte 
fliehen vor dem in ſein Schloß eindringenden Poͤbel, der Alles zer— 
truͤmmerte und das Archiv in Brand ſteckte. Bereits am 10. Sep⸗ 
tember kam Herzog Wilhelm von Braunſchweig-Oels in Braunſchweig 
an, und uͤbernahm am 28. die Regierung proviſoriſch. Der vertrie— 
bene Herzog Karl machte zwar den Verſuch zu einer Gegenrevolu— 
tion; indeß dieſer ſcheiterte; auch erfolgte am 2. Dezember die Er— 
klaͤrung des Bundestags, daß Herzog Karl nicht mehr befugt ſei, 
über Braunſchweig zu regieren. Hierauf trat Herzog Wilhelm nach 
Eroͤffnung des Patents vom 20. April 1831 die Regierung an und 
ſchon am 25. April erfolgte, nachdem er die Aufrechthaltung der 
Verfaſſung unterzeichnet, die feierliche Huldigung. — Nach der Ber: 


1815 


1523 


1829 


1830 


1831 


1332 
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faſſung von 1820, der ſogenannten Landſchaftsordnung, bilden die 
Stande zwei, an Rechten und Anſehn ganz gleiche Kammern, von de— 
nen die erſte 6 Praͤlaten und die Ritterſchaft, die zweite 7 Praͤla⸗ 
ten, 19 ſtaͤdtiſche Deputirte und 19 Abgeordneten der kleineren Grund— 
beſitzer zu Mitgliedern hat. — Dieſer Landſchaftsordnung verſagte 
Herzog Karl nach dem Antritte der Regierung die Anerkennung, und 
hiermit legte er den Grund zu ſeinem traurigen Ausgange. Aus die— 
ſer Landſchaftsordnung iſt ſeit 1832 ein Landesgrundgeſetz hervorge— 
gangen, welches in 8 Kapiteln und 232 Paragraphen die Beſtimmun⸗ 
gen uͤber die Rechte des Staatsoberhaupts, der Staatsangehoͤrigen, 
der Gemeinden der Kirchen, die Grundzuͤge des Finanzweſeus, der 
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Rechtspflege u. ſ. w. “enthält. In der neuen Landſchaftsordnung iſt 
weder von den Praͤlaten die Rede, noch iſt den Nittergutsbeſitzern ein 
Uebergericht eingeraͤumt. Die Staͤnde bilden jetzt eine einzige Kam— 


mer von 48 Mitgliedern, von dieſen ſind 10 Mitglieder Abgeordnete 
der Ritterſchaft, 12 vertreten die Staͤdte, andere 10 die Fleckenbe— 
wohner, Freiſaſſen und Bauern, und die uͤbrigen 16 (dies iſt eine 
Eigenthuͤmlichkeit der braunſchweigiſchen Verfaſſung) werden von allen 
drei Staͤnden gemeinſchaftlich durch ein Wahlkollegium gewaͤhlt. — 


% 


Chronologiſche Ueberſicht der Hauptereigniſſe aus der 
braunſchweigiſchen Geſchichte. | 


1235. Otto das Kind wird zum Herzoge von Braunſchweig-Luͤne⸗ 
burg erhoben. 

1267. Erſte Theilung in Braunſchweig-Luͤneburg und Braunſchweig⸗ 
Wolfenbuͤttel. 

1287. Theilung von Braunſchweig-Wolfenbuͤttel in die Fuͤrſtenthuͤ⸗ 


mer Grubenhagen, Goͤttingen und Braunfchweig + Wolfen: 


buͤttel. 

1369 — 1388. Alt⸗luͤneburgiſcher Erbfolgeſtreit. 

1491. Stiftung des Fuͤrſtenthums Kalenberg. 

1575. Gründung der Univerſitaͤt zu Helmſtaͤdt durch den Herzog Zu: 
lius von Braunſchweig. 


1687. Stiftung der Ritterakademie in Wolfenbuͤttel durch Herzog 


Anton Ulrich. 

1735 — 1780. Ruhmvolle Regierung des Herzogs Karl. — Er gruͤn— 
det zu Braunſchweig das Collegium Carolinum. 

1306. Herzog Karl Wilhelm Ferdinand ſtirbt auf der Flucht zu Ot⸗ 
tenſee. Braunſchweig wird dem Koͤnigreich Weſtphalen ein⸗ 
verleibt. 

1813. Herzog Friedrich Wilhelm von Braunſchweig-Oels tritt die 

| Regierung an. 

1915. Heldentod des Herzogs Fried. Wilhelm in der Schlacht bei 
Quatre-Bras. 

1820. Erlaſſung der Landſchaftsordnung. 

1823. Herzog Karl tritt die Regierung an. 
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1830. Aufſtand der Braunſchweiger. Herzog Karl wird vertrieben; 
ſein Bruder Wilhelm von Braunſchweig-Oels uͤbernimmt die 


Regierung. 
ö 1832. Publikation einer Landſchaftsordnung. 


Regententabelle des Hauſes Braunſchweig. 


Otto der Einaͤugige, F 1463 ohne 
Erben. 


b. Wolfenbuͤttel. 
A. Magnus der a T 1368. 
x a e Magnus Torquatus, f 1373. (Er hin⸗ 
a 
e ee 5 verläßt 1 Bernhard und 
„ einri 
Soͤhne Heinrich, Albrecht und Wil⸗ * 0 e 
helm theilen). | B. 


: 0 
Wir nehmen die jüngere Linie zuerſt. Braunſchweig-Luͤneburg. 
Johann, F 1277. 


1. Wolfenbüttel. En 405 2 5 0 1 1 
Willl elm, + 1292 > tto und Wilhelm (Otto 52). 
rand HAUS dee Wilhelm, Alleinherrſcher⸗ ＋ 1309. 
von Grubenhagen und Albrecht von! Die Erbfolge gebt auf, Magnus 
Goͤltingen. Zorquanus von Molfenbürtel uber, 
deffen Soͤhne Friedrich, Heinrich 
1105 Bernhard nach dem Erbfol— 
ſtreit theilen). 


Otte das Kind, Enkel Heinrichs des 
Loͤben, 1 1252. (Seine Soͤhne 
Albrecht und Johann theilen). 


2. Grubenhagen. 
Heinrich der Wunderliche, T 1322. 


ehr 1 0 as, a Wen Wolfen⸗ 
Erich 1427. 8 . huͤtte 
ben III., T um 1486. Friedrich, T 1400 ohne Erben. 
U 2 * 
Heinrich) IV. i + 1526. A n 


Philipp J., T 1551. 4 1 a 
Ernſt Ill., Wolfgang und Philipp II. Bernhard und Heinrich. (Sie theis 
regieren gemeinſchaftlich. leu nach des Bruders Tode). 

Ernſt III., + 1507. Wolfgang regiert 4 
allein; T 1595. a. Luͤneburg. 

Philipp II., T 1696 ohne Erben. Heinrich, T 1416. (Er hinterlaͤft 
(Das Fürſtenthum Grubenhagen] zwei Sohne Wilhelm und Hein⸗ 
fällt nun an die luͤneburgiſche Li- rich). 

n 
1 AR b. Braunſchweig⸗ Wolfen⸗ 
3. Goͤttingen. buͤrtel. 

Albrecht II., der Fette, P1318. (Von Bernhard, (Seine Neffen, Wilhelm 
ſeinen Soͤhnen theilen Magnus der und Heinrich verlangen Theiluna, 

Fomme und Ernſt in Gottingen und und Bernhard nimmt Lüneburg). 


Wolfenbuͤttel). 
8 . Luͤneburg. 
a. Gottingen. Bernhard, F 1434. 
Ernft I., T 1367. Otto der Lahme und Friedrich der 


Otto der Quade, f 1394. [Fromme (der erſte 7 1445). 
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Friedrich der Fromme, F 1478. 

Heinrich der Mittlere, ſein Enkel, 
＋ 1532 (Von feinen Söhnen iſt 
zu bemerken Ernſt der Beken⸗ 
ner. Siehe Hanover. 


Braunſchweig-Wolfenbuͤttel 
nebſt Kalenberg. 
Wilhelm und Heinrich, der zweite 
T 1473, der erſte F 1482. 

Wilhelm der Juͤngere, T1503. (Seine 
Soͤhne theilen in Kalenberg und 
Wolfenbuͤttel), 


a. a. Kalenberg. 
Erich 7 7 1540. 1 
Erich, II. 1584. (Kalenberg faͤllt an 
Wolfenbuͤttel. 


b. b. Wolfenbuͤttel. 
Heinrich der Aeltere, 7 1514. 
Heinrich der Juͤngere, T 1568. 
Julius, f 1589. 

Heinrich Julius, F 1613. 
Friedrich Ulrich, T 1634 ohne Er⸗ 
ben. (Kalenberg faͤllt an Luͤneburg, 


Braunſchweig. 


Wolfenbuͤttel aber an eine Geis 

tenlinie des Hauſes Luͤneburg, an 
das Haus Dannenberg-Hitzacker). 

Auguſt, Herzog von Braunſchweig— 
Wolfenbüttel, T 1666. 

Rudolf Auguſt, von 1666 — 1704. 

Anton Ulrich, von 1704 — 1714. 

Auguſt Wilhelm, oon 1714— 1731. 

Ludwig Rudolf, von 1731 — 1735. 

Ferdinand Albrecht, aus dem Hauſe 
Bevern, der Vetter des Vorigen, 
+ 1735. | 
Karl, fein Sohn, 1735 — 1780. 
Karl Wilhelm Ferdinand, von 1780 

218006. (Braunſchweig ein Theil 
von Weſtphalen). 

Friedrich Wilhelm von Braunſchweig— 
Oels, von 1813 - 1815. (Vor⸗ 
mundſchaftl. Regierung von 1815 — 
1823). 


Karl, von 1823 — 1830; wird ver⸗ 


jagt. 

Wilhelm, ſein Bruder, ſeit dem 25. 
April 1831 Herzog von Braun⸗ 
ſchweig, vorher Herzog zu Braun⸗ 
ſchweig⸗Oels. 


Koͤnigreich Baiern. 


Baiern zerfaͤllt in zwei Theile, den Haupt- oder oͤſtlichen Theil 
mit 7 Kreiſen und den weſtlichen Theil oder Rheinkreis. Im Haupt— 
theile liegen eingeſchloſſen: das gotha-koburgſche Amt Koͤnigsberg und 
das weimar ⸗eiſenachſche Amt Oſtheim. Dieſer Theil grenzt im N. 
an Kurheſſen, Weimar⸗Eiſenach, Meiningen: Saalfeld, Gotha-Koburg, 
an die reußiſchen Länder und an das Koͤnigreich Sachfen; im O. an 
Boͤhmen und Oeſtreich ob der Ens, im S. an Tyrol und an den 
Bodenſee, im W. an Wuͤrtemberg, Baden und an das Großherzog— 
thum Heſſen. Er dehnt ſich aus von 26° 30“ bis 31° 25“ oͤſtlicher 
Laͤnge und von 47° 18° — 50° 40“ nördlicher Breite. Der Rhein— 
kreis wird im N. von der preußiſchen und der großherzoglich heſſi— 
ſchen Rheinprovinz, im W. von der erſtern, von dem gotha-koburg—⸗ 
ſchen Fuͤrſtenthum Lichtenberg und von der heſſen-homburgſch Herr— 
ſchaft Meiſenheim, im S. von Frankreich und im O. von Baden ums 
geben und liegt zwiſchen 24° 45° und 26 12“ oͤſtlicher Laͤnge und 
zwiſchen 48% 58° und 49° 49“ nördlicher Breite. | 

Größe. Das ganze Königreich umfaßt ein Areal von 1382,5 
Meilen wovon 104,05 (nach Haſſel) auf den Rheinkreis kommen. 

Oberfläche, Abdachung, Boden. Man rechnet 2 des 
Ganzen als Gebirgsland und das Uebrige iſt theils ebenes, theils wel— 
lenfoͤrmiges und mit Huͤgelketten bedecktes Land. Eigentliche Gebirge 
lagern nur an der Suͤd- und Oſtgrenze und in den beiden noͤrdlichen 
Spitzen. Große Ebenen findet man am rechten Donau-Ufer, an den 
Ufern der Iſar, der großen und kleinen Laber, der Vils und Rott 
zwiſchen Lech und Iſar, zwiſchen Iſar und Iller, am untern Inn 
und am linken Donau ⸗Ufer nördlich von Ingolſtadt. Die Donau 
folgt einer oͤſtlichen Abdachung, ihre rechten Nebenfluͤſſe einer noͤrdlichen 
und ihre linken einer ſuͤdlichen. Der Main folgt einer vom Fichtel 
gebirge veranlaßten weſtlichen Abdachung. Der Rhein-Kreis iſt meiſt 
gebirgig und hat nur am Rhein ein breites Thal. Seine Abdachung 
durch die Vogeſen verurſacht geht oͤſtlich nach dem Rhein und weſt— 
lich gegen die Glan und Blies. Der Boden des ganzen Landes iſt 
ſehr verſchieden: im hohen Gebirg ſteinig und nicht zum Ackerbau 
geeignet, doch an den niedern Abhaͤngen mit guten Weiden bedeckt. 
In dem von niedern Huͤgeln und Bergen durchzogenen Lande iſt 
der Boden theils Lehm und Sand, theils Thon, doch im Ganzen 
fruchtbar. Der fruchtbarſte Boden findet ſich im Iſar⸗Kreiſe, vom 
Inn bis zur Iſar, am Lech und im ſuͤdlichen Theile des Unterdonau— 
Kreiſes, doch auch im Regenkreiſe im weſtlichen Theile des Ober— 
Mainkreiſes, im Oberdonaukreiſe und im ganzen Rezatkreiſe. 
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Gebirge. l. Die Algauer Alpen kommen aus dem tyroler 
Kreiſe Vorarlberg, wo ſie mit den graubuͤndter Alpen i in Berührung ft ſtehen 
u. ziehen ſich noͤrdl. zwiſchen Inn, Rhein u. Ill in die ſuͤdlichen Theile 
von Baiern. Die Hauptkette läuft noͤrdl. des Inns in Tyrol fort, wirft 
aber ihre Zweige zwiſchen Bodenſee u. Lech, als Grenzzug, in welchem 
der 900 Fuß hohe Hochvogel liegt, a zwiſchen Lech und Iſar und 
endlich zwi ichen Iſar und Inn. Die Hauptmaſſe dieſer Alpen be⸗ 
ſteht aus farbigem Kalkſtein mit Kallſpathe Adern, worin ſich viel Ver⸗ 
ſteinerungen finden, welche mit Mergel, Thon, Sand, Stinkſtein und 
Steinkohlenlagern wechſeln. Weſtlich ſchicken dieſe Alpen einen Land; 
ruͤcken nach Wuͤrtemberg und Baden, der ſich dort an den Schwarz 
wald anſchließt, eine geringe Hoͤhe aber große Breite hat und Donau 
und Rhein von einander ſcheidet. Im Oberdonaukreiſe, breiten ſich 
dieſe Aber re vom Bodenſee bis zum linken Ufer des Lechs und 
noͤrdlich bis Kempten aus, wo ſie in niedere Floͤtzgebirge uͤbergehen 
und ſich endlich gegen Dindelheim in ſanften Höhen verflächen. Am 
hoͤchſten find diefe Alpen an der tyroler Grenze, wo die meiſten Berge 
ewigen Sch IN tragen. Hierher gehört anch der ſchon bemerkte Hoch⸗ 
vogel und in deſſen Naͤhe das Himmelhorn. Außerdem bemerken wir 
den 4968 Fuß hohen Bolgen unweit Immenſtadt und der Iller, der 
größtentheils aus Mergelſchiefer beſteht, aber auch Sand: 155 dichten 
Kalkſtein und auf dem Gipfel Granitbloͤcke, Gneus und Glimmerſchie— 
fer hat. Durch einen ſchmalen Bergruͤcken haͤngt er mit dem 5076 
Fuß hohen zuckerhutfoͤrmig zugeſpitzten Riedberger Horn, auf deſſen 
Gipfel kaum ein Mann ſtehen kann, zuſammen. Der Grunten bei 
Sonthofen hat 4068 Fuß Hoͤhe. Die Nordzweige der Algauer Al⸗ 
pen im Iſarkreiſe bre eiten ſich vom rechten Lechufer bei Hohenſchwan— 
gen a Neubaiern 1 Inn aus, mit welchem ſie meiſt parallel lau— 
fen u. der Ammer, L Loiſach u. Iſar ihren Urſprung geben. Von dieſen 
liegen die hoͤchſten Berge im Landgericht W Werdenfels, die bis 5000 F. 
mit e „ weiter hinauf aber mit ewigem Schnee bedeckt ſind. 
Hierher gehören; der Zugſpitz 10.100, der Wetterſtein in deſſen Nähe 
der Scharnitz-Paß 9800, der Höllenthalſpit 9106, der Alpfpi 8958, 
Drei-Thorſpitz 8874, der Nhinthalsſchrefen 8584, der Waxenſtein 
7900 Fuß hoch u. m. Andere; mehr im Innern liegende hohe Berge 
ſind: der Saibling bei Sehe e 6254, der Klamſpitz 5898, 
der Peiſſenberg ganz frei ſtehend, an der Ammer 2848 F. hoch. Di 
fer Berg der eine 1 liche Ausſicht gewaͤhrt, traͤgt 1 Kirche, 1 


IB und 1 Obſervatorium. Ferner bemerken wir den Soyern- 


ſpitz 6822, den Heimgartenberg 5489, die Benediktenwand 5515, den 
hohen Zwieſel 4260 und den Wendelſtein 5631 Fuß hoch. Letzterer 
liegt im Landgericht Roſenheim, noͤrdlich von Baleiſchzel, iſt wegen 
feiner vortrefflichen Ausſicht merkwuͤrdig, aber ſchwer zu erſteigen; 
ſeine Spitze hat nicht die geringſte Ebene, ſondern bildet einen Eſels— 
ruͤcken, trägt aber doch eine kleine Kapelle von Holz. Auch iſt dieſer 
Berg wegen einer tiefen kaminartigen Grube unter der Spitze merk— 
wuͤrdig. 
Als Hauptſtraßen uͤber die algauer Alpen ſind zu bemerken: die 
Kunſtſtraße von Bregenz, durch die gleichnamige Klauſe, uͤber Her⸗ 
branz, Opfenbach nach Kempten; die Straße von Kempten uͤber Neſ— 
ſelwang nach Vils und Reuti in Tyrol und durch den Kniepaß am 
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nach Innſpruck; die Kunſtſtraße von Muͤnchen nach dem Bade Kreut 


und von da durch das Achenthal nach Schwatz in Tyrol; die Kunſt— 
ſtraße von Muͤnchen uͤber Mittenwald nach Tyrol und durch den 
Scharnitzpaß an der Iſar und endlich die Kunſtſtraße im Innthale 
von Roſenheim nach Kuffſtein, Schwatz und Innſpruck. 


II. Die Salzburger Alpen liegen zwar mit ihrem Haupt— 
zuge ebenfalls nicht in Baiern, erfüllen aber doch den ſuͤdoͤſtlichſten 
Theil des Iſarkreiſes mit ihren noͤrdlichen Zweigen zwiſchen dem obern 
Inn und der obern Salzach und machen dieſen Theil zu einem ho— 
hen Gebirgslande. Sie werden im Norden durch eine Linie begrenzt, 
die von Neubaiern, dem Chiemſee voruͤber nach Marquartſtein, Mies 
ſenbach und Innzell laͤuft und mit dem Hohenſtaufen an der Salzach 
endigt. Dieſe Gebirge enthalten viel Steinſalz und übrigens mit Koch— 
ſalz geſchwaͤngerten Kalkſtein. Der Watzmann weſtlich vom Koͤnig— 
ſee 9150 Fuß hoch iſt einer der hoͤchſten Berge des Koͤnigreichs: er 
iſt mit ewigem Schnee bedeckt, und hat einen Gipfel mit 2 Hoͤrnern, 
die durch einen ſcharfen, zackigen Kamm, die Scharte, getrennt ſind. 
Auf der baieriſch⸗ſalzburger Grenze liegt 14 Stunde von Salzkurg 
der 5516 Fuß hohe Untersberg, von welchem aus man die Thuͤrme 
von Muͤnchen ſieht, ſein Gipfel beſteht aus rothen und weiſſen Mar— 
morfelſen. Der Hohenſtaufen bei Reichenhall hat 5408 Fuß Hoͤhe. 
Außerdem bemerken wir noch die Platte und den hohen Gern bei 


| Marquartſtein, den Kampen und den Hochriß bei Aſchau. 


Ueber die Salzburger Alpen bemerken wir nur die Kunſtſtraße 
von Salzburg uͤber Reichenhall, durch den Loferpaß im Saalethal, 
nach St. Johann, Elmau und Woͤrgel in Tyrol, im Innthal nach 
Hall und Innſpruck. | 

III. Der Böhmer: Wald hängt zwifchen der Waldnab und 
der Wandreb, einem Nebenfluſſe der Eger, durch einen Hoͤhenzug mit 
dem Fichtelgebirge zuſammen und bildet von Waldſaſſen bis zum 
Landgericht Wegſcheid im Unterdonau-Kreiſe die Grenze von Baiern 
und Boͤhmen indem fein Hauptrücken bald auf baierſcher bald auf boͤh— 
miſcher Seite liegt In Baiern iſt er jedoch am ſteilſten. Hier durch— 
zieht er den ſuͤdoͤſtlichſten Theil des Obermainkreiſes und die nordoͤſt⸗ 
lichſten Theile des Regen und Unterdonau-Kreiſes, in welchem letzte— 
ren er ſeine groͤßte Hoͤhe erreicht, wo jedoch kein ewiger Schnee zu 


finden if. Der Hauptruͤcken beſteht aus Granit, Gneus, Glimmer— 


ſchiefer, Sienit und Thonſchiefer. Die hoͤchſten Berge des Boͤhmer— 
waldes find: der 3840 Fuß hohe (nach andern 4471 und 5052) Ar⸗ 
berberg oder Aidwaich im Landgericht Viechtach, an deſſen Fuße das 
Rißloch, eine ſonderbar geformte Felſengruppe; der Rachel im Land— 
gericht Regen 3792 Fuß hoch, der große Kuͤhberg nahe am Arber, 
der Heidelberg 3600, der große und kleine Oſſa 2102 und 1930, der 
Dreiſeſſelberg an der Grenze 2798, der Bloͤckenſtein oder Ploͤcketſtein, 
der Kobel 2215, der Scheibenberg 1663 Fuß hoch. Außerdem be— 
merken wir noch den Luſen-B. im Landgericht Grafenau an der boͤh— 
miſchen Grenze, deſſen Kuppe 2 Stunde im Umfange ganz weiß iſt 
und aus großen und kleinen unordentlich unter einander liegenden Gra— 
nitbloͤcken beſteht. | 
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Die Hauptſtraßen uͤber den Boͤhmerwald ſind folgende: die Kunſt⸗ 


ſtraße von Eger nach Mitterteich und Tirſchenreuth, desgleichen von 
Plan nach Tirfchenreuth, die Kunſtſtraße von Pilfen über Haid, Frauen⸗ 
berg, nach Wernberg, Sulzbach und Nürnberg, die Kunſtſtraße (Ei 
ſenbahn von Prag bis Pilſen) von Pilſen durch den Paß von Wald⸗ 
muͤnchen nach Regensburg und endlich die Straße aus dem oberiten 
Moldauthal nach Freiung und Paſſau. 

IV. Das Fichtelgebirge iſt eine Gebirgsgruppe im nor doͤſt⸗ 
lichſten Theile des Untermainkreiſes, die von SW. nach RO. d. i. von 
Berneck bis Langenau 53 M. lang u. von S. nach N. d. i. von Wal⸗ 
deck bis Nordhalben 875 M. breit iſt. An feiner Oſt⸗Suͤdoſt⸗ und 
Suͤdweſtſeite, d. i. gegen Aſch, Hohenberg, Waldſaſſen, Waldeck, Wei⸗ 
denberg, Berneck, Wirsberg, Stadt-Steinach und Seibelsdorf fallt 
das Gebirg ſteil ab, gegen W. NW. und NO. aber verflaͤcht und 
vereinigt es ſich mehr mit den benachbarten Gebirgslaͤndern. Die 
Rodach trennt es vom Thuͤringer-Walde, die fraͤnkiſche und thuͤring⸗ 
ſche Muſchwitz und das Saalthal bis Hirſchberg vom Frankenwalde 
und von Hirſchberg bis Aſch ſteht es mit dem Erzgebirge in Verbin⸗ 
dung. Der ſuͤdweſtlichſte Theil des Gebirgs iſt am hoͤchſten und hier 
entſpringen der weiße Main, die Waldnab, die Eger u. Saale. Das 
Fichtelgebirge iſt ein Urgebirge und ſeine Hauptketten deren 2 ſind, 
beſtehen aus Granit, der die hoͤchſten Punkte bildet, woran ſich im 
N. W. und S. O. Gneus und Glimmerſchiefer, dann Thonſchiefer der 
reich an Eiſenerz iſt, lagern. Die ſuͤdoͤſtlichſte Gebirgsgrenze wird 
durch Baſalt bezeichnet. Torflager und Sumpfſtrecken finden ſich hie 
und da, wohin beſonders die Seelohe zwiſchen Ochſenkopf und Farn⸗ 
leiten gehört. Der in älteren Geographieen erwähnte Fichtelſee, worz 
aus obgenannte 4 Flüffe entſpringen follen, ift nichts anders als eine 
40 Schritt lange und ebenſo breite Sumpfſtelle, da wo die Thaler 
des Mains und der Waldnab zuſammenſtoßen. Das ganze Gebirge 
iſt bis auf die Gipfel der hoͤchſten Berge ſtark bewaldet, aber auch 
zwiſchen den Waͤldern eben ſo hoch bewohnt; man rechnet uͤber 135.000 
Bewohner des Fichtelgebirgs, welches jedoch die Höhe des Boͤhmer— 
waldes nicht erreicht. Die hoͤchſten Berge ſind: der Schneeberg 3252, 
der Ochſenkopf 3196 Fuß hoch. Letzterer mit dem bekannten Schnee⸗ 
loche, einen 15 F. tiefen Grube, die oft im Juli noch Schnee ent⸗ 
haͤlt. Auf einer Felſenplatte iſt ein Ochſenkopf eingehauen. Dann 


folgen der Koͤßein 3060, der große Waldſtein 2939, der große Korn⸗ 


berg 2769, der Epprechtſtein 2741 mit den Ruinen eines Schloſſes, 
der Dobra-Berg 2653 und der rauhe Kulm 2301 F. hoch. Von 
allen dieſen Bergen, die ſo ziemlich eine von NO. nach SW. lau⸗ 
fende Kette bilden iſt der Kornberg der noͤrdlichſte und der Ochſen⸗ 
kopf der ſuͤdlichſte. Der Kulm liegt aber noch weit ſuͤdlicher an der 
Waldnab, und um mit neuern Geographen zu ſprechen, unter dem 
Meridian des Schneeberges. Auch der Koͤßein liegt außerhalb der 
Kette und füdlicher und oͤſtlicher als der Ochſenkopf. 

Wir bemerken hier folgende Straßen: die Haupt- und Kunſt⸗ 
ſtraße von Hof uͤber Gefrees nach Baireuth und Nuͤrnberg, am wert 
lichen Fuße des Gebirgs; die Kunſtſtraße von Hof uͤber Schwarzen⸗ 
bach, Wunſiedel nach Grafenwoͤhr und Amberg; die Kunſtſtraße von 
Hof nach Aſch am noͤrdlichſten Abhange des Gebirgs und endlich die 
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Kunſtſtraße von Eger über Thiersheim und Weißenſtadt, am Nordab⸗ 
hange des Schneebergs hinweg, nach Gefrees und in die zuerſt ge— 
nannte Straße. 
V. Der Thüringer Walde. Von dieſem Gebirge gehört 
nur der Theil (72 OMeil.) hierher, welcher Frankenwald genannt 
wird. Er durchzieht noch als eigentlicher Thuͤringer Wald die Land— 
gerichte Teuſchnitz und Lauenſtein und wirft ſeine Zweige ſuͤdlich in 
das Landgericht Kronach, nimmt noͤrdlich von Teuſchnitz den Namen 
Frankenwald an und verläßt Baiern, betritt es aber, nachdem er ei— 
nen nach S. gerichteten Bogen gemacht hat, weſtlich von Lichtenberg 
wieder und zieht ſich ſuͤdlich herab bis uͤber Marktleugaſt wo ſeine 
Abdachungen mit denen des Fichtelgebirgs in Verbindung treten. Oeſt— 
lich dacht er ſich gegen die Saale, weſtlich gegen die Rodach ab. 
Die Straße von Schleiz uͤber Nordhalben nach Kronach, fuͤhrt bei 
Rodacherbrunn uͤber den Hauptruͤcken. 

VI. Das Rhoͤngebirge gehört nur mit ſeinem ſuͤdlichſten 
Theile zu Baiern, welcher die Landgerichte Bruͤckenau, Biſchofsheim 
Fladungen, Hilters und Weihers, ganz oder zum Theil einnimmt, die 
alle dem Unter⸗Mainkreiſe angehoͤren. Der noͤrdliche Theil gehoͤrt 
Weimar⸗-Eiſenach die Weſtabdachungen Kurheffen und die ooͤſtlichen 
Meiningen. Der Hauptzug geht von Bruͤckenau in noͤrdlicher Rich— 
tung bis Kaltennordheim im Eiſenachſchen 5 bis 6 Meil. lang und 
2 bis 3 M. breit, wo er ſich zwiſchen Felda und Ulſter hineinſchiebt 
und ſich bei Vach gegen die Werra verflaͤcht. Suͤdlich der Werra 
hangt er durch einen Landruͤcken, in welchem die Gleichberge bei 
Roͤmhild, der Stadtberg und Krautberg bei Hildburghauſen ıc. 
liegen, mit dem Thuͤringer-Walde an der Quelle der Werra zu— 
ſammen und zwiſchen Kinzig und der fraͤnkiſchern Saale ſteht er auf 
ähnliche Art mit dem Speſſart in Beruͤhrung. Die Rhoͤn be— 
ſteht meiſtens aus Baſalt, Sand- und Kalkſtein. Die lange oder 
hohe Rhoͤn, welche theils bairiſch, theils eiſenachiſch iſt, hat einen 
breiten Ruͤcken, voller Bergwieſen, Weideplaͤtze, Moor und Geſtraͤuch, 
aber ohne Wald. Das rothe Moor hat allein 1000 Morgen, das 
ſchwarze 500. Die hoͤchſten Berge der Rhoͤn find: dB Dammers— 
feld, ein jaͤhanſteigender Baſaltfelſen 2840 Fuß hoch, der aber Wieſen 
und Weiden trägt: 1 Stunde unter dem Gipfel liegt eine Schweizerei; 
der heilige Kreuzberg ſuͤdlich von Bifchofsheim, an deſſen Abhange 
ein Franziskanerkloſter ſteht, iſt 2835 Fuß hoch; die Milzeburg 
oder das Heufuder hat 2527 Fuß Hoͤhe und liegt oͤſtlich von Fulda. 
Es fuͤhren uͤber dieſes Gebirge, die Kunſtſtraße von Bruͤckenau nach 
Fulda am weſtlichen Abhange deſſelben und die Straße von Bruͤckenau 
aus dem Sinngrund uͤber Biſchofsheim und Melrichſtadt nach Meiningen. 

VII. Der Speſſart haͤngt wie ſchon erwaͤhnt mit dem Rhoͤn— 
gebirge durch einen Hoͤhenzug zuſammen und zieht in den Bogen, 
welcher der Main nach Suͤden bildet, hinein und erfuͤllt ſomit den 
groͤßten Theil des Untermainkreiſes, zwiſchen den Fluͤßen Kinzig, Joſſa, 
Sinn, Main u. Kahl. Seine Ausdehnung von N. nach S. betraͤgt 
11 und von O. nach W. 8 M. Man giebt den Rohrberg, Geiers— 
berg und die Hockenhoͤhe ſaͤmmtlich in der Gegend von Rohrbrunnen 
und Altenbuch, zu 2800 Fuß an, doch ſcheint ſolche etwas zu groß 
angenommen zu ſein. Die Johanniskirche noͤrdlich am Aſchaffenburg 
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hat 1088 Fuß Hoͤhe. Dieſes Gebirge beſteht meiſtens aus Granit 
Gneus und Glimmerſchiefer. Der noͤrdliche Theil des Speſſarts, der 
ſuͤdlich von Orb liegt, heißt das Orber Reißig. ö 

Ueber den Speſſart geht die Haupt- und Kunſtſtraße von Frank⸗ 
furt uͤber Aſchaffenburg nach Wuͤrzburg, uͤber den noͤrdlichen Theil 
fuͤhrt eine Straße von Hanau nach Gemuͤnden an der Muͤndung der 
fraͤnkiſchen Saale in den Main, und mehrere andere. 

VIII. Die Vogeſen oder das Wasgau-Gebirge, gehoͤren 
nur mit ihrem noͤrdlichſten Theil, dem Rheinkreiſe an, betreten ſolchen 
aus Frankreich kommend, ſuͤdlich von Pirmaſens und durchziehen ihn 
in nordoͤſtlichen Richtung nach der heſſiſchen Rheinprovinz uͤbergehend 
wo ſie ſich verflaͤchen. Ihre Zweige werfen ſie oͤſtlich gegen den Rhein 
und weſtlich an die Glan, Nahe und Blies. Ihr eigentlicher End» 
punkt iſt der 3 Stunden lange und 2 Stunde breite Donnersberg 

unweit der baieriſch-heſſiſchen Grenze und ſuͤdweſtlich von Kirchheim⸗ 
Boland, deſſen Spitze 2035 Fuß hoch. Hoͤher noch, naͤmlich 2048 
Fuß iſt der Kalmuck der Haardt, zwiſchen Neuſtadt und Edenkoben. 
Porphyrartige Maſſe und hornſteinartiger Quarz, ſind Hauptbeſtand⸗ 
theile der Vogeſen. g 

Hauptſtraßen uͤber die Vogeſen ſind: die Kunſtſtraße von Mainz 
uͤber Alzey nach Kaiſerslautern, Homburg und Zweibruͤcken, desglei— 
chen die von Mannheim uͤber Duͤrkheim und die von Speier uͤber 
Neuſtadt und beide nach Duͤrkheim und in die Vorige, die ſogenannte 
Hoheſtraße von Neuſtadt an der Haardt nach Kaiſerslautern, die 

traße am Landau nach Zweibruͤcken und endlich die Kunſtſtraße von 
Weißenburg uͤber Pirmaſens nach Zweibrucken. 

IX. Der franfifche Landruͤcken, ein flacher Hoͤhenzug, mit 
wenig ausgezeichneten Bergen die kaum 600 F. uͤber die Meeresflaͤche 
erhaben ſind: er zieht ſich an den Quellen des Kocher und der Jaxt 
von der rauhen Alp ab und geht aus Wuͤrtemberg nach Baiern uͤber, 
umkreißt bei einer nordöftlichen Richtung die Quellen der Wernitz und 
Altmuͤhl und wendet ſich nun, die ſchwaͤbiſche Rezat an ihrem rechten 
Ufer begleitend, ſuͤdoͤſtlich bis uͤber Weißenburg, geht dann nordoͤſtlich 
in welcher Richtung er ſich bis zum Fichtelgebirge hinauf zieht. Die⸗ 
ſer Hoͤhenzug trennt ſomit die linken Nebenfluͤſſe der Donau, von den 
linken des Mains und den rechten der Rednitz. Ein dazu zu rechnens 
der Zweig und eigentlich der bedeutendſte zieht ſich von der Wernitz⸗ 
quelle noͤrdlich und endigt mit dem Steigerwald bei Eltmann, oͤſt⸗ 
lich von Schweinfurt. Noch gehoͤrt hierher der Hahnenk amp, ur— 
ſpruͤnglich Hunnenkamp, eine niedrige Huͤgelkette im der Landge⸗ 
richten Monheim, Gunzenhauſen und Heidenheim im Rezatkreiſe, de 
ren groͤßte Hoͤhe der Spielberg 600 Fuß hoch, 1 Stunde von Hei⸗ 
denheim. 

Fluͤſſe. 1. Die Donauz ſie betritt das Koͤnigreich Baiern 
bei Ulm, wo ſie aus Wuͤrtemberg koͤmmt und hier ſchiffbar wird. Sie 
behält die vorige nordoͤſtliche Richtung bei bis Regensburg, und wendet 
ſich nun ſuͤdoͤſtlich bis Paſſau, wo fie aus Baiern nach Oeſtreich uͤber— 
gehend, verlaͤßt. Von Donauwoͤrth bis Paſſau hat ſie 511 F. Fall. 
Ihre Breite betraͤgt bei Ulm 100, bei Neuburg 120 Schritt; an an⸗ 
dern Stellen im Koͤngreiche, wo ſie mehrerer Inſeln bildet, hat ſie 
mehrere hundert Schritt und ſogar 5 Stunde Breite. Die mittlere 
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Tiefe kann nur auf 10 Fuß angenommen werden. Die groͤßten Schiffe 
die ſie traͤgt ſind die ſogenannten Hochenauer oder Klobzillen, von 
2000 Cent. Laſt. Sie wird auch mehr zur Naufahrt als zum Ge— 
gentriebe benutzt, in welchem letzten Falle die Schiffe durch Pferde 
gezogen werden. Die an der Donau liegenden Baierſchen Staͤdte ſind 
folgende: Leipheim rechts, Gunzburger., Gundelfingen links, Lau: 
ingen l., Dillingen l., Hoͤchſtaͤdt l., Donauwörth l., 
Neuburg r., Ingolſtadt l., Neuſtadt r., Kelheim l., Re— 
gensburg r., Stadt am Hof l., Straubing er., Deggendorf l., 
Vilshofen r. und Paſſau r. Von dieſen Städten haben die aus— 
gezeichnet gedruckten, Bruͤcken uͤber die Donau und außerdem hat 
ſolche noch eine Bruͤcke bei dem Marktflecken Donauſtauf. 


| Neben 

/ links. 

Die Brenz koͤmmt aus dem 
Wuͤrtembergſchen und geht bei dem 
gleichnamigen Flecken nach Baiern 
uͤber, wo ſie nach kurzem oͤſtlichen 
Lauf, bei Lauingen muͤndet. 

Die Egge, koͤmmt aus dem 
wuͤrtembergſchen Jaxtkreiſe und 
geht oberhalb Hoͤchſtaͤdt der Do— 
nau zu. 

Die Wernitz, hat ihre Quelle 
bei Schillingsfuͤrſt im Rezatkreis, 
einen ſuͤdlichen Lauf von 15 M. 
und ihre Muͤndung bei Donau— 
woͤrth, wo ſie mehr als 100 Fuß 
breit iſt. Rechts nimmt ſie die 
aus dem Wuͤrtembergſchen kom— 
mende Eger auf und geht auf 
ihrem Lauf die Staͤdte Duͤnkelſpuͤhl, 
Waſſertruͤdingen und Oettingen vor— 
bei, wo ſie Bruͤcken hat. 

Die Altmuͤhl entſteht ebenfalls 
im Rezatkreiſe, in den Waldber— 
en bei Windelsbach und Hornau, 
hat einen ſuͤdoͤſtlichen Lauf von 27 
Meil. auf welchen fie die Städte 
Leutershauſen, Herrieden, Ohrn— 
bau, Gunzenhauſen, Pappen— 
heim, Eichſtedt, Beilngries, 
Dittfurt und Kellheim beruͤhrt und 
bei letzterer der Donau zufaͤllt. Sie 
nimmt links die Sulz und eine 
Laber auf. Bei den ausgezeichnet 
gedruckten Orten hat ſie Bruͤcken 
und einige andere. Die Altmuͤhl 
iſt beſonders reich an Krebſen. 


flüſſe. 
| rechtes. 


Die Iller koͤmmt aus den ty— 
roler Alpen, wo fie aus 3 Baͤchen 
entſteht, die ſich bei Oberſtorf in 
Baiern zu einem Fluße vereinigen 
der bei Kempten ſchiffbar wird, ei— 
nen großen Theil der Weſtgrenze 
des Oberdonaukreiſes bildet und 
2 Stunde oberhalb Ulm der Donau 
zugeht. Bruͤcken bei Kempten u. a. m. 
Die Iller nimmt links im Wuͤrtem⸗ 
bergſchen die Eitrach auf. 

Die Roth, entſpringt bei Boos 
im Oberdonaukreiſe hat einen noͤrd— 
lichen Lauf und muͤndet bei dem 
Dorfe Fallheim. 

Die Guͤnz, im vorgenannten 
Kreiſe, entſteht aus der oͤſtlichen 
und weſtlichen Guͤnz oberhalb dem 

5 Esk, hat einen noͤrdlichen 


— 


— 


Lauf und muͤndet bei Guͤnzburg. 

Die Mindel, koͤmmt vom Min— 
delberge, geht mit einem noͤrdlichen 
Lauf Mindelheim vorbei, nimmt 
links unterhatb Burgau die Kam— 
lach auf und geht bei dem Dorfe 
Offingen der Donau zu. Sie ge 
hoͤrt ebenfalls dem letztgenannten 
Kreiſe und hat Bruͤcken bei beiden 
vorgenannten Staͤdten, außer wel— 
chen ſie keine Stadt paſſirt. 

Die Zuſam, ebendaſelbſt, ent— 
ſpringt ſuͤdlich von Wald, durch— 
fließt das Donauried und mündet 
bei Donauwoͤrth. Lauf wie vo— 
riger. 


=; 
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Die ſchwarze Laber, hat ihre Die Schmutter, ebendaſelbſt, 
Quelle oͤſtlich von Neumarkt im | entfteht aus 2 Armen, die ſich bei 
Regenkreiſe, einen füdöftlichen Lauf | dem Dorfe Fiſchbach vereinigen und 


und mündet bei dem Dorfe Sinzing. | Fällt 3 St. oͤſtlich vom vorigen der 


Die Nab entſteht aus drei Ar | Donau zu. Lauf wie vorige. 
men, der Waldnab, Fichtel-] Der Lech tritt aus Tyrol ober⸗ 


— 


nab und Heidnab, wovon er- halb Fuͤſſen nach Baiern über, bil- 


ſtere vom Boͤhmerwalde und die det einen Theil der Grenze zwi⸗ 


beiden letztern vom Fichtelgebirge fchen Oberdonau- und Iſarkreis, 


Neuhaus vereinigen ſich die beiden | den erſtern bei einer nördlichen Rich— 
erſtern und bei Wildenau alle drei tung und geht bei dem Dorfe Lechs— 
Arme. Rach einem nicht Je dag e der Donau zu. Von Fuͤſſen 
ren ſuͤdlichen Laufe von 181 M., aus iſt er floͤßbar und von Schongau 
auf welchem fie 1765 F. Fall hat, an trägt er Schiffe. Seine groͤßte 
mündet fie LM. oberhalb Negens | Breite, da wo er viel Inſeln hat 
burg in die Donau. Bei der Stadt | und unweit der Mündung, beträgt 
Kalmuͤnz nimmt fie rechts die Vils 500 Fuß. Er geht bei den Staͤd⸗ 
auf, die bei Vilſeck entſteht und ten Fuͤſſen, Schongau, Landsberg, 
von Amberg an Schiffe von 200 | Augsburg und Rain vorbei und 
| 


kommen. Zwiſchen Efchenbach dn dae erſt den letztern dann 


Cent. Laſt trägt. Links geht ihr die hat Bruͤcken bei ſolchen. Links 
Pfreimt und die Schwarzach nimmt er bei Augsburg die Wer: 
zu. Sie geht die Staͤdte Pfreimt tach mit der Sinkel auf. 
Nabburg, Schwandorf und Burg-] Die Ach, hat ihre Quelle ſuͤd⸗ 
lengenfeld vorbei und hat bei den lich von Friedberg und im Iſar⸗ 
drei letztern, Bruͤcken. kreiſe, läuft parallel mit dem Lech 

Der Regen, entſteht auf dem | und mündet mit dem weſtlichen 
Böhmerwald aus dem großen und Arme des Lechs zugleich in die 
kleinen Regen, welche nach ihr! Donau. Nach einigen Charten geht 
rer Vereinigung den Namen des auch die Ach rechts dem Lech, ober⸗ 
ſchwarze Regen annehmen, mit halb Rain zu. 
welchem ſich unterhalb Koͤtzting, der Die Paar, hat ihren Urſprung 
ebenfalls vom Boͤhmerwalde kom- nordweſtlich vom Ammerſee, un⸗ 
mende weiße Regen vereinigt. weit des Dorfes Erefing, anfangs 
Der 20 Meilen lange Lauf iſt erſt einem nördlichen, dann einem nord⸗ 
weſtlich, dann ſuͤdlich und feine oͤſtlichen Lauf und mündet bei dem 
Muͤndung bei Stadt am Hof. 
Rechts nimmt er oberhalb Cham 
die Cham auf. Außer den beiden 
genannten Orten, liegt keine Stadt 
an ſeinen Ufern. 

Die Ilz koͤmmt aus einem See 


ſtadt und Vohburg. 

Die Ilm, entſpringt einige Mei— 
len ſuͤdlich der Stadt Pfaffenho⸗ 
fen, und geht nach einem noͤrdli— 
chen Laufe, gegenuͤber von dem 
am Böhmerwald im Unterdonau⸗J Dorfe Marching der Donau zu. 
kreiſe, nimmt rechts die Ohe auf. Die große Laber, entſpringt 
und mündet bei Ilzſtadt, dem Theile | unweit dem Dorfe Adelhauſen im 
von Paſſau, welcher auf dem lin: Iſarkreiſe, hat einen nordoͤſtl. Lauf 
ken Donauufer liegt. und ihre Muͤndung nordſtl. von dem 
Dorfe Rain des Unterdonaukreiſes. 
Die kleine Laber, hat ihre Quelle unweit des Dorfes Hornbach 


im Iſarkreiſe, laͤuft faſt parallel mit voriger und muͤndet unweit Bir 
1 le 


Dorfe Manching, zwiſchen Ingol- 


| 


| 
| 


& 
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Die Aitrach, koͤmmt aus der Gegend des Dorfes Hofdorf im 
Regenkreiſe, läuft nordoͤſtlich und geht zwiſchen Straubing und Bo— 
gen der Donau zu. 

Die Iſar, tritt bei dem Scharnitz-Paſſe aus Tyrol in Baiern 
ein, wo ſie unfern davon ihre Quelle hat; ihr Lauf iſt faſt nur nord— 
weſtlich; bis Toͤlz geht ſie in einem tiefen Gebirgsthale, von da bis 
Muͤnchen hat ſie niedrige und weiter hin ganz flache Ufer. Ihre ganze 
Laͤnge betraͤgt gegen 40 Meilen. Mit den Inſeln iſt ſie ſchon ober— 
halb München 200 — 400 F. breit und weiterhin 400 — 1000. Ihr 
Lauf iſt ſehr ſchnell, indem ſie in 1 Sekunde 16 F. durchlaͤuft. Sie 
wird von Mittenwald an nur mit Floͤßen befahren, die bei Platt— 
ling zu groͤßern Floͤßen vereinigt werden, von welchen alle acht 
Tage eins nach Wien geht. An ihren Ufern liegen die Staͤdte: 
München links, Vorſtadt Au rechts, Dingolfing rechts und Landau 
rechts, wo uͤberall Bruͤcken ſind. Sie nimmt links, die aus einem See 
in Tyrol kommende, floͤßbare Loiſach, nachdem fie den Kochelſee durchs 
ſtroͤmt hat, bei Wolfrathshauſen, dann die Ammer oder Amber 
nördlich von Moosburg auf; dieſe hat ihre Quelle an der tyroler 
Grenze, bildet das ſchoͤne Ammerthal und durchſtroͤmt den Ammerſee. 
Rechts geht ihr nordoͤſtlich von Dachau die aus dem Wuͤrmſee kom— 
mende Wuͤrm, und links, unweit des Dorfes Unter Kienberg die 
ee — Rechts nimmt fie die Sermpt nordoͤſtlich von Moos— 

urg auf. 

Die Vils, entſteht aus 2 Quellen, die ſich bei dem Flecken 


Gerzen vereinigen. Ihr Lauf iſt anfangs nordoͤſtlich, dann oͤſtlich 


und bei Vilshofen geht ſie der Donau zu. 

Der Inn, feine Quelle, Schiffbarkeit, Bruͤcken, Nebenflüffe, fiehe 
Deutſchland, pag. 516. V. a. Er tritt als ſchiffbarer Fluß bei Ei— 
chelwang im Iſarkreiſe in das Koͤnigrelch Baiern ein, hat einen nord— 
oͤſtlichen Lauf und muͤndet 890 F. breit, ter 100 F. breiter als die 
Donau, bei Paſſau in dieſe. Seine Tiefe beträgt hier 33 — 70 F., 
indem die der Donau nur 38 — 39 beträgt. Seine Geſchwindigkeit 
beträgt 5, F. in 1 Sekunde. Die an feinen Ufern liegenden baierſchen 
Staͤdte ſind: Roſenheim rechts, Waſſerburg rechts, Muͤhldorf links, 

eu⸗Oetting rechts und Paſſau links, wo überall Bruͤcken find. 

I) Der Rhein gehört in doppelter Hinſicht zu Baiern, theils 
weil er den ganzen Nheinkreis auf feiner Oſtgrenze berührt, theils 
weil ihm der Main, der zweite Hauptfluß Baierns als Nebenfluß an— 
gehoͤrt. Ueber ſeine Quellen, ſeinen Lauf, ſeine Muͤndungsarme, ver— 
gleiche man Schweiz pag. 146. I. und Deutſchland pag. 500. J. 

Der Main iſt Hauptnebenfluß des Rheins und gehoͤrt von ſei— 
nem Urſprunge bis in die Nähe von Hanau dem Ober- und Unter— 
mainkreiſe von Baiern an und geht dann, nachdem er auf einer Strecke 
von 40 M. Baiern durchfloffen nach Kurheſſen über und macht dann 
nur noch 7 M. außerhalb Baiern bis er dem Rhein zugeht. Der 
Main entſteht aus der Vereinigung des rothen und weißen Mains. 

pag. 503. Der weiße Main wird bis zu ſeiner Vereinigung mit 
dem rothen Main durch die Oelsnitz, Kronach und Schorgaſt 
verſtaͤrkt, worauf er aus dem Fichtelgebirge austritt. Der rothe Main 
nimmt vor der Vereinigung die ſuͤdliche Steinach auf. An der 


Muͤndung der Rednitz, wo er ſchiffbar wird, iſt er ſchon 200 F. breit. 
i 41 
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weiter hin 400 und 600 F., bei Kitzingen trägt er Schiffe von 
3000 Centner Laſt. Auf baierſchem Gebiet liegen die Staͤdte Kreuſ— 
ſen rechts, Bairenth links am rothen Main; Berneck rechts und 
Kulmbach links am weißen Main: am Hauptſtrome liegen: Burg— 
kunſtadt rechts, Lichtenfels rechts, Staffelſtein rechts, Eltmann links, 
Zeil rechts, Haßfurt rechts, Schweinfurt rechts, Volksach links, 
Schwarzach links, Dettelbach rechts, Kitzingen rechts, Marktbreit 
links, Ochſenfurt links, Eibelſtadt rechts, Heidingsfeld links, Wuͤrz⸗ 
burg rechts, Karlsſtadt rechts, Gemünden rechts, Lohr rechts, No: 
thenfels rechts, Prodſelten rechts, Miltenberg rechts, Klingenberg rechts, 


Woͤrth links, Obernburg links und Aſchaffenburg rechts Bei den 


durch den Druck ausgezeichneten Orten befinden ſich Bruͤcken. 


Nebenflüffe des Mains. 
links. rechts. 


Die Regnitz entficht aus der] Die Rodach, koͤment vom Fran⸗ 
fränkiſchen und fihwäbifchen| fenwald, nimmt die Haslach, 
Rezat, die ſich bei Georgsge-[Kronach und Steinach auf und 
muͤnd vereinigen und unter dem! geht bei Zeuln dem Main zu. 
Namen Rednitz bis Fuͤrth in ei- Die Itz, entſpringt am thuͤrin⸗ 
ner meiſt nördlichen Richtung forts | ger Walde, nimmt die fachfifche 
gehen, hier nimmt die Rednitz rechts[ Rodach auf und mündet unters 
die Pegnitz auf und erhaͤlt ann den halb Rattelsdorf. 

Namen Regnitz. Bei Forchheim] Die Baunach, entſteht am 
nimmt ſie die Winſent auf, wird Haßberge im Untermainkreiſe und 
nun ſchiffbar und ergießt ſich bei | geht unterhalb Baunach dem Main 
dem Dorfe Birchberg in den Main. zu. | 
Unterhalb Bamberg trägt fie Schiſie Die Wern, entſteht unweit Gels 
von 800 Cent. Laſt. Links nimmt tersheim, nordweſtl. von Schwein⸗ 
fie bei Bruch die Aurach, ober furt und muͤndet ſuͤdoͤſtlich von Ge⸗ 
halb Seusling die Aiſch, bei Kott- | münden. 
mannsdorf die reiche Ebrach, bil Die fraͤnkiſche Saale, 
Pettſtadt die rauhe Ebrach und koͤmmt aus dem Salzloche unweit 
bei Neuhaus die nördliche Au-Koͤnigshofen im Grabfelde, nimmt 
rach auf. Die ſchwaͤbiſche Rezat unweit ihrer Muͤndung die Sinn 
und Regnitz beruͤhren die Staͤdte: 
Weiſſenburg r., Ellingen r., Roth 
r., Fuͤrth, r. Erlangen r., Baiers— 
dorf r., Forchheim und Bamberg 
ue | 

Die Tauber koͤmmt aus dem 
Tauberſee an der wuͤrtembergiſchen 
Grenze, bewaͤſſert das Landgericht 
Rothenburg, geht dann nach Wuͤr— 
temberg uͤber, koͤmmt aber noch— 
mals, auf baierſchen Boden bei 
Roͤttingen und geht zum 2ten Male 
nach Wuͤrmemberg und dann nach 
Baden uͤber, wo ſie bei Wertheim, 
muͤndet. 


und ſuͤdlichen Lauf und faͤllt bei 


melburg die Thulba zu. 

Die Lohr, koͤumt aus dem 
Speſſart und muͤndet bei Lohr. 

Die Aſchaf, koͤmmt eben da⸗ 
her und muͤndet bei Aſchaffenburg. 

Die Kahl, auch dieſe koͤmmt 
vom Speſſart und muͤndet bei dem 
Dorfe Kahl, ſuͤdoͤſtlich von Has 
nau. 


es 


4 
14417011 hs 


auf, hat einen meiſt ſuͤdweſtlichen 


Gemuͤnden in den Main. Außer 
der Sinn geht ihr vorher bei Has 
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Die Mudau, durchfchneidet nur das Landgericht Orb bewaͤſſert 
aus Baden kommend in noͤrdlicher und wieder nach Kurheſſen uͤber— 
Richtung den ſuͤdweſtlichſten Theil geht. 
des Ober-Mainkreiſes und muͤndet 1 
bei Miltenberg. n - 

Die Mümmling, koͤmmt vom Odenwalde und aus der großhers 
zoglich heſſiſchen Provinz Starkenburg und beruͤhrt nur auf eine kurze 
Strecke den weſtlichen Theil des Obermainkreiſes, wo ſie nach einem 
vorher noͤrdlichen, dann oͤſtlichen Lauf bei Obernburg dem Main zugeht. 

Die Gernſprinz, koͤmmt eben daher wie vorige, bewaͤſſert 
denſelben Theil Baierns auf einer noch kuͤrzern Strecke und muͤndet 
bei Stockſtadt. 


Der Rhein gehört mit feinem linken Ufer zu Baiern, vom Eins 
fluſſe der Lauter bis oberhalb Worms; Germersheim und Speier ſind 
die einzigen Staͤdte des Rheinkreiſes, welche dicht am linken Ufer 
des Rheins liegen. | | 

Zu feinem Stromgebiete gehören hier, wo er eine Breite von 
1000 — 1100 Fuß hat, noch folgende Nebenfluͤſſe links. 

Die Lauter, hat ihre Ouelle im Rheinkreiſe an den Vogeſen 
bei Dahn, tritt bei Bondenthal als Grenzfluß zwiſchen Baiern und 
Frankreich und geht bei Neuburg dem Rhein zu. 

Die Queich, entſpringt in demſelben Gebirge bei Hauenſtein, 
bildet das ſchoͤne Annweiler Thal und muͤndet bei Germersheim. 

Die Speierbach muͤndet bei Speier, die Rehbach bei Alt— 
rup und die Sfenach bei Frankenthal. Alle drei kommen von den 
Vogeſen und ſind von kurzem Lauf. 

Die Pfrim entſpringt an dem mehrgenannten Gebirge und 
geht nach der heſſiſchen Rheinprovinz uͤber. 

Die Nahe begrenzt den Rheinkreis im N. und trennt ihn von 
der preußiſchen Rheinprovinz. Sie nimmt rechts die, die Grenze mit 
dem gotha⸗koburgſchen Fuͤrſtenthum Lichtenberg bildende Glan unter— 
halb dem Dorfe Odernheim auf und geht nach Aufnahme der von 
den Vogeſen kommende Alſenz nach Rheinpreußen uͤber. 

Endlich gehoͤrt noch zum Flußgebiete der Moſel und mithin auch 
zu dem des Rheins: 

Die Blies, welche aus der preußiſchen Rheinprovinz in den 
Rheinkreis, mit einem ſuͤdlichen Lauf übergeht, aber nur die ſuͤdweſt— 
lichſte Ecke beruͤhrt, dann aber nach Frankreich uͤber und dort der 
Saar, mit dieſer aber der Moſel und ſomit dem Rhein zugeht. 

Il. Zu dem Stomgebiete der Elbe gehören folgende 
Fluͤſſe, welche der Elbe links zugehen 

Die Eger, entſteht am Fichtelgebirge aus mehrern Baͤchen, 
die ſich bei Voitſumra vereinigen: ſie fließt ſodann durch den See 
bei Weiſſenſtadt und geht bei dem Flecken Hohenburg nach Boͤhmen 
über, wo fie unterhalb Eger die aus Baiern kommende Wondrep aufs 
nimmt. Bei Thereſienſtadt in Boͤhmen geht ſie der Elbe zu. S. pag. 506. 

Die Saale, koͤmmt vom Fichtelgebirge, aus dem Gasibruß⸗ 
nen im Moͤnchberger Walde, bleibt nur 73 M. bairiſch, macht ein 
Stuͤck der Grenze des Obermainkreiſes und geht dann ganz nach dem 
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Reuſſiſchen ze. ꝛc. über. S. pag. 504. III. b. Ihre Quelle liegt 2421 J. 
über dem Meere und auf die genannten 73 hat fie 122 F. Fall. 
Wie nimmt im Saalfeldſchen die vom thüringer Wald kommende 
und bei Ludwigſtadt aus mehrern Quellen entſtehende Loquitz auf, 
welche nur das baierſche Landgericht Lauenſtein bewaͤſſert. 

IV. Zu dem Stromgebiete der Weſer gehoͤrt der weis 
liche Quellfluß derſelben; 

Die Fulda. Oieſe hat ihre Quelle an Dammersfelde des 
Rhoͤngebirgs, bei Gersfeld, im Landgerichte Biſchofsheim, des Unter⸗ 
mainkraiſes, tritt aber ſehr bald nach Kurheſſen über, Vergl. p. 504. 

Die Ulſter, entſpringt ebenfalls am Rhoͤngebirge unweit rs 
ſtenſachſen, geht aber nach einem kurzen Laufe nach dem Cbhenachſchen 
uͤber und dort unweit Vach der Werra zu: ſie gehoͤrt ſomit auch 
zum Flußgebiete der Weſer. | 

Kanäle. Schifffahrtskanäle hat Baiern bis jetzt nur folgende: 
den Karolinen-Kanal; der 1807 zwiſchen Lauingen und Dillingen 
am rechten Donauufer angelegt worden iſt: er iſt 6800 F. lang, 90 
F. breit, 8 — 10 F. tief, verkürzt die Schifffahrt um 6200 F. und 
beſeitigt die Gefahr, die der Vorſtadt von Dillingen drohte, die der 
Strom unterwuͤhlte. — Der Frankenthaler Kanal im Rhein⸗ 


kretſe, verbindet die Stadt Frankenthal mit dem Rhein: er it 12 St. 


lang und 50 F. breit und trägt bei mittlerem Waſſerſtande Schiffe 
von 200 Cent. Laſt. | 

Außergerdem giebt es im Hauptlande noch eine Menge Entwäp 
ſerungs⸗Hanale der großen Mooſe. | 

Landſeen. Der Chiemſee, 3 OM., 4 St. lang, 3 St. 
breit und 180 F. tief, enthalt die 3 Inſeln Herrenwoͤrth, Frauen— 
woͤrth und die Krautinſel. Die erſtern beiden enthalten jede ein Dorf 
und ein vormaliges Kloſter, die letztere wird blos zum Gemuͤſe⸗ und 
Gartenbau benutzt Der See hat viel Waffervögel, Lachſe und ars 
dere Fiſche. Er nimmt die Flußchen Roth, Achen und Prien auf 
und fließt durch die Alz dem Inn In. Vergl. pag. 517. — Der 
Koͤnigs- oder Bartholomäͤus-See im Landgericht Berchtesgaden, 
mit der Bartholomäus-Inſel, die eine Kapelle hat. Er liegt zwiſchen 
hohen Alpen, am Fuße des Wazmann und iſt von 3— 6000 F. ho⸗ 
hen Felswaͤnden umgeben. Er hält ſehr vorzuͤgliche Fiſcharten, haͤngt 
durch einen kleinen Kanal mit dem Hinterſee zuſammen und fließt 


durch die Alben in die Salzach ab. — Der Tegernſee, im Land- 


gericht Miesbach 1; St. lang, : St. kreit, 300 F. tief; er hat 
maleriſche Umgebungen und iſt merkwuͤrdig wegen des Erdoͤls, wel— 
ches an ſeiner Weſtſeite aus einigen Quellen geſammelt wird. Durch 
die Mangfall fließt fein Waſſer dem Inn zu. — Der Wuͤrm, oder 
Starnberger-See im Landgericht Starnberg, 5 St. lang, 1! St. 
breit, 140 F. tief. Er fließt durch die Wuͤrm in die Ammer ab. — 
Der Am merſee im vorgenannten Landgericht und in Landsberg, 
10 St. Umfang, 4% St. lang, 2 — 1 St. breit, 260 F. tief: er 
iſt reich an Gefluͤgel und Fiſchen, wird von der Ammer durchfloſſen 
und geht ſomit der Iſar zu. — Der Staffelſee, im Landgericht 
Weilheim, 1} St. lang und eben fo breit 144 F. tief, mit mehrern 
kleinen Inſeln; die groͤßte ? St. im Umfange. Er wird von der 


Ach durchfloſſen. — Der Kochelſee, im Landgericht Toͤlz, 1 St. 


B ˙— 


F a En ne 


| 
| 


1 Geographie Balerus. 645 


lang,; St, breit und von der Loiſach durchſtroͤmt. — Der Mals 
chenſee, 11 St. lang, und breit und an einigen Stellen 480 F. 
tief. Er iſt rings von Bergen eingeſchloſſen. — Außer dieſen vor— 
zuͤglichen Seen hat Baiern noch eine Menge kleinere Seen, als: den 
Forchen⸗, Sim, Schlier-, Spitzing⸗, Rieg⸗, Delbz, Gib, 


Alb⸗, Buch-, Salbling⸗See ꝛc. ꝛc. Alle vorgenannte Seen lies 
gen im Iſarkreiſe; die Seen in den ubrigen Kreiſen find nicht von 
großer Nusdehnung; als: Der Inſel-, Waltenhoferz, Wa⸗ 
pecker, Alpen-, Weiffens und Hopfer⸗See im Oberdonau⸗— 


Kreiſe; welchem auch ein Theil des Bodenſees angehört. Der große 
und kleine Arberfee im Unterdonaukreiſe, der Weiſſenſtadter 
See im Obermainkreiſe. | 

Sümpfe und Moräfte, welche in Baiern Mooſe genannt 
werden. Das Donau-Moos am rechten Donauufer im Oberdonau— 
kreiſe, zwiſchen Neuburg, Schrobenhaufen und Ingolſtadt. Dieſes 
Moos war vordem eine 40 M. große Sumpfſtrecke, die aber von 1790 
— 1794 trocken gelegt und in Wicfen, Weiden und Ackerland umge— 
ſchaffen wurde. Hierzu wurden 284 Kanäle mit 89 Bruͤcken, 42 
Durchlaͤſſen und 4 Schleuſſen angelegt und jetzt liegen auf dieſem 
Theil 18 Ortſchaften und 7 Hoͤfe mit mehr als 2000 Ew. — Das Er⸗— 
dinger Moos im Iſarkreiſe, auf der rechten Seite der Iſar, 6 M. 
lang, 11! M. breit. — Das Iſarmoos am linken Ifarufer. — 
Das Dachauer-Moos im Landgerichte Dachau, das Roſenhei— 
mer Moos, die Mooſe an der Loifach, das Kochelmdos, 
Wolfsmoos e. ꝛc. 

Klima. Im Ganzen iſt das Klima gemaͤßigt, rein und geſund. 
Nur in den Sumpfgegenden iſt die Luft feucht und der Geſundheit 
weniger zutraͤglich. Die fehr verſchiedene Höhe der Theile des Kos 
nigreichs verurſacht, daß in einem Theile o't noch tiefer Winter 
herrſcht, während andere ſchon Frühling haben. Das rauhſte Klima 
bat die Suͤdgrenze des Iſar- und Oberdonaukreiſes. Hier nimmt die 
Vegetation an den Gebirgen ſtufenweis ab, indem an den untern 
Aohängen fchoͤne Waldungen, weiter hinauf Viehweiden (Almen) ſich 
befinden und ganz oben ewiger Schnee liegt. Die Witterung andert 
ſich auf den Alpen oͤfters ſchnell und es fallen oft unvermuthet ſtarke 
Rebel und Gewitterregen. Ein kaltes Klima haben auch der Böͤh— 
mer: und Thuͤringer⸗Wald, das Fichtelgebirge, die Rhön, der Speſ— 
fert und die Vogeſen. Von dieſen Theilen hat der Boͤhmerwald das 
Fältefte Klima und man findet oft im Juni noch Schnee in den Hoch— 
gebirgen. Im Fichtekgebirge find die öͤſtlichſten und noͤrdlichſten Theile 
am kaͤlteſten. Im Syeſſart reift kein Winterkorn und es iſt hier 
eft noch ſtrenger Winter, wenn an den nahen Maingegenden ſchon 
Frübling iſt. Auch in den Vogeſen iſt die Luft rauh und ſcharf. 
Milder iſt hingegen das Klima in den Thaͤlern und Ebenen an der 
Donau, am mildeſten im Regenkreiſe und in den Main- und Rhein⸗ 
gegenden. 

Produkte. Pferde, Eſel, Mauleſel, Rindvieh, Schaafe, Zie⸗ 
gen, Schweine, Kaninchen, Hirſche, Rehe, wilde Schweine, Haſen, 
Gemſen in geringer Zahl auf den Alpen, Fuͤchſe, wilde Katzen, Mar— 
der, Iltiſſe, Dachſe, Wieſel, Igel, Eichhörnchern, Fiſchotter, einige 
Bieber an der Donau; Gänſe, Enten, Hühner, Kalkuten, Schwäns, 
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Tauben, wilde Gaͤnſe und Enten, Trappen, Schnepfen, Adler, Fal— 
ken, Reiher, Stoͤrche ꝛc. ꝛe. Alle Arten Fluß- und Teichfiſche; Bie⸗ 
nen, Seidenwuͤrmer, Krebſe, Gartenſchnecken „Perlenmuſcheln in den 
Baͤchen Oelsnitz, Schwesnitz und Lamitz des Fichtelgebirgs, im Re⸗ 
gen in der Ilz ꝛc. ꝛe; alle gewoͤhnliche Getreidearten; Spelz, Dinkel 
und Huͤlſenfruͤchte, Futterkraͤuter, Küchen- und Gartengewaͤchſe, Wein 
im Untermainkreis (Frankenwein) und im Rheinkreiſe, Oelgewächſe, 
Gewuͤrze, Medizinalgewaͤchſe, Handels- und Fabrikkraͤuter, worunter 
vorzuͤglich Flachs, Hopfen, Safran, und Taback; beträchtliche Wal— 
dungen in allen Kreiſen; Zinn, Blei, Kupfer, Queckſilber, Eiſen, Ko— 
balt, Arſenik, Spießglaß, Galmei, Zink und Braunſtein, aber nur 
wenig Gold und Silber; alle Arten von Steinen und edlen Stei— 
nen; Bergkryſtalle, Granaten, Chalcedone, Opal, Achat, Jaspis, 
Karneol, Amethyſt; Brenn-Materialien als Torf und Steinkohlen, 
Schwefel, Erdoͤl, Graphit; von Salzen, Kochſalz, Salpeter, Vitriol, 
Alaun, mehrere Erdarten, worunter auch Porzellan und Fayance-Erde, 
Roͤthel, Ocker und andre Farbenerden; Mineralwaſſer, wovon viele 
im Rufe ſtehen, als die Mineralwaſſer bei Sichersreuth (Alexander⸗ 
bad) unweit Wunſiedel, zu Steben, Brückenau, Kiſſingen, Bocklet, 
das Wildbad zu Burgbernheim, der Maxiabrunnen kei Moching, der 
Kuͤpferling bei Roſenheim, die Bäder zu Kreut ꝛc. ꝛc. 

Einwohner. Ihre Anzahl kann wohl jetzt auf 44 Million ans 
genommen werden. Sie bewohnen 230 Staͤdte, 394 Markt⸗ 
flecken und 16.836 Doͤrfer und Weiler. Mit Ausnahme der Ju⸗ 
den find alle Bewohner Baierns, Deutſche und zwar Baiern, Frans 
ken, Schwaben oder Rheinländer. Die letzten drei Volksſtaͤmme ſind 
jovial, munter, thaͤtig und betriebſam, die Baiern lieben mehr die 
Ruhe, ſind aber weniger unternehmend, aber doch beharrlicher, wie 
jene und uͤbrigens ehrlich, treuherzig, freimuͤthig und ihrem Vaterlande 
und Fuͤrſten ergeben. Die Alpenbewohner ſind vorzuͤglich bieder, 
ſchlicht und offenherzig. Juden rechnet man an 55,000, wovon die 
meiſten im Rezatkreiſe wohnen (3000 allein im Marktflecken Fürth), 

Die Mehrzahl der Bevoͤlkerung ſind Katholiken, gegen 2 Mil⸗ 
lionen, Proteſtanten, etwas uͤber 1 Millionen, worunter nur wenig 
Reformirte, auch giebt es einige Kolonien von Mennoniten und Herrn⸗ 
hutern. 

Induſtrie. Die Kultur ſteht in dem fuͤdlichen Theile des Koͤ— 
nigreichs noch auf einer mittleren Stufe, was in dem noͤrdlichern Theile 
nicht der Fall iſt, und man ſieht im Rezatkreiſe in den meiſten Stri- 
chen der beiden Mainkreiſe und zum Theil im Rheinkreiſe die ſorgfaͤl⸗ 
tigſte Benutzung des Bodens. Der Ackerbau wird im ganzen Koͤnig⸗ 
reiche betrieben, doch nicht uͤberall mit gleicher Einſicht, und der Er— 
trag reicht nicht allein für den Bedarf hin, ſondern hat noch Ueber⸗ 
ſchuß zur Ausfuhr. Der ſorgfaͤltigſte Ackerbau wird im Rezatkreiſe 
getrieben und beſonders in der Gegend um Nürnberg. Auch im Rhein— 
kreiſe betreibt man in manchen Gegenden den Ackerbau mit vielfachem 
Nutzen. Huͤlſenfruͤchte reichen hin für das Land „ ſo gut als die er⸗ 
zeugten Getreidearten. Daſſelbe gielt auch von dem Gemuͤſebau, in 
welchem ſich die Gegenden um Bamberg, Wurzburg, Schweinfurt, 
Nuͤrnberg ꝛc. ꝛc. auszeichnen. Der Obſtbau iſt auch überall einhei⸗ 
miſch, wird aber nicht allenthalben mit gleichem Fleiße und Erfolge 
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betrieben. Am bluͤhendſten iſt er in den beiden Mainkreiſen, fo wie 
im Rheins und Rezatkreiſe. Der Weinbau iſt im Untermain- und 
Rheinkreiſe von Bedeutung. Erſterer liefert die vortrefflichen Stein— 
Leiſten⸗, Kreſſen- und überhaupt die trefflichen Frankenweine. Die 
vorzuͤglichſten baierſchen Rheinweine find: der Forſter, Ungſteiner, Koll— 
ſtaͤdter, Wachenheimer ꝛc. ꝛc., doch kann man nur ; des ganzen Er— 
trags auf gute Qualität, ; aber auf mittlere rechnen. Der Ober— 
main⸗ und Rezatkreis haben nur wenig Weinbau, doch giebt es hier 
auch noch Weine der beſſern Art, ſonſt aber nur noch am Bodenſee, 
die ſogenannten Seeweine, alle uͤbrige Weine verdienen kaum den 
Namen. Die Forſtkultur iſt ein wichtiger Gegenſtand und man iſt 
uͤberall auf die Erhaltung, beſonders der herrſchaftlichen Forſten bedacht. 

Die Viehzucht wird vorzuͤglich durch die vortrefflichen Wieſen 
und Weiden beguͤnſtigt und macht einen wichtigen Erwerbszweig aus. 
Am beſten wird die Rindviehzucht und Schweinezucht betrieben. Die 
Gegend um Ansbach hat die vorzuͤglichſten Pferde und im Oberdo— 
naukreiſe zu Rothenfelde bei Neuburg, zu Fuͤrſtenfeldbruck, Anger ze. ıc., 
im Iſarkreiſe ſind koͤnigliche Geſtuͤte. Man rechnet im Durchſchnitt 
325 Pferde auf eine JM. Dagegen rechnet man auf denſelben 
Raum 1356 Stuͤck Rindvieh. Die Rindviehzucht iſt aber auch ein 
vorzuͤglicher Zweig der baierſchen Viehzucht. Man hat hinlänglich 
Rindvieh zur Zucht, Maſt und inlaͤndiſchen Conſumtion, und auch noch 
Maſtvieh zur Ausfuhr. Die Schweizerei in Friesdorf im Rezatkreiſe 
beſitzt das ſchoͤnſte Rindvieh und die Algauer Race im ſuͤdlichen Theile 


des Oberdonau- und Iſarkreiſes ſteht im vorzuͤglichen Rufe. Die 


Schafzucht ſteht in Baiern gegen andere deutſche Laͤnder zuruͤck. Die 
Ziegenzucht wird am meiſten im Gebirge betrieben. Von Schweinen 
haͤlt man faſt uͤberall große Heerden, da Schweinefleiſch die Lieblings— 
ſpeiſe in den meiſten Gegenden iſt. Federvieh wird im ganzen Koͤ— 
nigreiche zur Genuͤge gehalten, die ſtaͤrkſte Gaͤnſezucht hat der Rezat⸗ 
kreis. Bienenzucht war vordem ſtaͤrker als jetzt. Die Seidenrau— 
penzucht, die ehedem ſtark im Rheinkreiſe war, hat ganz aufgehoͤrt. 

Die Fiſcherei iſt beträchtlich und eintränlich, vorzüglich in den 
Gebirgsſeen und im Bodenſee; nicht minder aber auch in den Fluͤſſen 
und Baͤchen. 

Der Bergbau macht einen bedeutenden Zweig der Induſtrie aus 
denn obſchon die Gebirge keine reichen Schaͤtze enthalten, fo iſt doch 
kein Kreis ohne Mineralprodukte. Am eintraͤglichſten iſt der Berg— 
bau im Iſar⸗, Regen-, Obermain- und Rheinkreiſe. Gold wird nur 
wenig, durch die Goldwaͤſchereien im Inn, in der Iſar und im Rhein 
gewonnen; auf Silber beſtehen nur 2 Gruben im Rheinkreiſe, von 
Zinn findet man wenig mehr und ſonſt nur im Fichtelgebirge; Blei— 
bergwerke hat man im Iſarkreiſe und im Unterdonaufreife, Kupfer— 
gruben nur drei im Rheinkreiſe, Eiſen endlich in allen Kreiſen: von 
Halbmetallen findet man Queckſilber im Rheinkreiſe, Galmei im Iſar⸗ 
kreiſe, Antimonium im Fichtelgebirge. Steinkohlenbergwerke hat der 
Rheinkreis am meiſten, ſonſt auch der Obermainkreis, Untermainkreis, 
Regen- und Unterdonaukreis: Kochſalz iſt eins der wichtigſten Pro— 
dukte Baierns und die reichſten Salzwerke beſtehen zu Reichenhall und 
Berchtesgaden im Iſarkreiſe; Vitriol und Alaun wird an mehreren 
Orten gewonnen; Marmorbruͤche hat man im Iſarkreiſe und im Ober⸗ 
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mainkreiſe, Marmorſchiefer im Rezatkreiſe, Kalkſtein⸗ und Gipsbruͤche, 
Schieferbruͤche, Muͤhlſteinbruͤche giebt es in großer Menge. Flinten⸗ 
ſteine findet man im Regenkreiſe, Achate bei Wolfſtein und Jaspis 
bei Marienthal im Rheinkreiſe, die ſchoͤne Porzellanerde fuͤr die Ma— 
nufaktur zu Nymphenburg bei Oberzell und Wegſcheid und bei Klein, 
ſterz im Landgericht Waldhaſſen. 15 

Man hat Wollmanufakturen fuͤr alle Arten von Tuͤchern, Kaſi⸗ 
mir, Flannell, Teppichen und Pferdedecken „Manufakturen in Seiden— 
und Halbſeidenwaaren, Seidenſtrumpf⸗ und Bandmanufakturen; Leders 
fabriken, Leimſiedereien, Wachsfabriken, Leinwandmanufakturen, Pas 
pierfabriken, viele Brauereien und vorzuͤgliches Bier, Brennereien, Eſ— 
ſigbrauereien, Staͤrk- und Tabacksfabriken „ Potaſchenſiedereieu, Holz⸗ 
waarenfabrikation, Schiffbauerei, Baumwollenfabriken; Eiſen- und 
Stahlfabriken, Fabriken fuͤr Waaren von Blei, Zinn, Kupfer und Meſ—⸗ 
ſing, Glas, Spiegel und Pulverfabriken, Farben-, chemiſche und Thon— 
waaren-Fabriken. 

Handel. Baiern iſt durch die Donau mit Oeſtreich und durch 
den Main mit den Rheinlaͤndern in Verbindung geſetzt, und beſitzt 
einen großen Reichthum an Naturprodukten, hat uͤbrigens eine Menge 
vortrefflicher Kunſtſtraßen, wodurch der Handel ſehr befoͤrdert wird, 
ſo daß man glauben ſollte, der auswaͤrtige ſei von großer Wichtigkeit, 
was jedoch nicht der Fall iſt und man kann nur ſagen, daß er von 
mittlerer Wichtigkeit iſt; bedeutender iſt dagegen der Tranſito- Spe— 
ditionss und Kommiſſionshandel. Der auswaͤrtige Handel geht vor— 
zuͤglich nach Oeſtreich, Ober⸗Italien, Helvetien, Frankfurt am Main 
und Sachſen. Augsburg iſt die bedeutendſte Handelsſtadt des Reichs 
und Stapelort zwiſchen Deutſchland und Italien. Nürnberg verſieht 
ganz Baiern mit Droguerie und Kolonialwaaren; auch Muͤnchen hat 
bedeutenden Handel, ſo auch Regensburg, Kempten, Memmingen, Wuͤrz— 
burg und viele andre Orte. Paſſau iſt Stapelort des baierſchen Sal— 
zes, welches einen der wichtigſten Handelsartikel Baierns ausmacht. 

Die Ausfuhr, die an 18 Mill. Gulden betraͤgt, beſtͤht in Ges 
treide, feinem Mehl, Holz, Obſt, Gemuͤſe, Saͤmereien, Hopfen, Ta⸗ 
badsblätter, Franken und Rheinweinen, Suͤßholz, Flachs, Hanf, Vieh, 
Salz, Mühlfteine, Gips, Kalk, Wetz und Schleifſteinen, Steinkohlen, 
Bier, Leinwand, Papier, Potaſche, Strumpf⸗ und Baumwollenwaaren, 
Holzwaaren, Nuͤrnberger-Waaren, Kupferſtichen und Landkarten, Wein⸗ 
ſtein, Buchdrucker-Schwaͤrze, Eſſig, Branntwein, Glas, Spiegeln, Ei⸗ 
ſenwaaren, Lebkuchen, Gold- und Silberwaaren ꝛc. ꝛc. Einfuhrarti— 
kel, deren Werth an 16 Mill. geſchätzt wird, find: Kolonial-, Mates 
rial⸗, Apothekerwaaren, Suͤdfruͤchte, Luxuswaaren, feine Leinwand 
Spitzen, Seidenwaaren, Quincailleriewaaren, franzoͤſiſche Weine, Rum, 
Arak, franz. Branntweine, feine Papiere, Gold und Silber, Zinn ꝛc. ꝛc. 

Wiſſenſchaftliche und Kunſtanſtalten. Baiern bat 3 Unis 
derſitaͤten, Muͤnchen, Wuͤrzburg, Erlangen, 7 Lyceen, 18 Gymnaſien, 
21 Proggymnaſien, 35 Vorbereitungsz, 16 Studienſchulen, 2 Reale 
inſtitute und 5394 Volksſchulen, eine Akademie der Wiſſenſchaften und 
eine Akademie der Kuͤnſte in München „ woſelbſt noch mehrere andere 
Lehranſtalten. S. Iſarkreis, München, 

Staatsverfaſſung. Baiern hat eine durch die Reichsſtaͤnde 
22 Kammern) in Hinſicht der Geſetze und Abgaben beſchraͤnkte Ver 
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aſſung. Der Koͤnig iſt Ludwig, Sohn Maximilian Joſephs, des 
wien Königs von Baiern. Baiern hat bei der Bundes verſammlung 
die Ste Stimme und im Pleno 4 Stimmen. 

Finanzen. Im Jahre 1829 betrugen die Staatsausgaben 
29, 132.260 Fl. Die Staatsſchulden 123,377.625 Fl. 

Militair. Die Kriegsmacht beſteht im Frieden aus 53.549, 

im Kriege aus 55.224 Mann. Das Bundeskontingent beträgt 
35.600 Mann, wobei 1380 Jaͤger, 26.215 M. Infanterie, 5086 M. 
Kavallerie, 2563 M. Artillerie mit 70 Geſchuͤtzen und 386 Pontonier 
und Pionire. An Feſtungen beſitzt Baiern: Würzburg, Paſſau, Zins 
dau, Landau, Ingolſtadt und Koͤnigshofen im Grabfelde. 
Eintheilung. Baiern zerfällt in 8 Kreiſe, die ihre Namen 
von den Hauptfluͤſſen derſelben haben. | 
| Der Iſarkreis, 310,7 JOM. Münden, Hauptſtadt 
des Reichs, am linken Ufer der Iſar, Vorſtadt Au am rechten, 
Meſidenz des Königs und Sitz der hoͤchſten Behoͤrden und eines 
Biſchofs, deſſen Domkapitel zu Freiſingen. Sie iſt unanſehnlich von 
außen, aber ſchoͤn im Innern, hat 6 Vorſtädte, 7 Thore, gegen 
3500 Häufer und 96.000 Ew. Die vorzuͤglichſten öffentlichen Platze 
find: der Max-Joſephs-Platz, der Hauptplatz, die Promenade und 
der Angerplatz in der Stadt und der Marmiliansplatz, Karlsplatz, der 
Koͤnigsplatz, der Karolinenplatz und die Plaͤtze am Iſarthor und am 
Sendlinger Thor außerhalb der Stadt. Ueber die Iſar führen 
2 Bruͤcken. Zu den vornehmſten Gebaͤuden gehoͤren: der Reſidenz— 
pallaſt mit der Max⸗Gallerie, der ſchoͤnen Kapelle und der Schatz⸗ 
kammer, der Mappallaſt, der Herzogsgarten, der alte Hof, der Wil— 
helmſche Pallaſt, die Akademie der Wiſſenſchaften, die Glyphtothek, 
die neue Münze, das Minifter. des Innern, das neue Theater, das 
Theater am Iſarthore, das Rathhaus, das Landſchaftsgebaͤude, der 
Pallaſt des Herzogs von Leuchtenberg, die Pallaͤſte Freiſing, Thoͤring, 
Montgelas und Tettenbach. Unter den 22 Kirchen zeichnen ſich aus: 
die Frauenkirche, mit 30 Altaͤren, und dem Mauſolaͤo Ludwig des 
Baiern, die Hofkirche, die Theatinerkirche und die Peterskirche. An 
wiſſenſchaftlichen Anſtalten hat München: die Univerſitaͤt mit allen 
noͤtrigen Huͤlfsanſtalten, 1 Gymnaſium, 1 Lyceum, das koͤnigl. Pagen⸗ 
Inſtitut, das Kadettenkorps, die Erziehungs- und Unterrichts-Anſtalt 
für Studirende, die Maximilians-Anſtalt weiblicher Erziehung für 
höhere Stände, das Schulpraͤparandinnen-Inſtitut, die mediziniſch⸗ 
praktiſche Lehranſtalt, die chirurgiſche Schule, die Hebammen-Schule, 
die Central-Veterinaͤr⸗Schule, die männliche Feiertagsſchule, die weib— 
liche desgl., die Baugewerbſchule, die Volkselementarſchulen und mehrere 
Privat⸗Erziehungsanſtalten. Hierzu gehoͤren ferner: die Hof- und 
Central⸗Bibliothek, das Muſeum der Naturgefihichte, die Sternwarte, 
das Muͤnzkabinet, die Akademie der Kuͤnſte, die Akademie der Wiſſen— 
ſchaften, das philologiſche Inſtitut, die Bildergallerie, das Kabinet der 
Handzeichnungen, desgleichen der Kupferſtiche, die Glyphtothek, der 
Verein zur Befoͤrderung der praktiſchen Landwirthſchaft. An Wohl— 
thaͤtigkeits⸗ und Krankenverforgungs-Anſtalten find hier: das Joſephs— 
ſpital, das Spital zum heil. Geiſt, die Armen-Verſorgungs-Anſtalt 
am Gaſteige, ebendaſelbſt das Spital der Unheilbaren, das ſtaͤdtiſche 
Waiſen⸗ und Kinderhaus, die Entbindungs-Anſtalt und das Militair⸗ 
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Hospital. Auch find in München 1 Strafarbeitshaus, 1 Polizeikorrek⸗ 
tionshaus, 2 Kriminalgefaͤngniſſe. Die Sicherheitspolizei, Geſundheits⸗ 
polizei, Armenpflege, Loͤſch- und Bewaͤſſerungsanſtalten ſind muſter⸗ 
haft. — Zur Erhohlung dienen: das Hof- und National-Theater, 
das Theater in der Vorſtadt, die muſikaliſchen Akademien, die Har⸗ 
monie, Hubertsgarten, die Geſellſchaft im Bauhof; Scheibenſchießen, 
Pferderennen, Karneval. Spaziergaͤnge ſind: der Platz beim Schloſſe, 
der Max⸗Joſephs-Platz, die engliſchen Anlagen vor den Thoren, der 
Hofgarten, der engliſche Garten ꝛc. — Man hat Fabriken u. Manu⸗ 
fakturen in Kattun (1 koͤnigliche), Gold- und Silberdraht, Papier, 
Tuch, Lichten, Tapeten, Leder, Saffian, Moͤbeln, platirten Waaren, 
Wagen, Siegellack, Pinſeln, Handſchuhen, Likoͤr, Spielkarten, Galan⸗ 
teriewaaren, Spiegeln ice. Leim- und Eſſigſiedereien, Stuͤck⸗ und 
Glockengießereien, Potaſchenſiedereien, Brillenſchleifereien, verfertigt 
mathematiſche u. phyſikaliſche Inſtrumente, chirurgiſche Jaſtrumente de. 
Der Handel iſt meiſtens Speditionshandel und Kraͤmerei. Man haͤlt 
2 Meſſen oder ſogenannte Dulden, jede von 14 Tagen, 2 Märfte in 
der Au und wöchentlich Getraide- und Victualienmärkte. Der Schäfr 
lertanz, ein Volksfeſt. 

Zu den naͤheren Umgebungen von Muͤnchen gehoͤren: das Jagd⸗ 
ſchloß Fuͤrſtenried nebſt Faſanerien und Thiergarten; Schwabing, 
ein Dorf mit ſchoͤnen Landhaͤuſern und Anlagen; Ober-Voͤhring, 
Dorf mit Garten und Beluſtigungsplatz, Thalkirchen, Unter-, 
Mittel: und Ober-Sendling, Doͤrfer; die Inſel Wörth ꝛc. — 
Nymphenburg, koͤnigl. Luſtſchloß und Pallaſt mit Park, Gemaͤlde— 
Gallerie und der koͤnigl. Porzellanfabrik. Sommeraufenthalt des 
Königs. — Schleisheim, koͤnigl. Luſtſchloß mit Gemälde: Gallerie‘ 
und Stahlfabrik. — Bogenhauſen, Dorf an der Iſar, mit dem 
Landhauſe der Grafen Montgelas, einem Bade und der neuen Stern 
warte. — Gruͤnwald, vormals Jagdſchloß an der Iſar, jetzt 
Hauptpulverdepot. 

Berchtesgaden, Marktflecken. Sitz eines Landgerichts und 
Rentamts, ſo wie einer Salineninſpektion an der Achen und zwiſchen 
hohen Bergen, 900 Einw. Berchtesgadener Waaren; die Schloͤſſer 
Fuͤrſtenſtein, Adelsheim und Luſtheim, die Salzpfanne Frauenweil, die 
Walnerſche Holzniederlage, der Koͤnigſee mit Jagdſchloß, die Eiska⸗ 
pelle, der Koͤnigsbach. — Schellenberg, Marktflecken. 400 Einw. 
Salzpfanne, Schloß Friedensburg. — Dachau, Marktflecken, Sitz 
eines Landgerichts und Rentamtes an der Ammer; 1 Schloß, eine 
Fournirſchneidemuͤhle, 1000 Ew. — Bruck, Mktfl. an der Ammer, 
1050 Einw., dabei das vormalige Kloſter Fuͤrſtenfeldbruck mit 
1 Waffenhammer. — Parsberg, Schloß, bei welchem Ernſt von 
München 1422 Ludwig den Baͤrtigen beſiegte. — Ebersberg, 
Mktfl., Sitz eines Landgerichts und Rentamts; 1 Schloß, 2 Kirchen, 
900 Einw. — Grafing, Mktfl. an der Attel, mit 500 Einwohn. 
Eiſenhammer. — Schwaben, Mktfl. mit 1 Schloß, 600 Einw — 
Hohenlinden, Dorf. Sieg Moreaus über den Erzherzog Johann, 
am 3. December 1800. — Erding, Stadt an der Sempt, Sitz eines 
Landger. u. Renta., weibliche Induſtrieſchule, 1500 Ew. — Dorfen, 
Mktfl. an der Iſar; Wallfahrtskirche, Prieſterſeminar, 1000 Ew. — 
Iſen, an der Iſen, mit 900, Wartenberg mit 500 Ew. Mktfl. — 
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Freiſingen, Stadt und Sitz eines Landgerichts und Rentamts, am 
infen Iſarufer; 1 Schloß, eine Kathedrale, 4 andere Kirchen, Doms 
kapitel, Schullehrerſeminar, Taubſtummeninſtitut, Tabacksfabrik, Sal⸗ 
peterſiederei, Gipsmühlen, 3800 Einw. — Kranzberg, Mktfl. an 
der Ammer, 300 Einw. — Weihenſtephan, Schloß, unweit Frei— 
fingen, mit großer koͤnigl. Oekonomie. — Landsberg, Stadt und 
Sitz eines Landgerichts und Rentamts am Lech, mit einem halten 
Schloſſe, 12 Kirchen und Kapellen, 3400 Ew., die neue Karolinen⸗ 
bruͤcke, engl. Anlagen, eine Fourniermuͤhle, eine Salpeterſiederei. In der 
Nähe das Lechfeld, wo 955 durch Kaiſer Otto J. die Magyaren die große 
Niederlage erlitten. — Dieſſen, Mktfl. am Ammerſee, 1000 Ew. — 
Landshut „Stadt am rechten Ufer der Iſar, die hier eine Inſel 
bildet. Ueber der Stadt liegt das Bergſchloß Trausnitz mit einer 
Sternwarte. Kirche St. Martin mit den 422 Fuß hohen Thurme, 
4 andere Kirchen, das ehemal. Univerſitaͤtsgebaͤude, der Kanzlerhof, 
das Rathhaus. Sitz eines Landgerichts und Rentamtes. Das 
Frauenkloſter Seligenthal mit der Fuͤrſtengruft und das der Urſuline— 
rinnen, beide mit Toͤchterſchulen, die karoliniſche Schulbibliothek, eine 
Tabacks⸗ und eine Kartenfabrik; etwas Weinbau. — Laufen, Stadt, 
Sitz eines Rentamtes und Landgerichts am linken Ufer der Salzach, 
mit einem Schloſſe, eine Sockenmanufaktur, 3 Vorſtaͤdten u. 2800 Ew. 
Schiffbau, Schifffahrt. — Miesbach, Mktfl., Sitz eines Landger, 
und Rentamtes, an der Schlierach, 800 Ew., Obſtbau, Viehhandel. — 
Holzkirchen, Mktfl., 500 Ew. — Schlierſee, Dorf am gleiche 
namigen See, mit den Ruinen des Schloſſes Hohenwaldeck. — 
Moosburg, Stadt, Sitz eines Landgerichts und Rentamts, 1400 
Ew. — Au, mit 550, Nandſtadt, mit 360 Einw., Marktfl. — 
Gammelsdorf, Dorf, wo Ludwig der Baier 1313 die Oeſtreicher 
ſchlug. — Iſareck, Schloß an der Iſar. — Haag, prächtiges 
Schloß, dem Grafen Lodron gehoͤrig. — Muͤhldorf, Stadt, Sitz 
eines Landgerichts und Rentamts, am Inn, eine Stiftskirche, Gemüſe— 
und Hopfenbau, Schifffahrt, 1400 Einw. — Buchbach mit 400, 
Neumarkt mit 900 Einw., Mktfl. — Kraiburg, Mktfl. am Inn, 
700 Ew., dabei Schloß Guttenberg mit einer Mineralquelle. — 
Ampfing, Dorf, bekannt durch die Schlacht 1322 auf der Hirſch—⸗ 
kuhwieſe, wo Friedrich der Schöne von Oeſtreich von Ludwig dem 
Baiern gefangen wurde. — Pfaffenhofen, Stadt, Sitz eines Ldg. u. 
Rta., an der Ilm, 1600 Ew. — Geiſenfeld an der Ilm mit 900, 
Hohenwarth an der Paar, mit 910 Einw., Mktfl. — Reichen⸗ 
hall, Stadt, Sitz eines Landgerichts und Rentamts und Salzober— 
amtes. 1323 F. uͤber d. M., an der Saale, mit 2500 Einw., dabei 
das große koͤnigl. Salzwerk und vor der Stadt ein Ferenfpital (Cre— 
tins), eine Handſchuhfabrik. — Roſenheim, Marktfl., Sitz eines 
Rentamtes und Landgerichts, am Einfluſſe der Mangfall in den Inn, 
1 Schloß, eine Saline, 2500 Einw. Handel mit Korn, Wein, Salz, 
Kalk und Muͤhlſteinen. Dabei die Mineralquelle Kuͤpferling und eine 
Goldwaͤſcherei am Inn. — Aibling, Marktfl. an der Glon, Si 
eines Rentamtes, 1 Schloß, 1000 Einw. — Neubaiern, Marktfl. 
am Inn, mit einem Felſenſchloſſe, 500 Einwohner, Schifffahrt. — 
Schongau, Stadt, Sitz eines Landgerichts und Rentamts, am Lech; 
1 koͤnigl. Schloß, 7 Kirchen, eine Wachsbleiche, 1400 Einwohn. — 
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Starnberg, Dorf am Ausfluſſe der Wurm aus dem Wuͤrmſee, mit 
einem Schloſſe, welches Sitz des Landperichts und Rentamtes iſt, 
400 Einw. — Teiſendorf, Mktfl., Sitz eines Landger.“, 700 Ew., 
Ruine Raſchenberg. — Waging, Mktfl., 3 eines Rentamts, nahe 
am Tachenſee, 650 Ew. — Naſtenberg, Ruine einer vormaligten 
Feſte, wo einſt die Roͤmerſtadt Artobriga ſtand. — Tittmaning, 
Stadt und Sitz eines Landgerichts auf einem Berge an der Salza, 
1000 Einw. — Toͤlz, Mktfl., Sitz eines Landgerichts an der Iſar; 
4 Kirchen, 2 Schulen, 2200 Ew., Wachsbleiche, Holzhandel, Floͤſſerei. — 


Benediktbaiern, vormalige Benediktiner-Abtei, jetzt Glasfabrif, die 


gutes Flintglas liefert. Unweit davon die Mineralquelle Heilbronn. — 


Traunſtein, Stadt, Sitz eines Landgerichts, Rentamts und Haupt⸗ 
ſalzamtes, an der Traun, lu koͤnigl. Schloß, eine große Saline, Vor⸗ 
ſtadt Au, 2700 Einw., Handel mit Zwiebeln und Gemuͤſe. In der 
Nähe zu Empfing, 1 Bad. — Adelholzen, Badeort. — Bers 
gen, Dorf mit großen Eiſenwerken. — Herren- und Frauen— 
chiemſee, f. Inſeln. — Siegdorf, Kirchſpiel mit 2200 Einw. — 
Troſtberg, Mktfl. an der Alza, Sitz eines Langgutes und Rent⸗ 
amtes, 1000 Ew., Hopfenbau. — Altenmarkt, Mktfl. am Zufams 
menfluß der Traun in die Alza, 560 Einw. — Vilsbiburg, Mkffl. 
Sitz eines Landger. u. Rentamts, an der großen Vils, 1200 Ew. — 
Frontenhauſen, Mktft. an demſelben Fluſſe, 900 Einw. — Geis 
ſenhauſen, Mktfl. an der kleinen Vils. 600 Ew. Bierbrauerei. — 
Teisbach, Mktfl. und Rentamt an der Iſar, 1 Schloß, 500 Ew. — 
Velden, Mktfl., 800 Eine. — Waſſerburg, Stadt, Sitz eines 
Landger. und Rentamts am Inn, der hier eine Bruͤcke hat, 1 Schloß, 
2100 Ew., Hopfenbau. — Haag mit Schloß u. 800, St. Wolf⸗ 
gang, mit eine Stiftskirche und 600 Einw. Marktfl. — Weilheim, 
Stadt, Sitz eines Landgerichts und Rentamt, unweit der Ammer; 
2 Vorſtaͤdte, 1 koͤnigl. Schloß, 200 Einw. Der hohe Peiſſenberg u. 


ter eiſenhaltige Sulzerbrunn. — Murnau, Mktfl, 1100 Einwohn., 


Glas- und Federmalerei, Glashütte. — Garmiſch, Dorf und Sitz 
des Landger. und Rentamts Werdenfels. 1400 Einw. Salpeterplan⸗ 
tage. In der Naͤhe die Ruinen der alten Veſte Werdenfels. — 
Nittenwalde, Mktfl. an der Iſar, 1700 Cw., viele Geigen und 
Bogenmacher. Floͤſſerei. — Partenkirch, Mktfl. an der Loiſach, mit 
einem Forſtamte, 600 Einw., Mineralquelle Kainzenbad. — Wolf⸗ 
rathshauſen, Mktſl. an der Loiſach, Sitz eines Landgerichts und 


Rentamts, 1000 Einwohner. — Schoͤftlarn, Mineralbrunnen. — 


Tegernſee, Schloß: und Herrſchaftsgericht im Landgericht Miesbach, 
am Tegernſees, dabei die beiden Geſundbrunnen Schwaighof und 
Kreut, wovon letzterer ſtark beſucht iſt, und 1 Erdoͤlbrunnen. 

II. Der Unterdonaukreis; 197,30 M. Paſſau, Feſtung, 
Hauptſtadt des Kreiſes, Sitz des Kreiskommiſſariats und eines Dis 
ſchofs mit feinem Domkapitel. Sie liegt auf einer von Donau 
und Inn gebildeten Halbinſel, und hat Brücken über beide Ströme; 
auf dem rechten Ufer des letztern liegt die Vorſtadt Innſtadt und 
auf dem linken des erſtern die Vorſtadt Ilzſtadt (ſ. Nebenfluͤſſe der 
Donau links); hier liegt auch die Vorſtadt Anger und die Feſte 
Oberhaus, außer welcher noch eine andre Citadelle Unterhaus und 
d Forts, die Befeſtigung vermehren. Es iſt hier ein biſchoͤftiches Schloß, 
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dorf, Stadt, Sitz eines Landgerichts und 9 
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eine Kathedrale, mehrere andere Kirchen, 5 Hospitaͤler, 1 Prieſter— 


ſeminar, 1 Gymnaſium und im Ganzen 10.000 Einw. Man unter 


hält 1 Porzellanfabrik und eine Tabacksfabrik. Der Handel fonnte 
der vortheilhaften Lage nach, beſſer fein. In der Nahe liegen die 
Luſtſchloͤſſer Freudenhain mit Park, Luiſenhof und Rabengut. Hier 
wurde 1552 der paſſauer Vertrag geſchloſſen. — Straubing, Stadt, 
Sitz eines Appellationsgerichtes, einer Oberſchulkommiſſion, 1 Land— 
erichts und Rentamts. Sie liegt am rechten Donauufer, hat eine 
Brücke über den Strom, von welcher die ungluͤckliche Agnes Bernauer 
herabgeſtuͤrzt wurde, 1 Schloß, 7 Kirchen, 4 Hospitaͤler, ein Regie— 
rungegebäude, 6800 Einw., Gymnaſium, Urſulinerinnenkloſter mit 
weiblicher Erziehungs- Anſtalt, aber keine Fabriken. Hier ſtanden die 
Castra Augustana der Romer. — Burghauſen, Stadt, Sitz eines 
Landgerichts und Rentamts, am linken Ufer der Salzach; 1 Berg 
ſchloß, 5 Kirchen, 3 Hospitäler, 2300 Einw. In der Naͤhe das Schloß 
Luſtheim. — Neuoͤtting, Stadt, unweit des rechten Innufers, mit 
einer Bruͤcke über den Strom, 2 Kirchen, 1900 Einw. — Altoͤtting, 
Mktfl., Sitz eines Landgerichts und Rentamts, mit einer Wallfahrts- 
kapelle, 1500 Einwohner. In der Stiftskirche Tilly's Grabmal. — 
Marktl am Inn mit 450, Tißling mit 600 Einw., Marktfl. — 
Wald, Dorf mit einem koͤnigl. Schloſſe. — Cham, Stadt, Sitz 
eines Landgerichts und Rentamts, an der Cham, 2000 Einwohn. — 
Furth, Stadt mit einem Bergſchleſſe und 2000 Ew. — Deggen— 
tentamts, am linken Ufer 
der Donau, mit 7 Kirchen und 2800 Einw. — Hengersberg an 
der Donau mit 800, Hofkirchen desgl. mit 500, Niederwinzer 
ebenfalls mit 600, Plattling an der Iſar mit 950 Ew., Mktſl. — 
Niederalteich, Dorf an der Donau, wo vordem der heilige Eichens 
hain der alten Bojoarier fand. — Eggenfelden, Mktfl., Sitz eines 
Ldg. und Rta., an der Noth, 1300 Einw. — Gankofen mit 400, 
Maffing mit 550, Thann mit 1000, Wurmansquick mit 450 Ew., 
Mktfl. — Grafenau, Stadt, Sitz eines Landg. und Renta, von 
Sümpfen umgeben, 650 Einw. — Schönberg, Mktfl., 400 Ew. — 
Griesbach, Mktfl., Sitz eines Lande, und Renta., 800 Einw. — 
Koͤſtlarn mit 500, Münfter mit 900, Ortenburg mit 1500 Ew., 
Mktfl. Bei Letzteren das alte Schloß Alt-Ortenkurg, Stammfchloß 
der gleichnanngen Grafen. — Koͤtzting, Mktfl. u. Sitz eines Ldg. 
und Rta, am Regen, 1000 Ew. — Eſchelkamm mit 500, Neu- 
kirchen wit 1100 Cw., Mktfl. — Landau, Stadt und Sitz eines 
Ldg. u. Rta., an der Iſar, mit einem Schloſſe, 1400 Einw. Hier 
ſtand einſt die Roͤmerſtadt Aponia. — Eichendorf mit 509, Pil⸗ 
ſting mit 500, Reisbach mit 600 und Simbach mit 600 Einw., 
Merl. — Leonsberg, Jagdſchloß. — Mitterfels, Dorf u. Sitz 


eines Ldg. u. Rta. — Bogen mit 1000, Falkenſtein mit einem 
alten Bergſchloſſe und 450 Ew., Mktfl. — Hals an der Ilz, mit 


480, Hutting mit 400 Einw., Marktfl. — Neuburg, Schloß an 
Inn. — Pfarrkirchen, Mktfl., Sitz eines Renta. u. Ldg., an der 
Roth, 1400 Einw., dabei das Schloß Reichenberg. — Triftlarn, 
Mktfl., 820 Einw. — Regen, Mktfl., Sitz eines Ldg., am Regen, 
1000 Ew. — Zwieſel, Mktfl., Sitz eines Renta., 980 Einw. — 


Simbach, Dorf und Sitz eines Ldg. u. Rta., am linken Innufer, 
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der hier eine Bruͤcke hat, die nach der oͤſtreichſchen Stadt Braunau 
führt. — Hartkirchen, Mktfl., 400 Einw. — Viechtach, Mktfl., 
Sitz eines da. u. Rta., am Regen, 1400 Ew. — Ruhmansfelden, 
Mktfl., 700 Ew. — Bodenmais, koͤnigl. Hofmark mit Bergbau auf 
Vitriolkieſe und einer Vitriolſiederei. In der Naͤhe die Waſſerfaͤlle im 
Riß⸗ und Mosbach. Hier beſteht der ſogenannte Jungfernbund. — 
Vilshofen, Stadt, Sitz eines Ldg. u. Rta. an der Mündung der 
Vils in die Donau, 1700 Einw. — Oſterhofen, Stadt und Sitz 
eines Rta., 800 Ew. Hier war die Castra prätensia der Römer. — 
Kinzing, Dorf, vordem Castra quintanorum der Römer — Weg- 
ſcheid, Mktfl., Sitz eines Ldg. u. Rta., 800 Einw. — Gries bach 
mit 750, Hauzenberg mit 540, Oberzell oder Hafnerzell mit 
900 Ew., Mktfl. Letzterer mit vielen Töpfern. — Freiung, Mktfl., 
600 Ew., dabei das Schloß Wolfſtein, Sitz mit 1 Ldg. u. Rta. — 
Berlasreuth mit 450, Roͤhrenbach mit 580, Waldkirchen mit 
450 Einw., Mktfl. — Irlbach, Hofmark und Dorf mit 1 Herr⸗ 
ſchaftsgericht. 

III. Der Regenkreis, 199,40 M. Regensburg, Haupt 
ſtadt des Kreiſes, am rechten Ufer der Donau, die hier eine Bruͤcke 
hat, die ſie mit Stadt am Hof in Verbindung ſetzt. Sie hat eine 
Kathedrale, 27 andere Kirchen, worunter 3 luther. und 13 katholiſche 
Hauptkirchen. Im daſigen Rathhauſe verſammelten ſich von 1662 — 
1806 die Geſandten der deutſchen Reichsſtaͤnde. Bibliothek des Stifts 
St. Emeran, die Stifter Ober- und Niedermuͤnſter, das Thurn und 
Taxiſche Schloß, der Heideplatz mit Keplers Denkmal, 25.000 Einw., 
wovon ; Lutheraner. Die Stadt iſt jetzt Sitz des Kreiskommiſſariats, 
eines Biſchofs und eines Oberhofamtes, und hat 1 luth. Gymnaſium, 
1 kath. Lyceum, 1 Muſeum, eine Gallerie mathemat. und phyſikal. 
Inſtrumente, Gemaͤldegallerie. Marokin-, Saffian-, Ledergerberei, 
Spielkartenfabriken, Pergamentfabrik, Schiffbau, Schifffahrt, Handel 
auf der Donau. Regensburg hieß unter den Roͤmern Castra Regina, 
dann Augusta Viberii. Schlacht zwiſchen Oeſtreichern und Franzoſen, 
1809. Ihr gegenuͤber liegt Stadt am Hof, am linken Donauufer. 
Dieſe Stadt iſt Sitz eines Landg. und Rta. hat 2 kath., eine luth. 
Kirche, 1600 Einw. und ſtarke Brauerei. — Amberg, Stadt an 
beiden Ufern der Vils, mit einem koͤnigl. Schloſſe, 1 Collegiengebaͤude, 
1 Salz- und Zeughaus, 1 Rathhaus, Kaſerne, 10 Kirchen, 9000 Ew. 
Sie iſt Sitz eines Appellationsgerichts, eines Landgerichts und Rent⸗ 
amtes, hat 1 Lyceum, 1 Gymnaſium, 1 Schullehrerſeminarium, eine 
oͤffentl. Bibliothek, eine koͤnigl. Gewehrfabrik, eine Fayenee- und eine 
Spielkartenfabrik. Handel, Ackerbau, Viehzucht, Hopfenbau, Brauerei, 
Bergbau auf Eiſen. — Ingolſtadt, Stadt u. Sitz eines Ldg. und 
Rta., am linken Ufer der Donau, die hier eine Bruͤcke hat. Sie wird 
ſo eben zur Feſtung umgeſtalten und erhaͤlt einen Bruͤckenkopf auf 
dem rechten Ufer. Sie hat 1 koͤnigl. Schloß, 9 Kirchen u. 5300 Ew., 
Brauerei, Faͤrberei, Schifffahrt. — Abensberg, Stadt und Sitz 
eines Ldg., an der Abens, 1 Schloß, 2 Kirchen, 1500 Ew. Schlacht 
1809 zwiſchen Oeſterreichern und Franzoſen. Bei der Stadt 1 Wild 
bad. Man findet roͤmiſche Alterthuͤmer. — Neuſtadt, Stadt am 
rechten Ufer der Donau; Renta, 1000 Ew., Hopfenbau. — Main: 
burg an der Abens 900, Siegenburg desgl. 620, Rohr 600 Ew., 
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Mktfl. — Vilſeck, Stadt mit einem Schloffe u. 1000 Ew. Fiſcherei. 
Bergbau auf Eiſen, Eiſenhammer. — Halmbach 720, Rieden an 
der Vils 500, Schneitenbach 650 Ew., Mktfl.— Burglengen⸗ 
feld, Stadt und Sitz eines Landg., an der Nab, mit einem Berg⸗ 
ſchloſſe und 1500 Ew., Flintenſteinfabrik. — Schwandorf, Mktfl. 
an der Nab, mit 3 Kirchen, 1100 Ew. — Kallmuͤnz, Mktfi. am 
Einfluſſe der Vils in die Nab; 2 Schloͤſſer, 1000 Einw., Korn- und 
Hopfenbau. — Schmiedtmuͤhlen, Mer. an der Vils, 2 Schloͤſſer, 
Eiſenhammer, 700 Einw. — Hemmau, Stadt und Sitz eines Ldg. 
mit einem Schloſſe, 850 Ew. — Berathshauſen mit 900, Laber 
an der ſchwarzen Laber mit 750, Pointen mit 560 Ew., Mktfl. — 
Ehrenfels, Bergſchloß. — Gaimersheim mit 900, Koͤſching 
mit 950, Pfoͤring mit 700 Ew., Mktfl. — Vohburg, Mktfl. an 
der Donau, die hier eine Bruͤcke hat, 700 Ew. — Kaſtel, Mktfl., 
Sig eines Ldg., an der Lauterach, mit einem Schloſſe, einer Stifts⸗ 
kirche mit Schweppermanns Grabe, 1200 Ew. — Hohenfels mit 
650, Lauterhofen mit 700 Einw., Mktfl. — Kellhaim, Stadt 
und Sitz eines Ldg. u. Rta., am linken Ufer der Donau, wo dieſe 
die Altmuͤhl aufnimmt; 1 Schloß, 5 Kirchen, 1900 Einw., Schiffbau, 
Schifffahrt. Die hier gebauten Schiffe werden Kellhaimer, gewoͤhnlich 
aber Kellhammer genannt. — Abbach, Marktfl. am linken Ufer der 
Donau, mit einem Schloſſe, wo Kaiſer Heinrich II. geboren wurde. 
600 Einw. Wildbad. — Langwart, Mktfl., 500 Einw. — Nabs 
burg, Stadt, Sitz eines Ldg. u. Rta., an der Nab, 1600 Ew. — 
Pfreimdt, Stadt zwiſchen der Nab und Pfreimdt, mit 1 Schloß, 
einer Spiegelhuͤtte und 1000 Ew. — Luhe mit 700, Wernberg an 
der Nab, mit 1 Schloß und Rta. und 300 Ew., Mktfl. — Neu⸗ 
markt, Stadt, Sitz eines Landg. u. Renta., 1 Schloß, 1 Zeughaus, 
2800 Ew. In der Nähe ein Muſchelmarmorbruch u. ein Wildbad. — 
Freiſtadt, Stadt an der Schwarza, Drahtfabriken, 700 Einw. — 
Breitenbrunn 500, Pyrbaum 580, Sulzburg 600 Ew., Mktfl., 
letzterer mit vielen Juden. — Neunburg vor dem Walde, Stadt, 
Sitz, 1 Landg. und Rentamt, an der Schwarzach, Schloß, Burgruine, 
1700 Ew. — Schoͤnſee, Stadt, 1200 Einw. — Neukirchen 500, 
Obervichtach 750, Schwarzhof 600 Einw., Mktfl. — Boden: 
woͤhr, Dorf mit 1 Berggericht, 1 Hochofen, 2 Stab-, 1 Zainhammer 
und eine Blechhuͤtte, 300 Einw. — Dieterskirchen, Geisthal, 
Kroͤblitz, Doͤrfer mit Eiſenhaͤmmern, Seeborn mit einen Waffen— 
hammer und Oberaſchau mit einer Glashütte. — Parsberg, 
Mktfl. mit 1 Schloß, 1 Landg., 520 Ew. — Luppurg, Mktfl. mit 
500 Ew., beide letzte an der ſchwarzen Laber. — Velburg, Stdt. an 
demſelben Fluſſe, 900 Ew. — Regenſtauf, Mktfl. und Sitz eines 
Landg. u. Renta., am Regen, der hier eine Bruͤcke hat, 1300 Einw. 
Burgruine. — Dietfurt, Stadt an der Altmuͤhl, 900 Ew. Sieg 
der Oeſtreicher uͤber die Baiern 1703. — Riedenburg 800, Alt— 
mannſtein 450 Einw., Marktfl. Erſterer Sitz eines Landger. — 
Roding, Mktfl., 900 Ew., dabei das Schloß Wetterfeld, Sitz 
eines Ldg. und Rta. — Nittenau 900, Donauſtauf, (Bruͤcke 
über die Donau) 900 Ew., Mktfl. — Pfaͤtter 800, Sirching 450, 
Worth 1000 Ew., Mktfl. — Sulzbach, Stadt, Sitz eines Ldg. 
und Renta., an der Sulzbach, 1 Schloß, eine Simultankirche, eine 
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Synagoge, 2600 Einw., Brauerei, Hopfenbau, Waſſerleitung, Eiſe 
werk. — Koͤnigſtein, Mktfl., 700 Einw. — Pleyſtein, Stadt, 
Sitz eines Renta., 1000 Einw., eine Glashuͤtte, 2 Eiſenhämmer. — 
Treswitz, Dorf mit Schloß und Sitz eines Ldg. — Leuchtenberg 
Mktfl., mit 1 Schloß, Sitz eines Rta., 500 Ew., vormals Hauptſt. 
der Landgraſſchaft Leuchtenberg. — Moosbach 600, Tannesberg 
700, Vohenſtrauß, mit einem Schloſſe, 1000, Waldthurn desgl. 
800 Ew., Mktfl. — Frankenreith, Dorf mit Schloß und Glas⸗ 
hütte. — Gebhardsreith u. Roggenſtein mit Schloͤſſern. Letz 
teres mit 2 Spiegelhuͤtten; Pürkmüͤͤhl mit einer Spiegelhuͤtte, Stroh⸗ 
berg desgl., Waltenried mit Spiegelh. u. Eiſenh., Trebes mit 
Spiegelh., Woppenricht und Groͤbenſtadt mit Eiſenhaͤmmern, 
Doͤrfer. — Waldmuͤnchen, Stadt mit einem koͤnigl. Schloſſe, 
Sitz eines Ldg., 1100 Einw. — Rotz, Stadt an der Schwarzach, 
1000 Einw. Herzogau, Dorf mit 2 Glashuͤtten. — Eichſtedt, 
an der Altmühl, Hauptſtadt des herzogl. Leuchtenbergſchen Herrſchafts⸗ 
gerichts; 4 Vorſtaͤdte, 3 oͤffentl. Plaͤtze, 1 Reſidenzſchloß, eine Kathe⸗ 
drale, 5 andere kathol. Kirchen, 1 Waiſenhaus, 6000 Einw., 1 Gym⸗ 
naſium, eine Bibliothek, Siamoiſenmanufaktur. Sitz eines Biſchofs, 
eines Ldg. u. eines Rta. In der Naͤhe das Bergſchloß Willibalds⸗ 
burg u. das Luſtſchloß Pfuͤnz. — Dolnſtein an der Altmuͤhl, 900, 
Mernsheim, unweit der Altmühl, 500, Naſſenfeld, mit einem 
Schloſſe, 400, Welsheim, mit einem Bergſchloſſe, 600 Ew., Mktfl. — 
Kipfenberg, Mktfl., Sitz eines Ldg. u. Rta., mit einem Bergſchl. 
und SU Einw. — Arensberg, Mkktfl., mit einem Felſenſchloſſe u. 
400 Einw. — Beilngries, Stadt, Sitz eines Landg. u. Rta., an 
der Altmuͤhl u. Sulz, 1200 Einw., viele Uhrmacher. — Berching, 
Stadt an der Sulz, 1600 Einw., Weinhandel. — Kinding, Mktfl. 
am Kindingerberge und an der Altmuͤhl, 600 Einw. — Greding, 
Stadt, Sitz eines Ldg. u. Renta., an der Schwarzach, 1 Jagdſchloß, 
3 Kirchen, 1900 Einw., viele Faͤrber und Gerber. — Thalmeſſing 
900, Tittling 400 Einw., Mktfl. — Raitenbuch, in deſſen Nähe 
der Erdfall, das Hohlloch u. Stauf mit dem gleichnamigen alten 
Schloſſe. Dörfer. — Eggmühl, Dorf mit Schloß, Schlacht am 
22. April 1809, von welcher der beruͤchtigte Davouſt den Fuͤrſtentitel 
führte, — Laberweinting und Wackerſtein, Dörfer mit Schlöfs 
ern. — Winklarn, Mktfl. an der boͤhmiſchen Grenze, 800 Einw. 
IV. Der Ober⸗Mainkreis, 186,43 IM. Baireuth, 
Hptſtdt. des Kreiſes, Sitz des Kreiskommiſſariats, eines luth. Konſi⸗ 
ſtoriums und einer Superintendur. Sie liegt am linken Ufer des 
rothen Mains und hat 3 Vorſtaͤdte, 1 altes und ein neues Schloß, 
2 luth., eine ref. u. eine kath. Kirche, eine Synagoge, 1 Gymnaſium, 
Opernhaus und 15.000 Einw. Manuf. in Kattun, Porzellan, eine 
Tabacksfabrik und Kornhandel. Gegenuͤber, 1 St. vom rechten Ufer 
des rothen Mains, liegt St. Georgen am See, die eigentl. nur 
Vorſtadt von Baireuth iſt und deren Einwohner unter voriger mit— 
begriffen find. Hier iſt 1 Schloß, 1 Zucht- u. Irrenhaus, eine Fayence⸗ 
fabrik, eine Marmorfabrik, eine Brillenſchleiferei, eine Gipsmuͤhle. 
Der See oder vormalige brandenburger Weiher iſt jetzt ausgetrocknet. 
Unweit davon das koͤnigliche Luſtſchloß Eremitage, mit Pers 
y 
. 


7 ʃ ͤ—6EVE x ß —.caün ß ⁵²—»,kl hr n 


Geographie Baierns.“ 657 


Waſſerkuͤnſten und das koͤnigl. Luſtſchloß Sansparell mit Park. — 
Bamberg, Stadt an beiden Ufern der Regnitz, die hier 2 Bruͤcken 
hat. Sie iſt Sitz eines Appellationsgerichts zweier Ldg., eines Rta., 
eines Erzbifch, mit feinem Domkapitel und eines kath. Konſiſtoriums. 
Schloß Petersberg, Kathedrale mit den Grabmaͤlern Kaiſer Heinrich II. 
und ſeiner Gemahlin Kunigunde; 25 andere Kirchen, eine lutheriſche 
Kirche, 15 Kapellen, 3 Hospitäler, 1 Krankenhaus, 1 Zucht- und Ar⸗ 
beitshaus, 1 Lyceum, 1 Gymnaſium, 1 Prieſter- und 1 Schullehrer 
ſeminar, eine Schule für Landaͤrzte, eine Hebammenſchule und eine 
chirurgiſche Schule. Schloß Petersberg enthält eine öffentl. Bibliothek, 
1 Naturalienkabinet und 1 Archiv. Man bat 2 Wachsbleichen, eine 
Fabrik in bunten Papier, eine Siegellackfabrik, Staͤrke- und Tabacks⸗ 
fabriken, eine Glockengießerei, Schifffahrt, Binnenhandel, Gartenbau 
und bedeutenden Handel mit Gemuͤſe und Saͤmereien. In der Nähe 
der Thereſienhain und das alte Schloß Altenburg, welches vordem 
Babenberg hieß, woher der Name der Stadt kommen ſoll. Geburts— 
ort des Philoſophen Cammerarius. — Hof, Stadt und Sitz eines 
Landg., Renta. u. einer Superintendur, an der Saale. 2 Vorſtaͤdte, 
2 luther. Kirchen, 1 reiches Hospital, 1 Waiſenhaus, 1 Armenhaus, 
8500 Einw., lateiniſche Schule mit Bibliotbek, 1 Alumneum, ſtarke 
Tuchweberei, Brauerei und lebhafter Handel. In der Naͤhe Marmor— 
bruͤche. — Kaſendorf 400, Woufees 700 Einw., Marktfl. — 
Letzterer iſt Geburtsort des bekannten Taubmann. — Seehof, koͤnigl— 
Luſtſchloß mit ſchoͤnem Garten. — Buch, Dorf mit Schloß, an der 
Regnitz. — Burgebrach, Mktfl., Sitz eines Ldg. it. Rta., an der 
mittlern Ebrach, 1 Schloß, 500 Einw. — Kloſterebrach, Schloß, 
vormals Abtei. — Ebermannſtadt, Stadt, Sitz eines Ldg., an 
der Wieſent., 600 Einwohn., Brauerei, Hopfenbau, Viehmaſtung. — 
Heiligenſtadt, mit 1 Schloß u. 460, Muggendorf mit 400 Ew., 
Mktfl. In der Nähe des letztern die berühmten muggendorfer Hoͤh⸗ 
len. — Streitberg, Dorf an der Wieſent, mit Schloß; Sitz eines 
Rta. — Gailenreuth, Dorf, in deſſen Nähe ſehenswerthe Zoolithene 
hoͤhlen. — Eſchenbach, Stadt, Sitz eines Ldg., 1000 Einw. Das 
Rentamt unweit davon im Kloſter Speinshart. — Grafenwoͤrth 
mit 800, Auerbach mit 1500 Einw., Städte — Kirchenthum— 
bach, mit einem Schloſſe und 500, Neuhaus mit 400 Einwohn. 
Mktfl. — Gänulaß, Gemuͤnd an der Nab, Metzenhof, Dörfer 
mit Schloͤſſern und Eiſenhaͤmmern. — Forchheim, Stadt u. Sitz 
eines Landger., an der Regnitz, wo ihre Schiffbarkeit anfängt; eine 
Stifts⸗ und 2 andere Kirchen, Zeughaus, Kaſernen, Pulvermagazin, 
3300 Einw., Brauerei, Glaspolierwerk. In der Nähe die Jaͤgers⸗ 
burg. Eggolsheim, Mktfl., 880 Einw. — Berneck, Stadt am 
weißen Main, 990 Einw., Hopfen- und Obſtbau, Forellenfiſcherei. 
In der Naͤhe Gottliebenthal, mit Drahthuͤtten, Alaun- und 
Vitriolſiederei. Veſte Hohenberneck, jetzt Ruine. Perlenfiſcherei in 
der Oelsnitz. Serpentinſteinbruͤche. — Goldkronach, Stadt an 
der Kronach, 950 Einw., Bergamt. Unweit davon die Goldmuͤhle 
mit Drahthuͤtte. Serpentinſteinbruch. — Gefrees, Marktfl., Sitz 
eines Ldg. u. Rta. am weißen Main, 1200 Einw., Indigopflanzung. 
Serpentinſteinbruch. — Markſchorgaſt, Mktfl., 785 Ew., Perlen⸗ 
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und Forellenfiſcherei in der Schorgaſt. — Biſchofsgrün, mit Glas 
huͤtte, Froͤbershammer, mit 1 Eiſenhammer, Himmelskron mit 
einem koͤnigl. Schloſſe; Dörfer. — Grafenberg, Stadt, Sitz eines 
Ldg., an der Schwabach, Schloß, 1100 Einw. — Hilpoldſtein, 
Aktfl., 650 Einw., Schafzucht. — Hoͤchſtadt, Stadt, Sitz eines 
Rta, an der Aiſch, die hier eine Bruͤcke hat, 1 Schloß, eine latein. 
Schule, Brauerei, Viehmaſtung, 1500 Einw. — Lonnerſtadt mit 
400, Muͤhlhauſen, mit 1 Schloß und 700, Schluͤſſelfeld mit 
700, Wachen roth mit 600 Einw., Mktfl. — Gremsdorf, Dorf 
mit 1 Schloß und Sitz eines Ldg. — Pommersfelden, Dorf, mit 
dem prächtigen graͤfl. Schoͤnbornl. Schloſſe Wildenſtein, mit treff 
licher Bildergallerie. — Kemnath, Stadt und Sitz eines Ldg. und 
Renta., an der Heidnab, 1500 Einw. — Neuſtadt am Kulmen, 
Stadt am Fuße des Kulmen, 1000 Einw. — Preſſat mit 1300, 
Waldeck mit 400 Einw., Mktfl. — Dießfurt, mit Draht-, Waf⸗ 
fenhammer und Spiegelhuͤtte, Ebnat mit Schloß, Gottesgab mit 
1 Berggericht; Doͤrfer. — Weißenſtadt, Stadt an der Eger, 
1400 Einw., Viehzucht, Flachsbau, Bergbau. — Kirchlamnitz, 
mit Sitz eines Ldg. und Rta., 1 Schloß, 1300 Einw., viele Toͤpfer; 
Marktleuthen, an der Eger, 600 Einw., Mktfl. — Frankenham⸗ 
mer und Schnepfenhammer, Eiſenhuͤtten. — Kronach, Stadt, 
Sitz eines Ldg. und Rta., an der Vereinigung der Kronach mit der 
Haslach und Rodach, 2600 Einw., viele gute Buͤchſenmacher, Glas⸗ 
fabrik, Bergfeſtung Roſenberg uͤber der Stadt, Bienenzucht, Trier 
belgericht. Geburtsort Lukas Kranach. — Wallenfels, Marktfl. 
760 Einw., Achatbruch. — Steinwieſen, Dorf mit Eiſenhuͤtte. 
Stockheim, desgl. mit Steinkohlenbergwerk. — Kulmbach, Stdt. 
Sitz eines Landg. und Rta., eine höhere Buͤrgerſchule, 3000 Einw., 
dabei die Bergfeſte Plaſſenburg. — Kupferberg, Stdt. 800 Ew. 
mehrere Bergleute, Vitriolſiedereien, Bergbau auf Vitriol. — Lud— 
wigſchorgaſt mit 280, Thiernau mit 400 und Wirsberg mit 
800 Einw., Marktfl. Letzterer mit Vitriolſiederei. — Lauenſtein, 
Mktfl., Sitz eines Renta., an der Loquitz, 1 Schloß, 400 Einw. — 
Ludwigſtadt, Marktfl., Sitz eines Landg., 650 Einw. Brauerei. 
Dabei das Hammerwerk Falkenſtein. — Kleintettau mit lauter 
Glasarbeitern, mit einer Glashütte, Neuhuͤttendorf, mit Eiſen— 
und Kupferwerken; Doͤrfer. — Lichtenfels, Stadt, Sitz eines Ldg. 
und Rta., am Main, 1 Schloß, eine höhere Buͤrgerſchule, 1800 Ew., 
Holzhandel. — Staffelſtein, Stadt am Main, 1300 Ew., Wein⸗ 
bau, Korn- und Obſthandel. — Langheim, Dorf mit koͤniglicher 
Oekonomie. — Muͤncheberg, Stadt, Sitz eines Landg. und Nta. 
und einer Superintendur an der Pulsnitz, 1800 Einw., Brauerei. — 
Helmbrechts, Marktleugaſt mit 400, Sparneck mit 600, 
Stambach mit 450, Zell an der Saale, mit 600 Ew., Mktfl. — 
Lichtenberg, Stadt, Sitz eines Rta., 900 Einw., Marmorbrüche, 
Kupfer- und Eiſenbergwerke. — Naila, Mktfl., Sitz eines Landg., 
1300 Einw., Bergbau, Marmorbruͤche, Eiſenwerke. — Schwarzen⸗ 
bach am Walde, Marktflecken. — Bernſtein mit Potaſchenſtederei, 
Dudrenweiler mit Eiſenwerken u. Vitriolhuͤtte, Marxgrün, Obers 
und Niederklingenſporn, Thiemnitz, mit Eiſenwerken, Unter⸗ 
ſteben mit Mineralquelle; Doͤrfer. — Reuſtadt an d. Waldnab, 
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Stadt, Sitz eines Ldg., 1 Schloß, 1300 Einw. — Weiden, Stadt 
an der Heidnab, 1 Renta. und Forſtamt, 2200 Einw. — Erlens 
dorf mit 1300, Freiung mit 400, Floß mit Schloß und 1000, 
Kaltenbrun mit 850, Kohlberg mit 520, Mantel mit Eiſen— 
werken und 800, Parkſtein mit Schloß und 700 Einw., Mktfl. — 
Pegnitz, Stadt, Sitz eines Landger. und Rta., 1000 Einw., Berg— 
bau. — Kreuſſen, Stadt am rothen Main, mit 1200 Einw. — 
Lindenhard mit 450, Schnabelwaid mit Schloß u. 500, Ploch 
mit 650 Einw., Mktfl. — Pottenſtein, Stadt, Sitz eines Landg., 
1 Schloß, 700 Ew. — Goͤßmanſtein, Mktfl. mit Schloß, 500 Ew. — 
Rehau, Mktfl., Sitz eines Landg. und Rta., am Gruͤnbach, worin 
man Perlen fiſcht, 1200 Einw., Brauerei, Viehhandel. — Schwar— 
zenbach, Mktfl. an der Saale, mit Schloß; eine Wollenzeugmanu— 
faktur, Brauerei, Saalbruͤcke, 1800 Einw. — Oberkotzau, Mktfl. 
an der Saale mit 2 Schloͤſſern, 900 Einw. — Schleßlitz, Stadt, 
Sitz eines Ldg. und Renta., 2 Kirchen, 980 Einw. — Hallſtadt, 
Mktfl. am Main, Sitz eines Rta., 1400 Einw. — Selb, Sitz eines 
Edg. und Rta., mit 1 Schloß, 1650, Hohenberg mit 1 Schloß und 
600, Thiersheim mit Schl. u. 800, Stdt., Sitz 1 Ldg., an der Rodach, 
800 Ew. — Graiz, Thierſtein mit 1 Schl. u. 600 Einw., Mktfl. — 
Seßlach, Doͤringſtadt, Rattelsdorf mit 1 Rta., a. d. Itz, 1 Schl., 
Zeuln, Mktfl.— Schney, Dorf mit 1100 Ew. u. 1 Porzellanfabrik. — 
Stadt⸗ Steinach, Stadt, Sitz eines Ldg. u. Rta., 1250 Einw., 
Eiſenwerke. — Enchenreuth und Wartenfels, Marktflecken. — 
Teuſchnitz, Stadt mit einem Schloſſe, 700 Ew. — Nordhalben, 
Sitz eines Ldg., 1000, Rothenkirchen, Sitz eines Rta.; Mktfl. — 
Tirſchenreuth, Stadt, Sitz eines Landg. und Rta., 1900 Einw., 
Fiſcherei in der Waldnab. — Bernau, Stadt an demſelben Fluſſe, 
1200 Einw. — Falkenberg mit 750, Mähring mit 700, Neu— 
haus mit 300 Einw., Mktfl. — Silberhutten, Dorf mit Glas 
fabrik. — Redwitz, Stadt, vordem Oeſtreich gehörig; 2800 Ew. — 
Waldſaſſen, Stadt an der Wandreb, Sitz eines Ldg. und Rta., 
1500 Einw. — Konnersreuth mit 700, Mitterteich mit 1300, 
Waltershof mit 900 Ew., Mktfl. — Die Frais, ein Bezirk an 
der boͤhmiſchen Graͤnze, der Oeſtreich und Baiern gemeinſchaftlich ge— 
hört, — Weidenberg, Mktfl. mit 1 Ldg. und Renta., 2 Schloͤſſer, 
1000 Einw. — Warmenſteinach, Dorf mit einer Glashuͤtte und 
1 Drabthammer. — Weiſchenfeld, Stadt, Sitz eines Landg. und 
Rta., 1 Schloß, 750 Einw. — Hollfeld, Stadt und Sitz eines 
Renta.; 4 Kirchen, 1000 Einw. — Weißmain, Stadt, Sitz eines 
Ldg. u. Rta., 1100 Einw. Handel mit Vieh, Obſt, Hanf und ge 
maͤſſeten Schnecken. — Burgkunſtadt, Stadt am Main; 1 Schl., 
1500 Ew., Fifcherei. — Wunſiedel, Stadt, Sitz eines Landg. und 
Rta. u. Superintendur, 2800 Ew., hoͤhere Buͤrgerſchule. Mancherlei 
Manufakturen und Fabriken. Bergamt, Eiſenwerke. — Arzberg, 
Mktfl., 1300 Einw. — Thurnau, Mktfl. mit 1 Schloß und ſchoͤnem 
Garten, 1400 Einw. — Banz, Schloß mit Kirche und Bibliothek, 
vordem Abtei. ' 

V. Der Rezatkreis, 138,82 IM. Ans bach, Hauptſtadt 
des Kreiſes, Sitz des Kreiskommiſſariats und Ake eee ſo 
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wie eines Landger. und evangeliſchen Konſiſtoriums. Sie liegt an der 
Rezat und hat eine Vorſtadt, 1 koͤnigl. Schloß, das Kanzleigebäude, 
1 Jaͤgerhaus, 4 Kirchen, 1 Gymnaſium, 1 Waiſenhaus, 16.000 Einw. 
Mancherlei Fabriken und Manufakturen aber nur unbedeutender Han— 
del. Geburtsort der Dichter Utz und Cronegk. — Dünkelsbuͤhl, 
Stadt, Sitz eines Ldg. und Rta., an der Wernitz, 6800 Ew., Vieh⸗ 
maſtung, Ackerbau, Garnhandel. — Erlangen, Stadt, Sitz eines 
dg. u. einer Superintendur, am rechten Ufer der Regnitz, 5 proteſt. 
und eine kathol. Kirche, Univerfität mit mehrernn Huͤlfsanſtalten und 
gelehrten Geſellſchaften; Kattunmanufakturen, Strumpf- u. Handſchuh⸗ 
fabriken ꝛc., 11.000 Einw. In der Naͤhe der altſtaͤdter Berg u. der 
welſiſche Garten. — Fuͤrth, Stadt am Einfluſſe der Pegnitz in die 
Regnitz, 2 Kirchen, 4 Synagogen, eine juͤdiſche Unierſitaͤt, 2 juͤdiſche 
Druckereien, Waiſenhaus, Armenhaus, 15.000 Einw., worunter 2800 
Juden. Die Stadt hat keine großen Fabrikanſtalten, iſt aber eine 
der gewerbſamſten des Koͤnigreichs, liefert eine Menge nuͤrnberger 
Waaren und treibt Juwelen- und Wechſelhandel. Michaelismeſſe, 
14 Tage. — Nördlingen, Stadt, Sitz eines Ldg., Rta. u. Forſta., 
an der Eger; 1 Gymnaſium, eine kath. Kirche, Kauf- und Zeughaus. 
6300 Einw., Wollenzeugweberei. — Nuͤrnberg, Stadt, Sitz eines 
Handels- und Handelsappellationsgerichts, 1 Ldg., Renta. und Forſt⸗ 
amt, an beiden Ufern der Pegnitz. Sie nimmt einen Raum von 
15,33 1.008 QF. ein, hat 119 Thuͤrme, 5 Öffentl. Plaͤtze, 190 Straßen. 
Hier ſind: die alte Burg, einſt die Reſidenz der alten Burggrafen von 
Nuͤrnberg, 9 evang. u. eine kath. Kirche, mancherlei Wohlthätigfeitss 
Anſtalten, 40.000 Einw. Das Rathhaus hat ſchoͤne Gemaͤlde von 
Albrecht Duͤrrer, der hier geboren wurde; die Stadt erhaͤlt ihr Waſ— 
ſer durch 2 große und 133 kleine Springbrunnen. Es iſt hier ein 
Gymnaſium, eine Realſchule, 1 Seminarium, eine Biblothek, mehrere 
Freiſchulen, eine Geſellſchaft für vaterlaͤndiſche Induſtrie, eine phyſi⸗ 
kaliſch-mediziniſche Geſellſchaft ꝛe., eine Stadt- und 6 andere oͤffentl. 
Bibliotheken, eine Maler- u. Zeichnenakademie, eine Kunſtſchule, ein 
polytechnl. Inſtitut; Manufakturen und Fabriken in Draht, Spiegeln, 
Nadeln, Meſſingwaaren, Fayence, Kattun, Siegellack, Spielkarten, 
Scheidewaſſer, Vitrioloͤl, Bergblau und andere Farben ꝛc.; Papier-, 
Schleif-, Saͤge⸗, Walck-, Braſilienholz-, Gewürz: u. Safranmuͤhlen, 
Handel mit nuͤrnberger Waaren, Lebkuchen, Kupferſtichen, Landcharten, 
mathemat. Inſtrumenten, Meerſchaumpfeifenkoͤpfen, Alabaſterwaaren, 
Kunſtſachen. Es ſind hier 2 Freimauerlogen. Außer Duͤrrer wurde 
auch Hans Sachs, der Mathematiker Behaim u. der Dichter Pfenzing 
hier geboren. Hier erfand Peter Hell die Taſchenuhren, Erasmus 
Ebner das Meſſing, Trordorf das Pedal, Denner die Klarinette und 
Behaim zeichnete den erſten brauchbaren Globus. — Sch wabach, 
Stadt, Sitz eines Landg., Renta. und Forſta., an der Schwabach, 
5 Kirchen, eine Synag., Muͤnze, höhere Buͤrgerſchule. Große Nadel⸗ 
fabriken, Kattunmanufaktur u. m. a. Fabr. u. Manuf., große Brauerei, 
25 Kunſthandlungen; Tabacksbau, Papiermuͤhlen, Meſſingsſchmelzham⸗ 
mer. — Altdorf, Stadt, Sitz eines Landg. und Renta., 1 Schloß, 
2000 Einwohner, viele Schachtelmacher, ausgewanderte Salzburger. 
Hopfenbau, Eiſenhammer. — Feucht, Mktfl., 1400 Einw., Brauerei | 
von Weißbier, Bienenzucht, Hopfenbau. — Lehrberg mit 500, 
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Flachslanden mit 400 Einw., Mktfl. — Bruckberg, Weiler mit 


Schloß und Porzellanfabrik. — Duͤrrwangen mit 500, Bruck an 
der Regnitz mit 1200, Eſchenau mit 1 Schloß, Heroldsberg mit 
4 Schlöffern und 500 Einw., Mktfl. — Baiersdorf, Stadt an der 
Regnitz, 1 Schloß, eine Superintendur, 1400 Einw. mit 400 Juden. 
Tabacks⸗ u. Meerrettigbau. — Feuchtwang, Stadt, Ldg. u. Nta., 
an der Sulz, 3 Kirchen, 2200 Einw. — Gunzenhauſen, desgl. an 
der Altmuͤhl, 3 Kirchen, 1800 Einw. In der Naͤhe die Teufelsmauer, 
ein Roͤmerwerk. Geburtsort des Oſtronomen Marius, der die vier 
Jupiterstrabanten entdeckte. Donbuͤhl mit 2 Kirchen, Absberg 
mit 1 Schloß, 2 Kirchen, 700 Ew. — Treuchtlingen mit 780 Ew., 
Treffen: u. Bordenmanufakturen. — Berolzheim, an der Altmuͤhl, 
mit 750, Heidenheim mit Landger. und Renta., Mineralquelle, der 
Kaͤſebrunnen; 2100 Einw., Marktfl. — Heilsbronn, Stadt, Sitz 
eines Ldg., Kloſterſtiftskirche mit Gräbern mehrere Burggrafen von 
Nürnberg u. Markgrafen von Brandenburg, Knopffabrik, Wachstuch 
manufakkur. — Eſchenbach, kleine Stadt mit 800 Einw. — Mer 
kendorf desgl., Sitz eines Rta., 2 Kirchen, 1000 Ew., Holzhandel. — 
Lichtenau, Marktfl. auf einer Rezatinſel, mit einem feſten Schloſſe, 
jetzt Zuchthaus, 800 Einwohn. — Herrieden, an der Altmuͤhl, mit 
Wachsbleiche und 1100, Hersbruck an der Pegnitz mit 1700, Here 
zogenaurach, mit 1 Schloß, 1600, Hilpoltſtein, mit 1 Schloß 
und 1300 Einwohn., Staͤdte mit Landgerichten und Rentaͤmtern. — 


Ohrnbau mit 950, Velden mit 1 Schloß, 600, Heideck mit 900, 


Langenzenn an der Zenn, mit 1300 Einw., Städte. — Ahrberg 
mit Schloß und 650, Großried mit 500, Weidenbach mit 900, 
Vorra mit 400, Allersberg mit 1700 Einw., Marktflecken. — 
Triesdorf, mit koͤnigl. Luſtſchloß, Frauenaurach, mit Rentamt, 


Sandſee mit 2 Bergſchloͤſſern; Dörfer. — Kadolzburg mit Ldg. 
und Renta., 1 Bergſchloß, Obſtbau, 900, Schnaitach mit Renta., 
1100 Einw., Mktfl. In der Nähe des letztern 1 Meſſinghammer und 
die kleine Bergfeſtung Rothenberg. — Burgfarrenbach, mit 1 
Schloß und der groͤßten Brauerei in Baiern, Neuſes mit eine Spie— 


gelhuͤtte, Weinzierlein, desgl., Doͤrfer. — Lauf, Stadt an der 


ne mit 1 Schloß, Sitz eines Ldg. und Rta., 1600 Einw., Nadel⸗ 


N 
N 


und Spiegelfabriken. — Leutershaufen, Stadt, Sitz eines Landg. 
und Rta., an der Altmuͤhl, 1000 Einw., Harrasbandmanufaktur. — 
Kolmberg, Marktfl. mit Bergſchl. und 1 Fuͤllenhofe, 400 Einw. — 
Marktbibert, Sitz eines Landg. u. Rts., 1300 Einw., Iphofen 
mit Weinbau und 2100 Einwohn, Oberſcheinfeld, mit 1 Schloß, 
Mktfl. — Markterlbach, mit Schloß und Ldg., 900, Dieten⸗ 


hofen mit Schloß, Emskirchen mit Schloßruine, Hopfenbau, 2300, 


Oberzenn und Wilmersdorf, Mktfl. — Monheim mit 1 Schl. 
und 1500, Neuſtadt a. d. Aiſch, mit 2 Schloͤſſern, Superintendur, 
Allumneum mit Bibliothek, Wollenmanufakt., Hopfenbau mit Vieh⸗ 
maſtung, Städte mit Landge. und Rentämt. — Wemding, Stadt 
mit Schloß u. Wildbad, 2300 Einw. — Rännertshofen mit 800, 
Mernsheim mit 500, Dachsbach mit 600, Uhlfeld, mit Schloß, 
Marktfl. — Uhlſtadt, Dorf mit Schloß, Bibliothek, Naturalien⸗ 
ſamml. und Muͤnzkabinet. — Goſtenhof, mit Fabriken, Gartenbau, 
1400, Woͤhrd, mit Meſſingwerk, Hüften» und Hammerwerken, 
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1000 Einw., Mktfl. — Doos und Dulnau, Dörfer mit Siege 
fabriken. — Abenberg, Stadt mit Bergſcleß 1000 Einw., viele 
Nadler. — Roth, Stadt mit 2600 Einw., mit Drahtfabrik, Kupfer⸗ 
hammer, Eifen: und Drahtſtahlfabriken, Eiſenhämmern, Spiegelfabrik. 
Geburtsort von Joh. Math. n — Spalt, Stadt, 1400 Ew., 
Hopfenbau. — ee Mktfl. mit Lda. und Rta., 900 Ew. — 
Rothenburg a. d. T Tauber, Stadt mit Ldg. und Ria. „eine höhere 
Bürgerſchüle, Biblio: her bei der Michaelskapelle, 6000 Einw., Acker⸗ 
Bat Viehzucht, Kornhandel. — Hornburg mit Schloß, Sch wand, 
Mk fl — Lentzdorf, großes Hammerwerk. — Waſſertrüdingen, 
Stad t, Ldg. und Rra., an der Wernitz, 1900 Einw. — Weiſſeu⸗ 
burg, desgl., an der ſchwäbiſchrn Nezat, mit 4000 Einw., Golde, | 
ont, und Nade lfabriken; Wildbad in der Nähe, desal. die kleine 
Bergfeſtung Wülzburg. — Stapfenheim, Mkifl. mit 1 Schl. — 
Windsheim, Stodt, dg. u. Nta., höhere Buͤrgerſchule, 4300 Ew. 
Ackerbau und Viehzucht. — Burgbernheim, mit Schleß u. Wild⸗ 
bad, Ipsheim, mt 2 Schlöſſern und 1 Rentamt, Marktbuͤrgel, 
Lenkersheim, Mktfl. — Oettingen, Hauptſtadt des Mediatger. 
des Fuͤrſten von Dettingen: Dettingen und Reſidenz deſſelben, an der 
Werbitz, mit 2 Schlöſſern, eine ſchöne luther. und eine kathol. Kirche, 
3500 Einw. — Aufkirchen und Mönchsroth, Mkiſl. — Wal⸗ 
lerſtein, Mkefl. und Reſidenz des Fuͤrſten von Dettingen, Wallerſtein, 
mit 1 Schloß u. 1400 Ew. — Amerdingen mit 700, Döggingen mit 
Schloß u. 1050, Harburg mit Schl. u. 1450, Holzkirchen, Markt⸗ | 
offingen, Oberbiſſingen mit Schl., Meifl. — Marktſcheinfeld, N 
Stadt, 1300 Einw., nahe dabei das Bergſchloß Schwarzen berg mit 
Fo'rſtinſtitut. — Geiſelwind, Stadt, 900 Ew. — Hohen landsberg, 
Schloß und Sitz eines Herrſcheftsgerichts. — Marktſinsheim mit 
Swloß und 700, Wafſerndorf mit 750 Einwohner, Marktfl. — ö 
Frankenau, Mktfl. und Sitz eines Mediatgerichts, 1800 Einwohn 
dabei das Reſidenzſchleß Schillings für ſt. — Burghaslach, Mekifl. | 
mit Schloß u. Sitz eines Herrſchaftgerichts. — Pappenheim, Stdt. 
mit 2 Schloͤſſern, Herrfchaftsgericht, 1 höhere Bürgerſchule, 2000 Ew. — 
Markteinersdorf, desgl. mit 1 Schloß. — Gollhofen, Hel⸗ 
misheim; Mktfl. — Ellingen, Stadt, Sitz eines Herrſchaftsge⸗ 
richts, mit 1 Schloß; 1550 Einw. — Wilhelms dorf, Mktfl. mit 
Schloß, 1450 Einw., Strumpfſtrickerei, von Hugenotten unterhalten. 
VI. Der Oberdonaukreis, 171,75 JM. Augsburg, das 
alte Augusta Vindelicorum, Hauptſtadt des Kreiſes am linken Ufer 
des Lech und am rechten der Wertach, doch etwas entfernt von bei⸗ 
den. Sie iſt Sitz des Generalkommiſſariats und Renta., und eines 
Biſchofs, und hat 1 Schloß, 6 luther. u. 6 kath. Kirchen, viele milde 
Stiftungen, worunter die Tuggerel Findelbaus, biſchöfl. Pallaſt, Zeug⸗ 
haus, Schauſpielhaus, Halle, die Dom-, Afra- u. Ulrichskirche, Waf⸗ 
ferleitungen, 1 Gymnaſium und mehrere andre Schul- u. Unterrichts, 
anſtalten, Stadtbibliothek, Gemäldegallerie. Fabriken in Kattun, Lein⸗ 
wand, Taback, Leder, Gold- und Silberwaaren, Seidenwaaren, Spie⸗ 
geln, Wachsleinwand ꝛc.; ſchöne Maxſtraße, Maxmilians⸗, Karolinen⸗ 
Ludwigsplatz, 38.000 Einw. In der Nähe das Lechfeld. Geburtsort 
von Hans Holbein. — Kaufbeuren, Stadt, Landgericht, Forſt⸗ u. 
Nta., an der Wertach, 2 kathol. Kirchen, Waiſenhaus, Kattun⸗ un 


> 
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Leinwandmanuf., 4800 Einw. — Kempten, Stadt, dg, Nta. und 


Forſtamt. Sie liegt an der Iller, die hier ſchiffkar wird und eine 


Brucke hat, 1 Schloß, eine Stiftskirche, eine Pfarrkirche, Waiſenhaus, 
Gymnaſtum mit Bibliothek, Kunſtkabinet, Theater, 5950 Einw. In 
der Nähe eine Burgruine u. das Heilbad Aich. — Lindau, Stadt, 
Edg. und Rta., im Bodenſee auf zwei Inſeln liegend und mit dem 
Lande durch eine 300 Fuß lange Bruͤcke verbunden. 1 Schloß, 2 kath. 
und 2 luther. Kirchen, 3900 Einw., Schiffahrt, Fiſcherei, Wein- und 
Kornbau. Der Damm od. Marmilianehafen iſt zur Vertheidigung eins 
gerichtet und faßt über 200 Schiffe. — Memmingen, Stadt und 
Rentamt, an der Aach, 3 luther. und 3 kathel. Kirchen, 8200 Einw. 
Lyceum, Singſchule, Karolinenſchule, Stadtbibliothek, mancherlei Fabr. 
und Manuf., Handel mit Salz, Hepfen, Leinwand, Korn ꝛc., Eiſen— 
u. Kupferhammer. — Neuburg, Stadt am rechten Ufer der Donau, 
die hier 2 Brücken hat. Sitz eines Appellatſonsger., Ldg. u. Forſta., 
2 Vorſtädte, 1 königl. Schloß, 3 Kirchen, Waiſenbaus, Seminarium, 
Collegium adlicher Zöglinge; Herzogsgarden, Promenade. In der 
Nähe die Luſtſchlöſſer Gruͤnau und Pitzelheim. — Aichach, Stadt, 
Edg. u. Renta., 1 Schloß, 5 Kirchen, 1700 Einw. Handel mit Flachs, 
Korn und Vieh. — Aindling 600, Ottomuͤnſter 800, Inchen⸗ 
bofen 700, Kühebach 600 Einw., Mkifl. — Buchloe mit Schl. 
Ldg. und Renta. 650, Leeder mit Schloß 750 Einw., Markifl. — 
Burgau, Stadt, Lda., an der Mindel, mit Schleß u. 2500 Ew. — 
Zeltingen, mit 1650 Einw., Markifl. — Oberwittelsbach, in 


deſſen Nähe die 1209 zerſtörte Burg Wittelsbach, das Stammſchloß 


des königl. Hauſes, fand; Wettenhauſen, mit Schloß u. Renta. ;. 
Dörfer. — Dillingen, Stadt an der Donau, die hier eine Brücke 
hat, Ldg. u. Rta., 1 Schloß, 3 Kirchen, Prieſterſeminar, Gymnaſium, 
Lyceum, Handelsinſtitut, Schiffbau, Schifffahrt; 3900 Einwohner. — 
Donauwörth, Stadt an der Donau, Landger., Brücke, 4 Kirchen, 


2600 Einw. Hier ließ Ludwig der Strenge ſeine Gemahlin Maria 


von Brabant enthaupten. In der Nähe der Schellenberg, wo 1704 
die Baiern geſchlagen wurden. — Kaifersheim, Dorf mit Schloß 
und Rta. — Friedberg, Stadt, Ldg. und Rta., an der Acha, mit 
1 Schloß, 3 Kirchen, 2000 Einw., viele Uhrmacher. — Lechhauſen, 


Pfarr- u. Fabriksdorf am Lech, der hier eine Brücke hat. — Füſſen, 


Stadt, Ldg. u. Rta., am Lech, der hier einen Fall macht. Vorſtadt, 
Schloß, 3 Kirchen, 1900 Einw., Speditionshandel. Friede zwiſchen 
Oeſtreich und Baiern 1745. — Neſſelwang, Marktfl., Schloß, 
1300 Einw. — Eſach, Dorf mit Stuterei. — Göggingen, desal. 


mit Ldg., 1600 Einw. — Grönenbach, wit Ldg. u. Rta., Kattun⸗ 


manuf. 1000, Dietmansried mit 700, La gau 750 Ew., Mktfl. — 


Günzburg, Stadt, Ldg. u. Rta., an der Denau, Brüde, Schloß, 
höhere Bürgerſchule, Schifffahrt, 4000 Einw. — Leipheim, Stadt 


an der Donau, 1300 Ew., Hopfen- und Rübenbau. — Neu-Ulm, 


Vorſtadt der würtembergiſchen Stadt Ulm, am linken Donauufer; 
Forſtamt, 500 Einw. — Waldſtetten, Mktfl., 800 Einwobner. — 


Höchſtedt, Stadt, Landg., Rta. u. Forſta., Schloß, 2400 Einwohn. 


Schlachten 1703, 1704 u. 1800. — Blindheim, Dorf, nach welchem 
auch die Schlacht von 1704 genannt wird — Illertiſſen, Mktfl., 
2dg. u. Rta., an der Iller, 1200 Einw., Kornhandel. — Immen⸗ 
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ſtadt, Stadt, Landg., 1400 Einw., dabei das Bergſchloß Notben: 
fels. — Staufen, Marktfl., Schloß, 600 Einw. — Plonhofen, 
Mkifl., 400 Einw. — Ir ſle, Dorf mit Rentamt, an einem See. — 
Buchenberg mit 1500, Martinszell mit 900, Sulzberg mit 
einer alten Burg und 1600 Einw., Mktfl. — Wageck u. Wolken⸗ 
berg, Bergſchlöͤſſer. — Lauingen, Stadt, Ldg. u. Renta., an der 
Donau, 1 Schloß, 3800 Einw., Schiffahrt. In der Gegend römiſche 
Alterthuͤmer. — Gundelfingen, Stadt, 2400 Einw. — Waſſer— 
burg, Mktfl. am Bodenſee, 950 Einw., Schifffahrt, Weinbau. — 


Mindelheim, Stadt, Ldg., Nta., an der Mindel, Kirche mit Gräs | 


bern der Herzoge von Teck, 2300 Einw. — Pfaffenhauſen, Mktfl. 
Dan, Seminarium; mit Kirchſpiel, 3400 Einwohn. — Burkheim 
900, Reichertshofen, 600 Einw., Marktfl. — Dachsberg, mit 
Bad und Jagdſchloß, Karlskrona, im Donaumoor, Rohrufels 
mit Geſtüt, Dörfer. — Oberdorf mit Schloß und 1100, Ober- 
günzburg mit 1700 Einw., Marktfl. mit Ldg. und Rentämtern. — 
Unterthingau, Marktfl., 1 Schloß, 800 Einw. — Ottobeuren, 
Mktfl., Ldg. u. Rta., prächtiges Schloß, 1700 Einw. — N onsberg, 
Mktfl., 500 Einw. — Erkheim, Dorf mit 2 Schlöſſern; mit dem 
Kirchſpiel, 22.000 Einw. — Nain, Stadt, dg. und Rta., am Lech, 
1 Schloß, 5 Kirchen, 1400 Einw., Hopfenbau. — Pöttmes, Mktfl. 
mit 2 Schlöſſern, 1200 Einw., Burgruine. — Roggenburg, Schl., 
Ldg. ünd Rta., mit Kirchſpiel, 1900 Einw. — Schwabmünchen, 
Mktfl., Ldg. und Rta., 2700 Einw. — Bobingen, Dorf mit zwei 
Schlöſſern. — Schrobenhauſen, Stadt, Landg. und Rta., an der 
Paar, Schloß, 1600 Einw. — Sonthofen, mit 2 Schlöſſer, Eiſen⸗ 
werken, 1200, Türkheim, mit Schloß und 1600 Einw., Mktfl. mit 
Ldg. und Renta. — Hindelang, mit Geſtüt; mit Kirchſpiel, 2000, 
Oberstorf, mit Bergbau und 1900 Einw., Mktfl. — Schwa beck, 
Bergſchloß. — Ursberg, Schloß mit Kirche, Ldg. und Renta. — 
Krumbach, mit Schloß, Gefundheitsbad, Korn- u. Schweinehandel, 
900, Münſterhauſen mit Schloß und 1400 Einwohn., Marktfl. — 
Weiler, Pfarrdorf mit Ldg. und Rta., 500 Einw. — Wertingen, 
Stadt, Landg. u. Nta., 1500 Einw., Tabacksfabrik. — Zus mars⸗ 
hauſen, Ldg. u. Rta., Schloß, 900, Dinkelſcherben, 700 Einw., 
Marktfl. — Babenhauſen, Markffl., Herrſchaftsger., Reſidenz des 
Fuͤrſten v. Fugger⸗Babenhaufen, 1750 Einw. — Gablingen, 800, 
Marktbiberbach, 600 Einw., Mkifl mit Schlöſſern. — Glött, 


Mekifl., Mediatger., gräfl. Fugger⸗Gloͤttſches Reſidenzſchl. 750 Ew. — 


Kirchheim, Mkifl. und Herrſchaftsger., gräfl. Fugger⸗Kirchheimſches 
Reſidenzſchloß, 1500 Einw. — Weiffenhorn, Stadt u. Mediatger., 
mit Schloß, 1300 Einw. — Thannhauſen, Mktfl., 1400 Ew. — 
Affing, Dorf mit 2 Schlöſſern. — Ichenhauſen, Marktfl., mit 
Schloß, 1400 Einwohn. — Illeraichheim, Dorf mit Schloß und 
1150 Einw. — Sandizell, Dorf mit Schloß. = 
VII. Der Untermainfreis, 15341 IM. Würzburg, 
Hauptſtadt des Kreiſes, an beiden Ufern des Mains und auf dem 
linken die Feſtuna Marienberg. Sie iſt Sitz des Generalkommiſſa⸗ 
riats, 1 Ldg. u. Rta. und eines Biſchofs. Man findet hier 1 ſchönes 
Reſidenzſchloß mit Garten, 33 Kirchen, viele wohlthätige Anſtalten, 
worunter das Julius ſpital, Zachthaus, Armenhaus, Leihhaus, 2 Kran⸗ 
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fenhäufer, 22.800 Einw. Die Univerfität hat eine Bibliothek u. alle 
übrige Huͤlfsanſtalten. Außerdem iſt hier 1 Gymnaſium, 1 Seminar, 
2 Prieſterſeminar., mehre andre Lehr» u. Erziehungsanſtalten, 3 Manns» 
Klöſter, 1 Frauenſtift, 1 Urſulinerinnenkloſter e. Manufakturen in 
Leder, Spiegeln, Spielkarten, Taback, Wollenzeug ꝛc.; Salpeter- und 
Eſſigſiedereien; man macht Glauberſalz, chirurgiſche Inſtrumente, Ba— 
rometer ꝛc. Schifffahrt, Fiſcherei, Handel mit Wein und Kleinhandel. 
Muſeum, Theater. Hier wächſt in der Nähe der Stein- u. Leiſten⸗ 
wein. — Aſchaffenburg, Stadt, Ldg. u. Rta., am rechten Main— 
ufer. Bruͤcke, prächtiges Schloß, Gymnaſium, Prieſterſeminar, Forft: 
lehranſtalt, philoplaſtiſches Kabinet, Bibliothek, Gemäldegallerie, Fräus 
leinſtift; Schifffahrt, Schiffbau, Fabrik in bunten Papieren. Das 
Orangeriehaus, das ſchöne Thal, der ſchöne Buſch, die Bergmuͤhle, 
2200 Einw. — Schweinfurt, Stadt, Landg. u. Nta,, am rechten 
Ufer des Mains. Bruͤcke, 3 Kirchen, Gymnaſium mit Bibliothek, 
4 Elementar-, eine Toͤchterſchule. Fabriken in Bleiweis, Taback, Far— 
ben, Feuerſteinen; Schifffahrt, Fiſcherei, Wein⸗, Obſt- u. Waizenbau. 
Weinhandel, 7600 Einw. — Alzenau, mit Landg. u. Rta., an der 
Kahl, mit Schloß und 580, Hörſtein mit 900 Einw. u. Weinbau, 
Mktfl. — Arnſtein, Stadt, Landg. u. Renta, 1 Schloß, 2 Kirchen, 
2000 Einw., Baumzucht, Handel mit Korn und Wein. — Thüngen, 
Mktfl. mit 2 Schlöffern und 500 Ew. — Stockſtadt, Mktfl. an d. 
Muͤndung der Gernſprinz in den Main, 1200 Ew. — Dettingen, 
Dorf am Main, Schlacht 1743. — Rieneck, Stadt an der Sinn, 
1300 Einw. — Aura, Dorf mit Landa., 500 Einw. — Biſchofs⸗ 
heim vor der Rhön, Stadt, Ldg., Rta. u. Forſta., 1600 Ew. — 
Gersfeld, Mktfl. mit Schloß, 500 Einw. — Bruͤckenau, Stadt, 
Log. u. Rta., 1500 Einw., berühmter Gefundbrunnen in d. Nähe. — 
Dettelbach, Stadt, Ldg. u. Rta., am rechten Mainufer, 2300 Ew. 
Weinbau. — Stadtſchwarzach, Stadt, 360 Einw. — Ebern, 
Stadt, Ldg. u. Renta., an der Baunach, 1000 Einw., Glashütte. — 
Eltmann, Stadt, Ldg. und Nta., am linken Mainufer, 950 Einw., 
Obſt⸗ und Holzhandel, Schiffahrt. — Euerndorf, Pfarrdorf, Ldg. 
und Rta., an der fränk. Saale, 760 Einw., Weinbau. — Fladun: 
gen, Stadt, Landg. u. Renta., 750 Einw. — Nordheim an de 
Stren, 2 Schlöſſer, 850, Oberelzbach, 900 Einw., Marktfl. — 
Frammersbach, Mktfl., Ldg. u. Rta., im Speſſart, 2200 Einw., 
viele Holzarbeiter, Hauſirer und Fuhrleute. — Gemünden, Stadt, 
Nenta., am Einfluſſe der fränk. Saale in den Main, 1300 Einwohn., 
Weinbau. — Sachſenheim, Dorf und Schloß mit Landgericht. — 
Gerolzhofen, Stadt, Ldg. u. Nta., 2000 Einw., vorzügl. Bier. — 
Prichſenſtadt, Stadt am Steigerwald, 1000 Einw., Obſtbau. — 
Oberſchwarzach, Mktfl., 650 Ew. — Baunach mit Ldg. u. 1100, 
Rentweinsdorf, Mktfl., 400 Ew., Freimaurerloge. — Gleusdorf, 
Dorf mit Schl. u. Rta, an der Itz. — Kirchlauter mit Schloß u. Park 
Reckendorf mit Schloß, Dörfer. — Hammelburg, Stadt, Eda. 
und Rta., an der fränk. Saale, 1 Irrenhaus, 2450 Einw. Dabei 
Schloß Saleck, wo der bekannte Salecker Wein wählt. — Haß: 
furt, Stadt am rechten Mainufer, Landg. u. Rta., höbere Buͤrger⸗ 
ſchule, 2250 Einw. — Wohnfurt, Mktfl., 700 Ew., viele Juden. — 
Tann, Stadt an der Ulſter, 1000 Einw. — Hilters, mit Ldg. u. 
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Renta., 1 Schloß u. 900, Wüſtenſachſen mit 1150 Ew., Mktfl. — 
Hofheim, Stadt, Ldg. u. Rta., 800 Einw. In der Nähe Schloß 
Bettenburg, mit großer Oekonomie und Obſtbau. — Homburg, 
Mktfl. am linken Mainufer, Nenta., Felfenfchlof, 650 Einwohner. — 
Marktheidenfeld, Ldg., 1750, Helmſtadt, mit Weinbau, Wein⸗ 
bandel und Schweinezucht, 1700 Einw., Marktfl. — Kaltenberg, 
Schloß, Landg. u. Rta. — Schöllkrippen, 750 Einw., Mktfl. — 
Karlſtadt, Stadt, Landg. u. Renta., am rechten Ufer des Mains, 


2200 Einw., gegenüber auf dem linken Ufer die Felſeafeſte Karls 


burg, Weinhandel. Geburtsort des Reformators Bodenſtein. — 
Retzbach, Mktfl., 1050 Einw. — Kiſſingen, Stadt, Landg. und 


Rta., an der fränk. Saale, 1100 Einw., 3 Mineralquellen, Saline. — 
Aſchach, Marktfl., 650 Einw., altes Schloß, Maulthierſtuterei. — 
Boklet, Dorf mit Mineralbrunnen. — Kitzingen, Stadt, Landg. 
und Renta., am rechten Mainufer, Brücke; auf dem linken Ufer die 
Vorſtadt Etwashauſen, 3 kath. und eine luth. Kirche, Gymnaſium, 
Mein: u. Gemuͤſebau, Schifffahrt, 4800 Einw. — Kleinlankheim 


1000, Sulzfeld, 950 Einw., Mkifl. — Kleinwallſtadt, Mkifl, 
Ldg. u. Rta., 1150 Ew. — Klingenberg, Stadt am rechten Ufer 


des Mains, 950 Ew., Weinbau. — Königshofen im Grabfelde, 
Stadt, Ldg. u. Rta., kleine Feſtuna, 1400 Einw. — Saal mit 1100, 


Sternberg mit Bergſchloß u. 400, Trappſtadt mit 700 Einw.; 
Mkifl. — Lohr, Stadt am rechten Ufer des Mains, Edg. u. Rta., 
3100 Einw., Schiffbau. — Langenprodſelten, Mktfl. am Main, 


Mainzoll, 950 Einw. — Marktſteinach, Marktfl., 300 Einw. — 
Mainbera, Dorf, Landg. und Renta, mit Schloß, am Main. — 


Marktſteft, Mkifl, Landg., Renta., am Main, 1360 Einw., Obſt⸗ 


bandel, Kornmärkte, Waarenniederlage, Spedition, Krahn am Main. — 
Mainbernheim, Stadt, 1500 Einw. — Mellrichſtadt, Stadt. 
Lindg. u. Renta., 2200 Einw., Obſt⸗ und Kornbau. Schlacht 1078: 


zwiſchen Kaiſer Heinrich IV. und Rudolph von Schwaben. — Mün⸗ 


nerſtadt, Stadt, Ldg. u. Rta., 1650 Ew., Weinbau. — Maßbach 
mit 1400, Poppenloauer mit 1100 Einw., Mktfl. — Neuſtadt 
an der Saale, Stadt, Ldg. u. Rta., 3 Kirchen, 1800 Einw., Obſt⸗„ 


Wein-, Flachs⸗ und Hopfenbau. — Obernburg, Stadt, Ldg. u. 


Rta., am linken Mainufer, 1500 Ew., Schifffabrt. — Grofofibeim 
mit 1900, Groß wallſtadt mit 700 Einw., Mkifl. — Och ſenfurt, 


Stadt, Ldg. u. Rt., am Main, Brücke, Weinbau, 2100 Einw. — 


Eivelsſtadt, Stadt am Main, 1600 Ew., Weinbau. — Fricken⸗ 


hauſen, Mktfl., Weinbau, 1000 Ew. — Orb, Stdt., Lda. u.Nta., 


Saline, 3900 Einw. — Prölsdorf, Pfärrdorf, Ldg. u. Renta, an 
der rauhen Ebrach, 1 Schloß, 400 Einw. — Röttingen, Stadt, 


Rta., an der Tauber, 1300 Einw. — Aub, Stadt, Ldg., 2 Schulen, 


1300 Einw. — Buͤtthardt, mit Schloß u. 800, Markt Allers⸗ 
heim und Gelchsheim, Mktfl. — Rothenbuch, Dorf mit Ldg. 


und Renta., Jagdſchlpß, 800 Einw. — Weibersbrunn, mit Glas 
hütte, Hoppach, mit Schloß; Dörfer. — Sulzheim, Dorf, Lig: 


u. Rta., 1700 Einw. — Weihers, Dorf, Eda. u. Rta, 700 Ew. — 


Werneck, Dorf, Ldg. u. Rta., Schloß, 300 Einw. — Wipfeld, 
Marktfl., Mineralquelle, 800 Einw. — Zeitloß, Marfifl., Schloß, 
300 Einw. — Wolfsmünſter, Ldg. u. Rta., Schloß, Burgheim 
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mit 3 Schlöffern u. 780 Einwohn., Pfarrdörfer. — Randersacker, 
Weinbau, 1200; Nimpach, Schloß, 1200; Veitshöchheim, Luſt⸗ 
ſchloß, 1250 Einw., Markifl. — Heidingsfeld, Stadt, 2200 Ew., 
Weinbau. — Zeil, Stadt, La. u. Rta., unweit des rechten Main— 
ufers, 1300 Einw., Potaſchenſiederei. — Sand, Dorf, 1600 Einw., 
Schiffbau und Schifffahrt. — Rothenfels, Stadt am Main, Herr— 
ſchafts ger, der Fürſten v. Loͤwenſtein-Wertheim-Roſenberg, mit einem 
Bergſchloſſe, 1500 Einw., Weinbau, Mainzoll. — Kreuzwertheim, 
Vorſtadt am rechten Mainufer, der badenſchen Stadt Werthheim am 
linken Ufer, Herrſchaftsger., Weinbau, 600 Einw. — Kleinheubach, 
Mktfl. am linken Mainufer, mit einem Reſidenzſchloſſe der vorgenann⸗ 
ten Fürſten, 1460 Einw. — Triffenſtein, Dorf am rechten Maine 
ufer, Brücke, Herrſchaſtsger. Hier wächſt der berühmte Kollmuth 
(Wein), 600 Einw. — Miltenberg, Stadt, Schloß, Gymnaſtum, 
2900 Einw., Sch fffahrt. — Amorbach, Stadt mit einem Reſidenz⸗ 
Schloſſe des Fürſten v. Leiningen-Amorbach, Herrſchaftsger, 2600 Ew. 
Bergſchleß Wildenberg. — Markbreit, Stadt, Herrfchaftsger., 
am Main, 2 Kirchen, 1600 Einw., Krahn am Main; Weinbau und 
Weinhandel; Schifferinnung. — Abtsſchwind, 600; Obereiſens⸗ 
heim, Weinbau, Fiſcherei, 680; Remlingen, 2 Schlöſſer, Sitz der 
Grafen von Caſtel, 900; Rüdeshauſen, mit gräfl. Reſidenzſchloß, 
900 Ew., Mktfl. — Caſtel, Dorf mit 3 gräfl. Schlöſſern; Stamm⸗ 
haus der gieichnamigen Grafen. — Eſchau, Mktfl. u. Herrſchafts— 
gericht, 860 Einw. — Sommers hauſen, Wein- u. Obſtbau, 900; 
Wintershauſen, 1100 Einw., Mktlfl. am Main, — Wieſentheid, 
Mktfl., Schl., Park, Herrſchaftsger., 650 Ew. — Gaibach, Pfarr— 
dorf mit Schloß, Biblivthek und Garten, 400 Einw. — Krombach, 
Marfıfl, Herrſchaftsger., 1000 Einw. — Kahl, Dorf an der Kahl, 
mit Glashütte. — Prodſelten, Stadt, Herrſchaftsger., 830 Einw., 
Schifffahrt, Weinbau, Holzhandel. — Fechenbach, Dorf mit Schloß. 
VIII. Der Rheinkreis, 140,05 UM. Speyer, Hauptſt. 

des Kreiſes u. eines Bezirks, Sitz eines Generalkommiſſariats, eines 
kath. Biſpofs und I proteſt. Konſiſtorium, am Speierbache u. unweit 
des Rheins. Schönes Rathhaus, eine Kathedrale, wo 8 Kaiſer und 
3 Kaiſerinnen ruhn, 15 Path. und 2 luth. Kirchen, 8400 Ew. Wenig 
Induſtrie. Wein-, Tabacks⸗, Krapp und Gemüſebau, Schiffahrt. — 
Oggersheim, Stadt, Schlof, 3 Kirchen aller 3 Konfeſſionen; Rta., 
1000 Ew. In der Nähe die Rheinſchanze. — Mutterſtadt, Mkifl. 
und Kantonshauptort, 1700. — Iggelheim, Mkift, 1300 Ew. — 
Frankenthal, Stadt, Kantonshauptort, an einem zum Rhein gelei⸗ 
teten Kanale, 5 Kirchen aller Konfeſſionen, 5100 Einw., Gymnaſium, 
Korrektionshaus, mancherlei Fabriken u. Manufakt. — Lambsheim, 
Stadt, 1500 Einw. — Gruünſtadt, Stadt, Kant.⸗Hptort., 3 Kirchen 
aller Konfeſſ.; Steingutfabr., Baumwollenmanuf., 2500 Ew. Geburts- 
ort des Malers Holbein. — Dürkheim an der Hardt, Stadt, 
Kant.⸗Hptort, an der Iſenach; 1 Schloß, 3 Kirchen aller Konfeſſionen, 
3300 Einw., Saline Philipshalle. Weinbau, Weinhandel. — Neu— 
ſtadt an der Hardt, Stadt, Kant.⸗Hptort., eine kath. und reform. 
Simultankirche, eine luth. Kirche, 3300 Einw., Waffenſabrik, Achat⸗ 
ſchleiferei; Weinbau des berühmten Gegenfüſſer. — Kaiſerslau— 
tern, Stadt, Diſtrikts⸗ u. Kant.⸗Hptort., an der Lauter, Kirchen der 
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3 Konf. Gymnaſ.⸗Seminar, 2600 Ew. Schlachten 1793 u. 1794.— 
Göllheim, Marktfl., Kant.⸗Hptort., Eiſenwerke, 960 Einw. Hier 
blieb 1298 Kaiſer Adolph von Naſſau. — Kirchheim- Poland, 
Stadt, Kant.⸗Hptort., Schloß, 2200 Ew. — Obermoſchel, Stdt., 
Kant.⸗Hpto., 2 Kirchen, 750 Einw., Queckſilberminen, Marmor: und 
Kalkgruben. — Alſenz, Markifl., 1200 Einw. — Rockenhauſen, 
Stadt, Kant.⸗Hpto., 1050 Einw. — Grehweiler, Stadt, Schloß, 
710 Einw. — Stahlberg, Dorf mit Queckſilberbergwerk. — Win— 
weiler, Stadt, Kant.⸗Hpto., 1000 Einw. — Falkenſtein, Mktfl., 


Bergſchloß, 300 Ew. — Otterberg, Stadt, Kant.⸗Hpto., 1500 Ew. 


Obſtbau. — Lauterecken, Stadt, Kant.⸗Hpto., an der nördlichen 
Lauter und an ihrem Einfluß in die Glan, 720 Einw., Steinkohlen⸗ 
minen. — Reipolzkirchen, Marktfl., 600 Einw. — Wolfſtein, 
Stadt, Kant.⸗Hpto., Schl., 13 Queckſilbergruben, 720 Ew. — K ufel, 
Stadt, Kant.⸗Hpto., an der Glan, 1400 Einw. — Zweibrücken, 
Diſtrikts⸗ u. Kant.⸗Hpto., Gib des Appellationsger., Schloß, 2 luth. 
und eine ref. Kirche, Gymnaſium, Waiſenhaus, 6500 Einw., Stahl⸗ 
fabriken. Geſtüt zu Schuflid. — Neuhornbach, Stadt, Kant. 
Hpto., 1050 Ew. — Medelsheim, 420 Einw., Weinbau, Blies⸗ 
kaſtel, Schloß, 1400; Waldmohr, Schloß, Steinkohlengruben; 
Merl. und Kant Hauptorte. — Homburg, mit Schloß, Mouſſe⸗ 
linmanufaktur, 1900; Landſtuhl, mit den Ruinen von Sickingens 
Burg, 1 Schloß, 900 Einw., Städte u. Kant.⸗Hauptorte. — Wald⸗ 
fiſchbach, Mkifl., Kant.⸗H.⸗O., 900 Einw. — Pirmaſens, Stadt, 
Kant.⸗Hpto., 1 Schloß, 3 Kirchen, 5100 Einwohn., Schlacht 1793. — 
Dhan, Mktfl., Kant.⸗H.⸗O., 700 Einw. — Landau, Stadt, Di⸗ 
ſtrikts⸗ und Kant.⸗Hpto., am Queich; Bundesfeſtung, doch bloß von 
Baiern beſetzt; eine Simultankirche, Gymnaſium, 4700 Ew.; man: 
cherlei Induſtrie. Belagerungen 1702, 1704, 1713, 1793. — An⸗ 
weiler, Stadt, Kant. H.⸗O., am Oueich, 2000 Einw. Dabei die 
Ruinen der Reichs feſte Greifels, wo Richard Löwenherz 1193 gefan: 
gen ſaß. — Edenkoben, Pfarrdorf und Kant.:Spto,, 5 kath., eine 
ref. u. eine luth. Kirche, 3 Schulen, 3400 Einw., Weinbau. — Ger⸗ 
mersheim, Stadt, Kant.⸗H.⸗O., an der Mündung des Queich in 
den Rhein, 3 Kirchen aller Konfeſſionen, 1700 Einw., Fiſcherei, Gold: 
wäſcherei im Rhein. Hier ſtrht noch ein Thurm der Feſte, wo Ru: 
delph von Habsburg ſtarb. — Bergzabern, Stadt, Kant.⸗H.⸗Ort, 


Schloß, 1600 Einw., Finkenfang, Eiſenhammer, Seilerei. — Billig⸗ 


heim mit 1050; Klingen münſter mit 1100 Einw., Markifl. — 
Kandel, auch Langenkandel, 2500 Ew., Pfarrd. u. Kant.⸗H.⸗O. — 
Hagenbach mit 900, Jockgrim mit Schloß u. 800 Ew., Städte. — 
Minfeld mit 920, Rheinzabern mit 1100 und Schaidt mit 
900 Einw., Marktfl. 

Kunſtſtraßen: Das Königreich Baiern wird von einer 
großen Anzahl Kunſtſtraßen durchſchnitten. Von München laufen 
dergleichen: über Landsberg u. Memmingen nach Mürtemberg, 


über Weilheim u. Füſſen nach Lindau, über Kreut nach Tyrol, 


über Roſenheim nach Berchtesgaden, uͤber Waſſerburg nach 
Salzbura, über Mühldorf nach Burghauſen und nach Brau— 
nau und Schärding in Oeſtreich, uͤber Freiſing nach Strau: 
bing und Regensburg, über Pfaffenhofen nach Ingolſtadt, 


} 
j 
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| Weiſſenburg, Amberg und Nürnberg, über Rain nah Duͤn— 
kelsbuhl und Würzburg, über Augsburg nach Gunzburg 
und Ulm. Regensburg ſteht durch Kunſtſtraßen in Verbindung: 
über Straubing und Landau, mit Braunau in Oeſtreich, 
uͤber Straubing mit Paſſau und Schaͤrding in Oeſtreich uͤber 
Roͤtz mit Pilſen und Prag in Böhmen, über Pfreimt und Neu— 
ſtadt mit Eger in Böhmen und über Amberg und Wunſiedel 
mit Hof und Plauen in Sachſen, über Nürnberg mit Bamberg 
und Koburg. Nuͤrnberg hat Kunſtſtraßenverbinduug mit Hof und 
Plauen über Baireuth, über Erlangen mit Koburg, über 
Fürth mit Würzburg, über Ansbach mit Duͤnkelsbühl und 
uͤber Schwabach mit Noͤrdlingen. Von Wuͤrzburg laufen fer— 
ner Kunſtſtraßen: über Bamberg nach Baireuth, Hof und Plauen, 
über Schweinfurt nach Koburg, über Muͤnnerſtadt nach Mei— 
ningen und über Aſchaffenburg nach Frankfurt. Außer dies 
ſen giebt es noch eine Menge Verbindungskunſtſtraßen, welche alle 
aufzufuͤhren der Raum nicht geſtattet. 


Geſchichte von Baſern. 


Quellen: Aus der großen Anzahl der Quellen uͤber die Geſchichte 
Baierns nennen wir folgende: Regesta rerum boicarum von 
Lang; — die Monumenta boica der Akademie zu München; fer⸗ 
ner die Werke von Buchner, Pallhauſen und Weſtenrie— 
der; die Quellenſammlungen von Ofele, Zſchokke's baierſche 
Geſchichte, die europaͤiſchen Annalen von Poſſelt. — Mannert's 
Geſchichte Baiern's; 2 Bde. Leipzig, 1826. — Klemm's Ge— 
ſchichte Baiern's; 3 Bde. Dresden, 1828. — Boͤttiger's Ge— 
ſchichte Baiern's; Erlangen, 1832. Rudhart's Geſchichte der 
Landſtaͤnde in Baiern. 2 Bde. Heidelberg, 1819; 2te Aufl. — 
Sammlung baierſcher und landſtaͤndiſcher Freiheitsbriefe; Muͤn— 
chen, 1779. 4. — Ueber den Urſprung und Umfang der landſtaͤnd. 
Rechte in Baiern von Panzer; 1798. — Krenner's Land— 
tagsverhandlungen von 1429 — 1513; 18 Bde. Muͤnchen von 
1803 — 5.— Deſſelben Anleitung zur nähern Kenntniß der baier— 
ſchen Landtage im Mittelalter; Munchen, 1805. — Geſchichte 
a und Statiſtik des Baierlandes; 3 Bde. München, 

g. 


Eintheilung. Die baierſche Geſchichte laßt ſich in drei Hauptab— 
ſchnitte theilen: 
Von den aͤlteſten Zeiten bis zum Sturze der Welfen; d. i. 
bis 1180. f 

II. Die Geſchichte der Wittelsbacher, von 1180 bis 1598. 
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III. Fortſetzung der Geſchichte der Wittelsbacher, von Maximilian 
dem Erſten bis auf König Ludwig J., d. i. von 1598 bis jetzt. 
Sie enthält die Geſchichte Baierns als Herzogthum, Kurfuͤrſten⸗ 
thum und Koͤnigreich. 


Erfier Hauptabſchnitt. 6 
Von den aͤlteſten Zeiten bis zum Sturze der Welfen; d. i. bis 1180. 


Die aͤlteſten Bewohner des Baiernlandes ſollen die Bojer ges 
weſen ſein, ein celtiſches Volk, kuͤhn und maͤchtig, welches allein in 
Italien, wie Cato Cenſorinus berichtet, 112 Stämme zählte, den roͤ— 
miſchen Waffen lange Zeit trotzte und ſich endlich uͤber die Alpen nach 
Gallien und dem ſuͤdlichen Deutſchland zurückzog. Hier erwarben ſich 
die Bojer Macht und Anſehn, dennoch verſchwinden ſie ſchon ſo fruͤh 
aus der Geſchichte, daß bereits zu Caͤſar's Zeiten das Land, in deſ— 
fon Beſitz fie geweſen, den Namen „Bofiſche Wuͤſte“ (deserta Bo- 
jorum) fuͤhrte. Mit der allmaͤhligen Verbreitung der roͤmiſchen Waf— 
fen uͤber Oberitalien, Gallien und Germanien hoͤrte auch dieſe Be— 
nenuung auf und unter dem Kaiſer Auguſtus trugen die, von den Bojern 
verlaſſenen Landſtriche die roͤmiſchen Namen Vindelicia und Noricum. 
Die erſte Provinz erſtreckte ſich vom Bodenſee durch den ſuͤdl. Theil des jetzi⸗ 
gen Baiern, u. von Tyrol bis an den Innfluß, die andere hatte ſuͤdlich die 
Save, noͤrdlich die Donau (dieſer Theil enthielt die bojiſche Wuͤſte) zur 
Grenze und ging oͤſtlich von dem Pelſo-See bis an Rhaͤtien und Bindelicien. 
Als Auguſtus jene Lander den Geſetzen Roms unterworfen, trug er 
Sorge für ihre Bevoͤlkerung und nahm hier fo wie in Rhaͤtien celtis 
ſche Staͤmme auf, welche vor der Macht des Markomannenkoͤnigs 
Marbod aus Bojoheim (Böhmen) gewichen waren. Dieſe Anſiedler 
wurden ohne die Gewalt der Waffen von den Roͤmern abbaͤngig, und 
waͤhrend die Letzten durch Anlegung von Straßen und feſten Plaͤtzen 
für die Sicherheit des Landes bemüht waren, bebauten jene das Feld 
und das Land fing an aufzubluͤhen. Dies konnte beſonders mit gus 
tem Erfolge geſchehen, da das oͤſtlich belegene Pannonien völlig‘ uns 
terworfen und ſowohl von drei roͤmiſchen Legionen als auch von den 
feſten Platzen Savaria, dem jetzigen Stein am Anger in Mittel-Uns 
garn, Carnuntum und Vindobona (Wien) im Zaum gehalten ward. 
Wie Pannonien fo wurde auch Noricum und Vindelicien durch feſte 
Plaͤtze geſchuͤtzt, und die alten Stiftungen der Celten, Campodunum 
(Kempten), Abudiacum, in der Gegend des heutigen Muͤnchen, ſo wie 
Bojodurum (vielleicht Innſtadt, weſtlich von der Stadt Paſſau) ers 
hielten unter roͤmiſchem Schutze Anſehn und Bedeutung. Indeß wurde 
der roͤmiſche Einfluß erſt von dem Augenblicke an überwiegend, wo 
der Kaiſer Hadrian die von ihm gegruͤndete Kolonie Juvavia, das 
ſpaͤtere Salzburg, zum Mittelpunkt der Betriebſamkeit und Kultur 
erhob. Jetzt fanden roͤmiſche Sprache und roͤmiſches Leben Eingang; 
auch die Verwaltung trug den roͤmiſchen Charakter und das Land er— 
freute ſich eines Jußerordentlichen Wohlſtandes. Dieſer ward nach 
etwa 50 Jahren durch den Ausbruch des markomanniſchen Krieges 
geſtoͤrt; es begannen von den Oellen der Donau her die erſten feind— 
lichen Einfaͤlle germaniſcher Staͤmme. Dieſe erſte Gefahr ging ohne 
großen Nachtheil vorüber, und um den kuͤnftig drohenden Stuͤrmen 
vorzubeugen, legten die Roͤmer laͤngs der Donau neue Befeſtigungen 
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an, als Regium (Regensburg), Lauriacum (Lorch unter der Ens) u. ſ. w. 
Ueber ein Jahrhundert ſchuͤtzten dieſe Bollwerke des Landes Ruhe 
und Sicherheit, da ſtuͤrmten abermals germaniſche Staͤmme daher, 
und vornämlich waren es die Alemanen, welche diesmal die Grenzen 
bedrohten. Zu wiederholten Malen gelang es den Roͤmern, die Bar⸗ 
baren zuruͤckzudraͤngen, aber mit der zunehmenden Schwäche des 
Reichs, verlor ſich die Furcht vor dem roͤmiſchen Namen. Immer 
wilder und mächtiger drängten die germaniſchen Voͤlker, und fo ges 
ſchah es, daß fie ſich endlich jener Provinzen bemaͤchtigten, obgleich 
die befeſtigten Platze in den Händen der Romer blieben. Während 
dieſer Unruhen hatte ſich auch die, von Konſtantin dem Gr. beſchuͤtzte 
chriſtliche Lehre nach Rhaͤtien, Noricum und Pannonien verbreitet und 
ſchon im fuͤnften Jahrhundert in dem heiligen Severin einen ſo muth— 
vollen und edlen Vertreter gefunden, daß der begeiſterte Mann ſelbſt 
bei den Germanen einer tiefen Verehrung genoß. Wer ihm nahte, 
ward freundlich empfangen und von ihm mit Rath und That unter— 
ſtuͤtzt; ſelbſt Könige ſtrebten nach dem Seegen des goͤttlichen Geſand— 
ten. Waͤhrend Severin in ſeinem hohen Berufe wirkte, waren die 
roͤmiſchen Provinzen von den wandernden Germanen eingenommen 
worden; Heruler, Alemannen, Rugier, Schyren und Turcilinger hat— 
ten das Land uͤberſchwemmt und verheert; die roͤmiſchen Staͤdte mit 
ihren Beſatzungen waren gefallen, und die ſonſt blühenden Fluren las 
gen wieder oͤde und unbebaut wie zur Zeit, als ſie die Bojer verlaſ— 
ſen. Die ganze Bevoͤlkerung des Landes, Ueberreſte mehrerer deut— 
ſchen Nationen, beſtand aus ſechs Staͤmmen oder großen Familien, 
deren Namen ſich erhalten haben. Sie hießen Agonen oder Agilolfinger, 
Hahiling, Vagana, Throtzi, Aennion und Huoſi, doch waren vor Allen die 
Agilolfinger die Maͤchtigſten und Angeſehnſten. Sie uͤbernahmen die Herr⸗ 
ſchaft uͤber ein Land, welches, zur Erinnerung an ſeine erſten Bewoh— 
ner, Bojoarien geheißen ward. Die andern fuͤnf Familien ſtanden 
den Agilolfingern in der Verwaltung des Landes zur Seite. Die 
Verwaltung war einfach wie die Lebensweiſe ſelbſt; der das Regiment 
führte, hieß Herzog und verband als unverletzbare Perſon mit der 
Wuͤrde des oberſten Richters auch die eines Feldherrn; wer ihm nach 
dem Leben ſtellte, buͤßte es ein. Die Geſetze gab ſich das Volk ſelbſt, 
und uͤberſtiegen die vorkommenden Streitigkeiten die menſchliche Ein- 
ſicht, ſo erwartete man die Entſcheidung durch einen Zweikampf (Got— 
tesurtheil). Das Land war in Gaue getheilt, jedem derſelben ſtand 
ein Graf als erſter Leiter und Richter vor. Das Tragen der Waf— 
fen war ein Vorrecht der Freien; die Jagd liebten Alle. Schon dieſe 
wenigen Bemerkungen ſprechen dafuͤr, daß dieſe alten Bewohner N. 
Baierns deutſchen Urſprungs geweſen. N Ch. G 
Zur Zeit, als das Regiment der erſten baierſchen Herzoͤge (550 550 
oder 551) anfängt, war die große Voͤlkerwanderung meiſt ihrem Ziele 554 
nahe. Dieſe wichtige Begebenheit hatte Alles aus ſeiner Ordnung 
gewiſſen, in chaotiſche Verwirrung geſtuͤrzt, endlich aber eine neue 
Ordnung der Dinge herbeigefuͤhrt. Neue Voͤlker waren aufgetreten, 
und hatten ſich entweder zu Macht und Anſehn erhoben, oder waren 
unterdruͤckt auch wohl gaͤnzlich vernichtet worden. So hatte denn 
auch jetzt das Land der Baiern andere Grenznachbaren als zur Zeit 
der Roͤmer. Aus dem oͤſtlichen Pannonien waren die Longobarden, 
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von den Slaven hart gedrängt, nach dem Süden gezogen und Herren 

von Oberitalien geworden, uͤber den Weſten hatten die Franken, nach 
Unterſochung der Alemannen, ihre Herrſchaft ausgebreitet, den Oſten 
hielten die Slaven inne, ſo daß die Bojoaren in mitten der Longobar— 
den, Franken und Slaven wohnten. Dies waren die aͤußeren Ver— 
haͤltniſſe Bojoariens, als uͤber daſſelbe der Erſte der Agilolfinger, Ga 
ribald l., gebot, der auch oft den Namen eines Koͤnigs fuͤhrt. 
Durch ſeine Gemahlin Walrade, eine lombardiſche Prinzeſſin und 
Wittwe des fraͤnkiſchen Koͤnigs Theobald, war Garibald beiden Nach⸗ 
baren verwandt; dennoch mußte ſein Land den Zorn der Franken fuͤh⸗ 
len, als er ſeine Tochter Theolinde dem Lombardenkoͤnig Antharis 
595. verlobt hatte. Garibald ſtarb um 595. Unter feinem Sohne Tafs 
609 ſilo I. won 595 - 609) und feinem Enkel Garibald II. (von 609 
609 oder 610 — 640) wurden mit den oͤſtlichen Nachbaren, den Bojaren, 
610-blutige Kriege gefuͤhrt, bis dieſe endlich den Franken unterlagen. Un⸗ 
640 ter Garibald II. erhielten die Bojvaren ihr erſtes Geſetzbuch, welches 
628 der fraͤnkiſche Koͤnig Dagobert um 628 fuͤr ſie aufſchreiben ließ. Hier⸗ 
aus laͤßt ſich mit ziemlicher Gewißheit ſchließen, daß die Baiern jetzt 
ſchon unter dem Einfluſſe der Franken ſtanden, ja ſogar von ihren 
Befehlen abhingen, wie dies die grauſame Ermordung einiger taufend 
flavifcher Familien, welche Garibald auf Bitten Dagoberts zuerſt aufs 
nahm und ſie dann, mit Verletzung des heiligen Gaſtrechts, auf ſein 
Geheiß in einer Nacht erwuͤrgte, ſattſam bekundet. Nur die herr⸗ 
ſchende Rohheit kann einigermaßen dieſe Blutſeene entſchuldigen; denn 
das Chriſtenthum war ſeit dem heiligen Severin theils untergegan⸗ 
gen, theils durch die verwirrten Zeiten graͤßlich verifhftaltet worden. 
Von zwei Männern aus fränfifchem Geſchlecht, dem heiligen Euſta⸗ 
ſius und Agilns, wurde erſt der chriſtliche Glaube in Baiern wieder 
hergeſtellt oder von ſeinen Schlacken gereinigt. Ganz in dieſem Sinne 
war auch das, oben erwaͤhnte Geſetzbuch eingerichtet; es gebot die 
ſtrenge Feier des Sonntags, forderte Achtung und Ehrfurcht vor dem 
Landesbiſchof und der Geiſtlichkeit und verlangte vor allen Dingen 

die Unverleßbarkeit des Eides. Unter Theodo, dem Nachfolger 
540 Garibald's II. (von 640 — 680) wirkte für Verbreitung des goͤtt⸗ 
680 lichen Wortes beſonders der Franke Emmeranus, bis ihm durch Uta's, 
des Koͤnigs Tochter, ſchaͤndliche Verraͤtherei der Maͤrtyrertod bereitet 
ward. Regensburg wurde in dieſen Zeiten, obgleich harte Kaͤmpfe 
mit den Avaren geführt wurden, eine bedeutende und mächtige Stadt. 
717 Theodo II., der bis 717 regierte, war einer der raſtloſeſten Ver⸗ 
fechter des Chriſtenthums, und ſelbſt uͤberzeugt, daß die Lehre einer 
gruͤndlichen Reinigung beduͤrfe, ließ er ſich mit ſeiner Familie von 
dem Schotten Rupertus noch einmal taufen und ſchenkte dem from⸗ 
men Manne das alte, bereits verfallene Juvavia, wo man ſchon da⸗ 
mals Salz bereitete. Hier gruͤndete Rupertus uͤber den Gebeinen des 
heiligen Maximilian ein Kloſter und eine Kapelle. Auch von Rom 
aus geſchah unter Theodo manches zur Laͤuterung des Glaubens, und 

der Papſt Gregor ſchickte den Bischof Martinian zur Anordnung der 
kirchlichen Angelegenheiten nach Bajoarien. Dieſer gab die Berords 
nungen, daß ein Geiſtlicher weder zwei Weiber haben noch eine an⸗ 
dere als eine reine Jungfrau ehlichen ſollte; von allen Speiſen fol. 

ten 
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| ten nur Goͤtzenopfer für unrein gehalten werden. Neben dieſen Ders 
) ordnungen ward auch geboten, ſowohl an eine Auferſtehung der Tad— 
ten als auch an die ewige Verdammniß des Satans und ſeiner En— 
gel zu glauben. Alle Irrlehrer wurden ihres Amtes verluſtig erklaͤrt, 


— ER 


der Agilolfinger, in Paſſau Theodorus als Biſchoͤfe eingeſetzt. Theodo II. 
hinterließ das Regiment ſeinen Soͤhnen Theodobert und Grimoald 


hatten und in religioͤſer Beziehung wuͤrdige Nacheiferer ihres Vaters 
waren. In Salzburg gruͤndete Theodobert fuͤr Jungfrauen das Klo— 
ſter zur heiligen Maria, ein aͤhnliches zu Altenoͤttingen am Inn, auch 
wird ihm die Stiftung des Frauenmuͤnſters in Regensburg zugeſchrie— 
ben. Sein Bruder Grimoald ahmte ihm hierin nach; er gründete in 
der Naͤhe ſeines Schloſſes ein Benediktinerkloſter und in Freiſingen 
ſelbſt das Kloſter Weihenſtephan. Wie unter Theodo II., fo kam auch 
unter ſeinen Soͤhnen ein roͤmiſcher Geſandte nach Baiern, der heilige 
Corbian, deſſen Haͤrte ſeine Ermahnungen zur Buße ohne ſeegensreiche 
Wirkung ließ. Bei dem Tode Theodoberts bemaͤchtigte ſich der Lom— 
bardenkoͤnig Luitprant einiger Theile von Tyrol, und Grimoald, ſtatt 
ſich zu vertheidigen, gab habſuͤchtigen Begierden Gehoͤr, und beraubte 
ſeinen Neffen Hugbert. Dieſer floh zu den Franken und fand in 
dem beruͤhmten Karl Martel einen Vertheidiger ſeiner Rechte. Er 
zog naͤmlich gegen Grimoald, und demuͤthigte ihn in einer Schlacht 
an der Donau ſo, daß dieſer fliehen mußte und auf der Flucht durch 
Mörder fein Leben verlor. Durch die Niederlage und den Tod Grimoalds 
wurde Hugbert Herzog von Baiern, als welcher er (von 724 oder 


rief ſogar den berühmten Winfried oder Borifacius nach Baiern, um den 
Glauben von menſchlichen Satzungen reinigen zu laſſen. Odilo, Hug— 
berts Sohn und Nachfolger, uͤberließ ſich auch dem Rathe Winfrieds, 
0 doch fanden bald die milden Lehren des Schotten Clemens und des Franken 
| Adalbert mehr Eingang als die firengen Predigten des Bonifacius. 
Clemens und Adalbert geſtatteten die Ehe mit der Wittwe des Bruders 
und dehnten die Erloͤſung von den Suͤnden durch den Sohn Gottes 
auch auf die Verdammten und Goͤtzendiener aus, indem fie behaups 
teten, daß Chriſtus deshalb in die Hoͤlle gefahren ſei, um die Verlor— 
nen aus den Netzen des Satans zu befreien; allen Reuigen und Buß— 
fertigen verhießen ſie den Troſt des Himmels und Erloͤſung von der 
Suͤnde. Dieſen Lehren widerſetzte ſich Vonifacius, und es entſtand 
auf ſolche Weiſe ein Zwieſpalt, der Veranlaſſung zu einer Verſamm— 
lung der baierſchen Geiſtlichkeit in Regensburg wurde. Hier wurden 
vier Biſchoͤfe fuͤr Paſſau, Salzburg, Regensburg und Freiſingen feſt— 
geſetzt, dieſen beſtimmte Gewalt eingeräumt und ihnen die Geiſtlich— 


keit des Landes untergeordnet. Die Kloͤſter Tegernſee, Alten-Illmuͤn⸗ 


Mondſee, Pfaffenmuͤnſter und Benedietbeuern verehren Odilo als ih⸗ 
ren Stifter, aber trotz dieſer frommen Werke war dem Herzoge 
ein tragiſcher Ausgang beſchieden. Er hatte ſich naͤmlich mit Chil⸗ 
trud, der Halbſchweſter Pipin's und Karlmann's, der Soͤhne Karl 
Martel's, vermaͤhlt, doch kaum waren dieſe nach 7 Vaters Tode 


und in Salzburg Rupertus, in Regensburg Wickpert, aus dem Hauſe 


(von 717 — 724), welche zu Regensburg und Freiſingen ihre Sitze 717 


724 


724 


726 bis 737) ſich befonders um das Chriſtenthum verdient machte. Er N 


ſter, Niederburg in Paſſau, Oſterhofen, Nieder- und Ober-Altaich, 


788 


825- 
876 


843 
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zur Herrſchaft uͤber das Frankenreich gekommen, ſo verlangten ſie die 
Aufloͤſung der Ehe. Odilo widerſetzte ſich dieſem Anſinnen und ruͤſtete 
ſich, unterſtuͤtzt von den Sachſen, Alemannen, Slaven und Wasken 
zum Kampfe, der durch die Schlacht am Lech ſo ungluͤcklich fuͤr ihn 
ausfiel, daß er in fraͤnkiſche Gefangenſchaft gerieth und bald nach ſei— 
ner Entlaſſung aus derſelben (748) ſtarb. Er hinterließ das Herzogs 
thum ſeiner Gemahlin Chiltrud und ſeinem unmuͤndigen Sohne Taſ— 
filo, welcher nach dem Tode feiner Mutter (754) an den fraͤnkiſchen 
Hof kam und hier mit dem Sohne Pipin's, Karl dem Großen, erzo— 
gen wurde. Schon nach drei Jahren (757) belehnte Pipin den jun⸗ 

gen Taſſilo mit dem Herzogthume Baiern, deſſen Abhaͤngigkeit von 
den fraͤnkiſchen Koͤnigen nunmehr völlig ausgeſprochen war. Mit Uns 
willen ertrug Taſſilo die, ſeinen Vorfahren fremd geweſene Dienſt— 
barkeit; er befreite ſich von derſelben und behauptete mit großem Gluͤcke 
bis zum Jahre 781 ſeine Unabhaͤngigkeit. In dem genannten Jahre 
forderte ſein Jugendfreund, der maͤchtige Frankenkoͤnig Karl der Gr., 
abermals den Vaſalleneid von ihm, welchen Taſſilo auch zu Worms 
leiſtete. Indeß er erfüllte nicht, was er gelobt, wurde nun zum Lehns⸗ 
eide gezwungen und, als er ſich mit Huͤlfe der Avaren gegen Karl 
empoͤren wollte, durch die Reichsverſammlung auf dem Tage zu In⸗ 
gelheim (788) zum Tode verurtheilt. Dieſer harte Ausſpruch ward 
zwar gemildert, doch mußte Taſſilo auf Baiern verzichten und mit feis 
ner Familie in ein Kloſter wandern. Dies Ende nahmen die Agilols 
finger, die erſten Herrſcher Bojobariens, welches jetzt unter fraͤnkiſche 
Botmaͤßigkeit kam. Trotz des harten Schickſal's, welches Karl d. Gr. 
uͤber das angeſtammte Herzogshaus der Bojoaren verhaͤngt, erkann⸗ 
ten dieſe in ihm doch einen kraͤftigen, der Bewunderung wuͤrdigen 
Herrſcher, und Karl, dies erkennend, that Alles, um ſich die Liebe und 
das Vertrauen der Baiern in noch hoͤherem Grade zu erwerben. Zuerſt 
vertrieb er die, von dem entſetzten Taſſilo herbeigerufenen Avaren, 
verbeſſerte die kirchlichen Angelegenheiten, theilte, ohne die alte, beſte— 
hende Verfaſſung zu aͤndern, das Land in Grafſchaften, uͤber welche 
er Statthalter beſtellte, und ſetzte, beſonders um die oͤſtlichen Gren⸗ 
zen zu ſichern, Markgrafen ein. Hierzu kam ſpaͤter, nach der gaͤnz⸗ 
lichen Beſiegung der Avaren, noch ein anſehnliches Gebiet, ſo daß ſich 
Baiern vom Lech bis zur Save ausdehnte. Der hinzugekommene 
Theil erhielt den Namen Oſtbaiern und wurde von Bojoaren bevoͤl⸗ 
kert und angebaut. Aber nicht fuͤr die Erweiterung ſeines Reichs, 
auch für die Kultur deſſelben trug Karl d. Gr. Sorge, er ſtiftete Kloͤ⸗ 
ſter und Schulen, erweiterte und verbeſſerte die ſchon beſtehenden und 
gruͤndete (?) das Erzſtift Salzburg. — So lange der Rieſengeiſt Karl's 
uber das große fraͤnkiſche Reich wachte, herrſchten überall Ruhe und 
Ordnung, kaum aber war er ins Grab und ſein ſchwacher Sohn Lud— 
wig der Fromme auf den Thron geſtiegen, ſo wurde das Reich ges 
theilt. Baiern kam zuerſt an Lothar, und dann an deſſen jüngeren 
Bruder Ludwig, der als ſelbſtſtaͤndiger König über Baiern von 825 
eis 876 herrſchte. Ludwig hatte blutige Kämpfe mit den Slaven und 
Bulgaren zu beſtehen, und als er, nach eben ſo blutigen Kriegen ge— 
gen feine Brüder, durch den Vertrag von Verduͤn (843) Deutſchland 
als ſelbſtſtaͤndiges Reich erhielt, mußte er nicht nur das Schwert ge⸗ 
gen ſeine Bruͤder, ſondern auch gegen ſeine eigenen Soͤhne fuͤhren. 
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Die verwirrte Zeit ſtuͤrzte Alles nieder, was Karl d. Gr. mit faft 
uͤbermenſchlicher Anſtrengung aufgerichtet, und die kaum aufkeimende 
geiſtige Bildung ward durch Aberglauben und finſtere Barbarei ver— 
draͤngt. Unter Ludwig's Söhnen, Karlmann, Ludwig und Karl, 
welche dem Vater hinter einander in der Regierung folgten, war das 
Schickſal Baierns noch trauriger, und die Zeit von 876 bis 888 iſt 
ein ununterbrochener Kampf theils um Italien, theils gegen die feind— 
lichen Nachbareu, theils gegen die Markgrafen und Großen des Reichs. 
Karl, der dritte Sohn Ludwigs, wurde endlich des Thrones entſetzt 
und ein ‚natürlicher Sohn feines Bruders Karlmann, Arnulf, Mark 
graf von Kaͤrnthen, auf denſelben erhoben. Er regierte von 888 bis 888 
898 über Deutſchland und Baiern und nahm die Huͤlfe der Magya- 898 
ren und Slaven in Anſpruch, um durch ſie den Boͤhmenherzog Zwen— 
tibold zu unterwerfen. Fuͤr dieſe Dienſtleiſtung der Magyaren hat 
Deutſchland ſpaͤter hart buͤßen muͤſſen. Arnulf hinterließ einen un— 
muͤndigen Sohn, Ludwig, genannt das Kind, unter deſſen kurzer 
errſchaft (von 900 — 911) Baiern von den Magyaren auf das 900. 
chrecklichſte verwuͤſtet und ein deutſches Heer von ihnen faſt ganz 911 
aufgerieben wurde. Zu dieſen wilden Feinden Deutſchlands geſellte 
ſich die immer hervorbrechende Herrſchſucht der Großen, welche nach 
Unabhaͤngigkeit ſtrebten und mit zuͤgelloſer Leidenſchaft nur ihren nim— 
merſatten Begierden nachhingen. Auch die Geiſtlichkeit ſuchte von 
dieſer verwirrten Zeit Gewinn zu ziehen und trat nicht ſelten dem 
Adel mit den Waffen entgegen. Der koͤniglichen Gewalt ward oͤffent— 
lich Trotz geboten, ſo daß das Anſehn der Krone zum Schattenbilde 
herabſank. So war der Zuſtand Deutſchlands im Allgemeinen, als 
Ludwig das Kind als der Letzte der deutſchen Karolinger (911) ſtarb. 911 
Durch die Wahl der Sachſen, Thuͤringer und Franken, beſtieg Kon— 
rad, der Herzog des zuletzt genannten Volkes, den deutſchen Thron, 
die Baiern aber, uach Unabhaͤngigkeit ſtrebend, erhoben Arnulf, den 
Sohn des Markgrafen Luitpold, der im Kampfe gegen die Magya— 
ner als Held den Tod gefunden, zu ihrem Herzoge. Dieſer Wuͤrde 
zeigte ſich Arnulf im hoͤchſten Grade wuͤrdig, und was einſt Taſſilo an 
Baiern verſchuldet, machte er wieder gut. Er brachte den Magyaren (912) 912 
am Innſtrome eine ſolche Niederlage bei, daß nur Wenige dem Verder— 
ben entrannen, alle Beute aber den ſiegenden Baiern in die Haͤnde 
fiel. Hierauf ſetzte Arnulf Markgrafen zum Schutze der Grenzen ein, 
naͤmlich ſeinen Bruder Berthold an die Etſch, Ratbold von der Sempt 
in Kaͤrnthen und Ruͤdiger von Pechlarn ins Land unter der Ens. Aber 
dies Verfahren erbitterte die Großen und die Geiſtlichkeit in Baiern, 
ſie ſahen in Arnulf einen zu ſtrengen Oberherrn und glaubten, ſich 
von ſeiner Macht nichts Gutes verſehen zu duͤrfen. Alsbald knuͤpf— 
ten ſie heimlich eine Verbindung mit dem deutſchen Koͤnige Konrad an 
und leiſteten ihm Vorſchub bei ſeinem Einfalle in Baiern. Konrad 
eroberte in kurzer Zeit Regensburg und ernannte ſeinen Bruder Eber— 
hard zum Statthalter uͤber Baiern. Arnulf, der eiligſt Huͤlfe bei 
dem Markgrafen Ruͤdiger von Pechlarn ſuchte, machte vergebliche An— 
ſtrengungen zum Widerſtande und wurde endlich mit der Acht belegt. 
Auch jetzt ruhte er nicht, vielmehr zog er gegen Regensburg und er— 
oberte es. So ward lange zwiſchen ihm und Wonne von Deutſch— 
A * 
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918 land gekaͤmpft: da ſtarb der Letzte 918, und jetzt erſt kehrte Arnulf, von 
dem jubelnden Volke begruͤßt, nach Baiern zuruͤck. Wahrſcheinlich waͤre 
er in dem ruhigen Beſitze deſſelben nicht geſtoͤrt worden, hätten ihn 
nicht die Oſtfranken ſo wie ſein eigenes Volk auf den Koͤnigsthron 
von Deutſchland erheben wollen. Dadurch gerieth er in Streit mit 
Heinrich dem Staͤdteerbauer von Sachſen, welcher als der Wuͤrdigſte 
durch die einſtimmige Wahl der Reichsfuͤrſten zum Nachfolger Kons 
rad's ernannt worden war. Koͤnig Heinrich zog mit großer Macht 
vor Regensburg, allein er mußte ſich zurückziehen und wurde von Ar⸗ 
nulf verfolgt. Statt zur Schlacht kam es zwiſchen beiden Gegnern 
in Folge einer mündlichen Unterredung zu einem Vergleiche, in wel 
chem Arnulf auf den Koͤnigstitel, Heinrich aber auf die Herrſchaft 
uͤber Baiern verzichtete. Von dieſer Zeit an blieb Arnulf Herr uͤber 
Baiern; er fing ſeine Regierung damit an, deß er den Geiſtlichen 
verzieh, die ſich einſt gegen ihn empoͤrt und ihm Acht und Bann zu⸗ 
gezogen; ja er gab auch das zuruͤck, was er ihnen aus Noth entriſ⸗ 
ſen, befoͤrderte und ſicherte Handel und Verkehr durch Anlegung von 
feſten Platzen und Burgen und durch Vermehrung des baaren Gel⸗ 
des. Dem großen Koͤnige Heinrich hing er mit unwandelbarer Treue 
an, und was er dem Vater geweſen, war er auch dem Sohne und 
Nachfolger deſſelben, Otto I., bei deſſen Kroͤnung der Herzog von 
Baiern das Amt eines Reichsmarſchalls verwaltet haben ſoll. Arnulf 
ſtarb 937 und hinterließ drei Soͤhne, Eberhard, Arnulf und Her⸗ 
mann. Eberhard, der aͤlteſte, wurde, jedoch ohne Zuſtimmung Ot⸗ 
to's I. von Deutſchland, von den Baiern zum Herzoge erwaͤhlt, auch 
trat er die Regierung ſogleich an. Kaiſer Otto, hierdurch gekraͤnkt, 
uͤberzog Baiern mit Krieg, vertrieb die drei Bruͤder und gab Baiern 
als Herzogthum an Arnulfs des Erſten Enkel Berthold, den Sohn 
Arnulfs II. Berthold regierte in großer Abhaͤngigkeit vom Kaiſer 
neun Jahre uͤber Baiern mit großem Lobe und demuͤthigte waͤhrend 
dieſer Zeit die raͤuberiſchen Ungarn zweimal. Er ſtarb 947, und ob⸗ 
gleich er einen unmuͤndigen Sohn, Hezilo, hinterließ, fo ſetzte dens 
noch Kaiſer Otto, mit gaͤnzlicher Verletzung der alten Wahlfreiheit 
der Baiern, ſeinen eigenen Bruder, Heinrich den Zaͤnkiſchen, 
zum Herzog ein. Durch Heirath war Heinrich dem Hauſe Arnulfs 
verwandt, und deshalb ließen ſich die Baiern den aufgedrungenen Herr⸗ 
ſcher gefallen. Dennoch wurde Heinrichs Regierung durch vielfache 
Unruhen geſtoͤrt, die ihre naͤchſte Quelle in dem ſichtbaren Beſtreben 
Kaiſer Otto's hatten, ſein Haus auf Koſten der Reichsfuͤrſten zu be⸗ 
reichern und mächtig zu machen. Denn wie er feinen Bruder Hein: 
rich zum Herzoge von Baiern gemacht, fo hatte er feinen andern Beu⸗ 
der Bruno auf den erzbiſchoͤflichen Stuhl von Köln, und feine Söhne, 
Wilhelm und Ludolf, dieſen zum Herzog von Schwaben, jenen zum 
Erzbiſchof von Mainz erhoben. Als Otto ſo die Macht ſeines Hau⸗ 
ſes vergroͤßert, bot ſich ihm auch Gelegenheit, Italien zu gewinnen, 
deſſen Koͤnig Lothar geſtorben war. Adelheid, Lothar's Wittwe, lud 
Otto ein, und er zog hin, ſchickte aber ſeinen Sohn, den Schwaben⸗ 
herzog Ludolf voraus, damit er ſich der italieniſchen Staͤdte verſichern 
moͤchte. Ludolf unterzog ſich mit Gewiſſenhaftigkeit des, vom Vater 
erhaltenen Auftrags, doch Herzog Heinrich von Baiern, ſei es aus 
Eiferſucht oder angebornem Hange zum Unfrieden, machte des Vaters 


937 


94 
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Mistrauen gegen den eigenen Sohn rege, beſchuldigte ihn verrätheris 
ſcher Abſichten und behauptete, Ludolf ſtrebe mit Huͤlfe der Städte, 
welche ſich dieſem auf Anſtiften des Baiernherzogs widerſetzten, nach 
der Herrſchaft uͤber Italien. Dieſer falſchen Anklage gab Ludolf dar 
durch den Schein der Wahrheit, daß er, empoͤrt über die Treuloſig⸗ 
keit des Oheims, zu ſeinem Bruder, dem Erzbiſchofe von Mainz, floh 
und ſich (vielleicht nur auf deſſen Veranlaſſung) mit ihm und mehres 
ren Großen des Reichs gegen den Vater auflehnte. So wurde Otto 
zum Kampfe gegen ſeine eigenen Soͤhne gezwungen; er zog, von ſei— 
nem Bruder Heinrich von Baiern begleitet gegen Mainz, den Ver— 
ſammlungsplatz der Empoͤrer. Kaum hatte Heinrich ſein Herzogthum 
verlaſſen, ſo erregten die Baiern einen Aufſtand, erhoben den Pfalz— 
grafen Arnulf, den Neffen des verſtorbenen Herzogs Berthold, zu 
ihrem Herrn und leiſteten ihm durch die, zu Regensburg verſammel— 
ten Staͤnde den Eid der Treue. Die Gemahlin Heinrichs floh mit 
ihren Kindern, ſeine Schaͤtze aber fielen in Arnulfs Haͤnde, welcher 
ſie ſeinen Anhaͤngern als Beute uͤberließ. Mainz ward zur ſelbigen 
Zeit vom Kaiſer Otto und Herzog Heinrich von Baiern hart bedraͤngt, 
doch führten Beide ihre Truppen gegen Regensburg, als fie die Ems 
poͤrung der Baiern gehoͤrt. Hierher hatte ſich bereits Ludolf, begleitet 
von Herrmann, dem juͤngſten Sohne des Pfalzgrafen, begeben, mehr 
in der Abſicht, dem boͤswilligen Oheime als dem Vater ſich zu wider— 
ſetzen. Regensburg hielt eine drei monatliche Belagerung aus, und 
als der Winter den Ruͤckzug des Kaiſers noͤthig gemacht, krach Ar— 


nulf aus Regensburg auf, erſtuͤrmte Augsburg, ward aber bei der 


Veſte Mandichinda ſo geſchlagen, daß ſein Sohn Herrmann in Ge— 
fangenſchaft gerieth. Um dem zuͤrnenden Kaiſer erfolgreichen Trotz zu 
bieten, rief Arnulf zum Verderben feines eigenen Landes die Magya⸗ 
ren herbei; er ſelbſt kaͤmpfte mit faſt uͤbermenſchlicher Tapferkeit; ab 
lein auch dies rettete Arnulf nicht. Des Kaiſers Soͤhne ſo wie meh— 


rere Großen unterwarfen ſich, und Arnulf, der jetzt den Kampf allein 
‚fortfeßen wollte, ſtarb bei einem Ausfalle den Heldentod. Alsbald 


fiel Regensburg in die Haͤnde des Kaiſers; Heinrich, der Bruder deſ— 
ſelben, wurde wieder Herr uͤber Baiern, und es ſchien, als ſollten 
Ruhe und Frieden dem Lande endlich zu Theil werden. Da erhob 
ſich Berthold, der Sohn des gebliebenen Arnulf, von neuem und 


fand in den Biſchoͤfen von Salzburg und Aquileja mächtige Freunde. 
Abermals ſah Baiern einem verderblichen Buͤrgerkriege entgegen, da 


wurde dieſer durch ein groͤßeres Ungewitter, durch einen Einfall der 
Magyaren, unterdruͤckt. Alle vereinigten ſich gegen den gemeinſamen 
Feind; Kaiſer Otto zog ihnen entgegen an der Spitze eines auserle— 
ſenen Heeres und ſchlug ſie (955) am Lech ſo gewaltig, daß Deutſch— 
land fortan von dieſen wilden Horden befreit blieb. An dieſem heißen 
Tag fühnte auch Berthold, Arnulfs Sohn, feine Schuld mit magya— 


riſchem Blute und gewann ſich durch kuͤhne und ritterliche Thaten 
Kaiſer Otto's Gunſt in jo hohem Grade, daß er ihn zum Pfalzgras 
ſen und feine Vettern, Beide Heinrich geheißen, den einen zum Mark— 
grafen von Kaͤrnthen, den andern zum Bifchofe von Augsburg ein— 
ehe — Otto's Bruder, der Baiernherzog Heinrich, erndete nur kurze 


Zeit die Früchte der großen Lechſchlacht; er ſtarb bereits 956 und hin- 
terließ das Herzogthum ſeinem ehrgeizigen und herrſchſuͤchtigen Sohne, 
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Heinrich II. Dieſer empoͤrte ſich nach dem Tode Otto's J. gegen 
deſſen Sohn und Nachfolger, Otto II., ſtrebte ſogar nach der Koͤnigs⸗ 
wuͤrde uͤber Deutſchland, unterlag aber endlich dem Waffengluͤcke Ot⸗ 
to's, ward feiner Wuͤrde entſetzt, und Baiern kam an den Schwa⸗ 
benherzog Otto J., der aber ſchon 982, nachdem er ununterbrochen 
gegen den abgeſetzten Heinrich II. gekämpft, ſtarb. Schon während 
der unruhigen Herrſchaft Heinrichs II. hatten ſich, unter Leitung des 
obenerwaͤhnten Berthold, die Nachkommen Arnulfs, Schyren ge— 
nannt, von ihrem Stammſchloſſe Schyrin, belegen zwiſchen der Do— 
nau, dem Lech und der Iſar, erhoben; und jetzt, als Otto I. aus 
dem ſchwaͤbiſchen Hauſe geſtorben war, traten die Großen des Baiern⸗ 
landes zuſammen und waͤhlten den Pfalzgrafen Heinrich von Kaͤrn⸗ 
then, einen Nachkommen des alten Arnulf, zum Herzoge. Dieſer 
Heinrich, in der Reihe der baierſchen Herzoͤge der Dritte, regierte 
von 983 bis 985, trat dann dem, aus der Haft entkommenen Heinz 
rich II., gleich nach dem Tode Kaiſer Ottos II. „das Herzogthum 
Baiern ab, und begnuͤgte ſich mit dem Markgrafenthum Kaͤrnthen, 
welches von dieſer Zeit an von Baiern getrennt blieb. Seinrich II. 
herrſchte nun noch zehn Jahre über Baiern, eifrig bemuͤht, durch weiſe 
Maͤßigung und gottſeligen Wandel alle die Verirrungen auszuglei— 
chen, deren er ſich, von Habſucht und Ehrgeiz getrieben, ſchuldig ger 
macht. Mit dem Nachruhme eines vortrefflichen Fuͤrſten ſtieg Hein⸗ 
rich (995) in die Gruft feiner Vaͤter, und durch freie Wahl der Sfände 
erhielt fein Sohn, der vier und zwanzigfaͤhrige Heinrich IV., die 
herzogliche Würde, welche ihm Kaiſer Otto III. beſtaͤtigte, bei dieſer 
Gelegenheit aber Kaͤrnthen nebſt der Markgrafſchaft Verona „ als für 
immer geſchieden gom Herzogthume Baiern, dem Sohne des Herzogs 


Konrad von Franken gab. — Heinrich IV., aus Liebe zur Einſam⸗ 


1002 


keit und einem angeborenen Hange zur Schwermuth duͤſter, verſchloſ— 
ſen und mistrauiſch, war ein vortrefflicher Fuͤrſt; er hing dem Kaiſer 
mit großer Treue an, und begleitete ihn auf ſeinen Zuͤgen nach Ita⸗ 
lien. Für feine Unterthanen ſorgte er vaͤterlich, und mehr zum Frie⸗ 
den als zu Kriege geneigt, unterhielt er mit den Ungarn Freundſchaft, 
ja er gab ſogar dem, zum Chriſtenthum uͤbergetretenen ungariſchen 
Koͤnige, der bei der Taufe den Namen Stephan erhalten, feine Schwer 
ſter Giſela zur Gemahlin. Dies weiſe Benehmen fo wie die Aus⸗ 
zeichnungen, welcher ihn der Kaiſer Otto III. wuͤrdig erachtete, ver⸗ 
ſchafften ihm nach dem Tode des Letztern (1002) die Kaiſerkrone. 
Durch Heinrich's Erhebung auf den kaiſerlichen Thron war das Her⸗ 
zogthum Baiern erledigt, und obgleich ſich des Kaiſers eigener Brus 


der Bruno um die Belehnung mit demſelben bewarb: fo uͤberließ er 


1004 


es doch der freien Wahl der Baiern, wen fie zu ihrem Herrn erhes 
ben wollten. Gefuͤhl fuͤr Recht und der Wunſch, den herrſchenden 
Frieden nicht zu ſtoͤren, hatten den Kaiſer zu dieſer edlen That veran⸗ 
laßt; dennoch aber erreichte er ſeinen Zweck nicht, vielmehr brachen 
bedeutende Unruhen aus, an welchen Bruno, von den Sade von 
Polen und Böhmen unterſtuͤtzt, gegen feinen eigenen Bruder Theil 
nahm. Kraͤftig bot Kaiſer Heinrich (als Oberherr von Deutſchland 
der Zweite dieſes Namens) den Empoͤrern die Spitze und ſetzte end⸗ 
lich (1004) feinen Schwager Heinrich, Grafen von Luͤtzelburg und 
Ardenne und Bruder der Kaiſerin Kunigunde, als Heinrich V. zum 
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Herzoge uͤber Bajern ein. Heinrich V. regierte unter mancherlei Un⸗ 
ruhen bis zum Jahre 1026 und ſtarb ohne Erben. Schon zwei Jahre 
vor ſeinem Tode war Kaiſer Heinrich II. zu ſeinen Vaͤtern verſam— 
melt worden und das Regiment uͤber Deutſchland an Konrad II., 

den Salier gekommen. Dieſer belieh nach dem Ableben Heinrichs V. 
ſeinen Sohn Heinrich, der eben erſt das zehnte Jahr zuruͤckgelegt 
hatte, mit Baiern, auch erkannten ihn die Staͤnde des Landes zu Re⸗ 
gensburg als ihreit Herrn an. Hiermit war der Ungarnkönig Ste⸗ 
phan, der Scha Kaiſer Heinrich's des Zweiten, unzufrieden, und 
machte fuͤr ſich auf Baiern Anſpruͤche, he aber Kaiſer Konrad II., 

der fuͤr ſeinen unmuͤndigen Sohn Baiern verwaltete, kräftig zurͤck⸗ 
wies. Erſt 1030 wurden dieſe Streitigkeiten, durch einen Frieden 
ganz beigelegt. Kaiſer Konrad II. ſtarb 1039, und ſein Sohn, der 
Baiernherzog Heinrich VI., wegen ſeiner ſchoͤnen ſchwarzen Haare 
und ſchwarzen Augen gewöhnlich Heinrich der Schwarze genannt, 
wurde durch die Wahl der Fuͤrſten auf den Thron von Deutſchland 
erhoben. Heinrich war 23 Jahre alt, als ihm die kaiſerliche Krone 
aufs Haupt geſetzt wurde, aber die M ajeſtaͤt feines Aeußeren, fein ern— 
ſter Blick, aus dem ein kuͤhner und edler Geiſt ſprach, verliehen ihm 
die Wuͤrde eines erfahrenen Mannes und erwarben ihm die Achtung 
ſeiner Zeitgenoſſen. Als Oberherr Deutſchlands verlieh er Baiern, 
ohne ſich jedoch der Gewalt im Lande zu entaͤußern, an Heinrich 
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von Luxemburg, der von 1039 bis zu feinem Tode ua unter Fat: 1039. 


ſerlichem Einfluſſe regierte. Nun übernahm Kaiſer Heinrich die Ver— 
waltung des Herzogthums ſelbſt, belehnte aber nach zwei Jahren den 
Grafen Konrad von Zuͤtphen damit, welcher waͤhrend der Abweſen— 
heit des Kaiſers in Italien mit dem Biſchofe Gebhard von Regens— 
burg in Streit gerieth und als Urheber befielben vom Kaiſer feiner 
Wuͤrde entſetzt und ſpaͤter mit der Acht und dem Banne belegt wurde. 
Konrad floh und fand bei den Ungarn eine freundliche Aufna hme, 
Baiern dagegen erhielt der minderzährige Sohn des Kaiſers, Hein— 
rich, als Herzog von Baiern der Achte dieſes Namens, dem der ge— 
achtete Biſchof Gebhard von Eichſtaͤdt als Landes zverweſer zur Seite 
ſtand. Dieſer willkuͤhrliche Akt des Kaiſers errregte den Unwil en der 
Baiern; ſie warteten nur auf eine guͤnſtige Gelegenheit, welche ſich 
ihnen darbot, als Kaiſer Heinrich abermals nach Italien zog. Die 
Großen des Landes, unter dieſen der Biſchof Gebhard von Regens— 
burg, die Welfen und die Grafen von Scheyern traten zuſammen 
und riefen den, nach Ungarn vertriebenen Herzog Konrad herbei. Die— 
ſen Umtrieben bot der Landesverweſer Gebhardt von Eichſtaͤdt mit ſol— 
chem Gluͤcke die Spitze, daß Konrad wieder nach Ungarn zuruͤckkehren 
mußte, wo er bald darauf ſtarb; auch einer der Welfen verlor bei dieſer 
Gelegenheit am Bodenſee ſein Leben. Als Kaiſer Heinrich aus Italien 
zuruͤck kam, war Alles beruhigt, nur die Empoͤrer waren noch zu beſtrafen. 
Von dieſen ging es dem regensburger Biſchofe am ſchlechteſten; er vers 
lor ſeine Wuͤrde und Freiheit, waͤhrend Gebhardt von Eichſtaͤdt ſpaͤter 
als Victor II. den paͤpſtlichen Stuhl beſtieg. Kaiſer Heinrich ſtarb 
1056, und ſein „Sohn, vorher Herzog von Baiern, gelangte als Hein— 
rich Iv. zum Thron von Deutſchland. Baiern hatte Kaiſer Hein 
rich III. noch bei ſeinem Leben an ſeinen Sohn Konrad, und nach 
deſſen Tode an ſeine Gemahlin, die Kaiſerin Agnes, gegeben, welche 
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056- es von 1056 bis 1061 verwaltete. Dieſe gab es in dem zuletzt ge⸗ 


1061 


nannten Jahre an den ſaͤchſiſchen Grafen Otto, der das Negiment 


1070 als Herzog Otto II. bis 1070 führte, und dann vom Kaiſer, bei dem 


1096 


1101 


ihn Verlaͤumder als Majeſtaͤtsverbrecher angeklagt, auf dem Reichs— 
tage zu Goslar aller ſeiner Wurden verluſtig erklaͤrt und zum Tode 
verurtheilt wurde. Das Leben rettete zwar der ritterliche Otto, aber 
alle ſeine Beſitzungen, auch Baiern waren fuͤr ihn verloren. Das Letzte 
kam nun an das welfiſche Haus, nämlich an Trelf I., den Sohn 
des Markgrafen Albert Azzo II. von Eſte, welcher ſich durch Schlau— 
heit und anmuthige Sitten bei Heinrich IV. ſo ſehr in Gunſt ſetzte, 
daß ihn dieſer ouf dem Reichstage zu Goslar mit dem Herzogthum 
Baiern belehnte. Die Liebe der Baiern wußte ſich Welf J. durch 
Liſt und Schmeichelei zu gewinnen, und wahrſcheinlich haͤtte er fuͤr 
das Land ſelbſt ſehr erfolgreich wirken koͤnnen, waͤre er nicht durch die 
wildbewegte Zeit, nicht durch den gewaltigen Kampf zwiſchen der welt— 
lichen und geiſtlichen Macht, als deren Hauptſtreiter wir Kaiſer Hein— 
rich IV. und Papſt Gregor VII. nennen, daran verhindert worden. 
Noch ehe ſich dieſer heilloſe Streit entſpann, hatten ſchon die Wall— 
fahrten nach dem gelobten Lande (um 1064) ihren Anfang genom- 
men. In dem zuletzt genannten Jahre führte der Schyre Eckhardt 
eine Schaar nach dem Morgenlande, und 1096 „ in welchem Jahre 
die Kreuzzuͤge eigentlich beginnen, zog auch Welf J. nach Pallaͤſtina, 
half Jeruſalem erobern und ſtarb auf der Ruͤckkehr in's Vaterland 
auf der Inſel Paphos um 1001. Ihm folgte ſein Sohn Welf IL, 
ein prachtliebender Fuͤrſt, der mit anmuthigen Sitten perſoͤnlichen 
Muth und ungewöhnliche Körperftärfe verband. Welf II., ein treuer 
Anhaͤnger des unnatuͤrlichen Heinrich's V., des Kaiſers Sohn, den 
Herrſchſucht zur Empoͤrung gegen den Vater trieb, ſtand bei den 
Baiern in großer Gunſt, und es läßt ſich vermuthen, daß er waͤhrend 


1120 ſeiner Regierung manches Gute fuͤr Baiern gethan. Er ſtarb 1120 


auf ſeiner Burg Kaufring am Lech. Nach ihm herrſchte ſein Bruder 


1120-Heinrich IX., der Schwarze genannt, ſechs Jahre hindurch (1120 — 


1126 


1126) unter immerwährenden Unruhen, hervorgerufen durch den Leber: 
muth der Großen, Uber Baiern, deſſen aͤußere Macht er durch die 
Verlobung ſeines Sohnes Heinrich des Stolzen mit Gertrud, der 
Tochter des Kaiſers Lothar, außerordentlich vermehrte. Heinrich X., 
der Stolze, folgte ſeinem Vater in der herzoglichen Wuͤrde, vermaͤhlte 
ſich ein Jahr nach dem Antritte ſeiner Regierung mit Gertrud, und 
war beſonders darauf bedacht, die Ruhe und Ordnung im Innern 
ſeines Staats durch Aufrechthaltung des Landfriedens herzuſtellen. 
Bei ſeiner Vermaͤhlung erhielt er vom Kaiſer Lothar die Anwart— 
ſchaft auf das Herzogthum Sachſen, ſo wie die Belehnung mit dem 
Burggrafenthum Nürnberg und mit der Burg Gredingen im Bis— 
thume Eichſtaͤdt. Nuͤrnberg wurde der Zankapfel zwiſchen den Wel— 
fen und Hohenſtaufen; es entſpann ſich ein Streit, der Jahre hin⸗ 
durch dauerte und endlich mit der Demuͤthigung des Hohenſtaufen en⸗ 
digte. Wuchs durch dieſen Sieg auf der einen Seite Heinrichs des 
Stolzen Macht, ſo erweckte er ihm auch auf der anderen nicht unbe⸗ 
deutende Widerſacher, und ſogar in Baiern ſelbſt hatte er mit vielen 
Feinden zu kaͤmpfen. Regensburg mußte erſt von ihm gezuͤchtigt wers 
den, ehe es ſeine Macht anerkannte; dann aber trug er fuͤr die Ver— 
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ſchoͤnerung der Stadt Sorge und ließ namentlich die ſchoͤne Donau— 
bruͤcke bauen, welche auf 15 marmornen Bogen ruht. Auch viele 
Kloͤſter wurden unter Heinrich dem Stolzen gegruͤndet, als das Schot⸗ 
tenkloſter zu Regensburg, die Kloͤſter zu Mallersdorf, Adlersbach, 
Berchtesgaden, Steingaden u. ſ. w. Hieraus laͤßt ſich einigermaaßen 
der Schluß ziehen, daß Heinrich der Stolze den inneren Zuſtand 
Baiern's außerordentlich gehoben, die gewerbliche Thaͤtigkeit der Eins 
wohner befoͤrdert und durch ſtrenge Wachſamkeit auf Ruhe und Ord— 
nung der Sicherheit der Perſon und des Gutes kraͤftigen Schutz geleiſtet 
habe. Mit dem Tode ſeines kaiſerlichen Schwiegervaters Lothar (1137) 
wurde indeß dieſe Ruhe geſtoͤrt. Lothar verſchied auf der Ruͤckkehr 
aus Italien, und Heinrich geleitete den kaiſerlichen Leichnam nach dem 
ſaͤchſiſchen Kloſter Koͤnigslutter. Hier ließ er ſich als Herzog von 
Sachſen anerkennen, allein ſeine Hoffnung auf die Kaiſerkrone wurde 
vereitelt. Dieſe fiel durch die Wahl der Fuͤrſten auf den Erbfeind ſei— 
nes Hauſes, den Hohenſtaufen Konrad, Herzog von Franken. Ohne 
Scheu ſprach Heinrich ſeinen Unwillen aus, und da er auf keine Weiſe 
zur gütlichen Ausgleichung mit König Konrad zu bewegen war: fo ers 
hoben ſich die Fuͤrſten Deutſchlands gegen ihn und beſchuldigten ihn 
unter dem Vorgeben, es ſei gegen alles Herkommen, daß ein Fuͤrſt 
zwei Herzogthuͤmer in Deutſchland beſitze, einer unmaͤßigen Herrſchſucht. 
Voll Ingrimm verließ Heinrich den regensburger Reichstag, und als 
auf dem Tage zu Augsburg dieſelben, ja noch haͤrtere Beſchwerden ge— 
gen ihn vorgebracht wurden: jo benutzte König Konrad die allgemeine 
Stimmung, begab ſich heimlich nach Wuͤrzburg und erklaͤrte von hier— 
aus den Herzog Heinrich von Baiern fuͤr einen Feind des Reichs, 
beraubte ihn der Herzogthuͤmer Baiern und Sachſen, und gab dies 
an Albrecht den Baͤren, ſpaͤter Markgrafen von Brandenburg, jenes 
an Leopold von Oſtreich, deſſen Beſitzthum, die alte Oſtmark, nun 
mit Baiern vereinigt wurde. Dies Strafgericht erging uͤber den ſtol— 
zen Welfen 1138, und ſchon ein Jahr darauf (1139) ſtarb Heinrich, 75 
wie man vermuthet, an Gift. | 

Nur zwei Herzöge aus oͤſtreichiſchem Haufe regierten uber Baiern, 
namlich Leopold von 1139 bis 1141 und nach ihm fein Bruder, Hein-1139. 
rich II., von einem, ihm eigenthuͤmlichen Ausdruck auch Jaſomir- 1141 
gott genannt, von 1142 bis 1156. Leopold kam eigentlich nie in 1142 
den ruhigen Beſitz von Baiern, denn da er ſich gegen das Volk die 1156 
groͤßten Ungerechtigkeiten erlaubte, ſo ward er uͤberall gehaßt und 
verachtet. Er ſtarb nach dreijaͤhrigem Kampfe und hinterließ ſeinem 
ſchon erwähnten Bruder ein Land, das dieſer erſt erobern ſollte. Ja— 
ſomirgott waͤhlte indeß ein anderes Mittel, um zum Zwecke zu ge— 
langen. Er vermaͤhlte ſich durch Kaiſer Konrad's Vermittelung mit 
Gertrud, der Wittwe Heinrichs des Stolzen und Tochter des verſtor— 
benen Kaiſers Lothar, und wußte dieſe dahin zu veranlaſſen, daß ſie 
ihren, in der Ehe mit Heinrich dem Stolzen erzeugten Sohn, den 
nachmals fo berühmten Heinrich den Löwen, zur Abtretung und Ent— 
ſagung des Herzogthums Baiern an Jaſomirgott bewog. Scheinbar 
war auf dieſe Weiſe die Ruhe hergeſtellt, kaum aber war Gertrud 
(1143) geſtorben, fo brach um den Beſitz von Baiern ein wuͤthender 1143 
Kampf aus. Die Partheien der Welfen und Ghibellinen, jene Anhäns 
ger des welfiſchen, dieſe des hohenſtaufiſchen Hauſes, verfolgten ſich 
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mit unerſaͤttlicher Rache, und in dieſe Kämpfe, die Quellen der ſchaͤnd⸗ 
lichſten Laſter, miſchten ſich nach Gefallen oder Ueberzeugung von dem 
Rechte der einen oder der anderen Parthei, die Großen des Reichs 
und die naͤchſten Grenznachbaren. So ſtritten die Ungarn, unter ih— 
1146 rem Könige Geiſa, gegen Jaſomirgott und ſchlugen ihn (1146) in 
dem moͤrderiſchen Kampfe an der Leitha gaͤnzlich. In dieſen verwirrs 
ten Zeiten unternahm Kaiſer Konrad jenen ungluͤcklichen Zug nach Bas 
laͤſtina, der über Tauſende Elend und Verderben brachte. Viele Fuͤr⸗ 
ſten, Grafen und Herren, auch Jaſomirgott von Baiern hatten an 
dieſem Kreuzzuge Theil genommen und nach demſelben ſich mit dem 
Kaiſer ausgeglichen. Auch ein Sproͤßling des welfiſchen Hauſes, Welf 
von Altorf, war in freundlichere Verhaͤllniſſe zu Konrad getreten, ohne 
daß hieraus für Baiern ein weſentlicher Nutzen erwachſen wäre. Mits 
1152 ten in dieſen Unruhen ſtarb Kaiſer Konrad 1152, und ſein Nachfol— 
ger, der hochherzige und ritterliche Friedrich von Schwaben (Nothbart, 
Baroſſa) hatte kaum den Thron beſtiegen, als er mit allem Ernſte 
an eine Ausgleichung zwiſchen dem jungen Heinrich, dem Sohne Hein⸗ 
rich's des Stolzen, und Jaſomirgott dachte. Nach langen Unterhand— 
1156 lungen wurde endlich auf dem Reichstage zu Augsburg (1156) dieſe 
Angelegenheit ſolchergeſtalt geordnet, daß der junge Heinrich der Loͤwe 
Baiern zuruͤck erhielt, an Jaſomirgott aber die Oſtmark und das Land 
an der Ens abtrat. Die verſammelten Staͤnde Baierns gelobten 
durch einen Eid, den Landfrieden binnen Jahresfriſt zu halten; 
Jaſomirgott aber wurde, weil ſein Land die Vormauer gegen die 
Ungarn und das Bollwerk des Reichs an den oͤſtlichen Grenzen 
bildete, zum Erzherzoge ernannt, ihm die erſte Stelle nach den Kurs 
fuͤrſten und das Recht ertheilt, fein Land, fortan ein ungetheiltes Erz— 
herzogthum, an wen er wolle, auch auf die weibliche Linie, wenn 
maͤnnliche Nachkommen nicht vorhanden waͤren, zu vererben. So hatte 
denn der grauſame Kampf um Baiern ſein Ende erreicht, und Hein— 
rich der Loͤbe, wenn gleich an Land und Leuten durch dieſen Ver— 
gleich geſchmaͤlert, war wieder Herr feiner väterlichen Beſitzungen ges 
worden. Mit Baiern waren auch die ſaͤchſiſchen Guͤter der Welfen 
vereinigt und deshalb nannte ſich Heinrich XII., der Loͤwe, Herzog 
1156 von Baiern und Sachſen. Ueber Baiern herrſchte er von 1156 bis 
1179 gegen Ende des Jahres 1179, und zeigte ſich in dieſen 23 Jahren 
als thaͤtiger und umſichtiger Fuͤrſt, ſorgte fuͤr Ruhe und Ord— 
nung und vermehrte ſein Gut durch weiſe Sparſamkeit. In Baiern 
legte er den Grund zum nachmaligen Wohlſtande Muͤnchens und dem 
Kloſter Tegernſee zu Augsburg ertheilte er durch einen Freiheitsbrief 
bedeutende Privilegien. — Heinrich's Gluͤck und Ausgang iſt in der 
braunſchweigiſchen Geſchichte (Seite 614 ff.) abgehandelt; er verlor 
1180 1180 durch kaiſerlichen Ausſpruch alle Reichslehen, und Baiern kam 
an den Grafen Otto von Wittelsbach, einen Sproß des alten 
Hauſes der Arnulfinger oder Schyren. 


Zweiter Abſchnitt. 
Baiern unter den Wittelsbachern von 1180 bis 1598. 


Der Nachkomme der Arnulfinger, welchen Friedrich Barbaroffa 
1180 mit dem Herzogthum Baiern belehnte, war in der Reihe der 
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Grafen von Wittelsbach der Sechſte, nannte ſich aber als Herzog 


von Baiern Otto J. und regierte von 1180 bis 1183 mit fo väter; 1180. 


licher Fürſorge für fein Land, daß fein Tod allgemeine Trauer er- 1183 


weckte. Unter ihm wurde zu München die erſte Kirche gegründet. 


Ihm folgte fein Sohn Ludwig J., bis 1191 unter Vormundſchaft 1191 


ſeiner Mutter und ſeiner Oheime; von dem genannten Jahre ab re— 
girte er bis 1231 unter den widerwaͤrtigſten Verhaͤltniſſen, die theils 
durch die unruhigen Großen des Baierlandes, theils durch den Wech— 
ſel der Kaiſer hervorgerufen wurden. Kaiſer Friedrich I. war in Sy— 
rien, wenige Jahre nach ihm ſein Sohn Heinrich VI. in Meſſina mit 
Hinterlaſſung eines unmuͤndigen Sohnes Friedrich geſtorben. Friedrich 
beſtieg nach harten Kaͤmpfen den deutſchen Thron, und Ludwig J. von 
Baiern ſchloß ſich ihm mit treuer Anhaͤnglichkeit an, unternahm ſo— 
gar fuͤr den Kaiſer einen Zug nach Aegypten, und erhiett von dem— 
ſelben nicht nur die Pfalzgrafſchaft am Rhein, ſo wie alle baierſchen 
und pfalziſchen Bergwerke, ſondern wurde auch zum Vormunde ſei— 


nes Sohnes, Heinrich's VII., ernannt. Diefer empoͤrte ſich ſpaͤter 


gegen ſeinen Vater und iſt auch wahrſcheinlich der Anſtifter der Fre— 
velthat, durch welche Ludwig J. von Baiern zu Kehlheim auf der 
Donaubruͤcke (1231) ſein Leben verlor. Ludwig hatte mit vaͤterlicher 
Huld das Gluͤck ſeines Landes zu foͤrdern, und durch Erbauung feſter 
Burgen den Uebermuth des Adels zu zuͤgeln geſtrebt. Unter ihm 
wurden die Städte Straubingen, Landau und Braunau gegruͤndet, 


auch kamen Reichenhall, Sulzbach, Riedenburg und Vohburg an Baiern. 


Ludwig's des Zweiten Nachfolger, Otto II., mit dem Beinamen der 
Erlauchte, hatte fuͤr ſeine Treue gegen den Kaiſer alle die Strafen 
und Muͤhſeligkeiten mit zu erdulden, welche von Rom aus dem Ober— 
herrn Deutſchlands bereitet wurden. Baiern litt dadurch bedeutend, 
auch gelang es endlich dem Papſte, den Erzbiſchof Philipp von Salz— 
burg dahin zu bewegen, daß er (1246) die Geiſtlichkeit Baierns ver— 
ſammelte und dieſe zum Abfalle von ihrem rechtmaͤßigen Herrn bere— 
dete. An der Uneinigkeit zwiſchen den Adlichen und Geiſtlichen ſchei— 
terte zwar der Hauptplan des Erzbiſchofs, dafuͤr aber gerieth das 
Land in die groͤßte Verwirrung; uͤberall herrſchte Unruhe, und die Ge— 
ſetzloſigkeit nahm ſo gewaltig uͤberhand, daß ſie Ordnung und Sicher— 
heit, Zucht und Sitte verdraͤngte. Die Stimmen der beſſer Geſinn— 


ten blieben in dieſem Aufruhr der Leidenſchaften ungehoͤrt, und ſelbſt 


mit großen Anſtrengungen wollte es Vielen nicht gelingen, auch nur 
einiges Gute zu ſtiften. Dennoch wirkte Otto der Erlauchte von 
Baiern mit raſtloſer Thaͤtigkeit für das Wohl feines Volkes; er ers 
baute die Stadt Dingolfingen und vermehrte ſeine Beſitzungen durch 
die Grafſchaft Valey, durch Hohenbogen, Andechs und Dieſſen. Er 


ſtarb 1253. Ihm folgten feine beiden Söhne, Ludwig II., der Strenge, 


und Heinrich der Dreizehnte, welche einige Jahre nach des Va— 
ters Tode (1255) eine Theilung in der Art vornahmen, daß Lud— 
wig II. als der ältere die Pfalz am Rhein und Oberbaiern 
mit den Städten München (als Reſidenz), Waſſerburg und Ingol— 


ſtadt, ſo wie das Burggrafenthum Regensburg mit den dazu gehoͤ— 


rigen Laͤndereien, und Heinrich als der Juͤngere Niederbaiern und 
den Nordgau mit den Staͤdten Landshut (als Reſidenz), Sulzbach, 
Kehlheim, Dingolfingen, Straubingen, Oettingen, Burghauſen u. ſ. w. 


1231 


1246 
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erhielt. Herzog Ludwig der Strenge, welcher ſich großentheils zu Hei⸗ 
delberg, dem Hauptorte der rheiniſchen Pfalz, aufhielt, war von rau⸗ 
hem und wildem Charakter; Jaͤhzorn und unuͤberlegte Hitze verleite⸗ 
ten ihn zu vielen Ungerechtigkeiten und auch zur Hinrichtung ſeiner 
jungen Gemahlin, der ſchoͤnen Maria von Brabant. Er hatte ſie 
im Verdacht verletzter Treue, ließ fie hinrichten und erwuͤrgte eigens 
haͤndig die Meiſten ihrer Diener und Dienerinnen. Spaͤter ward die 
Unſchuld Maria's entdeckt, und nun ſuchte Ludwig in blutigen Kaͤmpfen 
die mahnende Stimme feines Gewiſſens zu uͤbertaͤuben. Seine Haupt 
fehde war gegen den böhmiſchen König Ottokar gerichtet, welcher ſich 
des entſetzten Erzbiſchofs Philipp v. Salzburg angenommen hatte und 
unter ſchrecklichen Verheerungen in Niederbaiern eingefallen war. 
Obgleich ſich Ludwig und Heinrich in dieſem Kampfe vereinigt und 
1257 1257 den Böhmenkönig beſiegt hatten, ſo dauerte der Krieg doch bis 
1207 zum Jahre 1267, ehe er durch einen Frieden beendigt wurde. Dieſe 
Kämpfe hatten vornämlich Heinrich von Nieder baiern verhindert, dem 
jungen Konradin von Hohenſtaufen kräftige Hülfe zu leiſten; dagegen 
hatte Ludwig von Obernbaiern Konradin bis nach Verona begleitet 
und war hier von ihm zum Erben des größten Theils ſeiner Güter 
eingeſetzt worden. Ueberhaupt aber ſollten ſämmtliche italieniſchen u. 
deutſchen Beſitzungen Konradin's, falls er ohne Nachkommen mit 
Tode abginge, an die Herzöge von Baiern fallen; und als nun der 
letzte Hohenſtaufe zu Neapel das Blutgeruͤſt beſtiegen, erhielt durch 
ſchiedsrichterlichen Ausſpruch Ludwig von Oberbaiern das Truchſeßamt 
zu Bamberg fo wie alle Güter Konradin's zwiſchen der Donau, der 
Wertach und dem Gebirge, und Heinrich von Niedernbaiern das 
Uebrige. Gemeinſchaftlich blieben beiden Herzögen die Rechte, welche 
ſonſt die ſchwäbiſchen Herzöge in den Städten Augsburg, Nürnderg, 
Rördlingen und Lauingen beſeſſen hatten. Mit der Erhebung des 
1273 Grafen Rudolf von Habsburg zum deutſchen Kaiſer (1273) brachen 
über Baiern neue Unruhen herein. Ludwig von Oberbaiern, ver: 
mählt mit Mathilde, der Tochter des Kaiſers, hing dieſem, wie die 
meiſten Fuͤrſten Deuſchlands, mit fo unwandelbaree Treue an, daß 
er ſelbſt gegen feinen Bruder Heinrich von Niederbaiern und den 
Boͤhmenkönig Ottokar die Waffen ergriff, welche Beide ſich der Wahl 
Rudolfs zum Oberhaupte Deutſchlands widerſetzten. In dieſem 
Kampfe des Bruders gegen den Bruder wurden die heilloſeſten 
Frevel veruͤbt und erſt 1276 kam durch die Vermittlung des 
Biſchofs von Regensburg und des Burggrafen Friedrich von Nürn⸗ 
berg ein Friede zu Stande, dem zufolge ſich Herzog Heinrich von 
dem Bunde mit Ottokar von Böhmen losſagte und ſich dem Kaiſer 
dadurch feſter anſchloß, daß er deſſen Tochter Katharina mit ſeinem 
älteſten Sohne Otto vermählte. Dieſe Ebe wäre beinahe, nach dem 
Tode Katharina's, Veranlaſſung zum Kriege geworden, da Rudolfs 
Sohn, der Erzherzog Albrecht von Oeſtreich die Güter wieder zurüds 
forderte, welche Katharina bei ihrer Vermählung mit Otto als Mor⸗ 
gengabe erbalten hatte. Heinrich von Niederbaiern, wegen feines hab⸗ 
ſüchtigen Charakters bei ſeinen Unterthanen nichts weniger als beliebt, 
machte ſich um ſein Land nicht ſonderlich verdient, und außer einigen 
Erwe bungen (die Grafſchaften Mosburg und Rottenburg, Landau und 
Beburg), welche er an fein Haus brachte, hat er wenig Gutes geſliftet. 


I 


Geſchichte von Baiern. 685 


Mit deſto größerer Anſtrengung arbeitete Ludwig von Oberbaiern, 
trotz ſeiner wilden Sinnesart, an der inneren und äußeren Wohlfahrt 
feiner Lande, welche er durch die Herrſchaften Landsberg, Kreilsberg 


und Falkenſtein, fo wie durch Rotteneck und Ortenburg vermehrte. 


Dabei genoß Ludwig der allgemeinſten Achtung und ſtand in weit 
größerem Anſehn als ſein eiferſuͤchtiger und ehrgeiziger Bruder, mit 
dem er faſt immer zu kämpfen hatte. Heinrich v. Niederbaiern ſtarb 
1290 und hinterließ drei Söhne, Otto, Ludwig und Stephan, 
von denen nach dem Willen des Vaters Otto als der älteſte die erſten 
vier Jahre allein uͤber Niederbaiern regieren ſollte. Ganz von dem 
Geiſte des Vaters beſeelt, fingen ſie bald mit ihrem Oheime Ludwig 
Streit an, doch verglichen ſich gerade um dieſelbe Zeit, als Kaiſer 
Rudolf ſtarb, Oheim und Neffen, ällein nicht auf die Dauer. Noch 


in demſelben Jahre (1291) verlangte Otto von Niederbaiern von ſei⸗ 


nem Vetter Rudolf, dem Sohne Ludwigs von Oberbaiern, welcher 
für ſeinen, mit wichtigen Reichsangelegenheiten beſchäftigten Vater den 
Regierungsgeſchäften vorſtand, und eben mit Augsburg in Fehde lag, 
die Abtretung Oberbaierns, ohne ſedoch ſeinen hinterliſtigen Zweck zu 
erreichen. Einige Zeit blieb es nun ruhig, da ſtarb Ludwig v. Obers 
baiern (1294) u. hinterließ außer dem genannten Rudolf noch einen 
ſiebenjährigen Sohn Ludwig, über welchen ſein Mutter Mathilde, 
Kaiſer Rudolfs Tochter, die Vormundſchaft führte. Rudolf regierte 
allein und vermählte ſich mit einer Tochter des, zum deutſchen Kai⸗ 


ſer erwählten Adolf von Naſſau, alſo daß er zu dem Oberhaupte 


Deutſchlands in daſſelbe Verhältniß trat, in welchem ſich ſein Vater 
Ludwig zu Rudolf von Habsburg befunden; dennoch ward er von 
ſeinem Schwiegervater, dem Kaiſer Adolf, ſtreng getadelt, als er 
Augsburg auf eine ungerechte Weiſe befehdete. Ungerechter noch als 
dieſer Kampf war der gegen feine eigene Mutter, welche die Mit: 
regentſchaft für ihren jüngeren Sohn Ludwig gefordert und auch ers 
langt hatte. Mit Weisheit verwaltete die Herzogin Mathilde die 
Beſitzungen ihres Sohnes, ihn ſelbſt aber ſchickte ſie nach Wien an 
den Hof ihres Bruders, des Erzherzogs Albrecht von Oeſtreich. Des⸗ 
halb entzweite ſie ſich mit ihrem Sohne Rudolf, welcher als Schwie⸗ 
gerſohn des Kaiſers Adolf dieſem anhing, während Mathilde ihrem 
Bruder Albrecht, dem erbittertſten Feinde des Kaiſers, zugethan blieb. 
Bald entbrannte zwiſchen Adolf von Naſſau und Albrecht von Deft- 
reich der Kampf, in welchem Rudolf ſich zur Parthei des Erſten ſchlug. 
Das Schickſal Adolf's von Naſſau entſchied der blutige Tag bei Gel⸗ 
heim (1298), er fiel durch die Hand Albrechts von Oeſtreich, und 
dieſer ward zum Oberherrn Deutſchlands erwählt und auch von Ru— 
dolf von Oberbaiern anerkannt. Indeß bald darauf gereute dieſen die 
Anerkennung, und vornämlich deshalb, weil Albrecht in feinem Ehr— 
geize dahin arbeitete, alle die Güter, welche ſich die einzelnen deuts 
ſchen Fürſten eigenmächtig angeeignet, dem Reiche wieder zu erwerben. 
Seinen Plan führte Albrecht zuerſt bei Rudolf von Oberbaiern aus; 
er nahm ihm die Feſtung Schwabeck ſo wie die Städte Schongau u. 
Donauwörth u. machte ſie zum Eigenthum des Reichs. Erſt durch Mathilde 
wurde der Friede vermittelt, nach welchem Rudolf's jüngerer Bruder 
Ludwig ſo wie ſeine Mutter Theil an der Regierung erhielten. In— 
deß auch dieſe Ruhe hatte nicht lange Beſtand, bald reizten böſe Rath⸗ 


1290 


1291 


1294 


1298 


1303 


1304 
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geber den unzufriedenen Rudolf zu neuer Feindſchaft z er überffel (1303) 
das Schloß Schildberg bei Aicha, wo ſeine Mutter und ſein Bruder 
hauſten, ließ den Hauptmann unter dem Vorgeben, daß er mit feiner 
Mutter ſtrafbaren Umgang gepflogen, enthaupten, und führte dieſe wie 
auch ſeinen Bruder gefangen nach München. Durch Liſt rettete ſich 
Mathilde; fie gab dem Drange der Umſtände nach, leifiete ſcheinbar 
Verzicht, trat aber nach Befreiung der Gefangenſchaft um ſo kräfti⸗ 
ger auf und erhielt durch Untesſtützung ihres kaiſerlichen Bruders 
Albrecht Alles wieder, was ihr von ihrem unnatürlichen Sohne ent⸗ 
riſſen worden. Sie ſtarb 1304 mit dem Ruhme, zur Verminderung 
der großen Schuldenlaſt Oberbaierns nach Kräften beigetragen zu has 
ben. — Während auf dieſe Weiſe die Wohlfahrt Oberbaierns vielfach 
geſtört ward, ſtand es um Niederbaiern, wo Otto und Stephan 
(Ludwig war nämlich geſtorben) regierten, noch bei weitem ſchlechter. 
Durch den Ehrgeiz Otto's, der nach nichts Geringerem als der unga⸗ 
riſchen Krone ſtrebte, war das Land nicht nur in die drückendſte Schuld 
gerathen, ſondern es wurde noch obenein von öſtreichiſchen Schaaren 
verwüſtet. Die Ermordung Kaiſer Albrecht's durch ſeinen Neffen 
Johann machte zwar dieſen Verheerungen ein Ende, auch wurde ſein 
Sohn Friedrich von Oeſtreich in einer Schlacht von Otto u. Stephan 
von Baiern beſiegt, aber jetzt fiel ein nech furchtbarer Feind über 
Niederbaiern her, uämlich die Peſt, welche ſich 1310 durch das ganze 
Land verbreitete, Tauſende ſeiner Bewohner und auch den Herzog 
Stephan dahin raffte. Die Verwirrung im öſtreichiſchen Haufe be⸗ 
günſtigte den Frieden mit dieſem, und Otte, nunmehr Alleinherrſcher 
von Niederbaiern, dachte mit allem Ernſte daran, das Land von den 
Schulden zu befreien. Er ſchlug hierzu einen Weg ein, der dem Volke 
nicht unangenehm war; er machte nämlich (1311) bekannt, daß ſich 
die Biſchöfe, die niederen Geiſtlichen und Klöſter, ferner alle Grafen, 
Freiherren und Ritter, desgleichen die Städte das Recht der niederen 
Gerichtsbarkeit uͤber ihre eigenen Leute (wovon jedoch alles ausge⸗ 
ſchloſſen blieb, was den Eid, die Lehnsverpflichtungen und Todesver⸗ 
brechen betraf) erwerben könnten. Von dieſer Erlaubniß machten 
fogleich ſiebenzig Adlige und neunzehn Städte und Märkte Gebrauch; 
und dies iſt im ſtrengſten Sinne des Worts das einzig Gute, was 
Herzog Otto während feiner Regierung ausgefuhrt. Otto ward 1312 
zu ſeinen Vätern verſammelt; noch auf dem Sterbebette ließ er die 
rechtlichſten Bürger von Landshut und Straubingen zu ſich entbieten 
und trug ihnen auf, feinen Vetter Ludwig von Oberbajern zum Vor⸗ 
mund feines Sohnes und des feines verſtorbenen Bruders Stephan 
zu machen. Die Bürger gelobten dies, und Herzog Ludwig, der eben 
nach ſtattgefundener Theilung einen ſchweren Kampf mit feinem Brus 
der überſtanden hatte, übernahm die Vormundſchaft. Hiergegen machte 
Friedrich von Oeſtreich, der Jugendfreund Ludwig's, Einſprüche, vor⸗ 
züglich aufgereizt durch den Adel Niederbaierns, dem es ſehr misfiel, 
daß der verſtorbene Herzog Otto den Bürgern mehr Vertrauen ge⸗ 
ſchenkt als ihnen. Dem drohenden Tone Friedrichs von Oeſtreich bi: 
gegnete Ludwig anfangs durch gütliche Vorſchläge, als aber dieſe nichts 
fruchteten, kam es zum Kriege, welcher für Friedrich von Oeſtreich 
nachtheilig ausfiel. Dieſer Kampf war das Vorſpiel zu einem größe⸗ 
ren; denn nach dem Tode des Kaiſers Heinrich VII. von Luxemburg 
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firebte Friedrich von Oeſtreich nach der deutſchen Krone, und Ludwig 
von Baiern bot ihm ſeine Hülfe an, ohne zu ahnen, daß man ihn 
ſelbſt auf den Thron erheben würde. Eben kehrte er von Salzburg, 
wo er ſich mit Friedrich unterredet hatte, nach München zurück, als 
er die Nachricht von feiner Wahl zum deutſchen Kaiſer erhielt. So—⸗ 
gleich begab er ſich nach Frankfurt, und von den meiſten Fürſten an⸗ 
erkannt, ſtellte er ſich feinem Freunde Friedrich als Widerſacher gegen⸗ 
über, zu deſſen Parthei nur die Oeſtreicher und Schwaben, ſo wie 
Rudolf von Oberbaiern, aus Haß gegen ſeinen Bruder Ludwig, ge— 
börten. Indeſſen Rudolf's Gewalt war von kurzer Dauer; fein böſes 
Gewiſſen verfolgte ihn überall; er übergab zuletzt ſeinem Bruder 
Ludwig feine Länder, zog fi in die Einſamkeit zurück und farb 
mit Hinterlaſſung zweier Söhne, Nudolf's II. und Ruprecht's, 1319. 1319 
Ludwig, als Oberherr Deutſchlands gewöhnlich der Baier genannt, 
führte Jahre hindurch einen ſchweren Streit mit Friedrich von Oeſt⸗ 
reich, bis dieſer in der Schlacht bei Mühlberg (1322) beſiegt und 
gefangen ward. Von dieſer Zeit an ſtieg zwar Ludwig's Anſehn, aber 
auf der andern Seite ſtuͤrmten auch ſo viele Schickſale auf ihn ein, 
daß ſein ganzes Leben eine Kette der größten Widerwärtigkeiten bildet. 
Dennoch trug er für die Wohlfahrt Baierns mit außerordentlicher 
Anſtrengung Sorge; er ſtellte im Innern des Landes Ruhe u. Ord- 
nung her, ſah auf die Unverletzbarkeit des Landfriedens, ſuchte das 
Zollweſen im Allgemeinen zu verbeſſern, und hob den Wohlſtand 
Münchens beſonders dadurch, daß er es zum Mittelpunkte des be⸗ 
trächtlichen Salzhandels machte. Seinen Sohn Ludwig belehnte en 
mit der, durch den Tod Waldemars erledigten Mark Brandenburg 
und vermählte ihn mit einer däniſchen Prinzeſſin; er ſelbſt nahm die 
Gräfin Margaretha von Holland zur zweiten Gemahlin, wodurch ihm 
neue Ausſichten zur Vergrößerung ſeiner Macht eröffnet, zugleich aber 
auch Neid und Scheelſucht bereitet wurden. Er vereinigte noch zuletzt 
Oberl und Niederbaiern zu einem Ganzen, und nur die Pfalz verlieh 
er feinen Neffen Rudolf II. und Ruprecht, den Söhnen feines verſtor— 
benen Bruders. Zum größten Verderben gereichte Ludwig der Zorn 
des Papſtes, den er ſich durch eigenmächtige Handlungen zuzo « beſonders 
durch Auflöſung der Ehe zwiſchen Johann Heinrich von Böhmen und 
Margaretha von Tyrol, welche Letzte er dann mit ſeinem Sohne, dem 
Markgrafen Ludwig von Brandenburg, vermählte. Hierdurch erbits 
terte er nicht nur den Papſt, ſeinen unverſöhnlichſten Gegner, ſondern 
machte ſich auch den König Johann von Böhmen zum Feinde. Dieſe, 
freilich in den Augen des Jahrhunderts verdammungswürdige Hand— 
lung, zu welcher Ludwig durch die Sucht des Ländererwerbs getrieben 
worden, machte ſeine Stellung außerordentlich ſchwierig und brachte 
uͤber ihn, den ſchon Noth aller Art getroffen, namenloſes Elend. Mit 
den härteſten Strafeu der Kirche belaſtet, ſtarb Ludwig im dreiundſechs— 
ziaſten Jahre feines Alters in der Nähe des Kloſters Fürſtenfeld, ac: 
rade als er ſich auf der Bärenjagd befand, am 11. October 1347. 1347 
Noch vor ſeinem Tode hatte Ludwig ſeſtgeſetzt, daß Baiern wenigſtens 
zwanzig Jahre nach ihm ungetheilt bleiben, und wer von ſeinen Söh— 
nen Unzufriedenheit gegen dieſen ſeinen letzten Willen äußern würde, 
des Erbes ganz verluſtig gehen ſollte. — Ludwig hinterließ ſechs Söhne, 
Stephan und Ludwig den Brandenburger (aus der Ehe mit 
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Beatrix bon Glogau), und Ludwig den Römer, Wilhelm, Albert 
und Otto (aus der Ehe mit Margaretha von Holland). Die Thei⸗ 
lungen, welche dieſe Brüder unter ſich vornahmen, ſchwächten die in⸗ 
neren Kräſte Baierns außerordentlich, und zwar zu einer Zeit, wo die 
geſammte europäiſche Menſchheit von ungewöhnlichen Naturerſcheinun⸗ 
gen, Erdbeben, Seuchen und Peſt vielfach geängſtigt wurde. Zu die⸗ 
ſen, nach der Anſicht des Jahrhunderts furchtbaren Strafen des Him⸗ 
mels geſellten ſich die Ränke und hinterliſtigen Umtriebe, deren ſich 
der Kaiſer Karl IV. aus dem Haufe Luxemburg zum Verderben des 
baierſchen Hauſes bediente. Es half den baierſchen Herzögen nichts, 
daß fie dem verſchmitzten Luxemburger in der Perſon des hochgeach⸗ 
teten Grafen Günther von Schwarzburg einen Gegenkönig entgegen⸗ 
ſtellten, der ſtaatskluge Karl wußte ihn unſchädlich zu machen, fo daß 
er für ſeine Machinationen einen um ſo größeren Spielraum gewann. 
Unter ſolchen ungünſtigen Auſpicien nahmen die baierſchen Herzöge 
eine Theilung vor, welche, dem Willen des verſtorbenen Ludwig ganz 
entgegen, dem Staate unendlichen Schaden zufügte. Es bildeten ſich 
zuerſt zwei Haupttheile unter Ludwig dem Brandenburger u. ſeinem 
Bruder Stephan. Ludwig nahm außer der Mark Brandenburg 
ganz Cberbaiern und rief ſeine Brüder, Ludwig den Römer u. Otto 
an feinen Hof; Stephan wurde Herr von Niederbaiern und der hol. 
ländiſchen Erbſchaft und verwaltete dieſe mit feinen anderen Brüdern 
Wilhelm und Albert. Die Anſprüche, welche die Pfalzgrafen Ru⸗ 
dolf II. und Ruprecht machten, wurden durch eine Geldſumme von 
60,000 Gulden beſeitigt, jenen aber ſtatt dis baaren Geldes Lände⸗ 
reien angewieſen. Dieſer Theilungsbertrag hatte kaum zwei Jahre 
Beſtand, als ein Tauſch eintrat, durch welchen ſich vier baierſche Linien 
bildeten. Ludwig der Brandenburger überließ nämlich ſeinen Brüdern, 
Ludwig dem Römer und Otto dem Finnen oder Faulen, die Mark 
Brandenburg und behielt für ſich Oberbaiern. Stephan nahm ſich 
Landshut und trat ſeinen Bruͤdern, Albert und Wilhelm, Straubingen 
und Holland ab. Das Schickſal dieſer vier baierſchen Linien (Mün⸗ 
chen, Landshut, Brandenburg, Straubingen-Holland) iſt merkwuͤrdig, 
jedoch beſchränken wir uns hier nur auf folgende, kurze Mittheilung. 
Was zuerſt Ludwig den Aelteren (den Brandenburger) anbetrifft, fo 
batte dieſer durch ſeine Vermählung mit Margaretha von Kärnthen 
und Tyrol, die Ausſicht auf die Erwerbung Tyrols erhalten, auch 
ſollte dies nach einem beſtehenden Vertrage auf Baiern übergehen. 
Meinhard, Ludwigs des Aelteren und Margaretha's Sohn, erhielt auch 
wirklich Tyrol; aber Margaretha führte die Vormundſchaft über das 
Land u. gab es nach dem Tode ihres Gemahls (1361) u. ihres Sohnes 
(1363) an Oeſtreich. Hieraus entſprang ein blutiger Krieg mit Herzog 
Stephan J. von Landshut, in welchem die haierſchen Waffen gluͤcklich wa⸗ 
ren; dennoch wurde in dem, durch Kaiſer Karl IV. vermittelten Frieden 
(1309) laut ſchiedsrichterlichen Ausſpruches Tyrol dem Hauſe Oeſtreich 
zuerkannt u. Baiern mit einer Summe von 116.000 Gulden u. den tyroler 
Ortſchaften Kufſtein, Kitzbuͤhel und Rattenberg entſchädigt. Auf ſolche 
Weiſe ging Tyrol für Baiern verloren, und dieſem Verluſte folgte 
bald ein anderer. Die Kurmark Brandenburg nämlich, durch das 
Auſtreten des falſchen Waldemar der wildeſten Anarchie Preis geachen, 
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kam, nach dem Tode Ludwigs des Römers (1365), an feinen ſchwa⸗ 
chen und gewiſſenloſen Bruder, Otto den Faulen, der ſich durch den 
hinterliſtigen Kaiſer Karl IV. (1373) zur Abtretung der Mark Bran⸗ 
denburg bereden ließ, durch beſtimmte Jahrgelder entſchädigt ward 
und dieſe bis an feinen Tod (1379) in den Armen der ſchönen Mar: 
garetha, eines Müllers Frau, verpraßte. Auch um die Kurmark 
Brandenburg führte Baiern blutige, aber fruchtloſe Kriege; Kaiſer 
Karls Sohn, der ſchwache Wenzel, blieb ſcheinbar Herr in Branden— 
burg, der eigentliche Gebieter aber war der Kaiſer ſelbſt. Stephan l., 
Herr zu Landshut, ſpäter auch zu München, ging 1375 mit Tode ab, 
errichtete aber vor ſeinem Dahinſcheiden einen Landfrieden in Baiern, 
dem ſämmtliche baierfchen Herzöge, 10 Adlige, 9 Städte u. 15 Markt: 
flecken beitraten. Stephan J. hinterließ drei Söhne, Stephan II., 
Friedrich und Johann, welche ſich mit brüderlicher Liebe zugethan 
waren und in den Kämpfen gegen Kaiſer Karl IV. und feinen Sohn 


Wenzel treu zufammenbielten. Sie unternahmen im Jahre 1392 eine 


Theilung, welche für das Schickſal Baierns von Erfolg war. StephanlI., 
auch wegen ſeiner Zierlichkeit der Knäuſel genannt, erhielt gemeinſchaft⸗ 
lich mit ſeinem Bruder Johann Oberbaiern, doch ſo, daß Jeder von 
ihnen ſeine Beſitzungen für ſich hatte. Friedrich bekam Niederbaiern 
mit Ausnahme der Guͤter, welche der ſtraubingenſchen Linie gehörten. 
Dieſe letzten ließ Albert, der fuͤnfte Sohn Kaiſer Ludwigs des 
Baiern, durch einen Statthalter verwalten, da er ſelbſt großentheils 
in Holland lebte. Die vierte, von Ludwig dem Baiern ausgehende 


| Linie, die von Straubingen- Holland, war die unglüdlichfte. Unauf— 


hörliche Kämpfe der beiden Partheien, der Kabeljaue und Haken oder 
der rothen und grauen Huͤte, zerrütteten das Land, führten die ſchänd⸗ 
lichſten Verbrechen herbei und rächten ſich endlich an Wilhelm, dem 
vierten Sohn Ludwigs des Baiern, dadurch, daß er in Wahnſinn 
verfiel, neunzehn Jahre hindurch des Verſtandes beraubt blieb und 


dann 1377 ohne Erben ſtarb. Albert regierte nun allein, aber eine 


der ſchon erwähnten Partheien, die der Haken, ſuchte Wilhelm II., 
den Sohn Alberts, vom Vater zu trennen und vergrößerte auf dieſe 
Weiſe das Elend des Landes. Auf Anſtiften der genannten Parthei 
und unter Mitwirkung Wilhelms II. wurde die ſchöne Aleide von 
Pölgeſt, die Geliebte Alberts, ermordert, eine Schandthat, welche der 
Letzte mit unerſättlicher Blutgier ahndete. Viele der edelſten Ge: 
ſchlechter Hollands gingen bei dieſer Mordſcene unter, und gewiß hätte 
der rachſüchtige Albert des eigenen Sohnes nicht gefchont, wäre dieſer 


nicht durch ſchleunige Flucht dem Verderben entronnen. Erſt nach 


dem Tode ſeines Vaters (1404) konnte Wilhelm nach Holland zuruͤck— 
kehren, aber nicht, um dem anarchiſchen Zuſtande des Landes zu 
ſteuern, ſondern um Zuſchauer der wüthenden Partheienkämpfe zu ſein, 
die Greuel und Verwüſtung überall hin verbreiteten. Wilhelm II. 


ſtarb 1417 und binterlich nur eine Tochter, Jakobea, die ſich auf 
Veranlaſſung der Haken⸗Parthei mit dem Herzoge Johann v. Bra: 
bant und Limburg vermählte, um dadurch ihren Oheim, den Biſchof 
Johann von Lüttich, den Bruder Wilhelms II., welcher ſich die Herr— 


ſchaft uͤber das Land angemaßt hatte, zu verdrängen. Nach langen 


Kämpfen zwiſchen Johann von Brabant und Johann von Limburg, 
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trennte ſich Jakobea, durch die Haken-Parthei veranlaßt, von ihrem 
Gemahle, floh nach England nnd gab ihre Hand dem Herzoge von 
Gloceſter. Des Letzten Unternehmungen gegen Holland mißlangen; 
er mußte fliehen, und Jakobea wandte ſich zuletzt an ihren Vetter, 
den Herzog Philipp von Burgund, welcher durch fie günſtige Ausſich⸗ 
ten zur Vergrößerung ſeines Landes erhielt. Auf dieſe Weiſe ging 
auch Holland fuͤr Baiern verloren, und es blieb nur im Beſitze der, 
in Niederbaiern belegenen ſtraubingenſchen Güter. — Wir wenden 
uns jetzt zu den drei baierſchen Herzögen zuruͤck, welche ſich im Jahre 
1392 in Ober- u. Niederbaiern theilten, zu den Söhnen Stephans I., 
nämlich Stephan II., Friedrich und Johann, welche Jahre hin 
durch treulich zuſammen hielten, bis es fremdem Einfluſſe gelang, dieſe 
Eintracht zu ſtören. In Folge dieſer Störung trat die erwähnte 
Theilung ein, und jeder der Brüder bemühte ſich nun, ſein Anſehn 
und ſeine Macht zu vergrößern. Stephan II. machte hiermit einen 
ſcheinbar gluͤcklichen Anfang, indem er ſeine Tochter Iſabella an den 
König Karl VI. von Frankreich vermählte, während ſich um die Tod). 
ter Johann's der König Wenzel bewarb. Herzog Friedrich von Nies 
derbaiern ſtarb noch in demſelben Jahre, in welchem die Theilung 
ſtattgefunden hatte. Sein Tod wurde Veranlaſſung zu vielen Unru⸗ 
hen, in welchem der wilde und unbändige Ludwig der Bärtige, 
Stephan's II. Sohn, dem die Vormundſchaft über Friedrich's unmün⸗ 
digen Sohn Heinrich übertragen war, eine Hauptrolle ſpielte. Es 
entſpann ſich ein Krieg, welcher mehrere Jahre dauerte und dann nur 
durch Vermittlung der Herzogs Philipp von Burgund beigelegt wurde. 
Ganz gleiche Folgen hatte der, 1397 erfolgte Tod des Herzogs Johann. 
Dieſer hinterließ zwei Söhne, Ernſt und Wilhelm, gegen welche 
ſich Herzog Stephan II. und ſein Sohn Ludwig der Bärtige erhoben, 
um Anſprüche auf München geltend zu machen. Die gütlichen Vor⸗ 
ſchläge des Pfalzgrafen Ruprecht III. und des Burggrafen Friedrich 
von Nürnberg zu einem Vergleiche blieben fruchtlos; Stephan u. ſein 
Sohn Ludwig erwarben ſich durch liſtige Mittel Anhang in München, u. als 
Ernſt und Wilhelm, die Beſitzer der Stadt, abweſend waren, nahm 
ſie Ludwig der Bärtige weg. Dennoch verhinderte der beſonnene 
Stephan den Ausbruch eines allgemeinen Bürgerkrieges. Die Unter⸗ 
nehmungen der baierſchen Herzöge gegen Tyrol, in deſſen Beſitz ſich 
das Haus Oeſtreich befand, waren nichts weniger als glücklich; auch 
Ludwig der Bärtige erntete von ſeiner Vermählung mit einer Prin⸗ 
zeſſin aus dem Hauſe Bourbon mehr Schaden als Gewinn; ja er 
büßte ſogar in Paris ſeine perſönliche Freiheit ein, bis es ihm durch 
fremde Hülfe gelang, mit ſeiner Gemablin heimlich nach Baiern zu 
fliehen. Von der Zeit an war er ein eifriger Nachahmer franzöſiſcher 
Sitten, betrug ſich ſtolz und anmaßend gegen andere Fürſten, beſon⸗ 
ders gegen die Mitglieder des baierſchen Hauſes und lud den Haß 
ſeiner nächſten Angehörigen u. ſeiner Nachbaren auf ſich. So machte 
er an Heinrich, den Sohn und Nachfolger des verſtorbenen Fries 
drich von Landshut, welcher ſich von Grauſamkeit u. Verſchwendung 
zur Milde und Sparſamkeit gewandt hatte, Forderungen wegen ruͤck⸗ 
ſtändiger Gelder, aber ſowohl dieſe als auch die Anſpruͤche auf Bran⸗ 
denburg, welche Ludwig bei dem Kaiſer Siegismund vorbrachte, wur⸗ 
den abgewieſen. Bald bildete ſich gegen ihn ein Bund aus den 
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angeſehenſten Fürſten, allein die Unruhen des Reichs, die große Der 
wirrung in den kirchlichen und weltlichen Angelegenheiten ließen vor— 
läufig keine bedeutenden Unternehmungen zu. Die große Kirchenver— 
ſammlung zu Coſtnitz ſollte die Schäden des Reichs und der Kirche 
heilen, und dahin hegaben ſich auch die baierſchen Herzöge, um Be— 
ſchwerde uͤber ihren anmaßenden Verwandten, Ludwig den Bärtigen, 
zu führen. Ludwig wollte ſich vertheidigen, und es ward ihm auch 
Zeit dazu gelaſſen; als er aber durch einen Eid bekräftigen ſollte, 
daß man fälſchlich Klage gegen ihn gefuͤhrt, erwachte in ihm die 
Stimme des Gewiſſens und ſtatt des Schwures ſtieß er Schmähre— 
den aus, beſonders gegen feinen Vetter Heinrich von Landehut, der 
ſich dafür an ihm durch Ueberfall auf offener Straße rächte. So vom 
Kaiſer zurück gewieſen, ſchloß ſich Ludwig der Bärtige dem Bunde der Ritter 
an, und durch ganz Baiern wuͤthete wiederum die Furie des Krieges. 
Hierzu geſellten ſich von Böhmen aus die räuberiſchen Einfaͤlle der 
Huſſiten und vermehrten das, kaum noch zu ertragende Elend. Dies 
bändigte den wilden Sinn Ludwigs des Bärtigen nicht, er behandelte 
ſogar ſeinen eigenen Sohn, Ludwig den Höckrigten, ſo genannt von 
ſeiner verwachſenen Geſtalt, wie einen Feind und haßte ihn wegen 
jenes äußerlichen Fehlers ſo ſehr, daß dieſer alle Liebe zum Vater 
verlor, dem Bunde gegen ihn beitrat und durch ſeine Beſchwerden die 
Klagen des Adels und der Geiſtlichkeit vor der Verſammlung zu Baſel 


vermehrte. Jetzt ward Ludwig der Bärtige in den Bann gethan; 


ſtatt aber hierdurch ſeinen Sinn zu mildern, wurde ſein Haß gegen 
den Sohn noch heftiger, und als ſich dieſer mit Margaretha, der 
Tochter des Kurfürſten Friedrich von Brandenburg, gegen den Willen 
des Vaters vermählt hatte, verbrachte er mit Vorſatz ſein Gut, 
um es dem Sohne zu entziehen. Ludwig der Höckrigte verſchaffte ſich 
Bundesgenoſſen, begann den Krieg gegen den Vater, beſiegte ihn und 
nahm ihn gefangen. Fuͤr 6000 Gulden überlieferte der unnatuͤrliche 
Sohn den Gefangenen an den Herzog von Muͤnchen, der die theuer 
erhandelte Waare fuͤr mehr denn den dreifachen Gewinn dem Herzoge 
Heinrich von Landshut überließ. Dieſer brachte Ludwig den Bärtigen 
nach dem Schloſſe Burghauſen in engen Gewahrſam, woſelbſt er 1447 
ſtarb, als der Letzte (ſein Sohn Ludwig mit dem Höcker war vor 
ihm in demſelben Jahre mit Tode abgegangen) der, von Stephan J. 
geſtifteten Linie Ingelſtadt. — Von den Herzögen von München, 
Ernſt und Wilhelm, den Söhnen Johann's, farb der Letzte 
ſchon 1435 und ſein Bruder wurde Erbe ſeines Guts. In Herzog 
Wilhelm verlor ſein Neffe Albrecht, der Sohn Ernſt's, eine mächtige 
Stütze und einen kräftigen Vertheidiger ſeiner ehelichen Verbindung 
mit der ſchönen Agnes Bernauer, der Tochter eines Baders. Bald 
nach dem Tode des Herzogs Wilhelm erfolgte auch ihr tragiſches Ende; 
denn bei der Abweſenheit ihres Gemahls Albrecht, ließ der ſtrenge 
Ernſt, der immer gegen dieſe Verbindung geeifert, das reizende Weib 
aus dem Schloſſe zu Straubingen fortführen und in die Donau ſtür— 
zen. Der Schmerz uͤber den ſchrecklichen Tod ſeiner Gemahlin brachte 
Albrecht faſt zur Verzweiflung; dürſtend nach Rache trat er mit 
Ludwig dem Bärtigen in Verbindung und verheerte ſein künftiges 
Erbdtheil auf das ſchrecklichſte. Erſt ſpäter e ſich Albrecht mit 
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feinem Vater, und dieſer ſelbſt empfand die tiefſte Reue über das 
Schickſal feiner ungluͤcklichen Schwiegertochter und gründete zur Erin⸗ 
nerung ihres Namens eine fromme Stiftung. Herzog Ernſt von 
1438 München ſtarb 1438, und ihm folgte ſein Sohn Albrecht, der ſich 
mit unermuͤdeter Thätigkeit der Wohlfahrt ſeines Landes widmete, 
weder ehrgeizigen noch habſüchtigen Beſtrebungen Raum gab und da⸗ 
für bald die ſchoͤnen Früchte einer, auf Gerechtigkeit gegründeten Re⸗ 
gierung erntete. Beſonders war er darauf bedacht, der Sittenloſigkeit 
entgegen zu arbeiten, und im Wohlthun und in wirklicher Frömmig⸗ 
keit ging er allen ſeinen Unterthanen mit einem ruͤhmlichen Beiſpiele 
voran. Heinrich dem Reichen, dem Herzoge von Landshut, uͤberließ 
er ohne Einſpruch die, durch den Tod Ludwigs mit dem Barte erle⸗ 
digten Beſitzungen des Hauſes Ingolſtadt, auch ſtand er mit Ludwig, 
dem Sohne Heinrichs des Reichen im beſten Verhältniſſe. Dieſer 
1460 Ludwig folgte ſeinem Vater 1460 in der Regierung uͤber Landshut 
und bemuͤhte ſich, wie ſein Vetter Albrecht von München, mit allem 
Eifer, nur das Glück ſeiner Unterthanen zu gründen. Sein Gebiet 
war das blühendſte und angebauteſte in Baiern; Ackerbau und Vieh⸗ 
zucht wurden mit dem beſten Erfolge betrieben, und ſo mehrte der 
Herzog Ludwig ſein Gut durch klugen Haushalt und wurde, wie ſein 
Vater, der Reiche genannt. Er führte um Donauwörth, welches 
durch die Schuld Ludwigs mit dem Barte von den baieriſch⸗ingol⸗ 
ſtädtiſchen Beſitzungen verloren gegangen, Krieg mit dem Kaiſer, und 
obgleich er das Reichsheer beſiegte, ſo erlangte er dennoch bei dem 
Abſchluſſe des Friedens weder Entſchädigung noch Herausgabe der 
Stadt. Nach jener Fehde lebte Ludwig der Reiche großentheils in 
Ruhe, verwaltete mit Klugheit und Umſicht feine Länder und ſtiſtete 
1472 1472 die Hochſchule zu Ingolſtadt. Er ſtarb 1479, und ihm folgte 
1479 ſein Sohn Georg, der die polniſche Prinzeſſin Hedwig, des Königs 
Kaſimir Tochter, zur Gemahlin hatte. Seinem Vater in allen Din⸗ 
gen gleich, gruͤndete er fromme Stiftungen, ſorgte fuͤr den Wohlſtand 
ſeiner Unterthanen und vermehrte ſeine Schätze durch weiſe Verwal⸗ 
tung und Sparſamkeit fo ſehr, daß auch er den Beinamen „der 
Reiche“ erhielt. An den Streitigkeiten der Nachbaren nahm Georg 
faſt gar keinen Antheil, er war nur Vater ſeines Volks und wäre 
gewiß ganz gluͤcklich geweſen, hätte ihm der Himmel einen männlichen 
Nachfolger geſchenkt. Indeß er hatte nur zwei Töchter, Marga⸗ 
retha und Eliſabeth, von denen er die erſte mit Ruprecht, dem 
Sohne des Kurfürſten von der Pfalz, vermählte, um ihm, wenn er 
ſelbſt geſtorben, das Herzogthum Landshut zu verſchaffen. Er that 
dies auch wirklich in fo weit, daß er feinen Schwieger ſohn zum Statt⸗ 
halter über die Städte Lauingen, Donau⸗Neuburg u. a. m. einſetzte, 
damit Ruprecht ſpäterhin einigen Ruͤckhalt im Lande hätte. Hiergegen 
lehnten ſich, als Georg geſtorben und Ruprecht wirklich in den Beſitz 
von Landshut gekommen war, der Herzog Albrecht IV. von München, 
der Kaiſer Maximilian und die meiſten Reichs fuͤrſten auf. Ehe indeß 
dieſer Erbſchaftsſtreitigkeiten nähere Erwähnung geſchieht, wenden wir 
uns zu dem herzoglich-baierſchen Haufe München, deſſen Beſitzungen 
von Albrecht IV., einem klugen und erfahrnen Manne, verwaltet 
1400 wurden. Albrecht IV. war der Sohn Albrecht's III., der 1460 ſtarb 
und außer jenem noch vier Söhne, Johann, Siegismund, Wolf. 
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gang und Chriſtoph, hinterließ, von denen dem Willen des Vaters 
gemäß immer die beiden älteſten das Regiment führen ſollten. Jo⸗ 
hann ſtarb 1463, und es folgten jetzt Siegismund u. Albrecht IV. — 
Siegismund verzichtete auf die Regierung, zog ſich in den Privatſtand 
Be und ſtarb 1501. Jetzt ſtrebte Albrecht, obgleich feine jüngeren 
rüder Chriſtoph und Wolfgang zur Theilnahme an der Regierung 
berechtigt waren, nach der Alleinherrſchaft, und es gelang ihm auch, 
Wolfgang zur Verzichtleiſtung zu bewegen. Dagegen drang Chriſtoph 
auf ſein Recht und griff zu den Waffen, als er auf gütlichem Wege 
feinen Zweck nicht erreichen konnte. Solchergeſtalt ward Herzog Als 
brecht mit feinen Brüdern in einen Streit verwickelt, der ſebr gefährs 
lich wurde, da ſich Bündniſſe aller Art, als die Geſellſchaft der Böck⸗ 
ler des Einhorns und der Löwenbund, gegen ihn erhoben. Auch Kaiſer 


Friedrich III. hegte Feindſchaft gegen Albrecht und zwar nicht ohne 


Grund; denn dieſer hatte des Kaiſers Tochter, Kunigunde, ohne des 
Vaters Willen zur Gemahlin genommen. Albrechts Kühnheit und 
Entſchloſſenheit machte die Anſtrengungen ſeiner Widerſacher fruchtlos; 
ehe ſie es ahnen konnten, zog er ihnen entgegen, und zwiſchen dem 


me 


501 


Ende des Jahres 1491 und dem Anfange von 1492 war der Löwen⸗ 1491 
bund aufgelöſt und die Macht der Empörer zerſtreut. Regensburg 1492 


hatte Albrecht ſchon früher dem Reich entriſſen; die Stadt war vom 
Kaiſer in die Acht erklärt und Albrecht zur Vollſtreckung derſelben 
beauftragt worden; da er ſich deſſen geweigert, traf ihn ſelbſt die Acht 
des Kaifers, doch ohne Erfolg. Alsbald ruͤſtete ſich ganz Deutſchland 


wider ihn, aber ſtatt zur Schlacht, kam es durch Maximilian, Kaiſer 


Friedrich's Sohn und Nachfolger, zu Friedens unterhandlungen, denen 
zufolge Regensburg und die Herrſchaft Abensberg (der letzte Beſitzer 
derſelben war von Chriſtoph, dem Bruder Albrechts, erſchlagen, die 
Güter von dieſem eingezogen worden) dem Reiche zufielen, Albrecht 
aber mit 32,000 ungariſchen Gulden, als Mitgift für ſeine Gemahlin 
Kunigunde, entſchädigt ward. Auf ſolche Weiſe waren alle Gefahren, 
welche dem Herzoge von Muͤnchen drohten, beſeitigt worden und auch 


vor ſeinem Bruder Chriſtoph konnte er ſicher ſein, da dieſer (1494) 1494 


auf der Rückkehr von Jeruſalem zu Rhodus geſtorben war. — So 
ſtand es um die Länder des muthigen Albrecht IV., als ihn der Tod 
Georg's von Landshut und die Beſitznahme des Herzogthums durch 
deſſen Schwiegerſohn Ruprecht von neuem auf den Kampfplatz riefen. 
Der Kaiſer Maximilian miſchte ſich in dieſen Streit, aber auf eine 
höchſt zweideutige Weiſe, indem er beiden Partheien ſeine Hülfe zuſagte; 
dem Herzoge Albrecht gegen Abtretung der bairiſch⸗tyroliſchen Beſitzungen 
Kufſtein, Kitzbühel und Rattenberg und mehrerer anderer, der Grenze 
Tyrols nahe gelegener Orte, ſo wie gegen Abtretung der elſaſſiſchen 


Landvoigteien Hagenau und Ortenau; Ruprecht wollte er Unter⸗ 


ſtützung leiſten gegen die Zuſage, ſich mit dem Herzoge von München 
in gar keine Unterhandlungen einzulaſſen, und dann gegen die Ver⸗ 
pflichtung, ihm dem Kaiſer den dritten Theil des Landes, ſo wie die 
Hälfte von den beweglichen Guͤtern des verſtorbenen Herzogs Georg 
abzutreten. Nachdem der Kaiſer dieſe Punkte mit Albrecht u. Ruprecht 
einzeln u. im Geheimen abgemacht, lud er Beide vor den Reichstag zu 
Augsburg, um ſie hier zu einem gütlichen Vergleiche zu bewegen. 
Aber alle Bemühungen des Kaiſers und der verſammelten Fürſten 
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blieben fruchtlos; Ruprecht verließ den Reichstag und brach dadurch 
den Landfrieden, daß er ſich mit bewaffneter Hand mehrerer Städte 
bemächtigte. Dafür ward er in die Reichsacht und aller Anſprüche 
auf Landshut fuͤr verluſtig erklärt, welches Herzogthum nun der Kai» 
ſer und die Reichsfürſten dem Herzoge Albrecht von München und 
feinem Bruder Wolfgang zuerfannten. Trotz dieſes kaiſerlichen Aus- 
1504 ſpruchs kam es zu einem wüthenden Kriege, und als Nuprecht 1504 
mit Tode abging, ſetzte feine hochherzige Gemahlin Elifabeth für ſich 
und ihre beiden unmündigen Kinder, Otto Heinrich und Ph. pp, den 
Kampf fort. Auch Eliſabeth ſtarb bald darauf, und nun wurde für 
das Recht ihrer beiden, eben erwähnten Söhne geſtritten, endlich aber 
1505 1505 der Friede abgeſchloſſen, nach welchem Albrecht und Wolfgang 
Herren von Landshut unter der Bedingung wurden, daß ſie den hin⸗ 
terbliebenen Söhnen des Pfalzgrafen Ruprecht und Eliſabeths zwiſchen 
der Donau und Naab einen Theil von Niederbaiern mit der Haupt⸗ 
ſtadt Neuburg einräumten, welcher von jener Zeit an den Namen „die 
junge Pfalz“ führte. Was der Kaiſer in dieſem Kampfe an ſich ges | 
bracht, behielt er, und die uͤbrigen Theilnehmer des Krieges wurden 
mit baierſchen Beſitzungen am Rheine abgefunden. Solchen Ausgang 
nahm jener Erbfolgeſtreit, und da Wolfgang auf das Erbe verzichtete, 
ſo kam ganz Baiern an ſeinen Bruder Albrecht IV., der für die Ruhe 
und Sicherheit des Landes ununterbrochen thätig war und die innere ö 
Wohlfahrt Baierns vornämlich dadurch begründete, daß er, zur Ver⸗ 
hütung kuͤnftiger Theilungen und der daraus entſpringenden Nachtheile, 
das Recht der Erſtgeburt einführte, fuͤr die nachgeborenen Söhne den 


Grafentitel und zu ihrem Unterhalte ein jährliches Einkommen von 
1508 4000 Gulden feſtſetzte. Albrecht IV. ſtarb 1508, aber feine weiſen 
Anordnungen wurden nicht ſo befolgt, wie er es in ſeinem letzten 
Willen feſtgeſetzt hatte, vielmehr ſtritten ſich trotz der Einführung des 
Erſtgeburtsrechts ſeine Söhne Wilhelm IV., Ludwig und Ernſt, 
welche beide Letzten für den Dienſt der Kirche beſtimmt waren, um 
die Herrſchaft, vereinigten ſich aber bald zu gemeinſchaftlicher Regie⸗ 
1545 rung. Nach dem Tode des Herzogs Ludwig (1545), blieb jedoch 
Wilhelm IV. der einzige Herzog in Baiern, und ohne die Erneuerung 
der Erbfolgeſtreitigkeiten, folgten ihm ſein Sohn Albrecht V. und 
ſpäter ſein Enkel Wilhelm V. der Fromme. Dieſe drei, Herrſcher, 
1508. Wilhelm IV. (von 1508 bis 1550), Albrecht V. (von 1550 bis 1579) 
1550 und Wilhelm V. (von 1579 bis 1598) find für die baierſche Geſchichte 
1550-von der höchſten Wichtigkeit wegen der Reformation, welche während 
1579 ihrer Regierung wie ganz Dentſchland, fo auch Baiern beunruhigte 
1598 und verwirrte. Die Lehre Luthers hatte ſich kaum im nördlichen 
Deutſchland gezeigt, als ſie ſich auch nach Baiern verbreitete und in 
Wolfgang Ruß zu Oettingen, in dem wackeren Martin Reckhofer zu 
Freiſingen, in Johann Schilling zu Augsburg und zu Regensburg in 
Stephan Kaſtenhauer, Wolfgang Schauer und Arſacius Seehofer, dem 
vertrauten Freunde Melanchthons, kräftige Vertheidiger fand. Das 
Volk neigte ſich mit großem Eifer zur neuen Lehre, und zuerſt brachen 
in Salzburg Unruhen zwiſchen dem dortigen Erzbiſchofe und den Buͤr⸗ 
gern aus. Aehnliche, wenn auch minder bedeutende Auftritte, fanden 
in Augsburg und Regensburg Statt, wo man ſich wie in Nuͤrnberg 
und Ulm öffentlich zur Lehre Luthers bekannte. Die Landleute Baierns, 
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nicht angeſteckt von dem böſen Beiſpiele der Bauern in Schwaben 

und Franken, verhielten ſich ruhig, und auch der Aufſtand zu Salz— 

burg wurde durch die Gewalt der Waffen unterdruͤckt. Allen dieſen, 

aus religioſer Meinung hervorgegangenen Streitigkeiten ſetzte man 

vorläufig nur ſtrenge Verordnungen zur Aufrechthaltung des alten 

Glaubens und zu ſittlichem Wandel entgegen; als aber Joh. Maher, 
auch Eccius von feinem Geburtsorte Eck genannt, als Richter dieſer 
Ketzereien von Rom nach Baiern zurückkehrte, begannen die härteſten 
Verfolgungen und im Jahre 1527 ſtarben zu München allein 29 Pro— 

teſtanten als Märtyrer. Dieſer Akt blinder Unduldſamkeit trieb viele 
Anhänger der neuen Lehre aus Baiern, die aber, fo im Lande blie 
ben, wurden nur noch hartnäckiger und bemühten ſich, ihre Parthei 
nach Kräften zu verſtärken. Dazu kamen noch die Jeſuiten nach 
Baiern und fanden hier willige Aufnahme. Sie arbeiteten nnabläſſig 
daran, den Glanz der römiſchen Kirche aufrecht zu erhalten. Fort 
dauernd kämpften die proteſtantiſchen Fürſten, die ſich durch den mäch— 
tigen Kaiſer Karl V. bedroht ſahen, dennoch aber unter ſich uneinig 
waren, und obgleich Baiern ſelbſt an dieſen Kämpfen nicht Theil nahm, 
ſo ſchien es doch auch dieſem Lande erwünſcht, als alle dieſe Unruhen 
durch den Religions vertrag zu Paſſau (1555) beſeitigt werden ſollten. 
Auf dieſen Frieden baute die neue Lehre ihre Selbſtſtändigkeit, aber 
der eigentliche Friede, die innere Ruhe wurde nicht erlangt, und wie 
mistrauiſch man von Seiten der katholiſchen Fürſten war, bezeugt zur 
Genuͤge das Bündniß derſelben, welches ſie 1556 zu Landsberg zur 
Aufrechthaltung des Friedens abſchloſſen und welchem auch Albrecht V. 
beitrat. Die baierſchen Proteſtanten erlangten auf der Kirchenver— 
ſammlung zu Trident weder Beachtung ihrer Klagen nach Abſtellung 
der, ihnen zugefügten Ungerechtigkeiten, und ſo bildete ſich auch in 
Baiern ein proteſtantiſcher Bund, feſt entſchloſſen, jede Gewalt mit 
Gewalt zu vertreiben. Dem Herzoge Albrecht gelang zwar, mehr auf 
dem Wege der Guͤte und Milde, die Unterdrückung dieſes Bundes, 
ſo wie die Reinigung der katholiſchen Lehre und die Verbeſſerung der 
Kirchenzucht, auch gediehen unter ſeiner Leitung treffliche Bildungs— 
anſtalten, welche, wie die Hochſchule zu Ingolſtadt, den Jeſuiten über 
laſſen blieben; aber alles dies reichte nicht aus, um den Unordnungen 
im Innern des Landes zu ſteuern. Lüderliches Geſindel aller Art 
machte die Wege unſicher u. gefährdete das Eigenthum. Die Pfaffen 
zogen Alles an ſich, und die Prachtliebe des Herzogs machte ſonſtige 
Einſchränkungen erfolglos. Albrechts V. Sohn, Wilhelm V., auch 
der Fromme genannt, war von Zefniten erzogen worden, und als ihr 
Schuͤler ſchien es ihm der höchſte Vorzug eines Fürſten, die innige 
Verehrung gegen den alten Glauben der katholiſchen Kirche dadurch 
zu beweiſen, daß er die Diener derſelben auf das Freigebigſte bes 
ſchenkte. Er erbaute den Jeſuiten ein prachtvolles Haus, errichtete 
neue Landeskirchen, ließ mit großem Pompe geiſtliche Schauſpiele auf 
führen und that Alles, was die Verherrlichung des katholiſchen Glau— 
bens äußerlich bewirken konnte. Aus dieſem Grunde war er auch 
bemüht, den gregorianiſchen Kalender (1582) in ſeine Lande einzufüh⸗ 
ren, wogegen ſich die Proteſtanten im Allgemeinen, beſonders die der 
Stadt Augsburg, mit großer Heftigkeit widerſetzten. Herzog Wil⸗ 
helm V. zog ſich endlich in feinem 50ſten Lebens jahre von allen Ge⸗ 
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598 ſchäften zurück, übergab ſeinem Sohne Maximilian im Februar 1598 
die Regierung und trat mit ſeiner Gemahlin in den Privatſtand. Er 
ſtarb auf ſeinem Schloſſe 1626. Mit Maximilian beginnt der dritte Ab⸗ 
ſchnitt der boierfchen Geſchichte, zwar nicht glorreich in feinem Anfange 
für die Wohlfahrt des Landes, aber höchſt ruhmvoll durch die Perſon 
des Herrſchers ſelbſt. * 

Dritter Abſchnit t. 
Fortſetzung der Geſchichte Baierns unter den Wittelsbachern; 
von Maximilian, d. i. von 1598 bis jetzt. N 
Der Herzog Maximilian J. übernahm die Regierung über 
Baiern zu einer Zeit, wo die Gegenwart drückend war, die Zukunft 
aber noch drückendere Zeiten befuͤrchten ließ. Die Prachtliebe ſeiner 
Vorfahren hatte das Land in eine, für die damalige Zeit ungeheure 
Schuldenlaſt geſtürzt, welche ſchon im J. 1588 auf 1,500,000 Gulden 
angewachſen war. Der Ackerbau lag darnieder, da das ſorgſam ge⸗ 
hegte Wild, das oft die Hoffnungen des Landmannes in wenigen 
Nächten vereitelte, den Ackerbautreibenden die Luſt zur Beſtellung des 
Bodens raubte. Sittenreinheit und Sparſamkeit, ſo dringend ſie auch 
von den Fürſten empfohlen, ja gewiſſermaßen geboten waren, konnten 
dennoch bei den inneren, aus Meinungsverſchiedenheit hervorgegange⸗ 
nen Unruhen keine Wurzel ſchlagen; vielmehr herrſchten Schwelgerei, 
Unmäßiakeit in jedem Genuſſr, Rohheit und die Folge aller dieſer 
Uebel, Verbrechen mancher Art und grauſame Habſucht. In ſolchem 
Zuſtande befand ſich Baiern, als der ernſte und ſtrenge Maximilian 
in einem Alter von 25 Jahren das Regiment übernahm. Da er ſich 
ſchon vor der Abdankung ſeines Vaters mit den Geſchäften der Re⸗ 
gierung vertraut gemacht hatte, ſo erkannte ſein ſcharfer Blick ſogleich 
die vorhandenen Mängel, zugleich aber auch die nöthigen Mittel zu 
ihrer Abhülfe. Dabei war er ein wahrer Beförderer der Kunſt und 
Wiſſenſchaft, und wohl wiſſend, daß das Anſehn und die Ehrfurcht 
vor dem Gebieter zum Theil auch von ſeinem äußeren Auftreten ab⸗ 
hänge, umgab er ſich mit einem reichen Hofſtaate, ohne gerade für 
ſeine eigene Perſon einem verderblichen Luxus zu fröhnen. Seine 
dringendſte Sorge biieb indeß Verminderung der Schuldenlaſt, und 
wie ſich die Stände auf dem erſten Landtage bereitwillig zeigten, eine 
Million der Schulden zu uͤbernehmen, eben ſo bereitwillig erklärte auch 
der Herzog, keine neue Schulden zu machen. Er brachte Steuern u: 
Einfünfte in eine feſte Ordnung und hob durch Herſtellung der Lands 
ſtraßen uud durch ſtrenge Wachſamkeit über die Sicherheit den öffent⸗ 
lichen Verkehr außerordentlich. Mit gleicher Aufmerkſamkeit ſorgte 
er durch Verbeſſerung der Geſetze fuͤr gewiſſenhafte Handhabung der 
Gerechtigkeit und ſein (1627) Geſetzbuch that vielen Mißbräuchen ſo 
wie auch den Grauſamkeiten bei Verwaltung des peinlichen Rechts 
Einhalt. Mit dieſen, für die Drganifation des Innern berechneten 
Verordnungen verband er zugleich kräftige Maaßregeln zur Sicherung 
des Landes durch Waffenrüſtungen; er ließ Städte befeſtigen, Pulver⸗ 
mühlen errichten und die Zeughäuſer mit Kriegsmunition aller Art 
füllen. Ein wohl geübtes Heer ſchuͤtzte die baierſchen Staaten, und 
wie ſehr Maximilian deſſen bedurfte, zeigte ſich bald. Auf Wunſch 
des Kaiſers Rudolf's II. züchtigte Maximilian die Stadt Donauwörth, 
welche ſich ganz zur Lehre Luthers hingeneigt hatte und des halb mit 
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det Meichgacht beiegt werden war. Maximilian behielt die Stadt fuͤr 
ſich als E⸗ſatz der Kriegskeſten. Das Schickſal Donauwörths vers 
einigte die proteſtantiſchen Fürſten unter ihrem Haupte, dem jungen 
Kurfürſten Friedrich von der Pfalz, zu dem Bunde der Union, welchem 
Bündniſſe Maximilian von Baiern die kasholiſche Liga entgegenſtellte, 
deren Theilnehmer die meiſten katholiſchen Fürſten Süddeutſchlauds 
weltlichen und geiſtlichen Standes waren und die von dem Kaifre 
ſelbſt begünſtigt wurde. Nur der Erzbiſchof Dietrich von Salzburg 
weigerte ſich aus perfönlicher Feindſchaft gegen Maximilian, dieſem 
Bunde beizutreten, und da der Erzbiſc hof auch die Salzaus fuhren bes 
ſchränkte, ſo kam es zwiſchen ihm und dem Herzoge von Baiern zum 
Kriege, in welchem Maximilian Sieger blieb, den Erzbiſchof gefangen 
nahm und ibn zur Entfagung feiner Würde auf immer zwang Dieſe 
Züge gegen Donauwörch und Salzburg hatten Maximilians Namen 
in Deutſchland furchtbar gemacht, vornämlich bei den proteſtantiſchen 
Fürſten. Doch trotz der Ruͤſtungen von Beiden Seiten blieb es öf⸗ 
fentlich ruhig, nur eine dumpfe Spannung, eine ängliche Schwüle ver: 
rieth das herannahende Ungewitter, welches ſich endlich über Böhmens 
Hauptſtadt zuſammenzog und ſich hier auf das Fürchterlichſte zu ent 
laden anfing. Zwar ward mit dem Ausſcheiden Maximilians aus 
der Liga der Bund ſelbſt aufgelöſt, aber kaum hatten die Unruhen in 
Prag, der Anfang des dreißigjährigen Krieges, begonnen, als ſich von 
neuem ein Bund der katholiſchen Fuͤrſten bildete, an deſſen Spitze 
ſich Maximilian von Baiern ſtellte. Von dem Kaiſer Ferdinand II., 
dem Nachfolger des, 1619 verſtorbenen Matthias, wurden Maximilian 
Entſchädigung der Keieaskoſten, die Ausſicht auf die Pfalz, wenn def 
ſen Kurfuͤrſt Friedrich V., den die Böhmen zu ihrem Könige erwäblt 
hatten, beſiegt ſein wuͤrde, ſo wie Oberöſtreich als Pfand dieſer Ver⸗ 
ſprechungen zugeſichert. Unter ſolchen Bedingungen übernahm Maris 
milian die Fuͤhrung des Krieges, und der baierſche Feldmarſchall von 
Tilly, ein Schüler des Herzogs Alba von Toledo, ſtellte ſich an die 
Spitze der Armee, welche nach Böhmen zog. Der erſte entſcheidende 
Schlag des ligiſtiſchen Heeres, unter Anführung des Herzogs Maxi; 
milian, war die ſiegreiche Schlacht am weißen Berge bei Prag im 
Jehre 1620, durch welche Friedrich V. von der Pfalz die Krone Böh⸗ 
mens wieder verlor. Für Maximilian von Baiern hatte dieſer Sieg 
ſehr erfreuliche Folgen, denn er erhielt die Belehnung mit der Oberpfalz, 
deren vorzüglichſter Städte er ſich bereits bemächtigt hatte, und 1623 
auch die Kurwuͤrde. Später ließ ſich Maximilian die Oberpfalz als 
Eigenthum für Oberöſtreich geben, und zwar mit Einſchluß der Städte 
Heidelberg und Mannheim. Im April 1628 erfolgte zu Amberg 

durch kaiſerliche Bevollmächtigte die förmliche Uebergabe, und Maxi: 
milian befand ſich nun im Beſitze eines ſchönen, jetzt aber ganz verö⸗ 
deten Landes, das von Tauſenden feiner Bewohner, die ſich dem graus 
ſamen Bekehrungseifer der Jeſuiten nicht widerſetzen konnten, verlafs 
fen worden war. Ueberhaupt war Maximilian nur für die Aufs 
rechthaltung der katholiſchen Kirche bedacht, und da er in den Je⸗ 
ſuiten die kräftigſte Stuͤtze derſelben ſah, fo war er eifrig bemüht, 
überall ihr Anſehn zu beben. Er gründete ihnen Häuſer zu Burg— 
hauſen, Straubingen, Mindelheim und Heidelberg, und wie ſich ſeine 
Fürſorge für die Jeſuiten überall kund gab, fo bewies er ſich auch 
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den anderen geiſtlichen Orden als thätiger Beförderer. Unterdeſſen 
hatte die karholiſche Partei in Wallenſtein, die proteſtantiſche fpäter in 
dem Könige Guſtav Adolf von Schweden tapfere Verfechter gefunden. 
Noch vor dem Erſcheinen des Könige Guſtav Adolf im nördlichen 
Deutſchland, war Wallenſtein, der im übermuͤthigen Stolze weder des 
Freundes noch des Feindes ſchonte, auf dem regensburger Reichstage, 
beſonders durch Mitwirkung des Kurfürſten Maximilian von Baiern, 


des Oberbeſehls beraubt worden. Dieſe Entſetzung Wallenſteins hatte 


für Baiern die nachtheiligſten Folgen; denn nachdem Tilly bei Leip⸗ 


zig von Guftao Adolf gedemüthigt worden und ſich die fiegreichen 
Schweden nach Baiern wandten, nachdem Wallenſtein den Oberbefehl 


mit uneingeſchränkter Gewalt wieder erhalten: da zeigte der Letzte 


feinen unausloͤſchlichen Groll gegen den Kurfürſten von Baiern und 


überließ, ohne auf ſeine Bitten zu hören, ſein Land den Händen der 
Schweden, die mit Grauſamkeit Alles verwüſteten, zur Wiederver— 
geltung fuͤr das, was die baierſchen Proteſtanten erduldet hatten. Der 
angeſehenſten Städte bemächtigten ſich die Schweden, auch Augsburgs, wo 
Guſtav Adolf mit Jubel aufgenommen wurde und ſogleich die proteſtanti⸗ 


ſchen Magiſtratsperſonen wieder einſetzte. Muͤnchen und Landshut mußten 
große Summen als Brandſchatzung zahlen, und erſt, nachdem Baiern 


fuͤrchterlich gelitten, bequemte ſich Wallenſtein zur Hülfe, aber nur 
unter der Bedingung, daß er allein und uneingeſchränkt den Oberbefehl 
über das Heer führe. Kurfürſt Maximilian vereinigte ſeine Truppen 
mit denen Wallenſteins, und Beiden entgegen zog Guſtaf Adolf. Bei 
Nürnberg traf der König von Schweden auf das verſchanzte Lager 
der Baiern und Kaiſerlichen, aber es kam nicht zur Schlacht; Wal⸗ 
lenſtein ging nach Sachſen, und Guſtav Adolf, der ſchon vorher feine 
Stellung verlaſſen, zog ihm nach, ließ aber ein anſehnliches Heer un- 
ter dem General Banner und dem Pfalzgrafen Ehriſtian von Birfen- 
feld in Baiern zurück. So hatte Wallenſtein dem Lande nichts we⸗ 
niger als Hülfe gebracht, im Gegentheil ſetzten die zurückgebliebenen 
Schweden mit größerer Raubgier ihre Verwüſtungen fort, und gleich⸗ 
zeitige Schriftſteller verſichern, daß vielleicht nur von den wilden Ma; 
gyaren ähnliche Greuel verübt worden wären. Nach dem Falle Gu; 
ſtav Adolf's ſchien es, als ſollte Baiern endlich befreit werden, aber 
Bernhard von Weimar, der Nächer ſeines gefallenen Freundes, des 
Schwedenkönigs, ſo wie die ſchwediſchen Generale Torſtenſohn und 
Horn rückten abermals vor, und während Horn ſich der Oberpfalz 


bemächtigte, bewegte ſich Torſtenſohn nach dem Lech und eroberte 


Landsberg. Wiederum wandte ſich Maximilian mit dringenden Vor⸗ 
ſtellungen an Wallenſtein, aber vergebens. Bernhard von Weimar 
blieb in Baiern, welches jetzt von allen Seiten ſo verheert, ſo von 
Hunger und Seuchen geplagt wurde, daß es faſt mehr einer Wüſte, 
denn einem bebauten Lande glich. Hierzu geſellte ſich endlich ein Aufs 
ſtand der Bauern, der aber durch die Milde des Kapuzinerabtes No: 
manus geſtillt wurde. Faſt um dieſelbe Zeit fiel Wallenſtein zu Eger 
unter den Dolchen von Mördern, und ſtatt feiner übernahm der Kös 
nig Ferdinand von Ungarn das Kommando über die Armee. Der 
kaiſerliche General Gallas und der baierſche Feldherr Aldringer fin⸗ 
gen jetzt die Belagerung von Regensburg an, zu deſſen Vertheidigung 
Bernhard von Weimar 4000 Mann zurüdgelaffen hatte. Um Re: 
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gensburg zu decken, belagerten die Schweden Landshuk, zu deſſen Ent— 
ſatze Aldringer ſogleich herbeieilte. Dennoch erſtuͤrmten die Schweden 
die Stadt, und der kuͤhne Aldringer fand hier feinen Tod. Zum Er— 
ſatze dieſes außerordentlichen Verluſtes fiel den Kaiſerlichen Regens— 
burg in die Haͤnde, wodurch die Schweden gezwungen wurden, ſich 
nach Franken und Schwaben zuruͤckzuziehen. Nur Augsburg blieb 
noch in ihrer Gewalt, mußte ſich aber auch endlich, nachdem Hunger 
und anſteckende Krankheiten die Meiſten ſeiner Bewohner fortge— 
rafft, den Kaiſerlichen ergeben. Wohl in keiner Stadt wurde die 
proteſtantiſche Lehre mit ſolcher Grauſamkeit unterdruͤckt wie hier; aber 
mit der Unterdruͤckung des neuen Glaubens ſank auch der Wohlſtand 
der Stadt, und wie ganz Baiern litt auch ſie und ſeuſzte unter dem 
unausſprechlichen Elende, das der lange Krieg herbeigefuͤhrt. Um 
dieſe Zeit vermaͤhlte ſich der Kurfuͤrſt Maximilian zum zweiten Male 
mit Maria Anna, der Tochter des Kaiſers Ferdinand's II., mehr 
wohl, um ſich die Unterſtuͤtzung des Hauſes Oeſtreich zu ſichern als 
aus wirklicher Zuneigung. Durch dieſe Verbindung erhielt Maximi— 
lian die Anwartſchaft auf das Markgrafenthum Concordia und die 
herzogliche Beſitzung Mirandola. Dieſe Beſitzungen ſollten den Kurs 
fuͤrſten fuͤr die Geldforderungen entſchaͤdigen, welche er an den Kaiſer 
zu machen hatte; indeſſen Maximilian war gerade jetzt des Geldes 
mehr denn ſonſt beduͤrftig, und um ſich der Verlegenheit zu entreißen, 
brachte er Papiergeld in Umlauf, wodurch das Volk gedruͤckt und der 
oͤffentliche Kredit ſehr gefaͤhrdet wurde. Trotz aller dieſer Noth war 
die Sittenverderbniß auf den hoͤchſten Gipfel geſtiegen, und der Kur— 
fuͤrſt mußte die ſtrengſten Befehle erlaſſen, um dieſem Unweſen zu 
ſteuern. Da er ſelbſt der eifrigſte und zugleich reinſte Anhaͤnger der 
katholiſchen Kirche war und mit ſeltener Strenge gegen ſich ſelbſt in 
Glaubensſachen verfuhr, ſo blieb ſein Beiſpiel nicht ganz ohne Folgen. 
Aber hiermit war das Elend des Landes und des Volkes nicht ge— 
mindert, und Maximilian ſah ſich zur Zuſammenberufung eines Reichs— 
tages nach Regensburg veranlaßt, deſſen Reſultat von wenigem Er— 
folge war. Unter dauerndem Elend und immer groͤßer werdendem 
Jammer vergingen mehrere Jahre, als 1646 die Schweden von neuem 
in Baiern eindrangen und mit Huͤlfe der Franzoſen ſich mehrerer be— 
deutenden Staͤdte des Landes bemaͤchtigten. Maximilian, bitter ge— 
taͤuſcht in der Hoffnung, vom Kaiſer Ferdinand III. Unterſtuͤtzung zu 
erhalten, ſchloß im März 1647 einen Waffenſtillſtand mit den Schwer 
den ab, deſſen naͤchſte Folge fuͤr Baiern die war, daß der Kaiſer ſich 
bemuͤhte, die baierſchen Truppen zum Verrath an ihrem Herrn zu be— 
wegen. Obgleich ſich Maximilian durch des Kaiſers Hinterliſt tief 
ergriffen fuͤhlte, ſo entzog er ihm doch ſeine Huͤlfe nicht, als der ſchwe— 
diſche General Wrangel mit Herresmacht die kaiſerlichen Lande be— 


drohte. Wrangel vereinigte ſich mit dem franzoͤſiſchen General Tuͤ⸗ 


renne, und Beide ruͤckten in Baiern ein. Der Widerſtand Marimis 
lians war vergeblich; zum dritten Male wurde Baiern vom Lech bis 
zur Iſar auf das Schrecklichſte verwuͤſtet, vornaͤmlich deshalb, weil 
Maximilian den, mit den Schweden eingegangenen Waffenſtillſtand 
aus Anhaͤnglichkeit gegen Oſtreich gebrochen hatte. Freiſingen und 
Landshut wurden von den Schweden mit Sturm genommen, welche dar— 
auf die Iſar uͤberſchritten und gegen Salzburg ſich bewegten, wohin 
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der Kurfuͤrſt von Muͤnchen aus geflohen war. Mit der größten Ans 
ſtrengung gelang es der vereinigten baierſchen und kaiſerlichen Armee, 
den Feind vom Innfluſſe zu vertreiben. Die Schweden zogen ſich 
zuruͤck, jede Schlacht vermeidend, aber uͤberall das Land verwuͤſtend. 
Kaum hatten ſie ſich entfernt, als die Nachricht von dem Abſchluſſe 
des weſtphaͤliſchen Friedens nach Baiern kam. Maximilian kehrte 
wieder nach München zuruck; aber in welchem Zuſtande fand er das 
Land! Ueber die Haͤlfte der Bewohner war durch Hunger und Seuche 
und die Mordluſt der Feinde hinweggerafft; Raͤuber und diebiſches 
Geſindel machten die Wege unficher, der Ackerbau und mit ihm jede 
gewerbliche Handthierung lag darnieder, und Zucht und Sitte hatten 
Baiern feindlich den Ruͤcken gekehrt. Und welchen Vortheil hatte 
das Land, welchen der Beherrſcher deſſelben fuͤr ſo große Verluſte? 
Es waren zwar anſehnliche Laͤndermaſſen, wie die Oberpfalz und die 
Grafſchaft Cham an Baiern gekommen, aber gerade dieſe Lander befan⸗ 
den ſich in einer gleich traurigen Lage. Indeß hatte der Herrſcher die 
Kurwuͤrde gewonnen und ſeinen eiſernen Willen durchgeſetzt, naͤmlich 
die Aufrechthaltung der katholiſchen Kirche. Dies ſchien dem Kurfürs 
ſten Maximilian, dem der Glauben fein Heiligſtes war, der größte 
Gewinn, und von dieſem Geſichtspunkte aus fing er auch die neue 
Belebung ſeiner Staaten damit an, daß er zuerſt die Kloͤſter, die 
Kirchen und die frommen Stiftungen zu ihrem alten Glanze zuruͤck— 
fuͤhrte und dann erſt ſeine Sorge auf die weltlichen Angelegenheiten 
wandte, von denen ihn aber leider der Tod abrief. Er ſtarb am 
27. September 1651 im acht und ſiebenzigſten Jahre ſeines Lebens 
und im drei und funfzigſten ſeiner Regierung. Moͤgen ihn auch nach 
unſerem Begriffe verkehrte Anſichten geleitet haben, fo kann die Nach—⸗ 
welt in ihm doch nur einen großartigen Charakter erkennen; denn 
von allen Fuͤrſten Deutſchlands, die an dem 3Ojährigen Glaubens⸗ 
kampfe Theil nahmen, beſaß wohl keiner mehr Willenskraft als er, 
und wo andere fuͤr weltliches Intereſſe, fuͤr irdiſchen Ruhm und Ehre 
kaͤmpften, da ſtritt er mit glaͤubiger Begeiſterung und beſeelt von dem 
Gefuͤhl, daß er nur fuͤr die Wohlfahrt ſeiner Unterthanen das Schwert 
ziehe. Nur von dieſem Geſichtspunkte aus iſt Maximilian zu beur⸗ 
theilen. 

b Drei Jahre nach dem Tode Maximilians trat ſein Sohn und 
Nachfolger, der Kurfuͤrſt Ferdinand Maria, die Regierung an 
nachdem er bis zum Jahre 1654 unter der Vormundſchaft ſeines 
Oheims, des Herzogs Albrecht, und der ſeiner Mutter Maria A 5 
geſtanden und ſich kurze Zeit vor feiner Thronbeſteigung mit der Prinz 
zeſſin Adelheid von Savoyen, ihm ſchon von feinem Vater zur Ge— 
mahlin beſtimmt, vermaͤhlt hatte. Ferdinand Maria fuͤhrte bis 1679 
das Regiuent über Baiern, mit dem Nachruhme, daß er, unterſtuͤtzt 
von treuen Raͤthen, ununterbrochen fuͤr das Wohl ſeines Volkes Sorge 
getragen. Ganz beſonders war der Kurfuͤrſt fuͤr den Glanz der Geiſt— 
lichen bedacht, was er vorzuͤglich dadurch bekundete, daß er auf die 
Einkuͤnfte, welche ſein Vater und er ſelbſt von den Kloͤſtern der Ober⸗ 
pfalz bisher bezogen hatten, freiwillig. Verzicht leiſtete. Wie wenig das 
gegen der Kurfuͤrſt nach aͤußerem Schimmer und weltlicher Ehre 
ſtrebte, zeigte er bei Ablehnung der deutſchen Krone, die ihm nach 
dem Tode Ferdinand's III. von den Feinden des Hauſes Habsburg 
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angetragen wurde. Eine der wichtigſten Begebenheiten, und zwar 
vornaͤmlich wichtig fir Baiern ſelbſt, iſt die Publikation eines beſſeren 
Landrechts im Jahre 1657. Haͤtte mit dieſer Wohlthat fuͤr das 
Land zugleich auch die ſtattgefunden, daß das zu ſehr vermehrte Wild 
vertilgt worden waͤre, ſo wuͤrde ſchon jetzt der Zuſtand des Landman⸗ 
nes bedeutend verbeſſert worden ſein. Indeß die Nachlaͤſſigkeit gegen 
den Ackerbau dehnte ſich nicht auch in aͤhnlichem Grade auf Handel 


und Gewerbe aus, vielmehr waren der Kurfürſt und feine Beamten 


mit treuem Eifer bemuͤht, alle Zweige der Induſtrie zu heben; und 
ſo geſchah es denn, daß ſchon nach zwanzig Jahren die Spuren der 
fuͤrchterlichen Verwuͤſtungen aus den Zeiten des dreißigjährigen Krieges 
vertilgt waren. Mit dieſen, fuͤr das allgemeine Beſte berechneten Be— 
ſtrebungen wurden auch Kunſt und Wiſſenſchaft nicht unberuͤckſicht ge 
laſſen; die Kunſtſammlungen zu Muͤnchen erhielten bedeutenden Zu— 


wachs, das dortige Schloß wurde verſchoͤnert und erweitert und im 


f 


Innern mit den vortrefflichſten Kunſtgegenſtaͤnden ausgeſchmuͤckt. Auch 
Adelheid, Ferdinand Maria's Gemahlin, ließ ſich das Schloß Nym⸗ 
phenburg erbauen, und fie war es vorzüglich, welche alle Kuͤnſte, 
Muſik, die bildende und mimiſche Kunſt, aus wahrer Neigung mit fuͤrſt— 
licher Freigebigkeit befoͤrderte. Nur ſchade, daß die große Feuers— 
brunſt, welche 1674 das Schloß zu Muͤnchen in Aſche legte, zugleich 
auch viele der dort aufbewahrten Kunſtſchaͤtze zerſtoͤrt hat. Ferdinand 
Maria ſtarb 1679, und ihm folgte, nachdem fen Bruder Maximi⸗ 
lian Philipp ſechs Monate hindurch die Geſchaͤfte der Regierung ver— 
waltet hatte, im J. 1680 ſein Sohn Maximilian (II.) Emanuel, 
welcher von 1680 bis 1727 regierte und ſich mehr durch kriegeriſche 
Unternehmungen als durch ſtille, fuͤr den Frieden berechnete Thaͤtig— 
keit auszeichnete. Der Hof Ludwigs XIV. von Frankreich, damals 
der Sammelplatz der feinen Welt, ſowohl in Bezug auf aͤußeren Ans 
ſtand als auch in geiſtiger Hinſicht, hatte auf Maximilian Emanuel 
einen beſonderen Einfluß ausgeuͤbt; er gefiel ſich in franzoͤſiſcher Klei— 
dertracht, aber trotz dieſer Vorliebe fuͤr Frankreich ſchloß ſich der junge 
Kurfuͤrſt, nach dem Urtheile und der Meinung ſeiner erfahrenen Raͤthe, 
dem Hauſe Oeſtreich an und unterſtuͤtzte es ſowohl durch ſeine eigene 
perſoͤnliche Tapferkeit als auch durch Stellung von Huͤlfstruppen im 
Kampfe gegen die Tuͤrken, welche mit großer Macht den Oſten Eu— 
ropa's bedrohten. So fuͤhrte Maximilian Emanuel dem bedraͤngten 
Kaiſer 1683 eine tapfere Schaar von mehr als 11,000 Baiern zu, 
und war in demſelben Jahre einer der Hauptkaͤmpfer, als der edle 
Polenkoͤnig Johann Sobiesky das hart bedrohte Wien von den Tuͤr— 
ken befreite. Auch im folgenden Jahre ſtand der Kurfuͤrſt von Baiern 
dem Kaiſer wacker zur Seite und wurde von dieſem mit der Hand 
ſeiner Tochter, der reizenden Marie Antonie, belohnt, welche 1685 
ſeine Gemahlin ward und mit der er zugleich Anwartſchaft auf den 
ſpaniſchen Thron erhielt, da Maria Antonie von muͤtterlicher Seite 
die Enkelin Karl's II. von Spanien war. Wie ſich aber Maximilian 
Emanuel durch glorreiche Kriegsthaten im Oſten auszeichnete, ſo fand 
er auch bei dem Ausbruche des Krieges zwiſchen Oeſtreich und Frank— 
reich Gelegenheit, ſich un Weſten, am Rhein und in Savoyen einen 


ruͤhmlichen Namen zu machen. Später (1691) erhielt er von Karl II. 
von Spanien fuͤr ein anſehnliches Jahrgehalt die Statthalterſchaft 
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uber die Niederlande, und von dieſer Zeit an lebte er großentheils in 
Bruͤſſel, umgeben von einem glänzenden Hofſtaate. Hier in den Nies 
derlanden zeichnete er ſich in allen Kaͤmpfen ebenfalls als tapferer 
Krieger aus; aber nichts deſto weniger vernachlaͤſſigte er Baiern, wo 
er praͤchtige Schloͤſſer erbauen ließ, jedoch hierdurch ſo wie durch ver— 
ſchwenderiſche Hofhaltung nicht nur den, ihm von ſeinen Vorfahren 
uͤberlieferten, reichen Schatz leerte, ſondern auch noch bedeutende Schul— 
den uͤber das Land brachte. Zur Herbeiſchaffung des noͤthigen Gel— 
des mußten neue Abgaben, unter denen die auf das Stempelpapier, 
eingefuͤhrt werden; dagegen ſuchte man die Betriebſamkeit der Be⸗ 
wohner fo wie den Handel durch Anlegung von Straßen, durch Pofts 
anſtalten u. ſ. w. zu unterſtuͤtzen. Aber dennoch gedieh der Wohlſtand 
Baierns nicht, und wie nach dem 30jaͤhrigen Kriege, ſo zeigten ſich 
auch jetzt wieder Banden luͤderlichen Geſindels im Lande, die das Eis 
genthum und die Sicherheit der Landſtraßen gefaͤhrdeten. Hieran 
war indeß vorzuͤglich die Abweſenheit des Kurfuͤrſten Schuld, der ſich 
fortwaͤhrend in den Niederlanden beſchaͤftigt ſah und die Verwaltung 
feines Stammlandes fremden Händen überließ. Bald ſollte noch groͤ— 
ßere Noth uͤber Baiern hereinbrechen, veranlaßt durch die Erbfolge in 
Spanien, auf deſſen Krone Ludwig XIV. von Frankreich, der Deuts 
ſche Kaiſer Leopold, der Kurfuͤrſt Maximilian Emanuel von Baiern 
und der Herzog Vietor Amadeus von Savoyen Anſpruͤche machten. 
In der Hoffnung auf dieſe große Erwerbung hatte Maximilian Ema⸗ 
nuel die ihm angetragene Krone Polens ausgeſchlagen, auf die er 
durch feine zweite Gemahlin Thereſia, die Tochter Johann Sobiesky's, 
ein mehr als ſcheinbares Recht hatte; auch ward ihm von Frankreich 
bei dieſer Gelegenheit die Rheinpfalz abgetreten worden. Deshalb 
glaubte er bei feinen Anſpruͤchen auf die ſpaniſche Krone von franzds 
ſiſcher Seite kein Hinderniß zu finden. Wirklich ernannte auch Karl II. 
von Spanien Maximilian's II. Sohn, den fiebenjaͤhrigen Joſeph zu 
ſeinem Nachfolger, der ſogleich nach den Niederlanden geſchickt ward, 
um ſich von dort aus nach Spanien einzuſchiffen. Dieſer ſtarb ſchon 
in Amſterdam, und nun aͤnderte der Koͤnig von Spanien kurz vor 
ſeinem Tode ſein Teſtament und vermachte die Krone und mit ihr 
die Herrſchaft uͤber beide Indien dem Herzoge Philipp von Anjou, dem 
Enkel Ludwig's XIV. von Frankreich, der ols Philipp V. den Titel 
eines Koͤnigs von Spanien annahm. Daruͤber entbrannte zwiſchen 
Frankreich und Oeſtreich ein heftiger Krieg, in welchem ſich Baiern 
auf die Seite des erſtern ſchlug, gelockt durch die Verſprechungen, 
nach Beendigung des Krieges die ſpaniſchen Niederlande als Eigen— 
genthum und nach dem Tode des Kaiſers Leopold die deutſche Krone 
zu erhalten. Fuͤr den etwanigen Verluſt ſeiner deutſchen Beſitzungen, 
erhielt Maximilian Emanuel von Seiten Frankreichs die Garantie 
auf das Herzogthum Luxemburg und den burgundiſchen Kreis als 
vollſtändiges Eigenthum. Dem erſchoͤpften Oeſtreich, nachdem es ver— 
geblich eine guͤtliche Ausgleichung mit Baiern verſucht, leiſteten Enge 
land und die Generalſtaaten kraftige Huͤlfe. Mit wechſelndem Ers 


folge war bereits mehrere Jahre gekaͤmpft worden: da entſchied die 


1704 


moͤrderiſche Schlacht bei Hochſtaͤdt und Blindheim (am 13. Auguſt 
1704) zu Gunſten Oeſtreichs. Die vereinigte Armee der Franzoſen 
und Baiern ward gaͤnzlich aufgeloͤſt, und Baiern ſelbſt fiel in die 
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Hände der Oeſtreicher, welche es ſchonungslos verwuͤſteten. Maris 
milian Emanuel floh nach den Niederlanden, ſeine Gemahlin aber 
unterwarf ſich der Gnade des Kaiſers und ſchloß mit ihm zu Il— 
bersheim einen Vertrag, kraft deſſen ihr nur wenige Rentaͤmter zum 
Nießbrauch verblieben, alle uͤbrigen Städte und Feſtungen aber an 
Oeſtreich uͤbergeben wurden. Von dieſem Augenblicke an ſtieg die 
Noth Baierns, deſſen Hauptſtadt Muͤnchen vom Kaiſer aller Befe— 
ſtigungswerke beraubt wurde, mit jedem Tage, und die Bedruͤckungen 
und willkuͤhrlichen Handlungen der oͤſtreichiſchen Behoͤrden nahmen ei— 
nen ſo grauſamen Charakter an, daß 1705 eine Empoͤrung ausbrach, 
welche bereits 1706 mit den Waffen unterdruͤckt ward. Die Kurfuͤr— 
ſtin hatte ſchon vor dem Ausbruch der Rebellion das Land verlaſſen, 
und jetzt nach Unterdruͤckung derſelben ſtarben Tauſende durch die 
Hand des Henkers und ſelbſt die eigenen Kinder der Fuͤrſtin wurden 
ihrer Freiheit beraubt, uͤber das Land aber noch haͤrtere Bedruͤckun— 
gen verhaͤngt. Hiermit noch nicht zufrieden, ſprach der Kaiſer uͤber 
den Kurfuͤrſten Maximilian Emanuel fo wie über ſeinen Bruder Jos 
ſeph von Koͤln die Acht aus, zerſtuͤckelte Baiern und ſetzte fremde 
Herren in den Beſitz der einzelnen Theile. Dieſer fruͤrchterliche Zur 
ſtand des Landes dauerte bis zum Jahre 1711, in welchem der Kaiſer 
Joſeph I. mit Tode abging. Sein Bruder und Nachfolger auf dem 
Throne Karl VI. mußte ſich bald darauf, da ihm England und die 
Generalſtaaten ihre Huͤlfe entzogen, zum Frieden bequemen, der zu 
Baden und Raſtadt (am 4. Maͤrz und 7. September 1714) abge⸗ 
ſchloſſen und dem zufolge Maximilian Emanuel als Kurfuͤrſt in Baiern 
‚jo wie ſein Bruder Joſeph in Köln wieder eingeſetzt wurden. Jetzt 
kehrte der Kurfuͤrſt mit ſeiner Gemahlin und ſeinen Kindern nach 
Muͤnchen zuruͤck, eifrig darauf bedacht, die Wunden, an welchen das 
Land blutete, zu heilen. Unter ihm ward 1720 die Academia Carolo- 
Albertina, fo genannt von dem Kurprinzen Karl Albrecht, geſtiftet; 
auch geſchah ſonſt viel fuͤr Kunſt und Wiſſenſchaft. Vor allen Din— 
gen war Maximilian Joſeph bemuͤht, den Frieden zu erhalten, deß— 
halb ſchloß er ſich auch an Oeſtreich enger an und vermaͤhlte ſeinen 
aͤlteſten Sohn Karl Albrecht mit Wilhelmine Amalie, der Tochter des 
verſtorbenen Kaiſers Joſeph. — Karl Albrecht folgte ſeinem Vater 
1727 in der Regierung, ſtatt aber mit weiſer Maͤßigung ſich nur der 
Sorge für die Wohlfahrt feiner Voͤlker hinzugeben, froͤhnte er einem 
uͤbertriebenen Luxus, ſchmaͤlerte durch ſchlechtes Geld den oͤffentlichen 
Kredit und ſah es ruhig mit an, wie die Jeſuiten, Kapuziner und 
andere Orden unerhoͤrte Verfolgungen, beſonders im Erzbisthum Salz— 
burg und in der Pfalz, uͤber die Proteſtanten verhaͤngten. Das Bei— 
ſpiel des Hofes fand die verderblichſte Nachahmung, und Baiern war, 
im ſtrengſten Sinne des Worts, ſeinem Untergange nahe, als der 
Ehrgeiz des Kurfuͤrſten Karl Albrecht das ſchon herrſchende Elend 
noch vergrößerte. Kaiſer Karl VI. war 1740 geſtorben und hatte 
die oͤſtreichiſchen Staaten vermoͤge der pragmatiſchen Sanction ſeiner 
Tochter Maria Thereſia hinterlaſſen. Der Kurfuͤrſt von Baiern hatte 
jenem oͤſtreichiſchen Hausgeſetze bisher die Anerkennung verweigert, 
und da ſich Preußen auch feindlich gegen Oeſtreich zeigte und uͤber— 
haupt mehrere Fuͤrſten als Gegner des Hauſes Habsburg auftraten: 
ſo traten alle dieſe zu Nymphenburg 1741 in einen Vergleich, dem 
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zufolge die oͤſtreichiſchen Staaten getheilt werden ſollten. An der 
Spitze dieſes Bundes ſtand der Kurfuͤrſt von Baiern, dem bei der 
Theilung ganz Boͤhmen, Oberoͤſtreich, Tyrol und der Breisgau ange⸗ 
wieſen ward, Spanien ſollte außer der Lombardei noch Parma, Pia⸗ 
cenza und Mantua, Preußen Niederſchleſien, der Kurfuͤrſt von Sach⸗ 

fen Oberſchleſien und Mähren mit erblicher Koͤnigswuͤrde, und Frank: 

reich die Niederlande erhalten, ſo daß Maria Thereſia nur im 
Beſitze von Unteroͤſtreich, Kaͤrnthen, Krain, Steiermark und Uns 
garn verblieb. Mit Frankreich verband ſich Baiern noch enger, 

und Ludwig XV., dem Alles an den oͤſtreichiſchen Niederlanden gele⸗ 

gen war, verſprach dem Kurfuͤrſten 28,000 Mann Huͤlfstruppen und 

zur Beſeitigung der etwanigen Schwierigkeiten bei der Kaiſerwahl 
noch eine Armee von 60,000 Mann. Auch mit Spanien, Preußen, 

dem Pfalzgrafen Karl Philipp und dem Kurfuͤrſten Clemens Auguſt 

von Koͤln trat Baiern in naͤhere Verbindung; die vereinigte baierſche 

und franzoͤſiſche Armee drang ſiegreich in Oberoͤſtreich ein und ſchon 

im September 1741 ließ ſich Karl Albrecht zu Linz zum Erzherzoge 
ausrufen. Kaum war dies geſchehen, ſo fiel Friedrich Auguſt II. von 
Sachſen mit 20,000 Mann in Boͤhmen ein; die Baiern ruͤckten da⸗ 
gegen bis 10 Meilen vor Wien vor. Alsbald aber wandte ſich Karl 
Albrecht nach Boͤhmen, indem er nur eine Truppenabtheilung in Oeſt⸗ 
reich zuruͤckließ. Er ſetzte ſich in den Beſitz von Prag, nahm den 
Koͤnigstitel an und ließ ſich gegen Ende des Jahres 1741 von den 
Ständen Boͤhmens huldigen. Darauf wurde Karl Albrecht am 24. 
1742 Januar 1742 zum deutſchen Kaiſer gewaͤhlt und hielt als Karl VII. am 
letzten Tage des genannten Monats in Frankfurt ſeinen feierlichen Einzug 

und beſchwor die Wahlkapitulation. Bis dahin hatte das Gluͤck dem 
Kurfuͤrſten von Baiern treulich zur Seite geſtanden, plötzlich aber verließ 

es ihn. Maria Thereſia warf ſich den Ungarn in die Arme, drang 

in Baiern ein, und obgleich fie für den Augenblick den ſiegreichen 
Preußen weichen mußte, fo trat fie doch bald, von England unter 
ſtuͤzt und nach Abſchluß des Friedens mit Preußen, gegen Kaiſer 
Karl VII. auf, welcher, verlaſſen von Sachſen und Frankreich, ſein 
Land fliehen mußte. Baiern, nunmehr in den Haͤnden Oeſtreich's, 
wurde wie ein erobertes Land behandelt; es ward ein ganz neues 
Verwaltungsſyſtem eingeführt und von den Unterthanen der Eid der 
Treue gefordert. Unterdeſſen war zwiſchen Oeſtreich und Preußen 
abermals eine Spannung eingetreten, die dem ungluͤcklichen Baiern⸗ 
lande zum großen Heile gereichte; denn der Einfall Friedrich's des 
Großen in Boͤhmen mit einer Armee von 100,000 Mann, bot Karl VII. 
1744 die guͤnſtigſte Gelegenheit, 1744 nach Muͤnchen zurückzukehren. Su | 
gleich rief er fein Volk zu den Waffen gegen Oeſtreich, aber kaum 
hatte der Kampf begonnen, ſo ſtarb Karl (VII.) Albrecht am 26. 
1745 Januar 1745 zu München im 48. Lebensjahre. Ihm folgte fein 
Sohn Maximilian (III.) Joſeph, den der Vater kurz vor lei- 
nem Tode fuͤr muͤndig erklaͤrt hatte. Obgleich von allen Seiten drin⸗ 
gend aufgefordert zur Fortſetzung des Kampfes gegen Oeſtreich, ſo 
gab er doch den Bitten ſeiner Mutter ſo wie den wohlmeinenden Anz 
| 


ſichten erprobter Diener Gehoͤr und ſchloß mit Oeſtreich am M. April 
1747 1747 zu Fuͤſſen, im Erzſtifte Augsburg, einen Friedensvertrag, 15 
Folge 
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Folge deſſen er allen Anfprüchen auf die oͤſtreichiſchen Erblande ent— 
ſagte, bei Angelegenheiten des Reichs dem Hauſe Oeſtreich ſeine Huͤlfe 
zuſicherte, dem Bunde der 5 vordern Reichskreiſe beitrat, fuͤr die Zu— 
kunft nicht mehr als 6000 Mann ſtehender Truppen (die auch zu⸗ 
gleich dem Dienſte Oeſtreichs gewaͤrtig ſeyn ſollten) zu halten, den 
Großherzog Franz, Maria Thereſia's Gemahl, als Koͤnig von Boͤh— 
men anzuerkennen und ihm ſeine Stimme bei der Kaiſerwahl zu ge— 
ben verſprach. Fuͤr alle dieſe Verpflichtungen gab Maria Thereſia 
die, in den baierſchen Erblanden gemachten Eroberungen zuruͤck und 
erkannte den verſtorbenen Karl VII. als Kaiſer an. Maximilian III. 
befand ſich nun im ungeſtoͤrten Beſitz ſeiner gaͤnzlich zerruͤtteten Erb— 
lande, auf denen eine Schuld von 40 Millionen Gulden laſtete. Sie 
zu tilgen waren, obgleich ſchon 40 verſchiedene Abgaben entrichtet 
wurden, neue Steuern noͤthig, deren nothwendige Herbeiſchaffung die 
Wohlfahrt der Unterthanen eben nicht befoͤrdern konnte. Zwar wur— 
den durch treffliche Benutzung der Bergwerke und Salzgruben die 
Einkuͤnfte des Staates bedeutend vermehrt, auch geſchah fuͤr die Rechts— 
pflege durch das buͤrgerliche Geſetzbuch Kreitmahr's vom Jahre 1756 
außerordentlich viel: dennoch aber erfreute ſich Baiern keines merkli— 
chen Gedeihens, da Muͤſſiggang, Sittenloſigkeit und Verſchwendung 
ſich durch alle Volksklaſſen verbreitet hatten, und von Seiten der 
Staatsbeamten Mißgriffe gemacht wurden, welche beſonders dem Han— 
del gewaltigen Abbruch thaten. Die dringenden Empfehlungen der 
Behörden zur Thaͤtigkeit wurden unbeachtet gelaſſen und blieben fo 
erfolglos, daß 1770, nach einer ſchlechten Ernte, eine wuͤthende Hun— 
. hereinbrach, die freilich durch des Kurfuͤrſten unermuͤdetes 
Wohlthun nicht ganz abgewandt werden konnte. Jetzt erſt, nach die— 
fer fürchterlichen Leidensſchule, fing man an, ſich mit Eifer und Sorg— 
falt dem Ackerbau zu widmen. Obgleich Maximilian Joſeph's ganzes 

eſtreben dahin ging, alle aͤußern Stoͤrungen von ſeinen Staaten fern 
zu halten, ſo wollte ihm dies doch waͤhrend des ſiebenjaͤhrigen Krie— 
ges nicht ganz gelingen. Einwirkungen dieſer Art ſchadeten der auf— 
keimenden Volksbildung, fuͤr die durch die Verbeſſerung der alten 
Schulen und die Gruͤndung neuer Anſtalten thaͤtig gewirkt wurde. 
Hiermit wurde auch zugleich hoͤhere Wiſſenſchaft und Kunſt befoͤrdert, 
und trotz der Widerſetzlichkeit der Jeſuiten und Pfaffen, gab der Kurs 
fürft der Akademie der Wiſſenſchaften 1759 eigene, freiere Grundge— 
ſetze. Den Jeſuiten bereitete fpäter die paͤpſtliche Bulle, durch welche 
der Orden 1773 gaͤnzlich aufgehoben wurde, den gaͤnzlichen Sturz; 
von dieſer Zeit an kam der Volksunterricht in beſſere Haͤnde und es 
erhoben ſich viele nuͤtzliche Anſtalten An Laͤndererwerbungen hatte 
Maximilian Joſeph außer dem Stadtrechte in Donauwoͤrth noch 


die Herrſchaften Wertingen und Hohenreichingen gewonnen, dagegen. 


ſchon 1750 die Fuͤrſtenthuͤmer Concordia und Mirandola verloren. 
Die Kinderloſigkeit des Kurfuͤrſten veranlaßte ihn, mit dem Kurfuͤr— 


— 


770. 


fien von der Pfalz einen Schenkungsvertrag abzuſchließen, dem gemäß 1774 


Beide ihre Länder gemeinschaftlich beſitzen wollten. In Folge dieſes 
Vertrages ſollte das Kurhaus Pfalz das Erbrecht in Baiern erhalten, 
zu deſſen Sicherung man ſich, um Oeſtreichs geheime Anſpruͤche auf 


Straubingen zu vereiteln, um Preußens und Frankreichs Garantie 
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bewarb. Noch ehe, dies Letzte ausgeführt werden konnte, ſtarb Mas 
rimilian Joſeph am 30. Dezember 1777, und ihm folgte Karl Theo— 
dor, der Sohn des Pfalzgrafen Johann Chriſtian. Er war bisher 
Herzog zu Sulzbach geweſen und beſaß das Fuͤrſtenthum Neuburg. 
und die Herzogthuͤmer Juͤlich und Berg; jetzt, nachdem er auch Baiern 
erhalten, befand er ſich in dem Beſitze aller der Laͤnder, die einſt dem 
Hauſe Wittelsbach gehört hatten. Die koͤrperlichen und geiſtigen Bors 
zuͤge des Fuͤrſten, der ihm vorangehende Ruf der Beſonnenheit und 
Maͤßigung, welchem der große Wohlſtand der Pfalz kräftig das Wort 
redete, machten ihn den Baiern zu einer angenehmen Erſcheinung, 
nur ſah man es mißfaͤllig mit an, daß ſich Karl Theodor mehr als 
erſprießlich zum Intereſſe Oeſtreichs hinneigte. Dieſe Neigung fuͤr 
Oeſtreich trieb ihn an, deſſen vermeintliche Anſpruͤche auf Straubin⸗ 
gen und Mindelheim anzuerkennen, wofuͤr er mit dem Orden des 
goldenen Vließes belohnt wurde. Des Volkes bemaͤchtigte ſich bei 
dieſer Gelegenheit eine große Beſtuͤrzung, die noch vermehrt wurde, 
als ſich auch Oeſtreich in den Beſitz von Niederbaiern ſetzte. Nun 
erhob ſich der Herzog Karl von Zweibruͤcken gegen Oeſtreich, ging 
Friedrich II. von Preußen um Huͤlfe an, zu welcher ſich dieſer auch 
ſogleich erbot und Einſpruch in die Abtretung der ſtraubingenſchen Be— 
ſitzungen (in Niederbaiern) an Oeſtreich that. Schon ließ der Koͤnig 
von Preußen eine Armee nach Boͤhmen marſchiren, als durch fran— 
zoͤſſche Vermittlung (1779) der Friede zu Teſchen geſchloſſen wurde, 
dem zufolge Baiern 40 JM. Land am Inn an Oeſtreich abtrat, 
an Sachſen 6 Millionen Gulden zahlte und ihm die Oberlehnsherr— 
lichkeit uͤber die ſchoͤnburgiſchen Herrſchaften einraͤumte und endlich 
Preußen fuͤr die Entſagung aller Anſpruͤche auf Juͤlich und Berg die 
Anwartſchaft auf Juͤlich und Berg erheilte. Das deutſche Reich 
trat dieſem Frieden bei, deſſen Garantie Rußland und Frankreich uͤber— 
nahmen. Die eingetretene Verkleinerung Baierns machte eine Aende⸗ 
rung in der Verwaltung noͤthig; demnach wurde die Regierung zu 
Landshut aufgeloͤſt, zu Muͤnchen eine Ober-Landesverwaltungsbehoͤrde 
eingeſetzt, die Zahl der Beamten verringert, ihre Stellung in finan— 
zieller Hinſicht verbeſſert und die ſtrengſte Handhabung der Geſetze 
angeordnet. Bei dieſen ausgezeichneten Verordnungen blieb aber der 
Kurfuͤrſt ſelbſt von tadelnswuͤrdigen Schwächen nicht frei; er haßte 
die treuen Diener des Hauſes, welche dem Intereſſe Oeſtreichs aus 
Vaterlandsliebe entgegengehandelt, unterhielt Liebſchaften, leiſtete den 
Ausſchweifungen und Forderungen ſeiner natuͤrlichen Kinder Vorſchub, 
und um die hierzu benoͤthigten Mittel herbeizuſchaffen (dies geſchah, 
beſonders bei der Stiftung einer neuen Zunge des Maltheſer-Ordens), 
wurden die Guͤter der Jeſuiten eingezogen und der Unterricht der Ju— 
gend von neuem den Kloͤſtern uͤberlaſſen. Dadurch gewann die Geiſt⸗ 
lichkeit abermals bedeutenden Einfluß, und die Bildung des Volks, 
von den Pfaffen mit Abſicht ſchlecht betrieben, konnte nicht fortſchrei— 
ten. Hierzu geſellte ſich noch von Seiten des Fuͤrſten eine Vorliebe 
fuͤr die Pfaͤlzer, und die Baiern, von dem Kurfuͤrſten zuruͤckgeſetzt, 
wurden zwar demſelben abgeneigter, entwickelten aber dagegen eine 
deſto regere Selbſtthaͤtigkeit zu ihrer Ausbildung. Es erhoben ſich ges 
meinnuͤtzige Anſtalten aller Art, auch bildeten ſich Vereine fuͤr hoͤhere 
Wiſſenſchaftlichkeit, und waͤre es moͤglich geweſen, den Haͤnden der 
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Geiſtlichkeit den Volksunterricht zu entreißen, ſo würde auch dieſer 
ohne fuͤrſtlichen Schutz bedeutend vorgeſchritten ſein. In Jolitiſcher 
Beziehung trat für Baiern mit der Thronbeſteigung Kaiſer Zofep’s II. 
eine eigene Epoche ein, in welcher die Baiern recht deutlich die Liebe 
für ihr angeſtammtes Herrſcherhaus an den Tag legten. Joſeph (I. 
naͤmlich baute auf die Anhaͤnglichkeit des Kurfürften Karl Theodor 
an Oeſtreich einen eigenen Plan zur Erweiterung ſeiner Staaten und 
wußte den Kurfuͤrſten im Geheimen zu bereden, Baiern, welches ganz 
an Oeſtreich fallen ſollte, gegen die oͤſtreichiſchen Niederlande, die man 
zum Königreich Burgund erheben wollte, auszutauſchen. Joſeph II. 
unterließ es bei dieſer Gelegenheit nicht, dem Ehrgeize Karl Theo— 
dor's zu ſchmeicheln, und dieſer ging auch wirklich auf den Antrag 
ein, erklaͤrte ihn aber für ein falſches Gerücht, als er von Karl von 

weibruͤcken zum allgemeinen Erſtaunen und zum groͤßten Unwillen 

er Baiern bekannt gemacht wurde. Kaum war dieſe Angelegenheit 
beſeitigt, als der Bund der Illuminaten, der ſich ſeit Aufhebung der 
Jeſuiten gebildet hatte, die Aufmerksamkeit des Fuͤrſten und des Volks 
in Anſpruch nahm. Dieſer Bund ward jedoch ſchon 1785 aufgeloͤſt, 
hatte aber die nachtheilige Folge, daß er dem N ſten ein beſonde— 
res Mißtrauen einfloͤßte, welches ſich im grellſten Lichte zeigte, als 
die franzoͤſiſche Revolution ihren Anfang nahm. Man war jetzt aͤngſt— 
lich auf die Sicherheit des Staates bedacht, und aus reiner Unkennt⸗ 
niß des Volksgeiſtes, wählte man hierbei Mittel, welche die Aengſtlich— 
keit der Regierung deutlich verriethen. Bei der wachſenden Bewe— 
gung in Frankreich vereinigte ſich das deutſche Reich zu gemeinſamer 
Vertheidigung; auch Baiern ſtellte ein Heer und wurde bald der Schau— 
platz des Krieges. Vor dem vordringenden General Moreau zogen 
ſich die Oeſtreicher nach Vaſern zuruͤck, deſſen Grenzen ſich nun der 
franzoͤſiſche General Jourdan nahte. Der Kurfürft verließ ſein Land, 
ſchloß aber mit Frankreich einen Waffenſtillſtand ab, dem gemaͤß den 
franzoͤſiſchen Heeren der Durchzug durch Baiern geſtattet ward. Dies 
ſer Waffenſtillſtand koſtete der münchener Gallerie ihre Kunſtſchaͤtze 
und dem Lande ſelbſt 2; Mill. Thaler für die Unterhaltung der fran— 
z ſiſchen Truppen. Das Waffenglück der Oeſtreicher unter dem Erz— 
herzoge Karl ſetzte dieſe bald in den Beſitz von Baiern, welches ſie 
wie ein feindliches Land behandelten. Der Friede von Campo For— 
mio (1797) zwiſchen Oeſtreich und der franzoͤſiſchen Republik ſtellte 
für den Augenblick die Ruhe her, äußerte ſich aber in feinen Folgen 
für Baiern doch nachtheilig, denn es verlor zum Vortheile Oeſtreichs 
an Land. Das baierſche Volk ſah dieſen Akt nicht mit Gleichguͤltig⸗ 
& an, und je lauter ſich der allgemeine Unwille durch Wort und 
That ausſprach, deſto aͤngſtlicher wurde die Regierung und ſuchte 
durch ſtrenge Maaßregeln dies unruhige Treiben zu unterdruͤcken. Das 
Mißpvergnuͤgen des Volkes verbreitete ſich auch auf die Ge iſtlichkeit, 
da man von ihr bedeutende Summen zur Ausruͤſtung des neuen Hee— 
res verlangte: denn trotz des Friedens von Campo Formio ſchien der 
abermalige Ausbruch des Krieges nahe. Schon begannen von Seiten 
Oeſtreichs neue Ruͤſtungen und ſeine Heere rückten in Baiern ein. 
Dieſer Art war der Stand der Verhältniſſe, als der Kurfuͤrſt Karl 
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ſeph, der letzte Sproͤßling der Wittelsbacher, Vetter des mit Tode 
abgegangenen Kurfuͤrſten und Bruder des ebenfalls ſchon verſtorbenen 
Herzogs Karl von Zweibruͤcken, die Regierung uͤber Baiern antrat. 
Das Gluͤck, welches bis dahin den Oeſtreichern zur Seite geſtanden, 
fand in der Schlacht von Marengo (am 14. Inni 1800) ſein Ende, 
Italien kam in die Haͤnde der Franzoſen, und Moreau zog vom Rheine 
her ſiegreich bis Muͤnchen. Von hieraus noͤthigte er dem deutſchen 
Kaiſer einen Waffenſtillſtand ab, dem zufolge außer den Feſtungen 
Ulm, Ingolſtadt und Philippsburg noch gauz Schwaben und anſehn⸗ 
liche Theile von Franken und Baiern an Frankreich als eroberte Laͤn⸗ 
der abgetreten wurden. Nach dem Waffenſtillſtande begann der Kampf 
von neuem und wurde erſt durch den luͤneviller Frieden (am 9. Fe— 
bruuͤr 1801) beendet. In dieſem Frieden erhielt Frankreich das linke 
Rheinufer, und Baiern verlor von ſeinen rheiniſchen Beſitzungen 220 
M. mit 692,000 Einwohnern. Hierfür wurde es ſpaͤter entſchaͤ⸗ 
digt und zwar durch eine Laͤndermaſſe von 340 UM. mit 898,000 
Einwohnern. In dem neuen Kampfe des Kaiſers Napoleon gegen 
Oeſtreich, England und Rußland traten Baiern, Wuͤrtemberg und 
Baden auf die Seite Frankreichs, und in dem presburger Frieden (am 
26. Dezember 1805) wurde Baiern abermals bedeutend vergroͤßert 
und zum Koͤnigreiche erhoben, ſo daß der Kurfuͤrſt mit dem Anfange 
d. J. 1806 als Maximilian J. den Koͤnigstitel annahm. Außer- 
dem trat Maximilian dadurch, daß er ſeine Tochter Auguſte dem 
Stiefſohne Napoleons, dem Vicekoͤnige Eugen von Italien, zur Ge 
mahlin gab, dem franzoͤſiſchen Kaiſer naͤher, welcher Letztere, ſeit der 
Errichtung des Rheinbundes, auf die Fuͤrſten Suͤddeutſchlands einen 
maͤchtigen Einfluß ausübte. Bon jener Zeit an blieb Baiern der ſtete 
Bundesgenoſſe Napoleons, und trat erſt nach dem Sturze deſſelben 
gegen Gewaͤhrleiſtung des bisherigen Länderbeſitzes und der Souveraͤ— 
nität den gegen Frankreich Verbuͤndeten bei und wurde nach dem pas 
riſen Frieden laut der Bundesakte (vom 8. Juni 1815) ein Theil des 
deutſchen Staatenbundes. Nachdem die Ruhe Europa's geſichert war, 
richtete Maximilian ſeine ganze Sorgfalt auf die innere Wohlfahrt 
des, durch lange Kriege zerruͤtteten Staats. Schon waͤhrend des 
Krieges war Manches vorbereitet worden, das jetzt mit um ſo groͤßerer 
Kraft in's Leben treten konnte. Jeder der acht Kreiſe erhielt ſeine 
eigene Regierung, welche aus zwei Kammern, fuͤr die inneren Ange⸗ 
legenheiten und fuͤr die Finanzen, beſtand. Mit ſtrenger Beaufſichti⸗ 
gung der Beamten wurden Verbeſſerungen der Landſtraßen, des Forſt⸗ 
weſens, der Berg- und Salzwerke, der Steuern, uͤberhaupt aller Ver⸗ 
waltungszweige vorgenommen, der Schulunterricht ſo wie Volksbil⸗ 
dungsanſtalten neu organiſirt, Kunſt und Wiſſenſchaft, Handel und 
Induſtrie befördert, init einem Worte Alles gethan, was das Volk 
der Baiern zu dem Geſchenke reif machen konnte, welches ihm der 
edle Maximilian am 26. Mai 1818 durch die Verfaſſungsurkunde 
gab. Nach jener Urkunde beſteht die Staͤndeverſammlung aus zwei 
Kammern; zur erſten gehoͤren die koͤniglichen Prinzen, die Kronbeam⸗ 
ten, Erzbifchöfe, die Haͤupter der fürſtlichen und graͤflichen Familien, 
ein, vom Könige dazu ernannter Biſchof, der zeitige Praͤſident des 
proteſtantiſchen Generalkonſiſtoriums und andere, vom Koͤnige dazu ein⸗ 
geſetzte Staatsdiener; zur zweiten gehoͤren die Gutsbeſitzer mit eigener 
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Gerichtsbarkeit, die Abgeordneten der Univerſitaͤten, die der katholi— 
ſchen und proteſtantiſchen Kirche, der Staͤdte und Maͤrkte, ſo wie der 
ubrigen Landeigenthuͤmer. Wenigſtens alle drei Jahre tritt eine Zus 
ſammenberufung der Staͤnde ein. Die erſte Staͤndeverſammlung er— 
oͤffnete der König am 4. Febr. 1819. Der vaͤterliche Maximilian 
ſtarb in der Nacht vom 12. zum 13. October 1825, und die Thraͤ— 
nen des geſammten Volks floſſen um den hochherzigen Koͤnig. Ihm 
folgte ſein Sohn Ludwig, geb. am 27. Aug. 1786 zu Strasburg, 
der die Regierung mit wohlthätigen Einſchraͤnkungen übernahm, 1826 
die Univerſität Landshut nach Muͤnchen verlegte, und mit ausgezeich— 
neter Freigebigkeit ſeine Reſidenz zum Sammelplatz der gelehrteſten 
Männer Deutſchlands und zu einem wahrhaften Tempel der Kunſt 
und Wiſſenſchaft umſchuf. Auf der anderen Seite hat Koͤnig Ludwig 
auch mehrere Kloͤſter, ſogar von dem Orden der Bettelmönche, fo wie 
das 1803 aufgehobene Benediktinerkloſter Methen im J. 1830 wie— 
der hergeſtellt. Seit dem eben genannten Jahre zeigte ſich in Rhein— 
baiern, vielleicht nur in Folge der franzoͤſiſchen Juli-Revolution, ein 
eigenthuͤmlich exentriſcher Geiſt, ein Streben, das der beſtehenden Ord— 
nung entgegentrat, durch den Fuͤrſten Wrede aber ziemlich in ſeine 
Schranken zuruͤckgewieſen ward. In ganz neuerer Zeit wurde der 
zweite Sohn des Koͤnigs, Otto, zum Koͤnige von Griechenland er— 
wählt, wodurch Baiern mehr als jeder andere europaͤiſche Staat mit 
dieſem Lande in nähere Berührung gekommen iſt. — Die Wirkſam— 
keit der Landtage hat noch nicht die Reſultate gezeigt, welche man 
erwartet hat und waͤhrend immer noch die Streitigkeiten uͤber den 
Staatshaushalt fortdauern, iſt bereits von dem vierten Landtage, vom 
17. November 1827 bis 18. Aug. 1828, die Einrichtung der Kreis— 
ſtaͤnde oder Landraͤthe ſo wie die Aufhebung der Militairgerichtsbar— 
keit in buͤrgerlichen Rechtsſachen ausgegangen. 


Chronologiſcher Ueberblick der Hauptereigniſſe in der Ge⸗ 
ſchichte Baierns. 


550 oder 554 n. Ch. G. Anfang der Herrſchaft der erſten baierſchen Her— 
zoͤge aus dem Haufe der Agilolfinger. 

628. Die Bojoaren erhalten ihr erſtes Geſetzbuch von den Franken. 
Verbreitung und Reinigung des Chriſtenthums. 

788. Taſſilo, der Letzte der Agilolfinger, wird vom Thron geſtoßen. 
Baiern kommt unter fraͤnkiſche Botmaͤßigkeit. 

888. Baiern kommt an Arnulf von Kaͤrnthen. 

947, Heinrich oon Sachſen, der Bruder Kaiſer Otto's I., wird Herr 
von Baiern. 

1004. a Graf Heinrich von Luͤtzelburg und Ardenne wird Herzog in 

aiern. 

1007. Baiern kommt an Heinrich von Franken und 

1039. an Heinrich von Luxemburg. 

1070. Die Welfen gelangen zur herzoglichen Wuͤrde uͤber Baiern. 

1180. Die Wittelsbacher über Baiern. 


.. 


519 
1825 


1826 


1830 
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1255. Erſte Theilung Baierns unter Ludwig II. und Heinrich XIII. 

1347. Zweite Theilung in Ober- und Niederbaiern. 

1349. Entſtehung der vier baierſchen Linien: Oberbaiern (München), 
Niederbaiern (Landshut), Brandenburg und Straubingen-Holland. 

392. Dritte Theilung Baierns in Ingolſtadt, Muͤnchen und Landshut. 

1447. Ertöfchen der Linie Ingolſtadt mit Ludwig dem Bartigen. | 

1505. Albrecht IV. vereinigt Baiern. 5 a 

1508 — 1550. Verbreitung der Reformation unter Wilhelm IV. 

1623. NN I. erlangt die Kurwuͤrde und die Belehnung mit der 
Oberpfalz. 

1627. Bekanntmachung des neuen baierſchen Geſetzbuches. 

1628. Die Oberpfalz wird Eigenthum Baierns. 

1657. Publikation des baierſchen Landrechts. 

170% Empörung der Baiern gegen Oeſtreich. 

1720. Stiftung der Academia Carolo Albertina. 

1742. Der Kurfuͤrſt Karl Albrecht von Baiern wird als Karl VII. zum 
deutſchen Kaiſer erwaͤhlt, | 

1756. Publikation des neuen bürgerlichen Geſetzbuches für Baiern. 

1759. Die Akademie zu Muͤnchen erhaͤlt eigene Grundgeſetze. 

1774. Schenkungsvertrag zwiſchen den Haͤuſern Baiern und Pfalz. 

1779. Einſetzung drr Oberlandesverwaltuͤngsbehoͤrde zu Muͤnchen. 

1785. Aufloͤſung des Illuminatenbundes. 

1806. Baiern wird ſonveraͤnes Koͤnigreich. 

1818. Publikation der Verfaſſungsurkunde Baiern's. | 

1819. 5 1 der erſten Staͤndeverſammlung durch Koͤnig Maximi⸗ 
ian I. 

1826. Verlegung der Univerſitaͤt Landshut nach Muͤnchen. 


Tabelle der baierſchen Herzoͤge, Kurfuͤrſten und Koͤnige. 


A, Herr de g e. Arnulf, natuͤrlicher Sohn Karlmanns, 
899. 


1. Agilolfinger. i 
Garibald I. (oft König genannt), Ledwig das Kind, f 911. 
595. 3. Arnulfinger. 


Taſſilo I., + 609. Arnulf, + 937. 
Garibald II., T 640. Eberhard, bis 938. 
Theodo I., f 680. Bertold, F 947. 


Theodo II., + 717. 
Theodobert und Grimoald, Beide + 4. Das Haus Sachſen. 


um 724. Heinrich J., 7 956. 
Huabert, Theodobert's Sohn, J 737. | Heinrich II., bis 976. 
Odilo, T 748. Otto l' von Schwaben, F 982. 
Taſſilo II., verliert Baiern 788 und | Heinrich III, bis 985. Ihm folgt 

ſtirbt im Kloſter. 5 A 169 

* Heinrich II., 5; 

- 2. Fraͤnkiſches Haus. Heinrich IV., bis 10043 er wird deut⸗ 

Karl d. Gr. F 814. ſcher Kaiſer. 


Lothar, bis 817. IR ig 

Ludwig II., König von Baiern, 5. Luͤtzelburger u. Franken. 
T 876. Heinrich V., T 1026, 

Karlmann, F 880. Heinrich VI., bis 10393 er wird deut⸗ 

Karl, des vorigen Bruder, 7 888. ſcher Kaiſer. 
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Heinrich VII., T 1047. 
Konrad, Graf von Zuͤtphen, vertrie⸗ 
ben 1053. 
Heinrich VIII., 

ſcher Kaiſer. 
Konrad II., T 1056. 
Agnes, Gemahlin Kaifer 
richs III., bis 1061. 
Otto II. von Sachſen, bis 1070. 


6. Das welfiſche Haus. 


Welf I., 1 1101. 
Welf II., 4 1120. 
Heinrich IN., Ea 
Heinrich X., 1139. 


7. Herzöge aus dem Haufe 
Oeſtreich. 


bis 1056; wird deut⸗ 


Hein, 


Leopold, F 1141. 
Heinrich XI., der Bruder des Vori— 
gen, bis 1156. Baiern kommt an 
den Welfen. 
Heinrich XII., den Loͤwen, bis 1180. 
6. Die Schyren oder das Haus 
Wittelsbach. 


Otto I., 1 1183. 
kudwig I., T 1231. 
Otto II., 4 1253. 
Seine ‚Söhne theilen in Oberbaiern 
(München) u. Niederbaiern(Lands⸗ 
hurt.) 
| a Oberbaiern. 
Ludwig II., 1294. 
15 1 wahrscheinlich 1319. 
b. Niederbaiern. 
Zane (XIII.), 7 1290. 
tephan und Otto, der erſte T 1310, 
| der zweite 1312. 
Ludwig III., der Baier, ein Bruder 
Rudolf's von Oberbaiern, ſpaͤter 
Kaiſer, vereinigt Baiern, ＋ 1347. 
Nach ihm bilden ſich vier Linien. 


a. Brandenburg. 
Lutwig der Römer, T 1365. 5 
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Ot der Finne, 7 1397. 


b. Straubingen⸗ Holland. 

Alben und Wilhelm, der erſte T 1377, 

der zweite 1404. 

Wilhein II., T 1417. 

Dateben, feine Tochter, bringt Hol: 
land m Burgund, und Straubin⸗ 
gen faͤlt an Niederbaiern. 


c. Oberbaiern Muͤnchen.) 
Ludwig der Aeltere, T 1361. 


| 


711 
d. F (Landshut.) 


Stephan I., 1 1 


Seine Soͤhne dheilen in Ingolſtad, 

Landshut und Muͤnchen. 
a. Ingolſtadt. 

Stephan II., F 1413. 

Ludwig der Bärtige, T 1447. Mit 
ihm erloſch Ingolſtadt, da ſein 
Sohn Ludwig mit dem Hoͤcker vor 
ihm ſtirbt 1447. 

b. Landshut. 

Friedrich, T 1392. 

Heinrich der Reiche, T 1460. 

Ludwig der Reiche, + 1479, 

Georg der Reiche, + 1503. 

(Mit ihm erliſcht die Linie Lands⸗ 

hut im Mannesſtamme.) 
c. Muͤnchen. 

Johann, T 1397. 

Ernſt und Fe, der legte T 1435, 
der erfte 148 

Albrecht III., ber Sohn von Ernſt, 
7 1460. 

(Er hinterlaͤßt 5 Söhne: Johann II., 
7 1463. Sigismund, entfag? 1467; 
Chriſtoph, T 1494; Wolfgang, f 
1514; entſagt vorher. Albrecht IV.; 
er vereinigt 1505 ganz Haiern.) 

Albrecht IV., F 1508. 

Wilhelm IV. und ig der letzte 
＋ 1545 der % 1550. 

Albrecht V., 7.197 

Wilhelm V., 1 100 1598 und ſtirbt 
1626. | 

Maximilian I. von 1598 — 1623. 
Erlangt in dem zuletzt genannte 
Jahre die Kurwuͤrde. 

B. Kur fuͤrſten. 
Maximilian I. von 1623 — 1691. 
Ferdinand Maria, von 1651 — 1679. 
Maximilian (II.) Emanuel, von 

1679 — 1727. 

Karl Albrecht, von 1727 — 1745. 

eden (III.) Joſeph, von 1745 — 


9. 945 Kurhaus Pfalz uber 
Baiern. 


Karl Theodor, von 1777 — 1799. 
4 8 (IV.) Joſeph, von 1799 — 
1506 


Erlangt im zuletzt genannten Jahre 
die koͤnigliche Wuͤrde. 
C. Koͤnige. 
Maximilian I. von 1806 — 1825. 
Ludwig I., von 1825 bis jetzt. 


Koͤnigreich Sachen. 


Lage. Das Königreich bildet ein voͤllig gefchloffenes Ganze und 
‚hat nur zwei Dörfer, die außerhalb dem Lande im Altenburg'ſchen 
iegen, welche zu den Fuͤrſtl. Schoͤnburg'ſchen Herrſchaften und ſomit 
zum erzgebirg'ſchen Kreiſe gehoͤren. In dieſem Kreiſe liegt auch ein 
altenburg'ſches Dorf eingeſchloſſen, und außer dieſem keine fremden 
Enclaven in Sachſen. Seine geogravphiſche Lage iſt vom 29“ 324 bis 
32° 45“ oͤſtl. Länge und vom 50° 94 bis 51° 29/ noͤrdl. Breite. 

Grenzen. Sachſen grenzt im S. und SO. durch das Erzge⸗ 
birge und lauſitzer Gebirge an den ellbogner, ſaatzer, leitmuritzer 
Kreis von Böhmen; im O. und NO, fo wie im N. an den preußiſch⸗ 
ſchleſiſchen Regier. Bezirk Liegnitz und den preußiſch⸗ſaͤchſiſchen Regier.s 
Bezirk Merſeburg; im W. an Altenburg, Weimar⸗Eiſenach und an 
die fuͤrſtl. reußiſchen Laͤnder und im SW. an das Koͤnigr. Baiern. 
Die ganze Grenzlienie beträgt 110 Meilen; wovon 47 öſtreichiſch, 
37 preußiſch, 10 altenburgiſch, 12 reußiſch, 1% waimariſch und 22 
baieriſch ſind. EX 

Größe Der Flaͤchenraum wird ſehr verfchieden angegeben. 
Haſſel nimmt 335,58, Schumanns Lexikon von Sachſen 278, Can⸗ 
nabich 318 und ganz neue geographifche Lehrbücher 271, 33 T an. 
Was hiervon das Richtigſte, mag vor der Hand unentſchieden bleiben. 

Oberflache. Boden. Abdachung. Man nimmt 2 als Ge⸗ 
birgsland, ; als huͤgeliches und als ebenes Land an. Die ganze 
Oberflaͤche bildet überhaupt ein Gemiſch von Gebirgen mit engen Thaͤ— 
lern, von Huͤgelketten mit weiten Thaͤlern und von Ebenen, in wels 
chen jedoch noch eine Menge von Huͤgeln theils in Gruppen, theils 
ganz iſolirt liegen. Wirkliche Gebirge beſitzen nur: der lauſitzer Kreis 
im S. und S., ebenſo der meißner Kreis, der groͤßte Theil des 

eragebirgifchen Kreiſes und der ſuͤdoͤſtlichſte Theil des voigtlaͤnder 

reiſes. N 

Der Boden ift im Gebirg ſteinig und felfig, in den hügeligen 
und ebenen Theilen iſt er fruchtbar und beſteht aus Thon, Lehm, 
Mergel und Kalk, theils auch aus Sand. Moraſtiger Boden iſt ſel 
ten und man findet eigentlich nur feuchte Niederungen an den Ufern 
der weißen Elſter und Pleiße, die jedoch mit Wieſen und Laubhalz 
bewachſen find. Der Sandboden findet ſich vorzuͤglich im meißier 
Kreiſe und im lauſitzer Kreiſe von Großenhain bis an die preußſche 
Grenze und zur Spree. Man hat jedoch auch Sandſtrecken im wͤrd⸗ 
lichſten Theile des leipziger Kreiſes. Den fruchtbarſten Boder hat 
die Gegend um Lommatſch im meißner Kreiſe, die ſchon vor gatz al⸗ 
ten Zeiten, des Landes Myſſen große Korntenne und ſpaͤter 
Sa ſchſens Schmalzgrube hieß. | 
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Die Abdachung Sachſens geht von SO. nach NW. nnd ſenkt 
ſich gegen die preußiſche Grenze. Ihr folgen der Hauptſtrom, die Elbe 
und ihre Nebenfluͤſſe, ſchwarze Elſter mit der Pulsnitz, ſo wie die 
Spree (Havel, Elbe), und die Mulde und weiße Elſter (Saale, Elbe). 
Die zwickauer Mulde folgt jedoch bis zu ihrer Vereinigung mit der 
freiberger Mulde bei Kolditz einer noͤrdlichen Abdachung. N 

Gebirge. J. Das lauſitzer Gebirge ſchließt fih an der 
Tafelfichte, die ſuͤdlich von Wiegandsthal im preußiſch⸗ſchleſiſchen Kreiſe 
Lauban liegt an das Rieſengebirge an, zieht ſich mit feinem Haupt⸗ 
ruͤcken erſt ſuͤdweſtlich dann nordweſtlich zwiſchen der ſaͤchſiſchen Neiße 
und der boͤhmiſchen Pulsnitz hindurch und tritt an die Suͤdgrenze des 
ſaͤchſiſch⸗lauſitzer Kreiſes, nimmt nun eine weſtliche Richtung an, durch— 
ſchneidet bei ſolcher die noͤrdlichſte Ecke von Boͤhmen und geht wieder 
nach Sachſen über, wo es mit der ſäͤchſiſchen Schweiz am rechten 
Elbufer endigt. Dieſes Gebirge erfuͤllt mit ſeinen Zweigen und Ab— 
dachungen, nicht allein die ſächſiſchen Kreiſe Bautzen (Lauſitz) und Meiſ⸗ 
ſen bis an die Kunſtſtraße von Dresden nach Goͤrlitz, ſondern auch 
noch die preußiſch⸗ſchleſiſchen Kreiſe Lauban und Goͤrlitz, in welchem 
letztern man die Landskrone, 1304 F. h. und die Koͤnigshainer Berge, 
als die noͤrdlichſten Punkte anſehen kann. Auch iſt der noͤrdlichſte Theil 
Boͤhmens bis an die Iſer mit Zweigen des lauſitzer Gebirgs erfüllt. 
Theile deſſelben ſind: das Hlubokeyer Gebirge oder die woh— 
liſchen Kämme machen den oͤſtlichſten Theil aus und bilden den 
ſuͤdlichſten Theil der ſaͤchſiſchen Grenze mit Böhmen, ſuͤdlich von Zits 
tau bis gegen Georgenthal in Boͤhmen; hierher gehoͤrt der 1597 F. 
hohe Sandſteinberg Oybin, 1 M. ſuͤdl. von Zittau. Er traͤgt ein Som⸗ 
merhaus für Fremde; 1 St. ſuͤdlich von ſolchem liegt der 2299 F. 
hohe Hochwald, und auf der Grenze ſelbſt die Lauſche oder der 
Waltersdorfer Spitzberg, 2407 F. hoch, mit einer Ausſicht auf 
20 M. im Umkreis. Dieſes Gebirg beſteht aus Granit, hat ab-r 
auch Baſalt, Hornſchiefer und Sandſtein. Der Hochwald (nicht 
der obengenannte) gehört ganz zu Sachſen und liegt zwiſchen Bi⸗ 
ſchofswerda, Neuſtadt und Meiſſen im meißner Kreiſe. Deſſen größte 
Höhe iſt der 1854 F. hohe Falkenberg, nrdöftlich von Neuſtadt, wo 
man 240 UM. Land uͤberſehen kann. Andere ausgezeichnete Höhen 
find hier der Unger⸗B., Liebens⸗B., Bergers Hoͤhe ꝛc. ꝛc. Süd⸗ 
öſtlich vom Falkenberge ſteht der Hochwald durch den Huth-B. öſtl. 
von Neuſtadt, mit dem von Schluckenau und Rumburg in Böhmen 
herüberkommenden Höhenzug in Berührung, Der Hochwald ſendet 
auch noch uͤber die obengenannte Straße, einige Abdachungen nach 
Norden bis gegen Pulsnitz, Elſter und Kamenz. Hierher gehört der 
1350 F. hohe Auguſtusberg, vordem Keulenberg, nordweſtl. 
von Pulsnitz. Dieſes Gebirge beſteht meiſtens aus Granit, Porphyr 
Baſalt und Sandſtein. Der Kottmar, Wachberg und Sohlan— 
der Spielberg gehören dem Hochwald an und liegen in der Hü— 
gelreihe, welche das Stromgebiet der Elbe, von dem der Oder ſchei⸗ 
det“ — Die ſächſiſche Schweiz oder das Elbſandſteingebirge 
zieht ſich zwiſchen Georgenthal und Schönlinde in Böhmen, vom 
Slubocktyer Gebirge ab und betritt Sachſen zwiſchen den böhmiſchen 
Flüßchen Biela und dem ſächſiſchen Kirnitſch, zieht ſich aber auch 

noch zwiſchen dieſes und die Sebaitz hinein, und hat auch noch jen⸗ 
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ſeits dieſer auf ihrem rechten Ufer einen Theil, der ſich bis über Weh⸗ 
len hinaus erſtreckt. Dieſes Gebirge tritt bis an das rechte Elbufer 
und verbindet ſich jenſeits Wehlen mit den, den übrigen Theil dieſes 
Ufers bis Dresden und Meiſſen bildenden Höhen. Es bildet bekannt⸗ 
lich eine Menge höchſt maleriſcher Partien und wird viel und fleißig 
beſucht. Zu bemerken find vorzuͤglich der aroße Winterberg, dicht 
an der böhmiſchen Grenze, 1824 F. hoch mit einer vortrefflichen Aus: 
ſicht, der kleine Winterberg, nördlich davon; der 1200 F. tiefe 
Prebiſchgrund, mit dem Prebiſchkegel, einem von der Natur 
gebildeten Obelisken und mit dem 120 F. hohen und eben ſo breiten 
Prebiſchthor, von welchem man eine vortreffliche Ausſicht nach 
Böhmen genießt; die Wildenſteine mit dem Kuhſtall, einem 80 F. 
hohen und 70 F weiten Sandſteingewölbe; der Kirnitſchgrund, 
die ſchrofen Felſenwände, zwiſchen dem Winterberge und Schan⸗ 
dau, der Lilienftein, 1744 F. hoch an der Elbe und gegenüber 
vom Städtchen Königſtein, der Falkenſtein, 1206 F. hoch, die hohe 
Liebe, die Baſtei mit treffiicher Ausſich und Einrichtungen zur Auf 
nahme für Beſuchende ꝛc. ꝛe. Die ſchon oben erwähnten Höhenzuͤge, 
welche das rechte Elbufer begleiten, werden gewöhnlich das Elbge⸗ 
birge genannt, in welchem wir nur den 916 F. hohen Porsberg 
bei Pilnitz erwähnen. Als Hauptſtraße über das lauſitzer Gebirge 
bemerken wir: Die Kunſtſtraße von Stolpen über Neuſtadt nach Schluk⸗ 
kenau, Rumburg und Georgenthal, oder der Paß von Georgenthal 
und Rumburg. | 

II. Das Erzgebirge zieht fih vom linken Elbufer, vom gro: 
ßen und kleinen Tſchirnſteine in ſüdweſtl. Richtung als Grenzge⸗ 
birge zwiſchen Sachſen und Böhmen hindurch und ſchließt ſich in der 
ſüdlichſten Spitze des Königreichs an das Fichtelgebirge an. Der 
größte Theil des Hauptruͤckens liegt jedoch auf böhmifcher Seite, wo 
es auch bei weitem ſteiler abfällt, als in Sachſen. Man theilt es 
hinſichtlich ſeiner Höhe in Hoch-, Mittel- und Vorgebirge. Das Hoch⸗ 
gebirge zieht ſich von Berggieshuͤbel über Altenberge, Olbernhau, Joh⸗ 
ſtadt, Eibenſtock und Johann Georgenſtadt nach Böhmen. Das Mit: 
telgebirge erſtreckt ſich von vorigen Grenzpunkten bis Pirna, Dippol⸗ 
diswalde, Glashütte, Freiberg, Marienberg, Annaberg, Schwarzen: 
berg und Vogtsberg; die Vorberge ziehen ſich von Dresden ab uͤber 
Plauen, Herzogs walde, ſetzen über beide Mulden und endigen bei Zwik⸗ 
kau und Neuſtadt an der Orla im Weimariſchen. Die Hauptge⸗ 
birgsarten ſind Granit im Hoch- und Gneuß im Mittelgebirge. Im nie⸗ 
dern oder Vorgebirge findet ſich Gneuß, Glimmerſchiefer, Thonſchiefer, 
Pophyr und rother Thonftein. Die vorzüglichſten Berge des Erzge⸗ 
birgs ſind: der Fichtelberg bei Oberwieſenthal 3758, der Auers⸗ 
bera bei Eibenſtock 2931, der Kohlenberg bei Altenberg 2931, 
der vordere Lugſtein bei Altenberg 2923 F. hoch. Außerdem 
überſteigen noch mehrere Berge die Höhe von 3000 und noch mehrere 
die Höhe von 2000 Fuß. An den Quellen der Elſter im i 
Winkel des voigtländer Kreiſes und in Böhmen, unweit jener Quel⸗ 
len heißt das Gebirge Elſter- und noch ſüdweſtlicher Eger⸗Ge⸗ 
birge-, mit welchem Theile es ſich ſodann an das Fichtelgebirge und 
im N. davon an den Saalwald, den ſüdöſtlichſten Theil des Thuͤrin⸗ 
gerwaldes anſchließt. 
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Wir bemerken bier; die Kunſt⸗Straße von Pirna nach Töplitz, 
durch den Paß von Nollendorf und die Straße von Chemnitz nach. 
Böhmen, durch den Paß von Reitzenhain. 

Im nördlichen Theile des Königreichs liegen eine Menge iſolir— 
ter Höhen, wovon wir nun folgende erwähnen wollen: die hohburger 
Berge, den Frauenberg und Spitzberg im leipziger, den Drox— 
gehren, Ottenberg und Kolmberg, (921 F. hoch), Scheiben— 
berg und Keulenberg (S. oben) im meißner und den Weber: 
berg, Halmberg und Kohlberg im lauſitzer Kreiſe. 

Flüſſe. Die Elbe iſt der einzige Haupeftuß des Köniareiches, 
weicher öſtlich am großen Tſchirnſtein als Grenzfluß mit Böhmen 
ſchon ſchiffbar aus dieſem Lande ankömmt, in nördlicher Richtung 
auf eine Meile die Grenze bildet, bis zum Fuße des großen Minters 
beras, wo er feine bisherige nördliche Richtung in eine nordweſtliche 
veraändernd, ganz nach Sachſen uͤbertritt und in folcher das Land 
durchſchneidet, bis 3 M. unterhalb Strehla, wo er nach der preußi— 
ſchen Provinz Sachſen übergeht. Am Ufer der Elbe liegen die Städte: 
Schandau rechts, Känigsſtein links, Pirna l., Wehlen r., Dresden *., 
die Neuſtadt Dresdene r., Meiffen *, Rieſa und Strehla l. Bei den 
mit! bezeichneten Städten hat die Elbe Brücken. Der ganze Lauf 
der Elbe durch Sachſen beträgt 14 Meilen. Ihr Bette iſt faſt uberall 
in Sachſen von Bergen, Höhen und Felſen eingeengt, weshalb ſie meiſt 
ſchmal und tief iſt. 01 


Nebenflüſſe. 


links. 


Die Biela, entſteht auf dem 
Erzgebirge bei Elend und Schnee— 
berg, bildet den ſchönen Hütten— 
grund unter der Feſtung König— 
ſtein, und mündet bei der Stadt 
dieſes Namens. 

Die Gottleube; Quelle bei 
dem böhmiſch. Dorfe Schönewalde; 
Mündung beit: na mit der Sei: 
dewitz. 

Die rothe Müglitz, entſteht 
an der böhmiſchen Grenze beim 
Dorfe Muͤglitz, nimmt bei Lauen— 
ſtein den Geiſingboch auf und mün: 
det bei dem Dorfe Mügeln. 
Die Weiſeritz, entſteht bei 

Hainsdorf unter Tharandt aus dem 
Zuſammenlauf, der rothen und wil— 
den Weiſeritz, bewäſſert den be: 
kannten, romantiſchen, plauenſchen 
Grund uud geht in Friedrichsſtadt 

bei Dresden der Elbe zu. 
| Die Mulde entſteht bei den 

Dörfern Gr.⸗ und Kl.⸗Sermuth, 

nördlich von Kolditz aus der zwik— 


rechts. 

Die Kirnitſch, kommt aus 
der Gegend von Rumburg in Böh— 
men, durchfließt d. ſächſiſche Schweiz 
und muͤndet bei Schandau. 

Die Lachs bach entſteht aus 
der Sebnitz und Polenz und muͤn— 
dei dem Dorfe Wendiſchfähre. 

Die Weſenitz, hat ihre Quelle 
am Hochwalde, durchfließt den lies 
bethaler Grund und geht bei dem 
Dorfe Pratzſchwitz ger Elbe zu. 

Die ſchwarze Elſter, hat 
ihre Quelle oberhalb Kamenz, im 
lauſitzer Kreiſe, nimmt bei Elſter⸗ 
werde links die Pulsnitz und uns 


terhalb Elſterwerde, ebenfalls links 


die Röder auf, geht aber 11 M. 
nordöſtl. von Kamenz ſchon nach 
der preußiſchen Provinz Schleſien 
und aus dieſer nach der Provinz 
Sachſen über, wo ſie bei dem Dorfe 
Elſter, öſtlich von Wittenberg der 
Elbe zugeht. Rechts geht ihr ums 
weit der Grenze ſüdlich von Wit⸗ 
tichenan eine weiße Elſter, bei 


716 Geographie Sachſens. 
Fee re ches. 


kauer und freiberger Mulde. Hoyerswerda das Schwarzwaſ— 


Letztere entſpringt in Böhmen an | fer und unweit Liebenwerde die 
der Grenze, zwiſchen Niflasberg | Dober zu. Die Röder und 
und Graupen und geht bei dem Pulsnitz, ſo wie die weiße Elſter 
Dorfe Böhniſch⸗Mulde nach Sach- und das Schwarzwaſſer haben ihre 
fen über. Sie nimmt bei Töpeln, Quellen in Sachſen. Hier hat die 
öſtl. der Stadt Döbeln die Zſcho- Elſter Bruͤcken bei Kamenz und 
pau mit der Flöhe auf. Die beim Dorfe Dobra. 


zwickauer Mulde hat eine Menge Die Spree, Nebenfluß der 


Quellen zwiſchen Falkenſtein und | Havel und fomit zum Flußagebiete 
Schöneck und bei den Muldenhäu: | der Elbe gehörig, hat ihre Quelle 
fern im voigländer Kreiſe. Sie ſüdlich von Bautzen bei Alt⸗Gers⸗ 
nimmt bei Aue rechts d. Schwarz- dorf, tritt aber 3 Meilen nordöſtl. 
waſſer auf. Nach der Vereinigung von Bautzen nach der preußiſchen 
beider Quellflüſſe geht die Mulde Provinz Schleſien über, geht dann 
bei den Städten Grimma, Ner- in die Provinz Brandenburg und 
chau, Trebſen und Wurzen vorbei | mündet da bei Spandau in die 
und oberhalb Eilenburg nach der [Havel, mit welcher ſie bei Havel⸗ 
preußiſchen Provinz Sachſen über. berg der Elbe zugeht. 


Sie hat vor der Hand nur bei Grimma eine Bruͤcke, ſoll aber bei 


Wurzen bald eine erhalten. Die freiberger Mulde hat Brüden uns. 


weit Freiberg, dann bei Noſſen, Roßwein, und Doͤbeln; die zwickauer; 
bei Zwickau, Glaucha, Waldenburg, Penig, Lunzenau, Wechſelburg, 
Rochlitz und Kolditz. N 
Die weiße Elſter, Nebenfluß der Saale und ſomit zum Fluß⸗ 
gebiete der Elbe gehörig. Sie hat ihre Quelle in der boͤhmiſchen 
Herrſchaft Aſch, geht aber bald in den voigtlaͤnder Kreis über, wo 
fie die Städte Adorf, Oelsnitz, Plauen und Elſterberg vorbeiftießt und 
oberhalb Greiz in die reuſſiſchen Herrſchaften uͤbergeht. An der Grenze 
nimmt ſie rechts die Goͤlſch auf. Aus dem Reuſſiſchen geht ſie nach 


der preußiſchen Provinz Sachſen über, tritt aber ſuͤdlich von Pegau 


wieder in den Leipziger Kreis ein. Hier nimmt fie bei Leipzig rechts 


die Pleiſſe auf, theilt ſich dann wieder in 2 Arme, Elſter und 
Luppe, die nordweſtl. von Leipzig nach der preußiſchen Provinz Sach⸗ 


ſen uͤbergehen und dort noͤrdl. von Merſeburg rechts in die Saale 


muͤnden, welche bei Barby im Magdeburgiſchen der Elbe zufaͤllt. Bald 


nach dieſer Theilung geht ihr noͤrdl. von Leipzig die Partha zu. 


Die Elſter hat Bruͤcken bei den obengenannten Staͤdten, ſpaͤter 


bei Greiz im Neuſſiſchen, bei Berga im Weimarſchen, dann bei Gera 
und Koͤſtritz im Reuſſiſchen, bei Zeitz in der preußiſchen Provinz Sach⸗ 
ſen und endlich bei Leipzig. 


Zum Flußgebiete der Oder gehörig führen wir hier uoch an: 


die ſaͤchſiſche oder lauſitzer Neiſſez welche in Böhmen im bunz⸗ 
lauer Kreiſe ihre Quelle hat und ſuͤdlich von Zittau in den lauſitzer 
Kreis eintritt, ſolchen aber nach einem Laufe von 4 Meilen wieder 
verläßt und nach der preuß. Provinz Schleſien übergeht. Vergl. pag. 511. 

Kanaͤle Schiffbare Kanäle hat Sachſen nicht aber es find 
16 Fluͤſſe zum Floͤßen des Holzes eingerichtet, welche die holzarmen 
Gegenden mit mehr als 100.000 Klaftern Holz jahrlich verſehen. 
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Dieſe Floͤßanſtalten find: die ſchandauer, Fönigfteiner, Weißeritz-, weiße 
Elſter, Mulde, Wilſch-, Schwarzwaſſer-Floͤße, die gersdorfer, blu— 
menauer, freiberger Mulde- und Neugraben-Bergwerksfloͤßen. 
Landſeen hat das Koͤnigreich gar nicht, ſondern nur Teiche, 
man muͤßte denn den goͤttwitzer und Horſtteich zwiſchen Wermsdorf und 
Mutſchen und den Teichen bei Moritzburg, dieſen Namen geben wol— 
len. Die meiſten Teiche hat der meißner Kreis, noͤrdl. von Dresden, 
und zwiſchen Koͤnigsbruͤck und Großenhain. Der Horſtteich oder: 
Horſt⸗See ift 2 St. lang und 2000 F. breit, und enthält eine Inſel. 
Klima. Im Ganzen iſt das Klima gemaͤßigt und geſund, je— 
doch bald milder, bald rauher, nach Beſchaffenheit der hoͤhern oder nie— 
drigern Berge. Das mildeſte Klima haben der leipziger Kreis und 
naͤchſtdem die Ebenen des meißner, erzgebirgſchen und lauſitzer Kreiſes. 
Je mehr man ſich dem Gebirge naͤhert, je rauher wird das Klima 
und in den hoͤchſten Theilen des Erzgebirgs, gedeiht blos der Hafer, 
der auch hier nicht einmal für den Bedarf ausreicht. Hierher gehoͤ— 
ren vorzüglich die Gegenden von Schwarzenberg und Wolkenſtein bis 
zur boͤhmiſchen Grenze, die Gegenden zwiſchen Johann-Georgenſtadt, 
Eibenſtock, Schoͤneck und der boͤhmiſchen Stadt Graßlitz. Hier dauert 
der Winter 9 Monate und das Eis thaut oft erſt um Johannis voͤl— 
lig auf. Man nennt deshalb auch dieſe Gegend, das ſaͤchſiſche 
Sibirien. 
Produkte. Aus dem Thierreich: alle Arten der gewoͤhnli— 
chen Hausthiere, darunter am meiſten Schafe; Hirſche, Rehe, wilde 
Schweine, Haſen; Fuͤchſe, wilde Katzen, Marder, Iltiſſe, Dachſe, 
Fiſchottern, Eichhoͤrnchen, Haſſelmaͤuſe, Hamſter, Maulwuͤrfe, die in 
vielen Gegenden großen Schaden thun; Biber nur wenig an der Mulde 
bei Wurzen und an der Elbe bei Strehla; Hausgefluͤgel aller Art, 
worunter auch Pfauen und Truthuͤhner; Auerhuͤhner im tharander 
Walde, Birkhuͤhner, wilde Gaͤnſe und Enten, Weiher, Rohrdommeln, 
Kiebitze, Wachteln, Krammetsvoͤgel, Lerchen (leipziger), Singvoͤgel als 
| ler Art ꝛc. ꝛc.; alle gewöhnliche Arten von Fluß- und Teichfiſchen, 
worunter auch Lachſe, Lachsforellen; Flußſchildkroͤten, zuweilen in der 
Pleiſſe und Partha, Bienen, Seidenwuͤrmer, Krebſe, Perlenmuſcheln 
in der Elſter. Aus dem Pflanzenreiche: alle gewoͤhnliche Getreidear— 
ten und Hülfenfrüchte, Futterkraͤuter, worunter vorzüglich viel rother ſpa— 
niſcher Klee, Esparſette und Luzerner Klee; Kuͤchen u. Gartengewaͤchſe in 
Menge und von beſonderer Guͤte, beſonders in den Gegenden von 
Leipzig und Meißen, Kartoffeln; Obſt überall, jedoch nicht im Hochs 
gebirg; Wein, in der Gegend von Meiſſen, den meiſten auf dem 
rechten Elbufer; viele Arten von Waldbeeren, Oelgewaͤchſe, jedoch wer 
nig Mohn; Gewuͤrze, als Kuͤmmel, Fenchel, Anis, Koriander, Sal— 
bei ze. ꝛc., Medizinal⸗Kraͤuter und Gewaͤchſe, vorzuͤglich im Erzge— 
birge, als Alant, Angelika, Enzian, Yſop, Meliſſe ꝛc. ꝛc., islaͤndiſch 
Moos; roͤmiſche Kamillen, vorzuͤglich um Borna, Pegau und Grimma; 
Fabrikkraͤuter, als Flachs, Hopfen, Krapp, Waid, Saflor ꝛc. ꝛc. aber 
nur wenig Hanf; Waldungen vorzuͤglich im voigtlaͤnder und erzgebirg— 
ſchen Kreiſe. Aus dem Mineralreiche: Gold, viel Silber, Ku— 
pfer, Blei, Eiſen, Magneteiſen, Kobalt, Zinnober, Wismuth, Blende, 
Waſſerblei, Wolfram, Arſenik, Nickel, Braunſtein, Spiesglas, Uran, 
aber nur wenig Zink und Galmei; Bau-, Quader-, Mühl und Schleifs 


718 Geographie Sachſens. 


ſteine, Schiefer aller Art, Kalkſtein, Gips, Alabaſter, Frauenglaß, 
Schwerſpath, Stinkſtein, Speckſtein, Talk, Bergſtein, Tuffſtein, Ser— 
pentinſtein, beſonders bei Zoͤblitz; Silnit, Glimmer, Chlorith, Horn— 
blende, Baſalt ꝛc. ꝛc.; von edeln Steinen, Opale, Topaſe, Achat, Jas⸗ 
pis, Rubin jedoch ſelten, Sapphir, Granaten, Chryſolith, Turmelin, 
Amethyſt, Karneol ꝛc. ꝛc.; von Brennmaterialien, Steinkohlen, Braun: 
kohlen, Torf, Schwefel, Graphit, Erdpech und Bergwachs; Salpeter, 
Vitriol; Kochſalzquellen bei Dahlen, Altenſalza unweit Plauen und 
bei Erlbach im voigtlaͤnder Kreiſe; viele Erdarten, worunter Porzel— 
lan- und Siegelerde und die bekannte Wundererde, die ſich im Feuer 
fo verhaͤrtet, daß fie vom Stahle beſtrichen, Funken giebt; Minerals 
waſſer, jedoch nicht von vorzuͤglichem Rufe; die beſuchteſten Quellen 
ſind: Schandau, Berggieshuͤbel, Radeberg, Tharand, das Wieſenbad 
bei Wolkenſtein, das Buſchbad bei Meißen, das Einſiedlerbad bei 
Seifen ꝛc. ꝛc. 

Einwohner. Die Volksmenge im Koͤnigreich Sachſen belief 
ſich am Schluß des Jahres 1832 auf 1,566.733 Individuen, kann 
alſo jetzt auf 1,600.000 angenommen werden. Sie beſtehen mit Aus⸗ 
nahme der Juden, die nur in Dresden und Leipzig geduldet wes— 
den (1200 und 300), aus Deutſchen und Wenden; von letztern jedoch 
nur 36.000. Dieſe find flavifchee Abkunft und leben meiſtens in der 
Lauſitz nnd in einigen Dörfern des meißner Kreiſes. Sie bedienen 
ſich der deutſchen Sprache nur im Nothfalle, obſchon die wendiſche 
Sprache immer mehr verdraͤngt wird. Hinſichtlich der Religion be— 
ſteht die Mehrzahl aus Lutheranern, und die geringere aus Katholi— 
ken; etwa 50.000, wozu der Hof gehoͤrt. Reformirte giebt es nur 
wenige in Dresden und Leipzig. Die Herrnhuter, gegen 1800 und 
die boͤhmiſchen Gemeinden zu Dresden und Zittau, ſind unter den 
Proteſtanten mit begriffen. Die Wenden ſind theils lutheriſch, theils 
katholiſch. 

Induſtrie. Man hat Fabriken und Manufakturen in leinenen, 
halbſeidenen, wollenen, und baumwollenen Waaren, in Papier, Zwirn, 
Blech, Arſenik, Alaun, Vitriol, Borax, Schmalte, Porzellan, Holz: 
und Strohwaaren, Siegellack, Staͤrke, Eſſig, Oel, Tabak, Spielkar— 
ten ꝛc. ꝛc. Ackerbau iſt Hauptnahrungszweig, und wird mit Sorg— 
falt und Einſicht betrieben. Der Obſtbau iſt bedeutend, reicht aber 
fuͤr die Bevoͤkerung nicht aus. Der Weinbau beſchraͤnkt ſich bles auf 
den meißner Kreis, wo die Weine des rechten Elbufers, die beſſern 
ſind. Die koͤnigl. Weinberge liefern in guten Jahren gegen 3500 
Eimer, weit mehr aber die Privatweinberge. Den beſten Wein lie— 
fert das Spaargebirge bei Meißen, dann Hofloͤßnitz und das pillnitzer 
Weingebirge. Man rechnet im Ganzen gegen 8000 Acker Wein— 
berge. Auch die Forſtkultur iſt ein wichtiger Gegenſtand der Indus 
ſtrie; man findet forgfältige Forſtwirthſchaft und hat gegen 850.000 
Acker Waldungen. Von der Viehzucht zeichnet ſich Schaaf-, Rind— 
vieh- und Pferdezucht aus. Die Fiſcherei gewaͤhrt den noͤthigen Be— 
darf. Der Bergbau iſt der wichtigſte in allen deutſchen Staaten, 
im Verhaͤltniß zur Groͤße des Landes. 

Handel. Im Verhaͤltniß ſeiner Groͤße hat Sachſen, mit Aus⸗ 
nahme der vier freien Städte den wichtigſten Handel Deutſch lands 
und Leipzig iſt fein Haupthandelsplatz. Hier gehen die meiſten eins 
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und Ausfuhrartikel durch die Haͤnde des Kaufmanns. Auf Leipzig 
folgt Chemnitz, dann Dresden, Bautzen, Zittau (Garn und Leinewand) 
und Plauen, Pirna, Glaucha, Schneeberg, Meißen ꝛc. ꝛc. Lebhaften 
Antheil an der Elbſchifffahrt nehmen: Dresden, Pirna, Meißen, 
Schandau, Koͤnigſtein und Rieſa; Hauptorte fuͤr Kommiſſions-, Tran— 
ſito- und Speditionshandel find: Leipzig, Dresden, Pirna, Zittau, 
Chemnitz ꝛc. ꝛc. 
Ausfuhrartikel find: Wolle (nach England viel), Produkte und 
Fabrikate des Mineralreichs; Baumwollen- und Wollenwaaren, Leine 
wand, Spitzen, Poſamentirarbeiten, Porzellan, Buͤcher, muſikaliſche 
Inſtrumente, Holz- und Strohwaaren ꝛc. ꝛc. Die Einfuhr beſteht in 
Getreide, Wein, Branntwein, Likoͤr, Salz, Holz, rohen Taback, Flachs, 
Hanf, Hopfen, Schlachtvieh, Pferde, Seide, Papier, Queckſilber, Ku— 
pfer, Kolonial⸗ und Materialwaaren, Seefiſche ꝛc. ꝛc. 
Wiſſenſchaftliche und Kunſtbildung. Leipzig iſt die Lan⸗ 
desuniverſitaͤt; Fuͤrſtenſchulen oder Paͤdagogien ſind zu Grimma und 
Meißen, der Gymnaſien oder gelehrten hat man 15, ferner 2 Schul— 
lehrerſeminarien, 2 Kunſtakademien, eine Bergakademie zu Freiberg, 
eine Forſtakademie zu Tharand, 2 Militaͤrſchulen in Dresden, eine 
große Anzahl Bürgers und Landſchulen. Endlich gehören noch hier— 
her: das Predigerkollegium zu Bautzen, die Hebammenſchulen zu Dres— 
den und Leipzig, das Colleg. med. Chirurgienm mit der Charité zu 
Dresden, die Thierarzeneiſchule daſelbſt, das Blindeninſtitut zu Dres— 
den, das Taubſtummeninſtitut zu Leipzig, die Toͤchterſchulen, Freiſchu— 
len, Armenſchulen, Kloͤppelſchulen ꝛc. ꝛce. Bibliotheken haben Dress 
den, Leipzig, Zittau, Zwickau ꝛc. ꝛc. Alle übrigen noch hierher ges 
hoͤrigen Sammlungen, Gallerieen ꝛc. ꝛc. werden bei den betreffenden 
Orten naͤher bezeichnet werden. 
| Staasverfaſſung. Die Regierung iſt durch die beiden Kammern 
beſchraͤnkt und der Staat gehoͤrt zu denen, welche eine Konſtitution 
und die damit verbundenen Einrichtungen haben. Der dermalige Koͤ— 
nig iſt Anton, Bruder Friedrich Auguſts, des vorigen und erſten Koͤ— 
nigs von Sachſen. Friedrich Auguſt, der Sohn des Prinzen Maxi— 
milian, Bruder beider vorgenannten iſt ſeit 1830 zum Prinzen Mit— 
regenten ernannt. Sachſen hat beim Bundestag die 4te Stelle, im 
Pleno 4 Stimmen. 
Finanzen. Die Staatseinkuͤnfte belaufen ſich auf 6 Millios 
nen Thaler, die Staatsſchulden etwa dermalen noch auf 12 Mill. 
Außerdem find für 21 Mill. Thlr. Papiergeld im Umlauf. 
Militär. Die Arme beträgt 13.308 Mann und 1708 Pferde, 
und ſtellt zum Bundeskontingent 12.000 Mann. 
Eintheilung. Sachſen zerfällt in 5 Kreiſe; den Meißner, 
Leipziger, Erzgebirgſchen, Voigtlaͤnder und Lauſitzer oder Bautzner Kreis. 
J) Der Meißner Kreis, 73,22 OM zerfällt in 13 Aemter, 
als: die 4 Meißniſchen Aemter, Dresden, Dippoldiswalde, Pirna, 
Hohnſtein mit Lohmen, Stolpen, Großenhayn, Moritzburg und Oſchatz. 
g Dresden. Hauptſtadt des Koͤnigreichs, Reſidenz des Koͤnigs 
und Sitz der hoͤchſten Behoͤrden. Sie liegt an beiden Ufern der Elbe, 
welche eine ſchoͤne ſteinerne 1420 Fuß lange Bruͤcke verbindet. Sie 
ruht auf 16 Bogen, von welchen der öte einen Elbmeſſer hat. Der 
Flaͤchenraum, welchen die Stadt mit ihren verſchiedenen Theilen eine 
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nimmt, beträgt 40,000 Q Ruthen. Es find uͤber 2800 Haͤuſer vor 
handen und Ende 1832 zaͤhlte man 64.4000 Ew., alſo jetzt wohl 
66.000. Die Theile Dresdens ſind; die Altſtadt mit 3 Vorſtaͤdten, 
die Neuſtadt mit dem neuen Anbau und die Friedrichsſtadt. Man 
hat 4 oͤffentliche Plaͤtze in der Altſtadt und 2 in der Neuſtadt. Letz⸗ 
tere hat eine ſchoͤne Hauptſtraße mit Linden bepflanzt und mit der 
Reiterſtatue Auguſt des Starken. Die Friedrichſtadt iſt der neuſte 
Theil, völlig regelmaͤßig gebaut und bildet ein Rechteck. Die vorzüge 
lichſten Gebaͤude ſind. in der Altſtadt; das koͤnigl. Schloß, mit einem 
355 F. hohen Thurme, das Kanzleihaus, das Prinzenpalais, das Pa⸗ 
lais des Prinzen Max, das Zeughaus, Akademiegebaͤude, Landhaus, 
Rathhaus, Schauſpielhaus, das kleine Opernhaus, der Silberhammer, 
das Gartenhaus des Prinzen Max und das Gartenſchloß. In der 
Neuſtadt: das Block- oder Kommandantenhaus, mit der Hauptwache, 
die ſchoͤne Kaſerne am ſchwarzen Thor, die Ritterakademie, der Jaͤ⸗ 
gerhof, das japaniſche Palais. Von den 19 Kirchen ſind vorzuͤglich 
zu bemerken: die Frauenkirche am Neumarkt, die Hauptkirche, die 


Sophienkirche, die katholiſche Hofkirche, die reformirte Kirche ꝛc. ꝛc. 


An wiſſenſchaftlichen und Kunſtanſtalten find zu erwähnen: die Kreuz 
ſchule, die Buͤrgerſchule, die Toͤchterſchule, Realſchule, Armenſchule, 
das Schullehrerſeminar, das Fraͤuleinſtift, die Erziehungs- und Ars 
beitsanſtalt für Blinde, das Freimaurerinſtitut, die mediziniſch⸗Chirur⸗ 
giſche Akademie, die Akademie der Kuͤnſte, die Thierarznei-Schule und 
Thier-Heilanſtalt, die Ritterakademie, die Militaͤrakademie, die techni⸗ 


ſche Bildungsanſtalt, die Induſtrie- und Sonntagsſchulen, die oͤkono⸗ 


miſche, die mineralogiſche Geſellſchaft, die Geſellſchaft für Natur und 
Heilkunde, der Kunſtverein, der Verein zur Erhaltung vaterlaͤndiſcher 
Alterthuͤmer. Dresden hat auch eine Menge vorzuͤgl. Anſtalten der 
Wohlthaͤtigkeit, als: 3 Spitäler, das Stadtarmenhaus, Findelhaus, 
Rathswaiſenhaus, 2 andere dergl., die freiwillige und die Zwang-Ar⸗ 
beitsanſtalt, Leihhaus, Sparkaſſe, die Geſellſchaft zu Rath und That, 


desgl. zur Unterſtuͤtzung duͤrftiger Blinden ze. ꝛe. An ſonſtigen, theis 


ö 


Öffentlichen, theils Privatanſtalten bemerken wir: die Gasbeleuchtungss 
Anſtalt, die Bibelgeſellſchaft, der Miſſionsverein, das arnoldſche Mus 


ſeum, die ſtruveſche Brunnen-Anſtalt, das linkeſche Bad, die Stadt⸗ 
poſt, die Fiacker, mehrere andre Bäder, 3 Freimaurer⸗Logen ze. c. 


Die Sammlungen fuͤr Wiſſenſchaft und Kuͤnſte ſind; im japaniſchen 
Palais, die Antiken-, Mumien, Muͤnz- und Porzellanſammlung, die 
Teppichſammlung und die koͤnigl. Bibliothek mit 200.000 Bänden, 
15.000 Diſſertation, 2700 Handſchriften und 20.000 Landkarten: im 
Zwinger, das Naturalien- und das zoologiſche Kabinet, das Kupfer— 
ſtichkabinet, die Original-Handzeichnungen, die mathemat. und phyſikal. 
Inſtrumente, die Kunſtkammer, die Medaillenſammlung und der ſalo— 
moniſche Tempel; im koͤnigl. Schloſſe, das grüne Gewölbe; im Stall⸗ 
gebäude, die Ruͤſtkammer, die Gipsabguͤſſe, die Gewehr- und die Ges 
maͤlde⸗Gallerie; im bruͤhlſchen Garten, der Doublettenſaal; das Zeug— 
haus. Zur Unterhaltung dienen: das Schauſpiel, die Oper, das Thea— 
ter im linkeſchen Bade, ein Privattheater, das freundſchaftl. Theater, 


N 


öffentl. Conzerte, der Singverein, mehrere Kaſino's, Reſſourcen und 


geſchloſſene Geſellſchaften. Dresden iſt weder Handels- noch 7 
4 abeil 
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ſtadt, doch giebt es hier bedeutende Niederlagen, als: die der meiß— 
ner Porzellanfabrik, die Spiegelniederlage, 2 große Niederlagen von 
Damaſt, Zwillich und Leinwand, 1 Niederlage von Eiſenblech, ein 
großes Lager von gegoßnen Eiſenwaaren ꝛc. ꝛc. Hierher gehoͤren fer— 
ner: das mechaniſche Inſtitut und eine Fabrik trockner Hefen. Man 
haͤlt 5 Jahrmaͤrkte und im Auguſt einen Wollmarkt. Wenig Staͤdte 
ſind ſo reich an ſchoͤnen Umgebungen, oͤffentlichen und Privat-Gaͤrten 
und ſonſtigen Erhohlungsorten, wie Dresden; wir rechnen hierher: 
den bruͤhlſchea Garten, den großen Garten, die beiden Gaͤrten des 
Prinzen Max, eine Menge von Privatgaͤrten, das linkeſche Bad, den 
Findlaterſchen Weinberg und eine Menge Gärten zur Erhohlung und 
Beluſtigung. Der plaueſche Grund; Pillnitz, der Sommeraufenthalt 
des Hofes. 2 St. von Dresden, Moreau's Denkmal. Endlich ber 
merken wir noch, Hohlbeins Todtentanz, auf dem neuſtaͤdter Kirchhof, 
wo auch Adelungs Denkmal ſteht. — Dresden wurde im Juli 1760 
von den Preußen unter Friedrich dem Großen bombardirt. Schlacht 
zwiſchen den Verbuͤndeten und Napoleon, den 26. und 27. Aug. 1813; 
Kapitulation der Franzoſen den 11. Nov. 1813. 
| Meiſſen, ſchriftſaͤßige Sdt. am linken Ufer der Elbe, die hier 
die Meiſſa und Truͤbiſch (Triebſche) aufnimmt und eine bedeckte Bruͤcke 
hat: 4800 Ew., Schloß Albrechtsburg auf einem 80 F. uͤber der 
Elbe erhabenen Sienitfelſen, wo die Porzellanfabrik. Merkwuͤrdig 
ſind die Domkirche und die Afrakirche auf dem Afraberge. Im da— 
bei liegenden vormaligen Kloſter iſt die Fuͤrſtenſchule mit Bibliothek 
und Inſtrumentenſaal. Außerdem find hier noch 2 Kirchen, 4 Ka⸗ 
pellen und eine lateiniſche Stadtſchule. Die Stadt iſt Sitz einer 
Superintendentur, eines Domkapitels und von 4 Aemtern. Elb⸗ und 
Bruͤckenzoll, Salzniederlage, Elbſchifffahrt, Weinbau, Winzerſchule. 
In der Nähe das Buſchbad. — Lommatſch, ſchriftſaͤßige Stadt 
an der Jahna und in der fruchtbarſten Gegend des Landes. Tabaks— 
fabrik, 1500 Ew. — Rieſa, Vaſallenſtadt am Einfluſſe der Jahna 
in die Elbe. Ein altes Schloß, Kirche mit Mumienkatakomben, 1200 
Einw. Elbuͤberfahrt. — Burkartswalde, Marktflecken. — Keſ— 
ſelsdorf, Dorf, wo 1745 die Sachfen von den Preußen geſchlagen 
wurden. — Wilsdruf, Vaſallenſtadt, 1500 Ew. — Koͤtſchen⸗ 
broda, Mktfl. mit Stadtgerechtigkeit, am rechten Ufer der Elbe, 
900 Ew., Lachsfang. Waffenſtillſtand, 1745. — Blaſewitz, Dorf 
und Geb.⸗Ort des Kapellmeiſters Naumann. — Pillnitz, Dorf am 
rechten Elbufer, mit koͤnigl. Luſtſchloß und Park. Pillnitzer Konven— 
tion 1791. — Plauen, Dorf an der Weiſſeritz und am Eingange 
des darnach genannten romantiſchen Grundes. — Potſchappel, Dorf 
mit Schloß, Steinkohlenbergwerk und einem Vitriolwerk. — Uebi— 
gau, Dorf mit koͤnigl. Luſtſchloſſe, am rechten Elbufer. — Dip— 
poldeswalde, amtsſaͤßige Stadt mit Schloß an der rothen Weiſſe— 
ritz, Tuchweberei, Garnbleiche, 1700 Ew. — Rabenau, amtsſaͤßige 
Sdit. auf einem Berge, 350 Ew. Viele Stuhlmacher. — Poſſen— 
dorf, Dorf mit Strohhutmanuf. Hoͤckendoͤrf, desgl. mit Berg— 
bau auf Silber. — Pirna, ſchriftſaͤßige Stadt am linken Elbufer, 
4800 Ew., hoͤhere Buͤrgerſchule, Schule fuͤr Fabrikantenkinder, Kat— 
tundruckereien, Leinweberei, Bronces und Mita eee 
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Schiffbau, Schifffahrt, Handel mit Kalk- und Sandſteinen, Tabaks, 
und Hopfenbau. Ueber der Stadt auf einem Berge, das vordem feſte 
Schloß Sonnenſtein; jetzt Irrenhaus. Pirnaer Sandſteine in der 
Nähe. — Bärenftein, Vaſallenſtadt an der Muͤglitz, 6136 F. über 
der M., Bergbau auf Zinn, 3 Pochmuͤhlen, 450 Ew. — Berg⸗ 
gießhuͤbel, amtsfäßige Bergſtadt, Bergbau auf Eiſen, Eiſenhammer, 
500 Ew.; der Friedrichsbrunnen. — Dohna, amtsſaͤßiſge Sdt. an 
der Muͤglitz, 680 Ew., Stammhaus der gleichnamigen Grafen; Stroh— 
flechterei. — Gottleube, amtsſaͤß. Sdt., 650 Ew., in der Nähe 
ein wuͤſtes, Schloß. — Koͤnigſtein, (vulgo Quirlequitſch) amts⸗ 
ſaͤß. Std. am linken Elbufer, eine höhere Buͤrgerſchule, 1600 Ew. 
Bier- und Eſſigbrauerei, Steinbrecherei, Schifffahrt. — Koͤnigſtein, 
Bergfeſtung, 900 F. über dem Spiegel der Elbe. Sie hat 1 Kom⸗ 
mandantenhaus, 1 Haus fuͤr Staatsgefangene, die vormalige Geor— 
genburg, 1 Brunnenhaus mit dem merkwuͤrdigen 900 F. tiefen Brun⸗ 
nen, 1 Provianthaus, 1 Kellerei, wo 1 Faß liegt, welches 2222 Ei⸗ 
mer faßt, Kaſernen, im Felſen gehauene Kaſematten, einen kleinen 
Wald, worinnen einige Pulvermagazine, 1 großen Holzplatz, mehrere 
Kaſernen und kleine Gärten, 1 Krahn. Gegen über am rechten Elb⸗ 
ufer liegt der Lilienſtein. — Lauenſtein, Vaſallenſtadt an d. Muͤglitz, 
1739 F. über d. M., 1 Bergſchloß, 450 Ew., Brauerei. — Lieb⸗ 
ſtadt, ſchriftſaͤßige Stadt am vorgenannten Flüßchen; 1 altes Schloß, 
710 Ew. — Neugeiſing, Vaſallenſtadt, Sitz eines Bergamtes, 
590 Ew., meiſt Bergleute. Kalkofen, Zinnſchmelzhuͤtte. — Schmie— 
deberg, Bergflecken, 420 Ew., 1 Rittergut, Strohflechterei, Spitzen- 
kloͤppelei, Bergbau auf Eiſen. 1 Hochofen, 1 Zainhammer. — Strup— 
pen, Dorf, in deſſen Nähe die 17.000 Mann ſtarke ſaͤchſiſche Armee, 
1756 den Preußen ergab. — Zinnwald, Vaſallenflecken, an der rothen 
Weiſſeritz, 2755 F. uͤber d. M. durch den Fluß von boͤhmiſch Zinn⸗ 
wald getrennt, 350 Ew., Bergbau auf Zinn, Spitzenkoͤppelei, 7 Poch⸗ 
muͤhlen. — Hohnſtein, amtſaͤßige Stadt am Polenzbache, auf ei— 
nem hohen Felſen; Bergſchloß, 720 Ew. — Neuſtadt bei Stol⸗ 
pen, amtfaß. Std. am vorgenannten Bache, 1700 Ew., Leinweberei, 
Strumpfſtrickerei, Fiſchbeinreißerei, Tabaksfabrik. — Schandau, 
amtsfäß. Std. am rechten Elbufer, 1100 Ew., Mineralquelle; hoͤher 
über die Elbe. — Sebnitz, amtsſäß. Std. am gleichnamigen Bache, 
2700 Ew., Lein-, Seiden, und Halbatlasweberei auf 800 Stühlen. — 
Wehlen, amtsſaͤß. Std. am rechten Elbufer, 830 Ew., Stein⸗ 

brüche. — Lohmen, Mktfl. mit 1 Schloſſe, jetzt Magazin, 900 Ew., 
Steinbruͤche. — Lichtenhain, Dorf, in deſſen Nähe der Kuhſtall, 
eine 70 F. breite und 80 F. hohe Sandſteinhoͤhle. — Stolpen, 
amtsſaͤß. Std. auf einem Berg, Bergſchloß, 1200 Ew., Waſſerlei⸗ 
tung. Geb.⸗Ort des Dichters Heidenreich. — Biſchofswer da, ſchrift⸗ 
ſaͤß. Std. an der Weſenitz, Sitz eines Superintenden; 1800 Ew. — 
Neuſalza, Vaſallenſtadt im Umfange des lauſitzer Kreiſes, 780 Ew., 
Leinweberei. — Weiſſa, Mktfl. mit Rittergut und 250 wendiſchen 
Einwohnern. — Rennersdorf, Kammergut mit Merinoſchaͤferei. — 
Radeberg, ſchriftſaͤß. Std. an der Roͤder, 1 Schloß, 2000 Ew., 
+ Stunde davon der Auguſtusbrunnen. — Großroͤhrdorf, Pfarr⸗ 
dorf mit 2300 Ew., meiſt Band» und Leinweber. — Hain ader 
Großenhain, ſchriftſaͤß. Std. an der Roͤder, 3 Kirchen, 1 hoͤhere 
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Buͤrgerſchule, 4700 Ew., Sitz einer „Superintendendur, Kattundrucke, 
rei, Faͤrberei, Strumpfſtrickerei, Stärkfabriken. Hier erfand 1743 
Barth das ſaͤchſiſche Gruͤn und Blau, welche hier noch fabrizirt wer⸗ 
don. — Radeburg, ſchriftſaͤß. Std., an der Roͤder, dem Fuͤrſten 
von Reuß gehörig, 1500 Ew., Staͤrk- und Puderfabriken. — Eiſen— 
berg, Mktfl.; Krackau, desgl. 220 Ew., Leim und Zwilligwebe— 
rei. — Kalkreuth, Dorf und Kammergut, mit Staͤrkfabr. — Mer ſch— 
witz, Dorf an der Elbe, Fähre. — Niederebers bach, Dorf, wo 
viele hoͤlzerne Pfeiffenkoͤpfe geſchnitten werden. — Ponikau, Dorf, 
welches bedeutende Flachsmaͤrkte hält. — Seußlitz, Dorf mit Schloß, 
in welchem eine betraͤchtliche Bibliothek. — Zabeltitz, Dorf mit 
koͤnigl. Luſtſchloß und Garten. — Moritzburg, koͤnigl. Jagdſchloß 
mit Thier- und Faſanengarten. In der Nähe 71 Teiche, Torflager 
und Kalkſteinbruͤche. — Sr ch atz, ſchriftſaͤß. Std., Amtsſitz und Su— 
perintendendur, an der Doͤlße, 3700 Ew., Tuchmacherei, Schoͤnfaͤr— 
nerei. — Dahlen, Vaſallenſtadt mit 1 Schloß, 1500 Ew., Krapp⸗ 
bau. — Strehla, Vaſallenſtadt am linken Elbufer; 1 altes Schloß, 
1400 Ew. — Kolbitz, Mktfl. am 819 F. hohen Kulmenberge. 

I) Der Leipziger Kreis, 54,38 JM. Er zerfällt in 11 
Theile, naͤmlich: in das Kreisamt Leipzig, das Erbamt Grimma, das 
Schulamt Grimma, und in die Aemter Leißnig, Kolditz, Rochlitz, 
Borna mit dem Kollegiatſtift Wurzen, Muͤgeln, und Sornzig. 

Leipzig, Kreishauptſtadt und Landesuniverſitaͤt, Sitz des Ober— 

hofgerichts, der Juriſtenfakultaͤt, des Spruchkollegiums, einer Su— 
perintendur und der Kreisbehoͤrden; gegen 1400 Häufer und 44.000 
Ew. Sie liegt an der Pleiſſe, die hier die Parthe aufnimmt. Zu 
bemerken ſind von Gebaͤuden und dergl.: die Pleiſſenburg, wo die ka— 
thol. Kirche, Jablonowsky's Grabmal, die Zeichnenakademie, das cher 
miſche Laboratorium und auf dem einen Thurme die Sternwarte; die 
| Nikolaikirche, die Paulinerkirche, welche Luther einweihte, die Thomas— 
kirche, das Schuſpielhaus, das Rathhaus, Auerbachs Hof, zur Meß— 
zeit merkwuͤrdig, der hohenthalſche Hof, die Feuerkugel, das Fuͤrſten— 
haus mit dem botaniſchen Garten, die Buͤrgerſchule, das Petersthor, 
die Boͤrſe, der Aſſembléeſaal, das Gewandhaus, das Paulinum, in . 
deſſen Garten Gellerts Denkmal, das große und kleine Fuͤrſtenkolle— 
gium, das St. Georgen-Hoſpital, das Lazareth mit dem kliniſchen 
Inſtitut, der St. Johannskirchhof mit Gellerts Grabmal, die Espla— 
nade mit der Miniatur-Statue König Auguſts. Geſchichtlich merk— 
wuͤrdig find noch: das Haus am Markt, wo Luther wohnte, und 
das Todtengraͤberhaus, wo Tilly die Kapitulation von Leipzig unter— 
ſchrieb. An wiſſenſchaftl. und gemeinnuͤtzigen Anſtalten erwaͤhnen wir: 
die Univerſitaͤt 1409 geſtiftet, die beiden Stadtſchulen, die Buͤrger— 
ſchule, das Taubſtummeninſtitut, die oͤkonomiſche Geſellſchaft, das 
Collegium philobiblicum, die Geſellſchaft der freien Kuͤnſte, die 
Zeichnung⸗, Malers und Architektur-Akademie, die Jablonowskſche So— 
‚cietät der Wiſſenſchaften, die Sonntagsſchule, das literariſche Kaſino 
und viele milthaͤtige Vereine. Als Sammlungen merkwuͤrdiger Ge— 
genſtaͤnde find zu erwähnen; die Rathsbibliothe nebſt Antiken und 
Gemmenkabinet, die Bibliothek der Univerſitäaͤt, die der Sternwarte, 
der Thomas: und Nikolaikirche, die Präparate des e Thea⸗ 
* 
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ters, der botaniſche Garten, das linkſche Kunſt- und Naturalienfabis 
net in der Loͤwenapotheke, die Sammlungen von Medaillen, Maſchi⸗ 
nen ꝛc. ꝛc. des Intelligenscomptoirs, die campoſche Gemaͤlde-Samm⸗ 
ung und mehrere Sammlungen und Bibliotheken eon Neinatmoufe- 
nen. Zum Vergnuͤgen dienen: das Theater, die Konzerte im Ge— 
wandhauſe, die der Singakademie, die Affembleen, die die Harmonie, 
mehrere andere geſchloſſene Geſellſchaften, die Kaffeehaͤuſer, Ilaliener⸗ 
keller, die Gondelfahrten, die Promenaden um die Stadt, die Par⸗ 
thieen vor dem grimmaiſchen Thore, die Esplanade, die vielen oͤffentl. 
und Privatgaͤrten, das Roſenthal, Gohlis, der Kuchengarten und 
mehrere andere. Fabriken hat Leipzig, in Gold- und Silberdraht, 
Wachleinewand, Sammt, Seidenzeugen, Wachslichtern, Karten, Tas 
peten, Blaſeinſtrumenten, Korduan, Pergament, Kochgeſchirren, Tas 
back, Staͤrke, ferner Kattundruckereien, Faͤrberei, Gerberei ꝛc. ꝛc. 
Leipzig iſt Stapelplatz des deutſchen Buchhandels und haͤlt 3 große 
Meſſen, Oſtern, Michaelis und Neujahr. Es ſind hier 3 Freimau⸗ 
rerlogen. Schlachten wurden bei Leipzig geliefert, 1631, 1640 und 
1813. Geb.⸗Ort von Leibnitz, Thomaſius, Fabricius, Kaͤſtner und 
Teller. — Markranſtedt, amtsſäß. Std., 780 Ew. — Roͤ⸗ 
tha, Vaſallenſt., mit 1 Schloß, 2 Kirchen, 750 Ew. — Taucha, 
Vaſallenſt. an der Partha, 1500 Ew. — Zwenkau, amtsſaͤß. Std. 
an der Elſter, 1000 Einw., Pulvermuͤhle. — Gohlis, Dorf mit 
Schloß und Park. — Stoͤtteritz, Dorf mit 1300 Ew., Tabacks⸗ 
bau. — Grimma, ſchriftſaͤß. Std. am linken Ufer der Mulde, die 
hier eine Bruͤcke hat. Sitz einer Superintendur und des Erb⸗ 
und Schulamts, 1 Schloß, 5 Kirchen, 4600 Einw., Fuͤrſtenſchule 
mit Bibliothek, Tuchweberei, Pfeifenfabriken, Faͤrberei, Kattunfabrik, 
Fabr. von Kliſtirſpritzen und mathemat. Inſtrumenten, Handel, Stas 
pelrecht. — Brandis, Vaſallenſt., 1000 Ew. — Naunhof, desgl., 
800 Ew. — Nerchau, desgl., 700 Ew. — Trebſen, desgl., an 
der Mulde, 800 Ew., Faͤhre. — Machern, Dorf mit Rittergut 
und Park, desgleichen Otterwiſch. — Mutſchen, amtsſaͤß. Std. 
mit Schloß, 750 Ew. — Hubertusburg, koͤnigl. Jagdſchloß mit 
Garten, Steingut- und Steinpergamentfabrik. Friede 1763. — Leiß⸗ 
nig, ſchriftſaͤß. Std., auf einem Berge, am linken Ufer der freiber⸗ 
ger Mulde, Amtsſitz und Superintendur; eine hoͤhere Buͤrgerſchule, 
2800 Einw. Man verfertigt hier gegen 1000 Dutzend Krempeln. — 
Doͤbeln, Std. an der Freib. Mulde, 4400 Ew., Tuch⸗ und Lein⸗ 
weberei, Hutmacherei: — Kolditz, ſchriftſaͤß. Std. am rechten Ufer 
der zwickauer Mulde; 1 Bergſchloß, Vorſtadt Grunau, 1700 Ew., 
Landarbeitshaus, Kattun und Steingutfabrik. Geb.-Ort der beiden 
Theologen Aug. und Chriſt. Karpzov. — Lauſigk, amtsſaͤß. Std., 
1500 Ew., Mancheſtermanufaktur. — Rochlitz, ſchriftſaͤß. Std., 
Amtsſitz und Superintendur am linken Ufer der zwickauer Mulde, 
2300 Ew., Tuchmacherei: Geb.-Ort des Theologen Benj. Karpzov. — 
Geithain, ſchriftſaͤß. Std., mit der Vorſtadt Neumark, 2 Kirchen, 
1900 Ew., Lein- und Barchentweberei. — Geringswalde, amts⸗ 
ſaͤß. Std., 1700 Ew., Kattun-, Barchent- und Leinweberei. — Har⸗ 
tha, amtsſaͤß. Std., 1450 Ew. — Mitweida, ſchriftſaͤß. Std. an 
der Zſchopau; Fabrikſtadt; Tuch⸗, Barchent⸗, Kattun⸗, Leinweberei; 
Spinnmaſchinen, Großhandlungen, 4100 Ew. — Waldheim, amts⸗ 
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ſaͤß. Std. an der Zſchopau, Schloß, worinnen 1 Zucht-, Armen- und 
Irrenhaus; 2 Kirchen, geiſtliche Inſpektion, 2000 Ew., Tuch⸗, Leis 
nen-, Barchent⸗, Flanellweberei ꝛe. e. — Borna, ſchriftſaͤß. Std. 
und Superintendur an der Wyhra, 2600 Einw., Hoſpital, Stein— 
bruch, Thongruben. — Frohburg, Vaſallenſt. an der Wyhra; ein 


Schloß, 2200 Ew., Toͤpferwaaren, Zeuchweberei. — Groitſch, Va— 
ſallenſt. an der Elſter, Stammort der im Mittelalter beruͤhmten gleich— 


namigen Grafen, 900 Ew.; Saffianpantoffeln. — Kohren, Vaſal— 


| 


lenſt. an der Sprottau; 520 Ew., viele Töpfer. Hierbei die Reſte 
der alten Burg des Prinzenraͤubers Kunz von Kaufungen. — Pegau, 
ſchriftſaͤß. Std. an der Elſter, 2 Kirchen, Superintend., 2800 Ew., 


Leinweberei, Leinenhandel. — Lobſtedt, Mktfl. an der Pleiſſe, 400 Ew., 


Baumwollenſpinnerei. — Gnandſtein, Dorf mit Bergſchloß. — 


Wolkenburg, Dorf und Rittergut, Spinnmaſchinenanſtalt. — 
Wurzen, ſchriftſaͤß. Std. am rechten Ufer der Mulde; Amt, Koller 
gialſtift, 1 Schloß, 3 Kirchen, 2900 Ew., Geb. Ort des Dichters 


Lichtwehr. — Muͤgeln, Std. an der aut Schloß, 1300 Ew. — 
Sornzig, Dorf, wovon ein Kloſteramt den Namen hat, 300 Ew. 

II) Der Erzgebirgſche Krlis, 102,5 M. zerfällt in die 
Aemter: Freiberg, Noſſen, Chemnitz, Auguſtusburg, Frauenſtein, Als 
tenberg, Lauterſtein, Wolkenſtein, Gruͤnhain, Schwarzenberg, Wieſen— 
burg, und Zwickau, in welchem letztern die Schoͤnburgſchen Herrſchaf— 
ten und die Solmsſche Herrſchaft Wildenfels liegt. 

Freiberg, Hauptſtadt des Kreiſes, Sitz des Oberbergamtes, 
Oberhuͤtten⸗Amtes, Kreisamtes, Berggerichts einer Superintendur 
und einer Bergakademie. Sie liegt in einiger Entfernung von der 
Mulde am Muͤnzebach und 1179 F. uͤber dem M.; 5 Kirchen, im 
Dom die alten fuͤrſtl. Begraͤbniſſe, 1 Findel-, 1 Arbeitshaus, mehrere 
Krankenhaͤuſer, gegen 1400 Haͤuſer und 10.000 Ew. Schloß Freu⸗ 
denſtein, jetzt Magazin fuͤr Bergleute; die Bergakademie hat eine 
Bibliothek, Mineralienkabinett und Modellkammer; Gymnaſium mit 
Bibliothek; Hauptbergſchule, 2 Knaben- 1 Mädchenfchule, Fabriken 
in Tuch, Safftan, unaͤchten Treffen und Bleiweis. Bergbau in 5 
Bezirken, Kupferdrahtzug, Eiſenhammer, Floͤße auf d. Mulde, Schmelz⸗ 
huͤtten; 1 Amalgamirwerk in d. Nähe. — Brand, Bergſtadt, 1600 Ew., 
Spitzenkloͤppelei, Bergſtiftungshaus für verungluͤckte Bergleute, Spinn— 
ſchule fuͤr Bergmannskinder. — Hainichen, amtsſaͤß. Std., 3100 Ew., 
Tuch⸗, Zeug: und Leinweberei. — Saida, Vaſallenſt., 1000 Ew. — 
Seifen, Bergflecken, 750 Ew., Verfertigung hoͤlzerner Spielwaa⸗ 
ren. — Halsbruͤcke, Bergflecken an der Mulde, Schlackenbaͤder. 
Einfiedel, Dorf mit Mineralbad. — Heidelbach, Dorf mit 
Glashütte. — Tharant, amtsſaͤß. Std. an der wilden Weiſſeritz, 
1050 Einw., 2 Mineralquellen, die Sidonien- und Heinreichsquelle, 
Forſtakademie, Truͤmmern des Bergſchloſſes Tharant. — Noſſen, 
amtsfäß. Std. am linken Ufer der freiberger Mulde, 1 koͤnigl. Schloß 
auf einem Felſen, 1200 Ew., Ruine Altzella. — Roßwein, amts⸗ 
ſaͤß. Std. am rechten Ufer d. freiberger Mulde, 3000 Ew., Tuch⸗ u. 
Zeugweberei, Bergbau auf Silber. Walkererde. — Siebenlehn, Berg 
ſtadt, 1250 Ew. — Chemnitz, ſchriftſaͤß. Std., Amstſitz und Superin— 
tendur, 915 F. ü. d. M. an der Chemnitz; Gartenaͤhnliche Umge— 


bungen, 1 Vorſtadt, 5 Kirchen, an 960 Haͤuſer und 20.000 Einw., 
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Gymnaſſum. Sehr gewerbſame Stadt mit Twißſpinnerei, Tuchwe⸗ 
berei, Strumſtrickerei, Kattundruckereien, Garnbleichen, Spinnmaſchi⸗ 
nen, Brauerei, Handel. In der Naͤhe das alte Schloß Chemnitz. — 
Burkhardsdorf, Mktfl., 1400 Ew. — Hartha, Dorf mit 30 
Spinnmaſchinen. — Leinbach, Dorf mit Rittergut und einer Mas 
nufaktur ſeidner Struͤmpfe. — Frankenberg, Bergſtadt an der 
Iſchopau, 4000 Ew., Kattundruckereien, Ledermanufakt., Brauerei, 
Bergbau auf Kupfer. — Sachſenburg, Dorf mit koͤnigl. Schloſſe, 
dem gegenuͤber der merkwuͤrdige Treppenhauer, ein Thonſchieferberg. — 
Oederan, amtsſaͤß. Std., 3000 Einw., Kattundruckerei, Bleiche, 
Tuchmacherei. — Schellenberg, amtsſaͤß. Std. am Schellenberge, 
1000 Ew., Leinen- und Zeugweberei. — Zſchopau, Bergſtadt an 
der Iſchopau und am Fuße des hohen Zfchopenberges, 1 koͤnigl. Schloß, 
2 Kirchen, 4300 Ew., Leinen- und Kattunweberei, Bleichen, Kattun⸗ 
druckereien, Brauerei, Toͤpferei. — Auguſtusburg, Schloß und 
Amtsſitz mit Kirche, 1730 F. über d. Spiegel der Elbe. — Frauen⸗ 
ſtein, Bergſtadt und Amtsſitz mit 1 Schloſſe, 2 Kirchen, 950 Ew., 
Bergbau auf Silber. — Altenberg, ſchriftſaͤß. Vaſallenſt. 1600 Ew., 
Bergbau auf Zinn, Zinnſchmelzhuͤtten, Vitriolhuͤtte. — Altgeiſing, 
Bergſtadt, 400 Ew., meiſt Berg- und Huͤttenleute. — Glashuͤtte, 


Bergſtadt an der Muͤglitz, 800 Ew., Bergbau. — Georgenfeld, 


Bergflecken an der boͤhm. Grenze, 320 Ew. — Zoͤblitz, amtsſaͤß. 
Std. und Amtsſitz, 1100 Ew., viel Serpentinſteinarbeiter; Spitzen⸗ 
kloͤppelei, Brauerei; in der Naͤhe eine Menge Serpentinſteinbruͤche. — 
Olbernhau, Mktfl. mit Rittergut an der Floͤhe, 1900 Ew., Spit⸗ 
zenkloͤppelei, viel Drechsler und Holzwaarenarbeiter, Strumpfſtrickerei, 
Gewehrfabriken, Meſſing-, Stahl- und Eiſenwaarenverfertigung, Spie— 
gelfabrik, Glasniederlage, Folienhammer, Rohrhammer, Rohrſchmieden, 
Flachsbau, Viehzucht, Fuhrweſen, Torflager Schwefelbrunnen. —Blu— 
menau mit Holzfloͤße, Bobershau, mit Bergbau auf Zinn, Hei- 
delbach mit Glashuͤtte, Lauterbach mit 1100 Ew. und der Schloß» 
zuine Lauterberg; Dörfer. — Gruͤnthal, koͤnigl. Saigerhuͤtte an der 
Floͤhe, Kupferhaͤmmer, Kupfermuͤnzſtaͤtte. — Wolkenſtein, Bergſtadt 
und Amtsſitz auf einem Berge an der Zſchopau, 1 altes Schloß, 2 
Kirchen, 1 Waiſenhaus, 1150 Ew., viel Poſamentier. Wolkenſteiner 
Bad, 235° Wärme. — Annaberg, ſchriftſaͤß. Bergſtadt, 2823 F. 
uͤ. d. M., Bergamt, Superintendur, 3 Kirchen, Waiſenhaus, Gym— 
naſium, 5000 Ew., Bandmanufaktur, Spitzenkloͤppelei, Spitzenmarkt 


woͤchentl.; Zwirnmaſchinen, Brauerei, Annamarkt mit Meßfreiheit, 


Bergbau auf Silber, Zinn und Kobalt; Zinnſchmelzhuͤtte, Eiſenham— 
mer, Holzfloͤße. — Ehrenfriedersdorf, amtsſaͤßige Bergſtadt, 
1506 F. uͤ. d. M., 2200 Ew., Spitzenkloͤppelei, Bergbau auf Sil⸗ 
ber, Zinn, Arſenik und Eiſen; in der Naͤhe der Greifenſtein. — 
Geier, ſchriftſaß. Bergſtadt, 2000 Ew., Spitzenkloͤppelei, Poſamen— 
tierarbeiten; Bergbau auf Zinn, Kobalt ꝛc. ꝛc., Vitriol- u. Schwefel- 
werk, 1 St. von der Stadt die Gifthuͤtte, die jaͤhrl. gegen 10.000 
Pfd. Arſenik liefert. — Joͤhſtadt oder Joſephſtadt, amtsſaͤß. 
Bergſtadt, 1400 Ew., Spitzenkloͤppelei, Poſamentierarbeiten, Eiſenwaa⸗ 
renfabrikation, Brennerei, Arzneibereitung, Olitaͤtenkraͤmer. Geb. Ort 
des Dichters J. Cramer. — Lengefeld, Vaſallenſt. an der Floͤhe, 
1100 Ew., Weberei, Spinnmaſchinen. — Marienberg, fchriftfäß. 


Geographie Sachſens. 727 


Bergſtadt, Bergamt, Gymnaſium, Sonntags- und Armenſchule, 
3000 Ew., Lein- und Kattunweberei, Kloͤppelei, Bergbau auf Sil— 
ber und Zinn. In der Nähe 1 kaltes Bad. — Thum, amtsſäß. 

Bergſtadt, 1500 Ew., Bergbau auf Zinn, Spitzenkloͤppelei. — Ges 

lenan mit 2700 Ew., Kühnheide mit Eiſenwerken, Mittel; 
ſchmiedeberg und Schmalzgrube, desgl. Wieſa mit dem be 
ſuchten Sophienbad, Doͤrfer. — Gruͤnhain, amtsſaͤß. Bergſtadt 
und Amtsſitz, 1100 Ew. In der Naͤhe der Fuͤrſtenberg, wo der 
Koͤhler Schmidt (Triller), 1455 den ſaͤchſiſchen Prinzen Albrecht, aus 

den Händen des Kunz v. Kaufungen befreite. — Buchholz oder Ka; 
tharinenberg im Buchholze, ſchriftſaͤß. Bergfi dt an der Sehma, 

1600 Ew., Kloͤppelei, Poſamentierarbeiten, Spielkarteufabr., Bergbau 
auf Silber, Zinn und Kobalt. — Elterlein, amtsſaͤß. Bergſtadt, 

1400 Ew., Kloͤppelei, Bergbau. — Schlettau, amtsſaͤß. Bergſtadt; 

Schloß, 1000 Ew., Kloͤppelei, Bergbau. — Stolberg, ſchriftſäß. 

Std., 2100 Ew., Tuch⸗ und Wollweberei. — Zwoͤnitz, amtsſaͤß. 

Bergſtadt, 1350 Ew., Kloͤppelei, Poſamentierarbeiten. — Baierfeld, 

mit Fabrikation von Blechloͤffeln, Vitrioloͤl, Scheidewaſſer und Salz— 

geiſt, Niederzwoͤnitz mit 2 Kirchen, 1300 Ew., Baumwollenwe— 
berei und 2 Mineralquellen, Sach ſenfeld, mit Blechloͤffelfabrika— 
tion, Dörfer. — Schwarzenberg, amtsſaͤß. Bergſtadt, Amtsſitz, 

Schloß, 1500 Ew., Kloͤppelei, Berg: und Huͤttenbau, Eiſenwerke. — 

Aue, amtsſaͤß. Bergſtadt, 950 Ew., Zinnſchmelzhuͤtte, Vitriolſiede— 

rei, Scheidewaſſerbrennerei, Eiſen- und Blechhammer. Hier wird die 

Erde fuͤr die meißner Porzellanfabrik gefunden. — Eibenſtock, 

amtsſäß. Bergſtadt, 1896 F. di. d. M., 3400 Ew., Spitzenkloͤppe⸗ 

lei, Zinn: und Eiſenhuͤtten. — Johann Georgenſtadt, fchriftfäß: 

Bergſtadt, Bergamt, 2900 Ew., Petinetſtickerei, Kloͤppelei, Bergbau. — 
Neuſtaͤdtel, amtsſaͤß. Bergſt., Kloͤppelei, Bergb., Stickerei; 1000 Ew. — 

Oberwieſenthal, amtsfäß. Bergſtadt, 1700 Ew., Bandweberei, 

Stickerei, Kloͤppelei, Nadlerarbeiten (ſogen: Karlsbader), Bergbau. — 

Scheibenberg, amtsſaͤß. Bergſtadt, 1400 Ew., Spitzenkloͤppelei, 

Bandweberei, Bergbau. — Schneeberg, ſchriftſaͤßige Bergſtadt, 

5000 Ew., Bergamt, Gymnaſium, 5 niedere und 1 Kloͤppelſchule, 

Blaufarbenfaktorei, Kloͤppelei, Stickerei, Bergbau. — Unterwieſen— 

thal, amtsſaͤß. Bergſtadt, 1400 Ew., Drahthammer, Eiſenhuͤtten. — 

Bockau, Bergflecken, 1400 Ew., Blaufarbenwerk, Olitaͤtenhandel. — 

Karlsfeld, Mktfl., 800 Ew. — Sofa, Bergflecken, 1100 Ew. — 

Kirchberg, amtsſaͤß. Sed., Amtsſitz, 2300 Ew., Tuchweberei, Spiz— 

zenkloͤpp. — Hirſchfeld, Zſchorlau; Mktfl., Letzterer mit 1150 

Einw. und Loͤffelſchmieden. — Wieſenburg, Schloßruine. — Zwik⸗ 

kau, ſchriftſaͤß. Stadt, Amtsſitz und Superintendur an der zwickauer 

Mulde. Schloß, jetzt Zucht: und Arbeitshaus, 4 Kirchen, Gymna— 

ſium mit Bibliothek, 2 Militaͤrmagazine, Kattunmanufaktur, Bleiche, 

Farbefabriken. Siegellackfabrik ꝛc. 2. — Krimmitſchau, Vaſallenſt. 

mit Rittergut, Tuchmanufakt., Faͤrberei, Nadlerarbeiten. Werdau, 

amtsſäͤß. Std. an der Pleiße, 3000 Ew., Tuch- und Zeugweberei, 
viel Induſtrie. — Neumark, Mktfl. 
Zu dieſem Kreiſe und in das Amt Zwickau gehoͤren auch die 

Schoͤnburgſchen Standesherrſchaften, die in 4 Linien zerfallen. 1) Die 

Waldenburgſche Hauplinie (fuͤrſtliche), Waldenburg, Hauptſtadt, 
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Reſidenz, Amtsſitz und Superintendur, am linken Ufer der zwickauer 
Mulde. 1 Schloß mit ſchoͤnem Garten, 2 Kirchen, 3500 Ew. Ge⸗ 
genuͤber am rechten Ufer, Altſtadt-Waldenburg und unweit das 
von der Sommeraufenthalt und Park Greenfield (Grihnfihld), Pfei— 
fenfabriken, Strumpfwirkerei. — Lichtenſtein, Std. u. Amtsſitz, mit 
einem Bergſchloſſe, 2150 Ew. — Kallenberg, Std. dicht bei vo 
riger, 1800 Ew., Brennerei, Leinweberei. — Hartenſtein, Amtsſſtz 
an der zwickauer Mulde; 1 Schloß, 1300 Ew., in der Naͤhe die 
Prinzenhoͤhle oder Teufelskluft. — Loͤß nitz, Bergſtadt und Amtsſttz, 
3700 Ew., Weberei, Kloͤppelei, Spinnmuͤhlen, Bergbau auf Arſenik. — 
Stein, Bergſchloß. — Remiſſau, [Mktfl., Schloß, 750 Einw. 


2) Die graͤfliche Linie zu Penigk-Rochsburg. — Burgſtaͤdt, Stadt, 


2200 Ew., Kattundruckerei, Twißſpinnerei „Baumwollenweberei. — 
Lunzenau, Std. an der zwickauer Mulde, 1300 Ew., Zeugwebe⸗ 
rei. — Rochsburg, Pfarrdorf mit 1 graͤfl. Reſidenzſchloſſe. 3) Die 
graͤfl. Linie zu Penigk-Glauchau. Glau cha, Reſidenz dieſer und der 
folgenden Linie, Sitz der ſchoͤnburgſchen Geſammtregierung, eines 
Konſiſtoriums und einer Superintendur, an der zwick. Mulde, 1 al⸗ 
tes und 2 neue Schloͤſſer, 4500 Ew., Baumwollenweberei, Brauerei, 
lebhafte Induſtrie, Handel. — Ernsthal, Std., 2100 Ew., Blei⸗ 
chen. — Merane, Std., 2300 Ew. — Aegidien, Thurm; große 
Dörfer. 4) Die Penigk. Penigkſche Linie. Hohnſtein, offene Berg— 
ſtadt und Amtsſitz, dicht bei Ernsthal; 3400 Ew. „1 hoͤhere Buͤr⸗ 
gerſchule, Baumwollenweberei, Bergbau auf Gold, Silber und Kur 
pfer. Schmelzhuͤtte, Geſundbrunnen. — Penigk oder Penig, Std. 
an der zwickauer Mulde, 3 Vorſtaͤdte, Amtsſi „ Superintendur, 
1 graͤfl. Schloß; Zeug: und Kattundruckerei. — ildenfels, Std. 
mit dem nahen Friedrichsthal, 1700 Ew., 1 graͤfliches Schloß. 
Strumpfwirkerei, Leinweberei. 

I) Der Voigtlaͤndiſche Kreis, 32,84 DM., zerfällt in 
3 Aemter: Plauen, Pauſa und Voigtsberg. Plauen; Hauptſtadt des 
ganzen Voigtlandes an der Elſter, Amtsſitz und Superintendur, ein 
koͤnigl. Schloß, 2 Kirchen, 6400 Ew., 2 Waiſenhaͤuſer, Gymnaſium. 
Manufakturen in Muſſelin und Wachsleinwand, Kattundruckereien. — 
Auer bach, Vaſallenſtadt an der Goͤtzſch, 2100 Ew., Schleier⸗ und 
Kattundruckerei, Spitzenkloͤppelei, Nadler? und Kuͤrſchner- Arbeiten; 
Potaſchenſiederei, Brauerei. — Elſterberg, Vaſallenſtadt an der 
Elſter; 1 verfallnes Bergſchloß, 2250 Ew., Zeuge, Leinen⸗ und Wol⸗ 
lenweberei. — Lengefeld, Vaſallenſt. , 2300 Einw., Tuchweberei, 
Tuchhandel, Foͤrſterei, Muſſelinweberei, Brauerei. — Muͤhltrof, 
Vaſallenſt, 1400 Ew., Baumwollenweberei. — Mylau, Vaſallenſt. 
1900 Ew., Baumwollenweberei, Alaunwerk. — Netzſchkau, Dar 
ſallenſt. mit Schloß, 1150 Ew., Zeug: und Leineweberei. — Reiz 
chenbach, Vaſallenſt., 2 Kirchen, 1 Waiſenhaus, 3800 Ew., Tuch⸗ 
weberei, Tuchhandel, Faͤrberei, Muſſelinweberei, Tabacksfabrik, Garn⸗ 
handel. — Treuen, Vaſallenſt. mit Schloß, 1600 Ew., Baumwol⸗ 
lenweberei, Boͤttcherei. — Falkenſtein. Bergflecken, Bergamt, 1800 
Ew., Muſſelinweberei, Bergbau. — Rothenwiſch, mit einem groſ⸗ 
ſen Meſſingwerke, Reiboldsgruͤn, mit Sauerbrunnen „Doͤrfer. — 
Pauſa, ſchriftſaͤß. Std., Schloß, 1800 Ew. — Adorf, ſchriftſaß. 
Std. an der Elſter, 2300 Einw., Baumwollenweberei. — Meuens 


Geographie Sachſens. 729 


kirchen, desgl., 1400 Ew. Hier iſt eine Manufaktur mufifalifcher 
Inſtrumente und Saiten. — Oelsnitz, ſchriftſaͤß. Std. und Super 
intendur an der Elſter, 2700 Ew., Baumwollen- und Muſſelinweberei, 


Prrlenfiſcherei. — Schoͤneck, ſchriftſaͤß. Freiſtadt, 1100 Ew., Land⸗ 
wirthſchaft. Rußhuͤtten in der Nähe. — Voigtsberg, Bergſchloß, 


Pfarrd. und Sitz eines Amtes und Bergamtes, Bergbau auf Eiſen 
und Alaun. — Klingenthal, Dorf mit einer Fabrik muſikal. In⸗ 


ſtrumente. — Schoͤnberg, Dorf u. Rittergut mit einem Sauerbrunnen. 


IW Der Lauſitzer Kreis, 75,41 UM. Diefer Kreis wird 


in die Sechsſtaͤdte (wovon jedoch Sachſen nur noch 4 beſitzt, da Hör: 


lit und Lauban an Preußen abgetreten worden), 2 Standesherrſchaf— 
ten (Koͤnigsbruͤck und Reibersdorf, vordem Seidenberg), 2 Stifter 


(Marienſtern, Marienthal und Joachimſtein) u. in die Landkreiſe einge 


theilt. Bautzen, Hauptſtadt der ſaͤchſiſchen Lauſitz und erſte Sechs: 
ſtadt, Sitz eines Oberamts, einer Oberamts- und Landeshauptmann— 
ſchaft, am rechten Ufer der Spree, 680 F. uͤber d. M. Dechantei, 


Gewandhaus, Schauſpielhaus, Sozietaͤtshaus mit Garten, Bergſchloß 


Ortenburg, Stiftkirche, 2 wendiſche, 3 Hospitalkirchen, Waiſen- und 


Zuchthaus, 2 Krankenhaͤuſer, 13.000 Ew., Gymnaſium, 2 oͤfientliche 
Bibliotheken, 2 Buͤrgerſchulen, Predigerkollegium, Manufakturen in 
Tuch, Kattun, Struͤmpfen, Handſchuen, Leinewand, Pulver, Papier-, 
Walk⸗ und Lohmuͤhlen, Gerberei, Kupferhammer, Handel yorzuͤglich 
mit Tuch. Geb.⸗Ort des Dichters Meisner. Schlacht d. 20. und 


— . — .. . . —————ß———ß—ß———ßßß—ß—ß——ß—ß—ß—ß—ß—ß—ß—ß—ß—ß—ß—ß—ß—ß—ß—ß—ß—ß—ß—ß—ß—ß—ß—ß————— ̃ P . ̃7˙˖rðié— —— — — — — ß ß p ⏑—ꝓÿoCĩmnm. - 


21. Mai 1813 zwiſchen den Verbuͤndeten und Franzoſen; eigentlich 


bei dem Dorfe Wurſchen. — Zittau, Sechsſtadt am Altwaſſer 


(Mandau); 4 Vorſtaͤdte, 8 Kirchen, 1 Hospital, 1 Waiſen-, 1 Zucht, 


1 Schauſpielhaus, 9000 Ew., Gymnaſium, Rathsbibliothek mit Nas 


turalien- und Muͤnzſammlung, Zeichnenſchule, 4 Elementarſchulen, 
Manufakt. in Tuch, Leinweberei, Faͤrberei, Toͤpferei, Brauerei, Garn— 
und Leinen⸗Handel. Die Stadt iſt mit Graͤben umgeben und hat 
in ihrem Gebiet 35, faſt lauter Fabrikdoͤrfer. — Kamenz, Sechs— 
ſtadt an der ſchwarzen Elſter; 3 deutfche, 1 wendiſch-luth., 1 kathol— 
Kirche, Gymnaſium mit Bibliothek, 4000 Ew., Tuch, Leinen: und 
Zeugweberei, Strumpfwirkerei, Hutmacherei: man macht gute Saͤttel 
und Reitdecken, Kamenzer Pfefferkuchen. Geb.-Ort Leſſings. Das Forſt⸗ 
feſt, ein Volksfeſt. — Loͤbau, Sechsſtadt am loͤbauer Waſſer, auf 
einem Baſaltberge, 763 F. uͤ. d. M., 2 deutſche, 1 wendiſche Kirche, 
Gymnaſium, 2800 Ew., Leinweberei. In der Gegend findet man 
die loͤbauer Diamanten. — Koͤnigsbruͤck, Std. an der Pulsnitz, 
Sitz der graͤfl. hohenthal. Kanzlei und Rentamtes, 1200 Ew., Land: 
bau, Pfeifenbrennerei. — Gotſchdorf, Dorf mit Geſundbrunnen. — 
Reibersdorf, Dorf und Sitz des Grafen Einſiedel, mit ſchoͤnem 
Schloſſe, Park, 680 Ew., Brauerei von Porter ꝛc. c. — Marien 
ſtern Frauenkloſter. — Bernſtadt, Stadt und Amtsſitz an der 
Pulsnitz, 1800 Ew., Tuchweberei, Kuͤrſchnerwaaren. Zum Stifte Ma⸗ 
rienſtern gehoͤren außer dieſer Stadt noch 50 Dörfer. — Marien— 
thal, Frauenkloſter. — Hierzu gehoͤren 18 Doͤrfer und die Stadt 


Oſtritz an der Neiſſe, 1500 Ew., Tuch: und Leinweberei, Feldbau, 


Baſaltarbeiter. — Joachimſtein, ein evangeliſches adliges Fraͤulein— 
ſtift. — Elſtra, Vaſallenſtadt an der ſchwarzen Elſter; 1 Schloß, 
1000 Ew. — Hirſchfeld, Landſtadt, 1450 Ew. — Pulsnitz, Da: 
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ſallenſtadt an der Pulsnitz; 1 Schloß, 1300 Ew., Bandweberei, Pfef⸗ 
ferfuchenbädeeei; Leinen- und Bandhandel. — Weiſſenberg, freie 
Landſtadt am loͤbauer Waſſer, 950 Ew. — Baruth mit Schloß 
und Park, 700, Großhennersdorf mit 1550, Herrnhuter Ans 
duſtrie, 1 Erziehungsanſtalt für Mädchen; Herrnhut, 1 Gemeinde— 
haus, Schule, 1 Gemeinlogis, Kattunmanufakt., Tabaksfab., Siegel⸗ 
lakfab., Handel mit Leinwand, Meſſing, Blech, Band und Herrnhuter 
Waaren, Waarenniederl., Sternwarte, 1350 Ew., Herrnhuter; Koͤnigs⸗ 


warthe mit 1400 Ew. und Leutersdorf, Marktfl. — Noch bes 
merken wir im Landkreiſe, nachfolgende vorzuͤgliche Dörfer: Alt- 


gersdorf, 2100 Ew., Leinweberei. — Alt- und Neu-Johns⸗ 
dorf, 1500 Ew., Leinweberei, Bleichen. — Berthelsdorf, 1700 
Ew., Leinweberei; Sitz der Aelteſten-Konferenz der Bruͤdergemeinde, 
welche die Oberaufſicht uͤber alle Gemeinden auf der Erde hat. 
Ebersbach mit 5400 Ew., Leinewandmanufaktur auf 3000 Stuͤh—⸗ 
len. — Eibau, 4700 Ew., Leinweberei. — Friedersdorf mit 
1500 Ew. und Leinweberei. — Ganſſig, mit Schloß und Park, 
2 Jahrmaͤrkte. — Großſchoͤnau, 4200 Ew., Leinweb. — Hen⸗ 


nersdorf in Seifen, 4600 Ew., Nankin⸗, Leinwand: und Wachs⸗ 


leinwandverfertigung, Bleichen, Uhrmacher, Gold- und Silberarbei— 
ter ꝛc. ie. — Herwigsdorf, 1900 Ew., Leinweberei. — Hoch- 
kirchen, wo die Schlacht 1758. vorfiel, — Kleinwelka, mit eis 
nem Herrnhuter Erziehungshaus. — Lindenau, mit Schloß und 
Bibliothek. — Neukirchen am Hochwalde, 1 M. lang, 2800 
Eiuw., viel Induſtrie. — Oybin, am Fuße des 1600 F. hohen 
Oybin, mit einer Burg auf deſſen Spitze und den Ruinen eines Klo— 
ſters, an ſeinem Abhange. — Reichenau, 3500 Einw., viel Indu⸗ 
ſtrie und Handel in Leinwand. — Scheibe, 1900 Ew., meiſt Lein⸗ 
weber. — Waltersdorf, mit 2000 Ew. 0 
Kunſtſtraßen. Das Koͤnigreich Sachſen wird von einer 
Mehge Kunſtſtraßen durchſchnitten, die meiſt von Schnellpoſten te 
fahren werden. Solche ſind: von Dresden uͤber Meißen, Oſchatz 
und Wurzen nach Leipzig, über Großenhain nach Berlin, über Baus 
tzen und Loͤbau nach Breslau, und von Loͤbau nach Zittau, uͤber 
Pirna nach Toͤplitz und Prag, und von Pirna nach Schandau, über, 
Freiberg, Chemnitz, Zwickau und Plauen nach Hof und Nuͤrnberg. 
Leipzig ſteht außerdem durch ſolche Straßen in Verbindung: uͤber 


Wittenberg mit Berlin, uͤber Halle desgl. und mit Braunſchweig, 


über Halle und Eisleben mit Kaſſel, uͤber Merſeburg und über Weiſ⸗ 
ſenfels mit Naumburg, Erfurt und Frankfurt a. M., uͤber Borna 
mit Chemnitz und Böhmen, Über Borna mit Altenburg, Gera, Weis 
mar und Frankfurt a. M. Kunſtſtraßen, auf welchen keine Schnell— 
poſten fahren, ſind: von Dresden nach Moritzburg, Koͤnigsbruͤck und 
Pulsnitz, uͤber Neuſtadt und Stolpen nach Rumburg in Föhmen, 
nach Tharand, über Waldheim und Grimma nach Leipzig, nach Dip—⸗ 
poldiswalde. Verbindungskunſtſtraßen ſind: zwiſchen Grimma, Oſchatz 
und Strehlen, zwiſchen Penig und Altenburg, zwiſchen Leipzig und 
Zeitz, Altenburg und Zwickau, und zwiſchen Zwickau, Schneeberg, 
Scheibenberg und Johann Georgenſtadt. Saͤmmtliche Kurſtraßen bes 
tragen zuſammen eine Laͤnge von mehr als 130 Meilen. 
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Die großherzogl. und herzogl. ſaͤchſiſchen Laͤnder. 


Die großherzogl. und herzogl. ſächſiſ. Länder find: 
1) Das Großherzogthum Weimar-Eiſenach; 
2) Das Herzogthum Altenburg. 
3) Das Herzogthum Koburg-Gotha; 

4) Das Herzogthum Meiningen » Saalfeld : Hilds 
| burghauſen; 
| Dieſe Länder find theils ihrer geographiſchen Lage nach innig mit 
einander verbunden, theils iſt ihre Geſchichte ſo zu ſagen eine und 
dieſelbe, daß es uns am zweckmäßigſten ſcheint, ſolche in geographi— 
ſcher Hinſicht als ein Ganzes zu betrachten und nur bei Beſchreibung 
der Hauptorte ſie einzeln zu erwähnen. 
| Lage. Mehrere kleine, vom Ganzen abgefonderte Theile und 
das koburg⸗gothaiſche Fürſtentbum Lichtenberg jenſeit des Rheins 
| abgerechnet, liegen die bezeichneten Länder zwiſchen 50° 11° 30% und 


51“ 127 nördlicher Breite, und reichen von 27° 344 30 bis 30° 

12“ 30 öſtlicher Länge von Ferro. Ganz umgeben find von dieſen 
| Ländern: der preuß. Kreis Schleufingen, die kurheſſiſche Prov. Schmal— 
kalden, das zu dem preußiſchen Kreiſe Erfurt gehörige Amt Mühlberg 
und der ſüdliche Theil der ſchwarzburgiſchen Ländern, wo jedoch noch 
ein kleines Stück nördlich, mit dem Gebiete von Erfurt grenzt. Nur 
auf einer oder einigen Seiten find davon eingeſchloſſen: der füdlichfte 
Theil des preuß. ſächſ. Regierungsbezirks Erfurt, der dahin gehörige 
Kreis Ziegenrück und ſämmtl. Befitzungen der Fürſten Reuß. 

Außerhalb des Ganzen liegen ebenfalls eine Menge kleiner abge— 

ſonderter Theile von andern Ländern umgeben. Hierher gehören: das 
weimar ⸗eiſenachſche Amt Alſtedt, ganz von der preuß. Provinz Sach— 
fen eingeſchloſſen; das eben dahin gehörige Amt Oſtheim, ganz von 
Baiern umgeben; desgleichen das Amt Oldisleben von Schwarzburg, 
Rudolſtadt und der preuß. Provinz Sachſen begrenzt; das koburg— 
gothaiſche Amt Körner, von der preuß. Prov. Sachſen u. den ſchwarz— 
burgſchen Ländern umgeben; das eben dahin gehörige Amt Königs— 
berg, von Baiern eingeſchloſſen, ſo wie auch das Fürſtenthum Lich— 
tenberg zwiſchen der Nahe und Glan und jenſeits des Rheins. Dieſer 
Landestheil liegt zwiſchen 24° AU und 25° 22“ öſtlicher Länge von 
Ferro und reicht von 40“ 28“ bis 49° 48“ nördlicher Breite. Im 
Inneren liegen die verſchiedenen Länder auch ſehr zerſtreut und durch— 
einander, was wir bei den einzelnen Abtheilungen angeben werden. 
N Grenzen. Im N. die preuß. Provinz Sachſen und das König— 
reich Surfen, im O. daſſelbe und die reußiſchen Länder, im S. die- 
ſelben Länder und Baiern und im W. Kurheſſen. Das Fürſtenthum 
Lichtenberg grenzt im NO. an die heſſen⸗homburgſche Herrſchaft 
Meiſſenheim, im SO. an den baierſchen Rheinkreis, im S. und W. 
gan die preuß. Rheinprovinz und im NW. an das oldenburgſche Fürs 
ſtenthum Birkenfeld. 5 
Größe. Siehe die einzelnen Abtheilungen. 
Abdachung, Oberfläche, Boden. Der Thüringer Wald, 
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welcher von SO. nach NW. dieſe Länder in ihrem füdlichen und 
weſtlichen Theile durchzieht, veranlaßt eine nordöſtliche und nördliche 
Abdachung für die Saale und ihre Nebenflüſſe, aber auch eine nord; 
weſtliche fuͤr die Werra, welche ſich zwiſchen dem Thüringer Walde 
und dem Rhoͤngebirge hindurch windet. Rur das eigentliche Fürſten⸗ 
thum Koburg und der ſüdlichſte Theil des Meiningſchen haben eine 
ſüdliche Abdachung nach dem Main zu. 

Die Oberfläche iſt mehr gebirgig als eben, und letzteres vorzügl. 
im NW.; wahre Gebirge haben nur die ſuͤdlichen und weſtlichen 
Theile. Das eigentliche Fürſtenthum Altenburg bildet eine völlige 
Ebene und den ſuͤdlichſten Theil der großen leipziger Ehene. Auch 
die nördlichſten Theile der Fürſtenthümer Weimar und Gotha find 
meiſt eben. 

Der Boden iſt meiſt fruchtbar und ergiebig und nur am Süd⸗ 
abhange des thüringer Waldes, gegen die Werra zu, hat man einige 
minder ergiebigr Strecken, den ſterilſten Boden hat das weimar eiſe⸗ 
nachſche Amt Kaltennordheim, die fruchtbarſten Theile ſind die ſchon 
erwähnten Ebenen, vor allen aber das Altenburgiſche. Im Ganzen 
iſt der Boden theils kalckig, theils ſandig, theils fette ſchworze Erde. 

Gebirge. I. Der thüringer Wald iſt das Gebirge, an welchem 
mit Ausnahme des Fürſtenthums Altenburg alle uͤbrigen Antheil haben. 
Er tritt zuerſt ſüdlich von Gräfenthal in das Meiningſche, bildet fo» 
dann ein Stuͤck der Grenze deſſelben mit Schwarzburg, geht dann 
mit feinem Hauptrücken auf eine kurze Strecke in den preußiſch⸗ſächſ. 
Kreis Schleuſingen über, bleibt ein kleines Stück Grenze zwiſchen die⸗ 
ſem Kreiſe und dem Amte Ilmenau und zieht ſich ſodann in das 
Gothaiſche hinein, wo der Beerberg und der Schneekopf, die beiden 
höchſten Berge deſſelben liegen; dann wird der Hauptrücken Grenzzug 
zwiſchen Gotha und dem kurheſſiſchen Amte Schmalkalden, wo der 
Inſelsberg liegt, dann zwiſchen Eiſenach und Meiningen, worauf er 
ganz in das Eiſenachſche übergeht und mit ſeinen nordweſtlichen Ab⸗ 
dachungen die ganze Gegend zwiſchen Hörſel und Werra erfüllt. Die 
höchſten Berge beſitzt wie ſchon erwähnt das Fürſtenthum Gotha, wo 
der Beerberg 2985, der Schneekopf 2975 u. der Inſelsberg 2791 F. 
uͤber d. M. Im Weimar: Eifenachfchen liegt der Wachſtein, zwiſchen 
Ruhl u. Eiſenach, 1548, der Ringberg, nordoͤſtl. von Vorigem, 1934, 
die Stoffelskuppe unweit Eiſenach, 1266, und der Wartberg mit der 
Wartburg, 1243 F. hoch. Im Meininaſchen finden wir den Gerber⸗ 
ſtein, im Amte Altenſtein, 2184, den Dolmar im NO. von Meinin⸗ 
gen, 2370, den Bleßberg an der Ouelle der Werra, 2760 Fuß hoch. 

Zu den Vorbergen des thuͤringer Waldes gehören unter vielen 
andern vorzüglich: der Hainich, nördlich von Eiſenach und zwiſchen 
der Werra und Langenſalza, mit dem 1326 F. hohen Heidelberg, ein 
Waldgebirge, welches theils zu Eiſenach gehört, theils preußiſch iſt. 
Die Hör felberge, zwiſchen Eiſenach und Gotha und zwiſchen Neſſe 
und Hörſel, wozu der 1113 F. hohe Goldberg gehört. Der Steiger 
bei Erfurt, von welchem der ſuͤdlichſte Theil zu Gotha gehört. Die 
Seeberge ſüdöſtlich von Gotha, auf deren nordweſtlichſten Ecke die 
Sternwarte liegt. Die drei Gleichen mit ihren Schlöſſern Mühl⸗ 
berg, Gleichen und Wachſenburg, wovon erſtere beide prenßiſch und 
das letztere zu Gotha gehört. Der Ettersberg bei Weimar, 
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2 u Die Gebirge im weimar⸗neuſtädter Kreiſe, deſſen 
a 1 det dem Dorfe Kronſchwitz im Amte Weida liegt; die 
Sudigebirge, welche den Lauf der Saale begleiten, wovon wir hier nur 
erwähnen: den Hausberg mit dem Fuchsthurm, öſtlich von Jena, 
den Landgrafenberg, den Gleisberg mit der Kunitzburg, den 
Jägerberg bei n den Kalkberg mit der Lobdaburg, ſämmt⸗ 
lich in der Gegend um Jena, die ſchroffe Felſenwund an der Saale, 
worauf das Städtchen Dornburg liegt; die Ilmberge, welche den 
Lauf der Ilm begleiten und ihr an vielen Stellen ſteile und ſchroffe 
Ufer geben; hierher gehörrn die Berge bei Tannroda, Kranichfeld ꝛc. 

Ueber den thüringer Wald führen folgende Hauptſtraßen u. Päſſe: 
a) über die hohe Sonne, Kunſtſtraße von Eiſenach nach Wilhelmsthal 
und weiter nach Meiningen; b) von Gotha über Georgenthal und 
Tambach nach Schmalkalden u. im Werrathal weiter nach Meiningen; 
e) der Paß am Kückelhahn, von Ilmenau über Gabelbach nach Frauen— 
walb und Schleuſingen; d) der Paß am Kahlert, von Ilmenau über 
Neuſtadt am Rennſteig und Kahlert nach Eisfeld; e) der Sattelpaß 
oder Paß von Judenbach, von Gräfenthal über Judenbach nach Kos 
burg. — Der Rennſteig war vordem eine Fuhrſtraße längs d. Haupt⸗ 
rückens, die aber jetzt nicht mehr fuhrbar iſt. 

II. Das Rhöngebirge. Hiervon gehören der höchſte und 
rauhſte Theil zu Baiern, ſiehe pag. 637, und die vordere Rhön 
und der Theil zwiſchen Felda und Ulſter bis gegen das linke Werra— 

ufer, zu Weimar⸗Eiſenach: ſomit iſt alſo der ganze ſüdliche Theil 
des Fürſtenthums Eiſenach, vom Nböngebirge bedeckt. Die höchſten, 
hierher gehörigen Berge find: der Ellenbogen, im Amte Kalten: 
nordheim, 2461 Fuß hoch, auf welchem der Landgrafenbrunnen, eine 
Quelle 2417 F. über dem M.; der Duisberg, in demſelben Amte, 
2224, der Diedrichsberg, im Amte Lengsfeld, 2025 F. hoch; der 
Beierberg, im demſelben Amte, 2155 F. hoch ꝛe. Höher noch als 


alle dieſe Berge iſt der Gebaberg, weſtlich von Meiningen, 2324 F. 
hoch, der eigentlich nur Vorberg der Rhön iſt und entfernt vom 
Hauptzug liegt. Ueber die Hauptkette des Rhöngebirgs führen keine 
Hauptſtraßen, noch weniger Kunſtſtraße. 

Fluͤſſe. I. Zum Flußgebiete der Elbe gehörig. Die 
Saale (Quelle ſiehe pag. 643) betritt zuerſt das meiningſche Fürſten⸗ 


thum Saalfeld, ſüdöſtlich von dieſer Stadt und aus dem preuß. ſächſ. 


Kreiſe Ziegenruͤck kommend, durchſchneidet fie es in nordweſtlicher Rich— 
Rudolſtädtſchen über, bildet dann mit einem nordöſtlichen Laufe ein 


lichen Theil von Altenburg über, wo ſis nordweſtlich bis Kahla und 
dann nördlich bis Rothenſtein geht und nun bei derſelben Richtung in 


| tung geht aber nach einem Laufe von 1 M. nach dem Schwarzburg⸗ 


das Fürſtenthum Weimar übertritt, welches ſie bei demſelben Lauf 
bis Dornburg durchſtrömt. Nördlich dieſer Stadt tritt ſie in das 
meiningſche Amt Kamburg ein, durchſtrömt es in voriger Richtung, 
bildet nach O M. die Grenze zwiſchen Weimar und der preuß. Prov. 


Stückchen Grenze zwiſchen dieſem und Saalfeld und geht in den weft: 


Sachſen, geht dann ganz in ſolche uͤber und wird bald darauf bei 
Köſen ſchiffbar. Brücken hat die Saale auf der bezeichneten Strecke 


bei Saalfeld (I.), (Rudolſtadt l.), Naſchhauſen (l.), Kahla (.), Burs 
gau, Jena, Dornburg (l.) und in Kamburg. 


fes Gera im Gothaiſchen hat. Sie 


A 
— 
> 


Geographie Sachſens. 


Nebenflüſfſ e. 


links. Wee 
Die Loquitz kömmt vom Fran— Die Orla hat ihre Quelle im 
kenwalde, betritt bei Probſtzella das weimarſchen Kreiſe Neuſtadt, einen 
Saalfeldiſche, geht aber nach einem | weſtlichen Lauf und geht bei dem 
Laufe von 12 M. nach dem ſchwarz- Dorfe Naſchhauſen, unweit Orla⸗ 
burg⸗xudolſtädtſchen Amte Leuten: | münda der Saale zu. J 
berg über, wo ſie nördl. von dieſer Die Roda entſpringt ebenfalls 
Stadt muͤndet. Sie nimmt rechts im vorgenannten Kreiſe, geht aber 
die Sor mitz und l. die Zopte auf. bald in's Altenburgſche über und 
Die Schwarza iſt ganz Schwarze läuft nördlich bis zum Städtchen 
burgiſch; fie kömmt vom Kieferle- Roda, welches fie durchſtrömt und 
berg des thüringer Waldes, bildet hier den Weier aufnimmt. Sie 
bei einem nordoſtlichen Laufe das wendet ſich nun weſtlich und mün⸗ 
romantiſche Schwarzathal u. mün: | det füdlid von Lobeda. 
det öſtlich vom Dorfe Schwarza. Die Elſter (f. pag. 716) tritt 
Die Ilm hat ihre Duelle un- aus dem Reußiſchen, ſüdlich von 
weit des Dreiherrnſteins, am thü- Berga in den weimarſchen Kreis 
ringer Walde, einen nordöſtl. oft [Neuſtadt ein, nimmt hier links bei 
gekruͤmmten Lauf u. geht bei dem Voitsberg die Weida mit der 
weimarſchen Dorfe Gr. Heringen Auma auf und geht beim Dorfe 
der Saale zu. Sie hat Bruͤcken Unter⸗Röppiſch wieder in's Reußiſche 
bei Ilmenau (l.), Stadt Ilm (l.), über. Die Schnauder gehört der 
in Kranichfeld, bei Tannrada (r.), Elſter an und durchfließt nur die 
Berka (l.), Weimar (l.), Ober: nördlichſte Ecke des Altenburgiſchen, 
Rosla (r.) u. m. a. geht dann nach dem leipziger Kreiſe 
Die Unſtrut beruͤhrt nur die von Sachſen über und bei Groitſch 
nordöſtliche Ecke des Fuͤrſtenthums rechts der Elſter zu. Sie nimmt 
Gotha, aus der preuß. Provinz | ferner bei Leipzig die Pleiße auf, 
Sachſen kommend, geht wieder da- die hier nur dem Fürſtenthum Al⸗ 
hin über und hat nur hier eine tenburg angehört. Sie betritt die⸗ 
Brucke bei dem Marktflecken Herbs: | fes Land beim Dorfe Schönhauſen 
leben. Ihre Quelle liegt am Eichs- und verläßt es bei einem nördlichen 
felde und unweit Naumburg geht Laufe zwiſchen den Dörfern Threna 
ſie der Saale zu. und Haſſelbach. Sie nimmt links 
Von ihren Nebenflüſſen müſſen | und ſuͤdlich der Stadt Altenburg 
wir hier die Gera bemerken, die die Sprotta auf. Brücken hat die 
ihre Quelle am Schneekopf des Pleiße bei den Dörfern Mockern, 
thüringer Waldes, unfern des Dor: | Münza und Treben. | 


geht aber bald nach dem Schwarz: 
burgfchen über und berührt nur als Grenze auf auf 1 M. das 
weimarſche Amt Ilmenau. Nördlich von Arnſtadt tritt ſie wieder in 
das Gothaiſche ein, nimmt bald darauf recht die Wipfra und dann 
links die Apfelſtädt auf und geht dann in das Erfurtſche uͤber und 


nördl. von Gebeſee in der preuß. Prov. Sachſen rechts der Unſtrut zu. 


II. Zum Flußgebiete der Weſer gehört die Werra, ihr 
öſtlicher Quellflaß. Sie entſpringt am Bleßberge des thuͤringer Wal⸗ 
des, nordöſtlich von der meiningſchen Stadt Eisfeld. Bei einem nord» 
weſtlichen Laufe bleibt ſie mit Auenbhme von 2 Meilen, wo fie durch 
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die kurheſſiſche Enclave Barchfeld geht, immer meiningiſch bis weſtlich 
von Salzungen, wo ſie in das Fuͤrſtenthum Eiſenach uͤbertritt, welches 
ſie bei derſelben Richtung bis Vach durchſtrömt: von hier ab bleibt 
ſie noch eine Strecke Grenzfluß mit Kurheſſen, wird dann ganz heſſiſch 
und nimmt einen nordöſtlich Lauf an, auf welchem fie bald wieder in 
das Eiſenachſche eintritt bis unterhalb Kreutzburg, wo ſie noch eine 
gothalſche Enclave durchſtrömt und dann dieſe ſächſiſchen Länder ver- 
läßt und bald darauf bei Trefurt in der preuß. Provinz Sachſen 
ſchiffbar wird. Ihre vorzüglichſten Brücken ſind: bei Hildburghauſen 
(r.), Themar (r.), Ober-Maßfeld (r.), Meiningen (r.), Barchfeld (r.), 
Salzungen (I.), Dad) (I.), Berka (r.) und Kreutzburg (l.) 


Nebenflüſſe 
links. N rechts. 

Die Felda entſpringt nördlich Die Schleuſe, kömmt vom 
von Fladungen am Rhöngebirg, hat thüringer Walde und mündet uns 
einen 8 Lauf und muͤndet weit Themar. 
beim Dorfe Dornburg. Die Schweina mit der Ha⸗ 

Die Ulſter kömmt von der sel kömmt eben daher und 91 

hohen Rhön aus Baiern, tritt nördl. Schützenberge und geht bei Ein» 

von Tann ins Eiſenachſche u. geht hauſen der Werra zu. 

nach einem nördlichen Laufe weſtl. i d kz 

von Vach der Werra zu. Die Schmalkalde kömmt 
ee eg vom Spielsberge des thüring. Wals 

des und mündet unweit Nieder-Schmalkalden. 

Die Hörſel hat ihre Quelle von dem genannten Gebirg, nimmt 
rechts die Neſſe mit der gothaer Leine auf und geht beim Dorf 
Hörſel der Werra zu. 
| III. Zum Schlußgebiete des Rheins gehören: 1) Die 
Itz mit der ſächſ. Rodach im Fuͤrſtenthume Koburg. Ihre Duelle 
liegt unfern der Werraquelle am Bleßberge des thüringer Waldes; 
ihr Lauf iſt ſüdlich, auf welchem ſie Koburg vorbei und nach Baiern 
uͤbergeht, wo ſie unweit Gleuſen die aus dem Meiningſchen und Ko— 
burgſchen kommende Rodach aufnimmt und ſüdlich von dem Flecken 
Rattelsdorf dem Main und mit dieſem rechts dem Rhein zugeht. 
2) Die Nahe, ein Nebenfluß links des Rheins, hat ihre Quelle 
am Südabhange des Hochwaldes (Hundsrück) unfern der Bliesquelle 
im oldenburgſchen Fuͤrſtenthum Birkenfeld, tritt aber bald als nördl. 
Grenzfluß an das koburg⸗gothaiſche Fürſtenthum Lichtenberg und ſpä— 
ter als ſolcher zwiſchen Rheinpreußen mit Heſſen-Homburg u. Heffens 
Darmſtadt und geht bei Bingen dem Rhein zu. Die Nahe nimmt 
links unweit Odernheim die Glan auf, welche einen Theil der Süd— 


grenze des genannten Fuͤrſtenthums bildet und bei Lauterecken rechts 


die nördliche Lauter aufnimmt. 

| Landſeen und Kanäle haben die großherzogl. und herzogl. 
ſächſ. Länder nicht, doch hie und da fiſchreiche Teiche. 

| Klima. Das Klima ift im Ganzen gefund, im Saalthale und 
in den nördlichen Gegenden iſt die Luft miid, rauher hingegen in den 
Gegenden des Rhoͤngebirges und des thüringer Waldes, wo manche 
Dörfer im Winter oft mit Schnee bedeckt und unter ſolchen faſt bes 
graben ſind. 


— 
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Produkte. Alle Arten von Hausthieren, Wildpret, Raub⸗ und 
Pelzwild, Haus: und wildes Geflügel, Fiſche und Inſekten; alle ger 
wöhnliche Getreidearten und Hülſenfrüchte, Futterkräuter, Küchen⸗ und 
Gartengewächſe, Obſt, Wein in den Gegenden von Jena, Oelgewächſe, 
Handels- u. Fabrikkräuter u. mehrere Arten von Apothekergewächſen. 
Waldungen haben ſämmtl. Länder nicht allein hinreichend, ſondern es 
verſorgen manche auch noch die Nachbarſtaaten damit. So kömmt 
z. B. alles Holz, was in Erfurt und ſeinen Umgebungen verbrannt 
wird, aus dem Gothaiſchen. Von Metallen hat man nur Kupfer, 
Eiſen, Braunſtein und Kobalt; Steine aller Art, Salpeter, Alaun, 
Küchenfalz, mancherlei Erdarten, worunter auch Porzellanerde, Mines 
ralwäſſer. Letztere werden bei den betreffenden Orten angegeben werden. 

Einwohner. Im Großherzogthum Weimar-Eiſenach leben, mit 
Ausnahme von höchſtens 1200 Juden, nur Deutſche, und zwar Nach⸗ 
kommen der alten Thuͤringer, welche bis auf die Bewohner des eiſe⸗ 
nachſchen Amtes Geiſa, welche meiſt katholiſch, ſämmtl. der luth. Reli⸗ 
gion zugethan find. Koburg⸗Gotha hat meiſt Lutheraner, mit Aus 
nahme des Fürſtenthums Lichtenberg, welches nur zum Theil von Katho⸗ 
liken bewohnt wird. Dieſe ſind Rheinländer, im Hauptlande, noͤrdlich des 
thüringer Waldes, Thüringer, ſuͤdlich deſſelben, Franken; doch ſämmtl. 
deutſcher Abkunft. Das Letztere gilt auch von dem Herzogthume 
Meiningen⸗Saalfeld. In beiden letztgenannten Ländern leben viele 
Juden. Auch im Fürſtenthum Altenburg beſteht die Mehrzahl der 
Einwohner aus Deutſchen, von Thüringer Abkunft, und nur im Amte 
Altenburg ſelbſt leben Nachkommen der Sorben-Wenden, die zwar 
auch einen dentſchen Dialekt reden, aber ihre eigenthuͤmliche Kleidung 
und Gebräuche ſeit mehreren Jahrhunderten beibehalten haben. Alle 
ſind jedoch lutheriſcher Religion. Juden giebt es hier nur ſehr wenig. 
Die Anzahl der Einwohner werden wir bei den Ländern ſelbſt angeben. 

Induſtrie. Ackerbau iſt in ſämmtlichen Ländern die wichtiaſte 
Nahrungsquelle; der Obſtbau iſt ſehr verbreitet; Weinbau nur in der 
Gegend um Jena zu finden; auch Forſtkultur iſt ein wichtiger In⸗ 
duſtriezweig. Die Biehzucht, vorzüglich Rindvieh⸗ und Schafzucht 
wird ſtark betrieben, Pferdezucht am meiſten im Altenburgſchen, wo 
vorzüglich ſchoͤne und ſtarke Pferde gezogen weeden. Schweinezucht iſt 
hier ebenfalls, aber auch im Eiſenachſchen und Gothaiſchen von Be: 
deutung. Die Federviehzucht iſt nur mittelmäßig, Fiſcherei unerheb⸗ 
lich. Der Bergbau im weimarſchen Amte Ilmenau iſt jetzt unbedeu⸗ 
tend und beſchränkt ſich auf etwas Kupfer, Eiſen, Braunſtein, Stein⸗ 
u. Braunkohlen. Auch Gotha u. Meiningen haben etwas Bergbau. Die 
Fabriken u. Manufakturen werden wir bei den betreffenden Staͤdten angeben. 

Handel. Alle die hierher gehörigen Staaten ſind keine Han⸗ 
delsſtaaten, doch giebt es in Altenburg, Gotha und Eiſenach einige 
anſehnliche Handlungen. 

Wiſſenſchaftliche Bildung. Jena iſt die Landesuniverſſtät. 
Alle uͤbrigen wiſſenſchaftlichen und artiſtiſchen Anſtalten werden bei 
den Städten erwähnt werden. | 

Staatsverfaffung, Finanzen und Militair, f. die eins 
zelnen Länder. 

A. Das Großherzogthum Weimar-Eiſenach enthält 
68 M. und im Ganzen 238.000 Einw., wovon gegen 140.000 55 

1 ; a3 
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das Fuͤrſtenthum Weimar und die uͤbrigen auf Eiſenach kommen. Die 
Regierung iſt beſchraͤnkt monarchiſch u. der Großherzog. (Karl Friedriche 
theilt das Recht der Geſetzgebung mit den Landſtaͤnden. Die Einkuͤnft) 
betrugen 1831: 1,875.000 Fl., die Staatsſchulden 6,296.000 Fl. 
Der Großherzog iſt das Haupt der erneſtiniſch-ſaͤchſiſchen Haͤuſer und 
hat mit den uͤbrigen Herzoͤgen die 12te Stelle bei der Bundesver— 
ſammlung, im Pleno eine eigene Stimme. Das Militair beträgt 
2164 M., wovon jedoch nur wenig im Dienſt find. Das Land zer: 
faͤllt in die Fuͤrſtenthuͤmer Weimar und Eiſenach. 

a) Das Fuͤrſtenthum Weimar, 43,93 IM. 1) Der Reis 
mar⸗Jenaer Kreis iſt im N. von der preuß. Prov. Sachſen, im 
W. von derſelben und dem meiningiſchen Amte Kranichfeld, im S. von 
Schwarzburg⸗Rudolſtadt und im O. von Altenburg und dem meining— 
ſchen Amte Kamburg umgeben. | 

Weimar, Hauptſtadt des Landes, Reſidenz u. Sitz der hoͤhern 
Centralbehoͤrden, Generalſuperintendur. Sie liegt am linken Ufer der 
Ilm und let 1 Reſidenzſchloß mit Park, 1 Fuͤrſtenhaus, 2 Kirchen, 
gegen 850 Haͤuſer und 11.000 Einw. Bibliothek, Gymnaſium, Buͤr— 
gerſchule, Schullehrerſeminarium, Theater, Zeichnenſchule, 1 Landes— 
induſtrie-Comtoir und geographiſches Inſtitut, 1 Zuchthaus, 1 Waiſen— 
inſtitut, Falcks Inſtitut fuͤr huͤlfsbeduͤrftige Kinder, ein Leihhaus, ein 
Frauenverein; Metallwaaren-, Spielkarten- u. Spritzenſchlauch-Fabrik. 
Freimaurerl. Geburtsort des Theaterdichters Kotzebue. Inder Nähe das 
Luſtſchl. Belvedere mit Park, das Luſtſchl. Tief urth mit Kammergut, 
vorzuͤglich Oekonomie und Park, das Jagdſchloß Ettersburg und 
das Kammergut Oberweimar mit einer Merinoſchaͤferei, vielen 
fremden Hornvieh und vorzuͤglicher Oekonomie. — Neumark, Stdt. 
an der Vippach, 400 Einw., Landbau. — Mellingen, Mktfl. mit 
Jahrmaͤrkten, 700 Einw. — Alſtedt, Stadt und Sitz eines Amtes, 
welches ganz von der preuß. Provinz Sachſen umgeben iſt. Sie hat 
* Schloß, wo ein Geſtuͤt iſt, 2000 Einw. Man verfertigt Salpeter 
und Potaſche. — Berka, Stadt und Amtsſitz an der Ilm, mit ein 
Kammergut, Jagdzeughaus und 900 Einw., beſuchtes Schwefelbad. — 
Tannroda, Marktfl. mit Bergſchloß, 580 Einw., Jahr- und Veeh⸗ 
märkte. — Blankenhain, Stadt und Amtsſitz, 1300 Einw. Der 
Schafertanz, ein Volksfeſt. — Kranichfeld, Stadt an der Ilm 
mit 2 Schloͤſſern, wovon der Theil am linken Ufer meiningiſch, der 
am rechten aber weimariſch iſt. Hier 1 Schloß, 68 Haͤuſ., 590 Ew. — 
Wogdala, Stadt, 600 Einw., Strumpfwirkerei. — Buttſtedt, 
Stadt an der Loſſa, 1850 Cinw., Potaſchenſiederei und mancherlei 
Gewerbe; ſtarke Pferde- u. Jahrmärkte. — Buttelſtaͤdt mit 750 Ew., 
e mit 720 Einw., Städte; Letztere mit Bergſchloß. — 
Hardisleben, Dorf und Amtsſitz, mit Schloß und Kammergut. — 
Bürgel, Stadt mit 1 goth. Kirche, 1200 Ew., Töpferei, Leinweberei. — 
Thalbuͤrgel, Dorf u. Amtsſitz mit 1 Schl. — Waldeck, dgl. mit einem 
Jagdſchloſſe. —-Dornburg, Stadt u. Amtsſitz auf einem 250 Fuß hohen 
Berge an der Saale; 1 Schloß mit Garten. Unter dem Berge, zwiſchen 
Dorndorf (l.) u. Naſchleuſen (r.) eine Bruͤcke über die Saale. — Kunitz, 
Dorf mit den Ruinen der Kunitzburg auf dem Gleisberge. — Haß— 
leben mit 1050, Schloß Veppach mit 1000 Einw., Mktfl.; Letz⸗ 
terer mit Schloß u. Faſanerie. — dd, Fe u. Amts⸗ 
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fit. — Schwanſee, Dorf mit Schloß. — Jena, Stadt und Sitz 
der gemeinſchaftlichen Landesuniverſitaͤt und eines eben ſolchen Ober⸗ 
Appellationsgerichts. Sie liegt am linken Ufer der Saale. 5400 Ew. 
Die Univerſitaͤt hat eine Bibliothek und alle noͤthige Huͤlfsanſtalten. 
Sternwarte. Wein- und Meerrettigbau. Bleiweisfabrik, Baumwol⸗ 
lenſpinnerei, Schriftgießerei und mancherlei Kuͤnſte und Gewerbe. In 
der Naͤhe der Fuchsthurm, der Landgrafenberg, das Mühlthal, das 
Paradies. Gekurtsort des Dichters Muſaͤus, 71737. Schlacht den 
14. October 1806. — Burgau, Dorf, wo eine Bruͤcke über die 
Saale. — Zwaͤtzen, Dorf mit Schloß und vorzuͤgl. Oekonomie. — 
Ziegenhain, Dorf, deſſen Umgegend das Vaterland der bekannten 
Ziegenhainer. — Ilmenau, Stdt. u. Amtsſitz an der Ilm, 2300 Ew. 
Porzellanfabrik, Metallwaarenfabrik, Privat-Bergbau auf Eiſen und 
Braunſtein. In der Naͤhe der Felſenkeller, das Dorf Stuͤtzerbach 
mit einer Glashütte, Gabelbach, ein Jagdſchloß und der, Berg 
Kuͤckelhahn. — Oldisleben, Mktfl. und Sitz eines Senforatsamtes 
an der Unſtrut, 1200 Einwohn. — Remda, Stadt und Gerichtsſitz, 
600 Einwohn. Sehr geſunde Luft, auf 60 Menſchen jaͤhrlich unr ein 
Todesfall. — Apolda, Stadt, unfern der Ilm, mit ein Schloß, 
3400 Einwohner, Strumpffabriken. — Sulza, Stadt an der Ilm, 
1050 Einw. — Niederrosla, Dorf mit Schloß und Amtsſitz, an 
der Ilm. — Frauenpriesnitz, Dorf und Amtsſitz; Vieſelbach, 
desgleichen mit Faſanerie. 5 

2) Der Neuftädter Kreis iſt im N. von Altenburg u. Reuß, 
im O. von Altenburg und dem Koͤnigreich Sachſen, im S. von Reuß 
und im W. von demſelben und dem preuß. ſaͤchſ. Kreiſe Ziegenruͤck 
umgeben. Neuſtadt an der Orla, Stadt und Amtsſitz an der 
Orla, 1 Schloß, 2 Kirchen, eine Stadtſchule, 4200 Ew., Tuchweberci. 
In der Naͤhe ein Kupferhammer und das Bergſchloß Arnshaugk, 
Bergbau. — Triptis, Stadt, 1100 Einw. — Weida, Stadt und 
Amtsſitz an der Weida, 1 Schloß Oſterburg, eine Buͤrgerſchule, 2500 
Einwohn., Wollen- und Schleierweberei, Toͤpferei, Schumacherei. — 
Berga, Stadt an der Elſter, 1 Schloß, 600 Einw. — Muͤnchen⸗ 
bernsdorf, Mktfl., 900 Einw. 

b) Das Fuͤrſtenthum Eiſenach, 24,07 M.; es grenzt im 

N. an Gotha und die preuß. Prov. Sachſen, im O. an Gotha und 
Meiningen, im S. an Baiern und im W. an Kurheſſen. — Eiſe— 
nach, Hptſt. der Provinz, Sitz einer Regierung, eines Oberkonſiſto— 
riums und mehrerer Behoͤrden, Generalſuperintendur. Sie liegt an 
der Hoͤrſel, wo dieſe die Neſſe aufnimmt. 1 Schloß, 1 Fuͤrſtenhaus 
mit Garten, 5 Kirchen, 1 Waiſenhaus, Zucht-, Arbeits- und Irren⸗ 
baus, 1 Krankenhaus, 1495 Haͤuſer, 8800 Einw., Schullehrerſeminar, 
Gymnaſium, Buͤrgerſchule, Zeichnenſchule, Münze, Leihhaus. Mans 
fafturen in wollenen und halbwollenen Zeugen, Fußteppichen ꝛc. Ras 
briken in Perſio, Bleiweis c. Bedeutender Handel. Eiſennacher 
Servelatwurſt. Reſſource in der Klemte. In der Naͤhe die Wart— 
burg; Reſens Hoͤlzchen; die Schmuͤcke; die hohe Sonne, Forſthaus 
auf einem hohen Berge; Moͤnch und Nonne, eine Felſengruppe. — 
Markſuhl, Marktfl. mit Schloß, Jagdzeughaus und 850 Einw., 
Landgeſtuͤt. — Ruhla, Marktfl., halb eiſenachiſch, halb gothaiſch. 
Im erſtern Theil 1 Forſtlehrinſtitut, 1 Eiſenhammer, 1 Geſundbrun⸗ 
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nen; 1100 Einw., meiſt Meſſerſchmiede, Feilenmacher und Pfeifenkopf— 
ſchneider; viel Kunſtfleiß. — Wilhelmsthal, großherzogl. Jagd— 
ſchloß mit ſchoͤnen Anlagen. — Dermbach, Mktfl. und Amtsſitz an 
der Fulda. 1 Franziskanerkloſter, eine kathol. und eine luth. Kirche, 
750 Einw., viel Pfeifenkopfſchneider. — Geiſa an der Ulſter, mit 
Bergſchloß und 1800, Berka an der Werra, mit 1100 Einwohn., 
Staͤdte. — Buttlar, ſchoͤnes Dorf mit Poſtſtation und elegantem 
Poſt- und Wirthshauſe. — Gerſtungen, Marktfl. und Amtsſitz an 
der Werra, Bruͤcke, 1350 Einw. — Kaltennordheim, Mktfl. und 
Amtsſitz an der Fulda, 1250 Ew., Barchentweberei; Meſſerſchmiede. — 
Helmers hauſen an der Herpf, mit der Burgruine Huisberg, 700 
Einw. — Tiefenort, Dorf und Amtsſitz. Dabei die Truͤmmern 
des Schloſſes Kraienburg. — Kreutzburg, Stadt und Amtsſitz an 
der Werra; Bruͤcke; Saline Gluͤcksbrunnen, 1800 Einw. — Lengs— 
feld, Stadt und Gerichtsſitz an der Fulda, 2 Schloͤſſer, eine Kirche, 
eine Synagoge, 2200 Einw. — Vacha, Stadt und Amtsſitz an der 
Werra. Bruͤcke. Buͤrgerſchule, Maͤdchenſchule, 1750 Einw., Straßen— 
verkehr. — Voͤlkershauſen, Dorf und Gerichtsſitz, 1000 Einw. — 
Oſtheim vor der Rhön, Stadt an der Streu und Sitz eines Ain— 
tes, welches ganz von Baiern eingeſchloſſen iſt, 2300 Einw., Garn— 
ſpinnerei, Obſtbau, Kraͤmerei. Dabei das verwuͤſtete Schloß Lichten— 
berg. — Kaltenſundheim oder Sundheim vor der Rhoͤn, 
Mktfl. an der Felda, 800 Einw., Barchentweberei. 

B. Das Herzogthum Altenburg zerfällt in zwei große 
Theile, wovon der eine die Aemter Altenburg und Ronneburg u. der 
andere die Aemter Eiſenberg, Roda u. Kahla enthaͤlt. Erſterer grenzt 
im N. an das Koͤnigreich Sachſen, im O. u. S. an daſſelbe, im W. 
an Weimar, Reuß und an die preuß. Provinz Sachſen. Der zweite 
Theil grenzt im Norden an die obengenannte Provinz, im O. an Reuß 
und Weimar, im S. an daſſelbe, Reuß und Schwarzburg und im W. 
an Weimar. 24 U M., 115.000 Einw. Regent ift der Herzog Frie— 
drich, vordem Herzog von Hildburghauſen. Die Regierungsform iſt 
beſchraͤnkt monarchiſch, die Staatseinkuͤnfte betragen 600.000 Fl., die 
Staatsſchulden 824.100 Fl. Der Herzog hat beim Bundestag mit 
den übrigen erneſtiniſch-ſaͤchſ. Fuͤrſten die 12te Stimme und im Pleno 
eine eigne. Zum Bundeskontingent werden 982 Mann geſtellt. 

Altenburg, Hauptſt. und herzogl. Reſidenz unfern der Pleiße. 
Sie iſt Sitz der Regierung, des Konſiſtoriums ꝛc. und einer General— 
ſuperintendur und hat 1 herz. Reſidenzſchloß (Prinzenraub) mit Bibliothek 
u. Garten, 1 Gymnaſium, 1 adliges Fraͤuleinſtift, mehrere Elementar— 
ſchulen, eine naturhiſtoriſche und eine pomalogiſche Geſellſchaft, ein 
Zeichnungsinſtitut, 1 Armenhaus, 1 Zucht- und Arbeitshaus. Fabriken 
fuͤr Wagen, Steingut, Oefen, Siegellack, Manufakturen in Wollen— 
zeuch, Sammt, Seidenwaaren und Band. Schoͤne Umgebungen und 
Promenaden; eine ſelbſtſtaͤndige Freimauerloge. Bedeutender Handel. 
1280 Haͤuſer, 12.000 Einwohn. — Lucka, Stadt an der Schnauder, 
1300 Einw. Hier ſchlug Friedrich mit der gebiſſenen Wange 1307 
den Kaiſer Albrecht J. — Schmoͤlla, Stadt an der Sprotta, mit 
3000 Einw. — Goͤßnitz, Mktfl. an der Pleiße, 1500 Einwohn. — 
Menſelwitz, Marktfl. an der Schnauder, mit Schloß und Garten; 
Bibliothek im Schloſſe, Wollenzeuchfabriken, 1900 3 u Loͤbichau, 
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Dorf mit Schloß u. der Villa Tannenfeld, wo die letzte Herzogin 
von Kurland begraben liegt. — Poſterſtein, Dorf mit Marktge⸗ 
rechtigkeit und 1 Felſenſchloß. — Eiſenberg, Stadt und Amtsſitz, 
auf einer Anhöhe, Reſidenzſchloß eines appanagirten Prinzen, mit 
Garten und ſchoͤner Schloßkirche; eine Sternwarte, 2 Stadtkirchen, 
1 Armenhaus, eine Porzellanfabrik, 520 Haͤuſer, 4300 Einw. In der 
Naͤhe das Luſtſchloß Friedrichstannecke. — Kahla, Stadt und 
Amtsſitz am linken Ufer der Saale. Bruͤcke. 2100 Cinw. In der 
Nahe das Bergſchloß Leuchtenburg, wo jetzt ein Zucht- u. Irren⸗ 
haus iſt. — Hummelshain, Dorf mit Jagdſchloß und dem Jagd⸗ 
platze Rieſeneck. — Froͤhliche Wiederkunft, Jagdſchloß. — 
Drakendorf, Dorf mit Rittergut und großen Obſtplantagen. — 
Ro da, Stadt und Aintsſitz an der Roda, die hier den Weler auf: 
nimmt, 1 Schloß, 1 Armenhaus, 2800 Einw. — Hainbuͤcht, Dorf 
mit Eiſenhammer. — Ronneburg, Stadt und Amtsſitz, mit einem 
Schloſſe, 600 jetzt meiſt neuen Haͤuſern, 4500 Etuw. Wollenzeuch⸗ 
und Porzellanfabriken. Vor der Stadt der Geſundbrunnen mit ſchoͤ— 
nen Anlagen und Badeanſtalten. In der Naͤhe Friedrichsheide, 
Doͤrſchen mit Rittergut und ſchoͤnen Anlagen. 

C. Das Herzogthum Sachſen-Meiningen-Hildburg⸗ 
hauſen-Saalfeld beſteht mit Ausnahme der Aemter Kranichfeld 
und Kamburg aus einem zuſammenhaͤngenden Ganzen, welches im N. 
von Eiſenach, Kurheſſen, der preuß. Provinz Sachſen, (Kreis Schleu— 
ſingen), Weimar, Schwarzburg und Altenburg, im O. von Weimar, 
dem preußiſch-ſächſ. Kreiſe Ziegenruͤck, Schwarzburg, Reuß, Baiern 
und Koburg, im S. von Baiern u. Koburg und im W. von Eiſenach 
begrenzt wird. Die Doͤrfer Ober-Ellen und Tuttlas ſind ganz von 
Eiſenach umgeben; das Amt Kamburg liegt zwiſchen Weimar im W. 
und S. und der preuß. Provinz Sachſen, im O. und N. Das Amt 
Kranichfeld grenzt im N. an die preuß. Provinz Sachſen, im O. an 
Weimar, im S. und W. an Schwarzburg. Das Ganze enthält 
42 IM. mit 140.000 Einw. Regent iſt der Herzog Bernhard Erich 
Freund; die Staatsverfaſſung iſt beſchraͤnkt monarchiſch; der Herzog 
hat mit den übrigen Fuͤrſten ſeines Hauſes die 12te Stimme beim Baus 
destag und im Pleno eine eigene. Die Staatseinkuͤnfte betrugen 1831 
750.000 Fl.; die Staatsſchulden 25 Mill. Guld. Zum Bundeskon⸗ 
tingent werden 1150 M. geſtellt. | 

a) Der Hennebergſche Antheil oder das Unterland. 
Meiningen, Hauptſtadt des Landes, Reſidenz des Herzog und 
Sitz der hoͤchſten Behörden, an der Werra, 2 ſteinerne Bruͤcken, ein 
Reſidenzſchloß, Eliſabethenburg, mit Bibliothek und Gemaͤldeſammlung, 
Muͤnz- und Naturalienkabinet, 1 Gymnaſium, 1 Landſchullehrerſeminar, 
1 Krankenhaus, Kaſſino, engl. Garten, Tuch-, Barchent- nnd Lein⸗ 
weberei; 550 Haͤuſer, 4300 Einw. In der Nähe das Forſtlehrinſtitnt 
und Dorf Dreiſigacker. — Schweina, Mktfl. an der Schweina, 
Luthers Buche, der Platz wo Bonifacius gepredigt hat, und Gluͤcks⸗ 
brunn, Doͤrfchen mit ſchoͤnen Garten und einem Kobaltbergwerke, 
die altenſteiner Hoͤhle. — Steinbach, Mktfl., 1400 Einw. — Lies 
benſtein, beſuchter Sauerbrunnen mit Dorf, ſchoͤnen Badeeinrichtun⸗ 
gen und Anlagen. — Frauenbreitungen, Mktfl. und Amtsſitz an 
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der Werra, 600 Einw. — Unter Masfeld, Dorf und Amtsſitz 
an der Werra, mit 1 Zuchthaus, 400 Einw. Dabei das Luſtſchloß 
Amalienruhe und der Hexenberg. — Henneberg, Dorf u. Kam: 
mergut, in deſſen Nähe die Truͤmmern des alten Stammſchloſſes der 
Grafen von Henneberg. — Hermannsfeld, Dorf mit Faſanerie. — 
Roͤmhild, Stadt an der Milz, mit einem Schloſſe, einer Kirche mit 
Grabmaͤlern der vorgenannten Grafen, 1800 Einw. Dabei die Ruine 
des Schloſſes Hartenburg. — Gleicherwieſen, Mktfl., 400 Ew. — 
Salzungen, Stadt und Amtsſitz an der Werra, mit 1 Schloß, 
3 Kirchen, Saline, 3000 Einw. — Waſungen, Stadt und Amtsſitz 
an der Werra; 1 verfallenes Schloß, 1 adeliges Fraͤuleinſtift, 2000 
Einw. Das fraͤnkiſche Abdera. — Behrungen, Mktfl. u. Amtsſitz, 
600 Einw. — Themar, Stadt und Amtsſitz am rechten Ufer der 
Werra. Bruͤcke. Tuchmanufaktur, Brauerei, 1300 Einwohn. In der 
Naͤhe die Burgruine Oſterburg und eine Marmormuͤhle. 
b) Das Oberland oder der Antheil an Koburg. Neuen— 
haus, Mktfl. u. Antsſitz, mit einem verfallenen Schloſſe, 400 Ew. — 
Schalkau, Stadt und Amtsſitz an der Itz, 900 Einw. — Almers— 
wind, Dorf mit 1 Stabhammer u. einer Marmormuͤhle. — Rauen— 
ſtein, Dorf mit Porzellanfabrik. — Sonnenberg, Stadt u. Amts⸗ 
ſitz mit 1 Schloß, 3000 Einw. Man verfertigt hier viel nuͤrnberger 
und andere Spielwaaren von Holz, Teig ꝛc. — Heiners dorf mit 
600, Oberlind 700, Steinheide 450 Einw., Marktfl. Letzterer 
mit vielen Schachtelmachern, Perlenmachern sc. — Auguſtenthal 
und Schwarzwald, Huͤttenorte mit Eiſenwerken. — Judenbach, 
Dorf unweit des Sattelpaſſes, wo viel Reſonanzboͤden, Schlitten, 
Handſpritzen ꝛc. gemacht werden. — Lauſche, Dorf mit Glashütte, — 
Steinach und Oberſteinach, Dorf mit 1600 Einw., viel Berg— 
und Huͤttenleute. Schlackenbad, Eiſenwerke, Marmormuͤhlen, Sal— 
miak und Blaufarbenfabrik. 

c) Das Fuͤrſtenthum Hildburghauſen. Hildburghau— 
ſen, Stadt und Amtsſitz, Generalſuperintendur, am rechten Ufer der 
Werra; Bruͤcke, 1 Schloß mit Garten, Gymnaſium, Landſchullehrer— 
ſeminarium, 3 Kirchen, 1 Zucht- u. Waiſenhaus, 350 Hfr., 4100 Ew. — 
Eisfeld, Stadt und Amtsſitz unweit des Urſprungs der Werra, 1 Schloß, 
2 Kirchen, 2600 Ew. Freimaurerl. — Streufdorf, Mktfl., 700 Ew. — 
Steinfeld, Dorf mit herzogl. Schloffe. — Unterneubrunn, Dorf 
mit Eiſenhaͤmmern u. Saͤgemuͤhlen. — Neuſtadt am Rennſteig, 
Dorf auf dem Ruͤcken des thuͤringer Waldes, wobei das Poſthaus 
Kahlert und der Paß von Eisfeld nach Ilmenau. — Heldburg, 
Stadt, Amtsſitz uud Superintendur, an der Kreck; Bergſchloß oder 
die Feſte mit Schloßkirche, 1000 Einwohn. — Ummerſtadt, Stadt 
an der Rodach, 850 Einw. — Hellingen, Marktfl. mit Schloß, 
700 Einw. — Lindenau, Dorf mit Saline. — Seidingſtadt, 
Dorf mit herzogl. Jagdſchloß nnd Park; in der Nähe die Truͤmmern 
der Burg Straufhain. | | art, 
cd) Das Fuͤrſtenthum Saalfeld. Saalfeld, Stdt., Amts⸗ 
fi amd Superintendur, an der Saale. Bruͤcke. Schloß, gothiſches 
Rathhaus, Muͤnzhaus, latein. Schule, Armenhaus, 620 Sfr., 4100 Ew. 
Tabacksfabriken, Potaſchenſiederei, Eſſigbrauerei; etwas Bergbau; 
Schmelzhuͤtte auf einer Inſel. Gefecht 1806, wo Louis Ferdinand 
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von Preußen blieb. — Poͤs nick, Stadt, 3400 Ew. Porzellanfabrik. — 
Reichmannsdorf, Dorf gegenüber von Saalfeld, mit eine Pot⸗ 
aſchenhuͤtte, eine Blaufarben- und eine Vitriolfabrik. — Graͤfen⸗ 
thal, Stadt und Amtsſitz an der Zopte, 1400 Ew. Nagelſchmiede, 
Schindel- und Schiefertafelmacher; Stahlhammer, Pechhuͤtte, Loks 
muͤhle. — Leheſten, Stadt mit 900 Einw., große Schieferbruͤche. 
In der Nähe der hohe Kulm. — Probſtzella, Mktfl., 500 Ew. — 
Ernſithal mit Glashütte, Koͤnigsthal mit Eiſenwerken, Wallen: 
dorf mit Porzellanfabrik, Meernach mit Kupferhammer, Arnsbach 
mit Vitriolwerk; Doͤrfer. — Gabegottes, Huͤttenwerk mii Eiſen⸗ 
werken. — Oberfriedrichsthal, Weiler mit bedeutenden Eiſenwerken. 
D. Das Herzogthum Koburg-Gotha, 48 JM. 160.000 Ew. 
a) Das Fuͤrſtenthum Koburg iſt im N., NO. und NW. 
von Meiningen, im SO., S. und SW. von Baiern umgeben. — 
Koburg, Hauptſtadt und erſte Reſidenz des Herzogs und Sitz der 
oberſten Landesbehoͤrden, an der Itz. Schloß Ehrenburg mit Hofkirche, 
Bibliothek und Garten; Moritzkirche mit herzogllicher Gruft und 
Denkmal; Zeughaus, Kanzleigebaͤude mit Bibliothek; Gymnaſſum 
mit Bibligsthek, Sternwarte, mathematiſchen und phyſikal. Inſtru⸗ 
menten; lateiniſche Rathsſchule, Schullehrerſeminarium, Waiſenhaus, 
2 Hospitaͤler; Leihhaus; mancherlei Kuͤnſte und Gewerbe; Handel; 
780 Haͤuſer, 8600 Einw. In der Naͤhe die Feſte Koburg mit Zucht⸗ 
haus und das Luſtſchloß Roſenau. — Geſtungshauſen mit 420, 
Roſſach mit 400 Ew., Mktfl. — Grub am Forſt, mit Berliner⸗ 
blaufabrik, Neuſes, wo Thuͤmmel begraben liegt; Dörfer. — Neu: 
ſtadt an der Heide, Stadt u. Amtsſitz. Schloß. 1500 Einw. — 
Man macht viel Sonnenberger Waaren. — Fechheim mit Mineral— 
quelle, Moͤnchroͤden mit Jagdzeughaus und Marmormuͤhle, Mup⸗ 
perg mit Marmormuͤhle; Dörfer, — Rodach, Stadt und Amtsſitz 
an der Rodach, 1500 Einw. — Meeder, Marktfl., 700 Einw. — 
Sonnenfeld, Marktfl. und Amtsſitz, mit dem Dorfe Hofſtaͤtten, 
600 Einw. — Königsberg, Stadt u. Sitz eines ganz von Baiern 
umgebenen Amtes, an der Haslach; eine lateiniſche Schule, mehrere 
Stiftungen: 900 Einw. Geburtsort des Mathematiker und Aſtrono⸗ 
men Joh. Muͤller, genannt Regiomontamus. 1 N 
b) Das Fuͤrſtenthum Gotha grenzt im N. und NO. an 
die preuß. Prov. Sachſen, im SO. an Schwarzburg und Weimar, 
im S. an den preuß. Kreis Schleuſingen, im SW. an Kurheſſen, 
im W. an Eiſenach. Gotha, Hptſt. des Landes und zweite Reſidenz 
des Herzogs, Sitz der Ober-Centralbehoͤrden u. einer Generalſuperin— 
tendur; Schloß Friedenſtein mit Kirche, Bibliothek und mehrern merk⸗ 
wuͤrdigen Sammlungen. Schloß Friedrichsthal mit Garten, Orangerie⸗ 
garten, Park, wo Herzog Ernſt begraben liegt, das Prinzenhaus mit 
Garten, Herzogingarten, garten- und parkaͤhnliche Anlagen um die 
Stadt. Gymnaſium, Schullehrerſeminar, Feuer- und Lebensverſiche⸗ 
rungsbank, Porzellanfabrik, bedeutender Handel, mancherlei Kuͤnſte und 
Gewerbe. Die herzogl. Gruft in der Margaxethenkirche, Fräulein⸗ 
ſtift, Armenhaus, Krankenhaus, Zuchthaus. Beruͤhmte Cervelatwurſt. 
Waſſerleitung durch alle Straßen, 1260. Sfr., 15.000 Ew. ee 


Geburtsort des Dichters Gotter und des Naturforſchers Blumenbach. 
In der Naͤhe der Seeberg, mit der von Herzog Ernſt erbauten Stern⸗ 
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warte. Gotha iſt eine der freundlichſten Staͤdte Deutſchlands. — 
Walters hauſen, kanzleiſaͤßige Stadt, 2600 Einw., Brauerei. — 
Tambach, Mktfl. mit Oel- und Saͤgemuͤhlen, Eiſenwerken und 1500 
Einw. In der Naͤhe der Luthersbrunnen. — Georgenthal, Dorf 
und Amtsſitz; Blaufarben⸗ und Salmiakfabrik. — Schoͤnau, Dorf, 
wo jaͤhrl. an 180,000 Siebe gemacht werden. — Friedrichswerth, 
mit Luſtſchloß und Waiſenhaus, Goldbach, mit ſtarkem Spargel— 
bau, Siebeleben, mit ſchoͤnem Garten und großem Fiſchteich, 
Molſchleben, mit Waidfabrik; Doͤrfer. — Ichtershauſen, Mktfl. 
mit herzogl. Schloß und Garten, 660 Ew. Im Schloſſe ein ellipti— 
tiſches Sprachgewoͤlbe. — Molsdorf, Dorf mit Schloß und Gars 
ten. — Neudietendorf, Herrnhuterkolonie. — Wachſenburg, 
eines der drei gleichenſchen Bergſchloͤſſer. (Muͤhlberg und Gleichen, 
find vreußiſch). — Friedrichroda, Std., Sitz eines Rentamts, 
1650 Ew., Bergbau auf Eiſen. Bleichen, Weberei. — Reinhards— 
brunnen, Schloß mit Kirche; Amtsſitz. In der Kirche die Gräber 
der Landgrafen von Thuͤringen. — Altenbergen, Dorf, wo zum 
Andenken von Bonifacius eine große Kandelaber ſteht. — Schnepfen— 
thal, Dorf mit Salzmanns⸗Erziehungsinſtitut. — Zella, oder Bla— 
fienzella, Std. mit Gewehrfabrik u. Eiſenwerken, 1500 Ew. — Ars 
lesberg, Dorf mit Potaſchenſiederei. Man macht hier jaͤhrl. 20.000 
Schock Kienrußfaͤßchen. — Semnuͤcke, Sennhuͤtte am Schneekopf. — 
Melis, wo viele Buͤchſenmacher, Louiſenthal mit Eiſenwerken; 
Doͤrfer. — Tenneberg, Schloß und Amtsſitz. — Ruhla, vergl. 
Eiſenach pag. 738) Mktfl., halb gothaiſch. Hierher gehoͤren 1550 
Einw. Nahrungszweige wie pag. 738. — Kleinſchmalkalden, 
Dorf, wo viele Eiſen- und Schloſſerarbeiten gemacht werden. Han— 
del. — Tonna, oder Gräfentonna, Mktfl. und Amtsſitz, 1300 
Einw., Faſanerie; Schwefelquelle. — Koͤrner, Mktfl. und Sitz ei⸗ 
nes von der preuß. Provinz Sachſen und Schwarzburg eingeſchloſſe— 
nen Amtes, 1000 Einw. — Ohrdruff, Std. und Sitz einer fuͤrſt— 
lich hohenloheſchen Kanzlei u. Konſiſtoriums. Sie liegt an der Ohre 
und hat 1 Schloß, 1 lat. Schule, Kranken- und Armenhaus, 3600 
Einw., Holzwaarenfabrikation und mancherlei Induſtrie. — Elgers— 
burg, mit Emilian- und Porzellanfabrik, Kienrußbrennerei, Stein— 
kohlenbergwerk. — Gera, unfern der Quelle der Gera, mit Vitriol 
und Potaſchenſiederei. Manebach mit aͤhnl. Induſtrie und 1 Stein— 
kohlenbergwerk; Doͤrfer. — Herbsleben, Marktfl., 1600 Einw., 
Spargel, Anis, Hirſebau; Saamenhandel. — Hayna, Mktfl., 420 Ew. 

e) Das Fuͤrſtenthum Lichtenberg; es iſt im N. W. von 
dem oldenburgſchen Fuͤrſtenthum Birkenfeld, im N. O. von der heſ— 
ſenhomburgſchen Herrſchaft Meiſenheim, im S. von der preuß. Rhein— 
provinz und im O. von dem baierſchen Rheinkreife umgeben, 11,28 
M., 30.000 Einw. — St. Wendel, Hptſt. des Fuͤrſtenthums 
und eines Kantons, an der Blies; Sitz der Landeskommiſſion, 2100 
Einw. — Baumholder, Sdt. und Kantons-Hauptort, 1000 Ew. — 
Erzweiler, Dorf mit vielen Achatſchneidern, Goldarbeitern ꝛc. je. — 
Burglichtenberg, Dorf mit einem Schloſſe, wovon das Land 
den Namen führt: — Grumbach, Dorf u. Kantonshauptort, 510 Ew. 
In der Nähe Queckſilbergruben und eine Kupfermine. Dabei die Truͤm— 
mern eines Schloſſes. 


Geſchichte von Sachſen. 


Quellen: Aus der großen Menge von Quellen uͤber die ſaͤchſiſche 
Geſchichte fuͤhren wir an die Werke von Ritter, Schoͤttgen, 
Adelung und Heinrich, ſo wie die Geſchichte des Koͤnig⸗ 
reichs Sachſen von Poͤlitz, 2 Bdchn. Dresden, 1826. 


Eintheilung. Sachſens Geſchichte zerfaͤllt in folgende Abſchnitte: 

I. Alte Geſchichte bis zum Jahre 1127, in welchem Konrad aus 
dem Hauſe Wettin die markgraͤfliche Wuͤrde uͤber Meißen er— 
haͤlt. 

II. Von Konrad von Wettin bis zur Erwerbung der Landgraf— 
ſchaft Thuͤringen, d. i. von 1127 bis 1247. 

III. Von dem Anfalle der Landgraffchaft Thuͤringen an Meißen 
bis zur Erwerbung des Herzogthums Sachſen nebſt der ſaͤch— 
ſiſchen Kurwuͤrde, d. i. von 1237 bis 1423 (1422). — 

IV. Von der Erwerbung Sachſens und der Kurwuͤrde bis zur 
Vereinigung der beiden Lauſitzen mit Meißen; d. i. von 1423 
bis 1635. 

V. Die Geſchichte des Kurfuͤrſtenthums Sachſen bis zu ſeiner Er— 
hebung zum Koͤnigreiche, von 1635 bis 1806. 

VI. Neueſte Geſchichte des Koͤnigreichs Sachſen von 1806 bis jetzt. 


Erſter Abſchnitt. 
Alte Geſchichte bis zum Jahre 1127. 


Gleich am Eingange dieſer hiſtoriſchen Skizze muß bemerkt wers 
den, daß das jetzige Koͤnigreich Sachſen durchaus nicht unmittelbar 
aus dem großen Herzogthume dieſes Namens, ſondern aus der bei 
weitem kleineren Mark Meißen, belegen zwiſchen der Elbe, Saale 
und Mulde, hervorgegangen iſt. Die fruͤheſten Bewohner dieſes Lands 
chens waren die Hermunduren, ein germaniſcher Stamm, deſſen 
die Roͤmer nur unter jener Benennung Erwaͤhnung thun, mit dem aber 
wahrſcheinlich daſſelbe Volk gemeint iſt, welches von den Deutſchen 
ſelbſt Thüringer genannt wurde. Hiergegen laſſen ſich um fo wes 
niger Zweifel erheben, da die Heſſen, ein Nachbarſtamm der Thuͤrin⸗ 
ger, von den roͤmiſchen Schriftſtellern immer nur als Catten aufge⸗ 

R. führt werden; auch ſpricht für dieſe Anſicht, außer mehreren oͤrtlichen 
J.⸗G. Verhaͤltniſſen, das Faktum, daß bereits ſeit dem zweiten Viertel des 
426 fünften Jahrhunderts (426) zwiſchen der Werra, Unſtrut und Saale 
ein thuͤringiſches Königreich beſtand, deſſen erſter Beherrſcher Mers 
wig geheißen haben ſoll. Dies Koͤnigreich bluͤhte etwas uͤber hundert 


Geſchichte von Sachſen. 7045 


und Franken, im Norden die Sachſen, im Oſten die Slaven und 
im Suͤden die Alemannen und Baiern zu Grenznachbaren, alſo daß 
es ſich nach der zuletzt genannten Himmelsgegend wahrſcheinlich bis 
an den Main, vielleicht bis an die Donau ausdehnte. Das Könige 
reich, deſſen Hauptort die Stadt Scheidingen war, unterlag im 
J. 528 der Gewalt der Franken und Sachſen, ward aber dann zum 
Theil von dem flavifchen oder wendiſchen Volke der Sorben einge— 
nommen, welche bis uͤber die Elbe vordrangen und ſich zwiſchen die— 
ſer, der Mulde und Saale um das Jahr 534 feſtſetzten. In dem 
Beſitze dieſes Landes blieben die Sorben beinahe vier Jahrhunderte 
(534. — 928) hindurch und erbauten während dieſes Zeitraums in den 
Flußgebieten der Elſter, der Pleiße, der beiden Mulden und der Chein— 
nitz mehrere Oerter, welche, ſpaͤter erweitert, die Grundlagen der 
Staͤdte Leipzig, Borna, Zeitz, Schkeuditz, Zwenkau, Groitzſch, Alten— 
burg, Wurzen, Grimma, Colditz, Rochlitz, Oſchatz, Belgern, Chem— 
nitz und Zwickau geworden ſind. Das Land, welches die Sorben 
Sworbia (Sorabia) nannten, war in Zupanien oder Gaue getheilt, 
unter denen die Zupanie Glomaci (Lommatzſch) mit der wichtigen Fe— 
ſtung Gana die angeſehnſte und bevoͤlkertſte war. In ihr wohnte 
der kriegeriſche und zahlreichſte Stamm der Sorben, die Dalemin— 
zier. Die naͤchſten Befchäftigungen der Sorben waren auf Feld:, 
Wieſen- und Gartenbau, auf Viehzucht, die Betreibung der noth— 
wendigſten Gewerbe, ſo wie auf einigen Tauſchhandel unter ſich und 
mit den benachbarten deutſchen Staͤmmen in den Grenzplaͤtzen zu Er— 
furt, Forchheim und Bardewyk gerichtet. Von einer hoͤheren Geiſtes— 
ausbildung der Sorben wird in den Ueberlieferungen uͤber ſie Nichts 
erwähnt: und wie fie. ihrer Außeren Geſtalt und ihrem Charakter nach 
(Hinterliſt und Nachſucht gehörten nicht zu den Seltenheiten) von den 
Deutſchen abwichen: ſo auch in Betreff ihrer Religionsgebraͤuche, 
welche ſchroff und roh, des Reizes entbehrten, der die Mythologie der 
Griechen, ja ſelbſt die der Germanen lieblich erſcheinen laͤßt. Als 
Gott des Lichts verehrten ſie den Swantewit; dieſem entgegen ſtand 
das boͤſe Prinzip, Czernebog, der Urheber alles Ungluͤcks und Elends; 
Wit hieß der Gott des Krieges, abgebildet mit ſieben Koͤpfen und 
ſieben Schwertern. Zu Radegaſt hatten ſie ihr angeſehnſtes Orakel; 
dort ward den Prieſtern die Zukunft enthüllt, dort erfuhr das Volk 
die Beſchluͤſſe der Goͤtter, deren Verſoͤhnung und Gnade es oft durch 
Menſchenopfer zu erlangen ſtrebte. — Schon frühe, beſonders feits 
dem ſich die Hausmeier im fraͤnkiſchen Reiche zu Macht und Anſehn 
emporgeſchwungen hatten, ward den Sorben das Land zwiſchen de 
Saale und Mulde entriſſen, und zum Schutze des Eroberten ein 
Markgraf eingeſetzt. Dies iſt die Gruͤndung der thuͤringiſchen 
Mark, deren Grafen von den Herzoͤgen von Thuͤringen abhaͤngig 
waren und welche erſt eigentlich unter Karl dem Großen befeſtigt 
wurde. Auch von ihren nördlichen Beſitzungen verloren die Sorben 
ſchon unter den Karolingern den Theil, der bis an die Mulde bei 
Eilenburg und uͤber die Mulde hinaus bis Belgern ſich erſtreckte. 
Ob aber diefer, in eine deutſche Provinz verwandelte Diſtrikt den Nas 
men „nordthuringiſche Mark“ (im Gegenſatze zu der früher. ges 
ſtifteten und ſuͤdlich belegenen) gefuͤhrt habe, iſt nicht mit Gewißheit 


Jahre (528) und hatte während dieſer Zeit im Weſten die Heſſen 5 
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zu behaupten. — Mit dem Anfange des neunten Jahrhunderts (803) 
blieb durch die Siege Karl's des Gr. der fraͤnkiſche Cinfluß uͤber die 
Laͤnder bis an die Elbe vorherrſchend, und bereits 843 erhielt ein 
Enkel Karls des Gr., Ludwig der Deutſche, alle, bis dahin zur fraͤn— 
fischen Monarchie gehörigen deutſchen Zander (einige Städte am Rhein 
ausgenommen) als ſelbſtſtaͤndiges Reich, deſſen Bewohner aus den 
einzelnen Voͤlkerſchaften der Sachſen, Franken, Baiern, Alemannen, 
Frieſen und Thuͤringer beſtanden. Ludwig der Dentſche, oͤſtlich und 
noͤrdlich von den wendiſchen Staͤmmen der Sorben, Czechen, Maͤhren 
und Oboteiten (gegen dieſe ſtuͤrmten die Normaͤnner von Juͤtland aus) 
beunruhigt, erkannte bald, daß er dieſe Grenzen beſonders ſchuͤtzen 
müſſe und deshalb ernannte er Ludolf zum Herzoge von Sachſen, 
während er einen gewiſſen Thachulf zum Markgrafen über Thü— 
ringen einſetzte. Nur in geringem Grade konnten dieſe Grenzhuͤter 
unter den Koͤnigen des karolingiſchen Geſchlechts ihre Pflicht erfuͤllen; 
denn die Schwaͤche der Herrſcher erhoͤhte den Muth der Slaven und 
Ungarn, welche unaufhörlich raͤuberiſche Einfälle machten. Erſt als 
nach dem Ausſterben der deutſchen Karolinger u. nach dem Tode des 
Wahlkoͤnigs Konrad von Franken der edle Herzog Heinrich von Sach— 
ſen (919) den deutſchen Thron beſtieg, gewannen die zerruͤtteten Ver— 
hältnifje Deutſchlands eine andere Geſtalt. Er nöthigte den Ungarn 
einen neunjaͤhrigen Waffenſtillſtand ab, und übte waͤhrend der Dauer 
deſſelben fein neugeſchaffenes Heer in ſteten Kämpfen gegen die Sla⸗ 
ven, vornaͤmlich gegen den ſorbiſchen Stamm der Daleminzier, deren 
befeſtigte Stadt Gana er 928 zerſtoͤrte und hier die Mark Meißen 
gruͤndete, alſo genannt von dem kleinen Fluſſe Misni. Dieſe Mark 
umfaßte alles Land zwiſchen der Elbe und Mulde, ward von einwan⸗ 
dernden Deutſchen bevoͤlkert, erhielt deutſche Verfaſſung, wurde aber 
erſt ein ſicheres Beſitztbum, nachdem Heinrich den wendiſchen Stamm 
der Heveller an der Havel und Spree beſiegt, deſſen Feſtung Bren— 
nabor erobert, hier die Mark Nordſachſen gegruͤndet und nachdem er 
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3 (933) die Ungarn in einer blutigen Schlacht bei Merſeburg gedemü⸗ 


thigt hatte. Unter Heinrich's Nachfolger, Otto I., wurden die Ungarn 


5 durch die große Niederlage auf dem Lechfelde (955) auf immer von 


den Grenzen Deutſchlands zuruͤckgedraͤngt, und nun erſt dachte Otto 
an die Einrichtung der kirchlichen Angelegenheiten in den neuen Mar⸗ 
ken. Er ſtiftete für die Mark Meißen (968) das gleichnamige Bis? 
thum und drei Jahre nachher in den. zwiſchen der Mulde, Saale und 
Elſter belegenen Ländern, welche den Sorben ſchon fruͤher entriſſen 
worden waren, die Bisthümer Zeitz und Merſeburg. Dieſe drei Bis⸗ 
thuͤmer ſtanden unter dem Erzbisthume zu Magdeburg und waren in 
Betreff ihres geiſtlichen Wirkungskreiſes ſo angewieſen, daß die Ge— 
walt des Biſchofs zu Meißen uͤber die gleichnamige Mark in ihrer 
ganzen Ausdehnung bis an die boͤhmiſche Grenze, die des Biſchofs zu 
Zeitz uͤber das Oſterland und endlich die des Biſchofs zu Merſeburg 
über die Landſchaften auf beiden Saalufern ſich erſtreckte. Das Bis- 
thum zu Zeitz wurde ſpaͤter nach Naumburg verlegt und zu Zeitz ſelbſt 
blieb nur ein Collegiatſtift. — Was nun die Verfaſſung des Landes 
anbetrifft, fo ward es nach einer alten deutſchen Sitte in Gaue ein 
getheilt, uͤber welche der Markgraf das oberſte Regiment fuͤhrte. 
Neben dem Markgrafen entſtanden zu Meißen, Leißnig, Dohna, Al⸗ 
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tenburg und an anderen Orten Burggrafen, welchen die Behauptung 
einzelner Punkte anvertraut wurde. Sie wurden vom Könige ernannt 
und zur Belohnung ihrer Dienſte auf Laͤndereien in ihrer Naͤhe ange— 
wieſen. Eine bei weitem groͤßere Gewalt uͤbte der Markgraf als 
Vertheidiger der ganzen Provinz, und obgleich ſich nur wenige Namen 
der fruͤheren meißenſchen Markgrafen erhalten haben: ſo laͤßt ſich 
doch aus den inneren, unter ihnen in's Leben getretenen Einrichtungen 
Meißen's der Schluß folgern, daß ſie die Wuͤrde ihrer Stellung rich— 
tig erkannt und an deren Befeſtigung nach beſten Kraͤften und mit 
Benutzung rechtlicher Mittel gearbeitet haben. Schon unter ihnen 
fanden die Berathungen mit den maͤchtigen Vaſallen des Landes Statt, 
wenn deſſen Grenzen von feindlichen Nachbaren bedroht wurden. Aus 
dieſen Berathungen gingen, nachdem die markgraͤfliche Wurde erblich 
geworden, die Landtage hervor, auf denen der Markgraf als Herr des 
Landes erſchien und die von den Erſten des weltlichen und geiſtlichen 
Standes beſucht wurden. Eben ſo bildete ſich auch das geſammte 
bürgerliche Verhaͤltniß in Meißen früh nach einem milderen Syſteme 
aus, und während in den ſlaviſchen Nachbarſtaaten die druͤckendſte 
Leibeigenſchaft herrſchte, wurde dieſe in Meißen, obgleich hier nach Be— 
ſiegung der Daleminzier viele ſlaviſche Familien theils im ungeſtoͤrten 
Beſitze ihres Gutes, theils in knechtiſcher Unterwuͤrfigkeit, dem Schick— 
ſale aller Beſiegten in damaliger Zeit, zuruͤckgeblieben waren, in Zins— 
und Dienſtleiſtungen verwandelt. Unter den Markgrafen aus den 
Zeiten Kaiſer Otto's III. werden, vorzuͤglich Ridag und Eccard, 
als treue Anhänger des Kaiſers erwähnt. Unter dem tyranniſchen 
Heinrich IV., der beſonders im Sachſenlande mit unerhoͤrter Willkuͤhr 
herrſchte, erhob ſich auch der Markgraf Eebert von Meißen gegen 
den Kaiſer, verlor deshalb die Markgrafſchaft, erhielt ſie aber nach 
| der Ausſoͤhnung mit Heinrich IV. (1085) zuruck. Ecbert wurde vom 
Tode 1090 abgerufen, und nun gab der Kaiſer aus eigener Macht— 
| vollkommenheit Meißen jo wie die Niederlauſitz an den Grafen 
Heinrich von Eilenburg aus dem Hauſe Wettin, deſſen Urſprung von 
verſchiedenen Chroniſten verſchieden, bald von einer ſlaviſchen, bald 
von einer deutſchen Familie, abgeleitet wird. Heinrich von Eilenburg 
ſtarb 1103, und da ſeine Gemahlin erſt nach ſeinem Tode einen Sohn, 
Heinrich den Juͤngeren, gebar: ſo belehnte der Kaiſer den Grafen 
Thimo von Wettin, den Oheim des verſtorbenen Heinrich von Ei— 
lenburg, mit der Markgrafſchaft Meißen. Thimo vererbte das Land 
auf ſeine Soͤhne Dedo und Konrad, welche, da ſie ihren Vetter, 
Heinrich den Juͤngeren, nicht fuͤr einen echten Sohn des 1103 ver⸗ 
ſtorbenen Heinrich von Eilenburg anerkannten, den markgraͤflichen Titel 
beibehielten. Beide Markgrafen erfuhren mannichfache Schickſale, und 
erſt nach dem Tode Dedo's und Heinrich's des Juͤngeren von Eilen— 
burg, gelangte Konrad (1127) durch den deutſchen Kaiſer Lothar, mit 
deſſen Gemahlin Richenza er in verwandtſchaftlichen Verhaͤltniſſen 
ſtand, zu dem erblichen Beſitze der Markgrafſchaft Meißen. 
Zweiter Abſchnitt. 


1085 
1090 


1127 


Von Konrad von Wettin bis zur Erwerbung der Landgrafſchaft Thuͤringen, 


| von 1127 bis 1247. | 
In demfelben Jahre, in welchem Konrad von Wettin durch Kats 
ſer Lothar zum erblichen Markgrafen von Meißen ernannt wurde, 
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ward das Geſetz vom Kaiſer gegeben, daß alle diejenigen, welche flach 
in dem Beſitze großer Reichslehen befänden, mit erblicher Würde in 
denſelben verbleiben ſollten. Hierdurch wurde die Macht und das 
Anſehn der deutſchen Neichsfürſten begrümdet, hierdurch Deutſchlands 
Zerſplitterung vorbereitet, auf der anderen Seite aber auch der Geiſl 
der Ordnung in fo fern begünſtigt, als jeder Einzelne der Fuͤrſten 
früh genug einſah, daß durch Sicherung der inneren Ruhe die äußere 
Macht von ſelbſt erwachſen würde. Freilich konnte dies nur in den 
Ländern mit Erfolg von ſtaͤtten gehen, wo die Gebiete der Fuͤrſten 
abgerundet u. nicht durch Diſtrikte, die unmittelbar unter dem Reiche 
ſtanden, getrennt waren. Auf ſolche Weiſe gedieh in einzelnen Staa— 
ten ſchon manches Eeſprießliche, und hätte es nicht in dem Geiſte der 
Zeit gelegen, ſich einem verderblichen Theilungs ſyſteme hinzugeben, ſo 
wäre gewiß ſchon in jenem Zeitalter Vieles, der bürgerlichen Geſell⸗ 
ſchaft Heilſames und Nuͤtzliches entſtanden. Auch Konrad von Wettin 
war von dieſer Schwäche des Jahrhunderts nicht frei und zerſplitterte 
die Kräfte der, unter ihm durch verſchiedene Erwerbungen vergrößerten 
1136 Mark Meißen. Als Lehn erhielt er 1136 vom Kaiſer die öſtliche 
Mark oder die Niederlauſitz, wozu nach ſteben Jahren noch Rochlitz 
hinzukam, das bis dahin unmittelbar unter dem Reiche geſtanden 
hatte. Außer dieſen Ländereien erbte er auch die Allodialguͤter des 
erloſchenen Grafengeſchlechts Groitzich im Meißenſchen, in der Umge⸗ 
gend von Pegau und Zwickau ſo wie in der Oberlauſitz. Alle dieſe 
Länder theilte Konrad, nachdem er während einer dreißigjährigen Mes 
gierung für feine Unterthanen väterlich geſorgt und zugleich ritterlich 
gegen die Normänner in Italien, gegen die Sarazenen im gelobten 
Lande und im Norden gegen die heidniſchen Preußen gekämpft hatte, 
ſolchergeſtalt unter feine fuͤnf Söhne, daß er dem älteſten, Otto, die 
Mark Meißen, dem zweiten, Dietrich, die Niederlauſitz und die 
eilenburgiſchen Familienguͤter, dem dritten, Dedo, Groitzſch u. Roch⸗ 
litz, dem dierten, Heinrich, die Grafſchaft Wettin, und dem fünften, 
Friedrich, die Grafſchaft Brena gab. Bon dieſen Seitenlinien 
1185 ſtarb die durch Dietrich geſtiftete bereits 1185 aus; ihr folgte die, 
1210 von Dede gegründete rochlitzer Linie 1210, und ſieben Jahre nach 
dem Erlöſchen dieſer auch die wettinſche Seitenlinie. Die Beſitzungen 
1290 der Letzten fielen an die Linie Brena, und als dieſe 1290 erloſch, 
kamen die Graſſchaften Brena und Wettin nicht an die Markgraf 
ſchaft Meißen, ſondern wurden vom Kaiſer Rudolf von Habsburg dem 
Herzoge von Sachſen gegeben. Erſt mit der Erwerbung des Herzogs 
thums Sachſen und der Kurwuͤrde fiel Brena an das wettinſche Haus 
zuruͤck und iſt bei demſelben bis auf die neueſte Zeit verblieben. Die 
1217 für ſich beſtehende Grafſchaft Wettin, welche feit 1217 mit Brena 
vereint geweſen war, ſchenkte der letzte Graf von Brena und Wettin, 
1288 Otto der Zweite, kurze Zeit vor ſeinem Tode (1288) dem Erzſtifte 
zu Maadeburg. — Guͤnſtiger geſtaltete ſich im Laufe der Zeiten das 
Schickſal der Stammlinie Meißen. Sie ward, nachdem Konrad von 
1156 Wettin 1156 in das, von ihm reich dotirte Kloſter auf dem Peters⸗ 
1157 berge gegangen und dort als Mönch im Februar 1157 geſtorben war, 
von ſeinem älteſten Sohne Otto, mit dem Beinamen der Reiche, fort⸗ 
1156 arführe. Er regierte von 1156 bis 1190, und hätte mit Ruͤckſicht 
1190 auf die Verdienſte, welche er ſich um fein Land erworben, ein beſſeres 
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Ende verdient als ihm zu Theil wurde. Gleich im Außange ſeiner 
Regierung ſtiftete er auf Veranlaſſung ſeiner Gemahlin Hedwig das 
[Kloſter Zelle an der Mulde, welches ſpaͤter, als ſich in der Nieder⸗ 
auſitz ein gleichnamiges Kloſter erhob, den Namen Altenzelle erhielt. 
Wichtiger als die Gründung dieſes Kloßers iſt die, bei der Erbauung 
deſſelben gemachte Entdeckung der freiberger Bergwerke. Zu ihrem 
Anbaue berief Otto der Reiche Bergleute vom Harz herbei, gab für 
die, dem Kloſter Zelle gehoͤrigen Doͤrfer Chriſtianſtadt und Losnitz die 
[Stadt Roßwein, und legte 1174 durch die Vereinigung beider Doͤrfer 
und die Befeſtigung derſelben mit einer Mauer den Grund zu der 
Stadt Freiberg, die noch jetzt der Mittelpunkt des meißenſchen Berg⸗ 
baues iſt. Wie nun Otto das emporbluͤhende Freiberg befeſtigte, ſo 
that er auch ein Gleiches far die Stadt Leipzig, in welcher er zwei 
große Jahrmaͤrkte ſtiftete, aus denen ſpaͤter die berühmten, jetzt noch 
zahlreich beſuchten Meſſen hervorgegangen ſind. Alles dies rief in 
Meißen eine regere Thaͤtigkeit hervor und mit ihr Wohlſtand und ers 
freuliche Keime geiſtiger Kultur. Zu gleicher Zeit ward aber auch 
[Meißen durch den Ankauf der Herrſchaft Weißenfels ſo wie mehrerer 
anderen Güter in Thuͤringen vergrößert, und für ſich ſelbſt ließ Otto 
[der Reiche die Burg Landsberg erbauen. Von feinen Unterthauen 
geliebt, von ſeinen Feinden geachtet und gefuͤrchtet, konnte Otto wohl 
lin ſeinem Lande, nicht aber in ſeinem Hauſe den Frieden erhalten; 
vielmehr entſpann ſich hier eine verderbliche Zwietracht, zu der Otto 
leider ſelbſt die Veranlaſſung gab. Er nahm nämlich eine Laͤnder⸗ 
theilung vor und ertheilte ſeinem älteſten Sohne Albrecht die Mark— 
grafſchaft Meißen, dem juͤngeren Dietrich die Herrſchaft Weißenfels 
und einige andere Laͤndereien. Mit dieſer Theilung waren zwar die 
Bruder, wie es ſchien, nicht aber ihre Mutter Hedwig zufrieden; fie 
ſuchte ihren Gemahl zu einer Aenderung ſeines Willens zu vermoͤgen, 
und ſo geſchah es, daß Dietrich Meißen, Albrecht dagegen Weißenfels 
und die uͤbrigen Guͤter als kuͤnftiges Erbtheil angewieſen erhielt. Als— 
bald erhob ſich Albrecht, von ſeinem Oheime Bernhard von Sachſen 
unterſtuͤtzt, gegen ſeinen Vater, bemaͤchtigte ſich ſeiner Perſon und 
zwang ihn zur Aufhebung der zweiten Laͤndertheilung. Der bejahrte 
Otto fuͤgte ſich dem Willen ſeines trotzigen Sohnes, ſchloß auf kaiſer— 
liche Vermittelung einen Vergleich (14199) mit ihm ab und ſtarb, von 
Gram niedergebeugt, wenige Monate darauf, im Februar 1190. 
Sogleich ſetzte ſich Albrecht in den Beſitz von Meißen, während 
Dietrich die Herrſchaft Weißenfels nahm. Dennoch herrſchte unter 
den Brüdern kein Friede und wegen eines, im Kloſter Altenzelle bes 
findlichen Schatzes, deſſen ſich Albrecht bemächtigte und ven welchem 
Dietrich ſeinen Antheil verlangte, entbraunte ein Krieg, der um ſo 
verderblicher wurde, da die, dem Markgrafen Albrecht feindlich geſinnte 
Geiſtlichkeit die Verwirrung noch vermehrte. Dietrich, von feinem 
Bruder in Weißenfels hart bedroht, vermaͤhlte ſich, um Unterſtuͤtzung 
zu gewinnen, mit der reizloſen Jutta, der Tochter des Landgrafen 
Hermann von Thüringen, und dieſer ſtand nun feinem Schwiegerſohne 
fo nachdrücklich bei, daß Albrecht bei Reveningen, nicht weit von Alts 
ſtaͤdt, ganzlich geſchlagen und zur Flucht nach dem Klofter auf dem 
Petersberge u. von hier nach Leipzig genoͤthigt wurde. Unterdeſſen ſuchte 


der Kaiſer Heinrich VI., dem an dem Beige der freiberger Bergwerke 
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gelegen war, ſich der Markgrafſchaft Meißen zu bemaͤchtigen, zu⸗ 
mal da Dietrich eine Wallfahrt nach dem gelobten Lande unternom⸗ 
men hatte und Albrecht ſich am kaiſerlichen Hoflager in Italien auf? 
hielt. Kaum merkte der Letzte des Kaiſers Abſicht, jo floh er eiligſt 
in ſein Land zuruͤck, ruͤſtete ſich zum Widerſtande und erwartete das 
kaiſerliche Heer. Statt dieſem ging er dem Tode entgegen, den ihm 
Einer ſeiner Guͤnſtlinge, ob von der Geiſtlichkeit oder dem Kaiſer bes 
fischen, iſt ungewiß, durch Gift 1195 bereitete. So hatte der Kai⸗ 
fer freien Spielraum, deſſen er ſich aber um fo weniger bedienen 
konnte, da ihn der Aufruhr der Sicilianer bis an ſeinen Tod (11970 
auf jener Inſel feſthielt. Dies unerwartete Ereigniß ſo wie die Zer— 
ruͤttung des deutſchen Reichs durch die Wahl zweier gleichzeitigen 
Koͤnige (des Philipp von Schwaben und Otto IV. von Braunſchweig) 
beguͤnſtigte den, aus Palaͤſtina zuruͤckgekehrten Dietrich. Nach Tanz 
gem Schwanken neigte er ſich zur Parthei Otto's von Braunſchweig 
und erhielt von dieſem 1210, nach dem Erloͤſchen der rochlitzer Sei⸗ 
tenlinie, für 10.000 Mark Silber, die Niedeclauſitz, während die 
anderen Beſitzungen des untergegangenen Hauſes durch Erbſchaft an 
ihn fielen. Dietrich befand ſich kaum im Beſitze der meißenſchen Laͤn⸗ 
der, als er ſich der Freigebigkeit gegen die Geiſtlichen in 95 hohem 
Grade uͤberließ, daß er ſich den Haß des Adels zuzog und in hoͤchſt 
gefaͤhrliche Händel mit der, durch ihren ſtarken Verkehr mächtig gewor— 
denen Stadt Leipzig verwickelt wurde. Obgleich er mit dem Adel und 
den Leipzigern einen Vergleich abſchloß, der die Beſtaͤtigung der Lande 
ſtände zu Colmen und Schkoͤhlen (ein ſehr bemerkenswerthes Faktum, 
aus dem hervorgeht, daß bereits zu Dietrichs Zeiten in Meißen die 
Landſtaͤnde den Willen der Fuͤrſten beſchraͤnkt oder ausgeführt wiſſen 
wollten) erhielt: jo brach er dennoch ſpaͤter mit Huͤlfe Kaiſer Frie— 
drich's II. den Vertrag, ſetzte mit Gewalt den, vorher geſtoͤrten Bau 
des Thomaskloſters zu Leipzig durch und ließ daſelbſt drei Burgen 
erbauen, um die widerſpenſtigen Buͤrger im Zaum zu halten. Dies 
Verfahren erweckte dem Markgrafen Dietrich eine große Menge Feinde, 
die ihm nach dem Leben ſtellten. Endlich beſtach man ſeinen Arzt, 
der ihm Gift beibrachte, ſo daß er deſſelben Todes, wie ſein Bruder 
Albrecht, im Anfange des Jahres 1221 ſtarb. Von feinen maͤnnli⸗ 
chen Nachkommen waren noch drei Soͤhne am Leben, von denen ihm, 
da die beiden aͤltern ſich dem geiſtlichen Stande gewidmet hatten, der 
juͤngſte, der minderjaͤhrige, Heinrich, ſpaͤter der Erlauchte ge⸗ 
nannt, in der Regierung folgte. Ueber ihn fuͤhrte ſein Oheim, der 
hochgeachtete Landgraf Ludwig der Heilige von Thuͤringen, die Vor⸗ 
nundſchaft, welchem auch im Voraus die Staͤnde; Neißens als ih⸗ 
rem Herrn huldigten, falls Heinrich kinderlos ſtuͤrbe. Zu gleicher Zeit 
belehnte auch der Kaiſer Friedrich II. den Landgrafen Ludwig mit 
der Markgrafſchaft Meißen, ohne zu ahnen, daß er ſelbſt dem jungen 
Heinrich ſpaͤter die Anwartſchaft auf Thuͤringen ertheilen würde. 
Hatte nun gleich Heinrich der Erlauchte in Ludwig von Thleingen 
einen gewiſſenhaften, uneigennuͤtzigen Vormund, ſo erlaubte ſich doch 
ſeine Mutter Jutta ſo gewaltige Eingriffe in ſeine Rechte, daß ſich 
Ludwig gezwungen ſah, gegen E eigene Schweſtee aufzutreten. 
Dieſe hatte nach ihrer heimlichen Vermaͤhlung mit dem Grafen Poppo 
von Henneberg einen großen Theil von Meißen in Beſitz genommen, 
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icht zufrieden mit den anſehnlichen Allodialguͤtern, welche ihr der 
ſchwache Dietrich noch während feines Lebens zum Leibgedinge vers 
ſchrieben. Ludwig bemaͤchtigte ſich jedoch bald aller feſten Platze des 
Landes, und Jutta floh mit ihrem Sohne an den Hof des Herzogs 
Leopold von Oeſtreich, dem fie für 12,000 Mark Silber die, ihr 
zum Leibgedinge ausgeſetzten Guͤter uͤberließ. Bei der Verlobung 
Heinrichs des Erlauchten mit Conſtantia, der Tochter Leopold's von 
Oeſtreich, erhielt dieſe jene Guͤter als Brautſchatz, wodurch die dar— 
über ausgebrochene Mishelligkeit beſeitigt ward. Bereits 1227 wurde 
Heinrich feines edlen Vormundes durch den Tod beraubt und nun 
ging die Vormundſchaft auf den Herzog Albrecht von Sachſen über, 
der ſie noch bis 1230 fuͤhrte. Von dem genannten Jahre ab uͤber— 
nahm Heinrich die Regierung allein und zeigte gleich im Anfange 
derſelben, daß in ihm kraͤftiger Wille mit Muth und Beſonnenheit 
auf das engſte verbunden ſei. Sein Regiment iſt fuͤr Meißen von 
dem höchfien Jutereſſe, weil daſſelbe durch ihn, ohne Anwendung um 
ziemlicher Mittel außerordentlich vergroͤßert wurde. Zuerſt erhielt er 
(1242) bei der Verlobung feines Sohnes Albrecht mit Kaiſer Frie— 
drichs I. Tochter Margaretha die Reichsdomaine des Pleißner Lan— 
des in Pfandſchaft, die zwar ſpaͤter von Rudolf von Habsburg ein— 
geloͤſt und an Boͤhmen verpfaͤndet, aber nach der Ermordung Albrechts 
von Oeſtreich (1308) durch den freien Willen der Stände wieder an 
das Haus Meißen gebracht wurde. Weit einflußreicher indeß als 
dieſe Erwerbung iſt die der Landgrafſchaft Thüringen (1247) nach 
dem Erloͤſchen des Mannesſtammes im thüͤringiſchen Hauſe mit Hein— 
rich Raspe. Dieſe Erwerbung, mit welcher der dritte Abſchnitt der 
ſaͤchſiſchen Geſchichte beginnt, ward erſt nach einem hartnaͤckigen Kampfe 
ein bleibendes Beſitzthum des Hauſes Meißen, waͤhrend es, in Folge 
dieſes Kampfes, die Ausſicht auf die Erwerbung Oeſtreichs verlor. 
Ehe wir den Verlauf der Regierung Heinrichs des Erlauchten 
fortführen, verweilen wir einige Augenblicke bei der Geſchichte Thuͤrin— 
gens, das, wie bereits oben erwähnt worden if, in der frübeften Zeit 
als eigenes Königreich von 426 bis 528 blühte. Franken und Sach— 
ſen zerſtoͤrten es in dem zuletzt genannten Jahre, und waͤhrend das 
eigentliche Thuͤringen als Provinz dem auſtraſiſchen Reiche einverleibt, 
der am Harz belegene Theil von den Sachſen in Beſitz genommen und 
der ſuͤdliche in kleinere Laͤnder zerſplittert wurde, fiel der zwiſchen der 
Elbe und Saale belegene Theil den Sorben in die Haͤnde. Gegen 
dieſe kämpften die verſchiedenen fraͤnkiſchen Großen, welche als Her— 
zöge oder Grafen zu Grenzhuͤtern eingeſetzt waren, lange Zeit, bis 
endlich unter den Karolingern, nach der Vertreibung der Sorben, die 
Oſtmark als deutſche Provinz errichtet wurde. Waͤhrend der Herr— 
ſchaft der erſten Karolinger kam das Chriſtenthum durch Bonifacius 
nach Thuͤringen, und als Karl der Gr. den fraͤnkiſchen Thron bes 
ſtieg, war die neue Lehre ſchon bis an die Saale vorgedrungen. Dies 
hielt jedoch die Thuͤringer nicht ab, gegen die Franken gemeinſchaft— 
liche Sache mit den Sachſen zu machen, ſo daß ihnen, nachdem ſie 
beſiegt, daſſelbe Schickſal bereitet wurde, welches die hartnaͤckigen 
Sachſen traf. Karl der Gr. verſetzte naͤmlich Tauſende von den 
Eingebornen in entlegenere Provinzen des fraͤnkiſchen Reichs, waͤh— 
rend er die, auf ſolche Weiſe entvoͤlkerten Landſtriche fraͤnkiſchen Fa⸗ 
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milien zur Wohnung anwies. Hierdurch erhielt vornämlich das ſuͤd⸗ 
liche Thüringen neue Bewohner und mit dieſen den Namen Franken 
und blieb ſeit jener Zeit von dem eigentlichen Thuͤringen getrennt. 
In kirchlicher Hinſicht ſtand Thuͤringen ſchon ſeit Bonifacius, der zur 
Belohnung ſeines Eifers zur Verbreitung der chriſtlichen Lehre zum 
Erzbiſchofe von Mainz ernannt worden war, unter dieſem Erzſtifte; 
Karl der Gr. errichtete aber noch fuͤr die Lande zwiſchen der Unſtrut, 
der Ocker, dem Harze und der Elbe das Bisthum Halberſtadt und 
trug Sorge für das Emporbluͤhen Erfurts, des Mittelpunkts des 
thuͤringiſchen, ſo wie des Handels mit den Slaven. Unter den 
ſchwachen Nachkommen Karls des Gr. blieb Thuͤringen lange Zeit 
der Schauplatz blutiger Kaͤmpfe zwiſchen den Deutſchen und Slaven, 
bis es, nach dem Erloͤſchen der Karolinger, wahrſcheinlich an den 
Herzog Otto von Sachſen, und von dieſem (wenigſtens groͤßtentheils) 
an ſeinen Sohn Heinrich J. (919) kam. Des Letzten Sohn und 
Nachfolger, Otto J., verlieh den Billungern die herzogliche Würde 
uͤber Sachſen, und über die ſuͤdthuͤringiſche Mark ſetzte er den Gra- 
fen Günther um 962. Deſſen Sohn Eccard erbte nicht nur dieſe 
Wuͤrde, ſondern erhielt auch vom Kaiſer Otto H. die Markgraf— 
ſchaft Meißen und iſt derſelbe, deſſen ſchon im Anfang dieſer Ger 
ſchichte Erwähnung geſchah. Von den Nachfolgern Eccards im Re— 
gimente über Thüringen iſt uns keine Kunde aufbehalten, und erſt 
unter Konrad II., dem Salier, (um 1026) wird der Graf Ludwig 
mit dem Barte, wahrſcheinlich ein Sproͤßling einer Seitenlinie 
der fraͤnkiſchen Karolinger, als Beſitzer eines anſehnlichen, ihm vom 
Kaiſer geſchenkten Landſtrichs genannt. Durch Kauf ſo wie durch 
feine Vermaͤhlung mit der Gräfin Caͤcilie von Sangershauſen vers 
mehrte er ſein Beſitzthum, welches er auf ſeinen Sohn, Ludwig 
den Springer, vererbte, von dem die Sage meldet, daß er ſich 
durch einen Fühnen Sprung vom Giebichenſtein jenen Beinamen er— 
worben. Er erbaute die Wartburg, ſtellte das zerſtoͤrte Eiſenach wie— 
der her, legte den Grund zum Schloſſe und der Stadt Freiburg und 
ſtiftete das Kloſter Reinhardsbrunn, welches er zur Ruhſtatt für feine, 
Familie beſtimmte. Seine Zeit war wild bewegt durch die Anmaſ— 
ſungen Kaiſer Heinrich's IV., auch hatten unter ihm die Thuͤringer 
einen harten Kampf mit dem Erzbiſchofe zu Mainz zu beſtehen, der 
ſich zur Einforderung des Zehnten von alter Zeit her berechtigt 
glaubte. — Unter Kaiſer Heinrich IV. wurde in Thuͤringen (um 
1080) die landgraͤfliche Würde begruͤndet, deren Beſitzer für den er- 
ſten, die Perſon des Kaiſers vertretenden Richter im Lande galt. 
Etwa fünf und ſiebenzig Jahre vorher, unter Kaiſer Heinrich II., 
war ſchon die Pfalzgrafſchaft Sachſen in Thüringen geſtiftet worden, 
ein Amt, dem beſonders die Verwaltung der kaiſerl. Guͤter oblag. 
Welche Einkuͤnfte dem Pfalzgrafen angewieſen waren, iſt nicht ge⸗ 
wiß, wahrſcheinlich aber zog er ſie aus beſtimmten, ihm zugetheilten 
Ländereien, wenigſtens fo lange, bis die Erblichkeit der Würde zu 
einem ſichern Einkommen fuͤhrte. Erblich wurde ſie erſt um das 
Jahr 1040, in welchem ſie ein gewiſſer Graf von Goſeck bekleidete. 
Dieſem ward fie (1088) von dem Grafen von Sommerſeburg entriſ— 
ſen, der ſie ſo in ſeiner Familie befeſtigte, daß ſie bei derſelben bis 
zu ihrem Ausſterben (1180) verblieb. Nach dem Erloͤſchen des graf 
N lichen 
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lichen Hauſes Sommerſeburg kam die Pfalzgraſſchaft an den Lands 
grafen Ludwig III., den Urenkel Ludwig's des Springers, von dem 
oben bemerkt wurde, daß er die bedeutenden Laͤndereien ſeines Va— 
ters, Ludwig's mit dem Barte, erbte. Ludwig der Springer ſelbſt 
beſaß die landgraͤfliche Wuͤrde noch nicht, wohl aber erhielt ſie ſein 
gleichnamiger Sohn (als Landgraf von, Thuͤringen Ludwig J.) von 
dem Kaiſer Lothar, mit dem er verwandt war, als Lehn, nachdem 
der erſte (2) thuͤringiſche Landgraf, Hermann, Graf von Winzenburg, 
in Folge ſchwerer Vergehungen dieſer Wuͤrde entſetzt worden war. 
Mit der Pfalzgrafſchaft war zugleich herzoglicher Rang verbunden, 
und alle Dafallen Thuͤringens mußten von dem Landgrafen, als ers 
ſtem Richter des Kaiſers, Recht nehmen. Ludwig J. gehoͤrte demnach 
zu den deutſchen Reichsfuͤrſten und vermehrte ſein Gut durch die 
eheliche Verbindung mit Hedwig, der Tochter des Grafen Giſo von 
Heſſen, in welchem Lande er anſehnliche Guͤter als erbliches Eigen⸗ 
thum (Allodium) beſaß. Ihm folgte 1140 fein Sohn Ludwig IL, 
mit dem Beinamen der Eiferne, den er, nach Einigen von ſeinem ei— 
ſernen Panzer, nach Andern von ſeiner uͤbergroßen Strenge gegen die 
trotzigen Vaſallen, erhalten haben ſoll. Wie richtig er die wahre 
Beſtimmung eines Fuͤrſten erkannt, beweiſt die Sorgfalt, welche er 
auf die Erziehung feiner Söhne, Ludwig und Hermann, verwandte. 
Er ließ fie auf der Univerſität zu Paris in den Wiſſenſchaften un⸗ 
terrichten, und vornämlich durch dies Streben ward der Sinn für 
die höheren Genuͤſſe des Lebens, für die geiſtige Bildung erweckt, und 
der alte landgraͤfliche Sitz, die Wartburg, zu einem Tempel der Mus 
ſen umgewandelt. Ludwig II. ſtarb 1172, und uͤberließ ſeinem aͤl⸗ 
teſten Sohn Ludwig III. das Regiment uͤber Thuͤringen, das er 
bis 1190 führte und während dieſer Zeit die Pfalzgrafſchaft Sachſen 
erwarb. Bei ſeinem Ableben kam die Herrſchaft auf ſeinen Bruder, 
Hermann L., deſſen Tochter Jutta die Gemahlin des Markgrafen 
Dietrich von Meißen wurde. Obgleich ſeine Regierung einer unru⸗ 
higen Zeit angehoͤrt, ſo pflegte er doch, nach dem großen Vorbilde 
des hohenſtaufiſchen Kaiſerhauſes, Kunſt und Wiſſenſchaft. Unter 
dem Landgrafen Hermann fand der, in unſerer ſchoͤnen Literatur ſo 
beruͤhmt gewordene Krieg auf der Wartburg Statt, ein Wettkampf 
von ſechs, damals hochgefeierten Dichtern, Heinrich von Veldeck, 
Walther von der Vogelweide, Wolfram von Eſchenbach, Reinmar 
van Zwaͤtzen, Bieterolf aus Eiſenach und Heinrich von Ofterdingen. 
Auf Hermann J. folgte (1216) ſein Sohn, Ludwig IV., der Hei⸗ 
lige, ein geiſtreicher und hochherziger Fuͤrſt, der ſchon oben als Vor⸗ 
mund Heinrichs des Erlauchten genannt wurde. Er ſtarb zu Otranto 
in Itallen auf dem Wege nach Palaͤſtina in ſeinem 26ſten Lebens⸗ 
jahre und hinterließ einen minderjährigen Sohn Hermann II., 
eine Tochter Sophia, welche ſich ſpaͤter mit dem Herzoge Hein— 
rich V. von Brabant vermaͤhlte, und einen Bruder, Heinrich Raspe, 
dem die Vormundſchaft uͤber ſeinen Neffen, Hermann II., anvertraut 
wurde. Der Letzte behandelte Ludwig's IV. Wittwe, die edle Eliſa⸗ 
beth, eine ungariſche Prinzeſſin, fo hart, daß fie bereits 1231 farb, _ 
auch wird ihm die Vergiftung des jungen Hermann II. zugeſchrieben, 

um ſich durch ſeinen Tod den Weg zur Herrſchaft uͤber Thuͤringen 
zu eröffnen. Indeß nach dem Tode Hermann's 1.42 e e 
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Heinrich der Erlauchte die Anwartſchaft auf die landgraͤfliche Wuͤrde, 
und gewiß nur deshalb ließ ſich Heinrich Raspe durch päpſtliches 
Zureden und roͤmiſches Geld verleiten, als Gegenkoͤnig gegen Kaiſer 
Friedrich II. aufzutreten. Allein ihm mangelte die Achtung der Deut: 
ſchen; bald entſagte er ſelbſt dem angemaßten Throne und zog ſich 
auf die Wartburg zuruͤck, wo er 1247 ohne Erben ſtarb. Er ſtieg 
als der letzte männliche Sproß des landgraͤflichen Hauſes in Thuͤrin⸗ 
gen in's Grab, und mit ihm ging auch der juͤngere thuͤringiſche Staat 
unter, der ſo getheilt wurde, daß Thuͤringen als Reichslehn nebſt der 
ſaͤchſiſchen Pfalz auf das markgraͤfliche Haus Meißen, die Allodien 


der thuͤringiſchen Landgrafen aber, welche ſie in Heſſen hatten, auf 


das Haus Brabant uͤbergingen. 


6 Dritter Abſchnitt. 

Von dem Anfalle der Landgrafſchaft Thuͤringen an Meißen bis zur Er⸗ 
werbung des Herzogthums Sachſen und der ſaͤchſiſchen Kurwuͤrde; 

d. i. von 1247 — 1423. 

Schon oben erwähnten wir, daß Heinrich der Erlauchte von 
Meißen, trotz der, ihm vom Kaiſer ertheilten Anwartſchaft einen hars 
ten Kampf zu beſtehen hatte, ehe er zu dem feſten Beſitz von Thuͤ⸗ 


ringen gelangte. Ueberdies war gerade während dieſes Streites die 


Verwirrung in Deutſchland auf den hoͤchſten Punkt geſtiegen, weil 
der Zorn des apoſtoliſchen Stuhles gegen das hohenſtaufiſche Geſchlecht 


durch nichts zu verſoͤhnen war. Immer neue Anſchlaͤge gingen von 


Rom aus, bis es endlich der paͤpſtlichen Rache gelang, ſich in dem 
Blute des letzten Hohenſtaufen, des jungen Konradin, zu ſaͤttigen. 
Dieſe Verhaͤltniſſe erſchwerten den Kampf, welcher Heinrich dem Er— 
lauchten vornaͤmlich von dem Hauſe Brabant bereitet wurde, das, 
wegen feiner Verwandtſchaft mit Thuͤringen durch die Landgraͤfin 
Sophia, nicht nur Anſpruͤche auf die, in Heſſen, ſondern auch auf 
die in Thuͤringen belegenen Allodien machte. Sophia von Brabant 
forderte die thuͤringiſchen Erbguͤter fuͤr ihren minderjaͤhrigen Sohn 
Heinrich, waͤhrend Heinrich der Erlauchte von Meißen, als Enkel des 
Landgrafen Hermann J. von mütterlicher Seite, auf dieſelben Guͤter 
gleiche, durch die kaiſerliche Anwartſchaft noch begruͤndetere Rechte 
nachweiſen konnte. Außer dem Hauſe Brabant trat auch der Graf 
Siegfried von Anhalt mit ſcheinbaren Anfprüchen auf, und nachdem 
mehrere Vergleiche geſchloſſen und wieder gebrochen waren, fuͤhrte die 


1265 Entſcheidung der Waffen 1265 eine Ausgleichung herbei, nach wel⸗ 


cher Sophia von Brabant im Beſitze der heſſiſchen Allodien verblieb, 


rich der Erlauchte an Heſſen acht Städte und Schlöffer an der Werra, 
nämlich Allendorf, Arnſtein, Eſchwege, Fuͤrſtenſtein, Santra, Wan 
fried, Witzenhauſen und Ziegenberg, konnte aber deſſen ungeachtet 
den Herzog Heinrich von Brabant, welcher den landgräfllichen Titel 


angenommen hatte, zur Ablegung deſſelben nicht bewegen. Erſt joa 


uf Thuͤringen aber gänzlich Verzicht leiſtete. Dennoch überließ Hein 


— 


ter, unter dem Koͤnige Adolf von Naſſau, ward dieſe Angelegenheit 


1292 dadurch beſeitigt, daß dieſer (1292) das Allodium Heſſen zur Land⸗ 


grafſchaft erhob und in ein unmittelbares deutſches Reichslehn ver⸗ 
Fa en Noch ehe Heinrich der Erlauchte den oben erwaͤhnten Ver⸗ 
trag mit Brabant abſchloß, nahm er eine Theilung der aͤlteren und 
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neu erworbenen Länder in der Art vor, daß er für ſich Meißen und 
die Niederlauſitz behielt, feinem älteſten Sohne Albrecht aber Thüs— 
ringen und die Pfalzgrafſchaft Sachſen und ſeinem jungſten Sohne 
Dietrich das Land zwiſchen der Saale und Mulde (Oſterland) gab. 
Dietrich erwählte die Burg Landsberg zu ſeinem Wohuſitze und 
nannte ſich Markgraf von Landsberg, eine Benennung, die nur als 
lokal zu betrachten iſt, da einer deutſchen Markgraſſchaft Landsberg 
als unmittelbares Reichslehn ſonſt nirgends Erwähnung geſchleht. 
Durch dieſe (1262) ſtattgehabte Theilung wurde alſo das Land zer— 
ſplittert in die Markgrafſchaft Meißen unter Heinrich dem Erlauch— 
ten, in die Landgrafſchaft Thüringen unter ſeinem Sohne Albrecht 
und in die Markgraſſchaft Landsberg (Oſterland) unter ſeinem Sohne 


Dietrich. Kurze Zeit nach dieſer Theilung kehrte dei dem Landgra⸗ 


fen Albrecht, der mit Recht wegen ſeiner Fehler den Beinamen „der 
Unartige“ erhalten hat, auf der Wartburg die verderblichſte Zwie— 
tracht ein. Von feiner Gemahlin Margaretha, der Tochter Kaiſer 
Friedrich's II., hatte er drei Söhne, Heinrich, Friedrich und 
Diezmann, und außer dieſen einen, mit Kunigunde von Eiſenberg 
erzeugten natuͤrlichen Sohn, Apitz, dem er vor ſeinen ehelichen Kin— 
dern bei jeder Gelegenheit den Vorzug gab. Dies ungerechte Ver: 
fahren forte den Haus frieden gänzlich, und um den Vorwürfen Mar— 
garethas zu entgehen, faßte Albrecht, aufaehetzt von ſeiner Concubine 
Kunigunde, den grauſamen Plan, feine Gemahlin ermocden zu laſ— 
ſen. Mit genauer Noth entrann dieſe dem Verderben, und als fie 


in der Nacht von der Wartburg floh, verwundete fie im Schmerz 


über die Trennung ihren Liebling Friedrich (er trua ja den Namen 
ihres großen Vaters!) im Geſicht, woher dieſer Friedrich mit der 
aebiſſenen Wange genannt worden iſt. Margaretha ent wich nach 
Frankfurt am Main, wo fie bald darauf ſtarb. Kaum war dies 
geſchehen, fo erhob Albrecht der Unartige fein Kebsweib Kunigunde 
zur Landgräfin, mit dem Entſchluſſe, auf ihren Sohn Apitz die Ert: 
folge in Thüringen zu übertragen. Alsbald begann der Streit zwi⸗ 
ſchen dem Vater und ſeinen legitimen Söhnen, während deſſen die 
Lage der Letzten ſo bedrängt wurde, daß ſie ihren Oheim, den Mark— 
grafen Dietrich von Landsberg, um Beiſtand baten. Durch des Letz⸗ 
ten Vermittlung verſtand ſich dann auch Albrecht dazu, feinem älte 
ſten Sohne Heinrich das Pleifinerland, das Erbgut feiner Mutter, 
und dem zweiten, Friedrich mit der gebiſſenen Wange, die ſächſiiche 
Pfalz zu übergeben. Henrich ging früh mit Tode ab und nun fiel 
die Pfalz an feinen jüngften Bruder Diezmann, der ſich mit großem 
Glücke im Beſitze derſelben behauptete und in Verbindung mit ſel— 
nem Bruder Friedrich gegen den Vater und den Halbbruder Apitz 
kämpfte. Einmal gerieth Friedrich mit der gebiſſenen Wange in die 
Gewalt des Vaters und mußte eine harte Behandlung erdulden; al 
lein er entging glücklich der Haft, gerade zu der Zeit, wo ihn die 
Anhaͤnger des hohenſtaufiſchen Hauſes einluden, als Sprößling deſſel— 
ben (er war ein Enkel Kaiſer Friebrich's II. von mütterlicher Seite) 
in Italien und auf Sictlien gegen den tyranniſchen Karl von Anſou 
zu fechten. Friedrich ſchlug dieſe Einladung ab, und da nach dem 
Tode Kunigunden's und der dritten Verheirathung ſeines Vaters mit 
der verwittweten Gräfin Eliſabeth von Arnshaug 3 geendigt 
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ſchien, fo verhielt er ſich ruhig, und wartete auf eine Gelegenheit, 
feine Rechte geltend zu machen. Unterdeſſen war der Markgraf 
Dietrich von Landsberg (1284) geſtorben und hatte einen Sohn, 
Friedrich den Stammelnden (Tutta) hinterlaſſen, der ihm in 


der Regierung folgte. Vier Jahre nach Dietrich (1288) ſtarb auch 


der bejahrte Heinrich der Erlauchte von Meißen, und in- feine Län⸗ 
der theilten ſich ſein Sohn Albrecht der Unartige und ſein Enkel 
Friedrich der Stammelnde; dieſer nahm die Niederlauſitz, jener die 
Markgrafſchaft Meißen. Hiergegen lehnten ſich Albrechts Söhne auf, und 
waͤhrend Diezmann ſeinem Vetter, Friedrich dem Stammelnden, die 
Niederlauſitz entriß, beſiegte ſein Bruder Friedrich der Gebiſſene den 
Vater, nahm ihn gefangen und zwang ihn (1289) zu dem Vertrage 
von Rochlitz, nach welchem an Friedrich der bedeutendſte Theil von 
Meißen mit Einſchluß der freiberger Bergwerke abgetreten wurde. Ob⸗ 
gleich dieſer Vertrag unter Garantie der großen Vaſallen abgeſchlo—⸗ 
ſen worden, ſo war er dennoch nur von kurzem Beſtand, indem Als 
brecht, jetzt noch erbitterter gegen ſeine Soͤhne, den ihm gebuͤhrenden 
Antheil an Meißen ſeinem Neffen, dem Markgrafen Friedrich 
dem Stammelnden, verkaufte. Abermals bediente ſich Friedrich der 
Gebiſſene gewaltſamer Mittel und erpreßte von feinem Vater einen 
Vertrag, in welchem ſich der Letzte verpflichten mußte, ohne Ein wil⸗ 
ligung ſeiner Söhne von den Ländereien weder etwas zu verkaufen 
noch zu verpfänden. Auch dieſer zweite Vertrag war von kurzer 
Dauer; denn kaum war der Markgraf Friedrich der Stammelnde 
von Landsberg (1291) kinderlos geſtorben: ſo nahm ſich Friedrich 
mit der gebiſſenen Wange den landsbergiſchen Antheil an Meißen, 
Diezmann dagegen die ganze Markgrafſchaft Landsberg oder das 


Oſterland. Dieſer eigenmächtige Akt der Söhne reizte Albrechts Zorn 


in hohem Grade, er vergaß aller väterlichen Pflichten und verkaufte 
die Burg Landsberg nebſt den Städten Delitzſch und Sangerhauſen 
an Brandenburg, die Landgrafſchaft Thüringen aber nebſt dem Oſter⸗ 
lande, ſo wie alle ſeine Rechte auf die Mark Meißen (fuͤr den Fall 
ſeines Todes) an den deutſchen Koͤnig Adolf von Naſſau für einen 
fo geringen Preis, daß er feine böfe Abſicht, den Soͤhnen das väter⸗ 
liche Erbtheil ganz zu entziehen, deutlich an den Tag legte. Mit 
großer Begierde benutzte Adolf von Naſſau dieſen ungerechten Kauf, 


und dem Beiſpiele folgend, das ihm ſein glorreicher Vorgänger Ru⸗ 


dolf von Habsburg in gluͤcklicher Vermehrung ſeiner an ſich geringen 
Hausmacht bot, ſtrebte er darnach, ſich auf ähnliche Weiſe mit Thü ⸗ 


ringen zu bereichern. Dazu machte er ſehr ernſte Anſtalten und be⸗ 
gann gegen die Söhne Albrechts einen Kampf, der ziemlich glück⸗ 
lich für ihn anfing, zuletzt aber an dem Heldenmuthe Friedrichs 


1298 mit der gebiſſenen Wange ſcheiterte. Dieſer nahm 1298 den Vetter 


Adolfs, Heinrich von Naſſau gefangen, und Adolf ſelbſt erlag noch 
in demſelben Jahre der Macht Albrechts von Oeſtreich und büßte an 
dem blutigen Tage bei Gelheim (nicht weit von Worms) Krone und 


e 


Leben ein. — Hatte nun gleich das ſtrafende Geſchick die beiden mei⸗ 


ßenſchen Prinzen von ihrem mächtigſten Widerſacher befreit, ſo er⸗ 
ſtand ihnen doch gleich darauf in dem neu erwählten Könige Albrecht 
von Oeſtreich ein eben ſo gefährlicher Gegner, der, obgleich er gegen 
Adolfs von Naſſau Unternehmungen auf Thuͤringen heftig geeifert, 


| 
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mit der Beſteigung des Thrones feine Geſtinnungen änderte und auf 
Thüringen unter dem Vorgeben Anſpruch machte, daß dies ſein Vor— 
änger als Reichseigenthum erworben habe. Mit zwei Heeren wollte 
Albrecht von Oeſtreich feinen Plan durchſetzen; aber beide wurden ge 
ſchlagen, und Albrecht, zum Rückzuge aus dem nördlichen Deutſch— 
land genöthigt, fiel bald darauf (1308) im füdlichen unter dem Mord» 
ſteble feines Neffen Johann von Schwaben als ein Opfer feiner 
Sabſucht. Schon vor der Ermordung Albrechts von Oeſtreich war 
Diezmann von Meißen am Weihnachtsabend 1307, wie man vermu— 
thet, eines gewalltſamen Todes geſtorben, ſo daß von den zahlreichen 
Nachkommen des Hauſes Wettin nur noch der, ſchon hochbetagte Al— 
brecht der Unartige und ſein Sohn Friedrich mit der gebiſſenen Wange 
übrig waren. Denn auch Apitz, Albrechts natürlicher Sohn, war ges 
ſtorben, und von dieſer Zeit hatte eine Annäherung zwiſchen Friedrich 
und ſeinem Vater ſtattgefunden, die zuletzt, als Friedrich, nach dem 
Tode feiner erſten Gemahlin Agnes von Kärnthen und des mit ihr 


erzeugten Sohnes, die Tochter ſeiner Stiefmutter, der ſchon erwähn— 


ten Gräfin Eliſabeth von Arnshaug zur Gattin erwählte, in eine vol 
lige Verſöhnung uͤberging. Durch dieſe feine zweite Ehe kam Fries 
drich in den Beſitz von Neuſtadt an der Orla, Triptis, Auma, Zies 
genruͤck und einen Theil der Stadt Jena, von der er die anderen 
Theile ſpäter durch Kauf an ſich brachte. So anſehnlich dieſe Der 
größerung war, ſo hatte doch ſchon Diezmann 1303 an Brandenburg 
die Niederlauſitz verkauft, und als Friedrich der Gebiſſene durch frei⸗ 
willige Entſagung feines Vaters Albrecht (dieſer ſtarb 1314 zu Er: 


furt) zur Herrſchaft gelangte, befand er ſich mit Ausnahme von Brena, 


Wettin und der Niederlauſitz, im Beſitze aller, dem markgräflichen 
Hauſe Meißen erblich geböriger und von demſelben im Laufe der Zei⸗ 
ten neuerworbener Länder. Um nun auch die Niederlauſitz wieder 
zu etlangen, begann Friedrich bereits 1312 einen Kampf gegen Bran— 
denburg, der aber ſo ungluͤcklich für ihn endete, daß er in Gefangen— 
ſchaft gerieth und ſich ſeine Freiheit durch Verzichtleiſtung auf die 
Niederlauſitz, ſo wie einige Beſitzungen in Meißen und durch das 
Verſprechen, 32,000 Mark Silber zu zahlen, erkaufen mußte. Bei 
dem Ausſterben der Askanier in Brandenburg mit Waldemar (1318) 
und Johann (1319) wurden zwar die meißenſchen Ländereien wieder 
gewonnen, dagegen blieb aber die Niederlauſſtz bei Brandenburg. — 
Gegen das Ende feiner Tage verfiel Friedrich, nach einem thatenvol— 
len, wildbewegten Leben, in eine geiſtige Krankheit, die ihn im No— 
vember 1324 dem Tode zuführte. Er hinterließ aus ſeiner zweiten 
Ehe einen minderjährigen Sohn, Friedrich, ſpäter der Ernſthafte 
genannt, uͤber den ſeine Mutter die Vormundſchaft führte. Frie⸗ 
drichs des Ernſthaften Regierung war weniger unruhig als die ſeines 
Vaters, obgleich er gleich zu Anfang derſelben den Zorn des Böhmen» 
königs Johann dadurch auf ſich lud, daß er deſſen Tochter Jutta, die 
ihm fchon fein Vater zur Gemahlin beſtimmt hatte, nach Prag zus 
rückſchickte und ſich ſtatt ihrer die baierſche Prinzeſſin Mathilde er: 
wählte. Johann von Böhmen rächte ſich durch Wegnahme der meis 
ßenſchen Erbgüter in der Oberlauſitz, und wenn gleich Friedrich der 
Ernſthafte in Folge ſeiner Vermählung mit Mathilde die Reichsſtädte 
Mühlhauſen und Nordhauſen von dem Kaiſer Ludwig dem Baier in 
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Pfandſchaft erhielt; ſo war dies doch fuͤr die erwähnte Einbuße ein 
um ſo ſchlechterer Erſatz, da jene Reichsſtädte ſpaͤter für SELBER, wies 
den verloren gingen. In Verbindung mit Heſſen und Mainz zuͤch— 
tigte Friedrich die Raubritter von Treffurt, bemaͤchtigte ſich ihres Lan⸗ 
des und verwaltete daſſelbe gemeinſchaftlich mit feinen Verbuͤndeten. 
Orlamuͤnde und Langenſalza brachte er durch Kauf an ſein Haus, 
auch gelang es ihm, die von ſeinem Großvater, Albrecht dem Unarti— 
gen, an Brandenburg verpfaͤndete Mark Landsberg wieder einzuloͤſen. 
Von den Kämpfen und Streitigkeiten um die deutſche Krone hielt 
ſich Friedrich nicht nur entfernt, ſondern er wies dieſe auch, als ſie 
ihm angetragen ward, zuruͤck, ein Akt, wofuͤr ihn Karl von Boͤhmen 
mit 10.000 Mark Silber entſchaͤdigte. Friedrich der Ernſthafte ſtarb 
1349 1349 und hinterließ vier Söhne, Friedrich den Strengen, Balts 
haſar, Wilhelm J. und Ludwig, von denen der Letzte den geiſt⸗ 
lichen Stand erwählte, jo daß nur die drei alteren in der Regierung 
folgten, welche fie gemeinſchaftlich führten. Friedrich d. Strenge vermaͤhlte 
ſich mit der Gräfin Katharina von Henneberg, wodurch er Coburg erwarb, 
und Balthaſar, dem eine Tochter des Burggrafen von Nürnberg ihre 
Hand reichte, vergroͤßerte die meißenſchen Beſitzungen durch Hild— 
burghauſen und Heldburg. Wichtig iſt unter der Regierung die— 
ſer drei Bruͤder die Erbverbruͤderung mit dem landgraͤflichen Hauſe 
1373 Heſſen, welche im J. 1373 geſchloſſen und vom Kaiſer Karl IV. be⸗ 
ſtatigt wurde. Nach mehrmaliger Erneuerung dieſes Vertrages trat, 
etwa 84 Jahre ſpaͤter (1457), auch Brandenburg dieſer Erbverbruͤde⸗ 
rung bei, jedoch ohne kaiſerliche Genehmigung. Gerade 30 Jahre hats 
ten Friedrich der Strenge, Balthaſar und Wilhelm I., ohne die ge 
1379 ringſte Zwietracht oder ſonſtige Stoͤrung, geherrſcht, als es ihnen 1379 
einfiel, eine ſogenannte Oerterung (nichts anderes als eine Theilung, 
nur mit anderen Namen) vorzunehmen. Sie behielten gewiſſe Rechte 
gemeinſchaftlich, uͤber den Beſitz der einzelnen Laͤnder aber ließen ſie 
das Loos entſcheiden, und ſo geſchah es denn, daß Friedrich der Strenge 
das Oſterland (die ſonſtige Mark Landsberg), Balthaſar Thuͤrin⸗ 
gen und Wilhelm J. die Markgrafſchaft Meißen erhielt. Nur 
zwei Jahre uͤberlebte Friedrich der Strenge dieſe Theilung; er ſtarb 
1381 1381 zu Altenburg und hinterließ drei Söhne, Friedrich den Streits 
baren, Wilhelm Il. und Georg, von denen ihm der Letzte bald 
darauf im Tode nachfolgte. Friedrich der Streitbare u. Wilhelm II. 
theilten ſich foͤrmlich in die Nachlaſſenſchaft ihres Vaters, jedoch leb— 
ten fie im beſten Einverſtaͤndniſſe unter einander, und ſcheint ſich beſon⸗ 
ders Wilhelm II. den Negierungsangelegenheiten gewidmet zu haben, 
ſo oft drohende Gefahr Friedrich den Streitbaren zum Kampfe rief. 
Tapferkeit und ritterlicher Sinn erwarben ihm jenen Beinamen und 
wie er mit großer Uneigennuͤtzigkeit für das Reich und gegen Lit— 
thauen für den deutſchen Orden geſtritten, ebenſo bereitwillig kaͤmpfte 
er auch für feinen Oheim, Wilhelm I. von Meißen, gegen welchen 
ſich der uͤbermuͤthige Burggraf von Dohna auflehnte, deſſen Beſitzun⸗ 
gen (zu dieſen gehoͤrte der Koͤnigſtein) in Folge feiner Vertreibung 
1402 1402 mit Meißen vereinigt wurden. Der Markgraf Wilhelm I. ging 
1410 1410, ohne Nachkommen zu hinterlaſſen, mit Tode ab und ſeine Laͤn⸗ 
der fielen nun zu gleichen Theilen an das oſterlaͤndiſche und thüringi⸗ 
ſche Haus. Noch ehe dies geſchah, war von den oſterlaͤndiſchen Für: 


r 
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ſten, Friedrich dem Streitbaren und Wilhelm II., ein hoͤchſt wichtiges, 
auf das nachmalige geſammte Sachſenland einflußreiches Werk ausge 
fuͤhrt worden, namlich die Stiftung der Univerſität Leipzig, außer den, 
zu Prag, Heidelberg und Erfurt beſtehenden Hochſchulen die vierte in 
Deutſchland. Zu dieſem außerordentlichem Ereigniſſe hatten vornaͤm⸗ 
| lich die, unter den Lehrern und Studirenden ausgebrochenen Zwiſtig⸗ 
keiten auf der Univerſitaͤt Prag die naͤchſte Veranlaſſung, gegeben, 
welche Mishelligkeiten im Jahre 1408, durch Huß einen ſo ernſten 
Charakter annahmen, daß gegen 2000 Magiſter, Doctoren und Stu— 
denten Prag verließen und ſich nach Leipzig begaben, wo fie von Frie- 
drich dem Streitbaren und ſeinem Bruder auf des ehrenvollſte aufge— 
nommen wurden. Aber hiermit nicht zufrieden, dachten beide Brüder, 
auch zugleich daran, die Ausgewanderten in ihrem Lande feſtzuhalten, 
und deshalb gruͤndeten ſie zu Leipzig eine Univerſität, welche in ihrer 
Gegenwart am 4. December 1409 feierlich eingeweiht wurde. Dieſe 1409 
Anſtalt, gepflegt mit außerordentlicher Freigebigkeit, erhob ſich bald zu 
einer ſeltenen Blüthe, und wie ſie im Allgemeinen auf die geiſtige 
Ausbildung der Sachſen erfolgreich eingewirkt und beſonders die hier 
beginnende Kirchenreformation durch ihre Tochter, die Univerſttaͤt Wit— 
tenberg, befördert hat: ſo iſt fie auch, abgeſehen von der Aufklärung: 
in religioͤſer Beziehung, dein Geiſte uͤberhaupt ein ſtaͤrkender Quell, 
der geſammten Wiſſenſchaft ein mächtiger, Srüßpunft geworden. Auf 
der anderen Seite zeigt die Stiftung der Leipziger Univerſitaͤt nicht, 
nur die geiſtige, ſondern auch die politiſche Kraft ihrer Begruͤnder, 
und wirklich hatte Friedrich der Streitbare dieſer wichtigen Begeben— 
heit wacker vorgearbeitet. Zuerſt hatte er in Verbindung mit ſeinem 
Bruder ſeinen geiſtesſchwachen Vetter, den Landgrafen Friedrich den 
Friedfertigen von Thuͤringen, den Sohn des verſtorbenen Balthaſar, 
gezwungen, keinem fremden Fuͤrſten, wie er es bereits zu thun geſon— 
nen war, ſein Land zu verkaufen oder zu verpfaͤnden; dann hatte aber 
auch Friedrich der Streitbare die, dem Hauſe Schwarzburg verpfaͤn— 
deten Schloͤſſer, naͤmlich Saalfeld, Leuchtenburg, Kahla und Roda, 
eingeloͤſt und von dem reußiſchen Fuͤrſtenhauſe im Voigtlande Ronne— 
burg, Werdau und Schmoͤlln durch Kauf an ſich gebracht. So wa⸗ 
ren denn beide Bruͤder mit großer Anſtrengung bemuͤht geweſen fuͤr 
die Vermehrung und Kultur ihrer Laͤnder; von keiner Seite her wa— 
ren fie in ihren Unternehmungen geſtoͤrt worden, und Alles, was ſte 
ausgeführt, erfreute ſich eines froͤhlichen Gedeihens. Um fo empfind— 
licher mußte die neuen Schoͤpfungen der beiden Fuͤrſten der Sturm 
treffen, der ſich, nach dem Maͤrtyrertode des edlen Böhmen Johannes 
Huß zu Coſtnitz, von Böhmen aus mit großer, unwiderſtehlicher Ges 
walt erhob. Die Anhänger der, durch Huß in's Leben gerufenen 
Lehre, die Huſſiten, empoͤrt uͤber die Wortbruͤchigkeit des Kaiſers 
Sigismund, ſtanden alsbald mit großer Erbitterung auf, um den 
Tod ihres Lehrers an allen katholiſchen Fuͤrſten zu raͤchen. Es Des 
gannen die grauſamen Huſſitenkriege, in welchem Friedrich der Streit— 
bare und fein Bruder gegen die exaltirten Böhmen fochten. In Folge 
diefer, dein Kaiſer geleiſteten Huͤlfe trat denn auch das, durch andere 
Umſtande beguͤnſtigte hochwichtige Ereigniß ein, durch welches Friedrich 
der Streitbare am 6. Januar 1423, nach dem Crloͤſchen des askani- 1423 
ſchen Mannesſtammes in Sachſen⸗ Wittenberg, vom Kaiſer Sigis⸗ 
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mund mit dem Herzogthume Sachſen und der Fachfifchen Kurwuͤrde 


ſo wie mit allen dazu gehoͤrigen Rechten und Beſitzungen belehnt 
wurde Auf ſolche Weiſe gelangte das markgraͤfliche Haus Wettin 
in Meißen zum Herzogthume Sachſen, welches ihm jedoch, obgleich 
die Staͤnde des Herzogthums Friedrich den Streitbaren vom Kaiſer 
zu ihrem Regenten ſich beſonders erbeten hatten, von verſchiedenen 
Haͤuſern, vornaͤmlich von Brandenburg und Sachſen-Lauenburg, ſtrei⸗ 
tig gemacht wurde. Friedrich von Brandenburg, der Erſte aus hohen⸗ 
zollerſchem Stamme, hatte Sachſen bereits in Beſitz genommen und 
forderte es fuͤr ſeinen Sohn Johann, der mit Barbara, der Tochter 
Rudolfs III., des vorletzten ſaͤchſiſch-askaniſchen Kurfuͤrſten, vermaͤhlt 
war. Jedoch ließ er ſich durch eine nicht unbedeutende Summe zur 
Verzichtleiſtung auf ſeine Anſpruͤche bewegen und zog ſeine Truppen 
aus dem Lande zuruck. Gegruͤndetere Rechte auf Sachſen-Wittenberg 
glaubte das Haus Sachſen-Lauenburg zu haben, da es mit demſelben 
von einem Stamme ausgegangen war. Indeß bei der Theilung zwis 
ſchen den Askaniern zu Wittenberg und Lauenburg war, vielleicht aus 
Sorgloſigkeit, die Mitbelehnung Lauenburgs vergeſſen worden, ſo daß 
der Kaiſer bei dieſer neuen Belehnung ſich keiner willkuͤhrlichen Hand⸗ 
lung ſchuldig machte. Ueberd ies untergrub der Herzog Erich V. von 
Sachſen-Lauenburg fein ſcheinbares Recht noch dadurch, daß er einen 
verfälfchten Lehnsbrief vorzeigte. Dieſer Betrug erbitterte den Kaiſer 
noch mehr, und Erich ward mit ſeiner Foederung gaͤnzlich abgewieſen. 
Später, unter Kaiſer Friedrich III., erneuerte Johann von Sachſen— 
Lauenburg dieſelben Anſpruͤche, erfuhr aber dabei das Schickſal ſeines 
Großvaters Erich. 750 | 
Hier iſt der Ort, einige Mittheilungen uͤber das Herzogthum 
Sachſen bis zu dem Augenblicke zu machen, wo es mit der Markgraf⸗ 


ſchaft Meißen zu einem Ganzen verbunden, jene Selbſtſtaͤndigkeit und 


jenes politiſche Anſehn gewinnt, welches der Kurſtaat Sachſen vor, 
beſonders aber nach der Reformation in Deutſchland behauptete. Zu 
bemerken iſt jedoch gleich, daß hier von dem großen Herzogthume 
Sachſen, welches in der erſten Haͤlfte des zwoͤlften Jahrhunderts mit 
dem Herzogthume Baiern nur einen Herrn hatte, nicht direkt die Rede 
ſein kann, ſondern von dem Herzogthume, mit welchem 1180, nach 
dem Sturze Heinrichs des Löwen, das askaniſche Haus belehnt wurde. 
Da indeß dies zweite juͤngere Sachſen aus dem aͤlteren hervorging, 
fo kann deſſen Geſchichte ihren Hauptmomenten nach nicht unberührt 
bleiben. Die alten Sachſen, deren Namen von verſchiedenen Schrift— 
ſtellern verſchieden abgeleitet wird, gehoͤrten unſtreitig zu den Deut— 
ſchen, wenigſtens ſprechen ihre inneren und aͤußeren Einrichtungen, 
ihre Mundart, Sitten und Gebraͤuche, ihre Religion dafuͤr; den Roͤ— 
mern blieben ſie auf deutſchem Boden unbekannt; aber als Seeraͤuber 
wurden ſie ihnen ſchon fruͤh gefaͤhrlich, und traten dann um die Mitte 
des öten Jahrhunderts in nähere Verbindung mit ihnen, als fie unter 
ihren Fuͤhrern Hengiſt und Horſa (449) in Britannien landeten, um 
den Briten gegen die raͤuberiſchen Pieten und Scoten Huͤlfe zu leis 
ſten. Neue Schwaͤrme folgten den erſten uͤbers Meer; ſie ſiedelten 
ſich in Britannien an, warfen ſich zu Herren der Einwohner auf und 
ſtifteten hier 7 Koͤnigreiche, gegruͤndet auf die, ihnen eigenthuͤmliche 


Sitte und Verfaſſung. Diejenigen, welche in Deutſchland zurüdges 
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blieben waren und ſich in Oſt⸗ und Weſtphalen und Engern theilten, 
bewohnten beſonders das noͤrdliche Weſtphalen zwiſchen dem Harze 
und der Nordſee und der Weſer und Elbe. Sie bildeten ein maͤch— 
tiges Volk und bei dem Andringen der wendiſchen Staͤmme von Oſten 
her gegen dieſen Voͤlkerſtrom ein ſtarken Damm, eine Schutzmauer 
deutſcher Sitte und Verfaſſung gegen ſlaviſche Barbarei. Schon fruͤh 
muͤſſen ſie mit den weſtlich wohnenden Franken in Beruͤhrung gekom— 
men ſein, denn mit ihnen vereinigt, zerftörten fie 525 das thuͤringiſche 
Reich, nach deſſen Aufloͤſung ſie in den Beſitz der thuͤringiſchen Gebiete 
am Harze kamen. Bald zerfielen ſie mit den Franken, und es be— 
gannen zwiſchen beiden Voͤlkern die Kampfe, welche Jahrhunderte hin— 
durch fortgeſetzt und erſt mit Unterjochung der Sachſen durch Karl 
den Großen beendet wurden. Zur Sicherung des, den Sachſen theils 
aufgedrungenen, theils von ihnen freiwillig angenommenen Chriſten— 
thums, zur Verbreitung geiſtiger Bildung und milderer Sitten ſtiftete 
Karl der Große in Sachſen die Bisthuͤmer Osnabruͤck, Minden, Bre— 
men, Verden, Paderborn, Muͤnſter und Hildesheim, bei welchen zu— 
gleich Kloſterſchulen zum Unterrichte der Jugend gegründet wurden. 
So den Franken unterworfen, theilten die Sachſen im Laufe des Iten 
Jahrhunderts die Schickſale ihrer Ueberwinder, gelangten aber ſchon 
gleich nach dem Vertrage zu Verdun (843), in welchem Deutſchland 
ſelbſtſtaͤndig wurde, zu einiger Selbſtſtaͤndigkeit und erhielten um 845 
in der Perſon eines gewiſſen Ludolf, eines reichen Grundherrn in 
Oſtphalen, einen eigenen Herzog. Ohne daß, wie zu vermuthen ſteht, 
die Erblichkeit ſeiner Wuͤrde direkt ausgeſprochen war, ging dieſe doch 
auf feinen Sohn Bruno, dem die Gruͤndung Braunſchweigs (um 
861) zugeſchrieben wird, und von dieſem auf ſeinen Bruder, Otto 
den Erlauchten uͤber, dem als maͤchtigſtem Herzoge Deutſchlands, 
bei dem Ausſterben der Karolinger die deutſche Krone angetragen ward. 
Er verſchmaͤhte fie, doch erhielt fie ſpäter fein Sohn Heinrich J. 
Des Letzten Sohn, Otto l., entaͤußerte ſich nach Beſteigung des deut— 
ſchen Thrones, feines väterlichen Herzogthums und gab es an Her— 
mann Billung, einen tapferen Sachſen von edler Geburt. Von 
dieſer Zeit (960) herrſchten die Billunger beinahe anderthalb Jahr— 
hunderte uͤber Sachſen bis zu ihrem Ausſterben in maͤnnlicher Linie 
mit dem Herzoge Magnus im Jahre 1106. Magnus hinterließ zwei 
Toͤchter, denen die erb- und eigenthuͤmlichen Beſitzungen des Vaters 
zufielen, während Sachſen als Reichslehn von Kaiſer Heinrich V. dem 
Grafen Lothar von Supplingenburg gegeben ward. Ellike, die aͤlteſte 
Tochter des verſtorbenen Magnus, vermaͤhlte ſich mit dem Grafen 
Otto von Askanien oder Aſchersleben, welcher auch oft der Reiche 
genannt wird. Elike's juͤngere Schweſter Wulfhilde ward die Ge— 
mahlin des Herzogs Heinrich des Schwarzen von Baiern; ſie wurde 
die Mutter Heinrichs des Stolzen und die Großmutter Heinrich's des 
Löwen. Von den Söhnen Otto's des Reichen und Elike's iſt beſon— 
ders Albrecht der Baͤr von Wichtigkeit. Er wurde vom Kaiſer Lothar 
mit der Nordmark (Niederlauſitz) belehnt, und machte, als derſelbe 
Kaiſer Heinrich dem Stolzen von Baiern das Herzogthum Sachſen 
verlieh, mit gewaffneter Hand Anſpruͤche auf daſſelbe, wodurch er die 
Nordmark verlor, welche an Heinrich von Groitzſch fiel. Nach feiner 
Ausſoͤhnung mit dem Kaiſer erhielt Albrecht der Bar die Markgraf— 
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ſchaft Nordſachſen, auch Mark Salzwedel genannt. Nach dem Tode 
Lothar's wurde Heinrich der Stolze von Baiern und Sachſen durch 
Kaiſer Konrad, aus hohenſtaufiſchem Geſchlechte, wegen der Weigerung, 
ihn als Oberhaupt des Reichs anzuerkennen, geſtuͤrzt und ſtarb bald 
darauf mit Hinterlaſſung des minderjaͤhrigen, ſpaͤter ſo beruͤhmten 
Heinrichs des Loͤwen. Dieſen Zeitpunkt glaubte Albrecht der Baͤr zur 
Eroberung Sachſens benutzen zu müſſen, allein die Sachſen fochten 
ſo tapfer fuͤr ihren jungen Herzog, daß Albrecht nicht nur die Mark 
Nordſachſen, ſondern auch ſeine anhaltiſchen Erblaͤnder verlor. Dieſe 
erhielt er 1142 zuruͤck, doch gelangte auch Heinrich der Löwe in dem— 
ſelben Jahre zum Herzogthume Sachſen. Albrecht der Baͤr erwei— 
terte fein Land durch kriegeriſche Unternehmungen gegen die Wen— 
den, und nannte ſich nach der Eroberung der befeſtigten wendiſchen 
Stadt Brennabor (Brandenburg) Markgraf von Brandenburg. So 
beftanden denn im nördlichen Deutſchland zwei mächtige Staaten 
neben einander, Brandenburg und Sachſen; allein noch im Laufe des 
12ten Jahrhunderts trat eine große Veranderung ein. Albrecht der 
Bar naͤmlich zerſplitterte feine Lander in mehrere Theile, von denen 
als Haupttheile fein aͤlteſter Sohn Otto die Mark Brandenburg, fein 
jüngerer Sohn Bernhard Anhalt nebſt den, an der Mittelelbe den 
Slaven abgenommenen Ländern erhielt. Dieſe anhaltiſchen Länder! 
wurden, nach dem Sturze Heinrichs des Löwen, 1180 zum Herzogs 
thume Sachſen, verbunden mit dem Erzmarſchallamt, erhoben, ſo daß 
Bernhard von Askanien nur eine hoͤhere Wuͤrde, nicht ein groͤßeres 
Ländergebiet erlangte. Von dieſem Augenblicke an erloſch der Name 
Sachſen in den großen, hierzu fruͤher gehoͤrigen Stammlaͤndern und 
ward auf die, durch Albrecht den Bären gemachten Eroberungen an 
der Mittelelbe, von denen die askaniſchen Erblaͤnder immer noch ge⸗ 
trennt blieben, ausgedehnt. — Bernhard von Askanien, obgleich nur 
Herr eines kleinen Gebiets, zu deſſen Hauptorten Elſter, Wittenberg 
und Koswig gehörten, ſtrebte unablaͤſſig darnach, durch Waffenunter⸗ 
nehmungen ſein Land zu vergroͤßern, und beſonders kaͤmpfte er gegen 
den wendiſchen Stamm der Polaben, welcher an der Niederelbe wohnte. 
Die ihnen entriſſenen Theile ſuchte er zu ſichern und baute deshalb 
die Polabenburg, Lauenburg, die ſich zwar ſpaͤter Heinrich der Löwe 
aneignete, nicht aber zum dauernden Beſitz derſelben gelangte. Bernhard 
von Askanien eroberte Lauenburg wieder und vereinigte es mit ſeinen 
Familienlaͤndern und dem Herzogthume Sachſen. Bernhard ſtarb 1211 
und hinterließ zwei Soͤhne, Albrecht J. und Heinrich d. Fetten; 
dieſer wurde Herr der anhaltiſchen Stammländer, jener folgte im 
Herzogthume Sachſen, welches ſeitdem nicht wieder mit Anhalt ver⸗ 
einigt worden iſt u. wahrſcheinlich ſchon unter Albrecht, der die Stadt 
Wittenberg zu feinem Wohnſitze machte, den Namen Sachſen-Wit⸗ 
tenberg erhielt. Beinahe ſechszig Jahre dauerte dieſe Ordnung der 
Dinge, da theilten ſich (1260) die Soͤhne Albrechts I, Johann und 
Albrecht II. in den kleinen ſächſiſchen Staat, fo daß Johann Lauen⸗ 
burg, Albrecht Wittenberg erhielt. Albrechts Laͤndergebiet wurde durch 
Kaiſer Rudolf von Habsburg nicht unbedeutend vermehrt, zumal do 
Albrecht eine Tochter Rudolfs zur Gemahlin hatte. Er bekam die 
ſächſiſche Stadt Altſtadt und die Grafſchaft Brena (zu dieſer gehoͤrten 
die Städte Bitterfeld, Herzberg, Schlieben und Prettin) nach den 
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frlöſchen der wettinſchen Seitenlinie. Außer dieſen Erwerbungen 
rachte Herzog Albrecht, in Gemeinſchaft mit feinem Bruder Johann 
on Sachſen⸗Lauendurg, die burggräfliche Würde uber Magdeburg 
n ſich, deren Rechte ſich über die Städte Magdeburg und Halle er: 
reckten und ſich auch noch im weiteren Sinne auf mehrere Aemter 
usdehnten. Dieſer Erwerbung entäußerte ſich Herzog Albrecht noch 
n Laufe feiner Regierung, indem er das Burggraſenrecht in der 
tadt ſelbſt den Bürgern derſelben verkaufte. Auf Albrecht II. ſolgte 
298 fein Sohn Rudolf l., der dem, ihm verwandten Hauſe Habe— 
Br anhing und ſich fpäter bei dem Streite zwiſchen Ludwig dem 


zaier und Friedrich von Oeſtreich um die deutſche Krene zur Dar 
ei des Letzteren wandte. Dafür büßte er die, ſeit 1320, nach dem 
lusſterben des askaniſchen Mannsſtammes eingenommene Mark Bran— 
| +4 auf welche er als Stammverwandter mehr als ſcheinbare 
echte hatte, wieder ein. Dies veranlaßte Rudolf, ſich nachmals dem 
hegenkönige Karl von Luxemburg zuzuwenden, der als Karl IV. durch 
as Reichsgrundgeſetz (goldene Bulle) von 1356 den zwiſchen den 
Kuſern Lauenburg und Wittenberg fang geführten Streit über die 
ürſtimme dahin entſchied, daß dieſe fortan nur ein ausſchließendes 
echt des Hauſes Sachſen-Wittenberg blieb. Rudolf J. ſtarb nach 
ner 58 jährigen Regierung, und ihm folgte fein Sohn, Rudoff II., 
er bis zum Jahre 1370 das Regiment führte. inter ihm ward 
urch Begünſtigung Kaifer Karl's IV. die berühmte ſächſiſche gol⸗ 
ene Bulle verfaßt, in welcher nicht nur die fächfliche Kurwuͤrde 
em Hauſe Wittenberg beſonders zugeſichert, ſondern auch die erneuerte 
Zeſtätigung ſämmtlicher Beſitzungen mit Einſchluß der Stadt Altſtadt 
usgeſprochen wurde. Uleberdies ward die Mündigkeit des Regenten 
karin feſtgeſetzt und bei kinderloſem Abſterben Rudolſ's II. feinem 
ängſten Bruder Wenzel die Nachfolge in der Kurwürde beſtimmt. 
Birklich folgte auch Wenzel feinem Bruder 1370, und als er 1388 
un Tode abgina, kam Sachſen-Wittenberg an feinen älteſten Sohn, 
Nudotf III. Zwar ſchloß dieſer 1404 mit dem anhaltiſchen Hauſe 
ſuen Erbvertrag, doch hatte dieſer bei dem Ausſterben des askaniſchen 
Stammes in Wittenberg gar keine Gültigkeit. Der Einſturz des 
(ten Thurmes zu Lochau raubte 1406 dem Herzoge Rudolf III. feine 
inzigen beiden Söhne Wenzel und Sigismund, und als er ſelbſt im 
ſampfe gegen die Huſſiten (1419) ſtarb, folgte ihm der letzte Aska— 
lier, fein nachgeborener Bruder, Albrecht III., deſſen früher Tod, 
lach einer dreijährigen Regierung, durch einen unglücklichen Zufall 
ſerbeigefuͤhrt wurde. Albrecht nämlich kehrte, auf der Jagd ermüdet, 
el einem Bauer ein, deſſen ärmliche Wohnung alsbald in Brand ge 
eth. Der erſchrockene Fürſt entging zwar dem Tode in den Flam— 
nen, farb aber doch nach wenigen Tagen in Folge des erlebten 
Schreckes. Mit ihm erloſch der askaniſche Stamm im Herzogthume 
Dachſen⸗Wittenberg, welches nun, wie oben erwähnt worden, auf 
E den Streitbaren von Meißen uͤberging. 


Vierter Abſchnitt. 


Bon der Erwerbung Sachſens und der Kurwuͤrde bis zur Vereinigung der 
beiden Lauſitzen mit Meißen, d. i. von 1423 bis 1635. 


ö Schon oben ward bemerkt, daß von dem Augenblicke an, wo 
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das bisher unſcheinbare Sachſen mit der Markgrafſchaft Meißen u 
der Landgrafſchaft Thuͤringen vereinigt wurde, deſſen politiſches A 
ſehn ein größeres Gewicht erhielt. Auf der anderen Seite aber 
wannen auch Meißen und Thüringen an innerer Kraft; denn dur 
jene Vereinigung erhielt das Haus Wettin zwei Beſſtzungen zur 
die ſeit Jahrhunderten von ihm getrennt geweſen, namlich die Gr 
ſchaft Brena und die ſächſiſche Pfal. Der Erwerbung der ſöchſiſch! 
Kurwürde und des Herzogthums ging eine andere, die Hoheitsrechf 
des Fürſten beſtätigende vorher, nämlich das Recht, daß kein ſächſiſch 
Unterthan vor einen geiſtlichen oder weltlichen Gerichtshof gezog 
werden durfte (jus de mon evocando). Dies Recht hatte Friedrif 
der Streitbase vom Kaifer erhalten, der die ſtrenge Befolgung deff 
ben unter Androhung der Reichsacht verordnete. — Friedrichs Br 
der, Wilhelm II., dem bei der Theilung das Oſterland zugefallen we 
4425 ſtarb 1425 ohne Nachkommen, alfo daß Friedrich fein Erbe wa 
und das Oſterland mit Meißen und dem Herzogthum Sachſen ver 
nigte. Gleich nach dieſer Begebenheit kämpfte Friedrich der Stre 
bare für den Kaiſer, eben nicht mit großem Gluͤcke, gegen die Huff 
1426 ten, und beſonders hart war (1426) fein Verluſt bei Außig, wo 
Sachſen unter Apel von Vitzthum faſt ganz aufgerieben wurd 
In der letzten Schlacht fiel auch der Burggraf von Meißen, Heint 
Graf von Hartenſtein, und da der Kaiſer das, durch den Tod I 
genannten Grafen erledigte Reichslehn ſeinem Hofrichter Heinrich Re 
von Plauen gab, Friedrich der Stritbare aber die Erledigung fen 
Burggrafenthums wuͤnſchte: ſo entſtand zwiſchen ihm und dem Kai 
eine Spannung, in der endlich der Kurfürſt dem kaiſerlichen Alnfe 
weichen mußte. Ehe noch dieſe Angelegenheit ganz geordnet w 
1428 ſtarb Friedrich der Streitbare, am 4. Januar 1428, mit dem Ne 
ruhme eines wackern Regenten und ausgezeichneten Feldherrn. 
hinterließ vier Söhne, Friedrich den Sanftmüthigen, Sig 
mund, Heinrich und Wilhelm III. — Von dieſen folgte 
älteſte als Kurfürſt im Herzogthume Sachſen; Sigismund widn 
ſich dem Dienſte der Kirche und Heinrich ſtarb ſchon ſehr früh. N 
1436 dem Tode des Letzten (1436) nahmen die drei Brüder mit Mei 
und dem Oſterlande eine ſogenannte Mutſchirung (ein gegenſeiti 
Abwechſeln in der Regierung der Länder) vor, welche neun Sa 
bindurch Beſtand haben ſollte. Sie theilten nämlich die genanr! 
Länder in drei Theile und ſetzten feſt, daß Jeder einen Theil 
Jahre lang regieren und dann mit dem anderen tauſchen ſollte, 
Einrichtung, deren Nachtheile ſich von ſelbſt ergeben. Die frei 
Angelegenheit wegen der Belehnung des Heinrich Reuß von Pla 
mit dem Burggrafenthume Meißen brachte Friedrich der Sanftmuͤt g 
durch den Vergleich zu Arnshaug (am 14. September 1428) in 
nung, wonach Reuß von Plauen von den hartenſteinſchen Gütern 
das Schloß Frauenſtein, u. ſtatt der übrigen Beſitzungen dieſer Far 
eine gewiſſe Summe vom Kurfuͤrſten erhielt. Unter Kaifer Albrech 
1439 ward auch dieſer Vergleich (1439) geändert, und für 16.000 Guß 
brachte der Kurfürſt das Burggrafenthum Meißen fo wie das S 
Hartenſtein für immer an ſich. Seit dem Jahre 1429 hatten be 
ders Meißen fo wie das Oſter⸗ und Voigtland außerordentlich“ 
durch die verheerenden Naubzuͤge der Huſſtten gelitten, eine M 
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Städte waren in Schutthaufen verwandelt worden, und nur Leipzig 
war in Folge feiner Befeſtigungswerke dem Grimme der Huſſiten 
mtgangen. Trotz dieſer ſchrecklichen Einbußen führte dennoch der 
Kurfürſt Friedrich dem Kaiſer Albrecht II., dem Schwiegerſohn des 
erſtorbenen Kaiſers Sigismund, ein Heer zu und war in feinem 
Unternehmen ſo glücklich, daß er 1438 zwiſchen Brix und Bilin die 
Huſſiten beſiegte, und ihren Anführer, Peter von Sternberg, ge efangen 
nahm. Waren nun auch von dieſer Zeit an die ſächſiſchen und mei⸗ 
Benfchen Lande von den Huſſiten befreit, fo entbrannte doch bald dars 
auf zwifchen dem Kurfürsten Friedrich und feinem Bruder Wilhelm III. 
ein höchſt verderblicher Krieg, der die, 1445 zu Altenburg vorgenoms 
r nene Theilung der Länder veranlaßt hatte. Mit dem Landgrafen 
Friedrich dem Friedfertigen, dem Sohne Balthaſar's, war nämlich 
1440) die thuͤringiſche Seitenlinie erloſchen und deshalb jene erwähnte, 
durch das Loos beſtimmte Theilung, in die man nur Meißen und 
2 Feen einſchloß, eingetreten, nach welcher der Kurfürſt Friedrich 
Sanftmuͤthige die Markgrafſchaft Meißen, Wilhelm III. aber 
Thüringen erhielt. Der Letzte, von böſen Rathgebern verleitet, unter 
genen ſich beſonders Apel von Vitzthum befand, zeigte alsbald die 
größte Unzufriedenheit mit dieſer Theilung und ging, aus Groll gegen 
den Bruder, damit um, Thüringen nach feinem Tode an Böhmen zu 
bringen. Der Kurfürſt ſuchte dieſem Beginnen auf gütliche Weiſe 
entgegen zu handeln; da er aber ſeinen Zweck nicht erreichte, ſo griff 
r Roßla, eine Beſitzung Vitzthums, an. Hierfür entſchädigte Wils 
ben III. den Betheiligten, gegen Abtretung der vitzthumſchen Beſitzun⸗ 
zen in Thüringen und die Summe von 42.000 Gulden, mit den fräns 
7 Guͤtern Coburg, Hildburghauſen und anderen, eroberte dann 
e Stadt Gera und verübte hier gräßliche Unthaten. Endlich miſch— 
ſich der Kaiſer, der Kurfürſt von Brandenburg und der Landgraf 
on Heſſen in den Bruderſteit und vermittelten (1451) zu Naumburg 
eine Ausgleichung und Verſöhnung. Während dieſes Krieges war der 
Ritter Kunz von Kaufungen, ein Anhänger des Kurfuͤrſten Friedrich, 
den, ihm von Wilhelm III. zugefuͤgten Verluſt feiner tbuͤringiſchen 
Guͤter mit vitzthumſchen Beſitzungen im Meißenſchen entſchädigt wor⸗ 
de „ welche er aber, nach der Ausſöhnung der Fuͤrſten, gegen Heraus: 
gabe ſeiner ehemaligen Güter wieder abtreten ſollte. Obgleich dieſe 
Fo Forderung nur der Billigkeit gemäß war, fo verlangte Kaufungen doch 
om Kurfuͤrſten eine Entſchädigung, die ihm dieſer auch) falls fie durch 
E Ausſpruch erkannt würde, zuſicherte. Der Ritter indeß, 
n das Erkenntniß des Gerichtsbofes zu lange währte, beſchloß, ſich 
h Gewalt fein ſcheinbares Recht zu verſchaffen, und entführte in 
de Be vom 8. zum 9. Juli 1455 die Söhne des Kurfürſten, 
7 een und Albrecht, von dem altenburger Schloſſe, um fie nach 
Schloſſe Iſenberg in Böhmen zu bringen. Albrecht, den der 
hlenbrenner Schmidt erkannte, ward durch dieſen gerettet und Kunz 
m Saufungen mit feinen Begleitern gefangen; auch Ernſt, den die 
5 She nehmer Kaufungens einen andern Weg führten, erhielt feine Frei— 
Dies iſt der berühmte ſächſiſche Prinzenraub, deſſen Anſtifter 
einem Bruder Dietrich durch das Schwert hingerichtet wurde. 
2 © Köhler Schmidt ſo wie ſeine Nachkommen erhielten von dieſem 
E 3 den Beinamen Triller.“ Kurze Zeit nach der Entführung 
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der Prinzen geriethen der Kurfuͤrſt und fein Bruder mit Böhmer 
böchſt verwickelte Berhältniffe. Der König dieſes Landes, Ladis 
der Schwager Wilhelms III. von Thüringen, war ohne Erben gel 
ben, und deshalb machte der Letzte Anſprüche auf die böhmiſche Kr. 
Indeß die Böhmen erhoben ihren bisherigen Staathalter Georg 
diebrad auf den Thron, und dieſer, obgleich zwiſchen ihm und 
ſächſiſchen Fürſten durch wechſelſeitige Verbindung ihrer Söhne 
Töchter verwandtſchaftliche Verhältniſſe eingetreten waren, erneu 
dennoch die älteren Lehnsanſpruͤche auf 64 meißenſche Schlöſſer 
Städte. Die Sache gab Veranlaſſung zu mannichfachen Sy 
tigkeiten, doch mußten die ſächſiſchen Fuͤrſten endlich nachge! 
und traten in dem Hauptvergleiche zu Eger (1459) an Po 
brad nicht nur ihre, in Böhmen erworbenen Herrſchaften B 
Dux und Rieſenburg ab, ſondern erkannten auch die Anſpr 
auf die erwähnte Anzahl Schlöſſer und Städte an und leiſteten 
Lehnseid, von dem jedoch alle Lehnsdienſte ausgeſchloſſen blieben. 
Der Kurfürft Friedrich II., der Sanftmuͤthige ſtarb 1464 und 
folgten ſeine Soͤhne Ernſt und Albrecht. Ernſt, der aͤlteſte, 
hielt das Herzogthum Sachſen mit der Kurwuͤrde ungetheilt; di 
gen führten beide Brüder in Meißen die Regierung gemeinſchaft 
obgleich Ernſt auch hier an der Spitze der Staatsgeſchaͤfte fie‘ 
Für die innere Verwaltung geſchah, vornaͤmlich durch die Fürfi! 
des Kurfuͤrſten Ernſt, außerordentlich viel, auch wurden von i! 
während ſich der ritterliche Albrecht für Kaiſer Friedrich III. di 
Waffenthaten aus zeichnete, manche Erwerbungen, wie z. B. das 9 
zogthum Sagan und die biberſteiniſchen Beſitzungen Sorau, Bees 
und Storkow gemacht. In Betreff der Verwaltung war das be 
ders von Wichtigkeit, daß die landſtaͤndiſchen Verſammlungen ei 
geregelteren Charakter annahmen und ſich in die beſtimmten Klo 
der Praͤlaten, Ritterſchaft und Städte theilten. Das Hofgeri) 
die hoͤchſte Inſtanz in allen Rechtsangelegenheiten, erhielt jetzt fei! 
feſten Sitz zu Leipzig und war nun nicht mehr wie ſonſt ſo ſehr 
die Perſon des Fuͤrſten gefeſſelt, daß es ihm uͤberall hin folgte. 
1480 dem Jahre 1480 trat zwiſchen Ernſt und Albrecht eine Spann 

ein, die den Letzten veranlaßte, das Schloß Tharant zu feinem Wi 

fie zu erwaͤhlen. Ernſt willfahrte darin feinem Bruder und wies 

außer einem Jahrgehalt von 14,000 Gulden noch die Städte 8 

gau, Dommitzſch, Schilda und Dippoldiswalde an. Zwei Jahre, n 
1482 dem dies geſchehen, 1482 fiel beiden Bruͤdern, nach dem Tode il 

Oheims Wilhelm III. von Thuͤringen, dies Land zu, und obgleich 


1459 


2 


fuͤrſt Cruſt von dieſem Augenblicke an das Jahrgehalt feines Brul 
um 3000 Gulden erhöhte, fo nahm die, unter ihnen obwaltt 
Spannung doch bald zu und führte die wichtige Theilung des Lan, 
1485 in dem Vertrage zu Leipzig (am 26. Aug. 1485) herbei, ſeit wel 
die Geſammtlaͤndermaſſe des meißenſchen Regentenhauſes nicht win 
vereinigt worden iſt und ſich die beiden Linien, die Erneſtiniſche 
Albertiniſche, gebildet haben. Meißen und Thuͤringen wurden bei 
ſer Theilung als Stammlaͤnder angeſehen; das Oſterland ward 
ſchen beiden Linien durchſchnitten, dagegen ſollten die voigtlaͤndiſſ 
und thuͤringiſchen Beſitzungen an Thuͤringen fallen. Das Herzogtl, 
Sagan, die vorher erwähnten biberfteinfchen Herrſchaften, die Bergwe 
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die Schutzhoheit über das Hochſtift Meißen, die Schutzgelder der 
Städte Erfurt, Goͤrlitz, Muͤhlhauſen und Nordhauſen und endlich 
aͤmmtliche Anwartſchaften und Lehnsanfaͤlle wurden fuͤr gemeinſchaft— 
liches Gut angeſehen; auch ward in Betreff der Erbfolge feſtgeſetzt, 
15 mit dem Erloͤſchen der einen Linie die andere aller Rechte derſel— 
ben theilhaftig werden ſollte. Um fuͤr die Zukunft jede Entfremdung 
der beiden Linien unter einander zu verhuͤten, erhielt jede in dem Ge— 
biete der anderen gewiſſe Beſitzungen; Meißen ſollte Weißenfels, Cams 
burg, Jena, Freyburg, Weißenſee, Sangerhauſen, Eckartsberga, Tho— 
masbruͤck und Tennſtaͤdt, Thuͤringen dagegen Torgau, Dommitzſch, Ei— 
lenburg, Colditz, Duͤben und Grimma erhalten. Zuletzt ward noch 
feſtgeſetzt, daß Meißen an Thüringen 100,000 Gulden zahlen ſollte. 
Ganz gegen die Erwartung des Kurfürſten Ernſt, waͤhlte ſein Bru— 
der Albrecht fuͤr ſich Meißen und zahlte dieſem 50,000 Gulden, ſtatt 
der anderen Haͤlfte aber trat er ihm das Amt Jena ab. — Dieſe 
Theilung wurde 1486 vom Kaiſer Friedrich III. beſtaͤtigt, nichts deſto 
wenden machte Albrecht noch Anſpruͤche auf das Burggrafenthum 
Magdeburg und die in Thuͤringen belegene ſaͤchſiſche Pfalz, welche, 
als unveraͤußerlich zum Herzogthum Sachſen gehörig, von der Län— 
dertheilung ganz ausgeſchloſſen worden waren. Zu erwaͤhnen iſt noch, 
daß bereits 1483 der Herzog Albrecht fuͤr die, dem Haiſe Oeſtreich 
geleiſteten Dienſte vom Kaiſer die Anwartſchaft und Beleh nung auf 
Juͤlich und Berg erhielt, welche, da ſich Kurfuͤrſt Era bei der 
Königswahl des Erzherzogs Maximilian zu deſſen Gunſten befonders 
thaͤtig zeigte, auch auf die Erneſtiniſche Linie uͤbertragen wurde. 
4 Die Geſchichte Sachſens gewinnt von dem Augenblicke an, wo 
ſaͤmmtliche Beſitzungen des Hauſes Wettin in zwei Theile geſchieden 
wurden, eine doppelte Geſtalt; ſie zerfällt unwillkuͤhrlich in die Ge⸗ 
Bee der beiden beſtehenden Linien, von denen wir hier zuerſt über 
die Erneſtiniſche, von dem Augenblicke ihrer Entstehung bis zum Ab- 
ſchluſſe der Wittenberger Kapitulation (d. i. von 1485 bis 1547) 
echen wollen. — Wenige Monate darauf, nachdem Kaiſer Frie— 
drich III. den Leipziger Theilungsvertrag beſtaͤtigt hatte, ſtarb der 
K rfuͤrſt Ernſt (am 26. Aug. 1486) und hinterließ vier Soͤhne, von 
denen der zweite und dritte, Albert und Ernſt, ſich dem geiſtlichen 
Stande widmeten, alſo daß die Regierung auf den aͤlteſten Sohn, 
Friedrich III., beruͤhmt as Friedrich der Weiſe, uͤberging, ie 
r zugleich für feinen nachgeborenen Bruder, Johann den Berrän 
50 in den meißenſchen Erbländern mitfuͤhrte. Friedrich der Weiſe, 
eee Regent ſeiner Zeit, hatte ſich, ehe er noch ſeine ruͤhm— 

Thätigkeit für die Verbreitung und Forderung der, in feinem 


e, ſchon einen großen Ruf erworben; uͤberall ward ſein Name 
hoher Achtung genannt, und wie ſehr Kaiſer Maximilian ſeine 
alente und Rechtlichkeit zu ſchaͤtzen wußte, zeigte er am meiſten da— 
ur „daß er ihn, waͤhrend ſeiner Abweſenheit in Italien, zu ſeinem 
tellbertreter in Deutſchland ernannte. Tief eingeweiht in Wiſſen— 
haft und Kunſt, erkannte Friedrich III. ſehr bald die großen Vor— 
eile, welche fuͤr die Bildung ſeines Staates in geiſtiger Beziehung 
is einer Hochſchule hervorgehen wuͤrden, und deshalb gründete er 


. 


1486 


lande durch Martin Luther in's Leben gerufenen Reformation bekun⸗ 


Mn Mina eine Univerſitaͤt, welche am 18. Oktober 1502 einge 1505 
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weiht wurde, und nicht, wie die zu Prag ihrer inneren Form nach auf 
vier Nationen, ſondern auf die wiſſenſchaftliche Grundlage 99 
Facultäten baſirt war. Dieſe Hochſchule erlangte welthiſtoriſche B. 
deutung von dem Augenblicke an, wo Martin Luther, ſeit 1510 Pr. 
1517 feſſor an derſelben, am 31. Oktober 1517 Öffentlich gegen den, de 
dem Dominikanermoͤnche Johann Tetzel betriebenen Ablaßhandel auß 

trat und zur Behauptung ſeiner Meinung 95 Saͤtze an die Schlo‘ 
kirche zu Wittenberg anſchlagen ließ. Kaum war die Sache der R 
formation, in ihrem Anfange unſcheinbar und wohl nur deshalb von de 
Kaiſer unbeachtet gelaſſen, in Anregung gebracht, ſo erkannte Fri 
drich's des Weiſen richtiger Blick die Wichtigkeit einer durchgreife 

den Kirchenverbeſſerung. Deshalb war er- darauf bedacht, das We 
Luther's zu foͤrdern, ihn ſelbſt aber, den Acht und Bann des Kaiſe 
verfolgten, in ſeinen Schutz zu nehmen, damit das große Werk fo 
geſetzt wuͤrde zum Heile der geſammten Menſchheit. In dieſer Ze 

war es, wo die Wittenberger Hochſchule in Kurzem die hoͤchſte Blut, 
erreichte und als Quelle der neuen Lehre zugleich der Sammelple 

der aufgeklaͤrteſten Männer Deutſchland's wurde. Wie unendlich fe 
gensreich dies Ereigniß auf Sachſens phyſiſche und geiſtige Aush 
dung gewirkt, dafuͤr fprechen die außerordentliche gewerbliche Thaͤti 

keit, ſo wie der hoͤhere geiſtige Schwung der Sachſen uͤberhaupt a 

das deutlichſte. — Wohl ahnte Friedrich der Weiſe, welche Gegn 

der neuen Lehre in dem Papſte wie in dem Kaiſer erwachſen wuͤrde 

und deshalb ward beſonders unter ſeinem Einfluſſe Karl I. von S 

nien zum Reichsoberhaupt gewaͤhlt, ihm aber, dem Maͤchtigen, ei 
Wahlceapitulation vorgelegt, durch deren Annahme der ſelbſt feine 
Anſehn und feiner Macht einen gewaltigen Damm entgegenſetz 
Wirklich unternahm Kalſer Karl V., fo lange Friedrich der We 
lebte, nichts gegen die neue Lehre, zumal da ſich der Kurfuͤrſt nie 
Öffentlich zu derſelben bekannte. Dies that Friedrich erſt als ihn d 

Tod an ſein ewiges Heil mahnte. Noch auf dem Sterbebette nal 

er das Abendmahl unter beiderlei Geſtalt, und verſchied dann (e. 

1525 5. Mai 1525) mit dem Bewußtſein, nach Kraͤften das Rechte N 
wollt zu haben. — Ihm folgte fein Bruder Johann, mit dem B 
namen der Beftändige, wie in der Regierung fo auch in den, d 
Verbreitung des Lutherthums angemeſſenen Grundſaͤtzen. Er ordn 
das Kirchen- und Schulweſen, befoͤrderte das Aufheben der Kloͤſt 
wodurch das fuͤrſtliche Beſitzthum nicht wenig vermehrt wurde, ſchaff 
nach einer dreijaͤhrigen, ſtrengen Kirchenviſitation, die biſchoͤfliche C 
walt ab, errichtete Konſiſtorien und uͤbertrug die unmittelbare Aufſi 
uͤber Prediger und Schullehrer den dazu ernannten Superintendent, 
Bereits 1526 ſchloß Johann mit dem Landgrafen Philipp von Hes 
und einigen anderen deutſchen Fuͤrſten ein Buͤndniß, deren Mitgli 
1529 gegen den Abſchied des Reichstages zu Speier 1529 proteſtirten, 
her ſie den Namen Proteſtanten erhielten. In Folge dieſer Proteſ 
tion berief Kaiſer Karl V. den berühmten Reichstag zu Aug bi 
1530 1530, wo die proteſtantiſchen Fuͤrſten der Reichsverſammlung 
Glaubensbekenntniß (die augsburgiſche Confeſſion) mittheilten, auf mw 

ches indeß der Kaiſer fo wenig Ruͤckſicht nahm, daß er den Pre 
ſtanten nur noch eine halbjährige Friſt zur Aenderung ihrer Glauben 
meinung und zur Ruͤckkehr in den Schooß der apoſtoliſchen Kir, 
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unde ſein Entſtehen, an deſſen Spitze ſich der Kurfuͤrſt Johann der 
Beſtaͤndige von Sachſen und der Landgraf Philipp von Heſſen ſtell— 
ten. Dem Kaiſer kam die Nachricht hiervon ſo unerwartet, daß er 
ſich 1532 zu dem erſten, ſogenannten Religionsfrieden zu Nuͤrnberg 
bequemte, in welchem die Proteſtanten, bis zur Entſcheidung eines all; 
gemeinen Coneiliums, freie Ausuͤbung ihres Glaubens erlangten. — 
Johann der Beſtaͤndige, der zu dieſem wichtigen Ereigniſſe thaͤtig mit— 
gewirkt, uͤberlebte daſſelbe nicht lange; er ſtarb am 16. Aug. 1532. 
In der Kurwuͤrde ſo wie im Herzogthume Sachſen folgte ihm ſein 
ältefter Sohn, Johann Friedrich der Großmuͤthige, während fein 
zweiter Sohn, Johann Ernſt, die Pflege Koburg zum Beſitzthum, 
und außer dieſer von dem Kurfuͤrſten ein jaͤhrliches Einkommen von 
14.000 Gulden erhielt. — Die Regierung Johann Friedrich's iſt für 
das ſaͤchſiſch⸗erneſtiniſche Haus von den ungluͤcklichſten Folgen gewe— 
ſen, ohne daß dem Fuͤrſten ſelbſt andere Vorwuͤrfe zu machen ſind, 
als daß er ſeine Feldherrntalente uͤberſchaͤtzte und aus zu großem 
Selbſtvertrauen auf einen Wurf Alles ſetzte. Während feines Regi— 
ments, welches er mit der Anordnung einer neuen Kirchenviſitation 
und der Einloͤſung der, an die askaniſche Dynaſtie verpfaͤndeten Aem— 
ter des Burggrafenthums Magdeburg begann, ſtieg die Spannung 
zwiſchen beiden Religionspartheien mit jedem Tage höher, wozu von 
beiden Seiten vielfache Veranlaſſung gegeben wurde. Im ſuͤdlichen 
Deutſchland hatte ſich beſonders der Herzog Ulrich von Wuͤrtemberg 
mit raſtloſem Eifer dem Proteſtantismus hingegeben, ward deshalb 
von dem ſchwaͤbiſchen Bunde aus feinem Lande vertrieben, von dem 
ſchmalkaldiſchen Bunde aber wieder in daſſelbe 1534 eingeſetzt wor; 
den. Wenige Jahre darauf bildete ſich von Seiten der katholiſchen 
Fuͤrſten (1538) der Bund der Liga; dies hielt jedoch den Kurfuͤrſten 
Johann Friedrich nicht ab, 1541 das Bisthum Naumburg zu ſaͤcu— 
ariſiren, waͤhrend Karl V. zur Schadloshaltung fuͤr dieſen Akt die 
drei meißenſchen Biſchoͤfe zu unmittelbaren Reichsſtaͤnden erklaͤrte. 
Hatte dies im Allgemeinen die herrſchenden Mißverhaͤltniſſe vergroͤßert, 
ſo mußte es des Kaiſers Zorn noch mehr anregen, als der treueſte Ver— 
fechter des Katholicismus, der Herzog Heinrich von Braunſchweig, 
von dem ſchmalkaldiſchen Bunde 1542 aus ſeinem Lande vertrieben 
wurde. Einige Genugthuung ward dem Kaiſer fuͤr dieſe Schmach, 
nämlich die, vom paͤpſtlichen Stuhle ausgeſprochene Abſetzung des 
Erzbiſchofs und Kurfuͤrſten Hermann von Koͤln, welcher zum reformir— 
ten Glauben uͤbergetreten war; auch hoffte Karl V., den Proteſtan— 
ten, falls er ſie nur zur Beſchickung des zu Trient eroͤffneten Conci— 
eiliums vermoͤgen konnte, alle Macht zu rauben. Indeß die prote— 
ſtantiſchen Fuͤrſten verweigerten nicht nur dies, ſondern wieſen auch 
die Einladung auf den, 1546 von dem Kaiſer nach Augsburg ausge— 
ſchriebenen Reichstag auf das beſtimmteſte zuruͤck. War dieſe Hart— 
naͤckigkeit ſchon an ſich dem ſchmalkaldiſchen Bunde im hoͤchſten Grade 
nachtheilig, ſo verlor er auf der anderen Seite durch den Austritt 
des Herzogs Moritz von Sachſen einen nicht unbedeutenden Stuͤtz— 
punkt. Moritz, obgleich Proteſtant, neigte ſich zur Parthei des Kai— 


| 


, i * 
darauf, nachdem der Kaiſer uͤber Johann ee Sachſen und 


ja er trat mit ihm in ein geheimes Buͤndniß und ward bald. 


Fan Dieſe Strenge des Kaiſers gab 1531 dem ſchmalkaldiſchen 1531 
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den Landgrafen Philipp von Heſſen die Reichsacht ausgeſprochen, mit 


geziemender Härte behandelt. Dennoch verweigerte er ſtandhaft di 


der Vollſtreckung derſelben gegen den Kurfuͤrſten beauftragt. Es ber 
gann nun mit dem Einfalle des Herzogs Moritz in die kurfuͤrſtlichen 
Laͤnder der ſchmalkaldiſche Krieg, der durch die ungluͤckliche Schlacht 
auf der lochauer Haide bei Muͤhlberg (am 24. April 1547) die Auf⸗ 
loͤſung des ſchmalkaldiſchen Bundes und den gaͤnzlichen Sturz der 
ſaͤchſiſch-erneſtiniſchen Linie zur Folge hatte. Der Kurfuͤrſt Johann 
Friedrich wurde gefangen genommen und vom Kaiſer mit mehr als 


Uebergabe der Feſtung Wittenberg und ward deshalb vom Kaiſer als 
Landfriedensbrecher und Verletzer der Majeſtaͤt zum Tode verurtheilt. 
Wurde nun gleich, beſonders auf Vermittlung des Kurfuͤrſten Joa⸗ 
chim II. von Brandenburg und des Herzogs Wilhelm von Juͤlich, 
dies Urtheil nicht vollzogen, fo mußte Johann Friedrich in der witten⸗ 
bergiſchen Kapitulation (am 19 Mai 1547) nicht nur die Feſtungen 
Wittenberg und Gotha dem Kaiſer übergeben, ſondern auch auf alle 
Rechte, die er an der Kurwuͤrde und dem Herzogthume Sachſen ge⸗ 
habt hatte, fuͤr ſich und ſeine Nachkommen dergeſtalt verzichten, daß 
dem Kaiſer daruͤber eine uneingeſchraͤnkte Verfuͤgung zuſtand. Die 
Länder des Kurfuͤrſten wurden demnach fuͤr eingezogen und conſiscirt 
erklaͤrt zu Gunſten des roͤmiſchen Koͤnigs und des Herzogs Moritz 
von Sachſen. Zu ſeinem Unkerhalte wurden dem entſetzten Kurfuͤr⸗ 
ſten 50.000 Gulden oder ſtatt deſſen eine gewiſſe Anzahl Aemter, 
Staͤdte und Flecken angewieſen, ſeinen Kindern die Strafe erlaſſen, 
ihnen der Beſitz der thuͤringiſchen Guͤter, nachdem ſie die Belehnung 
mit denſelben von neuem nachgeſucht, zugeſichert, und auch dem Bru⸗ 
der Johann Friedrichs, dem Herzoge Johann Ernſt zu Koburg ein 
gaͤnzliches Vergeſſen des Geſchehenen bewilligt; doch mußte er dem 


Markgrafen Albrecht von Brandenburg⸗Culmbach das Schloß Königs 


— — 


ſtein abtreten und ſich die Verkuͤrzung ſeines Jahrgehalts von 14.000 
Gulden bis auf die Haͤlfte gefallen laſſen. Dies Alles fuͤhrte der 
ungluͤckliche Tag von Muͤhlberg herbei; Johann Friedrich buͤßte die 
Kurwuͤrde, das Herzogthum Sachſen, das Burggrafenthum Magde⸗ 
burg und ſaͤmmtliche voigtlaͤndiſche Beſitzungen ein, und mußte noch 
außerdem an Moritz, feinen Vetter, abtreten die Aemter und Städte 
Borna, Colditz, Dommitzſch, Duͤben, Eilenburg, Crimnitzſchau, Wer⸗ 
dau, Zwickau, Eiſenberg, Grimma, Leißnig, Schilda, Neuſtadt an der 
Orla und Torgau; ferner die Haͤlfte an den freiberger und ſchneeber⸗ 
ger Bergwerken, den Antheil an Sagan, die Lehnshoheit uͤber die 
reußiſchen Beſitzungen, Gera, Greiz, Schleitz und Lobenſtein und die 
Schutzhoheit uͤber die Bisthuͤmer Meißen und Naumburg. Alle dieſe 
Forderungen ging Johann Friedrich ein, aber keine Drohung des 
Kaiſers war vermoͤgend, ihn auch zur Annahme der Beſchluͤſſe des 


tridentiniſchen Coneiliums zu bewegen. Karl V. fand endlich von 


dieſer Forderung ab; er war zufrieden mit der gaͤnzlichen Vernichtung 
ſeines Feindes; ſeine Rache war geſaͤttigt, das kaiſerliche Anſehn ge⸗ 
rettet; er ahnte aber nicht, daß ihm durch eben denſelben, der ihn zu 
dieſem Gipfel der Macht erhoben, in kurzer Zeit der Untergang ſei⸗ 
nes Anſehn's bereitet werden wuͤrde. Trotz aller dieſer Demuͤthigun⸗ 
gen mußte ſich Johann Friedrich noch gefallen laſſen, als Gefangener 
ſo lange im kaiſerlichen Lager zu verbleiben, als es Karl V. ſelbſt 
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jutduͤnken wuͤrde. Er wurde bald befreit, aber von einer Seite her, 
41 er es nicht erwartet hatte. 

Ehe wir die weiteren Begebniſſe des Kurfuͤrſtenthums Sachſen nach 
8 krdrängang der erneſtiniſchen Linie mittheilen, wenden wir uns zu 
zer albertiniſchen Linie, welche, wie oben erwaͤhnt worden, durch den 
zeipziger Theilungsvertrag von 1485 zu dem Beſitze des meißner 
zandes gelangte. Herzog Albrecht, kriegeriſcher als ſein Bruder 
Senft, hatte ſich beſonders nach jener Theilung für das Haus Oeſtreich 
n den Kaͤmpfen gegen die Belgier verdient gemacht. Mit großen 
Aufopferungen führte er dem roͤmiſchen Könige Maximilian J. Huͤlfs— 
oͤlker zu, indem er ſeinen, uͤber die außergewoͤhnlichen Auflagen un⸗ 
billigen Ständen dieſen Krieg für eine Angelegenheit des geſammten 
ſeutſchen Reichs darſtellte. Er half die Belgier, welche ſich ſogar der 
herſon des Königs Maximilian bemaͤchtigt hatten, beſiegen und wurde 
gafuͤr vom Kaiſer Friedrich III. zum Staathalter der Niederlande er⸗ 
Mann, als welcher er im Laufe mehrerer Jahre die aufruͤhreriſchen 
‚Provinzen Brabant, Seeland, Geldern und Friesland unterwarf. 
Hierfuͤr erhielt er die Erbſtatthalterſchaft über Friesland, doch ſchon 
500 ſtarb Herzog Albrecht, aus Aerger uͤber die Widerſpenſtigkeit 
einer Truppen, welche ihn an ſeine Feinde ausliefern wollten, ſobald 
nen der rückſtändige Sold nicht gezahlt würde. Schon ein Jahr 
orher (1499) hatte Albrecht mit feinen Söhnen Georg und Heinrich 


inen ui: abgeſchloſſen, dem zufolge Georg die Regierung uͤber 
N 


Meißen, Heinrich aber die Erbſtatthalterſchaft infgriestand erhalten ſollte; 
venn dagegen Heinrich ſich entweder in dieſer Stellung nicht behaup⸗ 
en könnte, oder das Haus Oeſtreich die Statthalterſchaſt einzöge: 
ſo ſollte Georg gehalten ſein, ſeinem Bruder Heinrich die Aemter 
Freiberg und Wolkenſtein mit der Landeshoheit mit Ausnahme der 
Oberhoheit über die Bergwerke, und den vierten Theil aller Landes: 
inkünfte zuzugeſtehen. Dann ward endlich in dieſem Vertrage fefts 
geſtellt, daß, im Falle einer der Brüder ohne Erben mit Tode ab⸗ 
ginge, feine Rechte in allen Dingen auf den anderen Bruder über⸗ 
ehen ſollten; auch ſollte jedesmal der älteſte Sohn ohne Trennung 
der Theilung des Landes folgen. Wäre dieſer aus irgend einer an- 
bern Urſache zur Regierung unfähig, worüber den Landſtänden die 
Entſcheidung zuſtebe, ſo ſollte jedesmal der Nächſte nach ibm folgen. — 
Gleich nach dem Ableben des Herzogs Albrecht beſtätigte der Kaiſer 
Maximilian dieſen Vergleich. Georg trat die Nea’srung über Mei⸗ 
en an, und räumte feinem Bruder Heinrich, da er ſich in der Erb— 
ſtatthalter würde über Friesland nicht erhalten konnte, die ihm in je 
gem oben erwähnten Vertrage feſtgeſetzten Aemter ein und ließ ſich 
die Erbſtatthalterſchaft abtreten, welche er ſpäter an den Erzherzog 
0 ® von Oeſtreich für 200.000 Gulden verkaufte. Georg und Hein- 
kich waren ſich, wie in Betreff ihres Charakters überhaupt, fo auch 
in Glaubensſachen ganz entgegen, und während Heinrich, obgleich 
kein beſonders guter Staats wirth und deshalb ſtets in Geldverlegen⸗ 
heit, die Reformation in ſeinem kleinen Lande aus allen Kräften be⸗ 
fi ederte, war Georg der neuen Lehre fo abgeneigt, daß er ſogar (nach 
dem Tode ſeines blödſinnigen Sohnes Friedrich) den Entſchluß faßte, 
einem Bruder die Erbfolge in den albertiniſchen Ländern zu entzie⸗ 
en, wenn er nicht zur apoftolifchen Kirche eee Wolle 
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1544 Moritz, in Folge des Vergleichs vom 6. Mai 1544, die Aeınter und 
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er wieder Anhänger des Katholicismus werden, fo ſei er geneiat, ihm 
und ſeinem Sohne Moritz die Regierung abzutreten. Dieſer Antrag 
an Heinrich erregte bei dieſem vielfaches Bedenken, Georg aber, dem 
die Zögerung ſeines Bruders mißfiel, entwarf ein Teſtament, in wel⸗ 
chem die Erbfolge fuͤr Heinrich und ſeine Söhne Moritz und Au⸗ 
guſt einzig an die Bedingung des Uebertritts zur römiſchen Kirche 
geknuͤpft war; ja er ſtellte ſogar feine Länder dem römiſchen Könige 
Ferdinand ſo lange zur Verfügung, bis ſein Bruder und deſſen Söhne 
jener Bedingung nachgekommen wären. Indeß es war im Rathe der 
Vorſehung anders beſchloſſen, und Herzog Georg wurde (am 17. April 
1539) vom Tode abgerufen, bevor er noch jenes Teſtament unterzeich⸗ 
net hatte. Sogleich nahm Herzog Heinrich, geſtützt auf den Beiſtand 
des ſchmalkaldiſchen Bundes, von den Ländern Beſitz, und ließ ſich 
weder durch die bedrohliche Sprache des römiſchen Königs Ferdinand, 
noch von den liſtigen Umtrieben des Biſchofs von Meißen zuruͤckhal⸗ 
ten, der Verbreitung des Proteſtantismus auf alle Weiſe ſör derlich 
zu ſein. Er verordnete eine Kirchenviſitation, nahm die Kirchenord⸗ 
nung des Kurfuͤrſten Johann Friedrich an, zog die geiſtlichen Guͤter 
ein und ſtellte mit den Landſtaͤnden Berathungen uͤber deren fernere 
Verwaltung an. Allein nur zu bald wurde Herzog Heinrich dem 
Wirkungskreiſe, der ſich ihm eröffnete, entriſſen; er farb, nachdem er ei⸗ 
nige Tage vorher ſeinem aͤlteſten Sohne Moritz die Regierung uͤber⸗ 
geben, am 7. Aug. 1541. Herzog Mo ritz, ein kraftvoller, mit gro⸗ 
ßen Kenntniſſen ausgeruͤſteter Regent, vermaͤhlt mit Agnes, der Toch⸗ 
ter des Landgrafen Philipp von Heſſen, hintertrieb die Eroͤffnung des 
väterlichen Teſtaments, weil darin eine Theilung zwiſchen ihm und 
ſeinem Bruder feſtgeſtellt war, die weder dem Willen ſeines Großva⸗ 
ters Albrecht noch ſeinen eigenen Wuͤnſchen entſprach. Dagegen feßte 
er die Berathungen über die Verwaltung der eingezogenen geiſtlichen 
Güter mit den Landſtaͤnden fort und brachte dieſe Angelegenheit (1543 
zur Entſcheidung dergeſtalt, daß beſonders die Univerſitaͤt Leipzig au 
den Kloſtergüͤtern reichlich dotirt und außerdem noch die großen Lande 
ſchulen zu Meißen, Pforta und Merſeburg gegruͤndet wurden, von 
welchen die zu Merſeburg bereits nach ſieben Jahren nach Grimme 
verſetzt ward. Unterdeſſen hatte Herzog Auguſt, der Bruder vor 
Moritz, zu wiederholten Malen ſein Befremden Über die Nichteroͤff 
nung des Teſtaments zu erkennen gegeben, und deshalb uͤberließ u 


zu 


Städte Freiburg, Laucha, Sangerhauſen, Weißenſee, Kindelbrüd und 
Sachſenburg zum Selbſtregimente, verſchaffte ihm die Adminiſtration 
uͤber das Hochſtift Merſeburg und machte ſich außerdem noch verbind⸗ 
lich, das Fehlende, wenn das Einkommen dieſer Beſitzungen nicht 
25,000 Fl. betruͤge, zuzuſchießen. Schon feit dem Jahre 1542 lebte 
Moritz mit jeinem Vetter, dem Kurfürſten Johann Friedrich, in Miß 
verhältniffen, die ſchon jetzt einen ernſten Charakter angenommen ha: 
ben würden, hätte der Landgraf Philipp von Heſſen nicht eine Aus, 
gleichung vermittelt. Allein die Spannung dauerte fort, ja wurde 
noch groͤßer, als Moritz die Theilnahme an dem ſchmalkaldiſchen Bunde, 
deſſen warmer Anhänger fein Vater Heinrich geweſen, ablehnte. Nichts 
deſto weniger beguͤnſtigte Moritz die Reformation in feinem Land 
und bekriegte in Verbindung mit dem Kurfuͤrſten Johann Friedrich 


Geſchichte von Sachſen. 773 


und dem Landgrafen von Heſſen, den Hauptwiderſacher derſelben, den 
Herzog Heinrich von Braunſchweig, den er gefangen nahm und ihn 
an den Landgrafen von Heſſen auslieferte. Um ſo uͤberraſchender 
mußte es fuͤr den Kurfuͤrſten und Landgrafen ſein, als ſich Moritz 
auf dem Reichstage zu Regensburg (1546) dem Kaiſer eng anfchloß, - 
mit ihm in eine geheime Verbindung trat und auf ſeinen Wunſch den 
Auftrag uͤbernahm, gegen ſeinen eigenen Vetter Johann Friedrich die 
Execution der Reichsacht zu vollziehen. Wir haben oben bereits ans 
gefuͤhrt, welche Vortheile fuͤr Moritz aus dem Siege bei Muͤhlberg 
erwuchſen; auf dem Reichstage zu Augsburg (1548) erhielt er, in 1548 
Gegenwart des gefangenen Kurfuͤrſten Johann Friedrich die Belehnung 
uͤber alle, jenem entriſſenen Laͤnder, und wurde dieſe Belehnung zugleich 
auch auf ſeinen Bruder Auguſt mitausgedehnt. Obgleich nun der Kai— 
fer durch dieſen Ak offen darthat, wie hoch Moritz von Sachſen in 
ſeiner Gunſt ſtehe, ſo zeigte doch dieſer ſchon auf dieſem Reichstage, 
wie wenig er dem Kaiſer in Religionsangelegenheiten zu Willen ſei. 
Durch keine Vorſtellung konnte Karl V. den Kurfuͤrſten Moritz zur 
unbedingten Annahme des Interims, welches den Proteſtanten nur 
den Kelch im Abendmahle und die Prieſterehe verſtattete, bewegen; 
und dennoch hegte der Kaiſer gegen ihn kein Mistrauen, ſondern er— 
nannte ihn (1550) zum Vollſtrecker der, über die Stadt Magdeburg aus- 1550 
geſprochenen Reichsacht. Von dem Augenblicke an, wo Moritz dieſen 
Auftrag erhielt, aͤnderte er ſein politiſches Verfahren auf eine ſo auf— 
fallende Weiſe, daß man immer noch in Zweifel iſt, welche Beweg— 
gruͤnde ihn eigentlich zum Abfalle vom Kaiſer angetrieben haben. Er 
verſtaͤrkte ſeine Macht, trat (1551) mit Heinrich II. von Frankreich in ein 1551 
geheimes Buͤndniß, in welchem er ihm, falls er ihm zur Befreiung 
Deutſchlands fo wie des gefangenen Landgrafen Philipp von Heſſen 
behuͤlflich ſein wolle, die, bis dahin vom deutſchen Reiche abhaͤngigen 
Staͤdte, Metz, Toul, Cambray und Verdun, verſprach. Mit Mag— 
deburg ſchloß er einen billigen Vergleich, und nachdem er ſich dieſer 
Stadt zum kuͤnftigen Waffenplatze verſichert und ſeinem Bruder Au— 
guſt die Regierung über die Kurftaaten übertragen hatte, brach er 
im Maͤrz 1552 mit einem Heere von 25,000 Mann, in Verbindung 1552 
mit den Truppen Wilhelm's von Heſſen und Albrechts von Branden— 
burg⸗Culmbach, auf und zog gegen Inſpruck, wo ſich der Kaiſer auf 
hielt. Karl V., durch eine Proclamation des Kurfuͤrſten Moritz von 
der, ihm drohenden Gefahr unterrichtet, floh, nachdem ſein Gegner 
die Stadt Augsburg beſetzt und die ehrenberger Klauſe erſtuͤrmt hatte, 
nach Villach, knuͤpfte aber zugleich durch Vermittelung ſeines Bru— 
ders Ferdinand, mit dem Kurfuͤrſten Moritz Unterhandlungen an, de— 
nen der beruͤhmte Paſſauer Vertrag, welcher am 2. Aug. 1552 von 
beiden Partheien unterzeichnet wurde, folgte. In dieſem Vertrage, 
auf den fpäter der augsburger Religionsfriede baſirt wurde, ward die 
Gleichheit der buͤrgerlichen Rechte fuͤr beide Religionspartheien aner— 
kannt und den Proteſtanten die Zuſicherung gegeben, kuͤnftig aller Ver— 
pflichtungen gegen die biſchoͤfliche Gewalt und die katholiſche Kirchen— 
verfaſſung uͤberhoben zu ſein. Dieſen hoͤchſt wichtigen Vergleich hatte 
das kuͤhne Auftreten des Kurfürſten Moritz herbeigefuͤhrt, auch hatte 
er die Befreiung des Landgrafen von Heſſen erlangt, und ſich dann, 
laut des Vertrages, mit dem Heere des Koͤnigs Ferdinand gegen die 
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Tuͤrken verbunden. Da ſich diefe vor der Uebermacht der Deutſchen 
zuruͤckzogen, fo wäre es dem Kurfuͤrſten Moritz möglich geweſen, thäs 
tig für fein, durch ihn zu großem Anſehn erhobenes Land zu wirken, 
haͤtten ihn nicht die Anmaßungen Albrechts von Brandenburg⸗Culm⸗ 
bach, eines Kriegers von wildem Sinne, gezwungen, gegen ihn, ſei— 
nen fruͤheren Bundesgenoſſen, das Schwert zu ergreifen. Am 9. 
Juli 1553 traf Moritz mit feinen Verbuͤndeten bei Sievershauſen 
auf Albrecht von Culmbach und es begann eine moͤrderiſche Schlacht, 
in welcher Moritz feinen Gegner zwar völlig beſiegte, aber ſelbſt ſo 
ſchwer verwundet ward, daß er bereits zwei Tage darauf ſtarb. Mag 
ſein Betragen, wie gegen ſeinen Vetter Johann Friedrich, ſo auch 
gegen den Kaiſer, immerhin zweideutig erſcheinen, fo kann ihm auf 
der andern Seite große Geiſtesuͤberlegenheit im Felde der Politik 
und Taktik nicht abgeſprochen werden. Seiner Kuͤhnheit verdank 
die proteſtantiſche Welt die Anerkennung ihrer Rechte, und haͤtte das 
Geſchick ſeine Tage bis zum Abſchluſſe des augsburger Religionsfrie 
dens verlaͤngert, ſo wuͤrde dieſer wahrſcheinlich in Betreff der kirchli 
chen Freiheit fuͤr die Proteſtanten noch guͤnſtiger ausgefallen ſein 
Dem leider zu früh verſtorbenen Moritz folgte fein Bruder Auguſt⸗ 
einer der ausgezeichnetſten Fürften in Beziehung auf einen geregelten 
Staatshaushalt, in der Kurwuͤrde. Er ſchloß unter Vermittlung felz 
nes Schwiegervaters, des Koͤnigs Chriſtian III. von Daͤnemark, mi 
Johann Friedrich, welcher die Anſpruͤche auf die verlorenen Laͤnde 
und Wuͤrden erneuerte, am 24. Feb. 1554 zu Naumburg einen Ver 
gleich, in welchem zwiſchen beiden Linien eine Verzeihung des Ve 
gangenen für immer feſtgeſtellt und verabredet wurde. Nach Erneut 
rung der ehemaligen Erbeinigung und Erbverbruͤderung ſtand Kur 
fürft Auguſt feinem Vetter Johann Friedrich den Titel „geborneß 
Kurfuͤrſt“ zu und uͤberließ ihm außer den, in der wittenbergiſche 
Kapitulation beſtimmten Laͤndern, das Amt und Schloß Altenburg 
mit den Staͤdten Schmoͤlln und Lucca und mehreren ſchriftſaͤßige 
Orten; ferner die Aemter Sachſenburg, Herbisleben (mit Ausnahm 
der Stadt Tennſtaͤdt) Eiſenberg und das Recht zur Einlöfung der Aen 
ter Altſtaͤdt und Königsberg, Die Söhne Johann Friedrichs erhielteß 
das Amt Schwarzwald, die Staͤdte Neuſtadt an der Orla, Tripti 
Poͤßneck und Auma, desgleichen alle Kloͤſter und ſchriftſaͤßigen O 
ſchaften in den Aemtern, welche bereits durch die wittenberger Kap 
tulation an Johann Friedrich und feine Nachkommen übergeben we 
ren. Auch erhielt die erneſtiniſche Linie die Summe von 100,00 
Gulden und die Hoheit uͤber das Haus Schwarzburg und das graͤf 
liche Haus Gleichen; man beſprach ferner die Errichtung eines ge 
meinſchaftlichen Archiv's zu Wittenberg, welches erſt 1802 getheill 
wurde, und beſchloß endlich, daß bei kuͤnftigen Streitigkeiten von je 
der Linie 6 Raͤthe, die man vorher ihres Dienſteides entbinden wollte 
zur Schlichtung derſelben ernannt werden ſollten. Dieſer Vertrag, 
der eine dauernde Ausgleichung zwiſchen beiden Linien bezweckte, erhiel 
die Beſtätigung des roͤmiſchen Königs Ferdinand, des Königs Chri 
ſtian III. von Daͤnemark, des Kurfuͤrſten Joachim II. von Branden 
bung, des Landgrafen Philipp von Heſſen, des Herzogs Wilhelm vor 
Juͤlich fo wie mehrerer Lehnstraͤger und Buͤrgermeiſter aus den wich 
tigſten Städten der beiden Linien. Gleich nach dieſem Vertrage flar! 
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Johann Friedrich der Großmuͤthige, nach noch nicht vollendetem 51ſten 
Jahre, am 3. Marz 1554. Von feinen drei Söhnen, Johann Frie— 
drich den Mittleren, Johann Wilhelm und Johann Frie: 
drich den Jüngeren, ſtarb der Legte ſchon im Jahre 1565. — 
Das nächſte wichtige Ereigniß, welches unter der Regierung des Kur: 
fürften Auguſt eintrat, war der, auf den paſſauer Verteag baſirte 
Meligionefriede, welcher 1555 zu Auge burg abgeſchloſſen wurde. In 
dieſem Frieden wurde die politiſche Gleichheit der beiden Kirchen 
Deutſchlands direkt ausgeſprochen; jedoch gelang den Katholiken die 
Aufſtellung des ſogenannten, von den Proteſtanten nie anerkannten 
geiſtlichen Vorbehalts. In dieſem ward feſtgeſetzt, daß es zwar keinem 
katholiſchen Geiſtlichen, vom böchſten bis zum niedrigſten Range, uns 
terſagt ſein ſolle, der proteſtantiſchen Kirche ſich zuzuwenden, doch 
ſollte er dann feiner geiſtlichen Würde verluſtig und das betreffende 
Domcapitel zur Wahl eines neuen Erzbiſchofs, Biſchofs u. ſ. w. befugt 
ſein. Außer dieſer kirchlichen Angelegenheit wurden auf dieſem Reichs, 
tage auch wichtige politiſche Dinge zur Sprache gebracht, dahin gehört 
beſonders der Beſchluß, daß fortan in jedem der zehn deutſchen Kreiſe 
ein Kreisoberſter über die Aufrechthaltung des Landfriedens wachen ſollte, 
Der oberſächſiſche Kreis erwählte den Kurfürſten Auguſt, wodurch das 
kurſächſiſche Haus zu einer Wuͤrde gelangte, welche erſt in ganz neuerer 
Zeit mit der Auflöſung des deutſchen Reichs (1806) ihre Endſchaft erreichte. 
In Folge dieſer Einrichtung erhielt 1566 der Kurfürſt Auguſt den 
Auftrag, die, vom Kaiſer Maximilian II. über den Herzog Johann 
Friedrich d. Mittleren von Gotha ausgeſprochene Reichsacht zu vollziehen, 
Dieſer war deshalb in jene Strafe verfallen, weil er, der kaiſerlichen 
Warnung zum Trotze, dem mit der Acht belegten Ritter, Wilhelm 
von Grumbach aus Franken Schutz verliehen, in der thörigten Hoff— 
nung, ſich durch deſſen Beiſtand wieder in den Beſitz der ſächſiſchen 
Kurwuͤrde ſetzen zu können. Kurfürſt Auguſt rückte demnach vor Gotha 
und zwang es zur Uebergabe; der Herzog von Gotha wurde aber 
nach Wien geführt, wo er im Kerker ſtarb. Fuͤr die, durch dieſe 


Expedition aufgewandten Koſten erhielt er die Aemter Sachſenburg, 


Arnshaug, Weida und Ziegenruͤck als Unterpfand, welche jedech weit 
ſpäter (1660) ganz an die albertiniſche Linie fielen. Hierzu erhielt 


der Kurfuͤrſt Auguſt, da er mit dieſer Entſchädigung nicht zufrieden 


war, vom Kaiſer Maximilian II. 1573, gerade als er die vormund— 
ſchaftliche Regierung über die minderjährigen Prinzen des erneftini- 
ſchen Hauſes verwaltete, die Anwartſchaft auf Fünfzwölftheile der 
hennebergeſchen Erbſchaft. Dieſe Anwartſchaft nahm der Kurfürſt 
Auguſt, nach dem, gegen Ende des Jahres 1583 erfolgten Tode des 
Grafen Georg Ernſt von Henneberg, wirklich in Anſpruch; doch wurde 
vorläufig eine gemeinſchaftliche Regierung bis zu einer beſtimmten Thei— 
lung eingerichtet. Dieſe Theilung fand jedoch erſt weit ſpäter (1660) 


Statt. Um dieſe Zeit eröffnete ſich dem Kurfürſten auch die Aus— 
ſicht zum Erwerbe von Mansſeld, welches außer dem Kurhauſe Sach— 


ſen, noch das Erzſtift Magdeburg und das Hochſtift Halberſtadt zu 


Lehnsherren hatte. Als nun bei überhäuften Schulden das gräflich— 
mansfeldiſche Haus zum Verkaufe einzelner Beſitzungen ſich entſchlie— 


ßen mußte, thaten die Lehnsherren Einſpruch und ſtellten das Land 


unter Sequeſtration, welche der Kurfürſt Auguſt an ſich allein zu 
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bringen ſuchte. Was Auguſt hierbei beabſichtigte, trat erſt gegen Ende 
des 18. Jahrhunderts ein, wo nach dem Erlöſchen des Hauſes Mans⸗ 
feld in feiner einen Linie, der vorderortiſchen, Sachſen und das Erz⸗ 
ſtift Magdeburg ſich der erledigten Lande bemächtiaten. Von größerer 
Bedeutung als dieſe Sequeſtration iſt unter Kurfürſt Auguſt die Wie⸗ 
dererwerbung derjenigen voigtländiſchen Beſitzungen, welche, obgleich 
fruͤher ein Beſitzthum Sachſen's, bei der wittenbergiſchen Kapitulation 
an Böhmen fielen und dem Titularburggrafen von Meißen, Heinrich 
Reuß, verliehen wurden. Der Burggraf Heinrich VII. verkaufte an 
den Kurfürft Auguſt 1569 die Städte Plauen, Voigteberg, Oelsnitz, 
Adorf und Paufa, die ſpäter den voigtländiſchen Kreis ausmachten. 
Als nun der genannte Heinrich VII. 1572 ſtarb, eignete ſich Auguſt 
mit dem Titel und dem Wappen zugleich auch die Reichs ſtandſchaft 
von dem Burggrafenthum Meißen an, worüber er ſpäter vom Kaifer 
die böhmiſche Belehnung erhielt. Zu allen dieſen Vergrößerungen 
kamen noch die drei meißenſchen Hochſtifte, die jedoch dem ſächſiſchen 
Staate nicht ganz einverleibt wurden. So hatte der Kurfuͤrſt Auguſt 
mit ununterbrochener Sorgfalt ſich der äußeren Vermehrung ſeines 
Staates hingegeben, wie er aber fuͤr den inneren Wohlſtand geſorgt, 
dafür ſpricht am beſten der Ruhm, daß er für den Begründer des 
Reichthums angeſehen wird, den Sachſen noch nach Jahrhunderten 
aus ſeiner Induſtrie und ſonſtigen gewerblichen Thätigkeit geſchöpft 
hat. Für die Staatsverwaltung ſelbſt geſchah unter ihm außerordent⸗ 
lich viel, wie dies aus der Errichtung des Kammerkollegiums (1556), 
des Oberſteuerkollegiums (1570), des geheimen Rathscollegiums als 
höchſter Landesbehörde (1574), der Geſetzeommiſſivn und aus der 

Bekanntmachung des neuen Geſetzbuches, der ſogenannten Conſtitutio⸗ 

nen, am deutlichſten hervorgeht. Dabei beförderte er die Wiſſenſchaſ— 

ten auf das freigebigſte und gab neue Univerſitäts-, Schul⸗ und 
Kirchenordnungen. Um ſo wunderbarer erſcheint es, wie ein Fürſt 

wie Auguſt ſich einer blinden Leidenſchaftlichkeit in Glaubensſachen 

hingeben und ſich bei den kryptocalbiniſtiſchen Streitigkeiten (der Krypto⸗ 

calbinismus beſtand feiner Hauptſache nach in einer Annäherung der 

Lutheraner an die Reformirten in der Lehre vom Abendmahle) zu 


Ungerechtigkeiten verleiten laſſen konnte, welche ſeinen ſo wohl ver⸗ 
dienten Regentenruhm außerordentlich verdunkeln. So ließ er auf 


Veranlaſſung feiner Gemahlin Anna feinen treueſten Diener, den ges 
heime Rath Cracau, auf die Folter legen, alſo daß er am anderen 
Tage ſeinen Geiſt aufgab. Außer dieſem ſtarben Mehrere im Ge⸗ 
fängniſſe, Andere wurden abgeſetzt und verwieſen. Auf Auguſt's Be⸗ 
fehl entwarfen zur Beilegung dieſer Streitigkeiten mehrere Theologen 
zu Klofter Bergen ein neues ſymboliſches Buch, die ſogenannte For- 
mula concordiae, welches allen Geiſtlichen und Schullehrern Sad): 
ſens mit der Drohung ihrer Abſetzung zur Unterſchrift vorgelegt wurde. 
Nach dem Tode ſeiner erſten Gemahlin Anna vermählte ſich der Kur⸗ 
fürſt 1586 zum zweiten Male mit der dreizehnjährigen Agnes Hedwig 
von Anhalt, aber ſchon nach einigen Wochen ſtarb er, am 11. Febr. 


1586 1586. — Ihm folgte ſein Sohn Chriſtian I., dem der Vater, aus 


richtiger Würdigung der körperlichen und geiſtigen Kräfte feines Soh⸗ 
nes, in dem talentvollen und ſtaatsklugen Kanzler Crell einen wacke⸗ 
ren Leiter zur Seite geſtellt hatte. — Sehr bald geſchah es, daß 


— 
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| Crell, je mehr er ſich in dem Vertrauen feines Herrn befeſtigte, um 
deſto groͤßerer Gegenſtand des Neides und Haſſes wurde. Dazu 
kam, daß Chriſtian die oͤffentlichen Angelegenheiten mehr von der 
Landesregierung abhaͤngig machte und dieſer vor dem, von ſei— 
nem Vater Auguſt geſtifteten geheimen Rathe den Vorzug gab. 
Dies ſo wie die Beguͤnſtigung des Kryptocalvinismus von Sei— 
ten des Kurfuͤrſten, welches Beides man dem Einfluſſe Crell's vor 
naͤmlich zuſchrieb, ſteigerte den Ingrimm gegen den Letzten mit je— 
dem Tage hoͤher und ſeine Feinde warteten nur auf eine guͤnſtige 
Gelegenheit zur Rache. Dieſe bot ſich ihnen bei dem unerwarteten 
Tode Chriſtians J. (am 25. Septbr. 1591) dar. Sein Nachfolger, 1591 
Chriſtian II., noch minderjaͤhrig, kam unter die Vormundſchaft des 
Herzogs Friedrich Wilhelm von Weimar, der ſofort die ſtrengſten Be— 
fehle zur Unterdruͤckung des Kryptocalvinismus gab und, auf den An— 
trag der verwittweten Kurfuͤrſtin und der ſaͤchſiſchen Ritterſchaft, den 
Kanzler Crell verhaften und nach dem Koͤnigſtein bringen ließ. Nach 
einem langen Prozeſſe, bei dem man mit der ſchamloſeſten Willkuͤhr 
zu Werke ging, ſprach das Appellationsgericht zu Prag uͤber Crell 
das Todesurtheil aus, welches am 9. October 1601 zu Dresden an 1601 
ihm vollzogen wurde. Faſt gewaltſam miſchte ſich auch der Herzog 
von Weimar in die kirchlichen Angelegenheiten und forderte von allen 
Geiſtlichen und Staatsbeamten die Unterzeichnung von vier Artikeln, 
welche die Lutheraner und Reformirten nur noch mehr von einander 
entfernten. Mit der Unterſchrift nicht allein zufrieden, verlangte Chri— 
ſtian II. ſeit 1602 einen foͤrmlichen Kircheneid, zur treuen Befolgung 1602 
der vier genannten Artikel. Recht grell und auffallend zeigte ſich die 
politiſche Schwäche Chriſtian's II. bei der Erledigung der Juͤlichſchen 
Laͤnder, auf die Sachſen bereits ſeit dem Stifter der albertiniſchen 
Linie die kaiſerliche Anwartſchaft erhalten hatte. Unthaͤtig ſah es 
Chriſtian mit an, wie ſich die naͤchſten Verwandten des juͤlichſchen 
Hauſes, der Kurfuͤrſt Johann Sigismund von Brandenburg und der 
Pfalzgraf von Neuburg, des Landes bemaͤchtigten (1609) und gemein- 1609 
ſchaftlich verwalten ließen, bis es weit fpäter (1666) unter fie wirk— 
lich getheilt wurde. Noch waͤhrend der Regierung Chriſtian's II. 
zeigten ſich ſchon die Vorboten des gewaltigen Sturmes, welcher in 
Folge der großen Erbitterung der beiden Religionspartheien nach we— 
nigen Jahren uͤber Deutſchland hereinbrach. Noch erlebte er die 
Union der Proteſtanten unter Leitung des reformirten Kurfuͤrſten von 
der Pfalz, ſo wie die Entſtehung der katholiſchen Lige (1610), an 1610 
deren Spitze der Herzog Maximilian von Baiern ſtand. Aber ſchon 
ein Jahr nach dieſem Ereigniſſe ſtarb Chriſtian II. (am 23. Juni 1611), 1611 
und ihm folgte fein nachgeborener Bruder Johann Georg J., ein 
Fuͤrſt, der vermoͤge ſeiner Kenntniſſe und Talente gewiß einen groͤße— 
ren Einfluß auf die Angelegenheiten Deutſchlands ausgeuͤbt haben 
wuͤrde, haͤtten ihm nicht Umſicht und kraͤftiger Wille gemangelt, und 
waͤre Sachſens Anſehn uͤberhaupt nicht durch die fehlerhafte Regie— 
rung der beiden Chriſtiane geſchwaͤcht worden. Daß Sachſen bei dem 
Ausbruche des dreißigjaͤhrigen Krieges eine, den Angelegenheiten der 
Proteſtanten eben nicht guͤnſtige Rolle ſpielte, hat vorzuͤglich ſeinen 
Grund in den Mißverhaͤltniſſen, welche ſeit der juͤlichſchen Erbſchafts— 
ſache zwiſchen Kurſachſen einerſeits und Kurbrandenburg und Pfalz— 


1620 


dem weißen Berge bei Prag über Friedrich von der Pfalz davon ge 


Neuburg andererſeits obwalteten. Dieſe Spannung wurde erhoͤht, 


nete, nahm die ihm angetragene Krone an, und ſofort nahm Kaiſer 
Ferdinand II. die Hülfe Sachſens in Anſpruch, verpflichtete ſich aber 
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als die Böhmen den jungen Kurfuͤrſten von der Pfalz zu ihrem Koͤ⸗ 
nige erwaͤhlten, eine Würde, die Johann Georg von Sachſen abge- 
lehnt hatte. Friedrich V. von der Pfalz, der mit Sicherheit auf die 
Unterſtuͤtzung feines Swiegervaters, des Koͤnigs von England, rech⸗ 


im Voraus, in Böhmen durchaus keine Religionsaͤnderungen vorzu⸗ 
nehmen. In Folge dieſes Verſprechens führte der Kurfuͤrſt von Sach- 
ſen ein Heer (1620) in die beiden Lauſitzen und nach Schleſien, un⸗ N 
terwarf dieſe Laͤnder dem Kaiſer und ſicherte ihnen in deſſen Namen 
die Unverletzbarkeit ihres Glaubens zu. Indeß glaubte ſich der Kais 
ſer nach dem Siege, welchen Maximilian von Baiern (1620) auf 


tragen, ſeines Verſprechens entledigt und begann in Boͤhmen eine 
Glaubensreaction mit einem Fanatismus, der ganz das Gegenſtuͤck zu 
den blutigen Ketzerverfolgungen Philipp's II. in den Niederlanden bil? 
dete. Tauſende der edelſten Boͤhmen ſtarben unter den Haͤnden des 
Henkers, und Friedrich von der Pfalz ward in die Reichsacht erklaͤrt. 
Hiergegen machte Johann Georg von Sachſen, den das Verfahren 
des Kaiſers gegen Böhmen mit Recht empoͤrte, Einſpruch; nahm dies? 
ſen aber zuruͤck, als ihm fuͤr die aufgewandten Kriegskoſten die Ober⸗ 
und Niederlauſitz zum Unterpfand uͤberlaſſen wurden. Auf ſolche Weiſe 
war das Verhaͤltniß zwiſchen dem Kurfuͤrſten von Sachſen und dem 
Kaiſer einigermaßen wieder hergeſtellt, als es plotzlich durch die ge 
waltſamen Mittel Ferdinands II. zur Unterdruͤckung des Proteſtantis- 
mus gänzlich aufgeloͤſt wurde. Es erſchien nämlich (1629) das ſoge⸗ 
nannte Reſtitutionsedikt, welches Kurſachſen in ſo fern anging, als 
dadurch die Adminiſtratorſtelle über das Erzſtift Magdeburg, welche 
der Prinz Auguſt, der Sohn des Kurfuͤrſten, nach der Wahl des 
Domkapitels verwaltete, dieſem entriſſen und auf des Kaiſers Sohn, 
Leopold Wilhelm, Übertragen werden ſollte. Alle Vorſtellungen Jo— 
hann Georg's blieben fruchtlos, und nur das ward durch ſie erreicht, 
daß die ſaͤchſiſchen Hochſtifter Meißen, Merſeburg und Naumburg⸗ 
Zeitz nicht in das Reſtitutionsedikt mit eingeſchloſſen werden ſollten. 
Weil der Kaiſer in dem Edikte die Reformirten von den Verguͤnſti⸗ 
gungen des augsburger Religionsfriedens ganz ausgeſchloſſen hatte, 
ſo veranſtaltete Johann George theils deshalb, theils auch um der 
Ausübung des Reſtitutionsediktes entgegen zu arbeiten, einen Convent; 
zu Leipzig, zu welchem er als Direktor der Proteſtanten die Reichs- 
ſtaͤnde feines Glaubens einlud. Was hier verhandelt wurde, blieb 
ohne Erfolg und hatte auf die Angelegenheiten gar keinen Einfluß. 
Kraͤftiger dagegen wirkte das Auftreten des Königs Guſtav Adolf 
von Schweden, der am 25. Juni 1630 an der pommerſchen Kuͤſte 
landete, die Feſtungen Stralſund und Stettin beſetzte, die Herzoͤge 
von Mecklenburg in ihre Staaten zuruͤckfuͤhrte und mit dem Land⸗ 
grafen Wilhelm V. von Heſſen-Caſſel ein Buͤndniß abſchloß, zu deſ⸗ 
ſen Beitritte er die Kurfuͤrſten von Brandenburg und Sachſen an⸗ 
fangs vergebens aufforderte. Was aber den Vorſtellungen Guſtav 
Adolf's nicht gelungen war, das bewirkte die grauſame Zerſtoͤrung 
Magdeburgs durch den kaiſerlichen General Lily am 10. Mai 1031. 
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Nun zoͤgerten Brandenburg und Sachſen nicht laͤnger; das erſte raͤumte 
dem Schwedenkoͤnige die Feſtung Spandau ein, der Kurfuͤrſt Johann 
Georg aber trat am 1. September 1631 mit Guſtav Adolf in en— 
gere Verbindung; das ſaͤchſiſche Heer vereinigte ſich mit dem ſchwe— 
diſchen, nahm jedoch nicht ruͤhmlichen Theil an der blutigen aber ſieg— 
reichen Schlacht bei Breitenfeld (kam 7. Septbr. 1631), in welcher 
der Stern Tilly's vor dem Glanze des nordiſchen Helden erbleichte 
und endlich ganz unterging. Tilly hatte gleich im Anfange der Schlacht 
die Sachſen, erſchreckt vor dem Namen des bisher Unbezwinglichen, 
in die Flucht getrieben, und mit ſeinem Heere hatte ſich auch Johann 
Georg fortreißen laſſen und war nach Eilenburg geflohen. Hier er— 
hielt er die Nachricht von dem glaͤnzenden Siege der Schweden, und 
alsbald befahl er ſeinem Feldherrn Arnheim, gegen Boͤhmen aufzu— 
brechen, während ſich Guſtav Adolf nach den Main- und Rheinge— 
genden wandte. Ohne große Anſtrengung nahm Arnheim von Prag 
und dem noͤrdlichen Boͤhmen Nast, und Kaiſer Ferdinand II., hart 
bedraͤngt, ſah jetzt keinen andern Ausweg, als ſich in die Arme des 
tiefgekraͤnkten Wallenſtein zu werfen, der ſich ſeit ſeiner Abſetzung auf 
dem regensburger Reichstage in die Einſamkeit zuruͤckgezogen hatte 
und mit mehr als fuͤrſtlicher Pracht lebte. Mit uneingeſchraͤnkter 
Gewalt zum Feldherrn berufen, ſammelte er in kurzer Zeit ein gro— 
ßes Heer und zog in den Kampf gegen den Koͤnig von Schweden. 
Bei Luͤtzen wurde dem Ruhme Wallenſteins das Grab gegraben. Es 
war am 6. November 1632, als hier zwiſchen Guſtav Adolf und 
dem Herzoge von Friedland gekaͤmpft wurde. Guſtav Adolf fiel, 
aber ſein hochherziger Freund, Bernhard von Weimar, erfocht einen 
glaͤnzenden Sieg, der dem ſtolzen Wallenſtein ſeinen Ruf, dem kai— 
ſerlichen Heere einen tapferen Krieger, den Reitergeneral Pappenheim 
koſtete. Nach Guſtav Adolfs Falle führte der ſchwediſche Kanzler 
Oxenſtierna das Regiment im Namen der minderjährigen Chriſtine, 
zwar mit vieler Kraft, aber nicht ohne Anmaßung und Eigenduͤnkel, 
wodurch er die proteſtantiſchen Fuͤrſten Deutſchland's beleidigte. Auch 
zwiſchen Sachſen und Schweden traten bald Misverhaͤltniſſe ein; Jo; 
hann Georg zeigte wieder eine große Theilnahme für das Haus Oeſt— 
reich, und nachdem Bernhard von Weimar bei Noͤrdlingen (am 7. 
September 1634) geſchlagen worden, knuͤpfte Kurſachſen die, ſchon 
einmal unterbrochenen Friedensunterhandlungen mit Oeſtreich wieder 
an, denen endlich am 30. Mai 1635 der Friede zu Prag folgte. 
Dieſer Friede ſollte die Angelegenheiten Deutſchland's, nach der Mei— 
nung des Kurfuͤrſten, entſcheiden, hatte aber in dieſer Hinſicht ſo ge— 
ringe Folgen, daß er für Deutſchland ohne Wirkung blieb, für Sach⸗ 
ſen aber nur groͤßeres Ungluͤck herbeifuͤhrte. Indeß iſt er fuͤr den 
Kurſtaat doch von außerordentlicher Wichtigkeit, weil durch ihn die 
beiden Lauſitzen als ein Manneslehn der Krone Boͤhmen an Sachſen 
fielen. Der Kurfuͤrſt Johann Georg erhielt naͤmlich fuͤr die aufge— 
wandten Kriegskoſten, Kapital und Zinſen im Betrage von 72 Ton— 
nen Goldes, die beiden genannten Laͤnder unter folgenden Bedingun— 
gen: daß die Lauſitzen, deren Titel und Wappen der König von Boͤh— 
men ohne Ausübung der Oberhoheit fortführen koͤnne, nach dem Ers 
loͤſchen des Kurhauſes ungetheilt auf die herzoglich-altenburgiſche Linie, 
oder, wenn dieſe erloͤſche, auf die eheliche Tochter des Kurfuͤrſten uͤber— 


1631 


1032 
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gehen ſollten. Im letzten Falle aber ſtand es dem Koͤnige von Boͤh⸗ 
men frei, beide Lander gegen Erlegung der oben genannten Summe 
wieder an ſich zu bringen. Den katholiſchen Bewohnern der Lauſitzen 
wurden ihre bisherigen Rechte und Freiheiten garantirt, auch ſollten 
ſie in Religionsſachen von aller weltlichen Gerichtsbarkeit unabhängig 
bleiben und unter dem oberſten Schutze des Königs von Boͤhmen ſte⸗ 
hen. Endlich wurde feſtgeſetzt, daß die vorhandenen Kloͤſter und Stif— 
tur weder aufgeloͤſt werden noch ausſterben ſollten. Dieſem Frieden, 
obgleich er den deutſchen Proteſtanten nicht genehm war, traten Bran— 
denburg, Weimar, Braunſchweig, Pommern, Mecklenburg und mehrere 
Meichsftädte bei. Schweden ſah ihn als eine Aufloͤſung ſeines, mit 
Sachſen eingegangenen Buͤndniſſes an, trat gegen daſſelbe feindlich 
auf und brachte namenloſes Elend fiber den Kurſtaat. Ehe wir in 
deß uͤber den Verlauf des dreißigjaͤhrigen Krieges nach dem Prager 
Frieden ſprechen, wenden wir uns auf einige Augenblicke zu der Ge— 
ſchichte der Laͤnder, welche Kurſachſen in jenem Frieden erwarb, näm⸗ 
lich zu der Geſchichte der Lauſitzen. 

Wer die fruͤheſten Bewohner des Landſtrichs zwiſchen der Elbe, 
Spree, Neiße und Oder geweſen, laßt ſich nur vermuthen; wann dieſe 
von den ſiaviſchen Stämmen der Lauſitzer und Milzener, dieſe in der 
Ober-, jene in der Niederlauſitz, verdrängt worden, kann eben fo wes 
nig mit Gewißheit angegeben werden, doch darf man wohl anneh— 
men, daß jene Einwanderungen gleichzeitig mit denen der Sorben 
und anderer wendiſchen Voͤlker ſtattgefunden haben. Lange Zeit ruht 
auf dieſen Laͤndern ein undurchdringliches Dunkel und erſt nach der 
Gruͤndung der Mark Meißen beginnen die Kaͤmpfe der Deutſchen 
gegen die in der Oberlauſitz wohnenden Milzener. Unter Otto II. 
um 959 unterwarf ein gewiſſer Gero, der in der Geſchichte als Mark⸗ 
graf aufgeführt wird, die Lauſitzer, doch vergingen bis zur voͤlligen 
Unterjochung derſelben noch uͤber hundert Jahre und erſt in der zwei— 
ten Haͤlfte des 11ten Jahrhund. ward das Land in eine deutſche Pros 
vinz, die oͤſtliche Mark genannt, umgewandelt. Damals herrſchte der 
Markgraf Dedo von Wettin, dem fein Sohn Heinrich in dies 
ſer Würde folgte. Um das Jahr 1118 war der Graf Wiprecht 
von Groitzſch Markgraf in den Lauſitzen; er mußte 1124 der Ge⸗ 
walt des Askaniers Albrecht des Baͤren weichen, der ſie bis 1131 
behielt, in welchem Jahre ſie durch den Kaiſer Lothar an Heinrich 
von Groitzſch, dem Sohne Wiprechts, und von dieſem 1136 an 
Konrad pon Wettin, Markgrafen von Meißen, kamen. Bei der wet⸗ 
tinſchen Familie blieben beide Laͤnder bis zum Jahre 1303, wo ſie 
Diezmann an die Markgrafen von Brandenburg verkaufte. Bei 
dem Ausſterben der Askanier wurde Ludwig, der Sohn des Kaiſers 
Ludwig des Baiern, Beſitzer der Mark Brandenburg und der Nie— 
derlauſitz, von dieſem kam ſie durch Kauf an Kaiſer Karl IV., der 
als König von Böhmen auch die Oberlauſitz beſaß. In der Letzten 
hatten ſchon in der fruͤheſten Zeit mehrere kleinere Dynaſtien neben 
einander beſtanden, auch hatten hier das graͤfliche Haus Groitzſch, 
nach dieſem das Haus Wettin und das Hochſtift Meißen anſehnliche 
Beſitzungen. Durch die böhmifche Prinzeſſin Beatrix, welche ſich mit 
dem Markgrafen Otto III. von Brandenburg vermaͤhlte, gelangten 
die Askanier zu dem Beli des größten Theiles der Oberlauſitz, welche 
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unter der Herrſchaft dieſer Fürſten in die Kreiſe von Bautzen und 
Görlitz eingetheilt war. Nach dem Erlöſchen der Askanier unter⸗ 
warfen ſich die wichtigſten Städte der Oberlauſitz freiwillig dem Kö— 
nige Johann von Böhmen aus dem Hauſe Luxemburg, welcher den 
ſogenannten Sechsſtädten außerordertliche Rechte und Privilegien be— 
willigte, wodurch dieſe ſich in kurzer Zeit eines außeror dentlichen 
Wohlſtandes erfreuten. Der Sohn Johann's, der Kaiſer Karl IV., 
erwarb, wie erwähnt worden, auch die Niederlauſitz, und ſo waren 
beide Lauſitzen wieder vereinigt und blieben in der Folge bei Böh— 
men, obgleich Kaiſer Sigismund, der Sohn des Kaiſer Karl, die 
Mark Brandenburg an das Haus Hohenzollern verkaufte. Nach Si— 
gismunds Tode gingen beide Lauſitzen auf ſeinen Schwiegerſohn, den 
Erzherzog Albrecht Oeſtreich, von dieſem auf ſeinen Sohn, den Böh— 
menkönig Ladislaw, und als dieſer urvermählt geſtorben war, auf den 
erwählten Koͤnig von Böhmen, Georg Podiebrad, über. Deſſen Söhne 
kamen weder in den Beſitz Böhmens noch der Lauſitzen, vielmehr 
wurde uͤber dieſe beiden letzten, nach einem langen Streite mit Ula— 
dislaw von Polen, der Ungarnkönig Matthias Corvinus Herr. Nach— 
dem dieſer 1490 geſtorben war, wählten die Ungarn und Lauſitzer 
den ſchon genannten Ladislaw zum Könige, doch mit ſeinem Sohne 
Ludwig II. ſtarb der Mannsſtamm dieſes Hauſes aus, worauf Fer— 
dinand von Oeſtreich, der Schwager Ludwigs II., Koͤnig von Ungarn 
und Böhmen und Beſitzer der Lauſitzen wurde. Bei der Wahl Frie— 
drichs V. von der Pfalz zum Könige von Böhmen traten auf kurze 
Zeit Veränderungen ein, dann aber erhielt Johann Georg von Sach— 
ſen, der Schleſien, Mähren und die Lauſitzen dem Kaiſer unterwor— 
fen hatte, die beiden zuletzt genannten Länder als Erſatz der Kriegs: 
koſten, bis er 1635 durch den prager Frieden zu dem erblichen Be— 
ſitze derſelben gelangte. 


Fuͤnfter Abſchnitt. 


Von der Verbindung der beiden Lauſitzen mit Sachſen bis zur Erhebung 
des Kurſtgates zum Koͤnigreiche; d. i. von 1655 — 1806. 


Schweden hatte den prager Frieden fuͤr eine Auflöſung ſeines 
mit Sachſen eingegangenen Bündniſſes angeſehen, würde aber ſchwer— 
lich als offenbarer Feind gegen Sachſen aufgetreten ſein, hätte der 
Kurfürſt Johann Georg nicht durch ſein Hinneigen zu dem Hauſe 
Oeſtreich die erſte Veranlaſſung dazu geboten. Ja er ging noch wei- 
ter, indem er ſich offen gegen die Schweden erklärte und ihnen am 
6. October 1635 den Krieg ankuͤndigte, in der Abſicht, ſie ganz aus 
Deutſchland zu vertreiben. Dieſe unüberlegte Handlung des Kurfuͤr— 
ſten wurde die Quelle aller Leiden, welche Sachſen von 1635 an bis 
nach dem weſtphäliſchen Frieden getroffen, Leiden, deren Spuren nach 
Jahrhunderten noch nicht vertilgt worden ſind. — Wenige Tage nach 
der Erklarung des Krieges wurden die Sachſen bei Dömitz (am 22. 
October 1635) geſchlagen, der Kurfürſt Johann Georg von dem ſchwe— 
diſchen General Banner aus dem Mecklenburgiſchen bis nach Havel— 
berg zuruͤckgedrängt und am 7. Dezember deſſelben Jahres acht ſäch— 
ſiſche Regimenter in der Gegend von Kyritz ganz verni htet. Nun 
bemächtigte ſich zwar der Kurfuͤrſt, in Verbindung mit dem öſtreichi⸗ 
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ſchen General Hatzfeld, verſchiedener Orte, auch gelang es den Sach⸗ 
fen, ſich zu Herren von Magdeburg zu machen, allein am 24. Septbr. 


736 1636 wurden Johann Georg und Hatzfeld von den ſchwediſchen Heer⸗ 


führern Banner und Wrangel ſo geſchlagen, daß ihr vereinigtes Heer 
zerſprengt, der Kurfuͤrſt zum Rückzuge nach Sachſen, Hatzfeld aber 
zum Vordringen gegen Heſſen genöthiat wurde. Raſch verfolgte Ban⸗ 
ner die Oeſtreicher, trieb ſie aus Heſſen, beſetzte Erfurt und, nach⸗ 
dem er ein ſächſiſches Heer bei Eilenburg vernichtet, auch Torgau, 
verbreitete im Laufe des Jahres 1637 überall hin die ſchrecklichſten 
Verheerungen und erlaubte ſeinen Soldaten die wildeſten Ausſchwei⸗ 
fungen. Jede Stadt, welche ſich ihm nur einigermaßen widerſetzte, 
wurde niedergebrannt und gegen die Einwohner auf das unmenſch⸗ 
lichſte verfahren. Lange Zeit blieb Banner die Geißel Sachſens, 


1639 dann verließ er es, rückte aber ſchon 1639 in den Kurſtaat ein, nahm 


1642 


Zwickau, belagerte Freiberg und ging dann, nachdem er die Sachſen 
und Oeſtreicher bei Chemnitz geſchlagen, auf Böhmen los. Nach dem 
Tode Banner's uͤbernahm Torſtenſon den Befehl über die Schweden; 
abermals wurde Sachſen überſchwemmt. Vergebens widerſetzten ſich 
die Oeſtreicher unter dem Erzherzoge Leopold Wilhelm und dem Ge⸗ 
neral Piccolomint dem vordringenden Torſtenſon; er ſchlug fie, welche 
das von den Schweden bedrohte Leipzig entſetzen wollten, bei Brei⸗ 
tenfeld am 24. November 1642 und zwang Leipzig zur Uebergabe, 
welches bis 1650 in den Händen der Schweden blieb. Nur auf 
kurze Zeit verließ Torſtenſon den Kurſtaat, dann kehrte er nach dem⸗ 
ſelben zurück, verwandelte die Stadt Pegau in einen Aſchenhaufen, 
und während er Zeitz zu ſeinem Hauptquartiere machte, verbreiteten 
ſich ſeine Schaaren über die geſammten ſächſiſchen Lande. Dieſe wa⸗ 
ren durch die jahrelangen Bedrückungen ſo ausgeſogen, daß das Elend 
der Bewohner den höchſten Gipfel erreicht hatte. Eine aroße Anzahl 
von Städten und Dörfern waren zerſtört, die ungluͤcklichen Bürger 
derſelben entweder vor Mangel umgekommen oder an den Bettelſtab 
gebracht; aller Handel und Verkehr, Ackerbau und jede Handthierung 
lag darnieder, und dennoch hörten die fürchterlichen Gelderpreſſungen 
nicht auf. In dieſer unausſprechlichen Noth gelang es endlich dem 
zweiten Sohne des Kurfuͤrſten, dem Prinzen Auguſt, ſeit dem prager 
Frieden Adminiſtrator des Erzſtifts Magdeburg, mit den Schweden 


1645 zu Ketzſchenbroda (am 27. Aug. 1645) einen Waffenſtillſtand abzu⸗ 


ſchließen, deſſen Dauer zwar anfangs nur auf ein halbes Jahr feſt⸗ 
geſtellt war, der ſich aber bis zum weſtphäliſchen Frieden hinzog. In 
dieſem Waffenſtillſtande mußte der Kurfuͤrſt den Schweden freien 
Durchzug durch fein Land bewilligen, ihnen Lebensunterhalt anſchaſ— 
fen und monatlich die Summe von 11,000 Thalern zahlen, welche 
erſt ſpäter auf 8000 herabgeſetzt wurde. Die, von den Schweden 
eingenommenen Ortſchaften wurden mit Ausnahme von Leipzig, der 
Herrſchaft Querfurt und einigen anderen Beſitzungen, zuruͤckerſtattet, 
auch ſollte die Beſatzung des Elbpaſſes Torgau aus Schweden und 
Sachſen beſtehen. So hart an ſich dieſe Bedingungen auch waren, 
ſo gereichten ſie wenigſtens jetzt dem erſchöpften Sachſen zu einigem 
Vortheile, und es blieb bei der Verlängerung der Waffenruhe den un⸗ 
glücklichen Bewohnern des Kurſtaates doch die Hoffnung auf eine end⸗ 
liche Erlöſung. Dieſe trat denn auch bei dem Abſchluſſe des weſt⸗ 
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phäliſchen Friedens (1648) ein, auf welchem Sachſens Stimme von 


um fo geringerer Bedeutung blieb, da ſich Schweden das Recht ans 


maßte, hier im Namen der deutſchen Proteſtanten alle die wichtigen 


Gegenſtaͤnde zur Sprache und in Erfuͤllung zu bringen, welche der 
Kurfuͤrſt Johann Georg aus Enaherzigkeit im prager Frieden unbe- 


achtet gelaſſen. Für Sachſen hatte der weſtphäliſche Friede die Folae, 
daß der Kurfürſt blos in den Beſitz der Querfurtiſchen Aemter beſtä— 
tigt wurde und ſich die Beſtimmung gefallen laſſen mußte, daß das 
Erzſtift Magdeburg nach dem Tode des Prinzen Auquſt an Bran— 
denburg fallen ſollte. Des Juͤlichſchen Erbfolgeſtreites aeſchah als 
eines Gegenſtandes der Friedensunterhandlung gar keiner Erwähnung, 
und außer dieſer Einbuße mußte Sachſen noch an Heſſen-Caſſel an⸗ 
ſehnliche Gebiete abtreten und Brandenburg fuͤr den, den Schweden 
überlaſſenen Theil von Pommern entſchädigen. Von Deutſchland über: 
haupt verlangte Schweden 5 Millionen Thaler, zu welcher Summe 
Sachſen 267,000 Thlr. beizutragen hatte; bis nun die zuletzt ges 
nannte Summe an Schweden eingezahlt ſei, verlangte es Leipzig als 
Unterpfand und blieb wirklich bis 1650 in dem Beſttze deſſelben. 
So hatte denn Sachſen, außer den größten Opfern, auch ſein politi⸗ 
ſches Anſehn eingebüßt und ſtand auf dem Punkte, zur Unbedeutſam— 
keit herabzuſinken. Dennoch that Johann Georg wenige Jahre nach 
dem weſtphäliſchen Frieden einen Schritt, der gar nicht dazu geeignet 
war, dem Kurſtaate neue Stärke und neue Macht zu geben. Er ent— 
ſchloß ſich nämlich 1652 zu einer Ländertheilung, welche er teſtamen— 
tariſch feſtſtellte, und in der er zwar das Recht der Erſtgeburt nicht 
verletzte, den anderen Söhnen aber fo bedeutende Gebiete uͤberwies, 
daß dieſe Zerſplitterung Sachſens Anſehn auf immer niedergebeugt 
haben würde, wären nicht jene drei neuen Seitenlinien innerhalb von 
90 Jahren wieder erloſchen. Nach jenem Teſtamente hatte Johann 
Georg beſtimmt, daß fein älteſter Sohn, der Kurprinz Johann Georg 
den Kurkreis nebſt den Aemtern des Burggrafenthums Magdeburg, 
den meißenſchen, leipziger und erzgebirgiſchen Kreis, die Oberlauſitz, 
das Stift Meißen nebſt Wurzen und die Sequeſtration in Mansfeld 
erhalten ſollte. Dem Prinzen Auguſt, bereits Adminiſtrator des Erz— 
ſtifts Magdebura, wurden die vier querfurtifchen Aemter, die Anwart: 
ſchaft auf die Grafſchaft Barby und die thüringiſchen Aemter Lan— 
genſalza, Weißenfels, Sachſenburg, Eckartsberga, Freiburg, Bibra, 
Sangerhauſen, Weißenſee, Heldrungen, Sittichenbach und Wandelſtein 
zugetheilt Prinz Auguſt iſt der Stifter der Linie zu Weißenfels. — 
Der dritte Prinz, Chriſtian, der Stifter der Linie zu Merſeburg, er— 
| hielt das Stift Merſeburg und die Städte und Aemter Delitzſch, 
Bitterfeld, Zörbig, Dobrilugk und Fuͤrſtenwalde; ſeinem vierten Sohne 
Moritz gab Johann Georg das Stift Naumburg-Zeitz, daher er der 
Stifter der Linie zu Zeitz wurde, ferner den vojatländiſchen und neu— 
ſtädter Kreis, den albertiniſchen Antheil an der Grafſchaft Henneberg 
und die Grafſchaft Tautenburg mit dem Amte Frauenpriesnitz. Alle 
dieſe Länder wurden den jüngeren Söhnen mit der Lehns-, Jagd-, 
Zoll⸗, Geleits⸗ und Berggerechtigkeit zugetheilt, und nur die Archive, 
Univerſitäten, Hofgerichte, Anwartſchaften und die Anſprüche auf die 
File Erbſchaft blieben gemeinſchaftliches Gut, dagegen ſtand nur 


! 


dem Kurfürſten das Recht zu, Geſandte oder ſonſtige Deputirte auf 


1648 


1652 


1656 


1657 


1650 


1080 


1688 


1691 
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die Reichs⸗ und Kreistage zu ſchicken. Der Kurfürſt Johann Georg 
ſtarb am 8. October 1656, und gleich nach feinem Tode zeigten ſich 
die Nachtheile feiner teſtamentariſchen Verfügung in der Unzufrieden 
heit der ſächſiſchen Landſtände ſo wie in der Uneinigkeit de Bruͤder 
unter ſich. Deshalb ſchloß der ältefte der vier Brüder, der Kurfuͤrſt 
Johann Georg II., der gegen alle Streitigkeiten und Händel eine 
natürliche Abneigung hatte, im J. 1657 mit ſeinen Brüdern einen 
beſondern Vergleich, der auch 1660 vom Kaiſer beſtätigt ward. Den⸗ 
noch beruhigte ſich Prinz Auguſt von Weißenfels nicht; er verlangte 
den ganzen thüringiſchen Kreis und drang ſo lange in ſeinen Bruder, 
den Kurfürſten, bis ihm dieſer Thamsbrück, Kindelbrück, Laucha und 
Muͤcheln abtrat und ihm ſpäter auch die völlige Oberhoheit über die 
vier querfurtiſchen Aemter ſo wie über Heldrungen und Sittichen⸗ 
bach überließ, welche zuſammen das Fürſtenthum Querfurt bildeten, 
das aber, trotz aller Bemühungen des Herzogs Auguſt, niemals 
als Reichs fürſtenthum mit Sitz und Stimme angeſehen ward. Au⸗ 
guſt, der Halle zu ſeiner Reſidenz erwählt hatte, ſtarb 1680 und nun 
traten die Beſtimmungen des weſtphäliſchen Friedens in Wirkſamkeit, 
ſo daß Magdeburg nebſt dem Saalkreiſe auf Brandenburg überging. 
Auguſts Sohn, Johann Adolf I. verlegte nun ferne Reſidenz 
nach Weißenfels; er ſtarb 1697, und ihm folgten hintereinander ſeine 
drei Söhne Johann Georg, 7 1712, Chriſtian, 1 1736 und 
der letzte Johann Adolf II., welcher 1742 obne Erben mit Tode 
abging, worauf die Beſitzungen der weißenfelſer Linie wieder mit dem 
Kurfürftenthume vereinigt wurden. Von den beiden andern Seiten⸗ 
linien erloſch die zu Zeitz bereits 1718, und die zu Merſeburg 1738, 
ſo daß nach dem Ausſterben der weißenfelſer Linie ſämmtliche Länder 
wieder an den Kurſtaat zurückfielen. Im Kurſtaate ſelbſt ereignete 
ſich unter der Regierung Johann Georg's II. nicht viel Bedeutendes, 
zumal da die Individualität des Kurfürſten, ſeine an Schwäche gren— 
zende Nachgiebigkeit in den Streitigkeiten mit den Seitenlinien dem, 
durch den langen Krieg erſchöpften Lande keine Anregung zu erfolg⸗ 
reicher Thätigkeit bot. Er ſtarb 1680, und ihm folgte ſein kriegeriſch 
geſinnter Sohn, Johann Georg III., der ſchon vor der Erlangung 
der Kurwuͤrde ſich im Kampfe gegen Frankreich ausgezeichnet hatte, 
ſich aber bald nach dem Antritte der Regierung im Kriege gegen die 
Türken, denen er das hart bedrohte Wien 1683 entreißen half, noch 
größeren Ruhm erwarb. Später focht er wieder (1688) gegen die 
Franzoſen am Rhein, in Verbindung mit dem Herzoge von Lothrin⸗ 
gen, konnte aber dennoch trotz dieſer Verdienſte um das Haus Oeſtreich 
weder ſeine Anſpruͤche auf Erfurt, welches ſein Vater 1664 dem 
Kurfuͤrſten von Mainz abgetreten, noch die auf Sachſen-Lauenburg, 
deſſen Herrſcherhaus mit dem Herzoge Julius Franz erloſchen war, 
geltend machen, und erſt ſpäter erhielt das Kurhaus Sachſen von dem 
Hauſe Braunſchweig-Celle für die Verzichtleiſtung ſeiner Anſprü 
auf Sachſen⸗Lauenburg eine Geldentſchädigung. — Die Kriegsluf 
Johann Georg's III. hielt ihn faſt immer aus feinem Lande ent 
fernt, und gerade, als er mit ſeinem Heere in den Rhein⸗ und Nek⸗ 
kargegenden ſtand, ward er zu Tübingen am 12. September 1691 
das Opfer einer anſteckenden Krankheit. Die Kurwürde kam an ſei— 
nen älteften Sohn, Johann Georg IV., einen medi 5 
N en 
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lentvollen und gebildeten Fürſten, der aber ſchon frühzeitig (am 24. April 
1694) an den Pocken ſtarb, nachdem ihm ſeine Geliebte, ein gewiſſes 
Fräulein von Neidſchütz, welche der Kaiſer zur Gräfin von Rochlitz ers 
hoben hatte und die Johann Georg IV. nach dem Tode ſeiner erſten 
Gemahlin, einer verwittweten Markgräfin von Anſpach, zur Kurfür— 
fin erheben wollte, an derſelben Krankheit zwanzig Tage vorher im 
Tode vorangegangen war. Johann Georg war bereits gleich nach 
ſeiner Geburt von feinem muͤtterlichen Großvater, dem Könige Frie⸗ 
drich III. von Dänemark, zum Erben von Dänemark und Norwe⸗ 
gen ernannt worden, jedoch büßte er durch den Uebertritt ſeines 
Bruders Friedrich Auguſt zur katholiſchen Kirche dieſen Erbans 
ſpruch ein. Auf Friedrich Auguſt, berühmt wegen ſeiner Körper: 
ſtärke, ausgezeichnet durch vielſeitige Bildung und erfahren als Staats: 
mann und Feldherr, ging der Kurſtaat über, der ſich gewiß unter 
feiner, Regierung zu einem außerordentlichen Glanze emporgeſchwun⸗ 
gen hätte, wären die hervorſtechenden Eigenſchaften des Fürſten nicht 
auch durch leidenſchaftliche Neigung zum ſchönen Geſchlecht, zur Vers 
ſchwendung und Prachtliebe ſo wie zu ſinnlichen Genüſſen anderer 
Art verdunkelt worden. Er war es, der ſich um die Vermebrung 
der Kunſtſchätze Dresdens außerordentlich verdient machte, der Sach⸗ 
ſen's politiſchen Einfluß durch die polniſche Königskrone vermehrte, 
aber er war es auch, der durch übertriebene Sucht nach Genüſſen dis 
Abgaben in feinem Stammlande erhöhte, die Schulden deſſelben ver; 
mehrte und es in einen Krieg verwickelte, deſſen Folgen um fo nach⸗ 
theiliger waren, da die Regierungen feiner Vorgänger die traurigen 
Spuren des dreißigjährigen Krieges noch nicht verwiſcht hatten. — 
Gleich nach ſeinem Regierungsantritte leiſtete Friedrich Auguſt dem 
| Haufe Deftreich mit einem Heere von 8000 Sachen gegen die Tuͤr— 


1694 


ken Hülfe, verlor aber am 27. Auguſt 1696 die Schlacht bei Olaſch. 1696 


Er legte den Oberbefehl nieder, ließ ſein Heer in öſtreichiſchen Dien— 
ſten und ging nach Sachſen zuruͤck, um mit allem Ernſte die Aus 
ſichten, welche ihm durch den, 1696 erfolgten Tod Johann Sobies⸗ 

ky's, auf den polniſchen Thron eröffnet wurden, zu verwirklichen. 

Mit großen Opfern und durch den Uebertritt zur katholiſchen Kirche 

erkaufte er ſich den Vorzug vor feinem Nebenbuhler, dem franzöſi⸗ 
ſchen Prinzen Conti, und erhielt von dem polniſchen Reichstage die 


Krone als König Auguſt II. — Die Bewohner ſeines Erblandes, 


erſtaunt über die Veränderung ſeines Glaubens, ſtellte er durch die 
laut ausgeſprochene Erklärung, ſie auf keinerlei Weiſe in ihrer kirch— 
lichen Freiheit zu ſtören, zufrieden, und ſo erſchien (1697) er, an 
der Spitze eines Heeres von 8000 Sachſen in Polen und zeigte ſich 
ſeinen neuen Unterthanen in einer blendenden Pracht. Indeß daran 
hatte Friedrich Auguſt weniger gedacht, daß die ihm zugefallene Krone 
in ihren Einkünften ſo beſchränkt ſei; bald fuͤhlte er, wie ſparſam 
den polniſchen Königen die Mittel zugemeſſen ſeien, um aber ſeiner 
Würde nichts zu vergeben, behielt er den einmal gezeigten Glanz bei 
und eröffnete ſich in feinen. Erblanden neue Geldquellen durch Ver: 
äußerung von Gebieten oder Rechten und Anwartſchaften. Sehr 
gelegen kam ihm die Entſchädigungsſumme des Hauſes Braunſchweig— 
Celle (Hanover) für die Verzichtleiſtung der kurſächſiſchen Anſpruͤche 
auf Lauenburg; allein fie, obgleich fie weit über 1 495 Gulden be⸗ 
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trug, reichte nicht hin, und deshalb mußten andere Beräußerungen eintre 
ten. So trat Friedrich Auguſt die Erbooigtei über Quedlinburg, mit Ei 
ſchluß der Aemter Lauenburg, Sevenberg und Gersdorf fo wie den Pet 
tersberg bei Halle an Brandenburg für 300,000 Thaler ab; das Am 
Borna üeerließ er, mit dem Rechte des Zurückkaufes, an Gotha fuß 
500,000 Gulden; für das Amt Gräfenhaynchen zahlte ihm Deſſaß 
35,000 Thaler und Weimar für das Amt Pforta 100,009 Gulden 1 
den ſächſiſchen Theil an Mansfeld kaufte Hanover für 600,000 Thaß 
ler, und erwarb ſpäter noch andere kurſächſiſche Oberhoheitsrechte übe 
die fürſtlich ſchwarzburgiſchen Lande. Alle dieſe Opfer koſtete gro 
tentheils die polniſche Krone, doch mußte Sachſen noch größere un 
härtere bringen, als Friedrich Auguſt als König von Polen in de 
dem Intereſſe ſeines Erbſtaates ganz fern liegenden nordiſchen Krieg 
in welchem ſich Rußland, Dänemark und Polen gegen Schweden ve 
bunden hatten, verwickelt wurde. Karl XII. von Schweden wall 
überall gegen die Sachſen gluͤcklich und drang, während Auguſt II. 
(Friedrich Auguſt) ſich in Polen befand, in das Kurfurſtenthum ein 
und erzwang hier den Frieden von Altranſtädt (am 24. September 
1706 1706), deſſen Bedingungen für den König von Polen und Kurfürſten 
von Sachſen ſo ſchimpflich waren, daß die beiden, mit dem Abſchluſſe 
deſſelben beauftragten Bevollmächtigten die Ueberſchreitung ihrer In. 
ſtruction (2) mit lebenslänglicher Gefängnißſtrafe buͤßten. In dieſe = 
Frieden mußte Friedrich Auguſt auf den polniſchen Thron verzichten, 
den bereits 1704 erwählten Wohwoden Stanislaus Leſezinski als Kö 
nig von Polen anerkennen, ſich von Rußland losſagen, alle ſchwedi⸗ 
ſchen Flüchtlinge ausliefern, den Schweden Winterquartiere, Sold 
und Unterhalt in Sachſen zuſichern und endlich verſprechen, die Pros 
teſtanten in Sachſen und den Lauſitzen bei ihrer Religionsfreiheit zi 
laſſen. Für alle dieſe harten Bedingungen ward dem Kurfuͤrſten nu 
der königl. Titel, aber nicht von Polen geſtattet, ihm auch die Hülf 
Karls XII. von Schweden und des neuen Königs Stanislaus ve 
heißen, im Fall Rußland an Sachſen den Krieg erklären würd 
Trotz dieſes Friedens blieb Karl XII. noch bis zum Septbr. 170 
in Sachſen, bereicherte ſich in dieſer Zeit mit 23 Millionen Thaler 
und zwang Tauſende von Eingeborenen, in ſeinem Heere zu dienen 
1707 Friedrich Auguſt war auch 1707 nach Dresden zurückgekehrt, allei 
kaum war der Stern Karl's XII. in der blutigen Schlacht bei Pu 
1709 tawa (1709) untergegangen, ſo trat er mit Dänemark und Rußland 
abermals in Verbindung, zog mit einem Heere von 13,000 Sacje 
nach Polen und vertrieb den König Stanislaus. Damit war inde 
die Ruhe noch nicht hergeſtellt, und erſt nach dem Tode Karls XII 
1719 vor Friedrichshall (1718) kam im folgenden Jahre (1719) ein Waf 
fenſtillſtand zwiſchen Polen und Schweden zu Stande, nach welchen 
Friedrich Augnft als König von Polen anerkannt, Stanislaus abe 
zur Verzichtleiſtung auf die Krone gezwungen wurde. Dieſer Waf, 
1732 fenſtillſtand hatte den Frieden von 1732 zur Folge, einen Friede 
der auf den Wohlſtand Sachſens ohne alle Einwirkung blieb. Ball 
1733 darauf ſtarb Auguſt II., am 1. Febr. 1733 zu Warſchau; ihm folgte 
in der Kurwürde fein Sohn Friedrich Auguſt II., der bereits 
1712 zu Bologna ſich zum katholiſchen Glauben gewandt und ſich 
1717 mit Maria Joſepha von Oeſtreich vermählt hatte. Auch 


— 
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gab bei dieſer Gelegenheit den ſächſiſchen Ständen die Verſicherung, 
ſie weder an ihren kirchlichen noch buͤrgerlichen Rechten zu kränken 
und trat ruhig die Regierung im Kurfürſtenthume an. Nicht ſo fried⸗ 
lich gelangte Friedrich Auguſt II. zu dem Beſitze der polniſchen Krone, 
um die ſich wieder Stanislaus Leſczinski, von feinem Schwiegerſohne 
Ludwig XV. von Frankreich, unterſtützt, bewarb. Indeß gelang es 
den Kabinetten von Petersburg und Wien, den Kurfürſten von Sad 
ſen als Auguſt III. auf den polniſchen Thron zu erheben, zumal da 


Stanislaus mit dem Herzogthume Lothringen entſchädigt wurde, wel. 


ches nach ſeinem Tode an Frankreich fallen ſollte. Nichts deſto we— 
niger dauerte der Krieg zwiſchen Oeſtreich auf der einen und Spa— 
nien und Frankreich auf der anderen Seite fort, fo wie auch in Pos 
len der Kampf der Partheien nicht ruhte, bis nach der Einnahme 
Danzig's durch die Ruſſen und Sachſen (1734) Stanislaus auch die⸗ 
ſen letzten Zufluchtsort verlor. Der wiener Friede (1735) machte 
endlich dem Kampfe Oeſtreichs gegen Spanien und Frankreich ein Ende; 
Auguſt III. wurde von allen Mächten als König von Polen aner⸗ 
kannt und der Herzog Franz Stephan von Lothringen überließ ſein 
Erbland Lothringen an Stanislaus gegen die Zuſicherung des Groß— 
herzogthums Tos cana's, welches er auch wirklich 1737 erhielt. So 
war denn der Streit um die polniſche Krone geſchlichtet und es herrſchte 
einige Ruhe, die erſt mit dem Ausbruche des erſten ſchleſiſchen Krie⸗ 
ges und des öſtreichiſchen Erbfolgeſtreites nach dem Tode Kaiſer 
Karl's VI. (1740) unterbrochen wurde. Karl's VI. pragmatiſche Sanc⸗ 
tion, der zufolge ſeine Tochter Maria Thereſia in den öſtreichiſchen 
Erblanden folgen ſollte, ward von den meiſten europäiſchen Mächten, 
nur von Baiern nicht anerkannt, weil deſſen Herrſcher, der Kurfürſt 
Karl Albrecht, gegründetere Anſpruͤche auf Oeſtreich zu haben glaubte. 
Der König von Preußen hatte dieſe Gelegenheit benutzt und ſich mit 
den Waffen in den Beſitz der ſchleſiſchen Fürſtenthuͤmer Jägerndorf, 
na Brieg und Wohlau geſetzt. Kaum war dies geſchehen, ſo 
trat 
in ein Bündniß gegen Maria Thereſia, um ſich Mähren und Ober⸗ 
ſchleſien zu erkämpfen. Ein ſächſiſches Heer rückte in Böhmen ein, 
vereinigte ſich mit den Baiern, eroberte Prag, und drang dann, mit 
den Preußen verbündet nach Mähren, deſſen ſich aber der Prinz Karl 
von Lothringen bemächtigte. Dem überlegenen Feldherrntalente Frie⸗ 
drich's von Preußen mußte Karl von Lothringen weichen, er ward 
bei Czaslau (am 17. Mai 1742) geſchlagen, und Oeſtreich 
ſchloß darauf mit Preußen den Frieden zu Berlin, in welchem Frie⸗ 
drich II. ganz Niederſchleſien und Oberſchleſien bis an die Oppa 
nebſt der Grafſchaft Glatz erhielt, ohne daß für den Kurfürſten von 
Sachſen auch nur die kleinſte Entſchädigung beſtimmt wurde. Dies 
erbitterte Friedrich Auguſt III. und er trat mit Maria von Oeſtreich 
in Unterhandlungen und leiſtete ihr bei dem Ausbruche des zweiten 
ſchleſiſchen Krieges Hülfe; zugleich ſchloß er auch zu Warſchau mit 
Oeſtreich, Großbritannien und den Niederlanden ein Buͤndniß, und 
mit Oeſtreich (am 18. Mai 1745) noch beſonders zu Leipzig einen 
geheimen Vertrag, der nur auf die Demüthigung und Verkleinerung 


1734 
1735 


1740 


uguft III. zu Nymphenburg (1741) mit Baiern und Frankreich 


1742 


Preußens abgeſehen war. Indeß das Gluͤck der Waffen entfchied 


ſich in drei ſiegreichen Schlachten fuͤr Preußen, ſo 90 es in dem Fries 


U 
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den zu Dresden (am 25. Dezbr. 1745) das durch den Berliner Frie⸗ 


den Erworbene beſtaͤtigt, von Sachſen anſehnliche Kriegsſteuern und 


außerdem noch 1 Million Thaler erhielt. Trotz dieſer Beeintraͤchti⸗ 


gung blieb Sachſen auf Seiten Oeſtreichs, trat aber nicht dem pe⸗ 
tersburger Defenſiv-Buͤndniſſe zwiſchen Rußland und Oeſtreich bei, 
obgleich der Koͤnig Auguſt III. genau von den Artikeln dieſes Ver⸗ 


trages unterrichtet war. Den Inhalt dieſer ſowie der Artikel des, 1745 


abgeſchloſſenen Leipziger Vertrages verrieth 1753 der geheime Kanzeliſt 
Menzel dem preußiſchen Geſandten in Dresden, und ſo war Frie⸗ 
drich II. im Stande, den Manoͤvern Oeſtreichs und Rußlands durch 


einen raſchen Einfall auf Sachſen, das unter der Verwaltung des 


verſchwenderiſchen Grafen Brühl nichts weniger als kriegeriſch vorbe⸗ 
reitet war, zu begegnen Schon vorher hatte Preußen ſich mit Groß⸗ 
britannien verbündet und die Zuſicherung engliſcher Subſidien erhal: 
ten, vornaͤmlich deshalb, damit es einen etwanigen Angriff auf Ha 


nover von Seiten Frankreichs, mit welchem England wegen nordame⸗ 


rikaniſcher Kolonieen in Krieg verwickelt wor, abwehren möchte. Es 
hatte aber auch Oeſtreich in ſeinem Erbfeinde Frankreich unter ſo be⸗ 
wandten Umſtaͤnden einen Bundesgenoſſen gefunden; indeß auch dies 
ſchreckte Friedrich II. nicht zuruͤck, ſondern mit einem Heere von 
60,000 Mann ruͤckte er in Sachſen ein, bemaͤchtigte ſich Torgau's, 
legte auf alle Einkuͤnfte des Kurfuͤrſtenthums Beſchlag und ſuchte den 


Kurfuͤrſten und Koͤnig von Polen zu einem Buͤndniſſe gegen Oeſtreich 


zu bewegen, worauf ſich aber Auguſt III. nicht einließ. Friedrich II. ſchien 
dies nicht erwartet zu haben, denn nach des Koͤnigs verneinender Ant⸗ 
wort verfuhr er noch haͤrter gegen Sachſen, bemaͤchtigte ſich aller im 
Dresdner Zeughauſe befindlichen Waffenvorraͤthe und ſetzte ſich durch 
gewaltſame Mittel in den Beſitz aller geheimen Papiere des gehei⸗ 
men Kabinettsarchivs. Das beim Lilienſtein von ihm eingeſchloſſene 
ſaͤchſiſche Heer, dem der Feldmarſchall Browne zwar zu Huͤlfe eilte, 
aber bei Lowoſitz von Friedrich geſchlagen ward, mußte ſich ergeben, 
und waͤhrend er die Offiziere auf ihr Ehrenwort entließ, nicht wieder 
gegen ihn zu dienen, zwang er die Unteroffiziere und Gemeinen in 
ſein Heer zu treten, welches letzte er uͤberdies noch durch Wer⸗ 
bungen und Aushebungen in Sachſen verſtaͤrkte. Mit kaum verhal⸗ 
tenem Zorn ſah Auguſt III. das Verfahren gegen ſein Erbland, und 
doch konnte er in dieſem Augenblicke für die Rettung deſſelben nichts 
thun; er begab ſich nach Polen und kehrte waͤhrend der Dauer des 
Krieges nicht wieder nach Sachſen zuruͤck. Dies wurde, abgeſehen 
von den gewaltigen Erpreſſungen, zu wiederholten Malen der Schau⸗ 
platz des Kampfes, und Dresden, von den Oeſtreichern und Reichs⸗ 


1760 fruppen eingenommen, mußte vom 14. bis 30. Juli 1760 ein Bom⸗ 


bardement von Seiten der Preußen aushalten, das endlich die Ueber⸗ 
gabe der Stadt zur Folge gehabt hätte, wäre nicht der oͤſtreichiſche 
General Daun zu ihrem Entſatze herbeigeeilt. Aber bereits am 3. Nov. 
deſſelben Jahres wurde Daun bei Torgau befiegt, und Friedrich II. 
blieb nun mit ſeinen Truppen in Sachſen, das er jetzt um ſo haͤrter 
bedruckte, da ihm ſeit dem Tode Georg's II. von Großbritannien die 
engliſchen Huͤlfsgelder ausgeblieben waren. Die Leiden, welche Sach⸗ 
ſen damals erduldete, ſind unausſprechlich; alle ſeine Erwerbszweige, 
Ackerbau, Gewerbthaͤtigkeit und Handel, lagen darnieder; des Landes 


Geſchichte don Sachſen. 789 


letzte Krafte waren erſchoͤpft und immer noch fehlte die Ausſicht zum 
Frieden. Erſt mit dem Tode der ruſſiſchen Kaiſerin Eliſabeth änderte 
ſich das druͤckende Verhaͤltniß; denn ihr Nachfolger Peter ſchloß mit 
Preußen den Petersburger Frieden (am 5. Mai 1762) und verſprach 
dem bedraͤngten Friedrich II. ſogar feine Huͤlfe, die aber wegen des 
raſchen Thronwechſels in Rußland nicht eintrat. Indeß beſtaͤtigte 
doch Katharina II. den Frieden von Petersburg und erklaͤrte ſich nach 
Zuruͤckziehung ihres Heeres fuͤr neutral. Dies hatte die Folge, daß 
endlich der Friede zu Hubertsburg am 11. Febr. 1763 abgeſchloſſen 
wurde, welcher den ſiebenjaͤhrigen Krieg endigte und das Beſitzthum 
der einzelnen Maͤchte ſo feſtſtellte, wie es vor dem Kriege geweſen. 
Solchergeſtalt hatte zwar Sachſen an ſeiner aͤußeren Ausdehnung 
nichts verloren, aber ſeine inneren Kraͤfte waren gaͤnzlich erſchuͤttert, 
und die Schuldenmaſſe fuͤrchterlich angewachſen. Auguſt III. kehrte 
gleich nach dem Abſchluſſe des Friedens in ſein Erbland zuruͤck, be 
rief zur Regulirung des Schuldenweſens die Landſtaͤnde und bildete 
die ſogenannte Reſtaurationskommiſſion, welche ſich mit dem Entwurfe 
zu einem neuen Verwaltungsſyſteme beſchaͤftigen ſollte. Ehe dies wich— 
tige Werk in's Leben trat, ſtarb Friedrich Auguſt II. (Auguſt III.) 
am 5. October 1763, und wenige Wochen darauf folgte ihm ſein 
Guͤnſtling, der verſchwenderiſche Graf Bruͤhl, der gleich nach dem 
Ableben des Koͤnigs aus dem Staatsdienſte getreten war, im Tode 
nach. Wie er zu ſeinem Vortheil den Staat verwaltet, geht am 
deutlichſten daraus hervor, daß er an liegenden Gruͤnden und baarem 
Gelde ein Vermoͤgen von 1,539,346 Thalern hinterließ! — Im Kur— 


ſtaate folgte auf Friedrich Auguſt II. fein alteſter Sohn, der edle 


Friedrich Chriſtian, der aber nur wenige Monate regierte, waͤh— 
rend welcher Zeit der Landtag die Steuerſchulden, im Betrage von 
29,432,328 Thalern, als Landesſchulden anerkannte, von welchen 


jaͤhrlich 1,100,000 Thaler aus den ſicherſten Einkuͤnften der Steuern 


bezahlt werden ſollten. Unter Chriſtian Friedrich wurde die Afades 
mie der zeichnenden und bildenden Kuͤnſte zu Dresden geſtiftet, mit 
welcher die, im folgenden Jahre (1764) zu Leipzig gegruͤndete Akade— 
mie für Zeichnenkunſt, Malerei und Baukunſt verbunden ward. Chri— 
ſtian Friedrich farb ſchon am 17. Dezbr. 1763, und da fern Altefter 
Sohn Friedrich Auguſt noch minderjährig war, ſo uͤbernahm ſein 
aͤlteſter Oheim, der Prinz aver die Verwaltung der Kurwuͤrde und 
des Staates. Von dem Geiſte feines leider zu früh verſtorbenen 


Bruders beſeelt, begann der Prinz Xaver das Regiment mit weiſen 


Einſchraͤnkungen, zeigte überall im Staatshaushalt eine lobenswerthe 
Sparſamkeit und errichtete zur allmaͤligen Tilgung der Kammerſchul— 
den, welche ſich am Ende des 7jaͤhrigen Krieges auf 6 Millionen Thaler 
beliefen, die Creditcaſſe mit einem jährlichen Fonds von 300,000 Tha⸗ 
lern. Außer dieſer, fuͤr das oͤffentliche Vertrauen ſo wichtigen An— 
ſtalt rief Prinz aver während feiner Verwaltung noch mehrere Ins 
ſtitute in's Leben, die auf den inneren Zuſtand Sachſens in jeder 
Hinſicht den groͤßten Einfluß ausgeuͤbt haben. Dahin gehoͤrt die neue 
Umgeſtaltung der fuͤr den Landbau, das Manufakturweſen und den 
Handel ſchon unter Auguſt III. (1735) errichteten Deputation, ferner 
die Gruͤndung der, ſpaͤter ſo beruͤhmt gewordenen Bergakademie zu 
Freiberg (1765 und die Errichtung der Artillerieſchule ſo wie des 
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1763. 
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1768 Sanitätsfollegiums zu Dresden 1768. — Am 15. September des 
eben genannten Jahres uͤbernahm Friedrich Auguſt III. die Re⸗ 
gierung des Landes ſelbſt, welche er unter den wechſelvollſten Stuͤr— 
men mit unerſchuͤtterlicher Conſequenz, zum Heile Sachſens bis zum 
Jahre 1827, alfo beinahe 60 Jahre fortgeführt hat. Wie Sachſen's 
innerer Zuſtand in dieſer langen Zeit ſich allmaͤlig vervollkommnet, 
wie der Staatshaushalt mit unermuͤdlicher Sorgfalt von dem edlen 
Fuͤrſten geleitet, Handel und Gewerbe durch Verbeſſerung der Stra: 
ßen und Errichtung nuͤtzlicher Inſtitute befoͤrdert, wie der Unterricht 
und das Schulweſen, wie Kunſt und Wiſſenſchaft im hoͤheren Sinne 
gehoben worden; und wie auf der anderen Seite die verhaͤnißvolle 
Zeit, der gewaltige Einſturz der alten Dinge durch die franzoͤſiſche 
Revolution und durch Frankreichs allmaͤchtigen Einfluß unter der 
Herrſchaft Napoleon's, auch Sachſen erſchuͤtterte, und zum Theil ſein 
inneres Staatsleben reorganiſirte; dies Alles hier zu beruͤhren, wuͤrde 
die Grenzen dieſer hiſtoriſchen Skizze weit uͤberſchreiten und verwei⸗ 
ſen wir deshalb auf das ausgezeichnete Werk von Poͤlitz „die Regie⸗ 
rung Friedrich Auguſt's, Königs von Sachen; 2 Bde. Leipzig, 
1830. — Zur Verſtaͤndniß des Ganzen moͤgen indeß folgende Mit⸗ 
theilungen dienen. Mit unermuͤdeter Thaͤtigkeit hatte ſich Friedrich 
Auguſt III. dem Wohle ſeines Landes und ſeiner Voͤlker gewidmet 
und in alle Zweige der Verwaltung neues Leben gebracht, als durch 
das Erloͤſchen des wittelsbach'ſchen Mannesſtammes in Baiern ſich 
uͤber die Erbfolge in dieſem Lande Streitigkeiten erhoben, die auch 

1778 Sachſen beruͤhrten und den Kurfuͤrſten veranlaßten, ſich 1778 mit 
Preußen gegen DOsftreich zu verbinden. Indeß ward dieſer Streit 

1779 durch den Frieden zu Teſchen (1779) ohne Waffenentſcheidung beige⸗ 
legt, und Kurſachſen gewann fuͤr die Verzichtleiſtung auf die baier⸗ 
ſche Allodialerbſchaft, auf welche Friedrich Auguſt von muͤtterlicher 
Seite Anſpruͤche hatte, 6 Millionen Gulden. War nun gleich auf 
dieſe Weiſe das gute Vernehmen mit Oeſtreich hergeſtellt, ſo bewirkte 
doch ſpaͤter Joſeph's II. von Oeſtreich geheimer Plan, Baiern mit 
ſeinen Erblanden zu vereinigen, den deutſchen Fuͤrſtenbund, den Kur⸗ 

1785 ſachſen, Kurbrandenburg und Kurhanover 1785 zu Berlin zur Auf⸗ 
rechthaltung und Befeſtigung der deutſchen Reichsverfaſſung abs 
ſchloſſen. Oeſtreich's Plan ward dadurch vereitelt, und wie ſich Frie⸗ 
drich Auguſt III. hier als ſcharfſinniger Staatsmann gezeigt, jo ger 
bot ihm gleich darauf auch ſeine geſunde Politik, den Antrag Polen's 


1788 abzulehnen, in welchem ihm 1788 die Erblichkeit des Thrones in ſei⸗ 


ner maͤnnlichen Nachkommenſchaft, oder in der Perſon ſeiner Tochter, 
der Prinzeſſin Maria Auguſta, zugeſichert ward. Das Schickſal Po⸗ 
lens in der zweiten Theilung 1793 und in der letzten 1795 bekun⸗ 
dete hinlaͤnglich, wie richtig Friedrich Auguſt die innere Schwaͤche 
Polens beurtheilt hatte. Ebenſo lehnte der Kurfuͤrſt die Einladung 
zu einem Buͤndniſſe gegen die franzoͤſiſche Republik ab, ſtellte aber 
als deutſcher Reichsfuͤrſt zum Reichsheere ein Contingent, deſſen er 
ſich ſpaͤter zur Behauptung der Neutralitaͤt an den Grenzen bediente, 
als der oberſaͤchſiſche Kreis mit den Franzoſen (1795) einen Waffen⸗ 
ſtillſtand und Neutralitaͤts vertrag abgeſchloſſen hatte. Dieſe Neutra⸗ 
litaͤt behauptete der Kurfuͤrſt durch die ganze ſtuͤrmiſche Zeit bis zum 
1806 Jahre 1806, wo ſich Sachſen an Preußen anſchloß, durch die bluti⸗ 
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gen Schlachten von Jena und Auerſtaͤdt aber gezwungen wurde, mit 
Frankreich den Frieden zu Poſen (am 11. Dezbr. 1806) abzuſchlieſ⸗ 
‚fen. In dieſem Frieden, dem die Aufloͤſung des deutſchen Reichs vor⸗ 
hergegangen war, wurde Kurſachſen zum Koͤnigreich erhoben und Frie— 
drich Auguſt trat zum Rheinbunde uͤber und verpflichtete ſich, ein Heer 
von 20,000 Mann zu ſtellen. | 


Sechſter Abſchnitt. 
Das Königreich Sachſen von 1806 bis fetzt. 


| Der Krieg zwiſchen Frankreich und Preußen dauerte unterdeß 
fort und ward erſt 1807 durch den Frieden zu Tilſit beendet. Fuͤr 
Sachſen brachte der Tilſiter Friede einen momentanen Vortheil, denn 
Preußen mußte den kotbuſſer Kreis an Sachſen abtreten ſo wie auf 
alle Beſitzungen des Koͤnigs von Sachſen und des Hauſes Anhalt 
auf dem rechten Elbufer Verzicht leiſten. Außerdem erkannten Preu— 
ßen und Rußland den Koͤnig von Sachſen als Souverain des neuer— 
richteten Herzogthums Warſchau an und die, fuͤr frei erklaͤrte Stadt 
Danzig ward unter preußiſche und ſächſiſche Hoheit geſtellt. Hierfuͤr 
trat Sachſen 1808 an das neuerrichtete Koͤnigreich Weſtphalen das 


1806 


1807 


1808 


ſaͤchſiſche Mansfeld (mit Ausnahme von Artern, Bockſtaͤdt und Born⸗ 


ſtaͤdt), das Amt Gommern, die Grafſchaft Barby und den ſaͤchſiſchen 
Antheil an Treffurt ab. In dem darauf ausgebrochenen Kriege zwi— 
ſchen Frankreich und Oeſtreich fochten ſaͤchſiſche Truppen fuͤr das In⸗ 
tereſſe Napoleon's, wodurch dem Koͤnigreich Sachſen in dem Frieden 
zu Wien (1809) ſechs in der Oberlauſitz gelegene, aber zu Boͤhmen 
gehoͤrige Enelaven, dem Herzogthume Warſchau dagegen Weſtgallizien, 
die Stadt Cracau und der zamosker Kreis von Oſtgallizien zufielen. 
In dieſem Zuſtande verblieb das Koͤnigreich Sachſen bis zum Jahre 
1812, in welchem Napoleon, von ſeinen Verbuͤndeten unterſtuͤtzt, ge— 
gen Rußland zog, dabei aber, wie er ſich ſelbſt erklaͤrte, die Wieder⸗ 
herſtellung des Koͤnigreichs Polen beabſichtigte. Hieruͤber unterhan— 
delte er foͤrmlich mit Sachſen, und Friedrich Auguſt beſtaͤtigte die 
Wiederherſtellung Polens als eines ſelbſtſtaͤndigen Koͤnigreichs. In— 
deß das tragiſche Schickſal der großen franzoͤſiſchen Armee in Ruß 
land machte bald Deutſchland zum Schauplatz des Kampfes. Das 
Vordringen der Ruſſen und Preußen gegen Sachſen noͤthigte Friedrich 
Auguſt zur Flucht nach Prag, von wo er jedoch (am 12. Mai 1813), 
nachdem Napoleon bei Luͤtzen geſiegt, nach Dresden zuruͤckkehrte und, 
von dem Drange der Umftände gezwungen, den Franzoſen die Fer 
ſtung Torgau einraͤumte. Nur kurze Zeit, während. des Waffenſtill⸗ 
ſtandes, war Sachſen von den Heeren der Allürten befreit; bald ent⸗ 
brannte der Kampf von Neuem und entſchied in der Voͤlkerſchlacht 
bei Leipzig Frankreichs und zugleich Sachſens Schickſal. Friedrich 
Auguſt befand ſich in Leipzig, als es erſtuͤrmt ward, und wurde vom 
Kaiſer von Rußland zum Gefangenen erklaͤrt. Sofort mußte er ſein 
Land verlaſſen; er ging nach Berlin und lebte hier bis zum Februar 
1815 auf dem Luſtſchloſſe Friedrichsfelde. Sachſen ward unterdeſſen 
von dem ruſſiſchen Fürſten Repnin verwaltet, doch trat dieſer bereits 
im November 1814 das Gouvernement an den preußiſchen Miniſter 
von der Neck und den General Gaudi mit der, für alle Sachſen 


vu 


809 


1812 


1813 


1815 


1814 


79 Geſchicht⸗ von Sachſen. 


niederſchlagenden Erklarung ab, daß hierdurch die Vereinigung Sach⸗ 
ſen's mit Preußen vorbereitet ſei. Standhaft wies Friedrich Auguſt 


den Antrag, daß er mit den preußiſchen Rheinlaͤndern entſchaͤdigt wer⸗ 
1815 den ſollte, zuruͤck, und fo mußte er (1815), obgleich ſich beſonders 


Frankreich und Baiern dagegen ſtraͤubten, in die Abtretung aller der 


r 


Laͤnder an Preußen willigen, welche jetzt als preußiſche Provinz den 


Namen „Herzogthum Sachſen“ führen. Am 7. Juni 1815 kehrte 
Friedrich Auguſt in fein, um mehr als 370 Meilen verkleinertes 
Land zuruͤck, ſtellte zum abermaligen Kampfe gegen Napoleon ein 
ſaͤchſiſches Heer, und fing nach dem Abſchluſſe des zweiten pariſer 


Friedens das große Werk an, die Wunden feines hart mitgenomme:; 


nen Staates zu heilen. Mit welcher Weisheit Friedrich Auguſt dieſe 
ſchwierige Aufgabe loͤſte, zeigte der Wohlſtand Sachſens, zu dem es 
ſich in kurzer Zeit erhob, bekundete die allgemeine Trauer, als der 
gute König, welcher mit feinem Volke alle Leiden ertragen, zur ewi— 
gen Ruhe abgerufen wurde. — Ihm folgte ſein Bruder, der beinahe 


1527 72jaͤhrige Anton (Klemens Theodor) am 5. Mai 1827. — Schon 


unter Friedrich Auguſt waren hier und da Stimmen laut geworden 


gegen veraltete Gewohnheiten; der Bürger wuͤnſchte eine größere Theil— 


nahme an der Gemeindeverwaltung; mit unterdruͤcktem Unwillen ſah 
man auch die Vorzuͤge, welche der katholiſchen Kirche eingeraͤumt wue⸗ 


den: indeß man ehrte den König als Vater und begnügte ſich mit 


der beſtehenden Ordnung der Dinge, um dem Herrſcher nicht die letz⸗ 
ten Tage feines inhaltſchweren Lebens zu verbittern, Jetzt, als ſein 
Bruder Anton den Thron beſtieg, hoffte man Abſtellung aller, der 
Zeit fremd gewordenen Inſtitute, und wirklich hegte man ſchon vor dem 
verhaͤngnißvollen Jahre 1830 die Hoffnung, der Koͤnig werde ſeinem Nef⸗ 
fen, dem Prinzen Friedrich Auguſt, die Regierung übergeben. Indeß 
blieb es nur bei Hoffnungen, die durch den kirchlichen Zwieſpalt auf der 
einen und durch willkuͤhrliches Verfahren der Beamten beſonders der 
Polizei, auf der andern Seite mehr getruͤbt als erheitert wurden. Hierzu 
kam das Geruͤcht (welches ſich ſchon ſeit 1827 immer mehr verbreitet 
hatte), daß den Jeſuiten die Anſiedlung in Sachſen bewilligt werden 
ſolle. Wie dies Beſorgniß und tiefen Unwillen erregte, fo zeigte ſich 
auch bald im Volke ein allgemeines Mißtrauen gegen den Kabinetts⸗ 
miniſter, Grafen von Einfiedel, welches ſich auch bei den ritterſchaftli— 


1830 chen Staͤnden auf der Staͤndeverſammlung des Jahres 1830 (der 


erſte Landtag ward am 6. Januar eroͤffnet) ausſprach. Die Staͤnde 


verlangten von der Regierung beſonders Rechnungsablegung uͤber die 


Verwaltung der fiskaliſchen Kaſſen, um ihre Pflicht als Stellvertreter 
des Volks treu zu erfuͤllen. Die Regierung verweigerte dies Geſuch 
unter verſchiedenen Ausfluͤchten, und ward hierdurch ſchon die allge⸗ 
meine Unzufriedenheit geſteigert, ſo ging ſie durch Stoͤrungen, welche 
bei der Jubelfeier der augsburgiſchen Confeſſion, theils durch Nach⸗ 
laͤſſigkeit, theils durch Willkuͤhr der Behoͤrden zu Dresden und Leipzig 
ſtattfanden, in Erbitterung uͤber. Den glimmenden Funken fachte die fran⸗ 
zoͤſſche Julirevolution zur Flamme an, und es erfolgten nun im Sep⸗ 
tember 1830 die Volksaufſtaͤnde in Dresden und Leipzig, welche die 
Ernennung des Prinzen Friedrich zum Mitregenten, die Entlaſſung 
des Miniſters Einſiedel und mittelbar das neue Staatsgrundgeſetz vom 


1831 4. Septbr. 1831 herbeiführten. Nach dieſem beſteht die Staͤndever⸗ 


— 
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ſammlung aus zwei Kammern; der Koͤnig darf ohne die Einwilligung 
derſelben weder Oberhaupt eines anderen Staates werden, noch ſich 
im Auslande aufhalten. Ferner beſtimmt das Staatsgrundgeſetz das 
geſammte Staatsgut als untheilbare Maſſe; allgemeine Verpflichtung 
zum Waffendienſte; gleiche Rechte zur Berufung des Staatsdienſtes a 
gleiche Verpflichtung zu den Staatslaſten; beſchraͤnkte oder vielmehr 
gemaͤßigte Preßfreiheit; Verantwortlichkeit aller Staatsdiener, beſon— 
ders der Miniſter; Verpflichtung der Richter, ihre Entſcheidungen mit 
Gruͤnden zu belegen; Unabhängigkeit der Richter von der Regierung; 
das Aufhoͤren privilegirter Gerichtsſtaͤnde; und vor allen Dingen beſtaͤ— 
tigt der ſechſte Abſchnitt die ſchon beſtandene Verordnung, daß die 
Ausuͤbung der landesherrlichen Kirchengewalt dem zum evangeliſchen 
Glauben gehoͤrenden Miniſter des Kultus oder wenigſtens zwei ande— 
ren Miniſtern deſſelben Glaubens uͤberlaſſen werde. — Die Thaͤtig⸗ 
keit der Kammern hat ſeit dieſer Zeit begonnen, und wie man befons 
ders auf die zweckmaͤßige Bebauung des Bodens ein aufmerkſames 
Auge gerichtet, ſo hat man auch dem innern Verkehr, den Fabriken 
und Manufakturen, vorzuͤglich aber dem Bergbaue große Aufmerkſam⸗ 
eit gewidmet, und es läßt ſich erwarten, daß Sachſen überhaupt ſich 
auch fuͤr die Zukunft eines herrlichen Gedeihens erfreuen werde. 


Chronologiſche Ueberſicht der Hauptereigniſſe aus der 
ſaͤchſiſchen Geſchichte. ' 


426 — 538 n. Ch.⸗G. Bluͤthe des erſten thuͤringiſchen Königreichs und 
Sturz deſſelben durch die Franken und Sachſen. ehe, 
Niederlaſſung des wendiſchen Stammes der Sorben zwiſchen der 
Mulde, Elbe und Saale. a . 

Grundung der Mark Meißen durch Kaiſer Heinrich J. 

Stiftung des Bisthums Meißen durch Kaiſer Otto J. 

: 2005 der Bisthuͤmer Zeitz und Merſeburg durch denſelben 
Kaiſer. 

Konrad von Wettin gelangt zum erblichen Beſitz der Markgraf⸗ 

| ſchaft Meißen. . ü 

174. Gruͤndung der Stadt Freiberg, nach Auffindung der freiberger 

Bergwerke durch Otto den Reichen. — Stiftung der Leipziger 

Jahrmaͤrkte (ſpaͤter Meſſen) durch denſelben. 

Heinrich der Erlauchte von Meißen erwirbt die Landgrafſchaft 

Thuͤringen. i SR f 

Heinrich der Erlauchte theilt noch bei feinem Leben alle meißen⸗ 

ſchen Lande, ſo daß ſich Meißen, das Oſterland (die Mark Landes 

berg) und die Landgrafſchaft Thuͤringen bilden. 

Erbverbruͤderung zwiſchen Meißen und dem landgraͤflichen Hauſe 

1 ST, Vo NEE 

409, Gruͤndungsder Univerſitaͤt Leipzig. e 95 

23. Friedrich der Streitbare wird von dem Kaiſer Sigismund mit dem 

Herzogthume Sachſen und der ſaͤchſiſchen Kurwuͤrde belehnt. 

Raub der ſaͤchſiſchen Prinzen Ernſt und Albrecht von dem alten⸗ 

burger Schloſſe durch den Ritter Kunz von Kaufungen. 
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1483. Herzog Albrecht von Sachſen erhaͤlt vom wi BR III. die 
Anwartſchaft auf die Herzogthuͤmer Juͤlich und Berg. 

1485. Theilung der geſammten ſaͤchſiſchen Sande durch den Vertrag zu 
Leipzig vom 26. Aug., in Folge deſſen ſich die erneſtiniſche und 
albertiniſche Linie bilden. 

1502. Gruͤndung der Univerſitaͤt Wittenberg durch den Kurfuͤrſten Frie⸗ 
drich den Weiſen. | 

1517. Oeffentliches Auftreten Luthers gegen den Ablaßkram. Beginn 
der Reformation. — Verbreitung und Befoͤrderung derſelben im 
Kurſtaate Sachſen. 

1531. Stiftung des ſchmalkaldiſchen Bundes unter dem Kurfuͤrſten Jo⸗ 
hann dem Beſtaͤndigen von Sachſen und dem Landgrafen Philipp 
von Heſſen. | 

1547. (am 19. Mai) Wittenbergiſche Kapitulation, durch welche das 
Herzogthum Sachſen nebſt der Kurwuͤrde und allen, dazu gehoͤri⸗ 
155 8e auf den Herzog Moritz aus der albertiniſchen Linie 
uͤbergeht 

1554. Vertrag zu Naumburg zur Ausgleichung aller Streitigkeiten zwi⸗ 
ſchen der albertiniſchen und erneſtiniſchen Linie. 

1572. Errichtung der Geſetzeommiſſton, durch welche das Geſetzbuch „die 
Conſtitutionen“ eingefuͤhrt wird. ii 

1609. Errichtung der proteftantifchen Union unter Leitung des Kurfuͤr⸗ 
ſten Chriſtian II. von Sachſen. 

1635. Friede zu Prag zwiſchen dem Kaiſer von Oeſtreich und dem Kur⸗ 
fürften Johann Georg von Sachfen, wodurch der Letzte die beiden 
Lauſitzen erwirbt. 

1652. Zerſplitterung Sachſens durch das Teſtament Johann Georg's in 
19 90 und die Linien Weißenfels, Merſeburg und Naum⸗ 
urg⸗Zeit | 

1697. (am 2. Juni) Friedrich Auguſt I. tritt zut Fo WORDEN Religion 
uber und wird zum Koͤnig von Polen erwaͤhlt. 0 

1706. Friede zu Altranſtaͤdt zwiſchen Friedrich Auguſt von Sachſen und 
Karl XII. von Schweden. 

1745. Oeſtreich und Gachfen ſchließen einen geheimen Vertrag zu Leip⸗ 
zig zur Demuͤthigung Preußen's. | 

1756. 11215 II. von Preußen uͤberfaͤllt Sachſen und bemaͤchtigt ſich 
deſſelben | 

1763. Errichtung der Reſtaurationscommiſſion zur Anordnung des Schule | 
denweſens. — Stiftung der Akademie der zeichnenden und bilden⸗ 
den Kuͤnſte zu Dresden. | 

1764. Sean der Akademie fuͤr Zeichnenkunſt, Malerei und Architek⸗ 
tur zu Leipzig. 

1765. Stiſtung der Bergakademie zu Freiberg. 

1806. Friede zu Poſen; Sachſen witd zum ſouverainen Königreich erhoben. 

1807. Errichtung des Herzogthums Warſchau. | 

1815. Friede zu Wien; Verkleinerung Sachſens zum Vortheile Preußen's. 

1830. Nufſtand in Dresden. 

1831. Pahlen des neuen Staatsgrundgeſetzes. . 


Tabelle der ſaͤchſiſchen Regenten. HN 


A. Die Markgrafſchaft Meiſſ n. 

Konrad von Wettin, von 1127 bis 1156, F 1157. Otto der Reiche, 
von 1156 — 1190. Albrecht, T 1195. Dietrich, ‚fein Bruder, f 1221. b 
Heinrich der Erlauchte, T 1288. (Er erwirbt 1247 Thüringen.) 
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| a. Landgrafen von Thüringen. 

| Ludwig 1 $ 1140. udn 1. # 1172. Cudmig IL, + 110, 
Hermann I., f 1216. Ludwig IV., der Heilige, T 1226, Hermann II., 
1 1241. Heinrich Raspe, T 1247. 

N B. Meiſſen und Thuͤringen. 

HHeinrich der Erlauchte theilte unter ſeine Soͤhne Albrecht und Die⸗ 
trich, fo daß Meißen, Thuͤringen und das Oſterland eigene Herrſcher has 
ben; endlich vereinigt alle dieſe Beſitzungen.) Friedrich mit der ger 
‚biffenen Wange, J. 1324. Friedrich der Ernſthafte, fein Sohn, 7 
1349. (Von ſeinen Soͤhnen ſind zu bemerken) Friedrich der Strenge, 
1381. Balthaſar und Wilhelm J., f 1410. Von den Söhnen Frie⸗ 
drich's des Strengen ſind wichtig: Friedrich der Streitbare und Wilhelm II., 
der Letzte T 1425. (Friedrich der Streitbare erwirbt 1423 Sachſen und 
die Kurwuͤrde und ſtirbt 1428.) 


b. Herzoge von Sachſen aus askaniſchem Stamme. 


„Bernhard, T 1211. Albrecht I., 1260. Albrecht II., F 1298. Ru⸗ 
dolf I., T 1356. Rudolf II., T 1370. Wenzel, 7 1388. Rudolf III., 
T 1419. Albrecht III., + 1423. 


C. Das Kurfuͤrſtenthum Sachſen. 
Friedrich der Sanftmuͤthige, F 1464. Seine Söhne, Ernſt und Als 
brecht, fliften die nach ihnen benannten Linien. 


— — 


| 1. Erneſtiniſche Linie in der Kurwuͤrde. 
Ernſt, T 1486. Friedrich der Weiſe, T 1525. Johann der Beſtaͤn⸗ 
bige, T 1532. Johann Friedrich, regiert bis 1547, in welchem Jahre die 
Kurwuͤrde auf die albertiniſche Linie uͤbergeht. 

| 2. Albertiniſche Linie in der Kurwuͤrde. 
Moritz, T 1553. Auguſt, fein Bruder, T 1586. Chriſtian I., 1591. 
‚Shriftian II., T 1611. Johann Georg I., T 1656. Johann Georg II., 
1080. Johann Georg III., f 1691. Johann Georg IV., f 1694. 
Friedrich Auguſt, zugleich Koͤnig von Polen, 4 1733. Friedrich Auguſt II., 
uch König von Polen, T 1763. Friedrich Chriſtian, Kurfuͤrſt, T 1763. 
Friedrich Auguſt III., bis 1768 unter Vormundſchaft, regiert von 1768 
sis 1806 als Kurfuͤrſt und von 1806 bis zu feinem Tode 1827 als Koͤnig 
on Sachſen. Anton, von 1827 bis jetzt. Seit 1830 hat er feinen Nef⸗ 
en, den Herzog Friedrich, zum Mitregenten erklaͤrt. 


Hiſtoriſche Notizen uͤber die großherzoglich und herzog⸗ 
| lich⸗ſaͤchſiſchen Länder. 


IJ. Das Großherzogthum Sachſen-Weimar-Eiſenach 
ſt ein Beſitzthum der erneſtiniſchen oder aͤlteren Linie, deren Stifter 
Ernſt, der Sohn Friedrich's des Sanfmuͤthigen, Kurfuͤrſten von Sach⸗ 
en, ſchon in früher Jugend mit feinem Bruder Albrecht geraubt wurde, 
wie das in der Geſchichte Sachſen bereits erwaͤhnt worden iſt. Ernſt 
bvurde im Jahre 1441 geboren und erhielt in Folge des Theilungs- 4441 
Poertrages von 1485 mit dem Herzogthum Sachſen und der Kurwuͤrde 1485 
Janſehnliche Ländereien von den Erbguͤtern des wettinſchen Hauſes. 
Er ſtarb 1486 und ihm folgte ſein Sohn Friedrich der Weiſe, dieſem 1486 
ſein Bruder Johann der Beſtaͤndige und dieſem endlich ſein Sohn 


— 
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Johann Friedrich, der Enkel Ernſt's, in der Kurwuͤrde, die er aber nebſt 
dem Herzogthume Sachſen durch die Wittenberger Kapitulation von 
1547 1547 verlor. Was ihm durch kaiſerlichen Machtſpruch entriſſen wurde, 
ging auf den Herzog Moritz von Sachſen aus der albertiniſchen Li— 

nie über. Der naͤchſte Stammvater der alteren oder erneſtiniſchen 
Linie wurde der Herzog Johann, der Enkel Johann Friedrich's des 
1602 Großmuͤthigen, der ſeinem Bruder Friedrich Wilhelm 1602 in der 
Regierung folgte, aber ſchon 1605 ſtarb. Er hinterließ eine zahlreiche 
Nachkommenſchaft, und von feinen Söhnen zeichnete ſich beſonders 
aus der, in dem 30jaͤhrigen Kriege fo berühmt gewordene Bernhard 

von Weimar, der Freund, Waffengefährte und Nächer des Koͤnigs 
Guſtav Adolf von Schweden. Der aͤlteſte Sohn des Herzogs Jo: 
hann, der Erbprinz Johann Ernſt, ſtand laͤngere Zeit hindurch un⸗ 

ter der Vormundſchaft des Kurfuͤrſten Chriſtian II. von Sachſen, 
1626 und ſtarb bald nach dem Antritte der Regierung 1626. Ihm folgte 
1040 ſein Bruder Wilhelm IV., der 1640, nach dem Tode des Herzogs 
Johann Ernſt des Aelteren zu Sachſen⸗Eiſenach und Koburg, ſich mit 
ſeinen Bruͤdern Albrecht und Ernſt ſo theilte, daß er ſelbſt Weimar, 
Albrecht Eiſenach und Ernſt Gotha nahm. Herzog Albrecht ſtarh 
1044 bereits 1644 ohne Erben, und nun fiel Eiſenach an Wilhelm von 
Weimar. Obgleich ſich dieſer Fuͤrſt außerordentliche Verdienſte um 

ſein Land erwarb, ſo ſchadete er demſelben doch auf der anderen Seite 
1662 dadurch, daß er 1662 eine Theilung ſaͤmmtlicher weimarſchen Gebiete 
unter feine Soͤhne vornahm, alſo daß Weimar-Eiſenach in vier Dir 
ſtrikte zerſplittert wurde, von denen Weimar, Eiſenach, Markſuhl und 
Jena die Hauptorte waren. Ein Theil von Eiſenach kam ſchon 1672 

an Weimar zuruͤck und ſpaͤter, in der erſten Haͤlfte des 18ten Jahr⸗ 
hunderts, wurden auch der andere Theil von Eiſenach ſo wie das Fuͤr⸗ 
ſtenthum Jena wieder mit Weimar vereinigt. Wilhelm IV. ftark | 
1652 1662 und ihm folgte Johann Ernſt der Fünfte, der 1682 feinem | 
Sohne Wilhelm Ernſt die Regierung hinterließ. Schon unter 
dieſem Fuͤrſten erhob ſich Weimar's aͤußerer und innerer Wohlſtand 
außerordentlich, ſchon unter ihm zeigte ſich zu Weimar ein raſtloſes 
Streben für Kunſt und Wiſſenſchaft, welches Wilhelm Ernſt aus al⸗ 
1728 len Kraͤften befoͤrderte. Wilhelm Ernſt ſtarb am 26. Aug. 1728 und 
ihm folgte ſein Bruder Ernſt Auguſt, ein ernſter, ſtrenger und ge— 
rechter Fuͤrſt, zugleich aber auch ein wahrer Vater feiner Untertha⸗ 

nen. Um für die Zukunft jeder Zerſplitterung des Staates vorzu- 
beugen, führte er das Recht der Erſtgeburt ein, welches die Beſtaͤtiz 
gung des deutſchen Kaiſers Karl's VI. erhielt. Ernſt Auguſt ſtarb 
1748 1748, und ihm folgte unter Vormundſchaft des Herzogs von Gotha 
1756 ſein Sohn Ernſt Auguſt Conſtantin, der 1756 die Regierung 
allein uͤbernahm und ſich gleich darauf mit der braunſchweigiſchen 10 


zeſſin Anna Amalia vermaͤhlte. Nur zwei Jahre regierte der edle 
Ernſt Auguſt Conſtantin, dann ward er durch den Tod abgerufen, 
gerade zu einer Zeit, wo der Sturm des ſiebenjaͤhrigen Krieges auch 
über Weimar dahinbrauſte. Er hinterließ den Erbprinzen Karl Au- 
guſt, über den feine Mutter, die geiſtreiche Anna Amalia, die Vor⸗ 
mundſchaft führte. Unter dieſer hochherzigen Fuͤrſtin, fo wie ſpaͤter 
unter ihrem großen Sohne Kael Augnſt erhob ſich Weimar zu einem 
wahrhaften Tempel der Kunſt und Wiſſenſchaft und wie ein | 
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Italien das fürſtliche Haus Eſte und das der florentiniſchen Medi 
ceer die Sammelplätze alles Schönen und Edlen wurden, ſo auch 
Weimar unter der Herrſchaft Anna Amalia's und ihres Sohnes. 
Hier entfalteten ſich die ſchönſten Blüthen des deutſchen Geiſtes, hier 
lebten und wirkten die Heroen unſerer Literatur im vertrauten Um⸗ 
gonge mit einem Fuͤrſten, der Kunſt und Wiſſenſchaft nicht aus po— 
liſchem Intereſſe beförderte, ſondern dem fie die treueſten Begleites 
rinnen durch fein ganzes Leben waren. — Als der Herzog Karl Au: 
guſt am 3. Septbr. 1775 die Regierung ſelbſt antrat, fand er ſein 
Land durch das weiſe Regiment ſeiner vortrefflichen Mutter in dem 
bluͤhendſten Zuſtande, den er durch die Berufung einſichtsvoller und 
rechtſchaffener Männer zum Staatsdienſte noch zu heben bemüht war. 
Es traten Verbeſſerungen in dem richterlichen Verfahren ein; die Re— 
gierungskollegien erhielten für die Geſchäftsbehandlung beſondere Bor; 
ſchriften; die Kirchenbuße wurde abgeſchafft; die Oberconſiſtorien wur— 
den jeder bürgerlichen Rechtspflege und die Juſtiz aller Einmiſchung 
in adminiſtrative Zweige überhoben, die Unterbehörden einer jährli— 
chen Reviſion unterworfen und zur ſchnellen Abſtellung jeder gerech⸗ 
ten Beſchwerde ein eigenes Landes⸗Polizei⸗Kollegium errichtet. Dabei 
ward die Landes⸗Induſtrie auf alle Weiſe befördert, jedes zweckmä⸗ 
ßige Unternehmen nach Kräften unterſtuͤtzt uud auf gemeinnützige und 
mildthätige Inſtitute die größte Sorgfalt verwandt. — Bald nach 
dem Antritte der Regierung hatte ſich Karl Auguſt mit der liebens— 


würdigen Landgräfin Louiſe von Heſſen⸗Darmſtadt vermählt, eine Ver⸗ 


bindung, die auf den Herzog um ſo günſtiger einwirken mußte, da 
nicht Convenienz, ſondern wahrhafte Zuneigung ſie geſchloſſen. — In 
dem Feldzuge in Holland (1792), in der Champagne und bei der 
Belagerung von Mainz (1793) zeigte ſich Karl Auguſt als beſonne— 
ner und muthvoller Krieger; entzog ſich aber noch vor dem baſeler 


Frieden dem Waffendienſte und widmete ſich feinem Lande und ſei⸗ 
nem Volke. Im Jahre 1804 vermählte ſich Karl Auguſt's älteſter 


Sohn, der Erbprinz Karl Friedrich, mit der ruſſiſchen Großfürſtin 


Maria Paulowna. So geſellte ſich auch zu dem geiſtigen Glanze die 


äußere Macht; aber bald zeigten ſich auch drohende Gefahren. Der 


zwiſchen Frankreich und Preußen ausgebrochene Krieg gebot Karl Au— 


guſt ſich dem preußiſchen Heere anzuſchließen. Die unaluͤckliche Schlacht 
bei Jena gab Weimar, den Sitz der Muſen, der Plünderung Preis; 


ja man befuͤrchtete deſſen Einäſcherung. In dieſer Noth wandte ſich 


die edle Herzogin Lcuiſe an Napoleon, und Weiwar's Untergang 


ward verhindert. Obgleich Karl Auguſt, auf Preußen's Veranlaſſung, 
dem Rheinbunde beitrat, fo blieb er doch im Herzen ein treuer Ber 
fechter der deutſchen Sache, ſchloß ſich gleich nach der Schlacht bei 


Leipzig den Verbündeten an und kämpfte muthig in den Niederlan— 


den und in Frankreich gegen Napoleon. Durch den Beſchluß des wie— 
ner Congreſſes (1815) wurde Weimar anſehnlich an Ländergebiet er— 
weitert und zum Großherzogthume erhoben. Nun traten wohlthätige 
Veränderungen ein, doch das ſchönſte Geſchenk, welches Karl Auguſt 
bereits 1816 ſeinem Volke machte, war das neue Grundgeſetz, her— 


vorgegangen aus einer Berathung des Fürſten mit einer Auswahl der 
Rittergutsbeſitzer, Bürger und Bauern. Aus dieſen genannten drei 
Klaſſen beſtehen die Landſtände; jeder hat 10 Deputirte, jedoch der 
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ritterſchaſtliche Stand noch einen eilften, den die Akademie Jena 
wegen ihrer Dotalgüter Apolda und Remda ſtellt. Die Ritterguts⸗ 
beſitzer wählen ihre Deputirten unmittelbar; die Deputirten der übri⸗ 

gen Stände werden von Wahlmännern ernannt. An der Wahl der 
Letzten nehmen alle ſtädtiſchen Bürger und alle Mitglieder der Dorf⸗ 
gemeinden in den 10 Wahlbezirken Theil. Deutſche, eheliche und 
chriſtliche Geburt, ein Alter von dreißig Jahren, ein unbeſcholtener 
Ruf ſind die Eigenſchaften, welche Jeden zur Wahl fähig machen; 

doch muß jeder Deputirte des ritterſchaftlichen Standes ein Ritter⸗ 

gut, jeder des Bürgerſtandes ein Wohnhaus und ein jährliches Ein: 
kommen von 300 Thlrn. (in Weimar und Eiſenach von 500 Thlrn.), 

und jeder des Bauernſtandes ein Bauerngut von wenigſtens 2000 Thlrn. 
an Werth beſitzen. Die Abgeordneten der Landſtände werden auf 

6 Jahre gewählt; die Rechte derſelben find: Regulirung des Staats⸗ 
haushaltes in Gemeinſchaft mit dem Großherzog; Bewilligung der 
öffentlichen Abgaben; Theilnahme an der Geſetzgebung; Pruͤfung der 
Staatsrechnungen und das Recht, ſowohl neue Geſetze in Vorſchlag 

zu bringen als auch Beſchwerden über die Miniſter und andere Be⸗ 
hörden zu fuͤhren. — Der Einfluß dieſes Grundgeſetzes auf die Ent 
wicklung des inneren Staatslebens äußerte ſich in kurzer Zeit auf 
1825 das Erfreulichſte, und als Karl Auguſt 1825 ſein funfzigjähriges Re⸗ 
gierungsjubiläum feierte, zeigte ſich die Liebe und Verehrung der 
Unterthanen gegen ihn auf eine erhabene und zugleich ruͤhrende 
Weiſe. — Auf feiner Ruͤckreiſe von Berlin nach Weimar entſchlief 
1828 der hochbetagte Fürſt, beweint von ſeinem Volke, am 14. Juni 1828 
im 53ſten Jahre feiner Regierung. — Der Erbprinz Karl Frie⸗ 
drich, der ſich bei dem Ableben ſeines glorreichen Vaters in Peters⸗ 

- burg befand, kündigte von dort aus feinen Unterthanen an, daß er 
in allen Dingen dem Beiſpiele ſeines unvergeßlichen Vorgängers folgen 
wuͤrde. — Der Großherzog Karl Friedrich hat ſein Wort treu gehalten; 
Weimar genießt deſſelben Wohlſtandes wie unter dem edlen Karl Auguſt. 

II. Das Herzogthum Sachſen-Altenburg entſtand durch 

1603 die Theilung im J. 1603 zwiſchen dem Herzoge Johann, dem Enke 
des Kurfürſten Johann Friedrich des Großmüthigen, und dem Her 

zoge Friedrich Wilhelm I., dem Neffen Johanns. Der Letzte wählt 

für ſich Weimar, Friedrich Wilhelm aber Altenburg, welches jedoch 
1672, nach dem Ausſterben der von Friedrich Wilhelm geſtifteten 
Linie, an den Herzog Ernſt den Frommen von Gotha fiel. Die 
Söhne von Ernſt theilten ſich in die Erbſchaft, und Altenburg wurde 
nun in den gothaiſchen, eiſenbergiſchen und ſaalfeldſchen Antheil zer: 
1707 ſplittert, von welchen jedoch der eiſenbergiſche bereits 1707, nach den 
Tode des Herzogs Chriſtian, mit Gotha wieder vereinigt wurde. Die 

fer Antheil begriff die Aemter Altenburg, Ronneburg, Eiſenber 
Kamburg, Roda und Kahla, fo daß der geſammte gothaiſche Anthei 
auf 25 U M., in 11 Städten und 505 Marktflecken und Dörfern 
mehr als 109,000 Einwohner enthielt. Bei dem Ausſterben der go 
1825 thaiſchen Linie mit Friedrich IV. (am 11. Febr. 1825) wurden durch 
1826 den Theilungsvertrag vom 15. November 1826 die gothaiſch⸗ alten 
burgiſchen Länder unter Koburg, Meiningen und Hildburghauſen fi 
vertheilt, daß der bisherige Herzog von Sachſen⸗Hildburghauſen, Frie 
drich, an Sachſen⸗Meiningen ſein Land (Hildburghauſen), mit Aus 


Großherzogl. u. herzogl. ſaͤchſ. Länder. 799 


nahme des, in Franken belegenen Amtes Koͤnigsberg und des Amtes 
Sonnenfeld, abtrat und dafür Altenburg, mit Ausnahme des Amtes 
Kamburg und einiger kleineren Theile, erhielt. — Während ſich der 
ſchon bejahrte Herzog Friedrich, nach der Uebernahme des Herzog— 
thums Altenburg, mit Meiningen und Koburg in Betreff der Aus⸗ 
gleichung vielfach beſchäftigte, hatte er es nicht unterlaſſen, manche 
Anordnungen zur Verbeſſerung des inneren Zuſtandes zu treffen, ohne 
jedoch in der Verfaſſung ſelbſt, welche ſich ſeit langer Zeit auf die 
des Königreichs Sachſen baſirte, Aenderungen vorzunehmen. Da ge— 
ſchah es, daß nach der Juli⸗Revolution im September 1830 ſich auch 
in Altenburg Unruhen zeigten, die aber, als Ausbruch perſönlichen 
»Haſſes und nur von Wenigen angeſtiftet, gedämpft wurden. In 
Folge dieſer Unruhen erhielt Altenburg bereits am 29. April 1831 
ein neues Grundgeſetz, nach welchem 24 Abgeordnete, durch freie 
Wahl der Rittergutsbeſitzer, Buͤrger und Bauern (jeder Stand wählt 
acht) ernannt, das Volk vertreten. Schon vor der Erlaſſung des 
Grundgeſetzes war das Edikt zur feſteren Anordnung mehrerer Zweige 
der Verwaltung erſchienen, und dieſem gemäß wurden die Beamten 
der Juſtiz und Adminiſtration auf eine beſtimmte Beſoldung ange: 
wieſen, in der oberen Inſtanz aber die Juſtiz von der Verwaltung 
getrennt, ſo daß man die Gerechtigkeitspflege dem Landesjuſtizkolle⸗ 
gium, die Verwaltung der Landesregierung anvertraute. — Der erſte 
Landtag wurde im Juni 1832 verſammelt und hat durch fein um⸗ 
ſichtige Thätigkeit auf die innere Wohlfahrt Altenburgs ſehr erfolg: 
reich eingewirkt. Bereits am 22. Sept. 1830 feierte der Herzog 
Friedrich fein 50 jähriges Regierungsjubiläum und überließ ſeitdem 
dem Erbprinzen Joſeph, geb. am 27. Aug. 1789, einen nicht un: 
bedeutenden Theil der Staatsgeſchäfte. Nach dem Tode ſeines Vaters, 
am 29. Sept. 1834, hat Joſeph die Regierung ſelbſt angetreten. 

| III. Das Herzogthum Sachſen⸗Meiningen⸗Hildburg⸗ 
hauſen⸗Saalfeld, urſprünglich Sachſen⸗Meiningen, hat den dritten 
Sohn des Herzogs Ernſt des Frommen von Gotha, Bernhard, zum 
Stifter, welcher nur (1681) Meiningen, Maßfeld, Waſungen, Sand, 
Frauenbreitungen und Salzungen beſaß. Urſpruͤnglich bildete Mei⸗ 
ningen einen Theil der Grafſchaft Henneberg, die 1583, bei dem 
Ausſterben der männlichen Nachkommen der gefuͤrſteten Grafen von 
Henneberg, an Sachſen fiel, welches letztere bereits 1554 mit Henne⸗ 
berg eine Erbverbrüderung geſtiftet hat. Außer dieſem gehört aber 
auch noch zu den meiningiſchen Beſitzungen ein Theil des Fürſten⸗ 
thums oder der Pflege Koburg, die bereits um die Mitte des 1Aten 
Jahrh. durch Verheirathung an die Markgrafſchaft Meißen kam und 
die neue Herrſchaft Henneberg genannt wurde. Sowohl der Theil 
der älteren Grafſchaft Henneberg als auch die Pflege Koburg fielen 
zuerſt an die altkoburgiſche Dynaſtie, wurden dann ein Beſitzthum 
der Herzöge von Altenburg und kamen dann, bei dem Ausſterben die⸗ 
fer Linie, an den Herzog Ernſt den Frommen von Gotha, deſſen drit⸗ 
ter Sohn Bernhard, wie ſchon erwähnt, die meiningiſche Linie ſtif⸗ 
tete. Bei dem kinderloſen Tode ſeines Bruders Albrecht erbte Bern⸗ 
hard 1699 einen Theil von Koburg. Bernhard's drei Söhne regier⸗ 
ten gemeinſchaftlich, doch nur der jüngſte, Anton Ulrich, pflanzte 
den Stamm fort und vergrößerte ſein Land 1710 durch einen Theil 
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der roͤmhildſchen Beſitzungen, welche nach dem Tode Heinrich's, des vier: 
ten Sohnes von Ernſt dem Frommen, unter Meiningen, Gotha, Saol⸗ 
ſeld und Hildburghauſen vertheilt wurden. Anton Ulrich hinterließ 
zwei Söhne, Karl und Georg, die, von ihrer Mutter bevormund⸗ 
a ſchaftet, die Regierung gemeinſchaftlich führten, bis dieſe, nach dem 
1782 Tode des Herzogs Karl (1782) auf Georg allein überging. Dieſer 
1800 führte am 9. Dezbr. 1800 das Recht der Erſtgeburt ein, und bei 
1503 feinem Ableben (1803) folgte ihm fein dreijähriger Sohn Bernhard 
1821 Ernft Freund, der bis zum Jahre 1821 unter der Vormundſchaft 
feiner Mutter der Herzogin Louiſe Eleonore fand, und in dem ge 
nannten Jahre die Regierung ſelbſt uͤbernahm. Durch den Theilungs⸗ 
vertrag (nach dem Erlöſchen der gothaiſchen Speciallinie) vom 5 Nov. 
1826 1826 erhielt der Herzog von Meiningen ganz Hildburghauſen (mit 
Ausnahme der Aemter Königsberg und Sonnenfeld), das Fuͤrſten⸗ 
thum Saalfeld, den gothaiſchen Antheil an Römhild, den gothaiſchen 
Aatheil an Kranichfeld (der andere gebört zu Weimar), das kobur⸗ 
giſche Amt Themar fo wie das altenburgiſche Ant Kamburg, und nahm 
den Titel Herzog von Sachſen⸗Meiningen⸗Hildburghauſen⸗Saalfeld an. — 
Gleich nach der Vereinigung der neuen mit den alten Beſitzungen 
‚war der Herzog bemüht, die verſchiedenen Verfaſſungen, deren nicht 
weniger als 5 vorhanden waren, zuſammen zu ſchmelzen. Dies muͤh⸗ 
1829 ſeelige Geſchaͤft ward endlich nach mehreren Jahren ſo weit gedie⸗ 
hen, daß am 23. Aug. 1829 das neue Staatsgrundgeſetz als Vor⸗ 
bote einer noch mehr ausgebildeteren Verfaſſung bekannt gemacht wurde. 
IV. Das Herzogthum Sachſen-Koburg⸗Gotha beſtand 
fruͤher aus dem Fuͤrſtenthume Koburg nebſt dem hennebergiſchen Amte 
Themar, aus der Pflege Saalfeld und dem Fuͤrſtenthume Lichtenberg, 
und wurde geſtiftet von dem ſiebenten Sohne Ernſt's des Frommen, 
dem Herzoge Johann Ernſt, der 1729 mit Tode abging. Der 
jetzt regierende Herzog Ernſt, geb. den 2. Januar 1784, trat im 
Theilungsvertrage vom 15. Nov. 1826 das Fuͤrſtenthum Saalfeld, 
das Amt Themar, ſo wie die, auf dem linken Ufer der Steinach be⸗ 
legenen Ortſchaften ab und erhielt dafuͤr, mit Ausnahme des Antheils 
an Roͤmhild und des an Kranichfeld, ganz Gotha und die bisher zu 
Hildburghauſen gehoͤrigen Aemter Koͤnigsberg und Sonnenfeld. Am 
1. Febr. 1829 erhielten Koburg und Gotha gleichfoͤrmige, trefflich 
organiſirte Verwaltungsbehoͤrden, jedoch wurde die, ſeit 1821 in Kos 
burg bekannt gemachte Conſtitution nicht auf Gotha uͤbertragen, f 
dern hier die alte Einrichtung der Feudalſtaͤnde (Grafen, Ritter und 
Städte) beibehalten, jedoch zu dem Landtage von 1829 die Ritter⸗ 
gutsbeſitzer buͤrgerlichen Standes eingeladen. — Mit unermuͤdetem 
Eifer iſt der edle Fuͤrſt für das Wohl feiner Lande beſorgt und be: 
ſonders darauf bedacht, die ausgezeichneten Kunſtſchaͤtze und Inſtitute, 
welche unter den Herzoͤgen von Gotha errichtet und zur Bluͤthe gebracht 
wordeg find, zu erhalten und zu vermehren. A 
Bier mögen einige Bemerkungen über das erloſchene herzogliche 
Haus Gotha folgen. Das Herzogthum ſelbſt gehoͤrte zum Erbthe 
der erneſtiniſchen Linie und blieb bei derſelben, nachdem Johann Fries 
drich der Großmuͤthige durch die Wittenberger Kapitulation 1547 
Sachſen und die Kurwuͤrde verloren. Sein gleichnamiger Sohn nahm 
ſeinen Sitz zuerſt zu Gotha, und verlor durch Einmiſchung in die 


= 


Geographie von Württemberg, ꝛc. 801 


grumbachſchen Handel feine Freiheit. Seine Söhne, Johann Kaſimir 

und Johann Ernſt, die zu ihrem Laͤndertheile nach Koburg, Hildburg— 
hauſen, Eiſenach und Gotha erhielten, ſtarben kinderlos und ihre Laͤn— 
der fielen 1638 an Altenburg und Weimar. Im Jahre 1640 theil— 1636 
ten ſich die Söhne Johanns von Weimar, nämlich Wilhelm, Albert =. 
und Ernſt fo, daß der Letzte denjenigen Theil erhielt, der ſpaͤter von 
dem Hauptorte Gotha den Namen Herzogthum Gotha erhielt. Ernſt I., 
der Fromme, vermehrte 1672 durch den groͤßten Theil von Altenburg 1672 
ſein Land, und als er nach drei Jahren (1675) ſtarb, ſtifteten ſeine 1675 
7 Soͤhne eben ſo viel gothaiſche Nebenlinien (Gotha, Koburg, Mei— 
ningen, Roͤmhild, Eiſenberg, Saalfeld und Hildburghauſen), doch be— 

hielt fein aͤlteſter Sohn, Friedrich, Gotha und den größten Theil 

von Altenburg. Er fuͤhrte das Recht der Erſtgeburt ein und ihm 1691 
folgte 1691 ſein Sohn Friedrich II., dieſem 1732 ſein Sohn 1732 
Friedrich III., und dieſem 1772 der ausgezeichnete Herzog Ernſt II, 1772 
der bis 1804 regierte und ſich durch ſeine vaͤterliche Liebe fuͤr ſein 
Land, durch wahrhaft fuͤrſtliche Beſchuͤtzung und Befoͤrderung der 
Kuͤnſte und Wiſſenſchaften unſterblich gemacht hat. Er hinterließ 2 
Soͤhne, Auguſt und Friedrich IV., von denen der erſte von 1804. 
1804 bis 1822, der andere von 1822 — 1825 regierte. Mit dem 1822 
Letzten, der zur katholiſchen Kirche übergetreten war, erloſch die Haupt- 1822 
linie des herrzoglichen Hauſes Gotha und ihre Beſitzungen gingen 1825 
durch den, ſchon mehrmals erwähnten Theilungsvertrag auf Hildburg— 
hauſen, Meiningen und Koburg uͤber. 


Geographie des Koͤnigreichs Wuͤrtemberg, 
des Großherzogthums Baden und der 
hohenzollernſchen Fuͤrſtenthuͤmer. 


Wir faſſen hier wieder mehrere Laͤnder zuſammen, deren phyſiſche 
Geographie ſich ſchwer trennen laͤßt, und glauben dies um ſo mehr 
thun zu koͤnnen, da ohnedies nach dem obengenannten Königreich, das 
gleichfalls genannte Großherzogthum folgen wuͤrde, und die Laͤnder 
der Fürften von Hohenzollern, von beiden größern Staaten ganz ein— 
geſchloſſen ſind. Wir werden alſo mit dieſen Laͤndern verfahren, wie 
es bei Spanien und Portugal und bei den Großherzogl. und herzogl. 
ſaͤchſ. Laͤndern der Fall war. 

Lage. Beide Länder als Ganzes betrachtet liegen zwiſchen 47° 
32 30° und 49“ 48° nördlicher Breite, welches auch für Baden gilt, 
und dehnen ſich von Weſten nach Oſten, von 25° 12“ 30, dem weſt— 
ichſten Punkte Badens, bis 28“ 10“ 30 oͤſtlicher Länge von Ferro, 
em oͤſtlichſten Punkte Wuͤrtembergs aus. Baden reicht oͤſtlich bis 
27“ 30° 40%, Wuͤrtemberg weſtlich bis 25° 557, noͤrdlich bis 49° 35° 
30% und füdlich 47° 34° 30%, 1 
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Grenzen. Wuͤrtemberg grenzt im N. an Baden und Baiern, 
im W. an Baiern, im S. an Baiern, den Bodenſee, die hohenzol⸗ 
lernſchen Länder und Baden und im W. an Baden. Dieſes Land 
grenzt noͤrdlich an das Großherzogthum Heſſen und Baiern, weſtlich 
an daſſelbe, Wuͤrtemberg und Hohenzollern, ſuͤdlich an den Bodenſee 
und die Schweiz und weſtlich an Frankreich und an den baierſchen 
Rheinkreis. Die hohenzollernſchen Laͤnder find auf allen Seiten von 
Wuͤrtemberg und Baden eingeſchloſſen. | 1 
Größe. Das Koͤnigreich Wuͤrtemberg enthält 360, das Groß 
herzogthum Baden 280 Quadrat⸗Meilen. i 
Oberfläche, Abdachung, Boden. Wuͤrtemberg iſt im NO. 
und SO. eben, im NW., SW. und in der Mitte gebirgig. Letz⸗ 
teres durch die rauhe Alp, erſteres durch den Schwarzwald. Baden 
hat nur Ebenen, zunächſt des Rheins, dann zwiſchen Main, Jaxt 
und Tauber und am Bodenſee. Alle übrigen Theile find gebirgig. 
Wuͤrtemberg hat mit Ausnahme von Weſten, nach allen Weltgegen— 
den Abdachungen: eine ſuͤdliche nach dem Bodenſee, eine nordoͤſtliche 
fuͤr die Donau und den obern Neckar, eine noͤrdliche ſuͤr den mittlern 
Neckar und feine rechten Nebenfluͤſſe Jart und Kocher und für die 
rechten Nebenfluͤſſe der Donau. Badens Hauptabdachung iſt die noͤrd⸗ 
liche fuͤr den Rhein von Baſel an, dann folgt fuͤr die Donau eine 
nordoͤſtliche, dann für den Rhein vom Bodenſee bis Baſel eine wefts 
liche und für die auf dieſer Strecke muͤndenden Nebenflüffe eine ſuͤd— 
liche Abdachung. | 
Der Boden Wuͤrtembergs iſt im Allgemeinen fruchtbar, doch 
nicht von gleicher Beſchaffenheit. In einigen Gegenden iſt Thon, in 
andern Sand und Kalkerde vorherrſchend. Den fruchtbarſten Boden 
hat das Neckarthal mit feinen Seitenthaͤlern, moorigen, aber doch 
nicht ganz undankbaren Boden, findet man am ſuͤdlichen Ufer der 
Donau, in den ſogenannten Rieden. Zu den minder ergiebigen Land⸗ 
ſtrecken gehoͤren die Gegenden am Schwarzwald und auf der Alp. 
Badens fruchtbarſten Theile find die Gegenden am Rhein; die 
Gegenden des Schwarzwaldes ſind bei weitem weniger fruchtbar, doch 
nicht ganz ohne Ertrag. Auch der Main- und Tauberkreis gehören 
zu den fruchtbaren Theilen des Landes. 
Gebirge. 1 Der Schwarzwald gehört mit feinem größten 
Theil zu Baden, mit dem kleinern aber zu Wuͤrtemberg. Er hat ſei⸗ 
nen Anfang in dem Knie, welches der Rhein bei Bafel bildet und 
zieht ſich am rechten Rheinufer aus der Gegend der Staͤdte Saͤckin⸗ 
gen, Kl. Laufenburg, Waldshut und Thiengen noͤrdlich und gleichlau⸗ 
fend mit dem Rheine und den, die linke Seite des Rheinthals bilden⸗ 
den Vogeſen, bis gegen den Neckar bei Heidelberg und Neckarelz 
Die ganze Laͤnge betraͤgt gegen 27 Meil. Die Breite im ſuͤdlichen 
Theile 6—8, im noͤrdl. gegen 4 M. Der eigentliche Schwarzwa 
endet bei Pforzheim und der übrige Theil bis Heidelberg beſteht nut 
aus einer Huͤgelkette in der vorgenannten Richtung. Die mittler 
Hoͤhe kann auf 3500 F. angenommen werden, die hoͤchſten Ber 
uͤberſteigen jedoch ſolche noch weit. Der Feldberg im badenſche 
Schwarzwaldkreiſe und an den Quellen der Wutach und Alb, ha 
4597, nach andern 4610 F. Höhe; der Belchen, ſuͤdoͤſtlich von 
Vorigem hat 4355, nach andern 4313, der Kohlgarten, ſuͤdoͤſt 
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von Letzterem 3792, der Blauen, abermals ſuͤdoͤſtl. von Letzterem 
3597, der Kandel, zwiſchen der Elz und Treiſam 3902 und der 
HBuͤhnerſattel an der Quelle der Schutter und an der Nordgrenze 
des erwähnten Kreiſes, in welchem alle vorgenannten liegen, 2286 Ff. 
uͤber dem Meere. Der Roß buͤhel, an welchem der durch die Ale— 
xanderſchanze vertheidigte Kniebispaß hinfuͤhrt, hat eine Höhe von 
30633 F. ü. d. M. (nach andern nur 2925 F.) Er liegt auf der 
| Grenze beider Staaten und oͤſtlich von Straßburg. Auch liegt an 
der Quelle der Murg der 3630 F. hohe Katzenkopf auf der Grenze 
beider Staaten. Außer dieſen Bergen bemerken wir nur noch den 
Kaiſerſtuhl, vordem, ehe Kaiſer Franz II. ihn beſtieg Koͤnigs— 
ſtuhl genannt bei Heidelberg, welcher als Endpunkt des ganzen Ges 
birgs angeſehen werden kann. Nicht zu verwechſeln mit dieſem iſt 
eine Nee zwiſchen Burkheim u. Endingen, dicht am Rhein, 
welche ebenfalls Kaiſerſtuhl heißt und dieſen Namen ſchon vor jenem 
führte. Sie iſt durch die Treiſam vom Hauptzuge des Schwarzwal⸗ 
des getrennt und ihre größte Höhe beträgt 2050 F. uͤ. d. M. Der 
Schwarzwald iſt Urgebirge, deſſen Grundlage aus Granit und Gneuß 
beſteht, der von rothem Sandſtein bedeckt iſt, welcher den Uebergang 
zum Floͤtzgebirge bildet. Die Weſtſeite des Schwarzwaldes faͤllt ſteil 
und ſchrof gegen den Rhein ab, und naͤhert ſich ſolchem bald mehr, 
bald weniger, die Oſtſeite dacht ſich gegen Neckar und Donau ſanft 
ab und geht allmaͤlig in niedrige Gegenden uͤber. Der Hauptruͤcken 
gehört bis zum Kniebiß zu Baden, dehnt ſich dann in Baden, noͤrd— 
| lich bis gegen die Murg aus und fendet einen Nordoſtzweig, zwifchen 
dieſem Fluſſe, der Alb und Enz bis gegen Pforzheim, wo dann die 
oben genannte Huͤgelkette ganz badenſch wird und nur Oſtzweige dev 
ſelben nach Wuͤrtemberg uͤbergehen, wozu der Burgberg, Strom⸗ 
berg und Heuchelberg zwiſchen Enz und Neckar und noͤrdlich der 
erſtern gehoͤren. 800.000 Morgen Waldungen, meiſt Fichten und Kie⸗ 
fern, weniger Buchen und Eichen, bedecken den Schwarzwald, wovon 
5 zu Baden und 2 zu Wuͤrtemberg gehören. Die Volksmenge, welche 
die Thaͤler des Schwarzwaldes bewohnt, wird zu 320.000 angegeben, 
wovon 108.000 wuͤrtembergiſche Unterthanen find, 
Y Die Straßen und Paͤſſe Über den Schwarzwald, find am S. nach 
N. ſolgende: 1) Die Kunſtſtraße von Freiburg durch das Hoͤllenthal nach 
Neuſtadt an der Wutach nach Lenzkirch und von da weiter nach Thiengen 
und Schaffhauſen. 2) Die Straße von Freiburg im Elzthale, Über den 
Hauptrücken nach Triberg und Voͤhrenbach an der Brege; Kunſtſtraße 
im Elzthale bis Elzach. 3) Die Kunſtſtraße von Kehl über Offen⸗ 
burg, Haslach und Hauſach im Kinzigthale nach Hornberg und nach 
Obernburg im Würtembergſchen. 4) Die Straße im Renchthale von 
Oberkirch nach Oppenou und über den Kniebiß nach Freudenſtadt in 
Würtemberg Kunſtſtraße bis Oppenau. 5) Die Straße von Gerns⸗ 
bach im Murgthale nach Herrenalb im Albthale im Würtembergſchen. 
7) Die Straßen von Pforzheim nach Endingen, Durlach u. Bretten. 
8) Die Kunſtſtraße von Bruchſal uͤber Bretten nach Vaihingen an 
der Enz in Würtemberg. 9) Die Kunſtſtraße von Heidelberg im 


9 Alle Orte, wo nicht dabei erwaͤhnt iſt, welchem Lande fie ange⸗ 
hoͤren, ſind badenſch. 1 | * 
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Reckarkhale bis Neckargemünd und von da im Thale der Eiſenz uber 
Sinsheim nach Heilbronn in Wuͤrtenberg. * 

II. Die Alp, Alb, rauhe oder ſchwäbiſche Alp gehört 
mit Ausnahme eines kleinen Stücks, welche das Hohenzollernſche durch⸗ 
zieht, ganz zu Würtemberg. Sie ſchließt ſich durch eine 2000 Fuß 
hohe Hochebene, die Baar, die aber zu Baden gehört, an den Quel⸗ 
len des Neckars an den Schwarzwald. Sie fängt hier zwiſchen der 
Quelle der Elta (Donau) und der Prim (Neckar) mit dem Heu: 
berge) an, einem Gebirgsſtrich und dem höchſten Theil Würtem⸗ 
bergs, der ſich von der Donau bei Muͤhlheim und Fridingen, zwiſchen 
der Elta und Beera bis Deilingen im Oberamte Spaichingen und 


Thirringen im Oberamte Bahlingen hinzieht. Neben dem Heuberge 


liegt das Hardt, zwiſchen Beera, Schmiech und Donau, deſſen größ⸗ 
ter Theil hohenzolleriſch und nur ein kleiner Theil wuͤrtembergiſch iſt. 
Wo der Heuberg auf ebengeſagte Art endigt, fängt die eigentliche Alp 
an, die in dieſen Gegenden mit dem Schafberg, Plättenberg 
und dem Lochen, dem Schwarzwald und dem Neckar ſehr nahe 
kömmt und an deren nordweſtlichen Spitze unweit Sulz, die Ruinen 
des Schloſſes Alpeck liegen. Heuberg und Alp laufen in nordweſt⸗ 
licher Richtung zwiſchen der, Donau und Neckar hindurch und letztere 
nähert ſich der Donau bei Ulm und endigt mit einem tiefen, ihre 
ganze Breite durchſchneidende Thaleinſchnitt, in welchem unfern von 
einander der Kocher (Necker) und die Brenz (Donau) ihre Quellen 
haben. Das ſich hier öſtlich anſchließende Gebirg geht bis Bopfingen 
und Elwangen und heißt das Härtfeld oder Herdtfeld. Mit dies 
ſem hat die Alp eine Länge von 16 Meilen und eine von 2 bis 4 Mei⸗ 
len wechſelnde Breite. Die eigentliche Alp laͤuft von Bahlingen und 
Ebingen durch das Hohenzollerſche beider Linien und geht wieder nach 
Würtemberg über. Im Lande ſelbſt theilt man die Alp in die rauhe 
Alp, die Hochſtraͤß und das Aalbuch, welche Eintheilung doch 
nur einzelne Gegenden bezeichnet. Die erſte Benennung bezeichnet 
die Gegend von der Lauchart bis Zainingen, im Oberamte Urach, 
die zweite, die Gegend von Blaubeuren und die letzte, die Gegend 
am rechten Brenzufer, zwiſchen Aalen, Heidenheim und Weiſſenſtein. 
Die Alp iſt eigentlich nur eine Hochebene, die nur wenig hervorra⸗— 
ragende Gipfel hat. Sie hat ihre ſteilſte Seite nach Norden, welchen 
Theil Würtembergs man gewöhnlich das Unterland nennt und wird 
von eine Menge tiefer Querthaͤler durchſchnitten. Gegen SO. ſenkt 
ſie ſich allmaͤhlich gegen die Donau. Am nördlichen Fuße liegt das 


ebene Land, 800 — 1000 F. tiefer als der Hauptrücken. Gegen S. 
beträgt der Abfall 300 — 400 Fuß weniger, fo daß das Donauthal 


bedeutend höher als das das Neckarthal liegt. Die herrſchende Ge⸗ 
birgsart iſt Jurakalk, mit Uebergang in Marmor und Flötzdolomit. 
Das Gebirg hat bedeutend große Höhlen, wovon die Nebelhöhle, 


die merfwürdiafte iſt: auch findet man viel Eiſenerze, vorzuͤglich 
Bohnenerze. Am nördlichen Gebirgsfuß findet man viel Muſchelkalk 


mit Verſteinerungen und hie und da bituminöſen Mergelſchiefer, deſſen 


Schichten die Schwefelquellen von Boll und Göppingen enthalten. 


) Dieſe Gebirgsſtrecke iſt nicht mit den wuͤrtembergſchen Bergen, 


die denſelben Namen fuͤhren, zu verwechſeln. 
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Eifenbaltiger Sandſtein und Thoneiſenſtein findet ſich in der Gegend 


von Aalen und an andren Orten. 
| Die Höhen der Alp leiden Mangel an Quellwaſſer, allein den 
Thaͤlern fehlt es nicht an fließendem Waſſer, indem viel Flüſſe und 
Baͤche hier ihre Quellen haben, die ſchon bei ihrem erſten Hervortre— 
ten Mühlen und Waſſerwerke treiben. Zu den merkwürdigſten Quel⸗ 
len gehören: die Hungerbrunnen oder periodiſchen Quellen, die 
nur zu gewiſſen Zeiten fließen, und der feines Getöſes halber ſoge⸗ 
nannte Bröller bei Haufen an der Lauchart. Dieſer kömmt aus 
einer 85 Fuß langen Höhle, in welcher ſich ein 5 Fuß langes, 31 Fuß 
breites und 6: F. tiefes Baſſin befindet. Die Alp iſt nur zum Theil 
mit Wald bewachfen, trägt aber nur Laubholz und hat übrigens gute 
Weiden und Ackerfelder, die jedoch meiſt ſteinig ſind. Der Theil, 
welchen wir oben als rauhe Alp angaben, iſt am wenigſten kultivirt 
und träge viel Haiden, und der Heuberg iſt waldlos, ſteinig und kahl. 
Am kuliivirteſten iſt das Aalbuch. | | 
| Von einzelnen vorzuͤglichen Bergen bemerken wir hier nur: den 
Oberhohenberg, auf dem Heuberge, 3160 F. hoch, den Deilinger, 
ebendafelbſt, 3127 F., den Schafberg bei Roßwangen, 3221, den Pläts 
tenberg bel Dotternhaufen, 3100, den Lochenſtein, unweit Bahlingen, 
2980, das Oberhörnle im Oberamte Bahlingen, 2911, den Kornbühl 
im Hohenzollernſchen, 2732, den Roßberg bei Goͤnningen, 2681, den: 
Farrenberg, 2537, die Buchhalde, 2679, den grünen Fels bei Ehningen 
2477, den Hoheneuffen, 2386, den Teck bei Owen, 2380, den Hohen⸗ 
ſtaufen, 2123 F. b. ie. Diefe Berge liegen von W. nach O., und fo 
wie deren Höhe abnimmt, fo fenkt ſich auch das ganze Gebirg von 
W. gegen O. 
| Ueber den Heuberg und die Alp führen eine Menge Kunſt⸗ und 
andrer Straßen, wovon wir hier nur die vorzüglichern erwähnen mol 
len. a) Weber den Heuberg: 1) Von Rothweil im Neckarthal über 
| Aldingen, Spaichingen nach Tuttlingen in das Donauthal. 2) Von 
Aldingen nach Schemberg und Bahlingen und von Rothweil nach 


Schemberg ꝛc. b) Ueber die rauhe Alp: 1) Von Hechingen nach 
Bahlingen und in die Straße a. 2. 2) Von Hechingen nach Ebingen 
15 das Schmiechthal und nach Sigmaringen in das Donautal. 
3) Von Hechingen nach Gamertingen und nach Riedlingen an der 
Donau. 3) Von Neckar⸗Thailfingen uͤber Urach, am Fuße des Roß⸗ 
kopfes vorbei, nach Zwiefalten in das Donauthal. 4) Von Urach 
g nach Ulm. 5) Von Goͤppingen im Filsthale nach Geiſingen u. Ulm. 
c) Ueber das Aalbuch. 1) Von Aalen aus dem Kocherthale in 
das Brenzthal und nach Ulm und Gundelfingen. 2) Von Nördlingen 
uͤber Heidenheim und in die vorigen Straßen. Saͤmmtlich vorgenannte 
| find Kunſtſtraßen. ea 
III. Der Odenwald iſt ein vulkaniſches Gebirg und eigentlich 
eine Fortſetzung des Schwarzwaldes auf dem rechten Neckarufer, voor 
von der größere Theil dem Großherzogthume Heſſen angehört. In 
Baden erreicht er den Neckar- und Main- und Tauberkreis. Er zieht 
ſich zwiſchen Mudau und Muͤmling ſuͤdlich bis zum rechten Neckarufer 
Hund wirft eine Menge von Huͤgelketten unter dem Namen des Baus 
| landes in den Main- und Tauberkreis, zwifchen Mudau u. Tauber. 
. 


Der hoͤchſte Berg auf badenſchem Gebiet iſt der Katzenbuckel, nord⸗ 


805 Geographie von Würtemberg, 


oͤſtlich don Ebersbach, am rechten Neckarufer, 1789 F. hoch. Dann 
folgt der Winterhauch bei Mosbach, ſuͤdoͤſtl. von vori 1040 F. h., 
auch gehoͤren der Oelberg bei Schriesheim und der Wagenberg bei 
Weinheim zu den hoͤhern Bergen. Die vom Odenwald durch ſeinen 
ſteilen Abfall gegen Weſten, gebildete, bekannte Bergſtraße, gehoͤrt 
von Nieder-Laudenbach bis an das rechte Neckarufer bei Ziegelhauſen, 
zum Badenſchen Neckarkreiſe. . 

IV. Außerdem ſind hier noch zu erwaͤhnen: die Ellwanger 
und Limpurgiſchen Gebirge mit den ſich bis gegen Heilbronn 
hinziehenden Loͤwenſteiner Gebirge. Erſtere ſtehen theilweis mit der 
Alp in Berührung und verbreiten ihre Zweige über die oͤſtlichſten und 
noͤrdlichſten Theile von Wuͤrtemberg. Erſtere erreichen ziemlich die 
Höhe der Alp. Von hohen Bergen erwaͤhnen wir hier nur: den 

ztocksberg bei Loͤwenſtein, 1657 Fuß hoch; den Hohenbaldern bei 
Bopfingen, den Nipf ebendaſelbſt, den Hohenberg bei Ellwangen ꝛc. 

Als einzelne und keinem der vorhergehenden Gebirge angehoͤrig, 
bemerken wir: den Asperg, nordweſtlich von Ludwigsburg, 1025 F., 
den Bobſer, ſuͤdlich von Stuttgard, 1438, den Hafenberg, weſtl. von 
Stuttgard, 1376, und den Buſſen, oͤſtlich von Riedlingen und nord⸗ 
weſtlich vom Federſee, mit einer Kirche, 2364 F. hoch. Der Felſen, 
welcher vordem die Feſtung Hohentwiel trug, liegt im Badenſchen, 
weſtlich von Radolfszell und hat eine Hoͤhe von 2174 F. 2 
Ebenen. Siehe oben, Boden. Per - 

Fluͤſſe. 1 Die Donau. Ueber die Quellen, den Lauf, die Schiff⸗ 
darkeit, Muͤndungen ꝛc. dieſes ſuͤddeutſchen Hauptſtromes iſt ſchon in 
der Geographie Deutſchlands pag. 512 das Noͤthige geſagt worden, 
weshalb wir unſre Leſer dahin verweiſen. Die Donau gehoͤrt bis 
oͤſtlich von Moͤringen zu Baden, wird bei Tuttlingen wuͤrtembergiſch 
und geht nordoͤſtlich von Friedingen wieder nach Baden uͤber, durch⸗ 
ſchneidet dann bald das Fuͤrſtenthum Hohenzollern⸗Sigmaringen und 
wird bei Scheer wieder wuͤrtembergiſch, was ſie bis Ulm und zu ihrem 
Uebertritt nach Baiern bleibt. Die Hauptuͤbergaͤnge und Brüden find 
auf dieſer Strecke: a) im Badenſchen, bei Donaueſchingen, Huͤfingen, 
Geiſingen, Möringen; b) im Hohenzollernſchen: bei Sigmaringen 
3 Bruͤcken, nach N. W. und O. und zwei andere; e) im Wuͤrtemberg⸗ 
ſchen bei Tuttlingen, Muͤhlheim, Sunberfingen „Riedlingen, zwiſchen 
hier und Munderkingen 4 andere Brüden, dann oͤſtlich von Ehingen 
und bei Ulm. | g 4 
Die pag. 512 und 513 angeführten Nebenflüſſe gehören rechts 
bis zur Iller, welche die Grenze bildet und links bis zur Egge, welche 
r „theils bairiſch iſt, hierher. Das Uebrige, ſiehe 
Pag. 512 un . 5 ; 

II. Der Rhein. Seine Quellen und Lauf bis Bafel ſehe man 
bei der Schweiz pag. 146, den Lauf von Baſel bis er ganz deutſch 
wird, d. i. bis zum Einfluſſe der Lauter pag. 228 bei Frankreich, von 
da bis zu ſeinen Muͤndungen pag. 500 und 501 bei Deutſchland. 
Der Rhein betritt die badenſche Grenze bei ſeinem Ausfluſſe aus dem 
Bodenſee, verläßt fie auf eine kurze Strecke, oͤſtlich der Schweizerſtadt 
Stein, berührt fie bald wieder auf eine noch kuͤrzere Strecke und ver⸗ 
laͤßt ſie abermals, geht Schafhauſen vorbei nach Suͤden und wird 
wieder Grenzfluß von Baden bis zur Aufnahme der Toͤß, von wo ab 
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eine weſtliche Richtung annimmt und nur ein kurzes Stuck noch 
er Schweiz angehoͤrt, bis er weſtlich von Egliſau wieder Grenzfluß 
zird bis nabe an Baſel, wo er der Schweiz wieder ganz angetört und 
ei Huͤningen wieder die badenſche Grenze mit nördlichem Lauf bildet, bis 
ördlich der Neckarmündung, wo er unweit Lampertsheim mit beiden 
fern großherzoglich⸗ heſſiſch wird. Brücken hat der Rbein auf der 
eseichneten Strecke bei Stein, Schafhauſen, Kaiſerſtaͤhl, Keblenz 
Dorf), Waldshut, Laufenburg, Säckmgen, Baſel und (Straßburg) 
sehl und bei Mannheim eine Schiffbruͤcke. 

Von den pag. 501 ꝛc. angeführten Nebenflüffen rechts, gebören 
legen und Schuſſen * Wuͤrtemberg, die übrigen bis incluſ. der 
Yfinz zu Baden, der Neckar zu Würtemberg und Baden. Der 
deckar gehört mit feinen rechten Nebenflüſſen, ſ. pag. 503, zu Wür⸗ 
‚mberg bis nach Aufnahme der Jart, wo er eine kurze Strecke 
zrenzfluß zwiſchen Würtemberg und der großberzoglich⸗ deſſiſchen En⸗ 
ade Wimpfen, dann zwischen Wurtemberg und Baden dis unterbalb 
zundeleheim, wo er ganz badenſch wird bis zu feiner Mündung bei 
Ranbeim, mit Ausnahme eines kurzen Stücks zwiſchen Eberbach 
nd Neckarſteinach, wo er die Grenze macht, zwiſchen Baden u. dem 
zroßherzogtbume Heſſen. Seine Brücken und Nebeafluße ſ. pag. 503. 
Zon letztern ſei hier nur noch angeführt daß die Tart (rechts) nur 
uf zwei kurze Strecken badenſch, ſonſt ganz würtembergiſch iſt. 
terner daß die Enz (links) nur das Badenſche bei Pforzheim durch⸗ 
hneidet und übrigens auch ganz würtembergiſch iſt. 

Der Main, ebenfalls zum Flußgebiete des Rheins gebdrig, 
acht nur zwiſchen den baierſchen Städten Homburg und Miltenberg 
ie Nordgrenze des badenſchen Main- und Tauber: Kreifes u. nimmt 
er die Tauber bei Wertheim auf und die Erfa, die nach Baiern 
bergeht, öſtl. von Miltenberg. 

Moräſte. Baden bat deren, gar nicht bei Würtemberg haben 
ir nur eine Sumpfſtrecke zwiſchen der Riß und Weſternach im Do; 
aukreiſe und die Umgebungen des Federſees zu erwähnen. 

Landſeen. Der Bodenſee gehört mit feinem nördlichen Ufer 
uf eine Strecke von 21 — 3 Meilen zu Würtemberg und hat hier, 
viſchen Friedrichshafen und der ſchweizeriſchen Stadt Rohrſchach, 
ne Breite von 5 Stunden in gerader Richtung von N. nach S. 
ir liegt 1201 Fuß über der Meeres fläche, ſeine groͤßte Tiefe betragt 
64 F. ꝛc., feine ganze Oberflache mit beiden Buſen, 10 OM., fein 
uͤſtenſaum 233 UM. Der noͤrdlichſte Buſen, der Ueberlinger⸗ 
zee mit der Inſel Mainau gehört ganz zu Baden, ebenfo der weſt⸗ 
che Buſen mit feinem nördlichen Ufer und eine Strecke von 2 Mei⸗ 
in der Nordoſtküſte des Hauptſees. Die übrigen Theile des Ufers 
8 Bodenſees, gehoͤren Oeſtreich (Tyrol), Baiern und der Schweiz, 
och liegt im Letztern am ſüdlichen Ufer, da wo die Durchfahrt aus 
em Bodenſee nach dem Unterſee hindurch geht, die Hauptſtadt (Kon⸗ 
anz) des badenſchen Seekreiſes mit ihrem Gebiet. 

Zu Würtemberg gehört außerdem der Federſee im Donaukreiſe, 
ei Buchau. Dieſer iſt $ Stunden lang und halb fo breit und dat 
nen Umfang von 2 Stunden. Die Ufer find ſumpfig und deinahe 
nzugänglich. Er fließt durch die Kanzach nach der Donau ab nnd 
at eine Menge kleiner Inſeln. Außerdem hat der eden erwähnte 


808 Geographie don Wärtemberg, 


| Klima. Das Klima von Würtemberg iſt im Ganzen gemäßigt 
und überall der Geſundheit zuträglich. Am angenehmſten iſt es in 
dem nördlichen Theile des Neckarkreiſes von Stuttgard an, vorzüglich 
aber im Neckarthale, ſo wie auch in dem Theile des Landes, der ſich 
gegen den Bodenſee ſenkt. Rauh iſt das Klima in den hohen Ge: 
birgsgegenden des Schwarzwaldes, auf der Alp, auf dem Ellwanger 
und Limburger Gebirge. Zu den kälteſten Gegenden gehoͤrt das Ober⸗ 
amt Münfingen. Auf der Alp ſteigt der Ackerbau höchſtens bis 
3000 Fuß, hie und da auch nur auf 2700. Auf den erhabenſten 
Theilen des Schwarzwaldes kommt nur noch Holz fort, welches ſeine 
Stämme am Boden anlegt, 15 — 20 Fuß weit fortkriecht und dann 
eine Krone von 5 — 6 Fuß in die Höhe richtet. 

In Baden herrſcht längs dem Rheinthale ein mildes und freund⸗ 
liches Klima: in den Hochgegenden des Schwarzwaldes und auf dem 
Odenwalde hat man einen langen Winter und die Gebirge ſind höch⸗ 
ſtens die 3 Sommer⸗Monate vom Schnee entbloͤßt und man tritt aus 
dem Winter ſogleich in den heißen Sommer über. Auf den Blöſen 
des Schwarzwaldes gedeiht kaum Hafer und Kartoffeln, was auch 
cn NEFFEN gilt, fo wie das hinſichtlich der Holzes oben geſagte, 
auch hier. . 

Im Hohenzollerſchen iſt das Klima in der Rähe der Alp und 
an den Gebirgen rauh, in den Thälern mild und mit blühender Ve⸗ | 
getation. 5 

Produkte und Induſtrie. Würtemberg. Alle gewöhnlichen 
vierfüßigen Hausthiere. Die Pferdezucht war herabgekommen und 
wird jetzt ſtark verbeſſert, Mauleſel⸗ und Eſelzucht iſt unbedeu⸗ 
tend, die Rindviehzucht hingegen der glänzendſte Theil der würtem⸗ 
bergſchen Viehzucht; Ziegenzucht iſt mittelmaͤßig, aber die Schweine⸗ 
zucht reicht für den Bedarf nicht aus. Die Geflügelzucht iſt bes 
trächtlich, beſonders die der Gänſe und Truthühner. Von Wild⸗ 
pret hat man Edelhirſche, Damhirſche, Rehe, wilde Schweine 
und Hafen; von Raub⸗ und Pelzwild, Füchſe, Dachſe, Marder, 
Wieſel, Iltiſſe, wilde Katzen, Fiſchottern und Eichhörnchen. Woͤlfe 
ſind ſelten; von wildem Geflügel: Auerhühner, Birk⸗ und Haſel⸗ 
hühner, Rebhühner, Beccaffinen, Kiebitze, Waſſerhuͤhner, Schwäne, 
wilde Gänſe und wilde Enten, Fiſchreiher, Störche, Rohrdommeln, 
Wachteln, Lerchen, Krammetsvögel, Droſſeln je. An Fiſchen ſind ſo⸗ 
wohl die Flüſſe als Teiche reich. Die vorzüglichſten ſind Forellen, 
Hechte, Karpfen, Barſche, Schleien, Karauſchen, Lachſe, Bleien, 
Schmerlen ꝛc. Die Iller und Donau liefern Hauchen, oft 36 Pfd. 
ſchewr, der Bodenſee Aalraupen, Barſche, Lachsforellen, Maränen, 


|. 
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Blaufelchen, Welſe, welche letztern auch im Federſee gefangen werden. 
Von Amphibien, Inſekten und Würmern erwähnen wir nur: Bienen, 
Seidenwürmer, Kanthariden, Krebſe, Bluttael, eßbare Schyecken, 


deren Zucht ſehr ſtark betrieben wird. Der Ackerbau iſt die wichtigſte 
Nahrungsquelle des Landes und liefert Roggen, Gerſte, Weizen, Ha— 


fer, Hirſe, Buchweizen, Dinkel und Mais. Man gieb: das Uder: 


land Wuͤrtembergs zu 2,400.000 Morgen an. Man baut außerdem 
‚ Hülfenfrüdte, Futterkräuter, Oelgewächſe, Küchen: und Gartenge— 


wächſe, Handels: und Fabrikkräuter, worunter Waid, Krapp, Taback, 
Hopfen ꝛc., eine Menge Medizinalgewächſe, Gewürzkraͤuter, Morcheln 
und Truͤffeln. Der Obſtbau iſt ebenfalls ein ſehr bedeutender Indu— 


ſtriezweig und man zieht hier Obſt nicht allein in Gärten, ſondern 
hat in den obſtreichen Gegenden in eigentlichen Obſtwäldern u. alle Land— 
ſtraßen ſind mit Obſtbäumen eingefaßt. Man macht auch viel Ooſt⸗ 


wein. Der Weinbau iſt nicht minder eintraͤglich. Die vorzüglichſten 
Weine find die Neckarweine, Tauberweine und Seeweine. Letztere 


am Bodenſee. Man ſchätzt den Ertrag des Weinbaues in mittlern 
Jahren auf 160,000 Eimer, der in guten Jahren oft dreimal ſo groß 
iſt. Die Waldungen betragen an 1,786.353 Morgen. Zum Flößen 


benutzt man die Enz, Nagold, Kinzig, Murg und Alb. Der Berg 


bau liefert Blei, Kupfer, Eiſen, Kobalt, Wismuth und Braunſtein, 


Steinkoblen, Braunkohle, Gagat, Schwefelkies und ſchwarzen Bern⸗ 
ſtein. Auch wird Torf gegraben und bituminöſes Holz gefunden, 
Von Salzen hat man Kochſalz, Alaun, Vitriol und Salpeter. Sa— 


linen ſind: Wilhelmshall, Rottenmünſter und Sulz im Schwarzwald 


kreiſe, Friedrichshall und Klemenshall im Neckarkreiſe, Weisbach, 
(hohenlohiſch), Wilhelmshall und Hall im Jaxtkreiſe. Man hat Mars 
mor-, Kalk⸗, Kalkſchiefer⸗, Alabaſter⸗ u. Gipsbrüche und findet Gros 
naten, Amethyſten, Achat, Chalcedon, Holzopal, Jas pis, Verſteinerun⸗ 
gen, Baſalt, Glimmer, Feuerſteine, Fraueneis, Schwerſpath ic. Die 
Mineralquellen werden bei den betreffenden Orten erwaͤhnt werden. — 
Baden. Die Produkte Badens ſind im Allgemeinen dieſelben wie 


bei Wuͤrtemberg und uͤberhaupt die des ſuͤdlichen Deutſchlands; doch 


iſt hier zu erwähnen, daß der Rhein Goldſand führt und zwar auf 
der Strecke zwiſchen den Muͤndungen der Elz und des Neckar, auch 
wird auf Silber gebaut. Die Ackerfelder Badens nehmen 1, 300.000, 


die Weinberge 74.000 Jauchart ein. (Ein Jauchart — 1600 UKlaf⸗ 


tern à 36 U Fuß.) — Die Hohenzollernſchen Produkte beſtehen 


N in Getreide aller Art, Kartoffeln, Flachs, Holz, den gewoͤhnlichen 


austhieren, Wild, Fiſchen, Bienen, Eiſen, Bau- und Bruchſteinen, 
oͤpferthon, Kalk, Gips und anderen Mineralien. 
Außer den ſchon bei den Produkten erwaͤhnten Induſtriezweigen 


bemerken wir für Wuͤrtemberg noch folgende. Man unterhält 
| mr und Manufakturen in Wollenwaaren, Seidenwaaren, Leder, 


einwand, Oel, Taback, Holzwaaren, Strohhuͤten, Baumwollenwaa— 


ren, Stahl- und Eiſenwaaren, Gewehren, Kupfer-, Meſſing-, Gold— 
und Silberwaaren, Glas, Farben, chemiſchen Waaren, Thonwaaren, 
hat Leinſiedereien, Holz- und Beindrehereien, Papier- und Pulver 
muͤhlen, Eſſigſiedereien, Brauereien, Brennereien, Eiſenſchmelzwerke, 


Eiſengießereien, Blech- und Pfannenhaͤmmer, Drahtzuͤge, Nagel— 


ſchmieden ꝛc. 
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. Auch in Baden iſt Ackerbau der Hauptnahrungszweig und gieb! 
Ueberſchuß in vielen Gegenden. Der Obſtbau iſt von großer Aus, 
dehnung, an Wein werden in guten Jahren 18.000 Fuder gekeltert. 
Hornviehzucht, Pferdezucht, Schafzucht find bedeutend, weniger iſt es 
die Schweinezucht. Die Waldungen machen einen vorzuͤglichen Reich⸗ 
thum des Landes aus: man rechnet 1,580.623 Jauchart Waldungen. 
Der Bergbau geht im Badenſchen auf Silber „Kupfer, Blei, Eiſen, 
Kobalt und Salz. Der Ertrag an Silber beträgt an 600 Mark, 
an Kupfer 400, an Blei 2000 und an Eiſen 20.000 Centner. Man 
hat Schmelzhuͤtten, Eiſenwerke aller Art, Schmaltefabriken, zwei 
Salinen und der Rhein liefert etwas Waſchgold. Ein vorzuͤglicher 
Induſtriezweig des Schwarzwaldes iſt die Verfertigung hoͤlzerner Ges 
ſchirre und Uhren, ſo wie Strohflechterei und Blechloͤffelfabrikation. 
An Manufakturen und Fabriken hat man deren in Tuch, Wollen⸗ 
waaren, Kattun, Taback, Lichten, Stahlwaaren, Steingut, Bleizucker, 
chemiſchen Waaren und treibt Gerberei, unterhält Wachsbleichen, macht 
Bleizuͤge für Glaſer, ſchleift Granaten und Kryſtalle ꝛc. 

Hohenzollern-Hechingen hat keine Fabriken, man treibt 
jedoch Wollenweberei und Baumwollenſpinnerei. Rindvieh, Schaf- 
und Schweinezucht wird ſtark betrieben, der Ackerbau iſt hinreichend 
für das Land, auch wird viel Enzian gebaut. In Hohenzollern— 
Sigmaringen treibt man etwas Bergbau auf Eifen, macht Haus⸗ 
leinewand, Holzarbeiten und ſiedet Potaſche. Es ſind 2 Eiſenhochoͤfen, 
mehrere Haͤmmer und eine Glashütte vorhanden. 

Handel. Der Handel Wuͤrtembergs iſt nicht unbedeutend 
und Stuttgard, Heilbronn, Kalw, Ulm, Kanſtadt und Friedrichshafen 
find die Städte, welche vorzüglich daran Theil nahmen. Die Nedars 
Schiffahrt und der Bodenſee tragen dazu bei. Ins Ausland werden 
verführt: Vieh, Viehprodukte, Getreide, Tuch, Leinewand, Leder, 
Bleiweiß, Pech, Theer, Potaſche, Papier, Holz, Salz u. Saͤmereien. 
Die Einfuhr beſteht in Seide, Kolonialwaaren, Baumwolle, Flachs, 
Hopfen, Wein, Hanf, Felle, Nüb: u. Rapsſaamen u. friſches Obſt. — 
Badens Lage iſt für den Handel aͤußerſt vortheilhaft, doch iſt ſol— 
cher nicht ſo wichtig als er ſein koͤnnte. Am lebhafteſten iſt noch der 
Speditions⸗ und Tranſito-Handel in Mannheim. Am Rhein gehoͤ— 
ren Schroͤck und Freiſtadt, und am Bodenſee Konſtanz und Ueberlin— 
gen zu den betriebſamſten Orten, ſo wie Wertheim am Main. Die 
Ausfuhr beſteht in Korn und Hanf, Wein, friſchem und getrocknetem 
Obſte, Kirſchwaſſer, Vieh, Fiſchen, Taback, Bijouteriewaaren, Sa 
waaren, hölzernen Uhren und Bauſteinen. Eingefuͤhrt werden: Salz, 
franzoͤſiſche Weine, Suͤdfruͤchte, Kolonialwaaren, Material- und Apo⸗ 
thekerwaaren, Pferde, feine Tuͤcher, baumwollene Zeuche, Seidenwaa— 
ren, Eiſen, Stahl, Papier, Galanterie- und Luxusartikel. — Der 
Handel der hohenzollernſchen Länder iſt völlig unbedeutend, die Aus⸗ 
fuhr beſteht in Holz, Korn, Garn, Glas- und Eiſenwaaren. 

Einwohner. Die Einwohner Wuͤrtembergs ſind mit Aus⸗ 
nahme von 11.700 Juden, einer kleinen Anzahl eingewanderter Pie— 
monteſer (Waldenſer), Hugenotten, Salzburger u. Wallonen, ſaͤmmt⸗ 
lich Deutſche und meiſt ſchwaͤbiſcher, doch auch ein geringerer Theil 
fraͤnkiſcher Abkunft. Am Schluß des vorigen Jahres betrug die 
ganze Anzahl 1,593.671 darunter waren 1,081.283 Lutheraner, 
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1338 Neformirte, 484.376 Katholiken, 10.670 Juden, und 480 von 
verſchiedenen andern Religionen. Man kann alſo 790 jetzt die ganze 
Volksmenge auf 1,595.000 annehmen. 
* Badens Einwohnerzahl betrug 1832 1,250.000, worunter 
780.000 Katholiken, 365.000 Lutheraner und Reformirte und 16.930 
Juden. Jetzt alſo wohl im Ganzen 1, 252.000. 

Ihre Abkunft betreffend, gilt hier im Allgemeinen daſſelbe was 
bei Wurtemberg geſagt worden iſt. 

Die Einwohnerzahl des Fuͤrſtenthums Hohenzollern-Hechin— 
gen belaufen ſich auf 15.600 und bekennen ſich zur katholiſchen 
Religion; die von Hohenzollern-Sigmaringen koͤnnen auf 
38.200 angenommen werden, und ſind ebenfalls Katholiken. 

Die deutſche Sprache wird in allen vorgenannten Laͤndern ge— 
ſprochen und zwar mit fchwäbifchen Dialekt. 
Wiſſenſchaftliche und Kunſtbildung. Wuͤrtemberg hat 
feine Landesuniverſitaͤt zu Tübingen, 5 hoͤhere Gymnaſien, 2 Lyeeen, 
59 latein. Schulen, 12 Realſchulen, 1400 luth. u. 787 kath. Volks⸗ 
fehulen, eine Thierarzeneiſchule, 1 Taubſtummeninſtitut, eine Malers 
und Bildhauerakademie. Baden beſitzt die Univerſitaͤten zu Heidel— 
berg und Freiburg, 10 Paͤdagogien und lateiniſehe Schulen, 4 Lyceen, 
5 Gymnaſien, eine luth. u. ein kath. Predigerſeminar, 1 Taubſtummen— 
inſtitut ꝛc. | 1 55 
Sttaatsverfaſſung. Die Staatsverfaſſung Wuͤrtembergs iſt 
beſchraͤnkt monarchiſch und der Koͤnig Wilhelm theilt das Recht der 
Geſetzgebung und Beſteurung mit den Landſtaͤnden, die ſich alle 3 Jahr 
in 2 Kammern verſammeln. Der Koͤnig hat bei der Bundesverſamm— 
lung die 6te Stimme und im Pleno 4 Stimmen. Badens Staats— 
verfaſſung iſt ganz dieſelbe, der Großherzog Leopold hat bei der Bun— 
desverſammlung die 7te Stimme und im Pleno 3 Stimmen. Der 
Fuͤrſt von Hohenzollern-Hechingen, Friedrich hat bei der Bun— 
desverſammlung mit Sigmaringen, Lichtenſtein, den Reußiſchen Fuͤr— 
ſten, den beiden Lippeſchen Haͤuſern und mit Waldeck die 16te Stimme 
und im Pleno eine Stimme. Der Fuͤrſt Anton von Hoh.-Sig. desgl. 

Finanzen. Staaseinnahme: Wuͤrtemberg gegen 27 Mill. 
Gulden. Baden gegen 10 Mill., Hohenzollern-Heching, 120.000 Guld. 
Sigmar. 300.000 Guld. Die Staatsſchulden Wuͤrtembergs betru— 
gen 1827, 27.356.917 Guld. die von Baden 15.980.060. 

Militair. Wuͤrtemberg im Frieden 4906 Mann, im Kriege 
13.955 M. Feſtungen: Freudenſtadt mit einigen Werken; Aſperg, 
Bergfeſtung fuͤr Staatsgefangene. Baden hat 11.566 Mann, ſtellt 
10.000 M. zum Bundeskontingent und keine Feſtung. Hoh.-Hech. 
ſtellt zum Bundeskontingent 145, Sigmaringen 356 M. 

Eintheilung. A. Wuͤrtemberg zerfaͤllt in 4 Kreiſe, den 
Neckarkreis, Schwarzwaldkreis, Donaukreis und Jaxtkreis. 

1) Der Neckarkreis 66,22 IM, Stuttgart, Hauptſtadt 
des Landes, Reſidenz des Koͤnigs am Neſenbache, wird in die Stadt, 
eßlinger und reiche Vorſtadt eingetheilt: fie hat 9 öffentliche Plaͤtze, 
1 altes und 1 neues Schloß, 1 Opernhaus, das kleine Theater, 1 
Jaͤgerhaus, 1 Reithaus, den Fuͤrſtenbau, 1 Gymnaſialgebaͤude, das 
Herrn⸗ und Rathhaus, 1 Kanzleigebaͤude, den Prinzenbau, Marſtall, 
Minze, Bauhof, mehrere Hötels, Invalidenhaus, Kaſernen, 3 luth. 
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Hauptkirchen, 1 reformirte, 1 kath. Pfarrkirche, 1 Garntfons und 1 
Waifenhauskirche, mehrere milde Stiftungen, an 2000 Haͤuſer und 
34.000 Ew. Sie iſt Sitz der ober Centralbehoͤrden, eines General 
poſtamtes, 1 General- und 1 Spezialſuperintendur. Man hat 1 Gym⸗ 
naſium Illuſtre mit Reitſchule 1 Bildungsanſtalt für Militärärzte,| 
1 koͤnigl. Bibliothek mit Bibelſammlung, 1 koͤnigl. Muſeum, 1 Ob⸗ 
fervatorium, Danneckers Atelier und mehrere Privatfammlungen. Sei 
den?, Wollen⸗, Baumwollen- und Tabacksfabriken. — Backnang 
an der Mur mit 4000, Beſigheim am Neckar und an der Enz, 
2800, Boͤblingen, 2600, Brackenheim, 1600 Ew., Staͤdte und 
Hauptorte von Oberaͤmteru. — Murrhard mit Mineralquelle und 
2100, Bietigheim an der Enz mit Tuchmanuf., 2800, Boͤnnig⸗ 
heim mit koͤnigl. Schloß und Garten und roͤmiſchen Alterthuͤmern in 
der Nähe, 2200, Lauffen, am Neckar, wo Herzog Ulrich 1534 die 
Oeſtreicher beſiegte, 3700, Sindelfingen, 3500, Guͤglingen, 
1400, Kleingartach, 900, Ochſenburg mit Schloß und 600 Ew., 
Städte. — Sulzbach mit 1350 Ew., Mktfl. — Oppenweier 
mit Schloß, Kleinoͤrlbach mit Glashütte, Dörfer, — Freuden⸗ 
thal mit koͤnigl. Schloſſe, 700, Groſſingersheim, 1400, Ils 
feld, 1900, Kalten weſtheim, 1200, Kirchheim am Neckar, 
1600 Ew., Mktfl. Weil im Schonbach, desgl., 2000 Ew. — 
Doͤffingen, Dorf, wo Graf Eberhard der Greiner 1388 die Reichs- 
ſtaͤdter beſiegte. — Stockheim, Stetten unterm Heuchelberg, 
Mktfl. mit 600 und 1000 Ew. — Schwaigern, Std. mit Schloß 
und Garten des Grafen Neipperg, 1900. — Eßlingen, Sdt., Sitz 
eines koͤnigl. Gerichtshofes und Oberamtes am Neckar mit 5 Vor⸗ 
ſtädten, 6500 Ew, Schullehrerſeminar, Lyceum „das Katharinenfpis 
tal. Tuchmanufaktur, Blechlackierfabr. — Wendlingen, Sdt., 950 
Einw. — Plochingen, Mktfl., 1700 Ew. — Heilbronn, ©», 
und Sitz eines Oberamtes und 1 General- und 1 Specialſuperinten⸗ 
dur, am Neckar, der hier eine Bruͤcke hat, 8000 Ew., Gymnaſium, 
Stadtbibliothek, Tabacksfabrik enund mancherlei Induſtrie. — Große 
gartach, Mktfl., 1700 Einw. — Bonfeld, Dorf mit Schloß. — 
Kannſtadt, Sdt. und Sitz eines Oberamtes am Neckar, der hier 
ſchiffbar wird und 1 Bruͤcke hat. 1 Brunnen und 3 Badanſtalten. 
In der Naͤhe 37 Mineralquellen und das Landhaus Bellevue, 3900 
Ew. — Leonberg mit 2000, Marbach, 2300, Neckarfulm an 
der Sulm, 2400, Vaihingen, 2900, Waiblingen, 2800, Weins⸗ 
berg, 1900 Ew., Sdt. und Sitz von Oberaͤmtern. — Fellbach, 
2800, Stetten mit koͤnigl. Schloß und Garten, 1900, Unter⸗ 
türkheim, 2000 Ew., Met. — Heidelfingen, Dorf, wobei das 
Schloß Weil mit einem koͤnigl. Geſtuͤt. — Wuͤrtemberg, Schloß 
auf einem 1175 F. hoh. Berg. Stammhaus der Regenten-Familie; 
bis 1320 Reſidenz. — Heimsheim, 1200, Weil an der Wuͤrm, 
1900 Ew., Städte. Letztere Geb.-Ort des Aſtronomen Keppler, + 
1630. — Merklingen, 1300, Muͤnchingen mit 2 Schloͤſſern, 
1500 Ew., Mktfl. — Gerlingen, Dorf, in deſſen Naͤhe das jetzt 
ſchon faſt eingegangene Luſtſchloß und Garten Solitude. — Lud⸗ 
wigsburg, Hauptſtdt. des Kreiſes und te Reſidenz des Koͤnigs, 
Sitz der Kreisreg. und eines Oberamtes. Praͤchtiges Schloß mit Ges 
maͤlde⸗Gallerie, Theater, 2 Kapellen und einem großen Garten mit 
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der Emichsburg und Favorite. Zeughaus, 2 Waiſenhaͤuſer, Zuchthaus, 
Ymilit. Lehranſtalt, Lyceum, Porzellan- und Fayencefabrik, mancherlei 
Induſtrie, ſchoͤne Spaziergänge und in der Nähe das Luſtſchloß Monre⸗ 
Fe mit ſchoͤnen Anlagen. — Aſperg, Mktfl., 1400 Ew., dabei das 
„Staatsgefaͤngniß Hohenaſperg. — Schwieberdingen, Dorf mit 
koͤnigl. Schloß und Garten. — Benningen, Dorf mit roͤmiſchen 
Alterthuͤmern: hier ſtand einſt die Roͤmerſtadt Sicca Veneria. — 
Neckarwaihingen, Dorf am Neckar, wo ſolcher eine Schiffbruͤcke 
bat. — Beilſtein, 1200, Großbotwar, 2600 Ew., Siaͤdte. — 
Kleinaſpach, 700, Mundelsheim, 1500, Obriſtenfeld mit 
„Fraͤuleinſtift und 1400, Pleidelsheim, 1400, Steinheim, 1200 
„Ew., Mktfl. — Knittlingen, Mktfl., Sitz eines Oberamtsgerichts, 
2300 Ew. — Maulbronn, Dorf und Sitz eines Oberamtes mit 
1 theolog. Seminar. In der Naͤhe waͤchſt der beſte Neckarwein. — 
Dierrmenz⸗Muͤhlacker, Mktfl. an der Enz, 2200 Ew., Tabaks; 
abr. — Gundelsheim am Neckar, 1000 Ew., Schloß Horneck, 
Moͤckmuͤhl, 1400, Neuenſtadt am Kocher mit einem Schloß, 
‚1400 Ew., Städte. — Brettach, 1000, Erlenbach, 1000, Jaxt⸗ 
‚haufen an der Jaxt mit 2 Schloͤſſern der Berlichingen, 1200, Kor 
herdorf am Kocher mit einer Saline, 1250, Roighaim mit dem 
Wildbrunnen, 800, Oedheim, 1600, Siglingen, 650 Einw., 
Mktfl. — Offenau, Dorf mit Saline. — Widdern, SM. an 
der Jaxt mit 2 Schlöffern, 1200 Einw. — Waldenbuch, Stadt., 
1600 Ew., Glashuͤtte. — Plieningen, Mktfl., 2200 Ew., dabei 
das jetzt verfallene Luſtſchloß Hohenheim mit vordem ſchönen Anla— 
gen; jetzt Landwirthſchaftsinſtitut. — Vaihingen, Dorf, in deſſen 
Nahe das Jagdſchloß Baͤrenſee. — Großſachſenheim, mit Schloß 
und 1300, Oberriexingen mit 1100 Ew., Städte. — Hohen» 
haslach, 1200, Horrheim, 1400 Ew., Mktfl. — Enzwaihin⸗ 
gen, Dorf an der Enz, die hier eine ſteinerne Bruͤcke hat, 1600 
Ew. — Winnenden, Stadt 2900 Ew., Schloß Winnenthal. — 
Neuwaiblingen, oder Neuſtadt, Dorf mit einer Heilquelle — 
Mainhardt, Mktfl., 600 Ew. — Loͤwenſtein, fuͤrſtl. Loͤwenſtein⸗ 
Freudenbergſche Sdt. mit einem Schloß und 1300 Ew. In der Naͤhe 
das Jagdſchloß Stocksberg. a 

2) Der Schwarzwaldkreis, 84 0 M. Reutlingen, Hpſtdt. 
des Kreiſes, Sitz der Kreisreg. und eines Oberamtes, an der Echaz. 
Sie hat 4 evangel. Kirchen, 1 Lyceum, mehrere andre Schulen und 
10.000 Ew. Handel mit Fabrikaten und Produkten. Vor der Stadt 
eine Burgruine und eine Heilquelle. — Pfullingen, Sdt. an der 
Echaz mit 1 Schloſſe und 3600 Ew., Obſt⸗ und Weinbau. In der 
Naͤhe das Nebelloch, eine merkwuͤrdige Hoͤhle und mehrere Burgrui— 
nen. — Rothenburg, Sitz des kathol. Generalvikars, an beiden 
Ufern des Neckars; 2 Schloͤſſer, 6 kathol. Kirchen, 1 Priefterfemis 
nar, 5400 Ew. — Rottweil, am Neckar, der hier eine Bruͤcke 
hat; 1 kath. Gymnaſium, 1 Lyceum ꝛc., mehrere andre Schulen. 
Handel nach der Schweiz. Der Jungbrunnen, ein Bad 1 St. von 
der Stadt. Sulz am Neckar mit Saline und 2500 Ew. In der 
Nähe das Schloß Albeck. — Tübingen am Neckar, der hier eine 
Bruͤcke hat; mit Univerſitaͤt, Bibliothek, Naturalienkabinet, Stern 
warte; 4 evang. Kirchen, Stiftskirche mit der Fuͤrſtengruft, kath. Ser 
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minarium, chemiſches Inſtitut, anatom. Theater, Muͤnzkabinet, phy 
ſikaliſch. Kabinet, Lyceum, 8400 Ew. Hier wurde 1514 der Tuͤbin, 
ger Vertrag geſchloſſen. Tuttlingen an der Donau, 4200 Ew. 
Burgruine Honberg. Urach mit Generalſuperintendur; ein Schloß 
theolog. Seminar, 3000 Ew., Burgruine Hohenurach; Uracher Ber, 
gleich, 1474. Bahlingen an der Eyach, 3300 Ew. Freudenſtadt an | 
der Murg, mit einigen Feſtungswerken; Berlinerblau⸗Fabrik, Viehhandel, 
3500 Ew. Herrenberg, 2200 Ew., Bergſchloß. Horb am Neckar, 
2000 Ew. Kalw an d. Nagold, Wollenzeuchfabr., 4200 Ew. Nagold, 
an der Nagold; Kartetſchenfabr., Tuchweberei, 2000 Ew. Neuenburg, 
an der Enz, Senſenfabr., 1500 Ew. Nürtingen am Neckar; ffeinerne), 
Bruͤcke, 3800 Ew. Oberndorf; koͤnigl. Gewehrfabr., Stuͤckgießerei, 
1450 Ew., Städte u. Sitze von Oberämtern. Ebingen an d. Schmiech, 
ſehr gewerſam, 4300 Ew. Dornſtetten, 2100 Ew., Strohſtuhlfabrikat, 
Neubulach, 800 Ew. Zavelſtein, mit Burgruine u. 500, Altenſteig, 
mit Flachsbau und 1 Sauerkleeſalzfabr., 1900; Berneck, 500; Ha iter⸗ 
bach, 1600; Wildberg, 1900; Liebenzell mit 2 Geſundbrunnen u. 
1100; Wildbad an d. Enz, mit beſuchtem Bad, 1700; Groͤtzingen, 
1000; Neufſen mit 1700 u. d. Burgruine Hohenneuffen; Schoͤmb erg | 
mit d. Burgruine Hohenberg, 1500; Dornhan mit merkwuͤrdiger Waſ— i 
erkunſt, 1100; Roſenfeld, 1200; Friedingenan d. Donau, 1100; 
kühlheim an d. Donau 2 Schloͤſſer, 900 Ew., Städte. — Oſtdorf, 
1000; Frommern, Mancheſtermanufakt. Wolfsloch, merkw. Hoͤhle, 
Mineralquelle, 900; Reichenbach, 560; Oberjettingen, 750; Eb⸗ 
hauſen, 1300; Egenhauſen, 1000; Ergenzingen, ſtarke Woll⸗ 
ſtrumpfweb. u. 1500, Moͤſſingen, Brennerei u. Obſtbau, Marmorbruͤ⸗ 
che, 3200; Dotternhauſen mit 1 Schloſſe u. 750, Binsdorf, 900; 
Leinſtetten, 500; Dettingen, an d. Erms, mit 1 Wagenfabrik, Obſt⸗ 
bau, 2700; Metzingen, mit 1 Strumpfmanufaktur, Tuchweberei, 
3700 Ew., Mktfl. Spaichingen, Mktfl. und Sitz eines Ober- 
amtes, 1500 Ew., Florettſeidenſpinnfabr. — Baiersbronn a. d. 
Murg, mit Kirchſpiel, 3200 Ew., Glashütte, Hochofen, Blechham⸗ 
mer, Feilenhauerei, Pfannenſchmiede; Dörfer. — Loßburg mit 650; 
Pfalzgrafenweiler mit 1500 Ew., Mktfl. — Kniebiß, Weiler 
mit der Alexanderſchanze, am gleichnamigen Paſſe, S. pag. 803.— 
Attdorf mit Oelfabrik; Muͤhringen mit Schloß und Synagoge; 
Nordſtetten mit Synag., Riexingen, desgl.; Salzſtetten mit 
dem Bade Heiligenbronn; Deinach, mit Bad; Hirſau, mit Saf⸗ 
flanfabr.) Rohrdorf mit Tuchmanuf.; Grabenſtetten, in deſſen 
Nähe die Falkenſteiner Höhle; Dörfer. — Alpirsbach, mit Schmal, 
tefabr., Bergbau, 1600 Ew.; Fluorn mit Eiſenbergwerk und 1000, 
Schramberg mit Schloß und 2300, Erpfingen mit 760 und 
Großengſtingen mit 700 Ew., Mktfl. — Niedenau mit einem 
Bade, Wehingen mit der koͤnigl. Eiſengießerei Harras; Doͤrfer.— ; 
Baͤrenthal, koͤnigl. Eiſengießerei und Blechhuͤtte. — Voͤhringen 
mit Schwefelquelle; Goͤnningen mit Mineralquelle, Obſtbau und h 
Obſthandel; Dörfer. — Bebenhauſen, koͤnigl. Jagdhaus und Ober 
förfterei. — Hohentwiel, vormalige Vergfeſtung, die im badenſchen } 
Seekreiſe liegt. — Schwenningen, Dorf am Urſprunge des Ne⸗ 
ckar, wobei der Hungerbrunnen, das Ankerloch und große Torflager, 
2900 Ew. — Ludwigsthal, Huͤttenort mit koͤnigl. Hochofen. — 
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Wittlingen, mit Schloß und einer Burgruine, wobei das Schillers 
och und der Welſerſtein; Würtingen mit 1 Fuͤllenhofe; dabei das 
Fagdſchloß St. Johann, der grüne und der Walfiſchfelſen. Doͤrfer. 

3) Der Donaukreis, 1073 OM. Ulm, Hauptſtadt dos 
Treifes, am Einfluß der Iller und Blau in die Donau; Sitz der Kreis— 
egierung und 1 Generalſuperintendur, 3 evang., 2 kathol. Kirchen, 
Findel-, 1 Zuchthaus, 8 Bruͤcken über die Blau, 1 über die Donau 
ach dem baierſchen Flecken klein Ulm, Rathhaus mit kuͤnſtl. Uhr, Gym⸗ 
zaſium, Zeichnenſchule; der Muͤnſter mit dem 337 F. hohen Thurme; 
650 Haäuſer, 12.500 Ew., 1 chemiſche Fabrik, Ulmer Zuckerbrod, 
Ofeifenkopfſchneiderei, Schiffbau, Spedition. Hier ergab ſich Mack 
805 mit der Infanterie der deutſchen Armee zum Gefangenen. — 
Ulpeck mit Bergſchloß, 500; Bieberach, mit ſtarker Brauerei und 
900, Blaubeuren, mit 1 theolog. Seminar und 1800; Ehin— 
ven, mit 4 kath. Kirchen, 1 höhere Buͤrgerſchule, 2700; Geislin— 
ven, mit ſtarker Horn- und Holzdrechslerei, der Burgruine Helfenſtein 
nd 2300; Goͤppingen, mit 1 Schloß, 2 Kirchen, Barchent- und 
VLollenbandmanufakt., 2 Sauerbrunnen, 4700; Kirchheim unter 
deck, mit Schloß, l ü höhere Buͤrgerſchule, 4600; Leutkirch, mit 
Scheidewaſſerbrennerei und 1600; Muͤnſingen, wo 1432 der Muͤn⸗ 
inger Vertrag abgeſchloſſen wurden, 1500; Ravensburg an der 
Schuſſen; Weinbau, Mancheſtermanuf. und viel Induſtrie; Ramm— 
naſchine, der Pavillon auf dem Schloßberge, 2 Baͤder; 4000; Ried— 
ingen, an d. Donau, 1700; Saulgau, 2300; Tettnaug, mit 
Wein- und Kirſchbau; Kirſchgeiſt; 1400; Waldſee, Reſidenz der 
fuͤrſten von Waldburg⸗Wolfegg-Waldſee; Schloß, 1600; Wangen, 
400 Ew. Stätte und Sitze von Oberaͤmtern. — Schelklingen, 
000; Munderkingen an der Donau, 1800; Weiſſenſtein, 
00; Wieſenſtaig an der Fils mit Schloß und Garten und der 
Zurgruine Rieſenſtein, 1400; Owen an der Lauter; in der Naͤhe 
2309 F. h. auf einem Berge die Burgruine Teck und das Sybillen— 
och, 1800; Weilheim unter Teck, 3200; Wurzach, Reſidenz 
es Fuͤrſten von Waldburg-Zeil-Wurzach mit Schloß und 1200; 
dayingen, 700; Buchau am Federſee mit einem Thurn- und Tas 
iſchen Schloſſe, 1300, Mengen, mit einer Tuchmanufakt., 2000; 
Scheer an der Donau, 1000; Friedrichshafen am Bodenfee, mit 
Freihafen, 900; Kiesleg mit 2 Schlöffern, 500; Isny, mit einem 
Zchloſſe des Grafen von Quadt, mit der Vorſtadt Viehwaid, 2100, 
Dietenheim mit dem Bergſchloß Brandenburg, 1300 Staͤdte. — 
Altheim, wo Graf Eberhardt 1332 die Reichsſtaͤdter ſchlug, 900; 
augenau mit Schloß und 3000; Niederſtozzingen mit 2 Schloͤſ— 
ern, 1300; Erolzheim mit 1 Schloſſe, 900; Warthauſen, desgl., 
00; Ochſenhauſen mit dem Schloſſe Winneburg, 1400; Nel⸗- 
ingen mit 850; Erbach mit 1050, Oberſtadion, 1 Schloß mit 
Barten, ein Zuchthaus, 1000; Deggingen an der Fils, 1600; 
Donzdorf mit Schloß und Garten des Grafen Rechberg, 1900; 
Beftenheim mit den Höhlen Kuhloch und Steinerne Haus, 900; 
kberspach an der Fils, 1500; Heiningen, 1200; Hohenſtau— 
en mit der gleichnamigen beruͤhmten Burgruine, 1100; Dettin— 
en an der Lauter, 1100; Guttenberg, 700; Neidlingen mit 
Schloß, 1000; Oberlenningen, 1000; Aichſtetten, 750; Geb» 
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razhofen, 400; Laichingen, 1800; Zwiefalten, mit Irren⸗ 
haus, 200; Altdorf, in der Nähe das Schloß Weingarten, 2500; 
Herbertingen, 1160; Langenargen am Bodenſee, 1000; Sof⸗ 
lingen, 1600; Winterſtetten, mit Schloßruine, 600; Aulen⸗ 
dorf mit Schloß des Graf. Koͤnigsegg, 1000; Laupheim, an der 
Rotum, 2 Schloͤſſer, 2800; Schwendi, 900 Ew., Mktfl. — Wib⸗ 
ling, Dorf und Sitz eines Oberamtes mit 1 koͤnigl. Schloß, 850 
Ew. — Bernſtedt mit 2 Schlöffern, Oberdiſchingen mit Schloß, 
Garten und Zuchthaus; Obermarchthal und Untermarchthal 
mit Schloͤſſern, Eybach mit graͤfl. Degenfeldſch. Schloſſe, und Pfei⸗ 
fenkopfſchneiderei; Ueberkingen mit 1 Sauerbrunnen; Boll mit 
einem Bad, Jebenhauſen; mit Schloß und Sauerbrunnen; Biſ— 
ſingen unter Teck mit Marmorſchleiferei, Roth und Thanheim 
mit Schloͤſſern, Sontheim, wobei 1 Stalaktitenhoͤhle; Baindt und 
Weiſſenau mit Schloͤſſern, Eglofs, desgl., Holzheim, Wielands 
Geb.⸗Ort, Oberkirchberg und Heggbach mit Schloͤſſern: Doͤr— 
fer. — Grafeneck, koͤnigl. Jagdſchloß, wobei das Hauptgeſtuͤt Mars 
bach und der Geſtuͤthof Offenhauſen. — Oberthailfingen, 
Mineralbad. 

4) Der Jaxtkreis, 96,5 JM. Ellwangen, Hauptſtadt 
des Kreiſes, 1 Gymnaſium, 1 Lyceum, ſtarke Brauerei, 2950 Ew. — 
Aaalen, 2 Vorſtaͤdte, 1 Wollenbandmanuf., 2600; Gaildorf am 
Kocher mit 1 Schloſſe, Bruͤcke, Vorſtadt jenſeit des Kochers, Vitriol⸗ 
bergwerk, Salpeter- und Potaſchenſiederei, 1500; Gmünd, an der 
Rems, 18 Kirchen und Kapellen, Zuchthaus, Normalſchule, Taub⸗ 
ſtummeninſtitut, Tuchmanuf., 6000; Hall, an beiden Seiten des Ko⸗ 
chers, 3 Vorſtaͤdte, Gymnaſium, 1 gothiſche und 6 andere Kirchen, 
2 Bibliotheken, Spinnanſtalt, große Saline (800.000 Cent. jähtl.), 
Manze, wo die erſten Heller Gaͤller) gepraͤgt wurden, in der Nähe 
das Invalidenhaus Komburg, 6800; Heidenheim an der Brenz, 
2 Vorſtaͤdte, Kattunmanuf., Meſſingdrahthuͤtte, Eiſenhuͤtte, Berg⸗ 
ſchloß Hellenſtein, 2400; Krailshaim an der Jaxt, 3 Vorſtaͤdte, 
1 Schloß, Mancheſtermanuf., Fayeneefabr., 2800; Künzelsau am 
Kocher, 2 Schloͤſſer, Weinbau, Ochſenhandel, 2700; Mergentheim 
an der Tauber, 1 Schloß, Gymnaſium, Uhrenfabrikation, vordem Sitz 
des Hof- und Deutſchmeiſters, 2500; Neresheim, 1100; Oehrin⸗ 
gen an der Ohra, 1 ſchoͤnes Hohenlohſches Reſidenzſchloß, Haupt⸗ 
kirche mit Fuͤrſtengruft, 2 Vorſtdt., Schullehrerſemin., 3200; Schorn— 
dorf an der Rems, 1 Schloß, Teppichmanufakt., Tabaksfabr., Wein⸗ 
bau, 3700 Ew. Städte und Sitze von Oberämtern. — Lauchheim 
an der Jaxt, 900; Kirchberg, fürfil. hohenlohſche Reſidenz an der 
Jaxt, Bruͤcke, Schloß mit Kunſtſammlungen, 1500; Langenburg 
an der Jaxt, fuͤrſtl. hohenlohſche Reſidenz, 1 Bergſchloß, Hofgut Lud⸗ 
wigsruhe, Thiergarten, Schweizerei, ſchoͤne Anlagen, 950; Barten⸗ 
ſtein an der Ette, fuͤrſtlich hohenlohiſche Reſidenz, 1200; Bells 
berg, 550; Niederſtetten, fuͤrſtl. hohenloh. Reſid. mit dem 
Reſidenzſchloſſe Hallenbergſtetten, Weinhandel, 1600; Ilzhofen, 800; 
Giengen an der Brenz, 1900: Niedernhall am Kocher, Saline, 
1600; Ingelfingen am Kocher, Schloß, Bijouteriefabr., Weinbau, 
1500; Jaxtberg an der Jaxt, Schloß 500; Kreglingen an der 
Tauber, Schloß, 1300; Weikersheim, an der Tauber, Schloß, 
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Garten, Weinbau, Jagdſchloß Karlsberg, 2200; Bopfingen, 1600; 
Forchtenberg; 11503 Neuenſtein, Schloß, jetzt Arbeitshaus, 
1500; Waldenburg mit Bergſchloß, 1200; Sindringen, 950 Ew. 
Städte. — Lorch, Mktfl. u. Sitz eines Oberamtes, 1650 Ew. — Ef 
ſingen mit Schloß, 1800; Zoͤbing, 850; Oberſontheim an der 
Bühler, 1 Schloß, Waiſenhaus, 1300; Dichter Schuberts Geb. Ort, 
Oedendorf, 400; Blaufelden, 1000; Bartholomä, 900; Schrotz⸗ 
berg mit Schloß, 1000; Thalheim, 400; Brenz, an d. Brenz, mit 
Schloß, 900, Dettingen, mit Schloßruine Falkenſtein, 1400; Gerſtet⸗ 
ten, 1400; Guſſenſtadt, 950; Herbrechting, 1400; Springen, 
wichtige Eiſenwerke, Jagdſchloß Koͤnigsbronn, 1300; Steinheim, 1400; 
Luſtenau, Schloß Tempelhoff, 500; Ailringen, an der Jaxt, 900; 
Doͤrzbach, desgl. 1300; Altkrautheim, 450; Pliedershauſen, 
1400; Ruderſperg, 1200; Waͤſchenbäuern, mit dem Waͤſchen— 
ſchloſſe, dem Stammſitze der Hohenſtaufen, 1200; Welzheim, 1400; 
Edelfingen, au der Tauber, 1000; Markelsheim, desgl. 1200; 
Laudenbach, 1100; Aufhauſen, Bergſchloß Schenkenſtein, 800; 
Baldern mit Schloß, 700; Diſchingen, an der Egge, 1 großes Taxi- 
ſches Schloß, 1100; Emſpach, am Kocher, Fabrik von Eiſengußge⸗ 
ſchirre, 900; Kupferzell mit Mineralbad Heſſelbrunn, 1100; Pfe⸗ 
delbach, 1 hohenl. Reſidenzſchloß, 1200; Beutelsbach, Weinbau, 
1700 Ew., Mktfl. — Gerabronn, Mktfl. und Sitz eines Oberam⸗ 
tes, mit einer Salzquelle; 650 Ew. — Schrezheim, mit Fayenze⸗ 
fabr.; Untergroͤningen, mit Schloß; Schmiedelfeld mit Berg: 
ſchloß und Garten; Mittelbronn, mit Vitriolbergwerk, Dunsbach 
mit Schloß und Synagoge; Goldbach, desgl. und Pferdezucht; 
Berlichingen, Stammort der bekannten Familie, 1200 Ew., worun⸗ 
ter viel wandernde Muſikannten, Kocherſtetten mit dem Schloſſe 
Stetten, Hohbach an der Jaxt, mit ſteinerner Bruͤcke u. Synagoge, 
Weißbach am Kocher, mit Saline, Naſſau mit dem Jagdſchloſſe 
Louisgarde, Trugenhofen, mit 1 fuͤrſtl. taxiſchen Opernhaus und 
Reitbahn, Kaſernen und Park, Duttenſtein mit Jagdſchloß, Frie⸗ 
brichsruhe mit hohenlohſch. Luſtſchloß, Adolzfurt, mit Kupfer⸗ 
hammer, Oberurbach mit Tabacksfabr. Doͤrfer und Weiler. 

B) Baden. Der Murg⸗ und Pfinzkreis, 54 M. Karls 
zuhe, Hauptſtadt des Landes und Reſidenz des Großherzogs, : M. vom 
echten Rheinufer und an dem von Alleen durchſchnittenen Hartwalde. 
Die Stadt iſt faͤcherartig gebaut, ſo daß man vom Schloſſe aus, durch 
alle Straßen ſehen kann, mit Ausnahme einer ſehr langen Straße, 
welche jene vom W. n. O. durchſchneidet. Dieſe Bauart und die 
choͤnen mit Orkaden verſehenen Haͤuſer erheben Karlsruhe zu einer 
er ſchoͤnſten Staͤdte Deutſchlands. Man hat außer dem runden 
Schloßplatze, von welchem alle Straßen auslaufen, noch 3 oͤffent⸗ 
iche Plaͤtze und mehrere vorzuͤgl. Gebaͤude. Hiervon bemerken wir 
ur: das Reſidenzſchloß mit der Bibliothek, dem Naturalienkabinette 
nd dem botaniſchen Garten, das Faſaneriegebaͤude, Gouvernements— 
aus, 3 luth., 1 reform., 1 kath. Kirche, 7 Kaſernen, das Archivge— 
aͤude, Zuchthaus mit Laboratorium, das Theater, Rathhaus, Schlacht: 
aus, 6 Wachthaͤuſer ꝛc. ꝛc. Die Stadt iſt Sitz der obern Behoͤr⸗ 
en und Verſammlungsort der Stände. Es find hier: 1 Gymna⸗ 
um, 1 Prieſterſeminar, 1 Schullehrerſeminar, 1 Taubſtummeninſtit., 
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Zeichnenſchule, Forſtinſtitut, architektoniſche Schule, 1 Lyceum mit 
Bibliothek, Muͤnzſammlung und phyſikal. Kabinet, 1 Buͤrgerhoſpital, 
Leihhaus, muſikal. Inſtitut, Muſeum, großherzogl. und Privatgaͤrten, 
und Promenaden. Die Einwohnerzahl beträgt ohne Garniſon 19.000, 
die Garniſon 1700 Mann. — Staͤdte mit Sitzen von Bezirks⸗ 
aͤmtern find: Baden, mit Schloß mit merkwuͤrdigen Souterrains, 
der Antiquitätenhalle, 8 Badehaͤuſer, 1 Konverſationshaus, Promena⸗ 
den, romantiſchen Umgebungen und 3300 Ew. Bretten, mit Markt⸗ 
platz, auf welchem die Statue des Kurf. Friedrich II. v. d. Pfalz u. 
2800 Ew., Phil. Melanchthons Geburtsort. Bruchſal, an der Berg: 
ſtraße, mit Schloß und Garten, geiſtl. Seminar, Saline, 5800 Ew. 
Durlach, an der Pfinz mit Schloß Karlsburg, ein Paͤdagogium, 
Fayencefabrik und 400 Ew. Zugleich Hauptſtadt des Kreiſes. Eppin⸗ 
gen, an der Elſens, 2700 Ew. Ettlingen, an der Alb, mit Schloß, 
Pulverfabrik, Baumwollengeſpinnſtfabr., 3200 Ew. Geruspach an 
der Murg, mit einer Holzhandlungsgeſellſchaft, 1 Eiſenhammer, 1900 
Ew. Pforzheim, an der Enz, die hier die Nagold aufnimmt; 1 
Schloß mit Kirche und Fuͤrſtengruft, 1 Fraͤuleinſtift, Paͤdagogium, 
Irren, Siechen- und Waiſenhaus, Tuchmanufaktur, Uhrfabrik, Bir 
jouteriefabr., Kupferhammer, Bleichen, 5900 Ew. Geb.⸗Ort Reuch⸗ 
lins, + 1455. Raſtadt an der Murg, 1 Schloß, Gymnaſium, weib⸗ 
liche Lehranſtolt ein Frauenkloſter, Induſtrieſchule, Stahlwaaren-, Dos 
ſen⸗ und Cichorienfabrik, 4800 Einw. Friede 1714, Kongreß 1797 
98, Ermordung der Geſandten der franz. Republik. Steinbach, 
Muſikſchule, Weinbau, 1900 Ew. Hilsbach, 1200 Ew. — Andere 
Städte ſind: Gochsheim an der Kraich, 1500; Muͤhlburg, 1000 
Ew. — Stein, 1400 Ew., Mktfl. u. Sitz eines Bezirksamtes. 14 
Andere Marktflecken ſind: Gondelsheim, 1300 Ew.; Graben, 
1250; Mingolsheim, 1600; Odenheim, 1600; Langenbruͤk⸗ 
ken, 1350; Groͤtzingen, an der Pfinpra, Krappfabr., 1900; Wein⸗ 
garten, 2900, Krappfabr.; Elmendingen, Weinbau, 1100; Koͤ⸗ 
nigsbach, 1900; Friedrichsthal, 750 Ew. — Merkwuͤrdige Doͤr⸗ 
fer ſind: Menzingen, 1300; Sickingen mit Schloß, Stammort 
der bekannten Familie, 600; Liedolsheim, 1500; Untergrom⸗ 
bach, 1300; Langenbruͤcken, 1300; Oeſtringen, Weinbau, 1800; 
Unteroͤwisheim, Weinbau, 1800; Zeutern, 1400; Soͤllingen 
mit Eiſenhammer und 900; Gemmingen, 1200; Sulzfeld mit 
der alten Feſte Ravensburg, 1700, Reichenthal mit Pataſchenſie⸗ 
derei, 400; Beiertheim mit Heilquelle und 30 Baͤdern, 580; Blan⸗ 
kenloch, mit dem Jagdſchloſſe und Geſtuͤt Stuttenſee, 1050; Bu: 
lach mit dem Luſtſchloſſe; Scheibenhard, 700; Daxlanden mit 
Rheinfaͤhre, 1100; Knielingen, desgl. und der Inſel Niederheck, 
1400; Schroͤck, mit Flußhafen, Rheinfaͤhre, Hauptzoll, Lagerhauſe 
und Spedizionshandel 450; Langenſteinbach, mit Heilquelle und 
40 Baͤdern, 980; Niederbuͤhl, mit dem Luſtchloß Favorite, 800; 
Plittersdorf, wo 1793 der Prinz v. Waldeck mit einer Armee über 
den Rhein ging, 750; Stollhofen, bekannt durch die ſtollhofer Lini 

1703, 800; Durmersheim, mit 1300; Gaggenau mit Glashütt 

Potaſchenſiederei, Schleifmuͤhlen, Eiſenhammer ꝛc. ꝛc., 1100; Mufs 
kenſturm, 1300; Rothenfels, an der Murg, mit Saͤgemuͤhlen 

Steingeſchirr- und Schmelztiegelfabrik, 1300; Steinmauer, mi 
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Rheinuͤberfahrt 1000; Neuweier; mit Schloß, Steinkohlenbergwerk, 
1000; Sinzheim, mit dem Franziskanerkloſter Froͤmmersberg, 
2300, und Affenthal, mit 300 Ew., wobei der bekante gute Wein 
ra — Kißlau, großherzogl. Schloß nnd Garten an der Berg 
traße. N 

2) Der Kinzig⸗Kreis, 48,75 JM. Offenburg, Hauptſt. 
des Kreiſes, Sitz des Kreisdirektoriums und eines Kriminal- und Be— 
zirksamtes. Sie liegt an der Bergſtraße und an der Kinzig, hat 1 
Theater, den Koͤnigshof, das Nitterhaus; 3700 Ew., Weinbau, Spedi⸗ 
zionshandel. — Städte u. Sitze von Bezirksaͤmtern find: Achern 
an der Acher und an der Bergſtraße; Induſtrieſchule, Wein-, Hanf⸗ nnd 
Tabaksbau, Eiſenhandel; 1500 Ew. Ettenheim, mit ſtarker Hanf—⸗ 
und Garnſpinnerei, 2900 Ew. Gengenbach, 2100 Ew.; Haslach, 
Kapuzinerkloſter, eine Wachsbleiche, eine Nudelfabrik, man verfertigt 
viel Kutſchen, Wagen und Feuerſpritzen, 1500 Ew; Hornberg mit 
1 Bergſchloß und 1200 Ew.; Lahr, mit Induſtrieſchule, 1 Paͤdago⸗ 
gium, Tabaks⸗, Tuch⸗ und Zeugfabriken; 5000 Ew.; Oberkirch an 
der Rench, mit 1 Kapuzinerkloſter, 1500 Ew.; Tryberg in einer 
Bergſchlucht, wo ein Waſſerfall iſt, 860 Ew.; Wolfach an der 
Kinzig; fuͤrſtl. Fuͤrſtenbergiſche Bergdirektion, Holzhandlungs-Geſell— 
ſchaft, 1500 Ew. — Andere Städte find: Mahlberg, mit Berg 
ſchloß und Kapuzinerkloſter, 1000 Ew.; Zell, mit der Heilquelle Klee— 
bad, 1300 Ew.; Hauſach an der Kinzig, mit Eiſenhaͤmmern, Waf⸗ 
fen⸗ und Nagelſchmieden, Schweinezucht, Holzhandel, 900 Ew.; Op; 
benau, am Fuße des Kniebis und an der Rench, Saͤge-, Loh⸗ und 
Schleifmuͤhlen, Kirſchwaſſerbrennereien, Pech⸗, Harz u. Terpentinhandel, 
1700 Ew.; Schiltach, an der Kinzig, 1400 Ew.; Lichtenau, 
1100 Ew.; Neufreiſtedt, 150 Ew.; Kehl, 300 Cw. — Markt- 
flecken und Sitze von Bezirksaͤmtern: Appenweier mit 1100; 
Biſchofsheim zum hohen Steg, 1400; Buͤhl, 1800; Seelbach, 
nit fuͤrſtl. Leyenſchen, Forſt-, Rent⸗ und Bergamt, Franziskanerkloſter 
ind 800 Einwohn. — Andere Marktflecken: Renchen, 2300; 
Schwarzach, 1100; Kippenheim, Obſt- und Weinbau, 1900; 
Wilſtedt, 1400; Schenkenzell, 1000 Ew. — Kork, Pfarrdorf 
ind Sitz eines Bezirksamtes; 1 Kupferhammer, 1050 Ew. — Andre 
nerkwuͤrdige Dörfer find: Altenheim, 1500; Niederſchopf— 
eim, Weinbau und Steinkohlengruben, 1000; Ortenberg, mit 
Zergſchloß, Weinbau, 1100; Schutterwald, 1600; Gamshurſt, 
500; Kappel, mit Burgruine Rodeck, 1600; Sasbach mit dem 
Denkmal, wo 1675 Turenne fiel, 1100; Durbach, in einem 11 
Itunden langen Thale, mit dem Bergſchloß Staufenberg, 2300; 
Irloffen, 1700; Freiſtedt mit Flußhafen am Rhein, Schifffahrt, 
1400; Buͤhlerthal, ein Thal, 2200; Kappel mit der Burgruine 
Zindeck, 900; Ottersweier, mit weibl. Erziehunginſtitut und der 
Neierei Hub mit Badehauſe, 1600; Altorf, mit Schloß, Bibliothek 
nd botan. Garten, 1300; Kappel a. R. mit Lachsfang und Rhein— 
ihre, 1000; Ringsheim, 1100; Ruſt, haͤlt 3 Jahrmaͤrkte, 1500; 
ſarmersbach, ein Thal mit vielen Mühlen, Granatſchleifern, Eiſen— 
ämmern ꝛc., 4800; Nordrach, ein Thal, mit Glashütte, Schmal⸗ 
fabrik u. Holzhandel, 1300; Muͤhlenbach, 1450; Brigach, wo 
ne der Donaugeulle liegt, 800; Gutach, 1500, en nenbronn, mit 
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Kupfer⸗ und Silberminen, 1300, Kehl, 1000, Ulm, 1200 Einw., 
Burgruine Ullenburg, Prinzbach mit Heilquelle und Bleibergwerk, 
Schutterthal, mit Blei- und Silberbergwerk, Kniebis, am gleich⸗ 
namigen Paſſe. — Wittichen, Klariſſen-Nonnenkloſter, mit Bad, 
Sauerbrunnen und ſchoͤnen Anlagen. — Furthwangen, mit vielen 
Uhrmachern, 2000, Neukirch, desgl. 900 Ew., Voigteien. — Aller⸗ 
heiligen, Domäne, wobei 7 Waſſerfaͤlle des Lierbaches. — Baͤſ⸗ 
tenbach, mit Sauerbrunnen und dem welſchen Bad, Doͤttelbach, 
mit dem Sauerbrunnen Griesbach; Freiersbach, mit dem Sauer— 
brunnen Petersthal und 5 Granatſchleifereien; Maiſach, mit dem 
Sauerbrunnen Antogaſt; Rotten. 

3) Der Treiſamkreis; 60,5 UM. Freiburg, Hauptſtadt 
des Kreiſes, Sitz des Kreisdirektoriums und mehrere andere Behoͤrden 
und des Hofgerichts des Unterrheins. Sie liegt an der Treiſam und 
hat die 2te Landesuniverſitaͤt, 1 Muͤnſter, 2 kath, 1 luth. Pfarr⸗ 
kirche, 1 Manns: und 1 Frauenkloſter, Forſtinſtitut, Gymnaſium, 
Leihhaus, Findelhaus, Bibliothek und andre Huͤlfsanſtalten der Uni⸗ 
verſitaͤt, mancherlei Fabriken, 1 Muſeum, Bad, Schießhaus, Allee⸗ 
garten; der Karlsplatz, Granat.- u. Korallenſchleiferei, 17.000 Ew. — 
Städte und Sitze von Bezirfsämtern find: Breiſach, mit 
2700 Ew. Emmendingen an der Elz, 1 Paͤdagogium, Minerals 
bad, 1500 Ew. Endingen, 2900 Ew., Heitersheim, mit einem 
Schloſſe, großer Baumſchule, 1600 Ew. Kandern, mit großen Ei⸗ 
ſenwerken, Bandfabrik. Eiſen- und Gypsgruben, 1500 Ew. Kenzin⸗ 
gen an der Elz, Bruͤcke, Franziskanerkloſter, Induſtrieſchule, Wein⸗ 
bau, Bad Kirnhalden in der Nähe, 2300 Ew. Kleinlaufen⸗ 
burg am Rhein, Bruͤcke, Eiſenhammer, 500 Ew. Loͤrrach an der 
Wieſen, 1 Paͤdagogium, 2100 Ew. Muͤhlheim, Weinbau, 1900 Ew. 
Saͤckingen, am Rhein, Bruͤcke, Schifffahrt, 1100 Ew. Schoͤnau a. d. 
Wieſen, 1000 Ew. Schopfheim, an d. Wieſen, 1200 Ew. Staufen, 
1 Kapuz.⸗Kloſt., Burgruine Staufen, Taubſtummeninſtitut, 1600 Ew. 
Thiengen a. d. Wutach, Schloß, 1000 Ew. Waldkirch, große Granat⸗ 
ſchleiferei, 2300 Ew. Waldshut a. Rhein, 1 Kapuzinerkloſt., 1200 Ew. — 
Andere Städte find: Burkheim, 600 Ew. Herbolzheim, 3 
Handlungsgeſellſchafteu, 1700 Ew. Hauenſtein a. R., 400 Ew. 
Neuenburg a. R., Schifffahrt, Fiſcherei, 800 Ew. Sulzburg, 
1 Schloß, beſuchtes Bad, Blei-, Silber- und Kobaltgruben, 1000 Ew. 
Zell an der Wieſen, 1100 Ew. — St. Blaſien mit Eiſenwerken 
und Fabrik fuͤr Spinnmaſchinen und mathemat. Inſtrumenten, 680 Ew. 
St. Peter mit 300 Einw. Domainen und Sitze von Bezirksaͤm⸗ 
tern. — Marktflecken ſind: Eichſtetten, 2300; Malterdin⸗ 
gen mit Bad und 1300. Kirchzarten, 750. Grießen, 750. 
Schliengen, Schloß, Weinbau, Schlacht d. 20. Oct. 1796, 1100 
Ew. — Merkwuͤrdiger Dörfer find: St. Georg, 1500. Zährin 
gen mit der gleichnamigen Ruine, 500. Aeule mit Glashütte, 
Schwarzenbach, wo Vitrioloͤl und Scheidewaſſer fabrizirt wird. 
Ihringen, 1800. Moͤrdingen, 1900. Bahlingen, 1900. Boͤt⸗ 
zingen, 1950. Sexau mit der Burgruine Hochberg, Tabaksfa⸗ 
brik, Silberſchmelzhuͤtte, 1200. Thenningen, 1300. Forchheim, 
1800; Saſpach mit Rheinfaͤhre; Glotterthal mit Heilbad; Ball 
rechten, wo terra Sigillata gefunden wird, Bleiminnen; Holzen, 
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mit einer Felſenhoͤhle, das Bruderloch genannt; Iſtein o. R., mit 
1 merkwürdigen Brücke, Weinbau; Niederhauſen mit bedeutender 
Abeinſchifffahrt: Weißweil a. R. mit ſtarker Pferdezucht, 1400; 
Wiel, wo 1702 eine Schlacht vorfiel, 1000 Ew.: Baden weiler, 


mit Burgruine und beſuchten warmen Bädern; Ober- und Nieder 


weiler mit großen Eiſenwerken; Wieden mit 1 Silberbergwerk; 
Haſel mit Eiſenwerken; Maulburg mit Mineralquelle; Grunern, 
desgl.; Kollnau mit Eiſenwerken; Alebrugg, desgl. — Bernau, 
Voigtei, mit ſtarker Viehzucht und Holzwaarenfabr., 1600 Ew. — 
Prechthal, 2200; Freiamt, 1800: Münſterthal, 3000; Si⸗ 
monswald mit ſtarker Schweinzucht, 2000 Ew. Bewohnte Thaͤ— 
ler. — St. Moͤrgen, Domaine, 1200 Ew. — Breitenau, Voig⸗ 


tei, Uhrfabrikation, 700 Ew. — Röttelen, Schloß a. R., wo eine 
Bruͤcke nach der S 


chweizerſtadt Kaiſerſtubl führt. 
4) Der Seekreis, 55,4 M. Konſtanz, Hauptſtadt des 


Kreiſes am ſuͤdl. Ufer des Bodenſees, wo ihn der Rhein verläßt; ſie iſt 


ganz von der Schweiz umgeben; Bruͤcke nach der jenſeits liegenden 
Vorſtadt; mehrere Kloͤſter, 1 Lyceum, Schifffahrt, Weinbau, Bleichen. 
Sie iſt Sitz des Kreisdirektoriums, eines Generalvikariats und der 
Behoͤrden des Bisthums, 5800 Ew. Kirchenverſammlung von 1414 — 


1418. — Stätte und Sitze von Bezirksaͤmtern find: Blu“ 


menfeld, 350 Ew. Donaueſchingen, Sitz der Verwaltuugsbe⸗ 
hoͤrden des Fuͤrſten von Fuͤrſtenberg, 1 Reſidenzſchloß, Theater Overn⸗ 


| 


haus, Gymnaſſum, Geſellſchaft für vaterland. Geſchichte, Zuſammen⸗ 
lauf der Donauquellen im Schloßhofe; 2200 Ew. Engen an der 
Aach, 1 Nonnenkloſter, 1200 Ew. Hüfingen mit Schloß u. 1200 
Ew.; Meerspurg am Bodenſee, mit Hofgericht des Seekreiſes; 
Sitz des Bitz des Biſchofs von Konſtanz, 1 biſchoͤfl. Seminar, Wein⸗ 
bau, Schifffahrt, Schloß, 1500 Ew. Moͤßkirch, 1300 Ew. Neu⸗ 


ſtadt, Verfertigung hoͤlzerner Uhren und Strohgeflechte, 1300 Ew. 
Pfullendorf, 1600 Einw. Radolfzell am Unterſee, Weinbau, 


Schifffahrt, Fiſcherei, 1200 Ew. Stockach, mit der Heilquelle Nel⸗ 


labad, 1300 Ew. Stühlingen mit Schloß und 1050 Ew. Ue⸗ 
berlingen am gleichnamigen See; 4 Kirchen, Gymnaſium, Schiff⸗ 
fahrt, Speditionshandel, Wein⸗ und Obſtbau, Bad, 2900 Ew. Vil⸗ 
lingen an der Brigach (Donauquelle), 1 Münfter, 70 Springbrun⸗ 
nen, Pädagogium, Glockengießerei, 3600 Ew. — Andere Städte find: 
Thengen mit Schloßruine, 200 Ew. Geiſingen an der Donau, 
Bruͤcke, Thiergarten, Anlagen auf dem Worlenberge, 1100 Ew. Muͤh⸗ 
ringen an der Donau, 1200 Einw. Blomberg mit Schloß und 
700 Einw. Bräunlingen an der Brigach, 1500 Ew. Fuͤrſten⸗ 


berg mit der gleichnamigen Burgruine, 300 Ew. Markdorf mit 
Schloß, Weinbau und 1500 Cw. Loͤffingen, Weinhandel, 960 Ew., 
Steohflechterei, Viehzucht. Vöhringen an der Brigach, Strohflech⸗ 
terei, Viehzucht, Holzhandel, Toͤpferei, 950 Ew. Aach, 600 Ew. — 


Salem oder Salmannsweiler, Schloß und Sitz eines Bezirks⸗ 


amtes. — Marktflecken u. Sitz eines Bezirksamtes if Bonn⸗ 


dorf, mit 1 Schloſſe, Stickerei, 1000 Ew. — Andere Marktflek⸗ 
ken ſind: Immendingen, an der Donan 2 Edelhoͤfe, Stickerei, 


750; Stetten am kalten Markt, 900; Oberlenzkirch, Uhr⸗ 
macherei, Glashandel, 600; Singen an der Aach, mit Tuchbleiche 


und Tabaksfabrik, 1100; Bodmann am Ueberlingerſee, mit Schloß, 
200 Ew. — Merkwuͤrdige Doͤrfer find: Allensbach am Unterſee; 
Weinbau, Schifffahrt, Fiſcherei, 900; Hegne mit Schloß, Weinbau 
an genannten See; Moͤckingen mit Schloß und Nonnenkloſter; 
Oberbaldingen mit ſtarkem Viehhandel; Unterbaldingen mit 
Schloß und Thiergarten; Kreenheinſtetten mit dem Schloſſe Fal⸗ 
kenſtein, Geb.-Ort des Vaters Abraham a St. Clara; Eiſenba ch, 
mit Uhrmacherei und 2 Quellen, wovon die eine dem Rhein, die ans 
dere der Donau zuſtroͤmt; Hammereiſenbach mit großen Eifens 
werken und der Burgruine Neufuͤrſtenberg; Urach, mit der gleichna— 
migen Burgruine: Gailingen mit 1200 Ew., wovon 3 Juden; 
Liptingen mit Schloß und ſchoͤner Kirche. Hier beſiegte 1796 Erz⸗ 
herzog Karl die Franzoſen; Steislingen mit einem Schloſſe und 
dem Luſthauſe Seehof, an einem See, 1000 Ew. Zitzenhauſen, 
mit einer Kattunmanufakt. u. Eiſenhaͤmmer, 1000 Ew.; Koͤnigsfeld, 
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mit einer Herrnhuterkolonie und weibl. Erziehungsanſtalt. — Peters 


hauſen, Schloß auf einer Erdzunge im Bodenſee. — Mainau mit 


1 Schloſſe und Reich enan, desgl. mit 1 Schloſſe, 3 Pfarrkirchen 


— 


und 1500 Ew., Inſeln im Bodenſee. — Vachzimmern, Weiler 


mit Jagdſchloß. — Thier garten, desgl. an der Donau mit Eiſen⸗ 
huͤtte. — Wildenſtein, feſtes Bergſchloß an der Donau, fuͤrſtlich 


fuͤrſtenbergiſch. Staatsgefaͤngniß. — Marbach, Schloß mit Schwefel— 


quelle. — Laugenſtein, Schloß. — Hohenkraͤhen und Hohen⸗ 


ſtoffeln, Burgruinen. 


5) Der Neckarkreis, 35,5 IM. Mannheim, Hauptſtadt 


des Kreiſes, Sitz des Kreisdirektoriums und des Hofgerichts vom Un— 


terrhein. Sie liegt am Einfluſſe des Neckar in den Rhein und hat 


Schiffbruͤcken uͤber beide Fluͤſſe. Mannheim iſt diejenige deutſche Stadt, 
in deren Bauart die groͤßte Regelmaͤßigkeit herrſcht. Das praͤchtige 
Schloß hat eine Sammlung von Antiken, Gemaͤlden ꝛc. ꝛc. und eine 
Bibliothek. Es find hier Kirchen aller 3. Konfeffionen, 1 Zeughaus, 
das praͤchtige, vormalige Jeſufterkollegium, Zeichnen⸗ und Muſikſchule, 
Sternwarte, naturhiſtoriſches Kabinet, phyſikaliſche Sammlung, Sands 
lungsſchule, die Desbillonſche Bibliothek, Fabriken und Manufakturen 
in Tabak, Krapp, Tapeten, Karten, Leder, Leim, Zucker ꝛc.; Braue⸗ 
rei, Brennerei des bekannten Mannheimer Waſſers, Schifffabrt, Han⸗ 
del; gegen 1600 Sfr. und 21.000 Ew. — Staͤdte und Sitze von 
Bezirksämtern find: Eberbach am Rhein, 3000 Ew. Heidelberg 


am linken Ufer des Neckar und an der Bergſtraße unterm Kaiferftuhl, 


ſteinerne Bruͤcke, Kirchen aller 3 Konfeſſionen, Synagoge, Kranken⸗ 
haus; die Univerſitaͤt hat 1 Bibliothek, Sternwarte und alle moͤgliche 
Huͤlfsanſtalten. Ferner ſind hier: 1 Gymnaſium, 1 Mädcheninftitut. 


Dicht uͤber der Stadt auf einem Berge liegt die ſchoͤne Schloßruine, 
in deſſen Keller, das bekannte große Faß ſteht, 11.600 Ew. Moss 

bach mit 1 alten Schloſſe, Fayencefabrik, Saline, 2300 Ew. New 
denau, Reſidenz des Grafen von Leiningen, an der Jaxt, ſteinerne 


Bruͤcke, Schloß, Heilquelle, 1300 Ew. Neckargemuͤnd, am Neckar, 
wo dieſer die Elſenz aufnimmt; Schifffahrt, Gemuͤſe, Wein⸗, Obſt⸗ 
bau, Cyderbereitung, 2100 Einw. Phili ppsburg am Rhein, bis 1800 
ſtarke Feſtung, 1200 Ew. Schwetzingen mit großherzogl. Luſtſchloß u. 
vortrefflichem Garten, 4 Kirchen, 2300 Ew. Sinzheim an der El⸗ 


— 
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| ſenz, 2300 Ew. Waibſtadt, 1600 Ew. Weinheim an der Weich: 


nit und Bergſtraße, 4500 Ew., Weinbau. Wis loch, Wein-, Talack— 


Rund Obſtbau, Heilquelle, 2100 Ew. — Schoͤnau, Stadt im Oden— 


walde, 1300 Ew. Ladenburg Stadt am Neckar, 2200 Ew. —Markt⸗ 


flecken: Leimen, 1300; Schriesheim, Alaun- und Vitriolwerk, 


Schloß Strahlenheim, roͤmiſche Alterthümer, 2200; Neckarelz, 900; 
Dilsberg am Neckar, mit Fuͤrſtenhaus, Marſtall und Kaſerne, 550; 


Biſchofsheim am Neckar, 1600; Malſch, 1100 Ew. — Merk⸗ 


wuͤrdige Dorfer find: Neckargerach, 800; Doſſenheim, 1250; 


Handſchuhheim, 1500; Kirchheim, 1000; Rorbach mit 2 Kir 


chen und 1 großherzogl. Schloſſe, 1400; Ziegelhauſen mit dem 
Fuͤrſtenbrunnen, 1000; Nusloch, 3 Kirchen, 1500; Sand hauſen, 
1000; Walddorf, 1600; Freudenheim, 3 Kirchen, 1800; Hed— 
desheim, 3 Kirchen, 1000; Ilvesheim mit Schloß, 1000; Dabh— 
lau, 1 altes Schloß, Tabacksfabr., 1000; Großeichholzheim, 1 
Schloß, 800; Billigheim, 1 Schloß, 800; Obrigheim am Neckar, 
1100; Stein, 1 Schloß, ſtarke Viehzucht, 900: Friedrichsfeld 
oder Neudorf, wo 1462 Friedrich J. von der Pfalz, ſeine Feinde 


beſiegte; Hockenheim, 1600; Lusheim, 1400; Seckenheim, 


1000; Eſchelbrunn und Grombach, mit Schloͤſſern; Hoffen: 
heim, 1200; Steinfort, 1200; Groß-Sachſenheim, 1000; 


Hemsbach, 1500; Leutershauſen, 1200 Einw. 


6) Der Main- und Tauberkreis, 25,75 M. Werk 
heim, Hauptſtadt des Kreiſes am Einfluße der Tauber in den Main, 
bat. 1 Bergſchloß, 2 fuͤrſtl. Loͤwenſtein⸗Wertheimſche Reſidenzſchloͤſſer, 
1 lutb.⸗Kath. Simultankirche mit Erbbegräbniſſen, 1 Lyeeum, 1 Syna⸗ 
goge und 3800 Ew. Sie iſt Sitz mehrerer fuͤrſtl. Behoͤrden und hat 
Fabriken für Tabak und Korkſtoͤpfel, Schifffahrt und Schiffbau. — 
Städte u. Sitze von Bezirksaͤmtern ſind: Biſchofsheim an der 
Tauber; 2 Kirchen, 2100 Ew. Boxberg, 1200 Ew. Buchen, 
2400 Ew. Grünsfeld, mit vorzuͤgl. Weinbau, 1400 Ew. Sitz ei⸗ 
nes Salm Krautheinſchen Amtes Oſterburken, 1100 Ew. Wall: 
dürn, mit Schloß, 2700 Ew., berühmter Wallfahrtsort. — Andere 
Städte ſind: Freudenberg, am Main, 1600 Ew. Sitz eines Loͤ⸗ 
wenſtein⸗Wertheimſch. Amtes Ballenberg, 4700 Ew., Sitz eines 
Salm⸗Krautheimſchen Amtes. Krautheim, an der Jaxt, Bruͤcke, 
Bergſchloß, Reſidenz des Fuͤrſten v. Salm⸗Kreuth. 900 Ew. Könige 
hofen, an der Tauber, Bruͤcke, 1500 Ew., Niederlage der Bauern 
1525, Lauda, an der Tauber, Weinban 1300 Ew.; Adelsheim, 
1400 Ew. Widdern, 2 Schloͤſſer, 1200; — Marktflecken: König: 


heim, 1900; Großrinderfeld, 1000; Schweigern, 1000; Uns 


terſchüpf 900; Win diſchbuch, 500; Mudau, 1200; Gerlachs⸗ 
heim, mit Schloß, Weinbau, 1100; Roſenberg, mit Schloß, 900; 


Meſchingen, desgl. 1100; Hardheim, 2 Schloͤſſer, 2000 Ew. — 


Merkwürdige Dörfer find: Dietigheim und Gieſigheim, mit 


1000; Aſſumſtadt, mit Schloß und 1000; Boͤdigheim, Schloß 


950; Diſtelhauſen, Weinhandel, 900; Sennfeld, Schloß, 1000; 
Schweinberg mit Marktrecht und 900 Ew. — Brombach, Schloß 
an der Tauber. 

C) Hohenzollern: Hechingen, 5,5 DM. Hechingen, 
Hauptſtadt des Landes, Reſidenz des Fuͤrſten und Sitz der Oberbe, 
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hoͤrden, an der Starzel: Sie hat ein Reſidenzſchloß, 1 Marſtall, 3 
Kirchen, 1 Kollegiatſtift, 1 Kloſter, 2900 Ew. — Groſſelfingen, 
Mltfl. 900 Ew. — Hohenzollern, altes Schloß auf einem Berge 
und Stammhaus des preußiſchen Herrſcherſtammes, 2600 F. uͤber 
dem Meere. | | 

D) Hohenzollern: Sigmaringen, 20,05 M. Sig ma⸗ 
ringen, Hauptſtadt des Landes, Reſidenz des Fuͤrſten und Sitz der 
obern Landesbehoͤrden. Sie liegt auf einer von der Donau gebilde⸗ 
ten Halbinſel, und hat Bruͤcken über ſolche nach W., S. u. O. Das 
Schloß liegt auf einem Berge im N. Es ſind hier 1 Marſtall, 1 
Normalſchule und 900 Ew. — Städte und Sitze von Oberäms 


Geſchichte des Großherzogthums Baden. 


Quellen: Zubvoͤrderſt die Werke von Sachs und Schoͤpflin. Die 
Geſehiehte der badenſchen Landſchaften von Feeht. — Pfiſter's 
Geſchichte von Schwaben. — Badiſehe Geſehiehte von Aloys 
Schreiber, Karlsruhe, 1817. — Für die Regierungsgeſchichte 
des Großherzogs Karl Friedrich iſt beſonders zu bemerken das 

Werk von H. v. Drais, Karlsruhe, 1816. 2 Bde. 
Eintheilung: Die Gefchichte Baden's zerfällt in zwei große Haupts 
abſchnitte, die wiederum in kleinere Zeiträume getheilt werden. 
Der erſte Hauptabſchnitt geht von den aͤlteſten Zeiten bis 
zum Ausſterben der Zaͤhringer, d. i. bis 1218 und umfaßt in 
5 kleineren Zeiträumen die aͤlteſte Geſehichte des Landes bis zum 
Abzuge der Markomannen; ferner Baden unter roͤmiſeher Herr⸗ 
ſehaft; die Geſchiehte der Alemannen, dann die Schickſale der 
Alemannen unter fränfifcher Herrſehaft und endlieh das Regi— 
ment der Zaͤhringer. 
Der zweite Hauptabſchnitt geht von 1218 bis jetzt und en 
haͤlt die Geſehichte Badens unter den Herimannen oder Her 
mannen, unter den Markgrafen von Baden bis zur Theilun 
ferner unter dem marfgeäflichen Haufe von Baden, und endlie 
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unter dem Kaufe Baden: Durlach, welches noch jetzt blüht und 
) 1806 zur großherzoglichen Würde erhoben ward ). 


! 

9 Erſter Hauptabſchnitt. 
Bon den aͤlteſten Zeiten bis zum Ausſterben der Zaͤhringer mit Berthold V., 

} d. i. bis 1218. 

Dienkmaͤler einer längſt verfloſſenen Zeit, welche man erſt in un. 
eren Tagen aufgefunden (Neptunusbilder an der Mündung der Murg 
ind Alp, fo wie Herkulesaltäre in dem Rheinderfe Au), ſprechen fuͤr 
Ile nicht übertriebene Vermuthung, daß die heutigen badenſchen Lande 
chon ſehr früh von den handeltreibenden Voͤlkern der alten Welt, viel: 

) eicht ſchon von den Phöniziern, beſucht worden ſeien. Den Phoͤniziern 
nögen die Maſſilier gefolgt fein, und da auch dieſe einen lebhaſten 
Verkehr trieben, fo ließe ſich hieraus auf eine frühe Bevölkerung 
Baden's ſchließen. Die erſten Bewohner, beſenders des Schwarzwal⸗ 
des (Sylva martiana), gehörten wahrſcheinlich zu dem großen Volke 
er Selten, die ſehr bald wieder nach Gallien zurückgingen. Wirklich 
eutſche Stämme betraten das jetzige Baden erſt nach dem Kriege 
her Cimbern nnd Teutonen mit den Römern (etwa 100 oder 90 vor 
Ch. G.), und vielleicht waren es Cimbern, welche dem, ihren Stamm: 
zenoſſen bereiteten Verderben entgangen und hierher ihre Flucht want: 
en. Sie vermiſchten ſich mit hinzugekommenen Völkern ſueoiſchen 
Arſprungs und bildeten, mit dieſen vereint, gegen die Römer den 
Bund der Markomannen, eine Benennung, welche ohne Zweifel meh— 
ere, zu gleicher Zeit beſtehende Voͤlkerbündniſſe annahmen. Etwa 
im 72 vor Ch. G. erging an Heerveſt, Arioviſt von den Römern 72 
genannt, den Führer der Markomannen, von Gallien aus die Einla- v. Cb. 
bung, den, von den Aeduern bedrängten Sequanern beizuſtehen. Heerdeſt G. 
olgte dieſem Rufe, ging mit einem Heere nach Gallien, biſchleoß 
iber, als immer mehr Deutſche uͤber den Rhein zu ihm kamen, bier 

zu bleiben und ſich zum Gebieter derer zu machen, die ihn als Bun— 
besgenoſſen herbeigerufen. Alsbald wandten ſich die Gallier an Rom, 
und Julius Cäſar drängte (ungefähr um 58 oder 54 v. Ch. G.) die 58 
Markomannen über den Rhein zuruͤck, nachdem er fie in einer mör« 54 
Periſchen Schlacht beſiegt. So lange Cäſar in Gallien blieb, war 
ies vor den Deutſchen ſicher, kaum hatte aber der große Roͤmer 
die Waffen gegen ſein eigenes Vaterland ergriffen, als ein Theil der 
Markomannen wiederum den Rhein überſchritt, ſich im heutigen Elſaß 
Hiederließ und dort Straßburg (2) und Metz gründete, waͤhrend 
ih ein anderer Theil unter dem Fuͤrſten Marbod nach Bojo— 
heim (Böhmen) wandte. Dieſe Auswanderungen beraubten die Thä— 
ler und Schluchten des Schwarzwaldes ihrer Bewohner, und erſt 
unter der Herrſchaft des Kaiſer Auguſtus wandten ſich verſchiedene 
deutſche Stämme wieder auf das linke Rheinufer, deſſen Thaler aber 
etzt von der roͤmiſchen Herrſchaft nicht mehr frei woren. Bis uͤber 
die Donau und den Rhein hinaus hatten die Römer bereits ihre ſieg— 
beichen Waffen getragen und ſchon gab es unter dem Namen „Ober— 
ermanien“ eine römiſche Provinz, welche alles Land bis an den Neckar 


) Die kleineren Theile der Hauptabſchnitte And im Verlauf der 
Darſtellung nicht befonders angemerkt worden. 
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in ſich faßte und von einem Präfektus im Namen des Kaiſers vers! 
waltet ward. Von Neuſtadt an der Donau im Nordgau bis nach 
Wimpfen am Nedor und von dort bis weſtlich an den Rhein zogen 
ſich die römiſchen Befeſttaungen hin, und das jetzige Baden nannten 
die Roͤmer „das Lond der Dekumaten,“ wahrſcheinlich desbalb, weil 
die Bewohner deſſelben den, hier ſtihenden Legionen von den gewon 
nenen Feldfruͤchten den zehnten Theil geben mußten. Der Hauptort 
in den Dekumaten war Baden, ven den Römern wegen feiner Heil: 
quellen Civitas aquensis, vom Kaiſer Caracalla ſpäter Aurelia genannt; 
von hieraus fuͤhrte eine Militairſtraße nach Straßburg und auf der 
andern Seite uͤber Pforzheim bis zur Donau. In Baden ſelbſt lag 
eine roͤmiſche Beſatzung, durch deren Schutz das Land der Dekumaten 
von allen den Erſchuͤtterungen befreit blieb, welche das übrige Germa⸗ 
nien in dieſer Zeit heimſuchten. Dieſe Ruhe unterbrachen (um 49 
n. Ch. G.) die Druiden, welche, aus Gallien vertrieben, hierher fluͤch, 
teten und ſowehl die Deutſchen unter ſich entzweiten als fie auch 
zum Aufſtande gegen Rom anreizten. So kam es, daß ſich bereite 
unter dem Kaiſer Vitellius (um 68 und 69) in den RMheinthaͤlern 
Unruhen zeigten, deren lauten Ausbruch der gemaͤßigte Veſpaſian zu 
dampfen wußte. Nicht fo blieb es unter dem Wuͤtherich Domitiar 
(um 81). Gegen ihn lehnte ſich der Praͤfekt der Dekumaten, Antonius 
auf; doch ſcheiterte fein Unternehmen zum Verderben aller derer, fo ihn 
Huͤlfe geleiſtet. Das Land ward in dieſen Unruhen ſchrecklich verwuͤſtet 
und als der weiſe Trajan den roͤmiſchen Thron beſtieg, lagen viele Städtil 
in Truͤmmern. Durch ſeine Maͤßigung wurde Ruhe u. Ordnung wie 
derhergeſtellt, und die zerſtoͤrten Städte und Ortſchaften erhoben ſich 
von neuem. Dieſer gedeihliche Zuſtand dauerte auch unter dem ein 
ſichtsvollen Hadrian fort, der das Land ſelbſt beſuchte. Von ihm, ob 
gleich er ſelbſt noch dem Dienſte der roͤmiſchen Goͤtter anhing, ſchreiben 
ſich die erſten Spuren des Chriſtenthums her, welche aber großentheil 
durch die Unruhen unter den nachfolgenden Karfern unterdruͤckt wurden 
Die gewaltigen Stürme, welche während des ten Jahrhunderts dei 
roͤmiſchen Thron bedrohten, wirkten auf die Deutſchen, deren Unwill 
laͤngſt aufgeregt war. Sowohl in den Thaͤlern des Rhein's un 
Schwarzwaldes wie auch im Innern Germaniens zeigten ſich die ver 
derblichſten Bewegungen, und beſonders waren es die kriegeriſchen Kat 
ten, die mit verherenden Kämpfen gegen ihre Nachbaren auftraten 
Dazu kamen die blutigen Chriſtenverfolgungen, welche ſich von Gallien 
aus bis zu den Tbälern des Rheins erſtreckten. In dieſer Zeit bilde 
ten ſich, vornamlich gegen Rom, wiederum verſchiedene Voͤlkerbuͤndniſſe 
unter denen der Alemannenbund nicht der unbedeutendſte war. Di 
Alemannen, eine eigne Vereinigung kleinerer Stämme, vielleicht ga 
früherer Bewohner der Dekumaten, werden zuerſt unter dem Kaiſe 


Landſtrichs, der zwifchen dem Rhein, Neckar, Main und der dekumg 
tiſchen Graͤnze lag. Ihr erſtes Auftreten in der Geſchichte bezeichm 
ten fie mit einem glorreichen Siege über den genannten Imperatot 
obgleich ſich dieſer, wie berichtet wird, den leichtglaͤubigen Roͤmer 
durch einen pomphaften Triumphzug als Sieger zeigte. Etwa zwa 
zig Jahre nach der Niederlage Caracalla's faßten die Alemannen de | 
Entſchluß, die Römer gänzlich aus den Rheingegenden zu vertreiben 


Geſchichte don Baden. 827 


Sie uͤberſtelen das Land der Dekumaten, drangen in Gallien ein und 
zwangen den Kaiſer Alexander Severus zu einem, mit großen Guns 
men erkauften Frieden. Daruͤber verlor Severus Krone und Leben, 
und ihm folgte der Thrazier Maximinus. Er wollte den Ruhm des 
roͤmiſchen Namens retten, fiel in das alemanniſche Gebiet ein, zerſtoͤrte 
die Saatfelder, zog ſich aber bald uͤber den Rhein nach Gallien zurück, 
Zur Wiedervergeltung machten jetzt die Alemannen einen neuen Uns 
griff auf Gallien, und hiermit noch nicht - zufrieden, drang ein Theil 
von ihnen nach Oberitalien, ein anderer aber, unter der Leitung des 
Heerfuͤhrers Krok, umging die dekumatiſehe Grenze, bewegte ſich 
donn rafch gegen den Main, verwandelte die Stadt Mainz in einen 
Schutthaufen und zerſtoͤrte viele Staͤdte und Ortſehaften Germaniens 
und Galliens. In den Dekumaten führte damals der Praͤfekt Poſt— 
humus das Regiment. Er ſehwang ſieh in dieſen verwirrten Zeiten 
* Kaiſer empor, und es gelang ihm nach gewaltiger Anſtrengung, 
die Alemannen in ihre alten Gebiete zuruͤck zu drängen. Kaum ver— 
nahm man aber den Tod des Poſthumus, ſo ruͤſteten ſich die Aleman— 
nen von neuem, ſetzten ſich in den Beſitz der Dekumaten und um 
jegliehes Andenken an die Roͤmer auszurotten, zerſtörten ſie Alles, was 
von dieſen erbaut oder eingerichtet worden. Noch einmal gelang es 


dem Kaiſer Probus (um 277), den Alemannen und Franken nieht nur 
zu widerſtehen, ſondern fie auch zu beſiegen und eine große Menge 
gefangen zu nehmen, welche unter die roͤmiſehen Legionen vertheilt 
wurden. Probus befeſtigte die Grenzen, trug fuͤr die Bebauung des 
Feldes Sorge und ließ in den Rheinthaͤlern die erſten Weinreben 
anpflanzen. So ſchienen die Alemannen unterdruͤckt, als ſich ihnen 
in den, von den Oſtſeelaͤndern und dem Weichſelufer einwandernden 
Burgundern neue Bundesgenoſſen darboten. Sie vereinigten ſich mit 
dieſen, bemaͤchtigten ſich der Dekumaten, wurden aber dennoch von 
Maximinian bis zu den Quellen der Donau zuruͤckgetrieben. Von 
dieſer Zeit an dauern die Kämpfe der Alemannen und ihrer Bundes— 
genoſſen gegen die Roͤmer bis ins letzte Viertel des Aten Jahrhunderts 
fort. Zu wiederholten Malen hatten fie während dieſes Zeitraumes 
Gallien angegriffen, endlich aber trieb ſie Gratian (um 378) mit 
Hülfe der Franken auf das rechte Rheinufer, und von nun an blieben 
die Alemannen Herren der Rheinthaͤler und der Schluchten des 
Schwarz⸗ oder Markwaldes, widerſtanden mit großem Gluͤcke den 
verheerenden Voͤlkerzuͤgen im Laufe des 5ten Jahrhunderts, breiteten 
ihre Macht auch uͤber Helvetien aus und geriethen zuletzt mit den 
Franken in Streit, deren König Clodwig ihre Macht in der Schlacht 
bei Tolbiacum (Zülpich) um 497 (496) vernichtete. — Ihre voͤllige 
Unterjochung gelang erſt dem Koͤnige Theobert oder Theudobert, 
einem Enkel Clodwigs, der ſich indeß mehr der Milde als der Ge— 
walt bediente, und ſich beſonders dadurch bei ihnen beliebt machte, daß 
er den edlen Alemannen Leuthar und feinen Bruder Buzelin zu Herzoͤ— 
gen uͤber ihr Vaterland ernannte und ihnen den Oberbefehl uͤber das 
Heer anvertraute, welches Theudobert zu ſeinem eignen Verderben 
nach Italien fuͤhrte. Mit dem Beginnen der fraͤnkiſchen Herrſchaft 
über Alemannien lebte auch das, bis dahin faſt ganz unterdruͤckte 
Chriſtenthnm von neuem auf, und zur Verbreitung deſſelben wirkte 
nach Theudoberts Tode vorzuͤglich die Laſterhaftigkeit des fraͤnkiſchen 
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Hofes. Ueberhaupt ertrugen die Alemannen unter den fpäteren Koͤ⸗ 
nigen mit dem größten Unwillen die, ihnen auferlegte Dienſtbarkeit, 
und je ohnmächtiger und ſchlechter jene wurden, um fo mehr fühlten! 
fie ſich aufgefordert, ein verhaßtes Joch abzuſchuͤtteln. Die Befeſti⸗ 
gung des Chriſtenthums bot ihnen auch hierzu in fo fern die gesignets 
ſten Mittel, als die, durch die neue Lehre bewirkten milderen Sitten zu 
einer nuͤtzlichen Thaͤtigkeit, zum Anbau des Bodens und der Betreibung 
der nothwendigſten Gewerbe, genugſam antrieben. Befeſtigt ward das 
Chriſtenthum und gereinigt, wo es in unreiner Form vorhanden, durch 
gottſelige Maͤnner, welche mit dem neuen Glauben auch das lehrten, 
was der Bequemlichkeit des Lebens entſprach. So erſchien in der 
zweiten Hälfte des öten Jahrhunderts aus dem fernen Irland der 
begeiſterte Kolumban am fraͤnkiſch- auſtraſiſchen Hofe als ſtrenger 
Richter der zuͤgelloſen Sitten des Herrſchers und feiner Umgebung. 
Die lafterhafte Brunehilde verfolgte den freimuͤthigen Tadler mit mord⸗ 
ſuͤchtigen Planen, und Kolumban entfloh mit feinem Begleiter Gall 
nach dem Bodenſee, wo durch Willimars Bemuͤhungen das Chriſten⸗ 
thum bereits Aufnahme gefunden. Dieſe drei Männer verbanden ſich 
nun zu gemeinſchaftlicher Wirkſamkeit, fie ſammelten Schüler, errichte 
ten Zellen, legten Gaͤrten an, pflanzten Obſtbaͤume und trieben im 
See Fiſcherei. Anfangs zeigte ſich der alemanniſche Herzog Gunzo 
ihren Bemühungen abgeneigt, als aber feine Tochter durch die Kunſt 
Gall's von ſchwerer Krankheit geneſen, erkannte er die Macht des 
Chriſtengottes, alſo daß ſich die Verehrer und Anhänger deſſelben unter 
Gunzo's Schutze vermehrten. Durch Clodwig II. begünſtigt kam 
etwas ſpaͤter der Landsmann Kolumban's, der Prieſter Friedehold | 
oder Fridolin nach dem Oberrhein und fand in dem edlen Alemannen 
Walter einen Freund des Chriſtenthums. Von ihm unterftüßt, gets | 
dete Fridolin dem heiligen Hilarius eine Kirche und ein Kloſter, deſſen 
erſte Vorſteherin Walters Tochter wurde. Dies ſoll der Urſprung 
von Saͤckingen ſein, wo noch jetzt ein, von Fridolin errichteter, 
ſteinerner Altar gezeigt wird; auch ſollen die Gebeine Fridolin's in 
der Hilariuskirche ruhen. Gleichzeitig mit Fridolin wirkte der 
Prieſter Trudpert im Schwarzwalde zur Verbreitung des Chris | 
ſtenthums, ward aber, obgleich ihn Olbert freundlich aufnahm, von 
den Knechten deſſelben getödtet. An der Stelle, wo Trudpert den 
Tod erlitt, erhob ſich, auf Veranlaſſung Oeberts, ein Kloſter, das bis 
dieſe Stunde den Namen des Märiyrers führt. Außer den genann⸗ 
ten Verbreitern des Eoangeliums kamen noch mehrere nach Aleman⸗ 
nien, immer weiter verbreitete ſich die Lehre Chriſti, und ſchon gab 
es vom Bodenſee bis zum Neckar eine große Menge alemanniſcher 
Familien, welche derſelben anhingen. Während dies geſchah, war die 
Macht der fränkiſchen Könige, die durch äußere Mittel das Chriſten⸗ 
thum ſo ſehr befoͤrdert hatten, immer tiefer geſunken; ſie hingen j zt 
von ihren Haushofmenſtern (Majores domus) ab und wurden endlich 
durch Pisin von Heriſtall der Herrſchaft uͤber Auſtroſien gänzlich bes 
raubt. Hiergegen lehnte ſich, unterſtuͤtzt von feinem Volke, der ale 
manniſche Herzog Gottfried auf, ohne ſein Ziel zu erreichen. In 
aleicher Beſtrebung folate ihm der Herzog Milchar, dem ſich Karl 
Martell, der tapfere Sohn Pipin's, entgegenſtellte. Karl Martell, 
zu anderen Gefahren abgerufen, übertrug den Kampf gegen die Ale: 
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mannen feinem älteften Sohne. An die Spitze des Letzten hatte ſich 
Theutbold, ein Sohn des oben genannten Gottfried geitellt, und da 
es dieſem auch gelungen war, die Baiern und Sachſen gegen die 
Franken aufzuwiegeln: ſo rechnete er auf einen gluͤcklichen Ausgang 
ſeines Unternehmens. Dennoch unterlag er mit ſeinen Bundesgenoſ— 
fen der fränkiſchen Gewalt. Von dieſer Zeit an hörte die aleman— 
niſche Herzogswuͤrde auf, u. es wurden känigl. Beamten (nuntii oder 
Missi camerae) eingeſetzt, denen nicht nur die Verwaltung der könig⸗ 
lichen Einfünfte, ſondern auch die Oberaufſicht tiber die Grafen der 
einzelnen Gaue anvertraut ward. Unterdeſſen hatte das Chriſtenthum 
in Alemannien, beſonders bei den edlen und angeſehenen Familien des 
Landes, immer mehr Aufnahme gefunden; es gab ſchon eine nicht 
geringen Anzahl von Klöſtern und anderen frommen Stiftungen; auch 
war der Anbau des Landes mächtig vorgeſchritten. So war der Zus 
ſtand Alemanniens, als in der zweiten Hälfte des 8. Jahrh. Karl der Gr. 
den fränkiſchen Thron beſtieg. Seinem Scharfblicke entging der kräftige 
Geiſt des alemanniſchen Volkes nicht, und deshalb war er bemüht, ſich der 
Liebe und Treue deſſelben nach beſten Kräften zu verſichern. Er wählte 
hierzu die geeignetſten Mittel, indem er ſich zuerſt mit Hildegard, ent⸗ 
ſproſſen aus dem Geſchlecht des tapferen Alemannenherzogs Gottfried, 
vermählte, und dann für die innere Verwaltung des Landes, fuͤr die 
Errichtung von Schulen, die Verbeſſerung des Ackerbaues, der Vieh⸗ 
zucht und Handwerke, fo wie für die Belebung des Verkehrs Sorge 
trug. Auf die Belehrung des Volks wirkte er uͤberdies dadurch ſehr 
wohltbätig, daß er aus den Kirchenvätern einzelne Stellen in's Deutſche 
üͤberſetzen und fie an Sonn- und Feſttagen der verſammelten Menge 
vorleſen und erklären ließ. Hierdurch, mehr aber noch durch ſeine 
ausgezeichnete Perſoͤnlichkeit, ſo wie durch ſeinen Kriegeruhm gewann 
er ſich die Liebe der Alemannen in hohem Grade; ſie verehrten in 
ihm einen Gebieter und hingen ihm an mit unwandelbarer Treue. 
Eine gleiche Zuneigung ward den Nachfolgern Karl's des Gr., von 
Seiten der Alemannen nicht zu Theil; vielmehr benutzten die Mäch— 
tigſten unter ihnen die bewegte und zerrüttete Zeit, um ihre Gewalt 
auszudehnen. Solchergeſtalt gelang es auch den Bertilonen oder 
Bertholden, den Nachkommen des alemanniſchen Herzogs Gottfried, 
ſich in Alemannien ein bedeutendes Uebergewicht zu verſchaffen. Das 
Geſchlecht der Bertilonen, deſſen Ahnherr ein gewiſſer Herzog Nebi 
(um 724) geweſen fein ſoll, beherrſchte ſchon im erſten Viertel des 
Sten Jahrhunderts den Bargau. Aus ihm ging der Herzog Gottfried 
hervor, der naͤhere Stammvater des Bertilonen Guntram des 
Reichen, der im 10. Jahrhundert maͤchtig auftrat und ohne Zweifel 
der Stammvater der Zaͤhringer iſt. Die Geſchichte Guntram's iſt 
hoͤchſt unſicher, jedoch muß er ſich mancher Fehler gegen den Kaiſer 
Otto den Großen ſchuldig gemacht haben, da ihm dieſer um 959 959 
einen Theil ſeiner Beſitzungen entriß. Nach den Berichten Einiger 
ſoll Guntram den verraͤtheriſchen Ludolf, den Sohn Otto's des Gr., 
bei dem Aufſtande gegen ſeinen Vater unterſtuͤtzt, anderen Nachrichten 
zufolge der kaiſerlichen Gewalt dadurch Hohn geſprochen haben, daß 
er mehrere Ortſchaften zwang, in ihm ihren Oberherrn zu erkennen. 
Fuͤr die eine oder die andern jener ſtrafbaren Unternehmungen ſoll ihn 
des Kaiſers Zorn getroffen haben, und dennoch iſt es hiſtoriſch erwies 


99 


oO 


1050 


1056 


1073 


1077 


830 Geſchichte von Baden. 


ſen, daß ihm die meilten feiner Beſitzungen verblieben. Guntram hin— 
terließ zwei Söhne, Kanzelin und Birthilo oder Perthilo, von 
denen des Erſten in der Geſchichte als Grafen von Zaͤhringen Erwaͤh— 
nung geſchieht. Hierdurch wird nun zwar dargethan, daß bereits im 
10ten Jahrhundert zaͤhringiſche Guͤter vorhanden waren, aber dennoch 
wurde das Schloß Zaͤhringen erſt im Alten Jahrhundert erbaut, 
Kanzelin, deſſen Bruder als Graf im Brisgau herrſchte, ſtarb 990 
und hinterließ einen Sohn, der den Namen ſeines Bruders fuͤhrte. 
Dieſer vermaͤhlte ſich mit Bertha von Buͤren, deren Bruder der 
Stammvater der Hohenſtaufen iſt. In welches Jahr der Tod Bir— 
thilo's, des Bruders Kanzelin's, fallt, iſt nicht zu ermitteln. Von feis 
nen hinterbliebenen Soͤhnen, Bezelin, Birthilo und Gebhard, 
übte der erſte die graͤfliche Gewalt uͤber den Thur- und Brisgau aus, 
auch war er zugleich Graf von Villingen, dem Hauptorte der Bar⸗ 
toldsbar, einer Landſchaft um die Quellen der Donau. Bezelin wurde 
der unmittelbare Stammvater der Zaͤhringer und erfreute ſich durch 
Huld Kaiſer Otto's III. mancherlei Verguͤnſtigungen. Sein Sohn 
Berthold l., auch der Baͤrtige genannt, führte bis zum Jahre 1050 
den Titel eines Grafen im Brisgau und zu Villingen; erhielt aber 
in demſelben Jahre vom Kaiſer Heinrich III. die Anwartſchaft auf 
das Herzogthum Schwaben. Als der Kaiſer Heinrich III. (1056) 
ſtarb, achtete deſſen Gemahlin Agnes der Anſpruͤche Berthold's nicht, 
ſondern gab Schwaben ihrem Schwiegerſohne, dem Grafen Rudolf 
von Rheinfelden, einem vertrauten Freunde Berthold's. Zuneigung zu 
Rudolf hielt Berthold zuruck, fein beſſeres Recht zu verfechten, aber 
in gemaͤßigten Ausdruͤcken forderte er von der Kaiſerin Entſchaͤdigung 
und erhielt das Herzogthum Kaͤrnthen und die Mark Verona. Kaum 
war indeß Heinrich IV. zum Regiment uͤber Deutſchland gelangt, ſo 
machte er (1073) von feinem Faiferlichen Anſehn Gebrauch und entriß 
dem Berthold Kaͤrnthen und die Mark Verona; ja er ſtellte ihm 
ſogar nach dem Leben, weil er den tapferen Mann fuͤrchtete. Dies 
veranlaßte Berthold, ſich mit ſeinem Freunde, Rudolph von Schwa⸗ 
ben, gegen den Kaiſer zu verbinden, gegen welchen ſie bereits der 
Papſt Gregor VII. als maͤchtiger Gegner erhoben hatte. Bald gelang 
es dem Papſte, Heinrich IV. zu demuͤthigen, und Rudolf von Schwaz | 
ben wurde zum Kaiſer von Deutſchland erwählt. Kaum benahm 
dies Heinrich, der ſich gerade in Italien befand, fo eilte er zuruͤck, 
uͤberfiel mit gewaltigen Verheerungen das Herzogthum Schwaben und 
machte auch Angriffe auf den Brisgau, das Eigenthum Berthold's. 
Unterfiügt von den Grafen von Nellenburg und Montfort, fo 3 


von dem Herzoge Welf vertheidigte ſich Berthold mit großem Gluͤcke f 
gegen Kaiſer Heinrich, der darauf nach Sachſen zog, wo ſein Gegner 
Rudolf einen großen Anhang gefunden. Berthold J. ſtarb 1077 auf 
ſeiner Veſte Lyntberg am Rhein im Brisgau und hinterließ drei Soͤhne, 
Berthold, Gebhard und Hermann, und eine Tochter, Luit⸗ 
gard, die ſich nachmals mit dem Markgrafen Theobald von Vohburg 
vermaͤhlte. Von den Soͤhnen ſind nur Hermann und Berthold II. 
zu bemerken. Der letzte folgte ſeinem Vater als Herzog und Land⸗ 

graf im Brisgau; auch fielen ihm die väterlichen Güter auf dem 
Schwarzwalde, ſo wie in dem Thur⸗, Beide, Mosling⸗ und Neckar⸗ 
gau zu; Hermann dagegen, der eigentliche Stammvater der Mark⸗ | 


| 
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grafen von Baden, wurde Herr der zaͤhringiſchen Beſitzungen im Uf— 
und Kraichgau jo wie in Franken. Berthold's II. Regierung trug 
ganz den Charakter ſeiner Zeit; ſie war unruhig wie dieſe, und be— 
ſonders hatte er manche harte Fehde mit Friedrich von Staufen we— 
gen des Herzogthums Schwaben, welches er acht Jahre hindurch be— 
ſaß und es Faun, mit Ausnahme der Reichsvoigtel Zuͤrch und [einer 
Beſitzungen am Rhein, auf dem Schwarzwalde und im Bris-, Thur⸗ 
und Mortingau, an Friedrich von Staufen freiwillig abtrat. Waͤh— 
rend des Krieges hatte ſich Berthold II. als kluger und vorſichtiger 
Fuͤrſt gezeigt, und es zuletzt auch ſeinem Intereſſe angemeſſen gehal— 
ten, ſich mit dem Kaiſer auszuſoͤhnen. Von ihm wurde das Schloß 

Zähringen, unweit Freiburg, und zur Verherrlichung des heil. Petrus 
ein Kloſter auf dem Schwarzwalde erbauet, deſſen Kirche von feinem 
Bruder Gebhard, welcher feit 1085 Biſchof zu Conſtanz war, die 
Weihe erhielt. Das Kloſter beſtimmte Berthold II. zur Ruhſtatt fuͤr 
ſeine Familie. Er ſtarb 1111 und hinterließ vier Soͤhne und zwei 
Toͤchter, Agnes u. Luitgard, von denen die erſte dem Grafen Stephan 
von Burgund, die zweite dem Pfalzgrafen Gottfried vom Rhein ver— 
maͤhlt ward. Von ſeinen Soͤhnen ſind nur Berthold III. und 
Konrad für die Geſchichte von Baden bemerkenswerth. Berthold III. 
folgte ſeinem Vater und wird beſonders als ein treuer Anhaͤnger 
Kaiſer Heinrichs V. geruͤhmt. Er legte um 1118 den Grund zur 
Stadt Freiburg und ſtarb 1122 auf einem Zuge gegen die Untertha— 
nen des elſaſſiſchen Grafen Hugo von Dachsburg, ohne Erben zu 
hinterlaſſen. Auf dieſe Weiſe kam das Regiment an ſeinen Bruder 
Konrad, einen ausgezeichneten Fuͤrſten, der ſich in dem Kampfe zwi— 
ſchen Lothar von Sachſen und Konrad und Friedrich von Hohenſtau— 
fen um die deutſche Krone fuͤr den Erſten entſchied, und ſich in dieſer 
Anhaͤnglichkeit durch die Angriffe der Hohenſtaufen auf fein Land nicht 
erſchüͤttern ließ. Nachdem Lothar Kaiſer geworden, ertheilte er Kon— 
rad zur Belohnung der, ihm geleiſteten Dienſte die Belehnung uͤber 
Burgund als Herzog und Rektor des burgundiſchen Reichs. Solches 
| geſchah nach dem Tode Wilhelms III. von Burgund „ eines Neffen 
Kaiſer Lothars, im J. 1126, und von dieſer Zeit ab ſoll Konrad ſei— 
nen Wohnſih auf der Veſte Burgdorf, unweit Bern, gehabt haben. 
Aus der Belehnung mit Burgund, deſſen Grenzen ſich damals bis 
nach Wallis und den Genferſee hinerſtreckten und die Gebiete von 
Bern, Solothurn und Freiburg in ſich ſchloſſ ſen, erwuchs dem Herzoge 
Konrad mancherlei Unheil. Als naͤmlich Kaiſer Lothar geſtorben und 
nach vielem Streite die Krone an den Hohenſtaufen Konrad von Fran— 
ken gekommen war, verweigerte der Zaͤhringer, eingedenk des, ehemals 
von den Hohenſtaufen ihm angethanen Schadens, die Anerkennung 
und fand in dem Herzoge Heinrich von Sachſen und Baiern einen 
Verkündeten. Vergebens bemuͤhte ſich der Kaiſer, die Zähringer für 
ſich zu gewinnen; alfo mußte er Gewalt brauchen und mit den Waf— 
fen gegen ihn auftreten. In dieſem Kampfe verlor Konrad von Zaͤh⸗ 

ringen Burgund, flüchtete dann auf das Stammſchloß feiner Väter, 
und als auch dies in die Hände des Kaiſers fiel, ſah er ſich genoͤthigt, 
den Hohenſtaufen als Oberherrn Deutſchlands anzuerkennen. Dafuͤr 
erhielt Konrad von Zaͤhringen nicht nur ſeine vaͤterlichen Beſitzungen, 
ſondern auch Burgund zurück. Damit war aber nicht aller Streit 
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geſchlichtet, vielmehr mußte Konrad noch einmal um Burgund gegen 
den Grafen Rainald kaͤmpfen und erſt nach deſſen Tode ſchien alle 
Fehde abgethan. Gegen das Ende ſeines Lebens unternahm Konrad 
einen Kreuzzug gegen die Slaven, und wie er hierdurch ſeinen ritter 
lichen Sinn und religiöſen Eifer an den Tag legte, fo auch durch die 
1152 Erbauung des prachtvollen Muͤnſters zu Freiburg. Konrad farb 1152, 
und ihm folgte von ſeiner zahlreichen Nachkommenschaft Berthald V., 
der bald Herzog von Zaͤhringen, bald Herzog und Rektor von Bur- 
gund genannt wird. Auch für ihn wurde Burgund die Quelle zu 
vielen Streitigkeiten, die endlich Kaiſer Friedrich I. auf eine Weiſe 
ſchlichtete, die ihn mindeſtens als eigennuͤtzig und hinterliſtig darſtellt. 
Zuerſt hatte ſich Friedrich verpflichtet, Berthold gegen Burgund zu 
unterſtuͤtzen, wenn dieſer ſeinerſeits dem Kaiſer Huͤlfe gegen Italien 
leiſten wollte. Berthold gelobte dies, ſtellte auch mehrere Schloͤſſer und 
Ländereien als Unterpfand ſeines Verſprechens; dennoch kam der Kaiſer 
dieſer Verbindlichkeit nicht nach, ſondern uͤberließ dem Zaͤhringer allein 
den Kampf gegen Rainald von Burgund. Hiermit noch nicht zufrie 
den, nahm Friedrich J. auch noch die ſchoͤne Beatrix, die Tochter und 
1156 Erbin Rainalds, zur Gemahlin und zwang nun Berthold IV. zu einem 
Vergleiche, nach welchem dem Zaͤhringer nur das helvetiſche Burgund 
mit den Staͤdten Genf, Lauſanne und Sitten verblieb. Allein die 
Biſchoͤfe der genannten Städte wollten die Herrſchaft Berthold's V. 
nicht anerkennen, und da ſie Friedrich heimlich beguͤnſtigte, ja ſogar 
den Streit durch eine goldene Bulle zu ihren Gunſten entſchied: ſo 
entbrannte Berthold's Zorn und er nahm ſchwere Rache an den Bur- 
gundern. Dennoch verſoͤhnte ſich Berthold 1157 mit dem Kaiſer und 
ſtand ihm zu wiederholten Malen in den Kämpfen gegen die ober 
italifchen Städte bei. Nach der zweiten, furchtbaren Demuͤthigung 
Mailand's kehrte Berthold in ſein Land zuruͤck, wo er indeß nur 
einer kurzen Ruhe genoß. Es entbrannte naͤmlich ein heftiger Streit 
mit dem Pfalzgrafen Hngo von Tübingen, der im Uebermuthe einige 
Vaſallen des Herzogs Welf zum Tode gebracht und die Burg Moß 
ringen zerſtoͤrt hatte. Dem Welfen leiſtete Berthold in Verbindung 
mit mehreren weltlichen und geiſtlichen Großen Beiſtand, allein der 
Pfalzgraf von Tubingen ſuchte die Huͤlfe der Böhmen, welche herbei 
eilten und einen großen Theil von Schwaben und Helvetien verwuͤſteß 
ten. Erſt nachdem Friedrich I. aus Italien zuruͤckgekehrt, ward dei 
moͤrderiſche Kampf zum Nachtheile des Tuͤbingers geſchlichtet. Auch 
nach Beendigung dieſes Krieges verweilte Berthold nur kurze Zeit in 
ſeinen Erblanden; er begleitete den Kaiſer zum dritten Male nach 
Italien und war Zeuge des großen Elends, in welchem viele Tau 
ſende der Edelſten Deutſchlands ihren Tod fanden. Durch ein Wut 
der entging Berthold dem Verderben und eilte in die Heimath zuruͤck, 
wo feine Thaͤtigkeit zur Herſtellung des Friedens und Begründung 
buͤrgerlicher Wohlfahrt in feinen Landen nur durch eine kurze Fehl 
mit den Grafen von Zollern unterbrochen wurde. Zur Baͤndigung 
1179 der widerſpenſtigen Geiſtlichen und Edlen Burgund's legte er 1179, 
wie der Chroniſt Tſchudi berichtet, die Stadt Freiburg am Fluſſe 
Saanen an, auch erhob er den Flecken Villingen im Schwarzwalde 
1186 zur Stadt und umgab ihn mit Mauern. — Berthold IV. ſtarb 1186 
und hinterließ einen Sohn, Berthold V., und zwei Toͤchter, Au 
un 
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und Anna, von denen die erſte die Gemahlin des Grafen Egeno von 
Urach, die andere die des Grafen Ulrich von Kyburg wurde. Unter 
den Fuͤrſten ſeiner Zeit ragt Herzog Berthold V. von Zaͤhringen wie 
gan Körper fo an Geiſt hervor, und es ſchien, als habe ihm die Nas 
tur nur deshalb mit ſo ausgezeichneten Gaben ausgeruͤſtet, damit er 
durch ſie im Stande ſei, den gewaltigen Stuͤrmen die Spitze zu bieten, 
welche Deutſchland und Italien in ſeiner Zeit erſchuͤtterten. Sein Haupt⸗ 
ſtreben ging auf die Erhaltung der Ruhe und Ordnung in ſeinem Lande, er 
ſahfauf ſtrenges Recht und wie er ſelbſt dem Geſetz ſich unterwarf, fo for— 
derte er auch von ſeinen Vaſallen eine ſtrenge Beachtung der beſtehen— 
den Verordnungen. Alle, welche dieſem, feinem Grundſatze widerſtreb— 
ten, zuͤchtigte er. Dies erfuhr zuerſt der burgundiſche Adel, welcher 
ſich der ſchändlichſten Willkuͤhr ſchuldig machte. Berthold V. zog ge 
gen ihn, brach ſeinen Uebermuth, und ließ, um ihn ſtets an die erlittene 
Strafe zu erinnern, ein Denkmal mit einer Inſchrift errichten. Bald 
darauf empoͤrte ſich der Adel des Uchtlandes; aber auch er ward K 
demuͤthigt und um ihn fernerhin im Zaume zu halten, legte Berthold V. 
1191 den Grund zu der Stadt Bern. So machte er ſich ſeinen 
trotzigen Vaſallen furchtbar; da erhob ſich 1 0 ihn ein neuer Feind 
in der Perſon, Kaiſer Heinrich's VI. Dieſer war ſeinem Vater 
Friedrich I. gefolgt und verlangte, um die italieniſchen Angelegenheiten 
zu ordnen, die Huͤlfe der deutſchen Fuͤrſten. Berthold V., dem alle 
gerecht keiten, welche ſich die Hohenſtaufen gegen ſeine Vorfahren 
erlaubt, im Gedaͤchtniſſe geblieben waren, verweigerte dem Kaiſer offen 
die Heerfolge nach Italien. Sofort befahl Heinrich feinem Bruder 
Konrad von Schwaben, die Lande des Zaͤhringer's mit Krieg zu uͤber— 
ziehen; jedoch wandte der Tod Konrad's, fo wie der des Baiſers die 
drohende Gefahr ab. Wohl haͤtte Berthold V., waͤre ſein Sinn auf 
weltlichen Glanz gerichtet geweſen, bei der herrſchenden Zwietracht 
der deutſchen Fuͤrſten uͤber die Kaiſerwahl, ſcheinbar großen Gewinn 
davontragen koͤnnen, zumal da man ihn ſelbſt auf den Thron erheben 
wollte: allein ſeinem Grundſatze getreu, wies er die Krone zu Gunſten 


Summe von 11.000 Mark entſchaͤdigt. Nach der Ermordung Phi— 
lipps von Schwaben (1208) hielt ſich Berthold V. mit großer Vorſicht 
bon allen Partheien zuruͤck, und beguͤnſtigte eben ſo wenig Otto IV. 
don Braunſchweig wie Friedrich II. von Hohenſtaufen, damals noch Guͤnſt⸗ 
ling des Papſtes. Als der Letzte der Zaͤhringer ſtarb Berthold 1218 zu 
Freiburg im Breisgau und ward in dem dortigen Muͤnſter beigeſetzt. 
Noch ſieht man daſelbſt ſein, in Stein gehauenes Bild, eine kraͤftige 
Heldengeſtalt in voller Ruͤſtung. Von ſeinen beiden Gemahlinnen iſt 
die erſte unbekannt, auch wird erzaͤhlt, daß die beiden Soͤhne, welche 
e ihm geboren, als zarte Kinder durch Gift von burgundiſchen Edlen 
Zzetoͤdtet worden fein. — Mit Berthold V. ſchließt der erſte Haupt 
abſchnitt der badenſchen Geſchichte. | a 
Zweiter Hauptabſchnitt. 100 
Die Geſchichte Badens unter den Herimannen oder Hermannen, unter 
den Markgrafen von Baden, unter dem Hauſe von Baden-Baden und dem 


. von Baden⸗Durlach, d. i. von 1218 bis jetztktt. 
An die Stelle des erloſchenen zaͤhringiſchen Hauſes traten die 
| 55y | 


| 
| 


1191 


Philipps von Schwaben zuruͤck und ward dafür von dieſem mit einer 


1218 
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Herimannen oder Hermannen, welche in gerader Linie von Hermann, 

dem Sohne des 1077 verſtorbenen Berthold I. abſtammen, und ſich 
ſchon in früher Zeit Markgrafen nannten. Hermann hatte von feinem 
Vater einige Stammguͤter der Zaͤhringer im Brisgau, im Mortingau und 
rheiniſchen Franzien erhalten und beſaß außerdem die Mark Verona. 

Die Unruhen der Zeit wirkten auf ihn maͤchtig ein, alſo daß er ſich von 
allen irdiſchen Geſchaͤften entfernte und mit ſeiner Gemahlin in die 
Abtei Clugny ging, woſelbſt er noch bei Lebenszeiten feines Vaters 
1074 1074 ſtarb. Sein Sohn Hermann wird in der Geſchichte als erſter 
Markgraf von Baden aufgefuͤhrt und gewoͤhnlich der Erſte genannt, 
obgleich er der Zweite iſt. Ob er ſich das Schloß Baden durch Hei⸗ 

rath oder Kauf erworben, iſt ungewiß. Ueberhaupt find die hiſtori⸗ 
ſchen Nachrichten uͤber ihn ſehr luͤckenhaft, doch wird er unter den 
Begleitern des Kaiſers Heinrich genannt, als dieſer nach den Nieders 
1130 landen zog. Er ſtarb 1130 und wurde im Kloſter Backnang begra⸗ 
ben, deſſen Gründung ihm zugeſchrieben wird. Ihm folgte fein Sohn 
Hermann II. (III.), der in vielen Urkunden ſowohl Markgraf von 
Baden als auch Markgraf von Verona und Hochberg genannt wird. 

Er erwarb ſich waͤhrend ſeiner 30 jaͤhrigen Regierung den Ruhm eines 
ausgezeichneten Kriegers, nahm unter Kaiſer Konrad III. an der Be⸗ 
lagerung von Weinsberg, ſo wie ſpaͤter an dem ungluͤcklichen Kreuz⸗ 
zuge nach Palaͤſtina Theil; auch kaͤmpfte er unter dem Hohenſtaufen 
Friedrich I. gegen die italiſchen Städte, wofür ihn der Kaiſer zum 
Statthalter der Lombardei ernannte und mit noch anderen Gunſt⸗ 
1160 bezeugungen belohnte. Sein Tod fällt in das Jahr 1160; ſeine 
Gebeine ruhen, wie die ſeines Vorgängers, im Kloſter zu Backnang. 

Er hinterließ einen einzigen Sohn, Hermann III. (IV.), der eben⸗ 
falls den Titel eines Markgrafen von Verona führte, in welcher Ei⸗ 
genſchaft er den Vertrag Friedrichs I. mit den italieniſchen Städten 
unterzeichnete. Dem Kaiſer war er nicht nur ein treuer Anhänger, 
ſondern auch ein vertrauter Freund, und wie er ihm im Leben ſtets 
gefolgt, ſo auch im Tode. Er ſtarb, bald nach dem Tode des Kaiſers, 
1190 1190 zu Antiochien und mit ihm ſein Sohn Friedrich, welcher den 
Vater nach Paläſtina begleitet hatte. Außer Friedrich hinterließ 
Hermann noch zwei Söhne, Hermann IV. (V.) und Heinrich. 
Der Erſte folgte dem Vater als Markgraf von Baden, der Zweite 
wurde Stammvater der Markgrafen von Hochberg. Die Treue, welche 
Hermann III. dem Kaiſer Friedrich J. bewieſen, zeigte Hermann IV. in 
demſelben und noch höherem Grade gegen Friedrich II., den Enkel des 
Erſten. Er war es, der mit großer Gefahr nach Italien eilte, um 

den Kaiſer von den verrätheriſchen Abſichten feines Sohnes zu unter 
richten. Bei dem Erlöſchen der Zähringer mit Berthold V. zog Fries 
drich II. die meiſten Länder dieſes Hauſes als erledigte Neichslehen 

ein, und da die Herzöge von Teck, eine Seitenlinie der Zähringer, dem 
Kaiſer ihre Anſprüche großentheils verkauften und die übrigen Be 
ſitzungen in Schwaben und auf dem Schwarzwalde nebſt den Städ⸗ 
ten Freiburg und Villingen der Schweſter Bertholds V., Agnes, der 
Gemahlin des Grafen Egeno von Urach, zufielen: fo kam an den 
Markgrafen Hermann IV. von Baden nur die Landgrafſchaft Brisgau. 
Durch die Vermählung mit Irmengard, der Tochter Heinrichs des 
Schönen von Sachſen und Pfalzgrafen am Rhein, vermehrte Her⸗ 
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mann IV. feine Beſitzungen noch mit der Hälfte der Stadt Braun; 
ſchweig, die er jedoch dem Kaiſer fuͤr Ettingen als Reichslehn und 
Durlach als Eigenthum abtrat. Hierzu kamen noch die Städte Sun⸗ 
nesheim, Laufen u. Eppingen, welche ihm der Kaiſer für 3200 Mark 
Silber in Pfandfchaft gab. Hermanns des Vierten Tod fällt in das 
Jahr 1243. In der Regierung der Erblande folgten ihm mit ge⸗ 
meinſchaftlichen Rechten ſeine Söhne, Hermann V. (VI.) und Ru⸗ 
dolf I. Hermann vermählte ſich mit Gertrud, der Erbin von Oeſt— 
reich, wodurch er ſich Rechte auf dies Herzogthum erwarb, welche 
auch vom Papſte ſo wie von den Ständen des Landes anerkannt 
wurden. Indeß Kaiſer Friedrich II. achtete dieſer Rechte nicht, fons 
dern machte Anſprüche auf Oeſtreich, welches zu gleicher Zeit auch 
der Ungarnkönig Bela der Vierte zu haben wünſchte. Hierüber ent: 
brannten alsbald heftige Streitigkeiten, in welchen Hermann V. wahr: | 
ſcheinlich den Sieg davon getragen hätte, wäre er nicht 1250 durch 1250 
einen plötzlichen Tod, den Einige als Folge einer Vergiftung anſehen, 
abgerufen worden. Ihm folgte fein Bruder Rudolf I., der den Tis 
tel Markgraf von Verona führte. Seine Regierung fällt in die Zeit, 
wo das glänzende Haus der Hohenſtaufen mit der Hinrichtung des 
jungen Konradin zu Neapel endigte. Mit Konradin zugleich ſtarb 
deſſelben Todes fein treuer Freund Friedrich, der einzige Sohn Her— 
mann's des Fünften, alſo daß Rudolf I. zu dem unbeſtrittenen Be⸗ 
ſitze der väterlichen Lande kam. Dieſe vermehrte er nach dem Erlö— 
ſchen der Hohenſtaufen durch verſchiedene Beſitzungen dieſes Hauſes, 
die er wahrſcheinlich ohne gegründetes Recht an ſich brachte, da er 
deshalb mit dem deutſchen Könige Rudolf von Habsburg in Streit 
ö gerieth, welcher die hohenſtaufiſchen Länder als Reichslehen zuruͤckfor— 
derte. Rudolf von Baden ſtellte ſich an die Spitze des verbuͤndeten 
| Adels von Schwahen, allein feine, Unternehmungen hatten fo ſchlechten 
Erfolg, daß ſogar Freiburg im Brisgau von Rudolf von Habsburg 
1276 belagert wurde. Er ſah jetzt, daß er der Macht des Habs: 1976 
burgers nicht gewachſen war und bequemte ſich zum Frieden. Bald 
aber erhoben ſich auch mehrere Grafen der Nachbarſchaft gegen ihn, 
mit welchen ſich der Biſchof Konrad von Straßburg verband, ein 
kriegeriſcher Mann, den feine Herrſchſucht oftmals antrieb, ſtatt des 
| Biſchofsſtabes das Schwert zu führen. Er verheerte weithin Rudolfs 
Land und verwandelte ſogar die Stadt Durlach in einen Schutthaus 
fen. Die Trümmern Durlach's waren das Grab ſeines Glücks; denn 
kurz darauf ward er von Rudolf und ſeinen Bundesgenoſſen beſiegt 
und zu harter Demuͤthigung gezwungen. Rudolf ſtarb 1288 und hin- 1288 
terließ außer zwei Toͤchtern vier Söhne, Hermann VI. (VII.), 
Rudolf II., Heſſo und Rudolf III. Hermann der Sechſte ftarb 
ſchon 1291 und fein Bruder Rudolf II 1295. Der Erſte hinterließ 1291 
drei Soͤhne, Friedrich, Rudolf und Hermann, von welchem 1295 
letzten in der Geſchichte nur der Name erwähnt iſt. Dem 1295 ver⸗ 
ſtorbenen Rudolf II. folgte ſein Bruder Heſſo, der dritte Sohn, 
Rudolfs I. Wie lange er regiert hat, iſt ungewiß, da man das Jahr 
feines, Todes nicht kennt. Seine Nachkommen waren zwei Söhne, 
Hermann VII, (VIII.) und Rudolf Heſſo, Kein zuin Unter⸗ 
ſchiede von feinem Oheime Rudolf III, dem vierten Sohne des erſten 
Rudolf, Rudolf der Vierte genaſitt wird. A feitt, alter, 


. 
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Bruder Hermann dem geiſtlichen Stande gewidmet hatte, fo beſaß 
er den größeren Theil der Markgraſſchaft Baden. Rudolf Heſſo war 
1335 ein treuer Anhänger Kaiſer Ludwigs des Baiern und ſtarb 1335, 
1333 während ſein Oheim Rudolf III. bereits 1332 mit Tode abgegangen 
war. Jetzt verweilen wir einige Augenblicke bei den Söhnen des, 
1291 verſtorbenen Hermanns des Sechſten, nämlich bei Friedrich U. 
und Rudolf IV., welcher Letzte mit Rudolf Heſſo nicht zu verwech⸗ 
ſeln if. Beide Brüder regierten anfangs gemeinſchaftlich, dann aber 
ſchritten ſie zu einer Theilung, nach welcher Friedrich II. Baden und 
Eberſtein, und Rudolf Pforzheim erhielt. Im Streite zwiſchen den 
Häuſern Oeſtreich und Baiern, nahmen beide Brüder die Parthei 
1333 Oeſtreichs. Friedrich ſtarb 1333 und hinterließ einen Sohn, Her⸗ 
mann VIII. (IX.), auf den die väterlichen Beſitzungen übergingen, 
1353 bei feinem kinderloſen Ableben aber (1353) an feinen Better, Rudolf 
den Fünften, den Wecker, fielen, der feinem Vater, Rudolf 
1348 dem Vierten, 1348 gefolgt war. Rudolf V. regierte mit ſeinem Bru⸗ 
der Friedrich III. gemeinſchaftlich u. Beiden ertheilte Kaiſer Karl IV. 
die harte Verguͤnſtigung, den zu Straßburg wohnenden Juden weder 
die, bei ihnen contrabirten Schulden zu bezahlen, noch die, von jenem 
geleifteten Bürgſchaften einzulöſen. Friedrich III. ſtarb 1353 und hin⸗ | 
terließ einen Sohn, Rudolf VI., mit dem Beinamen der Lange. 
1356 Dieſer gab 1356 zu Ettlingen das bemerkenswerthe Hausgeſetz, nach 
welchem fortan keine badenſche Beſitzung weder verkauft noch ver⸗ 
1361 pfändet werden ſollte. Bei dem, 1361 erfolgten kinderloſen Ableben 
ſeines Oheims, Rudolfs des Fünften, vereinigte Rudolf der Lange 
alle badenſchen Landſchaften zu einem Ganzen, fuͤr deren innere Wohl⸗ 
fahrt er gewiß hätte kräftiger wirken können, wäre er nicht in viele 
und blutige Fehden mit ſeinen unruhigen Nachbaren verwickelt worden. 
1372 Er ſtarb 1372 und hinterließ außer einer Tochter zwei Söhne, Bern⸗ 
dard J. und Rudolf VII. Nach dem Tode Rudolfs des Langen | 
hatte feine Gemahlin Mathilde, eine geborene Gräfin von Spannheim, 
ibre Güter zu Heidelsheim, Wildberg u. Eppingen an den Pfalzgrafen 
Ruprecht II., und die ihr gehörigen Schlöſſer Opernheim und Mosbach 
an den Kaiſer (2) Ruprecht veräußert, ohne dabei die Einwilligung 
ihrer Söhne nachzuſuchtn. Dies Verfahren der Mutter veranlaßte 
beide Brüder, nachdem ſie ſich mit ihrem Oheime, dem Pfalzgrafen 
Ruprecht, fo wie mit den Grafen von Spannheim und Eberſtein be⸗ 
1380 rathen, 1380 zu Heidelberg einen Erbvertrag zu errichten, durch 
welchen ſowohl die zu häufigen Theilungen der Markgrafſchaft, wie 
auch deren Verkleinerung durch Verkauf oder Verpfaͤndung für die 
Zukunft verhuͤtet werden ſollten. In Folge dieſes Vertrages ſollte 
Baden fortan nie mehr als zwei Herren haben, das Recht der Erſt⸗ 
geburt in beiden Linien gelten, bei dem Ausſterben des Manns ſtam⸗ 
mes in der einen Linie die Erbfolge auf die andere uͤbergehen, kein 
Verkauf von Land und Leuten und endlich nie eine Verpfaͤndung von 
Ländereien ſtattfinden, beſonders an die Biſchöfe von Speier und 
Straßburg oder an Wuͤrtemberg. Für die nachgeborenen Söhne 
wurde in dieſem Hausgeſetz eine jährliche Rente von 500 Gulden, 


— 


für die Töchter ein Heirathsgut von 6000 Gulden feſtgeſetzt. 
Rudolf VII., einer der ausgezeichnetſten Krieger feiner Zeit, ſtarb 1391 
und nun uͤbernahm Bernhard der Erſte die Regierung allein, welche 
er zum Wohle Badens bis 1431 fuͤhrte. Obgleich mehr zum Frieden 
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als zum Kriege geneigt, mußte er doch oft das Schwert ziehen gegen 
die Willkuͤhr feindlicher Nachbaren; und ganz beſonders hartnaͤckig war 
der Kampf, zu welchem ihn die uͤbermuͤthigen Bürger von Straßburg 
zwangen. Die Stadt war bereits vom Koͤnige Wenzel in die Acht 


erflärt worden, nichts deſto weniger aber maßten ſich die Bürger ders 


ſelben die Herrſchaft uͤber den Rheinſtrom an. Es bildete ſich nun 


unter Anfuͤhrung des Markgrafen Bernhard ein Bund gegen Straß— 


burg, allein die Bürger vertheidigten ihre Stadt mit fo großem Mus 


the, daß die Verbündeten die Belagerung aufgeben mußten. Gluͤck— 
licher war Bernhard in dem Streite gegen Koͤnig Ruprecht, ſo wie 


in den Kämpfen gegen den Herzog Friedrich von Oeſtreich, gegen die 
Fuͤrſten von Bar und Juͤlich und gegen die Grafen von Naſſau. Er 


wohnte der Kirchenverſammlung zu Conſtanz bei und wurde hier vom 
Koͤnige Sigismund zum Landvogt im Breisgau mit dem beſonderen 


Rechte ernannt, die Belehnungen zu ertheilen. Hier im Breisgau ver— 
bitterten ihm die aufruͤhreriſchen Staͤdte die letzten Tage ſeines Lebens 
auf mannichfache Weiſe; es kam von beiden Seiten zu den blutigſten 
Auftritten und erſt durch die Vermittlung des Kaiſers Sigismund 
ward der grauſame Kampf beigelegt. Aber trotz aller dieſer Unruhen 


verdanken die badenſchen Lande dem Markgrafen Bernhard eine ge— 
regeltere Verwaltung, weiſe Geſetze und ſtrenge Handhabung derſelben 


zum Schutze der Perſon und des Eigenthums. Dem Lehnweſen gab 
er eine feſtere Form und die Wohlfahrt ſeiner Unterthanen ſuchte er 


außerdem noch durch Sparſamkeit im Staatshaushalt zu befoͤrdern. 


Seine Beſitzungen vermehrte Bernhard durch die Mark Hochberg, ſo 


wie durch Hoͤhningen und Uſenberg; auch vermachte der Graf von 


| Spannheim ihm fo wie dem Grafen Friedrich von Veldenz die hin: 
tere und vordere Grafſchaft Spannheim zum gemeinſchaftlichen Beſitz. 
Bernhard ſtarb 1431 mit dem Nachruhme eines vortrefflichen Fuͤrſten. 
Er hinterließ von feiner zweiten Gemahlin 7 Toͤchter und 3 Soͤhne, 
von welchen en jedoch zwei ſchon ſehr früh ſtarben, fo daß der 
dritte, Jakob J., J 
entſprach Jakob allen den Erwartungen, welche man uͤber ihn hegte, 
vollkommen, und da es ihm beſchieden war, ein groͤßtentheils ruhiges 
Regiment zu fuͤhren: ſo konnte er auch mit großem Erfolge auf die 


die Regierung allein antrat. Vortrefflich erzogen, 


innere Entwickelung feines. Landes und Volkes wirken. Er beſaß ei: 


nen außerordentlich feinen Geſchmack und verband mit dieſem Liebe 
fuͤr Kunſt und Wiſſenſchaft. Dem Kaiſer Friedrich III. war er mit 


ſo großer Treue ergeben, daß er ihn in ſeiner Unternehmung gegen 


1 unterſtuͤtzte, obgleich die Königin dieſes Landes Jakob's 
Schwaͤgerin war. Bei vielen Streitigkeiten benachbarter Fuͤrſten ſpielte 
er mit Gluͤck die Rolle eines Friedensvermittlers, ein Bewels, wie auch 


von den Großen ſeiner Zeit ſeine ſtrenge Rechtlichkeit und Abneigung ge— 


gen jede Willkuͤhr geachtet wurde. Er ſtarb 1453, nachdem er kurz 
vor ſeinem Tode zu Baden ein Kollegiatſtift gegruͤndet hatte. Seine 
Nachkommenſchaft beſtand aus 5 Soͤhnen und einer Tochter, und da 
zwei von den Söhnen, naͤmlich Johann und Max ſich dem geiſtli— 
chen Stande gewidmet (der erſte wurde Erzbiſchof zu Trier, der an— 


dere Domherr zu Köln und Straßburg): ſo ſetzte Jakob durch teſta⸗ 


mentariſche e ung feſt, daß ſeine drei anderen Soͤhne, Karl, 
Bernhard un f 


eorg, einzelne Laͤndertheſle haben ſollten. Indes 


1431 


1458 
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Bernhard trat, von Neigung zu einem ſchwaͤrmeriſchen, dem Forſchen 
geweihten Leben beſtimmt, feinen Antheil an Karl ab und unterzog 
ſich dem Werke, die Fuͤrſten Frankreichs und Italiens zur Theilnahme 
an dem Kreuzzuge zu bewegen, welchen Kaiſer Friedrich III. zur Eros 
berung des heiligen Grabes unternehmen wollte. Mit dieſem Bors 
ſatze begab ſich Bernhard nach Italien, ſtarb aber hier 1458 zu Mont⸗ 


callier in Piemont. Schon nach eilf Jahren wurde er von dem Papſte 


Pius IV. unter die Heiligen verſetzt. Auch Georg trat ſein Beſitz⸗ 
thum an feinen Bruder ab, fo daß Karl I. durch freiwillige Entſa⸗ 
gung feiner Brüder alle badenſchen Laͤnder zu einem Ganzen verer 
nigte, ſich jedoch nicht einer ſo ruhigen Regierung wie ſein Vater Ja⸗ 
kob erfreuen konnte. Außer verſchiedenen Streitigkeiten mit unruhi⸗ 
gen Nachbaren, machten ihm auch die Anmaßungen der Fehmgerichte 
viel zu ſchaffen, welche, unter Beguͤnſtigung der deutſchen Kaiſer, ſich 
allmaͤlig von Weſtphalen aus bis durch das ſuͤdliche Deutſchland aus; 
gebreitet hatten. Zur Unterdruͤckung derſelben verband ſich Markgraf 
Karl mit dem Pfalzgrafen Friedrich dem Siegreichen, welcher Letzte 
die Freiſtuͤhle in ſeinem Lande zerſtoͤrte und die Freigrafen vertrieb. 
Indeß bald darauf ſtanden ſich beide Verbuͤndeten, in dem Streite 
zwiſchen dem Grafen Adolf von Naſſau und Diether von Iſenburg 
um den erzbiſchoͤflichen Stuhl zu Mainz, feindlich gegenuͤbert. Die 


1462 Schlacht bei Seckenheim (1462) fiel ungluͤcklich für die Parthei des 


1475 


1491 


1495 


Markgrafen Karl aus; er ſelbſt wurde gefangen und erhielt erſt nach 
langer Haft und unter ſchweren Bedingungen die Freiheit. Nach 
dieſer Zeit war Karl eifrig für die Aufrechthaltung eines allgemeinen 
Landfriedens bemuͤht, doch blieben ſeine Anſtrengungen im Weſentli— 
chen ohne ſonderlichen Erfolg. Er ſtarb 1475 als ein Opfer der Peſt, 
mit dem Nachruhme eines einſichtsvollen Staatsmannes und tuͤchtigen 
Feldherrn. Von ſeinen drei Soͤhnen, Chriſtoph, Albrecht und 
Friedrich, folgte ihm nur der erſte in der Regierung, da Albrecht 
als Feldherr im Dienſte des Kaiſers früh den Tod fand, Friedrich 
aber dem Dienſte der Kirche ſich gewidmet hatte. Chriſtoph hatte 
nicht nur alle ausgezeichneten Gaben ſeines Vaters geerbt, ſondern 
er uͤbertraf diefen noch an geiſtiger Kraft, zu deren Ausbildung die 
große Bewegung der Zeit, in der er lebte, ihm vielfache Gelegenheit 
bot. Zuerſt nahm er Theil an den Kaͤmpfen gegen Karl den Kuͤh⸗ 
nen von Burgund, dann focht er fuͤr Oeſtreich in Geldern und be⸗ 
wies dem Kaiſer Maximilian I. eine ſo unwandelhare Treue, daß 
ihm dieſer zur Anerkennung ſeiner Verdienſte die Statthalterſchaft 
uͤber das Herzogthum Luxemburg uͤbertrug. Ferner wirkte er viel 
zur Begruͤudung des allgemeinen Landfriedens, brachte durch den 
Sauſenbergiſchen Erbvertrag mit Philipp, dem letzten Markgrafen von 
Roͤteln, einzelne, von Baden lang getrennte Theile (1491) an daſſelbe 
zuruͤck, erhielt von Philipp von Oeſtreich, außer dem Orden des gol⸗ 
denen Vließes, die Lehnsguͤter zu Rodemachern, Richmont, Heſperin⸗ 
gen u. ſ. w., wurde 1495 auf dem Reichstage zu Worms in dieſen 
Reichslehen beſtaͤtigt und, nach Errichtung eines allgemeinen Reichs⸗ 
rathes unter dem Vorſitze des Kaiſers, zum Mitgliede deſſelben er— 
nannt. Zeigte ſich nun auch der Kaiſer fuͤr die, ihm geleiſteten Dienſte 
dem Markgrafen Chriſtoph dankbar, ſo konnte dies den Letzten nich 
bewegen, ſein Intereſſe fuͤr Oeſtreich bis auf die Verletzung feine 


* 
2 


U 
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Maienſchengefuͤhls auszudehnen. So beſchuͤtzte er mit edlem Eifer den 
geächteten Kurfuͤrſten von der Pfalz und deſſen Sohn, welche von 
Maximilian hart verfolgt, dann aber durch den Markgraf Chriſtoph 
mit ihrem kaiſerlichen Widerſacher ausgeſoͤhnt wurden. Zur Vertil— 

gung der heimlichen Gerichte in den badenſchen Landen wirkte Mark— 
graf Chriſtoph mit dem beſten Erfolge, auch trat er zum Schutze ſei— 
ner im Brisgau, Elſaß und auf dem Schwarzwalde belegenen Beſtz— 
zungen, wo auch Oeſtreich anfehnlihe Güter beſaß, mit dem Kaiſer 

in ein Buͤndniß. Bereits 1515 machte Chriſtoph fein Teſtament, 1515 
nach welchem er eine Theilung ſaͤmmtlicher badenſchen Lande unter — 
feine drei Söhne, Bernhard, Philipp und Ernſt feſtſetzte. Er 
ſtarb 1527; es wird, außer ſeinen andern großen Regententugenden 1527 
vorzuͤglich ſeine Liebe zu den Wiſſenſchaften geruͤhmt, was er beſon⸗ 
ders durch ein eigenes Werk uͤber die Alterthuͤmer Roms bekundet 
haben ſoll. Der aͤlteſte von den Soͤhnen Chriſtophs, Jakob, waͤhlte 
den geiſtlichen Stand und wurde Erzbiſchof zu Trier; Philipp, der in 
die Laͤndertheilung mit eingeſchloſſen war, zeichnete ſich in Italien, im 
Seekriege gegen die Tuͤrken und in Deutſchland bei der Unterdruͤk— 
kung des Bauernaufſtandes als wackerer Feldherr aus und ſtarb, ohne 
in den ruhigen Beſitz ſeines Landestheiles gekommen zu ſein. Dieſer 
ging auf ſeine beiden Bruͤder, Bernhard und Ernſt, uͤber, welche, an— 
fangs wegen der Theilung unter ſich uneins, durch den Kurfuͤrſten 
Ludwig den Friedfertigen von der Pfalz ausgeſoͤhnt und zu einem Ver— 
gleiche bewogen wurden, dem zufolge die Entſcheidung ihres Streites 
dem Looſe anheim geſtellt ward. So geſchah es, daß Markgraf 
Bernhard III., außer feinen uͤberrheiniſchen und luxemburgiſchen Guͤ— 
tern, die Stadt Baden nebſt der Umgegend bis an Muͤhlberg und 
Durlach, ſo wie den badenſchen Antheil an Geroldseck, Mahlberg und 
Lahr erhielt; waͤhrend Markgraf Ernſt, außer Hochberg, Roͤteln, 
Badenweiler und Sauſenberg, Durlach, Stein, Muͤhlberg und Pforz— 
heim nahm. 5 

Markgraf Bernhard III. nahm feine Reſidenz zu Baden und 
wurde der Stifter des markgraͤflichen Hauſes von Baden-Baden. Als 
Freund und Beſchuͤtzer des Lutherthums befoͤrderte er die Verbreitung 
der neuen Lehre in dem obern Theile der Markgrafſchaft Baden, doch 
konnte dieſe um ſo weniger feſte Wurzel ſchlagen, da bereits ſein En— 
kel Philipp II. zur katholiſchen Kirche wieder uͤbertrat und dieſe in 
ſeinem Lande zur herrſchenden machte. Bereits in hohem Alter ver— 
maͤhlte ſich Bernhard 1535 mit Franziska, der Tochter des Grafen 1535 
Karl von Luxemburg, Ligne, Ruſſi und Eroy, wodurch ihm dieſe Graf: | 

ſchaft zuftel. Er ſtarb bald nach feiner Verheirathung (1536) und 1536 
erſt nach feinem Tode gebar feine Gemahlin die Prinzen Philibert 
und Chriſtoph, von welchen der Letztere Stifter der badenſchen Ne— 

benlinie zu Rodemachern wurde. Philibert ſtand lange Zeit unter 
Vormundſchaft, ehe er die Regierung antreten konnte; aber auch jetzt 

führte er fie nicht lange, ſondern ging nach dem Tode feiner Gemah— 
lin Mechthild, einer Tochter des Herzogs Wilhelm IV. von Baiern, 
in oͤſtreichiſche Kriegsdienſte und that ſich beſonders im Kampfe gegen 
die Tuͤrken ruͤhmlichſt hervor. Als eifriger Proteſtant nahm er Par: 
thei für die franzoͤſiſchen Hugenotten und ‚fiel in der Schlacht bei 
Monteontour 1569. Nach der Meinung Einiger ſoll er, ſchwer' ver- 1500 


1588 
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chen Beſtimmungen fruͤherer Zeit und aus einzelnen Verordnungen 


des wuͤrtembergiſchen Landrechts. Die Stadt Baden ſelbſt erhielt in 


1600 


worden war. Während der 12 jährigen Regierung Eduard Fortunat's 
ſank der Wohlſtand Baden's bedeutend „denn der Fuͤrſt bekuͤmmerte 


Jüngſte derſelben, fand feinen Tod auf der Jagd, der Zweite, Hers 
mann Fortunat, bildete ſich unter dem beruͤhmten Feldherrn Montes 
cuculi zum tuͤchtigen Krieger aus, und der Aelteſte, Wilhem, folgte 
endlich, nachdem der Kaiſer den Streit mit Baden⸗Durlach vermittelt 
hatte, ſeinem Vater in der Regierung. Er hatte die Wiedereinführung 
der katholiſchen Lehre (vielleicht dem Kaiſer) verſprochen, kam auch 
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ichſten en Wilhelm ſelbſt mußte endlich fliehen, und erſt nach 

er Schlacht dei Noͤrdlingen konnte er zuruͤckkehren; auch gelangte er 
urch jenes, für die katholiſche Parthei gluͤckliche Treffen zu dem inos 
nentanen Beſit von Baden⸗Durlach, welches aber im weſtphaͤliſchen 
frieden an die rechtmäßigen Herren zuruͤckgegeben wurde. Bei allem 
Inglüd, was den edlen Markgrafen Wilhelm traf, erfreute er ſich 

och im hohen Grade der Liebe feiner Unterthanen, wie dies die alls 
ſemeine Trauer bei feinem, 1677 erfolgten Tode ſattſam bekundete. 1677 
Bilhem war zweimal verheirathet und hatte von feiner erſten Gemah— 

in 14, von ſeiner zweiten 3 Kinder. Von dieſen ſind beſonders be— 
nerkenswerth Ferdinand Maximilian, ein ſehr gelehrter Fuͤrſt, 

er ſich vorzüglich um die Geſchichtsforſchung feines Vaterlandes vers 

ient gemacht hat. Er ſtarb 1669 auf der Jagd. Sein Bruder, 1669 
seopold Wilhelm, ein wackerer Feldherr aus der Schule Monte— 
uculi's, kaͤmpfte mit großem Gluͤcke gegen die Tuͤrken und ſtarb 1671 

u Waradin. Einen gleichen Kriegsruhm erwarb ſich Markgraf Her— 
nann; er nahm Theil an der beruͤhmten Entſetzung Wiens unter 
Johann Sobiesky und ſtarb als kaiſerlicher Prinzipalkommiſſarius zu 
degensburg 1691. Zur Herrſchaft über Baden-Baden gelangte der 1691 
Sohn Ferdinand Maximilians, der berühmte Wilhelm Ludwig, 

uch Prinz Ludwig von Baden genannt. Er glänzt als einer der 
wößten: Feldherren ſeiner Zeit neben Eugen von Savoyen und dem 
unfichtigen Briten Marlborough und ging als Sieger aus 13 Schlach⸗ 

en hervor. In ihm vereinigten ſich neben den außerordentlichſten 
Heiſtesfaͤhigkeiten die ſeltenſten Herrſchertugenden. Viel zu früh er⸗ 

lte den hochherzigen Ludwig Wilhelm der Tod (1707) in feinem. 52ſten 1707 
sebensjahre. Ihm war ein Gluͤck beſchieden geweſen, das Fuͤrſten 
licht oft zu Theil wird, naͤmlich eine durch Geiſt und koͤrperliche 
Schoͤnheit ausgeichnete Gattin, die edle Sibylla Auguſta, eine Prin⸗ 
‚fin aus dem herzoglichen Haufe Sachſen⸗ Lauenburg. Sie hatte ihr 

zem Gatten eine zahlreiche Nachkommenſchaft geſchenkt, doch waren 

0 meiſten Kinder ſchon im zarteſten Alter geſtorben, und nur die 
Prinzen Ludwig Georg und Auguſt Georg und eine Tochter, 
Auguſta Maria, welche ſich ſpaͤter mit dem Prinzen Ludwig von 
Orleans vermaͤhlte, waren am Leben geblieben. Die ſtaatskluge Si⸗ 

hlla Auguſta führte über ihre Söhne lange Zeit die Vormundſchaft 

ind erſt 1727 trat Ludwig Georg die Regierung an. Von ſeiner 
ugendhaften Mutter forgfältig erzogen, hätte er bei feinem friedlieben⸗ 

en Charakter und ſeinen ſonſtigen Herrſchergaben gewiß das Gluͤck 
ſeines Volkes befoͤrdert, waͤre er nicht durch die Einfaͤlle Frankreichs 

im Kampfe um die polniſche Krone beunruhigt und endlich gar aus 
feinem Lande vertrieben worden. Nach ſeiner Rückkehr ſtiftete er 
1736 die Kloſterſchulen zu Raſtatt und zu Kirchberg auf dem Hunds- 173 
ruͤck. Er ſtarb, ohne maͤnnliche Nachkommen zu hinterlaſſen, 1761 1761 
und ihm folgte fein Bruder Auguſt Georg, der zuerſt den geiſtli— 
chen Stand, dann aber den Kriegsdienſt erwaͤhlt hatte. Er ſchloß 
1769 mit dem Haufe Baden⸗Durlach einen Erbvertrag, dem zufolge, 1769 
falls die eine oder andere badenſche Linie er! 'ſchen ſollte, ſchon im 
Voraus in beiden Landern die Huldigung angenommen wurde. Au— 
guſt Georg wird beſonders wegen ſeiner Menſchenfreundlichkeit und 
at und als ein großer Beförderer der Kunſt geruͤhmt. Er 


Arzt 


1538 


1577 


1584 


1595 


wurde aber vom Schlage getroffen und ſtarb 1604, ohne Erben z 


feine Unterthanen zum Katholieismus bekehren, ſtarb aber plotzlich 
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b kinderlos und feine Laͤnder fielen an das Haus Baden 
Durlach. W * 
Der Stifter des Hauſes Baden-Durlach if Ernſt, einer vos 
den Söhnen des 1527 verſtorbenen Markgrafen Chriſtoph; die vo) 
ihm gegründete Linie führt den Namen der Erneſtiniſche oder Pforzhei 
mer. Ernſt, ein raſtloſer Befoͤrderer der Reformation, ließ es ſich be 
ſonders angelegen ſein, dem Sittenverderbniß in den Kloͤſtern zu freu 
ern. Mit weiſer Maͤßigung hielt er ſich von den, aus der Verſchie 
denheit des Glaubens entſprungenen Unruhen fern, leiſtete aber den 
Hauſe Oeſtreich im Tuͤrkenkriege Beiſtand. Ihm folgte von feine 
Söhnen 1538 Karl II., ein wahrhaft religioͤſer Fuͤrſt und wackere 
Verfechter der Reformation, dem es der große Eifer fuͤr die Sach 
des Glaubens zur Pflicht machte, bei den Ereigniſſen der Zeit thaͤti 
mitzuwirken. Er verlegte 1565 ſeine Reſidenz von Baden nac 
Durlach, erbaute hier die Karlsburg und ſtarb, betrauert von feine 
Unterthanen, 1577. Er hinterließ mehrere Kinder, von denen Ern 
Friedrich, Jakob und Georg Friedrich fuͤr die badenſche Ge 
ſchichte beſonders wichtig ſind. Nachdem ſie bis zum Jahre 158 
unter Vormundſchaft geſtanden, nahmen ſie eine Theilung in der Ar 
vor, daß Ernſt Friedrich die untere Pforzheimer Mark nebſt den Herr 
ſchaften Mundelsheim, Altenſteig und Beſigheim, Jakob III. die Mar 
Hochberg, Sulzburg, Hoͤhningen und Landeck, und Georg Friedric 
Badenweiler, Roͤteln und Sauſenberg erhielt. Ernſt Friedrich, in 
Streitigkeiten mit Straßburg wegen der Biſchofswahl verwickelt 
buͤßte bei der kaiſerlichen Vermittlung derſelben die Herrſchaft Bitſe 
ein, deren ſich der Herzog von Lothringen bemaͤchtigte. Darauf trat er al 
eifriger Proteſtant 1595 mit dem Kurfürften von der Pfalz, dem Pfalz 
grafen von Zweibrücken, dem Herzoge Friedrich von Wuͤrtember 
und dem Kurfuͤſten von Brandenburg in ein Buͤndniß, welches di 
Grundlage, der 1610 zu Schwaͤbiſch-Hall geſchloſſenen, proteſtantiſche 
Union wurde. Nichts deſto weniger ging Ernſt Friedrich ſpäter zu 
reformirten Lehre über und zeigte ſich nach dieſer Glaubensänderum 
fo unduldſam, daß er feine Meinung auch zu der ſeiner Unterthane 
machen wollte. Er gerieth deshalb mit den Buͤrgern von Pforzheim 
in unangenehme Händel, gerade zu einer Zeit, wo Eduard Fortune 
von Baden-Baden, welche Markgrafſchaft momentan an Ernſt Friedel 
gekommen war, ihm durch gedungene Mörder nach dem Leben trachte 
ließ. Kaum war er dieſer Gefahr entgangen, ſo machte er von 1 
den Verſuch, die reformirte Lehre in Pforzheim mit Gewalt einzufuͤhren 


hinterlaſſen. Sein Bruder Jakob III., zuerſt Gelehrter, dann Kriegel 
trat 1586 im Kloſter Thenenbach zum Katholicismus uͤber und folgt 
ganz denſelben Grundſaͤtzen; auch er wollte durch ungebuͤhrliche Mie 


wie man vermuthet, an Gift 1590. Da Jakob's Kinder ſchon fei 
mit Tode abgegangen waren, jo fielen feine Länder" an feinen Brude 
Georg Friedrich, einen ausgezeichnet gebildeten Fuͤrſten, der ſich 
den Wiſſenſchaften eben fo ſehr hervorthat wie auf dem Schlachtfeld 
Seine Streitigkeiten mit den Söhnen Fortunats wegen der Erbfolg 


in Baden-Baden ſchlichtete der Kaiſer, dem er vorher im Kampfe gegen 
die Tuͤrken treulich beigeſtanden hatte. Proteſtant mit Leib und Seel 
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ahm er ſich der Sache des ungluͤcklichen Friedrich von der Pfalz an 
nd känpfte auch nach der, uͤber jenen ausgeſprochenen Acht für denfels 
en. Um ſein Land vor allem Ungemach zu ſchuͤtzen, uͤbergab er 1622 1622 
einem Sohne Friedrich die Regierung und zog, von Bernhard von 
Reimar begleitet, der ſich unter ihm zum Feldherrn ausbildete, an 
er Spitze von 15,000 Mann dem gefuͤrchteten Tilly entgegen. Der 
raf Mansfeld beſiegte bei Wisloch den ligiſtiſchen General, und leicht 
zaͤre es dem Markgrafen Georg Friedrich gelungen, den Fliehenden 
aͤnzlich zu vernichten, hätte ihn fein wahrhaft ritterlicher Sinn 
icht von dem Verfolgen eines geſchlagenen Feindes zuruͤckgehalten. 
ald darauf ſtellte er ſich bei Wimpfen dem Tilly gegenüber, ward 
ber beſiegt und entging mit genauer Noth der Gefangenſchaft. Nun 
berſchwemmten die raubluſtigen Feinde das Baden⸗Durlachſche, welches 
och überdies den Nachkommen Eduard Fortunats übergeben wurde. 
Zeorg Friedrich begab ſich in's Daͤniſche, und als auch hier Tilly und 
Vallenſtein als Sieger den Kampfplatz behaupteten, zog er ſich in den 
Fhrivatſtand zuruͤck und ſtarb 1638. Der wilde Krieg hatte es vers 1638 
yindert, daß Georg Friedrich fein glänzendes Herrſchertalent zeigen 
onnte; indeß fein wahrhaftes, religioͤſes Gefühl hatte ihn zum Kampfe 
jetrieben und dieſem brachte er ſich ſelbſt zum Opfer. — Er hat ein 
Manufeript in drei Foliobaͤnden hinterlaſſen, in welchem er die Anfichs 
en und Erfahrungen der beruͤhmteſten Feldherren und kriegswiſſenſchaft— 
ichen Schriftſteller mittheilt und welches fuͤr die Taktik ſeiner Zeit 
yon großer Wichtigkeit iſt. Von feinen Söhnen find, außer feinem 
Nachfolger Friedrich, noch Karl und Chriſtoph zu erwaͤhnen, welche 
ich Beide im dreißigjährigen Kriege hervorthaten und von denen der 
Erſte auf einer Reiſe nach England 1626 ſtarb, der andere aber bei 1626 
der Belagerung von Ingolſtadt, an der Seite des Königs Guſtav 
Adolf von Schweden, ſeinen Tod fand. Friedrich V., durch die 
reiwillige Entſagung ſeines Vaters bereits ſeit 1622 Markgraf von 
aden⸗Durlach, ſuchte vergebens von ſeinen Staaten das Ungluͤck des 
ar abzuwenden. Seine Erklärungen, daß er keiner Parthei feinds 
lich geſinnt ſei und daß die Handlungsweiſe ſeines Vaters mit ſeinen 
Anſichten in keiner Beruͤhrung ſtaͤnde, halfen ihm nichts. Sein Land 
Ge der Verheerung preis gegeben, und zuletzt mußte er ſogar aus 


emſelben fliehen. Zwar trat er mit dem Koͤnige von Schweden in 
ein Buͤndniß und ſicherte ſich dadurch den Schutz der proteſtantiſchen 
Fürften, allein die ungluͤckliche Schlacht bei Nördlingen machte dieſen 
. „ und erſt nach jahrelangen Leiden trat mit dem Abſchluſſe 
des weſtphaͤliſchen Friedens die alte Ordnung der Dinge wieder ein. 
Markgraf Wilhelm kehrte in fein verwuͤſtetes Land zuruͤck, ſuchte auf 
alle Weiſe den zerruͤtteten Verhaͤltniſſen feiner Unterthanen aufzuhel— 
fen und fing die neue Belebung der Baden⸗Durlachſchen Lande mit 
er: Wiederherſtellung der Kirchen und Schulen an. Sparſam und eins 
810 in ſeinen Haushalte, lebte er, faſt bis zur Uebertreibung, von allem 
äußeren Glanze entfernt, hatte aber auf der anderen Seite die Freude, 
daß fein Volk dieſem Beiſpiele folgte. Er ſtarb 1659 mit dem Ber 1359 
wußtſein, nach Kraͤften fuͤr das Wohl ſeines Landes gewirkt zu haben. 
Ihm folgte ſein aͤlteſter Sohn Friedrich VI. Von den anderen 
Soͤhnen ſind noch bemerkenswerth Karl Magnus, Karl Friedrich 
Be Adolf, welche ſich ſaͤmmtlich als tuͤchtige Krieger aus⸗ 
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il zeigte er ſich auch in den Gefchäften der Regierung als einſſchtsvoller 
„‚faasmann. Sein thatenreiches und bewegtes Leben bot ihm einen 
erſchoͤpflichen Stoff zu Selbſtbetrachtungen, und fo kam es, daß er 
ch oft aus dem Treiben der Welt in die Einſamkeit zuruͤck zog. 
hieſe feine Neigung war Veranlaſſung, daß er ſich 1715 im Hardt⸗ 
Walde ein Schloß erbauen ließ, welches als der erſte Grund zu der 
Hachmaligen badenſchen Reſidenz Kalsruhe anzusehen iſt. Karl ſelbſt 
Jitwarf den Plan zu der Stadt und lockte durch die Bewilligung bes 
Vnderer Privilegien viele Anſiedler herbei, alſo daß fie ſich in kurzer 
Meit fo erweiterte, daß das, zu Durlach befindliche Gymnaſium fo wie 
Nie Kanzelleien hierher verlegt wurden. Die Neformirten und Katholie 
Mon erhielten ihre beſonderen Gotteshaͤuſer und auch den Juden ward 
Min eigenes Bethaus bewilligt. Während ſich Karlsruhe mit jedem 
Mage zu größerer Bedeutung erhob, ließ der Markgraf auch an ans 
eren Orten feines Landes wohlthaͤtige und gemeinnuͤtzige Anſtalten 
Vatſtehen. So ward auf feine Veranlaſſung zu Pforzheim ein Irren: 
Maucht⸗ und Arbeitshaus, fo wie ein Inſtitut für Wittwen⸗ und Waiſen 
richtet. Zu Langenſteinbach, Salzburg und Fiſchingen ließ Karl III. 
ie mineraliſchen Quellen unterſuchen und zum allgemeinen * 
1 Stand ſetzen. Auf gleiche Weiſe beförderte er auch die, von Pri 
N atfeuten errichteten Anſtalten und nahm vorzüglich das, zu Pforzheim 
"gründete Fraͤuleinſtift in feinen beſonderen Schutz. So nur fuͤr das 
Bohl feines Landes und Volkes beſorgt, haͤtte es Markgraf Karl III. 
ſor Vielen feiner fürftlichen Zeitgenoſſen mit Recht verdient, in ſei⸗ 
ger edlen Unternehmung nicht geſtoͤrt zu werden. Indeß der Krieg 
amn die polniſche Krone führte 1733 franzoͤſiſche Schaaren über den 
hein in die badenſchen Lander. Alles erſchrack und fuͤrchtete die Wies 
erkehr einer duͤſteren Vergangenheit, allein Karl's Klugheit wußte es 
ahin zu bringen, daß feine Unterthanen diesmal weniger von den 
\ränfifchen Horden zu leiden hatten. So wurde er der Retter ſeines 
olkes, aber leider erfreute er ſich nicht lange der Liebe deſſelben. Er 
tarb 1738 mit dem ſchoͤnen Nachruhme, der wahrhafte Vater ſeiner 
interthanen geweſen zu ſein. Im Charakter Karl's III. waren Milde 
nit ſtrenger Gerechtigkeisliebe vereinigt; er half durch Sparſamkeit im 
Haushalte den zerrütteten Finanzen fo auf, daß er die Schulden tilgen, 
ußerdem aber noch den Hang zu einer fuͤrſtlichen Freigebigkeit befriedi⸗ 
en konnte. Die, zum Theil veralteten Geſetzr paßte er der Zeit an, 
Und wie er in allen Dingen nur fuͤr das Gluͤck ſeines Volkes beſorgt 
Isar, fo ließ er ſich, um nicht den beſtehenden Frieden zu ſtoͤren, oft 
ine nachtheilige Ausgleichung gefallen. Bei allen dieſen Vorzuͤgen 
bar er ein wahrhafter Befoͤrderer der Kunſt und Wiſſenſehaft und 
interſtuͤtzte zugleich auch mit fuͤrſtlieher Freigebigkeit den Gartenbau, 
beſonders die höhere Gartenkunſt., Karl III. hatte von ſeiner Ge— 
nahlin Magdalene Wilhelmine, einer wuͤrtenbergiſehen Prinzeſſin, drei 
kinder, von denen zwei ſehr früh ſtarben, während den Erbprinzen 
Friedrich der Tod in dem bluͤhendſten Mannesalter ereilte. Der 
ketzte, mit Anna Charlotte von Naſſau vermaͤhlt, hinterließ zwei 
Soͤhnen, Karl Friedrich und Wilhelm Ludwig; jener folgte 
‚em Großvater in der Regierung, dieſer aber wählte den Soldaten; 
Fand, zog ſich dann in die Einſamkeit zuruck und lebte wiſſenſchaftli⸗ 
hen Studien. Karl Friedrich war bei dem Tode ſeines Großvaters 
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noch zu jung, um ſich den Geſchaͤften der Regierung unterziehen. ; 
koͤnnen, deshalb ward die Vormundſchaft über ihn fo wie die Ve 
waltung des Landes dem Markgraf Karl Wilhelm Eugen uͤbertrag. 


eine Reiſe nach Frankreich und beſuchte von hier aus Holland. S 


reger Geiſt faßte die verſchiedenartigen Erſcheinungen in ihrer wahre 


Eigenſchaft auf und ſo bildete er ſich durch das Leben ſelbſt, die beſ 


ſtande uͤbergab. Dies veranlaßte 


Volkes noch laͤngere Zeit den Haͤnden der vormundſchaftlichen Verwa 


er Tochter des Landgrafen von Heſſen⸗Darmſtadt, welche, ein herr 
liches Ebenbild ihres fürſtlichen Gemahls, nicht nur mit wahrer Nei 
gung an Kunſt und Wiſſenſchaft hing „ fondern auch im wahrfte 


len Fuͤrſtenpaares Garten- Land-, Wein⸗ und Bergbau, die Viehzuch 
erfreute ſich eines außerordentlichen Fortkommens und durch die rich 


giebige Quelle eröffnet. Nun zeigte ſich zugleich auch ein, raſches Auf; 


blühen der Fabriken und Manufakturen, fo wie aller Zweige der In; 
duſtrie, und mit der Thaͤtigkeit der Unterthanen ging des Fuͤrſten Sorge 
zur Verbeſſerung der inneren Verwaltung Hand in Hand. Die Geſetze 
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vurden ſtreng gehandhabt, die Beamten, oft zur Fahrlaͤſſigkeit geneigt, 
eaufſicht, druͤckende Verordnungen entweder gemildert oder gänzlich 
‚tufgehoben, wie die Tortur, die Leibeigenſchaft und die beſchwerli⸗ 
„hen Frohndienſte; dann wurde eine gänzliche Reform des Unterrichts 
Jorgenommen, pädagogiſche und wiſſenſchaftliche Anſtalten entweder 
erweitert oder neu gegründet, mit einem Worte Alles aufgeboten, 
um die innere und äußere Wohlfahrt der Unterthanen immer feſter 
und feſter zu begründen. Vermöge des 1769 abgeſchloſſenen Erbver— 
rages mit Auguſt Georg, Markgrafen von Baden-Baden, kamen die 
Länder dieſes Fürſtenthums 1771 an Baden⸗Durlach, und die vor 
etwa 250 Jahren getheilten badenſchen Lande wurden wieder zu eis 
nem Ganzen vereinigt und beſtehen bis jetzt fort als ungetheiltes Be⸗ 
litzthum eines Regentenhauſes. Gerade bei dieſer Vereinigung zeigte 
Rarl Friedrich feine Humanität, und Toleranz im ſchönſten Lichte, 
enn er war auch feinen neuen, großentheils der katholiſchen Kirche 
Jugehörigen Unterthanen ein liebevoller Vater und machte nicht nur 
ie, ſondern auch die Bekenner des moſaiſchen Glaubens aller der 
Vorrechte theilhaftig, welcher ſich die Bewohner der Markgrafſchaft 
Baden⸗Durlach erfreuten. So genoß Karl Friedrich, der feine ſchön⸗ 
ien Stunden im Kreiſe feiner Familie verlebte, eines hohen Glückes, 
bas aber ploͤtzlich auf die härteſte und empfindlichſte Weiſe durch den 
Tod ſeiner vortrefflichen Gemahlin unterbrochen wurde; ſie ſtarb am 
13. April 1783 zu Paris, wohin fie ohne Begleitung ihres Gemah⸗ 
es gereiſt war. Aus dieſer Ehe hatte Karl Friedrich drei Soͤhne 
und eine Tochter, welche aber ſchon kurze Zeit nach ihrer Geburt 
Jieftorben war. Der älteſte Sohn, der Erbprinz Karl Ludwig ver: 
nählte ſich 1774 mit Amalie Friederike, der Tochter des Landgrafen 
ſon Heſſen⸗Darmſtadt. — Vier Jahre nach dem Tode ſeiner erſten 
Semahlin vermählte ſich Karl Friedrich zum zweiten Male mit Louiſe 
taroline Geyer von Geyersberg, welche von dem Kaiſer Franz II. 
795 zur Reichsgräfin von Hochberg erhoben wurde. Von fünf Kin⸗ 
hern dieſer Ehe ſtarb der vierte Sohn kurz nach feiner Geburt. Seit 
her Vereinigung Baden⸗Durlach's mit Baden-Baden war es anfangs 
hoch unentſchieden geweſen, welche Stadt der Markgraf zu feiner 
Refidenz erwählen würde. Karl Friedrich entſchied ſich für das aufs 
luͤhende Karlsruhe und traf ſogleich Anſtalten zum Baue eines neuen, 
eſchmackvollen Schloſſes. Es entſtanden zu gleicher Zeit neue Straſ⸗ 


Einwohnern zu Gartens und Ackerland uͤberlaſſen. Auch der Schloß— 


enderes Anſehn. — Lange Zeit hatte die badenſchen Lande ein fees 
‚ensreicher Friede beglückt; jetzt wurde er durch die franzöſiſche Re⸗ 
olution unterbrochen. Franzöſiſche Heere drangen 1796 in Baden 
in, und Karl Friedrich mußte ſein Land verlaſſen, kehrte aber noch 
n demſelben Jahre zurück. Der, zu Paris abgeſchloſſene Friede ko— 
tete dem Markgrafen große Opfer, indeß ging er, aus Liebe zu feis 


nd blieb dieſem Vertrage getreu, ſelbſt zu einer Zeit, wo Frank⸗ 


Jampo⸗Formio ſollte die Ruhe Europa's hergeſtellt werden, aber die 
irmordung der franzöſiſchen Geſandten auf dem Kongreſſe zu Na 


en und ein Theil des, die Stadt umgebenden Forſtes wurde den 


garten erhielt mit den neuen, jetzt noch beſtehenden Anlagen ein rei⸗ 


1796 


en Unterthanen auf alle Bedingungen der franzöſiſchen Republik ein, 


eichs Uebergewicht zu ſchwanken ſchien. Durch den Frieden von 


sis Geſchichte von Baden. 
ſtatt entflammte den Krieg mit um ſo größerer Wuth; doch a 
in dieſer ſchweren Zeit erfüllte der Markgraf feine Verbindlichkei 
egen Frankreich. Endlich glichen ſich Frankreich und Oeſtreich | 
Frleden zu Lüneville (1801) aus, und obgleich Karl Friedrich du 
ihn 8 M. Land mit einer Bevölkerung von 25,000 Seelen ver! 
fo gewann er doch auf der anderen Seite die kurfuͤrſtl. Würde u 
einen Landſtrich mit 69 UM. mit einer Bevölkerung von mehr ed 
245,000 Seelen. Alle neuen Erwerbungen mit Einſchluß der alt 
Erdblande wurden nun in drei Provinzen getbeilt, nämlich in die b 
denſche Markgrafſchaft mit 84 UM. und 255,000 Einwohnern, 

die Pfalzgrafſchaft mit 28 M. und 139,000 Einw. und in de 
Oberfürſtenthum am Bodenſee mit 19 IM. und 49,000 Einwohner 
Etwas ſpäter kamen auch durch den Frieden von Pres burg die alt 

1806 Stammlande der Zähringer an Baden. Im Jahre 1806, nach d 
Auflöſung des deutſchen Reichs, trat der Kurfürſt Karl Friedrich de 
Rheinbunde bei und nahm als ſouveräner Fuͤrſt, da die Kurwür 

mit der Auflöſung des deutſchen Neichs aufhörte, den Titel ein 
Großherzogs mit dem Prädikat „Königliche Hoheit” an, welchen N 

men von dieſer Zeit an die dadenſchen Regenten führen. Gegen de 
Ende feines Lebens rief Karl Friedrich die faſt verfallenen Unſverf 
täten Heidelberg und Freiburg ins Leben; er dotirte fie reichlich un 
auch Manheim erlangte zum Theil feine vorige Blüthe wieder. Na: 
einer beinahe 65 jährigen, ſeegensreichen Regierung flarb der Grof 
herzog Karl Friedrich, der Begruͤnder des jetzigen Wohlſtandes de 
1811 badenſchen Lande, im 83ſten Jabre feines Lebens am 10. Juni 1811 


> 


Um ihn floffen die Thränen aller feiner Unterthanen. — Sein Soh 

und einſtiger Nachfolger, Karl Ludwig, war bereits 1801, auf e 

ner Reiſe durch Schweden tödtlich verwundet, bei dem Umſturze de 

Wagens, geftorben und fo folgte der Sohn des Letzteren, Karl Tui 

wig Friedrich, feinem glorreichen Großvater in der Regierunt 

Er war ſeit 1806 mit der Adoptivtochter Napoleon's, Stephanie Loui 

Adrienne Napoleone, vermählt, ſchloß ſich ſpäter dem deutſchen Bund 

an und ſtarb, obne männliche Erben zu hinterlaſſen, am 18. Dezb 

1818 1818, nachdem kurz vor feinem Tode die badenſche Verfaſſung dure 

die Urkunde vom 22. Aug. deſſelben Jahres in Kraft getreten wat 

Nach jener Urkunde wurde die Verfaſſung, nicht blos eine Stände 

ordnung, ſondern eine Staatsconſtitution, durch zwei Kammern repre 

ſentirt. In der erſten ſitzen die Prinzen des großberogl. Hauſes, di 

Häupter der ſtandesherrlichen Familien (fieben Fürſten und drei Gre 

fen) und derjenigen adeligen Familien, welchen, im Fall ſie ein Stamm 

oder Lehngut von wenigſtens 300,000 Gulden beſitzen, der Grofber 

zog eine Würde des hoben Adels verleibt; ferner der katholiſche Lan 

des biſchof und ein proteſtantiſcher Prälat; dann acht Abgeordnete de 

grundherrlichen Adels, zwei Abgeordnete der beiden Randesuniverfitö 

ten und endlich diejenlaen Perſonen, welche der Großherzog ohne Rück 

ſicht auf Stand und Rong zu Mitgliedern (der Zahl nach höchſten 

8) berufen kann, ſo daß die erſte Kammer ohne die Prinzen un 
großherzoglichen Senatoren aus 22 Mitgliedern beſteht. In der zwe 

ten Kammer ſitzen 63 Abgeordnete der Städte und Aemter. Jed 
ſeßhafte Staatsbürger und alle Staatsbeamten können an der Ern 

nung der Wahlmänner Theil nehmen und ſelbſt Wahlmänner wet 

ö den 
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den; dagegen muͤſſen die Abgeordneten entweder ein ſteuerbares Has 
pital von a Gulden oder ein geiſtliches oder weltliches Amt 
beſitzen, aus welchem ihnen mindeſtens eine Einnahme von 1500 
Gulden erwaͤchſt. — Nach dem Tode Karl Ludwig Frie— 
drich's ging die Herrſchaft über Baden auf des Verſtorbenen Oheim, 
den Bruder ſeines Vaters, Ludwig (Wilhelm Auguſt), über. 
Der Geiſt des großen Karl Friedrich war auf Ludwig nicht vererbt, 
und während feiner zwoͤljaͤhrigen Regierung war und blieb die neue 
Verfaſſung ein beſchriebenes Papier ohne Kraft; ſie war eine leere 
Form. Sie, der die Preßfreiheit als erſtes Organ zur Mittheilung. 
ber Volksbeduͤrfniſſe fehlte, war durch hinterliſtige Mittel faſt untergra⸗ 
hen, und wahrſcheinlich hätte den badenſchen Landen eine ſchwere Zeit 
bevorgeſtanden, wäre nicht zu feinem eigenen Gluͤcke und dem feines 
Volkes der Großherzog Ludwig am 30. März 1830 zu feinen Vaͤ⸗ 1830 
ern verſammelt worden. Da er keine Kinder hatte und durch das 
Patent vom 4. Oetbr. 1817 die Erbfolge bereits auf die bisherigen 
Reichsgrafen von Hochberg, die Soͤhne Karl Friedrichs und der Reichs— 
wäfn Hochberg, gebor. Geyer von Geyersberg, uͤbertragen war: fo 
trat Leopold (Karl Friedrich), geb. den 29. Auguſt 1790, von feinem 
Volke mit herzlichem Jubel begruͤßt, die Regierung an und gab ſeinen 
Unterthanen das Verſprechen, die Verfaſſung heilig zu halten. Als⸗ 
bald zeigte ſich in den badenſchen Landen, nicht geſtoͤrt durch die ge— 
waltigen Erſchuͤtterungen der franzoͤſiſchen Juli-Revolution, ein neues 
Leben, und ſchon gegen das Ende des J. 1830 wurden die Wahlen zu dem 
bevorſtehenden Landtage vorgenommen, welche um fo mehr als allge— 
neine Volksſache angeſehen werden konnten, da ſich die Regierung jeder 
Einmiſchung auf das Gewiſſenhafteſte enthielt. Die Wahlen fielen ganz den 
Wuͤn chen des Volks entſprechend aus, und da noch vor dem Zuſammen⸗ 
kreten der Stände zwei treue Verfechter des alten Syſtems, Berkheim 
und Berſtett, aus dem Miniſterium ausſchieden: ſo konnte -von dem 
Landtage eine um fo regere Thaͤtigkeit fir das Geſammtintereſſe erwartet 
verden. Die Eroͤffnung des Landtages fand am 17. März 1831 1831 
Statt, und gleich in der Thronrede erneuerte der Großherzog das Ver— 
brechen „die heiligen Rechte der Verfaſſung auf keinerlei Weiſe anzu— 
kaften. Die Stände begannen nun ihre ſchwierigen Arbeiten, und ob: 
gleich ſich im Laufe der Verhandlungen, beſonders von Seiten der 
Adelskammer, manche ſtuͤrmiſche Oppoſttionen erhoben; ſo ſiegten doch 
der Muth, die Conſequenz und Gruͤndlichkeit der Abgeordneten, unter: 
kuͤtzt von der, ſich mit jedem Tage mehrenden Intelligenz des. Volkes. 
reßfreiheit, Zehntfreiheit und Frohnfreiheit, waren die großen Ziele, 
ach denen der Landtag ſtrebte. Das erſte und dritte erreichte er 
zluͤklich, und fo war feine Wirkſamkeit für Baden von den heilſamſten 

N olgen geweſen, und mit Recht hatte ſich der badenſche Landtag die 

chtung von ganz Europa erworben. Aber der Preis eines ſo ſchwe— 

ven Kampfes wurde dem Volke nicht lange zu Theil, und fchon. 
8. Juli 1832 erklaͤrte der Großherzog das, am 28. Dezbr. 1831 1822 
rlaſſene Preßgeſetz für unwirkſam. | 1 99 5 
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213 n. Ch.⸗G. Erſte Erwäbnall der Alemannen als Benopner dei 
Rheinthaͤler. 
234. Verſuch der Alemannen, die Romer vom Rhein zu verdrängen 4 
250. Ein Theil der Alemannen fällt und die Lombardei ein, ein anderer 
dringt bis an die Donau vor. 
277. Kaiſer Probus befiegt die Alemannen in Franken und laͤßt am 
Rhein Weinreben pflanzen. 
378. Kaiſer Gratian vertreibt die Alemannen aus Gallien, und dieſe 
| nehmen. die Thaler des rechten Rheinufers in Beſi itz. 
497. Niederlage der Alemannen bei Tolbiacum (Zülpich) durch den 
Frankenkoͤnig Clodwig, — Sie kommen ſpaͤter unter fraͤnkiſche Herr⸗ 
chaft. — Im 6ten Jahrh. wird durch Kolumban, Gall, Trudpert 
175 Friedehold oder Fridolin das Chriſteuthum in Alemannien ver⸗ 
reitet 
950. Das Geſchlecht der Bertilonen erhebt fi 0 Guntram der Reiche, 
deer naͤchſte Stämmvater der Zaͤhringer, tritt auf. 
1060. Berthold I., der erſte Herzog von Zaͤhringen, erhalt von der Kai⸗ 
ſerin Agnes die Mark Verona und das Herzogthum K Kaͤrnthen. 
1118. Berthold III. legt den Grund zur Stadt Freiburg im Breisgau. 
1126. Burgund kommt durch den Kaiſer Lothar an die Herzöge: von Sah. 
ringen. 5 


1156. Die Zaͤhringer verlieren Burgund durch Kaiſer Friedrich L 


1179. Berthold IV. erbaut die Stadt Freiburg im Aargau nnd erebt 
den Flecken Villingen im Schwarzwalde zur Stadt. 
1218. Erloͤſchen der Zaͤhringer mit Berthold V. 7 
1453. Markgraf Jakob J. theilt das Land unter feine drei Söhne, an, 
Bernhard und Georg. \ 
1515. Markgraf Chriſtoph heilt unter ſeine Soͤhne Bernhard, Philipp 
Ernſt. — Bernhard und Ernſt werden die Stifter der Linien Ba 
den⸗Baden und Baden⸗ Durlach. — Die proteſtantiſche Lehre wird 
in Baden⸗Baden eingefuͤhrt; auch die Markgrafen von Baden-Dur 
lach befoͤrdern die Reformation. | 
1588. Vollendung des Landrechts für die Markgrafſchaft Baden-Baden 
1604. Bemühungen der Markgrafen von Baden-Durlach zur Einführun 
der reformirten Lehre. 
1622. Markgraf Wilhelm I. aus der Linie Baden⸗Rodemachern, tus 
den katholiſchen Glauben wieder in Baden-Baden ein. Zu E 
lingen und Baden erhalten die Jeſuiten Kollegien. | 
1642. Das Haus Baden Durlach verliert fein Land, erhaͤlt es aber 
1648. Durch den weſtphaͤliſchen Frieden zuruͤck. 
1715. Gruͤndung der Stadt K Karlsruhe. 
1746 — 1811. Glorreiche Regierung des Markgrafen, Kurfürsten u 
Großherzogs Karl Friedrich. 
1771. Vereinigung der Markgrafſchaft Baden-Baden mit Baden⸗Durla 
1801. Vergroͤßerung Baden's durch den Frieden zu Luͤneville. N 
1806. Karl Friedrich nimmt den Titel Großherzog an und tritt dei 
Rheinbunde bei. 


grafen von Hochberg 
1818. (Am 22. Auguſt). Exlaſſung der Urkunde, wodurch die neue Ve 
faffung in Wirkſamkeit tritt. 2 
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Merkwürdiger Landtag vom 17. März bis zu Ende des Jahres. — 
Am 28. Dezember Publikation der Preßfreiheit. 
(Am 28. Juli) Bekanntmachung des großherzogl. Dekrets zur Zu⸗ 


1831. 


1832. 
ruͤcknahme des Preßgeſetzes. 
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Tabelle der 


| IJ. Zaͤhringer. 
Zuntram der Reiche, ziemlich un⸗ 
bekannt. Kanzelin, Graf v. Zaͤh⸗ 
ringen, f 990. Berthold I., Kan⸗ 
zelin's Enkel, f 1077. Berthold II., 
7 1111. Berthold III., T 1122. 
Konrad, der Bruder des Vorigen, 
I 1125. Berthold IV., T 1186. 
‚Berthold V. T 1218. Mit ihm 
erloͤſchen die Zaͤhringer. 
II. Herimannen oder Herz 


mannen. | 
Hermann, Sohn Berthold’ I., T 
1074 in der Abtei Clugny. Her⸗ 
mann I. (II.), F 1130. Hermann 
II. III), T 1160. Hermann III. 
(V.), T 1190 zu Antiochien. Herz 
mann IV. (V.), der Streitbare, 
Kleine auch Fromme genannt, 
1 1243. Hermann V. (VI.) und 
Rudolf. Der Erſte ſtirbt 1250. 
III. Die Markgrafen von 
4 Baden. 

Rudolf I., Bruder Hermann's V., | 


+ 1288. Hermann VI. (VII.), T 
1291. Rudolf II., f 1295. Heſſo, 
deſſen Todes⸗Jahr unbekannt iſt. 
Rudolf III., J 1332. Saͤmmtlich 
Soͤhne Rudolfs I. Rudolf Heſſo 
(oft Rudolf IV. genannt), Sohn 

zes ‚.T 1335. Friedrich und 
Rudolf IV., Söhne Hermann's VI., 
der erſte } 1333, der zweite f 1348. 
Hermann VIII. (IX.), Sohn Frie⸗ 
drich's, F 1353. Rudolf . „der 
Wecker, und Friedrich II., Söhne 
| 


— rn 


— 


badenſchen Regenten. 


nen ů ů 


Rudolſ's IV., der zweite F 1353; 
der erſte T 1361. Rudolf VI., der 
Lange, Sohn Friedrich's II., T 
1372. Bernhard J. und Rudolf 
VII., Soͤhne des Vorigen; der 
zweite 7 1391, der erſte T 1431. 
Jakob J., 71453. Karl., ＋ 1475. 
TChriſtoph, T 1527. 

IV. Die Markgrafen von Ba⸗ 

den⸗Baden. 


Bernhard, f 1536. Philibert, T 1569. 


Philipp, T 1588. Eduard Fortu⸗ 
nat, T 1600. Wilhelm, T 1677. 
Ludwig Wilhelm, (Prinz Ludwig 
von Baden), 1707. Ludwig Georg, 
Sohn des Vorigen, T 4761 ohne 
Erben. Auguſt Georg, Bruder des 
Vorigen, F 1771 ohne Erben. 


V. Die Markgrafen von Ba⸗ 
N den⸗-Durlach. 

Ernſt, T 1583. Karl II., FT 1577. 
Ernſt Friedrich, T 1604. Georg 
Friedrich, F 1638. Friedrich V. 
T 1659, Friedrich VI., T 1077. 
Friedrich Magnus, T 1709. Karl 
Wilhelm (Karl III.) T 1738. Karl 
Friedrich, Markgraf und Kurfuͤrſt 
bis 1806. 


VI. Die Großherzoͤge von 
Baden. 


Karl Friedrich, + 1811. Karl Lud⸗ 


wig Friedrich, von 1811 dis 1818. 
Ludwig (Wilhelm Auguſt) von 
1818 bis 1830. Leopold (Karl 
Friedrich) von 1830 jetzt. 


| —ů — —— — — 
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Hiſtoriſche Notiz uͤber die Fuͤrſtlich⸗Hohenzollern 
Hechingen⸗ und Sigmaringiſchen Lande. 


Das graͤfliche Haus Zollern oder Hohenzollern, eins der aͤlteſte 
Geſchlechter Deutſchlands, führt, feinen Namen von ſeinem alte 
Stammſitze, dem Bergſchloſſe Zollern oder Hohenzollern in Schwaben 
belegen auf einem Felſenkegel nicht weit von dem Staͤdtchen Hecht 

gen. Der Stifter des Hauſes ſoll Graf Taſſilo, ein Zeitgenof 
800 Karls des Gr., geweſen fein, der um das Jahr 800 ſtarb. Lang 

Zeit ſchweigt die Geſchichte uͤber die Nachkommen Taſſilo's und er 

im 12. Jahrh. werden ſie mit Robert II., Grafen von Zollern, be 
kannter. Robert lebte um 1165 und hatte zwei Söhne, Friedrich IV 
1200 und Konrad. Der letzte wurde um 1200 erfter Burggraf von Nuͤrn 

berg und zwar durch feine Vermählung mit der Gräfin Vohburg i 

Franken, einer Schweſter der Kaiferin Adelheid, deren Vorfahren di 

burggraͤfliche Wuͤrde bekleidet hatten. Von Konrad J. kam das Burg 
1218 grafenthum auf feinen Sohn Friedrich I., und als dieſer 1218 ſtarb 

folgten ihm ſeine Soͤhne, Konrad II. und Friedrich II., welche dure 
ſparſamen Haushalt und kluge Benutzung der Zeitverhaͤltniſſe ihr ve 

terliches Gut ſehr anſehnlich vermehrten. Ihr Nachfolger, Friedrich 1. 
1273 erhielt 1273 die fuͤrſtliche Wuͤrde und das Burggrafenthum Nürnber: 

als erbliches Lehn. Er wurde der nähere Stammvater der jetzt noc 

blühenden koͤnigl. preußiſchen Dynaſtie. Sein Tod fällt in das Jah 
1297 1297. Ihm folgte fein Sohn Johann J., dieſem ſein Bruder Fried 
rich IV. Der Letzte focht fuͤr Ludwig den Baier in der Schlacht be 

Muͤhldorf, vermehrte das Burggrafenthum durch Hof, Wunſiedel und An 
1332 ſpach und ſtarb 1332. Sein Sohn und Nachfolger, Albrecht k, aud 

der Schöne genannt, brachte Culmbach, Plaſſenberg und andre Oerte 
1361 durch Kauf an ſich, und ſtarb 1361. Ihm folgte Friedrich V., de 

bei Kaiſer Karl IV. in beſonderem Anſehen ſtand, von dieſem zun 
1303 kaiſerlichen Feldhauptmann und Reichsvicarius ernannt, und 136: 
1398 zum Reichsfuͤrſten erhoben wurde. Er ſtarb 1398, nachdem er fein 

Laͤnder vorher unter ſeine Soͤhne Johann und Friedrich VI. ſo gethei 

hatte, daß der Erſte die Lande oberhalb des Gebirges, das heutie 

Baireuth, der Zweite die unterhalb des Gebirges, das heutige Anſpa 
1420 bekam. Johann ſtarb 1420 ohne Erben und demnach fielen ſein 
1415 Laͤnder an ſeinen Bruder Friedrich VI., welcher bereits 1415 vo 

dem Kaiſer Sigismund mit der Kurmark Brandenburg belehnt wo 

den war. Er wurde ſo der naͤchſte Stammvater des kurbrandenb 
giſchen und ſpaͤter koͤniglich preußiſchen Hauſes. (Siehe Geſchi 
von Preußen.) Waͤhrend die jüngere Linie der Hohenzollern 

Konrad J. zum Burggrafenthum Nuͤrnberg und nach mehr als 20 

Jahren mit Friedrich dem Sechſten zur Kurwuͤrde über die M 
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Brandenburg gelangte, pflanzte Friedrich der Vierte, der aͤltere Bru— 
der Konrad's J., dem die väterlichen Erbguͤter zugefallen waren, den 
hoͤhenzollerſchen Stamm fort, der jedoch erſt durch einen Nachkom— 
men der achten Generation, zu Anfang des 16ten Jahrh. zu einiger 
Bedeutung gelangte. Es war im Jahre 1507, als der Graf Eitel 
Friedrich IV. von Hohenzollern von dem Kaiſer Maximilian J. mit 
ſchaft Raͤzuns gegen die Herrſchaft Haigerloch abtrat. Ueberdies war 
Eitel Friedrich IV. Geheimer Rath und Oberhofmeifter und verwaltete 
auch das Amt eines Kammerrichters zu Speier. Sein Enkel, Karl l., 
fuͤr den ſich Kaiſer Karl V. ſo intereſſirte, daß er ihn in Spanien er— 
ziehen ließ, bekam 1529 nach dem Ausſterben des Hauſes Werdenberg, 
die Grafſchaften Sigmaringen und Voͤhringen. Graf Karl J. von 
1 Hohenzollern ſtand zu feiner Zeit in hohem Anfehn und verwaltete 
das Amt eines Präſidenten des Reichshofraths. Er ſtiftete 1575 eine 
Erbvereinigung, der zufolge feine Söhne gemeinfchaftlich den Titel und 
das Wappen der Grafſchaften Hohenzollern, Sigmaringen und Voͤh— 


1507 


der Reichserbkaͤmmererwuͤrde beliehen wurde und dem Kaiſer die Herr 


1529 


1575 


ö ringen fo wie der Herrſchaften Haigerloch und Woͤhrſtein führen folk 


ten, doch ward in Betreff der Reichserbkaͤmmerwürde feſtgeſetzt, daß 
dieſe jedesmal auf den Senior des Hauſes übergehen ſollte, ſobald 
dieſer nicht aus freiem Willen davon abſtände. Die Söhne Karls J., 


„Eitel Friedrich VI. und Karl II. theilten ſich in die väterlichen 


Beſitzungen; Friedrich nahm Hohenzollern, Karl dagegen Sigmaringen 
und Vöhringen. Bald nach jener Theilung baute Friedrich das Schloß 
Hechingen und nahm den Titel von Hohenzollern⸗Hechingen 
an, während ſich ſein Bruder Graf von Hohenzollern-Sigma— 
30 Beide Linien beſtehen bis dieſe Stunde. — Graf 


drichs des Sechſten, wurde 1623 von dem Kaiſer Ferdinand II. in 
den Reichs fürſtenſtand erhoben, eine Beguͤnſtigung, die ſpäter auch auf den 
| Aelteſten der figmaringifchen Linie uͤberging. Den nachgeborenen Söh⸗ 
nen, mit Ausnahme der ſigmaringiſchen Seitenlinie Haigerloch, ertheilte 
Kaiſer Leopold I. 1096 den Fuͤrſtentitel, und fo bildete denn Hohenzollern 
eine gefürſtete Graſſchaft uud ein freies Eigenthum weder abhängig 
vom Kaiſer noch vom Reiche; nur der Blutbann war ein kaiſerliches 
Lehn. Unter dem Fürſten Hermann Friedrich Otto, der vom 
9. April 1798 bis zum 2. Novbr. 1810 regierte, buͤßte Hohenzollern: 
8 Hechingen die lehns herrlichen Rechte in den lüttichſchen Herrſchaften 
„Geule, Mouffrin und Boilonville ein, ward aber dafür durch den 
Reichsdeputationsſchluß von 1803 mit der Heerſchaft Sirfchlatt und 
dem Nonnenkloſter Mariä Gnadenthal im Dorfe Stetten entſchädigt. 
Im Jahre 1806 trat der Fürſt Hermann dem Rheinbunde bei, 
erhielt die Souverainetät und im Kollegium der deutſchen Fürſten 
ſeine Stelle unmittelbar nach Naſſau. Ihm folgte 1810 am 2. Nov. 
ſein Sohn Friedrich Hermann Otto, geb. den 22. Juli 1776, einer 
der edelſten und vortrefflichſten deutſchen Fürſten. Trotz der vielfachen 
Bewegungen im füdlichen Deutſchland blieb Hohenzollern-Hechingen 
von allen Umtrieben der neueſten Zeit verſchont, und in welchem 
Verhältniſſe der hochherzige Fuͤrſt zu ſeinen Unterthanen ſteht, dafuͤr ſpricht 
ruͤhmlicher als alle Lobreden die Proklamation, welche er am 5. Jan. 1831, 
zu einer Zeit, wo die Aufregung der Gemuͤther in den benachbarten 


Johann Georg von Hohenzollern⸗Hechingen, der Sohn Eitel Frie⸗ 


1623 


1696 


1803 


1800 


1831 


1638 


N 1762 
1785 
1831 


1806 


ſo fuͤhle ich tief in meinem Herzen, daß Ich wirklich die Fortdauer 


Haupturkunde unſerer Verfaſſung) Ich ſtets aufrecht erhalten habe, 
und ferner mit allen, Mir zu Gebote ſtehenden Mitteln aufrecht er 
halten werde. In einer ſo ſtürmiſchen Zeit als die unſrige iſt, bedarf 
aber das öffentliche Wohl noch einer andern Bürgſchaft, und dieſe 
kann nur gefunden werden in dem gegenſeitigen perſönlichen Ver⸗ 
trauen zwiſchen Fürſt und Volk. Da Ich nun mit vollſtem Bewußt⸗ 
ſein der erfuͤllten Pflicht, mitten unter Euch treten und Euch fragen 
kann: wer von Euch in Meinem durch Gottes Gnade 21 Jahre vers 
ſehenen Regentenamte, Mir eine begangene Ungerechtigkeit nachzuwei⸗ 
fen vermöge, — wem von Euch Ich je Gehör verſagte, — wem 
eine Huͤlfe nicht leiſtete, die zu leiſten in Meiner Macht ſtand; — 


— 


Eures Vertrauens wohl verdiene. Sollten nun doch über Eure Rechte 
und bürgerlichen Verhältniſſe irgend Zweifel in Euch entſtehen — 
Meine geliebten Unterthanen! — ſo kommt zu Mir. Ihr wißt es 
ja ſchon längſtens, Jedem von Euch iſt der Zutritt zu Mir offen, und 
keinen Euch wohlwollendern Rechtsfreund werdet Ihr finden können 


- als Euern Fuͤrſten. Nach meiner innigſten Ueberzeugung werde Ich 


Euch mittheilen, wie und was Ich denke, Euch auch gerade und 
offen ſagen, ob und wie Ich helfen kann; was Ich immerhin ſo 
gern thue — und was Mich ſelbſt fo glücklich macht!“? 
Kann es eine herzlichere und edlere, kann es eine humanere 
Sprache eines Fuͤrſten zu ſeinem Volke geben? Gewiß nicht! Das 
Fuͤrſtenthum Hohenzollern-Hechingen genoß einer gedeihlichen Ruhe, 
während ringsum die verderblichſte Zwietracht wuͤthete. Derſelbe feez 
gensreiche Friede iſt dem Laͤndchen immer noch beſchieden. | 

Die von Graf Karl II. geftiftete Linie Hohenzollern Sigmas 
ringen erhielt unter Johann, dem Sohne des Stifters, 1638 vom 
Kaiſer Ferdinand III. die fuͤrſtliche Wuͤrde und von dem Kurfürften 
Maximilian von Baiern die Herrſchaft Schwobeck. Unter dem Fuͤrſten 
Anton Aloys Meinhard Franz, welcher am 20. Juni 1762 geboren 
wurde, am 26. Deebr. 1785 feinem Vater folgte und am 17. Oetbr. 
1831 ſtarb, verlor Hohenzollern-Sigmaringen durch den Frieden zu 
Luneville die Feudalrechte in den niederlaͤndiſchen Herrſchaften Boxmeer, 
Berg, Dixmuͤnde, Geedringen, Etten, Wiſch, Pannerden und Milli⸗ 
gen ſo wie die Domainen in Belgien, erhielt aber dafuͤr als Erſatz 
die Herrſchaft Glatt und die Kloͤſter Inzighofen, Kloſterbeuern und 
Holeſchein. Nachdem der Fuͤrſt 1806 in den Rheinbund aufgenommen 
worden, ward ihm die Souverainetaͤt zu Theil, auch wurden: feine 
Beſitzungen durch die Herrſchaften Achburg und Hohenfels, die Kloͤſter 
Kloſterwald und Habsthal vermehrt und ihm noch die Souverainetaͤt 
uͤber alle ritterſchaftlichen Beſitzungen innerhalb ſeines jetzigen Gebiets 
und der Territorien im Norden der Donau, beſonders uͤber die Herr⸗ 
ſchaften Gammertingen und Hettingen, uͤber die fuͤrſtlich-fuͤrſtenber⸗ 
giſchen Herrſchaften Trochtelfingen, Jungnau und einen Theil des 
Amtes Moͤskirch, fo wie endlich die Oberhoheit über die thurn- und 
taxiſchen Herrſchaft Oſtrach und Strasberg eingeräumt. Sowohl 
Hohenzollern-Hechingen als auch H⸗Sigmaringen traten 1815 dem 
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N utfchen und 1817 dem heiligen Bunde bei; auch wurden durch das 1817 
un zmaringenſche Familienſtatut vom 24. Januar 1821, welches der 1821 
a oͤnig von Preußen als Haupt des Geſammthauſes Hohenzollern bes 

ul tigte, die Erbvertraͤge von 1575, 1695 und 1707 erneuert, ſo daß 

he Lander der einen Linie bei dem Ausſterben derſelben an die andere, 

Ya i dem Erloͤſchen beider Linien aber an das Haus Brandenburg fallen. 
Am Jahre, 1829 überließ Hohenzollern s Sigmaringen die erbliche 1529 
vi berwaltung elner Noce an das fuͤrſtliche Haus Thurn und Taxis. 
er jetzt regierende Fuͤrſt Kar! Anton folgte feinem Vater am 
I %e October 1831, und erließ bereits am folgenden Tage ein Edikt, 1831 
1 rin er die ſchon angekuͤndigte Verfaſſung des Fuͤrſtenthums auf dem 

h Zege des Vertrages mit den Standen herzuſtellen, auch zu dem Ende 
i noorzuͤglich wegen der ſtaͤndiſchen Wahlen und der Einberufung der 
„andſtände die noͤthigen Anordnungen zu treffen verſprach. Wie 
u iedlich dieſe Angelegenheit geordnet wurde, geht daraus hervor, daß 
e, für das kleine Fuͤrſtenthum mehr als zu koſtſpielige Militairmacht 
eich nach der Muſterung, bis auf eine unbedeutende Abtheilung auf 
laub wieder nach Hauſe entlaſſen wurde, da auf keine Weiſe irgend 
ine ten der Ruhe und MREHRUBS im Lande zu BER war. 
Hi 


L 


—. 


+ 
11 
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ö duellen. Außer den Werken don Spittler und Pfiſter find zu ber 
merken: J. D. G. Memminger's Beſchreibung von Würtem⸗ 
berg nebſt einer Ueberſicht ſeiner Geſchichte; (Stuttgart, 1823, 
A2 te Ausg.) — Deſſelben Würtembergiſche Jahrbuͤcher für vater 

ländiſche Geſchichte, Geographie, Statiſtik und Topographie; 
(Stuttgart, 1823.) — 1 s Geſchichte von Wuͤrtemberg; 
© Reutlingen, 1820.) — J. G. Pahl's Geſch. von Würtemberg 
je das wüptemberglid Volk; (6 Bochn. Stuttg. 18271830 


Eigenthümlich in ihrer Art iſt die Geſchichte des wuͤrtemberger 
Bandes, und von allen europäiſchen Staaten iſt vielleicht keiner von 
0 geringem Anfange ausgegangen. Zuerſt nur der Name einer, nicht 
[peit von Stuttgart belegenen Burg, wurde dieſer der Name eines 
gräflichen Hauſes; aus der Grafſchaft ging ein Herzogthum „ aus 
dieſem endlich ein Königreich hervor; und ſo zerfällt denn auch nach 
dieſen angegebenen Hauptmomenten die Geſchichte Würtembergs in 
1 Hauptabſchnitte: 
Alte Geſchichte; von den früheſten Zeiten bis zum erſten Auf, 
treten der Grafen von Würtemberg mit Ulrich mit dem Dau⸗ 
men; dei, bis um das Jahr 1250. 
II. Von Ulrich mit dem Daumen bis zur Errichtung des Herzog. i 
| thums; d. i. von 1250 bis 1495. 
III. Von der Errichtung des Herzogthums bis zur Erhebung Wür⸗ 
tembergs zum Königreiche; d. i. von 1495 bis 1806. 
IV. Neuere und neueſte Geſchichte des Konigkeichs Wirtemberg 


von 1806 bis jetzt. Aa 


90 
HE 
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land kennen lernten, ſich deſſen zum Theil bemächtigten, dann durch 
die von Norden und Oſten hervordrängenden Völker vertrieben wurden, 


476 
n. Ch. 
G. 


9 alten Schwabenlandes bildet, begreift vornämlich die Begebenheiten, 
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4 Erſter Douptabfdn anni 
Alte Geſchichte; von den früheften Zeiten bis zum erſten Auftreten der 
Grafen von Wuͤrtemberg mit Ulrich mit dem Daumen; d. i. bis um das 
| Jahr 1250 Al e ie 


Die früheſte Geſchichte Wuͤrtembergs, welches die Mitte des 
welche von dem Augenblicke an, wo die Römer das ſuͤdliche Deutſch⸗ 


ſich im obern Deutſchland, und in ſpäterer Zeit im Lande Aleman⸗ 
nien und Schwaben (im engeren Sinne) zutrugen. Es werden in 
dieſem Abſchnitte ferner die Schickſale mitgetheilt werden, welche das 
ſüdliche Deutſchland unter der Herrſchaft der Franken, dann nachdem 
Deutſchland, als Theil der großen fränkiſchen Monarchie, ſelbſtſtändig 
geworden, unter den Königen karolingiſchen Stammes, unter den Kai⸗ 
ſern aus dem ſächſiſchen, aus dem fränkiſchen Hauſe und endlich unter 
den Herrſchern aus dem Hauſe der Hohenſtaufen traſen. Erſt um die 
Zeit, wo das glänzende hohenſtaufiſche Geſchlecht ſeinem Untergange 
entgegeneilte, erhoben ſich im Schwabenlande viele edle Familien zu 
politiſchem Anſehn, und unter dieſen auch die Grafen von Würtem⸗ 
berg. Was nun während des großen Zeitraumes von den Römern 
bis um das Jahr 1250 in jenem Lande ſich begeben, don dem Wür⸗ 
temberg in ſeiner urſpruͤnglichen Geſtalt nur einen kleinen Theil aus⸗ 
machte, möge hier in gedrängter Kuͤrze ſeine Stelle finden. Die frü⸗ 
heſten Bewohner des Landes waren die Sueven, ein mächtiges und 
kriegeriſches Volk, wegen feiner Tapferkeit gefuͤrchtet von feinen eige⸗ 
nen Stammgenoſſen. Sie kämpften lange Zeit mit großem Glücke 
gegen die Römer, dennoch aber ward ihre rohe Kraft durch die Ueber⸗ 
legenheit des Geiſtes gebrochen und ſie konnten es nicht verhindern, 


daß ſich längs der Donau und des Rheins, Fluͤſſe, welche ihre ſüdliche 
und weſtliche Grenze bildeten, römiſche Kolonieen anſiedelten, alſd daß 
ſie ſich mehr in das Innere Deutſchland's zurückziehen mußten. Zu 
den Sueven geſellten ſich bereits in der erſten Hälfte des zweiten 
Jahrhunderts die Alemannen, welche bei jenen eine freundliche Auf | 
nahme fanden und ſich ſo eng mit ihnen bereinigten, daß der Name 
der Sueven dem der Alemannen wich und nur ein kleiner Theil des 
ſueviſchen Volks ſich ſeit der zweiten Hälfte des dritten Jahrhunderts 
unvermiſcht in dem Landſtriche zwiſchen den Muͤndungen des Mains | 
und dem Schwarzwalde erhielt, auf welchen ins beſondere der fpätere 
Name „Schwaben“ übergegangen iſt. Bis zum Sturze des 
abendländiſchen Kaiſerthums (476) dauerten die Kämpfe der Aleman⸗ 
nen gegen die Römer fort; ſie hatten während dieſer Zeit ſich nicht 
nur in den einmal eingenommenen Ländern erhalten, ſondern auch ihr 
Gebiet bedeutend erweitert, alſo daß ſie ſich gegen Ende des fünften 
Jahrhunderts von dem See der Waldſtädte und der Aar bis jenſeits 
der Lahn, und vom Rhein bis an den Lech ausdehnten. Alles, was 
auf dieſer weiten Strecke das Gepräge römiſcher Kunſt an ſich trug, 
war von den Alemannen aus zu tief eingewurzelter Erbitterung gegen 
die italiſchen Eroberer zerſtört worden; keine Stadt, kein Kaſtell oder | 
ſonſtiges Bauwerk war verſchont geblieben, und auf den Trümmern | 
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der untergegangenen Herrlichkeit hatten jie ihre einfachen, zerſtreut 


liegenden Wohnungen errichtet und nährten ſich großentheils von der 
Viehzucht, die anderen Lebens bedürfniſſe aber erwarben fie ſich durch 
Raub und Krieg. Die Juſaſſen der Städte und Dörfer, welche das 
Schwert berſchont hatte, mußten als ihre Leibeigenen den dürftigen 
Feldbau betreiben, der, unter den Römern blühend und ergiebig, jetzt 
um ſo geringere Ausbeute abwarf, da das Land als gemeinſames 
Gut nicht nach gewiſſen Regeln angebaut wurde. Es fand nur eine 
bürgerliche Eintheilung in Gemeinden, Zenten und Gauen Statt, in 
welchen Letzteren die Grafen die obrigkeitliche Würde verwalteten. 
Pa Buͤrger war nur der Alemanne; jeder andere Bewohner des 


Landes galt mit Weib und Kind als Knecht. Die einzelnen Gaue 
waren unabhängig von einander, doch ſtanden ſie wieder in näherer 


Berührung durch die Volksverſammlungen, in welchen alle gemeins 
ſamen Angelegenheiten berathen wurden. Hier ernannte man die 
Heerführer für den Krieg, eine Würde, dit, obgleich fie von der freien 
Wahl des Volkes abhing, doch oft aus Ruͤckſicht auf die Verdienſte 
des Vaters auf den Sohn überging, und im Laufe der Zeiten, wo 
neben persönlicher Auszeichnung auch die äußeren Eigenſchaften, bes 


ſonders große Genoſſenſchaft und Reichthum an zeitlichem Gut in 
Anſchlag kamen, die Erblichkeit erlangte. Nur locker war das Band, 


welches die Alemannen zu einem Staate vereinigte; ihr Land ſelbſt 
trug geringe Spuren fortſchreitender Bildung, und hatten ſie auch den 
Beſitz des heimathlichen Bodens in den Stuͤrmen der großen Völker⸗ 
wanderung behauptet, ſo waren doch jene Schwärme, theils mit ihnen 
auf derſelben, theils auf geringerer Bildungsſtufe als fie ſelbſt, nicht 


bermögend geweſen, fie zu verdrängen oder zu unterjochen. Bald 


aber, noch im Laufe des 5ten Jahrhunderts, ſtellte ſich den Aleman⸗ 


nen ein anderer Feind gegenüber. Dies waren dit Franken. Von 


dem Jünglinge Clodwig, der mit großer Geiſteskraft unerſättliche Ehr⸗ 
ſucht verband, geführt, hatten die Franken in der moͤrderiſchen Schlacht 
bei Soiſſons (486) die letzten Spuren der Roͤmerherrſchaft von dem 
Boden Galliens vertilgt, ſich bis an die Pyrenäen ausgebreitet, die 
Thuͤringer gedemüthigt, und, vielleicht nur aus Furcht vor der Ueber⸗ 
macht des Oſtgothen Theodorich, der im Oſten der Alemannen über 
ein großes Reſch gebot, die letzteren nicht angegriffen. Da ſchien es 
den Alemannen gerathener, ſich durch Waffengewalt dem Vordringen 
ihrer weſtlichen Nachbaren, der Franken, zu widerſetzen. So zogen 
fie ſelbſt den Sturm herbei, der ihnen den Untergang bereitete. Mit 
großer Heeres macht warf ſich Elodwig auf ſie und lieferte ihnen in den 
Feldern von Zülpich, dem alten Tolbiacum, um 496 eine blutige Schlacht, 
deren Aus gang erſt dann fuͤr die Franken glücklich endete, als Clodwig 
die Hülfe des Chriſtengottes angerufen und gelebt hatte, ſich fortan ſelbſt 
mit ſeinem Volke zu der Lehre Chriſti zu bekennen. Er ſiegte und an 
dieſem Tage ging die Freiheit der Alemannen unter. Nur Wenige 
flohen in die unzugaͤnglichen Gebirge Rhaͤtiens oder ſuchten den Schutz 


486 


496 


des edlen Oſtgothen Theodorich. Alles alemanniſche Land ward den — 


Franken unterthan, doch erhielt das unterjochte Volk aus der Mitte 
ſeiner Edlen Herzoͤge, welche im Namen des fraͤnkiſchen Koͤnigs Ge— 
walt ausuͤbten und dieſem auf Kriegszuͤgen mit dem Heere folgten. 
Alsbald gewann Alemannien eine andere Geſtalt; denn wie uͤber das 
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ganze Land Herzöge geboten, fo uͤber einzelne Gaue vom Koͤnige dazu 
eingeſetzte Grafen. Dieſen wurden von den fraͤnkiſchen Herrſchern zur 
Belohnung ihrer Dienſte große Strecken Landes angewieſen, und waͤh⸗ 
rend außer ihnen noch andere, durch Kriegsthaten oder ſonſtige loͤb⸗ 
liche Eigenſchaften ausgezeichnete Maͤnner derſelben Vorrechte theil⸗ 
haftig wurden, ward das uͤbrige Land als Eigenthum des Koͤnigs an⸗ 
geſeben und zu feinem Nutzen verwandt. Auf ſolche Weiſe hoͤrte jeder 
gemeinſchaftliche Beſitz auf; es bildeten ſich feſte zeſitzthuͤmer, deren 
Anbau von jetzt ab mit um ſo groͤßerer Sorgfalt betrieben wurde, da 
der, daraus erwachſende Vortheil nur dem Beſitzer zu Gute kam. 
Die groͤßeren Landbeſitzer, jetzt ſchon „Edle“ geheißen und des Vor; 
zuges fuͤr wuͤrdig erachtet, daß nur aus ihnen die Grafen erwaͤhlt 
werden ſollten, ſiedelten ſich nun beſonders auf den Truͤmmern roͤ⸗ 
miſcher Kaſtelle und Thuͤrme an und erbauten ſich in der Mitte 
ihrer Beſitzungen ſtattliche Burgen, um welche herum ſich ihre Dienſt⸗ 
mannen Wohnungen und Hoͤfe errichteten. Dieſe Dienſtmannen, 
ebenfalls freie Leute, bildeten das Gefolge des Grafen, und obgleich 
ſie ohne eigentlichen Beſitz waren, ſo erhielten ſie doch, wie ihre Her⸗ 
ren vom Koͤnige, von jenen Land als Lehn, wofuͤr ſie zu gewiſſen 
Dienſten, beſonders im Kriege, verpflichtet waren. Alles, was ſie 
mit dem Lehn bekamen, alſo auch diejenigen, welche fuͤr den Anbau 
des Bodens Sorge trugen, waren ihnen eigen. Dieſen eigenen Leuten 
wieſen die Dienſtmannen wieder kleinere Theile des Bodens zu ihrem 
Unterhalte an, wofuͤr fie für ihre Herren arbeiten mußten. So vers 
zweigte ſich das Lehnſyſtem vom Herzoge bis zu den freien Dienſt⸗ 
mannen und von dieſen bis zum Leibeigenen herab, jedoch blieben die 
Letzteren von allem buͤrgerlichen Recht ausgeſchloſſen. Die Freien J 
ſammelten ſich in jeder Zente vor dem Zentrichter, in den Gauen vor 
dem Grafen. Alle Volksbeſchluͤſſe beſtaͤigte der Herzog im Namen 
des Koͤnigs. Die Strafgeſetze jener Zeit waren ſtreng und hart wie 
dieſe ſelbſt, dennoch aber konnten (vielleicht nur, um das rohe Volk 
von dem Gefallen an Blutvergießen zu entwoͤhnen) die ſchwerſten Ver⸗ 
brechen mit Geldbuße ausgeſoͤhnt werden. So mangelhaft an ſich nun 
auch dieſer Zuſtand war, ſo befoͤrderte er doch im Allgemeinen die 
geregeltere Bebauung des Bodens und mit dieſen mildere Sitten, 
deren erſte Keime hervorbrechen mußten, ehe das Chriſtenthum in 
Alemannien Aufnahme finden konnte. Ehe indeß dieſer Zuſtand einige 
Feſtigkeit erlangte, wurden harte Kaͤmpfe gekaͤmpft, und beſonders 
zeigten die Alemannen, ihrer alten Freiheit immer eingedenk, hart⸗ 
naͤckigen Widerſtand gegen die fraͤnkiſche Dienſtbarkeit, als die Herr⸗ 
ſcher, von der Willkuͤhr ihrer Haushofmeiſter abhängig, immer tiefer 
ſanken und zuletzt nur noch dem Namen nach beſtanden. So ver⸗ 
ſuchte es zur Zeit, als Pipin von Heriſtall gegen Ende des 7. Jahr⸗ 
hunderts alle Gewalt im Frankenreiche an ſich brachte, der Herzog 
Gottfried von Alemannien, ſich unabhängig zu machen: Sein Unter 
nehmen war nicht ganz vergeblich, und muthig wie er kämpfte ſein 
Nachfolger Milchar gegen Pipin, alſo daß Alemannien wirklich funfzig 
Jahre hindurch von dem Joche der Franken frei blieb. Indeß Karl 
Martell und nach ihm feine Söhne Pipin und Karlmann unterjochten 
abermals Alemannien, obgleich es ſich mit Baiern zum Kampfe für 
die Unabhaͤugigkeit verbunden hatte. Theutbald, der alemanniſche 
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Herzog, wurde gefangen und verlor mit einer bedeutenden Anzahl edler 
Alemannen, durch den ſchiedsrichterlichen Spruch der zu Kannſtatt ver— 
een Großen, 746 ſein Leben. Von dieſem Augenblicke an ward 
die herzogliche Wuͤrde in Alemannien abgeſchafft und die oberſte Ver— 
waltung des Landes koͤniglichen Boten uͤbertragen, welche angewieſen 
waren, die Grafen in den Gauen und die Beamten in den Zenten 
zu beaufſichtigen. Noch ehe ſich dies zugetragen, hatte ſich das Chri— 
ſtenthum großentheils durch dieſelben Lehrer, welche bereits im Anfange 
der Geſchichte Badens aufgefuͤhrt ſind, nach Alemannien verbreitet, 
und hier und da Aufnahme gefunden. Indeß fand es bei den Mei— 


gerufen wurde. Auch Karl der Große erkannte ſeinerſeits den eigen— 
thuͤmlichen Charakter des alemanniſchen Volks, und knuͤpfte daſſelbe 
dadurch noch enger an ſich, daß er ſeine beiden Gemahlinnen, Hilde— 


746 


garde und Luitgarde, aus edlen alemanniſchen Familien erwaͤhlte. 


Muthig und tapfer fochten ſie fuͤr den großen Kaiſer; es verſchwand 
vor ſeiner ausgezeichneten Perſoͤnlichkeit der Widerwille gegen das, 
was von den Franken ausgegangen; die fraͤnkiſchen Geſetze und Eins 
richtungen buͤrgerten ſich ein; die aͤußeren Rohheiten, jeder Zeit der 
Spiegel der inneren, wurden anſtoͤßig; die Sitten milderten ſich. 
War indeß Alles dies Folge des uͤberwiegenden Einfluſſes, den die 
Willenskraft eines Einzigen ausuͤbte: ſo war ſein Leben an ſich zu 
kurz, um die Ruhe und Ordnung, welche ſeine Weisheit in dem großen 
Reiche erhalten, bei den verſchiedenartigen Voͤlkern zur Gewohnheit zu 
machen. Mit dem Tode Karl's des Gr. hoͤrte daher die Harmonie 
des Ganzen auf; der ſchwachen Hand ſeines Nachfolgers, Ludwigs 
des Frommen, entfielen die Zuͤgel der Regierung; ſeine unnatuͤrlichen 
Soͤhne zerrten daran; Jeder derſelben ſtrebte nach der Herrſchaft; 
daraus entſprang Krieg der Soͤhne gegen den Vater, der Bruͤder 
unter ſich, bis endlich 843 der Vertrag zu Verduͤn den blutigen Ha— 
der ſcheinbar endete. Ludwig der Deutſche nahm Deutſchland, von 
jetzt an ein ſelbſtſtaͤndiges Reich, und als er ſtarb, fiel Alemannien 
mit einem Theile von Lotharingen demjenigen ſeiner Soͤhne zu, welcher 
unter dem Namen Karl der Dicke in der Geſchichte eine ſo traurige 
lle ſpielt. Dieſem ſchwachen Fuͤrſten warf endlich der Zufall alle 
je Zander zu, über welche einſt Karl der Gr. geherrſcht; aber die 
errlichkeit ſeines Regiments war von ſo kurzer Dauer, die Achtung 
or ihm verminderte ſich in kurzer Zeit ſo ſehr, daß er nach wenigen 
ahren aller Herrſchergewalt beraubt in dem weiten Reiche kaum 
inen Ort fand, wo er ſein Haupt hinlegen konnte. Er ſtarb in ver— 
ienter Dunkelheit. Nach ihm erhob ſich ein kraͤftiger Sproͤßling der 
karolinger in Deutſchland, Arnulf von Kaͤrnthen. Er hielt ſich oft 
in Alemannien auf den koͤniglichen Hoͤfen zu Ulm und Wiblingen auf; 
ich ward er von den Alemannen wacker unterſtuͤtzt in feinen Kriegen; 


0 
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großen Eigenthuͤmer hatten von dieſen ihre Beſitzungen als Lehn, in 


L 


ſehn, ja zur Erblichkeit ihrer Wuͤrde, welche, auf Herkommen gegrü 
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ſie zogen mit ihm über die Alpen und halfen ihm das Königreic 
Italien und die römifche Kaiſerkrone erkämpfen. Indeß ſchon vo 
dem Ablauf des Iten Jahrhunderts ſtarb Arnulf und ihm folgte ſei 
Sohn Ludwig, genannt das Kind, mit welchem der Stamm der deu 
ſchen Karolinger 911 erloſch. — Die Einrichtungen, welche ſich unte 
den fraͤnkiſchen Merovingern in Alemannien als ſchwache Anfaͤnge z 
einer geregelteren bürgerlichen Verfaſſung zeigten, erhielten unter de 
Karolingern, insbeſondere unter Karl des Großen, eine feſte Geſtal 
Allein kaum war dieſer Weltherrſcher in's Grab geſtiegen, ſo fande 
alle die Unruhen, welche den fraͤnkiſchen Koͤnigsthron erſchuͤtterten, i 
den verſchiedenen Landern eine eifrige Nachahmung. In Alemannie 
geſchah dies vorzuͤglich von den großen Landbeſitzern und den Bean 
ten, welche bei dem allmaͤligen Sinken der koͤniglichen Macht in ſie 
den Trieb fuͤhlten, aus der herrſchenden Verwirrung fuͤr ſich fo viel 
Vortheile zu ziehen, als nur immer moͤglich. Waͤhrend fie nun dar 
nach ſtrebten, ſich von dem Willen der Könige unabhaͤngig zu macher 
trachteten ſie zu gleicher Zeit dahin, daß Volk ihrem Willen zu unte 
werfen. Schon durch die Freigebigkeit der Könige für die, der Kron 
geleiſteten Dienſte belohnt, wurde es ihnen nicht ſchwer, die Lehen 
Eigenthum zu verwandeln, und dieſe Beſitzungen auf andere Art z 
vermehren. Mit der Erweiterung des Grundbeſißes nahm auch d 
Zahl ihrer Angehoͤrigen und Leibeigenen ſo wie der Dienſtmannen zi 
Dem Reichen und Maͤchtigen ſchloſſen ſich die minder Mächtigen ar 
und fo verdraͤngte die ſich ſtets verringernde Anzahl der freien Eigen 
(huͤmer die Verfaſſung des Heerkannes, wogegen ſich auf der andere 
Seite der Lehndienſt immer weiter ausbildete. Alle Vaſallen d 


indem ſie das Gefolge deſſelben ausmachten, gaben ſie dem niedere 
Adel ſein Entſtehen. So gelangten die Großen zu Macht und A, 


det, keiner Antaſtung ausgeſetzt war. Wie ſich nun ihre Bedeutfan 
keit im Laufe der Jahrhunderte vergrößerte, fo war es auf der an 
deren Seite natuͤrlich, daß das Volk bei drohenden Gefahren zuer 
an ſie um Schutz und Huͤlfe ſich wandte; und auf ſolche Weiſe rief, 
die Verhaͤltniſſe der Zeit die, in Vergeſſenheit gerathene herzoglich 
Wurde wieder in's Leben. Ulrſpruͤnglich auf den Umfang aͤußer! 
Gutes angewirfen, erhielt dieſe Würde erſt durch die Gewohnhei 
dann durch die Geſetze ihre ſichere Grundlage, erbte ſich dann in de 
bevorrechteten Geſchlechtern fort und gab der Folgezeit eine eigenthuͤr 
liche Entwicklung durch den Kampf, welchen fie als weltliche Mad 
gegen das, ſich mit ihr zu gleicher Zeit entwickelnde Anſehn der Geil 
lichen zu beſtehen hatte. Mit den hohen Geſchlechtern zugleich leit, 
aber auch viele andere, ſpaͤter mächtige und angeſehene Familien ar 
den Zeiten der Karolinger ihren Urſprung her, obgleich ſich viele Luͤck, 
in der Geſchichte des einen oder anderen Geſchlechts vorfinden, welc 
durch keine hiſtoriſche Zeugniſſe ausgefuͤllt werden koͤnnen. Wie mi 
das Jahrhundert der Karolinger der Bildung einzelner Geſchlecht 
außerordentlich günftig war, fo auch dem Betriebe des Ackerbaus u 
der Viehzucht ſo wie der thaͤtigeren Benutzung der großen Walde 
Mit dem Landbaue und der Viehzucht gewann aber das Leben 
ſeinem Aeußeren einen freundlicheren Charakter; das Chriſtenthun 
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durch die koͤnigliche Gewalt geſchuͤtzt und verbreitet, fand immer. res 
gere Theilnahme; die Sitten wurden milder; der Trieb der Geſellig⸗ 
keit, die höhere Erkenntniß von dem Werthe des Lebens, naͤherten die 
Menſchen zu einander; ſie ſiedelten ſich, entweder in der Naͤhe von 
Kloͤſtern, Gotteshaͤuſern oder auch befeſtigten Burgen an, und fo ent⸗ 
ſtanden Doͤrfer, Flecken und Staͤdte, in welchen der Buͤrger durch 
Gewerbe und ſonſtige Handthierung zur Befriedigung der Lebens⸗ 
we thaͤtig war. Von den vielen Klöftern, die ihre Entſtehung 
dem gottſeeligen Eifer mächtiger Herren in dieſer Zeit verdanken, find 
beſonders zu bemerken das Kloſter Hirſchau, anfangs nur unbedeu— 
tend, ſpaͤter aber eins der beruͤhmteſten Kloͤſter der Chriſtenheit; ferner 
Wieſenſtaig, wahrſcheinlich von dem Grafen Rudolf von Helfenſtein 
gegruͤndet und Ruud dez 861 von dem Biſchofe Salomo von Con— 
ſtanz eingeweiht; und das Frauenkloſter Buchau, von Adelinde, der 
Gemahlin eines gewiſſen Ato, der in einer Schlacht gegen die Ungarn 
gefallen war, geſtiftet. Sie ſelbſt wurde Aebtiſſin dieſes Kloſters und 
ſpaͤter unter die Heiligen verſetzt. 

Indem nun wieder der Blick zunaͤchſt auf die Geſchichte Aleman— 
niens gerichtet wird, moͤge hier nicht unerwaͤhnt bleiben, wie nach 
dem Erloͤſchen der Karolinger und der Thronbeſteigung des Wahl⸗ 
koͤnigs Konrad von Franken die Kammerbotenwuͤrde in Alemannien, 
an Macht der herzoglichen gleich, zu Ende ging. Nämlich die Kam 
merboten Erchanger und Berthold, zwei Bruͤder, geriethen mit dem 
Biſchofe Salomo III. von Conſtanz, hochgeachtet wegen ſeiner loͤblichen 
Eigenſchaften bei den Koͤnigen und Fuͤrſten ſeiner Zeit, in Fehde und 
führten ihn auf ihr Schloß Diepoldsbulg in Gewahrſam; dafuͤr wurden fie 
von Siegfried von Ramſchwag bei einem nächtlichen Ueberfalle gefans 
gen genommen und an Koͤnig Konrad ausgeliefert. Dieſer beſtrafte 
17 darauf verſammelten Erchanger und Berthold ihre Getreuen, und 
Erchanger erklaͤrte ſich zum unabhängigen Herzog von Alemannien. 
Solches Beginnen reizte des Koͤnigs Zorn; er berief die Großen des 
Reichs nach Altheim, lud auch die beiden Kammerboten vor, und da 
ſie erſchienen, ward uͤber ſie Gericht gehalten, die Acht ausgeſprochen 
und die Todesſtrafe erkannt. Beide wurden im J. 916 enthauptet, 
der Graf Burkhard aber von den erſten des Volks zum Herzoge von 
Alemannien erwaͤhlt und von Konrad beſtätigt. Er herrſchte faſt un⸗ 
abhaͤngig in Alemannien, jo lange Konrad lebte, doch unterwarf er 
ſich deſſen Nachfolger, dem großen Heinrich, dem Staͤdteerbauer, alſo 
daß Alemannien ein Theil des deutſchen Reichs wurde. Ob nach dem 
Tode Burkhard's fein gleichnamiger Sohn ſogleich in den Beſitz des 
Herzogthums gekommen, iſt ungewiß; allein unter Otto J., dem er 
in der großen Schlacht gegen die Ungarn auf dem Lechfelde (955) 
mit großer Anſtrengung zur Seite ſtand, wird er als Herzog von 
Alemannien genannt. Er focht für den Kaiſer Otto 1. in Itglien, 
und wie er ſich um das Reich verdient machte, ſo auch um das, ihm 
verliehene Herzogthum, welches nach ſeinem kinderloſen Tode in an— 
dere Hände kam, alſo daß die herzogliche Würde in Alemannien von 
der Gunſt des Kaiſers abhing. Um dieſe Zeit erhoben ſich in Schwa⸗ 
ben, in Folge der Unſicherheit, viele Staͤdte, die nicht nur von Kuͤnſt⸗ 
lern und Handwerkern, welche bisher auf dem platten Lande in zer 
ſtreuten, dem feindlichen Anfalle bloß geſtellten Wohnungen gelebt 
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hatten, ſondern auch von vielen Edlen, die ſich nicht im Beſitze 
befeſtigter Burgen befanden, bevoͤlkert wurden. Dieſe Städte, ob⸗ 
gleich anfangs unſcheinbar, bluͤhten durch Beguͤnſtigung des Reichs⸗ 
oberhaupts raſch empor und dienten den Kaiſern als ſicherer Fa 
punkt gegen die Gewalt der Fürften. So bildete fih in den Städ» 
ten der freie Buͤrgerſtand, welcher die Mitte zwiſchen dem Adel und 
ſeinen Hinterſaſſen hielt und ſich durch eigenthuͤmliche Geſetze und Ver⸗ 
faſſung zu Macht und Anſehn emporſchwang. Das Aufkommen der 
Staͤdte erleichterte indirekt das Schickſal der Leibeigenen; denn dieſe 
wurden von ihren adeligen Herren jetzt mit groͤßerer Milde und Scho⸗ 
nung behandelt, auch erhielten ſie von dem Beſitzthum derſelben beſtimmte 
Theile als lebenslaͤngliches oder erbliches Eigenthum zu eigener Benutzung, 
wofür fie zur Lieferung von Naturalien oder gewiſſen Dienſtleiſtungen ver⸗ 
pflichtet waren. Aus den Leibeigenen wurden Hinterſaſſen und dieſe bilde⸗ 
ten den Bauernſtand, deſſen Verhältniß durch das ganze Mittelalter 
hindurch bis auf die neuere Zeit immer ſehr gedruͤckt war und erſt in 
der neueſten Zeit einen milderen Charakter angenommen hat. Dem 
Beiſpiele des niederen Adels in Betreff des Bauernſtandes folgte auch 
die Geiſtlichkeit, welche, durch die Freigebigkeit der Großen zu anſehn⸗ 
lichem Guͤterbeſitz gelangt, dieſen auf alle Weiſe vermehrte, ſich zu⸗ 
gleich auch Einfluß auf die Angelegenheiten des Reichs und auf ein⸗ 
zelne Theile deſſelben verſchaffte und ſich den weltlichen Großen an 
Rang und Wuͤrde gleichſtellte. Die vom Reich ausgehenden Wuͤrden 
und Lehen waren nun ſchon großentheils erblich geworden; daſſelbe 
Verhaͤltniß wiederholte ſich bei den Lehen, welche von den großen 
Landbeſitzern auf die Dienſtmannen uͤbertragen worden waren. Nun 
entſtanden eine große Menge kleinerer Herren, welche unumſchraͤnkt 
uͤber ihre Erbguͤter geboten. Die Schwaͤche der letzten ſaliſchen Kai⸗ 
fer beguͤnſtigte dies Syſtem außerordentlich; Jeder ſtrebte auf Koften 
der Krone nach Erweiterung und Befeſtigung ſeines Beſitzes, und um 
gleichſam dieſem den Stempel unveraͤußerlichen Rechts aufzudruͤcken, 
nannte ſich jetzt Jeder nach ſeinem erblichen Eigenthum: die Herzoͤge 
nach ihren Herzogthuͤmern, die Grafen und Ritter nach ihren Bur⸗ 
gen und ſonſtigen Guͤtern. Auf ſolche Weiſe erhoben ſich, wie durch 
ganz Deutſchland, ſo auch, beſonders im mittleren Schwaben, eine 
Menge neuer Geſchlechter, deren Zahl unter den Hohenſtaufen noch 
anſehnlich vermehrt ward. Zu den aͤlteſten und maͤchtigſten Geſchlech⸗ 
tern gehörten die Welfen und die Zaͤhringer (ſiehe Geſchichte von 
Baiern u. Baden); gleich alt und beruͤhmt war das graͤfliche Geſchlecht 
von Urach, welches in dem fuͤrſtlichen Hauſe Fuͤrſtenberg bis dieſe Stunde 
blüht; ferner die Grafen von Hohenzollern, denen das Schickſal außerordent⸗ 
lich wohl wollte, die Grafen von Zaͤhringen, von Calw, von Hohen⸗ 
lohe u. ſ. w. Von dieſen, vorzuͤglich in Schwaben blühenden Ge: 
ſchlechtern geſchah außerordentlich viel zum Dienſt der Kirche. Der 
Geiſt der Zeit verlangte es, ſeine Verehrung gegen die Religion durch 

äußere Werke kund zu thun, und deshalb wurde das Gut der ſchon 

beſtehenden Kirchen und Kloͤſter nicht nur anſehnlich vermehrt, ſondern 

es wurden auch neue gegruͤndet. So entſtand ſchon im Anfange des 

10ten Jahrh. durch Heinrich Welf und feine Gemahlin Beate die, 

nachmals ſo beruͤhmt gewordene Abtei Weingarten; Marchthal, ſchon 

in den Tagen der fraͤnkiſchen Pipine geſtiftet, bluͤhte in dieſer Zeit 
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empor und ward fpäter durch den Pfalzgrafen Hugo von Tübingen 
in ein Praͤmonſtratenſerkloſter verwandelt. Auch geſchah es noch in 
dieſer Zeit, daß Graf Adalbert von Calw, in Uebereinſtimmung mit 
ſeiner Gemahlin Wilka, die Burg, welche er bei Sindelfingen hatte, den 
Benedictinern einräumte, dann aber in ein Chorherrenſtift umſchuf, 
welches, ſpaͤter nach Tuͤbingen verſetzt, ſeine Guͤter zur Dotation der 
dortigen Hochſchule hergeben mußte. — Alles dies, deſſen hier kurz 
Erwähnung geſchah, trug ſich unter den ſaliſchen Kaiſern, inſonderheit 
unter Heinrich IV. zu, zum Theil während er unter Vormundſchaft 
ſeiner Mutter, der Kaiſerin Agnes, ſtand. Dieſe hatte auch, als durch 
den Tod Otto's III., eines Markgrafen von Schweinfurt, die herzog— 
liche Wuͤrde in Alemannien erledigt war, dieſelbe dem Grafen Ru— 
dolf von Rheinfelden verliehen, vorzuͤglich wohl, weil er der Braͤuti— 
gam ihrer Tochter Mechtilde war. Hiergegen erhob ſich Berthold von 
Zaͤhringen, ward aber dadurch zufrieden geſtellt, daß ihm die Kaiſerin 
das Herzogthum Kaͤrnthen und das Markgrafthum Verona gab, wie 
denn auch Otto von Nordheim, welcher ſich der beſonderen Gunſt der 
Kaiſerin erfreute, das Herzogthum Baiern erhielt. Die unruhige Zeit 
waͤhrend der Minderjaͤhrigkeit Heinrichs IV. hatte die Kaiſerin beſon⸗ 
ders veranlaßt, die unzufriedenen Großen auf jede Weiſe durch reiche 
Schenkungen fuͤr ſich zu gewinnen; kaum hatte aber der junge Koͤnig 
die Regierung ſelbſt angetreten, ſo beſchloß er, vorzuͤglich auf den 
Rath des Erzbiſchofs Adalbert von Bremen, die fuͤrſtliche Gewalt zu 
unterdruͤcken und die kaiſerliche Macht in dem Anſehn wieder herzu— 
ſtellen, deſſen fie unter den erſten ſaͤchſiſchen Kaiſern genoſſen. Mit 
dieſem Entſchluſſe des jungen Königs war das Zeichen zu einem hart— 
näckigen Kampfe im Innern Deutſchlands geben, und wie ſich im 
Suͤden Rudolf von Rheinfelden, der außer Almannien auch noch Bur— 
gund beſaß, Berthold von Zaͤhringen und Herzog Welf zu einem 
unde gegen den Koͤnig vereinigten, fo im Norden die ſaͤchſiſchen 
Fuͤrſten. Beide Buͤndniſſe wurden im Geheimen vom Papſte unter⸗ 
bi und ſo geſchah es, daß die, zu Forchheim verſammelten Großen 
es Reichs den jungen Heinrich IV. des Thrones verluſtig erklaͤrten 
und ſtatt ſeiner im J. 1077 den Herzog Rudolf zum Koͤnige erwaͤhl⸗ 
ten. Es entbrannte ein heftiger Krieg, der gewaltige Zerſtoͤrungen 
in Alemannien verurſachte. Rudolf begab ſich endlich nach Sachſen und 
verlor hier, in einer Schlacht gegen Koͤnig Heinrich ſchwer verwundet, 
ſein Leben. Viele von den ſchwäbiſchen Grafen hatten dem Könige 
Heinrich treulich zur Seite geſtanden, unter dieſen auch Graf Frie⸗ 
drich, der älteſte Sohn Friedrich's von Buͤren, welcher an den Ufern 
der Rems anſehnliche Güter beſaß. Er wohnte, dem ſpäter gegrüns 
deten Kloſter Lorch gegenüber, auf dem Wäſcherſchloſſe, deſſen Ruinen 
zum Theil noch jetzt in bewohnbarem Zuſtande vorhanden ſind. Ge⸗ 
gen Abend, nicht fern von dieſem Schloſſe, erhebt ſich ein alle übri⸗ 
gen Höhen überragender Bergkegel, Hohenſtaufen genannt, deſſen ſich 
wahrſcheinlich ſchon die Römer zu einem feſten Platze bedienten. Auf 
dieſem Felſen erbaute ſich Friedrich von Buͤren, der Waffengenoſſe 
Heinrich's des IV., eine Burg, welcher er den Namen der Berafpige 
beilegte und ſich ſelbſt von dieſer Zeit an DEREN von Hohenſtaufen 
nannte. Ihn, den näheren Stammvater des, in der Geſchichte der 
Deutſchen fo berühmten Geſchlechts, rief Heinrich IV. 1079 nach Nee 
gensburg, belobte ihn wegen ſeiner treuen Dienſte und gab ihm als 


1077 


1079 


1097 


Kaiſer auf eine glänzende Meife repräfentirt wurde. Allein mit den 
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Anerkennung derſelben ſeine einzige Tochter Agnes zum Weibe un 
ginnt die Macht der Hobenſtaufen, deren kriegeriſchen Ruhm Frit 


drich dadurch begründete, daß er mit großem Glücke zwanzig Jahr 
hindurch gegen Berthold, den Sohn des gefallenen Gegenkönigs Au 


Zähringer nicht unter der Gewalt des Herzogs Friedrich ſtehen ſollten 


daß Schwaben ein bedeutendes Land bildete, deſſen Mittelpunkt di 


drich und Konrad uͤderkamen das väterliche Gut fo, daß Friedrich 
Schwaben, Konrad aber die fränkiſchen Beſitzungen erhielt, welch 


ganz Franken. Nach dem Tode Kaiſer Lothar's ward Konrad Ober 
herr von Deutſchland; ihm folgte fein Neffe, Friedrich Rothbart, ei! 
ausgezeichneter Regent, der größte Mann feines Jahrhunderts, dei 


das Herzogthum Schwaben zur Mitgift. Von dieſer Zeit an be 


dolf, gegen Berthold von Zähringen und den Herzog Welf IV. vol 
Baiern kämpfte. Erſt im J. 1097 kam ein Vergleich zu Stande 
dem zufolge alle, in Schwaben belegenen Beſitzungen der Welfen un 


Herzog Welf wurde für ſich und feine Nachkommen mit dem Ser 
zogthume Baiern, Berthold von Zähringen mit der Reichsvogtei un 
mit Zürich belehnt. Alles übrige Land ſowohl in Schwaben wi 
auch im Elſaß blieb bei dem Herzogthume Friedrichs, welches vol 
jetzt ab ſeinen alten Namen Alemannien in Schwaben verwandelte 
Hierzu kamen noch die Ueberreſte des fränkiſchen Herzogthums, alf 


Stadt Ulm war. Von dieſer Zeit an ſtieg der N der Hohen 
ſtaufen von Geſchlecht zu Geſchlecht. Die Söhne Friedrich's, Frie 


ſchon ſein Vater inne gehabt. Hierzu ertheilte ihm König Heinrich V 


in feinem glorreichen Enkel Friedrich II. in der Reihe der deutſchen 


Sohne Friedrich's II., dem Koͤnige Konrad, ſank die Macht der Ho 
henſtaufen und ging endlich mit dem jungen Konradin ganz unter 
Indeß was dies große Kaiſergeſchlecht in ſeiner mehr als hundert 
jährigen Wirkſamkeit geſchaffen, der kühne ritterliche Geiſt, die auf 
keimende, von ihnen ſorgfaltig gepflegte Bildung des Geiſtes, dai 
rege Leben in den Städten, die ſich unter ihnen emporgeſchwungene 
Geſchlechter, beſonders in Schwaben, Alles dies unterlag bei ihren 
Falle nicht, und wenn auch die geiſtige Bildung durch die herrſchend 
Zwietracht auf einige Zeit unterdrückt ward, ſo erwachte fie doch ball 
wieder und ſchloß ſich den hohen Vorbildern an, welche unter dei 
Hohenſtaufen zur lebendigen Anregung des Edlen und Schönen ge 
wirkt. Durch die ausgezeichnete Thätigkeit der Hohenſtaufen waren 
auch viele, bis dahin unbekannte Geſchlechter aus ihrer Dunkelhei 
hervorgezogen worden, und wie ſich dies Jahrhundert fuͤr die Macht 
erweiterung der Adligen guͤnſtig erwies, fo auch für das Emporblü 
hen der Städte und für die Vergrößerung des geiſtlichen Anſehn theilt 
durch eine große Menge neuer Stiftungen, theils durch neue Erſper 
bungen an Gut und ſonſtiger Habe. Auch war es jetzt nicht meh: 
felten, daß die Diener der Kirche ſelbſt Antheil nahmen an den welt 
lichen Angelegenhelten, und mit dem Schwerte die Entſcheidung be: 
Sache herbeizuführen ſuchten, wenn dem Worte nicht Folge geleiſte 
ward. Hatten ſich aber nun Adlige, Geiſtliche und die Städte wäh 
rend der Glanzepoche der Hohenſtaufen za großer Macht emporge 
ſchwungen, ſo erſcheint es auf der andern Seite begreiflich, wie mi 
dem Sinken dieſes Geſchlechts, in den letzten Lebenstagen inne II. 

we enig 
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Von dem erſten Auftreten der Grafen von Wuͤrtemberg mit Ulrich mit dem 
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Wenige der Verſuchung widerſtehen konnten, aus der herrſchenden 


Verwirrung für ſich fo viel Nutzen zu ziehen, wie nur immer moͤg⸗ 


lich. Dies Streben verfolgten die meiſten adligen Geſchlechter, alſo 
daß die Beruͤhmtheit von Vielen derſelben großentheils ihre Quelle in 


der Zerrüttung hat, welche mit dem Untergange der Hohenſtaufen 


auch den der beſtehenden Ordnung der Dinge herbeiführte. Um dieſe 
Zeit war es auch, wo die Grafen von Wuͤrtemberg aus der Verbor⸗ 


genheit mit grbßer Kraft auftraten. A 


Smweiter Hauptabſchnitt. 
Daumen bis zur Errichtung des Herzogthums; d. i. von 1250 — 1495. 
Zwiſchen den Thälern der Fils und Rems zieht ſich ein Berg⸗ 
ruͤcken hin, von dem ſich der Rechberg und Staufen erheben und der 
ſich dort, wo der Neckar ſeinen Lauf nach Mitternacht richtet, bis an 


die Ufer des Fluſſes herabſenkt. An der Abdachung dieſes Berg: 
rückens ſpringt ein Hügel hervor, der die meiſten, naheliegenden Hö⸗ 


hen übertrifft und von welchem man weit hin blickt auf die durch Na⸗ 


turſchönheiten mannigfaltiger Art ausgezeichnete Landſchaft. Auf der 
Spitze dieſes Hügels, welchem das Volk den Namen „der rothe Berg“ 


gegeben, ſtand einſt die Burg Würtemberg (Wirtemberg), der Stamm 
ſitz des hohen Geſchlechts, welches von ihm ſeinen Namen fuͤhrt. 


Wann dieſe Burg erbaut worden, daruͤber ſchwebt ein undurchdring⸗ 
liches Dunkel; nur fo viel weiß man, daß die zur Burg gehörige Ka⸗ 


pelle von dem Biſchofe Adelbert von Worms am 11. Februar 1083 


eingeweiht ward. Die Burg iſt im Laufe der Jahrhunderte oft. zer 


ſtört aber immer wieder hergeſtellt worden, aber in der neueſten Zeit 
ganz verſchwunden. Glorreich dagegen hat ſich das edle Geſchlecht 


von Würtemberg trotz aller Stürme der Zeiten emporgeſchwungen. 


Zuerſt wird es unter Kaiſer Heinrich IV. genannt, und zwar in einer 
Vergleichsurkunde aus dem Jahre 1090 zwiſchen dem Grafen Wern: 
ber von Gruͤningen und dem Grafen von Achalm, in welcher ſich 


1083 


Konrad von Würtemberg als Zeuge unterſchrieben hat. Kon⸗ 


rad's Schweſter Luitgarde war mit dem Grafen Bernhard von Scheyern 


vermählt, während ſein Bruder Bruno den geiſtlichen Stand erwählte 


— — — — 


und ſpäter die Würde eines Abtes von Hirſchau bekleidete, als wel⸗ 


cher er 1120 geſtorben iſt. Das Konrad feinen Bruder überlebt habe, 
geht aus einer, am 28. Dezbr. 1123 zu Speier ausfertigten Urkunde 
hervor, unter welcher er ſich ebenfalls, jedoch ohne Beifügung des 


gräflichen Titels unterſchrieben hat. Dieſes Namens bediente ſich 


ef Heinrich von Würtemberg, aller Wahrſcheinlichkeit nach der 
Sohn Konrads. Nach Heinrich werden noch ohne allen geſchichtli⸗ 
chen Zuſammenhang verſchiedene Grafen von Würtemberg genannt, 


} 
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1. B. Ludwig und Emich, dann ein jüngerer Emich und deſſen 
Bruder Hartmann, dann Konrad, der Sohn Hartmann's, ein 


jüngerer Heinrich und endlich ein Graf Eberhard. Dieſe Alle 
finden ſich als Zeugen unter kaiſerlichen und königlichen Urkunden, 


woraus hervorgeht, daß ſie als treue Anhaͤnger des Hauſes Hohen⸗ 
ſtaufen in deren Nähe gelebt und ihnen im Krieg und Frieden zu 
55 


1120 
1123 


1246 


1243 
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Dienſten geweſen And. Auch wird noch um das Jahr 1246 eln 
Heinrich von Wurtemberg genannt, der ſich dem Dienſte der 
Kirche geweiht hatte und zuletzt zum Biſchofe von Eichſtädt erhoben 
ward. Auf dieſe wenigen Angaben breſchränken ſich alle Nachrichten 


Titel nach auf, indem ſich (ne 9 ae e d 991 5 1 
hrem Erloͤſchen, in der M a 
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vorigen Königen erhalten hatte, ſondern vermehrte auch noch deſſen 
Beſitzthum durch neue. Nachdem Wilhelm von Holland geſtorben, 
und die Wahl anfangs zwiſchen Richard von Cornwall und Alfons 

von Caſtilien ſchwankte, bot ſich abermals fuͤr Ulrich eine günſtige 
Gelegenheit dar, ſich zu bereichern; denn da den Vormuͤndern des jungen 
Konradin, des letzten Hohenſtaufen, viel an dem mächtigen Grafen 
von Würtemberg lag: ſo verliehen fie ihm, um ihn der Sache Kon- 1259 
radin's geneigt zu machen, im J. 1259 das Marſchallamt durch ganz 
Schwaben, die Voigtei über die Stadt Ulm und das Landgericht in 

der Pürs, einem anſehnlichen Bezirke Oberſchwabens, welche Aemtern 
durch den Tod des Grafen von Dillingen erledigt worden waren. 
Dadurch wuchſen des Grafen Ulrich äußere Macht fo wie feine Eins 1260 
künfte. Indeß hiermit noch nicht zufrieden, ging er 1260 nach Worms, 

wo ſich der neuerwählte König Richard befand, und machte dieſem 

bei der Verſicherung ſeiner Treue und Ergebenheit ſolche Bedingungen, 

die nur ihm ſelbſt Gewinn bringen konnten. Richard beſtätigte ihm 9 
alle, von den Königen Heinrich und Wilhelm erhaltenen Schenkungen, 
gab ihm zur Belohnung ſeiner Dienſte tauſend Mark Silber, ferner 
fünfhundert Mark als Erſatz für den, in einer Fehde mit der Stadt 
Eßlingen erlittenen Schaden und endlich erhielt er alle Lehen, die als 
vom Reiche ausgehend der verſtorbene Graf Berthold von Urach ge: 
habt hatte. Von allen dieſen Verleihungen war die letzte dem Gra⸗ 
fen Ulrich die angenehmſte, weil fie ihm die Aus ſicht bot zur Erwerbung 

der ganzen Grafſchaft, von der er bereits den vierten Theil von dem 
Grafen von Fuͤrſtenberg durch Tauſch an ſich gebracht, ſo daß er mit 
den, von König Richard erhaltenen Lehen, welche die Hälfte betrugen, 

drei Viertheile der Grafſchaft beſaß. Das letzte Viertel löſte er ſpä⸗ 

ter um 3100 Mark Silber ein und verband ſo die ganze Grafſchaft 
ſammt allen ihren Zugehörden mit ſeinen Beſitzungen. So hatte 
Graf Ulrich raſtlos nach der Erweiterung ſeiner Hausmacht geſtrebt 

und ſah ſich zuletzt in dem Beſitze von Gütern, welche von den Thä⸗ 
lern der Glems und der Ens bis auf die Höhen des Albgebirges 
reichten. Von dieſem irdiſchen Gute wandte Graf Ulrich auch der 
Kirche einen Theil zu; er machte anſehnliche Schenkungen an die 
Klöſter zu Pfullingen und Adelberg; auch wies er dem Stifte zu Beutels bach 

ſo bedeutende Güter an, daß die Zahl der dort dienenden Prieſter ver⸗ 
mehrt werden konnte. Nach einer thatenreichen au das. Empor; 


1265 


1279 
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blühen, ſeines Geſchlechts erfolgreichen Laufbahn ſtarb Graf Ulrich 


am 20. Februar 1265 und ward in der Kirche zu Beutels bach bei⸗ 
geſetzt. Er hinterließ ſechs Kinder, von denen ihm ſeine beiden Söhne, 
Ulrich II. und Eberhard L, der Erlauchte, nachfolgten. Die 
Zeit, in welcher beide genannten, noch unmündigen Grafen zur Herr⸗ 
ſchaft über die wuͤrtembergiſchen Beſitzungen gelangten, war noch ver⸗ 
wirrter als die während des Regiments ihres Vaters. Koͤnig Richard, 
zu ſtolz, um fernerhin die Rolle eines Schattenkoͤnigs zu ſpielen, hatte 
Deutſchland verlaſſen, und da Alfons der Weiſe von Caſtilien, deſſen 
troͤrigtes Streben nach der deutſchen Krone eben nicht ſehr von Weis⸗ 
heit zeigt, das Land nie betreten hatte, deſſen Oberhaupt er ſein 
wollte, ſo entbehrte Deutſchland des Oberherrn ganz, alſo daß in 
dem weiten Reiche die Großen und Maͤchtigen nach Willkuͤhr und 
ohne alles Geſetz verfuhren. Vorzüglich hatte im oberen Deutſch⸗ 
land, wo nach dem tragiſchen Ende des jungen Konradin von Hohen⸗ 
ſtaufen, der Untergang des alten Herzogtbums unwiderruflich entſchie⸗ 


den war, die Verwirrung zugenommen; denn bier ſtrebten Alle, Ad⸗ 


lige, Geiſtliche und Städte, mit verwerflichem Eigennutz darnach, ſich 
aus dem großen Schiffbruche des Reichs fo viel anzueignen als fie 
nur immer konnten. Die Grafen von Würtemberg, oder vielmebr 


Eberhard der Erlauchte, in deſſen Gewalt nach dem, 1279 erfolgten 


Tode ſeines Bruders Ulrich die ganze Grafſchaft kam, war hierin 


nicht der Letzte, und mit der Thronbeſteigung des großen Rudolf von 


Habsburg begann er feine politiſche Wirkſamkeit, welche ihn um fo 
mehr als einen, mit einem kräftigen Geiſte begabten Herrn erſcheinen 
läßt, da er es in der Perſon Rudolfs mit einem Gegner zu thun 
hatte, der an geiſtigen Fähigkeiten ſein Jahrhundert weit überragte. 
Rudolf fing ſein Regiment damit an, daß er Alles, was drm Reiche 
ſowohl während des Interreguums als auch vor demſelben, durch 
Gewalt oder liſtige Mittel entzogen worden, zuruͤckforderte. Wie nun 
dies die meiſten größeren Geſchlechter Schwabens traf, fo auch die 
Grafen von Wuͤrtemberg, denen der König die Landvogtei in den 


niederſchwaͤbiſchen Städten entriß und ſie ‚feinem Schwager, dem 
Grafen Albrecht von Hohenberg, verlieh. Alsbald vereinigten ſich viele 
ſchwäbiſche Herren zu einem gewaltſamen Auſſtande, den aber Rudolf | 


von Habsburg eben ſo gluͤcklich unterdruͤckte, wie er gleich darauf auch 


den Uebermuth des Boͤhmenkoͤnigs Ottokar ſtrafte. Nun unterwarf 


ſich Eberhard der Gewalt des Könige, kaum aber traf Rudolf, welcher 
nach der Beſiegung Ottokar's von Boͤhmen ſeine Hausmacht durch 
Oeſtreich, Steiermark, Krain und die wendiſche Mark vergroͤßert hatte, 
Anftelten, zu Gunſten feines Sohnes Rudolf, der bereits die habs⸗ 
burgiſchen Herrſchaften und Vogteien verwaltete, das Herzogthum 
Schwaben wieder herzuſtellen: fo verband ſich Eaerhard von Wuͤr⸗ 
temberg mit dem Grafen Ulrich von Montfort, mit dem Markgrafen 
Heinrich von Burgau, ſo wie mit den Grafen Ulrich von Helfenſtein, 
Konrad von Landau und Friedrich von Zollern zur Behauptung her⸗ 
gebrachter Rechte und zum Schutze gegen drohende Gefahren. Die 
Landvoͤgte des Koͤnigs in Nieder- und Oberſchwaben, hier der Graf 
Haug von Werdenberg, dort der Graf Albrecht von Hohenberg, erho⸗ 
ben ſich in Vereinigung mit den Herzoͤgen von Teck und den Pfalz⸗ 
grafen von Tübingen gegen die Verbündeten, und es entbrannte ein 
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heftiger Streit, an melden auch König Rudolf mit Heeresmacht Theil 
nahm, ohne auf dieſem Wege ſein Ziel zu erreichen. Endlich gelang 
es dem Reichskanzler Heinrich von Kenn, den Streit alſo zu vermitteln, 
daß Alles in den alten Stand zurückgeführt und die beſonderen Zwi⸗ 
ſtigkeiten durch Schiedsrichter ausgeglichen werden ſollten. Ferner 
ſollte Eberhard gehalten fein, Chriſten und Juden getreulich das zu er: 
ſtatten, was er ihnen ſchuldig, als Vyrgſchaft des Friedens zwei Jabre 
hindurch ſeine Burgen Rems und Wittlingen dem Heinrich von Bur⸗ 
gau, Burkard von Hohenberg und Schwigger von Gundelfingen sein 
zuräumen und die Stadt Stuttgart, deren Mauern niederaerifjen wer 


den ſollten, dem Könige zu überantworten. Von allen dieſen Bedin⸗ 


gungen erfüllte Eberhard nichts; er führte die Bollwetke Stuttgarts, 


als ſie kaum geſchleift, wieder auf und begann in Verbindung mit 


ſeinem Schwager, dem Markgrafen Hermann von Baden, die Feind⸗ 
ſeligkeiten von neuem. Lange Zeit dauerten die Verwüfungeni in den 
Gauen Schwabens; endlich unterwarf ſich Eberhard dee Ueber macht 
des Königs und durch die Vermittlung Heinrich's con Jeny kam zu 
Eflingen ein neuer Vergleich 1287 zu Stande, der ungefähr auf die⸗ 
ſelben Bedingungen wie der erſte geſchleſſen ward. Von der Zeit ab 
herrſchte einiger Friede in Schwaben, auch beruhigte 1288 guf dem 
Tage zu Gmünd der König die unzufriedenen Großen dadurch, daß 
er auf die Wiederherſtellung des Herzogthums Schwaben versichtete. 
Dies blieb fortan bei dem Reiche und fo erlangten alle großen Btſitzer, 
ſowohl weltlichen als geiſtlichen Standes, die Unmittelbarkeit 1 9 dem 
Reiche und behielten Alles das, was fie einmal inne hatten. Dieſelben 
Rechte wurden auch auf die Städte, Stifter und Klöſter, fo wie auf den 
mittleren und niederen Adel ausgedehnt, Rechte, welche Schwaben in eine 
Menge größerer und kleinerer Gebiete zerſplitterte, deren Herren ſich ſpäter 
die Landeshoheit aneigneten. Indeß war Graf Eberhard auch hiermit nicht 
zufrieden, und kaum war der große Rudolf von Habsburg zu ſeinen Vätern 
verſammelt: ſo überfiel er den Grafen don Hohenberg und verheerte ſein 
Gebiet. Wie nun aber Eberhard ſah, daß ſeine Feinde auch die, ihm ge— 
hoͤrigen Laͤndereien verwuͤſteten, ging er in ſich und verſoͤhnte ſich 
mit dem Grafen von Hohenberg und vermaͤhlte ſeinen Sohn Ul— 
rich mit deſſen Tochter Irmengard. Waͤhrend dies geſchah, war der 
Graf Adolf von Naſſau zum deutſchen Könige erwäblt worden, wor— 
uͤber Keiner mehr zuͤrnte als Herzog Albrecht von Oeſtreich, der Sohn 
des verſtorbenen Koͤnig Rudolf. Als nun König Adolf, um ſeine 
Hausmacht und ſeinen Anhang zu vermehren, viele Handlungen vor— 

nahm, welche den großen Herren eben nicht angenehm waren, ſo wand— 
ten ſich dieſe dem Herzoge Albrecht zu. Dies that auch Graf Eber— 
hard von Wuͤrtemberg; ja er ging in feinem Ingrimm gegen den Koͤ⸗ 
nig noch weiter und leiſtete der Vorladung deſſelben keine Folge. 
Dafuͤr nahm ihm dieſer die Burg Rems und das Staͤdtchen Neuweib— 
lingen, entſetzte ihn der erlangten Kloſtervogteien und entſchied alle, 
gegen den Grafen vorgebrachte Klagen, zu deſſen Nachtheile. Dies 
Alles trieb Eberhard noch mehr an, ſich der Parthei Albrechts von 
Oeſtreich anzuſchließen, und als dieſer wirklich gegen Adolf von Naſſau 
die Waffen ergriff, leiſtet er ihm mit Heeresmacht Huͤlfe, und ſtand 
ihm wacker zur Scite, als jener 1298 bei Gelheim nicht weit von Worms 
Adolf von Naſſau beſiegte und ihm Krone und Leben raubte. Sofort 
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erlangte Eberhard die Burg Nems und das Städtchen Neuweiblin⸗ 
gen, die Beſtaͤtigung aller feiner Rechte und Beſitzungen und das 
Wichtigſte von Allem, die Reichslandvogtei in Niederſchwaben, wodurch 
ihm die Macht verliehen ward, in allen, dem Reiche ummittelbar uns 
terworfenen Gebieten im Namen des Kaiſers die Rechte und Nutzun⸗ 
gen des Reichs auszuuͤben und zu erheben. r zwiſchen 
Kaiſer Albrecht und dem Grafen Eberhard war von kurzem Beſtande, 
1304 und obgleich ſich Beide im J. 1304 auf dem Tage zu Ulm ausglichen; 
ſo hegte doch Eberhard gegen die Vergroͤßerungsplaͤne Albrechts ſolches 
Mißtrauen, daß er ſich bereitwillig dem Herzoge Heinrich von Kaͤrn⸗ 
then anſchloß, als dieſer gegen die Schaaren Albrechts nach Boͤhmen 
zog. Ehe dieſer Kampf zu Ende war, fiel König Albrecht durch die 
1308 Hand ſeines Neffen (1308), und alsbald eilte Graf Eberhard nach der 
eimat zuruͤck, mit dem kuͤhnen Plane, fich ſelbſt um die deutſche 
rone zu bewerben. Indeß ſeine ehrgeizigen Wuͤnſche wurden nicht 
erfuͤllt. Die Wahl der Fuͤrſten hob den Grafen Heinrich von Luxem⸗ 
1309 burg auf den Thron, vor welchem 1309 auf dem Tage zu Speier die 
Boten der ſchwaͤbiſchen Staͤdte erſchienen und Harte ee gegen den 
Grafen Eberhard von Wuͤrtemberg vorbrachten. In Guͤte verwies ihm 
der edle Koͤnig Heinrich ſolch ungerechtes Beginnen, aber Eberhard 
antwortete trotzig und verließ ohne Urlaub die Verſammlung. Hier⸗ 
rauf wurde die Reichsacht uͤber Eberhard ausgeſprochen, er ſeiner Land⸗ 
vogteien verluſtig erklaͤrt und beſchloſſen, ihn durch die Gewalt der 
Waffen zum Gehorſam zu bringen. Nun erhoben ſich alle Feinde des 
Hauſes Wuͤrtemberg, und Eberhard, obgleich er beinahe zwei Jahre 
„Zeit hatte, um ſich zu ruͤſten, konnte ſich nicht verhehlen, daß er ſo 
1 großer Uebermacht erliegen wuͤrde. Es war im J. 1311, als der 
Sturm gegen den Grafen von Wuͤrtemberg losbrach. Er vertheidigte 
ſich mit faſt übermenſchlicher Tapferkeit, allein er verlor faſt alle ſeine 
„ bäterlichen und mühſam erworbenen Beſitzungen, und wer weiß, welche 
Schickſale ihm noch außerdem bevorgeſtanden, wäre nicht Kaiſer 
1313 Heinrich 1313 geſtorben. Dies gab Eberharden neuen Muth und 
mit der Unterſtützung Rudolfs von Baden und durch kluge Benutzung 
der verwirrten Zeitverhältniſſe, herbeigeführt durch die ſtreitige Königs⸗ 
wahl, gelang es ihm, ſich in kurzer Zeit wiederum in den Beſitz al⸗ 
ler deſſen zu ſetzen, was er eingebüßt. Bei dem Streite zwiſchen 
Friedrich von Oeſtreich und Ludwig von Baiern um die Krone, er⸗ 
wählte Eberhard anfangs die Parthei des Letzten, wandte ſich aber 
dann dem Erſten zu und erlitt mit ihm die Niederlage bei Mühldorf, 
wo Friedrich die Krone und ſeine Freiheit einbüßte. Obgleich er ſich 
auf ſolche Weiſe als offenbaren Feind Ludwigs gezeigt hatte, ſo be⸗ 
gegnete ihm dieſer doch freundlich, und als ihm nun Eberhard die 
Anerkennung nicht verweigerte, ward er dom Könige in allen den 
Rechten beſtätigt, welche er vorher beſeſſen. Außerdem wurden ihm 
2000 Mark Silber und die Reichsſteuer zu Eßlingen angewſfeſen. 
Während dieſer Kämpfe waren die Burgen MWürtemberg und Beu⸗ 
telsbach in Trümmer verwandelt worden, und obgleich Eberhard die 
1320 Erſte einigermaßen wiederberſtellte: fo verſegte er doch von 1320 
ab ſeinen Wohnſitz nach Stuttgart. Nachdem Eberhard noch fünf 
1325 Jahre zu Stuttgart gehauſt, ſtarb er am Sten Juni 1325, wie 
erzählt wird, vor Aerger, über die Niederlage, welche fein zwei⸗ 
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ter Sohm Utrich durch den Blſchof von Mainz erbitten. Eberhard 


war ein beſonnener rittetlicher Krieger, aber rauh, das Ebenbild feiner 
wildbewegten Zeit. Die väterlichen Beſitzungen hatte er fo außer: 
ordentlich vermehrt, daß man von ihm mit Recht ſagen kann, er ha 
den Grund zu der Macht des Hauſes Würtemdetg gelegt. — Graf 
Eberhard war zweimal vermählt geweſen und hatte zwel Soͤhne, von 
denen der ältere, Ulrich, bereits 1315 mit Hinterlaſſung eines Soh⸗ 
nes, Ulrichs des Höfingere, geſtolben war, welcher Letzlere den geit, 
lichen Stand erwählte und Domkapitular an der biſchoͤflichen Kirche 
zu Speier wurde. So ging das Regiment auf Eberhard's juͤngeren 
Sohn, Ulrich III., über, der, odalrich friedlichen Sinnes, während 
ſeiner 19 jährigen Regierung (von 1325 — 1344) m 4 
den unruhigen Nachdaren zu beſtehen hatte. Auch w 
ment durch die gewaltigen Streitigkeiten, welche der Kalſer Ludwig 
der Baier mit dem Papſte zu beſtehen hatte, geſtört, doch hielt er 
ſich, beſonders nach dem Tode Friedrichs von Oeſtzeich (1330), zur 
Parthei des Kalſers. Deshalb bejtätigte ihn dleſer in der Landvogtei 
über die ſchwäbiſcden Städte, auch erthellte er ihm die Landbogtei 
im Elſaß mit der beſonderen Berechtigung, daß es den Städten ver: 
boten fein ſollte, irgend einen von den Unterthanen, Amt, u. Dienſt⸗ 
leuten des Grafen in ihre Mauern aufzunehmen. Zugleich trat 
Uleich III. dem Bunde bel, welchen der Kaiſer mit den Herren und 
Städten Ober⸗ und Niederſchwabens, zur Abwendung jeder Gefahr 
und zu gemeinſchaftlichem Schutze abſchleß, wodurch die Rube Schwa⸗ 
bens einigermaßen hergeſtellt warb. Durch des Kaiſers Mitwirkung 
erwarb Graf Ulrich die Burg und Stadt Gröningen wieder, mit dem 
Vorrechte, daß die, in Gröningen befindliche Sturmſahne des Reichs 
bei Ulrich und feinen Erben verbleiben ſollte. Um dieſelbe Zeit ber⸗ 
pfändtte ihm auch der Kaiſer die Stadt Donauwörth und überſſeß 
1338 das, von feinen Schirmvögten bedrängte Herrenalb. dem Schutze 


des Hauſes Wuͤrtemberg. In dem ebengenannten Jahre waren die 


deutſchen Reichsfuͤrſten auf dem Tage zu Frankfurt dahin uͤbereinge; 
kommen, daß fortan dle päpſtliche Beſtättgung bei der Kaiſerwahl abge⸗ 


„ 


1315 


che Fehde mit 1325. 
urde fein Regis 134: 


1330 


1338 


ſchafft fein ſolle; auch wurde hier durch den Machtſpruch der Für ſten 


der, Über den Kaiſer ergangene Bann aufgehoben und den Geiſtlichen 
befohlen, mit Treue und Gewiſſenhaftigkeit ihres Amtes zu 
warten. Mit außerordentlicher Strenge vollzog Ulrich in ſeinen 
Gebieten dieſen Ausſpruch der Reichs fürſten; da aber ber 
apoſtoliſche Stuhl fortfuhr, feinen Zorn über den Kalſer von 
neuem ergehen zu laſſen, auch diejenigen Geiſtlichen, welche den Ge: 
boten der Fürſten Folge leiſten wuͤrden, mit dem Bannfluche belegte: 
fo konnte es nicht feblen, daß fie dem Papſte mehr gehorchten, und 
zuletzt von den Fuͤrſten vertrieben wurden. Nun verwilderte das 
Volk, und mit dem Sinken der Zucht und Sitte nahm die Geſetz⸗ 
loſigkrit fo überhand, daß ſelbſt Graf Ulrich von einigen ſeiner Feinde 
überfallen und gefangen genommen wurde. Nur durch die Zahlung 
eines bedentenden Löſegelds erhielt er feine Freiheit wieder. Indeß 
trotz dieſes Unfalles gelang es ihm, ſeine Beſitzungen bedeutend zu 
vermehren, und zuletzt brachte er auch noch (1342) die Veſte und 
Stadt Tübingen für 20,000 Pfund Heller an ſich, fo daß er für alle 
Erwerbungen, welche während ſeiner Regierung an das Haus Wür⸗ 
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temberg kamen, die, fuͤr die damalige Zeit ungeheuere Summe von 

81,000 Gulden angewandt hatte. In den letzten Tagen ſeines Lebens 
wurde er mit dem Herzoge Albrecht von Oeſtreich, dem der Ritter 
Konrad von Schelkingen die Stadt Ehingen abgetreten batte, in Fehde! 


verwickelt, deren Ausfechtung er ſeinem älteren Sohne Eberhard uͤber⸗ 
trug. Indeß ehe noch dieſer Streit geendet war, ſtarb Ulrich III. am 


1344 11. Juli 1344. — Seine Beſitzungen gingen auf ſeine beiden Söhne, 


Vermehrung ihrer Beſitzungen ſtrebten und darin gleich im Anfange 


Eberhard II., mit dem Beinamen der Greiner, und Ulrich IV., 
über. Klüglich vermieden ſie den herrſchenden Fear der Zeit, ihr 
väterlſches Gut durch Theilung zu zerſplittern un 

des Hauſes zu brechen; ſie regierten gemeinſchaftlich, und dies um 
ſo mehr zum Wohle ihres Landes, da der, mit einem ruhigen, von 
allem Ehrgeize entfernten Geiſte begabte Ulrich ſeinem leidenfchafte 
lichen, zänfifchen Bruder Eberhard (daher fein Beinamen Greiner, 
Zänker auch Rauſchebart) in allen Dingen nachgab. Eberhard, das 
getreue Ebenbild ſeines Großvaters „ſtimmte doch darin mit feinem 
anders geſinnten Bruder überein, daß Beide mit aller Kraft nach der 


ibrer Regierung durch die Erwerbung der Stadt Böblingen, der Doͤr— 
fer Dagersheim und Darınsheim fo wie mehrerer Gerechtſame ſehr glück⸗ 
lich waren. Vom Kaiſer Ludwig dem Baier erhielten ſie die Beſtaͤtigung 


aller Briefe und Handfeſten, welche ihre Vaͤter von ſeinen Vorfahren am 
Reiche und ihm ſelbſt erhalten hatten. Indeß bald war dies gute Verhält⸗ 


niß zwiſchen dem Kaiſer und den Grafen von Würtemberg durch die 
Länder ſucht des Erſten geſtört; denn er uͤbertrug die Landvogtei in 
Ober Schwaben feinem Sohne, dem Herzoge Stephan von Baiern 


und ſchien durch allmälige Verſtärkung ſeiner Macht durch ganz Schwa⸗ 


1346 


ben den Entſchluß ausführen zu wollen, das alte Herzogthum wieder 
herzuſtellen. Dies erregte im höchſten Grade den Unwillen der ſchwä⸗ 
biſchen Herren und Grafen, beſonders aber Eberhard's und Ulrichs 
von Würtemberg, und deshalb hatten ſie kaum vernommen, wie Kai⸗ 
ſer Ludwig durch die Kurfuͤrſtenberſammlung zu Renſe 1346 des 
Reiches entſetzt und ſtatt ſeiner der Markgraf Karl von Mähren zu 
Kaſſer erwaͤhlt ſei: als zu Oberdorf am Neckar ein Bündniß gegen 
den Kaiſer geſchloſſen wurde. Dieſem Bunde ſtellte ſich Stephan von 
Baiern mit großem Glücke entgegen, doch wie ſich die Grafen von 
Wuͤrtemberg jener Vereinigung angeſchloſſen, wich Stephan zuruͤck, 


und Kaiſer Ludwig ſelbſt, der hiervon Kunde erhielt, ſtarb vor Gram 


und Schreck am Schlagfluſſe im October 1347. Der Tod Ludwig's 
ſtellte indeſſen die Ruhe nicht her, und erſt, nachdem es Karl IV. ge; 
lungen war, ſich ſeines hochherzigen Gegners, des Grafen Günther 
von Schwarzburg, zu entledigen (dieſer ſtarb, vermuthlich an Gift, 
1349), ward er ſelbſt von allen Partheien anerkannt und trug nun 


eifrig Sorge, Recht und Ordnung zu befeſtigen. Schon auf dem 
Tage zu Nürnberg im October 1347 hatte er den Grafen von 


Würtemberg, an deren Ergebenheit und Treue ihm außererdent⸗ 
lich viel gelegen war, die Summe von 70,000 Gulden gezahlt, 
ſie in allen früher erworbenen Rechten beſtätigt, beſonders in der 
Reichslandvogtel in Niederſchwaben fo wie in der Pſandſchaft 
der beiden Reichsburgen Achalm und Hohenſtaufen; außerdem hatte 
er ihnen auch den Zoll zu Göppingen verliehen, Noch in dem⸗ 


dadurch die Macht 


| 
| 


| 


Geſchichte von Wuͤrtemberg. 873 | 


berſpannter Schwaͤrmerei, wie die Geißler, die allgemeine Roth 
eher vermehrten denn verminderten. Das Elend erbitterte endlich die 
menſchlichen Herzen, und um die eigenen Qualen an dem Anblicke der 
Qualen Anderer zu vergeſſen, erſann man die widerſinnigſten Frevel, 
welche von den Juden veruͤbt ſein ſollten. Ihrer Laſterhaftigkeit ſchrieb 
man den Zorn Gottes zu, und ſo begann man die Verfolgung der 
Bekenner des moſaiſchen Glaubens mit ſolcher Grauſamkeit, daß man 
kaum Worte finden kann fuͤr die Martern, unter welchen jene den 
Tod erlitten. In Ulm und Hall wurden die meiſten bei langſamem 
Feuer verbrannt, zu Eßlingen aber fluͤchteten ſich die Juden mit ih— 
ren Weibern und Kindern in die Synagoge und weihten ſich ſelbſt 
dem Flammentode. Endlich nahmen ſich der Papſt und der Kaiſer 
der ſo hart Verfolgten an, und um ihnen, wie uͤberhaupt dem Reiche 
einen kraͤftigen Stuͤtzpunkt zu geben, war Karl IV. eifrig bemüht, ei⸗ 
nen allgemeinen Landfrieden herzuſtellen. Allein der große Zwieſpalt 
zwiſchen den Fuͤrſten und Städten ließ feine gute Abſicht unerfuͤllt, 
und wienun Karl IV., aus Mismuth hierüber, nach Böhmen gegangen war, 
entbrannte im oberen Deutſchland der gewaltigſte Streit, beſonders zwi⸗ 
ſchen den Städten und den Grafen von Würtenberg, welche ſich durch 
zu ſtrenge Ausübung ihrer landvogtlichen Rechte den allgemeinſten 
Haß zugezogen hatten. Nichts deſto weniger ſtreckten dieſe ihre Hände 
nach jeder Vermehrung aus, ohne der Gefahr zu achten, welche ihnen 
aus dem Buͤndniſſe der Städte unter ſich erwachſen mußte. Endlich 
brach Eßlingen den Frieden und fiel mit ſeiner, durch Bundesgenoſſen 
verſtärkten Mannſchaft unter großen Verheerungen in das grällich— 
wuͤrtembergiſche Gebiet. Dieſem erſten Strauße begegnete Graf Ul⸗ 
rich mit großer Kühnheit, auch verbreitete er weithin Schrecken und 
Verwirrung. Doch die Städte ließen ſich nicht aus der Faſſung 
bringen; vielmehr verſtärkten ſie ihren Bund und brachten bald eine 
ſo große Macht zuſammen, daß die Grafen von Wuͤrtemberg ſelbſt 
einen, für ſie glücklichen Ausgang des Kampfes bezweifelten. Es wur⸗ 
den daher Friedensunterhandlungen angeknüpft, und indem der Pfalz⸗ 
graf Ruprecht das Amt eines Schiederichters übernahm, kam eine 
Ausgleichung zu Stande, die Alles auf den früheren Stand des Dinge 


— 
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welchem im September 1353 die Herren und Städte den La 
den beſchworen. Da alle Ruhe dem Grafen Eberhard, in Folg | 
nes eigenthümlichen Charakters derhaßt war, ſo benutzte er die Zeil 
des Friedens, um auf kriegeriſche Abentheuer in's Ausland zu ziehen, 
und leiſtete dem Herzoge Albrecht von Deftreich, obgleich ohne Erfolg 
gegen die Zürcher, mit mehr Glücke dem Biſchofe Albrecht von Würz 
burg und dem Könige Johann von Frankreich Dienſte. Dabei der 
ſäumten weder er noch ſein Bruder die Vermehrung des väterlichen 
Gutes und Beide brachten in wenigen Jahren eine nicht unbedeutende 
Anzahl von Burgen und Ortſchaften an ihr Haus. Jedoch bald 
bätte die immer noch herrſchende Eiferſucht zwiſchen den Städten und 
Herren, welche von den erſteren auf vielfache Weiſe vergrößert wurde, 
den Frieden geſtört, wäre nicht der Kaiſer noch zur rechten Zeit von) 
feinem Römerzuge zurückgekehrt, um die ſchon drohenden Unruhen 
wenigſtens fir den Augenblick zu unterdruͤcken. Karl IV. hielt nämlich 
zu Nuͤrnberg einen Reichstag 1356 und gab hier das, unter dem 
Namen der goldenen Bulle bekannte Reichsgrundgeſetz, in welchen 
auch die Angelegenheiten der Fuͤrſten und Städte fo geordnet waren, 
wie fie kuͤnftig fortbeſtehen ſollten. Aber die großen Herten und die 
Städte ſahen ſich durch dies Geſetz in ihren Gerechtſamen beſchraͤnkt 
und zeigten kaum Luſt, es in vollguͤltiger Kraft anzuerkennen. So 
entbrannten abermals die heftigſten Fehden, und die Wuth der Bürger)! 
ging fo weit, daß zu Eßlingen, wo der Kaiſer 1360 einen Tag hielt, 
erſt fein Gefolge, dann er ſelbſt fo keſchimpft ward, daß er ſich auf 
das Gebiet der Grafen von Wuͤrtemberg begeben mußte. Eßlingen 
wurde nun unter Anfuͤhrung Eberhard's des Greiners gedemüthigt, 
welcher dafuͤr nicht weniger denn 40,000 Gulden Koſtenerſatz erhielt 
außerdem belohnte der Kaiſer den tapferen Grafen mit der Landvogtei 
über diejenigen Städte Oberſchwabens, uͤber welche bisher in gleicher 
Eigenſchaft Ulrich von Helfenſtein geboten. Durch dieſe neue Ver⸗ 
leihung erſtreckten ſich die landvogteilichen Rechte des Hauſes Wuͤr⸗ 
temberg uͤber vierundzwanzig Staͤdte von Conſtanz am Bodenſee bis 
nach Heilbronn. Hatten die Grafen, beſonders aber Eberhard, ſich 
ſchon vorher den Haß der Städte zugezogen, ſo wurde dieſer jetzt um 
fo mehr erhöht, da fie in allen Dingen mit groͤßter Strenge, oft mit 
Gewalt verfuhren und die Buͤrger, ſelten mit dem Bewußtſein des 
Rechts, hart bedruͤckten. Sofort brachten die Staͤdte ihre Klagen vor 
den Kaiſer, der nicht unterließ, die Grafen auf den Tag zu Nuͤrnberg 
vorzuladen. Sie erſchienen Beide, betrugen ſich, wie einſt ihr Groß⸗ 
vater zu Speier, mit wildem Trotze und verließen ergrimmt den Reichs⸗ 
tag, alſo daß ſie demſelben Schickſale verfielen, welches einſt Eber⸗ 
hard I. heimſuchte. Die Reichsacht ward uͤber ſie ausgeſprochen, und 
es erhob ſich ein ſo gewaltiger Sturm gegen ſie, daß es ſchien, als 
würde das Haus Wuͤrtemberg untergehen. Der Kaiſer ſelbſt focht 
gegen die Grafen mit großem Gluͤcke, und dieſe ſahen ſich zuletzt ſo 
in die Enge getrieben, daß fie die Vermittlung der Biſchoͤfe von Con⸗ 
ſtanz, Augsburg und Speier annahmen und den Frieden zu Schorn⸗ 
dorf eingingen, der zwar, im hoͤchſten Grade nachtheilig, den Stolz 
der Grafen demuͤthigte und ihre Macht beſchraͤnkte, ſie aber immer 
noch im Beſitze ſolcher Geldmittel ließ, daß ſie gleich daraufc neut 


zurlückflihrte. Dieſem Vergleiche folgte der Reichstag e m: 


r 


— 
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ingen erwerben, auch Graf Eberhard die Vermaͤhlung ſeiner 
Tochter Sophie mit dem Herzoge Johann von Lothringen auf die 
laͤnzendſte Weiſe feiern konnte. Alsbald zeigte ſich aber unter den 
Zruͤdern ſelbſt eine große Uneinigkeit, herbeigefuͤhrt durch das willkuͤhr⸗ 
che Verfahren Eberhards. Ulrich glaubte an feinen Rechten gekraͤnkt 
u fein und forderte von dem Bruder eine Theilung. Dieſem Ans 
innen widerſprach Eberhard auf das nachdruͤcklichſte, ja er ſchickte ſich 
ogar an, feinen Bruder durch Gewalt von dieſein Entſchluſſe abzu⸗ 
ringen, als es dem Kaiſer gelang, die Streitenden zu verſoͤhnen. 
Zon dieſer Zeit an zeigte ſich Karl IV. dem Hauſe Wuͤrtemberg wieder 
jeder Beziehung wohlwollend, und wie er demſelben alle feine Rechte, 
Zriefe und Handfeſten beſtaͤtigte, fo ertheilte er ihnen, ihren Dienern 
und Bürgern auch noch die etwas grauſame Freiheit, aller der Schul⸗ 
en, welche ſie den Juden zu leiſten haͤtten, uͤberhoben zu ſein. Zu 
eicher Zeit ſicherte er beiden Grafen auch die Erbfolge ihrer weib⸗ 
chen Nachkommenſchaft in allen Herrſchaften, welche vom Reiche zu 
ehen gingen, zu und gab fogar dem Grafen Eberhard wiederum die 
gandvogtei in Niederſchwaben fo wie über die Burgen Achalm und 
Johenſtaufen, welche Rechte das Haus Wuͤrtemberg im Frieden zu 
Schorndorf eingebuͤßt hatte. Obgleich der Kaiſer, wie berichtet, die 
zwiſtigkeiten der Bruͤder zu Nuͤrnberg vermittelt, und obgleich ſpaͤter 
ich Ulrich von freien Stuͤcken aller feiner Anrechte an die Herrſchaft 
hegebenha tte, fo waltete dennoch eine Spannung zwiſchen Beiden ob, 
fo daß die Bruͤder ſich trennten und Jeder einen beſondern Wohnſitz 
bezog. Wahrſcheinlich hätte dies Misverhältniß über kurz oder lang 
neue Streitigkeiten herbeigeführt, wäre nicht durch den Tod Ulrichs IV. 1366 
im Juli 1366 dieſem Uebel vorgebeugt worden. Seine hinterbliebene 
Gemahlin Katharina, eine geborene Gräfin von Helfenſtein, weihte 
den Reſt ihres Lebens der Andacht und ſtiftete zu Stuttgart das, 
nach ihr benannte Katharinenhospital. Nach dem Tode Ulrich's ging 
alles wuͤrtembergiſche Beſitzthum auf Eberhard den Greiner uͤber, 
welcher ſeinen einzigen Gohn Ulrich, mit der ſchoͤnen Eliſabeth, der 
Wittwe des Com Moſtina della Scala und der Tochter Kaiſer Lud⸗ 
wigs des Baiern, vermaͤhlt hatte. Kaum war Eberhard alleiniger 
Herr geworden, ſo regten ſich mehrere ſeiner Feinde, unter dieſen 
Wolf von Wunnenſtein, von dem Volke wegen feines glänzenden Har⸗ 
niſches „der gleiſſende Wolf“ genannt. Dieſer ſtiftete einen Verein 
aus den Widerſachern Eberhard's und beſchloß, gerade als ſich dieſer 
mit ſeiner Familie 1367 zu Wildbad befand, ihn zu uͤberfallen und 
an ihm eine lang unterdruͤckte Rache auszuuͤben. Indeß das Gluͤck 
war dem Grafen Eberhard guͤnſtig; er entkam dem Verderben, er 
reichte glücklich die befeſtigte Burg Zavelſtein und ruͤſtete ſich nun, um 
die Schlegler (ſo hieß jener vorher erwaͤhnte Bund), welche von dem 
Grafen Wolf von Eberſtein, von Wolf von Wunnenſtein (dem gleiſ⸗ 
ſenden Wolf) und von den Gebruͤdern Konrad und Hans von Schma⸗ 
lenſtein angefuͤhrt wurden, zu zuͤchtigen. Indeß als der Graf ſeine 
ache entbot, zeigte es ſich, daß Viele derſelben mit den Schleg⸗ 
lern im Einverffändniffe lebten; ja Mehrere traten ſogar oͤffentlich auf 
die Seite ſeiner Feinde, und es ſchien ein allgemeiner Aufſtand gegen 
as Haus Wuͤrtemberg ausbrechen zu wollen. Dennoch gelang es 
erhard im Anfange ſeine Feinde zu demüthigen, denn die Staͤdte 


1377 das Ende feines Lebens theils gegen die fchwätifchen. Städte, befon 


1388 Held im ſtrengſten Sinne des Worts auszeichnete. Es war an 


1389naͤmlich dieſem Siege folgte ein allgemeines Buͤndniß der Stände, 
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fo wie das Landvolk hatten ihm beigeſtanden; doch verließen i 
Reichsſtaͤdte in demſelben Augenblicke, als er jede Vermi 
warf, und fo nahm dieſe erſte Fehde gegen die Schlegler keinen be 
1370ſonders guͤnſtigen Ausgang. Alsbald nahm ſich aber der Kaiſer de 
Grafen an, ſchickte ihm Huͤlfe und vermittelte dann 1370 die Ange 
legenheit auf dem Tage zu Heidingsfeld, ſo daß ſie endlich fuͤr da 
Haus Wuͤrtemberg einen gluͤcklichen Ausgang nahm. Allein dami 
war kein dauernder Friede hergeſtellt, vielmehr hatte Eberhard bis aß 


ders gegen Reutlingen, welches ſeinem Sohne 1377 eine gewaltig 
Niederlage beibrachte, theils gegen unruhige Nachbaren zu kämpfen 
Sein Land litt darunter außerordentlich, und obgleich er bei der Thron 
beſteigung Wenzels, deſſen Erwaͤhlung ihm manche Einbuße in feinen 
Rechten verurſacht, in allem beſtätigt wurde, was die Gerechtſam 
feines Hauſes und feiner Lehen anging: ſo war dies doch für, den 
Schaden, den er im Allgemeinen erlitten, ein geringer Erſatz. Den 
noch fuhr er fort, thaͤtig für den Beſtand deſſen zu ſorgen, was ihn 
verblieben war, auch vermaͤhlte er feinen Enkel, Eberhard den Juͤn 
geren, mit der reizenden Antonia, der Tochter Barnabon Visconti“ 
von Mailand, welche außer einem koſtbaren Brautſchmucke noch ein 
Heirathsgut von 100,000 Gulden mitbrachte. Faſt gegen das End 
ſeines Lebens hatte Eberhard gegen die Staͤdte Ober- und Nieder 
ſchwabens einen Kampf zu beſtehen, in welchem er ſich als ritterliche. 


24. Auguſt 1388, als er auf das ſtaͤdtiſche Heer im Wuͤrmthale, nich 
weit von der Stadt Weil ſtieß. Es war ein blutiger Tag, ſein eige 
ner Sohn Ulrich ſtarb den Tod eines Helden, feine Mannen flohen 
als fie ihn fallen ſahen: da rief Eberhard mit feiner. fürchterlichen 
Stimme: „Iſt nicht mein Sohn ein Mann, wie ein anderer Mann 
Wohlan, ſteht feſte! Sehet, wie dort die Feinde fliehen!“ Dieſ 
Worte des alten Grafen wirkten auf die Seinen, ſie kehrten muthie 
in die Schlacht zuruͤck und erfochten einen glaͤnzenden Sieg. Vor 


welches auf dem Tage zu Eger 1389 unter kaiſerlicher Vermittlung 
abgeſchloſſen wurde und den Frieden auf einige Zeit herſtellte. Se 
ward es dem ſchon hochbetagten Eberhard beſchieden, die letzten Stun: 
den feines Lebens in Ruhe und in Erinnerung au die Tage feiner 


1392ruͤſtigen Juͤnglings⸗ und Mannesalters hinzubringen. Er ſtarb am 15 Maͤr; 


1392. Er hatte eine ſtuͤrmiſche Zeit durchlebt, und daß er in dieſer die Macht 
feines Hauſes nicht nur aufrecht erhielt, ſondern vermehrte und be, 
feſtigte, darf gewiß als ein ſprechender Beweis ſeiner Klugheit, feiner 
feſten Willens und der richtigen Erkenntniß der ſich darbietenden Ver 
hältniffe angeſehen werden. Die Herrſchaft über Wuͤrtemberg fie) 
nach dem Tode Eberhards des Greiners an feinen Enkel, Eberhard III. 
der, ganz das Gegentheil feines kriegeriſchen Großvaters, in allen ‚je 
nen, Handlungen einen friedlichen Charakter vorblicken ließ, und des; 
halb den Beinamen „der Milde“ erhielt. König Wenzel beſtaͤtigt; 
ihm alle Rechte, Freiheiten und Beſitzungen feiner Vorfahren und er 
theilte ihm gegen die Erlegung von 5000 Gulden die Bewilligung, 
daß alle feine Zugehoͤrigen und Unterthanen von den Schulden, wo, 
mit ſie den Juden verhaftet, befreit ſein und die Briefe und Pfand⸗ 
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rausgegeben werden ſollten. Bald ward Eberhard der 
ſeines friedlichen Sinnes veranlaßt, die Waffen zu er 
6 in wiederum erhob ſich der Bund der Schlegler, verſtaͤrkt 
durch neue Mitglieder aus dem unzufriedenen Adel, mit dem kuͤh— 
nen Verſatze, ſich die gaͤnzliche Unabhängigkeit ihrer Beſitzungen von 
der fuͤrſtlichen Landesherrſchaft zu erkämpfen. Auch Eberhard ſaͤumte 
nicht, ſich nach Huͤlfe umzuſehen und ſchloß mit 13 Städten im J. 
1395 einen Bund zu Schutz und Trutz auf 6 Jahre; dann uͤberfiel 
er die Schlegler im Städtchen Heinesheim. Der Ort gerieth durch 
“einen entzuͤndbaren Pfeil in Flammen, ſo daß den Eingeſchloſſenen 
kein anderer Ausweg blieb, als ſich zu ergeben. Eberhard behan— 
delte fie guͤtiger, als fie es verdient, und vielleicht nur in Folge dies 
"fer Milde regten fie ſich bald von neuem, doch ward der Streit aus— 
Bien und endlich an eine dauerndere Ruhe zu denken, zus 


mal da auf dem Reichstage zu Frankfurt der Landfrieden auf zehn 
Jahre (1398) erneuert wurde. Um dieſelbe Zeit eroͤffnete ſich Eber— 
hard durch die Verlobung ſeines gleichnamigen, erſt neun Jahre al— 
ten Sohnes mit der noch jüngeren Gräfin Henriette von Moͤmpel— 
gard, der Tochter des verſchollenen Grafen Heinrich, die Ausſicht 
auf die Grafſchaft, welche er auch bald darauf in Beſitz nahm und 


N 


1395 


1398 


die bis in das achtzehnte Jahrhundert bei dem Hauſe Wuͤrtemberg 


verblieb und dann gegen wichtigere Erwerbungen abgetreten wurde. 
Bei der Abſetzung des Königs Wenzel und die Erhebung der Pfalz 
grafen Ruprecht auf den Thron durch den Machtſpruch des Reichs— 
fuͤrſten, zeigte Eberhard in ſeiner Handlungsweiſe eine große Beſon— 
nenheit, und erſt als Wenzels Angelenheiten einen immer mißlicheren 
Charakter annahmen, wandte er ſich dem neuerwaͤhlten Koͤnige zu 
und ward von dieſem in allen ſeinen Rechten, Lehen und Beſitzun— 


gen beſtaͤtigt. Gleich darauf hatte er einen Streit mit dem Markgrafen 


Bernhard von Baden, der weniger durch gegenſeitigen Ber gleich als 
durch das allgemeine Misfallen der Fuͤrſten gegen Ruprecht beendet 
wurde. Der letzte hatte die Fuͤrſten durch Gewaltſchritte gekraͤnkt, 
ſo daß fie zu Marbach am Neckar einen Bund, dem die Stadt 
Straßburg und ſiebenzehn ſchwaͤbiſche Städte beitraten, zur Aufrecht— 
haltung ihrer Rechte und Freiheiten ſchloſſen. Der entthronte Wen— 
zel fuchte Eberhard von Wuͤrtemberg ſich geneigt zu machen und vers 
anlaßte es, daß dieſer feine Nichte Eliſabeth, die Tochter des Burg— 


grafen Johann von Nürnberg, zu feiner zweiten Gemahlin nahm.“ 


Was aber Wenzel dem Grafen Eberhard, im Fall ihn dieſer wieder 


zur Krone verhuͤlfe, auch immer verhieß, ſo ging doch nichts davon 
in Erfuͤlung, denn ehe König Ruprecht, nach dem Plane des Mars: 


bacher Bundes, entſetzt ward, rief ihn 1410 der Tod ab, und auf 
den Thron wurde der Koͤnig Sigismund von Ungarn, der Bruder 
Wenzels, erhoben. Schon dieſe Art und Weiſe des Thronwechſels 
giebt ein klares Bild von dem Zuſtande des Reichs in weltlicher Be— 
ziehung; in kirchlicher ſah es nicht viel beſſer aus, und um dem gro— 
ßen Zwieſpalte, welchen drei gleichzeitige Paͤpſte uber die Chriſtenheit 


brachten, zu feuern, ward die Kirchenverſammlung zu Coſtnitz 


ausgeſchrieben, deren Ende Eberhard nicht mehr erlebte. Er ſtarb 


am 16. Mai 1417 mit dem Nachruhme, ſeinen Unterthanen ein 


wohlwollender und friedfertiger Herr geweſen zu ſein. Er liebte ei— 
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im beſten Einverftändniß und trugen mit gemeinſchaftlicher Anſtren 
gung Sorge zur Aufrechthaltung des guten Vernehmens mit der 


1431 Städten und den benachbarten Fuͤrſten. Bereits 1431 hatte ſich 


Graf Ludwig mit der Pfalzgraͤfin Mechthilde vermaͤhlt, und zehn 


|; 
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Ja f (444) folgte ſein Bruder Ulrich dieſem Beiſpielen und 144° 
8 le verwittwete Herzogin Margaretha von! Baiern, eine 
des Herzogs Adolf von Kleve, zur Gemahlin. Kaum war 
eſchehen, ſo beſchloſſen beide Bruͤder eine Theilung, die erſte, 
welche ſeit Ulrich mit dem Daumen ſtattfand. Der Vertrag kam 
auf folgende Bedingungen zu Stande, daß der Neckar das Land in 
zwei Hälften theilen, und daß die Stadt Stuttgart gemeinſchaftlichh 
bleiben ſollte. Das Land auf dem rechten Ufer des Stromes nahm 
der Graf Ludwig, das auf dem linken der Graf Ludwig, wobei feſt⸗ 
geſetzt ward, daß jener fuͤr das, was er zu viel empfangen, dieſen ent⸗ 
ſchaͤdige. Außerdem uͤbernahm Jeder fuͤr fein Theil die Schulden und 
Leibgedinge; ferner ward verordnet, daß die Staͤdte und Schloͤſſer 
in beiden Theilen jedem Herrn offen ſein, die Schloͤſſer auf gemein 
ſchaftliche Koſten gebaut, mit Burgleuten und Wachten aber von dem 
Inhaber verſehen werden ſollten; Jeder ſollte ſeine eigene Kanzelei 
haben und bei Einloͤſung von Pfandſchaften mit dem halben Loͤſegelde 
Theil nehmen koͤnnen. Ohne Vorwiſſen des Anderen ſollte Keiner 
etwas vom Lande verpfaͤnden oder verkaufen duͤrfen; Buͤchſen, Pfeile, 
Pulver und die dazu gehoͤrigen Werkleute ſollten gemeinſchaftlich ſein; 
dann ward endlich noch feſtgeſtellt, daß Graf Ludwig die weltlichen 
Mannlehen fuͤr Beide austheilen, die geiſtlichen Lehen aber Jeder in 
ſeinem Lande verleihen ſolle. Dieſer Vertheilungsvertrag hatte indeß 
kaum ein Jahr Beſtand, als beide Bruͤder (1442) zu einer neuen 1442 
ſich entſchloſſen, nachdem fie ſich ſattſam überzeugt, daß der Neckar 
nicht aſs Scheidungslinie angenommen werden koͤnne. Ohne nun eine 
natuͤrliche Grenze anzunehmen, machte man zwei Theile, welche von 
den, darin lingenden Hauptburgen, Urach und Neuffen, ihre Nas 
men erhielten. Der zu Urach gehoͤrige Theil, welchen der Graf Lud— 
wig fuͤr ſich nahm, ſchloß außer den Aemtern 119 Lehntraͤger mit 
134 Lehnguͤtern, der Neuffener an Urich fallende Theil außer den 
Aemtern 132 Lehnguͤter mit 139 Guͤtern in ſich. Einige Pfandſchaf— 
ten und ſonſtige Anſpruͤche wurden als gemeinſames Gut angeſehen, 
dann, ſollte der Neckar auf gemeinſchaftliche Koſten ſchiffbar gemacht 
und es den Unterthanen beider Grafen geſtattet werden, aus 
dem einen Landestheil in den anderen zu ziehen. Als dies geſchehen, 
legten beide Brüder in die Hand ihrer Mutter das Geluͤbde ab, den 
Bertrag getreulich zu halten, begaben ſich dann nach Frankfurt zu 
dem Koͤnige Friedrich III. und erhielten von ihm die Beftätigung al- 
ler, vom Reiche ausgehenden Lehen ſo wie der Gerechtſame ihres 
Hauſes. Ludwig erwaͤhlte die Burg Urach zu feinem Wohnſitze, Ul⸗ 
rich aber zog nach Stuttgart. Gleich nach dieſer Theilung geriethen‘ 
beide Bruder mit ihrer Mutter in arge Mißverhaͤltniſſe, denn dieſe, 
welche ihrer Tochter, der Graͤfin Anna von Katzenelnbogen, mit ber 
ſonderer Liebe zugethan war wollte derſelben die Staͤdte und Aem⸗ 
ter Wildberg und Bulach, die ihr, der Mutter, unter der Bedingung, 
daß beide ſtets dem graͤflichen Hauſe Wuͤrtemberg verbleiben ſollten, 
ſchon vor der Theilung abgetreten waren, vevſchreiben und ihr außers 
dem noch Buntrut nebſt den übrigen, ihr zugehoͤrigen Guͤtern und 
Gefallen in Wuͤrtemberg zuwenden. Hiergegen nahmen Ludwig und 
Ulrich ernſtliche Maaßregeln, ſo daß die Sache unterblieb; auch ſotzten 
ſie gleich nach dem Tode ihrer Mutter (1444) in den Beſitz von 1444 
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Moͤmpelgard. Um diefe Zeit war es, daß die Grafen von Wuͤrtem⸗ 


berg durch die Unruhen in der Schweiz, ſo wie durch die Armag ac's 
in ihrer friedlichen Wirkſamkeit geſtoͤrt wurden, Störungen, welche 
auf den Wohlſtand der wuͤrtembergiſchen Lande um ſo verder licher 


einwirkten, da ſie theils dem Schauplatze des Krieges zu nahe lagen, 
theils von den Schaaren der Armagnac's verheerend überſchwemmt 
1446 wurden. Erſt durch den Frieden zu Conſtanz (1446) wurde die Nude 
in Schwaben wieder hergeftellt, und von dieſer Zeit an wandte ſich 
Graf Ludwig auf Urach mit großer Anſtrengung der Wirkſamkeit des 
Friedens zu, verwaltete ſein Land mit haushaͤlteriſchem Geiſte, lebte 
dabei mit fuͤrſtlichem Anſtande und vermehrte ſein Gut durch anſehn⸗ 
liche Erwerbungen. Er ſtand bei ſeinen Nachbaren in großer Ach⸗ 
1450 tung, ſtarb aber bereits 1450 an den Folgen einer anſteckenden Krank⸗ 
heit, noch ehe er das vierzigſte Lebensjahr erreicht hatte. Er hinter⸗ 

ließ zwei unmuͤndige Söhne, Ludwig und Eberhard, uͤber welche 
ihre Mutter Mechtilde, von Raͤthen unterſtuͤtzt, die Vormundſchaft 
führte. Mechtilde, welche ſich zum zweiten Male mit dem Erzher⸗ 
zoge Albrecht von Oeſtreich vermaͤhlte, gab bald ihre Anſpruͤche an 

die Vormundſchaft auf, und nun entſpannen ſich zwiſchen dem Gra⸗ 

fen Ulrich, dem Bruder des verfiorbenen Ludwig, und dem Pfalzgra⸗ 

fen Friedrich, dem mütterlichen Oheime der beiden jungen Grafen die 
gehäſſigſten Streitigkeiten, die erſt ſcheinbar mit der Muͤndigkeitser⸗ 
klärung des an Körper und Geiſt ſchwachen Ludwig beendet wurden. 
1457 Kaum aber war dieſer 1457 geſtorben, ſo begann der Streit uͤber 
die Bevormundung des feurigen Grafen Eberhard zwiſchen Ulrich von 
Wuͤrtemberg und dem Pfalzgrafen von neuem. Ohne Zweifel war 
das Recht Ulrich's als des Oheims vaͤterlicher Seite begruͤndeter als 
das des Pfalzgrafen Friedrich; doch mochte dieſer geiſtvolle und kennt— 
nißreiche Fuͤrſt fuͤr den jungen Eberhard mancherlei befuͤrchten, da 
Ulrich, obgleich er wegen ſeiner Herablaſſung und Milde von feinen 
Unterthanen der Vielgelichte genannt wurde, eben nicht in dem Rufe 
eines guten Hauswirthes ſtand, ein froͤhliches, dem Genuſſe ergebe— 
nes Leben führte, ſich uͤber die Gebühr um die Gunſt der Frauen 
bewarb, auf ſolche Weiſe Schulden machte, und noch außerdem durch 
unglüuͤcklich geführte Kriege vielfache Noth uͤber ſein Land gebracht 
hatte. Nichts deſto weniger behielt Ulrich in der Verfechtung ſeines 
Rechtes als Vormund die Oberhand, und Friedrich von der Pfalz be⸗ 
diente ſich nun anderer Mittel, um den Einfluß Ulrich's zu ſchwaͤchen, 
und brachte es dahin, daß ſich ſein Neffe Eberhard heimlich nach Ett— 
lingen zum Markgrafen von Baden begab und pon hieraus „feinen 
Oheim Ulrich noͤthigte, ihm die Regierung des Landes allein zu über: 
laſſen. Solches geſchah gegen das Ende des J. 1459. Der junge 
Graf Eberhard, obgleich vortrefflich erzogen, uͤberließ ſich doch mehrer 
Jahre hindurch mit ſolcher tollen Luft den wildeſten Aus ſchweifungen 
daß die älteren Raͤthe die Koͤpfe bedächtlich ſchuͤttelten und mit Furch 
und Bangen in die Zukunft ſahen. Ploͤtzlich, wie durch eine himm 
liſche Erſcheinung dazu aufgefordert, aͤnderte der kraͤftige Eberhari 
ſeine Lebensweiſe, und um ſich zu reinigen von allen Schlacken dei 
Verirrung und Sünde, beſchloß er, eine Wallfahrt nach dem gelob 
ten Lande zu unternehmen. Dies, nach der Anſicht des Jahrhun 
derts loͤbliche Beginnen führte Eberhard in Begleitung weniger Die 
| ne 
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eich, ibt ſich von jener Zelt die Palme her, welche er feinent Wap⸗ 


Thanen. Von jener Wallfahrt an, während welcher er ſich den Bart 
en mit dein 2 che „Kttempto!“ (ich wag's) beifügte. Wirk⸗ 
hatte 5 ch dem 


7 


wie nun als Regent eine, fuͤr feine Unterthanen fo 
| 15 f Ihre 1474 vermaͤhlte er ſich mit der 
| ih 2 mantuaniſchen Markgrafen Ludwig 
Gonzaga, e Geiſtesgaben, verbunden mit der edelſten ‚Weib 
lichkeit, ollen Eberhard ein Gluͤck bereſteten, das ihn von 
je 


keit, 8 derb 
dem“ uͤckfalle in die Ausſchweifungen der. ‚Se zuruͤckhielt. — 
| wie deſſen junger Graf 
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einen fo entarteten, jeglicher Ausſchweifung ergebenen Sinn, 


vo ort ede ech 
0 ab? Graf Ulrich hegte für Eberhard eine mehr als geziemende Bora 
fiebe und faßte, obgleich von ihm für die Zukunft wenig zu erwar⸗ 


4 28 
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fahrte ſeinem trotzigen Kinde, und nachdem mit Eberhard dem Aelte⸗ 


am Leben, an Eberhard im arte fallen ſollte. Saͤmmtlichen Mik⸗ 
gi rn des Hauſes Wuͤrtemberg ward das Recht zugeſtanden, den 


itel und das Wappen von Wuͤrtemberg und Moͤmpelgard zu fuͤhren. 


hörden, fo wie der Herrſchaften Saarburg, Neichenweiher und Beil⸗ 

N ein wurden dem Grafen Eberhard, dem Aelteren die 40,000 Sub 

u erlaſſen, welche noch von ſeinem Vater her dem Grafen Ulrich 
56 


1474 


Eu den Entſchluß, ihm Wuͤrtemberg Neuffen allein zuzuwen⸗ 


1473 


Fur die Abtretung der zuletzt genannten Grafſchaft mit ihren Zuges 
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verſchuldet waren; auch wurden ihm die Staͤdte und Aemter Wild 
berg und Bulach, der Schirm uͤber das Kloſter Reuthin und di 
Rechte des Grafen Ulrich, ſeines Oheims, in Sulz a 
ſolche Weiſe erhielt der Graf Heinrich die Grafſchaft Moͤmpelgard 
doch kaum hatte er die Herrſchaft angetreten, als ihn der Herze 
Karl der Kuͤhne 1474 auf offener Straße ergreifen und in Gewahr 
ſam bringen ließ. Als dies geſchehen, zog der Herzog vor oͤmpel 
Hard, um ſich der Stadt zu bemaͤchtigen. Dieſe vertheidigte ſich mu 
thig, worauf denn Karl von Burgund, um den Starrſinn der Bela 
gerten zu brechen, den Grafen Heinrich auf den Krottenberg, den 
Schloſſe Moͤmpelgard gegenüber, führen, ihn dort auf ein ſchwarze⸗ 
Tuch niederfnieen und den Henker hinter ihn treten ließ. Als folche: 
geſchehen, forderte er die Vertheidiger der Stadt mit der gräufamen 
Drohung zur Uebergabe auf, des Grafen Tod ſei unfehlbar, fiel 
Moͤmpelgard nicht in ſeine Gewalt. Die in der Stadt ſahen mi 
ſchwerem Herzen den zitternden Jüngling, aber von Uebergabe woll 
ten ſie nichts wiſſen. Darauf ließ der Burgunder, des fuͤrchterlichei 
Spiels uͤberdruſſig, den auf den Tod geaͤngſtigten Grafen fortführen 
Etwas ſpaͤter erhielt er ſeine khrperliche d eiheit ‚wieder, allein feii 


Geiſt blieb von Stunde an gefangen in der Nacht des Wahnſinns 
Er führte nachmals ein wunderbar verwirrtes Leben; ging auf einig, 
Zeit in ein Kloſter, verließ dies wieder; verheirathete ſich zuerſt mi 
der Graͤfin Eliſabeth von Zweibruͤcken und Bitſch, und, als dieſe in 
erſten Kindbette geſtorben, mit der Graͤffn Eva von Salm. Indeſ 
auch die Liebe bannte den Daͤmon nicht, der in ihm waltete; viel 
mehr trieb er es in feiner Verkehrtheit aͤrger denn vorher, alſo daf 
die Ehre des Hauſes Wuͤrtemberg durch ihn gefaͤhrdet wurde. Des 
halb bemächtigte ſich Eberhard im Barte des wahnſinnigen Vetters 
brachte ihn nach Hohenurach in Gewahrſam und ließ es zu, daß die 
treue Eva die Gefangenſchaft ihres ungluͤcklichen Gatten theile 
Hier ſtarb Heinrich 1519 in einem Alter von 71 Jahren. Sein 


älterer Sohn Ulrich aus der erſten Ehe gelangte nachmals auf 
den herzoglichen Thron, und fein jüngerer Sohn Georg wurde 
der Stammvater des noch bluͤhenden Regentenhauſes Awͤrtem 
berg. Hatte das ſchwere Verhaͤngniß, welches den jüngeren Sohn 
des Grafen Ulrich verfolgte, dem Vater Jammer und Trübfel 
bereitet, ſo war das Betragen ſeines aͤlteren Sohnes, Eberharde 
des Juͤngeren, durchaus nicht geeignet, ihn fuͤr den erlittenen und 
noch zu erleidenden Kummer zu entſchaͤdigen. Er trennte ſich von 
ſeiner tugendhaften Gemahlin, lebte in den wildeſten Luͤſten, ſchonte 
ſelbſt der Nonnenkloͤſter nicht, erlaubte ſich dabei die ſchreiendſten Un, 
gerechtigkeiten und haͤufte Schulden auf Schulden. Der Vater ge⸗ 
ſtattete ihm endlich Antheil an der Regierung, dadurch ward aber der 
Zustand der Dinge verſchlimmert, und Beide geriethen mit ihren Fi⸗ 
nanzen in ſolche Zerruͤttung, daß ihnen endlich, auf ihr eigenes Anſu— 
chen, Eberhard im Barte einen Entwurf zur beſſeren Haus- und Staats, 
wirthſchaft vorlegte, den ſie annahmen. Bald darauf überließ Ulrich feis 


1480 nein Sohne die Regierung ganz und ſtarb am 1. Sept, 1480, von 


feinen Unterthanen, trotz feiner vielen Verirrungen un Fehler, auf: 
richtig betrauert. Zu Ulrichs Hauptverdienſten gehört die Berfchöne: 
rung Stuttgarts, das er durch den Anbau der Eßlinger und oberen 
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Vorſtadt erweiterte und in der Stadt ſelbſt die drei Hauptkirchen er⸗ 
bauen ließ. Von den Schickſalen, welche das graͤfliche Haus Wuͤr⸗ 
tember⸗Neuffen in dieſer Zeit trafen, wenden wir uns zu dem vortreff— 
lichen, als Fuͤrſt und Menſch unſterblichen Eberhard im Barte, deſ— 
ſen ganzes Leben, einem Zwecke geweiht, naͤmlich dem Wohle ſeines 
Volks, eine Kette der edelſten und ſchoͤnſten Handlungen iſt. Seinem 
Geiſte war das große Ziel, wonach er unablaͤſſig ſtrebte, klar; er 
fuͤhlte in ſich die Kraft, es zu erreichen, und wahrlich, er hat es ers 
reicht. Eine der ſchoͤnſten Schoͤpfungen, welche Eberhard in's Leben 
gerufen, iſt die Stiftung der Univerjität zu Tübingen, ein Werk, das 
nur dann erſt in ſeinem ganzen Umfange bewundert werden kann, 
wenn man die geringen Mittel, welche ihm dazu zu Gebote ſtanden, 
ſo wie die anderen großen Schwierigkeiten in Anſchlag bringt. Mit 
unerſchuͤtterlicher Standhaftigkeit beſeitigte Eberhard alle Hinderniſſe, 
und von feiner vortrefflichen Mutter, der Erzherzogin Mechtilde, und 
von feinen Raͤthen unterſtuͤtzt, unter denen der treffliche Johann Nau⸗ 
klerus, der treue Leiter ſeiner Jugend, obenan ſtand, fuͤhrte er das 
große Unternehmen aus. Im October 1477 ward die Univerfität 1477 
eroͤffnet, und Eberhard hatte die Freude, daß die Tuͤbinger Hochſchule 
in kurzer ek herrlich emporbluͤhte — Nach dem Tode Ulkrich's 
hatte Eberhard der Juͤngere in Wuͤrtemberg⸗Neuffen das Regiment 
angetreten auch 1481 mit ſeinem Vetter Eberhard im Barte das 1481 
Buͤndniß erneuert, nach welchem die wuͤrtembergiſchen Lande unge— 
trennt bleiben ſollten; bald aber ward ihm die Regierung zur Laſt, 
! 


weil fie ihn verhinderte, fein launenvolles Leben fortzuſetzen. Deshalb 
machte er Eberhard dem Aelteren den Vorſchlag, die Laͤnder wieder 
f Mu vereinigen und es kam, mit Zuziehung der Ritterſchaft, der Praͤ e 
aten und Landſchaft am 13. Dezember 1482 der Vertrag zu Muͤn⸗ 1482 
fingen zu Stande, dem zufolge die loͤbliche Herrſchaft Wuͤrtemberg zu 
ewigen Zeiten ungetheilt, als Ein Land, Regiment und Weſen, ehr⸗ 
lich, loͤblich und wehrlich bei einander bleiben und ſein ſollte. Die 
Regierung in beiden Laͤndertheilen fuͤhrte Eberhard der Aeltere, nach 
ihm ſollte fie auf Eberhard den Juͤngeren und immer fo auf den Ab 
teſten Herrn von Wuͤrtemberg uͤbergehen. War dieſe Feſtſtellung an 
ſich ſchon ein Fehler des Vertrages, ſo erhielt er eine noch groͤßere 
Lockerheit durch die Beſtimmung, daß es beiden Grafen geſtattet ſein 
ſollte, nach ihrem Gutbefinden die einzelnen Punkte deſſelben mindern 
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ſeinem unordentlichen Leben nicht ausreichte, die groͤbſten Bedruͤckungen, 
alſo daß ſchwere Klagen bei Eberhard dem Aelteren einliefen, und er‘ 
1 1776 genoͤthigt ſah, das gewiſſenloſe Betragen des Vetters zu ruͤgen. 
Nun wollte Eberhard der Juͤngere von dem ganzen Vertrage nichts 
mehr wiſſen, da ihm aber ſtrenge Maaßregeln entgegen geſetzt wurden, 
o mußte der durch den Vertrag zu Stuttgart vom J. 1485 den von 
ö uͤnſingen annehmen, wodurch fortan, ohne feine Einmiſchung, das 
Regiment nur Eberhard dem Aelteren anheim fiel. Auch gegen die— 
ſen Vertrag fehlte der juͤngere Eberhard nach kurzer Zeit, alſo daß 
56 * 


1492 


Gutes und Heilſames geſchaffen und ſich die Achtung aller ſeinet 
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Herzogthum ging auf Eberhard den Juͤngeren uͤber. a iin 5 
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Von der Errichtung des Herzogthums bis zur Erhebung Wuͤrtembergs 


Nääthen, welche er, Eberhard der Altere, hinterlaſſe, alſo übernehme 
daß er es mit und nach ihrem Rath, Wiſſen und Willen, und ni 
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der Hader zwiſchen beiden Vettern uber zehn Jahre dauerte und er 
1492 ganz beigelegt wurde. Unterdeſſen hatte Eberhard der Aelteke 
ununterbrochen fuͤr das Wohl des Landes Sorge getragen, den Staats 
haushalt, die innere Verwaltung, die Gerechtigkeitspflege geordnet, 
den Verkehr belebt, und durch die Benutzung der Forſten, durch die 
Anlegung des Ammerkanals, ſo wie dadurch, daß er die ie 


ea RT 


ſicher machte und in den Klöftern, ja ſelbſt im engeren Kreiſe de 
bürgerlichen Lebens der Sittenloſigkeit Einhalt that, unendlich viel 


Zeitgenoſſen in hohem Grade erworben. Er war dem, durch den 
König Maximilian errichteten ſchwaͤbiſchen Bunde beigetreten, und auf 
dem Reichstage zu Worms (1495) unter den Füurſten einer der thaͤ⸗ 
tigſten, um einen allgemeinen und ewigen Landfrieden herzuſtellen. 
Sein Eifer ward von Maximilian anerkannt, und er wurde auf den 
genannten Reichstage, am 21. Auguſt 1495, zur herzoglichen Wurde 
erhoben. — Nicht lange genoß Eberhard der Aeltere der Ehre, die 
ihm ſein eigenes Verdienſt bereitet, und bald nach ſeiner Nückkehr von 
Worms fühlte er ſich krank. Das Uebel nahm zu, und endlich ſtarh 
er, nach einem dreitaͤgigen Todeskampfe, am 24. Februar 1496 im 
51ſten Jahre ſeines Lebens. See eee e 
berger mit der tiefſten Trauer. Er hinterließ keine Erben und da 


zum Koͤnigreiche d. i. von 1495 180. 


'r 
Eberhard der Aeltere, ohne Hoffnung, je Leibeserben zu erhalten, 
hatte in Betracht der geringen Geiſtesgaben ſeines Vetters, auf den 
in Folge des Muͤnſinger Vertrages die Herrſchaft uͤbergehen mußte, 
ſich mit dieſem 1492 ausgeglichen, und in dieſem Vergleiche feſtge 
ſetzt, daß er das Regiment mit dem Landhofmeiſter und den zwo 


anders führe. Dieſen Raͤthen ward zwar vorgeſchrieben, ohne des 
jüngeren Eberhard Beiſein und Zuſtimmung nichts zu thun, doch foll⸗ 
ten ſie, wenn er nicht kommen wolle, in ihrem Handeln fortfahren 

auch waren fie ermaͤchtigt, wenn bei des älteren Eberhard Tode nu 

fieben oder ſechs Raͤthe da ſeien, die fehlenden ſelbſt zu waͤhlen; waͤ⸗ 
ren noch weniger vorhanden, fo ſolle die Wahl der übrigen von dei 
Ritterſchaft, den Praͤlaten und der Landſchaft ausgeuͤbt werden. — 
Als demnach Herzog Eberhard der Aeltere geſtorben war, fandten di 
Raͤthe Boten zu Eberhard dem Juͤngeren. Er kam; hielt ſeinen Ein— 
zug in Stuttgart zu Fuß, gelobte Alles getreulich zu erfuͤllen, und 
gewann dadurch die Liebe des Volkes, daß er ſeine edle Gemahlin 
Eliſabeth wieder zu ſich nahm. Indeß zeigte er ſehr bald die Unbe⸗ 
ſtaͤndigkeit ſeiner Beſſerung; er fing ſein altes Leben wieder an und 
veruͤbte innerhalb zweier Jahre ſo viel Gewahltthaͤtigkeiten, daß er 
1498 von den Staͤnden abgeſetzt ward. Hiergegen ſtraͤubte ſich Eber⸗ 
hard zwar aus allen Kraͤften, doch wie der Koͤnig Maximilian der 
Staͤnde Verfahren gebilligt, ſo ver ochte er auch endlich den Herzog, 


Geſchichte von Wuͤrtemberg. 885 


daß er zu Hord einen Vertrag unterzeichnete, nach welchem ihm fuͤr 
alle Opfer, ſo er gebracht, eine Abfindungsſumme von 2000 Gulden 
und jährlich zu feinem Unterhalt 6000 Gulden bewilligt wurden. Er 
begab ſich nun zu dem Kurfuͤrſten Philipp von der Pfalz und trat 
dieſem in einem beſonderen Vertrage, nachdem er ihm alle Kleino⸗ 
dien ſo wie das Silbergeſchirr, welches er auf der Flucht mitgenom⸗ 
men, ausgeliefert, feine Erblande ab, ein Akt, der als ungültige Hands 
lung keine Folgen fuͤr das Land, wohl aber fuͤr Eberhard in ſo fern 
hatte, daß ihn der Kurfuͤrſt zuletzt auf das Schloß Lindenfels im Oden⸗ 
walde in Gewahrſam brachte, wo er, als Gefangener behandelt, 1504, 1504 
ohne Leibeserben zu hinterlaſſen, ſtarb. Dieſen tragiſchen Ausgang 
nahm der jüngere Eberhard, und das Herzogthum, deſſen Verwal— 
tung ſeinem bloͤdſinnigen Bruder, dem Grafen Heinrich, nicht uͤber— 
geben werden konnte, kam an den aͤlteſten Sohn des Letzten, den 
eilfjährigen Ulrich, der unter den Augen Eberhard's im Barte die 
erſte Erziehung genoſſen hatte, und dann Lehrern uͤbergeben worden war, 
welche es freilich dem lebhaften Geiſte Ulrich's an Unterricht nicht fehlen 
ließen, doch dabei mehr auf die Erlangung von Schulkenntniſſen als 
denjenigen Ruͤckſicht nahmen, welche einem Regenten geziemen. Wahr⸗ 
ſcheinlich geſchah dies auf beſondere Veranlaſſung der Verwaltungs⸗ 
räthe, die Eigennutz und Ehrgeiz antrieb, ſich in ihrem Anſehn nach 
Möglichkeit zu befeſtigen. Konnte ihnen dies auch zum Vorwurfe 
gemacht werden, ſo haftete dagegen auf ihrem Regimente ſelbſt nicht 
der geringſte Tadel, und wie ſie ſtets das Wohl des Landes im Auge 
behielten, ſo auch nach ihrer Anficht das des jungen Herzogs, dem 
ſie in der baierſchen Prinzeſſin Sabina eine Braut auswaͤhlten, welche 
als Tochter des Herzogs Albrecht von Baiern und Nichte des Koͤ⸗ 
nigs Maximilian in vieler Beziehung zur Befeſtigung der wuͤrtem— 
bergiſchen Macht beitragen konnte. Auf Veranlaſſung des zukuͤnfti— 
gen Schwiegervaters und des Koͤnigs Maximilian geſchah es denn 
auch, daß bereits 1503 dem jungen Herzoge Ulrich, der eben das 1503 
166te Jahr erreicht hatte, die Regierung übergeben ward. Kaum war 
dies geſchehen, ſo trug es ſich zu, daß Ulrich durch den Tod des Her⸗ 
gs Georg des Reichen von Baiern (ſiehe Geſchichte von Baiern 
S. 693 u. 94) in eine Fehde verwickelt ward, in welcher er ſich um 
fo größeren Ruhm und um ſo hoͤhere Achtung bei ſeinen Untertha⸗ 
nen erwarb, da durch ihn das kurfuͤrſtlich-pfaͤlziſche Haus, welches in 
früheren Zeiten dem wuͤrtemberger vielfache Schmach angethan, ge 
demuthigt wurde. Nach dem Ende dieſes Streites fand ſeine feier⸗ 
liche Verlobung mit der Prinzeſſin Sabina Statt, deren Anblick aber 
keine Liebe in ſeinem Herzen entzuͤndete, wohl deshalb, weil er ſich - 
mächtig hingezogen fuͤhlte zu der ſchoͤnen Eliſabeth, der Tochter des 
Markgrafen Friedrich von Brandenburg, welche bei ihrer Muhme, 
der Wittwe Eberhad's des Juͤngeren, zu Nürtingen verweilte. Indeß 
Ulrich mußte die Regungen ſeines Herzens unterdrücken; er vermaͤhlte 
ſich 1511 mit Sabina von Baiern, einer zankſuͤchtigen Dame, die 1511 
wohl am wenigſten im Stande war, den, lebhaften Geiſt, die auf⸗ 
wallende Leidenſchaftlichkeit ihres jungen Gemahls zu zuͤgeln. Aus 
dieſer Verbindung (kalte Staatsmaͤnner werden es beſtreiten) ent⸗ 
ſprang Ulrich's nachmaliges Unglüd; fie: rief den Zwieſpalt hervor, 
in welchen der Herzog mit ſich ſelbſt zerfiel, ſie gebar den Widerſpruch, 
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der feindlich in ſein Leben eingriff und ihn zu Handlungen verleitete, 
welche, als Ausgeburten eines zerriſſenen Geiſtes, dem, von welchem 
ſie ausgingen, den Stempel eines Deſpoten aufdrückten. Mit mehr 
als übertriedener Pracht ward die Hochzeit gefeiert; Wochen hindurch 
dauerten die Gaſtereien, in denen ſich Herzog Ulrich fo wohlgefiel, 
daß er ſie auch nachher fortſetzte, um ſeine Unluſt zu unterdruͤcken. 
Mit den Schwelgereien und Gelagen wechſelten wilde Jagdparthieen 
ab; die öffentlichen Geſchäfte überließ er den Dienern, welche ge⸗ 
wiſſenlos genug waren, für ſich aus der Thorheit ihres Herrn Ges 
winn zu ziehen. Die Beamten entblödeten ſich nicht, die himmel⸗ 
ſchreiendſten Ungerechtigkeiten zu begehen; vergebens wurden die Kla⸗ 
gen der Unterthanen lautz fie wurden nicht nur nicht gehört, ſondern 
mit immer neuen Abgaben bedrückt, weil des Herzogs Vergnuͤgunge⸗ 
ſucht die Grenze der Mittel, welche ihm zu Gebote ſtanden, weit über⸗ 
ſchritt. So kam es, daß in allen Staͤdten und Dörfern der größte Un⸗ 
wille ſich zeigte, und namentlich erhoben ſich die Landbewohner im 
1514 Remsthale zu offenbarer Empoͤrung (1514), und zwar gerade zu 
einer Zeit, wo Ulrich ſich am Hofe des Landgrafen Philipp von 
Heſſen befand. Naſch kehrte er nach Stuttgart zurück und brachte 
die Mißvergnügten für den Augenblick zur Ruhe. Indeß ſchon nach 
kurzer Zeit gewann der Aufſtand ein ernſteres Anſehn und es half 
dem Herzoge wenig, als er zur Beſeitigung aller Beſchwerden einen 
Landtag nach Stuttgart ausſchrieb. Da er ſich hier mit den Stäns 
den nicht einigeu konnte, ſo begab er ſich nach Tübingen, wohin ihm 
die Prälaten und Abgeordneten der Städte folgten, waͤhrend die 
Geſandten der Aemter in der Hauptſtadt zuruͤckblieben. In Tuͤbingen 
ward dem Herzoge die Lage des Landes treu vorgeſtellt, und es 
kam darauf der Tübinger Vertrag, im ſtrengſten Siune des 
Worts ein Verein zwiſchen dem Regenten und ſeinem, mit ihm unzu⸗ 
friedenen Volke, zu Stande, welcher die Grundlage der Verfaſſungs⸗ 
Rechte und Freiheiten geworden iſt, die von den Würtembergern bis 
bis dieſe Stunde, alſo über drei Jahrhunderte hindurch, behauptet 
worden ſind. Solches geſchah am 8. Auguſt 1514. Allein auch von 
dieſem Vertrage wollten die Bewohner im Remsthale nichts eher 
etwas wiſſen, als bis die, ihnen verhaßten Beamten abgeſchafft wären. 
Der Herzog begab ſich nun ſelbſt zu ihnen, da ſie aber Hand an ihn 
legten, entwich er, ſprach die Huͤlfe ſeiner Verbündeten an und 
unterdrückte den Aufftand mit Gewalt. Die Haupträdelsführer wur⸗ 
den zum Tode verurtheilt. Die Ruhe war ſcheinbar hergeſtellt und 
würde noch mehr befeſtigt worden ſein, haͤtte Ulrich ſein Verſprechen 
gehalten. Allein er ſetzte, ohne auf die Vorſtellungen treuer Diener 
zu hören, ſeine Lebensweiſe fort, und beging zuletzt durch die Ermor⸗ 
dung des jungen Hutten, zu deſſen ſchoͤner Frau er eine zärtliche 
Neigung gefaßt (wofuͤr ſich, wie ihm vorgebracht ward, Junker Hans 
durch die Gunſtbezeugungen der Herzogin Sabina entſchädigte) ein 
Verbrechen, das ganz Deutſchland empörte, die mächtigen Verwand⸗ 
ten des Ermordeten und viele Fuͤrſten und Herren gegen ihn auf⸗ 
brachte. Vergebens ſuchte Kaiſer Maximilian den ärgerlichen Handel 
zu ſchlichten; als er aber vernahm, wie Ulrich ſeiner Gemahlin Frei⸗ 
heit zu beſchraͤnken geſonnen und dieſe entflohen ſey, um ſich in den Ten 
ihrer Brüder, der Herzoge Wilhelm und Ludwig von Bafern und 
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en ihres kalſerlichen Oheims, mit Zurücklaſſung ihrer Kinder, einer Toch⸗ 
er Anna, und eines Sohnes, Chriſtoph, nach München zu begeben: 
da nahm der Kaifer eine andere Sprache gegen Ulrich an. Er lud 
Ahn auf den Reichstag nach Augsburg, und da der Herzog, trotz 
weimaliger Mahnung, nicht erſchien, ward die Reichsacht uͤber ihn 
Ilusgeſprochen; auch entband der Kaifer die Praͤlaten und die Land: 
chaft des Herzogthums ihres Eides und wies fie an, dem Geaͤchteten 
„einen Beiſtand zu leiſten Vielleicht hätte Ulrich, zumal da ſich 
ämmtliche Aemter zu feiner Vertheidigung bereitwillig erklärten, dem 
‚ Berderben entgehen koͤnnen. Es kam in dieſer Beziehung wirklich ein 
„ertrag zu Blaubeuern zu Stande, den der Herzog kaum angenommen 
‚ jatte, als er ihn auch wieder brach. So vermehrte er feine Feinde. 
Nit den von Hutten verband ſich Franz von Sickingen, und Ulrich N 
bvurde nun von einer anſehnlichen Macht bedroht. Um dieſe Zeit 
; tarb Kaiſer Maximilian (am 12. Jan. 1519), wodurch die Ange- 1519 
egenheiten Ulrich's auch jetzt noch eine günſtige Wendung genommen 
Naben würden, hätte er ſich nicht durch das gewaltſame Verfahren 
egen die Stadt Reutlingen, ein Mitglied des ſchwäbiſchen Bundes, 
uch den letzten Rettungsweg verſperrt. Die Uebermacht des ge⸗ 
Alannten Bundes trieb ihn aus feinem Lande, welches nun durch Kaiſer 
; Rarl V. (am 28. Feb. 1520), ohne daß auf Ulrichs Sohn, den Prinzen 1520 
TChriſtoph, Rückſicht genommen ward, unter dem Vorbehalte, daß alle 
vohlhergebrachten Freiheiten und auch der tübinger Vertrag aufrecht 
erhalten werden ſollten, unter öſtreichiſche Herrſchaſt kam. Die Her⸗ 
ſogin Sabina nahm mit ihrer Tochter Anna ihren Wohnſitz zu Urach, 
Graf Georg, zweiter Sohn des blödfinnigen Heinrich, begab ſich nach 
Straßburg, Prinz Chriſtoph aber, ein Knabe von 5 Jahren, wurde 
in das kaiſerliche Hoflager nach Innſpruck gebracht. Vierzehn Jahre, 
on 1520 bis 1534. dauerte die öſtreichiſche Herrſchaft über Dürtem: 1590. 
berg, das waͤhrend dieſer Zeit, theils durch die Willkuͤhr der Gewalt⸗ 1534 
haber, theils durch die Reformation und den Bauernaufſtand, theils 
aber auch durch die vielfachen Verſuche, welche Ulrich zur Wiedereroberung 
‚feines Landes unternahm, auf das unausſprechlichſte bedruckt wurde. 
Auf dem Reichstage zu Augsburg (1530) belehnte ſogar Kaiſer 1530 
Karl V. ſeinen Bruder Ferdinand mit dem Herzogthume Würtemberg, 
und es ſchien für den angeſtammten Fürſten alle Hoffnung auf dafs 
ſelbe verloren zu ſein. Indeß gerade dieſer Gewaltſtreich des Kaiſers, 
der in den Augen der deutſchen Reichsfuͤrſten Mißbilligung fand, er— 
regte das Intereſſe für die Angelegenheiten Ulrich's von Würtem⸗ 
berg und erweckte ihm, der ſich längſt der neuen Lehre zuge⸗ 
wandt hatte, in den proteſtantiſchen Ständen angeſehene Freunde, 
unter denen der Landgraf Philipp von Heſſen die erſte Stelle einnahm. 
Während nun von mächtigen Fürſten für das Haus Wuͤrtemberg in 
der Stille gewirkt wurde, hatte ſich der zum Juͤyglinge herange⸗ 
wachſene Prinz Chriſtoph, der Sohn Ulrich's, dem das Geſchick in 
dem edlen Michael Tifferni einen weiſen Erzieher gegeben, vornaͤmlich 
auf dem Reichstage zu Augsburg von dem, ſeinem Hauſe angethanen 
Unrechte überzeugt, und da er merkte, daß der Kaiſer damit umging, 
aer fernen Spanien hinter klöſterlichen Mauern der Welt zu ent: 
ziehen: ſo entfloh er mit Tifferni im Oetober 1532 aus der Nähe 1332 
des Kaiſers, langte gluͤcklich bei dem Herzoge Ludwig von Baiern 
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zweiten Tage nach dieſem Siege vor Stuttgart, welches ſich ihnen 
ergab. In kurzer Zeit hatte Ulrich fein, ihm angeſtammtes Erblant 


aa, und betrieb nun, von edlen Männern unterſtügt, dg d File 
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Vaters, wie auch ſeine eigene. Unterdeſſen hatte ſich durch die 
dung des ſchmalkaldiſchen Bundes der ſchwäblſche, feinem eigen 
lichen Weſen nach, aufgelöſt, ein Ereigniß, 2 bas die -Unternehmun 
des Herzogs Ulrich außerordentlich beförderte. Es gab nimlich den 
Landgrafen Philipp von Heſſen die Wia erzeugung, jetzt fe 
der Augenblick gekommen, um der Willkuͤhr des Kaiſers, der, tro 
es Friedens von Cambray immer noch von Frankreich bedroht war 
(ſo wie auf der anderen Seite ſein Bruder, der Koͤnig Ferdinand 
von Johann Zaploya und den Türken in Ungarn beſchaͤftigt wurde) 
die Spitze zu bieten. Der Landgraf und Herzog Ulrich verſicherter 
ſich durch Verpfändung der Grafſchaft Mömpelgard der Hülfe Frank 
reichs, rüſteten ſich, brachten am 12. Mai 1534 bei Lauffen den 
Pfalzgrafen eine gänzliche Niederlage bei und erſchienen bereits am 


erobert, um ſich aber den Beſitz deſſelben zu ſichern, namentlich gegen 
die Einſprüche des roͤmiſchen Königs Ferdinand, war er genöthigt, 
den Vertrag zu Kadan (in Böhmen) einzugehen, der ſeinem Haupt: 
inhalte nach darauf beruhte, daß Ulrich das Herzogthum Würtemberg 
als ein Afterlehn von Oeſtreich erhielt. So demüthigend dieſer Ver⸗ 
trag auch war, ſo beſchränkte er doch fuͤr den Augenblick den öſt⸗ 
reichiſchen Einfluß und erlaubte dem Herzoge, feinen 7558 „die 
Einfuͤhrung der Reformation in Wuͤrtemberg, durchzuſetzen. Hierbei 
offenbarte er die ihm eigenthümliche Härte feines Gemüths, die er 
auch noch dadurch auf eine nicht zu billigende Weiſe bekundete, daß 
er feinen Sohn Chriſtoph, in weſchem er ſtets die Urheberin feines 
Unglücks, die Herzogin Sabina, erkannte, kalt empfing, ihn Von % 


entfernte, und endlich in ‚feiner Herzloſtgkeit fo weit ging, daß er 
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dem edlen Jünglinge die ausgeſetzten Jahrgelder entzog, ſo daß dieſer, 
um ſich ſeinen Unterhalt zu erwerben, in Frankreich Dienſte nehmen 
mußte. In der Verwaltung des Landes zeigte dagegen Ulrich eine 
unermüdete Thätigkeit, beſonders in der Umgeſtaltung der kiechlichen 
Verhältniſſe. Wie er aber, was ſchon angedeutet, hierin mit großer 
Willkühr verfuhr; ſo auch in den politiſchen Angelegenheiten, und als 
ihm der, 1538 verſammelte Landtag mit Widerſprüchen entgegentrat, 
unterließ er es fortan, allgemeine Landesverſammſungen einzuberufen; 
er trennte die Abgeordneten in Abtheilungen und uchte, vorzüglich 
wenn er des Geldes bedurfte, mit den einzelnen Städten zu unter⸗ 
handeln. So oft es ſich thun ließ, zeigte er dieſe Willkuͤhr auch in 
dem Feſthalten des zu Kadan abgeſchloſſenen Vertrages und eine an 
Grauſamkeit grenzende ‚Härte gegen feinen Bruder, den Grafen 
Georg, dem er ſelbſt das Jahrgeld, welches ihm die öſtreichiſche Re⸗ 
gierung bewilligt hatte, vorenthielt. Sein Herz blieb ungerührt bei 
der Noth ſeines vortrefflichen Sohnes, dem er Mömpelgard zum 
Wohnſſtze angewieſen, und deſſen Verhältniſſe er ſelbſt nach ſeiner Ver⸗ 
nählung mit Anna Maria von Anſpach nicht verbeſf Hg c 
Christoph ſah ſich, während ſein Vater zu Urach, M 0 ſchäße 
qufhaͤufte, zu den drückendſten Einſchränkungen peranlaßt; allein es 
ſchien, als habe ihm das Schickſal dieſe harte Prüfungsſchule nur 
deshalb befchieden, damit ei ſich um fü mehr ausrüften, möge zu dem 
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großen Werke, zu welchem ihn als künftigen Regenten Würtembergs 
di Vorst 51 99 Unterdeſſen war die Zeit e 5 wel, 
cher. Kaſſer Karl V., nachdem er ſowohl die Türken als auch die 
Franzoſen beruhigt, ſeine Plane zur Befeſtigung ſeiner Alleinherrſchaft 
"und Unterdrückung der proteſtantiſchen Lehre in Deutſchland auszu⸗ 
führen gedachte. Seine Abſicht hatte er auf dem Reichstage zu 
Regensburg (1546) kund gegeben und der ſchmalkaldiſche Bund, zu; 
deſſen Mitgliedern auch Herzog Ulrich von Würtemberg gehörte, ſah, 
darin mehr als eine Aufforderung zur Ausruͤſtung eines Heeres. Der 
„Kurfurſt von Sachſen, der Landgraf von Heſſen, der Herzog von 
) Würtemberg und der Kurfücſt Friedrich von der Pfalz vereinigten ſich⸗ 
und brachten eine Macht zuſammen, welche, hätte Einigkeit unter den 
Verbhuͤndeten geherrſcht, mehr als hinreichend geweſen wäre, die Falun 
ſerliche Macht zu brechen. Durch Uneinigkeit ſcheiterte die Unter⸗ 
nehmung, die meiſten Fürſten und Städte, unter den Erſten auch, 
Ulrich von Würtemberg, mußten ſich der kaiſerlichen Gnade ergeben, 
und der ſchmalkaldiſche Bund ſelbſt wurde durch die Schlacht bei 
ö An be 1547 (ſiebe Geſchichte von Sachſen, Seite 770) aufgelöſt. 1947 
Nun zeigte der Kaiſer feinen: ganzen Zorn gegen die gedemuͤthigten, 
„Fürſten, er ſtellte ihnen die härteſten Bedingungen und entſchied über 
| 95 kirchlichen Streitigkeiten durch die Erlaſſung des Interims, wel⸗ 
ches, wie in allen ubrigen proteſtantiſchen „Ländern, fo. auch in 
Würtemberg, das von ſpaniſchen Beſatzungen im Zaum gehalten 
wurde, bi unausfprechlichfien Verwirrungen anrichtete. Indeß mußte 
Herzog Ulrich alle dieſe Bedingungen eingehen, da er zu gleicher Zeit 
von dem römiſchen Könige Ferdinand, wegen Uebertretung des 
kadaner Vertrages, auf eine Weiſe bedrängt wurde, daß für ihn der 
Verluſt des Herzogthums zu befürchten ſtand. Da gütliche Vor; 
N 
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ſchläge an dem Starrſinne Ferdinands ſcheiterten, auf die Proteſta⸗ 
tionen des Prinzen Chriſtoph gar nicht geachtet wurde und ſelbſt des 
Kaiſers Vermittelung, der damals mit feinem Bruder in geſpanntem 
Verhältniſſe lebte, nichts fruchtete, von den Richtern aber, welche in 
Pe zu entſcheiden hatten, nur ein, für den Herzog ungünſtiges 
Urtheil erwartet werden konnte: ſo ſchien Würtemberg abermals der 
öſtreichiſchen Politik zum Opfer beſtimmt. In dieſer Noth berief der 
‚alte, Herzog feinen Sohn Chriſtoph zu ſich. Er erſchien, und gleich 
darauf ſtarb Uleich am 6, Nov. 1550 im 64 Jahre feines Lebens 1550 
und im 53. ſeiner, durch eigene Schuld unruhigen und verwirrten 
Regierung. Sehr erfreulich war für den Herzog Chriſtoph die väter⸗ 
liche Nachlaſſenſchaft nicht, aber er, der in der Schule der Leiden 
und Entbehrungen zum Manne gereift war, hatte, während die mei⸗ 
ſten Fuͤrſtenſoͤhne durch eine zügelloſe Jugend ſich ihres hohen Berufs 
unwürdig zeigen, feinen Geiſt mit den Wiſſenſchaften genährt und in 
ihnen den, Tkoſt gefunden, dem fie einem edlen Gemüthe als eine 
unichägbage Gabe bieten. Sogleich erkannte fein. Blick, daß er nicht, 
ſaͤumen müſſe, um den Einfluß Oeſtreichs zu vernichten, und deshalb, 
ließ er ſich, ohne vorangegangene Beſtätigung des tübinger Vertrages, 

5 Stuttgart und Tübingen huldigen, verſprach ſeinen Unterthanen in 

der kürzeſten Zeit das Ausſchreiben eines allgemeinen Landtages, 
for; te dafür, baß feine Mutter bei ihrer Ankunft eine ehrenvolle Auf⸗ 
nahme fand und meldete dann dem Kaiſer, ſo wie dem römiſchen 
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Könige mit der gezlemenden Bitte um Anerkennung den Antritt ſeines 
Regiments. Der Kaiſer verſicherte ihn in huldvollen Ausdrücken 
ſeiner Gnade, dagegen trat der Koͤnig Ferdinand mit ſo anmaßenden 
Bedingungen hervor, daß Chriſtoph, obgleich ihm an einer friedlichen 
Aus gleichung ſehr viel gelegen ſein mußte, dennoch auf dieſelben nicht 
eingehen konnte. Ueber ein Jahr hatten ſich bereits die Unterhand⸗ 
lungen hingezogen, ohne daß man zum erwünſchten Ziele war. Da 
wurde dem Herzoge Chriſtoph plötzlich von einer anderen Seite her 
Hülfe gebracht. Derſelbe Fürſt, nämlich Moritz von Sachſen, der das 
kaiſerliche Anſehn durch den glänzenden Sieg bei Mühlberg ſo hoch erhoben 
hatte, ſtürzte es durch feine Entſchloſſenheit und zwang den Kaiſer mit den 
Waffen in der Hand zu dem Vertrage von Paſſau im J. 1552. 
Wie in dieſem das Verhältniß der proteſtantiſchen Stände in Deutſch⸗ 
land im Allgemeinen ſich günſtig geſtaltete, fo auch die Lage Würtem⸗ 
bergs, das vor allen Dingen, obgleich der Inhalt des kadaniſchen 
Vertrages in einiger Wirkſamkeit blieb, die Unabhaͤngigkeit von Oeſt⸗ 
reich erlangte. Nun hatte Chriſtoph freie Hand, ſeine großen 
Faͤhigkeiten zu entwickeln. Zuerſt ſorgte er fuͤr die Fortdauer ſeines 
Hauſes und vermochte feinen Oheim, den Grafen Georg, welchen er 
für ſich und feine männlichen Erben die Grafſchaft Mömpelgard nebſt 
den uͤbrigen jenſeitigen Herrſchaften abtrat, ſich zu vermählen, alſo 
daß dieſer ſich in ſeinem 57 Jahre mit der 19jährigen Landgräfin 
Barbara von Heſſen verband. Kaum war dies geſchehen, ſo wandte 
er ſein Hauptangenmerk auf die Anordnung des Kirchenweſens, das 
während des Interims ganz entartet war, ſo wie auf die Organi⸗ 
ſation der inneren Verwaltung. Es erſchien eine Kirchenordnung, 
ein Kirchenrath zur Verwaltung des Kirchenguts ward gebildet, dann 
wurde eine Kirchendiſitation angeordnet; mit der Umgeſtaltung der 
Kirche ging auch die Verbeſſerung der Gerechtigkeitspflege Hand in 
Hand durch Einführung eines Landrechts und einer Landes ordnung. 
Zu gleicher Zeit bildeten ſich, zur Vorbereitung der Geſchaͤfte für die 
Geſammtheit, landſchaftliche Ausſchuͤſſe, zu denen ſich noch ein zweiter 
Aus ſchuß, beſtehend aus vier Prälaten und zwölf rechtſchaffenen 
Männern aus den Städten, geſellte. War alles dies von dem edlen 
Chriſtoph ſchon vor dem augsburger Religionsfrieden (1555) in's 
Leben gerufen worden, ſo ward es nach demſelben während einer 
13jährigen angeſtrengten Thätigkeit theils befeſtigt, theils erweitert, 
wobei ihm in der Verbeſſerung des Kirchen⸗ und Schulweſens bes 
ſonders die wackeren Männer, Johann Brenz und Jocob Andrea 
von Waiblingen, unermüdet zur Seite ſtanden. Durch Chriſtophs 
Wirkſamkeit kam auch endlich auf dem Tage zu Ulm (1563) eine 
Vergleichung und Verfaſſung der Stände des ſchwäbiſchen Kreiſes zur 
Handhabung des Religions- und Landfriedens zu Stande. Wie nun 
Chriſtoph auf die innere Organiſation in allen Zweigen, ſo war er 
auch auf die Vermehrung ſeines Guts, vorzüglich aber darauf bedacht, 
das, was namentlich während der öſtreichiſchen Herrſchaft in Verfall 
gerathen, wieder aufzurichten. Daher unternahm er große Bauten, 
von bedeutenderer Ausdehnung als es ſeine Mittel zuließen; auch 
hielt er einen glänzenden Hof, durch welches Alles nicht vermieden 
werden konnte, daß ſich die Schulden häuften. Indeß vereinigte er 
ſich mit den Landſtänden, beſonders auf dem Landtage von 1565, ſo 


| 
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iß er in dieſer Hinſſcht ſich jeder drückenden Sorge überhoben fah. - 
rößere Unruhe verurfachten ihm feine beiden Söhne, Eberhard 
id Ludwig, welche ganz abweichend von dem großen Vorbilde 
res Vaters, ſich einem unwürdigen Lebens wandel hingaben. Der 


| 


elteſte, Eberhard, farb an den Folgen feiner Ausſchweifungen wenige 


entariſch feſt, daß, falls auch ſein zweiter Sohn, Ludwig, ohne 
ibeserben ſterben würde, dieſem der Graf Friedrich, der Sohn des 
ſfrafen Georg, folgen ſollte. Am 26. Dezbr. 1568 rief der Tod 
m edlen Chriſtoph ab; er verſchied ruhig, denn die Rechte und 
‚reiheiten feines Volkes hatte er gefichert. Seine Verdienſte find bis 
efe Stunde anerkannt worden, und fein glorreicher Name wird nie 
Vergeſſenheit finfen. Sein Leben hatte er auf 53 Jahre und bei⸗ 
Serena gebracht. — Da Herzog Chriſtoph die Volljährig⸗ 
it ſeines Sohnes Ludwig erſt mit Zuruͤcklegung des 26. Jahres 


zolfgang von Zweibrücken, des Markgrafen Karl von Baden, des 
Rarfgrafen Georg Friedrich von Brandenburg, und der Herzogin 
nna Maria, der hinterbliebenen Gemahlin Chriſtophs. Der Hers 
gin wurde unter dem Namen eines Statthalters der Graf Heinrich 
Kaſtel beigegeben, der jedoch bald fein Amt niederlegte, da ſich 
ie Herzogin von ihren Dienerinnen leiten ließ, wodurch die Erziehung 
udwigs im höchſten Grade vernachläſſigt ward. Die Herzogin 
Rutter verliebte ſich fpäter in den jungen Landgrafen Georg von 
seffen und verfiel, als fie ihre Neigung nicht erwiedert ſah, in 
Zahnſinn, in welchem Zuſtande fie bis an das Ende ihres Lebens 
1588) verblieb. Sowohl unter der vormundſchaftlichen Verwaltung, 
ie auch ſpaͤter, als Ludwia ſelbſt die Regierung übernommen (ſeit 
579), ſank der Einfluß Wuͤrtembergs, den es beſonders auf die 
teligions angelegenheiten Deutſchlands ausgeübt, bedeutend herab; die 
meren Angelegenheiten aber nahmen bei der großen Schwäche des 
derzogs einen ſo traurigen Charakter an, daß man der Zukunft mit 
Ügemeiner Betrübniß entgegen ſah. Dazu kam die immer größer 
derdende Zerrüttung in den Finanzen, des Herzogs Bauluſt und 
drachtliebe, fo wie das lebhafte, mit großem Koſtenaufwande vers 
nuͤpfte Intereſſe, das er fuͤr die unſeeligen, theologiſchen Streitigkeiten 
in den Tag legte. Nichts deſtoweniger wurden mehrere, nicht unbe— 
ſeutende Erwerbungen gemacht, und unter den Gebäuden, welche 
inter hm aufgeführt wurden, verdient beſonders das Collegium il- 
üstre Erwähnung, eine Anſtalt zur Ausbildung kuͤnftiger Hofdiener, 
Räthe und Beamte. Herzog Ludwia, obgleich er ſich zweimal vers 
nählt hatte, erfreute ſich doch keiner Nachkommenſchaft, und ſo mußte 


konate vor ſeinem Vater, 1568. Sogleich ſetzte Chriſtoph teſta- 1968 


ſtgeſetzt hatte, kam er unter die Vormundſchaft des Pfalzgrafen 


1579 


inſt das Herzogthum auf den Grafen Friedrich zu Mömpelgard, 


en Sohn des Grafen Georg, fallen. Da man dieſen als einen kräf— 
igen und ſelbſtſtändigen Fuͤrſten kannte und von ihm ein energiſches 
Eingreifen in den eingeriſſenen Schlendrian befürchtete: ſo ging man 
ven Herzog Ludwig an, in feinem Teſtamente feſtzuſtellen, daß fein 
Nachfolger die Aufrechthaltung des Tübinger Vertrages und aller 
ne des Landes angeloben, auch gehalten fein. folle, die bei 
einem Regierungsantritte vorfindenden Räthe und Diener in ihren 
Aemtern zu laſſen. Graf Friedrich verſprach dies Alles treulich zu 


„ u u En En A 


1593 


eocı zuſtoßen, was feine, Seitenverwandten anerkannt; er wuͤnſchte unen 


1599 


1608 
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erfüllen, und beruhigt durch dies Geluͤbde, gedachte Ludwig no! 
lange ein recht behagliches, Leben zu führen, als er am 8. Aug. 159 
im 40ſten Lebensjahre, vom Schlage getroffen, ſtarb. Herzog Frie 
rich beſtieg den Thron mit dem feſten Willen, von dem, was er ve 


ſprochen, nichts zu halten. Er glaubte, ihm fei es erlaubt, das un 


1844 


her, hob die Erläuterungen des tübinger W auf, beſtätigte 
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Wr eee enen. nenden er 
u, daß gegen den Kan ler Euzlin ein Prozeß eröffnet ward, der die, 
1 17 N Im Learn. Ni . 7 A 2 9 

und als er ſich hier neuer Vergehunge 


15 105 große Neigung zum Fremden und Alisländiſchen. Seine, bler 

Arüder und beiden, | 

sater ‚solchen. e as Herzogthum Würtemberg bei den | 
erhaͤltniſſen nicht die Rolle ſpielen, würde, 
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chen! Deutſchland gemacht, um die. Stände des niederfächſiſchen 


} 
1 
f 
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Zache und dem Neckar, in welcher Tilly den Markgrafen Georg 


etzt ſtieg die Noth Würtembergs mit jedem Tage, und wurde noch 
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ie Verſuche zum Wucher und zur Betruͤgereiz jegliches Elend ſtellte 
ch ein, und zuletzt noch anfledende Krankheiten, welche im Jahre 1626, 1626 


Zerderben zu vollenden, ein Theil des wallenſteinſchen Heeres an der 
chwäbiſchen Grenze, und ſogleich erhob die katholiſche Parıhei ihre 
Infprüdhe auf Herausgabe der in Wuͤrtemberg belegenen, dem dor, 
igen evangeliſchen Kirchengute einverleibten Abteien. Alsbald ſandte, 
er Herzog ſeinen Vicekanzler Jakob Löffler zum Kaiſer, abee dieſer 
unte weder in den Angelegenheſten der Klöſter etwas ausrichten, 
och auch die Befreiung des Landes von den kaiſerlichen Truppen 
wirken. Der gegen Würtemberg erbitterte Wallenſtein geſtattete 
inen wilden Horden jede Willkühr, und um nur das Leben aus den 
änden dieſer zügelloſen Banden zu retten, wanderten viele Familien, 
die Fremde. Gerade in dieſer verhaͤngnißvollen Zeit ſtarb Johann, 
riedrich (1028) im 47ſten Jahre ſeines Lebens. Trotz feiner, un- 1028 
higen Regierung waren doch unter ihm für Geſetzgebung und 


— 


— 
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innere Verwaltung viel vortreffliche Verordnungen gegeben worde 
auch hatte er, bei den verwirrten Finanzen kaum denkbar, ſehr ai 
ſehnliche Erwerbungen gemacht. — Bei dem Ableben Johann Friei 
rich's war fein älteſter Sohn, Eberhard III., noch minderjährk 
fo daß des Verſtorbenen Bruder, der Herzog Ludwig Friedrich, we 
cher bisher in Mömpelgard geweſen, die Vormundſchaft und die Be: 
waltung des Landes übernahm, wahrlich bei dem herrſchenden Jan 
mer kein erfreulicher Auftrag. Um die gerechten Klagen des Volt 
1629 theils zu unterſuchen, theils abzuſtellen, berief er am 13. Febr. 162 
einen Landtag, deſſen Thätigkeit gewiß von großen Folgen geweſe 
‚wäre, hätte nicht die Bekanntmachung des Reſtitutionsedikts, nac 
welchem alle ſeit dem paſſauer Vertrage von den Proteſtanten einge 
zogenen katholiſchen Güter ihren vorigen Beſitzern zurückgegebe 
werden ſollten, die Aufloͤſung deſſelben zur Folge gehabt. Mit große 
Strenge wurde vorzüglich in Würtemberg dies Edikt zur Ausfuͤhrun 
gebracht; die Noth der Unterthanen brachte den Herzog Ludwi 
Friedrich faſt zur Verzweiflung; er verfiel in eine ſchwere Kranfhei 
1631 und ſtarb am 26. Jan. 1631. Sein ihm an Geiſt und Sitten gan 
entgegengeſetzttr Bruder, Julius Friedrich, von deſſen Unbeſtändigkei 
Verſchwendungsſucht und Abneigung zu den Geſchaͤften Niemand ein 
Erleichterung des troſtloſen Zuſtandes hoffen durfte, übernahm di 
Vormundſchaft. Um dieſe Zeit war es, daß der Convent zu Leipzig 
in Folge des Auftretens von Guſtav Adolf in Deutſchland, Stat 
fand, auf welchem ſich die evangeliſchen Staͤnde gegen die Vollziehun, 
des Reſtitutionsediktes feſt vereinigten. Die proteſtantiſchen Mitgliede 
des ſchwäbiſchen Kreiſes übertrugen dem Herzog Julius Friedrich di 
Leitung der Operation; kaum aber zeigte ſich der kaiſerliche Heer 
führer Graf Egon von Fürſtenberg; fo verzichtete Julius Friedrich 
auf jede Vertheidigung und ergab ſich dem Willen des Feindes 
Indeß bald darauf erſcholl die Kunde vou dem Siege, welchen 
Guſtav Adolf von Schweden bei Leipzig uͤber Tilly davon getragen 
und daß der ſiegreiche Koͤnig ſich immer weiter nach dem üben 
Deutſchlands verbreite. Nur im Geheimen unterhandelte Wuͤrtemberk 
1632 mit den Schweden, und erſt 1632, als ſich Guſtav Adolph Baiern 
und ſeiner Hauptſtadt bemaͤchtigt, trat es der ſiegenden Sache be 
und erlangte momentan alle die Vortheile, welche Guſtav Adolf feine: 
Verbuͤndeten angedeihen ließ. Dabei ward aber das Land fortwäh 
rend ausgeſogen und trotz der Demuͤthigung der Kaiſerlichen wa 
das Schickſal der Unterthanen nicht verbeſſert worden. Die Lieferun 
gen fuͤr Lebensmittel und Kriegsbedarf nahmen kein Ende, und inner 
halb eines Jahres hatten die Schweden dem Wuͤrtemberger Land, 
weit uͤber 3 Millionen Gulden gekoſtet. In dieſer allgemeinen Noͤtl 
beſchloß man, der grenzenloſen Nachlaͤſſigkeiten der vormundſchaftlichen 
Regierung muͤde, dem jungen Herzog Eberhard III. die Regierung 
1633 zu uͤbergeben. Er beſtaͤtigte am 8. März 1633 die Freiheiten dei 
Landes, die Staͤnde dagegen uͤbernahmen die herrſchaftlichen Schul 
den. Der Tod Guſtav Adolfs bei Luͤtzen hatte die Führung der 
Kriegs in die Haͤnde des Herzogs Bernhard von Weimar gegeben, 
während die geſammte Leitung der politiſchen Verhaͤltniſſe der ſchwe⸗ 
diſche Kanzler Oxenſtierna in Verbindung mit den evangeliſchen Staͤn, 
den uͤbernahm. Es ſchien Alles ſich zum Nachtheil des Hauſes Oeſt⸗ 
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reich zu wenden; der gefuͤrchtete Wallenſtein war unter den Dolchen 
von Meuchelmördern gefallen und der Befehl uber das kaiſerliche 
Heer dem Koͤnige Ferdinand von Ungarn, dem Sohne des Kaiſers, 
übertragen worden. Dieſer ſiegte am 7. Auguſt 1634 bei Noͤrdlingen 


1634 


uber die verbündete Armee der Schweden und. proteftantifchen Stände, 


und von dieſer Zeit ab bis zum weſtphaͤliſchen Frieden erlitten Wuͤr— 
temberg und Schwaben größerd Drangſale als irgend eins der deut— 


ſchen Länder, Zwar gelangte der Herzog Eberhard III., welcher ſich 


während dieſer Zeit mit der Wild⸗ und Rheingraͤfin Anna Katharina 
von Salm vermaͤhlt hatte, gegen Ende des Jahres 1637 unter den 
drückendſten Bedingungen zu einem Theil feines angeſtammten Beſitz⸗ 
thums, jedoch erſt nach den Abſchluſſe des weſtphaͤliſchen Friedens 
(1648) wurde er, vornaͤmlich durch das Waffengluͤck der Schweden 
und. die Treue feines Abgeordneten, des hochgeachteten Varnbuͤler, 
Herr aller ihm zuſtehenden Lande, Rechte und Freiheiten. Während 
des dreißigjaͤhrigen Krieges, wo mit dem überall hin verbreiteten 
Elende die Verderbtheit der Menſchen Hand in Hand ging, glänzen 
zwei Männer, nämlich der eben erwähnte Varnbuͤler und der kluge 
Kriegshauptmann Konrad Widerhold, als ſeltene Beiſpiele einer uns 
lerſchuͤtterlichen Treue und eines hohen Muthes hervor. Dem Letzte⸗ 
ren ward die Veſte Hohentwiel zur Vertheidigung anvertraut, und 
„obgleich dieſe vertragsmaͤßig dem Kaiſer uͤbergeben werden ſollte, fo 
‚feiftete er doch den kaiſerlichen Schaaren fo tapferen Widerſtand, daß 
nicht nur alle Belagerungen vergebens waren, ſondern er ſelbſt noch 
den Feinden beträchtlichen Schaden zufügte. So erhielt Widerhold 
durch Tapferkeit, Beſonnenheit und nie zu taͤuſchende Vorſicht funf; 
175 Jabre hindurch das ihm anvertraute Pfand und uͤbergab es 
gleich einer reinen Jug tan nach dem Abſchluſſe des Friedens ſeinem 
echtmaͤßigen Herrn. Sowohl Barnbüler, wie auch Widerhold, wur⸗ 
den für ihre bewieſene Treue belohnt, beſonders gnaͤdig aber erwies 
ſich der Kaiſer gegen den Erſten, denn er erneuerte den alten Adel 


Pfalzgrafen eine goldene Kette. — Erregte nun gleich die Nachricht 
von dem Abſchluſſe des ſo lange gehofften Friedens wie durch ganz 
Deutſchland, ſo auch heſonders in den Gauen Wuͤrtembergs, die 
groͤßte Freude, ſo vergingen doch noch zwei Jahre, ehe durch den 
Erecutionsreceß zu Nuͤrnberg (1650) alle die Bedingungen erfuͤllt 
wurden, welche zu gegenſeitiger Ausgleichung in den Verhandlungen 
zu Osnabruͤck und Muͤnſter feſtgeſetzt waren. Erſt jetzt konnte man 
daran denken, das wieder aufzubauen, was der grauſame Krieg zer— 
ſtoͤrt und in ſchaurige Truͤmmer verwandelt hatte. Die Weinberge, 
das Ackerland, die Wieſen waren großentheils veroͤdet, acht Staͤdte, 
über 230 öffentliche und 36,000 Privatgebäude durch Feuer dem Erd— 
boden gleich gemacht, mit einem Worte, der erweisliche Schaden, 
welcher Wuͤrtemberg in 22 Kriegsjahren erduldet, belief ſich auf bei— 
nahe 119 Millionen Gulden. Dazu war die Einwohnerzahl durch 


es vor allen Dingen noth that, zur Urbarmachung des wuͤſte liegen⸗ 
den Bodens neue Anſiedler herbeizuziehen. Wie ſchwierig demnach 
die Aufgabe zu loͤſen war, bei der außerordentlichen Beſchraͤnktheit 
der Mittel dem ſo tief geſunkenen Staate aufzuhelfen, bedarf eben ſo 


deſſelben und verlieh ihm mit dem Amte eines kaiſerlichen Hof- und 


Auswanderung und haͤufige Todesfaͤlle ſo ſehr verringert worden, daß 


1637 


1650 


nicht im Beſitze der geiſtigen Kraft war, um in dieſes Stagtschaos Drdnin 
und Harmonie zu bringen. Die Hauptſchwietigkeit lag in be 


1651 


— 


dieſes Tadels in Bezug auf den Charakter Eberhär 


1652 
1053 
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wenig einer ausführlicheren Erörterung, wie die traurige Wahrheit einen 
Bekraͤftigung, daß Eberhard III. bei allen fi einen geſelligen Tugenden, do: 


ig des Schuldenweſens; Staats- und Gemeindehaushalt befan 0 
ſich in der groͤßten Zerruͤttung; ja allein die Zinſen der Kammer, 
ſchulden beliefen ſich jahrlich auf 300,000 Gulden. Abhuͤlfe biefer 


drückenden Laſt war daher des Herzogs etſter Antrag an die 1631 

e e Sie wurde verheißen, und die Stände, 

n ihren Beſtrebungen durch die Billigkeit der Gläubiger 1 iterſtügt, 

forderten vom Herzoge die moͤglichſte ee „ welche er Aff 

verſprach und während der Dauer feiner, | egterung⸗ ohne fie in Aus; 

führung. zu bringen, in jedem Jahre von neuem e . 
3 


wurde d 
unter feinem Regiment, betrachtet man die ſchtwierigen Zeitverhältnj 
in der innern Verwaltung des Staats, in der Rechtspflege, fo vol 
im Kirchen? und Schulwefen, Großes und Außer ordentliches geleiſtet, 
wofuͤr die Reviſion des Steuerweſens (1652), die vekbeſferte 10 
des Landrechts (1653), die Ernenerung der Hofgerichtsordtſung, die 

erordnungen über das peinliche Nechtsberfalken, die neue Kanzler 
und Polizeiordnung und endlich die große Kirchenordnung BEA 
ſprechen. Das Collegium illustre, ſeit mehreren J hren geſchloſfet ’ 
wurde wieder geöffnet‘ und erfreute ſich in kurzem einer nicht unter 
deutenden Anzahl von Zöglingen. Zugleich ethielk die Hochſchule 
Tuͤbingen eine neue Verfaſſung, der botaniſche Gatten wurde wie 
hergeſtollt, ein anatomiſches Theater Leuchter und die Bibliothek er; 
Ganze und vermehrt. Mit allen dieſen heilſamen Verordnungen. 15 


aͤumte man nicht, auf die Sittenverbeſſerung des Volks, der Ju 


borzüglich aber der Studirenden, zu wirken, und vielleicht hatt“ 
Würteniberg ſchon jetzt von allen den harten Schlagen, welche 


ſeit dem unglücklichen Tage von Noͤrdlingen gekroffen, erhölt, wärs 


es nicht zuerſt in alle Streitigkeiten der deutſchen Fürften unter fi 
verwickelt, bald darauf bei der drohenden Gefahr durch das immer 
kuͤhnere Vordringen der Tuͤrken in Anſpruch genommen, zuletzt abet 


während der Eroberungskriege Ludwigs XIV, von Frankreich auf das 
unmenſchlichſte verheert und verwüſtet worden. Gerade als der Krieg 
mit Frankreich anfing, und Eberhard III. kurz vorher mit dem Kaiſe 


1674 


Leopold ein Schutz? und Trutzluͤndniß auf zehn Jahre geſchloſſen 
hatte, ward er (am 3. Auguſt 1674) durch den Tod abgerufen. Milde 
und freundliche Herablaſſung, fo wie vertrauliches Wohlwollen gegen 
Jeden, der ibm nahte, hatten Eberhard trotz ſeiner Fehler die Liebe 
feiner Unterthanen in hohem Grade erworben, alſo daß ſein ploͤtzlicher 
Hintritt uberall eine wahrhafte Trauer erzeugte. Eberhard Wee 
mal vermaͤhlt geweſen und hatte mit ſeinen beiden Gemahlinnen, det 
Wild- und Rheingraͤfin Anna Katharina von Salm und der Gräfin 
Maria Dorothea Sophia von Oettingen, fuͤnf und zwanzig Kinder, 


von denen das letzte, ein Sohn, erſt nach ſeinem Tode geboren wurde. 


Von dieſer zahlreichen Nachkommenſchaft lebten bei dem Tode Eber; 
hards noch fuͤnf Prinzen und ſechs Prinzeſſinnen. Der, erfigeborng 
Sohn war bereits vor dem Vater geſtorben, und fo ging die Regie 
kung auf Eberhards zweiten Sohn, Wilhelm Ludwig, über. Noth 
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ſt zu bemerken, daß Eberhard den groͤßeren Theil der von ihm ge— 
nachten Erwerbungen zu einem Privateigenthum ſeines Hauſes mit 
der Verordnung beſtimmte, daß es unveraͤußerlich ſein und der Nieß— 
rauch, fo wie die Verwaltung deſſelben ſtets dem regierenden Haupte 
iberlaſſen bleiben ſollte. So wurde er der Stifter des Kammer— 
chreiberei-Guts, das von ſeinen Nachfolgern vermehrt ward. Von 
en Brüdern Eberhards III. überlebte ihn Friedrich, dem er bereits 
4649 die Städte und Aemter Neuenſtadt am Kocher und Moͤckmuͤhl, 
nit dem Vorbehalt der hohen Obrigkeit, abgetreten hatte. Friedrich 
vurde der Stammherr der Neuenſtaͤdter Linie des herzoglichen Hau— 
es. Außerdem blühten noch die Linien von Moͤmpelgard und Weil— 
ingen, und das Haupt der letzteren, Sylvius Nimrod, hatte ſeine 
Zeſitzungen durch ſeine Vermaͤhlung mit Eliſabeth Maria, der Toch— 
er des letzten Herzogs Karl Friedrich zu Muͤnſterberg und Oels, 
nit dem Fuͤrſtenthume Oels (in Schleſien) und den dazu gehoͤrigen 
Derrſchaften vermehrt. 

Dier Regierungsantritt des Herzogs Wilhelm Ludwig war 
ichts weniger als erfreulich in Folge des wilden Kampfes, den Oeſterreich 
und ſeine Verbuͤndeten gegen Frankreich fuͤhrten. Wuͤrtemberg litt 
n dieſem Krieg am meiſten, ſowohl durch die vereinigten Reichstrup— 
en als auch durch die Franzoſen; mehr aber noch als Würtemberg 
hatte die Grafſchaft Moͤmpelgard zu erdulden. Eben fand der Kon— 
weß zu Nymwegen Statt, da farb Wilhelm Ludwig, in ſeinem 31. 


debensjahre im Kloſter Hirſau am 22. Juni 1677. Er hinterließ als 1677 


Thronerbe einen, neun Monat alten Sohn, Eberhard Ludwig; 
zußer dieſem zwei Töchter und nach feinem Tode wurde noch eine 
ſritte Tochter geboren. Anfangs waltete nach dem Ableben Ludwig 
Wilhelm's zwiſchen deſſen juͤngerem Bruder, dem ſiebenzehnjaͤhrigen 
Herzog Friedrich Karl und dem Oheime beider, dem Herzoge Fried- 
ich zu Neuenſtadt, einiger Streit uͤber die Vormundſchaft, da ſich 
aber dieſer bis zur Volljaͤhrigkeit Friedrich Karl's hinzog, fo übernahm 
siefee mit dem Titel eines Adminiſtrators die Vormundſchaft über 
Eberhard Ludwig fo wie die Verwaltung des Landes, wobei zugleich 
ber hinterbliebenen Gemahlin Ludwig Wilhelms, der Herzogin Mag— 
halena Sybilla, einer gebornen Landgraͤfin von Heſſen-Darmſtadt, 
einiger Antheil eingeräumt wurde, jedoch durfte fie ſich nicht direkt 
n die Regierungsangelegenheiten miſchen. Dies Vorrecht, welches 
zur dem Herzoge-Adminiſtrator und den geheimen Rathen zuſtand, 
var keineswegs beneidenswerth, denn trotz der Verhandlungen zu 
Nymwegen dauerte der Kampf fort, und ſelbſt, als nach dem Abſchluſſe 
des Friedens, am 16. Mai 1679 der Landtag verſammelt wurde, 


inanzen ein fo troſtloſes Bild, daß die Verwaltung im Frieden 
aft mit noch größeren Schwierigkeiten verknüpft war als im Kriege. 
ie Antraͤge des Herzogs an die Staͤnde waren ſo unerfreulich, und 
anden mit den vorhandenen Mitteln in ſo gewaltigem Widerſpruche, 
aß fie ſich zur Zuruͤckweiſung feiner Geldforderungen genoͤthigt ſahen; 
vorauf der Landtag aufgeloͤst wurde. Er ward indeß 1680 wieder 
inberufen und nach langen Streitigkeiten bequemten ſich die Stände 
u Bewilligungen, die an Gegenforderungen geknuͤpft waren und ſo eine 
pannung zwiſchen dem Adminiſtrator und der Landſchaft hervor— 
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zot der Zuſtand des Herzogthums, beſonders die Verwirrung in den 1 
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1688 Ende des Jahres 1688 von den Franzoſen, unter Anfuͤhrung des 


1692 


1693 


er nicht einige Denkmaͤler ſeines Namens hinterlaſſen hätte. Dahin 
gehoͤrt vor allen Dingen die Stiftung des Gymnaſiums zu Stuttgart, 
zu welchem er ſelbſt den Grundſtein legte und das am 12. Septem⸗ 
ber 1686 eröffnet wurde. Außer dieſer, dem Beduͤrfniſſe der Zeit 


898 Geſchichte von Würtemberg. 


brachten. Dieſe dauerte auch während der Verwaltung Friedrich 
Karl's fort, und zwar während einer Zeit, wo Frankreichs König Lud⸗ 
wig XIV., durch ſeine ungezuͤgelte Eroberungsſucht auf der einen 
Seite, die von Oſten her vordringenden Tuͤrken aber auf der anderen 
Seite den Kaiſer und die deurfchen Fuͤrſten auf das gewaltſamſte ange 
ſtigten. Die Gefahr von Seiten der Türken, welche bereits Wien 
eingeſchloſſen hatten, wurde durch den edlen Polenkoͤnig Johann So- 
biesky und die vereinigten deutſchen Truppen, unter denen ſich die 
wuͤrtembergiſche Schaar, gefuͤhrt von dem Markgrafen Karl Guſtav 
von Baden, außerordentlich hervorgethan, zuruͤckgewieſen; allein im 
Weſten dauerte der Krieg ununterbrochen fort, und ganz beſonders 
ſchrecklich waren die Verheerungen, welche Wuͤrtemberg gegen dos 
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blutgierigen Melac, erdulden mußte. Jahre lang dauerten die Drang? 
ſale des ungluͤcklichen Landes, und zuletzt wurde noch der Herzogs 
Adminiſtrator (im September 1692) gefangen genommen und nach 
Paris abgefuͤhrt, wo man ihn aber mit großen Ehrenbezeugungen 
empfing. Unter ſolchen Umftänden geſchah es, daß Eberhard Lud— 
wig, gerade als er in ſeinem 17. Lebensjahre ſtand, auf den Antrag 
der Staͤnde vom Kaiſer fuͤr volljaͤhrig erklärt wurde und die Regie— 
rung, zum großen Mißvergnuͤgen ſeines Oheims Friedrich Karl, mit 
dem Anfange des Jahres 1693 antrat. Trug auch im Allgemeinen 
die Zeit, waͤhrend welcher Friedrich Karl die wuͤrtembergiſchen Lande 
verwaltete, einen hoͤchſt tragiſchen Charakter an ſich, und war auch ſeine 
Wirkſamkeit in politiſcher Hinſicht durchaus nicht von der Art, daß 
dem Herzogthume Erleichterung verſchafft worden waͤre in dieſer 
Truͤbſal: ſo iſt doch ſeine Regierung nicht ſo verfehlt geweſen, daß 
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ontfprechende Anſtalt, ließ Friedrich Karl auch die Geſetzgebung nicht 
unbeachtet; mehrere Zuͤnfte und Gewerbe erhielten eigene Verordnun— 
gen; zur Beſchraͤnkung des großen Aufwandes bei Beerdigungen ers 
ließ er eine Trauer und Leichenordnung; ferner ward die Ehegerichts— 
ordnung verbeſſert, und vor allen Dingen gewann der Religionsun— 
terricht durch Einführung der Kinderlehren einen einflußreichen Fort- 
gang. Auch einige Erwerbungen brachte er an das herzogliche Haus, 
und bei der Erhebung von Braunſchweig-Hanover zur neunten Kur⸗ 
wuͤrde, mit welcher das Amt eines Reichserzpanners verbunden fein 
ſollte, wußte er es dahin durchzuſetzen, daß die Reichsſturmfahne, 
welche bereits ſeit 1336 bei dem Hauſe Wuͤrtemberg war, auch ferners) 
dar bei demſelben verblieb. Aus dieſem Allen geht hervor, daß 
Friedrich Karl, nach Maßgabe ſeiner Kraͤfte und Verhaͤltniſſe, ſich das 
Wohl des Herzogthums angelegen fein ließ. — Bei weitem. mehr er⸗ 


wartete das Volk von dem jugendlichen Eberhard Ludwig, einem 


Fuͤrſten von edler Geſtalt, forgfältig erzogen, und von freundlichem 
und heiterem Sinne. Gleich bei dem Antritte feiner Regierung leͤſte 
er die ſtehende Miliz auf, welche, als eine Einrichtung Friedrich Karl's, 
bereits laͤngere Zeit Grund zu vielen Klagen geweſen war. Inde 

war dies vorlaufig Alles, was Eberhard Ludwig thun konnte, denn 


ö 
1 


RE 


+ Geſchichte von Wuͤrtemberg. 899 
alsbald brach der Krieg mit Frankreich wieder aus, in welchem Würs 
temberg abermals ſo fuͤrchterlich mitgenommen wurde, daß fuͤnf ſeiner 
Staͤdte, gegen ſieben und dreißig andere Ortſchaften und gegen drei 
tauſend Gebäude in Truͤmmern lagen, Höfe und Aecker einer wilden 
Wüſte glichen und ganze Gemeinden an den Bettelſtab gebracht was 
ren. Der Friede zu Ryswik (1697), der dem deutſchen Reiche gewal— 
tige Opfer koſtete, fuͤhrte endlich einige Ruhe herbei, aber kaum hatte 
man freier zu athmen angefangen, ſo erregte der Streit um den er— 
ledigten ſpaniſchen Thron die größten Beſorgniſſe. Diefe geſtalteten 
ſich mit dem Ausbruche des ſpaniſchen Erbfolgekrieges zur trauerigſten 
Wirklichkeit. Vor dieſem heftigen Kampfe, an welchem das halbe 
Europa Theil nahm, hatte ſich Ludwig Eberhard, ohne ſich durch die 
Noth des Krieges in feiner Lebeneweiſe ſtoͤren zu laſſen, mit Johanna 
Fliſabeth, der Tochter des Markgrafen Friedrich Magnus von Baden— 
Durlach, vermaͤhlt, und bei dieſer Gelegenheit eine Leibgarde zu 


1697 


ferde errichtet, welche nur aus auserleſenen Leuten beſtand und an 


Bildung und aͤußerer Ausſtattung alle, damals beſtehenden Truppen 


attungen, Europa's übertraf. Hierdurch, fo wie durch einen gläns - 


„enden Hofſtaat und durch koſtſpielige Reiſen nach England, Frank— 
eich und den Niederlanden waren nicht nur die Mittel des Herzogs 
(ehr erſchoͤpft worden, ſondern auch die Schulden um ein Beträchtlis 
hes angewachſen, und er mußte die Vorwuͤrfe der Stände mit ans 
‚ren, welche er jedoch dadurch zu beruhigen ſuchte, daß er einen 
Theil der ſtehenden Truppen abdankte, deren Errichtung der immer 
roch fortdauernde Kampf zwiſchen dem deutſchen Reiche und Frankreich 
bringend geboten hatte. — Von den, aus Piemont wegen ihres 
Blaubens vertriebenen Waldenſern ließen ſich gerade in Iden letzten 
Tagen des 17. Jahrhunderts Viele im Wuͤrtembergiſchen nieder; 
Auch franzoͤſiſche Reformirte fanden hier Schutz und Aufnahme; nur 
var es beklagenswerth, daß dieſe Anſiedler auch in ihrem neuen 
Baterlande nicht gleich die Ruhe fanden, deren fie zur Anordnung 
hrer buͤrgelichen Verhaͤltniſſe fo ſehr bedurften. — Will man in den 


4 
erbeifuͤhrte. Bei dem Anfange des achtzehnten Jahrhunderts ent 

rannten Frankreich, Deutſchland, England, die Niederlande, Ita— 
ien und Spanien zugleich zu einem heftigen Kampfe für das Recht, 
velches auf dieſer Seite das Haus Bourbon, auf jener das Haus 
Pabsburg auf den Beſitz Spaniens und beider Indien zu haben 
laubte. Deutſchland, namentlich der ſuͤdliche Theil, litt in der ers 
Iten Hälfte dieſes Krieges ganz außerordentlich, Wuͤrtemberg aber 


velche der fuͤrſtlichen und im weiteren Sinne der ariftofratifchen - 
Selbſtſucht den Untergang bereitete und eine neue Ordnung der Dinge 


eſonders noch dadurch, daß Herzog Eberhard Ludwig ſich einer zu 


roßen kriegeriſchen Luft ergab, und mehr als gewöhnlichen Antheil 
"En einem Kampfe nahm, der dem Intereſſe feines Staates fern lag. 
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1713 Indeß dieſe Neigung fand ihr Ende mit dem Abſchluſſe des Friedens 
1714 von Utrecht (1713) und des zu Raſtadt (1714), welche beide fuͤr 
Wuͤrtemberg, trotz der vielen dargebrachten Opfer, ohne allen Ger 
winn blieben. Verderblicher dagegen als der ſpaniſche Erbfolgekrieg 
wirkte auf alle Zweige der Verwaltung ſowie auf das Wohl des 
Landes und ſeiner Bewohner die thoͤrigte Neigung des Herzogs zu 
einer gewiſſen Chriſtiane Wilhelmine von Grävenitz, einer geborenen 
Mecklenburgerin, deren Bruder bei den herzoglichen Truppen als 
Hauptmann diente. Gewandt in allen Kuͤſten der Buhlerei, gelang 
es ihr, ſelbſt bei dem Mangel auffallender, aͤußerer Reize, nur zu 
bald, den Herzog in ihr Garn zu locken, alſo daß dieſer in ſeiner 
Verblendung ſo weit ging, daß er ſeine edle und tugendhafte Gattin 
verließ, ſich mit der, zur Reichsgraͤfin erhobenen Graͤvenitz verheira— 
thete, ſich dann auf kurze Zeit von ihr trennte, ſie dem boͤhmiſchen 
Grafen Ferdinand von Wuͤrben, den er zum Landhofmeiſter machte, 
zum Weibe gab, und nun ungeſtoͤrt den ſteaſbaren Umgang mit ihr 
fortſetzte. Dies freche Geſchoͤpf hielt den Herzog ſo gefangen, daß 
ſie nicht nur ihn, ſondern auch das ganze Land mit der unerhoͤrteſten 
Willkuͤhr beherrſchte. Alle Geſetze und herkoͤmmlichen Freiheiten Wuͤrtem 
bergs wurde mit Fuͤßen getreten, die Unterthanen auf das Fuͤrchter- 
lichſte bedruckt und oft ihres Eigenthums durch ſchaͤndliche Lift beraubt. 
Dazu lebte die Landhofmeiſterin mit fuͤrſtlicher Pracht; ihre Kreatu-⸗ 
ren hatten die edelſten Staatsdiener verdrängtz denn wer das Meiſte 
zahlte, gelangte zum Amte, gleichguͤltig, ob ſeine Kraͤfte demſelben | 
gewachſen waren oder nicht. So bereicherte ſich die Nichtswuͤrdige 
auf alle Weiſe; zuletzt wollte ſie auch noch die edle Herzogin aus 
dem Schloſſe zu Stuttgart verdrängen, als ihr aber dies nicht gelang, 
zog fie nach dem prächtigen, vor kurzem erſt erbauten Schloſſe Lud— 
wigsburg, und wußte den Herzog dahin zu beſtimmen, daß er die 
erſten Landesbehoͤrden, welche bisher ihren Wohnſitz in Stuttgart ge⸗ 
1731 habt hatten, hieher verſetzte. Bis zum Jahre 1731 trug das Land 
die ſchmaͤhlichen Ketten der Landhofmeiſterin, dann erwachte das 
beſſere Gefühl des Herzogs, er riß ſich los von der unwuͤrdigen 
Buhlerin und verſoͤhnte ſich mit feiner edlen Gemahlin. Das Volk 
beging dieſen Tag wie ein froͤhliches Feſt; aber dem Herzoge wurde 
nicht das Gluͤck zu Theil, die Verirrungen feines Lebens gut zu mas 
chen. Er ſtarb als ein Opfer zuͤgelloſer Ausſchweifungen am 13. 
1733 October 1733, ohne Erben zu hinterlaſſen. Das wenige Gute, was 
unter ſeiner Regierung geſchah, war nicht von ihm ausgegangen; doch 
gelang es ihm, die Grafſchaft Moͤmpelgard, deſſen Regent, Herzog 
Leopold Eberhard, nachdem er das Maaß jeglicher Schlechtigkeit er- 
ſchoͤpft, 1723 mit Hinterlaſſung vieker natuͤrlicher Kinder ſtarb, mit 
dem Herzogthume Wuͤrtemberg wieder zu vereinigen. — Durch den 
Tod des Herzogs Eberhard Ludwig kam das Regiment an den Her 
zog Karl Alexander, den älteſten Sohn des Herzogs-Adminiſtra⸗ 
tors, Friedrich Karl, der ſich im Dienſte Oeſtreichs einen großen 
Kriegsruhm erworben hatte, den Wuͤrtembergern aber vorzuͤglich des⸗ 
halb gefaͤhrlich ſchien, weil er zur katholiſchen Kirche uͤbergetreten und 
ſo gewiſſermaßen ein Feind ihres Glaubens war. Indeſſen verſchwan⸗ 
den dieſe Beſorgniſſe, als der Herzog den tübinger Vertrag und alle 
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Rechte des Landes beſtaͤtigte und in Betreff der Religion die Verwahrung 
ausſtellte, daß dieſe auf keinerlei Weiſe befchränft noch von irgend 
Jemand angetaſtet werden ſollte. Dieſe feierliche Akte, ſo wie die 
Verlegung der Landesbehoͤrden von Ludwigsburg nach Stuttgart, 
milderten ſehr das herrſchende Mißvergnuͤgen, ja man ſah mit Ver— 
trauen auf den Herzog, da gerade mit dem Antritte ſeiner Regie⸗ 
rung ſich wieder das Feuer des Krieges um den, durch den Tod 
Auguſt's II. erledigten polniſchen Thron entzuͤndete. Ohne alle Be— 
ſchwerden ging zwar, trotz der großen Anſtrengungen des Herzogs, 
der Krieg nicht ab, indeß wirkte der Kampf ſelbſt weniger ſtoͤrend auf 
Wuͤrtemberg ein, als ſeine Folgen. Karl Alexander verlangte naͤm— 
lich die Beibehaltung eines anſehnlichen Heeres, und da ſich der land— 
ſchaftliche Ausſchuß dieſem Anſinnen auf das hartnaͤckigſte wider— 
ſetzte: fo trat zwiſchen ihm und dem Herzoge ein Mißverhaͤltniß ein, 
das bald in einen offenen Bruch augaktete. Dies erregte allgemeine 
Beſorgniſſe, dennoch aber faßte man zu ihm wieder Vertrauen, als 
er die Landhofmeiſterin, Gräfin von Wuͤrben, und ihre Kreaturen 
fuͤr das, dem Lande zugefügte Unrecht zur Rechenſchaft zog, und bes 
ſtrafte. Vielleicht wollte der Herzog durch dieſen Akt ſeine geheimen 
Plane verdecken; denn kaum war dies geſchehen, ſo zog er, in der 
Perſon des heidelberger Juden, Joſeph Suͤß Oppenheimer, einen 
Menſchen in's Land, der in kurzer Zeit unter dem Namen des Her— 
zogs die heilloſeſten Frevel veruͤbte, der Geldverlegenheit des Hofes 
ſtets abhalf, dabei ſich aber am meiſten bereicherte. Waͤhrend der 
Herzog auf dieſe Weiſe kein Mittel unverſucht ließ, welches ihm ir— 
gend eine Quelle zu einem groͤßern Einkommen eroͤffnete, war es ihm, 


horſam gegen feine Befehle gewöhnt war, laͤngſt läftig geweſen, ſei— 
nem Willen in der Oppoſition der Stände ein Hinderniß entgegenge— 
ſetzt zu ſehen. Bald fanden ſich in ſeiner Umgebung dienſtbare Gei— 
ſter, die ihm aus einander ſetzten, daß ihm die volle Gewalt gebuͤhre, 
und da die treueſten Raͤthe verdrängt waren: ſo trat eine nicht uns 
bedeutende Zahl nichtswuͤrdiger Hoͤflinge zuſammen, welche den Ent— 
ſchluß faßten, die beſtehende, durch den tuͤbinger Vertrag geheiligte 
Verfaſſung mit Gewalt umzuſtuͤrzen. Hierbei wirkte beſonders auf 
den Herzog der Biſchof Friedrich Karl von Bamberg und Wuͤrzburg, 
dem Alles daran lag, die katholiſche Religion in Wuͤrtemberg wieder 
zur herrſchenden zu machen. Der Freiherr Franz von Remchingen, 
General der herzoglichen Truppen und Kriegsrath, machte ſich fuͤr 
den Gehorſam und die Huͤlfe des Militärs zu dem Bubenſtuͤcke ver— 
bindlich, welches ausgeführt werden ſollte, ſobald der Herzog (Schaam 
trieb ihn an, nicht gegenwaͤrtig zu ſein) verreiſt ſein wuͤrde. Alles 
war ſchon vorbereitet, da ſtarb Karl Alexander ploͤtzlich an einem 
Stickfluße in der Nacht vom 12. zum 13. Maͤrz 1737. So hatte 
die raͤchende Nemeſis einer Kataſtrophe vorgebeugt, die entweder den 
Untergang der wuͤrtembergiſchen Verfaſſung oder derjenigen, welche 
ſie ſtuͤrzen wollten, herbeigefuͤhrt haben wuͤrde. Trotz der Verſchwie— 
genheit, mit welcher der ganze Plan betrieben worden, waren doch 
Geruͤchte davon zu den Ohren des Volks gedrungen; ſo daß man 
in dem ploͤtzlichen Hintritte des Herzogs eine Strafe des Himmels 
ſah. Da der Prinz Karl Eugen, der Sohn des Verſtorbenen, erſt im 


der aus ſeiner militaͤriſchen Stellung her an den unbedingteſten Ge⸗ 
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neunten Lebensjahre ſtand, ſo beeilten ſich der een und die 
Landſchaft, dem Herzoge Karl Rudolf zu Neuenſtadt, den befte 
henden Hausvertraͤgen gemaͤß, die Vormundſchaft uͤber den unmuͤndi⸗ 
gen Prinzen ſo wie die Verwaltung des Landes anzutragen. Der 
edle Karl Rudolf, bereits ein ehrwuͤrdiger Greis, erſchien, übers 
nahm die ihm angetragenen Wuͤrden und behauptete ſich in denſelben 
trotz der Kabalen der verwittweten Herzogin und ihres Verfechters, 
des Generals Remchingen, welche Beide ihr Verfahren mit dem Te⸗ 
ſtamente des verſtorbenen Karl Alexander (das ſogleich für unguͤltig 
erklaͤrt ward) beſchoͤnigen wollten. Kaum war dies geſchehen, fo 
wurden die Theilnehmer des Landesverraths zur Rechenſchaft gezogen 
und beſtraft. Auch den Juden Joſeph Suͤß Oppenheimer ereilte 
das verdiente Geſchick; er ward im Februar 1738 durch den Strang 
vom Leben zum Tode gebracht. Mit dieſem Suͤhnopfer begnuͤgte ſich 
das erbitterte Volk; Karl Rudolf aber, nachdem er mit jugendlicher 
Kraft Alles geordnet, die rechtlichen Maͤnner, welche unter den vori⸗ 
gen Regierungen verdraͤngt worden, in ihren Wirkungskreis zuruͤckge⸗ 
rufen und ihrer Einſicht und Treue den Wiederaufbau des frevelhaft 
Zerſtoͤrten anvertraut hatte, uͤbergab, von koͤrperlicher Schwaͤche auf⸗ 
gefordert, die Adminiſtration des Landes feinem Vetter, dem Herr 
zoge Karl Friedrich, und zog ſich auf ſeinen Sitz nach Neuenſtadt 
zuruͤck, wo er bereits 1742 als der letzte maͤnnliche Sproß ſeines 
Stammes ſtarb. Mit feinem Dahinſcheiden fielen die, der neuenſtaͤd⸗ 
ter Linie 1649 ertheilten Aemter an das regierende Haus Wuͤrtem⸗ 
berg zuruͤck. Schon Karl Rudolf hatte die Praͤlaten und Abgeord⸗ 
neten der Aemter verſammelt, jedoch erfolgte der Landtagsabſchied erſt 
1739 unter Karl Friedrich im April 1739, nach welchem ſich die Staͤnde 
zur Uebernahme der Kammerſchulden verbindlich machten, unter dem 
Vorbehalte, daß fortan alle Beſchwerden der Unterthanen, welche dem 
Tuͤbinger Vertrage und den ſonſtigen Landesgerechtſamen entgegen 
waͤren, aufhoͤren ſollten; auch ward feſtgeſtellt, daß der Huldigung 

des jungen Herzogs die Beſtaͤtigung der Verfaſſungsgeſetze vorherges 

hen ſollte. Außerdem wurden durch dieſen Landtagsabſchied alle früs 
heren Unordnungen und Mißbraͤuche abgeſtellt und das Rechtsverhaͤlt⸗ 

niß der Unterthanen auf den Standpunkt zuruͤckgefuͤhrt, der im Ein⸗ 
klange mit den hergebrachten Vertraͤgen ſtand. Waͤhrend die Regie⸗ 

rung mit raſtloſer Thaͤtigkeit die Beſchluͤſſe des Landtages in Aus⸗ 
fuͤhrung brachte, geſchah es, daß die Ruhe Deutſchlands, und alſo 

auch Wuͤrtembergs, durch den Tod des Kaiſers Karl's VI. und die 

von den Reichsfuͤrſten verweigerte Anerkennung der pragmatiſchen 
Sanetion geſtoͤrt wurde. Es brach der oͤſtreichiſche Erbfolgekrieg aus, 

der zu Gunſten der kuͤhnen Maria Thereſia von Oeſtreich mit dem 
Frieden zu Aachen (1748) endigte. Im Laufe dieſes Kampfes hatte 

der junge Herzog Karl Eugen, nachdem er mehrere Jahre am Hofe 

zu Berlin unter den Augen Friedrichs II. von Preußen gelebt, die 

1744 Regierung (im März 1744) angetreten und vorher die Landesverträg: 
ſo wie die, von ſeinem Vater ertheilten Religionsreſervalien beſtaͤtigt 
Die Handlungen Karl Eugens waren im Anfange ganz des Unter 
richts würdig, den er am Hofe des großen Friedrich genoſſen, auch 
fuͤhlte ſich ſein Volk mit beſonderem Vertrauen zu ihm hingezogen, 
als er ſich mit der ſchoͤnen Eliſabeth Sophie Friedricke von Branden 
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urg⸗Kulmbach vermählte, in welcher Verbindung die Wuͤrtemberger, da 
ie Prinzeſſin der proteſtantiſchen Kirche zugethan war, einen beſon— 
weren Schutz ihres, ſo theuer erkauften Glaubens ſahen. Indeß 
wald gingen die Beſorgniſſe, welche hier und da von ernſteren Beob— 
ſichteren gefühlt wurden, in ‚Erfüllung; der Herzog nahm zwar an 
Jahren zu, aber nicht an männlicher Entſchloſſenheit und Gediegen— 
eit. Man befürchtete wirklich die Antaſtung der kirchlichen Rechte, 
eſonders ſeit dem Augenblick, wo auf dem Schloßhofe zu Ludwigs; 
urg eine Fronleichnams-Prozeſſion veranſtaltet worden war. Dieſe 
Furcht ſchwand zwar, als ſich der Herzog Friedrich Eugen, der Brus 
er Karl Eugens, mit der Prinzeſſin Friedricke Sophie Dorothea 
on Brandenburg- Schwedt vermaͤhlte, bei welcher Gelegenheit auf 
Beranlaſſung Friedrichs II. von Preußen die Bedingung aufgeſtellt 
und anerkannt ward, daß die Kinder dieſer Ehe in dem proteſtanti— 
chen Glauben erzogen werden ſollten: — allem bald zeigte Karl 
Eugen in anderen Dingen, wie laͤſtig ihm die, feinen Willen eins 
hränkenden Landesvertraͤge ſeien. Er uͤberließ ſich einem ausſchwei— 
enden Leben, fröhnte der ſinnlichen Luft, in den Armen feiler Dirnen, 
ilſo daß ſeine edle Gemahlin, empoͤrt über dies unwuͤrdige Betragen, 
sei ihren Eltern Schutz ſuchte; ferner machte er große und koſtſpielige 
Reiſen und behandelte die treuen Diener, welche ihn wohlmeinend 
winnerten, mit Härte und Kälte; oft entſetzte er ſie ihres Amtes. 
Außer den Zerſtreuungen der Jagd, dienten ihm tägliche Feſte, Thea⸗ 
er und Ballet zur Erheiterung; von allen Seiten ſtroͤmten Fremden 
herbei, denn der Hof zu Stuttgart galt für einen der glaͤnzendſten 
in Europa. Daß durch ſolche Lebensweiſe eine gräßliche Zerruͤttung ı 
n den Finanzen entſtehen mußte, bedarf keines weiteren Beweiſes. 
Die ſchon herrſchende Noth wurde aber noch größer, als fich Wuͤr⸗ 
temberg in den Krieg verwickelt ſah, den ſieben Jahre hindurch eben 
ſo viel groͤßere und kleinere Maͤchte gegen Friedrich II. von Preußen 
führten. Mit den empoͤrendſten Gewaltſchritten verfuhr der Herzog 
bei den Truppenaushebungen, und ſteigerte noch uͤberdies dadurch die 
Erbitterung ſeines Volks, daß er eben dieſe Truppen gegen einen 
Koͤnig führte, der ihn, den unerfahrnen Juͤngling, mit wahrhaft vaͤter⸗ 
licher Liebe an ſeinem Hofe aufgenommen. Ein klaͤgliches Ende ward 
dem erſten, fuͤr das Interreſſe Frankreichs geſtellten Huͤlfscorps be— 
reitet. Dazu brachen haufige Meutereien unter den Soldaten aus; 
ſelbſt zu Stuttgart empoͤrte ſich das Militaͤr und konnte 
nur durch das Anerbieten einer allgemeinen Amneſtie beruhigt 
werden. Um nun ſeiner, mit dem franzoͤſiſchen Hofe eingegange— 
nen Verbindlichkeit zur Stellung neuer Truppen nachzukommen, 
mußte der Herzog ahermals Gewalt brauchen; doch hielt er es fuͤr 
beſſer, geheime Schritte zu thun. In dem Hauptmann und Regi⸗ 
mentsquartiermeiſter Philipp Friedrich Rieger und in dem Grafen 
Friedrich Samuel von Montmartin fand er willige Diener ſeiner ver— 
ſteckten Plane. Beide zeigten bei der Ausfuͤhrung der willkuͤrlichen 
Handlungen des Herzogs eine ſolche Thaͤtigkeit, daß die Unterthanen 
auf eine Weiſe bedruͤckt wurden, wie ſie bis dahin nie ſtattgefunden 
hatte. Beide, dem Herzoge nahe ſtehend, ſtrebten nach deſſen Gunſt, 
und geriethen deshalb, von Eiferſucht getrieben, in Feindſchaft zu ein— 
ander. Endlich gelang es dem Grafen von Montmartin, der ſeine 
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boshaften Plane mit kalter Berechnung verfolgte, den Herzog fo geg 
Rieger aufzubringen, daß dieſer den Letzten oͤffentlich beſchimpfte, ie 
ohne alles Verhoͤr nach der Veſte Hohentwiel bringen und dort vi 
Jahre ſchmachten ließ. Erſt ſpaͤter erlaubte er dem Gemißhandelteſe 
ſich ihm wieder zu nähern. Die Luft des Herzogs am Kriege fa 
mit dem Abſchluſſe des Hubertsburger Friedens (1763) ihr End 
nicht ſo die Neigung zu dem Spiele mit Soldaten; überhaupt ab 
ſetzte Karl Eugen auch nach dem Kriege, während deſſen er dei 
Juden Nathanael Seidel die Münze und deſſen beiden Glaubensgſ 
noſſen Aaron und Elias Seligmann den Salzhandel verpachtet hatt 
ſeine Verfahrungsweiſe fort, und erhob ſogar einen veraͤchtlichel 
Abentheuerer von niederer Herkunft, genannt Lorenz Wittleder, zul 


en 


Director des Kirchenraths, um durch ihn das Gut der Kirche zu b 
rauben. Der engere landſchaftliche Ausſchuß, durch den letzten Lan, 
tag bevollmaͤchtigt, zur Rettung der Verfaſſung die erforderlichen gi 
jeglichen Mittel zu ergreifen, wandte ſich, nachdem alle Bitten al 
den Herzog nichts gefruchtet, an den Kaiſer, welches die Folge 
hatte, daß im October 1764 ein Landtag verſammelt ward, auf de 
die Staͤnde, unterſtuͤtzt durch ein Erkenntniß des Reichshofraths, mi 
großer Energie auftraten. Das Mißverhaͤltniß zwiſchen den Staͤnde 
und der Regierung wurde größer; der Herzog beharrte auf feinen 
Willen, und der Landtag loͤſte ſich gegen Ende des Jahres 1765 au 
Endlich miſchte ſich der Kaiſer Joſeph II. mit Nachdruck in die Wu 
tembergiſchen Angelegenheiten, und der Herzog zeigte das Beſtreber 
ſich mit den Standen zu verſoͤhnen. Solchergeſtalt kam nach lange 
Drangſalen 1770 der ſogenannte Erbvergleich zu Stande, der all 
Mißhelligkeiten zwiſchen dem Herzoge und den Stellvertretern de 
Volkes ausglich, die erſtarrten Kraͤfte des Öffentlichen Lebens er 
neuerte und Genugthuung und Erſatz gewährte fuͤr die erlittenen Ge 
waltthaͤtigkeiten. — Noch 23 Jahre regierte Karl Eugen nach dieſen 
Vergleiche uͤber Wuͤrtemberg, und wenn er auch in der erſten Zei 
noch oft ſeinen abſoluten Herrſcherwillen durchblicken ließ: ſo began 
er doch von ſeinem funfzigſten Geburtstage an (am 11. Februar 1778 
ein Regiment, welches alle Verirrungen ſeines fruͤheren Regenten 
lebens verwiſchte. Gerade an ſeinem funfzigſten 0 ließ e 
von allen Kanzeln des Landes die merkwuͤrdigen Worte an ſein Vol 


— 


gelangen: „Er ſei ein Menſch und deshalb nicht vollkommen; auf 


menschlicher Schwaͤche und mangelhafter Kenntniß habe ſich Vieles 
zugetragen, was nun nicht mehr vorkommen wuͤrde. Er halte es ‚für 
feine Pflicht, dies freimuͤthige Geſtaͤndniß abzulegen, und betrachte 
den heutigen Tag als den Anfang zu einem neuen Leben, das er 
fortan nur dem Wohle ſeiner Unterthanen widmen würde.“ — Dieſe 
Worte erfuͤllten alle Wuͤrtemberger mit der innigſten Freude, einer 
Freude, die erſt mit dem Tode Karl Eugens auf das ſchmerzlichſte 
geſtoͤrt wurde. Einen außerordentlichen Einfluß uͤbte die Graͤfin Fran— 
ziska von Hohenheim, ein wahrhaft edles und hochherziges Weib, au 
den Herzog, mit der er fich nach dem Tode feiner Gattin vermaͤhlte. 
Sie wußte den ſtarren Charakter Karl Eugens zu mildern und hat 
auf dieſe Weiſe an allen den großen Schoͤpfungen, welche waͤhren 
ſeiner letzten Regierungsjahre ins Leben traten, einen ruͤhmlichen An 
theil. Ruhig zu feinen Vaͤtern hinuͤber zu ſchlummern, ward der 


e 
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Derzoge nicht vergoͤnnt; doch hatte er wenigſtens noch die Freude, 
aß bei dem Ausbruche des Kampfes gegen das exaltirte Frankreich 
die Waffen der verbuͤndeten deutſchen Fuͤrſten ſiegreich waren. Nach 
inem langen Todeskampfe ſtarb Karl Eugen am 24. October 1793. 
Da er keine Erben hinterließ, ſo ging das Regiment auf ſeinen zwei— 
en Bruder Ludwig Eugen über, welcher bereits in ſeinem 63ſten 
zebensjahre ſtand. Er hatte ſich, nachdem er in feiner. Jugend in 
öſtreichiſchen und franzoͤſiſchen Heeren gedient, in ein ſtilles Privat— 
eben zuruͤckgezogen und durch Ernſt, Milde, Menſchenfreundlichkeit 
ind einfache Sitten die Achtung ſeiner Zeitgenoſſen erworben. Herz— 
ich begrüßte man ihn bei feiner Thronbeſteigung; allein man taͤuſchte 
ich in dem ſonſt fo haushälteriſchen Privatmanne. Kaum war er zur 
Derrſchaft gelangt, fo gefiel er ſich in einem glänzenden Hofſtaate, 
er wahrſcheinlich uͤblere Folgen nach ſich gezogen hatte, wäre nicht 


zudwig Eugen ſchon nach 2 Jahren (1795) geſtorben. Auch er hin⸗ 


erließ keine Erben, und ſo gelangte noch der dritte Sohn Karl 
llexanders, der Prinz Friedrich Eugen, auf den herzoglichen Thron. 
Ihn, den Erhalter des wuͤrtembergiſchen Regentenhauſes (er war Bas 
er von acht Prinzen und vier Prinzeſſinnen) empfing das Volk mit 
autem Jubel; man erwartete von ihm, der ſich in ſeinen fruͤheren 
Jahren einen hohen Kriegsruhm erworben hatte, Schutz in der be— 
rängten Zeit. Als nun Preußen von dem Kampfplatze gegen Frank— 
eich trat, ſchien es anſangs auch dem Herzoge Friedrich Eugen ge— 
athener, feinem Lande den Frieden zu verſchaffen; allein nach reif— 
cher Erwaͤgung der Pflichten gegen das Reich, ſchloß er ſich dem 
dauſe Oeſtreich an, deſſen Waffen anfangs gluͤcklich waren, aber bald 
ver Uebermacht der Franzoſen weichen mußten. Nun ward Würtem- 
erg von neuem der Schauplatz graͤßlicher Verheerungen. In dieſer 
Roch ſchloß Friedrich Eugen, ohne das Elend feiner Unterthanen das 
ſurch aufheben zu koͤnnen, mit Frankreich einen Waffenſtillſtand, ja 
r fing ſogar Friedensunterhandlungen an, wofuͤr das Land jedoch, 
ils ſich das Gluͤck des Krieges wieder auf Seiten Oeſtreichs neigte, 
urch die kaiſerlichen Truppen hart mitgenommen ward. Bald aber 
erbreiteten die Siege Buonaparte's einen neuen Glanz über Frank 
eich; ſeine bewunderungswuͤrdigen Thaten in Italien zwangen Oeſt— 
eich zu dem Frieden von Campo⸗Formio (am 17. October 1797), und 
etzt erſt raͤumten die kaiſerlichen und franzoͤſiſchen Truppen Schwaben 
ind das Wuͤrtembergiſche. Nur kurze Zeit genoß Friedrich Eugen 
as Gluͤck des Friedens, er ſtarb in der Nacht vom 22. zum 23. Des 
\ember 1797. Ihm folgte fein Sohn Friedrich Wilhelm Karl, 
in Fuͤrſt von außerordentlichen Geiſtesgaben, zu deren Entwickelung 
hm ſeine bewegte Zeit vielfache Gelegenheit bot. Zwar hatte man 
em Antritte ſeiner Regierung mit großen Erwartungen entgegen ge— 
ehen, doch erregte es gleich anfangs allgemeines Mißfallen, daß er 
ſſch in allen Reſeripten Friedrich II. nannte und dadurch gewiſſer— 
gaßen kund that, daß er feinen Ahnherrn, den Herzog Friedrich J., 
ich zum Vorbilde genommen. Die hierüber gehegten Beſorgniſſe ver— 
ſchwanden, als der Herzog mit dem 11. Januar 1798 die Staͤnde⸗ 
erſammlung wieder eröffnete, den Tuͤbinder Vertrag und alle ſonſti⸗ 
ſen Rechte und Freiheiten beſtaͤtigte, und deren Aufrechthaltung auf 
as Feierlichſte gelobte. Da er ſich ſelbſt zum proteſtantiſchen Glau⸗ 
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Truppen in Italien die glaͤnzendſten Siege erfochten: ſo hob d 
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Glauben bekannte, fo konnte von Beeinträchtigung der Religionsfrei 
heit um ſo weniger die Rede ſein. Beruhigt in jeder Art, begannen 


die Staͤnde ihre Arbeiten; fie wählten einen, aus zwei geiſtlichen 


und ſechs weltlichen Mitgliedern beſtehenden, beſtaͤndigen Ausſchus 
welchen der Herzog beſtaͤtigte. Es wurden beſonders die, durch der 
Krieg herbeigerufenen Verluſte und deren Deckung durch Steuern ver 
handelt. Waͤhrend nun die Staͤnde thaͤtig waren, geſchah von Sa 
ten des Herzogs Vieles, was die Liebe zu ihm nur erhöhen konnte 
So erfolgte eine Bekanntmachung, nach welcher fortan alle Civil; 
ſtellen in der Kanzelei und auf dem Lande nur mit bürgerlichen Lan, 
deskindern beſetzt und dem Adel keine anderen, als die in der Der: 


faſſung gegründeten Vorzüge. eingeräumt. werden ſollten. Auch die 


Oberforſtmeiſtersſtellen ſollten, nur mit Ausnahme von vier, an bür: 
gerliche Candidaten gelangen und zwei Dritttheile der Offizierftellen 
den Landeseingeborenen vom Buͤrgerſtande vorbehalten bleiben, ohne 
daß bei ihrem Vorruͤcken ein Vorzug der Geburt ſtattfinden duͤrfe. 
Außer dem Geheimenrathe, der Regierung und dem Hofgerichte folk 
ten in keinem Collegium mehr adelige Beiſitzer aufgenommen werden, 
das Vorruͤcken von der Geburt unabhaͤngig ſein und die Gelehrten 
vom Buͤrgerſtande nicht von den Praͤſidenten- und Directorsſtellen 
ausgeſchloſſen werden. Das Studium der Theologie ſollte den Kin— 
dern gemeiner Buͤrger nicht laͤnger verwehrt bleiben. — Alle dieſe 
Verordnungen ſahen die Wuͤrtemberger um ſo mehr als eine heilige 
Gewaͤhrleiſtung ihrer Verfaſſung an, da ſie aus dem freien Willen 
des Herzogs hervorgegangen waren. Die Landesverſammlung, nach⸗ 
dem ſie die vorher erwaͤhnte Verordnung den Staͤdten und Aemtern 
mitgetheilt, loͤſte ſich vorläufig auf, verftärfte aber den beſtehenden 
Ausſchuß durch vier Prälaten und zwölf Deputirte mit der Weiſung, 
die Berathungen über noch nicht erledigte Gegenſtaͤnde fortzuſetzen, 
unter dem Vorbehalte, daß die Genehmigung der Stände dazu nöthig 
ſei. — Nichts deſto weniger fehlte noch viel an der vollſtaͤndigen Ab: 
huͤlfe der Beſchwerden, und das Mißtrauen der Landſchaft gegen die 
Regierung war nur einſtweilen beſchwichtigt, nicht aber vollſtaͤndig 
aufgehoben worden. Ja es ward im Laufe der Zeit noch erhoͤht, 
alſo daß bei der abermaligen Einberufung der Staͤnde ſich ein no 
groͤßerer, heftigerer Widerſpruch erhob und bei dem erneuten Au 
bruche des Krieges ein voͤlliges feindſeliges Verhaͤltniß den Fuͤrſte 
von ſeinem Volke zu trennen drohte. Gegen den Uebermuth de 
franzoͤſiſchen Directoriums hatten ſich naͤmlich England, Oeſtreich un 
Rußland vereinigt, und da die vereinigten ruſſiſchen und oͤſtreichiſche 


Herzog Friedrich von Wuͤrtemberg den, mit der franzoͤſiſchen Republ 
eingegangenen Separatfrieden auf, ſetzte ſich, ohne Zuſtimmung de 
Stände, in wehrhaften Stand und ſchloß ſich den Verbuͤndeten ai 
Der Eifer, mit welchem der Herzog die Ruͤſtungen betrieb, erreg 
bei den Ständen die gerechte Beſorgniß, daß bei einer vlößlich 
Aenderung der Verhaͤltniſſe die Laſten des Landes um ſo druͤckend 
werden koͤnnten, und als ſie daher, von dem geheimen Rathe unt 
ſtuͤtzt, den Herzog um Beibehaltung der Neutralität angingen, e 
ließ dieſer den geheimen Rath Hoffmann und den Miniſter Woͤllwat 
und uͤbertrug das Praͤſidium im geheimen Rathe dem Grafen v 
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Zeppelin. Als ſich ſowohl gegen dies willführliche Verfahren die 
"Stände erhoben, wie auch die Forderung eines geſteigerten Militair⸗ 
weitrages zuruͤckwieſen, erfolgte durch ein herzogliches Dekeet ihre Auf— 
"öfung, auch verhaftete man, auf Veranlaſſung Oeſtreichs, mehrere 
Mitglieder der Staͤndeverſammlung, welche im Verdacht ſtanden, 
nit dem Auslande geheime Unterhandlungen gepflogen zu haben. 
Interdeſſen hatten die Ereigniſſe des Krieges in der Schweiz und 
Holland, hier durch Brune, dort durch Maſſena, fuͤr Frankreich eine 


üuͤnſtige Wendung genommen; Rußland zog ſich zurück; Buonaparte 


iegte bei Marengo, Moreau dei Hohenlinden, und Oeſtreich ſah ſich 
um Frieden von Luneville genoͤthigt, der dem deutſchen Reiche das 
A inke Rheinufer raubte. Herzog Friedrich kehrte nach demſelben in 
eine Staaten zuruͤck und erhielt durch den Reichsdeputationsſchluß 
(1803) Für die eingebuͤßten rheiniſchen Beſitzungen die Probſtei Ell— 
vangen, die Stifter, Abteien und Kloͤſter Zwiefalten, Schoͤnthal, 
Fomburg, Rothenmuͤnſter, Heiligen Kreuzthal, Margarethenhauſen, 
das Damenſtift Oberſtenfeld, alle in den neuen Beſitzungen liegenden 
Kloͤſter, die Hälfte des dem Stifte Muri gehörigen Dorfes Duͤrren— 
netſtetten, die Reichsſtaͤdte Weil, Reutlingen, Eßlingen, Rottweil, 
Giengen, Aalen, Hall, Gmuͤnd und Heilbronn, endlich die kurfuͤrſt⸗ 
liche Würde und das unbedingte Vorrecht der Nichtappellation. Aus 
dieſen Erwerbungen bildete der Kurfuͤrſt Friedrich einen eigenen Staat, 
mit eigener Regierungsforin, da es feinem individuellen Charakter 
widerſtrebte, dieſe neuen Lande derſelben Verfaſſungsrechte theilhaftig 
zu machen, welche in Alt⸗Wuͤrtemberg ſich feinem Herrſcherwillen ſo 
ſchroff entgegen ſtellten. Bald aber empfand auch Alt⸗Wuͤrtemberg 
die Willkuͤhr des Kurfuͤrſten, denn als der, im März 1804 zufams 
menberufene Landtag mit demſelben Oppofitionsgeifte den Eingriffen 
der Regierung in die Rechte des Landes entgegentrat, ward er be 
reits im Juni mit der bitteren Erklaͤrung des Kurfuͤrſten aufgeloͤſt, 
„daß Praͤlaten und Deputirte keines Vertrauens mehr wuͤrdig 
ſeien.“ — Zwar ward noch im November deſſelben Jahres ein 
neuer Landtag zuſammenberufen, aber auch er loͤſte ſich bereits im 
Maͤrz 1805 auf, und die Erbitterung zwiſchen der Regierung und 
den Vertretern des Volks hatte ſich noch vergroͤßert. Der Kurfuͤrſt 
ging nun mit offener Gewalt zu Werke, und die Freunde des Vater— 
landes ſahen mit zerriſſenem Herzen dem Untergange der Verfaſſung 
entgegen. In dieſer für Wuͤrtemberg verhaͤngnißvollen Zeit entzuͤn⸗ 
dete ſich die Fackel des Kriegs von neuem, und Kurfuͤrſt Friedrich, 
nachdem er lange in ſeinem Entſchluſſe geſchwankt, ward endlich durch 
die gebieteriſche Stimme des Augenblicks genöthigt, ſich dem Kaiſer 
Napoleon anzuſchließen. Der Schlacht bei Auſterlitz folgte der Friede 
von Presburg, der dem Kurfuͤrſten von Wuͤrtemberg das Recht gab, 
die in und an ſeinem Lande liegenden Beſitzungen des deutſchen und 
Maltheſer Ordens, fo wie die der Reichsritterſchaft, in Beſitz zu 
nehmen, und welcher ihn mit dem vollen Rechte der Souverainetät 
zum Koͤnige von Wuͤrtemberg erhob. 
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Neuere und neueſte Geſchichte des Koͤnigreichs Würtemberg; 
| von 18006 bis jetzt. | 


1806 Am 1. Januar 1806 verkuͤndigte König Friedrich I. feinen, uͤb 


alle dieſe unerwarteten Ereigniſſe erſtaunten Unterthanen, welch 
Glanz ſeinem Hauſe durch den Presburger Frieden zu Theil gewo 
den. Fuͤr den Fuͤrſten ſelbſt hatte vielleicht keine der gemachten E 
werbungen ſo großen Werth wie die, ihm zugetheilte Souveraineta 
Sein kraͤftiger Geiſt fühlte ſich ploͤtzlich aller druckenden Feſſeln en 
ledigt, und da er ſich durch ſeine jetzige Stellung aller fruͤheren Ve 
frage und Verbindlichkeiten uͤberhoben ſah: fo loͤſte er die Landſtänd 
auf, legte ihre Archive unter Siegel, nahm ihre Kaſſen in Beſchla 
und ließ innerhalb ſechs Tagen Sich als der Allerhoͤchſten Perſon de 
unbedingten Eid der Treue und Unterwuͤrfigkeit im ganzen Land 
leiſten. Mit dieſem Akte lag die Berfaffung in Trümmern, und e 
begann nun nach einem planmaͤßigen Verfahren die Umwandlung de 
ebemaligen Repraͤſentativ-Verfaſſung in eine unumſchraͤnkte Mona: 
chie. Die Verwaltung erhielt einen neuen Zuſchnitt nach Maßgab 
des erhoͤhten Glanzes des Hauſes Wuͤrtemberg, und das Land war 
in 12 Kreiſe getheilt; durch ein beſonderes Edikt erhielt jede chrifi 
liche Kirche gleiche Anſpruͤche auf des Koͤnigs Schutz, wodurch Vor 
urtheil und Religionshaß verſchwanden und das heilige Recht religio 
ſer Ueberzeugung geſichert ward. Dieſem ausgezeichneten Edikte folg 
ten mehrere vortreffliche Verordnungen; nur machten die eingetretene. 
Ereigniſſe die Folgen derſelben im Allgemeinen unwirkſam. — Koͤni 
Friedrich, als Mitglied des rheiniſchen Bundes, war verpflichtet, den 
Schoͤpfer ſeiner Groͤße, dem Kaiſer Napoleon, bei allen ſeinen Unter 
nehmungen Dienſte zu leiſten. Auf ſolche Weiſe an das Schickſa 
des großen Mannes geknüpft, erſchuͤtterten die wunderbaren Ereig 
niſſe Europa's auch das kleine Wuͤrtemberg. Seine Juͤnglinge folg 
ten den franzoͤſiſchen Fahnen, als dieſe Napoleon über die Grenzen 
unſers Erdtheils hinaustragen wollte; ſie hatten Theil an dem Ueber 
gange uͤber die Berezyna, an allen ſchmerzlichen Niederlagen der fran 
zoͤſſchen Armee. Erſt nach der Schlacht bei Leipzig entſagte Koͤnig 
Friedrich dem Rheinbunde, ſchloß ſich den Verbuͤndeten an gegen Ge 
waͤhrleiſtung der Souverainetaͤt und des ungeſtoͤrten Beſitzes feine: 
Landes, und ſtellte gegen Frankreich ein Truppencorps, das ſich be 
allen Operationen der Verbuͤndeten ruͤhmlichſt auszeichnete. Den 
erſten Pariſer Frieden folgte der Wiener Congreß, deſſen Beſchluͤſſer 


Friedrich erſt weit ſpaͤter ferne Zuſtimmung gab. — Der bewunde⸗ 


rungswuͤrdige Wechfel der Dinge, das Erwachen des deutſchen Volks, 
fein begeiſterter Eifer zur Abſchuͤttelung der franzoͤſiſchen Ketten, wa: 
ren Erſcheinungen, welche auf die Gemuͤther im Allgemeinen, ins, 
befondere aber auf die Wuͤrtemberger, einwirken mußten. Mit Ent: 
ſetzen gedachte man des Regiments von 1806, und konnten ſich auch 


die erklärteſten Feinde der unumſchraͤnkten Monarchie nicht verhehlen, 


daß der kraͤftige Geiſt des Königs in dieſer Zeit Großes geſchaffen; 
fo fehlte doch allen feinen Werken, als Schoͤpfungen feines unumſchraͤnk; 
ten Willens, die Theilnahme des Volks. In Erinnerung einer fo truͤ 
ben Vergangenheit ſah man mit der geſpannteſten Erwartung der Ankunf 
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s Königs entgegen. Im Anfange des Jahres 1815 kehrte er von 
Zien zuruͤck, und gleich nach wenigen Tagen erließ er eine Bekannt— 
achung an ſein Volk, die alle Herzen mit Staunen und Bewunde— 
ing erfuͤllte. Er verzichtete auf die unumſchraͤnkte Gewalt und vers 
imeß feinem Volke, ſobald ein feſter Zuſtand der Dinge eingetreten 
„in würde, eine den Rechten der Einzelnen und den Beduͤrfniſſen des 
„itaats angemeſſene Verfaſſung und ſtändiſche Repraͤſentation. Am 
5. Maͤrz eroͤffnete der Koͤnig die Landesverſammlung und uͤbergab 
hrſelben die, von ihm ſanetionirte Verfaſſungsurkunde, welche aber 
mn den Ständen als ein aufgedrungenes Werk angeſehen und vers 
„orfen wurde. Der abermalige kurze Kampf gegen Frankreich hemmte 
ie Thaͤtigkeit der Verſammlung, und obgleich, der Koͤnig manches 
rckende abſtellte, ſo loͤſte er doch die Staͤnde im Auguſt 1316 auf. 
wer rief fie im October deſſelben Jahres wieder zuſammen und legte 
inen 14 Sätze als Grundlage einer neuen Verfaſſung für das alte 
id neue Wuͤrtemberg vor. Sie wurden guͤnſtig aufgenommen; man 
MIR) fogleich die Berathungen über ſie an; aber kaum hatte man dieſe 
1 gonnen: fo farb König Friedrich am 30. October 1816. — An 
enſelben Tage machte ſein Sohn und Nachfolger, Koͤnig Wilhelm, 
geboren zu Luͤbben in Schleſien am 27. September 1781 „ feine Thron⸗ 
ſeſteigung kund, mit der Erklaͤrung, daß die Wohlfahrt und das 
luck der ihm anvertrauten Unterthanen das einzige Ziel ſeiner Be— 
lühungen ſeyn werde, welches er durch eine, dem Zeitgeiſte und den 
„eduͤrfniſſen des Volks entſprechende, fo wie feinen Wohlſtand er— 
hende Verfaſſung zu erreichen hoffe. Wuͤrtemberg jauchzte ſeinem 
euen Herrſcher entgegen, und alle ſeine Schritte bewieſen, wie ihm 
e Liebe des Volks das hoͤchſte Gluͤck ſey. Nach einer beinah vier 
ıhrigen Arbeit übergab der König am 25. September 1819 feinem 
zolke die neue Verfaſſungsurkunde, doch wurde ſchon nach fünf Tas 
en, in Folge eines Bundesbeſchluſſes, das Geſetz uͤber die Preßfrei— 
eit zuruͤckgenommen. — Hauptartikel jener Verfaſſung find: Alle 
Buͤrtemberger haben gleiche ſtaatsbuͤrgerliche Rechte und ſind zu glei— 
hen ſtaatsbuͤrgerlichen Pflichten verbunden; die Leibeigenſchaft iſt fuͤr 
Inmer aufgehoben; Jedermann, ohne Unterſchied der Religion, gez 
ießt einer vollkommenen Gewiſſensfreiheit; alle Beamten find der 
Zerantwortlichkeit unterworfen. Die Stände theilen ſich in zwei 
Nammern und werden vom Koͤnige ordentlicher Weiſe alle drei Jahre 
berufen. — Die Stände find ſeit jener Zeit zu wiederholten Mas 
n verſammelt worden, doch hat der Geiſt der Oppofition die Adels— 
mmer von der Deputirtenkammer getrennt, alſo daß die Conſtitution 
s auf unfere Tage noch nicht die Reſultate geliefert hat, welche das 
Zolk erwartete; ja ſelbſt die Bitte der Staͤnde von 1833, die im 
jahre 1819 verheißene Geſetzgebungs-Reviſion ins Leben treten zu 
fen, wurde als unzeitig zuruͤckgewieſen. 


— 


— — — ee; 


1815 


1816 


1519 
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Chronologische Ueberſi 1 der Haußkeſ che der würtem. | 
bergiſchen eee | 
| | 

| 

| 


— 


1083. Einweihung der Kapelle der Burg Wuͤrtemberg durch den Biſchof 
Adelbert von Worms. 

1250. Auftreten des Grafen Ulrich mit dem Daumen von Wüͤͤrtemberg. 

1259. Ulrich mit dem Daumen erhaͤlt das Marſchallamt in Schwaben. 

1320. Eberhard der Erlauchte verlegt ſeinen Wohnſi itz nach Stuttgart. 

1342. Ulrich III. erwirbt die Burg und Stadt, Tübingen. 

1398. Wuͤrtemberg gewinnt die Grafſchaft Mömpelgard. 

1442. Theilung Wuͤrtembergs in Urach und Neuffen. 

1477. Eberhard im Barte ſtiftet die Univerſitaͤt Tübingen. 

1482. Vertrag zu Muͤnſingen zur Vereinigung Wuͤrtembergs. 

1485. Vertrag zu Stuttgart zur Bekraͤftigung des Muͤnſinger. 

1495. Erhebung Wuͤrtembergs zum Herzogthunme. 

1498. Eberhard der Juͤngere wird von den Ständen abgeſetzt. 

1514. Abſchluß des Tuͤbinger Vertrages. 

1520. Sec des Herzogs Ulrich. Wuͤrtemberg unter öftreichifeher 
Herrſchaft 

1534. Ulrich erobert mit Huͤlfe des Landgrafen Philipp von Heſſen Wuͤr⸗ 
temberg wieder. — Vertrag zu Kadan. — Wuͤrtemberg wird ab⸗ 
haͤngig von Oeſtreich. — Verbreitung der Reformation. 5 

1552. Wuͤrtemberg erlangt durch den Paſſauer Vertrag die Unabhaͤngig⸗ 
keit von Oeſtreich. 

1599. Aufhebung des Kadaner Vertrages durch den Vertrag zu Prag. 

1686. Eroͤffnung des neuerrichteten Gymnaſiums zu Stuttgart. 

1770. Abſchluß des Erbvergleichs. 

1803. Wuͤrtemberg wird zum Kurfuͤrſtenthume und 

1806 zum Koͤnigreiche erhoben. 

1819. König Wilhelm J. uͤbergiebt feinem Volke (am 25. i die 
neue Verſaſſungzurkunde. 


Tabelle der wuͤrtembergiſchen Regenten. 


Ludwig von Urach, F 1450. 

Ulrich VI. von Neuffen, T 1480. 

Eberhard V., der Aeltere, im Barte, 
von Urach, dani 1482 Is Graf 

79, diefer + 1325. und Urach, und regiert als Graf 

un 7. 9755 on 775 1344. bis 1495, als blühen bis 1496. 
berhard II. (der Greiner) und Uls 

f rich V.; dieſer T 1366, jener 1392. II. Herzöge 

Eberhard III., der Enkel Eberhard's II., Eberhard II., der Juͤngere, Sohn Ul⸗ 
von 1392 bis 1417. rich's VI., von 1496 bis 14985 

Eberhard IV., von 1417 bis 1419. + 1504. 

Ludwig und Ulrich V.; (ſie theilen in Ulrich J., Enkel Ulrich s VI. und Neffe 
Urach und Neuffen.) Eberhards des Juͤngeren, von 1503 


IL Grafen. 
a 136 N Daumen, von 1250 (?) 
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ultich Il. 010 Eberhard der Erlauchte; 
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bis 1520; wird vertrieben, kehrt 
1534 zuruͤck und regiert bis 1550. 
Chriſtoph, von 1550 bis 1508. 
Ludwig (vorher unter Vormundſchaft), 


Karl Eugen (vorher unter Vormund⸗ 
ſchaft), von 1744 bis 1793. 
Ludwig Eugen, von 1793 bis 1795. 
Friedrich Eugen, von 1795 bis 1797. 


von 1579 bis 1593. „ Friedrich II. (Wilhelm Karl) als Herz 
Friedrich I., vorher Graf zu Moͤm⸗[ zog von 1797 bis 1803; als Kurs 

pelgard, von 1593 bis 1608. fuͤrſt von 1803 bis 1806. 
Johann Friedrich, von 1608 bis 1628. IT. 
Eberhard III. vorher unter Vormund— Koͤnige. 

ſchaft), von 1633 bis 1674. Friedrich I. (Wilhelm Karl) von 1806 
Wilhelm Ludwig, von 1674 bis 1677. bis 1816 


Eberhard Ludwig (vorher unter Vor⸗ 
mundfchaft), von 1693 bis 1733. 
Karl Alexander, von 1733 bis 1737. 


(Friedrich) Wilhelm J. von 1816 bis 
etzt. 


— 


VAR 


Geographie der kurheſſiſchen (Heſſen⸗Kaſſel), groß⸗ 
herzoglichen (Heſſen⸗Darmſtadt) und landgraͤflich 
1 heſſiſchen (Heſſen⸗Homburg) Laͤnder. 


| Lage. Die Länder ſaͤmmtlicher heſſiſchen Fuͤrſten, bilden mit 
Ausnahme einiger abgeſonderter Theile, ein zuſammenhaͤngendes 
Ganzes, welches ſich von 50% 4“ bis 51° 40 nördlicher Breite, und 
von 26° 15 bis 27° 52° oͤſtlicher Länge ausdehnt. Die iſolirten 
Theile ſind: 
| A. Kurheſſiſche. Die Aemter Schauenburg, Roden— 
berg und Sachſenhagen, oder die vormalige Provinz Schauen— 
burg, jetzt zur Provinz Niederheſſen gehoͤrig, von den lippe— 
ſchen Laͤndern im W. und S. und von Hanover im N. und O. 
umgeben; ferner die Aemter Schmalkalden, Brotterode, Hallenberg 
und Herrenbreitungen, oder die vormalige Provinz Schmalkalden, jetzt 
zur Provinz Fulda gehoͤrig, mit der Enclave Barchfeld, von Gotha, 
Meiningen und dem preußiſch⸗ſaͤchſiſchen Kreiſe Schleuſingen umgeben; 
und endlich der Marktflecken Nauheim, mit einigen Doͤrfern, zur 
Provinz Hanau gehoͤrig, von Heſſen-Darmſtadt umgeben. | 
| B. Großherzoglich Heſſiſche. Hier find nur zwei Stuͤcke, 
(fo wie einige einzelne Dörfer, theils im Hanoͤvriſchen, theils im Groß; 
herzoglich⸗Heſſiſchen), ein großes und zwei kleine, welche nur Doͤrfer 
enthalten zu bemerken, wovon erſteres auf drei Seiten von Waldeck 
und im Oſten von Kurheſſen, letzteres aber ganz von Waldeck 
umgeben iſt. Auſſerdem iſt noch hier, das von von Wuͤrtemberg ganz 
umgebene Amt Wimpfen zu bemerken. Das Großherzogthum Heſſen zerfaͤllt 
übrigens in zwei Haupttheile, den nördlichen oder die Provinz Oberheſſen 
und den Suͤdlichen, die Provinzen Starkenburg und Rheinheſſen. 
C. Von der Landgrafſchaft Heſſen-Homburg liegt die 
Herrſchaft Meiſenheim abgeſondert vom Hauptlande, zwiſchen Glan 
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und Nahe, und iſt in N. und S. von der preußiſchen Rheinprovinz, 
im W. von dem oldenburgiſchen Fuͤrſtenthum Birkenfeld und im O. 
von dem baieriſchen Rheinkreiſe umgeben. ino 

Grenzen. Kurheſſen grenzt im W. und N. an Hanover, 
im O. an die preußiſche Provinz Sachſen, an Weimar und Baiern, im 
S. an daſſelbe und an das Großherzogthum Heſſen und Frankfurt, im 
W. an Naſſau, Heſſen-Homburg, Heſſen-Darmſtadt, Rheinpreußen 
und Waldeck, im N. W. an die preußiſche Provinz Weſtphalen. | 

Heſſen⸗Darmſtadt grenzt im N. an die letztgenannte preußi⸗ 
ſche Provinz und Kurheſſen, im O. an daſſelbe und Baiern, im S- 
an Baden, Rhein-Baiern und im W. an Rheinpreußen, Naſſau und 
die preußiſche Provinz Weſtphalen.“ 

Größe. Kurheſſen enthält 209, das Großherzogthum Heſſen 
185 und die Landgrafſchaft Heſſen 6,5 U. Meilen. | 
Oberflache, Abdachung, Boden. Die Oberfläche des 
Ganzen iſt meiſt gebirgig und eigentliche Ebenen haben nur, die groß⸗ 
herzoglichen heſſiſchen Provinzen Starkenburg, zwiſchen der Bergſtraße 
und dem Rhein, und die Rheinprovinz am linken Rheinufer, welche 
letzte doch bedeutend ſchmaͤler als erſtere iſt: ingleichen die Gegend 


c 


um Hanau und das rechte Mainufer daſelbſt. Die Hauptabdachung 
von Kurheſſen, iſt eine noͤrdliche, welcher die Fulda mit ihren Neben⸗ 
flüſſen folgt; im S. hat das Land eine ſuͤdweſtliche fuͤr die Kinzig 
gegen den Main. Die Abdachung der großherzoglichen Provinz Ober— 
heſſen iſt für die Lahn ſuͤdlich, fuͤr ihre Nebenflüffe, theils nordweſt⸗ 
lich, theils ſuͤdweſtlich, welcher Abdachung auch die rechten Nebemflͤſſe 
des Mains folgen. Die Provinzen Rheinheſſen und Starkenburg 
haben eine nördliche Abdachung fuͤr den Rhein y 

Kurheſſens Boden iſt ſehr verſchieden, im eigentlichen Heſſen, 
machen Sandſtein, Thon und Kalk die Grundlage, auf welcher die 
vegetabiliſche Erde aufliegt. Im Schauenburg'ſchen und in der Pro— 
vinz Hanau iſt der Boden zu gebirgig und ſteinig, um einem großen 
Ackerbau guͤnſtig zu fein, doch hat die Kultur ihr Moͤglichſtes gethan, 
um dieſem Mangel zu begegnen. 1 

Auch in Heſſen-Darmſtadt iſt der Boden verſchieden; im noͤrd⸗ 
lichen Theile meiſt ſteinig, in den Thaͤlern ſchwer; im ſuͤdlichen dage⸗ 
gen leicht, mit Sand und Glimmer, hie und da auch mit Kalkſpat 
und Oſteokoll verſetzt; ſtrichweiſe findet man Flugſand, der jedoch 
nicht unfruchtbar iſt. ir Re 0 

Der Haupttheil von Heſſen-Homburg träge, zwar einen Theil der Ab⸗ 
dachungen des Taunus, und namentlich des großen Feldbergs, deſſen 
Umgebung jedoch nicht unfruchtbar ſind. Die Herrſchaft Meiſenheim iſt 


A 


ebenfalls gebirgig, hat aber auch guten, tragbaren Boden. 5 

Gebirge. I. Der Speſſart, zieht ſich mit feinem Haupt 
rücken durch den ſuͤdweſtlichen Theil der Provinz Hanau und die 
de e dieſes Gebirgs treten bis an die Kinzig (Main, 
Rhein). 5 A 
II. Das Rhoͤngebirge haͤngt zwiſchen den Quellen der Sinn 
(Fränfifche Saale, Main, Rhein), Kinzig (Main) und Fulda (Weſer) 
durch einen Hoͤhenzug mit dem Vorigen zuſammen, und wirft feine Zwei 
ge bis an die Fulda (Weſer). Zwiſchen dieſem Fluſſe und der Werra 
(Weſer) zieht ſich ein Gebirgsruͤcken nach N. bis gegen die Werra 


Alle vorgenannte Gebirge mit Ausnahme des Rothlagergebirgs, 
ſtehen in keiner Berührung mit Heſſen-Darmſtadt und gehören nur 
den kurheſſiſchen-Laͤndern an. 8 f 13 
VI. Das Vogelgebirge oder der Vogelberg, (s. Deutſch— 
land pag. 495. XXII, gehoͤrt Heſſen-Darmſtadt und liegt zwiſchen 
Schotten im S.⸗W. und Herbſtein im N. O., wirft jedoch ſeine 
Abdachungen nach den kurheſſiſchen Provinzen Fulda und Hanau; 
hier bis ans rechte Ufer der Kinzig, dort bis ans linke der Fulda. 
Die übrigen Zweige, die ſich nach allen Himmelsgegenden verbreiten: 
und die Ufer der Ohm (Lahn, Rhein), Lumbde (desgl.), Wetter, 
Horlof, Nidda, Nidder und Gruͤndau (ſaͤmmtl. Main, Rhein) bilden, 
erfüllen. die ganze großherzogliche Provinz Ober⸗Heſſen, in deren 
nördlichſten Theile auch noch Seitenzwetge des Rothlagergebirgs und 
Weſterwaldes, ſich bis gegen die Eder und Lahn ziehen. Der hoͤchſte 
Berg in der Gruppe des Vogelgebirgs, iſt der Taufſtein; 2371 Fuß 
hoch. | gi 
1 VII. Der Odenwald, (ſiehe Deutſchland pag. 492. VIII.) ges 
hört: groͤßtentheils zu Heſſen Darmſtadt und durchzieht mit feinen 
| ee Die Provinz Starkenburg, von Heppenheim bis oberhalb 
Darmſtadt, wo er ſich gegen den Main abdacht. Weſtlich von der, 
von ihm gebildeten Bergſtraße iſt alles eben bis an den Rhein. Dicht 
an ſolcher liegt bei Zwingenberg der 1800 Fuß hohe Malchen oder 


| 
| 


Mellbocus, der hoͤchſte Berg des Odenwaldes. 
VIII. Der Taunus oder die Hoͤhe, (ſiehe Deutſchland pag. 
495. XXIII., berührt mit feinem. Hauptruͤcken die Nordaränze von 
Heſſen⸗Homburg und zieht ſich noch weiter oͤſtlich bis gegen Friedberg 
in die heſſendarmſtaͤdtſche Provinz Oberheſſen. An der weſtlichen 
Spitze des Homburgiſchen liegt der 2600 Fuß hohe große Feldberg. 
Das ganze Homburgiſche iſt mit den Abfällen des Taunus erfuͤllt. 

IX. Die Vogeſen oder das Wasgau⸗Gebirge, (ſiehe 
Deutſchland pag. 498. XXXV. und Frankreich pag. 222. V.) ziehen 
ſich mit ihren nördlichen Abfällen aus dem baieriſchen Mainkreiſe in 
noͤrdlicher Richtung in den heſſiſchen Rheinkreis, wo ſie ſich gegen Mainz 
nördlich, oͤſtlich gegen den Rhein und weſtlich gegen die Nahe vers 
flaͤchen. 8 38 


914 Geographie von Heſſen⸗Kaſſel, Heſſen⸗ 
Ebenen. (S. Oberflache und Gebirge am 
Flüßſe. I Der Rhein betritt als ſchiffbarer Strom ſuͤdlich 
von Worms das Großherzogthum, bleibt in nördlicher Richtung Grenze 
fluß zwiſchen den Provinzen Rheinheſſen und Starkenburg, bis Aber 
Mainz, wo er ſich weſtlichwendend, Grenze zwiſchen, erſtgenannter 
Provinz und Naſſau wird und bei Bingen das heſſiſche Gebiet ver⸗ 
läßt. Schiffbruͤcken bei Oppenheim und Mainz. | | 


Nebenflüße 


_ 
* 


rechts 
Die Weſchnitz koͤmmt aus dem 


links 


Die Selz hat ihre Quelle un⸗ 
weit Alzey und an den Vogeſen, 
einen nordweſtlichen Bogenlauf und 
mündet gegenüber vom maſſauiſchen 
Flecken Winkel. Sie gehoͤrt ganz 
der Rheinprovinz. 

Die Nahe, wird bei der preußi⸗ 
ſchen Stadi Kirn Grenzfluß der 
Nordgränze der homburgſchen Herr; 
ſchaft Meiſenheim mit Rheinpreu⸗ 
ßen, dann zwiſchen dieſer Provinz 
und Rheinbaiern, bis oberhalb 
Kreuznach, wo fie die Grenze zwi 
ſchen der heſſiſchen Rheinprovinz 
und Rheinpreußen bis zu 


ihrer fals Oſtgrenze an die Provinz 


Odenwalde bei Lindenfels, durch 
ſchneidet auf eine kurze Strecke das 
Badenſche bei Weinheim, und muͤn⸗ 
det nach einem, erſt ſuͤdlichen, dann 
noͤrdlichen und zuletzt weſtlichen Lauf 


unweit des Dorfes Nordheim und 
gehoͤrt der 


Provinz Starkenburg an. 
Die Schwarzach, desgleichen, 


koͤmmt ebenfalls dom Ddenwalde, 
hat einen weſtlichen Lauf, und muͤn⸗ 
de | 


t nordweſtlich am Trebur. 

Der Main tritt ſchiffbar und 
noͤrdlich der Muͤndung der Aſchaf 
Star⸗ 


Bis kenburg, die er mit Baiern und ſpä⸗ 
oberhalb Kreuznach fließt ſie oͤſtlich ter mit Kurheſſen bildet, wird bei 
und dann nördlich; und hat Bruͤcken Hanau Nordgrenze, tritt dann in 
auf dieſer Strecke bei dem preu⸗ das frankfurter Gekiet über, durch⸗ 
ßiſchen Dorfe Langenlonsheim undſſchneidet es und wird eine kurze 
die Druſusbruͤcke bei Bingen, Strecke naſſauiſch und bald darauf 
Sie ninemt nördlich von der Stadt Nordgrenze bjs nahe an Kaſſel 
Meiſenheim die, die Oſtgrenze (Mainz) wo er dem Rhein zugeht. 
dieſer Herrſchaft bildende Glan Bruͤcken hat er auf heſſiſchem Bo⸗ 
auf, und iſt nur auf den letzten deu nicht, wohl aber eine Faͤhre 
zwei Meilen ſchiffbar. | bei Seligenſtadt. Er nimmt auf 

f baieriſchem Boden links die aus 
nz Starkenburg kommende Muͤmling, gegenuͤber von Obern— 
bei der baieriſchen Stadt Stockſtadt, die aus derſelben Pro⸗ 
vinz und wie jene aus dem Odenwalde kommende Gernſprinz auf. 
Rechts geht ihm bei Hanau die Kinzig zu. Zum Flußgediete des 
Mains gehoͤrt auch die Nidda welche am Vogelgebirge entſpringt, 
rechts die Horlof und Wetter (Wetterau) und links die Nidder 
aufnimmt, aber im Naſſauiſchen bei Hoͤchſt muͤndet. | 
| Die Lahn hat ihre Quelle am Ederkopf der preußiſchen Provinz 
ald darauf, bei einem ſuͤdoͤſtlichen Laufe 
herzoglichen Provinz Oberheſſen, tritt 
heſſen wendet ſich ſuͤdlich, geht 
und bald darauf mit ſuͤdweſtli⸗ 
Kreiſen Wetzlar von wo 
bei Lahnſtein in den 


Muͤndung bei Bingen bildet. 


ber Provi 
burg und 


ze 


Weſtphalen, durchſchneidet b 
den noͤrdlichen Theil der groß 
dann in die kurheſſiſche Provinz Ober 
wieder in vorgenannte Provinz uͤber, 
der Richtung nach den preußiſchen 


es nach Naſſau uͤbergeht und dort in 
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Rhein muͤndet. Schifibar wird ſie erſt im Naſſauiſchen bei Dietz. 


Briten hat fie in den heſiſchen Laͤndern; bei Eckelshauſen und Daut— 
pheund Gießen in der großherzoglichen Provinz Oberheſſen und bei Mars 
burg inder kurheſſiſche Provinz dieſes Namens. Hier geht ihr rechts ober— 
halb Marburg die Ohm und noͤrdlich von Gießen, die beide genannte 
Provinzen durchſchneidende Lumbde zu. 

II. Die Weſer beruͤhrt noͤrdlich vnn Münden die Nordoſtgraͤnze 
von Kurheſſen mit Hannover, durchſchneidet dieſes Land eine zeitlang— 
wird dann wieder Grenzfluß bis unterhald Karlshafen wo ſie das 
Land verläßt und Grenzfluß zwiſchen der preußiſchen Provinz Weſtpha. 
len und Hanover wird. Sie iſt ſchiffbar auf dieſer ganzen Strecke, 
Bruͤcken hat ſie auf heſſiſchem Boden nicht, aber bei Veckerhagen 
eine Faͤhre. Suͤdlich von Oldendorf tritt die Weſer wieder in den 
iſolirten Theil Schauenburg von Kurheſſen, durchſchneidet ihn in weſt— 
licher Richtung, hat eine Bruͤcke bei Rinteln und verlaͤßt das Land 
weſtlich davon, indem ſie nach Weſtphalen uͤbergeht. 

Zu ihrem Flußgebiete gehören: | 
a) Die Werra. Dieſe betritt weſtlich von Vach die kurheſſi— 
ſche Provinz Oberheſſen, durchſchneidet die oͤſtlichſte Ecke und geht 
wieder ins Eiſenachſche uͤber, wird dann Grenzfluß von Niederheſſen 
auf eine ganz kurrze Strecke, betritt dieſe Provinz aber wieder nach— 
dem fie eben bei Treffurt ſchiffbar geworden, bis unterhalb Allendorf, 
von wo ſie bis Witzenhauſen die Grenze mit der preußiſchen Provinz 
Sachſen, dann aber eine Strecke wieder gung kurheſſiſch wird, 
nach einer Strecke von 1 Meile aber das Land ganz verläßt und nach 
Hanover zu ihrer Vereinigung mit der Fulda übergeht. Bei Witzen⸗ 
hauſen hat ſie eine Bruͤcke. Ihr Lauf iſt nordweſtlich. Außer den 
genaaunten Städten berührt fie noch Eſchwege. Nördlich von dieſer 
Stadt nimmt fie links die Sontra und bei Witzenhauſen die 
Gelſter auf. y 
b) Die Fulda ift mit Ausnahme ihrer Quelle und 1; Meile 
ihres anfaͤnglichen Laufes ganz kurheſſiſch. Sie koͤmmt ſuͤdoͤſtlich von 
Fulda, in's Land, durchſcheidet es nun in noͤrdlicher Richtung, wird 
bei Hersfeld ſchiffbar und durchfließt die Reſidenz (Kaſſel), wird noͤrdlich 
davon Grenzfluß mit Hanover und vereinigt ſich bald darauf mit der 
Werra zur Weſer bei Muͤnden. Bruͤcken hat ſie bei Fulda, Hersfeld, Rothen⸗ 
burb, Melſungen und Kaſſel. Rechts nimmt ſie be Hersfeld die 
Haun, ſuͤdlich von Melſungen die Pfiefe und bei Kaſſel die 
Loſſe auf. Links geht ihr bei Fulda die Flieder, oͤſtlich von 
Schlitz die Altfell und nordweſtiich von Gudensberg die Eder mit 
der Schwalm zu. Die Eder tritt aus Weſtphalen in die großherzog⸗ 
liche dann in die kurheſſiſche Provinz Oberheſſen, geht wieder in 
erſtere uͤber und von da ins Waldeckſche und betritt weſtlich von 
Friztar Niederheſſen, wo ſie bis zu ihren Muͤndungen bleibt. Ihr 
Lauf iſt mit vielen Bogen nordoͤſtlich. Bruͤcken hat fie bei Batten— 
berg (großherzoglich), Frankenberg, Fritzlar und Nieder-Moͤlrich 
(kuaheſſiſch.) Ihr Nebenfluß rechts, die Schwalm koͤmmt vom Vo— 
gelgebirge in der großherzoglichen Provinz Oberheſſen, geht dann 
nach Oberheſſen des Kurfuürſtenthnms über, von da nach Niederheſſen 
uud unweit Felsberg in die Eder. Ihr Lauf iſt meiſt nördlich. Bruͤ⸗ 
cken hat ſie bei Alsfeld und Ziegenhain. 
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e) Die Diemel gehört noch zum Flußgebiete der Weſer und 
kommt öftlich. von Warburg (Weſtphalen) in die Provinz Niederheſſen, 
geht noͤrdoͤſtlich bis Trendelburg, dann noͤrdlich bis Karlshafen, wo 
ſie der Weſer zugeht. Sie nimmt rechts, in Liebenau die Warme 
und die von Hof-Geismar kommende Eſſe auf. 

Klima. Kurheſſen, unter den mittlern Graden der gemäßigten 
Zone liegend, hat im Ganzen ein gefundes Klima, obſchon es nach 
Beſchaffenheit der Oberflaͤche verſchieden iſt. Im Fuldaiſchen iſt es 
am mildeſten in den Bahr des Mains. Das Klima des Groß⸗ 
herzogthums iſt dem Vorigen aͤhnlich, am rauhſten im Odenwald 
und in den nächften Umgebungen des Vogelgebirges; am mildeſten 
und angenehmſten am Main und Rhein, wo ſchon im Anfange Aprils 
die Fruchtbaͤume, und um Johannis die Reben blühen. Heſſen⸗ 
Homburg, obſchon unterm Feldberge des Tannes liegend, hat den⸗ 
noch ein reines und heiteres Klima und eben ſo die Grafſchaft Mei⸗ 
ſenheim, welche jedoch noͤrdlich eine rauhere Luft hat als ſuͤdlich, was 
ſich dadurch ſehr deutlich ausſpricht, daß an der Nahe kein Wein, 
wohl aber aber an der Glan waͤchſt. 

Produkte. Die beiden groͤßeren heſſiſchen Lauder haben alle 
gewöhnlichen Hausthiere und zahmes Geflügel, Wildpret, wildes Ge 
fluͤgel, Fiſche und Bienen; Getreide, Spelz, Hirſe, Obſt, Jaͤrberksthe, 
Huͤlſen⸗ und Gartenfruͤchte, Kartoffeln, Flachs, Hanf, Ruͤbſaamen, 

Taback und Holz; Kupfer, Eiſen, Marmor, Gips, Fayanze⸗ und 
Pfeifenthon, Quadern, Sand- und Muͤblſteine, Salz. Außerdem 
hat Kurheſſen etwas Silber, Blei, Goldſand in der Eder, Ala⸗ 
baſter, Granit, Alaun, Vitriol, Salpeter, Siegelerde und Torf. 
Dagegen Heſſen-Darmſtadt, vorzuͤgliches Obſt, viel und guten 
Wein, Nierſteiner und Laubenheimer ꝛc., Kaſtanien, Mandeln; Bergs 
kryſtalle, Achate, Jaspis und Siegelerde. Heſſen— Homburg liefert 
Getreide, Flachs, Obſt, Gartenfruͤchte, Holz, Hornvieh und Schafe, 
Gefluͤgel und Wildpret ze. Die Herrſchaft Meiſenheim hat aͤhn⸗ 
liche Produkte, aber auch Steinfohlenbrüche „ Queckſilberminen und et⸗ 
was Wein. 

Einwohner. Kurheſſen hat 650, 000 Einwohner die größ⸗ 


tentheils der evangeliſchen Religion zugethan fi ſind, doch ſind gegen 


104,000 Katholiken, und 9000 Juden darunter, und gegen 300 
Mennoniten. Die Heſſen ſind Nachkommen der alten Katten und 
Stammverwanbte der Thüringer, Sie find ehrlich, offen, treuherzig 
und kennen keine Verſtellung; doch ſind ſie kalt, Er und haben 
keine Leidenſchaften, und noch weniger Genialität; ihre uſſenſeite iſt 


rauh und fie ſcheinen wenig für Kuͤnſte und Wiſſenſchaft geſchaffen. — 


Die Einwohnerzahl des Großherzogthums beträgt an 740,000, eben⸗ 
falls Proteſtanten, mit Ausnahme von 185,000 Katholiken und gegen 
22,000 Juden. Ihrer Abkunft nach gilt von der Prodinz Ober⸗ 
heſſen daſſelbe, was von Kurheſſen geſagt worden; die Bewohner 
der Provinzen Starkenburg und Rheinheſſen ſind Rheinländer und 


ſtammen von den Alemannen ab. Der Charakter jener iſt derſelbe, 
wie oben geſagt, die Bewohner der letztgenannten Provinzen unterſcheiden 
ſich aber bedeutend von vorigen, denn ſie ſind lebhafter, thaͤtiger, 


aber auch unruhiger wie jene. Die Landgrafſchaft Heſſen— 15 0 
hat gegen. 30,000 Einwohner, deren Mehrzahl ſich zur reformirte 
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und lutheriſchen Religion bekennt, doch leben auch im Homburgſchen, 
vorzuͤglich aber im Meiſenheimſchen Katholiken und in Homburg auch 
Juden. Sie ſind ihrer Abkunft nach Deutſche, doch leben anch gegen 
1000 Abkoͤmmlinge von Franzoſen unter ihnen. | 
Induſtrie. Kurheſſens Hauptmanufaktur beſteht in Leinwand und 
befludet ſich groͤßtentheils in den Haͤnden der Landleute; die Leinwand beſteht 
jedoch meiſtens in grober Waare. Außerdem werden Garnſpinnerei, Oel— 
ſchlaͤgerei, Potaſchenſiederri, Ziegel- und Kalkbrennerei getrieben und viele 
Holzwaaren verfertigt. In neueren Zeiten hat auch Tuch- und Wol— 
lenweberei bedeutende Fortſchritte gemacht. Hanau iſt in jeder Hin— 
ſicht die gewerbſamſte Stadt des Staats und hat mancherlei und 
große Fabriken. (Sie Eintheilung). Lederfabrikation iſt auch ziem⸗ 
lich ausgebreitet, ſo wie die Tabaksfabrikation. Man hat eine Menge 
Papiermuͤhlen, einige Alaun- und Vitriolſiedereien, Glashuͤtten und 
einen Kupferhammer. Eiſen- und Stahlfabrikation finden ſich nur 
im Schmalkaldenſchen, wo auch Korbflechterei, Strumpfweberei und 
Pfeifenkopfſchneiderei getrieben wird. 

Heſſen-Darmſtadt hat in den beiden ſuͤdlichen Provinzen nur 
Garnſpinnerei, Strumpfweberei, Wollenzeugweberei und Tabaksfahri— 
kation. In der nördlichen Provinz iſt mehr Kunſtfleiß zu Haufe und 
man hat Garnſpinnerei, Leinen- und Wollenzeugweberei, Strumpf⸗ 
weberei und Lederfabrikation. Man hat uͤbrigens Papiermuͤhlen, Glas— 
huͤtten, Kupfer-, Eiſen- und Meſſinghuͤtten, Vitriolbrennereien, Eiſen— 
waarenfabrikation und verfertigt viele Holzwaaren. 

Heſſen⸗Homburgs vorzuͤglichſter Kunſtfleiß beſteht in Wollen⸗ 
zeug? und Strumpfweberei. Meiſenheim hat eine Glashuͤtte, vier 
Eiſenhaͤmmer und zwei Hochöfen. RN 

Handel. Der kurheſſiſche Handel befteht theils in der Aus 
fuhr der inlaͤndiſchen Produkte und Fabrikate, theils iu betraͤchtlichem 
Durchgangs⸗Handel. Die Ausfuhr beſteht in Getreide, getrocknetem 
Obſt, Holz, Wolle, Garn, Eiſen und Eiſenwaaren, Kupfer, Meſ— 
ſing, Kabalt, Leinwand und leinen Garn, Toͤpferwaaren, hanauer 
und kaſſelſche Manufakturwaaren, Gußwaaren und geismarer- und 
ſchwalheimer Mineralwaſſer. Die Einfuhr iſt ſehr betraͤchtlich und betrifft 
alle vorher nicht erwähnte Gegenſtaͤnde, faſt ohne Ausnahme. 

Heſſen-Darmſtadt hat durch den Main und Rhein eine ſehr 
vortheilhafte Lage fuͤr den Handel, beſonders den Durchgangs-Han— 
del; er koͤnnte jedoch wichtiger ſein, als er iſt. Ausgefuͤhrt werden: 
Korn, Svelz, Gerſte, Wein (1,025. 300 fl. jährlich), Taback, Ruͤboͤl, 
gedoͤrtes Obſt, welſche Nuͤſſe, Krapp (150.000 fl. jährlich), Kleeſaa⸗ 
men, Graupen, Ochſen, Holz, Potaſche, Leinwand, Garn, Struͤmpfe, 
Eiſen- und Stahlwaaren, Honig, Wachs und die offenbacher Fabri— 
kate (Wagen, lackirte Blechwaaren :e.). Die Einfuhr beſteht vorzuͤg— 
lich in Kolonial-, Material- und Apothekerwaaren, Luxus- und Modes 
waaren, Büchern, Gewehren, Kupferſtichen ie. 5 
Heſſeu⸗Homburg ſetzt ſeine Produkte meiſt in Frankfurt ab, 
und hat uͤberhaupt nur wenig Handel. 

Wiſſenſchaftliche und Kunſtanſtalten. Kurheſſen hat 
feine Landesuniverſitaͤt zu Marburg und außerdem, eine Kunſtakademie 
zu Kaſſel drei Lyceen, zwei Poͤdagogien, zehn lateiniſche Schu— 
len, ein Biſchoͤfliches und zwei Schullehrer -Seminarien und 
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zwei Forſtlehrerinſtitt. Das Großherzogthum Heſſen hat 
eine Landesuniverſitaͤt zu Gießen, vier Poͤdagogien und Gymnaſien, 
drei kleinere lateiniſche Schulen, eine mediziniſche Schule und einige 
andere. Heſſen-Homburg hat nur eine Buͤrgerſchule und eine 
Forſtlehrinſtitut. | J | 4 
Staatsverfaſſung. Der Kurfuͤrſt von Heſſen, dermalen 
Wilhelm II., hat ſeinen Sohn den Erbprinzen Friedrich Wilhelm zum 
Mitregenten angenommen und theilt das Recht der Geſetzgebung und 
Beſteurung mit den beiden Kammern. Das letztere gilt auch vom 
Großherzogthum Heſſen, deſſen dermaliger Regent Ludwig II. iſt. Der 
Kurfuͤrſt hat bei der Bundesverſammlung die Ste, der Großherzog die 


gte Stimme und im Pleno hat jeder der beiden Regenten 3 Stimmen. 


Der Landgraf von Heſſen-Homburg, dermalen Ludwig (Wilh. Fried.) 

regiert unumſchraͤkt und hat bei der Bundesverſammlung Theil an der 

Iten Stimme, im Pleno aber eine Stimme. | 
Finanzen. 


Einkuͤnfte Staats + Schuld 


6 N Gulden Gulden 
Kurheſſen % 4,500,000 ] 1,945.722 


Großherzogthum Heſſen | 5,896.699 13, 879.180 7 
Landgrafſchaft H. Homb.“ 180.000 450.000 


— — — — 


Militär. Kurheſſen hat 9350 Mann, und ſtellt zum Bun⸗ 


deskontingent 5579 Mann. Großherzogthum Heſſen 8421 
Mann, zum Bundeskontingent 6195 Mann. Bundesfeſtung Mainz. 
Heften» Homburg ſtellt 200 Mann Bundeskontingent. Fl 
Eintheilung: 
A. Kurheſſen. ph | 
1) Provinz Niederheſſen beſteht aus den vormaligen Pro: 
vinzen Niederheſſen mit 87,12, Fritzlar mit 6,24 und Schauenburg 
mit 9,22, zuſammen mit 102,58 U] M. Kaſſel, Hauptſtadt des Yan: 
des und Reſidenz des Kurfuͤrſten, Sitz des Miniſteriums, des Ober⸗ 
Appellationsgerichts, der höheren Centralbehoͤrden und des Generals 


ſuperintenden der reformirten Kirche. Sie liegt an beiden Ufern der 


Fulda, welche ſie in zwei ungleiche Theile theilt, die durch eine 273 
Fuß lange und 42 Fuß breite Bruͤcke verbunden ſind. Die Altſtadt 


liegt am linken, die Neuſtadt am rechten Ufer des Flußes. In der 
Altſtadt, die übrigens der haͤßlichſte Theil der Stadt iſt, befindet ſich 


das Schloß, der Schloßplatz (900 Fuß lang, 350 Fuß breit), der 
Marktplatz, der neue Kollegienhof, das alte Rathhaus, Gouverne⸗ 


mentshaus, der Stadtbau, der Packhof, das Leihhaus, die Moͤbeln⸗ 


kammer, die Martinskirche mit den Katakomben heſſiſcher Regenten 


und dem Mauſoleo von Philipp dem Großmuͤthigen, die Bruͤder⸗ 


kirche, lutherſche Kirche, die Hof- und Garniſonkirche, das Zeughaus, 
Gießhaus, Reithaus, Waiſenhaus, Zuchthaus und der Druſelthurm. 
Die Neuſtadt iſt der ſchoͤnere Stadttheil und enthält den 1000 Fuß 
langen und 450 Fuß breiten Friedrichsplatz, mit der Marmorſtatue 
des Landgrafen Friedrich, den runden Koͤnigsplatz 456 Fuß Durch⸗ 
meſſer, den Karlsplatz mit der Marmorſtatue des Landgrafen Karl, 
den Wilhelmsplatz, den Garde du Corps- Platz, die 4500 Fuß lange 
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Koͤnigsſtraße, das Muſeum mit der Bibliothek, dem Naturalien, 
Muͤnz- und Antiquitaͤtenkabinet, die Sternwarte mit der mathematia 
ſchen und phyſikaliſchen. Inſtrumentenſammlung, den Bellevue-Pallaſt, 
den Galerie-Pallaſt mit der Gemaͤlde-Gallerie, die Palläſte des. 
Kurfürſten, des Kurprinzen und der Kurprinzeſſin, den. Pallaſt am 
wilhelmshoͤher Rondel, das Marſtallsgebaͤude, Schauſpielhans, Muͤnze, 
Moſthaus, Kadettenhaus, Poſthaus, Rathhaus, die Buͤrgerſchule 
das franzöf. Hospit., die oberneuſtaͤdter und die katholiſche Kirche, 
as Lyceum, vier Kaſernen ze. In der Oberneuſtadt liegen: das Has 
ſtell, das reformirte Waiſenhaus, die unterneuſtadter Kirche, das 
Ent indungshaus und Gefangenhaus. In der leipziger Vorſtadt bis. 
merken. wir noch die Charité, das Krankenhaus der Stadt mit eige⸗ 
ner Apotheke und Laborotorio; in der wilhelmshoͤher Vorſtadt, das 
große Krankenhaus, vordem Kaſerne fuͤr 6000 Mann. Kaſſel hat 
eine Buͤrgerſchule, ein Lyceum, eine Kadettenſchule, Pagenſchule, meh⸗ 
rere Elemementarſchulen, Akademie der Kuͤnſte mit Maler-, Zeichnen⸗ 
und Bildhauerſchule und jährlicher Ausſtellung, ein chirurgiſches Kolle⸗ 
glum. Außerdem eine Menge milder Stiftungen. Fabriken und 
Manufakturen findet man in Zucker, Gold- und Silberarbeiten, Pas. 
piertapeten, Band, Tuch, Wachslichtern, Steingut, Wachs⸗ 
taffet, Huͤten ı6 Man hat ein ſiehendes Theater, Baͤlle, Masferas 
den, Konzerte, Kaſino's, die Aue, Esplanade, das Tannenhoͤlzchen, 
mehrer oͤffentliche Garten ze. Die Anzahl der Häufer: beträgt an. 
1500, die der Einw. an 30,000. In der Nähe liegt die Wil 
helmshoͤhe, ein Dorf und Sitz des gleichnamigen Amtes und des. 
Amtes W. Es liegt unterm Weiſſenſtein. Dabei liegt das kurfuͤrſt⸗ 
liche Luſtſchloß. Eine eine halbe Meile lange Allee führt von hier 
nach der Hauptſtadt. Auf dem Berge, einem Vorberge des Ha— 
bichtswaldes ſteht die Oetogone mit dem 31 Fuß hohen Herkules. 
Man findet außerdem hier die beruͤhmte Kaskade, ſchöne Waſferkünſte, 
die Löwenburg, eine Schweizerei, eine roͤmiſche Waſſerleitung ꝛe. — 
Städte mit Amtsſitzen find: Allendorf an der Werra, die bier. 
drei Bruͤcken hat, und die Vorſtadt Sooden wo eine Saline, ein 
Suprintendur und 9800 Einw.; Borken mit, 1000. Einw.; 
Eſchwege an der Werra, mit vier Kirchen, eine lateiniſche Schule, 
Tabaksbau, Tuchweberei, 5000. Einw.; Felsherg an der Eder, 
mit den Truͤmmern eines— feſten Schloſſes; 900 Einw.; Hof⸗ 
geismar an der Eſſe, mit einem kurfürſtlichen Schloſſe, Badeag 
1806 mancherlei Induſtrie und 2600 Einw.; Gudensberg . 
00 Einw.; Karlshafen am Einfluße der Diemel in die 
Weſer; ein Invalidenhans, Saline, ein Schmaltewerk, Schifffahrt 
und Kai, Spedizion und Handel, mancherlei Fabriken; 1300 Einw. 
Homberg an der Efze; Hochofen, Gerberei, Leinweberei, 
3000 Einw.; Großalmerode an der Gelſter, Schmelztiegel, 
Kniker⸗ und Pfeifenfabriken, Alaun- und Vitriolſiederei; 1700 Eiuw.; 
Lichtenau, 1300 Einw.; Melſungen an der Fulda; Brücke, 
Schloß, Tuchweberei, 3000 Einw.; Rothenburg an der Fulda, 
Brücke, Reſidenzſchloß des Landgrafen von Heſſen-Rothen⸗ 
bürg; Nein Stift, Viehzucht, Leinweberei, Gerberei, 3100 Einw.; 
Sontra, 1600 Einw.; Spangenberg an der Pfiefe, mit 
nem Fort, 1800 Einw.; Wanfried an der Werra; ein Schioß, 
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Schifffahrt, 1500 Einw., Spedizions- und Weinhandel, Witzen⸗ 


hauſen vn der Werra und Gelſter, Schifffahrt, 2500 Einw.; 


Wolfhagen, Brennerei, Gerberei, 2200 Einw.; Zierenberg, 


1200 Einw; Fritzlar an der Eder, ein Nonnenkloſter, Tabacks?⸗ 


fabrik, 2400 Einw.; Naumburg, an der Elbe, 1500 Einwoh: 
ner; Amoͤneburg, 1100 Einw.; Neuſtadt, 1400 Einwoh⸗ 
ner. —— Staͤdte ohne Amtsſitze find: Grebenſtein an der 


Eſſe, 2000 Einw.; Waldkappel an der Wohra, 1100 Einw.; 
Immenhauſen an der Steinraute, 1400 Einw.; Liebenau 
an der Diemel, 700 Einw.; Niedenſtein mit 600 Einw.; 


Volkmarſen, Lederfabrik, 1300 Einw.; Helmarshauſen 
an der Diemel, 1100 Einw.; Trendelburg, desgleichen mit 
einem Schloße und 900 Einw. — Marktflecken und Amts⸗ 
ſitze ſind: Friedewald, unterm Dreienberge, 2100 Einw., 
Bündniß 1551 zwiſchen Heſſen, Sachſen und Frankreich; Philipp ss 


tbal mit Schloß und Reſidenz des Landgrafen von Heſſen-Philipps⸗ 


thal, 800 Einw.; Veckerhagen an der Weſer, Faͤhre, ein Schloß, 


Eiſenhuͤtte, 1300 Einw.; Oberkaufungen an der Loſſe, 1600 
Einw. — Marktflecken ohne Amtsſitze ſind: Schenklengs⸗ 
feld an der Salze, 950 Einw.; Lippoldsberg an der Wefer; 
Faͤhre Eiſenhammer, 700 Einw. — Merkwuͤrdige Doͤrfer 
ſind: Abterode, Gerichtsſiz, 1000 Einw.; Biſchhauſen, 
Amtsſitz 850 Einw.; Reichenſachſen, 1500 Einw.; Klei⸗ 
nenglis, wo Friedrich von Hertigshauſen 1400 den zum Kaiſer 
ernannten Herzog Friedrich von Braunſchweig toͤdtete. 400 Einw.; 
Ober Urf mit Eiſenwerker, 500 Einw.; Heringen an der 
Werra, Bruͤcke, 1000 Einw.; Elben mit der größten Papier s 


muͤhle im Lande, 600 Einw.; Riede mit dem Schloß des Kurs 


prinzen, Park- und Thiergarten; Merxhauſen mit Irrenhaus; WB as 
bern mit kurfuͤrſtlichem Schloße und Garten, 900 Einw.; Jes⸗ 
berg, Amtsſitz, 950 Einw.; Bettenhauſen an der Loſſe mit 
1000 Einw. wobei der Agathenhof mit Bleiche und Kattundruckerei; 


der Kupferhammer mit der Münze fuͤr das Kupfergeld, die Meſſing⸗ 
huͤtte, das Fiſchhaus, Beluſtigungsort der Kaſſeler, eine Pulver- und 


eine Papiermuͤhle; Sandershauſen, wo 1758 ein Treffen zwiſchen 


Allürten und Franzoſen vorfiel; Waldau mit kurfuͤrſtlichem Jagdſchloſſe; 
Wickenrode mit Alaun- und Vitriolſiedereien, Alaun- und Braunkoh⸗ 


lenbergwerk; Laudenbach mit Braunkohlenbergwerk auf dem Meis- 


ner; 800 Einw.; Dagoberthauſen wo der Franke Dagobert 
641 die Slawen beſiegte; Nentershauſen, Amtsſitz, Kupfer- und 
Kobaltbergwerk, 950 Einw⸗; Raboldshauſen, Amtsſitz an 
der Gais, 800 Einn.; Saaſen mit Schlaß und Domaine; 
Iba mit, der Kupferhuͤtte, Friedrichshuͤtte, Oberſuhl mit dem 
Luſtſchloſſe Wildeck; Richersdorf mit Kupferhammer, 900 Einw.; 
Konnefeld, wobei ein Alabaſterfelſen. — Philippinenburg, 
Philippinendorf und Philippinenthal, drei Kolonien, 
die Landwiethſchaft treiben. — Beberbeck Vorwerk mit Geſtuͤt. — 
Sababurg, kuͤrfuͤrſtliches Jagdſchloß auf einem Felſen. — Wil: 


* 


helmsthal, kurfuͤrſtliches Luſtſchloß. — Altmuͤnde, Glashuͤtte an 


der Weſer; die gutes Kryſtallglas liefert. 


ur 


Der noͤrdli che iſolirte Theil oder die vormalige Provinz Schauen | 


Darmſtadt und Heiſen⸗Homburg. u. 


burg gehört noch zur dermaligen Provinz Niederheſſen und enthält fol— 
gende bemerkenswerthe Ortſchaften: Rinteln am linken Weſerufer, 
mit 1 Superintendur, 1 Gymnaſium, Schiffbruͤcke, 1 altes Schloß, 
1 luth., 1 reform. Kirche, 2900 Ew. Rodenberg an der Kaſpaue, 
mit 2 Vorſtaͤdten und dem Dorfe Grove, wo Kirche und Schule 
ſtehen, und mit dieſem 1500 Ew. Sachſenhagen an der Aue, mit 
der Vorſtadt Kuhlen. 800 Ew. Städte und Amtsſitze. — Obern— 
kirchen, an der Aue, mit 1 Fraͤuleinſtift, 1200 Ew. Steinkohlen— 
gruben. Oldendorf, an der Aue, 1300 Ew. Staͤdte. — Von 
den Dörfern find merkwuͤrdig: Segelhorſt, wo 1633 ein Treffen 
zwiſchen Kaiſerlichen und Schweden vorfiel. Fiſchbeck, mit einem 
Jungfrauenkloſter und 700 Ew. Großnenndorf, mit einem beſuch— 
ten Schwefelbade und 500 Ew. | rn 
| 2) Die Provinz Oberheſſen, beſteht aus den vormaligen 
Provinzen Oberheſſen mit 26,, Hersfeld mit 72 und Ziegenhain mit 
‚10%, zuſammen mit 44; IM. Marburg, Hauptſtadt des Kreiſes 
und Sitz der Kreisbehoͤrden und der Landesuniverſitaͤt, einer Kommerz— 
deputation, eines lutheriſchen Superintenden und eines reformirten— 
Inſpectors. Die Lahn theilt die Stadt in 2 Theile und hat hier 2 
Bruͤcken. Es find hier: 1 Bergſchloß, 2 luth., 1 reform. und 1 kath. 
Kirche, 1 Waiſen⸗ und 1 Krankenhaus, 1 Arbeitshaus und 1 Ins 
duſtrieſchule. Die Univerſitaͤt hat 1 Bibliothek, 1 botaniſchen Gar⸗ 
ten, anatomiſches Theater, zootomiſches Theater ꝛc.; außerdem hat 
man 1 Paͤdagogium, 1 Schullehrer⸗Seminar, mehrere Schulen. Man 
treibt vorzüglich Hutmacherei, Tabacksſpinnerei und Leinweberei. Mars 
burger Religionsgeſpraͤch 1529. Geburtsort des Juriſten Vultejus. 
6900 Ew. — Städte mit Amtsſitzen find: Frankenberg an 
der Eder; 2 Kirchen, 2 Schulen, 3200 Ew. Silber-, Kupfer- und 
Bleibergwerke. Landwirthſchaft, Schmelzhuͤtte. Gemuͤnden an der 
Wohra, 1300 Ew. Kirchhain an der Ohm; 1 Simultaukirche. 
1900 Ew. Treffen 1760 und 1762. Rauſchenberg, 1 Simultan— 
kirche, 1 luth., 1 reform. Schule. 1300 Ew. Brauerei. Wetter 
an der Wettſchaft, 1 Simultankirche, 1300 Ew. — Städte ohne 
Amtsſitze ſind: Frankenau, 900 Ew. Roſenthal, 1200 Ew. 
Schweinsberg, 900 Ew. — Marktflecken und Amtsſitz if: 
Frohnhauſen, 600 Ew. — Ebſtorf, Mktfl. an der Zwiſter, 400 Ew. — 
Doͤrfer mit Amtsſitzen ſind: Haine, mit Hoſpital und Irren— 
haus, 500 Ew. Treiſa, an der Lumbde, mit 900 Ew. — Sonſt 
merkwuͤrdige Doͤrfer ſind: Halsdorf an der Wohre mit 500 Ew. 
und 1 Gute des Landgrafen von Heſſen-Philippsthal. Friedrichs— 
hauſen, Louiſenhauſen und Wieſenfeld, Koloniedoͤrfer; erſtere 
beiden von Deutſchen, letzteres von Franzoſen angelegt. u 
In der vormaligen Provinz Hersfeld. Hersfeld, Stadt 
und Amtsſitz, an der Fulda, die hier 1 ſteinerne Bruͤcke hat. 1 Schloß, 
1 Waiſen⸗ und Krankenhaus, Kommerzdeputation, Gymnaſium, Buͤr⸗ 
ger» und Töchterſchule, Tuch- und Zeugweberei, Wollfabrik, Mineral 
quellen. 6100 Ew. — Niederaula, Mktfl. und Amtsſitz, an der 
Auel, 1000 Ew. — Holzheim, Dorf und! Amtsſitz; Ruine 
Hauneck, 300 Ew. — Eichen, kurfuͤrſtl. Domain- und Jagdhaus. 
In der vormaligen Provinz Ziegenhain: Ziegenhain, 
Stadt und Amtsſitz an der Schwalm, mit einigen Feſtungswerken, 


— — 
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1 Vorſtadt, 1 Schloß mit dem heſſiſchen Hausarchiv. 1700 Ew. — 
Neukirchen, Stadt und Amtsſitz, 1050 Ew. Viehzucht. — Treiſa, 
Stadt und Amtsſitz an der Schwalnt; Brücke, 1 Schloß, 2000 Ew. — 
Schwarzenborn, Stadt an der Efze, 1000 Ew. — Oberaula, 
Mktfl. und Amtsſitz, 800 Ew. — Frielendorf, Mktfl. an der 
Efze, 700 Ew. — Rommershauſen an der Schwalm, mit Eiſen⸗ 
bitten; Breitenbach unterm Herzberge, mit Schloß Herzberg, 
800 Ew. Doͤrfer. — Frankenhain, fran zoͤſiſche Kolonie. 
3) Provinz Fulda, begreift in ſich die vormalige Provinz 
Fulda mit 29,3 und die vormalige Provinz Schmalkalden mit 5,5, 
zuſammen 34,8 OM. Fulda, Hauptſtadt der Provinz und Sitz 
mehrerer Behoͤrden und eines Biſchofs. Sie liegt an der Fulda, die | 
hier eine ſchoͤne ſteinerne Brüde hat. Sie hat 8 Vorſtädte, 3 dffents | 
liche Plaͤtze, 1 kurfuͤrſtl. Schloß mit Garten, 1 Zeughaus, 1 Müns 
ſter und 10 andere Kirchen, worunter I lutheriſche iſt, 1 Franziska 
nerkloſter, 1 Kranken-, 1 Entbindungss, 1 Arbeits-, 1 Zucht⸗ und 
1 Leih⸗Haus, 10.000 Ew., 1 biſchoͤfl. Vicariat u. Seminar, 1 Lyceum 
mit Bibliothek, 1 Gymnaſiuen, mehrere andere Schulen, 1 Maͤdchen⸗ 
penſtonat der engl. Fräulein, 1 Salpeterſiederei, 1. Tabacksfabrik, 
Faͤrbrei, Wollenzeug- und Lein-Weberei; Handel in den Handen der ' 
Hebraͤer. Mitwen⸗ und Waiſeninſtitut. — Städte mit Amts⸗ 
fitzen find: Hünfeld, mit 2 Kirchen und 1200 Ew. Salmuͤn⸗ 
ſter, an der Kinzig und Salz, 1500 Ew. — Burghaun, Mktfl. 
und Amtsſitz an der Luder, 1100 Ew. — Doͤrfer mit Amtsſitzen 
ſind: Großluͤder, mit 1400 Ew. Salzquelle. — Neuhof an der 
Flieder mit 1 Schloſſe. 500 Ew. — Fürſteneck, Schloß und Amts, 
ſiz mit 1 Kirche. — Merkwuͤrdige Doͤrfer ſind: Eichenzell mit 
dem Luſtſchloß, Faſanerie, 600 E. Hofbieber mit Schloß, 600 E.“ 
Bieberſtein mit Thiergarten; Johannisberg mit Schloß; Har⸗ 
ras mit Franziskanerkloſter u. der vormaligen Probſtei Michels⸗ 
berg; Blankenau, mit 1 Pulvermuͤhle; Salzſchlirf, mit 1 Sa⸗ 
line: Langenſchwarz, mit 1 Schloß, Baumwollenmanufaktur und 
800 Ew.; Flieden, mit 1300 Ew.; Ruͤckers, mit Braunfohlens 
bergwerk; Soden, mit Salzquellen und 1100 Ew. n 
In der ehemaligen Provinz Schmalkalden liegen: 
Schmalkalden, Amtsſitz und Sitz eines Berg- und Oberforſtamts, 
einer Kommerzdeputation und 1 luth. und 1 reform. Inſpektorats. 
Sie liegt an der Schmalkalde und hat 1 Schloß, 3 Vorſtaͤdte, 1 
altes Schloß Heſſenhof, 2 Kirchen, mehrere Schulen, 5000 Einw. 
Fabriken und Manufakturen in Bleiweiß, Struͤmpfen, Eiſenwaaren 
(Meſſerklingen 13 Millionen jährlich), Waffen, Oefen (eiſerne) 1c 
Saline mit 12 Gradirhaͤuſern, bedeutender Groß- und Kleinhandel, 
Bohrmuͤhlen, Waffenhammer, Gewehrfabrik (5000 jährlich). Man 
ſchneidet viel meerſchaumne Pfeifenkoͤpfe. Hier wurde 1531 der 
Schmalkalder Bund geſchloſſen. — Marktflecken und Amtsſitze 
ſind: Brotterode, mit 1 Simultankirche, viel Induſtrie, Tabac 8. 
ſabrikation (Kneller), Eiſenwaarenfabriken, Holz? und Drechslerarbei⸗ 
ten, Handel. 2000 Ew. Steinbach, mit Eiſenwaarenfabrſkation 
und 2200 Ew. Herrenbreitungen, mit Schloß und 900 Ew. 
Barchfeld, Mktfl. an der Werra; Bruͤcke, Schloß des Landgrafen 
von Heſſen-Philippsthal, 1500 Ew. — Merkwuͤrdige Dörfer find 
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Hohlborn mit Drahthammer und Papiermuͤhle. Oberſchoͤnau 


1100 Ew., meiſt Berg- und Huͤttenleute. Unterſchoͤn au mit 
Eiſenwerken. Weid enbrunn mit 1 merkwuͤdigen Quelle. Klein: 
ſchmalkalden, mit Eiſenwerken, Eiſenwaarenfabrikation und Korbs 
flechterei. 2000 Ew. Herges, ganz wie voriges, 800 Ew. 


4, zuſammen mit 25 U◻UMeilen. Hanau, Hauptſtadt der Provinz, 


ufers, wo dieſer die Kinzig aufnimmt, und wird in die Altſtadt, Neu— 


denzſchloß, 1 Ratbhaus, 1 Schauſpielhaus, 1 Münze, 1 Zeughaus, 
2 Kranken-, 3 Waifenhäufer, 4 Kirchen verſchiedener Confeſſionen 
und 10.500 Ew⸗ Hier iſt der Sitz der Wetterauer Geſellſchaft fuͤr 


Ferner find hier 1 Gymnaſium, mehrere andere Schulen, 1 Zeichnens 
ſchule, mehrere Manufakturen in Kamlott, Seidenwaaren, Fußtep— 
pichen, Sammet ꝛc. Fabriken für Rauch und Schnupftabak, War 


nach dem Main. Schlacht 1813. — Städte und Sitze von Aem— 
‚tern find: Gelnhauſen, auf einer Anhöhe an der Kinzig; Brücke, 
3000 Einw. Truͤmmern der Pfalz, die Friedrich der Rothbart be— 
wohnte. Steinau an der Straße, mit 1 kurfuͤrſtl. Schloſſe, 2 
Kirchen, 1600 Ew. Windecken, an der Nidder, 12.00 Ew.; die 
Burg. — Bockenheim, mit 2 ref. Kirchen, 1200 Ew. Schlhuch⸗ 
‚tern, mit 1 Gymnaſium und 1600 Ew. Städte ohne Amts- 
ſitz. — Marktflecken mit Amtsſitzen: Bieber, mit Eiſen— 
und Kobaltbergwerken, wichtigen Eiſenwerken, 3 Kirchen aller 3 Con— 
ſeſſionen, 1300 Ew., wozu die Doͤrfer Gaſſen, Roͤhrig und Bie— 
chelbach. Bergen, mit 2 Kirchen und 1600 Ew. Schlacht 1759. 


eingeſchloſſen von Heſſen⸗Darmſtadt.) Schwarzenfels, mit 1 alten 
Schloſſe, 1 Spiegelfabrik, Blaufarbenwerk, 520 Ew. — Altenhas— 


1600 E. Doͤrnigheim am Main; Faͤhre, 700 E. Nauheim, 
im Amte Dorheim, mit 1 großen Saline. Dabei der Johannisberg, 
wo 1762 eine Schlacht war. Marktfl. — Merkwuͤrdige Doͤrfer 
ſind: Altengronau an der Joſſa und Sinn, Amtsſitz, 800 Ew., Bruch— 
| koͤbel mit 2 Kirchen, 700; Hochſtadt, desgl. 700; Keſſelſtadt, 
desgl., 450 kw. Rumpenheim, am linken Mainufer, mit Schloß, 
Park und Faͤhre. Schwalheim (Amt Dorheim), mit Sauerbrun; 
nen und 800 Ew. Markkoͤbel mit 900 Ew. — Wilhelmsbad, 
beſuchter Bade- und Beluſtigungsort in der Nähe von Hanau. — 
DPhilippsruhe, kurfuͤrſtl. Luſtſchloß mit Park, am Main. pr 
In der vormaligen Provinz Iſenburg liegen: Birſtein, 
mit Fürftl, iſenburg. Reſidenzſchloſſe u. 1100 Ew. Langenſelbold, mit 
Schloß und 900 Einw. Wächtersbach mit Schloß und 800 Einw. 


FIloh mit 3 Stahlhaͤmmern, 1 Papier- und 1 Saͤgemuͤhle, 1000 E. 


nut Bohrmühle, Reichenbach mit Stahlhuͤtte, Seligenthal mit 


| 4) Die Provinz Hanau, befteht jetzt aus der vormaligen 
Provinz Hanau mit 205 und der vormaligen Provinz Iſenburg mit. 


Sitz der Kreisbehoͤrden, eines Forſtdepartements, 1 luth. Superintens 
den und reform. Inſpeetors. Sie liegt unweit des rechten Main— 


‚ade und Vorſtadt eingetheilt. Sie hat zwei ſchoͤne Platze, 1 Reſi⸗ 


Naturkunde, die 1 Bibliothek und naturhiſtoriſche Sammlung hat.“ 


lan, 550 Ew. Somborn, 1000 Ew. Braunheim an der Nidda, 
Asmeinſchaftlich mit Heſſen-Darmſtadt, 500 E. Eben fo Vilbel, 


gen und Kutſchen ꝛc. und bedeutender Gian Kanal von der Stadt 


Dorheim, mit 1 Burg, 2 Kirchen. 1300 Ew. (Dieſes Amt iſt 


— 
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Meerholz, mit graͤfl. iſenburg. Reſidenzſchloß und 900 Ew. Markt⸗ 
flecken mit Amtsſitzen. — Langendiebach, mit Schloß. Ruͤ⸗ 
ckingen, mit Schloß und 1 Spielkartenfabrik. Breitenborn mit 
Glashuͤtte. Doͤrfer. 3 
B. Großherzogthum Heſſen. i 
1) Die Provinz Starkenburg mit 51,27 IM. Darm⸗ 
ſtadt, Hauptſtadt des Landes, Reſidenz des Großherzogs, Sitz der 
höchſten Behoͤrden und des Superintenden der Provinz. Sie liegt an 
der Bergſtraße und zerfällt in die Alt- und Neuſtadt, wovon letztere der 
ſchoͤnere Theil iſt. Sie hat 5 öffentliche Plaͤtze, 1 Reſidenzſchloß mit Gars 
ten, 1 Kollegien-haus, Opernhaus, 1 großes Exercirhaus, 1 Zeughaus, 
3 Kirchen aller 3 Konfeſſianen, Bibliothek, Muſeum, Paͤdagogium, Gym⸗ 
naſium, Real- und Zeichnenſchule ꝛc. 25.000 Ew. In der Naͤhe der ſehens⸗ 
werthe Karlshof und der Magnetfelſen. — Städte und Amts⸗ 
ſitze ſind: Babenhauſen an der Gernſprinz, mit Schloß, Flachs⸗ 
dau und 1400 Ew. Bensheim an der Bergſtraße, mit 1 Gymna⸗ 
ſium, 2 Kirchen, 3200 Ew. Dieburg an der Gernſprinz, 2400 Ew. 
Erbach und der Muͤmling mit 1000 Ew. und 1 alten Schloſſe, wo 
viele Alterthuͤmer, 1 Gewehrkammer und Eginhards Sarg zu ſehen. 
Gernsheim, am Rhein; Fähre, Schloß, Rheinzoll, Fiſcherei, 
2000 Ew. Heppenheim an der Bergſtraße; 1 Schloß, 3300 Ew. 
In der Nähe die Schloßruine Starkenburg. Hirſchhorn mit 1 
Schloß, 1400 Ew. Offenbach, am Main, Sitz der iſenburg. Me⸗ 
„diatregierung und Kammer, I fuͤrſtl. Schloß, 3 Kirchen, 8000 Ew. Fabri⸗ 
ken in Huͤten, Seidenzeug, Leinen, Wolle, Flanell, Wachs tuch, Ta⸗ 
peten, Wachslichtern, Galanterie- und lackirten Blech-Waaren, große 
Wagenfabrik, 2 Meſſen, Handel. Reinheim, 1600 Ew. Groß⸗ 
gerau, Gemuͤſebau. 1700 Ew. Seligenſtadt, am Main; Faͤhre, 
Schifffahrt, 2 Kirchen; 2400 Ew. Grab von Eginhard und Emma 
im Kloſtergarten und die Waſſerburg. Steinheim am Main, mit 
Schloß. Schifffahrt, Weinbau, Faſanerie; 900 Ew. Umſtadt 
an der Gernſprinz, 3 Kirchen, 2500 Ew. Wimpfen im Kraich⸗ 
gau, am Neckar; 2 Kirchen, Weinbau, 2200 Ew. Schlacht zwiſchen 
Tilly und dem Markgrafen von Baden 1626. (Das Amt Wimpfen 
liegt ganz von Wuͤrtemberg eingeſchloſſen.) Zwingenberg an der 
Bergſtraße und unter dem Melibocus, 1400 Ew. — Städte ohne 
Amtsſitz: Michelſtadt, Sitz der graͤfl. erbachſchen Behörden, mit 
Schloß, Bibliothek, Waiſenhaus, Eiſenhammer und Eiſengeſchirrfabrik⸗ 
1300 & Lindenſels, im Odenwalde, 650 Eww. Neckarſteinach, 
am Neckar, 1200 Ew. Neuſtadt in der Roſenau, an der Muͤm 
ling. 900 E. Dreieicherbain eder Hain, 800 Ew. Hering 
400 Ew. Dabei die Burg Otzberg mit dem Amtsſitze. — Markt 
flecken mit Amtsſitzen: Hoͤchſt an der Muͤmling, 1300 Er 
Lampertheim am Rhein, Ueberfahrt, 2200 Ew. Weinbau. Lori 
an der Weſchnitz, Weinbau. 1800 Ew. Pfungſtadt an der Modau; Oel 
und Krappmuͤhlen, 2200 Ew. König, mit 1 Schloſſe, 900 Ew⸗ Kirn 
bach mit 1 Schleffe, 900 Ew. (Das Amt Kirnbach liegt ganz von Wins 
temberg umgeben.) — Marktflecken ohne Amtsfig- find: Fürſtens 
au, an der Muͤmling; Reſidenzſchloß, Sitz der graͤfl. erbachſchen 
Kollegien; Hochofen, 800 Ew. Fürth, 800 Ew. Oberramſtadt; 
Eiſenhammer, 1500 Ew. Niederramſtadt, 1000 Ew. Geburtsort 
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8 Satirikers Lichtenberg + 1799. Ruͤſſelsheim am Main, 1 Schloß, 
Weinbau, 1200 Ew. Trebur, 1400 Ew. Kirchenverſammlung 822. 
Hroßzimmern; an der Gernſprinz. Viehzucht und Maſtung, 2300 E. 
Auerbach, an der Bergſtraße, mit großherzogl. Luſtſchloſſe, Mineral, 
ad und 1300 Ew. — Merkwuͤrdige Doͤrfer find: Schönberg 
nit grafl. erbachſchem Reſidenzſchloſſe, Reichenbach, in deſſen Nähe 
er Felsberg, das Felſenmeer, die Rieſenſäule, ein roͤmiſches Denk 
nal und der Rieſenaltar. Arheiligen, mit 1500 Ew. Gräfen⸗ 
auſen mit 1 Invalidenhauſe, 700 Ew. Beffungen mit 1 Kaval⸗ 
eriekaſerne, großherzoͤgl. Garten und Orangerie. Mefſel mit Schloß, 
90 Ew. Oberrode, mit 1100 Ew. Biebesheim am Rhein, 
200 E. Erfelden am Rhein, wobei die 56 Fuß hohe Schweden⸗ 
aule Guſtav Adolfs; 650 Ew. Habizheim, mit ſchoͤnem Schloß 
ud Park; Altkelſterbach, mit Schloß, Fahencefabrik, Thongru⸗ 
en, 500 Ew. Biblis mit 1500, Bierſtadt mit 1300, Biern⸗ 
eim mit 2000 Ew. Philippseich, Dorf init graͤfl. ifenburglchen 
ſteſidenzſchloſſe; Neuiſenburg, von franzoͤſiſchen Flüchtlingen bes 
vohnt, viel Induſtrie, 900 Ew. Eberſtadt, mit 13 Mühlen und 
500 Ew. Griesheim, mit 1900 Ew. Moͤnchsbruch, mit Jagd⸗ 
chloß; Großauheim am Main, 1300 E. Heuſenſtamm, mit 1 
choͤnen Schloſſe. Emmelinenhirtte, Villa mit ſchoͤnen Anlagen. 
Reichenberg, Lichtenberg und Freienſtein, Schloͤſſer und Amts⸗ 
itze. Ehrenberg, Schloß und Weiler. „ ö 

2) Provinz Rheinheſſen, 27,18 UM. Mainz, Haupt 
jadt des Kreiſes und Bundesfeſtung und eine der ſtaͤrkſten Feſtun— 
zen Deutſchlands, am linken Rheinufer und gegenuͤber der Muͤndung 
des Mains. Sie iſt Sitz eines Gouverneurs, der fo wie der Kom 
nandant unter Oeſtreich und Preußen wechſelt, und hat eine von 
eiden Mächten zuſammengeſetzte Beſatzung, ſteht aber ſelbſt unter 
hroßherzogl. heſſiſcher Oberhoheit. Sie iſt Sitz eines Biſchofs und 
hat 1 Citadelle, mehrere große Werke und das gegenuͤber liegende 
taſſel oder Kaſtel als Bruͤckenkopf auf dem rechten Ufer und 
ußerdem noch, noͤrdlich von Kaſſel, das Fort Montebello und einige 
Werke und Schanzen auf der Petersaue. Man findet hier 27 oͤffent— 
iche Plaͤtze, einige ſchoͤne Straßen (die drei Bleichen), ein vormaliges 
Schloß, 1 Marſtall mit Reitbahn, 1 Theater, 1 deutſches Ordens 
aus, 1 ſchoͤnes Zeughaus, Bibliotheksgebaͤude, Stadthaus, Kaſer« 
ien und 11 Kirchen, unter welchen ſich die Domkirche, wegen ihrer 
Hroͤße und mehrerer Grabmaͤler (Frauenlob), die Ignaziuskirche und 
die Steffanskirche auszeichnen. Es find hier mehrere Hoſpitäler, 1 
Findelhaus, 1 Korrektionshaus und 1 Zuchthaus; ferner 1 Prieſter— 
eminar, 1 Gymnaſium mit ſtarker Bibliothek, mehrere Elementar— 
chulen, 1 Muſeum von roͤmiſchen Alterthuͤmern, Muͤnzen und Natu— 
alien, 1 Sammlung phyſikaliſcher und mathematiſcher Inſtrumente, 
Schiffbruͤcke uͤber den Rhein, 32.000 Ew. Man unterhaͤlt 1 Zucker⸗ 
iederei, Fabriken in Spielkarten, Fayenee und Saffian, Baumwollen— 
pinnerei und uͤberhaupt ſtarke Induſtrie. Der Handel, vorzuͤglich 
er Speditionshandel, iſt von Bedeutung. Die Stadt hat 1 Frei⸗ 
gfen mit Kai, eigne Schifffahrt und bedeutenden Weinhandel. Die 
Feſtung (Moguntiscum) wurde von Druſus erbaut; Bonifacius war 
ter der erſte Biſchof; Guttenberg ward hier geboren und bildete hier 
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die Buchdruckerkunſt aus. Sie wurde belagert 1552, 1689, 1792, 
1793, 1795, 1797 und 1814. In der Naͤhe wird vortrefflicher Wein 
gebaut und werden roͤmiſche Alterthuͤmer gefunden. Gegenuͤber am 
rechten Rheinufer liegt Kaſſel mit 4 Baſtionen und 2100 Ew., gu⸗ 
ten Gaſthaͤuſern und ſchoͤnen Weingaͤrten. — Städte und Haupt; 
orte von Kantons ſind: Alzey, mit einem alten Schloſſe und 
3300 Ew. Bingen, an der Muͤndung der Nahe in den Rhein und 
unweit des bekannten Bingerlochs und Maͤuſethurms, mit 3400 Ew. 
Barchent- und Flanebmanufaktur, Weinhandel, Weinbau auf dem 
Scharlachbergr. Der Druſusthurm, der Rochus- und der Rupperts, 


19 2 


e en unweit des linken Rheinufers. 2 luth., 1 reform., 2 


2 Jahrmärkte. — Andere Marktflecken find: Flonheim, 1300 E. 
Alsheim, 3 Kirchen, 3 Schulen, 1300 E. Oſthofen, 3 Kirchen, 
3 Schulen, 1250 Ew. Weſthofen, 3 Kirchen, 3 Schulen, 1600 Ew. 
Niederingelheim, 1500 Ew. Hier ſtand vordem eine kaiſerliche 
Pfalz, die Karl der Große bewohnte. Bodenheim, mit 1400, 
Nierſtein, mit 1700 E.; beide wegen ihrer Weine beruͤhmt. In 
erſterem 3 Kirchen, 3 Schulen; 1 Schwefelbrunnen, roͤmiſche Alter; 
thuͤmer. Guntersblum, mit 1 Schloß, 1 luth., 1 kathol. Kirche, 
1700 Ew. Herrnsheim, mit 1 Schloß und Garten des Herzogs 
von Dalberg, 1300 Ew. Woͤllſtein mit 1200 Ew. Gauboͤckel⸗ 
heim mit 1200 Ew. Nieder⸗Saulheim, 1400 Ew. Koſthe im, 
am Main und Rhein, 1200 Einw. Dabei die Schwedenſchanze. — 
Merkwuͤrdige Doͤrfer find: Eich, 1000 E. Gimheim, 1200 E 
Mettenheim, mit Schloß und Garten, 700 Ew. 2 Jahrmaͤrkte 
Rheintürkheim, Rheinuͤberfahrt, Weinbau, 700 Ew. Buͤdes 
heim, Weinbau, 1200 Ew. Bretzenheim, 960 Ew. Hier ſoll dag 
durch die Ermordung des Kaiſers Alexander Severus bekannte Sieila geſtan 
den haben. Fintheim, 1000 Ew. Gonſenheim, Gemuͤſebau, 13506 
1 roͤmiſches Bad. Hechtsheim, 1100 Ew. Laubenheim, wege 
ſeines Weins beruͤhmt, 600 Ew. Weißenau, 1100 E. Momb⸗ 
mit Villa und Garten. 800 Ew. Heppenheim, 1300 Ew. Gum 
heim, 1300 Ew. 3 

3) Provinz Obekheſſen, 91,15 JM. Gießen, Hauptſtad 
der Provinz, Sitz der Provinzialbehoͤrden und der Landesuniverſikaͤl, 
Sie liegt an der Lahn und hat 1 Schloß, 1 Zeughaus, 2 Kirchen, 
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1 Hoſpital und Krankenhaus und 8300 Ew. Die Univerſität hat alle 
noͤthigen Hüfsauſtalten, ſo wie 1 philologiſches Seminar und 1 Heb⸗ 
anuneninſtitut, 1 botaniſchen Garten, 2 Bibliotheken, 1 oͤkonomiſchen 
Garten. Außerdem iſt hier ein Paͤdagogium, aber wenig Induſtrie. — 
Städte mit Amtsſitzen oder Gerichtsfigen ſind: Allendorf 
an der Lumbde, 1300 Ew. Alsfeld, an der Schwalm, mit 1 
alten Schloſſe, 2 Kirchen, 1 Waiſenhaus, 3200 Ew. Weberei und 
Spinnerei. Battenberg, an der Eder, Schloß, Eiſenhammer; 
900 Ew. Biedenkopf an der Lahn, 2800 Ew. Wollenzeugweberei, 
Eiſenhuͤtte Ludwigshütte; Bergbau in der Nahe: Butzbach an der 
Wetter, 2200 Ew. Schloß mit Garten, Wollenzeugmanufaktur, Hand⸗ 
ſchuhmacherei, Leinweberel, Gerberei, Hutmacherei. In der Nähe 


Bergkryſtalle. Friedberg, in der Wetterau und am Ulsbache; fie 
hat 1 Burg, vordem die Reſidenz der Burggrafen von Friedberg, 2 
Kirchen, 1 Schule und 2700 Ew. Gruͤnberg, am Urſprunge der 
Wetter, 2300 Einw. Zeugweberei. Homberg an der Ohm; Berg⸗ 
ſchloß, 1700 Ew. "Leinen: und Wollenzeugweberei, Gerberei. Koͤ— 
nigsberg, 600 Ew. 1 altes Bergſchloß, Eiſenwerke und Eiſenminen, 
wo Kalkſpath, Marmor und Modreperiten gefunden werden. Lau; 
terbach, an der Altfell, mit 1 Vorſtadt, 3000 E. Leinen; und Woll⸗ 
zeugweberei, Garnhandel. Gruͤningen, 1 Schloß, 2 Schulen, 1500 E. 
(Seit 1755 an Kurheſſen verpfändet.) Lißberg an der Nidder, 600 E. 
Nidda, an der Nidda, 1600 Ew. Leinen u. Wollenzeugweberei, Strumpf⸗ 
färberei, Gerberei, Glashütte. Ortenberg, Sitz der gräflich ſtolberg ros— 
laſchen Kollegien, an der Nidder; 1 Schloß, 1000 Ew. Flache; und Garn 
handel. Romrod, 1000 Ew. Jagdſchloß. Schotten an der Nidda, 
1700Ew. Jagdſchloß Kiliansberg. Ulrichſtein, 950 Ew. Viehhandel, 
großherzogl. Geftüt. — Staͤdte ohne Amtsſitze find: Grebenau, 
900 Ew. Garn⸗ u. Wollſpinnerei. Hatzfeld, an der Eder, 900 Eiv., Eiſen⸗ 
werke und Eiſenwaarenverfertigung. Münzenberg, 1 Schloß, 800 E. 
Oberroßbach, 600 Ew. Büdingen, am Semen, Reſidenz des 
Grafen von Ifenburg + Büdingen und Sitz der iſenburgſchen Geſammt⸗ 
gerichte. 1 Schloß, 2 Vorstädte. 1 lateiniſche Schule, 2300 Einw. 
Eisenwerke, Eiſenminen, Steinbruͤche, Tuch, Zeug: und Strumpf⸗ 
weberei; viel Nadler. Aſſenheim, am Einfluſſe der Wetter in die 
Nidda, 700 Ew. Weinbau, Steinkohlenlager. Schlitz, Reſidenzſchloß 
des Grafen von Goͤrz, 1 vorzuͤgliche Buͤrgerſchule, 3100 Ew. Sun: 
gen, mit 1 fuͤrſtl. ſolms-braunfelsſchen Schloſſe und Sitz eines eben 
ſolchen Amtes, 1000 Ew. Lich, mit 1 alten Schloſſe, Wollenzeugs 
weberei, 2000 Ew. Großenlinden, 900 Ew. Laubach, 1 Reſi⸗ 
denzſchloß Friedrichsburg des Grafen Solms-Laubach mit ſchoͤnem 
Gärten und Sitz der graͤfl. Behörden; 1550 Ew. In der Nähe Sie⸗ 
gelerde. Kirdorf, 1100 E. Herbſtein, an der Altfell⸗ 1000 E. — 
Marktflecken mit Amtsſitzen oder Gerichtsſitzen find: Binz 
genheim, 700; Gladenbach, 900; Lindheim, an der Nidder, 
Schloß, Garten, 650 Ew. Groskarben, an der Nidda, Bruͤcke, 
Sauerbrunnen, ſchoͤne Anlagen, 900 Ew. Oberohmen, 850 Ew. 
Vilbel an der Nidda, Bruͤcke, 1 Schloß, 1500 Ew. (gemeinſchaftlich 
mit Kurheſſen.) Roͤdelheim an der Nidda; ein Schloß des Gra— 
fen don Solms⸗Roͤdelheim. 1500 Ew. Voͤhl, 600 Ew. Staden, 
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mit einer Burg, zu welcher 9 Bruͤcken führen, Heilqurlle; 500 E. — 
Andere Marktflecken ſind: Kaichen, 550; Rodheim am Feld⸗ 
berge, 2200; Holzhauſen, 3 Kirchen aller 3 Konfeffionen, 1500; 
Niederwoͤllſtadt, 750; Burggemünden, 500 Ew. Gambach, 
1300; Langs dorf, 800; Woͤlfersdorf, 700; Freienſee, 1000; 
Krainbach, 550; Ranſtadt, 700 Ew. Wenings, mit iſenburg. 
Gerichtsſitz und dem Schloſſe Moritzſtein, 1500 Ew.; Eiſenhammer; 
Storndorf, 900; Bobenhuſen, 650 Ew. Staufenberg au 
der Lahn, 600 Ew. Geudern oder Gedern, Sitz der gräfl. ſtol⸗ 
berg-wernigerodiſchen Kollegien; 1 Schloß. 1800 Ew. — Merk 
wuͤrdige Doͤrfer ſind: Landorf, mit Schloß, 900 Ew. Leiſa, 
wo 779 Karl der Große die Sachſen ſchlug. Holzhauſen, mit 
Kupferbergwerk, Silberg, desgl., Eechzell, mit Heilbad u. 1400 E. 
Buͤdesheim, Amtsſitz, 900 Ev. Okarben mit Heilquelle, 500 Ew. 
Deckenbach, wo jährlich ‚an 10.000 Ellen Leinwand gewebt werden, 
400 Ew. Landen hauſen, Gerichtsſitz, 850 Ew. Obbornhofen, 
wo auf Kupfer, Blei und Kobalt gebaut wird Niederweiſel, Sitz 
eines ſolms-hohenſolmsſchen Amtes mit Schloß und 1400 Ew. Rus 
pertsberg, mit der Friedrichs (Eiſen⸗) Hütte. 400 Ew. Wetters: 
feld, mit 1 Eiſenhammer, 400 Ew. Ilberhauſen, mit 1000 Ew. 
Salzhauſen, mit Saline. Hirzenhain, mit Eiſenhuͤtte. O ber⸗ 
mörle, Schloß, 1600 Ew. Wiſſelsheim mit Saline. Ober 
lenbach, Gerichtsſitz des Grafen von Ingelheim, 900 Ew, Thal⸗ 
Itter, mit Bergwerk, Meſſinghuͤtte und Kupferhammer. — Phi | 
lippseck, großherzogl. Schloß mit Weinbau. Laiſtadt, Hof mit 
1 Jagdſchloß. Marienborn, Sch'oß; Engelthal, desgl.; beides 
vormalige Kloͤſter. Arnsburg, desgl. vormals Abtei. Stornfels, 
Bergſchloß. l | 
C. Die Landgrafſchaft HSeffen: Homburg: 
beſteht aus der Herrſchaft Homburg mit 2, und aus der Herrſchaft 
Meiſenheim mit AL, zuſammen mit 65 IM. | ba 
1) Herrſchaft Homburg. Homburg (vor der Höhe), 
Hauptſtadt des Landes und Reſidenz des Landgrafen, der Regierung 
und des Kirchenraths. Sie hat 1 Reſidenzſchloß auf einer Anhoͤhe, 
1 Kanzleigebaͤude, 4 Kirchen aller Konfeffionen (2 ref.), 1 Synagoge, 
1 Armen: und Waiſenhaus, 3200 Einw. mancherlei Fabriken. — 
Dornholzhauſen und Friedrichsthal, Doͤrfer von Waldenſern 
und Huguenotten angelegt, mit vieler Induſt rie. 
2) Herrſchaft Meiſenheim. Meiſenheim, Hauptſtadt der 
Herrſchaft, Sitz mehrerer Behoͤrden, an der Glan (Nahe); 2 Kirchen, 
1900 Ew. 1 Glashuͤtte, 4 Eiſenhammer, Weinbau, Queckſilbermine. 
Otweiler, Stadt mit 1 Schloſſe, 1 luth., 1 kath. Kirche, 1600 Ew. 
Landwirthſchaft. a „ > 
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Geſchichte von Heſſen. 
(Heſſen⸗Kaſſel; Heſſen⸗Darmſtadt; Heſſen⸗Homburg.) 


Quellen: Außer einer Menge wichtiger Urkunden und Chroniken 

ſind beſonders folgende Werke zu empfehlen: H. B. Wenck's 

heſſiſche Landesgeſchichte; Darmſtadt und Frankfurt a. M., 1783 

bis 1804. 4. — Johann Martin Wenck's Geſchichte der 

| Heſſen; Frankfurt a. M. und Leipzig, 1762. 8. — Joh. Paul 

| Reinhard's Entwurf einer Hiſtorie von Heſſen; Erlangen. 
| 


| 
| 
| 


1753. 8. — J. E. Chr. Schmidt's Geſchichte des Groß⸗ 
herzogthums Heſſen; Gießen, 1818 und 1819. 8. — Chr 


Rommel's Geſchichte von Heſſen; Caſſel, 1820. 1823. 1872, 

8. — Philipp Dieffenbach's Geſchichte von Heſſen, mit 
| befonderer Beruͤckſichtigung des Großherzogthums; Darmſtadt, 
1831. ö 


Eintheilung: Die Geſchichte der geſammten heſſiſchen Lande zers 
faͤllt in zwei Hauptabſchnitte. 

Der erſte Hauptabſchnitt umfaßt die alte, mittlere und den 

Anfang der neueren Zeit bis zum Tode des Landgrafen Philipp 
des Großmuͤthigen, d. i. bis zum Jahre 1567. 

Der zweite Hauptabſchnitt ſchließt den Zeitraum von 1567 

bis jetzt in ſich und enthaͤlt in ſeinem erſten Theile die Geſchichte 

von Heſſen⸗Kaſſel als Landgrafſchaft und Kurfuͤrſtenthum, in fei 


nem zweiten die Geſchichte von Heſſen⸗Darmſtadt unter den Land, 
grafen und Großherzoͤgen, und endlich in feinem dritten Theil. 
einige hiſtoriſche Mittheilungen über die Landgrafſchaft Heffen 
Homburg. 
Erſter Hauptabſchnitt. 
Alte, mittlere und Anfang der neueren Geſchichte bis zum Tode des Land 
| grafen Philipp des Großmuͤthigen, d. i. bis 1567. 
| Das jetzige Heſſen ward in der früheften Zeit von dem maͤchti 
gen Volke der Katten bewohnt, einem germaniſchen Stamme, deſſen 
kriegeriſcher Sinn von dem roͤmiſchen Schriftſteller Tacitus, dem treue 
ſten Berichterſtatter uͤber das alte Germanien, außerordentlich geruͤhm 
wird. Von den kattiſchen Stämmen wanderten die Kanninefaten und. 
Bataver bereits lange vor unſerer Zeitrechnung nach den Niederlan— 
den, und trennten ſich ganz von ihren Stammgenoſſen. Ob unter 
denjenigen deutſchen Voͤlkern, mit welchen Caͤſar bei ſeinem erſten 
Einfalle in Germanien in Beruͤhrung kam, ſich auch Katten befunden 
haben, laͤßt ſich nicht mit Beſtimmtheit angeben; unter Auguſtus 
jedoch werden fie in der Geſchichte erwaͤhnt; auch ſollen fie Bundes— 
genoſſen der Cherusker und Theilnehmer der dreitaͤgigen Schlacht im 
teutoburger Walde geweſen fein, in welcher der roͤmiſche Feldherr 
Quintilius Varus mit feinem Heere den Untergang fand. Sechs 


990 Geſchichte von Heſſen. 
15 n. Jahre nach jenem blutigen Kampfe (15 n. Chr. G.) zog Germanicus, 
Ch. G.der Sohn des Druſus, gegen fie, verheerte ihre Gaue und verwan⸗ 
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delte ihre Hauptſtadt Mattium (Maftiacum, Marburg) in einen 
Schutthaufen. Sein Feldherr Silius ſetzte den Krieg gegen die Kat⸗ 
ten fort und nahm die Tochter und Gattin des kattiſchen Fuͤrſten 
Arpus, fo wie ihren Prieſter Libys gefangen, mit welchen Germani⸗ 
cus ſeinen Triumphzug in Rom verherrlichte. Einige Zeit nach die⸗ 
ſem Kampfe entbrannte ein heftiger Streit zwiſchen den Katten und 
Hermunduren, der zum Nachtheile der Erſteren endigte, fo daß fie, zu 
ſchwach, um allein den Roͤmern zu widerſtehen, ſich den großen Voͤl⸗ 
kerbuͤndniſſen anſchloſſen, welche den Waffen der italiſchen Eroberer 
in den erſten Jahrhunderten Trotz boten. Seit der Mitte des drit⸗ 
ten Jahrhunderts gehoͤrten die Katten zu den Franken, und als dieſe 
ſpaͤter zu großer Macht gelangten, ſich zuerſt uͤber Gallien und dann 
oͤſtlich über! Germanien aus breiteten, wurden die alten Wohnſitze der 
Katten, deren Namen bereits in dem der Franken untergegangen war, 
ein Theil von Auſtraſien und in alle die Schickſale mit verwickelt, 
welche das große fraͤnkiſche Reich unter den Merovingern trafen. Zur 
Zeit, als Karl Martell tiber die Franken mit der Macht eines Königs 
(ohne die koͤnigliche Wuͤrde zu beſitzen) gebot, werden in dem Lande, 
das ehemals die Katten inne hatten, die Heſſen als Einwohner ge⸗ 


nannt. Das Land war groͤßtentheils wuͤſt und von einem Walde be. 
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deckt, der, den Namen Buchonia fuͤhrte. Dennoch gab es ſchon 
mehrere Ortſchaften; auch war ſchon zu Anfang des Sten Jahrhun⸗ 


derts durch Winfried oder Bonifacius das Chriſtenthum in Heſſen ſo 


wie in Thuͤringen verbreitet worden. Er gruͤndete, faſt ein halbes 


Jahrhundert vor Karl dem Großen, die Kirchen zu Hersfeld, Fritz⸗ 
lar und Amoͤneburg. Mehr befeſtigt wurde das Chriſtenthum durch 
Karl den Großen ſelbſt, und wie er hierfuͤr die größte Sorge trug, 
ſo auch fuͤr die Kultur des Landes. In demſelben waren die kaiſer⸗ 
lichen Pfalzen Nieder-Ingelheim, der Lieblingsaufenthalt Karls des 
Großen, und ſpäter Tribur, wo 822 eine große Kirchenverſammlung 
und nachmals Reichs verſammlungen gehalten wurden, von großer 
Wichtigkeit. Mit der Verbreitung des Chriſtenthums wurde die poli⸗ 


tiſche Landeseintheilung in Gaue, unſtreitig die aͤltere, der kirchlichen 


Eintheilung untergeordnet, eine Eigenthuuͤmlichkeit, welche ſich durch 
das ganze Mittelalter erhalten hat; überdies gehörte Heſſen in kirch⸗ 
licher Beziehung unter den erzbiſchoͤflichen Stuhl zu Mainz. Mit 
dem Vertrage von Verduͤn (843) erhielt Deutſchland ſeine Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit, und von dieſer Zeit an ward Heſſen von fraͤnkiſchen Hers 


zoͤgen regiert und kam dann unter die unmittelbare Gewalt der deut⸗ 


ſchen Koͤnige, doch blieb die Geſchichte Heſſens mit der von Thuͤrin⸗ 


gen bis nach der Mitte des 13ten Jahrhunderts eng verſchmolzen. 


Die Landgrafen von Thuͤringen, deren in der Geſchichte von Sachſen 
(ſiehe S. 751 bis 754) Erwaͤhnung geſchehen iſt, beſaßen in Heſſen 
anſehnliche Guͤter, welche endlich auf die Herzogin Sophia von Bras 
bant, die Tochter des Landgrafen Ludwig IV., des Heiligen, von 


Thuͤringen, und ihren Sohn Heinrich I., genannt das Kind, nach 


einem heftigen Kampfe mit dem Hauſe Meißen (1263), uͤbergingen. 
Von dieſem Augenblicke an beginnt eigentlich erſt die politiſche Eris 
ſtenz Heſſens, in welchem ſich im Laufe der Jahrhunderte ſehr bedeus 
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tende Familien erhoben hatten. Unter dieſen nennen wir die Grafen 

von Schauenburg, von Katzenelnbogen, von Ziegenhain, von Nidda, 
von Gleyberg, die Grafen von Nuͤring, die Herren von Muͤnzenberg, 
die Grafen Hanau, das Geſchlecht der Falkenſteine, das Haus Solms, 

eins der Alteften in Deutſchland, welches die vielfachen Stürme der 
Jahrhunderte uͤberlebt hat und noch jetzt bluͤht; ferner die Herren 
von Buͤdingen, die Grafen von Eppſtein, die Grafen von Kleeberg 
und Moͤrle, die Grafen von Iſenburg, Erbach, Schlitz, die Dyna— i 
ſten von Breuberg, und außerdem noch eine große Menge anderer 
Geſchlechter. Waͤhrend der Adel zu Macht und Anſehn gelangt war, 
hatten ſich im Lande ſelbſt viele Flecken und Staͤdte erhoben, auch 
waren von den beguͤterten Familien, wie das die Sitte der Zeit mit 
ſich brachte, verſchiedene Kloͤſter geſtiftet worden, welche im Allgemei— 

uen auf die Geſittung und Bildung einen heilſamen Einfluß aus— 
übten. — Dies alles hatte ſich in Heſſen unter mannigfachen Un— 
ruhen und Kaͤmpfen im Verlaufe der Zeiten zugetragen, als mit Hein— 
rich Raspe oder Raspo, dem Bruder Ludwigs des Heiligen, der 6 
maͤnnliche Stamm der Landgrafen von Thüringen 1247 erloſch. War 1247 
Deutſchland uͤberhaupt ſchon in dieſer Zeit der Schauplatz verderb⸗ 
licher Verwirrung, ſo wurden es Heſſen und Thuͤringen noch mehr, 
da ſich zur Erwerbung beider Laͤnder von verſchiedenen Seiten Fuͤr— 
ſten erhoben, welche, mehr oder weniger mit dem erloſchenen lands 
gräflich » thüringfchen Haufe verwandt, Anſpruͤche darauf machten. 
Endlich vereinigten ſich die ſtreitenden Partheien, und während Marks 
graf Heinrich der Erlauchte von Meißen die Landgrafſchaft Thuͤrin⸗ 
gen erhielt, nahm die Herzogin Sophia von Brabant, die Nichte des 
verſtorbenen Landgrafen Heinrich Raspe, fuͤr ihren Sohn Heinrich 
Heſſen in Beſitz, wohin fie ſich gleich nach dem Tode ihres Gemahls, 
des Herzogs Heinrich II. von Brabant, 1248 begeben hatte. | 
Da die Landgrafen von Heſſen von männlicher Seite von den 
Herzoͤgen von Brabant herſtammen, fo mögen dieſe des Zuſammen— 
hanges wegen hier kurz berührt werden. Der muthmaßliche Stamm- 
vater der brabantiſchen Herzöge iſt Raginer Langhals, Graf der Ar 
dennen, von Hasban und Hennegau. Er war wahrſcheinlich ein 
Sohn des manfuarifchen Grafen Giſelbert, welcher dem Kaiſer Lothar, 
dem Enkel Karls des Großen, ſeine Tochter Irmengard entfuͤhrte und 
mit der Geliebten ſich fo lange in Frankreich aufhielt, bis der zuͤr— 
nende Vater verſoͤhnt war. Raginer Langhals ſtarb 916, und ſein 
Sohn iſt jener Herzog Giſelbert von Lothringen, dem der große Koͤ - 
nig Heinrich der Staͤdteerbauer, nachdem er den Herzog fuͤr das 
Intereſſe Deutſchlands gewonnen hatte, in der herzoglichen Wuͤrde 
uͤber Lothringen beſtaͤtigte und ihm ſeine Tochter Gerberge zur Ge— 
mahlin gab. Nach dem Tode Heinrichs empoͤrte ſich Giſelbert in 
Verbindung mit dem Herzoge Eberhard von Franken, gegen Otto J., 
ertrank aber im Rheine, wie denn auch ſchon vorher ſein Bruder, 
Raginer II., umgekommen war. Des Letzten Sobn, Raginer III., 
beſtrafte Kaiſer Otto J., für das Verbrechen feines Oheims, mit ewi— 
ger Verbannung und gab das Herzogthum Lothringen ſeinem Bruder 
Bruno. Indeſſen Kaiſer Otto II. gab Raginers III. Soͤhnen, Ragi— 
ner IV. und Lambert dem Baͤrtigen, die vaͤterlichen Beſitzungen Has— 

ban und Hennegau zuruͤck, dagegen erhielt 50 der Herzog - 
| 69, 


— 
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Karl, ein Nachkomme der franzoͤſiſchen Karolinger. Raginer IV., 
vermaͤhlt mit Hedwig, der Tochter Hugo Capets, farb früh, und 
die Grafſchaft Hennegau fiel an ſeinen Sohn, Raginer V., welcher 
durch die Verheirathung mit Mathilde, der Tochter des Grafen Her— 


mann von Dabo, einen Theil von Brabant erbte, aber fchon. 1036 


kinderlos ſtarb. — Lambert der Baͤrtige, Graf von Loͤwen und 
Hasban, ſtarb nach einer kriegeriſchen Laufbahn 1016. Sein Sohn, 
Heinrich I., der Aeltere, Graf von Loͤwen und Bruͤſſel und Mark— 
graf von Antwerpen, wurde 1038 in ſeinem eigenen Hauſe ermordet, 
und da ihm ſein Sohn Otto gleich darauf im Tode nachfolgte: ſo 
übernahm fein Bruder, Lambert II. (Baldrich), das Regiment als 
Graf von Bruͤſſel und Markgraf von Antwerpen. Sein Todesjahr 
iſt eben ſo unbekannt, wie das ſeines Sohnes, Heinrich's II., deſſen 
Gemahlin Adelheid das Kloſter Laach, nicht weit von Andernach, ges 
ſtiftet haben ſoll. Der Sohn Heinrich's II., Heinrich III., führt den 
Titel Graf von Brabant und Limburg; er ſtiftete 1086 das Kloſter 
Afflighem und ſtarb in Folge einer, bei einem Turnier erhaltenen 
Wunde 1095. Er war mit Gertrud, der Tochter des Grafen Ro⸗ 
bert von Flandern, vermaͤhlt. Ihm folgte ſein Bruder Gottfried der 
Baͤrtige, Graf von Brabant und Löwen. Dieſer erhielt vom Kaiſer 
Heinrich V. 1106 die herzogliche Wuͤrde als erbliches Lehn, wurde 
nachmals darin vom Kaiſer Konrad beſtaͤtigt und ſtarb 1140. Sein 
Sohn und Nachfolger, Gottfried II., regierte nur bis 1143, und hin⸗ 
terließ einen unmuͤndigen Sohn, Gottfried III. mit dem Beinamen 
„in der Wiege“. Durch ſeine Vermaͤhlung mit Margaretha, der 
Tochter des Herzogs Heinrich von Limburg, endete er die, lange Zeit 
hindurch beſtandene Zwietracht zwiſchen den Haͤuſern Brabant und 
Limburg und hing als tapferer Krieger dem Hohenſtaufen Friedrich J. 
an, den er jedoch wegen ſchwerer Krankheit nicht nach Palaͤſtina ber 
gleiten konnte. Dagegen machte ſein Sohn, Heinrich I., den Kreuz⸗ 
zug mit und uͤbernahm nach ſeiner Ruͤckkehr das Regiment uͤber Bra⸗ 
bant, welches ihm ſein Vater Gottfried freiwillig abtrat und bald 


darauf (1190) ſtarb. Heinrich 1. führt in der Geſchichte den Titel 


Herzog von Lothringen und Brabant und gehoͤrt zu den bedeutendſten 
Fuͤrſten ſeiner Zeit. In dem ununterbrochenen Kampfe mit unruhigen 


Nachbaren erwarb er ſich einen ausgebreiteten kriegeriſchen Ruhm, 


und wie viel ſelbſt Maͤchtigern an ſeiner Freundſchaft gelegen ſein 
mußte, geht ſchon daraus hervor, daß der Kaiſer Otto IV. von 
Braunſchweig ſich um die Hand ſeiner Tochter Maria bewarb. Er 
ſelbſt hatte ſich zum zweiten Male mit Johanna Maria, der Toch⸗ 


ter des Koͤnigs Philipp Auguſt von Frankreich, vermaͤhlt; ſtatt aber 


durch dieſe Verwandtſchaft bedeutende Vortheile zu erlangen, wurde 


er vielmehr durch fie. in langwierige Kämpfe verwickelt, die erſt gegen das 


Ende feines Lebens aufhoͤrten. Er ſtarb 1235. Sein prachtvolles 
Denkmal in der Peterskirche zu Loͤwen fiel waͤhrend der Revolution 
als ein Opfer des franzoͤſiſchen Uebermuths. Sein Sohn und Nach— 
folger Heinrich II., der Großmuͤthige, vermaͤhlte fich zuerſt mit Mas 
ria, der Tochter des Kaiſers Philipp von Schwaben, des Gegners 
von Otte IV. von Braunſchweig, die bald darauf ſtarb, ihrem Ges 


mahle aber einen Sohn, Heinrich II., den Friedfertigen, geboren 


hatte. Hierauf vermaͤhlte ſich Heli II. zum zweiten Male mit 


| 
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Sophia, der Tochter Ludwigs des Heiligen von Thuͤringen. Sie ge— 
bar Heinrich, mit dem Beinamen das Kind, fuͤr den ſie, nach dem 
Erloͤſchen des thuͤringiſchen Hauſes, Heſſen in Anſpruch nahm. Von 
ihm ſtammen alle heſſiſchen Fuͤrſten ab, waͤhrend der maͤnnliche Stamm 


der Herzoge von Brabant bereits 1355 mit Johann III., dem Nach— 


kommen Heinrichs II. in der fuͤnften Generation, erloſch. 


Indem wir uns jetzt wieder zur Geſchichte von Heſſen zuruͤck⸗ 


wenden, moͤge nicht unerwaͤhnt bleiben, daß Sophia in dem Grafen 
Berthold von Ziegenhain einen wackeren Verfechter ihrer Rechte, ſo 
wie in dem Markgrafen Heinrich dem Erlauchten von Meißen einen 
rechtlichen Vormund ihres unmuͤndigen Sohnes gefunden hatte. Bald 
jedoch hoͤrte das gute Vernehmen zwiſchen der Herzogin Sophia und 


Heinrich von Meißen auf, und die Umſtaͤnde der Erſten verſchlechter— 
ten ſich noch, als auch der Erzbiſchof von Mainz gegen ſie und ihren 


Sohn auftrat. Endlich kam 1263 ein Vergleich zu Stande, in wel— 
chem Sophia und ihr Sohn Heinrich auf Thuͤringen Verzicht leiſte— 
ten. Sophia, die wahrſcheinlich während ihres Lebens immer Theil 


an der Regierung gehabt hatte, ſtarb 1284. Acht Jahre nach dem 


Tode der Herzogin erhob der deutſche Koͤnig Adolf von Naſſau alle 


heſſiſchen Beſitzungen (1292) zum lehnbaren Reichsfuͤrſtenthume und j 


Heinrich J. als Landgrafen von Heſſen zum Reichsfuͤrſten für ſich und 
feine Nachkommen. Heinrich wählte Kaſſel zu feiner Reſidenz, und 
baute dort ein Schloß. Er machte verſchiedene anſehnliche Erwerbun— 
gen und gruͤndete die Kirchen zu Frankenberg und Marburg. Er 
ſtarb 1308, nachdem er ſeine Beſitzungen unter ſeine Soͤhne, Otto 


und Johann, ſo getheilt hatte, daß der Erſte das Land an der 


Lahn (Oberheſſen) mit der Hauptſtadt Marburg, der Zweite den noͤrd— 
lichen Theil (Niederheſſen) nebſt Alsfeld mit der Hauptſtadt Kaſſel 
und der Veſte Gudensberg erhielt. Dieſe Theilung war von kurzer 
Dauer, denn bereits 1311 wurde der Landgraf Johann ein Opfer 
der Peſt, und da ſich Otto mit ſeinem Bruder Ludwig, welcher die 
biſchoͤfliche Wuͤrde zu Münſter bekleidete, durch die Abtretung von 
Marburg (wo er den Schloßbau vollendete) abfand: ſo wurden Ober— 


und Niederheſſen wieder vereinigt. Landgraf Otto fuͤhrte ein unruhi— 


ges Regiment und beſonders hartnaͤckig war der Kampf mit dem Kur— 
fuͤrſten Peter von Mainz, ein Kampf, der auch nach dem Tode Peters 
fortgeſetzt, dann 1324 durch den Abt Heinrich von Fulda vermittelt, 
nichts deſto weniger aber von neuem begonnen wurde. In dieſem 
wilden Kriege litt vorzuͤglich die Stadt Gießen, bis endlich die Buͤr— 
ger die Truppen des Kurfuͤrſten Matthias von Mainz verjagten und 
dem Landgrafen 1327 die Stadt uͤbergaben. Ehe dieſer Streit aus— 

eglichen war, ſtarb Landgraf Otto am 17. Januar 1328. — Sein 
Sohn und Nachfolger Heinrich der Eiſerne, bereits ſeit 1321 
Mitregent ſeines Vaters, ſetzte den Krieg gegen Mainz fort und 
ſchlug den Erzbiſchof Matthias bei Wetzlar, worauf endlich ein Ver— 
gleich zu Stande kam. — Heinrich der Eiſerne, der uͤber hundert 
Jahre lebte, ſich aber waͤhrend des groͤßten Theils ſeiner Regierung 
der Ruhe nicht erfreuen konnte, erwarb Treffurt, einen Theil der 
Herrſchaft Itter, die Haͤlfte von Schmalkalden und mehrere andere, 
nicht unbedeutende Landſtriche. Sein Sohn, Otto der Schuͤtz, 
ein kriegeriſcher Juͤngling, ſtarb bereits 1366, wie man vermuthet, 


1308 
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an Gift, und nun nahm Landgraf Heinrich feinen Neffen Hermann, 
den Sohn feines Bruders Ludwig von Grebenſtein, zum Mitregenten 
an. Dieſer Hermann hatte ſich zu Paris und Prag mit großem 
Eifer den Studien gewidmet und ſich eine tiefe wiſſenſchaftliche Bil⸗ 
dung erworben, weshalb er den Beinamen „der Gelehrte“ erhielt. 
Durch die Ernennung Hermanns zum Mitregenten entſpann ſich ein 
Kampf mit dem Herzoge Otto von Braunſchweig, welcher den Ster⸗ 
nerbund, an deſſen Spitze der Graf Gottfried von Ziegenhain ſtand, 
in ſein Intereſſe zog und dem Landgrafen von Heſſen großen Scha⸗ 
den zufuͤgte. Zu dem Bunde der Sterner geſellten ſich ſpaͤter die 
„Geſellen von der alten Minne“ und beide ſchlugen die Heſſen bei 
Wetzlar, verwuͤſteten weithin das Land und bedruͤckten die Untertha⸗ 
1377 nen auf eine grauſame Weiſe. Erſt 1377 wurde die Fehde durch 
einen Vergleich geendet. Um endlich allen dieſen Uebeln, welche gro— 
ßentheils durch die Habſucht und Unzufriedenheit des Adels herbei 
gefuͤhrt wurden, fuͤr immer vorzubeugen, uͤbergab Heinrich der Eiſerne 

die heſſiſchen Lande dem Kaiſer und erhielt fie als Lehn zuruͤck, 
durch welchen Akt der Landgraf auch noch das erlangte, daß der 
Kaiſer die Erbverbruͤderung beſtaͤtigte, welche Heinrich der Eiſerne 
mit den Markgrafen von Meißen und Landgrafen von Thüringen 
1373 (1373) geſchloſſen hatte. — Heinrich der Eiſerne ſtarb wahrſchein— 
lich zu Anfang des Jahres 1377, und nun uͤberahm Hermann der 
Gelehrte allein das Regünent. Kaum war dies geſchehen, ſo erhoben 

ſich alle Feinde des Hauſes Heſſen, mit dem feſten Vorſatze, es ganz 

zu vernichten. Die Buͤndniſſe der Sterner, der Geſellen von der 
alten Minne, die Flegler und der Löwenbund in der Wetterau vers 
einigten ſich gegen den Landgrafen Hermann, deſſen Lage noch be— 
denklicher wurde, als der mainziſche Erzbiſchof Adolf von Naſſau, 

ein Anhänger des Papſtes Elemens II., den Bann gegen ihn ſchleu⸗ 
derte, weil der Landgraf den Papſt Urban VI. in Rom nur aner⸗ 
kennen und deſſen Anhänger, Ludwig von Thüringen, zum erzbiſchoͤf⸗ 
lichen Stuhl von Mainz, um welchen der Letzte mit Adolf von Naſſau 
ſtritt, verhelfen wollte. Lange Zeit dauerte der verderbliche Kampf, 
1385 und obgleich 1385 durch die Vermittelung des Erzbiſchofs von Koͤln, 
eine Ausſoͤhnung zu Stande kam: fo begann doch gleich darauf das 
blutige Spiel von neuem und erreichte erſt mit dem Tode des unver⸗ 
1390 ſoͤhnlichen Erzbiſchofs Adolf (1390) feine Endſchaft. Nun gelang es 
dem Landgrafen auch, den Bund der Flegler zu zuͤchtigen, und, nach⸗ 

dem dies geſchehen, mit Mainz, Koͤln, Meißen, Braunſchweig unb 
1395 Paderborn (1395) einen Landfrieden zu errichten, welcher 1399 be⸗ 
feſtigt und erweitert wurde. Indeß die Abſetzung des Kaiſers Wen⸗ 

zel (1400) und die Erhebung des Pfalzgrafen Ruprecht zum Oberz 
haupte Deutſchlands ſtoͤrte dieſen Frieden, und aͤrger denn vorher 
ward Heſſen verwuͤſtet. Dieſer traurige Zuſtand waͤhrte Jahre hin 
durch und verbitterte dem Landgrafen Hermann um ſo mehr die letz 

ten Stunden ſeines Lebens, da er das zerruͤttete Land nicht eine 
1413 kraͤftigen Nachfolger (fein Sohn war naͤmlich noch unmuͤndig) hinter 
410 laſſen konnte. Hermann der Gelehrte ſtarb am 23. Mai 1413; ſei 
Leichnam wurde in der Eliſabethkirche zu Marburg beigeſetzt. Tro 

— feiner unruhigen Regierung hatte er doch verſchiedene Erwerbunge 
gemacht, als das Schloß Wildeck, ferner Barchfeld und die Haͤlfte 


— 
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der Herrſchaft Wolkersdorf. —- Ludwig der Friedfertige, der 
in feiner Erziehung gänzlich vernachläffigte Sohn Hermann's des Ges 
lehrten, war bei dem Tode feines Vaters erſt 11 Jahr alt und kam 
demnach unter die Vormundſchaft des Herzogs Heinrich von Braun— 
ſchweig-Luͤneburg, welcher Ludwigs ältere Schweſter, Margaretha, 
zur Gemahlin hatte. Waͤhrend Landgraf Ludwig der Friedfertige, 
der, beilaͤufig geſagt, weder leſen noch ſchreiben konnte, unter Vor— 
mundſchaft ſtand, hatten die kirchlichen Spaltungen die große Kirchen— 
verſammlung zu Koſtnitz noͤthig gemacht, wo Huß und ſein Freund 
Hieronymus von Prag auf dem Scheiterhaufen den Maͤrtyertod ſtar— 
ben. War nun ſchon Deutſchland an ſich durch die bald darauf aus— 
brechenden Huſſitenkriege der Tummelvplatz zuͤgelloſer Leidenſchaft, ſo 
hatte Landgraf Ludwig gleich bei dem Antritte ſeines Regiments einen 
harten Kampf mit den alten Feinden ſeines Hauſes zu beſtehen, unter denen 
der Erzbiſchof von Mainz der gefaͤhrlichſte war. Aber in allen dieſen 
Kaͤmpfen zeigte Ludwig trotz ſeiner geringen Bildung die Ueberlegen— 
heit ſeines natuͤrlichen Verſtandes. Die Liebe zum Frieden hatte 
in ihm die Oberhand, und wo es ſich irgend mit ſeiner Ehre vertrug, 
zog er eine guͤtliche Ausgleichung der Entſcheidung durch die Waffen 
vor. Dieſe loͤbliche Eigenſchaft erwarb ihm feinen ehrenvollen Bei- 
namen, den er ſich im weiteren Sinne durch ſeine Bemuͤhungen, jeg— 
lichen Streit zu vermitteln und zum Guten zu lenken, auch bei ſei— 
nen Zeitgenoſſen verdiente. So ſchlichtete er den Streit zwiſchen dem 
Bisthume Paderborn und den Herren von Pappenheim, den Lehns— 
traͤgern des Hochſtifts; ferner den Kampf zwiſchen den Städten 
Magdeburg und Halle, zwiſchen Sachſen und Brandenburg einerſeits 
und den Grafen ven Henneberg-Schleuſingen andererſeits, und bei 
vielen andern Gelegenheiten. Solchergeſtalt ſtand er bei feiner Mit⸗ 
welt in hoher Achtung, und uͤberall war man bemuͤht, ſeinen edlen 
Eifer zu belohnen Der langgenährte Haß zwiſchen Mainz und Heſ— 
ſen loͤſte ſich in eine aufrichtige Verſoͤhnung auf, und Landgraf Lud— 
wig wurde ſogar zum Schirmvogt der, im Heſſiſchen belegenen main⸗ 
ziſchen Guͤter und zum Oberamtmanne mit einen jaͤhrlichen Einkom— 
men von 1500 Gulden gemacht. Mit dem graͤflichen Hauſe von 
Sayn⸗Wittgenſtein ſchloß er eine Erbvereinigung und erneuerte die 
Erbverbruͤderung mit Sachſen, an welcher auch Brandenburg und 
Boͤhmen Theil nahmen. Eine der wichtigſten Erwerbungen war in— 
deß die der Grafſchaften Ziegenhain und Nidda; ſie fielen 1450 an 1450 
Heſſen, welchem der Beſitz derfelben durch die Verzichtleiſtung der 
Grafen von Waldeck und Hohenlohe geſichert wurde. Ludwig der 
Friedfertige ſtarb am 17. Januar 1458. Er hinterließ drei Soͤhne 
und zwei Toͤchter. Von den Soͤhnen folgten ihm Ludwig der 
Freimuͤthige und Heinrich III., welche bereits 1460 eine Thei— 
lung in der Art vornahmen, daß ſie am Spieß, an der noͤrdlichen 
Grenze von Ziegenhain, wo oft die Landtage gehalten wurden, die 
Grenze feſtſtellten. Nun nahm Ludwig III., der Freimuͤthige, Nie— 
derheſſen und behielt als Senior des Hauſes die Lehnrechte, Hein 
rich dagegen die Lande an der Lahn (Oberheſſen mit Ziegenhain und 
Nidda). — Es war dieſe Theilung kaum zu Stande gekommen, ſo 
eutſpann ſich zwiſchen dem Grafen Adolf von Naſſau und dem Gras 
fan Diether von Iſenburg ein heftiger Streit über den Kurhut von 
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Mainz, an welchen die beiden heffifchen Landgrafen Theil nahmen, 
doch ſo, daß ſich Ludwig III. zur Parthei des, vom Papſte beguͤn⸗ 
ſtigten Adolf von Naſſau hielt, während Heinrich III. die Rechte des 
Grafen Diether von Iſenburg verfocht. Als ſich endlich beide Par⸗ 
theien zum Frieden neigten, hatten zwar beide Landgrafen bedeutende 
äußere Vortheile, aber gleich darauf geriethen fie in Zwietracht, die 
ſo verderblich und heftig wurde, daß ſogar Heinrich dem Biſchofe von 
Paderborn gegen ſeinen Bruder Ludwig Vorſchub leiſtete. Spaͤter 
wurden die Mißhelligkeiten unter den Bruͤdern noch aͤrger, da auch 
ihre Raͤthe, auf Heinrich's Seite Hans von Doͤrnberg, auf Ludwigs 
Werner von Hanſtein, ſich mit erbitterter Feindſeeligkeit verfolgten. 
Beide Bruͤder verwuͤſteten ſich ihre Laͤndereien, endlich aber neigten ſie 
ſich zum Frieden, der 1469 in der Art zu Stande kam, daß Borken 
1469 an Heinrich, Barchfeld an Ludwig fiel. Landskron und Hauberg 
wollten fie bis zum Abſterben ihres jüngeren Bruders Hermann, wel- 
cher ſich dem geiſtlichen Stande gewidmet hatte, gemeinſchaftlich vers 
walten, auch ſollten die Gerechtigkeiten in Fulda und im Buchgau 
gemeinſchaftlich fein. Zugleich wurde bei dieſem Vergleiche eine Erbvers 
1 einigung beider Haͤuſer angeordnet, Wenige Jahre darauf farb Luds 
wig der Freimuͤthige im kraͤftigſten Mannesalter 1471, wie man glaubt, 
an den Folgen einer Vergiftung. Er hinterließ zwei unmuͤndige Prinzen, 
Wilhelm I. und Wilhelm II., welche ihm ſpaͤter folgten, jetzt aber untern 
die Vormundſchaft ihres Oheims, des Landgrafen Heinrich III., kamen. — 
Während die beiden jungen Landgrafen von Niederheſſen unter Vor⸗ 
mundſchaft ſtanden, wurden die heſſiſchen Lande durch vielerlei Fehden 
beunruhigt, und zuletzt ward der Kampf noch vermehrt durch den Tod 
Philipps, des letzten Grafen von Katzenelnbogen, der 1479 ſtarb. 
Sein Schwiegerſohn, der Landgraf Heinrich III. von Oberheſſen, wollte 
die Grafſchaft in Beſitz nehmen, doch ſtraͤubten ſich die Herren und 
Machthaber dagegen, fo daß der hierdurch herbeigefuͤhrte Streitfweitüber 
ein halbes Jahrhundert waͤhrte und erſt fpäter unter dem Landgrafen 
Philipp dem Großmuͤthigen geſchlichtet wurde. Heinrich III., ſtarb 
bereits 1483, und da ihm von ſeinen vier Soͤhnen Drei im Tode 
vorangegangen waren: ſo folgte ihm der vierte, der unmuͤndige Wil⸗ 
helm III., auch der Mittlere genannt, uͤber welchen fein wuͤrdigern 
Oheim, der Erzbiſchof Hermann von Koͤln, die Vormundſchaft uͤber⸗ 
nahm. — Während feines kurzen Regiments brachte er verſchiedene 
Beſitzungen an fein Haus, farb aber ſchon 1500 durch einen Uns 
1500 gluͤcksfall auf der Jagd ohne Erben, fo daß jetzt Oberheſſen mit Nies 
derheſſen, wo Wilhelm I. und II. regierten, vereinigt wurde. Beide 
Bruͤder waren ſich an Geiſt und Charakter ganz entgegen; Wilhelm J. 
zeigte eine ganz verkehrte Geiſtesrichtung, und als er von einer Wall— 
fahrt nach dem gelobten Lande zuruͤckkehrte, und ſich gerade in Flo⸗ 
renz befand, zeigten sich die erſten Anfälle einer geiſtigen Zerruͤttung, 
die man, nach dem Glauben des Jahrhunderts, den Wirkungen eines 
Liebestrankes zuſchrieb, mit welchem ſich die uͤppigen Venetianerinnen an 
dem ſproͤden Wilhelm J. zu rächen gedachten. Der Zuſtand des Uns 
gluͤcklichen verſchlimmerte ſich, er dankte endlich gegen ein Jahrgehalt 
5 ab, mußte aber doch, weil er ſich mancherlei Unfug erlaubte, nach 
0 der Veſte Spangenberg in Gewahrſaͤm gebracht werden. Nun kam 
Niederheſſen an Wilhelm II., einen vortrefflichen Fuͤrſten und vertrau⸗ 
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en Freund des Kaiſers Maximilian I., dem er ſowohl in den Nieder⸗ 


Ihm ſielen 1500 durch den, ſchon oben erwaͤhnten Tod Wilhelms III. 
Die oberheſſiſchen Beſitzungen zu, und fo vereinigte er alle heſſiſchen 
ande, nachdem ſie 42 Jahre getrennt geweſen waren, wieder zu einem 
Janzen. Noch ehe dies geſchehen, hatte Landgraf Wilhelm II. durch 
ein kraͤftiges Regiment ſich und ſeinem Lande Achtung erworben; 
ie Stadt Muͤhlhauſen hatte das beſtehende Schutzbuͤndniß mit ihm auf 
ehn Jahre, die Stadt Erfurt es auf zwanzig Jahre erneuert. Die 
derren von Pleſſe hatten von ihm ihre Herrſchaft zu Lehen genommen; 
erner hatte es Landgraf Wilhelm durch ſeine Klugheit veranlaßt, daß 
ch Mainz dem Hauſe Heſſen enger anſchloß. Mit dem Grafen Phi— 
pp dem Aelteren von Waldeck ſtand er in dem freundſchaftlichſten 


nter die Lehnshoheit Heſſen's geſtellt und auch Graf Otto von Solm's 
eſaß heſſiſche Lehen. Bei ſo guten Verhaͤltniſſen zu ſeinen Nachbaren 


eiden Heſſen nicht erſchwert wurde. Alle Lehnsherren der Grafſchaft 
katzenelnbogen, die Erzbifchöfe von Mainz, Trier und Köln, die 


etheiltenzihm die Belehnungen; nur der Pfalzgraf weigerte ſich, und des— 
alb ergriff Landgraf Wilhelm II. die Gelegenheit, die ſich ihm nach 
em Tode des Herzogs Georg von Baiern-Landshut darbot, gegen den 
balken feindlich aufzutreten. Jener Baiernherzog (ſiehe Geſchichte 
on Baiern) hatte naͤmlich, mit Uebergehung der rechtmaͤßigen Erben 
on Baiern⸗Muͤnchen, feinen Schwiegerſohn Ruprecht, den zweiten Sohn 
es Kurfuͤrſten und Pfalzgrafen Philipp, zum Erben von Baiern— 
andshut eingeſetzt und Ruprecht hatte, ohne die Einſpruͤche des 
kaiſers zu beachten, das Land in Beſitz genommen. Sofort ſprach 
er Kaiſer uͤber den Pfalzgrafen Philipp und ſeinen Sohn die Reichs— 
cht aus, deren Vollſtreckung er außer mehreren andern Fuͤrſten auch 
em Landgrafen Wilhelm II. von Heſſen auftrug. Der Kampf war 
nfangs für Pfalz im hoͤchſten Grade ungluͤcklich; bis zuletzt der Lands 
raf bei der Belagerung von Caup ſeine Unternehmungen an der 
dapferkeit der Vertheidiger ſcheitern ſah. Dennoch hätte. der 
krieg wahrſcheinlich noch laͤnger gedauert, waͤre nicht der Urheber 
eſſelben, Ruprecht, mit Tode abgegangen. Es kam nun (1505) auf 
em Reichstage zu Koͤln zu einem Vergleiche, in dem faſt alle Theil— 


anden, wie auch in Ungarn hoͤchſt wichtige Dienſte geleiſtet hatte. 


onnte es nicht fehlen, daß Wilhelm dem Zweiten die Vereinigung der 


Ziſchoͤfe von Worms und Würzburg, die Aebte von Fulda und Prim 


500 


Yerhältniffe; Graf Eberhard von Wittgenſtein hatte ſogar ſein Land 


ehmer des Kampfes gegen den Pfaſßgrafen reichlich, der Landgraf 1505 


on Heſſen aber im Verhaͤltniſſe zu den gebrachten Opfern kaͤrglich 
ntfchädige wurde, indem ihm nur die Hälfte von Umſtadt, das Schloß 
zickenbach und Homburg vor der Höhe zufielen. Nach der Beendi— 
ung dieſes Krieges ruhten die Waffen des Landgrafen, deſſen Geiſt 
berhaupt jetzt nicht mehr die Kraft zeigte, mit der er ſonſt aufgetreten 
var. Die Veranlaſſung zu dieſer Umwandlung lag theils in dem 
Sram über den Tod feiner erſten Gemahlin, der ſchoͤnen Jolantha von 
zothringen, theils in feinem, durch die Folgen der Luſtſeuche ſiech 
derdenden Koͤrper. Er fuͤhlte ſich unbehaglich, wurde muͤrriſch gegen 
eine naͤchſte Umgebung, uud ging ſogar mit der Idee um, ſich feines 


raf Wilhelm hatte ſich bereits 1500 zum zweiten Male mit der 


Stammlandes zu entaͤußern, als er am 11. Juli 1509 ſtarb. Lands 1509 


1514 


Sickingen, der auf der Erfuͤllung deſſelben beſtand, bedrohte abermal⸗ 
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Prinzeſſin Nana von Mecklenburg verheirathet Aus dieſer Ehe erblühten 
ihm zwei Kinder, eine Tochter Eliſabeth, die ſpaͤtere Gemahlin des 
Herzogs Johann von Sachſen, und ein Sohn, der nachmals ſo be⸗ 
ruͤhmte Philipp der Großmuͤthige, der Heros der Reformation, 
deſſen thatenreiches Leben uͤber Heſſen einen hohen Glanz verbreitete. 

Philipp der Großmuͤthige, am 13. September 1504 zu 
Marburg geboren, ſtand bei dem Ableben ſeines Vaters in ſeinem 
fuͤnften Lebensjahre und kam, gegen die teſtamentariſche Verordnung 
deſſelben, unter die Vormundſchaft ſeiner Mutter Anna, welcher der 
Graf Philipp von Waldeck, Konrad von Mannsbach und der 
Dechant Dr. Roland zur Seite ſtanden. Dieſe vormundſchaftliche 
Regentſchaft wurde indeß gleich darauf von den verſammelten Lands 
ſtaͤnden fuͤr nichtig und aufgehoben erklaͤrt, und es wurde, ohne auf 
die Anſpruͤche der verwittweten Landgraͤfin Anna Ruͤckſicht zu neh⸗ 
men, Ludwig von Boyneburg zum Landhofmeiſter, und die Herren 
Dietrich von Kleen, Hermann Schenk, Kaſpar von Berlepſch, Georg 
von Hetzfeld, Eitel von Loͤwenſtein, Heinrich von Bodenhauſen und 
Joſt von Baumbach zu einſtweiligen Regenten, ſo wie der Kurfuͤrſt 
Friedrich der Weiſe von Sachſen und ſein Bruder Johann, desglei⸗ 
chen die Herzoge Georg und Heinrich von Sachſen zu Obervormuͤn 
dern ernannt. Hiergegen erhob ſich von einer Seite ein Widerſtand, 
von welcher man es gar nicht erwartet hatte. Nämlich der bloͤdſin⸗ 
nige Wilhelm I., der Bruder des verſtorbenen Wilhelm des II. und 
Oheim des jungen Landgrafen Philipp, der einſt auf die Veſte Span⸗ 
genberg gebracht worden, hatte die Staͤdte Treyſa und Homberg zu 
veranlaſſen gewußt, fuͤr ſein Recht, das durch ſeinen geiſtigen Zuſtand 
ganz aufgehoben war, die Waffen zu ergreifen. Sofort erhoben fich! 
die genannten Städte, wurden aber von den Regenten gedemüͤthigt, 
und Wilhelm, obgleich er ſich perſoͤnlich an den Kaiſer Maximilian 
wandte, erlangte nichts weiter als einen anſtaͤndigen Lebensunterhalt, 
Er begab ſich nach Kaſſel, wo er 1513 ſtarb. Obgleich man num] 
von Seiten der Regentſchaft bemüht war, die alten Verträge zu er / 
neuern und zur Sicherung des Friedens neue zu ſchließen, fo fuͤhrt⸗ 
doch der allgemeine Haß gegen den Landhofmeiſter Ludwig von Boy / 
neburg eine Aenderung berbei, der zufolge, beſonders durch das mann 
hafte Benehmen der Bürger von Kaſſel und Marburg, die verwitt / 
wete Landgraͤfin Anna (1514) Vormuͤnderin und Regentin wurde; 
jedoch geſellte man ihr einen Ausſchuß von Rittern und ſtaͤdtiſchen, 
Abgeordneten bei. Dieſer Zuſtand der Dinge, geſtoͤrt durch die Fehde 
des Ritters Goͤtz von Berlichingen mit Mainz ſo wie durch die Un 
ruhen in der Stadt Hersfeld, dauerte bis zum Jahre 1518, in wel 
chem der Kaiſer Maximilian den jungen Landgrafen Philipp, obgleich 
er erſt 14 Jahre alt war, fuͤr fähig erklärte, die Regierung ſelbſſ 
zu übernehmen. Kaum war dies geſchehen, fo begann die berühmt 
Fehde, in welcher der ausgezeichnete Ritter Franz von Sickingen di 
Hauptrolle ſpielte. Er fiel in das heſſſiche Gebiet, belagerte Darm 
ſtadt und hätte wahrſcheinlich dem jungen Landgrafen noch ‚größeren 
Schaden zugefuͤgt, waͤre nicht durch die Vermittelung des Markgra 
fen Philipp von Baden ein Vergleich zu Stande gekommen. ‚Diefer 
erklärte zwar der Kaiſer Maximilian für ungültig; allein Franz von 
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Heſſen, ſo daß der Landgraf Philipp ſich zur Abwendung der Gefahr 
genoͤthigt ſahe, dem ſchwaͤbiſchen Bunde beizutreten. Nach der Be— 
ſeitigung dieſer Angelegenheit wurde es dem Landgrafen Philipp moͤg— 
glich, den Herzoͤgen von Braunſchweig-Kalenberg und Braunſchweig— 
Wolfenbuͤttel in der beruͤchtigten hildesheimiſchen Fehde beizuſtehen; 
dann begab er ſich, nach Erneuerung der Erbverbruͤderung mit Sach— 
A auf den Reichstag zu Worms (1521), wo er vom Kaiſer feier— 
lich mit der Landgrafſchaft Heſſen belehnt und in allen Rechten beſtaͤtigt 
wurde. Wichtiger aber als dieſe Akte war fuͤr den Landgrafen die 
perſoͤnliche Bekanntſchaft mit dem Reformator Luther, den er in der 
Herberge zu Worms ſah, ihm treulich die Hand ſchuͤttelte und die 
denkwuͤrdigen Worze ſagte: „Habt Ihr Recht, Herr Doctor, ſo helfe 
Euch Gott.“ Unter dem ſicheren Geleite des Landgrafen reiſte auch 
Luther von Worms zuruͤck, bis ihn ſein, um ihn beſorgter Beſchuͤtzer, 
Friedrich der Weiſe von Sachſen, aufheben und nach der Wartburg 
in Sicherheit bringen ließ. — Bald darauf entbrannte von neuem der 
Kampf gegen Franz von Sickingen, welcher den Erzbiſchof Richard 
von Trier mit einer anſehnlichen Heeresmacht angriff. Dem letzten 
leiſtete der Landgraf Philipp von Heſſen Huͤlfe. Das Gluͤck beguͤn— 
ſtigte die Waffen der Verbuͤndeten, und Sickingen zog ſich zuletzt in 
die Feſte Naunſtuhl zuruͤck, welche er aber, trotz der hartnaͤckigſten Ver— 
theidigung, uͤbergeben mußte. Er ſelbſt, unter den Kaͤmpfern immer 
der Erſte, war ſchwer verwundet und ſtarb am 7. Mai 1523. Dem 1028 
Landgrafen Philipp fiel von den eroberten Beſitzungen der hartmuthi— 
ſche Theil der Stadt und Feſte Kronenberg zu. Wenige Jahre nach 
dieſer Fehde wurde der Landgraf Philipp durch den Bauernkrieg zu 
blutiger Thaͤtigkeit aufgefordert; doch kaum war dieſer zum großen 
Nachtheile der irregeleiteten Landleute beendigt: ſo wandte ſich der 
Landgraf mit ganzer Seele der wichtigen Angelegenheit der Reforma— 
tion zu, fuͤr welche bereits in den heſſiſchen Landen durch Gabriel 
Biel, Wendelin Steinbach, Heinrich Rockenhagen, Johann Uſener, 
Johann Limburg, Thilemann Schnabel, Johann Kirchheyn, Heinrich 
Fuchs und Johann Ringk, Maͤnner, die den anbrechenden Morgen 
der geiſtigen Freiheit in ſeiner ganzen Groͤße zu wuͤrdigen wußten, 
durch Wort und That auſſerordentlich viel geſchehen war. — Noch ehe 
der Reichstag zu Speier gehalten wurde, hatte ſich Landgraf Philipp 
mit dem Kurfuͤrſten von Sachſen zu Torgau (am 4. Mai 1526) vers 1696 
buͤndet und dadurch noch andere bedeutende Fuͤrſten für den Proteſtan- 
tismus gewonnen. Gleich nach dem ſpeieriſchen Reichstage veranlaßte 
er (1527) das erſte Religionsgeſpraͤch zu Homburg, dem darauf 4627 
das zweite zu Marburg folgte. Das Reſultat diefes zweiten Reli— 
gionsgeſpraͤches war fuͤr Heſſen von der hoͤchſten Wichtigkeit, denn es 
führte die Aufhebung der Kloͤſter und die Stiftung der Univerſitaͤt zu 
Marburg, welche mit den Kloſterguͤtern ausgeſtattet ward, herbei. 
Aus den bisherigen Einkuͤnften wurden Überhaupt Schulen und nuͤtz— 
liche Stiftungen dotirt, auch der Bau der Feſtung Ziegenhain beſtrit— 
ten. Dies Alles war bereits vor der Entſcheidung der kirchlichen An— 
gelegenheiten Deutſchlands auf dem berühmten Reichstage zu Augs— 
burg (1530) geſchehen; hier uͤberreichten die Proteſtanten dem Kaiſer 1630 
ihr Glaubensbekenntniß; nichts deſto weniger Ward ihre Lehre guͤnſtig 
aufgenommen, vielmehr durch den Reichsabſchied die Unterdrückung 
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derſelben geboten. Nun widmete Landgraf Philipp mit raſtloſer Thaͤtigkei 
alle feine geiſtigen Krafte der Sache des Proteſtantismus; in e 
mit dem Kurfuͤrſten von Sachſen ſtiftete er den ſchmalkaldiſchen Bun 


1531 (1531), nahm ſich des vertriebenen Herzogs Ulrich von Wuͤrtemberg 


an, vertrieb, als ſich dieſer der neuen Lehre anſchloß, die Oeſtrei 
cher aus ſeinem Lande, und ſetzte ihn mit der Gewalt der Waffen 


1534 (1534) wieder in daſſelbe ein; eine That, wodurch er den Frieden 


Deutſchlands ſtoͤrte und für welche er ſowohl dem Kaiſer Karl V. ale 
auch dem Koͤuige Ferdinand Abbitte thun mußte. Waͤhrend ſich nun 
Philipp von Heſſen dadurch wieder einigermaßen die Gunſt des Kal, 
ſers erwarb, daß er die Wiedertaͤufer, welche in der Stadt Muͤnſtet 
das Reich Zion geſtiftet hatten, und in wahnſinniger Schwaͤrmerei die 
beiſpielloſeſten Ausſchweifungen und Grauſamkeiten veruͤbten, bekriegte, ihr 
ephemeres Reich aufloͤſte, und die Hauptanſtifter beſtrafte, hatte er es 
auf der anderen Seite durchaus nicht unterlaſſen, fuͤr den ſchmalkal— 
diſchen Bund zu wirken, zu dem jetzt eine Menge bedeutender Fuͤrſten 
und angeſehener Städte gehörten. Nun aber hatten ſich auch die far 
tholiſchen Staͤnde, unter Leitung des Herzogs Ludwig von Baiern 
und des Herzogs Heinrich von Braunſchweig, vereinigt, ja Landgraf 
Philipp erſah ſogar aus den Papieren eines aufgefangenen Boten des 
Letzteren, daß von Seiten der Katholiken nichts Geringeres als der 
Untergang des heſſiſchen Hauſes beabſichtigt ſei. So gewarnt, traf 
Philipp kraͤftige Gegenvorkehrungen, und als ſich Heinrich von Braun⸗ 
ſchweig anſchickte, die, vom Reichskammergericht über die Stadt Gos— 
lar ausgeſprochene Acht zu vollſtrecken, vereinigte ſich der Landgraf mit 
dem Kurfuͤrſten von Sachſen, vertrieb den Herzog von Braunſchweig 


1542 aus dem Lande, ſchlug ihn bei Nordheim (1542) und nahm ihn mit 


1546 


1542 


feinem Sohne gefangen. Mit Ingrimm vernahm der Kaiſer den Um 
fall des Braunſchweigers, doch da er noch zu ſehr mit Frankreich be— 
ſchaͤftigt war, konnte er nichts thun. Endlich bot ihm der Friede zu 
Crespy die Gelegenheit, in die Verhaͤltniſſe Deutſchland's einzugreifen. 
Die Weigerung der Proteſtanten, das tridentiniſche Concilium zu be— 
ſchicken, nahm er zum Vorwande ſeiner Operationen. Am 20 Juli 
1546 ſprach er uͤber die Haͤupter des ſchmalkaldiſchen Bundes, den 
Langrafen Philipp und den Kurfuͤrſten von Sachſen, die Reichsacht 
aus. Beide begannen nun den Kampf gegen den Kaiſer, der fuͤr ſie 
durch die Schlacht bei Muͤhlberg (1547) ungluͤcklich endete. Durch 
welche Opfer der Kurfuͤrſt von Sachſen der, ihm zuerkannten Todes⸗ 
ſtrafe entging, iſt bereits in der ſaͤchſiſchen Gefchichte erwähnt worden. 
Des Landgrafen Philipp bemaͤchtigte ſich der Kaiſer durch ſchnoͤde Hin— 
terliſt und hielt ihn in harter Gefangenſchaft, aus der dieſer erſt durch 
das energiſche Auftreten ſeines Eidams, des nunmehrigen Kurfuͤrſten 
Moritz von Sachſen, in Folge des paſſauer Vertrages (1552) befreit 
wurde. Waͤhrend Philipps Gefangenſchaft hatte ſein aͤlteſter Sohn 
Wilhelm die Regierung gefuͤhrt und mit ſeltener Klugheit in dieſer ſo 
ſtuͤrmiſchen Zeit die Selbſtſtaͤndigkeit Heſſens erhalten. Standhaft 
weigerte ſich der junge Landgraf, das vom Kaiſer verordnete Interim 
anzunehmen, obgleich ſein Vater waͤhrend ſeiner Gefangenſchaft der 
Annahme deſſelben nicht abgeneigt geweſen ſein ſoll. Herzlich von ſei— 
nem Volke begruͤßt, kehrte Philipp in ſein Land zuruͤck und gab ſich, 
beſonders nach der Schlacht von Sievershauſen 91553), in welcher 
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Moritz von Sachſen, gegen Albrecht von Brandenburg-Kulmbach Fans 
pfend, feinen Tod fand, den Beſtrebungen des Friedens hin. Dies 
konnte jedoch erſt nach dem Abſchluſſe des augsburger Religionsfrie— 
dens (1555) geſchehen, von welchem abgerechnet, Philipp noch zwoͤlf 
Jahre hindurch mit immer gleicher Thaͤtigkeit fuͤr das Wohl ſeines 
Landes und feiner Unterthanen wirkte. Heldenmuͤthige Kraft, Beſon⸗ 
nenheit, Scharfblick und religiöfer Sinn find die großen Lichtſeiten in 
dem Charakter Philipps des Großmuͤthigen; doch darf auf der ande— 
ren Seite nicht unerwaͤhnt bleiben, daß auch mancher Fehler dieſe 
herrlichen Eigenſchaften verdunkelte. Wie in der Jugend das Spiel, 
ſo liebte er im Mannsalter die Jagd und das weibliche Geſchlecht 
leidenſchaftlich, und ſchwer moͤchte es zu entſchuldigen ſein, daß er ſich 
bei Lebzeiten ſeiner Gemahlin mit einer gewiſſen Margaretha von der 
Saale heimlich verband. In dieſer verbotenen Ehe zeugte er ſieben 
Soͤhne und eine Tochter. Die Soͤhne fuͤhrten den Namen „Grafen 
von Dietz“ und ſtarben alle ohne Nachkommen. Von ſeiner Gemah— 
lin Chriſtina, einer Tochter des Herzogs Georg von Sachſen, hatte 
er fuͤnf Soͤhne und eben ſo viel Toͤchter. Vier Soͤhne uͤberlebten den 
Vater, und um jeglichen Zwieſpalt der Brüder unter ſich zu verhuͤten; | 
hatte Philipp bereits 1562 ein Teſtament gemacht, welches feine Söhne 1552 
unterzeichneten, und in dem Folgendes feſtgeſetzt ward: Der ältefte Sohn 
Wilhelm erhielt ungefähr die Hälfte des Landes, naͤmlich Nieder— 
heſſen, den groͤßten Theil von Ziegenhain, die Haͤlfte von Schmal— 
kalden und auſſerdem den groͤßten Theil des baaren Geldes, der Klein— 
odien und des Geſchuͤtzes. Der zweite Sohn Ludwig bekam zuerſt 
eine baare Summe von 20,000 Gulden und etwa den vierten Theil 
des Landes, naͤmlich Oberheſſen mit Marburg, die Grafſchaft Nidd 

die Herrſchaft Eppſtein und den vierten Theil des Geſchuͤtzes fuͤr Gießen; 
auſſerdem erhielt er die Obervogtei uͤber Wetzlar und das Geleitsrecht 
zu Frankfurt. Dem dritten Sohne Philipp fiel der achte Theil des 
Landes zu, naͤmlich die Nieder-Grafſchaft Katzenelnbogen, Rheinfels 
und St. Goar. Der juͤngſte Sohn Georg ward ebenfalls mit dem 
achten Theile bedacht und erhielt die Ober-Grafſchaft Katzenelnbogen 
mit Darmſtadt. Ueberdies wurden fuͤr Jeden der beiden Letzten 5000 
Gulden ausgeſetzt und an Beide fiel das letzte Viertheil des Geſchuͤ— 
ges fuͤr Rheinfels und Ruͤſſelsheim. Die Grafen von Dietz erhielten 
die Aemter Bickenbach, Umſtadt, Homburg an der Hoͤhe, Lisberg, 
Stornfels, Schotten und Ulrichſtein, welche ſaͤmmtliche Beſitzungen 
nach dem Abſterben jener an die legitimen Erben zuruͤckfielen. So 
weiſe an ſich auch dies Teſtament eingerichtet war, ſo hatte es doch 
den großen Fehler, daß es die Kraͤfte Heſſens durch Theilung zer— 
ſplitterte, wodurch die Achtung und Selbſtſtaͤndigkeit, welche das Land 
unter Philipp dem Großmuͤthigen erlangt hatte, allmaͤhlig verſchwan— 
den. — Philipp ſtarb zu Kaſſel nach einer beinahe 50jaͤhrigen Regie— 
rung am 31. Maͤrz 1567 im 63. Lebensjahre. — Obgleich mit ſei— 
nem Tode der erſte Hauptabſchnitt der heſſiſchen Geſchichte ſchließt, ſo wol— 
len wir hier doch noch der beiden Soͤhne Philipps des Großmuͤthigen 
erwähnen, die bei der Theilung Rheinfels und Marburg (die Haupt— 
orte ihrer Beſitzungen) erhielten, naͤmlich des Landgrafen Ludwig IV. 
Rund des Landgrafen Philipps II. Beide ſtarben ohne Nachkommen, 
ſo daß die, von ihnen innegehabten Laͤnder an die beiden Bruͤder 
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zuruͤckfielen. Ludwig II. zu Marburg, von dem einſt der Vater ſeloſ 
geſagt: „daß er zwar Wein, Spiel und Frauen liebe, dabei zornig 
und halsſtarrig ſei, aber ein gutes Herz habe“, machte verſchiedene 

nicht unbedeutende Erwerbungen und führte verſchiedene Bauten aus, 
wie er denn (1570) das Schloß zu Marburg vergrößerte, die Feſtune 85 
werke zu Gießen verbeſſerte und daſelbſt ein Zeughaus errichtete. Außer 
dem ließ er das Jagdſchloß zu Romrod und den Waſſerthurm zu 
Grünberg errichten, auch verſchoͤnerte und vollendete er die Schloͤſſe 

zu Merlau, Rauſchenburg und Wolkersdorf. In Verbindung mi 
dem Grafen von Solms gab er 1578 eine reformirte Gerichts-Ordnung 
heraus, auf welcher die noch beſtehende ſolmſiſche Landordnung baſirk 
iſt. Außerdem verdienen feine Kirchenordnung und Reformation, ſo 
wie feine Landzoll⸗Ordnung eine ruͤhmliche Erwähnung. Er war zwei 
mal berheitathet, ſtarb aber dennoch 1604 ohne Erben. In der Pfarr 
kirche zu Marburg befindet ſich fein Denkmal. — Von | ganz anderem 
Charakter als Ludwig war fein Bruder Philipp II., welcher zu Rhein 
fels reſidirte. Er führte ein ausſchweifendes Leben und war nament 
lich dem Trunke mit großer Leidenſchaft ergeben; dennoch wird ſeine 
Menſchenfreundlichkeit und Milde ſehr geruͤhmt, was er beſonders in dem 
ſtrengen Winter von 1571 durch unermuͤdliches Wohlthun gegen feine 
armen Unterthanen bewis. Er ſtarb ohne Nachkommen am 20. Novemz 
ber 1583 ih ward in der Kirche zu St. Goar beigeſetzt. Sein Tod 
veranlaßte 1584 eine neue Theilung, der zufolge Wilhelm von Kaſſel 
die Aemter Rheinfels, Reichenberg und Hohenſtein, Georg JI. von 
Darmſtadt aber die Aemter Schotten, Stornfels und Homburg an 
der Hoͤhe erhielt. Das Amt Braubach, in deſſen Naͤhe Philipp II. 
die zerſtoͤrte Philippsburg zum Wittwenſitze fuͤr ſeine Gemahlin hatte 
erbauen laſſ en „ verblieb derſelben bis zu ihrem Tode 1602. 


Zweiter Abſchnit t. 


Vom Tode des Pfalzgrafen Philipp des Großmuͤthigen (1567). bis 
auf die neueſten Zeiten. 


A. Heſſen-Kaſſel, fpäter Kurheſſen. 


Es iſt oben beruͤhrt worden, wie dem Teſtamente Philipps des 
Großmuͤthigen zufolge ſein aͤlteſter Sohn, Wilhelm IV., der bereits 
während der Gefangenſchaft des Vaters mit großem Ruhme die heſſiß 
EN Lande verwaltet hatte, Niederheſſen erhielt. Er nahm, feinen 

Sitz zu Kaſſel und iſt der nähere Stammvater des heſſen-kaſſelſchen 
Regentenhauſes. Auf ihn, den aͤlteſten der Soͤhne Philipps, war dei 
Geiſt des Vaters in feiner ganzen Fülle übergegangen, ihn beſeeltz 
derſelbe Muth, derſelbe Sinn zur chen, fo daß er feinen Bruͤß 
dern als Muſter gelten konnte; wie denn auch dieſe ohne ſeineg 
Rath nichts Wichtiges unternahmen. Dabei galt ihm der Glaube al 
das hoͤchſte Gut und trieb ihn an, den Hugenotten in Frankreich, JE 
wie den Niederlaͤndern gegen Spanien beizuſtehen. Er vermehrte ſeig 
Land durch die Herrſchaft Pleſſe (1571), ferner durch die graͤflich 
hoyaiſchen Aemter Uechte und Freudenberg und durch die, früher dem 
gräflichen Hauſe Diepholz gehoͤrigen Ortſchaften Auburg und Wagen⸗ 
feld. In Folge einer, mit Henneberg geſchloſſenen Erbverbruͤderung 
fiel ihm die Haͤlfte von Schmalkalden und durch den merlauer Bere 
trag Hofgeismar zu. Außerdem vergroͤßerte er aber ſein Land dur 
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die, nach dem Tode ſeines Bruders Philipp von Rheinfels ſtattge— 
jabte Theilung, in welcher ihm die Aemter Rheinfels, Reichenberg, 
Hohenſtein und Katzenelnbogen zugetheilt wurden. Mit Sachſen ers 
leuerte er zu wiederholten Malen die Erverb ruͤderungen, dann ließ er 
das Schloß zu Melſungen und die Withelmsburg in Schmalkalden 
erbauen und auch die Feſtungswerke von Ziegenbain vollenden. Nach 
einer thaͤtigen, von außenher wenig geſtoͤrten Regierung, ſtarb er im 
50. Lebensjahre am 25. Augnſt 1592. Von feinen Kindern (zwei 
Prinzen und neun Prinzeſſinnen) uͤberlebten ihn vier, nämlich drei Toͤch— 
er und ein Sohn, Moritz, welcher ihm in der Regierung folgte. 
Landgraf Moritz, ein Mitglied der Fruchtbringenden Geſellſchaft un— 
er dem Namen „der Wohlgenannte“, war kurz vorher in fein ein 
und zwanzigſtes Lebensjahr getreten, als er zum Regiment gelangte. 
Er beſaß eine beſſere Bildung des Geiſtes, als man von feinen Jah— 
en zu erwarten berechtigt war, hatte aber durch fie allen edlen Dul⸗ 
Sungsfinn eingebuͤßt, fo daß er ſich nicht entbloͤdete, feine Unterthanen, 
iachdem er zur reformirten Kirche uͤbergetreten, mit Gewalt zur ons 
derung ihres Glaubens zu zwingen. Sein Starrſinn tried eine Menge 
üchtiger Geiſtlichen und Gelehrten aus dem Lande, welche von dem 
Landgrafen Ludwig V. von Heſſen-Darmſtadt um fo freundlicher aufs 
genommen wurden, da dieſer bereits wegen der Nachlaſſenſchaft des 1664 
yerfiorbengn Ludwig von Marburg auf Moritz von Heſſen-Kaſſel ers 
sittert war. Die Meiſten jener Flüchtlinge fanden eine Stellung an 
der neugeſtifteten Hochſchule zu Gießen, und wohl mag der Eifer dies 
er Männer weſentlich dazu beigetragen haben, daß das Haus Heſſen— 
Darmſtadt in der Glaubensaͤnderung des Landgrafen Moritz einen 
Grund zu finden glaubte, ihn von der marburger Erbſchaft ganz-auss 
zuſchließen. Während dieſer Streit großentheils mit Worten gefuͤhrt 
vurde, war die politiſche Stellung der Proteſtanten in Deutſchland 
mmer bedenklicher geworden. Unter der Leitung des Kurfuͤrſten Fried— 
ich von der Pfalz hatte ſich die proteſtantiſche Union gebildet, welcher 
ich der Landgraf Moritz um ſo eifriger anſchloß, da das Haupt der— 
elben, eben jener Friedrich von der Pfalz, mit ihm deſſelben Glau— 
dens war. So wurde Moritz in alle Schickſale jenes Fuͤrſten verwis 
telt und gleich im Anfange des 30jaͤhrigen Krieges, nach der für 
Friedrich von der Pfalz ſo ungluͤcklichen Schlacht am weißen Berge, 
urch die katholiſche Lige gezwungen, ſich (1621) von der Union los 
zu ſagen. Indeſſen dadurch entging ſein Land den ſchrecklichen Verhee— 
ungen nicht, welche bald die Truppen der Lige, bald die der Union 
serübten; und zuletzt ward Moritz noch auf das tiefſte durch das kai— 
erliche Edikt von 1623 verwundet, in welchem nicht nur die marbur— 
zer Erbſchaft dem Hauſe Heſſen-Darmſtadt ausſchließlich zugeſprochen, 
ſondern Moritz auch verurtheilt wurde, demſelben durch die Summe 
don 1,300,000 Gulden den bis jetzt entgangenen Genuß aus jenen Län— 
bern zu verguͤtigen. Da es außer dem Bereiche feiner Kräfte lag, 


zenelnbogen, Vach, Schmalkalden, Ziegenhain, Jesberg und die 


Haͤlfte von Borken an Darmſtadt verpfaͤnden, und dem ligiſtiſchen 
Heere die Beſatzung von Ziegenhain geſtatten. Dieſe auf ihn einſtuͤr— 


— 


1592 


1623 


ene Gelder herbeizuſchaffen, fo mußte er die niedere Grafſchaft Ka, 


nenden Ungluͤcksfaͤlle verbitterten ihm das Leben fo ſehr, daß er 
sereit8 1627 die Regierung niederlegte. Fünf Jahre darauf ſtarb er 1627 


1632 


Hersfeld, und obgleich er ſich durch Beitritt zum leipziger Bunde 


1637 
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an den Folgen eines Beinbruches am 15. Maͤrz 1632. Von ih 
wurde das Kollegium Mauritiannm geſtiftet, für die marburger Uni 
verſität die anſehnliche Bibliothek des Grafen von Dietz gekauft, de 
Bau des Schloſſes und Zeughauſes zu Kaſſel vollendet, und die Fuld 
von Kaſſel bis Hersfeld ſchiſfkar gemacht. Sein Sohn und Nachfol 
ger Wilhelm V., der Beſtaͤndige, bereits ſeit 1627 Regent, hatte 
eben nicht große Urſache, ſich uͤber die vaͤterliche Erbſchaft zu freuen, 
ein Umſtand, der jedoch nur in den verwirrten Zeitverhaͤltniſſen lag 
Indeß ſeinem kraͤftigen Willen, der durch den Muth ſeiner hochhei 
zigen Gemahlin Amalia Elifabeth, einer geborenen Gräfin von Hanau, 
unterſtuͤtzt ward, gelang Manches, und vielleicht haͤtte er ſeinem ha 
mitgenommenen Lande noch viele Erleichterungen verſchaffen koͤnnen, 
waͤre das Ziel ſeines Lebens von der Vorſehung weiter hinausgeſteck 
worden. Juerſt verglich er ſich noch bei Lebenszeit ſeines Vaters 
mit Darmſtadt, wodurch er einen Theil der verpfaͤndeten Beſitzungen zu⸗ 
ruͤck erhielt; dagegen verlor er durch das kaiſerliche Reſtitutionsedikt 
der Ausführung jenes Ediktes widerſetzte, fo wurde er doch durch de 
General Tilly gezwungen, ſein Kriegsvolk abzudanken, in Kaſſel und 
Ziegenhain Beſatzungen aufzunehmen, und eine nicht unbedeutende 
Geldſumme zu erlegen. In dieſer traurigen Lage erſchien der Koͤnig 
Guſtav Adolf von Schweden dem Landgrafen als ein maͤchtiger 
Schuͤtzer. Er ſchloß ſich dieſem an, erhielt von ihm die Abtei Fulda 
mit ihren anſehnlichen Guͤtern und erzwang, vom Gluͤcke beguͤnſtigt, 
ſuͤr ſich ſehr vortheilhafte Aenderungen in Betreff der marburger Erb⸗ 
ſchaft. Indeß kaum war Guſtav Adolf bei Luͤtzen gefallen, ſo wurde 
der Landgraf Wilhelm in die Acht erklaͤrt, ja er verlor durch die un } 
gluͤckliche Schlacht bei Nördlingen fein ganzes Land, welches dem Land⸗ 
grofen von Heſſen-Darmſtadt zur Adminiſtration übergeben wurde. 
Heſſen⸗Kaſſel ward nun von den Kaiſerlichen auf das graͤßlichſte verheert; 
gleich blutgierigen Ungeheuern wütheten die rohen Soldaten, und wer ihre 
Klauen entrann, der ſiel dem Hunger oder der Peſt zur ſicheren Beute 
anheim. Erſt nach dem Siege der Schweden bei Witſtock, wurde 
das Land befreit; aber der Landgraf genoß dieſes Gluͤckes nur Fury 
Zeit; er ſtarb im bluͤhendſten Mannesalter am 21. September 1637 
im Lager bei Leer in Oſtfriesland, wie man ſagt, an Gift, das ihm 
von ſeinem Feldherrn Melander gereicht worden. Sein 8 


nißvollen Zeit gefuͤhrt, dafuͤr ſpricht das Reſultat, welches aus den 


fah fie ſich nicht nur in dem Beſitze ihres Landes, fondert 
fie hatte auch in Folge des mit Darmſtadt geſchloſſenen und durd 
jenen Frieden beftätigten Vertrages zuerſt eine Summe von 600,00 


„Thalern, die Garantie des Erſtgeburtsrechts und Hersfeld nebſt Ge 


1650 


lingen gewonnen; ferner hatte fie das Erbfolgerecht auf die Grafſch 
Hanau-Muͤnzenberg und die Haͤlfte von Schauenburg erworben. 
konnte die ausgezeichnete Fuͤrſtin (1650) ihrem Sohne die Regierun 
über ein Land abtreten, das vornaͤmlich durch ihre geiſtige Kraft u 


| 
ı 


Beſonnenheit an aͤußerem Umfange bedeutender war denn vorher. Sie 
ſtarb mit dem Nachruhme hoher Tugenden und ſeltener Geiſtesgaben 
1051 zu Kaſſel. Unter Wilhelms VI. friedlicher Regierung erholte 
ſich Heſſen⸗Kaſſel allmählig von den erlittenen Drangſalen; er trat 
dem rheiniſchen Buͤndniſſe bei, legte ohne auf den Widerſpruch der 
Grafen von Thurn und Taxis zu achten, in ſeinem Lande Poſten an, 
hob das) mit Heſſen⸗Darmſtadt gemeinſchaftliche Recht an der Univer⸗ 
155 Marburg gegen Entſchadigung des zuletzt genannten Hauſes auf 
und that Manches zum Beſten des Landes und ſeiner Unterthanen. 


Auserkohrene““ Mitglied der fruchtbringenden Geſellſchaft. Er ſtarb 


am, 106. Juli 1663, als er eben in fein 35. Lebensjahr getreten war. — 
Wilhem VII., der Nachfolger des Vorigen, war bei dem Tode ſei⸗ 
nes Vaters noch unmuͤndig, ſo daß feine Mutter, Hedwig Sophia, 
die Schweſter des großen Kurfuͤrſten von Brandenburg, ſich der Bor 
mun chaft und Verwaltung des Landes unterzog, worin ſie von ihrem 


Tuürkenkrieg ein nicht unbedeutendes Truppencorps, das ſich vorzüglich 
in der Schlacht bei St. Gotthard in Ungarn auszeichnete. Sonſt 
ſuchte ſie den Frieden auf alle Weiſe zu erhalten, um ihrem Sohne 
dieſem nicht beſchieden, uͤber Heſſen⸗Kaſſel zu herrſchen. Er ſtarb un⸗ 
vermaͤhlt auf einer Reiſe nach Paris am 21. Rovember 1670. So 
ging das Recht der Erbfolge auf Wilhelms jüngeren Bruder, Karl, 
wis der aber ebenfalls noch unter Vormundſchaft fand, und erſt 
1677 die Regierung antrat. Während feines 5Jjaͤhrigen Regiments 
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war ihm wenig Ruhe beſchieden; die Eroberungsſucht Ludwigs XIV. 


von Frankreich, die in dem Frieden von Ryswick (1697) ſich nur 
ſcheinbar ſaͤttigte, dann der ſpaniſche Erbfolgekrieg beruͤhrten mehr oder 
weniger die Verhaͤltniſſe Heſſen⸗Kaſſels, zumal da der Landgraf an 
allen wichtigen Angelegenheiten ſeiner Zeit großentheils perſoͤnlichen 


Antheil nahm. Indeß ſelbſt bei den verwickeltſten Verhaͤltniſſen ließ 


er nie den Vortheil ſeines Hauſes außer Acht, und wie er auf alle 
Weiſe ſein Gut zu vermehren trachtete, fo ſtrebte er vorzüglich dahin, 
die Grafſchaft Hanau⸗Muͤnzenberg zu erwerben, auf welche bereits 
1643 die große Amalia Eliſabeth das Erbfolgerecht für die männliche 
Linie zu Heſſen⸗Kaſſel erhalten hatte. Da aber der Kaiſer nichts 
deſto weniger dem Kurfürſten von Sachſen die Anwartſchaft darauf 
zegeben, jo war es fuͤr den Landgrafen Karl keine kleine Aufgabe, 
ieſe Schwierigkeiten zu beſeitigen. Nach langen Unterhandlungen 
ſchloß endlich der Landgraf mit dem Kurfuͤrſten von Sachſen (1724) 
einen Vergleich in der Art ab, daß das Haus Heſſen-Kaſſel gegen 
Erlegung von 600,000 Thalern und die Abtretung der Aemter Frauen— 
ſee und Landeck jo. wie der Ganerbſchaft Treffurt, nach dem Erloͤſchen 
des hanauiſchen Mannsſtammes, die Grafſchaft Hanau + Münzenberg 
als ſaͤchſiſches Afterlehn in Beſitz nehmen ſollte. So hatte der Land⸗ 
graf Karl, freilich mit bedeutenden Opfern, ſeinen Lieblingswunſch 
erreicht, und wie ſehr er ſich beeilte, dieſen Vergleich erfullt zu ſehen, 
0 te er dadurch „daß er Hanau und deſſen Umgegend ſofort mit 
ſeſſen⸗kaſſelſchen Truppen beſetzte, ein Akt, der um ſo groͤßeren Tadel 
verdient, da der alte Graf Johann Reinhard von Hanau, der bereits 
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glorreichen Bruder auf das treulichſte unterſtuͤtzt wurde. Sie ſtellte zum. 


einſt ein wohlgeordnetes Land übergeben zu koͤnnen. Jedoch ward es 


— 
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2 KR ar ‚wie ſein Großvater Moritz unter dem Namen „der 
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1730 


zendere Ausſicht dar durch die Vermaͤhlung mit der Prinzeſſin Ulricke 
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dem Tode rahe war, wohl eine zartere Behandlung verdiente. Trifft 
den Landgrafen auf dieſer Seite der Vorwurf der Härte, fo hat er doch auf 
der anderen durch Befoͤrderung der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, durch 
Beſchuͤtzung und Anregung des Guten und Nuͤtzlichen auch viel Erfolg⸗ 
reiches geleiſtet. Er rief von neuem das Gymnaſſum zu Hersfeld 
hervor, gruͤndete zu Kaſſel das Kollegium Carolinum, ein Obſerva⸗ 
forium, ein anatomiſches Theater ſo wie ein Kunſt⸗, Naturalien und 
Antikenkabinett, verſchoͤnerte ſeine Reſidenz durch impoſante Gebäude, 
ließ Karlshafen und das Schloß zu Wabern erbauen. Die, aus 
Frankreich vertriebenen Hugenotten fanden bei ihm eine freundliche 
Aufnahme und vorzüglich beguͤnſtigte er ihre Anſiedelung 4 
fie die Oberneuſtadt erbauten. Karl ſtarb am 23. März 1730. E 
hatte von feiner Gemahlin Maria Amalie, einer Tochter des Herzoge 
Jakob von Kurland, die bereits 1711 berſtorben war, 14 Kin er, 
von denen ihm jedoch ſchon ſieben im Tode vorangegangen waren. — 
Sein Sohn und Nachfolger Friedrich I., bei dem Ableben ſeines 
Vaters bereits 54 Jahre alt, hatte ſich in den Kriegen gegen 1 
reich einen ſo großen Ruhm erworben, daß ihn der König Karl XII. 
von Schweden während feiner Abweſenheit zum Reichsverweſer und 
Generaliſſimus ernannte.“ Vermehrte er ſchon dadurch den Glanz feis 
nes Hauſes, ſo bot ſich ihm, nach dem Tode feiner erſten Gemahlin 
Louiſe Dorothea Sophie, einer preußiſchen Prinzeſſin, e 
‚eier 
nore, der Schweſter und Erbin Karls XII. Wirklich ward auch 
Friedrich 1720 zum Koͤnige von Schweden gekrönt, aber da alle Macht 
in den Händen des Reichsrathes lag, fo fpielte er die Rolle eines Scha ⸗ 


tenkoͤnigs, konnte ſich jedoch bei allem Mangel an Mitteln nicht ent⸗ 
ſchließen, der druͤckenden Krone zu entſagen. Auf ſolche Weiſe 


5 Solde, in fernen Laͤndern kämpften. Dennoch geſchah unter 


war ihm ſein Stammland fremd geworden, und er bediente ſich 
der Huͤlfsquellen deſſelben nur, um ſein Anſehen in Schweden zu be⸗ 
feſtigen. Sein jüngerer Bruder führte als Graf von Hanau die 
Berwaltung des Landes, deſſen Truppen, dach ce BR 

er Re⸗ 


gierung Friedrichs fuͤr Heſſen-Kaſſel manches Wichtige, wohin beſon⸗ 


1751 


ders die größeren Beguͤnſtigungen zu rechnen find, deren die Auhaͤu⸗ 
ger der lutheriſchen Kirche (zu dieſer mußte ſich Friedrich als König 
von Schweden bekennen) erfreuten. Unter Friedrich kam die Graf⸗ 
ſchaft Hanau Muͤnzenberg wirklich an Heſſen-Kaſſel, auch die 
frühere Reichsſtadt Gelnhauſen. Ferner erwarb er für fein Stamm⸗ 
land das unumſchraͤnkte Recht der Appellation, und ſogleich ward 
zu Kaſſel ein Ober- Appellationsgericht angeordnet. — Fin Tegitime 
Erben zu hinterlaſſen, farb Friedrich I. am 5. April 1751 und ihm 
folgte ſein Bruder Wilhelm, bisheriger Statthalter und Graf von 
Hanau, ſeines Namens der Achte in der Reihe e 
Heſſen⸗Kaſſel. Mit dem Antritte der Regierung hatte Wi helm VIII. 
zugleich auch mehrere verwickelte Prozeſſe wegen der Beſſtznahme von 
Hanau und einiger anderen Orte mit ubernehmen muͤſſen; jedoch er 
beſeitigte dieſe Angelegenheiten zum Theil, erfuhr aber dafuͤr in ſeinem 
Hauſe einen Kummer, der auf die Ruhe ſeines Herzens hoͤch 
verderklich einwirkte. Sein aͤlteſter Sohn, Friedrich geheißen, wa 
naͤmlich zur katholiſchen Kirche uͤbergetreten, hatte aber dieſe ſeine 
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Glaubensändetung mehrere Jahre hindurch zu verheimlichen gewußt. 
Mit großer Betruͤbniß erfuhr endlich der Vater des Sohnes Glau⸗ 
bensveraͤnderung, und da er daraus für die Kinder deſſelben fo wie für 
das Land Beſorgniſſe ſchoͤpfte; ſo wurde Friedrichs Gemahlin mit 
ehren drei Söhnen von ihm getrennt, und Friedrich ſelbſt mußte eine 
Aſſecurationsakte unterſchreiben ſo wie durch einen Eid geloben, daß 
feine jetzigen und kuͤnftigen Kinder nur in dem evangeliſch-reformirten 
Glauben erzogen, unterrichtet und confirmirt werden ſollten; daß er 
ferner bei feiner kuͤnftigen Regierung in Glaubensſachen im ganzen 


Lande nichts andern, ſondern Alles nach der Beſtimmung des Nor- 


maljahres von 1624 und in dem gegenwärtigen Zuſtande nach den 
Prineipien des corpus Evangelicorum ungeſtoͤrt laſſen wolle. Dieſe 
Akte garantirten die Koͤnige von Preußen, England, Schweden und 
Daͤnemark fo wie die Generalſtaaten von Holland; auch zwang Lands 
graf Wilhelm VIII. noch ſeinen Sohn, ſeine eigenen Kinder aus der 
baͤterlichen Gewalt zu entlaſſen; und der aͤlteſte derſelben, wie der 
Großvater, Wilhelm genannt, erhielt (unter der Vormundſchaft ſeiner 
Mutter) die Grafſchaft Hanau, uͤber welche er nach dem Tode des 


Großvaters ſogleich die Regierung uͤbernehmen ſollte. — Kaum hatte 
Landgraf Wilhelm durch dieſe Maaßregeln den Frieden feines Heu⸗ 
ſes hergeſtellt, ſo wurde der des Landes durch den Ausbruch des fies 


benjährigen Krieges unterbrochen, in welchem heſſiſche Truppen in 


engliſchem Solde für. das Intereſſe Preußens fochten. Heſſen⸗Kaſſel 


erduldete in dieſem Kampfe unausſprechliches Elend durch die Bedrüfs 
kungen der Franzoſen; die Lieferungen an Naturalien ſo wie die 


Kriegskontribution waren kaum zu erſchwingen, auch gingen alle Waffen⸗ 
vorraͤthe des Zeughauſes verloren, ein Schaden, der ſich auf mehrere 


Millionen belief. Endlich gelang es dem tapferen Herzog Ferdinand 
von Braunſchweig, die Franzoſen durch die Niederlage bei Minden 


(am 1. Auguſt 1759) zu vertreiben; allein nur kurze Zeit erfreute 
ſich der Landgraf Wilhelm dieſes Sieges; er ſtarb ſchon nach wenigen 
Monaten (am 1. Februar 1760) zu Rinteln. Unter ihm kam außer 
Hanau noch Gruͤningen, fo wie das Gericht Altenſtein unweit Allen: 


175 


1760 


dorf an den Soden an Heſſen-Kaſſel. Er erbaute das impoſante-⸗ 
Schloß zu Wilhelmsthal und legte den Grund zu der Gemaͤlde-Galle 


rie zu Kaſſel. — Trotz der garantirten und beeidigten Aſſekurations— 
Akte ſtarb Landgraf Wilhelm VIII. doch voller Beſorgniß 
wegen des Schickſals von Heſſen, deſſen Wohl er ſeinem, an 


der Religion der Vaͤter treulos gewordenen Sohne uͤberantwortet 


ſah. Indeß beſtaͤtigte ſich dieſe Furcht nicht, denn obgleich auch 
Friedrich II., zerfallen mit ſeiner Familie, die Verzichtleiſtung auf 


die Grafſchaft Hanau für ungültig erklärte und vergeblich Alles auf- 


bot, um ſie gegen eine Entſchaͤdigungsſumme an ſich zu bringen, ſo 
zeigte er doch auf der anderen Seite dieſelben Staatsanſichten wie 
ſein Vorgaͤn ger. Er kaͤmpfte mit entſchiedenem Gluͤcke an der Spitze 
eines Heeres von 30,000 Mann gegen die Franzoſen, ſo daß ihm 
der Ruhm gebührt, zu dem Abſchluſſe des Friedens von Hubertsburg. 
1763), den eigentlich die veraͤnderten Verhaͤltniſſe Rußlands herbeis 
führten, weſentlich mitgewirkt zu haben. Mit der Wiederkehr der 
Ruhe und Ordnung widmete ſich Landgraf Friedrich II. nur dem Wehle 
ſeines Landes, ließ die Befeſtigungswerke von Kaſſel ſchleifen und ver— 
60 * 
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ſchoͤnerte die Stadt ſo auſſerordentlich, daß fie ſich den erſten Staͤd⸗ 
ten Deutſchlands an die Seite ſtellen konnte. Nach dem Vorbilde 
Preußens errichtete er zur inneren Verwaltung ein General- Direkto⸗ 
torium, doch entſprach dies in ſeiner Wirkſamkeit den gehegten Er⸗ 
wartungen nicht, und beſonders ſchien die Verpachtung der Domainen 
gaͤnzlich verfehlt. Erfolgreicher zeigte ſich des Landgrafen Thaͤtigkeit 
in der Gruͤndung verſchiedener, den Kuͤnſten und Wiſſenſchaften, ſo 
wie gemeinnützigen Zwecken gewidmeten Anſtalten; jo ſtiftete er die 
Maler- und Bildhauer-Akademje, das Muſeum Fridericianum, ein 
Krankenhaus (die ſogenannte Charitee), ferner errichtete er eine Mili⸗ 
taͤrſchule und war aͤuſſerſt thaͤtig bei der Bildung der Geſellſchaft der 
1769 Alterthuͤmer; auch die Stiftung des Militaͤrvernienſtordens (1709) fo 
1770 wie des heſſiſchen Loͤbenordens (1770) iſt ſein Werk. Dies Alles ge⸗ 
reicht dem Landgrafen zum Ruhme, daß er aber fuͤr engliſches Geld 
Tauſende ſeiner Unterthanen gegen die Nordamerikaner kaͤmpfen ließ, 
kann auch ſelbſt mit dem Vorwande, daß es dem allgemeinen Beſten 
zum Vortheil gereichte, nicht entſchuldigt werden. Es wurde freilich, 
dadurch ein bedeutender Schatz erworben, aber mit dem Blute des Volks. — 
1785 Friedrich II. farb am 31. October 1785, nach vollendetem ö5ſten Le⸗ 
bensjahre. — Sein Sohn und Nachfolger, Wilhelm IX., bisher 
Graf von Hanau, wo er die ſchoͤnen Anlagen des Wilhelmsbades voll⸗ 
endet und ſich wegen der hanauſchen Erbſchaft mit Darmſtadt verglichen 
hatte, hob gleich bei dem Antritte feiner. Regierung mehrere Verord⸗ 
nungen ſeines Vaters, wie das Lotto, die Domainenverpachtungen u. ſ. w., 
auf, folgte aber in Betreff der Verbindung mit England ganz den 
Maximen ſeines Vorgaͤngers und ſtellte ein Corps von 12,000 Mann 
gegen die jährliche Summe von 36,000 Pfund Sterling, wogegen er 
feinen Unterthanen anſehnliche Steuern erließ, auch das, ihm von den 
Ständen dargebotene Geſchenk von 100,000 Thalern ausſchlug. Auf 
ſolche Weiſe wurden freilich 12,000 heſſiſche Unterthanen fuͤr ihr Vater⸗ 
land die Quelle mancher Erleichterung, dennoch aber bleibt es ein 
ſchnoͤder Handel, der das menſchliche Gefuͤhl auf das tiefſte verletzt. — 
Waͤhrend nun der Landgraf durch ſolche Mittel das Wohl feines 7 
Staates zu heben ſuchte, ließ er ſich von, feiner Erwerbungs⸗ 
luſt zu einem Schritte verleiten, der ganz Deutſchland gegen ihn aufs , 
brachte. Er bemaͤchtigte ſich naͤmlich der Grafſchaft Lippe⸗Schauen⸗ 
burg (die eine Hälfte derſelben war bereits 1640 an Heſſen gefallen, 
die andere Haͤlfte war heſſiſches Lehen) nach dem Tode des letzen Be⸗ 
ſitzers derſelben, Philipp Ernſt, unter dem Vorwande, daß der Groß⸗ 
vater des Verſtorbenen eine Mißheirath eingegangen ſei. Dieſer will⸗ 
kuͤhrliche Akt, in der That ein Landfriedensbruch, erregte ſo allge⸗ 
meines Mißfallen, daß nur ein ſchleuniges Aufgeben aller etwanigen 
Anſpruͤche den Landgrafen der Unannehmlichkeit uͤberheben konnte, durch 
Gewaltmittel zur Verzichtleiſtung gezwungen zu werden. Bald darauf 
vrach die franzoͤſiſche Revolution aus, und Heſſen-Kaſſel ſah ſich genoͤ⸗ 
thigt gegen Frankreich zu kaͤmpfen. Es trat wieder in Verbindung 
mit England, folgte aber ſpaͤter dem Beiſpiele Preußens und ſchloß 
1795 mit der franzoͤſiſchen Republik (1795) einen Separatfrieden. Durch 
den Reichsdeputationsſchluß nach dem Frieden von Luͤneville mu | 
bisherige Landgrafſchaft Heſſen-Kaſſel, vermittelſt der Akte vom 8. De 
1802 tober 1802 zum Kurfuͤrſtenthume erhoben und für die Abtretung von 
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St. Goar und Rheinfels, jenſeits des Rheins, mit den mainziſchen 
lemtern Fritzlar, Naumburg, Neuſtadt und Amoͤneburg, mit der 
Stadt Gelnhauſen und dem Reichsdorfe Holzhauſen entſchaͤdigt, wofuͤr 
s an die Linie Heſſen⸗Rotenburg (ſiehe unten) eine Rente von 
2,500 Gulden zahlen mußte. Auf ſolche Weiſe hatte ſich Heſſen— 
taffel eines anſehnlichen Gewinnes zu erfreuen und zwar in doppelter 
dinſicht, denn nicht nur war das neue Gebiet 5 bis mal groͤßer, 
ls das abgetretene, ſondern es lag auch nahe und bequem und konnte 
beit leichter verwaltet werden, als jene entfernten Beſitzungen. Trotz 
iefes großen Anwachſes ſchien es aber dem Kurfuͤrſten Wilhelm J., 
ls ſeien die Erwerbungen, welche das Haus Heſſen-Darmſtadt durch 
beſtphaͤliſche Beſitzungen machte, für. daſſelbe zu groß, jo daß er ſich 
nit den Waffen in den Beſitz von Volksmarſen ſetzte und auch auf 
ie, zu Burg⸗Friedberg gehörige Grafſchaft Kaichen unter hoͤchſt unerz 
eblichen Vorwaͤnden Anſpruch machte. Indeß mußte ſowohl Heſſen⸗ 
Harmſtadt auf Burg⸗Friedberg, als auch Heſſen-Kaſſel auf die Graf⸗ 
haft Kaichen in Folge kaiſerlichen Befehls Verzicht leiſten. Die Be; 
rebungen nach Vergroͤßerungen, bei denen ſich Kurheſſen zum Theil 
uf feinen Schatz und feine Militairmacht, zum Theil aber auch auf 
breußen ſtuͤtzte (denn nach der Aufloͤſung des deutſchen Reichs war 
on dorther kein Einſpruch mehr zu erwarten) wurden durch die feind⸗ 
che Stellung Napoleons gegen Preußen unangenehm unterbrochen. 
Der Kurfuͤrſt ſchloß mit Frankreich einen Neutralitaͤts⸗Vertrag, dennoch 
ber nahm der franzoͤſiſche General Mortier nach den Schlachten von 
ſena und Auerſtäͤdt, wiewohl er vorher verſichert hatte, daß er keine 
ndlichen Abſichten gegen Heſſen hege, von dieſem am Anfange des 
dovembers 1806 Beſitz; der Kurfuͤrſt rettete ſich durch die Flucht und 
im nach eilte Napoleons Machtſpruch: „Das Haus Heſſen hat auf 
ehoͤrt zu regieren.“ Man bemaͤchtigte ſich der Feſtungen und ent— 
haffnete die Truppen; der General Lagrange wurde zum General 
zouverneur von Heſſen ernannt, aber gleich nach dem tilſiter Frieden 
klaͤrte das kaiſerliche Edikt vom 18. Auguſt 1807 die Exiſtenz des 
euen Koͤnigsreichs Weſtphalen, zu welchem Kurheſſen, mit Ausnahme 
on Hanau und der Niedergrafſchaft Katzenelnbogen, gerechnet ward; 
3 bildete das Werra- und Fulda⸗Departement und wurde der Hälfte 
iner Kloſterguͤter und Domainen zur Belohnung franzoͤſiſcher Gene 
ge beraubt. Sieben Jahre hindurch trug Kurheſſen die Bedruͤckungen 
kankreichs, und obgleich während dieſer Zeit von der neuen Regie— 


iebe feinem verbannten Fuͤrſten zugethan 110 nicht anerkannt. Als 
un im Laufe des Jahres 1813 die Mach 
Hüttert ward, erſchien ſchon vor der Schlacht bei Leipzig der kuͤhne 


ach der Schlacht bei Leipzig gänzlich unterging. Bereits am 30. 
Yefober befand ſich der Kurprinz in Kaſſel und am 21. November 


ſſiſche Heerführer Czernitſcheff in Kaſſel und loͤſte auf einige Tage 
ie beſtehende Ordnung des Koͤnigsreichs Weſtphalen auf, daß dann 


elt der Kurfuͤrſt ſelbſt, von dem Volke mit herzlichem, Jubel 
upfängen, feinen Einzug. Sofort nahm Kurheſſen an Fe Hane 
egen Frankreich den thhtigften Antheil, und auch als Napoleon nach 
iner Flucht von Elba die Ruhe Europas zum; weiten Male er⸗ 


fe 
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ing Manches geſchehen war, welches dem Lande nur zum Heile gereichen 
zunte, fo ward es doch von dem erbitterten Volke, das mit treuer 


Napoleons heftig er⸗1813 


— 
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ſchuͤtterte, bot der Kurfuͤrſt feine Streitkraͤfte auf zur Vernichtung des 
demeinſamen Feindes. — Durch die Beſchluͤſſe des Kongreſſes zu 
Wien wurde die kurfuͤrſtliche Würde der ehemaligen Landgraf 
fchaft Heſſen⸗Kaſſel bejtätigt, dem Fuͤrſten das Praͤdikat „Koͤnig⸗ 
liche Hoheit“ zugeſtanden und das Gebiet des Landes verändert. 
Die Niedergrafſchaft Katzenelnbogen ſiel an Naſſau; gegen verſchiedene 
Abtretungen an Heſſen⸗Darmſtadt erhielt Kurheſſen das Amt Dorheim, 
ferner die Orte Großkrotzenburg, Großauheim, Oberrodenbach und 
Praunheim zuruͤck; an Hanover gab es die Aemter Freudenberg, 
Uechte und Auburg, und an Sachſen⸗Weimar die Aemter Frauenſee, 
Voͤlkertshauſen und Vach, ſo wie einen Theil der Voigtei Kreutzberg 
und des Amtes Friedewald. Fuͤr alle dieſe Abtretungen erhielt Kur⸗ 
heſſen die Hoheitsrechte uͤber die iſenburgiſchen Gerichte Diebach, 
Langenſelbold, Meerholz, Lieblos, Wächtersbach, Spielberg, Reichen⸗ 
bach, Wolfenborn und den groͤßten Theil von Fulda. In Folge dieſer 
neuen Beſitzungen fügte der Kurfuͤrſt feinem Titel noch den eines 
Großherzogs von Fulda und eines Fuͤrſten von Iſenburg bei. — So 
laut ſich auch die Freude des Volkes bei der Wiederkehr des anges 
ſtammten Regenten gezeigt hatte, fo trat doch bald eine Lauigkeit ein, 
welche zuletzt in Kälte uͤberging. Dem alten Syſteme ergeben, hatte 
der Kurfuͤrſt entweder die großen Bewegungen der Zeit nicht erkannt, 
oder ſchien ſie mit Abſicht nicht erkennen zu wollen. Dies zeigte er 
bei der Errichtung der ſtaͤndiſchen Verfaſſung. Er berief die Staͤnde, 
geſellte ihnen die Abgeordneten der Bauern zu und erwartete ganz 
im Geiſte der alten Zeit einen unbedingten Gehorſam gegen ſeinen 
1816 Willen, fand aber einen ſo kraͤftigen Widerſpruch, daß die Verſamm⸗ 
lung aufgeloͤſt ward. Der neue Landtag wurde am 15. Februar 1816 
eröffnet und demſelben der neue Verfaſſungsentwurf mitgetheilt. Doch 
ſcheiterten die Becathungen an den ungebührlichen Forderungen des 
Adels und der Geiſtlichkeit, ihrer alten Vorrechte theilhaftig zu bleiben, 
fo wie auch an der Weigerung des Fuͤrſten, das Haus vermoͤgen von 
dem des Staates zu trennen und von dem letzteren zur Tilgung der 
Schulden 4 Millionen Thaler zu verwenden. Ohne Landtagsabſchied 
wurden die Staͤnde mit bitterem Tadel uͤber ihre Neuerungsſucht ent⸗ 
laſſen und nicht wieder einberufen. — Erregte dies ſchon den bitter 
ſten Unmuth, ſo ward die Liebe zu dem Regenten auch noch durch 
deſſen Strenge und Geiz gegen die Beamten, ſo wie durch uͤber⸗ 
triebene Härte gegen das Militair erſchuͤttert. Indeß ertrug man 
dies Alles mit Geduld, ja unpartheiiſche Beobachter bewunderten die 
Eneraie des hochbetagten Fuͤrſten, auf deſſen Kräfte die Stuͤrme der 
Zeit keinen Einfluß geuͤht zu haben ſchienen. So blieb er auch bis 
1821 zu ſeinem Tode ohne beſondere Krankheitszufaͤlle und ſtarb an einem 
Schlagfluſſe am 27. Februar 1821. — Ihm folgte ſein einziger 
Sohn, der Kurfuͤrſt Wilhelm II., geb. am 28. Juli 1777. All 
gemein hoffte man bei dem Antritte feiner Regierung Abſtellung allet 
der Beſchwerden, uͤber welche waͤhrend der letzten Lebensjahre ſeinet 
Vorgaͤngers nur hier und da Klagen laut geworden, waren; auch ent 
ſprach der Kurfuͤrſt den Wuͤnſchen des Volks durch die Trennung d 
Verwaltung von der Juſtiz. Indeß die Hoffnungen, mit denen 
der Einberufung der Landſtaͤnde entgegen ſah, wurden nicht nur nich 
erfuͤllt, ſondern es ward auch der allgemeine Unwille noch erhoͤht, a 


der Kurfürſt es zu ließ, daß die zur Gräfin Neichenbach erhobene 
Frau Ortloͤpp, das fuͤrſtliche Palais in Kaſſel bezog. Es erfolgten 
nun durch Erhoͤhung der Abgaben mannigfache Bedeuͤckungen, alſo daß 
im Juni 1823 ein Drohbrief durch die Poſt an den Fuͤrſten gelangte, 
zin welchem die Erlaſſung einer Verfaſſung, Beſeitigung alles Eins 
luſſes der Gräfin Reichenbach auf die Regierungs-Angelegenheiten und 
Aenderung des Benehmens des Kurfuͤrſten gegen ſeine Umgebung in 


geheime Unterſuchungen an, die nichts ergaben, aber die ſchon beſte— 
henden Bedruͤckungen ſo erhoͤhten, daß ſich im Mai 1826 die Kur⸗ 
fuͤrſtin, welche ſich der hoͤchſten Liebe des Volks erfreute, und der 
Kurprinz entfernten. Immer noch blieb in Kurheſſen Alles ruhig, 
ſelbſt die Stürme der Juli⸗Revolution gingen ohne Folgen voruͤber. 
Da verbreitete ſich ploͤtzlich das Geruͤcht, daß die Gräfin Reichenbach, 
welche von einer, in Maͤhren gekauften Herrſchaft den Namen Leſſo— 
itz angenommen, den Kurfuͤrſten, der nach Karlsbad gereiſt war, zu 
ener Reiſe veranlaßt habe, um fie zu Wien in den Fuͤrſtenſtand vv» 


Karlsbad, wurde von dem Kurfuͤrſten, der ſich hier mit feinem 
Sohne ausgeſoͤhnt hatte, gnaͤdig aufgenommen und erhielt das Ver— 
prechen feiner Zuruͤckkunft, ſobald er genefen ſei. Alsbald fanden in 
ſtaſſel Unruhen mancher Art Statt, und ſchon am Abend des 6. Sep⸗ 
ſembers (1830) ſprach ſich die Aufregung des niederen Volks in unge⸗ 


— 


haltung der Ruhe und Verhuͤtung roher Exceſſen, und als der Kur— 
uuͤrſt am 12. September in Begleitung des Kurprinzen in Kaſſel ers 
chien, herrſchte das tiefſte Schweigen. Auf Bitten der Bürger begab 
ich der Stadtrath am 14. September zum Kurfuͤrſten nach dem 
Schloſſe Wilhelmshoͤhe, ward aber nicht vorgelaſſen, ſondern auf den 
ndern Tag nach dem fuͤrſtlichen Palais in Kaſſel beſchieden. Dies 
Verfahren ſteigerte die Erbitterung des Volks, doch gelang es den 
Hutgeſinnten, allen wilden Unordnungen zu ſteuern. Mit Beklommen⸗ 
heit erwartete man den naͤchſten Tag; der Kurfuͤrſt genehmigte die 
Bitten des Volks; es herrſchte allgemeiner Jubel und man zeigte 
die Freude am Abend in einer glänzenden Beleuchtung, fo wie durch 
inen herzlichen Empfang des Kurfuͤrſten, als er im Theater erſchien. 
Das Zuſammenziehen des Militairs in der Umgegend von Kaſſel ver— 
raͤngte die auflodernde Freude; mit vieler Mühe verhuͤtete die Buͤr⸗ 
ergarde ernſtere Auftritte; ſo nahte der 16. October, an welchem 
ie erſte Staͤndeverſammlung ſtattfinden ſollte. Die Nachricht von 
er Uebergabe eines Entwurfes zu einer neuen Verfaſſung, wenig 
‚erfchieden von dem, welchen der Kurfuͤrſt Wilhelm I. den Ständen 
or 14 Jahren vorgelegt hatte, beruhigte die Gemuͤther; auch ſah 
nan mit Freude der verheißenen Ankunft der Kurfuͤrſtin entgegen; 
ls aber ſtatt ihrer die Gräfin Leſſonitz auf dem Schloſſe Wilhelms— 


m Entfernung derſelben vorzulegen. Die erſteren hatten unterdeß die 


nterzeichnete der Kurfürſt. die neue Verfaſſung. Drei Tage darauf 
ehrte die Kurfuͤrſtin zur Freude des Volks nach Kaſſel zuruͤck, und 


‚gelten. Ausbruͤchen aus. Nun bewaffneten ſich die Bürger zur Er— 


oͤhe anlangte, wurden die Staͤnde erſucht, dem Kurfuͤrſten die Bitte 


hruͤfung des Berfaffungsentwurfes fortgeſetzt, und am 5. Januar 1831" 
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1823 


freilich hoͤchſt verwerflichen Ausdruͤcken gefordert wurde. Nun fingen 


1826 


geben zu laſſen. Nun zeigten ſich die Vorboten eines allgemeinen 
Aufſtandes. Eine Deputation des Magiſtrats zu Kaſſel eilte nach 


1830 


— 


— 
Mr 
u 
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am 9. Januar wurde die neue Verfaſſung beſchworen. Freudiger | 
war die Stimmung des Volks nie geweſen, aber von um fo größerer 
Wirkung war die Nachricht, die Gräfin Leſſonitz ſei am 11. Januar 
auf dem Schloſſe Wilhelmshoͤhe angekommen. Tumulte mancher Art 
ſanden Statt; die Gräfin reiſte ab; allein auch der Kurfürſt verließ 
Kaſſel und verlegte ſeine Reſidenz nach Hanau. Keine Bitten und 
Vorſtellungen waren vermoͤgend, ihn zur Ruͤckkehr zu vermögen, des⸗ 
halb übernahm der Kurprinz während der Abweſenheit des Kurfuͤrſten 
die Regentſchaft. Alsbald zeigte ſich von Seiten der Hofverwaltung 
ein zuzuͤckſetzendes Betragen gegen die hochverehrte Kurfuͤrſtin, wo- 
durch der Auftritt des 7. Dezember herbeigefuͤhrt ward, bei welchem 
die Soldaten den Befehl erhielten, ſcharf einzuhauen. Dies bedauerns⸗ 
werthe Ereigniß hat die traurigſten Folgen gehabt und die Aus bildung 
der Verfaſſung bis dieſen Augenblick verhindert durch den Kampf 
zwiſchen der Regierung und den Staͤnden. 44 DE | 
Am Schluſſe der hiſtoriſchen Skizze von Kurheſſen erwähnen 
wir noch zweier, von dieſem Rigentenhauſe ausgegangenen Neben⸗ 
linien, naͤmlich der Linie Heſſen-Rotenburg und der Linie 
Heſſen- Philippsthal. Der Stifter der erſten Linie iſt der Lands 
araf Ernſt, einer von den juͤngeren Soͤhnen des Landgrafen Moritz. 
Obgleich durch Gelehrſamkeit und Weltkenntniß ausgezeichnet, trat er 
doch zur katholiſchen Religion uͤber und ſtarb 1693. Von ſeinen 
Soͤhnen, Wilhelm und Karl, ſtiftete der letzte die Linie Wanfried, 
die aber 1755 mit ſeinem Sohne Chriſtian erloſch, ſo daß die wan⸗ 
friedſchen Güter an die Linie Rotenburg zuruͤckfielen. Das Haupt 
derſelben, Landgraf Wilhelm, der Bruder Karl's von Wanfried, 
ſtarb 1725 und ihm folgte ſein aͤlteſter Sohn Ernſt Leopold, der 
1749 mit Tode abging und das Beſitzthum an feinen jüngeren Sohn 
Konſtantin vererbte. Dieſer fuͤhrte das Recht der Erſtgeburt ein, 
trat das Beſatzungsrecht von Rheinfels an Heſſen⸗Kaſſel ab und ſtarb 
1778. Die Regierung ging auf feinen aͤlteſten Sohn Karl Emas 
nuel über, Er war General in kaiſerlichen Dienſten und ſollte 
durch den Reichs⸗Deputationsſchluß (ſiehe oben) von Heſſen⸗Kaſſel eine 
jährliche Rente von 22,500 Gulden erhalten. Sein Tod faͤllt in das 
Jahr 1812; das Regiment ging auf feinen Sohn Victor Ama⸗ Y 
deus über, der außer dem Titel „Landgraf“, den eines Herzogs von 
Ratibor fuͤhrte, von ſeiner Beſitzung in Ober⸗Schleſien. Er ſtarb als 
der, Letzte feines Stammes am 12. Noobr. 1834., und Heſſen⸗Roten⸗ 
burg faͤllt deshalb an Kurheſſen zuruͤck. — Die Linie Heſſen⸗Philippsthal 
wurde geſtiftet von dem Landgrafen Philipp, dem Sohne des Land⸗ 
grafen Wilhelm VI. Das, von ſeinem Bruder ihm uͤbergebene, ehe⸗ 1 
malige Kloſter Kreuzberg an der Werra richtete er zu ſeinem Wohn⸗ 5 
ſitze ein und gab dieſem den Namen Philippsthal. Er ſtarb 1721, 1 
und während ihm fein ältefter Sohn Karl folgte, ſtiftete fein dritter 
Sohn Wilhelm den Nebenzweig Philippsthal-Barchfeld, der noch 
jetzt in feinem aͤlteſten Enkel Karl (Ludwig Philipp Auguſt) fortblüht. — 
Auf Karl von Heſſen⸗Philippsthal, der 1770 ſtarb, folgte Wilhelm, en 
der alleſte Sohn des Vorigen. Dieſer ging 1810 mit Tode ab. 
Die Regierung kam an ſeinen dritten Sohn Ludwig, e 
zeichneten Krieger, der 1816 farb, worauf ihm fein jüngerer Brud Ei 
Ernſt ninfantim felgte, der noch jetzt regiert. a 


— 


> wur u 
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B. Heſſen⸗Darmſtadt als Landgrafſchaft 
und Großherzogthum. 


Philipps des Großmuͤthigen, geboren während der Gefangenſchaft 
ſeines Vaters im Jahre 1547, hatte in Folge des väterlichen Teſta⸗ 
ments von 1562 die Obergraſſchaft Katzenelnbogen mit Darmſtadt 
‚erhalten ‚ fo daß fein ganzes Gebiet aus den Aemtern Auerbach, 
Zwingenberg, Darmſtadt, Dornberg, Lichtenberg, Reinheim und Ruͤſſels⸗ 
beim beſtand, ein Gebiet, deſſen geringer Umfang den Landgraſen zur 
groͤßten Sparſamkeit aufforderte. Darmſtadt lag in Truͤmmern, des 
Fuͤrſten Geldmittel waren hoͤchſt unbedeutend, ja er litt fo großen 
Mangel an den noͤthigen Hausgeraͤthen, daß er ſich das Tiſchgeſchirr 
von ſeinen Unterthanen leihen mußte. Aber Georg, obgleich heftig, 
war ein thaͤtiger Fuͤeſt, alſo geſchah es, daß er mit Huͤlfe feines 
Kanzlers Kleinſchmidt und des Ober⸗Amtmanns Buſeck in kurzer Zeit 
den Zuſtand ſeines kleinen Landes bedeutend verbeſſerte. Durch den 
Tod feines Bruders Philipp von Rheinfels, fo wie durch das Er⸗ 
loͤſchen der Grafen von Dietz erwarb er die Aemter Stornfels, 
Schotten und Homberg an der Hoͤhe und ſpaͤter noch den dritten Theil 
des Amtes Braubach. Er kaufte die Hoͤfe Sensfeld und Kranich— 
ſtein, den Gehaboͤrner Hof und den Zehnten und die Paſtorei zu 
Raunheim, ſorgte eifrig fuͤr die Kultur des Bodens, war wohlthaͤtig 


| 


wenn es fein mußte, größere Summen nicht fcheute, fo wurde doch 
nichts unnoͤthig ausgegeben. Er ſelbſt machte mit vielem Gluͤcke kauf⸗ 


koͤnnte es nur die gegen die Juden bewieſene Unduldſamkeit ſein, 
welche jedoch mehr ein Fehler ſeiner Zeit als ſeines Charakters iſt. 
Georg ſtarb am 7. Februar 1596. Ihm folgte ſein Sohn Ludwig V., 


Verhaͤltniſſe weniger druckend, auch machte er von dem ererbten Gelde 
einen guten Gebrauch und brachte, unter heftigen Streitigkeiten des 
Hauſes Iſenburg, das Amt Kelſterbach durch Kauf an ſich. Weit 


Zwieſpalt hieruͤber immer mehr zunahm, bot die Einführung der 
keformirten Lehre in Heſſen⸗Kaſſel und die Entfernung mehrerer 


wig dem Fuͤnften Gelegenheit, die Univerfität Gießen (1607) zu 
gruͤnden, welche auch ein Jahr darauf vom Kaiſer Rudolf beſtaͤtigt 


graf auch die fuͤr die erhoͤhtere Kultur und Vermehrung des Landes, 
deſſen Zerſplitterung er durch Einfuͤhrung des Erſtgeburtsrechts (1608) 


Landgrafen entziehen wollte, 


N 
1 


Der Stifter dieſer Linie, Landgraf Georg, der jüngfte Sohn 


Gelehrten und Geiſtlichen von dort (ſiehe oben) Ben Ebenen Luds 
ward. Mit der Sorge für die geiftige Ausbildung verband der Land⸗ 


ee, Die Stadt Wetzlar, welche ſich den Gerechtſamen des 
L brächte er zum Gehorſam; nicht ſo leicht 
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gegen die Armen und errichtete dreizehn neue Schulen. Sein Haushalt 
zeichnete ſtch durch Ordnung und Puͤnktlichkeit aus, und obgleich er, 


maͤnniſche Unternehmungen, und will man an ihm etwas tadeln, ſo 


u 
[eb | 
S 


der wegen ſeine Ergebenheit für das Haus Oeſtreich den Beinamen 
„der Getreue“ führt. Die Erſparniſſe feines Vaters machten ſeine 


heftiger jedoch als dieſer Streit war der um die marburger Erbſchaft 
mit Heſſen⸗Kaſſel, der ſich Jahre hindurch hinzog. Waͤhrend der 
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gelang es ihm aber, die theologtſchen Streitigkeiten, welche ſich zwiſch n 
den Lehrern der Hochſchulen zu Gießen und Tübingen entſpoi ien bet 
ten, beizulegen. Der Tod ſeiner Gemahlin, ſo wie andere Ungluͤcks 
fälle brachten den Landgrafen auf die ſonderbare Idee, eine— 
Wallfahrt nach dem gelobten Lande zu unternehmen. Er gelangte 
auch wirklich bis Malta, ließ ſich aber hier zur Rückkehr bewegen, 
die für fein Land um fo nothwendiger war, da unterdeß der dreißig ⸗ 
jährige Krieg begonnen hatte. Als Freund des Kaiſers hatte Land 
graf Ludwig viel von den Truppen der proteſtantiſchen non zu 
dulden, beſonders von Chriſtian von Braunſchwejg, der ſogar Hom, 
berg an der Höhe und Alsfeld einaͤſcherte, und ſpaͤter vom Grafen 
von Mansfeld und dem Kurfuͤrſten Friedrich von der Pfalz. Der 
Landgraf wurde ſogar gefangen und erhielt erſt durch den Sieg des 


1622 General Tilly bei Hoͤchſt (am 19. Juni 1622) ſeine Freiheit wieder. 


1626 


Fur dieſe Unfälle entſchaͤdigte ihn der Kaiſer durch ein Viertheil der 
graͤflich⸗ſolmſiſchen Guͤter, fo wie durch die pfälziſchen Ortſchaften 
Umſtadt und Otzberg; auch ſprach er ihm die ganze markurger Erb⸗ 
ſchaft zu, durch welche ſaͤmmtliche Entſchadigungen der Landgraf in 
vielfache Streitigkeit mit den, hierbei betheiligten Haͤuſern verwickelt 
wurde. In Folge jenes Zuſpruchs des marburger Nachlaſſes, verei⸗ 


nigte Landgraf Ludwig die Hochſchulen von Gießen und Marburg: 


doch uͤberlebte er dies Werk nicht lange, ſondern ſtarb, erſt 49 Jahre 
alt, mit dem Nachruhme eines frommen Fuͤrſten am 27, Juli 1626. 
Der ältefte Sohn Ludwigs des Getreuen, Georg [I., ein durch Ges 

lehrſamkeit und Weltkenntniß gleich ausgezeichneter Fuͤrſt, ererbte mit 


der Regierung zugleich auch die Fortſetzung eines krirgeriſchen Unter- 


1629 


1635 


nehmens, namlich die Belagerung der Feſtung Rheinfels, welche fein, 
Vater angefangen hatte. Die Regierung Georg's iſt eine Kette von * 
Noth und Elend, und dennoch wirkte er fuͤr ſein Land ſo außer⸗ 

ordentlich, daß Darmſtadt ſich wahrſcheinlich zu einem ſeltenen Wohl 


ſtande emporgeſchwungen hätte, wären nicht durch den ungluͤckſeligen Krieg 


er 


11 


Unterthanen nach der Schlacht bei Roͤrdlingen und dem prager Frieden 
(1635) verſchaffen; viele Staͤdte und Flecken wurden niedergebrannt, 
unter Menſchen und Vieh wuͤtheten anſteckende end c 
Seuchen; der Jammer überſtieg alle Grenzen und fand erſt ſei * 


Ende in dem Frieden zu Osnabrueck (1648), durch welchen die 
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Hälfte von Itter, die Aemter Königsberg, Blankenſtein, Battenberg, 
nlerhaupt das ſogenannte Niederland, Allendorf an der Lumbde und 


den auch die meiſten ſtreitigen Punkte mit Kaſſel beſeitigt und da die 
Gemeinſchaft der Hochſchulen zu Marburg und Gießen mit vielen 
Schwierigkeiten verknuͤpft war, ſo wurde Gießen als eigne Univerſi⸗ 
tat von neuem eingeweiht. Nach dem Frieden eröffnete ſich der Thäs 


brochen reiſte er im Lande umher, um ſich an Ort und Stelle von 
der herrſchenden Noth und den geeignetſten Mittel zu ihrer Abhuͤlfe 
zu uͤberzeugen. Mit welcher Anſtrengung er dem zerruͤtteten Staats— 
haushalt aufhalf, geht daraus hervor, daß er bei aller Beſchränktheit 
ſeiner Mittel dennoch Erwerbungen an ſein Haus brachte. Im Jahre 
1659 trat er dem, zur Aufrechthaltung des weſtphaͤliſchen Friedens 
errichteten rheiniſchen Bunde bei und farb zwei Jahre darauf am 


Sohn des Verſtorbenen, in der Reihe der heſſiſchen Landgrafen der 
Sechſte dieſes Namens, ein eben ſo gelehrter Fuͤrſt wie ſein Vater, 
beſtaͤtigte gleich bei dem Antritte feiner Regierung den Zutritt zu dem 
rheiniſchen Bunde und war bei jeder Gelegenheit bemuͤht, die Fran— 


deutſchen Boden zu vertreiben. Seine Ergebenheit fuͤr das Reich 
zeigte er bei dem Kampfe gegen die Tuͤrken, zu welchem er in Ver— 
kindung mit Heſſen⸗Kaſſel ein Truppen⸗Corps ſtellte, das ſich nament- 
lich in der Schlacht bei St. Gotthardt in Ungarn ruͤhmlich hervor— 


Kriege Frankreichs gegen die Niederlande viel Ungemach zu erdulden 
batte, fuͤr das Gluͤck ſeiner Unterthanen ſehr beſorgt. Er vermehrte 


| 


ſtattete er eine zweijährige Freiheit von allen Abgaben; dann gab er 
1667 eine neue Schulordnung, ordnete durch eine beſondere Inſteuk— 


theker⸗, Wundarzt⸗ und Hebegmmen-Ordnung und verbot durch eine 
Verordnung von 1676 die Ausfuhr von Mehl und Fruͤchten. Mit 
dieſer Sorge fuͤr die inneren, Angelegenheiten verband er auch die fuͤr 


viele Erwerkungen an ſein Haus. Den Wiſſenſchaften war er ein 
thaͤtiger Befoͤrderer, und als, Mitglied der fruchtbringenden Geſellſchaft 


49. Lebensjahre am 19. April 1678 zu Homberg an der Ohm, 
gerade als er eine Reiſe durch ſeine Lande unternommen hatte. — 
Von ſeiner zahlreichen Nachkommenſchaft folgte ihm fein, Sohn Ernſt 


Maͤßigung die inneren ſo wie die aͤußeren Angelegenheiten, gab nach 
J Kin 1393 \ . 595 * Nane 8 ; 


BUN a 111 Hr 170 1 war z 
u udn: = 


tion das Halten der Kirchenconvente an, erließ eine Medizinal-, Apo- 


** 


die Herrſchaft Eppenſtein an Darmſtadt fielen, In dieſer Zeit wur⸗ 


tigkeit des Landgrafen Georg ein faſt unuͤberſehbares Feld; ununter⸗ 


1659 


11. Juni 1661 in ſeinem 57ſten Lebensjahre. Ludwig, der aͤlteſte 1661 


‚zofen und Schweden als Feinde des Reichs darzuſtellen und die Fuͤr⸗ 
ſten zur Einigkeit zu ermahnen, um dieſe fremden Gaͤſte von dem 


that. Sonſt war Landgraf Ludwig VI., obgleich ſein Land in dem 


die Einkuͤnfte der Univerſitaͤt, gründete die Hofbibliothek zu Darm- 
flabt und gab viele weiſe Verordnungen zur Verbeſſerung des geſell⸗ 
ſchaftlichen Zuſtandes feiner Unterthanen. Den neuen Anſiedlern ge 


1667 


167. 


die Vermehrung feines Guts und brachte, großentheils durch Kauf, > 


gab er die Palmen in deutſchen Reimen heraus. Er ſtarb in ſeinem 


167 


Ludwig, der bei dem Ableben ſeines Vaters erſt 11 Jahre alt war, 
ſo daß ſeine Mutter Eliſabeth Dorothea, Ludwig's VI. zweite Gemab⸗ 
lin, eine Tochter des Herzogs Ernſt des Frommen won Sachſen⸗Gotha, 
die Vormundſchaft übernahm. Die Landgrafin leitete mit weiſer 


a 
Fu 
1 


1687 
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nach der Errichtung der berüchtigten Reunionskammern Ludwig's XIV. 
ihre Einwilligung zu einem Buͤndniſſe gegen Frankreich und leiſtete 


dem Reiche Hülfe gegen die Türken. Während ihrer Vormundſchaft 


fiel das Amt Bingenbeim, nach dem Tode des Landgrafen Wilhelm 
Chriſtoph von Heſſen-Bingenheim, nicht ohne Streitigkeiten mit 
Heſſen⸗Homburg, an Darmſtadt; auch kaufte die Landgraͤfin den 


ſchoͤnauer Hof und erhielt 1687 vom Kaiſer die Mitbelehnung uͤber 


die Lauſitz und das Fuͤrſtenthum Querfurt. Im folgenden Jahre 


übergab fie ihrem Sohne die Regierung, welche diefer unter den 


traurigſten Aufpicien antrat, denn gerade in demſelben Jahre begann 


Frankreich jenen Mordbrennerkrieg in Deutſchland „in welchem beſon⸗ 


ders die Pfalz durch den blutgierigen Melae in eine Wuͤſte verwan⸗ 


delt wurde. Jahre hindurch dauerten dieſe graͤßlichen Verheerungen, 


und als ſie durch den ryswicker Frieden beſeitigt waren, gerieth Heſſen⸗ 


1703 


1724 
1726 
1738 


1739 


1771 


Darmſtadt in einen beftigen Streit mit Naſſau⸗Weilburg wegen des 
gemeinſchaftlichen Amtes Huͤttenberg, die endlich 1703 durch eine Theis 


lung fo ausgeglichen wurden, daß Langgoͤns, Kirchgoͤns, Pohlgoͤns, 
Allendorf, Annerod und Hauſen an Darmſtadt fielen. Wie dieſe 
Misbelligkeiten, fo wurden auch 1707 die, mit Homburg ausgebroche⸗ 
nen wegen Einquartierung, Kontribution und des Reſervat⸗Kellers zu 
Gunſten Darmſtadts beigelegt. — Der lange Krieg um die ſpaniſche 
Krone erſchuͤtterte, wie Deutſchland uͤberhaupt, fo auch die darmſtaͤdt⸗ 
ſchen Lande, doch hinderte dies den Landgrafen Ernſt Ludwig nicht, 
noch viele wichtigen Erwerbungen an ſein Haus zu bringen. Fuͤr 
die Rechtspflege zeigte er einen regen Eifer, auch hat er ſich durch 
die Proceßordnung vom Jahre 1724, ſo wie durch die peinliche 


Gerichtsordnung vom Jahre 1726 ein bleibendes Denkmal geſtiftet. 


Dem Landgrafen ward das ſeltene Glück beſchieden, im J. 1738 


ſein 50jähriges Regierungsjubilaͤum zu feiern, welches er noch ein 


Jahr überlebte. Ei ſtarb in Jaͤgersburg am 12. September 1739. — 
Ihm folgte ſein Sohn Ludwig VIII., welcher bereits ſeit 1717 mit 
der Graͤfin Charlotte Chriſtine Magdalena Johanne, der einzigen 
Tochter und Erbin des Grafen Johann Reinhard von Hanau, ver⸗ 
maͤhlt war. Noch ehe Landgraf Ludwig der Achte zur Regierung 


gelangte, erfolgte das Ableben ſeines Schwiegervaters, des Grafen von 


Hanau, und da ſchon fruͤhere Vertrage mit Heſſen-Kaſſel beſtanden, ſo 
nahm dies die Grafſchaſt Hanau-Muͤnzenberg in Beſitz, Heſſen⸗Darmſtadt 


dagegen erhielt Hanau-Lichtenberg mit den zehn dazu gehörigen, im 


Elſaß liegenden und unter franzoͤſiſcher Hoheit ſtehenden Aemtern 
Brumath, Buchsweiler, Hatten nebſt Kuzzenhauſen und Woͤrth, 


1 


Staab Offendorf, Ingweiler, Pfaffenhofen, Weſthofen und Wolfis- 


heim, Lichtenau und Willſtaͤdt diesſeits des Rheins und Lemberg. 
Ueber dieſe Theilung war man vollkommen einig, dagegen erhob ſich 


der Streit uͤber das Amt Babenhauſen ſo wie tiber das hinterlaſſene 1 
Mobiliar. Heſſen⸗Kaſſel ſchritt zu gewaltſamen Mitteln; der Reichs⸗ | 


hofrath aber entſchied für Heſſen⸗Darmſtadt. Lange ward geſtritten 


und erſt 1771 wurde dieſe Angelegenheit ſo geordnet, daß das Amt 
Schaafheim mit den Orten Schaafheim, Schlierbach, Spitz⸗Altheim, 
arpershauſen und Dietzenbach, fo wie der Mobiliar-Nachlaß an 
ee ee kamen. — Im Grunde gewann Landgraf Ludwig VIII., 
zumal da er den Definitiv⸗Vergleich gar nicht erlebte, eben nicht be 
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ade 


armſtadt daſſelhe Schickſal, welches den meiſten ſuddeutſchen Staas 
en bereitet ward. Mit dem Verluſt des linken Rheinufers war auch 
er aller jenſeits des Rheins und in den Niederlanden liegenden Beſiz⸗ 
ingen Darmſtadts verbunden, und es ward dafuͤr durch den Reichs⸗ 
Jeputationsſchluß von 1802 und 1803 mit mainziſchen und pfaͤlzi⸗ 
hen Beſitzungen, mit einem Theile des Bisthums Worms dieſſeits 
's Rheins, mit der Benedietinerabtei Seeligenſtadt, der Propſtei 
Zimpfen, der Ciſtercienſer-Abtei Marienſchloß bei Rockenberg, mit der 
ten Reichsſtadt Friedberg und mit dem Herzozthume Weſtphalen, 
ſonders mit Volkmarſen entſchaͤdigt, auf welches letztere Heſſen⸗Kaſſel 
s altere Linie Anſpruͤche gruͤndete. Darmſtadt erhielt dadurch eine 
zergroͤßerung von 100 Q mit 220,000 Einwohnern, ſo daß die 
ütſchaͤdigung, ſelbſt bei den vielen Verpflichtungen, welche in Folge 
rſelben geleiſtet werden mußten, ſehr bedeutend war. Sofort trat 


1708 


1790 


1802 
1803 


1 


1806 


1813 


1816 


1820 
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eine neue Verwaltung ein und alle hieſſen⸗darmſtädtſchen Beſitzungen 
wurden eingetheilt in die Provinzen Starkenburg, Oberheſſen und in 
das Herzogihum Weſtphalen. Jeder dieſer Diſtrikte erhielt eine 
Regierung, ein Hofgericht, eine Rentkammer, ſpaͤter Hofkammer ge⸗ 
nannt, eine Provinzial⸗-Kammerkaſſe und einen Kirchen und Schulrath, 
welche ſämmtliche Behörden in den Städten Darmſtadt, Gießen 
und Arensberg ihre Sitze hatten. Dieſe neue Ordnung der Dinge 
hatte auch während der folgenden Ereigniſſe Beſtand. Heſſen⸗Darm⸗ 
ſtadt naͤmlich hatte trotz des großen Einfluſſes, welchen Napoleon in 
dem Frieden zu Preßburg auf das geſammte Deutſchland erlangte, 
immer noch Anſtand genommen, ſich dieſem anzuſchließen. Endlich 
ward es durch gebieteriſche Umſtaͤnde genoͤthigt, dem Rheinbunde bei⸗ 
utreren. Durch die rheiniſche Bundesakte erhielt der Landgraf den 
Titel „Großerzog“, mit dem Praͤdikate „Koͤnigliche Hoheit“ und die 
Souveräinetaͤt, und durch das Patent vom 13. Auguſt 1806 machte 
der Regent, als Großherzog Ludwig I., dies ſeinen Unterthanen kund. 
Kurze Zeit darauf, am 1. October des ſchon genannten Jahres „erfolgte 
die Aufhebung der Landſtaͤnde, ein Akt, der ohne Zweifel tiefere 
Wunden geſchlagen haben wuͤrde, wären die Rechte der Staͤnde, obs 
gleich ſie 1803 zum letzten Male in Darmſtadt verſammelt waren, 
nicht laͤngſt in Vergeſſenheit gekommen. Mit Frankreich verbuͤndet, 
nahm Heſſen⸗Darmſtadt an allen ſpaͤteren, hochwichtigen Ereigyviſſen 
Theil, und entging dadurch bei der Errichtung des Koͤnigreichs Weſt⸗ 
phalen dem Verderben, welches Kurheſſen traf. Unaufhoͤrlich waren 
die Opfer, welche der Großherzog ſeinem maͤchtigen Verbuͤndeten, 
feinem Protector, bringen mußte. Heſſen-Darmſtaͤdtiſche Truppen 
fochten in Spanien, ſpaͤter im hohen Norden fuͤr das Intereſſe Frank 
reichs, und erſt nach der Schlacht bei Leipzig, am 2. Nov. 1813 
ſchloß ſich das Großherzogthum Heſſen in dem Vertrage zu Doͤrnig⸗ 
heim den verbuͤndeten Maͤchten an und hatte nach uͤberſtandenen, mit 
grofem Verluſte verkundenem Kampfe Theil an den Beſchlüſſen des 
wiener Kongreſſes. Durch fie fiel das Herzogtbum Weſtphalen, fo wie 
die Oberhobeit und Lehnsherrlichkeit von Wittgenſtein⸗Wittgenſtein 
und Wittgenſtein⸗Berlenburg an Preußen, an Kurbeſſen kamen meh 
rere Aemter, deren ſchon oben (bei Kurheſſen) Erwähnung geſchah; 
das Amt Algenau, die leiningiſchen Aemtern Amerbach und Milten⸗ 
berg, fo wie das löwenſtein⸗werthheimſche Amt Heubach gingen an 
Baiern über, und endlich entſagte Heſſen⸗Darmſtadt aller Hoheitsrechte 
uͤber Homburg. Hierfuͤr wurde das Großherzogthum entſchädigt mit 
Mainz nebſt Koſtheim und Kaſtell, mit dem Kreiſe Alzei (ohne den 
Kanton Kirchheim Boland) und mit den Kantonen Worms und Pfed⸗ 
derebeim. Das Land wurde nun in die Provinzen Starkenburg, 
Rheinbeſſen und Oberheſſen eingetheilt, und der Großherzog, Mitglied 
des deutſchen Bundes ſo wie ſpäter der heiligen Allianz, nabm ſeit 
dem 7. Juni 1816 den Titel „Großherzog von Heſſen und bei Rhein“ 
an. Es traten nun mehrere neue Einrichtungen in's Leben, mit Sehn⸗ 
ſucht aber ſah man der Verfaſſung entgegen. Endlich erſchien am 
18. März 1820 das Edikt über die Landſtände, doch erſt am 17. 
December deſſelben Jahres kam die Verfaſſungsurkunde zu Stande. 
Die Foloen dieſes wichtigen Ereigniſſes zeigten ſich in einrr durchgrei⸗ 
fenden Organiſation des Staates, in einer ſichern Anordnung der Fi⸗ 
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nonzen, en ber Civilliſte, Vergleichung der Einnahme und Aus⸗ 
2 un Deckung der 


Großberzog ein e e pen zum Verkaufe 


bergab; Die 


= 
Fi 


ſo wie über das Schulweſen, und mit dieſen zugleich traten eine Menge 


wohltätiger und gemeinnütziger Anſtalten ins Leben, die Städte ge⸗ 
wannen an Verſchönerung und Einwohnerzahl und der innere Ver⸗ 
kehr durch dit Anlage von Kunſiſtraßen und Brücken. — Am 19. Fe, 
bruat 1827 feierte der Großherzog lein goldenes Vermählungefeſt. 


feiner edten Gemaßlin, der geiſtreichen Louiſe Karoline Henriette, 


Tochter feines Oheims, des Landgraſen eorg Wilhelm von Heſſen⸗ 


Darmſtadt; fie ſtarb om 24. October 1829, und er ſelbſt folgte ihr 
am 6 April 1830 im Tode nach. — Ihm folgte fein Sohn Lud— 
wig II., geb. den 26 December 1777, und ſeit dem 19. Juni 1804 
vermählt mit der ba denſchen Prinzeſſin Wilhelmine Louiſe. — Noch 
in den letzten Lebensjahren des Großherzogs Ludwig I. waren die 
Zollverbindungen mit Preußen, mit Heſſen Homburg und Sachſen⸗ 
Koburg: Getha zu Stande gekommen; dahin hatten vorzüglich dis ſich 
am 3. November 1829 verfammelten Stände gewirkt, deren Thatig⸗ 
155 den Tod dee Geeßherzogs, durch die Zuli-Revolution, am 
meiſten aber durch die Unruhen in Karheſſen, welche ſich auch auf einen 
Theil des Großherzogtgums verpflanzten, unterbrochen worden war. 
Jene Unruhen, vorzüglich herrorgegangen durch die in Folge der Zoll: 
berträge herrſchende Biotloſſgkeit, waren aus Mißverſtändniß ſtrenger 
geahnt worden als ſte es verdienten, und erregte dies ſchon große Un⸗ 
zufriedenbeit, fo guch eine Menge von Verboten, um die Aufreaung, 
Der, G:müther, zu unterdrücken. In den Kammern herrſcht ſeit dieſer 
Zeit eine größere Oppoſition, weſche ſich in unſeren Tagen ſo ſtark 
und verletzend geäußert haben ſoll, daß der Großherzog die dies jäh⸗ 
eigen Stände aufgeloͤſt hat. 5 2 Ka 
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G. Heſſen⸗Homburg, Nebenlinie von Heſſen⸗Darmſtadt. 


Dier Stammvater der Landgrafen von Heſſen⸗Homburg iſt Frie⸗ 
rich, der dritte Sohn des Landgrafen Georg J. von Heſſen⸗Darm⸗ 
ſtadt: er wurde 1585 geboren und erhielt ſtatt der, ihm ausgeſetzten 
20,000 Gulden das Amt Homburg mit mehreren Doͤrfern. Er ſtarb 


iſchen Dienſten als Kavallerie-General auszeichnete, zur katholiſchen 
e e Friedrich li., mit dem ſilbernen Bein, der ſich zum 
eformirten Glauben wandte, Homburg, außerordentlich verſchoͤnerte 


onders im ſpaniſchen Erbfolgekriege auszeichnete, verlor alle feine 
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1638, und ihm folgte fein Sohn Georg Chriſtian, der ſich in ſpa⸗ 


1827 


1829 
1830 


1638 


irche uͤberging und 1677 ſtarb. Homburg kam nun an feinen juͤn⸗ 1677 


ind die dortige reformirte Kirche erbauen ließ. Er legte auch noch 
die Ortſchaften Friedrichsdorf und Dornholzhauſen an, die großentheils 
on franzoͤſiſchen Proteſtanten bevoͤlkert wurden, und ſtarb im Ja- 
mar 1708. Sein Nachfolger Friedrich III. (Jakob), der ſich be- 1708 
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1740 Kinder, fo taß er 1746 ohne Erben ſtarb, und Henkung an feinen 


Neffen, Friedrich W. (Karl Ludwig Wilhelm) fiel. Ihn rief der 
Tod ſchon 1751 ab, und fein unmündiger Sohn, Fried rich, V. 
(Ludwig Wilhelm Chriſtian) kam unter die Vormundſchaft des Land, 
grafen Ludwig VIII. von Heſſen⸗Darmſtadt. Bei ſeiner „Vermählung 


1768 mit der Prinzeſſin Karoline von HeſſenDarmſtadt im J. 1768 trat 


1820 


u. 


er die Regierung an, welche er, während einer verhaͤngnißvollen, Zeit, 
bis zum 20. Januar 1820 fuhrte. Ueber ihn erhielt 1806 der 
Großherzog von Heſſen die Souverainetät, welche aber 1819 aufhört 
und dem Hauſe Heſſen⸗Homburg ſelbſt ieee, ward. Friedri 
dem Fuͤnften folgte fein älteſter Sohn Friedrich Joſeph Lud⸗ 
wig, der aber, ohne Erben zu hinterlaſſen, 1829 mit Tode abgi . 
Heſſen⸗Homburg kam an feinen jüngern Bruder es a 


Friedrich, der noch IR regiert. 4580 
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1292. Erhebung der heſſiſchen Befik igungen zur Sandra durch 105 
Adolf von Naſſau. 

1308. Erſte Theilung in Nieder⸗ und Oberheſſen. 15 5 J * 

1311. Wiedervereinigung Heſſen' 6. 

1373. Abſchluß der Erbverbrüderung, zwiſchen Heſſn \ und den dnn, 
’ von Meißen und Landgrafen von Thuͤringen. | 

1460. 1 5 Theilung Heſſen's. 

1500. Abermalige Wiberg eln der beffifchen Lande. 

1527. Philipp der Se vereinigt ſich zu Torgau mit dem Kur⸗ 
3 fuͤrſten von Sachſen. — Verbreitung der ale en — Stif⸗ 
tung der Univerſitaͤt Marburg. 

1584. Philipp von Rheinfels ſtirbt ohne Erben 

1604. Ludwig von Marburg ſtirbt kinderlos. — Es bilden fi ch die Haupt 

Linien Heſſen⸗Kaſſel und Heſſen⸗Darmſtadt. 

1607. Stiftung der Univerſitaͤt Gießen in ö 

1608. Einführung des Erſtgeburtsrechts daſelbſt. 9 

1629. Stiftung des Gymnaſiums zu Heſſen⸗Darmſtadt. 

1643. . erwirbt das Erbfolgerecht in der Orffäaft Hanau 
Muͤnzenbe 

1720. Erhebung Friedrich's l. von Heſſen⸗Kaſſel zum Könige von Schweden. 


1709. u. 1770. Stiftung des Militair⸗Verdienſt⸗ und. des e 


in Heſſen⸗Kaſſel. 

1802. Erhebung Heften: Kaſſels zum Kurfür enthum. 

1806. Vertreibung des Kurfuͤrſten Wilhelm I. — Heſſt ſen⸗Kaſel vird ein 

Theil von Weſtphalen. — Heſſen⸗ „Darmſtadt wird zum roßher⸗ 

jogthum erhoben und bedeutend vergrößert, 

1813. Rückkehr des Kurfuͤrſten Wilhelm's I. 

1820. Bekanntmachung der neuen Verfaſſung in Hefen-Darmfadt. | 

1830. Unruhen in Heſſen⸗Kaſſel. 

1831. Erlaſſung der neuen Verfaſſungs⸗ Urkunde iR ki 
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! Tabelle der heſſiſchen Regenten. 


A 


A. Landgrafen von Heſſen. a. Nebenlinie Heſſen⸗ 
Heinrich I., der Erlauchte, von 1203 Ernſt, + . 
| bis 1308, Wilhelm, 1725. 
Johann von Niederheſſen, + 1311. Ernſt Leopold, T 1749 
Otto von Oberheſſen (er vereinigt Konſtantin, 1 1778. l 
Heluſſch N, der ene 1 1377. Karl Emanuel, 1 1812. 
O \ Victor Amadeus, bereite eg 
Hermann der Gelehrte, der Neffe Hein⸗ 1 . 
trichs des Eiſernen, F 1413. b. Nebel pee Heer 
Ludwig der Friedfertige, von Nieder— Philippsthal. 
Niederheſſen, F 1458. Philipp, F 1721. 
Ludwig Ill., der Freimuͤthige, von Nie⸗ Karl, F 1770. 
derheſſen, + 1. Wilhelm, ＋ 1810. 
Heinrich Ill., von Oberheſſen, F 1483. Ludwig, + 1816. 
Pen u: Yübetm 1 ; Be Konſtantin, von 1816 bis jetzt. 
erheſſen; uyeim von Ober⸗ N d 
| heſſen; der legte, T 1500; der er⸗ C. en juͤn⸗ 
ö fte, wird wahnjinnig, ‘7 1512; Georg J., von 1567 bis 1596. 
Ku pe i desen vereinigt, Ludwig U. „ der Getreue, von 1596 
Philipp der Großmüithige Sohn Wil⸗ „ bis 1026. „ 
helm's II. 518706 unten Vormund⸗ e . 0 Pe 1 
* BE MORE ern ie n 
e chaft) von 1688 bis 1739. 
1 ältere Ludwig VIIL, von 1739 bis 1768. 
W., Ludwig IX., von 1768 bis 1790. 
Wilhelm IV., von 1567 1 Ludwig X., als Landgraf von 1790 
HG der Defrändige, von 1027 wig J., von 1806 bis 1830. 
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bis 1637. i 
Ba, (oocher unter Vormund⸗ uudwig ii, von 1830 bis jekt. 
ſchaft) von 1650 bis 1603. D. Heſſen⸗Homburg, Neben⸗ 


Wilhelm VII. (unter Vormundſchaft) linie von Heſſen⸗Darmſtadt. 
1 1670. Friedrich J., T 1038. 
Karl (unter Vormundſchaft) von 1677 hip Chrifian, T 1077. 
bis 1730. Friedrich II., 1 1708. 
Friedrich l. von 1730 bis 1751. Friedrich ll. (Jakob) 1746. 
Wilhelm vi, von 1751 bis 1760. 0. (ren IV. (Karl Ludwig Wilhelm) 
Friedrich II., von 1760 bis 1785. 
Wilhelm IX., als Landgraf von 1785 Friedrich F., ua Wilhelm Chri— 
bis 1802, als Kurfuͤrſt Wilhelm I.,] ſtian) Fr 182 
von 1802. bis 1821 (vertrieben von Friedrich Zoſeph Ludwig, + 1829. 
1806 bis 1813.) Ludwig Wilhelm Friedrich, der Britz 
Wilhelm l., von 1821 bis jetzt. der des Vorigen, von 1829 bis jetzt. 
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Hoͤrſelberge . 496 732 opfer⸗See 645 Jaxtkreis . 811 86 

Hoͤrſtein 665 Hoppach 666 Ibars, St.- 312 

Hof 657 Hopſter Aa 519 561 Iburg — 579 

1 ofbieber * 922 Horgen 165 Ichenhauſen . 664 
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Jofephsluſt F 824 
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Regensperg + 05 163 Rez uͤns 0 In tagnes * f 
Megenftauf -  _- 655 Rhätiſche Alpen . 490 Ricons N 
Regnitz . 503 642 Rheims . . 204 Riour .. 
Rehau 659 Rhein Nis 
Rehbach . . 643 9 146 228 500 Miscle » 1 
Rehberg 555 41 643 802 806 Nitzebüttel 
Rehburg . 571 Rheinau . 164 Riveſaltes 

deher > 570 Rheinegg +. 156 Rivirie 1 


Reibersdorf - 729 Rheinfelden 152 Roanne 


Reiboldsgrün „ 723 Rheingau 495 Rocamadour 
} 911 Rocca, C. 


Reichenau 730 822 Rheinheſſen 7 
667 802 Roche Bernard 


Reichenbach Rheinkreis 


728 814 923 925 Shen dem 6068 Roche Chalais 
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Reichenhall. 651 Rhin 508 Rochechouart 8 
Reichen ſachſen 920 Rheinthalsſchrofen 634 Roche en e 322 
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Rochefort 286 273 300 
Rochefoucault 03 
Rochelle 228 300 


Rochenard . . 2098 
| Roche-Peſay 298 
Nochetailee n. 484319 
Rochlitz 4 724 
Rochsburg . 728 
Rockenhausen 668 
docroy . 263 
Roda. N 734 740 
Rodach 642 735 742 
Rodenberg „ 911 921 
Rodez » e 2816 
Roding an 
Roͤdelheim 927 
Roder. 44715 716 
Roͤhrenbach. . 654 
Roͤhrig ae 
Roͤmhild . 1 
Roͤnnebeck „ 578 
Roͤtha. . 9121 
Roͤttelen 821 
Roͤttingen „ 666 
Roͤtz » 0 . 656 
Roggenburg. . 664 
1 8 5 . 654 
tohr ® 481654 
Rohrnfels . . 66 1 
Rohrſchach „ 156 
Roighain = . 813 
Molay » B 276 
Roleija . 45 
Rolle. 0 1062 
Romain moutiers . 162 
Romans s ty) 


Rome de Tarn, ©t.= 317 


Romishorn „ 160 
Rommershauſen 922 
Romont k 155 
Romo Orautin . 292 
Ronaspe . „30 
Roncal eden 
Ronceval BAR 
Ronda lt 
Ronneburg „ 740 
Ronnenberg. 19671 
Ronsberg. 6064 
Roque courbe „316 


Roque d' Orleans 312 


Roquefort 317 
Roquefort de Marz 
fan. : 306 
Noquemaur . 324 
Roquevaire . at 
Rorbach nne 
Roſas 1 enn 
Roſcoff 286 
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Roſenan 742 
Roſenberg „ 658 823 
Roſenfeld . 81 
Roſenheiim „ 651 
Roſenthal . 921 
Mofieres aux Salines 207 
Rosny „ 25 
Roſoy » . 255 
Roſporden 1255 
Roßach 5 9142 
Roßberg 493 805 
Roßbuͤhel 492 803 
Roßwein 4 85 
Roſtrenen . 285 
Roth 513 662 816 
Rothe Berg 496 555 
Rothe Hütte 3574 
Rothenberg. . 661 
Rothenbuch. . 666 
Rothenburg 579 813 919 
Rothenburg an der 
Tauber . 662 
Rothenfeld . 579 
Rothenfels 664 667 818 
Rothenhof . 605 
Rothenkirchen . 659 
Rothenwiſch » 8 
Rothe Wand 492 
Rothaargebirge 497 
Rothlagergebirge 497 
Nee 17 
Rottweil. 51813 
Rotum 0 „ 816 
Roubaix 5 261 
Rouen 99 28 
Rouße, Isle 4335 
Roye . d 259 
Royon 0 300 
Rozoy x 27 
Rudersberg. 29817 
Rudowa . „315 
Rue 416 259 
Rübeland . 608 
Ruͤckangen . 924 
Ruͤdesheim . 5 627 
Ruͤffelsheim . 44925 
Ruͤffec 5 5303 
Rugles M 280 
Ruhla. 738 743 
Ruhmansfelden . 654 
Ruhme . 560 505 
Ruhr . 231 504 517 
Ruidera See EA 
Rumpenheim 99220 
Ricques 4 20 
Kuppe . 9571 
Ruppiner Kanal „ 508 
Ruſchlikon 103 
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Rußbach 515 
Ruſſowa 466515 
Kult . 8 „ 819 
Ruw . 44185 
Ryßwyl 158 
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Saale 507 508 558 560 
643 733 

Saale, feaͤnkiſche . 642 
Saale, ſalzburger 512 
Saalmuͤnſter 922 
Saane * . 148 
Saanen 4 . 155 
Saar. 229 502 
Saar union 1271 
Saaſen RR, „ 290 
Sababurg 290 
Sable. 0 290 
Sabo . 0 0 26 
Sabugal 46 


Sachen, großherzogl. a 
herzogl. 2 731 
Sachſen, Königreich 712 
Sachſenburg 726 
Sachſenfeld. 137 
Sachſenhauſen 910 921 


Sachſenheim 6065 
Sachslen . 160 
Saconnez, ſ. Genf. 
Sacratif, C. 25 
Saͤchſiſche Neiße „511 
Saͤchſiſche Schweiz 713 
Säckingen . 8% 
Saͤn . . art 
Sado 5 0 4 634 
Saibling 725 
Saida * 8 7 330 
Saignan 321 
Saillans . 300 
Saintes * * 31 
Sal 7 . 0 37 
Salamanca. 44 
Salazar K 4 | 
Salazar, ſ. Aragon 645 
Salbing-See 605 
Saldern * * 665 
Saleck * 0} 665 
Salem . 821 
Salernes . „ 333 
Salers 1 491321 
Salies 691112 
Salinas, C. 2925 
Salins, | > * 272 
Salins, C.. 228 
Sallies ne: 
Sallies le pont 334 
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Salmansweiler 821 
Salon * 331 
F 
Saltine J 149 
Salvetat, angles 315 
Salza 517 
Salzach . 516 517 
Salzburger Alpen ö 
490 635 
Salzburger Kopf 497 
84 zburger Saale 517 
Salz idahlum 8 606 
Salzderheden „574 
Salzdetfurth „ 575 
Salzgitter . „ 575 
Salzhemmendorf 579 
Salzſtetten 814 
Salzungen . ra 
Samaran 309 
Sambre _ 230 
Sancerre . 295 
Sand . . 556 667 
Senf 920 
Sandhauſen. „823 
Sandizell . 664 
Sandſee 9 0 661 
San Fernando . 39 
San Fiorenzo 9 
. 3 44 
San Jago di Com⸗ 
poftella “ 
San Lucas de Bar- 
rameda . 3 
Sanspareil. . 657 
Santa Cruz RR 
Banta Fe... „ 41 
Santander . 1 
Santarem . 8 
Sanvit 0 RN vi! 
Saone 238 327 


Saöne und Loire Dep. 274 
Sarberin, St.⸗ 162 


Sar a =. Aral 
Saragoſſa 43 
Saralbe ; 570 
Saramont . 308 
Sarganz 0 . 156 
Sarfat 8 5202 
Sarine . 148 
Sarnen . 100 
Sarrebourg . 268 
Sarre guemines 13270 
Sarrians . „ 330 
Sarſtedt . * 575 
Sartene . 4335 
Sarthe „„en 
Sarthe Depart „289 

arzeau * 280 
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Saſpach . 819 820 
Saſſanage . 9.326 
Sau * 11 516 


Sauerländifche Geb. 497 


Sauge, St.⸗, 294 
Saugues 1 „ 322 
Saul dre * * 239 
e N 816 
Saulieu 4 1628 
Saulonn 
Sault. . 2 * 330 
Saumur . 42288 
Saune 4 2988 
Sauro 26002 

Saubetat, St. 305 


Eauvererre x 307 
Sauveur Landelin, 


St.⸗ . . 282 
Sauvigny 295 
Sauxellanges 321 
Save. x u 236 
Savenag . 288 
Saverdun ® * 316 

Saver ne %%% 
Savigny . . 292 
Savinien, St.- 300 
Scarpe „ 231 232 
Sceaux . „251 
Scellières . „223 
Schaͤnnis „ 156 
Schafberg. 804 805 
Schafhauſen 158 
Schaid * 668 
Schalkau .. 741 
Schan 53 
Schandau . 722 
Scharnebeck . 576 578 

Scharniß⸗Paß . 634 


Scharzfeld . 
Scharzfelder eEinſede⸗ 


. v 553 
Schauenburg „ 18 
Scheer 228 815 
Scheibe ? 730 

Scheibenberg 635 727 
Bauen . 818 


9 231 
815 


Schelde R 
Schelkingen . 5 


Schellenberg 165 650 15 
72 

Schenkenzell „ 819 
Scheppenſtedt 6005 
Scheslitz 659 
Schierſch . . 158 
Schifffahrts-Kanal 562 
Schiffsgraben 602 
Schillingsfuͤrſt . 662 
Schiltach 819 


Schlettſtadt . 8 


Schleuſe 504 73 
Schliengen 8 
Schlier⸗See 64 
8 Er | 
Schlitz 459 
Schlaß See u 
Schloß Vippach . 73° 


Schueler 491 403 6 6 
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Sang 2 1 
Schladen 5 . 
Schleisheim 1 


65 
Schleſiſche Neiße 50 
Schleſiſche— Nee 
Gebirge. 49 
Schlettau . I 


Schluch See . 80 
Schluͤchtern. „ 923 
Schluͤſſelfeld = 658 
Schmalkalde „ 504 735 
ee 711 922 
Schmalzgrube A 
Schmiedeberg. 
n 4 

Schmidtmuͤhlen . > 
Schmiech 512 894 814 
Schmiechen . 3 
Schmolla 5 „ 
Schmucke a 


Schmutter 513 6 
Schnabelwaid . 
Schnackenburg . 
Schnaitach . 
Samet. 1 
Schnau f N 


727 
Schneegebirge a 
Schneekopff. . 49 
Schneitenbach 41 
Schnepfenhammer 
Sac e 4 
Schney . R 
Schoͤfftlarn l 
Jae 1960 
Schoͤmberge . 
Schönau 743 820 


* 


Schoͤningen 4 
Schoͤninger Au 4 
Schoͤnſe 
Schongau 
Se — 2 
Schorborn 

8 
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Schorgaſt 

Schorndorf 1 

Bo Tief 
Schramberg. 


Be Ber⸗ 
ner Alpen. 
Schrezheim . 1817 
Schriesheim b 
Schrobenhauſen „ 664 
Schr . * 818 
Schrotzberg. „817 
Schufſic „668 
Schunter 560 601 
Schuols 158 
Schußen 158 502 807 815 
Schuͤttorf . 580 
Schutter 5 . 803 
Schutterwald . 819 
| HH . 820 
Schwabach „ 660 
Schwabeck „5 1:7 | 
Schwaben „ 650 
Schwabiug x . 650 
Schwabmuͤnchen „ 6064 
Schwaͤbiſche Alp. 492 
Schwaͤchat „ 515 
Sad N 
Schwaigern . . 812 
Scan 652 
Schwalm „ 504 915 
Schwand. „ 662 
Schwanden „ 157 
Schwandorf. „ 655 
Schwanſee . 9 728 
Schwarmſtedt 577 
Schwarza 515 734 
Schwarzach 640 819 914 
Schwarze Berge . 224 
Schwarze Berge, f, araͤi⸗ 
ſche Berge. 
Schwarze Elſter . 506 
Schwarze Meer, 5 
Schwarzenbach 659 820 
Schwarzenbach am 
Walde „ 558 


Schwarzenberg 662 727 


Schwarzenburg . 155 
Schwarzenfels „ 922 
Sccwarzhof . 655 
Schwarzkoſtellez ._ 166 
Schwarzwald. 492 802 


ö Schwarzwaldkreis8 11 813 
Schwarzwaſſer . 716 
Schweidnitzer Waſſer 510 
Schweigern . . 382 
Schweina 504 735 740 
Schweinberg 4823 
Schweinfurt. 


Schw 
Schweizer Thor, ſ. Grau⸗ 
buͤndrer Alpen. 
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e erg — 92. 
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Schwellbrunner . 153 
Schwelm 558 
Schwendt . 8106 
Schwenningen „814 
Schwente-Strom 509 
Schweriner Stoͤr . 506 
Schwetzingen 822 
Schwieberdingen 813 
Schwinge 507 557 
3 5 0 
chwyz, Kant. . 159 
Schwyz ebend. 
Scopi, ſ.Graubuündter Alp. 
Sebaſtian, St. 25 44 
Sebnitz 25 5 
Seckenheim A „823 
Sedan N 263 
Sedelle, f. Vienne. 
Seeberg 8 11 
Seebergen . A) 
Sceboen . 655 
Seehof . I B0 
521 
Seelbach . 819 
Sees 5 
Seeſen . 
Seez, . Limmat. 
Segelhorſt . 921 
ae 2 
Segovia 86 
Segre 30 288 
Seg ura 31 
Seſche, f. Vilaine. 
Seidingſtedt 741 
Seiſen 4 #7 
Seigneley . 277 
Seille 5 0 238 
Sein . . „ 285 
— 9 232 
Seine⸗Buſen . 228 
Seine Depart 250 
Seine Marne Dep. 255 
Seine Dije, Dep. 254 
Seiſan 5 . 308 
Seix . » 312 
Selb. A 659 
Seleſtadt 271 
Selenge . 276 
Selke . . 509 
Selles, f. Cher „292 
Seligenſtadt. „ 924 
©rligenthal » 923 
Selz 229 271 501 914 
Semoy 5 280 
Sempach 2 18 
Sempach— See . 146 


Sempione, s. Size 


Semur 5 0 


275 


995 
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Semur en Brionnais 275 


Sendling . 650 
Sene; 99 468 
Senlis 4 
Senne 22 
Sennfeld . 823 
Sens . ee 77 
Senſc 231 


S Thuralpen. 
Seo d'leg el, 

Septfons . 1010 

Seotimer, f. Gran— 
buͤndter Alpen. 


Sermaize . 265 
Sermpt . 641 
Serre, ſ. Oiſe. 

Serres 8 327 
Serres, Paß von, 221 
Servan, St. 281 


Servian . 315 

Seflach 
Seßaplana, f. Graͤu⸗ 
buͤndter Alpen. 


Setuval 5 
Seu, ſ. Seo d' lige. 
Seurre „ 276 
Seußlitz . 723 
Sevennen 283 
Sever, St.. 306 
Severon le Chat. 317 

Sevilla . „ 89 
Gevre Buſen 228 
Senre Nantaiſe 235 
Sevre Niortaiſe 240 
Sevres > 24 
Sevres, Depart. . 298 
Sewe. „ 507 557 
Sexau. . „ 820 
Seyne . „ 332 
Sehon, ſ. Thiele. 9 
Seyßel 325 
Sezanne s e 
Shannon „ Pe © 
Siebelchen - „ 743 
Siebenberge 555 
Siebengebirg 29 


Siebenlehn. 72⁵ 
Siedelhorn, ſ. Berner— 
Alpen. 


Eiedenburg . 9 571 
Sieder Moor „ 563 
Sieg. . 4 
Siegsdorf, „ 6 
Siegenburg . „ 654 
Sichel gebirge A 
Sickingen . „818 
Siders 1 RO 
Sierra 5 „ 209 


63 


996 
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Sierra de Culebra 22 
Sierra de Gerez 
Sierra Erin . 22 
Sierra Guadelupe. 23 
— Monchique 23 
— Morena „ 23 
Sievershauſen 573 577 
Siglingen. 813 
Sigmaringen . 824 
Siquenza 63 
Si „ * 4. 52 
Silberhuͤtte . 659 
Sille le Guillaume 290 
Sillerie 3 204 
Silſer See. 146 
Simbach 0 653 
Simmen . 148 
Simonswald . 821 
Simorre 2309 
Simpelln 162 
Simphorien , St. le 
Chatel .» a‘ 
Simorner Hütte . 582 
Simplon 140 141 
Sim⸗See . 6445 
Sindelfingen n 
Sindringen. = 817 
Singen N EHER 
Sinkel 514 640 821 
Sin. „ 642 912 
Sinzheim 819 822 
Sion . . e 
Sionne . 
Sioule » 234 
Sirching 655 
Siſſach 1 „1453 
Siſteroen . 83 
Sitten „ 16 
Skageſtal⸗Tind ee, 
Snaͤfiaͤlsjoͤkul i 6 
Snowdon » 5 6 
Soden J 3 
Soͤflingen 816 
en RER 
&je . 500 561 
Soiſſons 258 
Solign)nd . 281 
Solling 496 555 601 
Solothunn 159 
Solſona 43 
Soltau 577 602 
Somborn 923 
Somme 239 
Somme Dep. 256 
Somiéres . 328 
Sommevoire Pe 
Sommershauſen „ 566 


Seite 
Songnons 267 
Sonnenberg. 535 741 
Sonnenfeld . . 
Sontheim . . 816 
Sonthofen . . 664 
Sontra 919 
Soonwald . . 498 
Sophienhof. . 575 
Soreze 8 „86 
Soria. N 9 
Sormonne „ 230 
Sornzig . . 725 
Soſa .. 4 m ae 
Sortevile „. „ 278 
Soubiſe 300 
Souillaca . 305 
Soumenzae 305 
Sourzae . 2 
Souterraine. „ 297 
So vin, St. 298 
Soyernſpitz. „ 634 
Spanberg. „ 919 
Spaichingen. .. 814 
Spalt 6062 
Spanien 8 
Sparneck. 658 
Speicher. „153 
Speier . 502 667 
Speierbach. „ 643 
Speins hart. „ 657 
Speſſart 495 637 912 0 
Spielberg, ſ. Hahnen⸗ 
nenkamp. 
Spiez 155 
Spikeroge . 581 
Spitzbergg . 601 715 
Spitzing⸗See „ 645 
Spluͤgen .» 157 
Spree 506 508 716 
Springe 4 570 
Springen . 81% 
Sprotta 1734 
Stad „ * 156 
Stade 552 577 578 
Staderſand 556 
Stadt am Hof „ 654 
Stadtoldendorf 607 
Stadtſchwarzach 665 
Stadtſee . 808 
Stadt Steinach . 659 
Staͤffa 0 1063 
Staͤffis i 
Staffelſen . 644 
Staffelſtein „ 65 
Stahlberg. 668 
Stambach „652 
Stanz 162 
Stanzſtadt , 161 
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Stapfenheim . 661 
Starkenburg . 911 
Starnberg 3 
Starnberger⸗ See. 641 
Stauf 656 
Staufen 664 820 
Staufenberg 819 928 
Staufenburg 607 
Steckborn . . 160 
Steckenitz. 507 
Steier. 3 . 515 
Steierberg . i 
Steierſche Alpen, W 
Steiger „ 496 733 
Steigerwald 493 638 


Stetn 159 728 818 823 
Steinach 641 642 741 
Steinau an der Straße 923 
Steinbach 740 818 922 
Steinbach, ſ. Ballſtall. 


Steinfeld . „741 
Steinen 159 
Steinfort 823 
Steinhalden „ 824 
Steinheide . 741 
Ste inheim 813 817 924 
Steinhuder-See . 562 
Steiniger Bezirk . 166 
Steinkirchen . 578 
Steinlake . 560 
Steinlei 0 497 
Steinmauer. . 818 
Steinwieſen „ 658 
Steislingen 822 
Stenan . 578 
Stenay 1 209 
Stepenitz . e 
Sternberg . 166 666 
Steterburg. 606 
Stetten 812 817 
Stetten am kalten 
Markt. 821 
Stetten unterm Heu⸗ 
chelberg . . 
Stiege 1 608 
Stilfſer⸗ Joch 144 490 
Stoberauu 510 
Stockoch . 821 
Stockheim „ 658 812 
Stockſtadt „ 6065 
Stoͤber . . 821 
Stoͤtteritz . . 724 
Stoffelskuppfe „732 
Stolberg J. 727 
Stolhofen „ 818 
Stolpe 518 
Stolpen Ber 720 
Stolzenau e 
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ander „ 2240 
Stornfels . 928 
Straubing „ 653 
Straßburg. . 270 
Strehla . AB 
. 4 657 
Streufdorf . 741 
Sniegauer Waſſer 510 
Strohberg . . 656 
Stromberg. 80 
Struppen 722 
Stuͤhlingen „ 821 
Stuͤtzerbach . 3788 
Stuttenſen . „ 818 
Stuttgard „ 811 
Stykhuſen » 581 
Sude . Fol 507 557 
Sudeten 493 
Sid Aue 5060 
Suͤd Ratte. . 561 
aa 
Sulbeck 5 581 
inn 
Suͤntel 5 „55 
Suͤpplingenburg . 606 
Suhliugen „ 571 
Suhlings-Moor 563 
Suippe 233 264 
Sullens „161 
Sully « CZ ® 294 
Sulm . 812 
Sulpice de Lezat, nat 
u 271 272 639 
Sulz 738 
Sultbach 272 655 812 
Sulzberg 0 664 
Sulzburg 655 820 
Sulzerbrunn „6562 
Sulzfeld . 666 818 
Sulzheim „ 6066 
Salimatt 272 
Sumèe ne 324 
Sumvix . „157 
Sundheim vor der Rhoͤn 
1739 
Supe, la 299 
Sur 3 99 
Eur . . 502 
Suren 8 148 
Surenen⸗Paß, ſ. Vier⸗ 
e 
Surſee 158 
Sury le Comtal . 319 
Suſtenhorn, . Vier⸗ 
1 pen. BE 


Suſten⸗ Paß desgl. 
Suan, f. 55 
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Suzanne, St. 289 
Suzon . u „ 288 
Sylvanes . 317 
Symphorien, St. 327 
Swine . 509 
. 
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Tain . 0 „328 
Tajo. 0 . 9 20 
Talavera de la Reyna 36 
Talmont 299 
Tambach * . 743 
Tambre A Pen 3 | 
Tamega 4 
Tamins . 9 137 
Tamnay 999234 
Tana. 5 0 8 
Tann * 0 * 665 
Tanne. 3 „ 608 
Tannenfeld . . 740 
Tannesberg. . 656 
Tannroda . 19 
Tarare k . 319 
Tarascon 312 332 
Tarbes . 4 308 
Tardoire 5 . 240 
Tarifa. RE 
Tarn 26 
Tarn Separt. 8 
Tarn u. Garonne Dep. 

309 

Tarragona 32 
Tauſſae 5 ee 
Tatihou 1 282 
Tauber 

503 642 802 807 815 
Taucha e 
Taufſtein 494 
Taunus 498 913 
Taureau, ſ. Morlaix. 
Tavignano . 12241 

avira . 1 
Ta vora ee 
et 0 
ut)“ 1 805 
Teelu . 1 228 
Tegernſe 644 652 
Teis bach „ 652 
Teiſendorf . 652 


Tellsbrunnen, f. Altorf. 
Tellskapelle, ſ. Küsnacht, 


Tellenplatte, ſ. Buͤrgelen. 
Ame „ 322 


Tempelhoff . 
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Tenneberg. „ 743 
e 32 
Tergebiege 321 
erglou 491 
Terraubee „ 309 
Terraſſen . „ 303 
Ae Ole, vu 
Teru Kd 
<effin 79 Kanton 1060 
Tet . 240 
Tete de Buch „ 301 
Tettnang 815 


Teufelsbrüde, fe Goͤ⸗ 
fchenen. 


Teufelsmoor 563 
Teuffen 0 153 
Teuſchnitz e „659 
Teutoburger Wald 
496 55 

Thal * u . 1 5 
Thalbuͤrgel > 1 
Taler 1 817 

Thal Itter „ 928 
Thalkirchen 4 . 650 
Thanneſſug . 656 
Than 228 272 
Thanhanſen. „6064 
Thanheim 816 
end 0 725 
Thaya. . « 515 
Thedingberg » „ 601 
Thedinghauſen 552 608 
Themar ; 5 
Themſe . 3 
Thengen 821 
Thennenbronn . 819 
Thenningen „ 820 
Therouenne . 250 
RN ſ. Oiſe 

Thiede 1 606 
Thiele. . . 148 
Thiemnitz . 658 
Thiengen . 820 
Thirrgarten 814 820 822 
Thiernau , . 658 
Diers „321 
Thiersheim 659 
Thierſtain . 659 
Thionville . „ 209 
Thiviers . 303 
Thizy . 319 
Thoiſey . 325 
Tholon 2 1 0 
Thomas, St. 
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Thomidres, St. Pon. de315 
Dore 
horn . „ 
Thuars N 
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Thoues 0 295 
Thuͤngen hi „ 665 
Iplitinger Wald 
494 637 731 913 
Thueyts 323 
Thuingen 989 
Thuir . 0 1 312 
Thulba 0 „ 642 
Thum 8 * Ss 727 
Thuner 1 22 . 146 
hun 147 501 
Thur Alpen 142 
Thurgau, Kant. 5459 
Thurm . . 725 
Thurnau 659 
Thuſſis . 157 
Tiefenort 1739 
Tiefurtrth 737 
Tierer . n 
Tiffauges « 299 
Tille 0 . 39 288 
Timor. . „ 49 
Tinto * Ss “ 31 
Tirſchenreuth . 659 
Tißling s . 659 
Titiſee » . 808 
Tittling * . 656 
Bern . . 652 
e * . 652 
Sr . 1247 501 806 
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